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Die fortschreitende und sich immer weiter ausbreitende Bildung und Gesittung hat 
nmer mehr die allgemeine Theilnahme auf die Freimaurerei gelenkt. Gewiss stehen 
uch allgemein menschliche Bildung und Freimaurerei in innigem Zusammen- 
ange. Die Aufgabe der Freimaurerei ist, innerhalb ihrer stillen geschlossenen Kreise 
ie edle Menschlichkeit in ihren Anhängern zu pflegen und zu fördern; aber es ist 
atürlich , dass diese geräuschlose und beschränkte Wirksamkeit sich mittelbar auch in der 
oissenwelt kundgibt, und dies um so mehr, da die Freimaurerei das Wohl der gesamm- 
en Menschheit als eines ungeteilten Ganzen im Auge hat und damit zugleich das Wohl 
Uer Menschen ohne Rücksicht auf die im Laufe der Zeiten eingetretenen staatlichen, 
olksthümlichen und gottesdienstlichen Unterschiede und Spaltungen. Zeigen uns nun die 
euern Verkehrsmittel und die immer deutlicher hervortretende Weltverbindung, dass die 
enschen allesammt bei aller Liebe zu ihrem engern Vaterlande zum Weltbürgerthume 
erufen sind: so erklärt es sich wol von selbst, dass die Neuzeit den Werth und die 
edeutung der weltbürgerlichen Gesellschaft der Freimaurer, welche ihren Grund- 
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Sätzen gemäss über die ganze Erde verbreitet sein kann und verbreitet ist, immer mehr 
erkennt und derselben immer grössere Aufmerksamkeit widmet. 

Von dem innersten Bewegungspunkte unserer Zeit, sowie überhaupt vom Standpunkte 
der Bildungsgeschichte der Menschheit ist es daher Theilnahme erweckend und wissens- 
werth zu erfahren, wie diese Gesellschaft entstanden und fortgebildet worden, wie weit 
sie verbreitet , wie sie thätig , wie sie geordnet und gegliedert ist. Ein Gesammtbild. 
von dem Wesen und der Geschichte, der Verfassung, den Zuständen und 
der Wirksamkeit der Freimaurerei in allen Ländern der Erde ist für den 
Mann der Wissenschaft, wie für jeden Gebildeten, aber auch für jedes 
Mitglied der Gesellschaft selbst ebenso belehrend, wie anziehend und 
erhebend. Ein solches Gesammtbild soll das Allgemeine Handbuch der Freimaurerei 
gewähren. . v 

Dasselbe wird in alphabetischer Ordnung die Geschichte, Bestandskunde (Statistik), 
Orts- und Länderkunde, das Logenrecht, Hinweisungen auf die Gebräuche 
und Sinnbilder, die Lehren und Grundsätze der Freimaurerei enthalten; ebenso 
wird sie verwandte und mit ihr fälschlich in Verbindung oder Beziehung gebrachte 
Erscheinungen aller Zeiten und Völker berücksichtigen. 

Im allgemeinen wird dem neuen Werke die Lenning-Mossdorf’sche Bearbeitung zu 
Grunde gelegt werden. Von dem Lenning-Mossdorf’schen Werke: „Encyklopädie der 
Freimaurerei, nebst Nachrichten über die damit in wirklicher oder vorgeblicher Beziehung 
stehenden geheimen Verbindungen, in alphabetischer Ordnung von C. Lenning, durch- 
gesehen und mit Zusätzen vermehrt herausgegeben von einem Sachkundigen“ 

Mossdorf) erschien der erste Band 1822, der zweite Band 1824, der dritte Band . . ’ 
dasselbe ruht hauptsächlich auf den geschichtlichen Forschungen von Karl Christian 
Friedrich Krause, welche derselbe in der Schrift: „Die drei ältesten Kunsturkunden der 
Freimaurerbrüderschaft“ (2 Bde., Dresden, 1810—13; 2. Aufl., 1819—21) niedergelegt hat. 
Wer nun die Geschichte der Freimaurerei seit 1822 bis auf unsere Tage, sowie die nach 
Krause besonders von Kloss angestellten Forschungen auf dem Gebiete der maurerischen 
Geschichte überhaupt kennt, der wird leicht ermessen, welche Umgestaltung und .Er- 
neuerung dieses alte und vielfach veraltete Werk erfahren muss, wenn es dem Standpunkte 
unserer Zeit entsprechen soll. Die Herausgeber werden in dieser Beziehung mit völliger 
Unabhängigkeit und ganz nach eigenem Ermessen verfahren; sie bezeichnen daher auch 
das von ihnen beabsichtigte Werk als ein völlig neues und selbständiges. 

Die Auffassung wird unparteiisch sein, ohne Vorurtheil und Eingenommenheit ur 
oder gegen irgendeine maurerische Arbeitsweise (System), jedoch vom Standpunkte der 
verbesserten Freimaurerei, wie sie in Deutschland bei weitem vorherrschend aulgetasst 
und bearbeitet wird. , , 

Die Darstellung ist auch für dasVerständniss der nichtmaurerischen Welt berechnet. 
Dem Maurer wird die Zusammenstellung des reichen, aus den verschiedensten und zum 
Theil seltenen Quellen gewonnenen und in dieser Masse und Ausdehnung sonst nirgends 
gebotenen Stoffes vielfache Belehrung gewähren. Insbesondere soll u. a. bei gebrauchs- 
thümlichen und sinnbildlichen Gegenständen auch der Handwerks- und Kunstgebrauc 
berücksichtigt werden, wobei es dem Eingeweihten leicht sein wird, Vergleichungen an- 
zustellen und die treffenden Beziehungen herauszufinden. , 

Die Herausgeber, vermöge ihrer maurerischen Stellung und Wirksamkeit innerhalb 
des Kreises der Bundesglieder bekannt und bereits in vielfachen Verbindungen, die sie 
auf ihren zur Förderung dieses Unternehmens gemachten Reisen in Deutschland, der 
Schweiz, Frankreich, Belgien, den Niederlanden und Dänemark erweiterten, 
haben sich mit anerkannten und bewährten Männern der freimaurerischen Wissenschaft in 
den ebengenannten Ländern, sowie in Schweden, England und Nordamerika ver- 
einigt, um durch deren Unterstützung und Mitarbeit das umfängliche und umfassende Werk 
wo möglich im Laufe von drei Jahren zu vollenden. 






Leipzig, im October 1861. 


Die Herausgeber. 


Die Unterzeichnete Verlagshandlung entspricht durch Veranstaltung einer 
Neubearbeitung von Lenning’s „Encyklopädie der Freimaurerei“, welche unter 
dem Titel „Allgemeines Handbuch der Freimaurerei“ erscheint, vielfach gegen 
sie ausgesprochenen Aufforderungen und glaubt damit ein Werk zu schaffen, das 
eine Lücke in der deutschen und ausserdeutschen Literatur ausfüllen wird. 

Das ganze Werk wird etwa 120 Druckbogen umfassen, die zur Erleichterung 
der Anschaffung ungefähr in 15 Lieferungen von 8 Bogen ä 20 Ngr. ausgegeben 
werden sollen. Jeder Bogen wird zu 2 1 / 2 Ngr. berechnet. 


Leipzig, im October 1861. 
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V o r wort. i 

■ i» ^ — mm . »?■« 1 ' “ 

Das vorliegende Werk ist, für Freimaurer und für Nichtfreimauarer bestimmt; 
S* h»t bjem*ch ewe doppelte! Aufgabe. Die eine nach beiden Seitei hin gemein- 
WW»e Aüfeaba desselben ist; durDh möglichst vollständige und richtige Darstellung 
des Histpriseben, Positiven und ; Idealen der Freimaurerei ein treues! Bild derselben 
gbf eteft? bedeutendsten (^toerÄcbeinungen in der ßesohiohte der Menschheit 
zu geben, 

W^ mau bishür vou d^ Freimaurerei ausserhalb der Bundeekreise wusste, 
schöpfte man nur aus vereinzelten, häufig trüben, noch häufiger wenigstens kargen 
QueUflUi und dieselben auch in einzelne», namenthob geschichtlichen Beziehungen 
neaerüab reiefe&ch ec und kritisch geklärter flössen* so blieben doch auch diese noch 
mwp wenig gekannt, und gönügte» nur für die besonder» Zwecke, denen 

m dienten Wir. twwuehen hier zum ersten Mab ans den vorhandenen, wie aus 
vfelfeah Wfohteesmmn Quellen , und »war mit IkaeitigiHig aller unstichhaltigen 
und entstellwidÄö Auffassungen, ein dem heutigen Standpunkte der Oultur wissen- 
schuft rr- »a»h dw geaehichtMchen v atütistiechen , juristischen »nd philosophischen 
Seite, t — v nnt^oAendes Gemälde den Freimaurerei au entwerfen. (¥gL die Skizze 
dowelben .fa «FneimwweuisÄ Wissenschaft e * S* 44Q dieses Bandes.) 

# 3owol &ß< Auffassung als die Durchffihn»ig dieser Aufgabe» glauben Wir als neu 
taroh9ftn sudürfem ■ ■ \ 

' » Daw, m »ch hier nipht, um den Sfaeck der Bc&itdiguag einer schale» Neugier 
haudfev wfe er manchen, irttern und neuem Suhriffoq über Freimaurerei zu Grunde 
hegt» bedarf naeh de» Gesagte» nicht erst ausdrücklicher Versicherung. Schon 
d## h#auing i Mpwdorferhe Werkv als dessen «zweite völlig umgearbeitete Auflage» 
sich dua vorliegende »nkijtodigtv verfolge den viel würdigem Plan : «über die We- 
senheit und die* Geschichte i der Maurer ei, und übe» den wirklichen Zustand der 
Brüderschaft gründhclte, Belehrung allgemeiner au verbreiten und gangbare irrthü- 
rn* Z» gerate»»^» Aber auch diesem Werke, bisjetzt de» universellsten in der 
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gesammten deutschen maurerischen Literatur, schliesst sich das unserige vielmehr 
blos äusserlich an; seihem innern Wesen nach ist es ein völlig neues und selb- 
ständiges; es stellt sich ein höheres Ziel und verwendet viel umfassendere 
Mittel zu dessen Erreichung. 

Viel umfassendere Mittel — eine Vergleichung des Drucks und der Bogen- 
zahl zeigt, dass das «Handbuch') ungefähr das Sechsfache an Material der «En- 
cyklopädie» bieten wird, und dieses Material ist hier nicht blos, wie in letzterer fast 
ausschliesslich der Fall ist, das Product des Sammelfleisses und der Studien zweier 
Gelehrten; sondern die Herausgeber des vorliegenden Werkes, vermöge ihrer mau- 
rerischen Stellung und Wirksamkeit innerhalb des Kreises der Bundesglieder bekannt 
und bereits in vielfachen Verbindungen, die sie auf ihren zur Förderung dieses 
Unternehmens gemachten Reisen in Deutschland, der Schweiz, Frankreich, Belgien, 
den Niederlanden und Dänem^k JrvQite^nJl hlJjen^sich mit anerkannten und be- 
währten Kennern der freimaurerischen Wissenschaft in den eben genannten Ländern 
und selbst in Nordamerika in Verbindung gesetzt, und der Inhalt des « Hand- 
buchs » ist somit das Werk zahlreicher vereinigter Kräfte, ja selbst einzelne Artikel 
sind ‘ ©ft in ihren < verschiedeneil Gjheilen j von »mehreren Vefcfas&t. ' ^ 

- * Ein hö heres Ziel *4- wiu haben es* jschon' befaefchttÜt; es : handelt 1 ri6h hier dicht 
mehr blos,i idem Lenning-Mossdorf sdhdn WeCke vorsich Webte, um' * Ätifklärtiiig 
über ein Vielen- interessantes * Cnlturinstitut ,• < um Berichtigung ' dbr ' ‘Absichten 1 ‘über 
dasselbe innerhalb und aüsserhalb des Bundes, soridtern ed gilt f die Darsfiellurig ' 
Freimaurerei von demjenigen Standpunkte aus , auf welchem heutzutage die f Örütui 4 - 
wissenschaft überhaupt steht; : somit 1 die wissenschaftliche Böhfeindluüg 1 1 ale eines 
Theils der* letztem. ’ “ ! ' • f - -• ' V "' H '• ' ■" ‘ 

* Wie wir nuh dib Anforderungen , weiche in der soeben 1 * berögten Beriöhtiüg* 
stellen sihd t kritische Sorgfalt in iler Auswahl d^r Quellen utid 1 cfeb BehhWdlÜng 
ihres! Stöfies, gründliche uind umsichtige Beatböitdng; 'Sächgemälä&b’ ünpärteiiSChö 
Darstellung, streng als Massstab Mr • däs< hier Gebotene ! 5 fbsflzühaltÖi bCidüht ge- 
wesen sind; wie Wir allenthalbeh im Geiste 1 ' der Wiöseüsdhaft unserer Zeit zu ät 1 
beiten gestrebt habdriv sd koöimt -4- sdheint » uns — 4 dem 1 gtttlZefa f Werkd ' auch *ein 
eigenthümlicher Zug, vielleicht einer der 1 edelsten , Geistes tdhfserbr ‘Zeit Über- 

haupt zu stättbn: die f Würdigung des W eltbürghrthuins , ' dessen ' Bödeiitütig in'* de^ 
immer äusgCdehnterü 1 libd "zugleich stärken ' WöftVerbittdüTog ibibieT 1 deutlicher her- 
vortritt. i Denn’ es erklärt sich hieraus, dass i Neüzelt auch ’ dein ^ Werth*’ und* 1 die 
Bedeutung der weltbürgerlichen Gesellschaft der Freimaurer, welchd ' d!& Pflöge' und 
Förderung der edeln Menschlichkeit; ' ihre »Röcksicht &uf ■ politische ■ national^ * und 
kirchhriie Unt^schiede *und ; ' SpaHungeii ' zur ‘ Aifgäbe' 1 lild , ‘lind ! die ihren G4(ind- 
sätzen gemäss über die ganze Ebde verbreitet sein kann ünd verbreitet ’ ik, " immer 
mehr erkennt iknd /derselben immer grössere Aufmerksamkeit widüfet. f Vöö * cfem 
innersten BCwegung^punkte' unserer Zeit, So Wie 1 überhaupt vorn Stätidpürikfe der 
Cultürgesehichte der ^Menschheit büs ist es ! daher E Tkeilnöhnie erweckend und'Wte- 
senswek-th zh erfahren, wie diese Gesellschaft ! entstandet lind 1 fdrtgebildet Würden; 
wie weit ridi verbreitet; wie Csie thäfig , <rie sie geördnet dhd gegliedert istl Ein 
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djffli Wesen *m4i deri ßeschifibte* der.Vetf^ ,ZU«täfcden 

*wj . 4er t Whrk&fcnd#ht <dffi Ftfpmwmm.in j^HeHn täwdßim^ -,* detf/Effde iät» ,-fur jden 
Maw , t d£r . t Wi^ Whaft-' wh* ffe jedSP Gebildeten , ebenso ^hueud , .wie; anziehend 
und erhebend^ . : ,.. 8 H ,\ ■, .r, !,,.*!/ .;* u mm! — i.-; .» » mU- * *•... i .•: 

i )(i Ufl?er Kjie.jZW^ife^ Ah%*be ;J das vorliegenden, Werkst ,4ie* t weldfee ea in, beson- 
derer Bprieiwng j auf,, die Müglm&ms djßs. i hat* Her n 

ausgeber bereits in mehreren, auf dem , lühhchpn f Goi^spon4önzWiega , allen) deutschen 
und zahlreichen ausländischen Logen und Grosslogen zugesandten Circularen vom 
Juli 1860, December 1861 und April 1862 (letzteres» «bdi^fih' Nh. 14 der i Frei- 
maurerzeitung » vom J. 1862 abgedruckt) eingehend ausgesprochen, worauf sie alle 
diejenigen, welche etwa noch nicht Kenntniss von diesen Rundschreiben erhalten 
haben i sdlltön, AdW dtet* Bitte aufmerksam machen, dieselben naher einzusehen: Ins- 
besondere verwaisen wir auch darauf zur Beseitigung der Bedenken, welche in Be- 
treff einer vermeintlichen Verletzung des maurerischen Geheimnisses erhoben wer- 
den könnten. Es möge genügen, an gegenwärtigem Orte folgende Stelle des letzten 
Circulars zu wiederholen: 

«Es ist klar, dass der weite, im Laufe allein der letzten 150 Jahre so gross- 
artig und im wahrsten Sinne weltumfassend gestaltete , Bund eine solche Fülle des 
interessantesten Materials nicht blos nach der Seite seiner geschichtlichen Entfal- 
tung in den verschiedensten Staaten und Zeiten , sondern auch nach seiner gegen- 
wärtigen fast unendlich gegliederten und ausgebreiteten Erscheinung und nach den 
Summen von tiefen und mächtigen Gedanken aufzuweisen hat, welche er in seinen 
Lehren und Symbolen birgt und zugleich eröffnet, dass hiervon nur der kleinste 
Theil auf jenen Wegen (durch die innerhalb des Bundes selbst vorhandenen Mittel) 
mitgetheilt werden kann. Diese in der Lage der Sache selbst begründete Lücke 
auszufullen, ist unser , Handbuch 1 bestimmt. Es soll gründliche Belehrung, deut- 
liche Nachweisung, anregende Erhebung jedem Maurer gewähren, der über die eine 
oder die andere Seite des so überaus mannichfaltigen Bundes -Ganzen sich näher 
unterrichten will, — es soll aber im Einzelnen auf das Ganze wirken, und das wird 
es, wenn es dazu fuhrt,, den einzelnen Bundesgliedern von der Stellung, der Ent- 
wickelung, den Mitteln und den Zwecken des Freimaurerbundes klare Einsicht zu 
gewähren. Diese Einsicht aber muss, allgemein verbreitet werden unter den Mau- 
rern, wenn der Freimaurerbund seine wahre geistige Geltung und Wirksamkeit er- 
halten .und immer erweitern soll.» 

Was den speziellen Standpunkt änbelangt, welchen die Herausgeber bei der 
Durchführung dieser Aufgabe eingenommen haben, so ist es der der verbesserten 
Freimaurerei, wie sie in Deutschland bei weitem vorherrschend aufgefasst und be- 
arbeitet wird ; sie haben sich jedoch von jeder Eingenommenheit t für , oder gegen 
irgendein einzelnes maurerisches System ferngehalten, wie denn auch die Herren 
Mitarbeiter sehr verschiedenen solchen angehören. Gewisse wichtige Fragen, über 
welche innerhalb des Freimaurerbundes selbst noch wesentliche Meinungsverschie- 
denheit herrscht, werden in Parallel -Artikeln von den Vertheidigern der verschie- 
denen Ansichten behandelt. 
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UAd iso hiöffcfi Wir tietin, es werde /toö wii* *fe ftehoti Mher ^ 

dieses Welfe dem MttdtttffeöM dadtettih gedeiMieh ^eiti^ d*£*s die fcabfrCichWi vfoäL 
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Aj als Abkürzung bei Jahresbestimmun- 
gen A = anno (im Jahre), kommt in der 
freimaurerischen Zeitrechnung (s. d.) be- 
sonders in folgenden Zusammensetzungen 
vor: A. M. = anno mundi (im Jahre der 
Welt), auch wol A L. = anno lucis (im 
Jahre des Lichts), die gewöhnliche freimau- 
rerische Zeitrechnung, welche mit dem Jahre 
4000 v. Chr. beginnt (1860^=5800). — A. J. 
= anno inventionis (im Jahre der Ent- 
deckung) , eine in der Royal - Arch- Maure- 
rei (s. d.) übliche Zählung, beginnt mit 
530 v. Chr. (1860 = 2390). — A D. = anno 
depositionis (im Jahre der Niederlegnng), 
eine in den hohem Graden der Royal-Ardi- 
Manrerei, bei den Royal and Select Masters 
vorkommende Zählungsart, beginnt mit 
1000 v. Chr. (1860 = 2860). — A : O. =* 
anno ordinis (im Jahre des Ordens), die Zeit- 
rechnung der neuem Tempelherren (s. d.), 
beginnt mit 1118 n. Chr. (1860 = 742). 

— A. H. = anno hebndco (im Jahre der 
Juden), die im Schottischen System (s. d.) 
übliche Zeitrechnung, fängt 3760 v. Chr. 
an und beginnt das Jahr mit dem 17. Sept. 
(1860 = 5620). 

Aachen (St. in der preuss. Rheinprovinz, 
5 6200 E.). 1) Loge das. St.- Joh.-Loge 

unter der Nat. M. L. zu den 3 W.: Zur 
Beständigkeit und Eintracht, 1860 ca. 200 
Mitglieder. Vers, jeden Montag, Donners- 
tag und Sonnabend. Altschottische Loge: 
Borussia zur Heilquelle. — Die Loge Zur 
Beständigkeit ward 15. Sept. 1778 (von 
einer früher daselbst bestandenen Loge 
kennt man nur den Namen eines. Mitglieds) 
durch den Visitator von Oberdeutaehland, 
"~v. Bostell, im Auftrag der grossen schotti- 
schen Directorialloge in Wetzlar errichtet 
und dies von ihr 5. März 1779 den be- 
freundeten Logen mitgetheilt. Meister vom 
Stuhl war Phü. de Witte, Baron v. Lim- 
menghe und Schöppe beim königl. Stuhl in 
Aachen; unter den Mitgliedern findet sich 

— was wegen des unten zu erwähnenden 
Vorgangs von Interesse ist — der «Vice- 
Meyer» der Stadt Aachen, ein Dr. der Rechte 
und Stadt -Syndikus und ein Conventual- 

Handb. d. Freimaurerei. 


Ordensgeistlicher. Sie war eine der ersten 
Logen, welche sich dem eklektischen Bunde 
anschlossen, 23. Juli 1783, ging zwar 1794 
ein, wurde aber nach der französischen Occu- 
pation 22. Mai 1799 unter dem Namen La 
Constance vom Grand Orient de France 
reconstituirt und mit der ebendaselbst von 
Paris aus 3; Aug. 1799 (nach andern Angaben 
8. Mai 1803) constituirten Loge De la Con- 
corde unter dem jetzigen Namen 5. Mai 
1814 vereinigt, worauf sie nach dem Anfall 
Aachens an Preussen dem Logenbund der 
3 W. zu Berlin 7. März 1816 affiliirt, auch 
die altschottische Loge Borussia zur Heil- 
quelle ’ 7. März 1829 eingesetzt wurde. 
[Vgl. Kloss, Bibi. Nr. 1618. Merzdorf, Denkm., 
S. 1.1 — 2) Die Freimaurerterfolgung in 
Aachen im J. 1779. In der Fastenzeit 
des gedachten Jahres hielten zwei Mönche, 
der Dominicaner P. Greinemann und der 
Kapuziner P. Schuft, in Aachen mehrere Pre- 
digten, in denen sie die Freimaurer, welche 
kurz zuvor erst eine Loge daselbßt gegrün- 
det hatten, des Atheismus, der Betrügerei 
und anderer Laster beschuldigten*) und 
dadurch den Pöbel zu thätlichen Verletzun- 
gen derselben aufreizten. Auch der Magi- 
strat zu Aachen erliess 26. März desselben 
Jahres in dessen Folge ein Edict, welches bei 
Strafe von 100 Fl., die im Wiederholungs- 
fälle verdoppelt und sogar bis zur Verwei- 
sung aus dem Stadtgebiet gesteigert wer- 
den sollte, den Bürgern untersagte, den Frei- 
maurern die Abhaltung von Versammlungen 
in ihren Häusern zu gestatten. Die Loge 
zu Aachen suchte sofort an mehreren Orten, 
namentlich auch bei dem damaligen Gross- 
meister Herzog Ferdinand von Braunschweig 


*) Im Wiener Journ. für Frmr. ▼. J. 1785 (II, 2, 
S. 94) wird sogar berichtet, der erstgenannte hätte 
o. a. gepredigt: «dass die Juden, die den H e il a n d 
kreuzigten, Freimaurer, und Pilatus und Herodes die 
Vorsteher einer Loge gewesen seien, dass Judas, be- 
vor er seinen Meister verrieth, sich habe in der 
Synagoge zum Maurer aufnehmen lassen, und als .er 
die 30 Silberlinge zurückgab, bevor er hinging, sich 
zu erhängen, nichts weiter gethan habe, als — dass 
er die Taxe für die Aufnahme in den Orden be- 
zahlte. » 
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Aalborg 

sowie bei dem Bischof zu Lüttich, zu dessen 
Sprengel Aachen gehörte, um Schutz und 
Verwendung nach. Dies hatte den besten 
Erfolg.*) Noch im J. 1780 wurden die Ar- 
beiten der Loge wieder aufgenommen, und * 
sie zählte 1. Jan. 1782 bereits 44 Mitglie- 
der. — Dieser Vorgang rief mehrere apo- 
logetische Schriften hervor (s. nachstehend) ; 
irrig aber ist die Annahme, als habe Friedrich 
der Grosse eins dieser anonym pubiicirten 
Schreiben verfasst; s. hierüber den Aufsatz 
von Schietter: «Friedrich der Grosse und 
die Freimaurerverfolgung in Aachen», in 
der Freimaurerzeitung v. J. 1860, Nr. 28. 
[Literatur, ausser dem letztgedachten Auf- 
satz : Defense des F. M. contre les calomnies 
des deux religieux, Philantropol. (Holland) '' 
5779; übersetzt u. d. T.: Verteidigung der 
F. M. wider die Verleumdung zweener 
Geistlicher etc. (Frankfurt 1779). — * Frei- 
maurer-Bibliothek (Berlin 1779), II , 216 fg. 
— Aufsätze: in. der Berliner Freimaurer- 
zeitung v. 26. Juli 1782, wieder abgedr. 
in v. Sydow’s Asträa* 3. Jahrg., 1826, S.95fg. ; 
im Courrier du Bas-Bhin v. 22. Mai 1779, 
deutsch in v. Sydow’s Asträa, 5. Jahrg., 
1830, S. 353 fg.; im Wiener Journal f, 
Fnnr., II, 2 (1785), S. 94 fg.] 

Aalborg (St. im nördlichen Jütland in 
Dänemark, 9000 E.). Loge das. unter der 
Grossloge von Dänemark: Cimbria, errich- 
tet im J. 1857. 

Aalst oder Albst (St. in der belgischen 
Prov. Flandern, 28000 E.). Im J. 1765 
wurde in dieser Stadt, welche damals die 
Hauptstadt von Oesterreichisch-Flandern war, 
eine Loge unter der Grossloge von Eng- 
land unter dem Namen La dis er et e Im- 
periale gegründet, welche später einging. 
Eine 18. Mai 1826 bei der Grossloge der 
Niederlande beantragte Reactivirung der- 
selben unter dem Namen La discrete Royale 
ist nicht zur Ausführung gelangt. Gegen- 
wärtig besteht das. eine Loge : Le reveil» 

Aarau (Hauptstadt des Schweiz. Cantons 
Aargau, 5000 E.). Loge das.: Zur Bru- 
dertreue, unter der Grossloge Alpina; Mit- 

*) « Gekrönte Häupter, viele der vornehmsten Reichs- 
fürsten und andere hohe Ordensohere, die eich selbsten, 
theils als Protectores, theils als Chefs undMitglieder 
unsers preiswürdigsten Ordens erkläret, haben sich un- 
ser auf die allergnädigete undgrosemüthigste Art an- 
genommen und durch sehr grosse Bemühungen den 
hiesigen Magistrat endlich dahin gebracht, dass er 
unterm 20. Mai 1760 an einen der höchsten regie- 
renden Reichsfürsten die schriftliche Versicherung 
gegeben hat, uns nicht nur in hiesiger Reichsstadt zu 
dulden, sondern auch gegen alle ungerechte Gewalt 
und Verfolgung obrigkeitlich und nach Kräften zu 
schützen», meldet die Loge mittels Äusschreiben 
vom 1. Januar 1782. Ein Ausschreiben der Directo- 
rialloge zu Wetzlar vom 30. Nov. 1779 berichtet, wie 
sich gegen die Mord und Aufruhr predigenden Kan- 
zeldeclamationen, welche zur Schande des toleranten 
nnd aufgeklärten Zeitalters den dummen Pöbel in 
Gärung zu bringen suchten , «Könige und Fürsten, 
weise und redliche Männer und denkende Köpfe in 
und ausser der Loge der bedrängten Unschuld stand- 1 
haft angenommen», und rühmt vor allen den Reichs- 
hofirathsagenten v. Fichtl (kein Mitglied des Bun- 
des), der sich die gerechtesten Ansprüche auf Dank- 
barkeit erworben habe. (Aus den Originalacten der 
Directorialloge zu Wetzlar.) 


gliederzahl (1860) : 69. Stiftungsfest : 27. Febr. 
— Fünf Freimaurer, von denen drei kurz vor- 
her in der Loge Zur edeln Aussicht in 
Freiburg im Breisgau aufgenommen wor- 
den waren, vereinigten sich hier 5. Oct. 
1810 zu maurerischen Arbeiten. Unter 
ihnen waren H. R. Sauerländer (s. d.), Held- 
mann (s. d.) und H. Zchokke (s. d.). Um 
ihre wohlthätige Wirksamkeit leichter auf 
den ganzen Canton auszudehnen, begannen 
sie damit, einen allgemeinem Verein zu 
gründen, die Gesellschaft für vaterländi- 
sche Cultur, welche heute noch, über alle 
Gegenden des Gaues Verbreitet, fortfährt, 
wohlthätig als Gründerin mancher gemein- 
nützigen Institute zu wirken. Als die Zahl 
der dem Freimaurerbunde Angehörigen auf 
sieben gewachsen war, wandten sie sich 
um Constituirung einer eigenen Loge Zum 
Wilhem Teil an das Schweiz. Directorium 
der rect. schott. Maurerei in Basel, Die- 
ses bewilligte ihnen 11. Oct. 1811 eine pro- 
visorische Constitution, schickte ihnen den 
Code magonnique nnd gestattete, dass sie 
die französischen Rituale übersetzten. In 
dem maurerischen Gesetzbuche aber fanden 
sie Bestimmungen, die dem Wesen der Mau- 
rerei fremd waren. Durch Unterhandlung 
gen mit dem Directorium erhielten sie die 
gewünschten Freiheiten und Vorrechte, und 
es wurde dann 27. Dec. 1811 die neue Loge 
eröffnet, welche aber, besonders infolge der 
Kriegsverhältnisse, schon 27. Dec. 1812 ihre 
Arbeiten sistirte. Nach Jahresfrist wurden 
aber von 13 Mitgliedern wieder neue Un- 
terhandlungen mit dem Directorium an ge- 
knüpft, welches dann 12. Juli 1813 wieder 
eine . provisorische Constitutipn bewilligte 
und die frühere Uebereinkunft bestätigte. 
In einem neuen Lokale begannen 5. Nov. 
1814 die Arbeiten, und 27. Febr. 1815 
wurde die nach dem Wünsch des Directo- 
riums Zur Brudertreue genannte Loge förm- 
lich cönstituirt. Vielfache Angriffe gegen 
die Maurerei in der Schweiz bewogen sie 
27. Dec. 1820 ihre regelmässigen Arbei- 
ten auszusetzen. Während zweier Jahre be- 
schränkte man sich auf niaurerische Pmvat- 
versammlungen. Vom 27. Dec. 1822 nahm 
die Loge wieder einen erfreulichen Fqrt- 
gang und legte den Grund zu einer Unter- 
stützungskasse für bedürftige Witwen und 
Waisen von Freimaurern. Die politischen 
Stürme und Wirren im Anfang der dreissi- 
ger Jahre , nicht minder der Tod lichteten 
die Reihen; zwei Jahre lang entbehrte man 
auch ein Logenlokal. Doch wurde nach 
dessen Wiedereinrichtnng die Loge durch 
neue Aufnahmen bald wieder stark, beson- 
ders nachdem die Gründung der Grossloge 
Alpina (s. Schweiz) 1844 der Freimaurerei 
in der Schweiz einen neuen Aufschwung ge- 
geben hatte. Im J. 1849 stifteten neun Mit- 
glieder der Brudertreue eine Tochterloge 
Zur Brudertreue in Liestal (s. d.). Wäh- 
rend der letzten Jahre vermehrte sich 
die Zahl der erstem nicht nur in den 
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Städten und Dörfern des eigenen Cantons, 
sondern auch in den Nachbarcantonen So- 
lothurn und Luzern auf eine erfreuliche 
Weise. Zu den hervorragendem Mitglie- 
dern der Bmdertfeue gehÖrte y ausser den 
oben genannten, auch Dr. J. Wieland (s. d.). 

Aaron 9 « Ruthe oder Stab y eins der 
Hauptsymbole der Royal • Arch - Maurerei 
(s. d.), welches als Zeichen der Wiederer- 
weckung und der Rückkehr vom. Irrthum 
zur Wahrheit im Allerheiligsten des Tem- 
pels anfbewahrt wird. 4. Mos. 17, 18 wird 
erzählt, dass der dürre Stab Aaron’s , des 
Bruders Mosis, welcher nebst 11 andern 
Stäben von den Stammen Israels in der 
Stiftshütte niedergelegt worden war, allein 
über Nacht grünte, blühte und Mandeln 
trug zum Zeugnis«* dass Aaron vom Herrn 
zum Oberpriester erwählt worden sei. Die- 
ser Stab befand sich später nebst dem Ge- 
fase mit Manna und den Gesetztafeln in der 
Bundeslade des Tempels. Höbr. 9, 4. 

Abacus (aßa£ , aßaxeoV) bezeichnet in der 
Baukunst die über das Capitäl einer Säule 
gelegte Platte oder das obere Glied eines 
S&ulencapitäls. Ausserdem hiessen bei den 
Alten so die platten Felder in dem künst- 
lichen Marmorputze der Wände, bisweüen 
auch die bunten Felder in . den Mosaik- , 
böden. — Bei den heutigen Tempelrittern 
(s. d.) in Amerika heisst' so der Stab, welchen , 
der Grossmeister trägt. Am Kopf des Stabes 
befindet sich das Ordenskreuz in einem 
Kreise, auf dem die Worte stehen: «In hoc 
signo vinces.» 

Abbeville (St. in Frankreich, Dep. Somme, 
19800 E.). Logen das. unter dem Grand 
Orient de France: 1) La parfaite harmo- 
nie, gestiftet 21. Oct. 1807, mit Kapitel; 
seit 1842 inactiv. 2) L’etöile polaire, ; 
schon 1810 inactiv. 

Abbeyleix (St. in der Grafschaft Queen , 
in Irland). Loge das. Nr. 402. ‘ 

Abbreviaturen (Abkürzungen) sind nar 
mentlich in der deutschen und französischen 
Freimaurerei , weniger in der englischen 
üblich und zuerst um d. J. 1774 vom Grand 
Orient de France angewendet worden, Sie 
bestehen meistentheils blos in den Anfangs- 
buchstaben des betreffenden Worts, hinter 
welchen drei Punkte in triangulärer Form 
gesetzt werden, wie: Br.*. = Bruder, Bro- 
ther; F.\ = Frere: G.-.L.*. = Gross -Loge, j 
Grande Loge, Grand Lodge. (S.X&iffreseiirift.) j 

Abeliten, nach Abel, Adam’s Sohn, so , 
genannt: 1) eine Sekte im nördlichen Afrika, 
wol eine Abschw&chung der in Afrika in 
jener Zeit vorkommenden Manichäer. (Vgl. 
Baur, Das manichäische Religionssystem, 
1831, S. 366.] 2) Ein geheimer Orden, um , 
1746 bekannt geworden, mit chris tlich- 
moralisch - philanthropischen Grundsätzen, 
geheimen Zeichen, Worten, Symbolen und 
(Zeremonien. Ordensdevise: Aufrichtigkeit, 
Freundschaft und Hoffnung. Auszüge aus 
den Statuten in v. Biedenfeld, Geschichte , 
und Verfass, aller Ritterorden, 1, 181 — 183, 


AbagarepBj 

und der Schrift: Der Ahelit (Leipzig 1746). 
[Kloes, Bibi., Nr. 3697.] 

Abend. Die gewöhnlichen Logenver- 
sammlungen werden abends gehalten, weil 
zu dieser Tageszeit die Mitglieder am wo- 
lligsten durcn Geschäfte äbgehalten sind. 
Festversammlungen finden auch vom f Mit- 
tag an statt, in der Regel an Sonntagen 
oder Feiertagen. (S. übrigens Westen,) 

Aberavon (St. in Süd- Wales in England). 
Loge das.: Alan Lodge, gest. 1860. Lokal: 
Walnut-tree Hotel. Vers. d. 1 . Donnerstag. 

Aberbrothik, s. Arbroath. 

Abercom (Jakob Hamilton, Lord Paisley, 
nachher Graf von), wurde durch den ab- 
tretenden Grossmeister Richmond 27. Nov. 
1725 zum Grossmeister der Grossloge von 
England ernannt. Er war vorher Meister 
einer Loge gewesen. [Vgl. Anderson, Const.- 
Buch, S. 262.] Nach Preston (S. 194) war 
derselbe besonders thätig bei der von Lord 
Dalkeith in Vorschlag gebrachten Almosen- 
Commission (s. d.). 

Aberdare (St in Süd-Wales in England)- 
Loge das.: St.-David’s Lodge,. Nr. 979,, gest 
1856. Lokal: Queen’s Hotel. Vers. d. 
3. Mittwoch. 

Aberdeen, zwei Städte in der gieichn. 
Grafschaft in Schottland. I. New - Aber- 
deen (53800 E.). Hier wurde der Haupt- 
sitz der geflüchteten Templer gesucht, aber 
nicht gefunden. Die Logen führen ihr 
Alter bis zu den Werkmaurern 1541 zurück. 
Logen das.: 1) Nr. 34, gest 1670. 2) St- 
Machar, Nr. 54, gest 1754. 3) St.-Nicho- 
las, Nr. 93, gest 1763. 4) St. -Andrew, 

Nr. 110, gest 1768. 5) Operative, Nr. 150, 
gest 1781. 6) St -George, Nr. 190, gest. 

1794. 7) Neptune, Nr. 375, gest 1856. 

Eingegangen sind: St -James, Nr. 223; 
St.-Peter, Nr. 316. Royalarchkapitel das.: 
1) St -Luke, Nr. 11, gest. 1782. ' 2) St.- 
James, Nr. 20, gest. 1789. 3) St-George, 
Nr. 21, gest 1795. 4) St -Peters, Nr. 30, 
gest. 1813. 5) St-Machar, Nr. 37, gest. 

1816. 6) Operative, Nr. 41, gest. 1790. 

Eingegangen: Bon Accord, Nr. 70, gest* 
1860. — il. Old -Aberdeen (IfJOOQß.). Loge: 
Nr. 164, gest. 1786. Royalarchkapitel Nr. 16, 
gest. 1788. 

Aberdour (Sholto Charles, Lord) Gröss- 
meister der Grossen Loge von Schottland 
1755 — 56. Er war der erste Grossmeister, 
der zwei Jahre hintereinander diese Würde 
hatte. . 

Aberdour (Sholto Douglas, Lord), Gross- 
meister der Grossen Loge von England in 
London von Mai 1757 bis dahin 1762. TJn- 
ter seiner fünfjährigen Leitung wurden nicht 
weniger als neun Provinzial -Grossmeister 
ernannt, wovon, die meisten nur persönliche 
Würden waren, ohne Nutzen für den Bund. 

Abergavenny (alte St. in der engl. Graf- 
schaft Monmouth, 5200 E.}. Loge das.: 
Philanthropie Lodge, gest. 1860. Lokal : An- 
gel-Hotel. Vers. Freitag nach d. Vollmond. 
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Abgeordneter Heister rem Stahl 

Abgeordneter Meister vom Stuhl, s. 
Deputirter Heister vom Stahl. 

Abif '(i-ait), d. hi sein Vater, s, 

Aboyne {George Graf von) , Deputirter 
Urossmeister der- Grossen Loge von Schott- 
land 1801; Grossmeister 1802—3.. 

Aboyne, s. Charleiton of Aboyne» { 

Abrttc (Kunst des)- Dieselbe wird er- 
wähnt “'inr Verhöre Heinrich’s VI- ( s* d. ), 
Frage .8, unter den übrigen Kün^te^, ^ei- 
che die. Maurer bergen , und hehlen- Abra- 
kadabra ist ein magisches Wort, wodurch 
man Krankheiten,; vorzüglich die, Fieber, 
heilen zu können glaubte. Der basilidjgche 
Arzt' Q. Serenus Sammonicuff in seinem 
Buohe «De medicina parvo pretio parabili» 
beschreibt diesen magischen Gebrauch fol- 
genderweise: 

Inscribea QhATt«e.,quod 4 icitur abracadabra : 

Saepius et supter repetep ; aed detrahe pttmmaö , 
xo&gis atque magis dösint elementa nguns 1 

ökignla, quae sempfir rapiß s et singula flge^, 

Doneo in angußtum redigatur litera conum- — 

His lino nexis collum redimire memento: 

Talia languentis conducent vinoala collo J ' 

Xietalesque abigeat, miranda potential juorbos. 

Man soll / also das Wort so schreiben, 
dass eifl magisches Dreieck entsteht : . 
abracada b r a 7 
b r a c a d a .© r . ... 

r a -c a d a b , • 

* * a c a d .a 

ca d > 

■■ ' • a ■' 

dder äueh: 

' a b r a c & ^ - a: b r a 

a b r a c a d ab r 

r i - / a- J b r a c a d a b 

abracada 
• > a b r a c a d 

- ' a b r a c a 

a b r a c 

a b r a 
a b r 

/ ab 

- • : ' ^ - a 1 • 

Dieses “Wort heisst eigentlich Abfasadabra, 
wie die griechischen Amulete mit der In- 
Schrift ABPACAAABPA beweisen, und ist 
von dem heiligen Namen des höchsten We- 
sens (nach den Ansichten der Gnostiker) 
Abraxas oder Abrasax so benannt.. In dem 
Verhöre wird nun den Maurern die Kunst 
zugeschrieben, solche Talismane anzufer- 
tigen, über welche zu vergleichen: «Ge- 
schichte der Talismanischen Kunst, ein Bei- 
trag zu den geheimen und höhern Kennt- 
nissen der Menschen» (Germanien 1792), 
und F. Münter, «Versuch über die kirch- 
lichen Alterthümer der Gnostiker» (Ansbach 
1790). — Das Wort Abraxas (Abrasax) fin- 
det sich häufig auf Gemmen und Ringen 
eingegraben, deren man sich im 3. und 
4 . Jahrh. als einer Art Amulete und Ta- 
lismane bediente. Dieselben sind unter sich 
verschieden Und werden durch Bellermann 
in seinen wichtigen Programmen (Berlin 
1810) über Äbraxasgemmen zuerst aufs sinn- 


reichste auseinander gehalten; doch will 
Matter [«Histoire du Gnosticisme», 3 Thle., 
Paris 1828; zweite Auflage 1844] diese Ein- 
theilung nicht gelten lassen und stellt dafür 
eine neue auf. Was. nun Abraxas selbst anbe- 
langt, so ist derselbe bei den Gnostikern 
die Benennung der Gottheit, welcher nach 
Basihdes’ Ansicht 365 Gottheiten unterge- 
ordnet waren. Vom Abraxas (Gott, dem 
nicht geborenen ewigen Vater) entsprang 
der gnostisehen Lehre zufolge vovc (Gemüth), 
von diesem Xoyo? (Wort, Vernunft), von die- 
sem (ppovrjot? (Vorsicht) und von dieser co<pta 
und Öuvapis {Weisheit und Macht). Aus die- 
sen gingen dann alle ersten Kräfte , Für- 
sten u. s. w., von diesen andere niedere und 
so abwärts, bis auf diese Weise 365 Himmel 
entstanden. (S. Gnosticismüs.) [Vgl. Hutchinr 
son, Spirit of Masonry, S; 86; Preston, 
Illustrations on Masonry (1792), S. 156— 
158 ; Krause, Kunsturkunden , I, 1 (1819), 
75 — 7£- Oliver, Historical landmarks (1846), 
I, 177 und Note 61.} : 

Abraham (Antoine Firmin), lebte zu An- 
fang dieses Jahrh., früher als Beamter bei 
der Militärverwaltung, später als homme 
de lettres zu Paris, war Stifter mehrerer 
Logen und seit 1802 Meister vom Stuhl 
der Loge Les eleves de Minerve und 
gab von 1800 — 2 eine freimaurerische Mo- 
natsschrift «Miroir de la verite» heraus, wel- 
che mehrere interessante historische Acten- 
stücke enthält [Kloss, Bibi., Nr. 31], deren 
Abdruck jedoch nicht immer ganz getreu 
ist. Diese Zeitschrift füllt die Lücke aus, 
welcher in dem Erscheinen des «Etat du 
Grand Orient de France» [Kloss,. Ni*. 18 u. 
89] stattfand. Durch die Veröffentlichung 
von Ritualen u. d. T.: «L’art du tuileur» 
[Kloss, Nr. 1955] im J. 1804 und der «Reg- 
lements generaux de la magonnerie ecos- 
saise» [Kloss, Nr. 1991], die ihm auch bei- 
gemessen wird, kam er im J. 1812 in Streit 
mit dem Grand Orient sö wol als dem Suipr&me 
Conseil de France [Kloss, Nr. .4469 fg. u. 
45301. Vor allem aber hatte er Zwistigkeiten 
im Sehose der französischen Freimaurerei 
durch sein Circular vom Juni 1802 [KIosbs, 
Nr. 4460] hervorgerufen, in welchem er die 
sog. schottische Maurerei wieder ins Leben 
zu rufen sich bemühte; überhaupt war er 
für die Einführung der Hochgrade sehr thä- 
tig, errichtete sogar auf eigene Hand zabl- 
räche Kapitel u. s. w., wie denn aüch meh- 
rere von ihm ausgestellte Certificate vom 
Supreme Conseil 1811 cassirt wurden [Kloss, 
Nr. 4525, und überhaupt Ders., Gesch. d. 
Fm. in Frkr., I, 383, 393, 550, 566.] 

Abraham, bei den Asiatischen Brüdern 
(s. d.) Name des Frhrn. Hans Karl Ecker 
v. Eckhoffen (s. d.). 

Abrahumson (Werner Hans Friedrich), 
1744 in Schleswig gehören, 1812 in Kopen- 
hagen gestorben, Artillerieoffizier, Lehrer 
bei der Artillerieschule und bei seinem 
Tode Inspector bei der Lan de adett enakade - 
mie. Er war vom 3. Ont. 1782 bis 19. Nov- 
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1704 Meister vom Stuhl in der Loge Friedrich 
zur gekrönten Hoffnung, die in Kopenhagen 
in der deutsehen Sprache nach dem Ritttale 
der stricten Observanz arbeitete ; ihm folgte 
als Meister vom Stuhl Bischof Münter. Atufeer 
melireren militärischen Schriften, Gedichten 
und ästhetischen Recensionen hat er meh- 
rere Sammlungen seiner freimaurerischen 
Heden u. d. T. « Declamationen » [Kloss, 
Bibi. , Nr. 939 — 941] und ausserdem noch 
eine «Trauerrede zum Andenken des Provin- 
zialmeisters der vereinigten Freimaurerlogen 
in Deutschland und Dänemark» (Kopenhagen 
1777) [Kloss, Nr. 1336] herausgegeben. Sein 
wohlgetroffenes Büd hängt im Vorzimmer 
des Arbeitslokals in Kopenhagen. 
AJbrasax, Abraxas, s. Abrae. 

Abschied, s. Dimissorial. • 
Abstimmung über freimaurerische An- 
gelegenheiten in Logen, Cotufefenzen ui s. w. 

g eschieht, insoweit sie nicht durch offene 
timmgebnng erfolgt, entweder durch Ballo- 
tage (s. d.) oder durch Scrutinium mittels. 
Stimmzetteln (s.Wahl) ; ersteres ist die bei Auf* 
nahmen, letzteres die bei Beamtenwühlen 
übliche Form. In minder wichtigen Sachen 
tritt an deren Stelle häufig Acclamation (s. d.) 
oder Ertheilung des Beifallszeichens (s. d.) 

Abtheilungen des Meister grades (afdee- 
lingen van den Meestergrad) heissen die 
beiden Grade des auserwählten (uitver- 
koren) und -hochauserwählten (opper-uitver- 
koren) Meisters, welche in dem System des 
Grossorients der Niederlande auf Vorschlag! 
des Nationalgrosstneisters Prinz Friedrich 
der Niederlande seit 25. Apr. 1819 ein- 
geführt und ausdrücklich als «Abtheilungen 
des Meistergrades», nioht als neue Hoch- 
grade bezeichnet sind. Sie haben den Zweck 
näherer Darlegung der Lehren der Frei- 
maurerei und stehen somit den «Erkennt- 
nissstufen» oder «Engbünden» der deut- 
schen Maurerei nahe. Die Mitglieder tra- 
gen nur eine kleine silberne Medaille als 
, Abzeichen und führen keine besondern Ti- 
tel. Sie hatten anfangs sehr mit Anfein- 
dungen der Hoehgrade zu kämpfen, haben 
sich aber neuerlich in der niederländischen 
Maurerei befestigt. Am 22. Jan. 1845 wurde 
das 25jährige Bestehen der Abtheilungen 
im Haag in Gegenwart des Nationalgrossmei- 
sters feierlich begangen und ihm dabei eine 
silberne Medaille überreicht. [Merzdorf, 
Denkmünzen, S. 104, Nr. 26.] 
Abwaschungen fanden schon bei den 
Mysterien (s, d.) der Alten statt, als Vor- 
bereitungen zur Aufnahme in den Geheixn- 
bund. In einigen Graden des sog. Alten 
und Angenommenen oder Schottischen Ritus 
(8. d.) sind , ebenfalls Abwaschungen in Ge- . 
brauch. 

Abwesenheit, s. Deckung. \ 
Accepted, s. Angenommene. 

Acclamation bezeichnet 1) die in der Regel 
durch Ertheilung des Beifallszeichens (s. d.) 
ertheilte allgemeine Zustimmung zu einem 
Vorschläge, welche in minder wichtigen 


; Sachen an die Stelle der Abstimmung (s. d.) 

tritt. 2) In englischen und 4 französischen. 

| Logen so viel als Ausruf : bestimmte Worte, 
welche auf besonders gegebene Veranlag- 
' sung zur Begrüssung (in England auch als 
Responsum am Schlüsse eines Gebets) von 
allen ausgesprochen werden! In Frankreich 
sind dies die Worte: Vivat! oder in andern 
, Systemen: Houza (Hussah)!; in England: 
So moteIt.be! (so sei es = Amen!) oder 
in andern Systemen: .Huzzalioder Hoshea! 

. Accle (St. in Norfölkshire in England). 
Loge das.: .Queens h'ead, gest. von der 
Grossloge von England 1747, ist später 
inactiv geworden. 

Aocrington (St. in de!r engl. Grafschaft 
Lancaster). Loge das. : Bank-T errace-Lodge, 
No. 676, gest. 1839. Lokal : Hargrave Arma.. 
Vers. d. Freitag bei’ oder nahe dem Voll- 
mond. 

Acerrellos, s. Rössler. 

Acht. Die Zahl acht galt schon bei den 
Griechen für fast ebenso heilig als die Drei 
und ward auch sonst noch als heilig be- 
trachtet. So z. B. überlebten acht Menschen, 
die Sündflut ; acht Gestirne (sieben Plane- 
ten und der Mond) erleuchten nichts das 
Firmament; acht Hauptgötter hatten die, 
Aegypter u. s. w. — Achtort, altd. so viel wie 
Achteck. Da die christliche Kirche nach der 
Symbolik der alten. Christen die Gestalt 
eines Quadrats hatte und das Achteck aus 
der Durchdringung zweier Quadrate ent- 
steht, so galt das Achtort bei den Baumei- 
stern des Mittelalters als Sinnbild des Siegs 
der christlichen Kirche auf Erden und er- 
hielt als solches eine hohe Stelle unter den 
Grundformen des gothisohen Stils. 

Adamante (Equ.es ab), in der stricten 
Observanz Name E. Gottl. v. Kiese wetter ’s 
(s. d.). 

Adhuc stat (d. h. noch steht [sie]), ein 
Motto, welches mit . ctem dazu gehörigen 
Sinnbild eines Säulenstumpfes eine der im 
Mittelalter üblichen Devisen (s. d.) bildet 
und im System der stricten Observanz zu 
einem* freimaurerischen Symbol gemacht 
wurde , durch welches man . bezeichnen 
wollte, dass der Tempelhermorden , un- 
geachtet er unter Philipp dem Schönen 
gewaltsam unterdrückt {seines Capitäls be- 
raubt) worden, doch im stillen auf festem 
Grunde fortbestehe. Dieses Symbol und 
Motto kommt auch auf mehreren maureri- 
schen Medaillen vor; [Merzdorf, Denkmün- 
zen, D^ 47, Fr. 39.] 

Activ nennt man eine Loge, wenn sie 
regelmässige Versammlungen hält. (S. In- 
aotivinuig.) Auch : die Mitglieder einer 
Loge werden bisweilen in active und Ehren- 
mitglieder (s. d.) unterschieden. 

Adelaide (St. in Süd-Australien, 16000 E.). 
Logen das. : I. Unter der Grosslöge von Eng- 
land: 1) South Australian Lodge of Friend- 
ship, Nr. 613, gest. 1834. Lokal: Masonie 
Hall. Vers. Mittwoch vor Vollmond. 2) L. 
of Harmony of South Austxalia , Nr. 743, 


Digitized by ejOOQie 



6 


Attfatfen 


Aden 


gest. 1844.' Lokal: Masonic Hall. Yers. 
Donnerstag vor Vollmond. 3) United Tra- 
desmen’8 Lodge, Nr. 853, mit Royalarchka- 
pitel, gest. 1850. Lokal: Masonic Hall. 
Yers. Dienstag vor Vollmond. 4) Lodge of 
Concord, Nr. 975, gest. 1856. Lokal: Maso- 
nic Hall. Vers. 1. Dienstag nach Vollmond. 
H. Unter der Grossloge von Schottland : 
Loge Nr. 341, gest. 1844. — Hord-Adelaide. 
Loge das.: Lodge of Truth, Nr. 933, gest. 
1855. Vers. Mittwoch nächst d. Vollmond. 
Neues Logenhaus daselbst eingeweiht 27. 
Deo; 1858. — Port -Adelaide (Hafenstadt in 
der Nähe von A,, 3000 E.). Loge das.: 
Lodge of Unity, Nr. 872, gest. 1851. 
Lokal: Britannia-Hotel. Vers. Donnerstag 
nächst d. Vollmond. — Ausserdem wird in 
Adelaide noch eine Mac -Donell- Loge er- 
wähnt, welche 15. Mai 1860 eingeweiht wurde, 
[Lat., XIX, 125] und ein Heerlager der 
Tempelherren im J. 1868' [Lat., XVH, 107]. 

Aden (St. auf der südwestl. Spitze ton 
Arabien in Yemen). Loge das.: Felix, 
Nr. 355, gest. 1850 von der Grossen Loge 
von Schottland. 

Adept (adeptus, wörtlich: der etwas er- 
langt hat), der Name der in die Alchemie 
(s. d.) Eingeweihten (weil sie Vorgaben, die 
Offenbarung geheimer Wissenschaft erlangt 
zu haben), kommt als Benennung zahlreicher 
Hochgrade vor. So als Adeptus adoptatus, als 
A. coroaatus, A. exemtus (bei den fiosen- 
krenzern), Fürst - Adept (le prince-Adepte), 
Chef des GrosB-Consistoriums, der 28. Grad 
des aus Amerika nach Frankreich einge- 
führten sog. altenglischen Systems und der 
23. Grad 7. Classe des Conseil des Em- 
pereurs d’Orient et d’Occident in Paris u. s. w. 

Aedilen, s. Afrikanische Bauherren. 

Adler (Ritter vom), Bezeichnung des 
37. Grades des ägyptischen Systems (Rit 
Misraim). 

Adler (Ritter vom Amerikanischen), Neben- 
grad militärischen Charakters, in Texas oder 
einem westlichen Staate der Union er- 
funden. 

Adler (Ritter vom Bothen) : 1) als Ordre 
de la sincerite 1705 als wirklicher preussi- 
seher Orden gestiftet; 2) Bezeichnung ver- 
schiedener Hochgrade, z. B. des 39. Grades 
äyptischen Systems (Rit Misraim). 

Adler (Ritter vom Schwanen) : 1) als wirk- 
licher Orden (auch unter dem Namen des 
Preussischen Adlers) 1701 gestiftet; 2) Be- 
zeichnung des 38. Grades des ägyptischen 
Systems (Rit Misraim) und des 66. im Metro- 
politankapitel von Frankreich; des 27. Gra- 
des im Rit öcossais primitif. 

Adler (Ritter vom Weisien und Sehwarzen), 
s. Kadosh. 

Adon-Hiram, s. Hiram. 

Adonai (*rw für der Herr), hebr. 
Bezeichnung der Gottheit, zugleich das 
Wort, welches stets statt des unaussprech- 
lichen nrn (Jehovah) gelesen wird. — In 
einigen Hochgraden dient dieser Name als 
Erkennungswort. 


Adoption eines Lufton , s. Lufton und 
Taufe (maurerische). 

Adoptionsloge , Adoptionsmaurerei, s. 
M apo n n e rie d’adoption. 

Advemess (Ort im Kirchspiel Derry in 
der Grafschaft Antrim in Irland). Loge 
das.: Nr. 399. 

Adyton (gkSutov), der für Laien unbetret- 
bare, nur Priestern zugängliche geheime 
innerste Theil eines Heiligthums, aus dem 
auch die Orakelsprüche ertheilt wurden. 
Vgl. Hom. II, 5, 420; Virg. Aen., 2, 115. In 
dem Allerheiligsten (*>* 37 ) des Salomoni- 
schen Tempels (s. d.) befand sich die Ge- 
setzeslade, von zwei grossen hölzernen über- 
goldeten Cherubs überdeckt; dasselbe wurde 
nur einmal im Jahr, am Versöhnungsfaste, 
von dem Hohenpriester betreten. VgL 1. Kön. 
6, 23— 2a 

Affe, s. Schotte. 

Affen- und Löwenritter (Orden der), 
ein ganz bedeutungsloser und ziemlich un- 
bekannter Auswuchs der sog. schottischen 
Maurerei in den Jahren 1776—80, der sich 
im Besitze der Geheimnisse der alten Tem- 
pelherren zu sein rühmte und nach den bei- 
den Symbolen des (mit offenen Augen schla- 
fenden) Löwen als Sinnbildes der Wach- 
samkeit und des Affen als Sinnbildes der 
Nachahmung benannt war. 

Affiliation: 1) eines Freimaurers, der- 
jenige Act, durch welchen ein bereits dem 
Freimaurerbunde und somit einer bestimm- 
ten Loge Angehöriger nach erlangter Ent- 
lassung von letzterer es. Dimisgorial) in eine 
andere Loge als deren wirkliches Mitglied 
aufgenommen wird. Sie kommt hauptsäch- 
lich bei Wohnsitzänderungen vor und ist 
meistentheils in gleicher Weise wie die 
Aufnahme von dem Ergebnisse einer Ballo- 
tage (s. d.) abhängig. 2) Einer Loge , die 
Anschliessung einer schon bestehenden Loge 
an einen andern Logenbund, als welchem 
sie. zur Zeit angehörte. Sie setzt die Ent- 
lassung ans letzterm voraus. — In Frank- 
reich bezeichnet man mit Affiliation indivi- 
duelle die Aufnahme eines activen Frei- 
maurers in eine andere Loge; sie setzt nicht 
seine vorherige Entlassung voraus, nur 
muss er . seine pecuniären Verpflichtungen 
gegen die Loge, welcher er angehörte, er- 
füllt haben und darf nur in höchstens zwei 
Logen schon actives Mitglied sein. Diese 
Art der A. individuelle macht zum affilie 
actif, von denen die affilies libres zü un- 
terscheiden sind, welchen mäurerische Be- 
fugnisse nur in der Loge zustehen, wo 
sie active Mitglieder sind. — A. collec- 
tive heisst die engere Vereinigung mehrerer 
Logen derselben Kategorie von Graden, 
wenngleich verschiedener Systeme (rites), 
in deren Folge die beiderseitigen Mitglieder 
als affilies libres ohne die von Besuchenden 
zu beobachtenden Formalitäten gegenseitig 
zugelassen werden. Zwischen Logen verschie- 
dener Kategorien von Graden kann keine 
Affiliation, sondern hur correspondance fra- 
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ternelle stattfinden, vermöge deren die hohem 
Grade der einen den Mitgliedern der an- 
dern ohne Affiliationsgebühr ertheilt werden. 

Afrika. Die Freimaurerei ist auf diesem 
Erdtheile in den europäischen Colonien an 
der Nord-, West-, Süd- und Südostküste 
verbreitet. Bereits im J. 1747 wurde in 
Alexandrien (s. d.) von Schottland aus eine 
Loge gegründet, die aber nicht mehr be- 
steht; die älteste noch bestehende ist die 
holländische Loge Goed hope in der Capstadt 
(8. d.), welche 1772 errichtet ward. Gegen- 
wärtig sind Logen: I. unter der Grossloge 
von England 11: in Sierra-Leone, in Cape- 
Coast-Castle an der Goldküste, in Bathurst, 
inSenegambienund in der Capstadt ; ü. unter 
dem Grand Orient de France: iü Alexan- 
drien, in Algerien, in Port -Louis auf der 
Insel Mauritius, in St.-Denis auf. der Insel 
Bourbon ; III. unter der Grossloge der Nie- 
derlande : zwei in der Capstadt. (S. die ein- 
zelnen Orte.) 

Afrikanische Bauherren. Unter diesen^ 
auf Beschäftigung mit Mathematik und zu- 
gleich auf Zusammenhang mit den ägypti- 
schen Geheimlehren hindeutenden Namen 
kommt in deir sechziger Jahrexi des vori- 
gen Jahrhunderts ein freimaurerisches Sy- 
stem in Deutschland vor, das aber nur ge- 
ringe Ausbreitung fand und seinen Haupt- 
träger in dem Kriegsrath Koppen (s. d.) in 
Berlin hatte, welcher seiner eigenen Angabe 
zufolge im October zum Grossmeister der 
A. B. erwählt wurde. Es unterschiedlich da- 
durch vorteilhaft von andern zahlreichen 
Systemen jener Periode, dass es gelehrte, 
freilich immerhin sehr unwissenschaftlich 
betriebene Forschungen über Geschichte und 
Geheimnisse der Freimaurerei zum Zweck 
hatte, daher auch Mitglieder dieses Or- 
dens nur Gelehrte und Künstler sein, in 
den Kapiteln in lateinischer Sprache ver- 
handelt und alljährlich an einem der bei- 
den Hauptfesttage desselben, 5. Oct. (der 
andere Festtag war der Himmelfahrtstag), 
ein Preis von ; 50 Dukaten für die beste Ar- 
beit ertheilt werden sollte, wie denn die 
ganze Einrichtung den Charakter einer ge- 
lehrten Gesellschaft trug und der der pari- 
ser Akademie nachgebildet war. Ueberhaupt 
scheint ein Zusammenhang desselben mit der 
Gesellschaft der Alethophilen (s. d.) bestan- 
den zu haben, worauf namentlich auch der 
noch zu erwähnende 5. Grad des Ordens 
hinweist. Andererseits trägt die Gliederung 
und vor allem die überladene und vielfach 
geradezu geschmack- und sinnlose Symbo- 
lik des Ordens deutliche: Spuren der Ab- 
stammung von dem französischen Hoch- 
gradwesen jener Zeit, und es ist leicht mög- 
lich, dass derselbe mit einer bereits 1747 
in Hamburg errichteten, aber gleichfalls 
bald spurlos verschwindenden sog. afrika- 
nischen Loge zusammenhing. — Diesem dop- 
pelten Charakter des Ordens entspricht, was 
wir über die Tendenz und das Rituelle der 
vier ersten Grade desselben wissen. Sie 


sind folgende: 1. Grad: Lehrling der ägyp- 
tischen Geheimnisse (Menes Musae). Es 
sollten hier die in Hieroglyphen verhüllten 
Lehren der wahren Religion, welche sich 
schon in den ägyptischen Mysterien finden, 
dargelegt werden. Sehon dieser erste Grad 
wies auf Moses als einen wichtigen Ver- 
künder solcher Lehren auch für die Aegyp- 
ter hin. In dem 2. Grade: Eingeweihter 
der ägäischen Geheimnisse, wurde Moses 
ala einer der grössten Weltweisen darge- 
stellt, der den Juden die Lehren der Reli- 
ion aps der Erkenntnias der Natur und 
er Welt beibraohte. Der 3. Grad: Kos- 
mopolit oder Weltbürger, hatte den Zweck, 
die Nothwendigkeit der Selbsterkenntnis 
darzuthun, weil die meisten Sittenlehrer 
darin fehlten, dass sie die Natur des Men- 
schen als völlig verdorben schilderten, wäh- 
rend er doch durch Selbsterkenntnis und 
Hochachtung für seine Bestimmung ein 
grosses Werkzeug Gottes werden könne. 
Die Aufgabe des 4. Grades : christlicher 
Weltweiser (oder Bossonianer), war die 
Darstellung der genauen Verbindung des 
Menschen mit der Welt, sodass beiden der 
Name eines Tempels beizulegen und Chri- 
stus der Grundsteinpfeiler der wahren Re- 
ligion sii. — An diese vier Grade schloss 
sich als 5. Grad der der Alethophilen 
oder Wahrheitsfreunde, welcher mit der 
schon erwähnten 'Gesellschaft .dieses Na- 
mens zusammenhängt und dessen Tendenz 
sich aus dem Namen ergibt. *) — Die- 
sen fünf untern oder Lehrgraden folg- 
ten noch drei höhere oder innere Grade, 
von denen jedoch nur die Namen bekannt 
sind und es sogar zweifelhaft ist, ob sie 


*) Die Gesetztafel dieses Grades lautet folgender- 
massen: I. Lasst die Wahrheit den einzigen Zweck 
eures Verstandes und Willens sein. II. Haltet 
nichts fttr wahr, haltet nichts für falsch, solange 
ihr durch keinen zureichenden Qrund davon über- 
zeugt seid. 3H. Begnügt euch nicht damit, dass 
ihr die Wahrheit liebt und kennt; sucht sie auch 
auszubreiten , d. i. euern Mitbürgern be k a nn t und 
angenehm zu machen. Wer seine Erkenntniss ver- 
gräbt, der vergräbt eine Sache, die ihm zur Beför- 
derung der Ehre des höchsten Wesens verliehen ist; 
der entwendet dpr menschlichen Gesellschaft den 
Nutzen, der ihr hätte daraus erwachsen können. 
IV. Entzieht denen eure Liebe und Hülfe nicht, 
welche die Wahrheit kennen oder selbige suchen 
oder zu vertheidigen aufrichtig bemüht sind. Es 
würde auch gär zu schimpflich und der eigentlichen 
Beschaffenheit eines Alethophilen (Wahrheitsfreun- 
des) entgegen sein, wenn ihr denjenigen Schutz und 
Beistand versagen wolltet, deren Absicht mit der 
eurigen übereinstimmt. V. Widersprecht keiner 
Wahrheit, wenn ihr hei euch empfindet, dass ihr 
durch andere davon überführt seid, deren Einsicht 
richtiger als die eurige ist. Ein Alethophile würde 
sich dieses Namens unwürdig machen, wenn er die 
Wahrheit aus Hoqbmuth, aus Eigensinn oder aus 
andern unvernünftigen Ursachen zu bestreiten un- 
ternähme. VI. Tragt Mitleiden mit denen, welche 
die Wahrheit entweder nicht kennen oder unrich- 
tige Begriffe davon haben; unterrichtet sie ohne 
Bitterkeit und sucht sie durch keine andern Mittel 
als durch die Stärke eurer Schlüsse auf den rech- 
ten Weg zn bringen. Ihr würdet die Wahrheit ver- 
unehren, ihr würdet sie verdächtig machen, wenn 
ihr sie mit andern Waffen ausrüsten oder verfechten 
wolltet, als welohe euch die Vernunft an die Hand 
gibt. 
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überhaupt je ausgeärbeitet worden sind. 
Nach der gangbaren Angabe trugen sie die 
aus dem Freimaurer-Ritterwesen entlehnten 
Benennungen: 6) Armiger (Knappe), 7) Mi- 
les (Soldat, gemeiner Ritter), 8) Eques 
(Ritter). Einer andern Quelle zufolge be- 
stand aber das ganze System aus folgenden 
sieben Graden, von denen die vier ersten 
den oben aufgeführten vier Graden ihrem 
Inhalte nach entsprechen: 1) Armiger oder 
Lehrling; 2)' Sodas oder Bruder; 3) Miles 
oder Meister; 4) Eques oder Ritter ; 5) No- 
vitius; 6) Äedilis oder Bauherr; 7) Tribu- 
nus oder Tribunalist, auch Eques regii si- 
lentii genannt (d. i. Ritter des ewigen Still- 
schweigens). — Diese Grade waren mi£ zahl- 
reichen, theilweise ziemlich geschmacklosen 
Allegorien und Hieroglyphen ausgestattet 
und die Einweihungen sehr ceremoniell; 
auch an allerlei Costümschmuck fehlte es 
nicht, an einem sog. Minervaorden, Kreu- 
zen u. dgl. m. Im Gegensätze dazu steht 
die Einfachheit der uns in einem «Tisch- 
buch» auf bewahrten Tafelsprüche und Ge- 
bete, sowie einiger uns erhaltenen Intro- 
ductionsreden , durch welche sie sich von 
dem in andern HochgradBystemen jener 
Zeit herrschenden mystischen Wortschwall 
vortheilhaffc unterscheiden, ohne freilich auch 
eine ihrer Klarheit entsprechende Gedanken- 
tiefe zu verrathen. — Von Resultaten der 
wissenschaftlichen Thütigkeit der A. B., 
wie sie durch die oben erwähnten Arbeiten 
erstrebt worden zu sein scheinen, ist nichts 
bekannt; nfür in dem «Taschenbuch der 
hohem Magie» (Altenburg 1804) [Kloss, 
Bibi., Nr. 1908], liegt, wie es darin aus- 
drücklich heisst, «ein Product ihrer Be- 
mühungen nach ihrer Auflösung» war. Es 
enthält auf die sog. geheimen Wissenschaf- 
ten bezügliche Aufsätze , welche, soweit sie 
geschichtlich sind, ziemlich unkritische Re- 
productionen früherer Untersuchungen und 
Aufstellungen, soweit sie aber einen phi- 
losophisch oder auch poetisch betrachten- 
den Inhalt haben, ähnlich wie die schon 
geschilderten Reden und im besten Falle 
unbedeutend sind. — Der Orden der A. B., 
schon seiner ganzen Anlage nach nur auf 
einen engem Kreis von Genossen angewie- 
sen, fand diese nur in sehr geringer Zahl. 
Er scheint hauptsächlich pur in Berlin — 
wie erwähnt, der Sitz des Hauptkapitels 
— hiemächst in der Oberlausitz Logen 
gehabt zu haben; auch in Köln und Worms 
sowie in Paris unter Leitung eines gewiss 
sen Kühn sollen dergleichen vorhanden ge- 
wesen sein. Mit v. Hund (8; d.) und des- 
sen System der stricten Observanz (s. d.) 
kam er in Streit, welchen Koppen lebhaft 
führte; von anderer Seite fand die unzwei- 
felhaft auf Edleres gerichtete Tendenz und 
würdige Haltung der A. B. auch, wie wol 
nur vereinzelt, Anerkennung. Der Mangel 
an Lebensfähigkeit des Ordens trat bald zu 
Tage; nur aus den J. 1766 — 71 sind Ka- 
pitelschlüsse als Lebenszeichen desselben 
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vorhanden; bald darauf scheint er ganz er- 
loschen zu sein, wol schon lange vorher, 
ehe ein von Koppen verfasstes originelles 
lateinisches Ausschreiben, welches Schldzer 
in seinen « Staatsanzeigen », Bd. IX, St. 3S 
(vgl; Bd. X, St. 42) abgedruckt hat, 1781 
das Kapitel der Ritter des Stillschweigen» 
für atifgehoben erklärte. [Literatur: Die 
entdeckten Trümmer der afrikanischen Bau- 
herr en-Lo ge, bei Kloss, Bibi., Nr. 1907 fg* 
Das angeführte Taschenbuch, S. 1 — 17 ] 
Agapen (dyaTTr) und ayaTCou, Jud. V. 12* 
von den Kirchenvätern auch aufxiroata, 
>cotval tpdtae£at, ÖetTCva xoiva genannt), die 
Liebesmahle der ersten Christen, welche 
der Feier des Abendmahls im 1. Jahrh- 
vörangingen, später derselben folgten; Die 
Mahlzeit, zu der jeder nach seinem Ver- 
mögen beitrug (Öefrcva ttoudXoc, Lueian. de 
morte Peregrini), gewöhnlich abends gehal- 
ten, begann mit gemeinschaftlichem Gebet; 
während desselben wurde eine Stelle der 
Heiligen Schrift vorgelesen und darüber er- 
baulich gesprochen , dann folgte die Mitthei- 
lung kirchlicher Nachrichten, auch sang matt 
Hymnen und Psalmen. Am Schluss Wurde 
eine Geldsammlung veranstaltet zur Unter- 
stützung der Armen und Hülfsbedürftigen 
und endlich ein feierliches Gebet gespro- 
chen, worauf man sich umarmte und küsste. 
[Plin. ep., X, 96. Just. Märt. Apolog., It r 
97—99. Orig, in ep. ad Rom., XVI, 16. 
Tertul]. Apologetic., c. 39.] Dabei yorkom- 
mende Unordnungen tadelte bereits der 
Apostel Paulus 1. Kor. 11, 16—34; diesel- 
ben vermehrten sich, als die Kirche grösser 
und herrschend wurde ; daher verboten meh- 
rere Synoden die Abhaltung der Agapen, 
z. B. die' zu Karthago 391, zu Orleans 535, 
zu Konstantinopel 692. — Liebesmahle feiert 
gegenwärtig noch die Brüdergemeinde. 
[Frohberger, Briefe über Herrnhut (Leipzig 
1805). Schulze, Entstehung und Einrichtung 
der evartg. Brüdergemeinde (Gotha 1822).} 
— An die Agapen erinnern im allgemeinen 
die Tafellogen (s. d.) der Freimaurer und 
die in freierer Form gehaltenen Bruder- 1 
mahle (s. d.). Liebesmahle nach der Weise 
der ersten Christen werden Ton den hohem 
Graden einiger Systeme und von den Ro- 
senkreuzem gefeiert. ■ — Die ganze Ent- 
stehung der Freimaurerei bringt mit den 
Agapen in unmittelbare Verbindung A. Kest- 
ner (Prof, der Theologie in Jena, geb. 1794, 
est. 1821) in der Schrift: «Die Agape oder 
er geheime Weltbund der Christen, von 
Clemens in Rom nach einer hierarchischen 
Constitution und einem Grundsysteme mau- 
rerisch- symbolischer, religiöB-ceremonieller 
Mysterien unter Domitian’s Regierung ge- 
stiftet» (Jena 1819). Der Verf. bezeichnet 
die Agape als einen «geheimen Ghristeu- 
bünd mit Körperorganisation » am Eade 
des 1. Jahrh. Unter dem unsichtbaren 
Hohenpriester und Obervorsteher Jesus und 
dem sichtbaren Haupte in Rom stehen 
die Glieder des Bundes in drei Jtbtheilun- 
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gen, welche besondere Abzeichen, Klei- 
dungen und symbolische Werkzeuge und 
Gebräuche, auf einen Tempelban sich be- 
ziehend, haben. In Bezug auf den Zusam- 
menhang der Agape als christlichen Geheim- 
bunds mit der Freimaurerei bemerkt der 
Verf. S. 14 fg. : «Der Uebergang vom 
clementinischen Bauorden zum frennaure- 
rischen Bunde mag dieser gewesen sein: 
im 4. Jahrh. wurde der clementinisohe Ge- 
heimbund von der hierarchisch-katholischen 
Kirche unterdrückt, indem die Hauptwur- 
zeln ausgefottet* wurden. Nebenzweige der 
alten Stämme rankten sich fort im gehei- 
men, von den Späheraugen der katholischen 
Kirche bewacht und überall, wo sie sich 
zeigten, sogleich geknickt. Im 11. Jahrh. 
traten die alten Ulementiner unter ihrem 
alten Namen Katharer wieder hervor, ob- 
gleich sie nur noch 4000 Hauptglieder des 
Ordens in der ganzen Welt zählten und 
deshalb als die Schwachem von der mäch- 
tigem katholischen Partei in kurzer Zeit 
wieder zu Boden geworfen waren. In Pa- 
lästina constituirten sich bald darauf die # 
Templer, welche vergaben, dass sie von* 
Zöglingen des Johannes in alle heiligen Ge- 
heimnisse eingeweiht worden seien. Kurz- 
sichtige Päpste begünstigten sie- anfangs, 
bis der hellersehenae Clemens V. sie in 
ihrem wahren Lichte als Antagonisten der 
päpstlich-katholischen Kirche erkannte, wo- 
rauf der Orden nicht allein in Frankreich, 
unter Beihülfe des dabei interessirten Kö- 
nigs, mit scheinbarem Rechtsverfahren ver- 
nichtet, sondern auch , was sehr auffallend 
ist, zugleich in allen Ländern ohne Urtheil 
und Recht durch päpstliche Deerete auf- 
gehoben wurde. In den wandernden Bau- 
gesellschaften des Mittelalters, Welchen der 
Zustand des clementinischen Kindes zur 
Zeit Hadrian’s zum Vor bilde gedient zu 
haben scheint, wandelte der alte Bund so 
lange fort, bis ihm der grosse englische 
Baumeister im Reformations-Jubeljahre des 
18. Jahrh. von neuem feste Werkstätten ver- 
schaffte. » Das ganze Werk beruht auf will- 
kürlichen, aus neuerer Zeit in die alte über- 
tragenen Muthma8sungen. Das Bestehen des 
clementinischen Weltbundes ist vom Ver- 
fasser auf Grund unsicherer Beweisstellen 
und ungerechtfertigter Deutungen angenom- 
men. Daher hat die theologische Wissen- 
schaft die Ansichten des Verf. stets unbe- 
rücksichtigt gelassen und den Agapenbund 
als ein gelehrtes Traumbild betrachtet. 
Ebenso imnachweisbar ist der Zusammen- 
hang des Weltbundes der Agape mit dem 
Bunde der Freimaurer. [Vgl. über das Ganze: 
Drescher, De vet. chnst. agapis (Giessen 
1824); Siegel, Handbuch der christlich- 
kirchlichen Alterthümer (Leipzig 1836), I, 
83 — 92; Wiener Journal für Freimaurer, 
Jahrg. 1, Quart. 3, S. 97— *120: Abhandlung 
von Holrath v. Bom, Ueber den Ursprung 
der Tafellogen.] 

Agathopäden (Orden der). Dieser Or- 
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den soll zu Brüssel in der Mitte des 16. Jahrh. 
entstanden sein und wollte sich gleichmässig 
vom Fanatismus der Katholiken und Pror 
teßtanten fern halten. Diese Gesellschaft 
behauptet ihre Archive Beit 1587 zu be- 
sitzen und unter ihren Mitgliedern Männer 
der bedeutendsten politischen Wichtigkeit, 
wie * den Fürsten von Epinoi , den Herzog 
von Bournonville, den Marschall Moritz 
von Sachsen, Cobental, oder Künstler' und 
Gelehrte ersten Rangs , wie P. P. Rubens 
und Voltaire, zu haben. Die alte Gesell- 
schaft erlosch mit dem Advocaten Pins 
1837, welcher wenige Monate vor seinem 
Tode Beinen Freund SchavOs einweihte, 
durch welchen die Neu-Agathopäden (unter 
dem provisorischen Namen einer pantech- 
nischen und palingenetischen Gesellschaft 
der Agathopäden) 29. Sept. 1846 constituirt 
wurden. Die Vorsteher (Safteten) der Ge- 
sellschaft (Menagerie) stehen unter einem 
Grossmeister, der den sonderbaren Namen 
Pourceau fuhrt, sowie auch alle Mitglieder 
Thiemamen haben. Die Ordensdevise heisst: 
«Amis comme coohons», und der Penta- 
stigmus • • • ist das heilige Zeichen. Dieser 
Orden will auch verschiedene Medaillen 
haben ausgeben lassen, deren Abbildungen 
sich ebenso wie ein kurzer Abriss der Ge-, 
schichte dieser mysteriösen Gesellschaft 
findet in WallrafFs « Numismatik des Ordens 
der Agathopäden, nebst vorangehender kur- 
zer Notiz über den Ursprung und die 
Geschichte dieser geheimen Gesellschaft* 
(Berlin 1853). Doch gerade die Abbildung 
der Münzen zeigt auf Mystification hin, 
denn z. B. ist die Medaille Nr. II, welche 
als von den Agathopäden aasgegangen be- 
zeichnet wird, keine andere als die "von 
Kurfürst Johann Georg I. von Sachsen zu 
Ehren seiner Mutter geprägte, worüber Ten- 
zel, «Saxonia numismat. Lin. Albertin.», S. 
423 fg., nachzusehen. Wir müssen diesen 
ganzen Orden für eine scherzhafte Mystifi- 
cation halten. 

Agde (St. in Frankreich, Depart. Herault, 
9000 E.). Logen das. unter dem Grand 
Orient de France : 1) La parfaite union, geet. 
31. Jan. 1781, reactivirt 1858. Vers. Montags. 
2) La vraie humänite, schon 1810 inactiv. 

Agdolo (auch Agdalo oder Agdollo, Aloys 
Peter d’), Marchese, kurf. sächs. Oberst 
und Generaladjutant des Prinzen Xaver, als 
Administrators von Sachsen, später (1776) 
als Agent der verwitweten Kurfürstin von 
Sachsen in Untersuchung verwickelt, starb 
als Staatsgefangener auf dem Königstein 
27. Aug. 1800. Noch als Major wurde er 
1762 von der Grossloge von England zum 
Provinzial - Grossmeister von Sachsen er- 
nannt, welches Amt ihm in dem Vertrage 
der englischen Grossloge mit der Grossen 
Ländesloge zu Berlin 1773 wieder genom- 
men wurde. Während seiner Amtsführung 
bethätigte er sich an den wohlthätigen frei- 
maurerischen Anstalten in Dresden (s. d.). 
[Vgl. Bülau, Geh. Gesch., I, 196 fg.] 
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Agen (Hauptst. des französischen Depart. 
Lot et Garonne, 17600 E.). Logen das. unr 
ter dem . Grand Orient de Franöe: 1) L’äge 
d’or, gest. 4. Juli 1806. 2) Les coeurs re- 
unis, geet. 24. Sept, 1807, mit Kapitel. 

3) La parfait e fraternite, gest. 21. Oct. 1780. 

4) La sincerite, 28. Aug. 1774, mit Kapitel. 
Jetzt sämmtlich inactiv (bestanden noch 1810, 
Nr. 2 bis 1843). 

Aggregation, s. Aufnahme. 

Agra (Hauptst. der ostindischen Prov. 
gleichen Namenß, 125000 E.). Loge das», 
unter der Grossloge von England: Star of 
Hope, Nr. 761, mit einem Royalarchkapi- 
tel, gest. 1845. Vers. d. 1. Mittwoch. — 
Die Grundsteinlegung zu -dem Logengebäude, 
l.Dec. 1843, war die erste maurerische Feier- 
lichkeit dieser Art in Bengalen. [Latomia, 
V, 233.] 

Agram (Hauptst. von Kroatien, 15500 E.). 
Hier bestand im vorigen Jahrh. eine von 
der Grossen National-Mutterloge zu den drei 
Weltkugeln gestiftete, wahrscheinlich nur 
kurze Zeit active Loge Zur Klugheit. 

Agrippa (Cornelius Heinr.) v. Nettes- 
heim, geb. 1486 in Köln, gest. 1535 in Gre- 
noble, ein berühmter Gelehrter und akade- 
mischer Lehrer zur Zeit der Reformation, 
besonders bekannt durch die Schrift: «Ueber 
die Ungewissheit und Nichtigkeit der Wis- 
senschaften» (Köln 1527), sowie durch seine 
«Libri tres de occulta philosophia.» (Köln 
1533), soll in Paris eine geheime Gesell- 
schaft; zur Betreibung der Magie gegründet 
haben, weshalb er überhaupt als Begründer 
mystischer Verbindungen betrachtet wird. 

Aegypten. 1) Logen das.: s. Alexan- 
drien und Kairo. 2) Der Pseudoname von 
Oesterreich bei den Illuminaten (s. d.). 

Aegyp tische Maurerei. 1) Ein mysti- 
scher Orden, von Cagliostro (s. d.) 1782 er- 
funden. 2) Rit egyptien, die von dem 
Rit Misraim, Rit de Memphis und eini- 
gen andern französischen Systemen ge- 
brauchte Benennung ihres Systems. (S. Mis- 
raim und Memphis.) 

Aegyptische Mysterien, s. Mysterien. 

Ahirnan Rezon, or a help to a brother; 
shewing the excellency öf secrecy and the 
first cause or motive of the Institution of 
Masonry etc. by Laurence Dermott (Ahi- 
man Rezon, oder Hülfe für einen Bru- 
der, welche die Trefflichkeit der Geheim- 
lehre zeigt und die erste Ursache oder 
Beweggnmd für die Errichtung der Frei- 
maurerei, von L. Dermott, London 1756 u. 
oft. [Kloss, Nr. 154, 156, 157], in England 
zuletzt 1813 aufgelegt) ist der Titel demjeni- 
gen Buchs, das man als das Constitutions- 
buch der sog. Ancient Masons (alten Maurer) 
zu betrachten hat. Es ist eine gegen die 
Grossloge von England gerichtete Streit- 
schrift, die zugleich die alten Pflichten nach 
Anderson’s zweiter Ausgabe, alte und neue 
Verordnungen nach dem irländischen Con- 
stitutionsbuch und sonst wenig Eigentüm- 
liches enthält, aber wegen der darin ent- 


haltenen bittem Angriffe nicht verfehlte 
Aufsehen zu machen. Es ist eigentlich eine 
Sammlung einzelner Abhandlungen; nament- 
lich ist in der Ausgabe von 1774 die von 
Dermott ausgearbeitete «Address to the 
gentlemen of the fraternity» zu berücksich- 
tigen, welche, da sie die streitigen Lehr- 
sätze der beiden Grossen Logen auseinan- 
dersetzt, auch von Thory in «Acta Lato- 
morum », H, 40 — 55, französisch (und eng- 
lisch) mitgetheilt wurde. — Der Titel Ahi- 
man Rezon soll von den drei hebräischen 
Worten a^nx (achim, Brüder), naa (manah, 
erwählen) und (razon, Wille, Gesetz) her- 
geleitet sein und hätte die Deutung: das 
Gesetz der erwählten Brüder. Einfacher 
erscheint aber, dass der Titel nur in der 
Vulgäraussprache von «A human reasom» 
(Ein menschliches Recht) geschrieben ist. 
Krause, Kunsturkunden, II, 337, glaubt, die 
Benennung käme von 1. Chron. 10, 17 (Pfört- 
ner) her ; Schröder aber sieht in dem Ganzen 
nur die Chiffre des Worts Magonnerie. — In 
Amerika hat dies Buch infolge dessen, dass die 
Grossloge der englischen Ancient Masons, des 
sog. Yorker Ritus, zahlreiche Pflanzstätten 
in den Vereinigten Staaten zu gründen 
wusste, eine Reihe von Auflagen und Nach- 
ahmungen erlebt , ja wird noch heute von 
einzelnen amerikanischen Grosslogen als 
Norm ihrer Gesetzgebung benutzt. Unter 
den amerikanischen Ausgaben verdienen be- 
spnders hervorgehoben zu werden : 1) Ah. R., 
abridged and digested etc. Publ. by Order of 
the Gr. L, of Pennsylvania by W. Smith, 
D.D. (Philadelphia 17 83). [Vgl. Kloss, Nr. 159.] 
2) Charges and Regulations of the a. a. h. 
Society of F. a. A. Masons, extracted from 
Ah. R. etc. Publ. by the convent and di- 
rection of the Gr. L. of the Province of 
Halifax (1786). 3) The new Ah. R., con- 
taining the Laws and Constitutions of Vir- 
ginia (Richmond 1791). [Vgl. Barthelmess, 
Bibi. , S. 6.] 4) The Maryland Ah. R. of 
F. A. a. M. etc. Compiled Order of the 
Gr. L. of Maryland (Baltimore 1797). [Vgl. 
Kloss, Nr. 158.] 5) The Ah. R. and mas. 
Ritual, publ. by the Order of the Gr. L. of 
North -Carolina and Tennessee (2 Thle., 
Newbem 5805). 6) An Ah. R. for the use of 
the Gr. Lodge of South-Carolina etc. (Char- 
leston 1807; zweite Aufl. 1822). [Vgl. Bar- 
thelmeSs, Bibi., S. 7.] 7) Mas. Constitutions 
or Illustrations of Masonry. Compiled by the 
direction of the Gr. L. of Kentucky etc. 
(Lexington 1808). 8) Ah. R., ou Reglements 
generaux ä Pusage des anciens Macons 
cP York, sous la Jurisdiction de la Gr. L. de 
la Louisiane (Neuorleans 1813 ; aweite Aufl. 
1818). [Vgl. Barthelmess, a. a. O.] Später 
traten an die Stelle dieser Werke in Ame- 
rika vorzugsweise Nachahmungen von Pre- 
ston’s Illustrations of Masonry und Webb’s 
Mas. Monitor. (S. die Art. Kordameriksdisches 
Ritual, Preston und Webb.) [Vgl. Krause, 
Kunsturkunden, zweite Aufl., H, 336 fg., 
465—480, und Kloss, Geschichte der Frei- 
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maurerei in England, Irland und Schott- 
land, S. 381-446.] 

Ahmednagor (St. in der , ostindischen 
Präsidentschaft Bombay, 20000 E.). Loge 
das. unter der Grossloge von England: 
Lodge of Hope, Nr. 532, gest. 1825. 

Ahngill (Kirchspiel in der Grafschaft 
Down in der Prov. Ulster in Irland). Loge 
das. : Nr. 704, mit Royalarchkapitel. 

Ahun (St. im franz. Depart. Oreuse, 
2000 E.). Eine hier in der Revolutionszeit 
errichtete Loge: La loyaute republicaine, 
war schon 1810 nicht mehr activ. 

Aichiaon’s Haven (Ort in der schotti- 
schen Grafschaft Haddington). Loge das.: 
Nr. 33, gest. 1736. Der Name selbst er- 
scheint schon in der Urkunde zu Gunsten 
William St. -Claims of Roslin als der einer 
Bauloge. 

Aigle (St. im franz. Depart. Orae, 5600 E.). 
Loge das. unter dem Grand Orient de 
France: L’etoile, gestiftet 28. Mai 1805, 
neuerlich inactiv. [Kloss r Bibi, Nr. 5044.] ; 

Aigle (Aelen, ein Districtshauptort im 
Waadtlande, gegen 2000 E.). Loge das. 
unter der schweizer Grossloge Alpina: La 
Chretienne des Alpes. MitgUederzahl 1860: 
49. — Schon im Anfänge dieses Jahrhun- 
derts bestand hier eine Loge: La reunion des 
coeurs sinceres, die wahrscheinlich von kei- 
ner regelmässigen maurerischen Oberbehörde 
begründet war, und die dann 1819 sich 
dem Grand Orient helv.-roman anschloss; 
1822 half sie die Grosse Bundesloge bilden, 
von welcher sie 15. Dec. dess. J. eine Con- 
stitution empfing ; sie stellte 1825 ihre Arbei- 
ten für einige Zeit und 28. Febr. 1835 
gänzlich ein. Im J. 1828 wurde dann Hie 
in dem etwa 4y 2 Stunden entfernten Vevey 
(s. d.) 1822 gegründete Loge La Chretienne 
aes Alpes hierher verlegt. Im J. 1840 ver- 
lor sie ihr Versammlungslokal und war 
wegen geringer Zahl der Mitglieder und 
deren weiter Zerstreuung in der Umgegend 
ihrer Auflösung nahe. Doch gelang es, im 
folgenden Jahre ein neues Lokal in dem 
etwa % Stunde von Aigle entfernten Dorfe 
Ollon, wo mehrere Mitglieder wohnten, ein- 
zurichten und die Arbeiten fortzusetzen. 
Diese Loge wurde 28. Juli 1846 in den 
Bund der Alpina aufgenommen. Im J. 
1853 trat aber eine Trennung der Loge ein, 
indem der in Aigle wohnende Meister vom 
Stuhl daselbst eine neue La chretienne des 
Alpes einrichtete, während die alte gleichen 
Namens mit dem Mobiliar in Ollon blieb. 
Von der Grossloge Alpina wurde die in 
Aigle als die echte Chretienne des Alpes 
anerkannt. Alle Versuche, beide wieder zu 
vereinigen, sind bisher gescheitert. 

Aigre (St. im franz. Depart. Charente). 
Loge das. : L’union cordiale, gest. 21. Aug. 
1807, jetzt inactiv. 

Aülant~sur-Tholon (St. im franz. Depart. 
Yonne). Loge das. unter dem Grand Orient 
de France: Les amis de la morale, gest. 
16. April 1842, neuerlich nicht mehr activ. 


Airdrie (Fabrikst. in der Grafschaft La- 
nark in Schottland). Logen das.: 1) St- 
John operative, Nr. 203, gest. 1799. 2) 8t.- 
John, Nr. 221, eingegangön. Royalarchkapi- 
tel: Airdrie district of Lanarkshire, Nr. 78, 
gest. 1857. 

Aire (St. im franz. Depart. Pas-de-Calais, 
9000 E.). Loge und Kapitel das. unter dem 
Grand Orient de France : La reunion, gest. 
3. April 1790, jetzt inactiv. 

Aix (St. im franz. Depart. der Rhone- 
mündungen, 26000 E.). Logen das.: I. un- 
ter dem Grand Orient de France: 1) L’a- 
mitie, gest. 30. Sept. 1781, mit Kapitel [vgl. 
Kloss, Nr. 5045], ruhte seit 1838, nahm 
aber ebenso wie 2} Les amis de la bien- 
faisahce, welche gleichfalls seit langer Zeit 
ruhte , 1848 ihre Thätigkeit wieder auf. 
Beide sind, sowie auch 3) Les prejuges 
vaineus, gest. 24. Aug. 1802, jetzt inactiv. — 
Zwei andere Logen: 4) Le choixdes hommes 
de l’homme libre und 5) La reunion des 
vrais amis, waren schön 1810 ausser Acti- 
vität. [Statuten einer Loge La reunion 
des amis de la paix von 1802 und einer 
solchen Les arts et l’amitie von 1828 bei 
Kloss, Nr. 5045 und 5047.] — H. Unter dem 
Supreme Conseil de France: 6) Les maitres 
ecossais. 

Aix les Baine (St. in Savoyen, 3800 E.). 
Hier bestand noch im J. 1810 eine Loge : 
L’intimite , gest. 7. Oct 1800, unter dem 
Grand Orient de France. 

Ajäccio (Häuptst. der franz. Insel Cor- 
sica, 12000 E.). Logen das. unter dem 
Grand Orient de France: 1) La paix, gest. 
10. Oct. 1802, jetzt inactiv. 2) La reunion, 
gest. 24. Juni 1821, mit Kapitel, noch 1846 
activ, neuerlich gleichfalls inactiv. 

Akademie der Alten oder der Geheim- 
nisse, eine von Thoux de Salverte (s. dJ, 
zur Nachahmung einer ähnlichen, im 16. Jahrh. 
von Porta (s. d.) in Rom gegründeten, in 
Warschau 1763 gestiftete alchemietische Ge- 
sellschaft mit maurerischen Formen. 

Akademie der erhabenen Meister des 
leuchtenden Bings (Acadömie des sublimes 
maitres de Fanneau lumiheux), ein Hoqh- 
grad, der in dem Systeme der Loge vpn 
Douay (s. d.) nach dem Annuaire [Kloss, 
Nr. 4473] noch im J. 1815 vorkam und an- 
geblich von einem Schotten Grant Bar. 
v. Blairfindy, welcher Mitglied der Loge 
Contract Social und Grossbeamter des schot- 
tischen, philosophischen Ritus war, dem Maire 
von Doüay, Bommart, im J. 1784 anverr 
traut worden sein sollte. Er bildet in drei 
Stufen (Ordres) den achten und höchsten 
Gräd dieses Systems. In den beiden er- 
sten Ordres dieser Akademie beschäftigte 
man sich wesentlich mit der Gesohichte der 
Freimaurerei; im dritten erklärte man das 
Lehrgebäude und wendete es auf die höch- 
sten Kenntnisse an. [Kloss, Gesch. d. Freim. 
in Fr., I, 391.] Sie war somit eine Art 
scientifischer Erkenntnisstufe {wie man es 
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später in Deutschland nannte) des philo- 
sophisch-schottischen Systems. 

Akademie oder Gesellschaft 'der Illu- 
minös d* Avignon (Academie ou societe 
des Hlumines d’ Avignon), s. Avignon. 

Akademie der wahren Maurer (Aca- 
demie des vrais maqons), ein französisches 
Hochgradkapitel mit alchemistischer Ten- 
denz, welches 1778 zu Montpellier gegrün- 
det wurde und nachmals auch den Namen. 
Academie Russo-Suedoise annahm, ln der- 
selben wurde hermetische Wissenschaft in 
sechs allegorischen Graden gelehrt: 1) der 
wahre Maurer (le vrai maQon) ; 2) der wahre 
Maurer auf dem rechten Wege (le vrai ma- 
gon dans la voie droite) ;*3) der Ritter vom 
goldenen Schlüssel (le Chevalier de la clef 
d*or) ; 4) der Ritter der Iris (le Chevalier 
de l’Iris); 5) der Argonautenritter (le Che- 
valier des Argonautes); 6) der Ritter vom 
goldenen Yliesse (le che valier de la toison d’or). 

Akademie der Weisen (Academie des 
sages), eine bei der Mere-loge ecossaise 
du rit philosophique in Frankreich 1776 
eingeführte Hochgradart, welche vorher in 
Avignon und andern französischen Städten, 
sowie zu Mohilew in Russland und schon 
1770 in Schweden bestanden haben soll und 
einer angeblich von Ashmole (s. d.) nach 
der Lehre von Baco’s (s. d.) «Nova Atlantis» 
gegründeten Gesellschaft nachgebildet war. 
[Thory, Acta Lat., I, 289.] 

Akazie (axaxCa, Schuldlosigkeit, Unschuld), 
Name eines Baums, dessen symbolische Be- 
deutung im Meistergrade mitgetheilt wird. 
Vielfach herrscht der Gebrauch, den Sarg 
eines Maurers mit einem Akazienzweige zu 
schmücken. — In einigen Hochgraden gilt 
dieser Name auch als Erkennungswort. — 
Der Sage nach soll aus diesem Baume auch 
das Kreuz Christi gemacht worden sein. 
[S. Hutchinson, Geist der Maurerei (deutsch, 
Berlin 1780), S. 137 fg.] 

Akyab (St. in Ostindien). Loge das. r 
unter der Grossloge von England: Arakan, 
Nr. 929, gest. 1855. Vers. d. 3. Montag. 

Alabama, einer der Vereinigten Staaten 
Nordamerikas. Ursprünglich ein Theil des 
Staates Georgia, wurde es 1802 ein Theil 
de» Territoriums Mississippi, 1817 zum Ter- 
ritorium und 1820 zum Staate Alabama. 
Die ersten Logen das. wurden durch die 
Grosslogen von Tennessee und Nordcaro- 
lina errichtet. Am 14. Juni 1821 organisirte 
sich die Grossloge, welche anfangs in Tus- 
caloosa, später, als Montgomery die Haupt- 
stadt des Staates wurde, an letzterm Ort tagte. 
IhreTöchter wuchsen rasch an Zahl. Die Mau* 
rerverfolgung unterbrach oder beschränkte 
doch die Arbeiten der Groseloge und der 
meisten untergeordneten Logen, obwol keine 
regelmässig organisirte antimaurerische Par- 
tei bestand; während 1827 bereits 25 Lo- 
gen in Thätigkeit gewesen waren, erschie- 
nen 1834 bei der Grosslogensitzung die Re- 
präsentanten von nur acht. Im Dec. 1860 
dagegen wies die Liste 235 Logen mit 


7000 Mitgliedern nach. — Das erste Royah 
archkapitel wurde 1820 durch- Br. de Witt 
Clinton, G. Grand High Priest des : G. Gränd 
Chapter der Vereinigten Staaten, errichtet. 
Das Grosskapitel wurde 1823 gegründet, 
ruhte von 1831—36 und hatte im Dec. 
1860 53 untergeordnete Kapitel mit 1578 
Mitgliedern. — Das Grand Council, 1838 or- 
ganisirt, zählte im Dec. 1859 24 Councils mit 
681 Mitgliedern. — Zu derselben Zeit gab 
es in Alabama fünf Commanderies der Tem* 
pelritter, sämmtlich unmittelbar unter dem- 
Grand Enoampment der Vereinigten Staa- 
ten stehend. 

AlaisL (St. imfranz. Depart. Gard, 20000 E.). 
Unter dem Grand Orient de France waren 
hier 1810 noch folgende Logen activ: 
I) Les amis rassembles par la vertu, gest. 
19. Mai 1803. 2) Les philantropes reunis y 
gest. 20. Mätz 1807 ; jetzt beide ausser 
Thätigkeit. 

Alardus (Matthias Andreas), geb. zu 
Neuenkirchen in Norderditmar sehen 9. Sept. 
1715, gest. zu Hamburg 29. Mai 1772 'als 
geheimer Legationsrath und Schleswig -hol- 
steinischer geheimer Cabine teecretär de» 
Bischofs von Lübeck zu Eutin, war Secre- 
tär und Redner der Loge Absalom in Ham- 
burg. Er besang: «Die höchst beglückte 
Wahl des Kaisers F ranciscus I.» (Hamburg* 
1745). [Kloss, Nr. 805.] Seine gesammelten 
Reden und Gedichte erschienen unter dem 
Namen «Canthiers» 1747 und 1754. [Klossy 
Nr. 292, hat irrig 1746 und mengt hier 
und sonst Alardus und Wodurch , welche 
allerdings gleiche Vornamen hatten und glei- 
che Logenämter bekleideten, durcheinander.] 

Albans (Henry Jermyn, Graf v. St.*»). 
Die erste Ausgabe von Ander son’s Consti- 
tutionsbuch erwähnt diesen Namen nicht ? 
und auch in der Profangeschichte von Eng- 
land ist ein solcher nicht bekannt gewor- 
den; vielleicht ist darunter Henry Jermyn/ 
zu verstehen, welcher unter Karl H. nicht 
eben durch seine Sittlichkeit glänzte und 
nach seiner Bekehrung zum Katholicismus. 
von Jakob II. *zum Lord Dover ernannt 
wurde. Das Constitutionsbuch von 1738 
und andere später bekannt gewordene Nach- 
richten melden, dass nach einer Abschrift 
alter Constitutionen unter dem Grossmei- 
ster Henry Jermin, Grafen von St.-Albans, 
dessen Deputirter John Dentam und des- 
sen Vorsteher Christoph Wren und John 
Webb gewesen, 27. Dec. 1663 folgende Be- 
schlüsse gefasst worden: 1) Keine Person 
von irgendwelchem Stande soll zum Frei- 
maurer angenommen werden, ausser in einer 
regelmässigen Loge, von welcher einer ein 
Meister oder ein Aufseher in dem Bezirk, 
sein 8 oll, in welchem die Loge gehalten 
wird, und ein anderer ein wirklicher Mau- 
rer. 2) Keine Person soll fortan angenom- 
men werden, als solche, welche tüchtig von 
Leib, von ehrbarer Herkunft, von gutem 
Rufe ist und die Gesetze des Landes befolgt» 
3) Keine Person, welche aufgenommen wor- 
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dea, soll in irgendeiner Loge eingelassen 
werden, bis sie ein Certificat über Zeit und 
Ort ibrer Aufnahme dem Meister des Be- 
zirks, in welcher sie zum Freimaurer ge- 
macht worden, und der gehaltenen Loge 
beigebracht hat. Und der Meister soll das- 
selbe auf eine Pergamentrolle einschreiben 
und Bericht von solchen Aufnahmen bei 
jeder Generalversammlung abstatten. 4) Jeg- 
liche Person, welche dermalen Freimaurer 
ist, soll dem Meister ein Zeugniss über die 
Zeit seiner Aufnahme bringen , zu dem 
Zwecke, dass sie in eine solche Altersfolge 
eingetragen werde, welche der Bruder ver- 
dient, und damit die ganze Gesellschaft und 
die Genossen einander besser kennen. 5) Für 
die Zukunft soll die Brüderschaft der Frei- 
maurer geleitet werden von einem Gross* 
meister und so vielen, Aufsehern * wie die 
besagte Gesellschaft für gut .finden wird 
bei der jährlichen Versammlung zu bestel- 
len. 6) Niemand soll aufgenommen wer- 
den, der nicht wenigstens 21 Jahre alt ist*. 
— John Webb war nach dem Constitutions- 
buche von 1723 der Schwiegersohn von 
Inigo Jones, , dem berühmten Baukünstier, 
und führte dessen Bauplan bei dem Green- 
wich-Hospital aus; auch Wren war damals 
schon ein rühmlichst bekannter Baumeister. 
Möglich ist, dass der bekannte Günstling 
des Königs Karl H., Henry Jermin, das Pa- 
tronat über die Maurerzunft geführt hat und 
von einer Versammlung der Brüderschaft 
jene Beschlüsse, grossentheils nur eine Wie- 
derholung schon bestehender Vorschriften, 
gefasst worden sind. 

Albannn, St. -Alban. Nach den Zunft- 
sagen englischer Geschichtschreiber über 
die Maurerbrüderschaft, z. B. der sog. Yor- 
ker Constitution und der Zunftgeschichte 
im Anderson’ sehen Constitutionsbuch, soll 
er der erste Grossmeister (Oberaufseher) der 
vom Kaiser Carausius um 300 nach England 
berufenen Baukünstler gewesen sein. Die 
Geschichte der Baukunst, welche aber aus 
diesem Zeitraum nur äusserst dürftige Reg- 
ste za verzeichnen hat, nennt diesen Namen 
nicht. — Es wird von ihm berichtet, dass 
er die Masonen sehr liebte, ihnen viel Gu- 
tes erzeugte und ihren Lohn erhöhte. Er 
verschaffte ihnen, wie es heisst, einen Frei- 
brief um Versammlungen halten zu können, 
bei welchen er selbst den Vorsitz führte, 
Maurer machen half und ihnen Gesetze gab. 
Namentlich wird der Ort Verulamium (jetzt 
Sh-Albans in Herfordshire) hierbei genannt, 
ln seiner Jugend soll SL-Alban nach Rom 
gewandert sein und sieben Jahre unter Kai- 
ser Diocletian gedient haben; nach seiner 
Rückkehr sei er durch seinen Reisegefähr- 
ten Amphibalus von Caerleon (s. d.) zum 
Christenthum bekehrt und, da er diesen, 
der sich bei ihm verborgen hielt, retten 
wollte, im J. 303 enthauptet worden, da- 
her er der erste Martyr in Grossbritannien 
ward. [VgL Anderson, Constitutionsbuch, 
zweite deutsche Ausgabe 1743, S. 167 fg.; 


Preston, Illustrations, S. 126 — 127 ; Krause, 
Kunsturkunden, II, i, 60, 83 fg. ; IH, 84 fg. ; 
Leutbecher, in der Freimaurerzeitung, 1847, 
Nr. 12.] 

Alberaia (Auvergne) war die zweite der 
neun Provinzen, in welche Europa im v. 
Hundt’schen Tempelhermsystem (s. d.) ge- 
theilt war. Sie umfasste die Provence, Dau- 
phine, einen Theil von Piemont, Auvergne, 
Banjolais, Bourbonnais, Nivernais, Berri, 
Touraine, Blaisois, Anjou, Vendomais, Or- 
leanais, Maine, Normandie, Picardie, Isle-de- 
Franee, Champagne. Sitz des Provinzial- 
Grossmeisters war Paris ; da aber hier kein 
Kapitel zu Stande kam, war die Direction beim 
Grosspriorat zu Lyon. Dieses hatte Baron 
v. Weiler (Eques a Spiea aurea) im Aufträge 
des Heermeisters der siebenten Provinz, v. 
Hundt, im Aug. 1774 eingerichtet. Sie be- 
trachteten den Baron v. Hundt als ihren 
Provinzial -Meister nnter dem Titel Gross- 
administrator; an seiner Stelle verwaltete 
die Provinz der Grossprior von Frankreich, 
Antonius, Eques ab Aquila (Lieutenant de po- 
lice, Pros, de Roy er). In Frankreich führte sie 
nur den Titel Schottisches Directorium, und 
als solches schloss sie, wie die beiden an- 
dern französischen Directorien, im J. 1776 
mit dem Grand Orient in Paris einen Traite 
de reunion, wonach sie als Schottisches Di- 
rectorium des Ritus der reformirten Maure- 
rei in Deutschland anerkannt wurden und 
berechtigt waren, Sitz und Stimme im Grand 
Orient durch einen Deputirten einzunehmen: 
Die Ratification dieser Acte ist im Grand 
Orient 31. Mai 1776 geschehen und vom 
Herzog von Luxemburg als Administrateur 
general und von 32 Öfficiers du Grand 
Orient unterzeichnet. Auf dem 1778 in 
Lyon gehaltenen Convent national, des Gau- 
les resignirten sie auf den Namen Tempel- 
herren und nahmen den Titel Chevaliers 
bienfaisants de la Ste.-Cite an, betheiligten 
sich aber als siebente Provinz am Wilhelms- 
bader Convent im J. 1782. Mit der Revo- 
lution schliefen die Logen und zugleich 
dies Tempelherrnsystem ein. Im Mai 1809 
erwachte es wieder und ernannte, wie 1808 
das Directorium zu Strasburg, Cambaceres 
zum Grossmeister des Ordens der wohltfiä- 
tigen Stifter der heiligen Stadt. Im J. 1811 
wurde den drei Directorien unter einigen 
Modificationen der Unionstractat erneuert, 
aber im Calendrier wurde dieses niemals 
aulgefiihrt, es scheint mit Willermoz’ Tode 
(1824) erloschen zu sein. 

Albert (Kasimir August), Herzog von 
Sachsen- Teschen, Sohn König Friedrich 
August’s HI. von Polen, geb. 11. Aug. 1738, 
der letzte Statthalter der österreichischen 
Niederlande, starb in Wien 10. Febr. 1822. 
Er ward im J. 1764 in der Loge Zu den 
drei Schwertern in Dresden , unter dem 
Meister vom Stuhl Oberst (nachmaligem 
Minister und General) von Stutterheim, in 
den Freimaurerbund aufgenommen. 

Albert (Wolfgang), Fürst von Lippe- 
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Schaumburg, geb. 27. April 1699, gest. 
24. Sept. 1748, als Freimaurer mit Friedrich 
dem Grossen befreundet. 

Alboforti (Bertrandus de), nach der An- 
nahme der neuen Tempelherren Grossmei- 
ster des Ordens von 1154^-69. 

Albrecht (Heinrich Christoph), geb. im Nov. 
1763 zu Hamburg, gestorben als privatisi- 
render Gelehrter auf seinem Landsitze Kiels- 
eng bei Flensburg 11. Aug. 1800. Er war 
ein wackerer maurerischer Schriftsteller und 
mit seinen «Materialien zu einer kritischen 
Geschichte der Freimaurerei» (Hamburg 1792) 
[KIosb, Bibi., Nr. 2825] begann eine hellere 
und 8achgemässe maurerische Geschichtsfor- 
schung. Er gab auch im Berliner Archiv 
der Zeit, 1797, S. 349, und 1798, S. 223, 
einen Aufsatz: «Spur einer Freimaurerei 
aus der ersten Hälfte des 16. Jahrh.», und 
im «Neuen Journal aller Journale», 1790, 
St. 1, 3, 4, einen Aufsatz: «Ueber Myste- 
rien. » Ausserdem gab er noch heraus : « Ge- 
heime Geschichte eines Rosenkreuzers » 
TJ. F. R^dike] (Hamburg 1792) [Kloss, 
Nr. 2681], die vorher schon im Braun- 
schweiger Journal, 1791, St. 7 — 10, stand. 

S l. Thiess, Autobiogr., II, 110; Schrö- 
, Lexicon hamburgischer Schriftsteller, 
I, 38 — 40.] 

Albro (John, Esq.), war der erste Pro- 
vinzial -Grossmeister von Neu -Schottland 
(N. A.), welcher im J. 1Ö28 von seiten der 
Vereinigten Grossloge von Schottland durch 
den damaligen Grossmeister Herzog von 
Sussex gesetzlich zu diesem Amte ernannt 
wurde. 

Alby (St. in Frankreich, Depart; Tarn, 
12000 E.). Logen das. unter dem Grand 
Orient de France: 1) Laparfaite amitie, gest. 
13. Oct. 1805. Vers. d. 2. und 4. Sonabend. 
2) La triple unite, gest. 28. Febr. 1779, 
mit Kapitel, wird noch im Calendrier des 
Grand Orient de France von 1846 als activ 
aufgefuhrt, jetzt inactiv. 3) La parfaite m- 
telligence, schon 1810 ausser Activität. 

Alcester (St. in der engl. Grafschaft 
Warwick). Loge das.: Apollo-Lödge, Nr. 378, 
mit einem Royalarchkapitel , gest. 1794. 
Lokal: Angel. Vers. Mittwoch nahe dem 
Vollmond: 

Alchemie (Alchymie, Goldmacherkunst), 
früher gleichbedeutend mit Chemie, mit dem 
arabischen Artikel al, bezeichnet gegen- 
wärtig im Gegensatz zu der wissenschaft- 
lichen Chemie die geheimnissvolle Kunst, 
unedle Metalle in edle zu verwandeln; sie 
heisst : die Aegyptische Kunst, weil sie dort 
zuerst getrieben wurde und von diesem 
Lande (Khemi oder Kind, d. i. schwarzes 
Land) auch ihren Namen erhielt; ferner 
hermetische Kunst, von Hermes Trisme- 
gistus (s. d.), auch heilige oder spagiri- 
sche (von krrcdetv, trennen, und ayetpctv, ver- 
binden). Das Alter dieser Kunst wird weit 
vor unsere Zeitrechnung gesetzt. Das älte- 
ste alchemistische Buch stammt aus dem 
4. Jahrh. v. Chr.: «fPvaixa xal jxvOTt^a», 


von einem gewissen Demokritos; später 
wurde die Alchemie vorzüglich in Alexan- 
drien gepflegt. Das Mittelalter war der Alche- 
mie besonders günstig; als Alchemisten be* 
rühmt sind im 13. Jahrh. Raimundus Lul- 
lus in Spanien, Albertus Magnus in Deutsch- 
land und Roger Baco in England. Man 
meinte, die Verwandelung durch Beimischung 
einer gewissen Substanz bewirken zu kön- 
nen; diese Substanz nannte man den Stein 
der Weisen. Diese Substanz galt auch als 
Universalmedicin' oder Panacee, als allge- 
meines Heil-, Stärkungs- und Veijüngungs- 
mittel. [S. Schmieder, Geschichte der AL 
chemie, Halle 1832.] — In die Maurerei 
wurde die Alchemie seit der Mitte des vori- 
gen Jahrh. durch die Rosenkreuzer (s. d.) ? 
besonders durch F. J. W. Schröder (s. d.) 
in Marburg, sowie durch E. S. Rosa (s. d.) 
eingefuhrt; döch gegen Ende des vorigen 
Jahrh. ward die Kunst der Alchemisten oder 
Adepten (s. d.) allgemein als Betrügerei und 
Hochstapelei erkannt und die hermetische 
Freimaurerei (s. d.) als eine lächerliche Ver- 
irrung verworfen. 

Aicmain oder Almain (Wilhelm), ein 
englischer Baumeister von wahrscheinlich 
deutschem Ursprünge, vollendete im J. 1209 
den von Peter von Colechurch angefange- 
nen Bau der steinernen Brücke über die 
Themse in Londön (jetzt [London- Bridge). 
Dass dieser sonst nicht bekannt gewordene 
Baumeister ein Grossmeister [der Freimau- 
rer gewesen sei (wie bisweilen angegeben 
wird), behauptet nicht einmal Anderson. 

Alcuin, geb. 736 zu York, ein berühm- 
ter angelsächsischer Gelehrter, Dichter Und 
Baumeister, hatte seine Studien in Italien 
gemacht, woselbst ihn Karl der Grosse ken- 
nen lernte und ihn nach Frankreich zog, 
wo er jedoch nicht blieb, sondern nach 
York zurückkehrte; dort stand er einer 
blühenden hohem Bildüngsänstalt vor und 
erbaute mit Hülfe Seines Freundes Eanbeld 
die Peterskirche in York neu auf, die im 
J. 780 geweiht wurde und deren Schilde- 
rung eine glänzende Basilika erkennen lässt. 
Den dringenden Bitten Karl’s nachgebend, 
kehrte er nach Frankreich zurück, wo ihm 
letzterer die Einkünfte mehrerer Klöster zu- 
wies, obgleich er nicht Mönch war, und 
ward und blieb ihm ein treuer, unbestech- 
licher Rathgeber. Er schlug seinen Wohn- 
sitz in Tours auf, und ohne gerade eine 
Schule zu gründen, wurde er doch der 
Lehrer vieler ausgezeichneter Männer.’ Er 
starb im J. 804. — " Wenn Anderson ähn- 
lich wie andere alte Constitutionen berich- 
tet, dass ungefähr um das J. 710 Karl 
Marteil einige erfahrene Maurer aus Frank- 
reich habe nach England gehen lassen, da- 
mit sie die Sachsen in den Gesetzen Und 
Gebräuchen der alten Brüderschaft untere 
weisen möchten, so beruht diese Nach- 
richt augenscheinlich auf einem Irrthum. 
Die Franken standen in der Bildung ift 
jener Zeit weit hinter den Angelsachsen 
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zurück, die sich einer' reichen Literatur 
rühmen konnten. Wahrscheinlich sind spä- 
ter Schüler des Angelsachsen Alcuin von 
Frankreich herübergekommen und daraus 
der Irrthum entstanden. [Vgl. Krause, Kunst- 
urkunden, IV, 222 ; Schlosser, W eltgeschichte, 
V, 389 fg. ; Kugler, Kunstgeschichte, 1, 274.] 

Alderman (der), der dritte Grad der von 
Bahrdt (s. d.) projectirten sog. .deutschen 
Union. 

Aldemey (engl. Insel im Kanal, 1200 E.). 
Loge das.: St.-Anns-Lodge, Nr. 863, gest. 
1850. Vers. 2- Mittwoch. 

Aldershot (in der engl. Grafschaft Sout- 
hampton ). Loge das. : Panmure - Lodge, 
gest. 1857. Lokal: Royal-Hotel. Vers. d. 
2. Dienstag. 

Alding. So söll, nach der von den Kle- 
rikern (s. d.) auf dem Convent zu Kohlo 
(s. Convent) eingereichten Ordensgeschichte 
des fortgesetzten Tempelhermordens der 
vorletzte Grossmeister der Templer ge- 
heissen haben, gewählt 1732. Sein Nach- 
folger sei . . . St . . d (der Prätendent Karl 
Eduard Stuart), der 1745 vom geistlichen 
Kapitel in Aberdeen investirt Bei. Ein in 
dem braunschweigischen Exemplare beige- 
legtes Blatt von der Hand des Baron v. 
Lestwitz enthält die Namen: 1) Alding, 
2 ) Stuard, 3) Lowat, 41 Le Tour du Pain, 
5) Lord Sacwil (Sackville). 

Aldworth (Elisabeth) , geb. 1730, gest. 
1810, die einzige wirklich in die Geheim- 
nisse eingeweihte Frau, Tochter von Ar- 
thur St. -Leger, Lord Viscoünt Doneraile, 
welcher oft in Donerailehouse Loge hielt. 
Als junges Mädchen beobachtete sie durch 
eine Oeffnung der Wand die Gebräuche des 
ersten und zweiten Grades , sie wurde da- 
bei entdeckt und sodann als Mitwisserin 
vollständig in den Bund aufgenommen. 
Später verheirathete sie Sieh an Richard 
Aldworth in Newmarket bei Cork in Irland 
und zeichnete sich als Wohlthäterin der 
Armen und Nothleidenden aus ; nieht min- 
der wird ihre Verschwiegenheit und ihre 
Ehrfurcht vor der Erhabenheit des Bundes 
gerühmt. Bei Vorstellungen zu Gunsten des 
freimaurerischen weiblichen Waisenasyls auf 
den Theatern zu Dublin oder Cork ging sie 
in voller Freimaurerbekleidung an der Spitze 
der Freimaurer. Ihr Bildniss befindet sich 
beinahe in jeder irischen Loge. [Vgl. The 
Signet of king Solomon (Neuyork 1860), mit 
dem Bildniss der E. A. ; Blätter für literari- 
sche Unterhaltung, 1850, Nr. 36.] (Frau 
Beaton, gest. 1802 in St.-Johns, Madder- 
market, Norwich, im Alter von 85 Jahren, 
geb. in Wales, wurde ebenfalls Freimau- 
rer genannt, weil sie sich eines Abends 
hinter dem hohen Getäfel einer Logenhalle 
verborgen und die freimaurerisehen Ge- 
bräuche beobachtet hatte ; auch sie bewahrte 
treu ihr Geheimniss.) 

Alenoon (HauptSt. des franz. Depart. 
Orne, 16500 E.). Eine Loge das., mit l Ka- 
pitel, unter dem Namen La fidelite , gest. 


2. Juli 1764, wird noch im Calendrier des 
Grand Orient de France von 1846 als activ 
aufgefuhrt; zwei andere: St. -Louis des 
coeurs-zeles und Les emules d’Oreste et de 
Pylade, wären schon 1810 inactiv. f 

Alessandria (St. mit Festung im König- 
reich Sardinien, 38000 E.). Unter der fran- 
zösischen Herrschaft, wo A. die Hauptstadt 
des Depart. Marengo war, bestanden hier, 
unter dem Grand Orient de France, zwei 
Logen, beide mit Kapiteln; Les amis de 
Napoleon le Grand, gest. 19. Jan. 1805, und 
La bienfaisance, gest. 10. Dec. 1802. 

Alethophilen (Gesellschaft der). Diese 
Gesellschaft ward 1736 zu Berlin unter Vor- 
sitz des Grafen von Manteuffel (auf wel- 
chen auch eine Denkmünze geschlagen ward ; 
vgl. Merzdorf, Denkmürizen der Freimaurer- 
brüderschaft , S. 43, Nr. 96) gestiftet, von 
Verehrern der Wolf sehen Philosophie, wel- 
che die Wahrheit aufrichtig zu suchen 
sich Vornahmen und deshalb einen Hexalo- 
gus alethophilorum feststellten, aus welchem 
wir hier 1 und 2 hersetzen wollen. 1) Las- 
set die Wahrheit den einzigen Zweck, den 
einzigen Vorwurf euers Verstandes und 
Willens sein. 2) Haltet nichts für wahr, 
haltet nichts für falsch, solange ihr durch 
keinen zureichenden Grund davon überzeugt 
seid. [Vgl. Nachricht' von der zu Berlin 
auf die Gesellschaft der Alethophilorum oder 
Liebhaber der Wahrheit geschlagenen Münze 
(1740) ; Holdenrieder, Historische Nachricht 
Von der Weissenfelsischen Alethophilo ti- 
schen Gesellschaft (Leipzig 1750) ; Kundmann, 
Die hohem und niedern Schulen Deutsch- 
lands (Breslau 1741), S. 769 lg.; Biedermann^ 
Deutschland im 18. Jahrh. , H , Abth. 1, 
S. 406, Note 3.] — Im System der Afri- 
kanischen Bauherren (s.d.) bildeten die Ale- 
thophilen den fünften Grad und es ist eih 
innerer Zusammenhang zwischen diesen und 
der vorgedachten Gesellschaft zu verttiuthen. 
Der angeführte Hexälogus findet sich voll- 
ständig auch in der Schrift: «Der entdeckte 
Orden der afrikanischen Bauherren -Loge», 
S. 56 fg. 

Alexander I. (Raiser von Russland), geh. 
23. Dec. 1777, starb 1. Dec. 1825 auf einer 
Reise zu Taganrog. Unter ihm ward (1803) 
die Verbindung der Freimaurer wieder er- 
laubt, aber Unerwartet und ohne bekannte 
äussere Ursachen durch einen Ukas im Aug. 
1822 wieder untersagt [Thory, Acta Latom., 
I, 210 fg., 218 fg.]. Er selbst soll der Sage 
nach der Verbindung angehört haben und 
zwar einer Meinung nach zu Erfurt 1808 
in Napoleon’s Gegenwart, einer andern nach 
zu Petersburg [Thory, Acta Latöm., I, 218], 
und einer dritten zufolge soll er mit dem 
Könige Friedrich Wilhelm IH. von Preussen 
1813 in Paris aufgenommen worden sein. 
(S. Russland.) 

Alexander EU. (König von Schottland)! 
Er soll sich bei seiner Thronbesteigung zum 
GroSsprotector der Bauleute erklärt haben, 
und unter seiner Regierung und auf seinen 
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Befehl soll 1150 die Abtei za Kilwinning 
erbaut worden sein. Das ist aber falsch* 
denn v Alexander III. ward 1241 geboren 
und kam neun Jahre alt zur Regierung. Er 
hatte für sein Zeitalter seltene Eigenschaf*- 
ten und suchte seine Unterthanen aus der 
Barbarei zu reissen. Er starR kinderlos 
1290. Statt Alexander HL muss König Da- 
vid I. als Stifter genannt werden. (S. David 1. 
und Küwinning.) In der Fabula ordinis des 
schottischen Altmeisters und Ritters des 
heiligen Andreas ertheilte Alexander HI. 
1284 demselben Schutz und Privilegien. 

Alexander, Prinz von Würtemberg, wurde 
21. Jan. 1808 in der Loge Phönix zu Paris 
in den Freimaurerbund aufgenommen. 

Alexander (Eques a Munimento), in der 
stricten Observanz der Name des Markgrafen 
Christian Friedrich Karl Alexander von 
Brandenburg-Onolzbach. 

Alexander, in der stricten Observanz 
der Name Riem’s (s. d.). 

Alexandrien (St. in Aegypten, 60000 E.). 
Loge das. unter dem Grand Orient de 
France: Les Pyramides. — Schon im vori- 

£ en Jahrh. (1747) war von der Grossen 
oge von Schottland hier durch den Pro- 
vinzial-Grossmeister Drummond eine Loge 
errichtet worden. Auch von der Mere- 
Loge du rit ecossais war 4. Mai 1812 da- 
selbst eine Loge Les amis de la concorde ge- 
stiftet worden. 

Alexandrinus (Thomas Theobaldus), nach 
dem Vorgeben der Neutempler der 26. 
Grossmeister der . Templer von 1334 — 40. 

Alexius, in der stricten Obervanz der 
Ordensname J. E. IJochmuth’s (s. d.). 

Alfeld (St. im Königreich Hannover, Land- 
drostei Hildesheim, 2900 E.). Von der 
Grossen Landesloge von Berlin wurde hier 
9. Sept. 1805 eine Loge Luise Auguste zu 
den drei Sternen gestiftet, welche sich 1810 
der damaligen Grossen Loge Hieronymus 
Napoleon zu Kassel anschliessen musste, 
aber 1816 unter die englische Provinzialloge 
zu Hannover, später unter die Grossloge 
daselbst trat. Sie ist jetzt inactiv. [Kloss, 
Bibi., Nr. 1443.] 

Alfred der Grosse, König der Angel- 
sachsen von 871 — 901. Dieser ausgezeich- 
nete Herrscher begünstigte die Wissen- 
schaften und Künste und zog die bedeu- 
tendsten Gelehrten aus den Ländern der 
Briten und Franken an sich, verbesserte 
die Gerichtsverfassung und stiftete eine Menge 
Kirchen und Klöster, welche letztere für 
den Unterricht zu sorgen hatten. Auch 
liess er in Oxford vier Schulen einrichten: 
für Theologie, für Grammatik, für Logik 
und Arithmetik und für Geometrie, woraus 
später die Universität entstanden ist. Die 
alten Constitutionen der Bauleute gedenken 
daher seiner rühmend. Von den erwähn- 
ten wie auch sonstigen Bauten, welche er 
ausführen liess, hat sich , nichts erhalten. 

Algerien, franz. Colonie in Afrika. Hier 
wurde die Freimaurerei bereits 1832 durch 
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Gründung der Loge Belisaire zu Algier (s. d.) 
eingeführt. Um die Verbreitung derselben 
in Algerien machte sich insbesondere der 
Meister vom Stuhl der genannten Loge 
Descous (Capitain d’etat-major en retraite 
und holländischer Consul zu Algier) sehr 
verdient. Es sind daselbst nach und nach 
in folgenden Städten (s. die einzelnen Logen) 
vom Grand Orient constituirt worden : Al- 
gier, Arzew, Batna, Blidah, Bona, Bougie, 
Cherchell, Constantine, Pouera, Ghelma, Gi- 
gei, Medeah, Milianah, Mostaganem, Oran, 
Fhilippeville , Setif, Sidi-Bel- Abbes , Te- 
nez; doch sind nicht alle mehr in Activi- 
tät. Unter Obedienz des Supreme Conseil 
wurde eine Loge zu Orleansvflle (s. d.) er^ 
richtet. 

. Algier (Hauptst. der franz. Colonip Al- 
gerien, 94600 E.). Loge das. (mit Kapitel 
und Areopag des 30. Grades) unter dem 
Grand Orient de France: Belisaire, gest. 
4. März 1832, arbeitet unter Rit franpais 
und Rit ecossais , zahlte bereits 1850 200 
Mitglieder. Vers, jede Mittwoch. [Kloss, 
Nr. 5281, 5282.] — Eine zweite, 20. Febr. 
1841 errichtete Loge, La regeneration afri- 
caine , wird neuerlich im Calendrier des 
Grand Orient nicht mehr aufgeführt. 

Alis (Eques ab), in der stricten Obser- 
vanz Oraensname v. Metsch’s (s. d.). 

Alkmaar (St. in den Niederlanden, Prov. 
Nordholland, 10000 E.). Loge das. unter 
dem Groot Oosten d. Ned.: De Noord- 
star (Nordstern), gest. 1800.’ Mitgliederzahl 
1860 : 25. — Farben: Ponceau mit Silber. 
— Vers, jede 2. und 4. Mittwoch, vom Oct. 
bis mit März in Nieuwen Doelen. — In die- 
ser Loge kamen die seltenen Fälle vor, dass 
1848 drei Drillingsbrüder, Namens Gouwe, 
darin zugleich aufgenommen wurden, und 
dass bei der Jahresversammlung der Gross- 
loge, 3. Juni 1849, der Br. v. Lange mit 
seinen acht Söhnen, welche sämmtlich Mit- 
glieder dieser Loge waren, zugegen war. 

_ Allahabad (Hauptst. der ostind. Prov. 
gleichen Namens, 25000 E.). Loge das. un- 
ter der Grossloge von England: Lodge In- 
dependence with Philanthropy, Nr. 550, mit 
einem Royalarchkapitel, gest. 1828. 

Allen (John), Lord Viscount Allen, war 
1744 und 1745 Grossmeister der Grossen 
Loge von Irland ; er starb im Mai 1745. 

Allendorf (St. in der kurhess. Prov. 
Niederhessen, 3200 E.). Unter dem Namen 
Eintracht zur Acacia bestand hier eine Loge 
von 1817-^20, welche im J. 1810 in Esch- 
wege gegründet worden war. [Kloss, Nr. 1200* 
des Nachtrags.] (S. Esehwege.) 

Alloa (Alloway) (St. in der Grafschaft 
Clackmaonan in Schottland). Loge das.: 
St.- John, Nr. 69, gesst. 1757. 

. Alloway, s. Alloa. 

Allstädt (St. im Grossherzogthum Sach- 
sen-Weimar , 2500 E.). Unter der engli- 
schen ProvinziaUoge zu Hamburg wurde 
15. Nov. 1801 das. eine Loge : Karl August 
(so benannt zu Ehren des damaligen Her- 
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Eogs von Sachsen -Weimar) gestiftet, wel- 
cher aber das Protectorium 1803 wieder 
entzogen wurde. Sie ist seitdem inactiv. 

Almosen-Commission (Committee of cha- 
rity) in London. Die dreizennte alte Verord- 
nung der Orossloge von England bestimmte, 
dass die Grossloge die Mittel erwägen solle, 
wie man das zur Unterstützung notmeidender 
Brüder gesammelte Geld am besten verwen- 
den möge, und es sollten die einzelnen Logen 
ihren alten Satzungen gemäss so lange über 
das von ihnen Gesammelte nach eigenem Er- 
messen verfügen, bis man einen gemein- 
samen Beschluss gefasst habe, die Almosen 
bei der Grossloge einzahlen zu wollen, um 
daraus ein Kapital zum bequemem Unter- 
halt dürftiger Brüder zu bilden. Gemäss 
dieser Verordnung schlug der abgetretene 
Grossmeister Graf v. Dalkeith, nachherige 
Herzog von Buccleugh 1724 vor: dass 
zur Beförderung der brüderlichen Liebe der 
Freimaurer und zum Nutzen der Brüder- 
schaft jede Loge je nach ihrem Vermögen 
eine Sammlung veranstalten möge, das ge- 
sammelte Geld in eine gemeinsame Kasse 
gelegt und ein Schatzmeister bestellt werde ; 
aus dieser Kasse sollten dann solche be- 
drängte Brüder Unterstützung erhalten, wel- 
che den die Geschäfte dieser Kasse leiten- 
den Beamten von den beitragenden Logen 
empfohlen würden. Da dieser Vorschlag 
allgemeinen Beifall fand, so ernannte der 
Grossmeister Herzog von Richmond 17. März 
1725 eine Commission, um Vorschläge zur 
Einrichtung einer solchen Almosenkasse zu 
berathen. Die von dieser Commission ge- 
machten Vorschläge fanden in der Gross- 
loge 27. Nov. 1727 grossen Beifall, wurden 
angenommen und Abschriften davon an die 
einzelnen Logen vertheilt. Da es aber an- 
fänglich an einem Schatzmeister fehlte, so 
wurde beschlossen, dass die vier damaligen 
Grossbeamten nebst drei andern Brüdern 
eine Commission bilden sollten, um die Un- 
terstützungsgesuche zu prüfen und über die 
eingehenden Almosen zu verfügen. Am 
25. Nov. 1729 trat durch die Bemühung des 
deputirten Grossmeisters Blakerby, welcher 
das Schatzmeisteramt angenommen hatte, die 
Almosen- Commission wirklich ins Leben, 
indem verschiedene Logen ihre Beiträge 
einzahlten, und es wurde beschlossen, dass 
jede neue Loge für ihre Einrichtung zwei 
Guineen in diese Wohlthätigkeitskasse zah- 
len solle. Am 28. Aug. 1730 wurde der 
Beschluss gefasst, die Commission durch je 
zwölf Meister der beitragenden Logen zu 
verstärken. Fünf versammelte Mitglieder 
dieser Commission, wenn darunter ein Gross- 
beamter wäre , sollten beschlussfähig sein. 
Sie sollte in der Grossloge von ihren Ver- 
handlungen einen auszugsweisen Bericht er- 
statten. Ina Mai 1731 wurde beschlossen: 
dass alle ehemaligen Grossmeister und depu- 
tirten Grossmeister Mitglieder der Almosen- 
Commis8ioh sein , und dass letztere die 
Befugniss haben sollte, bis zu 5 Pf. St. 

Handb. d. Freimaurerei. 


an einen bedürftigen Bruder zu geben, doch 
nicht mehr, es sei denn die Einwilligung 
der Grossloge erfolgt. Im J. 1733 würden 
die Vorsitzenden Meister solcher Logen, 
welche regelmässig Beiträge leisteten, auch 
als Mitglieder der Commission anerkannt. 
— Nur in regelmässigen Logen aufgenom- 
mene Brüder konnten Unterstützung erhal- 
ten, und es musste die Bittschrift von der 
Loge, welcher der Bittsteller angehörte oder 
angehört hatte, unterstützt, auch auf ihr 
Name und Gewerbe des Unterstützung Su- 
chenden angegeben sein. Nach einem Be- 
schluss vom Oct. 1768 musste ein solcher 
in seiner Bittschrift angeben, wann und wo 
er zum Freimaurer gemacht worden, und 
eine Bescheinigung beibringen, dass er seine 
Eintrittsgelder bezahlt habe. [Kloss, Bibi., 
Nr. 140.] — Die Einsetzung dieser Com- 
mission hat manches Gute gewirkt, obschou 
nicht zu verkennen ist, dass es zweckent- 
sprechender bleibt, wenn jede Loge nach 
eigenem Ermessen ihre wohlthätigen Spen- 
den vertheilt. (S. Armenpflege u. s. w.) 

Almosensammler, Aumonier, s. Armen- 
pfleger. 

Alombrados, s. Uluminaten. 

Aloyau, Societe de Y (wörtlich: Gesell- 
schaft vom Lendenbraten), eine der zahl- 
reichen geheimen Gesellschaften, welche in 
Frankreich vor der Revolution ihr Unwe- 
sen trieben. Sie gab sich für eine Fort- 
setzung des Tempelhermordens aus und 
rühmte sich des Besitzes vieler Urkunden 
desselben. Ihre Existenz währte ungefähr 
15 Jahre, bis zum J. 1789. 

Alpha und Omega (A und O), der erste 
und letzte Buchstabe des griechischen Al- 
phabets, nach Offenb. Joh. 1, 8 ; 22, 13 Be- 
zeichnung der Gottheit* Dieser Ausdruck 
wird oft in den höhern Graden gebraucht. 

Alphabet der Engel. Ein solches soll 
durch himmlische Vermittelung den Erz- 
vätern bekannt gewesen sein. In einigen 
Graden des sog. Alten und Angenommenen 
oder Schottischen Ritus (s. d.) nimmt man 
Bezug auf dieses Alphabet. 

Alpina, Name der Grossloge der Schweiz 
(s. d.). 

Altar. Im alten Ritual und in allen 
alten englischen Logen, auch in der Schrift 
von S. Prichard: «Masonry dissected» (Lon- 
don 1730), kommt der Name Altar nicht 
vor; man bediente sich anfangs eines ein- 
fachen Tisches. Im schottischen Andreas- 
grade wird der Altar zuerst genannt. Im 
Clermont’schen System heisst der Altar: 
Throntisch des Palastes. Gegen Ende des 
vorigen Jahrh. wird der Gebrauch des 
Namens Altar allgemein und auch von 
Schröder gebilligt: «Altar, Bibel und Ge- 
bet sind beizubehalten.» [Schröder ’s Ab- 
handlung über alte und neue Maurerei, S. 45.] 
Zu dem Altar führen drei Stufen und hin- 
ter demselben ist der Sitz des Meisters vom 
Stuhl. Nach dem Gebrauch vieler Systeme 
wölbt sieh über dem Altar ein Baldachin 
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(s. d.) als Sinnbild des Himmels. Der Altar 
ist in der Loge der hervorragendste Ort; 
auf demselben befinden sich die Hauptsym- 
bole, hier wird gebetet, und von hier geht 
die Leitung der Logenarbeiten aus. Die 
Bezeichnung «Altar der Wahrheit» deutet 
an, dass Aufrichtigkeit des Herzens, Erfor- 
schung des Wesens der Dinge und Leben 
nach solcher Erkenntniss die Hauptaufgabe 
des Maurers sei. 

Alte Maurer, s. Ancient Masons. 

Alte Pflichten, s. Pflichten. 

Altenberge (Dorf im Herzogthum Sachsen- 
Gotha). Convent das. im J. 1764. (S. Convent.) 

Altenburg (Haupt- und Besidenzst. des 
Herzogthums Sachsen-Altenburg, 16310 E.). 
Loge (isolirte) das.: Archimedes zu den drei 
Beissbretern. Mitgliederzahl (1861): 210. 
Vers, den 2. Donnerstag. — Am 31. Jan. 
1742 gründeten hier Albr. Ant. v. Büx- 
leben und Joh. Aug. und Ludw. Heinr. 
Freiherr Bachoff v. Echt eine der älte- 
sten deutschen St.-Johannislogen. Die Ge- 
nannten wendeten sich zu diesem Zweck 
anfänglich an den englischen Provinzial- 
Grossmeister des obersächsischen Kreises, 
Heinrich Wilhelm v. Marschall, Erbmar- 
schall von Thüringen. Derselbe genehmigte 
die Errichtung einer Loge, übersandte auch 
das gewünschte, 1717 eingeführte neueng- 
lische Bitual, nach welchem später gearbei- 
tet wurde, lehnte aber, da er schon zum 
Clermont’schen Tempelherrnsystem über- 
getreten war, die Ertheilung einer förm- 
lichen Constitution ab und stellte frei, die 
Loge errichten zu lassen, durch welche an- 
dere Loge man wolle. Man wandte sich 
an die ein Jahr zuvor in Leipzig gegrün- 
dete Loge (jetzt Minerva zu den drei Pal- 
men) mit dem Gesuche um Constituirung 
einer Loge in A.; diese gab dem Gesuch 
statt und so ward 31. Jan. 1742 die Loge 
hier durch eine Deputation der Loge in 
Leipzig gesetzmässig errichtet. Auf Wunsch 
des damaligen Meisters vom Stuhl, Pripzen 
Ludwig Ernst von Sachsen- Altenburg, er- 
hielt dieselbe 1751 von der Grossen Loge 
Zu den drei Weltkugeln in Berlin die Con- 
stitution und das Patent zur Errichtung 
eines schottischen Kapitels unter dem Na- 
men Des quatre pierres cubes. Bald nach 
Gründung dieses Kapitels ging dasselbe und 
zwar für immer wieder ein. Bis zum J. 
1775 arbeitete die Loge nach dem neueng- 
lischen Bituale und hielt sich frei von dem 
System der stricten Observanz und v. 
Hund’s Tempelherren-Herstellung*. In dem 
edachten Jahre gab sie ihre Selbständig- 
em auf und trat zur Grossen Landesloge 
in Berlin, zu deren Grossmeister inzwischen 
der Herzog Ernst von Sachsen -Gotha und 
Altenburg gewählt worden war. Im J. 1785 
trennte sie sich von dieser Grossloge und 
nahm ihre frühere Selbständigkeit mit dem 
Namen Archimedes zu den drei Beissbre- 
tern wieder an, arbeitete jedoch nach dem 
einmal gewohnten Zinnendorfschen Bitual 
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fort, und zwar auch nachdem sie 1788 dem 
eklektischen Logenverein beigetreten war. 
Diese Verbindung hörte 1793 auf, als die 
Directorialloge allen mit ihr verbundenen 
Logen bekannt machte, dass auf dem Beichs- 
tage zu Begensburg in Vorschlag gebracht 
worden sei, alle geheimen Orden und Ge- 
sellschaften zu unterdrücken. Infolge der da- 
maligen ungünstigen Verhältnisse beschloss 
die Loge 9. Jan. 1795, ihre Arbeiten auf 
zwei Jahre zu suspendiren, sicherte aber 
ihre Existenz dadurch, dass alle Beamteten 
ihre Stellen bis zur Wiederaufnahme der 
Arbeiten beizubehalten hatten. Am Schluss 
des J. 1796 wurden die Arbeiten wieder 
aufgenommen. — Mit dem Beginn des neuen 
Jahrhunderts begann für die Loge, die sich 
auch bisher den maurerischen Schwärme- 
reien und Gaukeleien zu entziehen gewusst 
hatte, eine Zeit der Beformen. Es wurde 
zunächst die förmliche Ablegung des Frei- 
maurereides abgeschafft; die bisher beibe- 
haltenenZinnendorfschen Bituale wurden auf- 
gegeben und es ward einstweilen nach dem 
Bitual des eklektischen Systems gearbei- 
tet, bis im J. 1803 das von Pierer nach 
dem ältesten yorker und d.en in Schottland 
und Irland noch üblichen Bitualen, sowie 
dem bei der Grossloge Boyal-York in Ber- 
lin und der englischen Provinzialloge von 
Niedersachsen in Hamburg eingeführten Bi- 
tual für alle drei Grade ausgearbeitete 
Bitual eingeführt wurde. In demselben Jahre 
gab die Loge ihr namentlich von Schnei- 
der (s. d.) bearbeitetes Constitutionsbuch 
heraus. (Dieses jetzt seltene und werth- 
volle Buch [Kloss, Nr. 187] enthält in einem 
Anhang Studien über die Geschichte der 
Freimaurerei und andere verwandte Gegen- 
stände und Fragen und ist eins der vor- 
züglichsten Werke der ganzen damaligen 
maurerischen Literatur.) Inzwischen war 
auch der Bau eines eigenen Logenhauses in 
Angriff genommen worden; es wurde 25. Oct. 

1804 eingeweiht. [S. Merzdorf, Denkm., S. 2.] 
Bereits 18. Dec. 1803 hatte die Loge eine 
Deputationsloge in Gera (s. d.) errichtet, 
welche kurz nachher, 25. Oct. 1804, als selb- 
ständige Loge unter dem Namen Archime- 
des zum ewigen Bunde von der hiesigen 
Loge constituirt wurde. Gleichzeitig wurde 
bei der hiesigen Loge eine besondere Di- 
rectorialloge errichtet, welche die wichtigem 
Angelegenheiten der Loge in Gera und der 
in zwei Colonnenlogen (Emst zur Wahr* 
haftigkeit und Emst zur Gerechtigkeit) ge- 
teilten hiesigen Logen leitete. Jedoch bereits 

1805 wurde diese Einrichtung wieder auf- 
gehoben. Im J. 1809 eröflhete die Loge 
eine Deputationsloge in Schneeberg, wel- 
che 1812 unter dem Namen Archimedes 
zum sächsischen Bunde von der Größsen 
Landesloge von Sachsen als eigene Loge 
constituirt wurde. — Die hiesige Loge hat 
auf Grund der am Anfänge dieses Jahrh. 
vorgenommenen Beformen ihre Verfassung 
inzwischen zeitgemäss auszubauen gesucht, 
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sie hat ihre Selbständigkeit bewahrt und 
31. Jan. 1842 ihr erstes Säoularfest unter 
reger Theilnahme der deutschen Logen ge- 
feiert. [Bei dieser Gelegenheit erschien eine 
Denkschrift, deren Titel bei Kloss, Nr. 3025.] 
— Die Loge arbeitete sofort nach ihrer 
Constitnirnng in deutscher Sprache und ist 
daher höchst wahrscheinlich die erstefLoge 
in Deutschland, welche bei ihren Arbeiten sich 
dieser Sprache bediente. (S. Sprache.) Im J. 1743 
gab sie eine Anzahl «Freimaureflieder», yon 
Bruder Lenz gedichtet, nebst dabei in Kupfer 
gestochenen Melodien in 4. u. 8. heraus. 
Dieses erste deutsche Liederbuch für Frei- 
maurer ist wiederholt aufgelegt und nach 
und nach bedeutend vermehrt worden. [Kloss, 
Nr. 1505, vgl. 1528, 1610J Im J. 1804 erschien 
von derselben ein neues Liederbuch: «Maure- 
rische Gesänge» [Kloss, Nr. 1636], wel- 
chem 1821 ein zweiter Band folgte. [Kloss, 
Nr. 1694.] Im J. 1850 erschien eine neue 
Bearbeitung dieser Gesänge u. d. T.: «Ge- 
sänge der Freimaurerloge Archimedes.» — 
Ueber die Verfassung der Loge möge, da 
sie eine isolirte ist, Folgendes bemerkt wer- 
den: Sie erkennt als eine St.-Johannisloge 
nur die drei sog. Johannisgrade an und 
arbeitet daher nur in diesen. Der Meister 
vom Stuhl sowie die beiden Vorsteher wer- 
den von den Brüdern aller Grade aus der 
Zahl der Meister alljährlich durch Stim- 
menmehrheit gewählt; die übrigen Beam- 
teten wählt der Meister vom Stuhl. Die 
wichtigem Angelegenheiten der Loge wer- 
den zunächst von einem Verein von Di- 
rectorialbeamteten, bestehend aus > dem Mei- 
ster vom Stuhl, dem deputirten Meister vom 
Stuhl, den beiden Vorstehern und den Brü- 
dern, welche solche Aemter bekleidet haben, 
berathen. Daneben bestehen vier ständige, 
alljährlich aus der Zahl der Meister durch 
die Brüderschaft gewählte Commissionen, 
welche die ihnen vom Directorium über- 
tragenen Berathungsgegenstände zum Vor- 
trag für die ordentlichen Logenversamm- 
lungen vorzuarbeiten haben. — Die Loge 
besitzt eine Bibliothek von ungefähr 700 Wer- 
ken. — Aus der Loge hervorgegangene An- 
stalten sind: 1) der 1804 gegründete Lo- 
genfiscu8 ; 2) die 1823 gegründete , von 
der Einwohnerschaft Altenburgs und Um- 
gegend stark benutzte Sparkasse. [ Die 
von Altenburg ausgegangenen sehr schätz- 
baren maurerischen Zeitschriften : das «Jour- 
nal für Freimaurerei», die «Zeitschrift für 
Freimaurerei» und «Der Ziegeldecker», s. 
bei Kloss, Nr. 36 — 38 u. 66. Die letzt- 
genannte Zeitschrift wurde später u. d. T. 
«Bruderblätter» bis 1854 fortgesetzt und 
umfasst im ganzen 17 Bände.] 

Altenglisches System, s. Englisches 
System. 

Alter. 1) Zur Aufnahme in den Frei- 
maurerbund ist schon nach den alten Ver- 
ordnungen der Grossen Loge von England vom 
29. Dec. 1729 [Ausgabe von Williams, S. 90; 
von Noorthouck, S. 392; deutsche Ueber- 


setzung, S. 197] das 21. Altersjahr, in man- 
chen Ländern das Alter der gesetzlichen 
Volljährigkeit (z. B. in Preussen das 25.) 
erforderlich. In Frankreich befähigt gleich- 
falls das erfüllte 21. Lebensjahr. (S. Auf- 
nahme.) Eine Ausnahme findet bei der Auf- 
nahme von Luftons (s. d.) statt Uebrigens 
haben sich auch schon sehr bejahrte Männer 
aufhehmen lassen, so Wieland im 72., Vol- 
taire im 80. Lebensjahre. 2) Das maureri- 
sche, mystische oder symbolische Alter eines 
Freimaurers bestimmt sich nach den Gra- 
den, welche er erlangt hat, in verschiede- 
ner Weise. 

Alter und angenommener Ritus, s. 
Schottischer Ritus. 

Altmeister, ein Ehrentitel, welcher in 
Deutschland den Vorsitzenden Meistern einer 
Loge bei der Niederlegung ihres Amts im 
Fall besonderer Verdienste beigelegt wird. 
(S. Pastmaster.) — Schottischer Altmeister oder 
Andreasritter, der 5. Grad des klerikalischen 
Systems. (S. Kleriker und Andreasritter.) 

Altona (St. im Herzogthum Holstein, 
40600 E). Logen das. unser der Grossloge 
von Dänemark : 1) St.-Johannisloge Karl zum 
Felsen. Mitgliederzahl : ungefähr 160. Vers, 
den 1. und 3. Mittwoch im eigenen (am 
50. Stiftungstage 1846 eingeweihten) Hause. 
2) St.-Andreasloge Concordia. — Die er- 
ste in A. gestiftete Loge ist die noch 
jetzt in Hamburg arbeitende Loge Zum 
Pelikan. Sie wurde 1771 von einem öster- 
reichischen Offizier, der sich regelmässig 
einen Theil des Jahres in Dienstgeschäften 
hier auf hielt, gestiftet. Derselbe scheint 
mit Zinnendorf (s. d.) persönlich bekannt 
gewesen zu sein und soll von diesem das 
Constitutionspatent erhalten haben. — Von 
abtrünnigen Brüdern dieser Loge wurde 
die Loge Juliane zu den drei Löwen 19. Juni 
1776 in Altona gegründet, welche sich der 
sog. stricten Observanz anschloss. Nach 
mannichfachen Zwistigkeiten verdrängte 
sie die ältere Loge Zum Pelikan aus Al- 
tona, welche zunächst nach der hamburger 
Vorstadt St.-Pauli übersiedelte. Die stets 
an Mitgliedern arme Loge Juliane zu den 
drei Löwen erlosch aber schon 24. Juni 
1786. — Nach Auflösung dieser Loge ent- 
stand in Altona eine unregelmässige Loge 
unter dem Namen Sympathie. Nach und 
nach wurden die Mitglieder in der ham- 
burger Loge Ferdinand zum Felsen recti- 
ficirt und stifteten dann durch ein Patent 
des Prinzen Karl von Hessen die Loge 
Karl zum Felsen, 22. März 1796, nach der 
sog. Wilhelmsbader Lehrart. (Der ' erste 
Meister dieser Loge war der Buchhändler 
Kaven, welcher auf der Rückreise von der 
leipziger Messe in dem hannoverischen 
Dorf Tatendorf bei Uelzen starb und dem 
auf dem Friedhofe zu Bafnum in Hanno- 
ver von der altonaer Loge ein Denkstein 
errichtet ist.) — Prinz Karl von Hessen, 
damaliger Grossmeister , stiftete 24. Mai 
1817 die schottische Loge Juliane zurFreund- 
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schaft und die völlig unabhängige altachot- 
tische Directorialloge ‘Karl zur heiligen 
Wahrheit und ernannte den Geheimen Con- 
ferenzrath, Ober-Präsidenten der Stadt Al- 
tona, Grafen Konrad zu Blücher- Altona zum 
altschottischen Obermeister mit der Voll- 
macht, Logen zu stiften und mit Acten zu 
versehen. Dieses altschottische Directorium 
stand völlig unabhängig und selbständig 
neben dem Directorium in Kopenhagen 
und die Gemeinsamkeit bestand lediglich 
im gemeinsamen Grossmeister. Die einzel- 
nen Logen der dänischen Monarchie unter- 
hielten nicht einmal 'eine Correspondenz 
miteinander und kümmerten sich nicht 
um die gegenseitigen Verhältnisse. Jedoch 
schon bald nach dem Tode des altschotti- 
schen Obermeisters, des Grafen zu Blücher- 
Altona, im J. 1845, zeigen sich die ersten 
Versuche von Kopenhagen aus, durch den 
Pastor Hamburger eine Annäherung und 
Verschmelzung der unabhängigen beiden 
Directorien zu bewirken. Da aber gerade 
damals die politischen Richtungen der deut- 
schen und dänischen Parteien schroff her- 
vorzutreten begannen, so wies der Logen- 
meister und damalige Verweser des altschot- 
tischen Directoriums alle Anträge, welche 
bei der zunehmenden politischen Wühlerei 
die Selbständigkeit und Unabhängigkeit der 
altonaer Loge hätten gefährden können, 
bestimmt zurück. Alle weitem Insinuationen 
von Kopenhagen her hörten von da an 
völlig auf. Uebrigens war bei den Anträ- 
gen des Pastor Hamburger durchaus von 
keiner Verbesserung der Lehrart die Rede. 
Dagegen begannen einzelne Mitglieder der 
Loge Karl zum Felsen 1846 nach vorher- 
gegangener gründlicher Prüfung der Lehr- 
arten sich mit voller Ueberzeugung der 
sog. schwedischen Lehrart zuzuwenden, 
und 1849 war diese Ueberzeugung in der 
Loge Karl zum Felsen in einer solchen 
Ausdehnung zur Geltung gekommen, dass 
sie sich fast einstimmig der Lehrart der 
Grossen Landesloge von Deutschland und 
dieser Behörde anzuschliessen beschloss. 
Die Affiliation geschah 24. Juni 1849. — 
Am 14. Oct. dess. J. wurde die unter der 
Grossen Landesloge von Deutschland ar- 
beitende St.-Andrea8loge Concordia gestif- 
tet. — Nach Beseitigung mancher Mis- 
verständnisse und nachdem ebenfalls in 
der kopenhagener Loge die Ueberzeugung 
von der Richtigkeit der schwedischen Lehr- 
art zur vollen Geltung gekommen und der 
König sich an die Spitze dieser Bestrebun- 
gen und Anschauungen gestellt hatte, er- 
folgte die Rückgabe der altonaer Logen, 
der St. -Johannisloge Karl zum Felsen und 
der St. -Andreasloge Concordia, an die kö- 
niglichen Commissarien 7. Juli 1853 durch 
Abgeordnete der Grossen Landesloge von 
Deutschland. Seitdem ist die Landesloge 
von Dänemark errichtet, deren Grenzen be- 
stimmt sind, und «es gereicht den Mitglie- 
dern der altonaer Logen zur Freude und 


Genugthuung, mit den Brüdern jenseit der 
Belte durch Einen Glauben, Eine Form 
und Ein Gesetz in brüderlicher Liebe ein 
Ganzes zu bilden, indem Brüderlichkeit und 
Liebe höher stehen als alle Verschiedenheit 
politischer Ansichten»'. 

Alxing'fer (Joh. Bapt.), deutscher Dich- 
ter, geb. zu Wien 24. Jan. 1755, gest. 
1. Mai 1797, war Mitglied einer Loge in 
Wien und trat gegen die von L. A. Hoff- 
mann herausgegebene wiener Zeitschrift 
auf in einer Schnffc : « Anti-Hoffmann » (Wien 
1792) [Kloss, Nr. 3451]. Seine Gedichte 
gab er zum Besten der Armen heraus. [Wie- 
ner Freimaureijournal, Jahrg. 1, St. 2, 
S. 256.] Ueber sein Leben vgl. Jördens, 
Deutsche Dichter, I, 36 — 45; V, 711 — 713; 
Wurtzbach, Biographisches Lexikon von 
Oesterreich, I, 23 fg. 

Alzey (St. in Rheinhessen, 5000 E.). Loge 
das.: Karl zum neuen Licht, unter der 
Grossloge Zur Eintracht in Darmstadt. Mit- 
gliederzahl: 57. — Sie ist die Fortsetzung 
einer in Kirchheim-Boland 7. März 1813 
gegründeten Loge Zur Säule am Fusse des 
Donnersbergs. Da 1816 Kirchheim-Boland 
an Baiem fiel, wurde die Loge nach Alzei 
verlegt, wo sie 11. Mai 1817 den Namen 
Zum neuen Licht, später Karl zum neuen 
Licht annahm. Landgraf Karl von Hessen 
(s. d.) ertheilte ihr als General-Grossmei- 
ster eine Stiftungsurkunde ; die Einweihung 
erfolgte 25. Juli 1819. Nach dem Tode des 
Landgrafen (1836) trat sie 1839 dem eklek- 
tischen Bunde bei [Kloss, Nr. 3018], wel- 
chen sie 20. Mai 1860 wieder verliess, um 
sich auf den Wunsch des Landesherm und 
Protectors der Grossen Loge des Freimau- 
rerbundes Zur Eintracht in Darmstadt an- 
zuschliessen , wobei der Loge gestattet 
wurde , dass der das exclusiv christliche 
Princip grundsätzlich feststellende Paragraph 
des Gesetzbuchs der letztem auf sie keine 
Anwendung finde. [Bauh., 1861, Nr. 12. 
Kloss, Nr. 2874, 3000.] 

Azna&d [St.-] (Otto v.), siebenter Gross- 
meister der Tempelherren, 1171 — 79. (Bei 
der stricten Observanz der sechste, bei den 
Neutemplern der siebente.) 

Amants du plaisir, s. Phüoohoreites. 

Ambert (St. im franz. Depart. Puy-de- 
Dome, 8000 E.). Hier wurde 26. März 
1804 eine Loge St. -Jean d* Ambert unter 
dem Grand Orient de France gegründet, 
die jetzt nicht mehr activ ist. 

Amelang (C. W. FereL), Dr. der Rechte, 
Justizrath und Rechtsanwalt beim Kam- 
mergericht zu Berlin, vom 14. April 1856 
bis an seinen Tod, 3. Dec. 1858, Gross-, 
meister der Grossloge Royal-York zu Ber- 
lin. Geboren das. 10. Nov. 1792, war er 
22. Juli 1819 in der Loge Pythagoras zum 
flammenden Stern in den Maurerbund auf- 
genommen worden, wo er seit 1835 meh- 
rere Beamtenstellen, auch das Amt eines 
Meisters vom Stuhl bekleidete; seit 1850 
gehörte er dem Innersten Oriente des ge- 
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dachten Logenbundes an und wurde nach 
Klöden’s (s. d.) Tode an die Spitze dessel- 
ben berufen. [Eine treffliche Trauerrede 
Schnakenburg’s auf A. s. bei dessen Nekro- 
log in der Lat. XVI, 158.] 

Amerika« Die Freimaurerei ist in Ame- 
rika, im Verhältniss zur Einwohnerzahl, 
theilweise viel ausgebreiteter als in Eu- 
ropa, steht aber auch im allgemeinen auf 
einer viel weniger hohen Stufe der Rein- 
heit und Durchbildung. In Nordamerika 

i s. d.) bestehen sehr zahlreiche Logen in 
ast allen Theilen der Vereinigten Staaten 
(s. die einzelnen Staaten) Und der briti- 
schen Besitzungen (s. insbes. d. Art. Canada, 
Neubraunschweig , Neuschottland), sowie in 
Mexico (s. d.). In Westindien (s. d.) sind 
Logen namentlich auf Haiti, Jamaica, Gua- 
deloupe, Martinique, Curagao, Trinidad, 
Barbados, Grenada, Antigua, den Bahama- 
Inseln. In Südamerika finden sich derglei- 
chen in Brasilien , Neu -Granada, Venezuela, 
Chile, Peru, Uruguay, der Argentinischen 
Republik und Guiana. — In den Vereinigten 
Staaten bestehen fast in jedem Staate, aber 
auch in andern Theilen Amerikas an vielen 
Orten, z. B. in Rio-de- Janeiro, Lima, Carta- 
gena {für Neu -Granada), Montevideo (für 
Uruguay), Buenos Ayres (für die Argenti- 
nische Republik), selbständige Grosslogen; 
aber auch die drei grossbntannischen so- 
wie die französischen und holländischen 
Grosslogen haben, erstere zum Theil wie- 
der unter Provinziallogen, dort Logen ge- 
gründet. Unter einer deutschen Grossloge, 
der zu Hamburg, stehen nur zwei Logen 
in Neuyork und eine in Brasilien. Auch 
an zahlreichen Abarten und hochgradlichen 
Systemen fehlt es nicht. Bei der zu grossen 
Verschiedenheit der einschlagenden Ver- 
hältnisse lässt sich ein allgemeiner Ueber- 
blick nicht geben, vielmehr muss auf die 
vorbezeichneten einzelnen Artikel verwiesen 
werden. (Diejenigen Logen in Amerika, 
welche unter europäischen Grosslogen stehen, 
sind unter den betreffenden Ortsnamen spe- 
ciell, diejenigen aber, welche unter ameri- 
kanischen Grosslogen stehen, in der Regel 
nur summarisch unter dem Namen des 
Staates der betreffenden Grossloge äufge- 
fiihrt; eine Ausnahme von letzterer Regel 
ist nur bei den bedeutendsten deutschen 
Logen in Amerika gemacht.) 

Amherst (St. im brit. Gouv. Neuschott- 
land in Nordamerika). Logen das. : 1) unter 
der Grossloge von England: Cumberland 
Harmony Lodge, gest. 1829. 2) Unter der 
Grossen Loge von Irland: Nr. 330. 

Amicisten , ein in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrh. im nördlichen Deustch- 
land verbreiteter Studentenorden , der be- 
sonders in Jena und Halle seinen Sitz 
hatte. Zweck des Ordens war eine patrioti- 
sche Freundschaft, um die Menschen tu- 
gendhafter und zu bessern Bürgern zu ma- 
chen. [Vgl.: Graf Guido von Taufkirchen 
{W eissenfeis und Leipzig 1799 ; neue Ausg., 


AmpMktlii8 

Jena 1812); Laukhard, Der Mosellaner- 
oder Amicisten -Orden nach seiner Entste- 
hung, innem Verfassung und Verbreitung 

g lalle 1799); Rechtskritik des Amicisten- 
rdens (Chemnitz 1800). Kloss, BibL, 
Nr. 2786 fg., Nr. 2797 fg.] ■ 

Amicus oder Socras ordinis ward in der 
stricten Observanz deijenige genannt, wel- 
cher nicht den Rang hatte, um Ritter zu 
werden, z. B. Kaufleute. JWgl. Kessler v. 
Srengseysen, Scala algebraica oeconomica 
(Leipzig 1787), S. 48; Kloss, BibL, Nr. 2328.] 
(S. Soeius.) 

Amiens (Hauptst. des franz. Depart. 
Somme, 56000 E.) Zwei Logen, beide mit 
Kapiteln: 1) La parfaite smcerite, gest. 
13. Dec. 1784 [Kloss, Nr. 5048], und 2) La 
piete fraternelle, gest. 21. Febr. 1786, be- 
standen das. noch 1810 unter dem Grand 
Orient de France ; jetzt beide inactiv. Eine 
dritte: 3) La sincere amitie, war schon damals 
ausser Activität; dagegen arbeitete 1816 
eine Loge 4) La parfaite amitie hier [Kloss, 
Nr. 5049], welche aber in den neuen Ver- 
zeichnissen sich ebenso wenig findet. 

Amisfleld (Franz Charteris v.), Gross- 
meister der Grossloge von Schottland 1747. 
Unter ihm wurde Alexander Drummond, 
welcher sich zu Alexandrette niedergelas- 
sen hatte , zum dortigen Provinzial-Gross- 
meister ernannt, mit der Vollgewalt, in 
jeglichem Theile von Europa oder Asien, 
welcher von dem Mittelländischen Meere 
bespült wird, Lögen zu errichten und zu 
beaufsichtigen. [luoss, Geschichte der Frei- 
maurerei in England, Irland und Schott- 
lend (Leipzig 1847), S. 289 fg.; Merzdorf, 
Geschichte der Freimaurerbrüderschaft in 
Schottland (Kassel 1861), S. 33.1 
Amphibalus. Nach den Ueberlieferun- 
gen einiger britischen Bauhütten (Anderson 
und die Constitution im Gentleman’s Mag. 
kennen ihn nicht) war dies ein berühmter 
Baukünstler in Rom, den der britische Kai- 
ser Caraüsius nach England kommen liess, 
woselbst er der Lehrer des heiligen Alban 
(s. d.) geworden sein soll, den er auf sei- 
nen Reisen begleitete [Krause, Kunsturkun- 
den, HI, 84; Preston, Illustrations, S. 126; 
Leutbecher in derFreimaurer-Zeitg. für 1847, 
Nr. 12]; eine Ansicht», welcher Krause in 
seinen Kunsturkunden (sowie die katholi- 
schen Heiligenlexika unter St.- Alban) treu 
blieb, trotzdem dass Plott in seiner Natu- 
ral history of Staffordshire [Kloss, Nr. 232] 
und Vogel, Briefe [Kloss, Nr. 454], HI, 50, 
62, ihn nicht für den Lehrer des heiligen 
Albanus, sondern spottweise für den Man- 
tel desselben (djxytßdXXetv) hielten. Es ist 
sehr zweifelhaft, dass Kaiser Carausius , der 
das britische Reich von Rom abriss und 
schon nach wenigen Jahren ermordet wurde, 
Künstler von Rom hätte kommen lassen, 
und der Name A. ist wol nur durch Mis- 
verständniss in die Aufzeichnungen der 
Bauhütten gekommen. Die Geschichte der 
Baukunst erwähnt seiner nicht. 
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Amsterdam (St. in den Niederlanden, 
260000 E.). Bereits im J. 1735 fanden hier 
freimaurerische Versammlungen statt (s. 
Niederlande) , und bei der Gründung des 
Grossorients der Niederlande im J. 1756 
bestanden vier Logen daselbst, von denen 
drei von der Grossloge von England, eine 
von der Grossen Loge von Schottland con- 
stituirt waren. Diese Logen sind noch jetzt 
sämmtlich activ und bilden mit einer erst 
1815 hinzugekommenen die vom Grossorient 
der Niederlande anerkannten fünf Logen, 
welche gegenwärtig in A. arbeiten. In der 
Versammlung des Grossorients vom 18. Dec. 
1757 ist die Rangfolge jener vier «Loges 
fondatrices» folgendermassen durch das Los 
festgestellt worden: 1) Concordia vincit 
animos, constituirt 13. Juli 1755 von der 
Grossen Loge von Schottland und wahr- 
scheinlich die einzige niederländische Loge, 
welche von dieser Sire Constitution erhielt. 
Mitgliederzahl 1860: 54. Farbe: weiss. 
Vers, in Groot Frascati jeden 4. oder 5. 
Mittwoch des Monats abends l l / 2 Uhr. 
[Geschichte derselben von J. van Hasselt 
im Nederl. Jaarboekje, 1860, S. 72 fg. 
(Kloss, Nr. 3040).] 2) La paix. Mitglieder- 
zahl 1860: 36. Farbe: grün. Vers, in 
demselben Lokal wie Nr. 1, jeden ersten 
Montag vom Oetober bis mit April abends 
8 Uhr. 3) La Charite, mit Constitution der 
englischen Grossloge versehen 24. Juni 
1755, hielt 7. Sept. 1755 die erste Recep- 
tion, ward 5. Oct. dess. J. feierlich einge- 
weiht und vom Grossorient der Niederlande 
22. Juli 1757 bestätigt. In dieser Loge 
wurde 20. Aug. .1806 auf einen Vortrag 
des Br. Holtrop (s. d.) die Gründung des 
amsterdamer Blindeninstitus (s. u.) be- 
schlossen; 26. Juli 1816 der erste Israelit 
aufgenommen. Sie ist die grösste Loge in 
A. und hat das seltene Glück gehabt, in 
dem ersten Jahrhunderte ihres Bestehens 
nur drei Meister vom Stuhle zu haben: 
H. J. Roullaud, 1755 — 90 [über ihn Kloss, 
Nr. 3037], W. Holtrop, 1790—1834 [Kloss, 
Nr. 3076, 3077; Merzdorf, Denkmünzen, 
S. 93] und C. van der Vijver, 1835—55. Mit- 
gliederzahl 1860 : 63. Farbe: ponceau. Vers, 
im Odeon auf dem Singel jeden dritten 
Mittwoeh abends l l / 2 Uhr. 4) La bien 
aimee, constituirt 1735, bestätigt vom Gross- 
orient der Niederlande L Nov. 1759. Sie 
feierte 1836 ein Fest zur Erinnerung an 
die (angebliche) Zusammenkunft von Lo- 
genmeistem in Köln im J. 1535 (s. Kölner 
Urkunde). [Kloss, Nr. 2861, 3078 und noch 
1646 b , 2914, 3068, 3082. Merzdorf, Denk- 
münzen, S. 93.] Mitgliederzahl: 47. Farbe: 
rosa. Vers, in Frascati jeden zweiten Mitt- 
woch vom Oetober bis mit April abends 
7 Uhr. — Zu den vorgenannten vier Loges 
fondatrices kam hinzu: 5) Willem Frede- 
rik, früher St. - Napoleon [Kloss , Nr. 3052, 
3053], nahm den jetzigen Namen an 11. Febr. 
1814. Mitgliederzahl: 54. Farbe: blau mit 
Ponceaurand. Vers. Kalverstraat Nr. 274 


jeden vierten oder fünften Mittwoch abends 
8 Uhr. — Bei sämmtlichen Logen bestehen 
Kapitel der hohem Grade, bei der Loge 
La Charite auch Abtheilungen des Meister- 
grades. (S. Abteilungen.) Von einem früher, 
noch 1788 bei der Loge Concordia vincit 
animos bestandenen Kapitel der Ritter 
St.-Johannes von Jerusalem, unter dem Na- 
men Credentes vivent ab illo, berichtet van 
Hasselt im Nederl. Jaarboekje für 1860, S.89. 
Ausserdem gibt es in A. drei magonnieke 
Societeiten: die Soc. Delectando prodesse, 
Vers, im Roode Leeuw auf dem Vijgen- 
dam, jeden Sonnabend abends l l / 2 Uhr; 
eine zweite in Groot -Frascati, jeden Frei- 
tag abends 8 Uhr;' eine dritte in dem 
Lokal Diligentia, Kalverstraat Nr. 274 zu der- 
selben Zeit. — 6) Eine Loge Post nubila lux 
wurde 26. Mai 1850 gegründet und 26. Aug. 
dess. J. installirt, ist jedoch weder vom 
Grossorient der Niederlande noch vom 
Grand Orient Belgique und infolge dessen 
auch nicht von den deutschen Grosslogen 
zur Zeit anerkannt. [Latomia, XIII , 223.] 
Sie verwirft alle hohem Grade, erkennt als 
die «einzige freimaurerische Grundlage» die 
natürliche Religion an und ertheilt in ihren 
Versammlungen namentlich auch einen Un- 
terricktscursus in den maurerischen Wis- 
senschaften, als welche in ihren Statuten 
die Erkenntniss Gottes und die der Seele, 
die Erkenntniss der allgemeinen Sitten- 
lehre und desjenigen Theüs der kritischen 
Geschichte, welcher sich auf Philosophie 
und Naturreligion bezieht, sowie der logi- 
schen damit verknüpften Wissenschaften 
bezeichnet werden. [Vgl. Polak, Die Loge 
Post nubila lux und die Grossloge der Nie- 
derlande (Amsterdam und Leipzig 1854); 
Leutbecher, Die Grande Besogne der Nie- 
derlande und die Loge P. N.L. in Amsterdam 
(Erlangen 1855).] (S. Niederlande.) — Aeltere, 
letzt inactive Logen: L’esperance, 1758—67 ; 
Virtutis et artis amici, 1763 — 77 [Hasselt, 
a. a. O., S. 80 fg.] ; L’äge d’or, Les coeurs unis, 
La hdelite, L’indissoluble, St. -Louis, La 
vertu, Le veritable zele (letztere sieben auf- 
geführt im Hildesheimer Taschenbuch von 
1796). — Eine der grössten freimaureri- 
schen Wohlthätigkeitsanstalten ist das zu 
A. bestehende Blindeninstitut (Instituut tot 
onderwys voor blinden), gestiftet von den 
vier ältem Logen auf Anregung des Buch- 
händlers Holtrop im J. 1806, seit 1843 
mit einem Asyl für erwachsene Blinde (ge- 
sticht vor volwassene blinden) verbunden. 
[S. Nederl. Jaarboekje, 1842, S. 176 fg.] 

Amt, s. Beamte. 

Ancaster (St. in West-Canada in Nord- 
amerika). Loge das. unter der Grossloge 
von England: Union Lodge, gest. 1822. 

Ancenis (St. im franz. Depart. Untere 
Loire, 4500 E.). Loge das. unter dem 
Grand Orient de France : La reconnaissance 
et amitie, gest. 25. April 1803, jetzt in- 
activ. 

Ancient Masons (Alte Maurer). I. Selbst- 
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beigelegter Name einer Gesellschaft von 
Freimaurern in England, welche im ent- 
schiedenen Gegensätze gegen die 1716 er- 
richtete Grosse Loge zu London standen, 
indem sie sich von derselben trennten. Die 
Geschichte derselben ist schwierig, und es 
erscheint nothwendig, hier auf die Gesell- 
schaft der 1477 zu London incorporirten 
Maurer aufmerksam zu machen, welche 1677 
regenerirt wurde und die möglicherweise 
ausser den Logen, welche die Grosse Loge 
von London 1716 errichteten, Kenntniss 
von der alten Masonry hatte. Doch scheint 
sich dieselbe vor diesem Jahre nicht von 
der Grossen Loge getrennt zu haben, da 
wir bis zum Jahre 1722 Werkmaurer als 
Beamte finden, ln diesem Jahre scheint 
zuert eine Meinungsverschiedenheit entstan- 
den zu sein, doch erscheinen bei den Quar- 
talversammlungen der Grossen Loge immer 
eine grössere Anzahl von Logen, als man 
aus den Logenverzeichnissen kennt. Es ist 
daher unbedenklich anzunehmen, dass sie 
fortwährend als gleichberechtigt in der 
Grossen Loge erschienen, bis dass sie sich 
nach und nach aufgelöst oder förmliche 
Constitutionen genommen hatten, was bis 
zum J. 1729 sehr leicht war. Aber diese 
Logen arbeiteten soviel wie möglich glei- 
che Gebrauche und unterlagen nicht den 
ausschliessenden Beschlüssen der Grossen 
Loge wie jene Brüder, «welche ohne Er- 
laubnis eine Loge formiren und auf un- 
regelmässige Weise neue Brüder aufneh- 
men». Es geht daraus hervor, dass in dieser 
Zeit nur ein einziges sowol von der Grossen 
Loge von England als den Grossen Logen 
von Schottland und Irland anerkanntes, mit 
anerkannt geringfügigen Abweichungen im 
ersten und zweiten Grade zu gleicher Zeit 
ausgeübtes Gebrauchthum bestanden hat, 
durch welches alle 1751 lebenden englischen 
Maurer aufgenommen waren. [Vgl. Anderson, 
Constitutions, S. 380, 224; Spratt, New book 
of constitutions (Kloss, Nr. 137); Pocket 
Companion (zweite Auflage, Edinburg 1763) 
(Kloss, Nr. 141).] Alle spätem Abände- 
rungen sind Neuerangen, wie alt auch das 
Gewand sein möge, in welches man die- 
selben zu hüllen sich bestrebte. Der wahre 
Beweggrund zu dem Bruderzwiste wird in 
allen Constitutionsbüchern bis auf leise An- 
deutungen mit Stillschweigen übergangen, 
doch gilt allgemein die Annahme, dass um 
1738 die offene Spaltung in der Brüder- 
schaft ihren Anfang genommen habe , aber 
doch nur in Kleinem und ohne ein Princip 
zu verfolgen. Der Anfang des Zwistes lag 
mit darin, dass die Grosse Loge von Lon- 
don unter ihrem Grossmeister Lord Ray- 
mond (1739) ernstlich gegen die Brüder 
auftrat, welche sich aus der Gesellschaft 
entfernt hatten, aber sich fernerhin als 
Freimaurer betrachteten und selbst Fremde 
in den Bund aufnahmen. Zu diesen ge- 
sellten sich die Brüder, welche sich die Be- 
strafung der Grossen Loge zugezogen hat- 


ten, und errichteten eine eigene Grossloge, 
indem sie sich die Unwissenheit ihrer neuen 
Genossen zu Nütze machten und ihnen vor- 
spiegelten, sie hätten gleiche Macht mit 
der Grossen Loge. Unter der vorgespie- 
gelten Sanction der alten Yorker Consti- 
tution massten sie sich das Recht an, neue 
Logen zu errichten. Diesem ungesetzlichen 
Gebaren entgegentreten und dieser Par- 
tei den Eintritt in die Logen verwehren 
zu können, wurden bei .einigen ausser- 
wesentlichen Dingen Aenderangen und Zu- 
sätze gemacht, jedoch diö alten Grenzlinien 
völlig beibehalten. Diese kleinen Aende- 
rungen kamen aber der Gegenpartei sehr 
gelegen, denn nun erklärten sie sich für 
die alten (ancient) Maurer und belegten 
die Grosse Loge von England mit dem 
Namen der neuen (modern). Hierdurch 
wurden viele getäuscht und ihr Kunstgriff 
verstärkte die Partei. Dieselbe machte aber 
doch nicht die gehofften Fortschritte, da 
die ganze Sachlage bekannter wurde und 
man wol auch einsah, dass die vorgenom- 
menen Aenderangen nicht so wichtig waren, 
als man sie gern erscheinen lassen wollte; 
sonst würden nicht die Schottländer Keith 
(1738) und Strathmore (1745), Sholto Char- 
les Douglas Lord Aberdeen (1757 — 62), 
welche früher (z. B. der letzte 1755 — 56) 
Grossmeister in Schottland gewesen waren, 
den grossmeisterlichen Hammer angenom- 
men haben, und die Grossmeister von Ir- 
land und Schottland hätten den Abtrünni- 
gen, die man also für unberechtigt hielt, 
nicht (1755 und 1762—63) Schutz und Con- 
stitution versagt. Bis zum J. 1764 vollen- 
dete sich die Trennung der Brüderschaft 
in zwei feindliche Feldlager, wenngleich 
die Zahl der Ancient -Logen sich 1765 noch 
nicht auf fünf belaufen hat. Durch die In- 
stallation des Herzogs von Athol 1772 
(des ersten adelichen Grossmeisters) wird 
der Abfall vollendete Thatsache und durch 
die Anerkennung der Grossen Logen von 
Irland und Schottland die Grosse Loge der 
Ancient Masons in die Reihe der Grossen 
Logeneingeführt; doch hielt sich die Grosse 
Loge von Schottland in ziemlicher Unpar- 
teilichkeit, denn 1775 — 76 fasste sie den 
Entschluss, sich aus Gründen der Delicatesse 
nicht in die Angelegenheit zu mischen. Der 
Zwiespalt dauerte bis 1801 in seiner Schärfe 
fort, von wo man an Aussöhnung zu den- 
ken begann, die endlich unter den Gross- 
meistem (ancient) Herzog von Kent und 
(modern) Herzog von Sussex 1813 vollzogen 
wurde. Beide Parteien g aben etwas [s. 
London Encyklop., 1815, XIV, 491 — 498;^ 
Mossdorff, Mittheilungen für denkende Frei- 
maurer, 1818] nach, und die Grosse Lo- 
ge nannte sich Vereinigte Grosse Loge 
der alten (antient) englischen Freimaurer 
und erwählte den Herzog von Sussex zu 
ihrem Grossmeister. — Ausser den ver- 
schiedenen Auflagen des englischen Con- 
stitutionsbuchs gilt als Hauptquelle (vom 
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Standpunkte der Ancient aus) Dermott’s «Ahi- 
man Rezön» [Kloss, Nr. 154], welches Buch 
durch «Defence of Masonry» [Kloss, Nr. 155] 
widerlegt wurde. Die verschiedenen Aus- 
gaben von Preston’s Illustrations [Kloss, 
Nr. 394—399] stellen je nach der Ausgabe 
den ganzen Streit verschieden dar und 
sind daher nur mit Vorsicht zu benutzen. 
Thory und Laurie sprechen sich rücksichts- 
voll nach beiden Seiten hin aus. Kloss, 
Geschichte der Freimaurerei in England, 
Irland und Schottland (1847), gibt S. 323 
— 484 eine ausführliche Geschichte des Zwie- 
spalts zwischen der Grossen Loge zu Lon- 
don und den sog. Ancients, sowie die Ent- 
stehung der letztem, und Keller, Allge-- 
meingeschichte der Freimaurerei (zweite 
Auflage, 1860), S. 82 fg. ein kurzes Re- 
sume daraus. — Das Ritual der Ancient 
Masons findet sich in Jachin and Boaz 
[Kloss, Nr. 1887], The tree distinct knocks 
[Kloss, Nr. 1888], Hiram [Kloss, Nr. 1889]. — 
II. *)■ Der Zweig der Brüderschaft in Eng- 
land, welcher sich selbst den Namen An- 
cient Masons beilegte und durch die Ver- 
einigungsacte mit der (grossen Loge von 
England vom 25. Nov. 1813 sein Ende gefun- 
den, hat zu den tiefgreifendsten Irrungen 
und Misverständnissen Anlass gegeben und 
dadurch namentlich für die deutsche Frei- 
maurerei eine Bedeutung erlangt, die ihm 
sonst nicht hätte zukommen können. Schon 
bei Gründung der ersten Grossloge in Lon- 
don im J. 1717, welche durch den Zusam- 
mentritt von vier Logen geschah, die man 
mit Sicherheit als die in London einzig 
noch bestehenden alten Bauhütten anneh- 
men darf, hatten einzelne alte Brüder den 
Beitritt versagt ; denn es wird unterm 
24. Juni 1719 gemeldet, dass unterschiedene 
alte Brüder jetzt die Logen besuchten, die 
sich bisher um die Zunft nicht bekümmert 
hätten, wie ja damals das Band, das die 
einzelnen Mitglieder an die Logen knüpfte, 
noch ein sehr lockeres war und man Mit- 
glied mehrerer Logen sein (Preston z. B. 
war als Mitglied in einer ganzen Zahl Lo- 
gen eingetragen), ja darin selbst Aemter 
bekleiden konnte. Dass die so errichtete 
Grosse Loge, die anfänglich allein aus Ver- 
tretern der einzelnen Logen bestand, eine 
Autorität über das ganze Land auszuüben 
berufen gewesen, wird durch nichts bestä- 
tigt, und wenn wir wissen, dass die alte 
Bauhütte in York in Frieden und unabhängig 
noch jahrelang neben ihr bestand, so liegt 
ein solches Verhältniss in den Sitten und 
. Gebräuchen begründet, wie sie bei den 
Baulogen seit langen Jahren sich ausgebil- 
det hatten. Solange die Zahl der Werk- 
maurer in den Logen noch eine bedeuten- 
de war, blieben die alten Gebräuche noch 
in herkömmlicher Uebung, und weder die 
durch Anderson, — der jedenfalls schon seit 

*) Bei der Wichtigkeit und Schwierigkeit dieses 
Themas lassen wir noch einen zweiten specieller 
eingehenden Artikel aus einer andern Feder folgen. 


Jahren als Zunftfreund die alten ,Urkunden 
durchforscht hatte, da er sonst nicht in 
der kurzen Zeit von einigen Monaten nach 
Bericht des Constitutionenbuchs dieselben 
hätte prüfen können, — geschehene neue 
Redaction der alten Satzungen, noch die von 
ihm zusammengestellte Geschichte der Brü- 
derschaft hätten zum Unfrieden geführt, wenn 
die Grossloge sich nicht mehr und mehr 
aus einer aus gleichberechtigten Genossen 
bestehenden Oberbehörde in eine herr- 
schende umgewandelt hätte durch den Bei- 
tritt von Vornehmen, Creirung von Gross- 
logenämtern mit Sitz und Stimme, Bevor- 
zugung solcher Beamten (s. Stewardsloge) 
und dadurch geschehene Benachtheiligung 
des Abstimmungsrechts der Logen, die nun 
nicht mehr allein berechtigt waren. Es ist 
sicher, dass durch den Beitritt vieler Nicht- 
werkmaurer in den Logen auch manche alte 
Handwerksbräuche, an denen solche Hand- 
werker gerade mit grosser Zähigkeit zu 
hängen pflegen, in Wegfall kamen und nicht 
mehr geübt wurden; Gebräuche, welche 
die Bücher «The secret history» und Pri- 
chard’s «Masonry dissected» theilweise noch 
auf bewahrt haben, und wodurch sich die 
Werkmaurer auch ohne die jetzt üblichen 
Zeichen erkannten, in einer Weise, wie An- 
derson (Constitution von 1723, S. 47) sagt: 
« welche die Erfahrensten und Gelehrtesten 
nicht durchdringen konnten, so oft sie es 
auch versucht haben, während jene nicht 
einmal der Sprache bedurften, um sich zu 
verständigen.» — In den Jahrhunderte alten 
Satzungen der MaurerbrüderBchaft, denen 
sich jedes Mitglied unterwerfen musste, 
heisst es: «Ihr sollt nicht auf euch neh- 
men , irgendeinen zum Maurer zu machen 
ohne die besondere Berathung oder den 
Rath von fünf oder sechs von euern Ge- 
nossen», und nach den angeblich unter St.- 
Albans 1663 gegebenen Gesetzen: «Keine 
Person von irgendwelchem Stande soll zum 
Freimaurer gemacht oder angenommen wer- 
den , ausser in einer regelmässigen Loge, 
von welcher einer ein Meister oder ein Auf- 
seher in dem Bezirk oder der Abtheilung 
sein soll, in welchem die Loge gehalten 
werden soll, und ein anderer ein Zunft- 
genosse in dem Gewerbe der Freimaure- 
rei. » *) Es war hier also klar ausgespro- 
chen, unter welchen Bedingungen ein Zunft- 
mitglied berechtigt war, einen zum Freimau- 
rer zu machen. Gab es daher mit den neuen 
Einrichtungen der Grossloge Unzufriedene, 
so konnte es nicht schwer fallen, die nach 
den alten Satzungen nöthige Zahl von Zunft- 
genossen zusammenzubringen, sobald nur 
ein Zunftmeister oder Vorsteher da war, 
unter dessen Autorität man handeln konnte. 
Da nun gleich nach Gründung der Gross- 
loge die öffentliche Aufmerksamkeit in un- 
gewöhnlichem Grade sich auf die Freimau- 

*) Bei der Aufnahme von Ashmole 1646 war nur 
ei Vorsteher gegenwärtig; das genügte also. 
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rer hinlenkte, so scheinen sich Neugierige 
und solche, welchen die Kosten in den re- 
gelmässigen Logen zu hoch erschienen oder 
welche ihres Standes wegen fürchteten nicht 
zugelassen zu werden, an solche Zunftge- 
nossen gewendet zu haben, die, ob nun in 
oder ausser den anerkannten Logen befind- 
lich, geneigt waren, ihrem Wunsche nach- 
zukommen. Der Grossloge musste aber 
daran liegen, dass ihre noch so junge Au- 
torität von allen Seiten anerkannt und un- 
eschmälert blieb. Eine Beeinträchtigung 
erselben musste sie aber furchten, wenn 
sie einzelnen Brüdern gestattete, sich ohne 
Ihre Genehmigung von ihren Logen zu 
trennen, willkürlich neue Logen zu grün- 
den und darin Maurer zu machen. Da- 
gegen wurde schon in den Jahren vor 1721 
die achte alte Verordnung gemacht: «Keine 
Vereinigung oder Zahl von Brüdern darf 
sich zurückziehen oder trennen von der 
Loge, in welcher sie zu Brüdern gemacht 
oder worin sie später als Mitglieder ange- 
nommen worden, es sei denn, dass die Loge 
zu zahlreich würde; aber selbst dann nicht 
ohne Erlaubniss des Grossmeisters oder 
seines Deputirten. Und wenn sie sich ge- 
trennt haben, so müssen sie sich entweder 
unmittelbar an eine andere Loge anschliessen, 
die ihnen am besten gefallt, sofern diese 
mit Stimmeneinhelligkeit sie anzunehmen 
sich bereit zeigt, oder sie müssen des Gross- 
meisters Erlaubniss einholen, um zur Er- 
richtung einer neuen Loge zusammenzutre- 
ten. ,W enn eine Vereinigung oder Zahl 
von Brüdern es unternimmt, eine Loge 
ohne des Grossmeisters Erlaubniss zu bil- 
den, so dürfen sie die regelmässigen Logen 
weder anerkennen, noch sie als gute Brü- 
der betrachten, die rechtmässig arbeiten, 
noch ihre Arbeiten und Verhandlungen gut- 
heissen; sondern sie müssen solche als Auf- 
rührer behandeln, bis sie sich unterwerfen, 
wie es der GroBsmeister befiehlt, und von 
ihm die Erlaubniss erhalten zu arbeiten, 
welches den andern Logen bekannt gemacht 
wird, wie es der Gebrauch ist, wenn eine 
neue Loge in das Verzeichniss der Logen 
eingetragen -wird.» Trotz dieser Vor schiift 
kam es vor, dass Logen ohne des Gross- 
meisters Erlaubniss errichtet und darin 
Maurer gemacht wurden ; denn in den neuen 
Verordnungen vom April 1723, Februar und 
November 1724 und März 1735 heisst es:- 
«Ein jeglicher Bruder, welcher mit dazu 
die Hand bietet, heimlich Maurer zu ma- 
chen, soll keine Erlaubniss haben, irgend- 
eine Loge zu besuchen, ehe und bevor er 
sich unterworfen, obschon die auf solche 
Art gemachten Brüder zugelassen werden 
mögen ... Es sollen diejenigen, welche eine 
beständige Loge ohne Erlaubniss des Gross- 
meisters aufrichten, keinen Zutritt in regel- 
mässigen Logen haben, bis sie sich unter- 
worfen und Verzeihung erhielten . . . Wenn 
eine Zahl von Brüdern ohne Erlaubniss 
eine Loge anlegen und auf unregelmässige 


Art neue Brüder machen, so soll man sie 
in keine regelmässige Loge, nicht einmal 
als Besuchende zulassen, bis sie annehm- 
bare Gründe ihres Benehmens vorgebracht 
oder sich in gebührender Weise unterwor- 
fen haben ... Nachdem man in Erfahrung 
gebracht, dass einige auswärtige Brüder 
unlängst, auf eine heimliche Art, d. i. in 
keiner regelmässigen Loge, noch mit Er- 
laubniss des Grossmeisters, und auf unzu- 
ständige Weise zur Herabwürdigung der 
Kunst aufgenommen worden, beschliesst die 
Grosse Loge: dass keine so aufgenommene 
Person, noch jemand, welcher bei der 
Aufnahme theilhatte, je zum Grossbeamten 
noch zum Beamten irgendeiner Loge er- 
nannt werden kann, noch soll ein solcher, 
wenn er in Dürftigkeit geräth, aus der allge- 
meinen Almosenkasse etwas erhalten.» Da- 
mit suchte sich die Grossloge gegen die äl- 
tem Brüder und deren Beginnen zu sichern; 
die erst nach Errichtung der Grossloge 
Beigetretenen hatte sie durch die siebente 
alte Verordnung gebunden, nach welcher 
« j eder Aufzunehmende feierlichst versprechen 
musste, sich den Verordnungen, Pflichten 
und Einrichtungen zu unterwerfen (to sub- 
mit to the constitutione, the charges and 
regulations) , sowie den andern guten Ge- 
bräuchen, welche ihm zu geeigneter Zeit 
und an geeignetem Platze mitgetheilt wer- 
den sollen». — So entschieden die Gross- 
loge nun aber auch hier und in verstärktem 
Masse in späterer Zeit gegen Arbeiten von 
Brüdern äuftrat, die sie für unregelmässig 
erklären musste, so konnte sie doch nicht 
verhindern, dass im Stillen Brüder zusam- 
mentraten und Maurer machten. Ob sol- 
che Winkellogen, wie man diese Werkstät- 
ten später in Deutschland benannte, jahre- 
lang fortdauernd in Thätigkeit blieben, 
oder immer wieder neue auftauchten, ist 
bei dem Mangel sicherer Nachrichten nicht 
aufzuhellen ; jedoch scheint es sicher, dass 
vor dem J. 1742 sich regelmässige Ne- 
benlogen dauernd nicht erhalten haben. 
Dass die durch die Bevorzugung der Ste- 
wards in der Grossloge in den vierziger 
. Jahren des vorigen Jahrhunderts hervorger 
rufenen Zwistigkeiten solche Winkellogen 
begünstigt haben sollten, wie manche (z. B. 
Kloss) meinen, ist nicht gut zu glauben ; es 
müsste dann ein ganz anderer Bildungsgrad 
in den wenigen Logen geherrscht haben, 
die zu der neuen Verbindung zusammentra- 
ten. Wohl aber ist anzunehmen, wie auch 
Preston erzählt, dass viele alte Werkmau- 
rer nach und nach die Logen verlassen und 
jene Winkellogen durch ihren Beitritt ge- 
kräftigt haben. Wie dem auch sei, zu einer 
Wichtigkeit gelangten sie erst in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, als sich ein be- 
gabter Mann ihnen angeschlossen hatte, 
der Irländer Dermott (s. d.), welcher mit 
der seinem Volke eigenen Ruhmredigkeit 
die Feder ergriff und in dem Buche «Ahi- 
man Rezon» (s. d.) der seitherigen Win- 
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kelmaurerei einen Namen, ein Gesetzbucli 
und einen Halt gab. — Die Grosse Loge 
in London batte in den für England so 
ereignisreichen vierziger Jahren nur sehr 
wenige Zeichen von Leben gegeben — der 
Krieg lenkte die Theilnahme von einer Ver- 
bindung ab, die den allgemeinen Frieden 
unter der Menschheit erstrebt. Erst durch 
den deputirten Grossmeister Manningham 
(seit 1752) kam neue Thätigkeit in diese Be- 
hörde. Unter seinem Vorsitz zog (März 
1755) «die Grosse Loge eine Beschwerde 
gegen gewisse Brüder in Erwägung, weil 
sie sich unter der Benennung einer Loge 
von Anoient Masons gebildet und versam- 
melt hätten, die als solche sich unabhängig 
von unserer Gesellschaft und nicht unsern 
Gesetzen oder der Autorität unsere Gross- 
meisters unterworfen betrachten». Es wurde 
«in Betracht gezogen, solche Versammlun- 
gen zu hintertreiben, nicht allein weil sie 
den Gesetzen zuwider, sondern auch weil 
sie zugleich dahin strebten, die Neuerungen 
und Entwürfe eigenwilliger Personen in 
die Zupft einzuführen und den Glauben zu 
erwecken, dass es andere Gesellschaften von 
Maurern gegeben habe, die älter seien als 
diese unsere alte und ehrenwerthe Gesell- 
schaft». In der nächsten Quartalversamm- 
lung wurde sodann eine ungehorsame Loge 
ausgeschlossen. Sie bestand aus Webern 
und sonstigen Handwerkern. — Dies war 
das erste Mal, dass der Name Ancfient Ma- 
sons genannt wird; die Berechtigung zur 
Annahme desselben hatten die dissentiren- 
den Brüder wol aus der Erkenntniss ge- 
schöpft, dass sie wirklich einige alte Zei- 
chen und Gebräuche aus den Bauhütten 
her beibehalten hatten, welche in der Gross- 
loge und ihren Töchtern in Abgang ge- 
kommen waren; damit hatten sie etwas 
Eigenthümliches, welches, wenn es mit den 
von Frankreich herübergetragenen Behaup- 
tungen eines Abstammens der Freimaurerei 
von christlichen Orden in geschickte Ver- 
bindung gebracht wurde, wohl geeignet 
sein musste, den Schein der Wahrheit und 
eine höhere Geltung für sich zu beanspru- 
chen. — Eine solche Verschmelzung ein- 
zelner alter Gebräuche mit den neuen grund- 
losen Behauptungen brachte der oben er- 
wähnte Dermott fertig, welcher als Secre- 
tär der sog. Ancient Masons ihnen, allen 
Anzeichen nach, erst eine feste Einrichtung 
und mit seinem Buche «Ahiman Rezon» 
nicht allein ein Gesetzbuch schuf, son- 
dern auch den Namen seiner Partei in 
die Oeffentlichkeit brachte. Das Buch er- 
schien zu London 1756; in dem Subscri- 
bentenverzeichnisse finden sich die Namen 
derjenigen sieben Personen, welche bei die- 
ser Partei als Grossmeister, deputirter Gross- 
meister und Vorsteher fungirten, und es 
geht daraus hervor, dass die Ancient Ma- 
sons damals nur aus zwei Logen bestan- 
den und niemand Hervorragendes unter sich 
zählten (sie sind alle nur mit Mr. [Herr] 


bezeichnet und ein Fähnrich fungirt als 
Vorsteher); hingegen gaben sie sich alle 
als Mitglieder eines sog. hohem Grades 
kund, des Royal Arch (s. d.), der später 
mit seinem Eindringen in die englische 
Grossloge viel Verwirrung und Unheil stif- 
tete. Dieser Royal Arch war. der Köder, 
mit dem man vornehme Mitglieder angelte 
und der dadurch zur Geltung gelangte , die 
Reinheit der englischen Maurerei aber, die 
ohnehin schon durch Bevorrechtung Einzel- 
ner in der Grossloge gelitten hatte, vollends 
vergiftete. Dermott’s Buch enthält ausser 
Angriffen gegen die bestehende Grossloge 
sehr wenig Eigenthümliches; denn die Ge- 
setze sind nach Anderson’s zweiter Aus- 
gabe des Constitutionenbuchs , die alten und 
neuen Verordnungen nach dem irländischen 
Constitutionenbuche von 1751 wiederge- 
geben, und es macht bei allen Unbefange- 
nen noch heute einen sehr unangenehmen 
Eindruck, welcher die neue Partei gleich 
im Entstehen hätte vernichten müssen, 
wenn nicht eben der Hochgrad Royal Arch 
mit seinen «hohem Geheimnissen» gar so 
lockend gewesen wäre. Dennoch gelang es 
dieser Verbindung erst im J. 1772, einen 
vornehmen Grossmeister in dem Herzog 
von Athol zu gewinnen, der in diesem 
Jahre zum Grossmeister von Schottland de- 
8ignirt und als solcher im nächsten Jahre 
gewählt und eingesetzt wurde. Die Mit- 
glieder der Logen der sog. Alten Maurer 
bestanden nach den glaubwürdigsten Nach- 
richten gros8entheils aus gemeinen Irlän- 
dern, die für ein Billiges aufgenommen 
wurden, eine Almosenkasse unter sich bil- 
deten und sich von den übrigen Brüdern 
durch weitläufige Ceremonien bei ihren Ar- 
beiten und Aufnahmen unterschieden. In den 
verrätherischen Schriften dieser sog. alten 
Maurer: «Jachin and Boaz» und «The three 
distinct knocks» ist uns ihre Arbeitsweise 
aufbewahrt worden, und wenn man das in 
ihnen gegebene Rituelle mit dem vergleicht, 
was nach Prichard’s verrätherischer Schrift 
bei der Grossloge von England zu seiner 
Zeit üblich war, erkennt man, welche um- 
fängliche Erweiterungen in die Verbindung 
hineingetragen worden. — Der umsichtigen 
Thätigkeit von Dermott gelang es, die An- 
erkennung der Grosslogen von Schottland 
und Irland zu erlangen und in eine Cor- 
respondenz mit ihnen zu treten, was na- 
türlich der Geltung seiner Grossloge, von 
der er 1772 deputirter Grossmeister war, 
sehr zu statten kam. Dass ihm dieses ge- 
lang,' war nur durch die Unkenntniss mög- 
lich, in welcher sich jene Grosslogen über 
die englischen maurerischen Zustände befan- 
den, und deshalb nahm die schottische Gross- 
loge, als sie die wahren Verhältnisse er- 
kannt hatte, spater einen neutralen Stand- 
punkt zwischen den beiden englischen Gross- 
logen ein, indem sie beklagte, dass Unfrie- 
den zwischen ihnen herrsche, und lehnte 
es ab, zwischen ihnen zu vermitteln. — Dass 
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die Ancient Masons mit der alten Loge in 
York in einem nähern Verhältnis gestan- 
den oder gar von ihr autorisirt gewesen, 
hat sich als eine leere Behauptung heraus- 
gestellt. — Trotz der Bemühungen Der- 
mott’s sind die Ancient Masons zu keiner 
grossen Bedeutung in England selbst gelangt. 
Manche ihrer Logen traten unter die Gross- 
loge von England, wahrscheinlich mit un- 
ter dem Einflüsse des Hochgrades Royal 
Arch, welcher um 1770 unter den Mitglie- 
dern dieser Grossloge ebenfalls Eingang 
gefunden hatte. Dem Einflüsse dieses Hoch- 
grades ist es auch wol mehr als allem andern 
zuzuschreiben, dass nach langen Streitig- 
keiten und ermüdenden Verhandlungen es 
25. Nov. 1813 zu einer Vereinigung der 
beiden Grosslogen kam, wozu die beider- 
seitigen Grossmeister, der Herzog von Sus- 
sex von seiten der alten Grossloge, der Herzog 
von Kent von seiten der Ancient Masons, na- 
mentlich der erstere, sehr thätig mitgewirkt 
hatten. Seit jener Vereinigungsacte führt 
die englische Grossloge den Titel: Ver- 
einigte Grosse Loge der alten englischen 
Freimaurer. Obschon in Betreff des Ri- 
tuellen den Ancient Masons manche Zuge- 
ständnisse gemacht wurden, sind doch die 
alten Pflichten (s. d.) nach der ersten Aus- 
gabe von Anderson’s Constitutions beibe- 
halten worden. — Die Arbeitsweise der An- 
cient Masons hatte aber mit dieser Gross- 
loge selbst nicht ihr Ende gefunden, lebte 
vielmehr noch in einigen Grosslogen Nord- 
amerikas wenigstens dem Namen nach fort, 
doch hat nach Mackey (Lex. of F. M.) in 
Massachusetts bereits 1792 und in Südca- 
rolina 1817 die Vereinigung mit den an- 
dern Maurern stattgefunden und diese Ar- 
beitsweise, die sich in nichts Wesentlichem 
unterschied, somit aufgehört (s. nächst, unt. 
HL). — Unrichtige Auffassung der Ver- 
hältnisse Hessen auch ausgezeichnete deutsche 
Maurer glauben, als sei das Ritual der An- 
cient Masons das wirklich echte älteste Ge- 
brauchthum, und es fand deshalb, freüich mit 
bedeutenden Kürzungen, in einer Anzahl 
deutscher Logen Eingang. — Auch das Ent- 
stehen dieser Partei hat nur zu unheilvoller 
Verwirrung in der Maurerei geführt, und 
ihr ist es hauptsächHch zu verdanken, dass 
Hochgradiges auch in die englische Gross- 
loge gedrungen und seit der Vereinigungs- 
acte gesetzliche Geltung erlangt hat. — 
HI. (Ancient York-Masons in Ameri- 
ka). Sobald die Ancient Masons sich so weit 
in ihrer Opposition gegen die Grossloge in 
London erkräftigt hatten, dass sie eine ei- 
gene Grossloge gründeten (1751) , wussten 
sie auch ausserhalb der Grenzen Englands 
sich Einfluss zu verschaffen. Ein weites 
Feld der Wirksamkeit bot sich ihnen in 
den amerikanischen Colonien. Schon 1753 
ward in Pennsylvanien eine Grosse Loge von 
Ancient Masons gebildet. Nicht wenig trug 
zu dieser Machtentfaltung das Vorgeben der 
englischen Ancient Masons,' direct von der 
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alten Loge in York abzustammen und deren 
Gebräuche und Einrichtungen unversehrt 
zu pflegen, sowie der von ihnen usurpirte 
Name Ancient York-Masons bei; auch darf 
dabei nicht übersehen werden, dass damals 
schon die Colonien in schroffer Opposition 
gegen die englische Regierung sich befan- 
den und bald darauf ihr mit den Waffen 
in der Hand begegneten, dass Dermott ein 
Irländer war und die zwei ersten Logen der 
englischen Ancient Masons aus Irländern be- 
standen. Auf diese Weise machte sich auch 
in maurerischen Kreisen ganz natürHch die 
Antipathie eines Theils der nach Amerika 
Ausgewanderten gegen die londoner Gross- 
loge der Modern Masons geltend. Nach- 
dem es den Ancient Masons erst noch ge- 
lungen war, von den Grossen Logen von 
Schottland und Irland anerkannt zu wer- 
den und mit der erstem denselben Gross- 
meister zu haben, war das Ueberge wicht 
ihrer Tochterlogen in Amerika über die 
ihrer Gegner fest begründet. Schon 1772 
erkannten alle Logen Pennsylvaniens die 
Athol- Grossloge förmlich als die recht- 
mässige an; die Ancient Masons in Massa- 
chusetts waren die ersten , welche eine 
selbständige Grossloge in Amerika ins Le-, 
ben riefen (1777); in Neuyork wurde 1781 
eine Provinzial-Grossloge durch die Gross- 
loge der Ancient Masons errichtet. Die zweite 
Ausgabe des Anderson’schen Constitutionen- 
buchs (1738), identisch mit dem ersten Con- 
stitutionsbuch der Grossloge von Irland 
(1730), verdrängte die erste Ausgabe (1723) 
so sehr, dass diese bis in die neueste Zeit 
den meisten amerikanischen Grosslogen gar 
nicht mehr bekannt war; Dermott’s «Ahiman 
Rezon» wurde als Orakel aufgenommen und 
in vielen Nachahmungen und Auflagen ver- 
breitet. Auch das Ritual der Ancients ge- 
wann überwiegenden Beifall, wovon unter 
anderm Aug. Gräfe, deputirter Provinzial- 
Grossmeister in Canada, später (1785) Reprä- 
sentant der Grossloge von London in Hamburg 
[vgl. Schröder, MateriaHen, IV, 49—52], und 
die Ausgaben von « J. and B.» und «The three 
distinct knocks», die in den Vereinigten 
Staaten erschienen sind, Zeugniss geben. 

1) Eine Ausgabe von J. and B., in Kloss’ 
Bibi. Nr. 1887 angeführt (Neuyork 1793). 

2) The three distinct knocks etc. Reprinted 
from a London edition (Monegan 1795). 

3) J. and B. (Boston 1803). 4) J. and B. etc. 

(Poughkeepsie 1811). 5) The antichristian 

and antisocial conspiracy, an extract from 
the french of the Abbe Barruel, to which 
is prefixed J. and B. etc. (Lancaster, Penns., 
1812). 6) J. and B., or an authentic key 
to the door of freemasonry etc. (Neuyork 
1814). 7) J. and B.; or an authentic key 
to the door of freemasonry etc., to which 
is added, Masonry dissected by Sam. Pri- 
chard, and the freemasons Winepress, con- 
sisting of toasts etc. (Neuyork 1857). Das- 
selbe Ritual der Ancient Masons hat später 
als Grundlage der angebflch von Morgan 
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und nach ihm von vielen Andern heraus- 
gegebenen verrätheri sehen Schriften ge- 
dient. — Auch der bei den Ancients aus- 
gebildete Grad vom königlichen Gewölbe 
ist schon 1758 in Pennsylvanien zu finden; 
1769 war die erste Versammlung der Royal- 
Arch-Loge (Chapter) in Boston unter dem 
Freibriefe von St.-Andrews-Loge, und Gross- 
meister Warren wurde 1770 zum Royal- 
Arch-Maurer gemacht. (S. Royal-Arch-Grad.) 
Das Ringen nach vorzugsweiser Geltung 
zwischen den beiden Parteien war nicht 
immer ein friedliches und edles. Nach Penn- 
sylvanien z. B. wurde, obwol schon Logen 
der Modems dort bestanden, von den An- 
cients 1761 ein Freibrief für eine Gross- 
loge ertheilt, und die Grossloge jener löste 
sich 1785 aus Schwäche auf; die Ancient 
und Modem Masons standen sich in Bo- 
ston bis 1792 feindselig gegenüber ; in 
Südcarolina bedurfte es langjähriger An- 
strengung, um die beiden Theile zu ver- 
söhnen, was erst 1817 definitiv gelang. An 
vielen Orten wurden die Modern Masons 
als unechte Maurer von dem Besuche der 
Logen der Ancients ausgeschlossen, ja sie 
mussten, wenn sie eine der letztem betre- 
ten wollten, erst einen Läuterungsprocess 
durchmachen, geheilt (healed) werden, wie 
der officielle Ausdruck lautete. Die Gross- 
loge von Virginien z. B. beschloss 1798, dass 
ein Bruder, der eine Loge der Modern Ma- 
sons besucht oder eine solche, die nicht nach 
den alten Gebräuchen der York-Maurer ar- 
beitet, bestraft werden soll. — Als sich die 
zwei Grosslogen von Südcarolina zum er- 
sten Male 1808 vereinigt hatten , misbil- 
ligten die Grosslogen von Kentucky (1809) 
und Virginien (1810) diese Verletzung der 
heiligsten Pflichten der Ancient York-Ma- 
sons und ein derartiges Aufgeben der er- 
sten Principien des Maurerbundes in den 
entschiedensten Ausdrücken; auch Penn- 
sylvanien weigerte sich die vereinigte Gross- 
loge von .Südcarolina anzuerkennen (1810). 
— Die Grossloge von Neuyork ersuchte 
1819 die von Niedercanada, ihr die Weise, 
Modem Masons in Logen der Ancients auf- 
zunehmen, mitzutheilen. — Nach dem Zu- 
sammentritte der beiden Grosslogen Eng- 
lands (1813) sind im allgemeinen auch in 
Amerika die Gegensätze zwischen den be- 
zeichneten Parteien mehr und mehr ver- 
schwunden. Hier und da findet sich noch 
eine vereinzelte Notiz, die auf die frühem 
Dissidien hinweist, z. B. in den Protokollen 
der ältesten deutschen Loge Neuyorks, der 
German Union Nr. 54, vom 10. u. 24. Oct. 
1839, woselbst bezweifelt wird, ob Modern 
Masons Zulass zu den Sitzungen haben 
können, und vom 26. Nov. 1840, wo der 
Beschluss enthalten ist, die Grossloge zu 
ersuchen, der Loge die Erlaubnis zu er- 
theilen, fremde Brüder von dem modernen 
Ritus als Besuchende zuzulassen. Erst in 
den letzten Jahren ist Dermott und seine 
Thätigkeitin einer der geschichtlichen Wahr- 


heit entsprechenden Weise gewürdigt und 
die hohe Bedeutung der Anderson’schen 
Constitutionen für den Maurerbund viel- 
seitig hervorgehoben worden. Ein Theil 
der amerikanischen Grosslogen hat jedoch 
bis heute die Bezeichnung Grand Lodge of 
Ancient York-Masons beibehalten. 

Andalusien, spanische Provinz. Hier 
ward 1807 von der Grossen Loge von Schott- 
land eine Loge Desired Reunion, Nr. 276, 
errichtet und James Gordon zum Provin- 
zial-Grossmeister über die Logen östlich von 
Balbos ernannt. 

Anderson (Jakob), Dr. der Gottesge- 
lahrtheit und Prediger an t der Kirche der 
schottischen Presbyterianer in London, war 
ein geborener Schottländer und starb im 
62. Jahre seines Lebens 1746. Er nahm als 
Mitglied einer Loge an der Begründung 
der ersten Grossloge in London Antheil 
und erhielt von ihr 29. Sept. 1721 den 
Auftrag, aus den vorliegenden alten Con- 
stitutionen der Bauhütten die Geschichte 
und Gebräuche der Brüderschaft zusammen- 
zustellen. Am 27. Dec. 1721 wurden von 
der Grossloge 14 gelehrte Brüder ausge- 
wählt, welche die bereits vollendete Ar- 
beit A.’s prüfen und Bericht darüber er- 
statten sollten; und 25. März 1722 er- 
klärten diese Brüder, dass sie jene Arbeit 
geprüft und nach einigen Verbesserungen 
gebilligt hätten, worauf die Grossloge be- 
schloss, das Werk dem Druck zu über- 
geben. Dies ist das so berühmt gewordene 
«Constitutioneribuch», welches die Geschichte 
der Baukunst, die alten Pflichten in einer 
zweckmässigen Umarbeitung, die Verord- 
nungen und sonstigen Einrichtungen und 
Gesänge enthält, wie sie in. vielen alten 
Bauhütten üblich waren. A. und die 
Grossloge, welche seine Arbeit guthiess, 
sind vielfach verdächtigt worden, als hät- 
ten sie manches unterdrückt und verfälscht 
und an den alten Gebräuchen sich willkür- 
liche Entstellungen erlaubt. Es war dies 
die Frucht der Bemühungen der sog. Alten 
Maurer und namentlich ihres Geschicht- 
schreibers Dermott. Selbst Krause (s. d.) 
in seinen drei ältesten Kunsturkunden liess- 
sich irre leiten. Fortgesetzte Forschungen, 
namentlich von Kloss und neuerdings von 
Keller [Freimaurerzeitung, .1861, Nr. 11 fg.], 
haben aber auf das klarste bewiesen, dasßr 
A. mit anzuerkennender Gewissenhaftig- 
keit die ihm vorgelegenen alten Urkun- 
den und Bruderbücher seiner Arbeit zu 
Grunde gelegt hat, und die erhaltenen und 
in weit späterer Zeit an den Tag gekom- 
menen Handschriften beweisen, dass er im 
Sinne und Geiste der alten Satzungen ge- 
schrieben und nichts Wesentliches ausge- 
lassen hat. Der meiste Sp.ott und [Hohn- 
ist über seine Geschichte der Freimaurerei, 
welche den Anfang seines Werks bildet, 
ausgegossen worden, selbst bis in die neue- 
ste Zeit, ohne Bedacht darauf zu nehmen, 
dass er uns nur die alten Zunftsagen be- 
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richtet, wie er sie in den Urkunden vor- 
fand. Ja er verwahrt sich in der zweiten 
Ausgabe bei manchen nicht sehr glaubhaf- 
ten oder unwahrscheinlichen Stellen gegen 
Misdeutungen ausdrücklich durch Bemer- 
kungen, wie: «Dies ist von allen alten 
Maurern geglaubt worden», oder: «Alle alten 
Constitutionen berichten. » Eine Rechtferti- 
gung zu geben hatte er überhaupt nur über 
den Theil der Geschichte nöthig, welcher 
die Freimaurerei vom Beginne der Welt 
entstehen lässt; dehn von da an, wo er in 
Zeiten herabsteigt, welche eine Beurthei- 
lung seiner Nachrichten möglich machen, 
rechtfertigt ihn die Geschichte der Bau- 
kunst vollkommen, indem sie zwar kleine 
Versehen, Irrthümer in Jahrzahlen u. s. w. 
erkennen lässt , hingegen aber in sehr vie- 
len Stellen die von ihm gegebenen Nach- 
richten bestätigt. Die Anders on’sche Ge- 
schichte, ihrer Sagen im ersten Theil ent- 
kleidet, ist als ein nicht unwichtiger Bei- 
trag zur Geschichte der Baukunst anzu- 
sehen, welcher sie bei manchen gegebenen 
Nachrichten ergänzend zur Seite geht. Aus 
vielen Stellen seiner Geschichte geht un- 
zweifelhaft hervor, nicht nur dass er sie 
aus architektonischen Werken geschöpft, 
sondern dass er selbst Erfahrung im Tech- 
nischen der Baugewerke hatte. Und dar- 
aus erklärt sich wenigstens bei ihm in sehr 
natürlicher Weise sein Eintritt in die Zunft- 
genossenschaft der Maurer. Die Kürze der 
Zeit, in . welcher er die ihm von der Gross- 
loge übertragene Arbeit Vollendete , lässt 
vermuthen, dass er sich schon vorher mit 
der Geschichte der Brüderschaft beschäf- 
tigt und das schon vorhandene Material 
nur noch zu sichten hatte. (Im übrigen 
s. Constitutionenbuch.) 

Andre (Chr. Karl), Pädagog und land- 
wirtschaftlicher Schriftsteller, geb.20.März 
1763 zu Hildburghausen, mehrere Jahre 
Lehrer in Schnepfenthal, mit Becker 1797 
Herausgeber des «Allgemeinen Reichsanzei- 

§ er», 1798 Director der protestantischen 
chule zu Brünn, 1812 W irthschaftsrath des 
Fürsten Salm, 1821 Secretär bei der Cen- 
tralstelle der Landwirthschafb in Stuttgart, 
gest. daselbst 19. Jiili 1831. Er war ein 
eifriger Maurer, der in vielfachen maureri- 
schen Verbindungen mit bedeutenden Per- 
sönlichkeiten seiner Zeit stand. Er gab 
heraus die freimaurerische Zeitschrift: «Der 
Freimaurer, oder compendiöse Bibliothek 
alles Wissenswürdigen über geheime Gesell- 
schaften», 5 flefte, welche 1790—96 theils in 
Göttingen, theils in Gotha und Halle er- 
schienen und so wol - Auszüge aus gleichzei- 
tigen freimaurerischen Schriften, als auch 
eigentümliche Aufsätze und Abhandlungen 
enthalten. [Kloss, Bibi., Nr. 525.] 

Andreae (Joh. Valentin), geb. 17. Aug. 
1586 zu Herrenberg in Würtemberg, gest. 
27. Juni 1654 als Generalsuperintendent zu 
Adelberg, galt durch seine Schrift: «Chy- 
znische Hochzeit.Christiani Rosenkreuz», wel- 


che Strasburg 1616 in vier Ausgaben er- 
schien [Kloss, Bibi., Nr. 2476], und meh- 
rere daran sich anschliessende für den Stif- 
ter oder wenigstens Erneuerer des Ordens 
der Rosenkreuzer (s. d.). [Vgl. Hossbach, 
Andreae und sein Zeitalter (Berlin 1829) ; 
Kloss, Bibi., Nr. 2416 fg.] 

Andreas, in der stricten Observanz (s. d.) 
der Name des Prof. Dr. Lindner (s. d.) in 
Königsberg. * 

Andreas^ (der Heilige), ein Apostel Jesu 
und vorher ein Jünger des Täufers Johan- 
nes, war der Schutzpatron Schottlands. Von 
seinem Tode wird erzählt, dass der Pro- 
consul Aegeas in Achaja ihn zu Paträ mit- 
tels einer crux decussata (eines schrägen 
Kreuzes: X) habe kreuzigen lassen. Die 
Abtheilung der höhern Grade, welche sich 
Schottische Loge oder Andreasmaurerei 
(s. Schottische Maurerei) nennt, hat denselben 
zum Schutzpatron gewählt, weil Andreas 
von Johannes dem Täufer als der Erstbe- 
rufene (rcpwtoxXYjTo;) zu Christus sich wandte. 
Beda Venerabihs nennt ihn auch Einführer 
bei Jesu, was zu der Tendenz der Andreas- 
grade stimmt. [Vgl. Woog, Presbyteror. 
et diaconor. Achajae epistola de S. Andreae 
apostoli martyrio gr. lat (Leipzig 1749).] 

Andreasgrad (Andreasmaurerei), der äl- 
teste aller Grade, welche den frühem drei 
Graden hinzugefügt wurden; wahrschein- 
lich erfanden ihn die schottischen Anhän- 
ger des Prätendenten um 1736, worauf er 
sich bald in Frankreich verbreitete und 
später nach Deutschland kam. (S. Schottische 
Maurerei.) — Andreaslehrling und Andreas- 
geselle, der 4. Grad desschwedischen Systems ; 
Andreasmeister, der 5. Grad desselben Sy- 
stems; Andreas -Vertraute (Freres favoris de 
St.-Andre), auch Ritter vom Purpurbande, 
der 9. Grad desselben Systems. (S. Schwe- 
disches System.) — Andreasritter, s. Distelorden 
und Schottische Maurerei. 

Andreastag ist der 30. November, als 
Geburtstag des heiligen Andreas. An die- 
sem Tage begehen cue schottischen Logen 
ihr Bundesfest, wobei auch die Wahl des 
Grossmeisters und der übrigen Grossbeam- 
ten stattfindet. Es geschieht dies nach einem 
Grosslogenbeschluss vom 30, Nov. 1736, an 
welchem Tage zugleich die Grossloge von 
Schottland gegründet wurde. [Kloss, Ge- 
schichte der Freimaurerei in England, Ir- 
land und Schottland (Leipzig 1847), S. 285 fg.] 

Andrew (St,-), Ort auf Jamaica. Daselbst 
errichtete die Grosse Loge von Schottland 
1855 die Loge St. - Andrew* . Kilwinning, 
Nr. 369. 

Andrews (St.-): 1) St. in der Grafschaft 
Fife in Schottland. Loge das. : Sti-Andreas, 
Nr. 25, gest. 1736. In der Urkunde zu 
Gunsten William St.-Clair’s of Roslin findet 
sich auch die Bauloge (Loge der Hammer- 
men) von St,-Androse (Androis) aufgeführt. 
— 2) Stadt in Neubraunschweig (Nordame- 
rika). Loge Nr. 318, von der Grossen Loge 
von Irland gestiftet, verbunden mit Templer- 
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lager und Royalarchkapitel, Nr. 10, Josiah, 
gest. 1818. 

Androgyne Maurerei , englische und 
vorzüglicn amerikanische Benennung der 
Adoptionsmaurerei (Magonnerie d’adoption) 

(s. diesen Art. und Aegyptische Maurerei). In 
Nordamerika werden jetzt vorzüglich fol- 
gende androgyne (d. h. solche, bei denen 
Männer und Weiber zugelassen werden) 
Grade bearbeitet: der gute Samariter, die 
Heroine von Jericho, des Maurers Tochter 
(the good Samaritan, the heroine of Je- 
richo, the Masons daughter.) 

Anerkannte Logen heissen, im Gegen- 
sätze zu den WinkeTlogen (s. d.), diejenigen 
Logen, welche ein freimaurerisches System 
(s. d.) befolgen, das von den übrigen Lo- 
gen als den Grundsätzen der Freimaurerei 
überhaupt nicht widersprechend angesehen 
wird, und deren Mitglieder infolge dessen 
allenthalben als wirkliche Genossen des Frei- 
maurerbundes aufgenommen und behandelt 
werden. In manchen Staaten bedarf jede 
in demselben gegründete Loge der Aner- 
kennung der oder einer der in diesem Staate 
bestehenden Grosslogen (s. d.). 

Angenommen (accepted) nannte man 
schon in frühen Zeiten in den englischen 
Bauhütten diejenigen, welche in die Ver- 
bindung eingeweiht (initiated) worden waren ; 
denn sowol unter den englischen Bauhand- 
werkem wie unter den deutschen Stein- 
metzen fanden sich solche, die nicht bei- 
getreten waren oder die man der Annahme 
nicht für würdig hielt. — Unter freien und 
angenommenen Maurern (free and accepted 
Masons) sind solche zu verstehen, welche in 
die Verbindung nicht allein angenommen 
waren, sondern auch ihre volle Lehrzeit 
ausgehalten hatten und dadurch zur Ueber- 
nahme von Bauarbeiten berechtigt wurden; 
dehn auch blosse Lehrlinge, die ihre Zeit 
noch nicht ausgehalten, d. h. noch nicht frei 
von den eingegangenen Verbindlichkeiten 
gegen den Lehrmeister waren , durften 
der Verbindung beitreten. (S. Eingetretene 
Lehrlinge.) — Man hat das Wort auch auf 
solche deuten wollen, welche nicht Mitglie- 
der der Zunft , aber in die Verbindung zu- 
gelassen worden waren. [Vgl. Mackey, A 
lex. of F. M. (London u. Glasgow 1860), S.5.] 

Angerburg (St. in Ostpreussen, 3500 E.). 
Loge das. unter der Grossen National-Mutter- 
loge zu den drei Weltkugeln: Luise zum 
tröstenden Engel, gest. 9. öct. 1811, installirt 
1. Jan. 1813, mactiv seit 19. Sept. 1829. 

Angers (St. in Frankreich, Depart. Maine 
et Loire, 40000 E.). Loge das. unter dem 
Grand Orient de France: 1) Travail et 
perfection, gest. 11. Mai 1858, installirt 
30. Jan. 1859. Vers. d. 1. u. 3. Freitag. — 
Früher, und noch 1810 in Activität, be- 
standen das. die Logen: 2) Le pere de 
famille, gest. 10. Dec. 1783 [Kloss, Bibi., 

Nr. 4528, 4529, 5051; Merzdorf, Denkm., 

S. 49; Kloss, Geschichte der Freimaurerei 
in Frankreich, I, 559]. 3) St -Napoleon, 
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gest. 10. Aug. 1808. 4) Le tendre accueil, 
gest. 26. April 1774 [Kloss, Nr. 5050]. Bei 
Nr. 2 und 4 auch Kapitel. Zwei andere 
Logen: 5) L’union fraternelle und 6) ‘La 
parfaite union, waren schon 1810 nicht mehr 
activ. Dagegen werden die Logen: 7) La 
constance couronnöe, gest. 2. April 1818, 
mit Kapitel, 8) La perseverance, gest. 
3. Jan. 1838, und 9) La bienfaisance, gest 
28. Juni 1842, noch im Calendrier von 1846 
als activ aufgeführt. 

Angoulöme (Hauptst. des franz. Depart. 
Charente, 19000 E.). Logen das. unter dem 
Grand Orient de France: 1) Amis de la 
paix, gest. 31. Jan. 1806, mit Kapitel. 
Vers. d. 1. und 2. Montag. 2) L’etoile de 
la Charente, gest. 20. Mai 1837, ruhte einige 
Zeit, nahm aber 1857 ihre Arbeiten wieder 
auf. Vers. d. 1. und 3. Sonnabend. Im 
Calendrier des Grand Orient von 1810 sind 
noch folgende, jetzt inactive Logen hier 
aufgeführt : 3) L’amenite, gest. 1. Mai 1803 ; 

4) L’harmonie parfaite, gest. 20. Aug. 1778; 

5) Napoleon le Grand, gest. 3. Febr. 1779. 
— Auch von einer Loge: 6) L’union sin- 
cere, zu welcher der Grand Orient de France 
1850 seine Genehmigung ertheilte, enthal- 
ten die neuesten Calendriers nichts. 

Angriffe. Keine Gesellschaft hat Ver- 
dächtigungen, Verleumdungen, falschen An- 
sichten so viel Raum gegeben als der Frei- 
maurerbund, und Unwissenheit, Argwohn und 
Rachsucht drückten den Schriftstellern — 
denn mit diesen haben wir es hier zu thun — 
die Feder in die Hand und entflammten auf 
solche Weise Kirche und Staat , um auch 
ihrerseits die Verfolgung des Bundes aufzu- 
nehmen. Wir trennen daher hier beides und 
begreifen unter den Angriffen nur die Ver- 
dächtigungen, welche von den Schriftstellern 
ausgegangen sind, während unter Verfol- 
gungen (s. d.) die Massregeln verstan- 
den werden, welche geistliche und weltliche 
Obrigkeiten gegen den Bund unternommen 
haben. — Alle Schriftsteller hieraufzuzählen, 
welche den Kampf gegen die Brüderschaft 
aufnahmen, würde überflüssig sein und zum 
Theil nur auf die Aufzählung von Bücher- 
titeln hinautilaufen, weshalb auf Kloss, Bibi., 
S. 21 — 56, S. 258 — 27i, und auf den vor- 
trefflichen Aufsatz v. Nettelbladt’s , «Ge- 
schichte der Angriffe und Verfolgungen 
gegen den Bund der Freimaurer)), im Kalen- 
der für die Provinzialloge von Mecklenburg, 
1830, S. 94 — 124; 1831, S. 39—91; 1834, 
S. 25 — 59, verwiesen sein mag. Die An- 
griffe, von 1725 beginnend, sind verschie- 
dener Natur, indem sie entweder ihre Ab- 
sicht auf vollkommene Vernichtung der 
Brüderschaft oder wenigstens deren Formen 
richteten und durch Enthüllung wahrer oder 
falscher Rituale das Geheimniss der Verbin- 
dung aufzudecken glaubten, wie z. B. früher 
«L’ordre des Fr. Mac. trahi», später «Sarsena» 
(zuerst 1816 , zuletzt 1859) und ganz neuer- 
dings (1859) «Das Freimaurerthum in sieben 
Graden». Andere Angriffe fanden in der Spott- 
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hist ihreh Grund, während wieder andere dar- 
auf abzielten, das weltliche Regiment gegen 
die Brüderschaft zu erregen, und eich nicht 
entblödeten, den Freimaurern die Schuld 
aller physischßn, moralischen, religiösen, po- 
litischen Revolutionen [Kloss, Nr. 326, 362, 
3501, 3506] aufzubürden, wenigstens die Brü- 
derschaft in zweifelhaftem Lichte erscheinen 
liessen. Hierbei freilich verfielen die An- 
greifer in den grossen Irrthum, dass sie 
andere geheime Gesellschaften, die sich in der 
Brüderschaft ähnliche Formen zu hüllen 
wussten, z. B. die Illuminaten, die Carbönari, 
als freimaurerische betrachteten, oder das, 
was einzelne Maurer thaten , der ganzen All- 
gemeinheit auf bürdeten. Unsere mildesten 
und dabei gewichtigsten Gegner waren und 
sind diejenigen , welche uns weder zu Ver- 
anlassern böser Krankheiten, noch zu Ver- 
derbern des Christenthums, noch zu Verfäl- 
schern der Justiz machen , sondern uns nur 
einfach als eine überflüssige, an und für sich 
bedeutungslose, gleichgültige Sache betrach- 
ten. Dass der Bund in verschiedenen seiner 
Erscheinungen Handhaben zu solchen An- 
griffen geboten hat, ist nicht zu leugnen; 
aber deshalb müssen die jetzigen Mitglieder 
auch eifrigst bestrebt sein, alles das aus den 
verschiedenen Ritualen zu entfernen, was 
einer falschen Deutung und einer Übeln Aus- 
legung fähig ist. Dass gegen diese schrift- 
stellerischen Angriffe eine vollständige, er- 
folgreiche Verteidigung nicht zu führen ist, 
liegt in der Natur der Sache; denn theils 
müssten die Verteidiger nach weisen, wo ein 
Irrthum und eine Verfälschung der Rituale 
stattfinde, was ohne Verrat und Kenntniss 
aller Rituale nicht möglich ist, teils über 
das Ganze der Verbindung in allen Lehrarten 
und Abzweigungen den freiesten Ueberblick, 
haben, um zeigen zu können, was denselben 
nur einseitig aufgepfropft und was wirklicher 
innerster Kern ist. Aus diesem Grunde sind 
selbst in den besten Verteidigungen und 
Apologien des Bundes Mängel zu entdecken, 
welche nicht zu beseitigen, aber da dieselben 
auch nur zunächst für die Mitglieder des Bun- 
des geschrieben sind, welche durch verletzen- 
de Aeusserungen etwa an der Wesenheit des 
Bundes irre gemacht werden könnten, so ist 
der Mangel durch die eigene Kenntniss der 
Sache leicht auszugleichen. — Alle Vor- 
würfe, welche dem Bunde gemacht wur- 
den, oder die einzelnen Schriften aufzuzäh- 
len [ist nicht nötig. Es genüge, hier zu 
sagen, dass die 1824 zu Leipzig erschienene 
Schrift: «Sechs Stimmen (d. i. Stuve, E. M. 
Arndt, Knigge, Steffens, J. F. Meier und 
Fessler) über geheime Gesellschaften und 
Freimaurerei», alle Angriffe und Gesichts- 
punkte feststellt, welche gegen den Bund 
sprechen. Die Hauptentgegnungen wurden 
damals von den Brüdern Grävell, Wankel, 
Rössler und Weiss gegeben, und die Angriffe 
schienen bis auf die in den «Historisch -poli- 
tischen Blättern» und dem «Bairischen Volks- 
boten» entaltenen abgewiesen. Die Schrif- 
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ten aus der Zeit bis 1843 sejie man bei KlosS 
nach. Bis zum Jahre 1848 schien die Brü- 
derschaft in ruhigem Besitze ihres Geheim- 
nisses zu bleiben. Von dieser Zeit an aber 
sind die Angriffe öfters wiederholt worden, 
teils in Zeitschriften verschiedener Fär- 
bung, je nach den Parteischattirungen, 
teils in eigenen Schriften , welche wir hier 
nebst den Entgegnungen aufzählen wollen. 
Dass in den verschiedenen maurerischen 
Zeitschriften der Verteidigung ein grosses 
Feld gewidmet ist, versteht sich von selbst, 
sowie auch dass einzelne Gegenschriften 
entstanden sind. In neuerer Zeit scheint 
man, in Deutschland wenigstens, statt Ver- 
teidigungsschriften zu schreiben, vorzu- 
ziehen, das grössere Publikum mit dem Geiste 
des Freimaurerbundes bekannt und dadurch 
die Apologien unnötig zu machen. S. «Der 
Freimaurerorden in seiner gegenwärtigen 
Nichtigkeit dargestellt» (Leipzig 1847). — 
Schietter, «Der Freimaurerbund in seiner 
gegenwärtigen Bedeutung dargestellt» (Leip- 
zig 1848). Entgegnung der vorherigen 
Schrift. — «Der Freimaurerorden in sei- 
ner gegenwärtigen Bedeutung. Beleuchtung 
u. s. w.» (Magdeburg 1848). — «Ein zweites 
Wort in der Logenfrage. Vom Verfasser 
der Schrift: Der Freimaurerorden in sei- 
ner Nichtigkeit dargestellt» (Leipzig 1848). 
— Advocat E. E. Eckert (früher in Döbeln, 
dann in Dresden, jetzt in Prag als Conver- 
tit lebend) leidet an der fixen Idee der 
Verderblichkeit des Freimaurerbundee, den 
er durch eine Reihe von Schriften zu ver- 
tilgen sucht, die wir hier gleich hinterein- 
ander aufführen wollen. Er schrieb in die- 
sem Sinne: 1) «Der Freimaurerorden in 
seiner wahren Bedeutung, d. h. als Welt- 
orden u. 8. w. nachgewiesen zur Motivirung 
des Antrags auf Aufhebung des Ordens» 
(Dresden 1852). 2) «Magazin der Beweis- 
führung für Verurtheilung des Freimaurer- 
ordens» (Schaffhausen 1855, Heft 1 — 6). 
3) « Tempel Salomonis » (Prag 1855). 4) «Ge- 
schichte meiner persönlichen Anklage des 
Freimaurer-Ordens als einer Verschwörungs- 
Gesellschaft» u. s. w. (Schaffhausen 1858). 

5) «Die geheimen oderMysterien-Gesellschaf- 
ten der alten Heidenkirche bis zu der Um- 
gestaltung» u. s. w. (Schaffhausen 1860). 

6) «Historisch -politische Zeitschrift zum 
Schutz der christlichen, ständisch- monarchi- 
schen Staatenordnung» (Heft 1, ebendas. 1860). 

7) «Die Mysterien der Heidenkirche, erhal- 
ten und fortgebildet im Bunde der alten 
und neuen Kinder der Witwe» (Schaflfhau- 
hausen 1860). Da man Eckert schon kannte, 
so unteriiess man die Entgegnungen, doch 
erschien 1852 in Leipzig: «Die Freimaurer 
und ihre Stellung zur Gegenwart. Offene 
Enthüllung der Geschichte und Zwecke des 
Freimaurerordens, nebst einer Abwehr der 
jüngsten Angriffe des Advocaten E. E. 
Eckert»; auch kann man in gewissem Sinne 
die Schrift von Voigts: «Die Kunst der 
Freimaurerei im Lichte von Fürstenstimmen 
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und im Urtheile grosser und edler Männer » 
(Hannover 1858), als eine Entgegnung an- 
sehen. — Viel ernstlicher sind die Angriffe des 
berühmten Theologen Hengstenberg in Berlin 
gemeint, welcher in seiner Evangelischen 
Kfrehenzeitung sowol als in einzelnen Schrif- 
ten gegen den Bund auftrat und vorzüg- 
lich darauf hin sein Augenmerk richtete, 
die Geistlichen aus dem Bunde zu entfer- 
nen. Gegen seine Schrift: «Die Freimau- 
rerei und das evangelische Pfarramt » (3 Thle., 
Berlin 1854 — 56), erschienen zwei unbedeu- 
tende Schriftchen des Apothekers A. W. Bull- 
rich in Berlin : 1) ((Religion und Kirche» (Ber- 
lin 1854), und 2) «Analyse der Freimaure- 
rei und des e vangelisohen Pfarrmts» (ebendas. 

1854) , aber folgende officiöse und officielle 
Antworten: 1) «Beleuchtung der Angriffe 
der Evangelischen Kirchenzeitung gegen 
den Freimaurerorden» u> s. w. (Berlin 1854); 
2) «Freimaurerei und Christenthum ...... 

mit Vorwort vom General v. Selasinsky» 
(ebendas. 1854); 3) «Zur Beurtheilung der 
Hengstenberg’schen Schrift: Die Freimaure- 
rei» (ebendas. 1854). Ausserdem traten noch 
gegen Hengstenberg auf: Sausse, «Die Frei- 
maurerei und Prof. Dr. Hengstenberg in 
Berlin. Offene Antwort auf dessen An- 
griffe» (Leipzig 1855); Prof. G. M. Reds- 
lob in Hamburg unter dem Namen Jannes 
Jambres Misipporus: «Ueber Alter und 
sittlich-religiösen Charakter der altern und 
eigentlichen Freimaurerei. Sendschreiben 
an Dr. A. Knobel. Auf Anlass der deisten- 
riecherischen Angriffe auf dieselbe» (Bremen 

1855) ; Dr. F. Langheinz, «Christ, Frei- 
maurer, Atheist. Eine Streitschrift nebst 
Abfertigung einer Verleumdung» (Darmstadt 

1856) , und endlich Archidiakonus G. A. Schiff- 
mann, «Das Verhältnis der Freimaurerei 
zum Christenthume und zur Kirche» (Stet- 
tin 1857). — Neben Eckert und Hengsten- 
berg liess sich noch der Generalsuperinten- 
dent Möller in Magdeburg in einem Hirten- 
briefe vernehmen, gegen welchen aber acht 
magdeburger Brüder- Geistliche auftraten: 
«Antwort der acht magdeburger Br .-Geistli- 
chen auf den Hirtenbrief des Generalsuperin- 
tendenten Dr. Möller» (Magdeburg 1856). Un- 
ter dem Schilde eines ehemaligen Logenbeam- 
ten erschien die Schrift: «Gegenwart und Zu-* 
kunft der Freimaurerei in Deutschland. Offe- 
ner Brief zur Warnung und Rettung» (Leipzig 
1854), welche nur scheinbar für den Buna 
geschrieben ist. [S. Kelloz in der Freimau- 
rerzeit., 1854, Nr.21fg., 47.] Als getreue Knap- 
pen Eckert’s erschienen die Schriften: (von 
Briesen) «Der Freimaurerorden und sein 
Einfluss auf die Rechtspflege» (Döbeln 1860), 
und von einem frommen Anonymus : « Be- 
trachtungen eines evangelischen Christen» 
(Hamburg 1860). Gegen diese Schrif- 
ten erschienen für die Freimaurerei spre- 
chend: 1) «Kirche, Duell, Freimaurerei, 
nebst einem Anhänge : Ueber Wohlthätig- 
keit. Ein wahres Wort auf die Angriffe 
gegen Duell und Freimaurerei» (Berlin 


1858); 2) «Reden über Freimaurerei an 
denkende Nichtfreimaurer» (Leipzig 1859; 
2. Aufl. 1860); 3) Br. Dr. Pilz, «Das Hei- 
ligthum der Maurerei. Gespräche über die 
Vorurtheüe gegen den maurerischen Bund, 
über die Wirksamkeit und den Segen des- 
selben» (Leipzig 1859). Die neueste gegne- 
rische Schrift, wenn auch sehr wohlwollend, 
ist von G. F. Schiatter: «Hat der Freimau- 
rerorden heute noch eine zeitgemässe Be- 
deutung? Ein Votum» (Mannheim 1861). 
Dieser schriftstellerische Kampf, den ausser 
den ultramontanen und orthodoxen Jour- 
nalen auch die Blätter der äussersten Lin- 
ken gegen den Bund in Deutschland fuh- 
ren, hat mehr oder weniger auch in an- 
dern Ländern seinen Widerhall gefunden; 
so z. B. ward in Luzern 1853 die Frage 
aufgeworfen: «Was ist von der Freimaure- 
rei zu halten?» und von A. G. zur ernsten 
Prüfung vorgelegt, worauf J. J. Hottinger 
ruhig und würdig antwortete: «Vortrag 
über Systemverhältnisse und die Angriffe 
auf die Maurerei» (St. -Gallen 1854). In 
Belgien warf sich der Kampf mehr auf daB 
praktische Feld; aus Holland und Frank- 
reich wissen wir nichts weiter, als dass 
nur die Geistlichkeit dem Bunde abhold 
ist, was sogar in Schweden der Fall ist. 
In England wird in den literarischen Jour- 
nalen Athenaeum, Critic, Saturday review 
die Freimaurerbrüderschaft ihres unkriti- 
schen Sinnes halber angegriffen, doch Schrif- 
ten wie die M. C. Trevillian’s, («Letter on 
the antichristian character of Free-masonry » 
(London 1849), gehören zu den Seltenhei- 
ten. In .Nordamerika hat sich nach der 
wahrscheinlichen Ermordung Morgan’s (we- 
gen der Herausgabe seiner «Illustrations on 
Masonry») 1827, über welche trotz der nicht 
unbedeutenden Literatur [man vgl. nur Gid- 
din’s Account of the savage treatment of 
William Morgan (Boston . 1829) ] noch ein 
Dunkel herrscht, eine heftige Reaction gegen 
den Freimaurerbund gebildet [vgl. H. Brown, 
Narrative of the antimasonical excitement 
in the westem part of the state of New- 
York 1826, 1827, 1828, 1829 (Batavia 1829); 
Convention of delegates opposed to Ma- 
sonry at Le Roy (1828); Proceedings of a 
convention of delegates of New -York at 
Albany, opposed to Freemasonry, Februar 
1829 (Rochester 1829.); Massachusetts An- 
thnasonic convention (1830)], welche durch 
Beimischung kirchlicher Eiferer an Aus- 
dehnung gewann [vgl. J. G. Stearns, Dia- 
logue on means ot separating masonry 
from the church of Christ (Utica 1828); 
Derselbe, Inquiry into the nature and ten- 
dency of speculative Freemasonry (Utica 
1829)], sodass Vertheidigungschriften wie 
Luther Prattfs «Defence of Freemasonry» 
(Troy 1828) nichts halfen und man gezwun- 

f en war, Maurerei und Gegenmaurererei in 
chriften zusammenzustellen [W. L. Stone, 
Letters on masonry and antimasonry (New- 
York 1832) ; Manual of Masonry and An- 
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timasonry (Louisville o. J.); J. Penkin, 
Downf&ll of Masonry being an authentic 
history of Antimasonry (s. L 1838) ; Creigh, 
Masonry and Antimasonry (Philadelphia 
1854)] und so 'den Sturm austoben zu las- 
sen, den 1854 nur die Kirchenmänner in 
Ohio vergeblich wieder anzufachen suchten. 
Diese ganze antifreimaurerische Literatut 
ist in einer besondem Schrift: Catalogue 
of antimasonic books (Boston 1862) ver- 
zeichnet. (S. Antimaurer.) — Jetzt ruht der 
Streit, wie überall im grossen und ganzen, und 
wird nur von einzelnen Dunkelmännern ohne 
sichtlichen Schaden für den Bund fortgesetzt 

Anhalt (Herzogtümer Anhalt- Dessau- 
Kothen und Anhalt -Bernburg). In densel- 
ben ist die Freimaurerei stets geduldet ge- 
wesen* und bereits 1783 entstand in Zerbst 
(8. d.) eine Loge. Später ist auch in Bern- 
burg (s. d.) eine solche errichtet worden. 

Anker, Orden vom (Ordre de l’Ancre), 
ging 1745 aus dem Ordre de la Felicite 
(s. Fälicitö) hervor und war gleich diesem, von 
welchem er sich nur durch die veränder- 
ten Erkennungsworte unterschied, einer der 
mehrfach uinjene Zeit in Frankreich vor- 
kommenden Versuche, Männer und Frauen 
in logenähnlichen Versammlungen zu ver- 
einigen, [Kloss, Bibi., Nr. 1208.}: 

Anklaan (St. in der preuss. Prov. Pom- 
mern, 10700 E.). Loge das. unter der 
Grossen National-Mutterloge zu den drei Welt- 
kugeln: Julius zu den (frei empfindsamen 
Herzen, gest. 20. März 1776, mstalbrt 12. April 
dess. J., gehörte nach Bode’s Almanach vom 
J. 1779 zur stricten Observanz. Mitglieder- 
zahl 50— 60. Vers, in der Regel Mittwochs. 
— Altschottische Loge das. : Isis, gest. un- 
ter dem Namen Friderica Augusta 17. März 
1781, reconstituirt 11. Mai 1805, nahm den 
jetzigen Namenan22> Juni 1822 ; dem Sprengel 
des Innern Orients zu Stettin angeschlossen. 

Anklopfen (das) geschieht in besondere 
bestimmter und zugleich bei verschiedenen 
Gelegenheiten in verschiedener Weise, um 
sich schon vor dem Eintritt zu erkennen 
zu geben. Auch ist das verschiedene Klopfen 
ein Zeichen der verschiedenen Grade. [S; 
Freimaurerzeitung, 1860, Nr. 47.] 

Anmeldern 1) Ein symbolischer Act 
bei der Aufnahme (s. d.), welcher in einer 
besondem, von der der Freimaurer ver- 
schiedenen Art des Anklopfens (s. d.) be- 
steht; dadurch deutet der Aufzunehmende 
an, dass er ein Fremdling sei, aber wün- 
sche zu dem Bunde zugelassen zu werden. 
2) Soviel als: Vorschlag zur Aufnahme in 
den Freimaurerbund. (S. Vorschlag.) 

Annaberg (St. im königl. sächs. Kreis- 
directionsbezirk Zwickau, 9400 E.). Loge das. : 
Zum treuen Bruderherz, unter der Grossen 
Landesloge von Sachsen, eingeweiht 18. h|ärz 
1855. [Latom., XIV, 84; Freimaurerzei- 
tung, 1855, S. 132—138.] Mitgliederzahl 
1860: 52. Vers.: 1. Dienstag jeden Monats. 

Annan. (St. in der Grafschaft Dumfries 
in Schottland). Logen das.: 1) St.-Andrew, 

H&ndbi <3. Freimaurerei.' 
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Nr. 79, gest. 1760. 2) Caledonian Nr. 238* 
gest. 1811. 

Annecy (St. in der früher sardin. , jetzt 
wieder franz. Prov. Savoyen, 9000 E.). Hier 
bestanden unter der franz. Herrschaft gUs 
ersten Kaiserreichs, w r o A. zum Depart. Mont- 
blanc gehörte, zwei später wieder eingegan- 
geneLogen: La franche amitie und Les vrais 
amis. Seide werden noch 1810 als activ, 
dagegen noch eine dritte: La triple equerre, 
schon damals als inactiv aufgeführt. — Da- 
gegen ist Anfang 1861 wieder eine Loge, 
L’Allobrogie , unter dem Supreme conseij. 
hier errichtet worden. 

Annonay (St. im franz. Depart. Ardeche, 
10000 E.), Unter dem Grand Orient de 
France waren hier noch 1810 zwei Logen 
in Activität: La vraie amitie, gest. 19. Sept 
1778 , und La vraie vertu, gest. 1. Oct. 
1766; eine dritte aber, L’etoile brillante 
de la fille premiere de la constance, war 
schon damals eingegangen. 

Arnsbach (früher Residenzst. des Markgraf- 
thums Ansbach - Baireuth, jetzt Hauptst. 
des bair. Kreises Mittelfranken, 16400 E.). 
Logen (jetzt inactiv) das. : 1) Loge Zu den 
vereinigten Freunden; Stiftung und Schluss 
unbekannt. 2) Loge Zu den drei Sternen, 
gegründet 17. Mai 1758, schloss sich 19. Nov. 
1799 unter dem Namen Alexander zu den 
dreiSteraen an die Nat.-M.-LogeZu den drei 
Weltkugeln in Berlin an, welche sie 1816 wie- 
der verliess, [Medaille ders. vom 24. Febr. 
1759 bei Merzdorf, Denkm., S. 2«] 3) AHschot- 
tische Loge Zu den drei Sternen, 24. Dec. 
1799 an dieselbe Grossloge angeschlossen, 
1816 wieder abgegangen. 4) Provinzialloge 
für die königl. bairischen Staaten inFranken : 
Anacharsis zum erhabenen Zweck, 12. April 
(18. Juli) 1807 von derselben Grossloge 
errichtet, Zwischenbehörde für die Tochter- 
logen in Baiern; unter ihr standen die 
sechs Logen zu Erlangen, Ansbach, Markt- 
Rentweinsdorf, Pappenheim, Heidelberg und 
Heilbronn. Im J. 1814 hörte die Thätig- 
keit der Provinzialloge auf. [Kloss, Bibi., 
Nr. 1341, 1129, 1421, 1142.] 

Anachütz (Ernst Gebh. Salomo), geb. 
28. Oct. 1780 in Goldlauter bei Suhl, stu- 
dirte zu Leipzig, von 1806 — 49 Lehrer ah 
der ersten Bürgerschule daselbst, seit 1809 
Mitglied der Loge Apollo, deren Arbeiten 
er innerhalb 52 Jahren mit wenigen Aus- 
nahmen alle regelmässig besucht und in 
der er fast alle Aemter verwaltet hat. Im 
J. 1859 feierte diese Loge besonders fest- 
lich die Erinnerung an seine vor 50 Jah- 
ren geschehene Aufnahme, wobei er Von 
seinen vier Söhnen brüderlich begrüsst 
wurde. Von ihm erschien: Johannes am 
Jordan (Leipzig 1853). Von seinen maur. 
Liedern befinden sich mehrere indem Lieder- 
buche seiner Loge. Auch gab er heraus: 
Vermischte Gedichte (Leipzig 1841). [Kloss, 
Bibi., Nr. 694, 1825.] 

Anaegia oder Anaigia, später Abt von 
St.-Vandrille bei Rouen in Frankreich, lei- 
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kaiserlichen Palastkapelle in Aachen, die 
als eins der wichtigsten Zeugnisse für die 
Kunstentwickelung jener Zeit zu betrach- 
ten ist. Später führte er auch in seinem 
Kloster bedeutende bauliche Anlagen aus. 
[Vgl. Lübke, Geschichte der Architektur, 
B. 204; Kugler, Kunstgeschichte, I, 274.1 

Anstruther (Fl. in der Grafschaft Fife 
in Schottland). Es bestand hier früher, die 
Loge St.-Ayle, Nr. 119. 

Antibes (St im franz. Depart. Var, 
7000 E.). Eine Loge unter dem Grand 
Orient de France: La constance, gest. 
7. Mai 1786, war hier noch 1810 activ. 

Antigua (eine der kleinern Antillen in 
Westindien, 41000 E.). Die Freimaurerei 
hat hier sehr frühzeitig einen fruchtbaren 
Boden gefunden. Gegen Ende des vorigen 
Jahrh. befanden sich hier folgende Logen 
englischer Constitution : Parham - Lodge, 
Nr. 52, gest. 1737; Bakers-Lodge, Nr. 59, 
gest. 1738; Great-Lodge, Nr. 62, gest. 1788; 
Lodge of Concord, Nr. 282, gest. 1772; 
Mount* Sinai -Lodge, Nr. 359, gest. 1782. 
Ferner die Loge St. - John Pytagöric, 
Nr. 225, von der Grossen Loge von Schott- 
land aus gestiftet. — Gegenwärtig bestehen 
in der Hauptstadt St. -Johns folgende Lo- 
gen unter der Grossen Löge von England: 
1) St. -Johns -Lodge, Nr. 723, mit einem 
Royal-Arch-Kapitel, gest. 1842. Vers, den 
2. Mittwoch. 2) Star in the West -Lodge, 
Nr. 967, gest. 1856. Vers, den 1. Montag. 

Antimaurer (Antimasons) in Amerika. 
Vor der Unabhängigkeitserklärung der eng- 
lischen Colonien hatten die in diesen be- 
stehenden Freimaurerlogen nur sehr wenig 
die Aufmerksamkeit der Einwohner auf sich 
gezogen, da ihre Zahl gering und das Volk 
zu sehr mit dem Widerstande gegen die 
Regierung und der Organisation seiner so- 
cialen und gewerblichen Verhältnisse be- 
schäftigt war. Obwol der Kampf der Co- 
lonien gegen das Mutterland und die Re- 
volution in Frankreich einem und demsel- 
ben Geiste entsprungen waren, so erregten 
doch die mit letzterer Hand in Hand ge- 
henden Greuelscenen den Abscheu und die 
Besorgniss der Amerikaner; dazu kam die 
Furcht vor religiöser Freisinnigkeit und vor 
monarchischen Einrichtungen. Schon als die 
Offiziere des amerikanischen Heeres, fast 
alle Freimaurer, nach dem Friedensschluss 
(1783) den Orden der Cincinnati gegründet 
hatten* um ein festes Band um die zu 
schlingen, die im Felde Gefahr und Noth 
geteilt, erhob sich eine gewaltige Oppo- 
sition gegen diese abgeschlossene Gesell- 
schaft und ihre angeblich aristokratischen 
Principien, gegen das Ordenswesen über- 
haupt, das, nach französischem Muster, bald 
darauf im Maurerbunde zu bedeutender 
Geltung gelangen sollte. Die durch den 
Illuminatenorden sowie durch die politi- 
schen Clubs Frankreichs hervorgerufenen 
Angriffe eines Robison und Barruel fan- 


und Zustimmung, und die Schriften der 
Genannten wurden bald in neuen Ausgaben 
und in Nachahmungen verbreitet, z. B. : 
1) A view of the New-Engländ-Hluminati, 
who are indefatigably engaged in destro- 
ying the religion and govemment of the 
United States under a feigned regard for 
their safety and under an impious abuse of 
true religion (Philadelphia 1799). 2) Proofs 
of a conßpiracy against all the religions 
and govemments of Europe, carried on in 
the secret meetings of Freemasons , Hlu- 
minati and reading societies, collected by 
J. Robison (A. M., vierte Aufl., Neuyork 
1798). 3) Payson, Seth, proofs of the real 
existenee and dangerous tendency of Illu- 
minatißm. Containing an abstract of the 
most interesting parts of what Dr. Robi- 
son and the Abbe Barruel have published 
on this subject, with- collateral proofs and 

f eneral observations (Charleston, Mass. 1802). 
) Antichristian and antisocial conspiracy. 
An extract from the french of the Abbe 
Barruel. To which is prefixed J. and B. etc. 
(Lancaster, Pd. 1812). Auch später noch, be- 
sonders zur Zeit der Morganverfolgung, 
tauchen ähnliche Erzeugnisse der Presse 
auf. — In den Neu-England-Staaten, in de- 
nen puritanische Strenge allen freiem Re- 
gungen des Geistes ein Ziel zu setzen suchte, 
fanden jene Verleumdungen viele dafür em- 
fangliche Gemüter. Selbst der Präsident 
ohn Adams (1797 — 1801) gerieth in Besorg- 
niss vor den Aufklärern, sodass die Gross- 
loge von Massachusetts sich veranlasst sah, 
an ihn unterm 17. Juni 1798 ein Schreiben 
zu richten, in welchem sie die Grundsätze 
des Maurerbundes in Schutz nahm. [Triangel, 
V, Nr. 18, S. 141.] Dass um jene Zeit eine 
Verteidigung gegen jene Angriffe für nö- 
tig erachtet wurde, beweisen u. a. auch 
die in Preston’s Illustrations öf Masonry 
(1804), S. 385 — 354, enthaltenen Auszüge 
von zwei in New-Hampshire gehaltenen Re- 
den (Extracts from an oration delivered 
by David Everett, of Amherst, at te installa- 
tion of Mount-Vernon-Lodge at Washing- 
ton, N. H., Sept. 28, 5803; Critical notes on 
Illuminism from the appendix to Stoddard’s 
Mas. address, pronounced before the Gr. 
Lodge of N. H., June 24, 5802). Die Un- 
klarheit, welche* damals vielfach unter den 
Maurern selbst über Zweck, Wesen und Ge- 
schiehte der Brüderschaft herrschte, liess 
auch den kühnen Verteidiger der Men- 
schenrechte, Thomas Payne [On te ori- 
gin of Freemasonry, Neuyork 1810 (vgl. 
Kloss, Bibi., Nr. 737)] sich in völlig un- 
richtigen Ansichten über dieselbe ergehen. 
Ein Theil der Geistlichkeit, dem es hier 
und da an passendem Stoffe zur Behand- 
lung fehlen mochte, bemächtigte sich je- 
ner Erzeugnisse, um auf sie gestützt Ver- 
dammungsurteile gegen die Freimaurer zu 
schleudern ; andere Geistliche, die Freimau- 
rer waren, wurden von ihren Gemeinden 
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mehr oder weniger bedrängt. [Vgl. Creigh, 
M&sonry and Antimasonry (Philadelphia 
1854).] Einzelne Klagen über Vorurtheile, 
die im Volke gegen den Band bestanden, 
finden sich zerstreut in den damaligen Ver- 
handlungen der Grosslogen and in andern 
maurerischen Schriften. Ein bedeutenderer, 
organisirter Widerstand soll 1819 in dem 
Jjiterary and theological seminary in Ha- 
milton, Neuyork, sich gezeigt haben. Stearns, 
später Prediger der zweiten Baptistenkir- 
che in Rutland, Grafschaft Jefferson, Neu- 
york, deutet in seinem Buche; Inquiry 
into the nature and tendency of specula- 
tive Freemasonry (Utica 1826) darauf hin, 
indem er sagt: «Im Herbste 1819 wurde 
ich als Student in das Seminar in Hamil- 
ton aufgenommen. Bei der Prüfung wurde 
ich gefragt, ob ich Freimaurer sei, was ich 
bejahte. Dann forderte man mich auf, aus 
dem Freimaurerbunde auszuscheiden, wäh- 
rend ich Mitglied der Schule sei, worauf 
ich erwiderte, dass ich mich bereits ent- 
schlossen hätte, nichts mehr mit demselben 
zu thun zu haben.» Eine andere Agitation 
gegen die Freimaurer .erhob sich in der 
Presbyterianersynode von Pittsburg, Pennr 
sylvanien, 1821, in Nachahmung der Asso- 
ciate synod von Schottland in Edinburgh, 
1757 [Pratt, Mas. Register, 1, 173, 294—302; 
Creigh, a.a.0., S. 53 fg.; 241—249; 293-^297]. 
Mehrere Geistliche hatten an sie den An- 
trag eingebracht, die Freimaurer von den 
Rechten und Wohlthaten der Kirche aus- 
zuschliessen, ausser in Fällen, wo sie ihren 
Irrthum bekennen und ihre freimaurerischen 
Grundsätze abschwören. Der von der Sy- 
node darauf hin ernannte Ausschuss, er- 
klärte, dass das . Geheimhalten einer Ge- 
meinschaft, die für Wohlthätigkeit und Liebe 
so gewichtig sei, die Leistung eines Eide» 
von solchen, die das Geheimniss und des- 
sen Gegenstand gar noch nicht kennen, 
verwerflich, die Bevorzugung von Brüdern 
bei Handlungen der Liebe unchristlich und 
Bchriftwidrig, der Einfluss des Bundes 
im Staate, bei Wahlen und für die freien 
Institutionen des Landes gefährlich, für 
Leib und Seele derer, die mit ihm in Be- 
rührung gekommen, häufig verderblich ge- 
wesen sei. Die Gnadenmittel der Kirche 
und das Evangelium seien ausreichende 
Mittel zur Besserung ; auch sei die Frei- 
maurerei, weil sie von ihren Gebräuchen 
und Privilegien alle Frauen ausschliesse, 
beleidigend gegen die Würde und feindlich 
gegen das Wohlbefinden des liebenswür- 
digsten Theils. unsers Geschlechts. — . Ge- 
stützt auf diese Motive beantragte der Aus- 
schuss zu beschliessen : 1) Dass die Logen 
einen verderblichen Einfluss auf Religion 
und Sittlichkeit geübt haben und üben 
werden, und dass der Besuch derselben, 
unpassend- kt für Bekenner der heiligen 
Religion unsers Herrn Jesu Christi; 2) das s 
es die Pflicht aller Diener des Evangeliums, 
der Aeltesien, Aeltera und berufenen (Pro- 


fessional) Christen kt, die unter ihrer Pflege 
Stehenden vom Beitritte abzuhalten und 
die dem Bunde Angehörenden zum Aus- 
tritte zu bewegen. 3) Die Synode, tief 
durchdrungen von , Achtung für das allge- 
meine Interesse der bürgerlichen und kirch- 
lichen Gesellschaft, besonders von Achtung 
für mehrere liebenswürdige Männer, die 
jetzt mit der bezeichnten Gesellschaft ver- 
bunden sind, empfiehlt diesen, mit Ernst 
den Pfad der Sicherheit zu betreten undL 
in der gegenwärtigen Entscheidung des 
Kampfes zwischen dem Reiche Gottes und 
der Finstemiss sich auf des Herrn Seite 
zu stellen und eifrig die Pflichten zu er- 
füllen, welche ihre Stellung zur Kirche 
Christi und zu jener Gesellschaft insbeson- 
dere fordert , sodass sie nicht nur die Sa- 
che Gottes im allgemeinen, sondern auch 
das ewige Wohl ihrer Brüder fordern, mit 
denen sie verbunden sind und auf die sie 
heilsamen Einfluss üben können. — Diese 
Verhandlungen und Anträge, die das Ver- 
spiel der spätem, weit ausgedehntem kirch- 
lichen Angriffe gegen die Freimaurer wer- 
den sollten , riefen einen Protest der .drei 
in Pittsburg bestehenden Logen hervor, in 
welchem diese mit aller Entschiedenheit 
und unter ausführlicher Würdigung der 
von dem Ausschüsse geltend gemachten 
Gründe dem Verfahren der Synode ent- 
gegentraten, worauf die Synode die An- 
träge abwies. — Solch beschränkten An- 
feindungen trug plötzlich ein Ereigniss, die 
Entführung und das Verschwinden William 
Morgan’s in den nordwestlichen Grafschaf- 
ten aes Staates Neuyork (September 1826), 
neue Nahrung zu ; aus den über diese That- 
sache empörten Theilen der Bevölkerung 
erstanden viele Tausende von wüthenden Geg- 
nern des Maurerbundes und eine politische 
Partei, die den grössten Theil der Logen 
vor sich niederwarf und vorzugsweise in 
den nordöstlichen Staaten der Union zur 
Macht gelangte, bk sie (1834) mit der Par- 
tei der Whigs zusammenschmolz. (S. Mor- 
gan.) Langsam erholten sich die Logen 
von den gewaltigen Schlägen des Schick- 
sals. In neuester Zeit sind, von römischem 
Fanatkmus angefacht und mit den Forde- 
rungen eines Hengstenberg’schen Christen- 
thums zusammenfallend, von einzelnen lu- 
therischen Synoden und Geistlichen Ame- 
rikas Beschlüsse gegen die Maurer gefasst 
und verkündigt worden, und katholkche 
Priester verweigern hier und da den Mit- 
gliedern der Brüderschaft die kirchlichen 
Gnadenmittel und Einsegnung der Leiche. 
Doch sind diese Anfeindungen zu Verein- 
zelt, als dass sie der rasch fortschreitenden 
Entwickelung des Bundes ein wirkliches 
Hindemiss zu bereiten vermöchten. (Vgl. Mas. 
Review, herausgeg. vön C. Moore, AlII, 206 
—209 , 265 —270 , 351—356; Amer. Free- 
mason, 1856, Nr. 16, S. 125; Nr. 20, S. 155; 
Triangel, IV, Nr. 23, S, 177 u. s. w.] (Wegen 
der Literatur s. Angriffe.) 
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Antin (Louis de Pardaillan de Gondrin 
Duc d], auch buc d’Epernon genannt, der 
dritte Grossmeister der Freimaurer in Frank- 
reich, erwählt im J. 1738; geb. 9. Mai 1707, 
gest. 9. Dec. 1743. 

Antiochien , im Illuminatenorden (s. d.) 
der Pseudoname der Stadt Bamberg. 

Antiquity (Lodge of), Alterthumsloge. 
Diese Loge war eine der vier in London 
noch bestehenden alten Bauhütten, welche 
die Grossloge 1717 errichteten; ihr Ver- 
sammlungsort war damals im Gasthaus Zur 
Gans und zum Rost auf dem St.-Pauls-Kirch- 
hof und wurde sie auch unter den vier 
noch bestehenden Logen für die älteste er- 
klärt, weshalb sie später den jetzigen Na- 
men annahm und in der Rangliste der 
Grossloge von England bis heute den ober- 
sten Platz einnimmt und ihre Gründung in 
unvordenkliche Zeit verlegt wird. — Das 
Constitutionenbuch, welches Anderson mit 
Billigung und nach Prüfung der Grossloge 
1723 herausgab, erzählt nichts davon, dass, 
wie Preston (Illustrations of Masonry) be- 
hauptet, sich die vier ältesten Logen be- 
sondere Vorrechte Vorbehalten hätten, die 
ja einen Staat im Staate gebildet und bald 
genug zu Unzuträglichkeiten würden ge- 
führt haben. Unschuldige kleine Förmlich- 
keiten, wie den Vortritt des Meisters der 
ältesten Loge nächst dem Grossmeister bei 
Feierlichkeiten oder Sitz in der Nähe des- 
selben, hatte man ihnen wol aus Pietät ein- 
geräumt, wohingegen das Recht der alten 
Brüder, wenn in hinreichender Zahl ver- 
sammelt, sich als Loge zu betrachten und 
dabei Maurer zu machen, den Mitgliedern 
der vier Logen nach Constituirung der Gross- 
loge sicher nicht mehr eingeräumt worden 
ist und werden konnte, wenn Preston auch 
in den spätem Ausgaben seiner Illustra- 
tions of Masonry in einer Anmerkung be- 
hauptet, dass es den gegenwärtig noch be- 
stehenden alten Logen noch heute zustehe. 
Die Alterthumsloge sowol wie die andern 
nahmen ohne Widersprach lange Jahre an 
allen Acten der Gesetzgebung der Gross- 
loge theil und so auch an der Abfassung 
der Alten und Neuen Verordnungen, die 
voii einer Ausnahmestellung jener Logen 
kein Zeugniss tragen. Die genannte Loge 
wäre daher mit dem von ihr gehegten Be- 
wusstsein, die anerkannt älteste zu sein, 
schwerlich zu einer besondera Berühmtheit 
hervorgetreten, wenn nicht im J. 1777 un- 
ter den Mitgliedern dieser Loge selbst Strei- 
tigkeiten ausgebrochen wären, die zu einer 
Ausschliessung einer Anzahl Brüder führ- 
ten, deren sich die Grossloge auf Anrufen 
annahm und befahl, sie wieder anzunehmen. 
Die Alterthumsloge widersetzte sich dieser 
Zumuthung auf das entschiedenste, indem 
sie behauptete, dass jede Loge das Recht 
habe, über ihre Mitglieder und die Ueber- 
tretung ihrer besondera Gesetze zu richten. 
Der Befehl der Grossen Loge führe zum 
Umsturz der alten Vorrechte, welche alle 


Logen kraft der Constitutionen besässen, die 
bei der Errichtung der Grossen Loge rectifi- 
cirt worden seien. Die sich in ihrem Recht ver* 
letzt glaubende Loge brach daher alle Ver- 
bindung mit der Grossloge ab und arbei- 
tete unabhängig von ihr weiter. Die Gross- 
loge hingegen betrachtete jene von der 
Loge ausgeschlossenen Brüder als die recht- 
mässige Loge und schloss die übrigen aus. 
Endlich gelang es im J. 1790, die Streitig- 
keiten beizulegen, die Loge trat wieder 
dem Grosslogenverbande bei und vereinigte 
sich mit denjenigen Brüdern, welche seit- 
her ihren Namen unter der Grossloge ge- 
tragen hatten. — Eine eingehende Darstel- 
lung der geschilderten Vorgänge ist uns 
von Preston (einem der Ausgeschlossenen, 
Meister vom Stuhl dieser Loge) in seinem 
trefflichen Werke : Illustrations of Ma- 
sonry (Ausgabe von 1841, S. 185, 285 fg.) 
gegeben worden. [Kloss, Freimaurerei in 
England, S. 214 fg.] 

Anton (Karl Gottlob v.), als Schrift- 
steller besonders um die Geschichte der 
Landwirthschaft verdient, geb. 23. Juli 1751 
zu Lauban, studirte die Rechtswissenschaft, 
wurde Doctor der Rechte, Senator zu Gör- 
litz und geadelt und starb daselbst 17. Nov. 
1818 als Oberamtsadvocat. Er war Beam- 
ter der Loge zu Görlitz und überhaupt ein 
eifriger Maurer, Wovon seine gedruckten 
Logenreden Zeugniss geben. Verdient 
machte er sich ferner durch Herausgabe 
der Schriften: Versuch einer Geschichte 
des Tempelherrnordens (Leipzig 1779 — 81); 
Untersuchung über das Geheimniss und 
die Gebräuche der Tempelherren (Dessau 
1782) ; Ueber die Culdeer (Görlitz 1805, 1819). 
[Kloss, Nr. 1206 b , 1207, 2230, 2231, 3788.J 

Antoniusfeuer. Dieser Krankheit [über 
welche zu vgl.: J. Burcan, On the erysipe- 
las, or that disorder commonly called St.- 
Antonysfire (London 1777); C. H. Fuchs, 
Das heilige Feuer des Mittelalters, in Hecker’s 
Wissenschaftlichen Annalen der gesammten 
Heilkunde, XXVIH, 1, und welche nicht 
mit der pestis Antoniana, vgl. Hecker über 
dieselbe (1835), zu verwechseln ist] wird 
in der sog. Kölner Urkunde (s. d.) Art. E ge- 
dacht und erwähnt, dass sie um das J. 
1440 vorzüglich im Hennegau aufgetreten 
sei, und dass damals die Johannisbrüder 
unter dem Namen der Brüderschaft der 
Freimaurer bekannt geworden seien. Diese 
Brüderschaft sind aber die Antoniusbrüder 
(Antoniter), welche beim Ausbruche iener 
Krankheit 1096 als Hospitaliter des heili- 
gen Antonius entstanden, 1298 von Papst 
Bonifacius VHI. zum förmlichen Orden er- 
hoben und endlich 1777 mit den Malte- 
sern verschmolzen wurden. Es bestand 
noch ein weltlicher Orden des heiligen An- 
ton von Hennegau (Ordre de St.-Antoine 
en Hainaut), der 1382 von Albrecht von 
Baiern gestiftet wurde, aber bald verschwand, 
da die Ritter dem Deutschen Orden zu Hülfe 
zogen oder 1390 nach Afrika und Rhodus 
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gingen. Der bekannte Eckert gründet in 
seiner neuesten Schrift: Die Mysterien der 
Heidenkirche, auf die Jahrzahl 1440 seine 
bomirten Schlüsse. 

Antrim (St. in der gleichn. Grafschaft 
der Provinz Ulster in Irland). Loge das.: 
Nr. 28. 

Antrim (Wilhelm Randell, Graf v.), war 
nach Dermott und Thory Grossmeister der 
sog. Alten Maurer in London von 1785—91. 

Antwerpen [Anvers] (Hauptst. der belg. 
Prov. Antwerpen, 93000 E.). Logen das.: 
1) Les amis du commerce, gest. vom Grand 
Orient de France, 1. Marz 1804. [Kloss, 
Nr. 3097.] 2) La perseverance (früher Les 
amis sinceres du roi et de la patrie), gest. 
von der Grossloge der Niederlande 10. April 
1818; beide als 3) Les amis de commerce 
et la perseverance reunis 6. April 1860 ver- 
einigt; dem Rite ecoesais angehörig, unter 
Obedienz des Supreme conseil de Belgique. 
Farben: roth und grün. Vers, den 1. Diens- 
tag jeden Monats. — Bei dieser Loge be- 
steht ein Areopag des 30. Grades, const. 
20. Febr. 1851, und ein Chapitre de Rose- 
croix, unter dem Namen Les vaillants Che- 
valiers de Tage d’or, const. 5. Febr. 1818. 
— 4) Les eleves de Themis, gest. vom 
Grand Orient de France 20. Juli 1807, 
ruhte seit 1813, wieder activ seit 5. Juni 
1849, dem Rite philosophique angehörig, 
aber als Loge ecossaise durch Decret vom 
20. Febr. 1852 anerkannt, unter Obedienz 
des Supreme conseil de Belgique. Bei die- 
ser Loge besteht ein Chapitre de Rose- 
croix (d’Heredom et de Kilwinning), wel- 
ches in die Zahl der schottischen Kapitel 
unter Obedienz des Supreme conseil durch 
Decret vom 20. Juli 1851 aufgenommen 
wurde. 

Appleby (St. in der engl. Grafschaft 
Westmoreland). Loge das.: Eden Valley 
Lodge, gest. 1860. Lokal: King’s Head 
Hotel. Vers, den 2. Mittwoch. 

Apt (St. im franz. Depart. Vaucluse, 
6000 E.). Hier bestanden früher zwei Lo- 
gen: 1) La concorde intime, gest. 5. Oct. 
1783, und 2) La parfaite amitie, gest. 16. Dec. 
1804. Beide jetzt inactiv. 

Aquila (Eques ab), in der stricten Ob- 
servanz der Name mehrerer Mitglieder. 
1) Eques ab Aquila: Ant. Prosp. de Roy er, 
Lieutenant -general de police de la ville 
de Lyon, Administrator der zweiten Pro- 
vinz unter Baron v. Hundt. 2) Eques ab 
Aquila alba: Karl Adolf Graf v. Brühl, kurf. 
sächs. Generallieutenant (s. Brühl). 3) Eques 
ab Aquila fulva: Dr. Starck (s. d.) 4) Eques 
ab Aquila imperiali: Ad. Gottl. v. Eyben, 
Geheimrath und Kanzler zu Meiningen. 
5) Eques ab Aquila coronata: v. Osten (s. d.). 

Aragonien war die erste der neun Pro- 
vinzen, in welche Baron v. Hundt (s. d.) 
Europa eintheilte; sie begriff Aragon, beide 
Castilien, Navarra, Biscaya, Catalonien und 
die Balearen, kam aber nie in Thätigkeit. 

Arbeit, Arbeiten heisst die ernste Be- 


schäftigung der Freimaurer im Arbeits? 
saale, d. h. in dem Saale, in welchem sie 
ihre sinnbildlichen Gebrauche äusführen, 
ihre Sinnbilder in Vorträgen erklären und 
erläutern und sodann sich Anleitung geben, 
sich selbst zu erkennen, zu beherrschen und 
zu veredeln. Maurerische Arbeit ist sodann 
jede Bemühung für die eigene Selbetver- 
edlung, sowie jedes Werk aufrichtiger und 
warmer Menschenliebe. [S. Freimaurerzei- 
tung, 1854, Nr. 6; Straus, Die praktische 
Seite der Logenarbeiten, im Archiv für 
Freimaurerei (Hamburg 1844), H, 3, S. 3.] 

Arbeitslohn wird in der Loge nach jeder 
Logenarbeit (s. Arbeit) den Arbeitern ver- 
heissen und damit auf den Lohn hinge- 
wiesen, den jedes sittliche Streben in sich 
selbst trägt; solch ein Lohn ist: der An- 
blick des geförderten Baus, das Bewusst- 
sein gethaner Arbeit und die Achtung und 
Liebe gleichgesinnter Brüder. [Freimaurer- 
zeitung, 1852, Nr. 21; 1855, Nr. 37.] 

Arbore Frugifera (Eques ab), in der 
stricten Observanz der Name v. Bose’s (s. d.). 

Arbroath [Aberbrothik] (St. und Hafen 
an der Mündung des Brothik in der Graf- 
schaft Forfar in Schottland). Logen das.: 
1) St.-Thomas, Nr. 40, gest. 1740. 2) St.- 
Vigean, Nr. 101, gest. 1766. 3) Panmure, 

Nr. 299, gest. 1823. Royal-Arch-Kapitel das. : 
Hope, Nr. 9, gest. 1779, jetzt ruhend. 

Arcade de la Pelleterie, Spottname des 
sog. Orient de Clermont oder der alten 
Grossen Loge von Frankreich (s. d.) vor 
deren Vereinigung mit dem Grand Orient 
de France 1799; entlehnt von dem Namen 
der Strasse zu Paris, wo sich dieselbe ver- 
sammelte. [Kloss, Bibi., Nr. 4191; Ders., 
Geschichte der Freimaurerei in Frankreich, 
I, 352.] 

Arch&mbaud, s. Bixot. 

Arche und Taube (Ark and dove). Ein 
amerikanischer Grad, eine Vorstufe zum 
Royal-Arch und gewöhnlich an alle gege- 
ben, welche in den Royal-Arch erhoben 
werden. Wahrscheinlich ist es eine Ab- 
änderung des Grades der königlichen Ar- 
chenschiffer (Royal- Ark-Mariners) ; die Be- 
nennung Noachit für diesen Grad ist in- 
correct, da der Noachit in dem aus Ame- 
rika nach Frankreich eingeführten sog. alt- 
englischen Systeme den 21. und im Mis- 
raimschen den 35. Grad ausmacht. Oli- 
ver, Historical landmarks (London 1846), 
H, 112, sagt, dieser Grad werde nur an 
Royal-Arch-Maurer vertheilt und als ein 
Ehrengrad (honorary degree) angesehen. 

Archenschiffer (königlicher, Ark-Mari- 
ner). Dies ist einer der geringern specu- 
lativen Grade, welche mit den Royal-Arch- 
Kapiteln verbunden sind. Er ist auf den 
mosaischen Bericht von der Sündflut ba- 
sirt, welche durch Frage und Antwort er- 
klärt wird, wodurch gezeigt werden soll, 
dass jeder Theil der bekannten Welt, 
welcher eine Kenntniss der Flut besitzt, 
dieselbe allein den Archenschiffern (Noachi- 
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den) za verdanken hat. Dieser Grad ist 
entschieden modern und die Vermuthung 
nicht unbegründet, dass er erst gegen 
Ende des vorigen Jahrh. entstanden sei. 
[Latom., XIX, 49.] 

Archidemides ab Aquila fulva, in der 
stricten Observanz der Karne Starcks (s. d.). 

Archiestown (Ort in dem Kirchspiel 
Xnockendo in der Grafschaft Eigin in 
Schottland). Früher das. eine Loge : St.- 
James, Kr. 367. 

Architekt kommt theils als Karne eines 
Logenamts, theils als Käme eines der 
hohem Grade und zwar in verschiedener 
Art vor. I. Lo^enamt in einigen Syste- 
men. Dem Wortsmne wenigstens annähernd 
entsprechend besteht in Frankreich bei den 
einzelnen Logen das Amt eines Architecte- 
Oontroleur (des depenses), welcher die An- 
ordnungen zu allen Ausgaben mit seinem 
Visa versehen muss, bevor der Meister 
vom Stuhl sie unterzeichnet, und bei dem 
Grand Orient * de France das Amt eines 
Architeete-Verificateur, welcher die Aufsicht 
über das Mobiliar des Grand Orient fuhrt, 
dessen Instandhaltung und Ergänzung über- 
wacht und zugleich der Mitdepositar der 
Kasse ist. In symbolischem Sinne aufge- 
fasst wird das Amt eines Architekten in 
dem Schwedischen Systeme, wo — wie da- 
her auch bei der Grossen LandeBloge von 
Deutschland in. Berlin der Ordens -Ober- 
Architekt und Ordens-Unter-Architekt — 
dieser zu den höchsten B eamten zählt. Auch 
in den Kiederlanden gibt es in einzelnen 
Logen Bouwmeester und im Groot-Oosten ei- 
nen Groot-Bouwmeester. In Grossbritannien 
hat nur die Grossloge von Schottland 
einen Grand architect ; die Grossloge 
von England hat einen Grand Superinten- 
dent of Works; die von Irland kennt kein 
solches oder entsprechendes. Amt. EL G r a d. 
Als Benennung eines höhern Grades findet 
sich das Wort A. mit sehr verschiedenen 
Zusätzen in Frankreich und den von da 
verbreiteten Systemen. Als Grand archi- 
tecte kam es in dem Systeme der Elus- 
Coens (s. Auserwfihlte) als 8., in dem der 
Martinisten (s. d.) als 6., in dem der Kai- 
ser vom Orient und Occident (s. d.) als 
12. Grad vor. Kach dem Untergange die- 
ser Systeme ist aus letzterm in dem sog. 
Schottischen Eitus, wie er in Frankreich und 
England auch geübt wird, der (12.) Grad des 
Grand maitre architecte (Grand master archi- 
tect) entstanden, in welchem die Grundsätze 
der Werkmaurerei in Betracht gezogen und 
die Kegeln der Baukunst in ihrem Zus ammen- 
hang mit der Freimaurerei dargestellt wer- 
den, also ein gewissennassen scientifischer 
Grad. — Auch im Orden Heredom von Kil- 
winning (s. d.) kommt als 13. Grad ein 
Grand maitre architecte vor, und im Eite 
primitif (s. d.) finden sich sogar vier Grade 
dieser Art, nämlich: 11. Petit architecte, 
12. Grand architecte, 13. Sublime archi- 
tecte, 14. Maitre en parfaite architecture 


(Meister in vollkommener Baukunst). — Am 
angeführtesten erscheint diese Stufe in dem 
90 Grade zählenden Eite TMis^aim (s. d.), 
wo sie in der fünften Klasse nicht weniger als 
sieben Stellen einnimmt, den 22. — 28. Grad, 
nämlich: 22. Petit architecte, 23. Grand 
architecte, 24. Architecture, 25. Apprenti 
parfait architecte (Lehrling des vollkom- 
menen A.), 26. Compagnon parfait archi- 
tecte (Gesell des vollkommenen A.), 27. Maitre 
parfait achitecte (Meister des vollkommenen 
A.), 28. Parfait architecte (Vollkommener 
A:). — Auch der Rite de Memphis (s. d.) 
hatte in seiner frühem gleichfalls 90gra- 
digen Gliederung (vor 1860) einen Grad 
(den 8.) als den des Maitre architecte und 
einen andern (den 12.) als den des Chevar 
lier grand maitre d’architeote. 

Archiv heisst der Ort, wo eine Loge 
ihre Urkunden, Acten u. s. w. in geordne- 
ter Sammlung bewahrt und pflegt. — In 
frühem Zeiten wurden die Archivalien sehr 
vernachlässigt und bildeten zum Theil nur 
einen Haufen ungeordneter Papiere, was 
bei denjenigen Logen auch jetzt noch der 
Fall ist; wo jedes Protokoll mit einer Masse 
Anlagen belastet wird, die bei demselben 
liegen bleiben, wenn sie auch der verschie- 
densten Art sind, z. B. eingegangene Bü- 
cher, MedaiHen u. s. w. , die eigentlich in 
die andern Sammlungen einzuordnen wären. 
Professor Deeke hat im Archiv für Frei- 
maurerei (Hamburg 1842) [Kloss, Kr. 721, 
Jahrg. I, Heft 4, S. 29 fg., eine Archivord- 
nung vorgeschlagen, die beachtenswerth 
erscheint, nur darin einen Mangel (oder 
Ueberfluss) zeigt, als die Bücher, welche im 
Gebrauche der Beamten sind, auch dem 
Archive zugezählt werden. Unsers Erach- 
tens fallen dieselben dem Archive nur dann 
zu, sobald sie vollgeschrieben sind, wie 
z. B. die Kassenbücher. Wir theilen hier 
eine Archivordnung mit, wie wir dieselbe seit 
langer Zeit bei unserer Loge in Gebrauch 
und als erprobt gefunden haben, und be- 
merken dabei, dass die noch im Gebrauch 
befindlichen Bücher in den Händen der 
betreffenden Beamten (Meister vom Stuhl, 
deputirter Meister vom Stuhl, Aufseher, Se- 
cretär, Vorbereitender, Schatzmeister) sind. 

I. Matrikel, 
ü. Protokollbücher. 

HL Präsenzbücher (Visitenbücher). 

IV. Zur Geschichte der Grossen Loge. 

V. Geschichte der Loge selbst: 1) der 

frühem, in die spätere übergegan- 
genen; 2) der bestehenden: a) voll- 
ständige Listen und Logenschrei- 
ben, b) Constitutionspatent dersel- 
ben, c) geschichtliche Begebenhei- 
ten, z. B. Suspension der Arbeiten, 
Rehabilitation, Säcularfeier, Pro- 
tectorien u. s. w. 

VI. Liturgik: a) früher* gebrauchtes Ri- 
tual; b) jetzt gebräuchliches Ritual 
nebst Instructionen; c) Ritual in 
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anderer Sprache, z.B. französischer, 
wie es gebraucht worden; d) Schwe- 
sterlogenritual; e) Ritualreform. 
YII. Verfassung u. s. w.: a) Gesetzbuch 
der Grossen Loge; b) Lokalver- 
fassung; c) Instructionen der Be- 
amten; d) Lokal und Logentag. 
VUI. V erhandlungen und Correspondenzen : 
1) mit der Obrigkeit; 2) mit der 
Mutterloge : a) der frühem, b) der 
jetzigen, c) Protokolle derselben, 
d) Correspondenz mit dem Gross- 
meister, e) Correspondenz mit dem 
Repräsentanten; 3) Johannisschrei- 
ben fremder Logen nebst vollstän- 
digem Repertorium darüber. Die 
Schreiben sind nach dem Alpha- 
bet der Logen und dann chrono- 
logisch zu ordnen ; 4) mit dem Cor- 
respondenzbureau in Leipzig ; 6) mit 
einzelnen Logen; 6) einzelne Cir- 
culare der hiesigen Loge. 

IX. Verhandlungen und Correspondenzen 
mit Individuen: a) Reverse, An- 
halteschreiben der Aufgenomme- 
nen, Beantwortung der Fragen für 
Beförderungen, Lebensläufe und Di- 
missorien der Affiliirten; b) Ehren- 
bezeigungen ; c) Unordnungen und 
Differenzen; d) abgewiesene Auf- 
nahmegesuche; e) angenommene 
Deckungsgesuche; f) falsche Cer- 
tificate; g) Briefe einzelner Brü- 
der; h) Ankündigungen und Sub- 
scriptionen. 

X Homiletik: a) Vorträge einzelner Brü- 
der; h) in der Loge gebrauchte 
Gedichte und Lieder. 

XL Rechnungswesen und Wohlthätig- 
keitsbe weise : a) Rechnungswesen; 
b) Logeninventar ; c) Unterstützun- 
gen; d) Weihnachtsbescherung. 

XH. Miscellaneen. 

XIIL Incorporirte Archive. Die einzelnen 
Stücke sind in Convolute und 
Fascikel zu ordnen und jedes 
Stück im allgemeinen Repertorium 
einzutragen, sowie einzeln zu be- 
zeichnen. 

Die bedeutendsten Archive finden sich na- 
türlich bei den Grossen Logen und bei lange 
bestehenden Logen, welche ein tüchtiges 
Stuck Geschichte mitgemacht haben. Für 
solche ist freilich die Anordnung weit- 
schichtiger, da die verschiedenen Systeme 
und deren Geschichte in Betracht kommen, 
und es würden dann die Rubriken XII und 
XIH diejenigen sein, welche mehr ausge- 
dehnt und speciahsirt werden müssten. Die 
grössten (und wol auch bestgeordneten) 
Archive sind bei der Grossen Loge von 
Dänemark (welche das ganze Archiv des 
Prinzen Karl von Hessen [a leone resur- 
gente] enthält); der Grossen Loge von 
Schweden (Besitzerin der Archive Bode’s 
{a lilio convallium], des Herzogs Ernst II. 
von Sachsen-Gotha-Altenburg, des Herzogs 


Ferdinand von Braunschweig jEques a 
victoria] , der Könige Gustav Hl. [Eques 
a corona vindicata] und Karl XIV. Jo- 
hann [Eques a sole vivificantej) ; der 
Grossen Loge von Schottland, die sich na- 
mentlich durch die Morrison’sehe Schenkung 
einer der grössten Freimaurerbibliotheken 
erfreut; der Grossen Loge der Niederlande 
(mit dem ganzen freimaurerischen Nach- 
lasse des -Geschichtsforschers Klosi); der 
Mutterloge des eklektischen Bundes zu 
Frankfurt a. M- ; der Grossen Loge von 
Hamburg (über ein Jahrhundert alt), der 
Grossen National -Mutterloge zu den drei 
Weltkugeln, der Grossen Landesloge von 
Deutschland, der Grossen Loge vonPreussen, 
genannt Royal-York zur Freundschaft. Die 
letzten vier Archive umfassen die gründlich- 
sten Nachrichten über die Geschichte unsere 
Bundes in Deutschland, und namentlich 
hat das hamburger Archiv (in seiner Ab- 
theilung Engbuna) die Aeten der verschie- 
densten Hochgrade, welche in Deutschland 
in Gebrauch gewesen. Unter den Archiven 
der Johannislogen sind die 4er Drei Schwer- 
ter in Dresden, der Minerva zu den drei 
Palmen in Leipzig, Archimedes zu den drei 
Reissbretern in Altenburg, Karl zur ge- 
krönten Säule in Braunschweig, Zu den 
drei Sternen in Rostock, Ferdinand zur 
Glückseligkeit in Magdeburg, Zum golde- 
nen Hirsch in Oldenburg durch ihren Reich- 
thum nach verschiedenen Seiten hin sowie 
durch die Ordnung derselben von grosser 
Wichtigkeit. — Ausser Bibliotheken (s. d.) 
befinden sich bei einzelnen Logen noch be- 
sondere Münzsammlungen (s. d.), soweit 
diese Bezug auf Freimaurerthum und an- 
dere geheime Verbindungen haben, 

Archivar (franz. archiviste oder garde 
des archives, engl, registrar), derjenige Lo- 
genbeamte, welchem die Ueberwachung und 
Instandhaltung des Archivs (s. d.) obliegt; 
ein Amt, welches häufig mit dem des Se- 
cretärs, auch wol des Bibliothekars ver- 
bunden ist. 

Axcu (ab), in der stricten Observanz 
Name des Barons v. Dürckheim, Provinzial- 
Grossmeisters der fünften Provinz des v. 
Hündischen Tempelherrnsystems, u. m. A. 

Arderseir-Point (Dorf in der Grafschaft 
Inverness in Schottland). Es bestand hier 
früher eine Loge: Fort-George, Nr. 115. 

Areopag, im alten Griechenland der 
Name des obersten Gerichtshofs zu Athen, 
ist die in manchen hohem Graden übliche 
Bezeichnung der Gesamintheit der Mitglie- 
der eines Grades, wie Loge in den untern 
Graden ; insbesondere heissen so die Logen 
des 30. Grades des Schottischen Ritus (Rit 
ecossais ancien et accepte) in Frankreich, 
Belgien u. s. w. 

Argentinische ConfÖderation (Südame- 
rika). Eine Grossloge der Freimaurerlogen 
dieses Staates besteht in Buenos- Ayres (s. d.). 

Argenton (St. im franz. Depart. Indre, 
5300 E.). Eine hier früher bestehende 


Digitized by v^.ooQLe 



ArgMMtcawden 40 Amagk 


Loge: La parfaite union, war schon 1810 
nicht mehr activ. 

Argonautenorden, ein von Konr. Franz 
v. Rhetz, < braunschweigischem Drost (in 
der stricten Observanz: a Mergite, 1775 
Thesaur. provinciae), Pachter der Domäne 
Riddagshausen, zum geselligen ländlichen 
Vergnügen um 1772 gestifteter Orden, an 
dem Männer und Frauen theilnahmen. No- 
tuma (Leipzig 1788), S. 121 fg., berich- 
tet: «Nahe seiner Wohnung befindet sich 
ein grosser Teich und in der Mitte dessel- 
ben eine Insel. Auf derselben hat er einen 
Tempel bauen, dann einige Schiffe zurecht 
machen lassen, auf welchen man dahin ge- 
langt. Hier wird die Aufnahme in seinem 
neu erfundenen Orden verrichtet. Standes- 


personen beider Geschlechter haben das 
Recht, solche zu begehren, und viele Mau- 
rer Braunschweigs befinden sich in der Ge- 
sellschaft. Der Grossmeister oder Gross- 
*admiral, wie er sich nennt, bewirthet alle, 
die zu ihm kommen, unentgeltlich, sowie 
auch die Aufnahme nichts kostet. Wein 
wird im Ueberfluss gereicht.*) Dabei ist 
der Toast und Schiffsgruss : ‘Es lebe die 
Freude!’ Der Tempel ist antik und in 
einem Geschmack gebaut, der einen beson- 
dem Geist verräth; auswärts die Natur in 
ihrer einfachen Gestalt, innerhalb mit eini- 
gen Gemälden und Kupfern geschmückt. 
Dann findet man ein paar Schränke, in 
denen die Ordenszierathen verwahrt wer- 
den. Die Aeltesten der Gesellschaft beklei- 
den die ersten Stufen als Steuermann, 
Schiffsprediger u. s. w. ; die übrigen heissen 
gemeine Argonauten. Das Ordenszeichen 
ist ein silberner, grün emaillirter Anker.» 
v. Rhetz war 1755 — 60 Meister vom Stuhl 
der Loge Jonathan, trat 1766 zur stricten 
Observanz, welcher er treu ergeben war; 
noch 30. Oct. 1786 Unterzeichnete er als 
Commendator der Präfectur Braunschweig 
einen von allen Commendatoren unterschrie- 
benen Revers für den Herzog Ferdinand 
und besuchte noch 18. Jan. 1787 eine Lehr- 
lingsloge Zur gekrönten Säule. Demgemäss 
ist die Bemerkung in Notuma, S. 121 : «Er 
zerfiel mit der neuen Einrichtung und be- 
suchte ferner keine Loge», als ungenau zu 
bezeichnen, da ein solches Verhältnis höch- 
stens nur für eine sehr kurze Zeit statt- 
gefunden haben kann. v. Rhetz starb 1787 ; 
mit seinem Tode endigte auch der Orden, 
der an seine Person geknüpft war. Von 
dem Tempel auf der Insel bei Riddagshau- 
senist gegenwärtig keine Spur mehr zu sehen. 

Argonautenritter (Chevalier des Argo- 
nautes), der 5. Hochgrad der hermetischen 
Freimaurerei (s. d.), welcher auf die Mere- 
Loge des Rit ecossais philosophique über- 
ging, aber schon 1815 nicht mehr als Grad 
dieses Systems genannt wird. 


*) Eine frühere Theilnehmerin , Witwe des Prof. 
Tünzel, erzählte, dass man es sieh dabei habe 
Bchmeoken lassen, Lieder gesungen, überhaupt zwang- 
los, aber anständig gelebt habe. 


Argyle (Ort in der Grafschaft gleichen 
Namens in Schottland). Früher das. die 
Loge: St.-Martin, Nr. 285. 

Argyle (George William, Herzog von), 
deputirter Örossmeister der Grossen Loge 
von Schottland 1820— 21; Grossmeister 
1822-23. , 

Arkansas, einTheil des 1803 durch die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika von 
Frankreich gekauften Louisiana, wurde 1819 
als Territorium organisirt und 1836 als 
Staat aufgenommen. Die erste Loge wurde 
das. 1819 durch die Grosse Loge von Ken- 
tucky in the Post (dem Flecken Post, dem 
Regierungssitze des damaligen Territoriums 
A.) unter dem Namen Arkansas -Loge ge- 
gründet; dieselbe gab bald darauf, bei Ver- 
legung des Regierungssitzes nach Little 
Rock ihre Dispensation wieder zurück. Erst 
1836 entstand wieder eine Loge, und zwar 
in Fayettevüle mit einer Dispensation von 
der Grossloge von Tennessee; sie organi- 
sirte.mit einigen andern 25. Nov. 1838 die 
Grossloge, welche sich seitdem jährlich in 
Little Rock versammelt. Im J. 1857 legte 
diese in der Nähe den Grundstein zu dem St.- 
Johns-College, das seit einigen Jahren streb- 
samen Jünglingen Gelegenheit zu höherer 
Ausbildung bietet und vorzugsweise von den 
Maurern des Staates unterhalten wird. Unter 
der Grossloge arbeiteten 1860 128 Logen 
mit 6000 Mitgliedern. — Das erste Royal- 
Arch-Kapitel wurde 1840 durch das General 
Grand Chapter der Vereinigten Staaten er- 
richtet; andere folgten, sodass 1851 ein 
Grosskapitel ins Leben trat, unter welchem 
1860 22 Kapitel mit 600 Mitgliedern stan- 
den. — Ein Grand Encampment besteht in 
A. nicht; 1857 arbeitete ein Encampment 
(Hugh de Payens, Nr. 1) in Little Rock un- 
mittelbar unter dem General Grand En- 
campment. — Einer der hervorragendsten 
Maurer von A. ist Pike (s. cL). 

Arklow (St. in der Grafschaft Wicklow 
in Irland). Loge das.: Nr. 877, verbunden 
mit Templerlager und Royal-Aroh-Kapitel. 

Ark-Mariner, b. Archenschiffer. 

Arles (St. im franz. Depart. der Rhone- 
mündungen, 21000 E.). Hier bestanden 
früher folgende (jetzt inactive) Logen : 1 ) Les 
disciples de l’amitie, gest. 24. Febr. 1802, 
mit Kapitel. 2) La triple alliance, gest. 
4. März 1802. Letztere erhielt noch 1848 
von der Chambre symbolique Constitution 
für den Rite fran$ais. 

Arlington (Heinr. Bennet Graf v.), Gross- 
meister der Freimaurer in England von 
1679 — 85, welchem Chr. Wren folgte. Un- 
ter ihm war die Maurerei wenig gepflegt 
worden, sodass sie sich erst unter seinem 
Nachfolger etwas zu heben begann. 

Armagh (Hauptst. der gleichn. Grafschaft 
Irlands). Logen das.: 1) Nr. 39, verbun- 
den mit Templerlager und Royal-Aroh-Kapi- 
tel. 2) Nr. 409. 3) Nr. 623, mit Templer- 
lager und Royal-Arch-Kapitel. 
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Armen - Commission , Armen - Comite, 
Armen -Collegium. Unter diesen Namen 
bestehen bei mehreren grossem, namentlich 
vereinigten Logen besondere Deputationen, 
zusammengesetzt aus dem Armebpfleger 
(s. d.) und mehreren andern Beamten, zur 
Verwaltung der Armenpflege (s. d.). So in 
Hamburg (s. d.) bei den unter der Grossen 
Loge vereinigten fünf Logen das (Schätz- 
ung) Almosen-Comite. In Berlin (s.d.) haben 
die drei grossen Logen gemeinschaftlich 
ein Armen-Collegiiim gestiftet, welches rei- 
senden dürftigen Brüdern Unterstützung 
gewährt. (Wegen London s. Almosen -Com- 
mission.) 

Armenpflege ist von Anfang an in den 
Logen geübt worden als Haupttheil der 
Pflicht der Wohlthätigkeit. In jeder Loge 
findet man das Amt eines Armenpflegers 
(8. d.). Bei jeder maurerischen Versamm- 
lung, jeder geschäftlichen und geselligen 
Zusammenkunft wird für die Armen ge- 
sammelt, und die Versammelten werden zu- 
weilen durch besondere Ansprache zu Bei- 
trägen aufgefordert. Die Armenpflege er- 
streckt sich zunächst auf die Mitglieder des 
Bundes, wenn dieselben verarmt sind, und 
auf deren Frauen und Kinder. Bei ausser- 
ordentlichen Fällen werden besondere Samm- 
lungen veranstaltet und von der einzelnen 
Loge auch andere näherliegende Logen 
um milde Beiträge gebeten, eine Bitte, 
die nie unerhört bleibt. In dieser Be- 
ziehung bildete sich zu London 1729 die 
Almosen-Commission (s. d.) der Freimaurer, 
welche schon 1724 in Vorschlag gekommen 
war. Ebenso ist es auch Sitte, arme rei- 
sende Brüder zu unterstützen. (S. Armon- 
Oommission.) — Von grösserer Bedeutung und 
weiterm Umfange ist die Armenpflege ausser- 
halb des Bundes. Jede Art geistiger und 
körperlicher Noth ist Gegenstand maureri- 
scher Armenpflege. Als oberster Grund- 
satz gilt, die WokLthaten soviel wie möglich 
im Verborgenen zu spenden; sodann vorzüg- 
lich da Hülfe zu gewähren , wo von anderer 
Seite keine zu erwarten ist, wie z. B. bei 
Fremden, bei Personen die ohne Heimats- 
berechtigung am betreffenden Orte verwei- 
len, ohne Unterchied der Volksangehörig- 
keit und der Religion; endlich auch soviel 
wie möglich arme Studirende und Künstler 
zu unterstützen. In letzterer Beziehung ver- 
ordnen z. B. die Lokalgesetze der unter 
der Grossen Freimaurerloge Royal -York 
zur Freundschaft in Berlin vereinigten Logen 
(vom J. 1800) über die Verwaltung der Armen- 
kasse: «§. 11. Ihre wohlthätigen Handlun- 
gen sollen sich auch über Schulen und 
wohlverdiente, aber arme Schulhalter ver- 
breiten. §. 12. Sie sollen ferner solchen 
Künstlern und Handwerkern , die aus Beschei- 
denheit oder wegen Neid oder wegen Dürf- 
tigkeit in dunkler Verborgenheit schmach- 
ten, soviel in ihrem Vermögen steht, zu 
Hülfe eilen und denselben nicht allein das, 
was zur Betreibung ihrer Kunst oder ihres 


Handwerks unumgänglich nöthig ist, baar vor- 
schiessen, sondern auch die Brüder auffor- 
dern, dass sie ihre Bedürfnisse bei diesen 
armen Handwerkern verfertigen lassen* 
§. 16. Was sie (die Loge) den in §. 12 ge- 
dachtet Künstlern und Handwerkern be- 
willigt, das bewilligt sie zwar mit Verzicht- 
leistung auf Wiedererstattung; nichtsdesto- 
weniger aber soll denselben die bewilligte 
Summe keineswegs sofort als Geschenk, 
sondern vorerst nur als Darlehn ohne Zin- 
sen, gegen Ausstellung eines einfachen 
Scheins, verabreicht werden, in welchem 
sie versprechen, dieses Darlehn bei ver- 
besserten Umständen der Loge wieder zu 
erstatten.» Im allgemeinen gilt der Grund- 
satz, mit der leibEchen Gabe eine geistige 
zu verbinden, mit dem Körper zugleich dem 
Geiste zu helfen. Demgemäss hat sieh die 
Armenpflege der Freimaurer immer haupt- 
sächlich auch auf bedürftige Kinder gerich- 
tet, um deren äusserer wie innerer Noth 
abzuhelfen. — Die wohlthätige Armenpflege 
der Freimaurer wurde in Deutschland zu- 
erst öffentlich erkannt bei der Hungers- 
noth im sächsischen Erzgebirge 1772, wo 
auf Veranlassung der dresdener Logen eine 
Sammlung veranstaltet wurde, welche sich 
auf 18000 Thlr. belief und auf die ange- 
messenste Weise zur Linderung der Noth, 
besonders auch zur Versorgung von 1060 
schulpflichtigen Kindern beitrug. Diese 
Schulkinderversorgung veranlasste in Dres- 
den die Errichtung einer Armen- und Wai- 
senschule, welche 27. Oct. 1778 in Friedrichs- 
stadt-Dresden eingeweiht wurde und noch 
gegenwärtig besteht, nachdem sie beinahe 
ein Jahrhundert in Segen gewirkt. [VgL 
Gesammelte Nachrichten von den Armen- 
einrichtungen der Freimaurer in Kursach- 
sen, 17. Jan. 1772 — 75.1 In neuester Zeit 
haben sich die Logen Sachsens vereinigt, 
um im Winter die armen schulpflichtigen 
Kinder des Erzgebirges zu bekleiden, da- 
mit sie die Schule besuchen können. [VgL 
Freimaurerzeitung, 1854, Nr. 48.] (Wegen 
der besondem Anstalten zur Armenpflege 
in einzelnen Logen s. W ohlthätigkeitsan- 
stalten.) 

Armenpfleger, auch Almosenpfleger, Al- 
mosenier, Aümonier genannt (franz. hospi- 
talier, in den höhern Graden eleemosenier, 
engl, hospitaller oder almoner, holl, aal- 
mozenier, dän. almissepleier), derjenige Be«- 
amte einer Loge, welcher die Verwaltung 
der Armenkasse und die Vertheilung der 
Unterstützungen unter sich hat. Bei vielen 
Logen ist dies Amt, welches überhaupt in 
älterer Zeit nicht als ein besonderes Amt 
bestand, noch jetzt mit einem andern, z. B. 
dem des Schatzmeisters oder des Schaff- 
ners, dem ursprünglich die Geschäfte der 
Almenpflege oblagen, verbunden. 

Armidale (St. in Neu -Südwales in Au- 
stralien). Loge das. unter der Grossloge 
von England: Armidale Lodge of Unity, 
gest. 1851. Vers. Mittwoch nach Vollmond. 
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Anniger, wörtlich: Waffenträger, im 
mittelalterlichen Latein soviel als Knappe, 
kommt , in denjenigen Systemen, welche das 
Bitterthum in die Freimaurerei hineintru- 
gen, mehrfach als Bezeichnung eines be- 
sondern Grades vor ; so in der stricten Ob- 
servanz als 3. Klasse des 6* (Tempelherrn-) 
Grades, in Unterordnung unter den Eques 
und Socius. Aehnlich bei den Afrikani- 
schen Bauherren (s. d.). 

Arminiaoua. Nach der Charta trans- 
inissoria gab es drei Grossmeister der Tem- 
pler dieses - Namens : 1) Johannes A. I., 
der 30. Grossmeister, 1381—92 ; 2) Bernar- 
dus A., der 31. Grossmeister, 1392—1419 ; 
3) Johannes A. II., der 32. Grossmeister, 
1419—51. 

Armoy (St. in der Grafschaft Antrim in 
Irland). Loge das.: Nr. 96. 

Amay-le-Duc oder Amay-eur-Airoux 
(St. im franz. Depart. Cote-d’or, 2600 E.). 
Hier bestand früher eine Loge unter dem 
Grand Orient de France: La parfaite ami- 
tie, gest. 10. Aug. 1803. Sie war noch 
1846 activ. 

Arnheim (holL Arnhem, St. in der holl. 
Prov. Geldern, 18000 E.). Loge das.: De 
Geldersche Broederschap, gest. 1786. Mit- 
gliederzahl 1859: 82. — Farben: dunkel- 
blau mit gelbem Bande. — Vers, jeden 
3. Sonnabend der Monate October bis mit 
März 7 Uhr in dem Lokale der Groote 
Societeit. — Dabei ein Hochgradkapitel. — 
Bei Gelegenheit der Feier ihres 75jährigen 
Bestehens, 16. Febr. 1861 , hat diese Loge 
einen bereits früher bei ihr bestehenden 
Schulfonds zu einer Stiftung für Ausbildung 
junger Leute von guten Anlagen und gutem 
Betragen zu geschickten Handwerkern (stich- 
ting ter opleiding van jongelieden van goe- 
den aanleg en goed gedrag tot bekwame 
handwerkslieden) erweitert. [Freimaurer- 
zeitung, 1861, Nr. 21.] 

Arnim (Friedr. Wilh. Graf v.) auf Boitzen- 
burg und Zichow, geh. 31. Dec. 1739, 
2. Oct. 1786 in den Grafenstand erhoben, 
gest. 21. Jan. 1801 als preussischer Staats- 
und Kriegsminister und Obeijägermeister, 
war Mitglied der Loge Zum flammenden 
Stern in Berlin. 

Anisberg (St. in der preuss. Prov. West- 
falen, 4600 E.). Loge das. unter der Grossen 
National-Mutterloge zu den drei Weltkugeln: 
Westphalia zur Eintracht, gest. 3. Juni 1830, 
installirt 15. Sept. dess. J.; seit 7. März 
1859 inactiv. 

Amawalde (St. in der preuss. Prov. 
Brandenburg, 5700 E.). Loge das. unter 
der Grossen National-Mutterloge zu den 
drei Weltkugeln: Friedrich Wilhelm zur 
Hoffnung, gest. 16. Nov. 1822, installirt 
28. Jan. 1823, — Mitgliederzahl 1860: 40. 
Vers. 1. Mittwoch jeden Monats. 

Arolsen (Hauptst. des Fürstenthums Wal- 
deck, 2300 E.). Loge das, unter der Grossen 
National-Mutterloge zu den drei Weltkugeln 


zu Berlin: Georg zur wadisenden Palme, 
gest. 30. Oct 1841. — Mitgliederzahl 1860: 
ungefähr 40. Vers, letzten Freitag jeden 
Monats. 

Arpajon (St. im franz. Depart. Seine- 
Oise, 2400 E.). Zwei hier früher bestan- 
dene Logen: 1) La parfaite union, und 
2) Sophie Madeleine, waren schon 1810 
nicht mehr activ. 

Axragonien, s. Aragonien. 

Arran-Caatle (Ort auf Arran, einer klei- 
nen Insel der Grafschaft Argyle in Schott- 
land). Früher bestand das. eine Loge: Duke 
of Hamilton’s Arran-Castle, Nr. 368. 

Arras (Hauptst. des franz. Depart Pas- 
de-Calais, 25000 E,). I. Unter dem Grand 
Orient de France bestanden hier früher 
folgende, jetzt inactive Logen: 1) L’amitie, 
gest 7. Juli 1764, mit Kapitel. 2) La con- 
stance, gest 19. Nov. 1783, gleichfalls mit 
Kapitel. Erstere war noch 1810, letztere 
noch 1846 activ. [Kloss , Bibi. , Nr. 5052 
— 54.] — H. Unter dem Supreme conseil 
de France wurde hier 29. Juni 1835 eine 
Loge: 3) L’esperance errichtet [Kloss, Bibi., 
Nr. 5341J, welche neuerlich auch inactiv ge- 
worden ist, — IH. Unter dem Namen Sou- 
verain chapitre d’ Arras bestand hier im 
vorigen - Jahrh. bei der Loge La con- 
stance ein schottisches Hochgradkapitel 
(Chapitre primordial deRosecroix), angeb- 
lich 15. April 1745 von dem Prätendenten 
der englischen Krone, Prinz Stuart, gestif- 
tet Es vereinigte sich 30. Oct. 1774 mit 
dein Premier souverain chapitre de France 
zu Paris (gest. 1768 oder 1769), wel- 
ches letztere 1800 die Benennung Souve- 
rain chapitre d’ Arras ä la vallee de Paris 
annahm und sich 27. Dec. 1801 auf die 
Loge St. -Jean du bon accörd niederliess. 
[Kloss, Bibi., Nr. 4452 fjr. ; Ders., Geschichte 
der Freimaurerei in Frankreich', I, 257, 
295, 368.] — Nach gleichem unkritischen 
Vorgeben soll schon 1687 von einem eng- 
lischen Freimaurer Graf Pembroke eine 
Loge in A. errichtet worden sein. [Kloss, 
cu a. O., I, 296.] 

ArrOch&r (Ort in der schott. Grafschaft 
Argyle). Früher das. die Loge: Luss and 
Arrochar, Nr. 365. 

Aerssen-Beyeren (A. N. Baron v.) zu 
Hoogerheide, erster Grossmeister der Grossen 
Nationalloge der Vereinigten Niederlande, 
erwählt am Stiftungstage dieser Grossloge, 
27. Dec. 1756. 

Arthusius (Gotthard), aus Danzig (Dan- 
tiscanus) , der V er£ mehrerer rosenkreuze- 
rischen Schriften aus dem Anfang des 
17. Jahrh., war Conrector am Gymnasium 
zu Frankfurt a. M. [Kloss, Bibi., Nr. 2442.] 

Arundel (St. in der engl. Grafschaft Sus- 
86X, 3000 E.). Loge das.: Howard-Lodge 
of Broth. Love, mit einem Royal- Arch-Kapi- 
tel, gest. 1736. Lokal: Town Hall. Vers, 
den 3. Dienstag. — Diese Loge, eine der 
ältesten in England, war 1736 in London 
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begründet und zu Ehren des Herzogs von 
Norfolk (Th. Howard), der 1730 als Gross- 
meister von England installirt worden 
war, mit diesem Nansen belegt worden. 
Im J. 1789 wurde sie nach A. verlegt und 
erhielt die Nummer 51; 1814, bei der 
Vereinigung der beiden Grosslogen der 
Ancient Masons und von England wurde 
sie Nr. 72 und 1833, wo die Vacanzen aus- 
gefüllt wurden, erhielt sie die gegenwärtige 
Zahl Nr. 64. Von 1836 — 59 inactiv, wurde 
sie im Juli 1859 reactivirt. 

Arundel (Thomas Howard, Graf v.). nach 
Anderson und Thory von 1633 — 35 Gross- 
meister der Freimaurer in England. Von 
ihm berichtet Anderson im Constitutionen- 
buch, S. 229: «Er war ein vollkommener 
Kenner in allen Künsten der Zeichnung 
und ein grosser Hersteller der gelehrten 
Alterthümer, welcher durch seine Marmora 
Arundeliana unsterblichen Ruhm erworben.» 
Die nach ihm benannte Marmortafel, auch 
Marmorchronik genannt, ist um 262 v. Chr. 
verfertigt und wurde im 17. Jahrh. zu Pa- 
ros aüsgegraben, 1627 von ihm erkauft und 
1667 von seinem Enkel der Universität 
Oxford geschenkt. Diese Tafel enthält die 
Hauptbegebenheiten Griechenlands, beson- 
ders Athens, von 1582 — 354 V. Chr. [Vgl. 
Böckh, Corpus inscriptionum Graec. (Berlin 
1843), Bd. 2.] 

Arundel- Shrewsbury (Graf v.) , s. Oun- 
dulph. 

Arzew (St. in Algerien). Loge das. un- 
ter dem Grand Orient de France: La baie 
du salut, gest. 24. Mai 1850 , wird neuer- 
lich im Calendrier des Grand Orient nicht 
mehr aufgeführt, 

Arznei, s. Panacee. 

Aschaffenburg (St. in Baiern, 9900 E.). 
Früher bestanden hier folgende Logen: 
1) Friedrich Karl Joseph zum goldenen 
Bade, gest. 1789 zu Mainz mit einer lon- 
doner Constitution, schloss ihre Arbeiten 
1792 und eröffnete sie wieder 1806. 2) Karl 
und Eugen Napoleon zur festen Vereini- 
gung, gest. 1809 von der Grossloge Hie- 
ronymus Napoleon zu Kassel (nach dem 
Calendrier von 1814 const. 10. April 1810, 
mit Kapitel). Auf Verordnung des dama- 
ligen Grossherzogs von Frankfurt, Karl v. 
Dalberg, V 9 m 31. Mai 1812 schlossen beide 
Logen ihre Arbeiten. 

Ascheraleben (St. in der preuss, Prov. 
Sachsen, 12200 E.). Loge das. unter der 
GrossenLafidesloge von Deutschland zu Ber- 
lin: Zu den drei Kleeblättern, mit delegirter 
Andreasloge, gest. 1L Febr. 1778 (24. Dec. 
1777) zu Magdeburg, Johannis 1779 nach 
A. verlegt, arbeitete 1792 — 1816 abwechselnd 
hier und in Eisleben, seit 1816 nur in A. — 
Mitgliederzahl 1860: ungefähr 60. Vers, 
in der Regel Mittwochs. Feier des Stif- 
tungsfestes 24. Jan. — Früher bestand hier 
noch eine jetzt inactive Loge : Zu den drei 
Hügeln Zions, gest. 1. Nov. 1762 unter der 


Grossen National- Mutterloge Zu den drei 
Weltkugeln. 

Aesculapio (ab), in der stricten Obser- 
vanz der Name Lavater’s (s. d.). 

Ashby de la Zouch (St. in der engL 
Grafschaft Leicester, 6000 E.). Loge das.: 
Ivanhoe-Lodge , begründet 30. Mai 1836, 
trat nach 36 Versammlungen 7. Oct. 1841 
in Inactivität, reactivirt 1859 als Ferrers 
and Ivanhoe-Lodge, Nr. .1081, eingeweiht 
6. Oct. 1859, mit Royal-Arch-Kapitel. Lokal:« 
Town Hall. Vera. Montag nach dem Voll- 
mond. 

Aaher (Karl Wühelm), Dr. jur. zu Ham- 
burg, gegenwärtig (1861) deputirter Gross- 
meister der Grossen Loge, von Hamburg. 
Geboren das. 30. Nov. 1798, studirte er in 
Göttingen , Berlin und Bonn, war der er- 
ste, welcher (17. Juni 1820) auf letzterer 
Universität den juristischen Doctorgrad 
empfing, liess sich anfangs als Advocat in 
seiner Vaterstadt nieder und ward, nach- 
dem er inzwischen für criminalistische Re- 
formen literarisch aufgetreten war, 1834 
zum Criminalactuar (Untersuchungsrichter) 
ernannt. Gleichzeitig beschäftigte er sich 
lebhaft mit volkswirtschaftlichen Interessen, 
war namentlich für Erbauung einer Eisen- 
bahn von Hamburg nach dem Süden thä- 
tig und bekleidete 1843 bis Ende 1851 die 
Stelle eines hamburgischen Commissars bei 
der Direction der Berlin-Hamburger Eisen- 
bahn in Berlin, betheiligte sich auch im 
Aufträge des hamburgischen Senats bei 
mehreren andern Verhandlungen mit deut- 
schen Regierungen (namentlich der hanno- 
verischen), sowie bei den statistischen Con- 
gressen zu Brüssel, Paris, Wien und Lon- 
don und vertrat den, Senat von ' Lübeck 
bei den Conferenzen für ein gemeinschaft- 
liches deutsches Seerecht (1858 — 60). Im 
Gebiet der Handelspolitik wirkte er zu 
Hamburg und Berlin durch mehrere Flug- 
schriften, welche insbesondere gegen das 
Schutzzollsystem gerichtet waren, sowie 
durch Leitung von Freihandels vereinen u. s. w. 
Ebenso trat er in mehreren, auch franzö- 
sisch und englisch geschriebenen Broschü- 
ren gegen Bedrückungen der Elbschiffahrt 
und des Seehandels durch fremde Mächte 
auf. — In den Freimaurerbund 6. März 
1824 in der Loge Absalom zu Hamburg auf- 
genommen, war er 1840—43 und nach sei- 
ner Rückkehr von Berlin 1851 bis Johannis 
1869 wiederum Meister vom Stuhl der Loge 
Ferdinand zum Felsen und ist seitdem de- 
putirter Grossmeister der Grossen Loge von 
Hamburg, in welche er schon 1834 einge- 
treten war und der er seit 1843 als Ehren- 
mitglied an gehörte. Er hat für die leben- 
dige Forterhaltung und Geltendmachung der 
Grundsätze der verbesserten Freimaurerei, 
wie sie namentlich in dem von der hamburger 
Grossloge festgehaltenen System zu Grunde 
liegen, seit Jahren mit Entschiedenheit und 
Ausdauer (insbesondere in der neuesten Zeit 
in den Fragen über die Aufnahme Farbiger 
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und über die Sprengelrecbte) gewirkt und 
nächstdem durch Leitung des historischen 
Engbundes die wissenschaftlichen mit den 
praktischen Interessen der Freimaurerei in 
reger Verbindung erhalten. 

Ashfleld (Ort in der Grafschaft Cavan 
in der Prov. Ulster in Irland). Loge das. : 
Nr. 795. 

Ashford (St. in der engl. Grafschaft Kent). 
Loge das. : Invicta Lodge of Ashford, 
'Nr. 1011, gest. 2. Sept. 1857. Lokal: As- 
8embly Hoorns. Vers, den 1. Freitag. 

Ashmole (Elias), geb. 23. Mai 1617, 
gest. 18. Mai 1692. Er war ein anerkann- 
ter Gelehrter und Alterthumsforscher und 
der Alchemie ergeben und hat sich durch 
Gründung des Museums in Oxford ein dauern- 
des Verdienst erworben. Wie er selbst in 
seinem uns aufbewahrten Tagebuche [Klose, 
Bibi., Nr. 4058] erzählt, wurde er 1646 
mit dem Hauptmann Mainwaring durch 
den Vorsteher Perket Und die Genossen 
jedenfalls als einer der ersten Nichtwerk- 
maurer in die Brüderschaft aufgenommen, 
scheint aber dort nichts für seine Zwecke 
Dienliches gefunden zu haben, da er nach 
seinem Geständniss erst im J. 1682 bei einer 
Aufnahme von sechs Candidaten in London 
wieder eine Loge besuchte. — Man hat aus 
seinem Eintritt in die Brüderschaft von 
seiten mehrerer freimaurerischer Schrift- 
steller (z. B. Nicolai) irrige Folgerungen 
gezogen und die so unschuldigen Bauhüt- 
ten als Herde politischer Bestrebungen ver- 
dächtigt, ohne jedoch für solche Behaup- 
tungen auch nur einen Schatten von Be- 
weis beibringen zu können... [Vgl. über ihn 
Vogel, Briefe, die Freimaurerei betreffend, 
dritte Sammlung; Krause, Kunsturkunden, 
IV, 277 fg.; Keller, Geschichte der Frei- 
maurerei in Deutschland, S. 45 ; Kloss, Bibi., 
Nr. 2196.] 

Ashton-un-Line (St. in der engl. Graf- 
schaft Lancaster). Loge das.: Lodge of 
Minerva, gest. 1794. Lokal: Swan Inn. 
Vers. Donnerstag bei oder vor dem Voll- 
mond. 

Asiatische Brüder oder die Ritter und 
Brüder St. -Johannis des Evangelisten aus 
Asien in Europa. Unter diesem Namen trat 
im vorletzten Jahrzehnd des vorigen Jahrh. 
in Deutschland eine freimaurerische Sekte 
auf, welche mit den damals sehr gangbaren 
Rittergraden nichts gemein hatte, viel- 
mehr die Freimaurerei in den drei sog. 
symbolischen Graden als die allein rieh* 
tige anerkannte und nur die eigentlichen 
Geheimnisse derselben zu kennen und mit* 
zutheilen behauptete. Ihr System ist den 
gleichzeitigen Bestrebungen der Rosenkreu- 
zer (s. d.) verwandt und beruht wahrschein- 
lich nur auf einer Umarbeitung des Systems 
der Ritter vom wahren Licht (s. Licht). Der 
Hauptträger desselben, nach einigen sogar 
dessen Urheber, ist Hans Heinr. v. Eck- 
hoffen (s. d.), welcher schon in den siebziger 
Jahren in Wien dafür thätig war und um 


das J. 1785 in Hamburg, wo sein Bru* 
der Hans Karl v. Eckhoffen (s. d.) lebte , eine 
«Obermeisterschaft» desselben gründete. Nach 
den Angaben des erstem [Abfertigung der 
Authentischen Nachricht von den Asiati- 
schen Brüdern, S. 48] hätten die «Brüder aus 
Asien» jedoch schon um 1750 bestanden 
und den Plan zur Bildung einer engem 
Vereinigung in Europa entworfen; nach 
dem Hubertusburger Friedensschlüsse habe 
man diesen Plan wieder hervorgesucht, und 
vorzüglich Prof. Spangenberg in Marburg, 
Wrbna in Oesterreich u. a. hätten sich da- 
mit beschäftigt. Diese Vereinigung der 
obern Brüder dieses Systems in Europa 
hätte 1780 angefangen und sei 1784 durch 
Umgestaltung der alten Gesetze ausgeführt 
worden. Dabei wurde auf einen orientali- 
schen Ursprung des ganzen Systems an T 
deutend hingewiesen, und es finden sich 
unter anderm Gesetze vor, welche von den 
«Väter- und Brüdervorstehera der sieben 
unbekannten Kirchen in Asien» (Offenb. 
Joh. 1, 11) ausgegangen sein sollen, wo 
das «grosse Synedrion» sich befinde und der 
Hauptsitz in Thessalonich sei. Anderer- 
seits hat man [Authentische Nachricht 
u. 8. w., S. 23] den letztem Namen auf 
Wien, die erstem auf die sieben Provin- 
zen Oesterreichs gedeutet. Zuverlässige 
Nachrichten über eine Activität der A. 
Br. sind nur aus dem J. 1785 u. fg. und 
zwar au 8 Hamburg nebst Umgegend und 
aus Hannover vorhanden. Es gehörten 
dazu ausser den genannten beiden Brü- 
dern v. Eckhoffen der Oberpräsident v. Gäb- 
ler in Altona, der Superintendent Dr. Schien- 
maier in Lübeck, mehrere Offiziere, Aerzte, 
Advocaten und (israelitische) Kauf leute. Aber 
auch den Herzog Ferdinand von Braun- 
schweig (s. d.) und den Prinz Karl von 
Hessen (s. d.) finden wir als Mitglieder mit 
besondem Ordensnamen aufgeführt. Aus 
dem letzten Jahrzehnd des vorigen Jahrh. 
liegen keine Nachrichten über den Orden 
mehr vor, der überhaupt mehr Aufsehen 
erregt hat, als er verdiente, und zwar na- 
mentlich dadurch, dass er auch Nichtchri- 
sten zuliess. Vielleicht kommt dem Hof- 
rath v. Schütz (s. d.) das Verdienst zu, zu 
dem baldigen Ende dieser meteoren Er- 
scheinung wesentlich beigetragen zu haben. 
[Vgl. (v. Schütz), Freie Bekenntnisse eines Ve- 
teranen der Maurerei u. s. w. (Leipzig 1824), 
S. 23 fg.]. — Die Einrichtung des Ordens 
war folgende: Aufnahmefähig war jeder 
rechtschaffene Mann, welcher an einen Gott 
glaubt und als Freimaurer-Ritter und Mei- 
ster durch eine ordentliche Melchisedek- 
loge (s. d.) oder St.-Johannisloge legalisirt 
war; alle von Natur Gebrechlichen konn- 
ten in den hohem Graden nur mit beson- 
derer Genehmigung der obersten Behörde 
des Ordens zugelassen werden. Als nicht 
aufnahmefähig war ausdrücklich bezeichnet: 
«wer ein Gotteslästerer oder Religionsspöt- 
ter ist, wer die heiligen Rechte der Könige 
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und Fürsten, die das Bild des Ewigen auf 
Erden sind, nur im geringsten verletzt, 
wer die Rechte der Menschheit zu kränken 
oder anch nur mit Vorsatz einzuschränken 
sucht, wer die heiligen Rechte der Tugend 
gewissenlos entweiht* die Gerechtigkeit fre- 
velhaft mit Füssen tritt, Witwen und Wai- 
sen oder irgendeinen Menschen, welcher 
Religion, welchen Standes er immer sei, 
reich oder arm, gross oder klein, mit 
Vorsatz drückt und verfolgt» In Conse- 
quenz dessen wurde auch an den Mitglie- 
dern deB Ordens eine Uebertretung vor- 
stehender Vorschriften mit Suspension auf 
drei, funf^ sieben und mehrere Monate oder 
auch mit gänzlichem Ausschlüsse bestraft; 
letzteres traf auch denjenigen, welcher «sein 
dreimal ungezwungen abgegebenes eidli- 
ches Jawort im geringsten bricht». — Als 
Inhalt des Systems wurden «die echten Ge- 
heimnisse und moralisch-physischen Auf- 
schlüsse der Hieroglyphen des Ordens der 
Ritter und Brüder Freimaurer» bezeichnet; 
andere Wahrheiten kenne der Orden nicht, 
ebenso wenig als er von den sog. hohem Gra- 
den Notiz nehme. «Der Orden soll niohts 
anderes als eine brüderliche Vereinigung 
edeldenkender, frommer, gelehrter, erfah- 
rener und verschwiegener Männer ohne 
Rücksicht auf Religion, Geburt und Stand 
sein, welche bemüht sind, nach den Anwei- 
sungen des Ordens die Geheimnisse aus den 
Erkenntnissen aller natürlichen Dinge zum 
Besten der Menschheit' zu erforschen.» — 
Der Organismus des Ordens war sehr com- 
plicirt. Es gab fünf Abtheilungen: zwei 
Probestufen, die der Suchenden und die 
der Leidenden!, und drei Hauptstufen: 1) die 
der Ritter und Brüder St.- Johannis des Evan- 
gelisten aus Asien in Europa; 2) die der 
weisen Meister ; 3) die der königlichen Prie- 
ster oder der echten Rosenkreuzer oder die 
Stufe «Melchisedek Eins». Jede Probestufe 
darf nicht mehr als 10 Glieder zählen, einr 
schliesslich des den Vorsitz führenden Bru- 
ders der ersten Hauptstufe. Diese bilden 
eine Meisterschaft. Je zehn Meisterschaf- 
ten, eine Dekade, stehen unter einer Ober** 
meisterschaft, bei welcher, die erste Haupt- 
stufe in Thätigkeit ist. Jede solche darf 
höchstens 33 Glieder zählen. An der Spitze 
der verschiedenen Obermeisterschaften einer 
Provinz steht ein Provinzkapitel mit einem 
Provinzial-Grossmeister und 11 andern Be- 
amten. Europa zerfällt in vier nach 
den Himmelsgegenden benannte Provinzen. 
Den ganzen Orden in Europa leitet ein 
Generalkapitel mit einem General-Obermei- 
ster und 12 Beamten und über diesem noch 
die oberste Ordensbehörde, welcher auch 
allein die Verleihung der zweiten und drit- 
ten Hauptstufe, und zwar jener unbeschränkt, 
dieser aber blos an 72 Brüder in Europa 
zusteht. Diese Behörde ist das aus 72 Glie- 
dern bestehende «kleine fürwährende Syne- 
drion»; an seiner Spitze der oberste Or- 
densgrossmeister. Bei demselben bestehen 


fünf Ausschüsse von je 3, 5, 7, 9 und 13 Mit- 
liedern. Jedes hat einen Amtsnamen, mit 
em es. allein benannt wird Diese Namen 
sind durchweg hebräische; so hiess z. B. 
der zweite Beamte — der erste Synedrions- 
vicarius und oberste Ordenskanzler — Rosoh 
Hamdabrim (sp^^rt das Haupt der 
Redenden); andere *Namen waren: Isch zad- 
dik (p^x stk, ein gerechter Mann), Metibh 
lakkol anft, der allen Wohllhuende) 
u. s. w. Daneben waren noch Deputirte 
von je zehn Meisterschaften bei der Ober- 
meisterschaft, sowie der letztem bei dem 
Provinzkapitel, endlich Repräsentanten der 
Provinzen am Generalkapitel vorhanden. 
Ueber den Geschäftsgang, die Abfassung 
der Schreiben und Erlasse, welch letztere 
alle nach der Ordenshierarchie von Stelle 
zu Stelle des Ordens gingen und an jeder 
Stelle abge8chrieben werden mussten, ja 
sogar die Titulaturen waren die genauesten 
Vorschriften gegeben. Bei der Aufnahme 
wurde nichts bezahlt; die Kosten wurden 
auf alle gleichmässig vertheilt. Nur für die 
Constitutionsbriefe der Meisterschaften u. s. w. 
musste eine Taxe bezahlt werden, welche 
von 7 bis zu 50 Dukaten (beim Generalka- 
pitel) stieg. Ausserdem geringe beliebige 
Jahresbeiträge der Mitglieder. Die Klei- 
dung war nicht minder speciell vorgeschrie- 
ben; auf den untern Stufen herrschte die 
schwarze, auf den hohem die rothe Farbe 
vor; an Zeichen, Kreuzen, Ketten fehlte es 
nicht. Man feierte ausser dem Geburts- 
tage des Landesherm als Festtage: das 
Fest der Geburt Christi und das Johannis 
des Evangelisten am letztem Tage; das An- 
denken Mosis am Neujahrstag des Ordens, 
21. März; endlich die Einsetzung des Abend- 
mahls und das Fest Johannis des Täufers 
am letztem Tage. Die Jahreszählung des 
Ordens datirt von der Erneuerung desselben 
durch Johannes den Evangelisten (!) , d. h. 
vom J. 40 n. Chr. Die Arbeiten standen 
unter genauer Aufsicht des Synedrion; die 
erste Probestufe durfte nur theoretisch, die 
zweite «in dem ihr angewiesenen Metall 
oder Mineral» arbeiten; über jede Arbeit 
, ((soll Protokoll gehalten, der Zustand der 
, Arbeit aber alle drei Monate oder, wenn 
die Arbeit kurz, alle vier Wochen in das 
Synedrion eingeschickt werden». Es war 
verboten, Versuche ohne Autorisation des 
Ordens zu mächen: «denn es soll ein für 
allemal die üble und sehr schädliche Ge- 
wohnheit im Orden nicht eindringen, dass 
man die Natur senge und brenne, Vermö- 
gen opfere, in der Hoffnung, Reichthümer 
zu erwerben, an deren Statt man endlich 
den Bettelstab erringt». In ihrer Einfach- 
heit sollte die Natur im Orden untersucht 
werden. Aller 14 Tage fanden hierzu Un- 
terweisungskapitel statt. Auf der dritten 
Hauptstufe wurde die Erkenntniss des rohen 
Steins dieser Stufe, sowie praktische Arbei- 
ten und Medicamente ertheilt, auf der zwei- 
ten und dritten die vollständige Lehre des 
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Ordens. Doch geben freilich von dem in- 
halt und der. Tendenz dieser Arbeiten die 
vorhandenen ((Instructionen» und sonstigen 
Erklärungen keine sehr befriedigende Aus- 
kunft. Sie bewegen sich zum bei weitem 
grössten Theile in dem Gebiete einer kab- 
balistisch verwirrten Naturans chau ung und 
spielen fast sinnlos mit Zahlen und Worten. 
So wird z. B. dieser Inhalt der drei Haupt- 
stufen (S. 253 der Schrift : Die Brüder St.- 
Johanms des Evangelisten aus Asien u. s. w.) 
bezeichnet als «die wahre Erkenntniss des 
Unendlichen, des unsichtbaren und sicht- 
baren Menschen und der Zahl 4 (diese so- 
wie die Zahl .56, ähnlich der Rosenkreu- 
zerzahl 5856, galt für besonders bedeutungs- 
voll), die Erkenntniss der sieben Bäume und 
der 3430 Zweige und 112 Wurzeln , und 
jene des Buchs des Menschen, die Geheim- 
nisse, in denen Tubalkain seine Seligkeit 
suchte, die Henoch in zwei Säulen grub, 
durch die Moses die Wunder that und die 
Christus mit seiner ihm so natürlichen 
Sanfbmuth und Liebe erklärte, und alles, 
was Johannes der Liebling aufgezeichnet 
hat». In einer dieser Erläuterungen wird 
die Geschichte der freimaurerischen Ge- 
heimnisse von der Schöpfung an bis auf 
die «Brüder aus Asien» erzählt; Johannes 
der Liebling wird hier als der Bewahrer 
und erste Aufzeichner derselben genannt. 
Das System nimmt vier Schöpfungen an: 
1) die unsichtbare Schöpfung, Aziloth, die 
Schöpfung ausser der Zeit; 2) die erste 
allgemeine sichtbare Schöpfung , Beria ge- 
nannt; 3) die Geisterschöpfung, Zezira; 
4) die Schöpfung der Welten, Asia. Das 
System will die sichtbare Schöpfhng oder 
das Buch der Natur, den Menschen und 
die buchstäbliche heilige Offenbarung oder 
die Bibel kennen lenren; es will ins- 
besondere lehren,* was der Mensch in sei- 
ner ersten Vollkommenheit müsse gewesen 
sein, was er dürch Aneignung eines hinfal- 
• ligen Lebens geworden sei und «was er 
nach Wiederverherrlichung seines Leibes 
und dann erfolgender zweiter Vereini- 
gung mit der allerreinsten Bewegungskraft 
und einem ewig sanften Lichtleben wer- 
den wird», und dies alles in der weitläu- 
figsten, von kabbalistischen, theosophischen 
und alchemistischen Ausdrücken überströ- 
menden Darstellung. Der Herausgeber der 
vorerwähnten Schrift über dieses System 
urtheilte nicht mit Unrecht: «Unverständ- 
lichkeiten auf Unverständlichkeiten finden 
sich in ihm, und doch lässt sich wieder ein 
gewisser Sinn in alle diese Unverständlich- 
keiten hineinlegen ; alles also , was nur 
immer erforderlich ist, um den Menschen 
verrückt zu machen.» [Hauptschrift: Die 
Brüder St. -Johannis des Evangelisten aus 
Asien u. s. w. (Berlin 1803) (Klose, Bibi., 
Nr. 2712), welche die relativ vollständigste, 
freilich nicht richtig geordnete Sammlung 
der Originalactenstücke des Ordens ent- 
hält, die auch theilweise einzeln (Klo ss, Bibi., 


Nr. 2696^2703) gedruckt wurden. Nächst- 
demist beachtenswerth: Authentische Nach- 
richt u. s. w. (Kopenhagen 1787) (Kloss, 
Nr. 2706), und: Der Asiate in seiner Blosse 
(Bremen 1790) (Kloss, Nr. 2711). Gegen- 
schriften zur Vertheidigung der A; Br., von 
dem genannten v. Eckhoffen anonym her- 
ausgegegeben, sind die beiden bei Kloss, 
Nr. 2708 und 2709 bezeichneten: Abfertigung 
u. s. w. und: Werden und können Israditen 
u. s. w. (Hamburgl787 — 88); blosse Auszüge 
aus den vorstehenden Schriften in -der Be- 
leuchtung der Truggestalten u. -s. w. (Phi- 
ladelphia 1808), S. 351 fg., und: Das Ganze 
aller geheimen Ordensverbindungen (Alten- 
burg 1803), S. 410 fg.] 

Asien. In Asien ist die Freimaurerei 
zuerst von den Engländern verbreitet wor- 
den; nächstdem haben die Holländer und 
Franzosen einige Logen daselbst errichtet. 
Gegenwärtig bestehen in Asien Logen : 
1) Unter der Grossen Loge von England : 
75 in Ostindien (Agra, Bengalen, Bombay, 
Madras, Lahore, Rangoon, Singapore, Prinz 
Wales-Insel, Ceylon u. s. w.), sowie in Fort 
Marlbro auf Sumatra und in China, neuer- 
lich auch in Smyrna in Kleinasien. 2) Un- 
ter der Grossen Loge von Schottland : 
acht in Bengalen, Bombay und Arabien. 
3) Unter der Grossen Loge der Niederlande : 
vier auf Java und Sumatra. 4) Unter dem 
Grossen Orient von Frankreich: eine zu 
Pondichery, zusammen 88. — Die nament- 
lich in früherer Zeit nicht selten auftau- 
chenden Angaben über Spüren einheimi- 
scher Freimaurerei in Asien beruhen ent- 
weder auf unkritischen Ueberlieferungen 
oder auf einer falschen Auslegung von Ge- 
bräuchen und Gesellschaften , die einiges 
Aehnliche mit der Freimaurerei haben mö- 
en. [Latom., X, 254; XI, 62.] . (Wegen 
er persischen Freimaurerei s. Persien.) 

Askeri Chan, persischer Gesandter zu 
Paris, wurde 24. Nov. 1808 in der Mere- 
Loge du Rit ecossais philosophique daselbst 
als Freimaurer aufgenommen und inter- 
essirte sich sehr für die Einführung der 
Freimaurerei in Persien (s. d.). [Vgl. Kloss, 
Geschichte der Freimaurerei in Frankreich, 
I, 527, und dessen Bibi., Nr. 4405, 4406.] 

Aspirant, s. Suchender. 

Aseum (J. W. v.), früher preussischer 
Hauptmann, Mitglied der Loge Zu den drei 
Weltkugeln in Berlin [Kloss, Bibi., Nr. 857], 
ward eifriger Anhänger Zinnendorfs (s. d.) 
und trat 1785 mit dem Plane eines neuen 
maurerischen Systems von Grünstadt (s. d.) 
auf, mit welchem das Project einer Leiningen- 
Westerburgischen Lotterie verbunden war 
und für welches* er einen grossen maureri- 
schen Nationalcongress des DeutschenReichs 
zu berufen beabsichtigte. Er starb indess 
schon 1787. [Kloss, Ann. der Loge zur 
Ein., S. 225.] 

Asti (St. im Königreich Sardinien, mit 
25000 E.). Unter der französischen Herr- 
schaft bestand hier eine Loge: La bien- 
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firisance, gest. 2. Aug. 1801, unter dem 
Grand Orient de France. 

Asträa oder Dike, nach der griechischen 
Mythologie Tochter des Zeus und der The- 
mis, Göttin der Gerechtigkeit, Beschützerin 
des Rechts und der Gerichte. Ihre Wirk- 
samkeit erzeugt Gesetzmässigkeit, Frieden 
und Ruhe. Als Asträa, d. i. Sternenjung- 
frau, lebte sie im goldenen Zeitalter auf 
Erden, im ehernen ging sie, die letzte up- 
ter den Göttern, zum Himmel zurück, wo 
sie unter dem Namen Jungfrau als Stern- 
bild glänzt. — Asträa war der bedeutsame 
Name der in Petersburg 1815 gestifteten 
Grossloge. 

Astrologie. Dieselbe Verhält sich zur 
Astronomie wie die Alchemie zur Chemie; sie 
ist die auf vielfachen Irrgängen sich verlie- 
rende Vorläuferin. Die Astrologie oderStemr 
deutekunst ist die Kunst, aus der Stellung 
der Gestirne zukünftige Ereignisse, beson- 
ders in Bezug auf die Schicksale der Men- 
schen, vorherzusagen ; in letzterer Beziehung 
handelte es sich besonders um die Geburts- 
zeit (Nativität) eines Menschen und den 
derzeitigen Stand der Gestirne, woraus man 
das Horoskop oder, die Prophezeiung ab- 
nahm. Noch Tycho de Brahe und Kep- 
ler beschäftigten sich mit Sterndeuterei ; 
daher darf man sich nicht wundern, dass 
dieser Kirnst nicht selten in mystischen 
Freimaurerschriften gedacht wird, wie denn 
auch im sog. Freimaurerverhör (s. Heinrich VL) 
auf die Frage: «Was pflegen die Maurer 
zu verbergen und zu verhehlen?» unter an- 
derm geantwortet wird: «Die Kunst, zu- 
künftige Dinge vorherzusagen», wobei auch 
mit an Astrologie zu denken ist. 

Astronomie (Sternkunde) heisst die Wis- 
senschaft, welche sich mit der Beobachtung 
der Himmelskörper und der Bestimmung 
der Gesetze, welchen dieselben unterthan 
sind, beschäftigt Im sog. Freimaurerver- 
hör (8. Heinrich VI.) ^ird in der Antwort 
auf die Frage: «In welchen Künsten haben 
die Maurer die Menschen unterwiesen?» 
auch die Astronomie mit genannt. Nach- 
dem durch Kopemicus, Kepler, Galilei u.A. 
die Wunder des Himmels vor dem stau- 
nenden Auge aufgethan worden sind, haben 
die Maurer wie alle andern gebildeten Men- 
schen gelernt , die Allmacht des Schöpfers 
aller Welten immermehr und immer tiefer 
zu verehren und zugleich sieh selbst nicht 
nur als Erdbewohner, sondern auch als 
Weltbürger zu erkennen in einem höhern 
und ummssendern Sinne, als es jemals 
Griechen und Römern möglich war. [Vgl. 
Herder, Ideen zur Geschichte der Mensch- 
heit, I, 1'] 

Atelier (Werkstätte, Bauhütte), der all- 
gemeine Name jeder dauernden maureri- 
schen Vereinigung zur Vornahme ritueller 
maurerischer Thätigkeit (s. Arbeit), im Ge- 
gensätze zu den Clubs (s. d.). In den drei 
symbolischen Graden (s. d.) und nach man- 


chen Systemen auch in den höhern Gra- 
den ist dafür der Name Loge (s. d.) ge* 
bräuchhch, in Deutschland allgemein. Da- 
gegen kommen in den höhern Graden der 
französischen und englischen Maurerei sehr 
| verschiedene Namen je nach den Rang- 
stufen der Grade vor. Der nächste und 
gangbarste, auch in Dänemark und Schwe- 
den vorkommende ist Kapitel; dann folgen 
aufsteigend nach dem Rit frangais (s. Fran- 
zösischer Bitus) das Conseil, Tribunal, Con- 
sistoire; nach dem Rit ecossais (s. Schotti- 
scher Bitus), Conseil, College, Cour, Grande 
Loge, Areopage, Tribunal, Consistoire. Im 
System der englischen und amerikanischen 
Tempelritter (Knights Templar) wird dafür 
der Name Heerlager (Encampment) ge- 
braucht. (S. die einzelnen Benennungen.) 

Ath (St. im Königreich Belgien, Prov. 
Hennegau, 1Ö400 E.). Loge das.: La re- 
naissance, constituirt vom Grand Orient 
de Belgique 27. Mai 1839, mit dem Alter 
vom 1. April dess. J., instaUirt 27. Juli 
1840. — Farbe: ponceau. 

Athelstan (König der Angelsachsen von 
925 — 941). Er war ein sehr tapferer Held, 
welcher die von seinem Grossvater Alfred 
(s. d.) getroffenen Einrichtungen aufs neue 
befestigte. Einer der Geschichtschreiber 
meldet, dass er einen seiner Halbbrüder, 
Edwin (s. d.), aus Eifersucht ermordet habe, 
weshalb er sich einer langen Busse unter- 
worfen und viele neue Klöster gestiftet 
hätte. Die erste Ausgabe des Constitutionen- 
buchs von Anderson berichtet von ihm, dass 
er die Heilige Schrift in die sächsische Spra- 
che übersetzt und manche bedeutende Bau- 
ten aufgeföhrt habe. Er habe viele Maso- 
nen zum Ueberzuge von Frankreich nach 
England aufgemuntert, sie zu Aufsehern bei 
den vorhabenden Bauten ernannt, und diese 
hätten die Pflichten und Ordnungen (char- 
ges and regulations) der Logen mit her- 
übergebracht, welche sie seit den Zeiten 
der Römer bewahrt hätten, und es bei dem 
Könige durchgesetzt, dass die Einrichtun- 
gen der englischen Logen nach dem frem- 
den Modell ausgebildet (improved) wur- 
den; auch wurde ihnen eine Erhöhung des 
Arbeitslohns bewilligt. Der jüngste Sohn des 
Königs, Prinz Edwin (nach andern Nachrich- 
ten sein Halbbruder), hätte die Maurerei 
erlernt und habe aus Liebe zu ihr und der 
ehrenhaften Grundsätze wegen, die der Mau- 
rerverbindung zu Grunde liegen, die Pflich- 
ten eines Meister-Maurers (Master-Mason) 
übernommen und von A. einen Freibrief 
für sie erkauft ; denn die Maurer hätten 
eine Feststellung unter sich gehabt, die 
man in alten Zeiten Correction genannt 
habe, oder die Freiheit und Macht, sich 
selbst zu regieren, ihre Ordnungen zu ver- 
bessern, wenn nöthig, und eine jährliche 
Zusammenkunft zu halten. Prinz Edwin 
hätte die Maurer des Königreichs nach York 
berufen, wo sie eine Hauptloge (General 
Lodge) gebildet, der er als Grossmeister 
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vorgestanden ; und da sie ihre Schriften 
und Aufzeichnungen mitgebracht, die. theils 
in griechischer, theils in lateinischer, theils 
in französischer Sprache niedergeschrieben 
ewesen, so hätte die Versammlung aus 
em Inhalte derselben die Verfassung und 
Pflichten (the Constitution and charges) 
jeder englischen Loge festgestellt, ein Ge- 
setz gemacht, welches die Beobachtung der- 
selben für alle kommenden Zeiten sichern 
sollte, und den arbeitenden Maurern gute 
Löhne bestimmt. — Die Geschichtschreiber 
wissen von dieser Erzählung nichts. Wahr- 
scheinlich ist, dass in York, wo König 
A. zuweilen residirte und vieles bauen 
liess (nach dem Constitutionenbuche unter 
anderm auch die Kirche von Culders , von 
welcher wol die Culdeersage mit ihren Ur- 
sprung genommen), sich die fremden Mau- 
rer zu einer Verbindung vereinigten; die 
darauf folgenden Zeiten waren aber der 
Dauer und Pflege einer solchen Verbindung 
nichts weniger als günstig, und Preston 
[Illustrations ofMasonry] berichtet uns, dass 
nach A.’s Tode die Maurer sich zerstreut 
hätten und die Logen lange Jahre , in Un- 
thätigkeit geblieben wären. 

Athen (Ritter von), nach einer frühem 
Nomenclatur [Thory, I, 296] der 52. Grad 
des Bit de Misräim. 

, Athersada (LXX.: ’ASepao&a, 

Luth. : Hathirsatha), ein dem Persischen ent- 
lehntes Wort, welches bedeutet: der ge- 
strenge Herr, war Amtsname des persischen 
Statthalters in Jerusalem und ward dem 
Serubabel und Nehemia beigelegt (Esr. 
2, 63; Neh. 7, 65. 70; 8, 9; 10, 2.) In dem 
Orden von Heredom zu Kilwinning (s. He- 
redom) bezeichnet dieser Name den Vor- 
sitzenden des Ordens. In der französischen 
Maurerei kommt er gleichfalls, als ein Amts- 
name des Vorsitzenden eines Chapitre vor. 

Athlone (St. in der Grafschaft Westmeath 
in Irland). Loge das.: Nr. 101, verbunden 
mit Templerlager und Royal-Arch-Kapitel. 

- Athole (Herzoge von). Drei Herzoge die- 
ses Geschlechts waren Grossmeister der 
Grossen Loge von Schottland. I. John, drit- 
ter Herzog von A., Grossmeister der Grossen 
Loge von Schottland 1773 und zugleich 
Grossmeister der Grossen Loge der Ancient 
Masons in London. — H. John, vierter Her- 
zog von A., Grossmeister der Grossen Loge 
von Schottland 1778 und 1779 und zugleich 
Grossmeister der Grossen Loge der Ancient 
Masons in London. — HI. George Augustu* 
Frederik John, sechster Herzog von A., Gross- 
meister der Grossen Loge von Schottland 
1846 bis jetzt (1861), war als Lord Glen- 
lyon schon deputirter Grossmeister 1841, 
1842 und 1843 — 46 Grossmeister. , Er ist 
der erste Grossmeister, der eine längere 
Zeit das Amt bekleidete, da bis auf ihn die 
Sitte eines zweijährigen Wechsels herrschte. 

Athole- Masons. Wegen der langjähri- 
gen Grossmeisterschaft der Herzoge von 
Athole (1773—1813) über die sog. Ancient 


Masons (s. d.) wurden diese einfach auch 
mit diesem Namen belegt. 

Athy (St. in der Grafschaft Kildare, Prov. 
Leinster, in Irland). Loge das.: Nr. 167, 
verbunden mit Templenager und Royal- 
Arch-Kapitel. 

Atlantis (Nova) s. Bacon. 

Atwood (Henry C.),ein in der neuem 
Geschichte der nordamerikanischen Freimau- 
rerei vielgenannter Name. Geboren 13. März 
1801 in Woodbury, Grafschaft Litchfield, 
Connecticut, wurde er 1822 zum Freimau- 
rer aufgenommen in Moming Star-Lodge, 
Nr. 47, in Oxford, Conn., erhielt die Grade 
des Royal-Arch-Kapitels 1823 in Salomon’s 
Chapter in Derby, Conn., und in demselben 
Jahre die des Council der R. und S. Ma- 
ster in Harmony Council, Nr. 4, in New- 
Haven, Conn. Bald darauf zog er nach der 
Stadt Neuyork und wurde daselbst 1826 in 
Columbian Eneampment Nr. 1 zum Tem- 
elritter geschlagen; er schloss sich äusser- 
em der neuerrichteten Mystic-Lodge, Nr. 389, 
zu deren Meister vom Stuhl 1 , und dem Ri- 
sing Sun Chapter an, zu dessen Hohem Prie- 
ster er gewählt ward (1827). Um dieselbe 
Zeit soll er die Grade des Anc. und Acc. 
Rite bis zum 62. von J. Jacobs, einem der 
Söv. Gr. Insp. Gen. , erhalten haben und 
von James Cushman, Gr. Lecturer der Gross- 
loge von Virginien, in Trenton, New- Jer- 
sey, zum Sov. Gr. Insp. Gen. gemacht wor- 
den sein, in welcher Eigenschaft ihn 7. Febr. 
1828 de Witt Clinton, damals Sov. Gross- 
Commandeur des Neuyork Supr. Council, 
bestätigte und ihm zugleich den Freibrief 
des von Joseph Cerneau in Neuyork errich- 
teten Rosenkreuzerkapitels übergab. Im J. 
1830 verlegte A. seinen Wohnsitz nach Ox- 
ford, Cohn.; 1831— -34 bekleidete er die 
Aemter des Meisters vom Stuhl der Mor- 
ning Star-Lodge , Nr. 47, und eines Hohen 
Priesters in Eureka Chapter, Nr. 22. In 
Neuyork, wohin er 1835 wieder zog, war 
er von 1835—37 Vorsitzender der York- 
Lodge, Nr. 367. Als wegen einer ohne Er- 
laubnis der Grossloge von mehreren Töch- 
tern derselben am Johannisfeste 1837 ab- 
gehaltenen Procession diese Logen zur Re- 
chenschaft und Strafe gezogen wurden, er- 
stand aus ihnen die St .- J ohn’s-Grossloge, de- 
ren Hauptleiter und Grossmeister A. wurde. 
Bei der 1850 erfolgten Vereinigung der 
(Willard’s-) Grossloge von Neuyork (s. d.) mit 
St.-John’s Grossloge war er besonders thä- 
tig und wurde von ersterer als Past.-Gross- 
meister anerkannt. Schon 1854 sagte er 
sich mit mehreren Logen abermals von der 
Grossloge los und rief St.-John’s Grossloge 
wieder ins Leben. — Auf Grund einer durch 
Foulhouze von dem Grand-Orient von Frank- 
reich über das Meer gebrachten Vollmacht 
suchte A. im December 1852 das Supr. 
Council, dessen Mitglied er früher gewesen, 
in Flor zu bringen und wurde zu dessen 
Gross-Commandeur erwählt, an die Stelle des 
freiwillig zurückgetretenen J. L. Cross. Zur 
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Yertheidigung dieses Instituts, besonders 
dem nördlichen Supr. Council in Boston 
gegenüber, veröffentlichte er : Masonic 
Sentinel (Neuyork 1852). — Ausserdem 
sind von ihm mehrere Streitschriften im 
Interesse der St-Johns Grossloge erschie- 
nen , z. B. : Circular Letter of the Gr. 
Master of St.- Johns Gr. Lodge of New- York, 
to the subordinate Lodges under its juris- 
diction (Neuyork 1854). — Kurz vor sei- 
nem Tode siedelte er nach Seymour, Conn., 
über, wo er 20. Sept. 1860 starb. 

Aubagne (St. im franz. Depart. Rhone- 
mündungen, 7500 E.). Eine Loge das. 
unter dem Grand Orient de France: La 
parfaite reunion, gest. 10. März 1819, be- 
stand noch 1848; jetzt inactiv. 

Aubonne (St. von 1800 E. im Schweiz. 
Canton Waadt). Schon 1798 existirte hier, 
wahrscheinlich unter den Auspicien des 
Grand Orient de France, eine Loge: La 
constance, welche sich im Anfänge dieses 
Jahrhunderts dem Grand Orient helv. roman 
anschloss. Sie blieb bis 1811 oder 1812 in 
regelmässiger Thätigkeit, später scheint sie 
nur heimlich und mit Unterbrechungen in 
verschiedenen . Lokalitäten gearbeitet zu 
haben. Um das J. 1819 wurde sie in das 
benachbarte Dorf St.-Lives verlegt, wo sie 
noch bis 1824 Aufnahmen machte. Die 
gegenwärtige Loge La constance wurde 
1840 gegründet. Bei der Kleinheit des Ortes 
und da die Bewohner meistens wenig ge- 
bildete Landleute sind, war die Hoffnung 
auf einen günstigen Fortgang derselben ge- 
ring. Indessen konnte sie, unter Constitu- 
tion von der Grossen Landesloge in Bern, 
Anfang 1841 mit 14 Mitgliedern die regel- 
mässigen Arbeiten beginnen. Im J. 1844 
half sie die Alpina (s. Schweiz) gründen 
und zählte damals 44 Mitglieder. Durch 
weise Leitung und Sparsamkeit gelang 
es bald, die Vorurtheüe gegen die Mau- 
rerei, welche in der Gegend herrschten, 
zu besiegen, sodass sich viele wackere 
aufgeklärte Männer der Loge anschlossen. 
Sie hatte fortwährend einen geregelten 
guten Gang, obgleich sie bei ihren ge- 
ringen Hülfsmitteln mehr auf moralische 
Verbesserung der Mitmenschen hinwirkte, 
als durch Ertheilung reicher Spenden auf 
deren materielles Wohl. Die Constance 
wurde 1846 die Mutterloge der Loge La 
vraie fraternite zu Rolle (s. d.) und 1850 
zum Theil auch der Loge Les amis. in 
Morsee (s. d!), ohne dass diese Zersplitte- 
rungen sie gefährdeten. Im J. 1860 zahlte 
sie 50 MitgSeder. 

Aubusson (St. im franz. Depart. Creuse, 
5000 E;). Hier bestand früher unter dem 
Grand Orient de France eine jetzt inactive 
Loge : La parfaite Union, gest. 13. Sept. 1805. 

Auch (Hauptst. des franz. Depart. Gers, 
11000 E.). Eine jetzt inactive, hier 17. Juli 
1776 gegründete Loge: St. -Jean des arts, 
wird noch im Calendrier magonnique des 
Grand Orient de France von 1810 als activ, 

Handb. d. Freimaurerei. 


eine andere: Le mystere, schon damals als 
inactiv aufgefuhrt. 

Auchenblae (Dorf in der Grafschaft Kin- 
cardine in Schottland). Es bestand hier 
früher eine Loge: St.-Palladius, Nr. 387. 

Auchterarder (Dorf in der Grafschaft 
Perth in Schottland). Loge das.: St.- John, 
Nr. 46, gest. 1745. 

Auchtermuchty (Flecken in der Graf- 
schaft Fife in Schottland). Logen das.: 
1) St.-Cyre, Nr. 121, gest. 1770. 2) King 

Robert de Bruce, Nr! 304, gest. 1823. — 
Daselbst auch Royal- Arch-Kapitel Sir William 
Wallace, Nr. 49, gest. 1822. 

Auckland (die grösste der Aucklands- 
Inseln, südlick von Neuseeland). Logen das. : 
I. Unter der Grossloge von England : Wai- 
temala Lodge, gest. 1856. Vers, den 3. 
Montag. — H.* Unter der Grossen Loge von 
Irland: Nr. 348. 

Audley (John Touchet, Lord), Gross- 
meister der Bauleute in England 1540 — 48. 
Von ihm berichtet Anderson (Constitutionen- 
buch, S. 202), dass er das Magdalenen-Col- 
legium zu Cambridge und seinen grossen 
Palast, Audley-End genannt, aufgeführt habe. 

Auerbach (Berthold), bekannter belle- 
tristischer Schriftsteller, geb. 28. Febr. 1812 
zuNordstettenim würtembergischen Schwarz- 
wald, bildete sich auf den Universitäten 
Tübingen, München und Heidelberg zum 
jüdischen Rabbinats-Candidaten und machte 
sich seit 1836 als Schriftsteller, namentlich 
durch seine Schwarzwälder Dorfgeschich- 
ten und durch seinen Volkskalender: Der 
Gevattersmann, bekannt. Er lebte früher 
in Dresden, jetzt in Berlin. — Der Loge 
Zur auf gehenden Morgenröthe in Frank- 
furt a. M. gehört er seit 3. Oct. 1838 an. 

Aufheben der Hände ist nach der alten 
Uebung der Grossloge von England das 
Zeichen der Zustimmung und Bejahung. 
Diese Art der Abstimmung wird nur bei 
minder wichtigen Gegenständen angewandt; 
bei den wichtigem gilt Ballotage (s. d.) 
oder auch wol namentliche Stimmabgabe. 

Aufhebung einer Loge kann seiten der 
Obrigkeit oder auch, bei den unter Gross- 
logen (s. d.) stehenden Tochterlogen, durch 
die ihr übergeordnete Grossloge verfügt 
werden. Letzteres pflegt nur als äusserste 
Massregel bei fortdauernder oder grober 
Ueberschreitung der maurerischen Gesetze 
einzutreten. Beispiele wiederholter Anwen- 
dung dieser Massregel im vorigen Jahrh. 
seitens der englischen Grossloge s. bei Klöss, 
Gesch. der Freimaurerei in England, S. 80 fg. 

Auflösung einer Loge erfolgt entweder 
freiwillig oder unfreiwillig. Die freiwillige 
Auflösung (Deckung) beruht auf einem Be- 
schlüsse der Mitglieder derselben, ist jedoch 
in manchen Logenbünden noch an beson- 
dere Voraussetzungen geknüpft. Die un- 
freiwillige tritt im Falle der Aufhebung 
(s. d.) der Loge ein. — Die wohlthätigen 
Stiftungen, welche bei einer aufgelösten 
Loge bestanden, werden nach den dafür 
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vorhandenen Statuten oder, nach allgemeinen 
Gesetzen anderweit verwaltet 
Aufnahme eines neuen Ritus (Agre- 
gation de nouveaux rites), eine bei dem 
Grand Orient de France bestehende Ein- 
richtung, nach welcher ein© Loge, welche 
nicht nach einem der vom Grand Orient 
ein für allemal anerkannten Ritas (s. d.) ar- 
beitet, gleich wol die Anerkennung dieses 
Ritus nach vorheriger Prüfung vom Grand 
College des rites beim Grand Orient er* 
langen kann. 

Aufnahme in denFreimaurerbund (auch 
Reception genannt, franz. und engl, initiation). 
Die Aufnahme eines Nichtmaurers in den 
Freimaurerbur d ist an gewisse theils ma- 
terielle, theils formelle Voraussetzungen ge- 
knüpft. I. Die materiellen Voradssetzun- 
gen sind im allgemeinen und abgesehen 
von den unten zu erwähnenden Abweichun- 

f en bei einzelnen Logensystemen nur das 
orhandensein der Volljährigkeit und einer 
gewiesen sittlichen Reife und Freiheit. Die 
ältesten freimaurerischen Gesetze sprechen 
sich hierüber in kerniger Kürze folgender- 
maßen aus. Die- Alten Pflichten bestim- 
menunter III. (nach der Redaction von 1723) : 
«Die Personen, welche zu Mitgliedern einer 
Loge zugelassen werden, müssen gute und 
redliche Menschen sein, frei geboren, von 
reifem und besonnenem Alter, keine Leib- 
eigenen, kehie Weiber, keine unsittlichen 
oder beschimpften Leute, sondern von gu- 
tem Ruf.» Aehnlich drückten sich schon 
die angeblich unter St.-Albans (s._ d.) 1663 
erlassenen Gesetze aus : «Keine Person soll 
hinfuro angenommen werden als solche, 
welche tüchtig sind von Leib, ehrbar von 
Herkunft, von gutem Ruf und die Gesetze 
des Landes befolgend.» Dieselben setzen 
hinzu : «Keine Person soll angenommen wer- 
den, sie sei denn 21 Jahre oder mehr alt», 
und die Alten Verordnungen schreiben in 
dieser Hinsicht unter IV. vor: «Keine 
Loge soll, ausser vermöge Dispensation des 
Groesmeisters , irgendjemand unter dem 
Alter von 25 Jahren aufnehmen, welcher 
auch sein eigener Herr sein muss.» Letzte- 
res wurde später dahin abgeändert, dass 
ein Lebensalter von 21 Jahren genügen 
sollte. — Die Constitutionen der vereinten 
Grossloge von England in der Ausgabe von 
1853, S. 79, enthalten über die Aufnahme- 
fähigkeit Folgendes: «Jeder Candidat muss 
ein freier Mann und sein eigener Herr 
und zur Zeit seiner Einweihung in guten 
Umständen sein.*) Er muss noch vor sei- 
ner Einweihung seinen Namen ganz voll- 
ständig unter eine Erklärung folgenden 
Inhalts schreiben : * Den . . . Mitgliedern 

der Loge . . . erkläre ich . . . , dass ich ein 

*) cBvory candidate must be & free man, his own 
master and at the time of initiation in reputable 
©ircumstances.» — Früher und nbch in der Ausgabe 
von 1815 war noch hinzugefügt: <«Br soll ein Lieb- 
haber der freien Künste und Wissenschaften sein 
und in diesen od r jenen einige Fortschritte gemacht 
haben.» 


Freigeborener und im vollen Alter von 
21 Jahren bin, dass ich, nicht angeregt 
durch das unschickliche Bestürme» von 
Freunden und ohne den Einfluss gewinn- 
süchtiger oder anderer unwürdiger Beweg- 
gründe, ungezwungen tfnd freiwillig mich 
als einen Aufzunenmenden in die Myste- 
rien der Maurerei anbiete ; dass ich be- 
wogen werde durch eine von dieser An- 
stalt gefasste günstige Meinung und durch 
ein Verlangen nach Erkenntnis, und dass 
ich mich mit Freuden nach allen von al- 
ters her eingeführten Gebräuchen und Ge- 
wohnheiten des Ordens richten will.’» *) — 
Die verschiedenen deutschen Logensystemo 
stellen in der Hauptsache alle diese Erfor- 
dernisse gleichfalls auf. Sie verlangen Al- 
tersreife — nach den Landesgesetzgebun- 
gen zum Theil verschieden (s. Älter) — 
unbescholtenen oder guten Ruf; Selbstän- 
digkeit, namentlich auch eine solche bür- 
gerliche Existenz, dass der Aufzunehmettde 
den erforderlichen Aufwand an Geld und 
Zeit tragen könne; endlich ein gewisses 
Mass sittlicher und geistiger Befähigung. 
Einige Statuten drücken dies allgemeiner aus, 
z. B. : «unverbrüchliche Ergebenheit gegen 
seine Religion, seine Obrigkeit, sein Vater- 
land und gute Sitte»; andere bezeichnen 
es mehr relativ: «eine solche Stufe geisti- 
ger und geselliger Bildung, dass er dem 
Bunde und ihm der Bund nützlich zu wer-" 
den vermöge » ; oder: «eine solche Stufe in- 
tellectueller, moralischer und geselliger Bil- 
dung, dass von ihm Mitwirkung zum all- 
gemeinen Ordenszweck erwartet werden 
kann»; oder: «eine Bildung, welche ihn be- 
fähigt, die sittliche Idee der Freimaurerei 
zu würdigen»; oder: «Sinn und .Empfäng- 
lichkeit für den Zweck und das Wesen der 
Maurerei und einen Grad von geselliger 
Bildung, der zu der Bildung der übrigen 
Glieder der Loge passt.» In einigen Logen 
sind noch specielle Vorschriften gegeben, 
um die Aufnahme solcher zu verhindern, 
welche in Hinsicht ihrer religiösen Ansich- 
ten oder politischen Gesinnungen nicht ge- 
nügende Bürgschaft geben. Mehrere Lo- 
ensysteme erfordern auch, abweichend von 
en Satzungen der englischen Grossloge, 

I positiv christliches Glaubensbekenntnis« des 
i Aufzunehmenden. (S. Ghr.stetotlmm.) — hi der 
französischen Maurerei wird zur Aufnahme 
erfordert: Alter von 21 Jahren, guter Ruf 
und Sitterireinheit (reputation et moeun 
irreprochables), ehrenvolle bürgerliche Exi- 
stenz (une profession libre et honorable, des 
moyens suffisants d’existence), endlich eine 
zur Würdigung der maurerischen Ideembe- 

*) «I . . being a free man and of tbe fi^ll ans of 
21 years, do declare, that unbiassed by tbe imprope? 
solicitation of triends and uninfluenced by mtfeei 
narv or other unworthy motives, I freely and voiun- 
tarily. offer myself a uandidate for tbe myfteriea of 
Masonry ; that I am prompted by a favourable o£t» 
nion ooneeived of the Institution and a dpsiro iojf 
v knowledge , and that I will cb^erfwlly confomn tp 
all the ancient usages and eatablisjxed customs of 
tbe order.» 
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fähigende Bildung (assez d’instruction pour 
comprendre et apprecier les verites maqon* 
niques). Art. 9 der Const. — II. Die formellen 
Voraussetzungen der Aufnahme sind: der 
Vorschlag durch ein Mitglied der betreffen- 
den Loge und dann die daran sich knü- 
pfende Bekanntgebung dieses Vorschlags 
an die Löge (s. Vorschlag); die Prüfung des 
Aufzunehmenden (s. Prüfung); die Abstim- 
mung über denselben (s. Ballotage); end- 
lich die Ablegung des mäurerischen Ge- 
lübdes (s. d.). In gewisser Beziehung be- 
stehen auch Beschränkungen der Aufnah- 
mefähigkeit zur Mitgliedschaft einer be- 
stimmten Loge durch das Spyengelrecht 
(s. d.). Nach den Alten Verordnungen sollen 
an einem und demselben Tage nicht mehr 
als fünf Mitglieder aufgenommen werden, 
welche Vorschrift noch jetzt in der Constitu- 
tion der englischen Grossloge besteht. — 

III. Die Amnahmehandlung selbst findet 
nach geschehener einleitender Vorbereitung 
(8. d.), welche den Aufzunehmenden in ern- 
ste und erwartungsvolle Stimmung versetzt, 
unter sinnvollen Gebräuchen, feierlichen 
Ansprachen und Gesängen statt, die jedes 
irgend empfängliche Gemüth auf das tief- 
ste ergreifen, indem sie ihn darauf hinwei- 
sen, dass der Maurer über dem Hohen und 
Göttlichen, was die Menschen einigt, das 
Nichtige und Menschliche vergessen soll, 
was sie trennt. Der Aufgenommene ist im 
allgemeinen ein Glied des Freimaurerbun- 
des, aber im besondem auch zunächst ein 
Freimaurer-Lehrling geworden. 

Aufrichtigen und Getreuen (Orden der), 
auch Ordre de la sincerite, ein 1762 in 

ralischeif^Bndenzen und einigen der Frei- 
maurerei nachgeahmten Formen. [Vgl. Brand, 
in der Bauhütte, Nr. 25, vom J. 1861.] 

Aufrichtigen (die) und Kedlichen im 
Lande; Aufrichtigkeit (Orden der wahren) 
und Redlichkeit, s. Abeliten. 

Aufseher (franz. surveülant, engl, war- 
den, holl, opziener, dän. forstander, latein. 
procurator) oder — in* dem Systeme der 
stricten Observanz und von da her auch in 
mehreren andern Systemen — Vorsteher 
heissen die beiden ersten Beamten jeder 
Loge nach dem Meister vom Stuhl. Sie 
werden als erster und zweiter, in England 
als senior und junior unterschieden. Ihr 
Amt ist dem der Parlirer in der Hand- 
werksmaurerei nachgebildet. [Kloss, Die 
Freimaurerei in ihrer wahren Bedeutung, 

8. 140 %.] Sie haben für die Ordnung 
und den regelmässigen Gang der Arbeiten 
in Unterstützung des Meisters vom Stuhl 
zu sorgen und zu diesem Behufe nament- 
lich besondere rituelle Functionen zu üben ; 
auch vertreten sie der Reihe nach den 
Meister vom Stuhl in dessen oder seines 
sonstigen Stellvertreters Behinderung. Nicht 
minder liegt ihnen die Ueberwachung des 
Verhaltens der Mitglieder ihrer Loge ausser- 
halb der letztem ob. 


Aifffige 

Aufzüge oder Festzüge oder Processio- 
nen (pompae, 7üo jjltcocC) finden wir schon in 
der vorchristlichen Zeit bei den griechi- 
schen Mysterien; vor allem erwähnen wir 
den grossen Jakchoszug, welcher am sechsten 
Tage der grossen Eleusinien (s. Mysterien) 
stattfand. Man zog am Nachmittag von 
Athen nach dem zwei Meilen entfernten 
Eleusis auf der Heiligen Strasse; der Zug 
bestand aus Priestern, Obrigkeiten und Tau- 
senden von Mysten, mit Myrte und Eppich 
bekränzt, Aehren, Ackergeräth und Fackeln 
in den Händen. [VgL.Köthensches Taschen- 
buch, 1800, S. 319 fg.] In der christlichen 
Kirche fanden nach alttestamentlichen Bei- 
spielen (2. Mos. 15, 1; 1. Sam. 10, 5; Ps. 
68, 26) und besonders als Nachahmung des 
Festeinzugs Christi in Jerusalem (Matth. 

• 21 , 1 — 11) frühzeitig Festzüge statt, beson- 
ders nach den Zeiten Kaiser Konstantin^. 
Der glänzendste Festzüg der römisch-katho- 
lischen Kirche ist der am Fronleichnams- 
feste. [Vgl Siegel, Handbuch des christ- 
lich-kirchlichen Alterthums, IV, 230 — 249.] — 
Aufzüge , bei denen die Maurer in voller 
Kleidung und die Logenbeamten mit ihren 
Amtszeichen und ihrer Würde gemäss ein- 
herziehen, finden gegenwärtig m Deutsch- 
land nur innerhalb der Logenräume in be- 
schränkter Weise statt; in Grossbritannien, 
Nordamerika und den englischen Colonien da- 
gegen erscheinen die Maurer in ihrer Kleidung 
auch öffentlich bei festlichen Gelegenheiten, 
besonders am Johannisfeste, bei Begräbnis- 
sen und Grundsteinlegungen. In Frankreich 
findet man seit Anfang dieses Jahrhunderts 
ebenfalls öffentliche maureHsche Aufzüge. 
— Der erste derartige Festzug fand zu 
London am Johannisfest 1721 statt, wo die 
Gesellschaft zum ersten Male -vor den Au- 
gen der Welt erschien. Anderson erzählt 
dies im Constitutionenbuch, S. 250— 252 : «In 
dem siebenten Jahr König Georges I. wurde 
die Versammlung und das Fest am 24. Juni 
1721 in Stationers-Hall folgendermassen ge- 
halten: Der Grossmeister Payne mit sei- 
nen Vorstehern, den vorigen Grossbeamten 
und die Meister und Vorsteher von 12 Lo- 
gen versammelten sich mit dem erwählten 
Grossmeister in einer Grossen Loge zu 
Kings-Arms, in St.-Pauls-Church-Yard des 

* Morgens, und nachdem sie die von ihnen 
geschehene Wahl des Br. Montagu nochmals 
bestätigt, machten sie einige neue Brüder, 

f insonderheit den edeln Philipp Lord Stan- 
hope, jetzt Grafen von Chesterfield. Von 
da hielten sie ihren Aufzug zu Fuss in ge- 
ziemender Kleidung und gehöriger Form 
nach der Halle, wo sie von ungefähr 150 
wahren und getreuen Brüdern , die alle 
sämmtlich auf gehörige Art gekleidet, mit 
Freuden aufgenommen wurden. Nach ge- 
sprochenem Gebet setzten sie sich auf die 
alte Weise der Freimaurer zur Tafel und 
nahmen eine herrliche Mahlzeit ein, wobei 
nichts als Freude und froher Muth gespürt 
wurde. Als die Mahlzeit vollbracht und Gott 
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gedankt war, hielt Br. Payne, der alte Gross- 
meister, die erste Procession um die Halle 
und erklärte bei seiner Zurückkunft den 
sehr edeln Fürsten und unsern Bruder 
Johann Montagu, Herzog von Montagu, 
durch lauten Ausruf zum Grossmeister der 
Maurer. Nachdem hierauf Br. Payne Se. hoch- 
fürstl. Gnaden mit den Ehrenzeichen und 
Merkmalen des Amts und der Gewalt ver- 
sehen, führte er dieselben auf den Meister- 
stuhl und setzte sich an dessen rechte Hand, 
worauf die Versammlung mit gehöriger 
Pflichtleistung und frohen Glückwünschen 
über den hergestellten Wohlstand der Mau- 
rerei den Herzog in seiner Würde erkannte. 
Der Grossmeister Montagu ernannte hier- 
auf, ohne dessen Namen vorher zu melden, 
gleichsam von ungefähr Johann Beal, Med. Dr., 
zu seinem deputirten Grossmeister, welchen 
Br. Payne investirte und ihm an des Gross- 
meisters linker Hand seinen Sitz anwies. 
Auf gleiche Weise ernannte und bestellte 
der Grossmeister Josias Villenau und Thom. 
MorricezuGrossvorstehem, welche von ihren 
Vorgängern investirt und eingeführt wur- 
den und hierauf sowol als der Deputirte 
den gewöhnlichen Gruss und Glückwunsch 
empfingen. Da nun hernach der Grossmei- 
ster Montagu mit seinen Beamten und den 
alten Beamten die andere Procession rings 
um die Halle verrichtet hatte, so hielt 
Br. Desaguliers eine Bede von den Maurern 
und der Maurerei. Man spürte nichts als 
grosse Eintracht, die Wirkung brüderlicher 
Liebe.» Vom Johannisfest 1724 berichtet 
derselbe *S. 258: «Der Grossmeister Dal- 
keith mit seinem Deputirten und seinen Vor- 
stehern erwartete denBr.Richmond des Mor- 
gens zu Whitehall, welcher in Begleitung 
vieler Brüder in geziemender Kleidung in 
Carrossen fuhr und bei der Halle von einer 
zahlreichen Versammlung bewillkommnet 
wurde.» Das öffentliche Auftreten der Frei- 
maurer veranlasste aber in London bald 
Spottlieder, ja sogar 1742 nachahmende 
Spottaufzüge, sodass die Grossloge 3. April 
1747 beschloss, die öffentliche Procession 
einzustellen. [Kloss, Geschichte der Frei- 
maurerei in England, S. 155 fg.] I)iese 
Bestimmung hatte zunächst örtliche Gel- 
tung. Im J. 1752 berichtete der Provinzial- 
Grossmeister der Insel Minorca, Oberst- 
lieutenant J. A. Ougthon, «dass die Zunft 
auf dieser Insel in voller Kraft (vier Lo- 
gen) blühe und dass, der Anstand und die 
Feierlichkeit bei ihren Processionen auch 
diejenigen zum Beifall gezwungen hätten, 
welche sich ein Geschäft daraus machten, 
die Zunft zu verleumden». [Kloss, a. a. 0., 
S. 160.] — In Schottland zogen zu Edin- 
burgh 30. Nov. 1754 nach der Erwählung des 
Grossmeisters über 400 Brüder in grosser 
Procession mit Fackeln von St.-Mary’s Cha- 
pel nach der hohen Schule. [Merzdorf, Ge- 
schichte der Freimaurerbrüderschaft in 
Schottland, S. 35.] Bei dem hundertjähr- 
lichen Jubelfest der Grossloge von Schott- 


land 1836 versammelten sich 30. Nov. die 
Logen im Square der königl. Börse, worauf 
die Procession unter Musikbegleitung, einer 
starken Polizeimannschaft und 400 Fackel- 
trägern begann. Strassen und Häuser waren 
dicht mit Zuschauern besetzt und an ver- 
schiedenen Plätzen wurden Blaufeuer und 
Raketen losgelassen. [Merzdorf, a. a. 0.> 
S. 80 fg.] — In gleicher Oeffentlichkeit er- 
scheint die Freimaurerei in Nordamerika. 
Jeremy Gridley in Boston wurde 1755 von 
der Grossloge von England zum Provinzial- 
Grossmeister über Nordamerika erhoben, wo 
bisher noch kein Grossmeister gewesen war. 
Am 1. Oct. 1755 fand die feierliche In- 
stallation und Begrüssung statt, wobei sich 
die Brüder der drei Logen in Boston und 
der Loge in Portsmouth sowie eine grosse 
Menge anderer Maurer eingefunden hatten; 
nach der Feierlichkeit zogen die Brüder in 
die Trinity-Kirche, wo der Prediger, A. 
Brown von Portsmouth, eine für die Ge- 
legenheit passende Rede hielt, -worauf sich 
die Versammlung nach Concert-Hall zu- 
rückzog, um dort den festlichen Tag in 
Eintracht und Freude zu verleben. [Röhr, 
Amerikanisch-deutsche Jahrbücher für Frei- 
maurerei, Jahrg. 1856, S. 162 fg.] — Am 
27. Dec. 1802 ward in Philadelphia eine 
neue Freimaurerhalle eingeweiht. Die Brü- 
der versammelten sich in der Universali- 
stenkirche und zogen dann in maurerischer 
Procession zur neuen Halle. Von bestimm- 
ten Beamten wurden silberne Krüge getra- 
gen, gefüllt mit Wein, Oel und Korn; fer- 
ner die Bibel, Winkelmass und Zirkel nuf 
einem Kissen von blauem Sammt ; das Richt- 
scheit, Bleiwage, das Constitutionenbuch 
u. s. w. Der Grossmeister wurde von dem 
Grossmeister des Staates Neujersey unter- 
stützt. Gegenwärtig waren 24 Logen, wel- 
che an der Feierlichkeit theilnahmen. [Röhr, 
a. a. O., S. 118.] — In Marseille trugen 
16. April 1824 die Logen daselbst in mau- 
rerischer Kleidung, unter Vortritt ihrer 
Beamten, die Büste Ludwig’s XVin. durch 
die Stadt und weihten sie in ihrem Tem- 
pel. Dies war das erste Beispiel einer öffent- 
lichen maurerischen Procession in F rankreich. 
[Kloss, Geschichte der Freimaurerei in Frank- 
reich, II, 2.] — ln Deutschland haben im vori- 
gen Jahrhundert* einige öffentliche Aufzüge 
stattgefunden. Die erste öffentliche maureri- 
sche Procession fand in Baireuth (s. d.) 1741 
bei Gelegenheit der Gründung einer zweiten 
Loge daselbst statt, welche im Goldenen 
Adler ihren Versammlungsort hatte. Die 
Procession ging in folgender Ordnung zu 
Fusse vom Schlosse in den Goldenen Adler : 
1) zwei Pförtner der Loge mit ihren blossen 
Schwertern; 2) zwei Marschälle mit ihren 
Orden und weissen Stäben; 3) der ersten 
Loge grosser Schwertträger allein; 4) der 
Secretär der Loge mit dem Gesetz- 
buch auf einem blauseidenen Kissen, mit 
goldenen Tressen und Fransen bordirt; 
5) der Markgraf Friedrich von Branden- 
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burg-Kulmbach als Obermeister zwischen 
den beiden Aufsehern der Schlossloge ( 6) der 
Meister der neuen Loge zwischen den bei- 
den Aufsehern derselben; 7) die übrigen 
Brüder zwei und zwei miteinander, 50 an 
der Zahl. Der Markgraf weihte selbst die 
Loge ein und war bis zu Ende der gan- 
zen Feier gegenwärtig. [Freimaurerzeitung, 
1852, Nr. 19.] — In Wismar hielt man am 
Johannistage 1767 eine öffentliche Pro- 
cession, bei welcher die Brüder aus dem 
Logenzimmer nach dem entfernt gelegenen 
Hause eines Speisewirths uni später wie- 
der zurück in die Loge zogen. [Parchimer 
Kalender, 1825, S. 40—42.] — Ebendaselbst 
wird S. 53 erzählt: «Am 23. Mai 1775 
ward (in Braunschweig) der Convent (der 
Tempelritter) in Gegenwart des Herzogs 
Ferdinand unter dem Vorsitze des Heer- 
meisters (Baron v. Hundt) feierlich er- 
höhet. Alle Brüder, den Heermeister an 
der Spitze, begaben sich in völliger Ordens- 
tracht zum Herzoge, um ihm vorgestellt zu 
werden, und zogen sodann in Procession 
zum Ordenshause.» — [S. die ausführliche Be- 
schreibung eines Aufzugs nach der Kirche in 
Louth (Lincolnshire) 1834 in der Altenb. Zeit- 
schrift, 1836, S. 402 fg., und eine Abbil- 
dung und genaue Beschreibung des Fest- 
zugs zur Grundsteinlegung der Begräb- 
nisskapelle auf dem neuen Kirchhof von 
Reading bei London 26. Oct. 1842 in der 
Lat., IV, 84 fg.] 

Auge der Vorsehung, ein Auge in 
einem Dreieck, ward im Mittelalter über v 
die Kreuze der Kirchen und über die Hoch- 
altäre gesetzt. Dieses Auge der Vorsehung 
findet sich auch noch in den Logen ver- 
schiedener Systeme, zugleich als maureri- 
sches Sinnbild. 

Augereau (Herzog von Castiglione), 
franz. Marschall, geb. 1757, gest. 1816. 
Er war noch 1814 Mitglied des Grand 
Orient de France. 

Aughnadarragh (Ort in der Grafschaft 
Down, Prov. Ulster, in Irland). Loge das. : 
Nr. 375, gest. 1810. 

Augsburg (St. in Baiem, 37500 E.). 
Eine früher hier bestandene Loge : Ludwig 
zum halben Mond, gest. 1783 vom Eklek- 
tischen Bunde, erlosdi 1785. 

August m., König von Polen, s. Polen. 

August (Paul Friedrich), Grossherzog von 
Oldenburg, geb. zu Rastede 13. Juli 1783, 
gest. zu Oldenburg 27. Febr. 1853, gab bei 
seinem Regierungsantritt 23. Juli 1829 der 
Loge Zum goldenen Hirsch in Oldenburg 
auf Vermittelung des deputirten Meisters 
derselben v. Rennenkampff (s. d.) eine Art 
Protectorium oder Schutzbrief. [Merzdorf, 
Geschichte der Freimaurerlogen im Her- 
zogthume Oldenburg (1852), S. 62— 63J 

August (Fürst von Schwarzburg- Son- 
dershausen), geb. 8. Dec. 1738, gest. 10. Febr. 
1806, gehörte dem Freimaurerbund an. 

August (Prinz von Sachsen-Gotha), geb. 


14. Aug. 1747, gest. 29. Sept. 1806, gehörte 
dem Freimaurerbund an. 

August Wilhelm (Prinz von Preussen), 
geb. 7. Aug. 1722, gest. 22. Juni 1758, Bru- 
der König Friedrich’s n. und Vater König 
Friedrich Wilhelm’s H., gehörte dem Frei- 
maurerbunde an und hielt sich zu der 
Grossen Loge Zu den drei Weltkugeln in 
Berlin. 

Augustin (St.-) , ein Benedictinermönch, 
wurde nach Anderson’s Constitutionenbuch 
(zweite Ausgabe) im J. 579 nebst 40 an- 
dern Mönchen von Papst Gregor I. nach 
England gesandt und taufte dort den Kö- 
nig Ethelbert von Kent. Da diesem Bei- 
spiel bald auch die andern Könige Eng- 
lands folgten, so entstand eine grosse 
Anzahl von Kirchen und Palästen im go- 
thischen Stil , welcher damals allein ge- 
bräuchlich war. Nach Kugler (Kunstge- 
schichte, I, 266) wurden im 7. Jahrh. 
in England eine Anzahl zum Theil sehr 
bedeutender Bauten, von denen jedoch nichts 
mehr erhalten ist, aufgefiihrt, und zwar 
in Form von Basiliken. Jene Zeit fällt in 
die Periode der altchristlichen Kunst. Au- 
gustin wurde 598 Erzbischof von Canter- 
bury und starb, vielfach in Streitigkeiten 
verwickelt, im J. 610. — Die Behauptung, 
dass er als Grossmeister an der Spitze der 
englischen Baucorporationen gestanden habe, 
lässt sich nicht erweisen, obschon auch 
Anderson meldet, dass die Maurer unter 
Anführung der Fremden, welche herüber- 
gekommen waren, ihnen zu helfen, in Ge- 
sellschaften oder Logen zusammengetreten 
seien. 

Augustischer Stil. Anderson berichtet 
in der ersten Ausgabe seiner Constitutions 

g jondon 1723), S. 25: «Man hatte guten 
rund zu glauben, dass der ruhmreiche 
Kaiser Augustus der Grossmeister der Loge 
in Rom gewesen, indem er nicht allein den 
grossen Vitruvius (s. d.) (den Vater aller 
wahren Architekten bis auf diesen Tag) un- 
terstützte, sondern auch die Wohlfahrt der 
Bauarbeiter im Auge hatte, wie die unter 
seiner Regierung begonnenen zahlreichen 
Bauten beweisen, deren Ueberreste die Mu- 
ster und Vorbilder der wahren Maurerei 
für alle künftigen Zeiten sind, wie sie ja 
in der That ein Inbegriff der asiatischen, 
ägyptischen, griechischen und sicilischen 
Architektur sind, welchen wir oft mit dem 
Namen des Augustischen Stils bezeichnen, 
und welchen wir jetzt versuchen nachzu- 
ahmen, ohne ihn jedoch in seiner Vollkom- 
menheit erreicht zu haben.» Nach S. 39 
kam dieser Augustische Stil durch Bramante 
und andere grosse Baumeister im 15. und 
16. Jahrh. in Italien wieder zur Geltung, 
«nachdem die gebildeten Nationen die Ver- 
wirrung und das Unangemessene der go- 
thischen Gebäude erkannt hatten», und 
wurde durch den berühmten Baumeister 
Inigo Jones (s. d.) unter König Jakob I. 
von England in dieses Land eingeführt. 
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— Kugler (Handbuch der Kunstgeschichte, 
zweite Auflage, 1, 197) sagt, dass, wie es schei- 
ne, unter Augustus die römische Architektur 
den vollen festen Boden zu charakteristisch 
eigener Entwickelung gewonnen habe, und 
Lübke (Geschichte der Architektur, zweite 
Auflage, S. 142) spricht sich dahin aus, dass 
es im Wesen der römischen Architektur 
liege, dass sie im hohem Sinne keine Ent- 
wickelungsgeschichte habe. — «Sie übernahm 
bereits fertige Formen, die historisch ge- 
worden waren und aus denen sie lediglich 
das künstliche Gerüst ihres Bausystems 
zusamm.ensetzte . . . Den Höhepunkt ihrer 
Blüte erlebte die Architektur bei den Rö- 
mern unter Augustus’ glücklicher Regierung.» 
S. 133 heisst es: «Der Grundzug der römi- 
schen Architektur besteht darin, dass nicht 
allein der Säulenbau an sich in der von 
den Griechen überlieferten Ausbildung an- 
genommen wird, sondern dass auch der 
öen Etruskern entlehnte Gewölbebau in 
einer ungleich grossartigern Weise zur Gel- 
tung kommt und behufs künstlerischer Ge- 
staltung sich in selbständiger Art mit dem 
Säulenbau verbindet.» Den Zeitpunkt der 
Wiederaufnahme der antiken Formen in 
der Baukunst im 15. und 16. Jahrh. be- 
zeichnet Lübke als erste Periode der Früh- 
renaissance. Hiernach hatten die alten Be- 
richte, welche Anderson Vorlagen, volle Be- 
rechtigung, nach dem Namen des berühm- 
ten Kaisers einen Baustil zu benennen, der 
in seiner Grossartigkeit unerreicht geblie- 
ben ist. Dass mit dem Namen Augustischer 
Stil nichts Anderes hat bezeichnet werden 
sollen, als eben eine sehr wichtige Periode 
in der Geschichte der Baukunst, wird hier- 
nach nicht mehr in Zweifel gezogen wer- 
den können. — J)er seit dem Verfalle der 
altrömischen Bauart aufgekommenen Bau- 
weise legten die italienischen Architekten 
im 15. Jahrh., welche den Augustischen 
Stil wiederherzustellen unternahmen, den 
Namen der gothischen bei, weil sie von 
einem nach ihrer Ansicht barbarischen Volke 
herstammte. 

Aulnäy (St. im franz. Depart. Unter- 
Charente, 2300 E.). Eine hier früher be- 
standene Loge: La reunion des elus, war 
schon 1810 nicht mehr in Activität. 

Aulpes (St. im franz. Depart. Var). Hier 
bestand früher eine Loge: L’union des 
Alpes, die aber schon 1810 inactiv war. 

Aumont I. war, dem Vorgeben der 
stricten Observanz auf dem Wilhelmsbader 
Convente 1782 zufolge, der Restaurator und 
nach Molay’s Tode erster Grossmeister der 
Templer, 1313 — 30, der Reihenfolge nach 
der 20. Grossmeister. (Das Anagramm «No- 
tuma» kommt im Schottengrade vor.) — 
Nach demselben Vorgeben bekleideten spä- 
ter noch drei dieses Namens dieselbe 
Würde : Aumont H., Enkel (nepos) genannt, 
vorgeblicher 29. Grossmeister (oder* 10. 
nach Aufhebung des Ordens), 1538 — 89. — 
Aumont in., Sohn (fibus) genannt, vorgeb- 


licher 30* Grossmeister (oder 11. nach Auf- 
hebung des Ordens), 1589 — 92. — Aumont IV., 
Sohn (filius) genannt, vorgeblicher 31. Gross- 
meister (oder 12. nach Aufhebung des Or* 
dens) 1592—95. 

Aurich (St. in der hannov. Prov. Ost* 
friesland, 4800 E.). Von der grossen Mut- 
terloge Zu den drei Weltkugeln in Berlin aus 
ward hier 1779 eine Loge : Zu den drei könig- 
lichen Adlern, gestiftet, die 1813 unter dem 
Namen Drei königliche Adler zu der Grossen 
Loge von Holland trat, aber am Ende der 
zwanziger Jahre inactiv ward. Im Anfänge 
der vierziger Jahre vereinigten sich die 
Ueberbleibsel der Logen zu Emden, Leer,“ 
Aurich und stifteten die 21. Jan. 1842 von 
der Grossen Loge von Hannover . consti- 
tuirte Loge Zur ostfriesischen Union, wel- 
che 1850 nach Emden (s. d.) verlegt wurde. 

Aurillac (Hauptst. des franz. Depart. 
CantaJ, 11000 E.). Früher bestand hier un- 
ter dem Grand Orient de France eine jetzt 
inactive Loge mit Kapitel: Les amis du 
gouvernement, gest. 21. April 1803. Eine 
andere dasige Loge: Zorobabel, war schon 
1810 inactiv. 

Auserwählte Coens (Elus Coens, — ins = 
Priester), ein theosophisches Hochgradsystem 
des vorigen Jahrhunderts, in welchem man 
sich mit kabbalistischen und alchemistischen 
Untersuchungen beschäftigte und dessen in- 
nerstes Geheimniss der von Martinez Pascha- 
lis( s.cL) abgefasste Traite delaredintegration 
des etres crees dans leur primitive propriete, 
vertu et puissance spirituelle divine war, 
welcher die Schöpfungsgeschichte bis zur 
Geburt des Erlösers enthielt Es soll aus 
neun Graden bestanden haben: ausser den 
drei symbolischen 4) dem Grand Elu (Gross- 
Auserwählten), 5 — 7) dem Apprentif-, Com- 
pagnon- und Maitre-Coen (Coen- Lehr- 
ling, -Geselle, -Meister), 8) dem Grand Ar- 
chitecte und 9) dem Chevalier-Commandeur. 
Zwei davon, der 5. und 6., sind in Thory’ß 
Histoire, S. 244 fg., veröffentlicht; die an- 
dern scheinen nicht bekannt geworden zu 
sein. In dem 6. Grade musste das eidliche 
Versprechen abgelegt werden: «der katho- 
lisch-apostolischen römischen Religion ge- 
treu zu sein und den Brüdern imt Rath 
und Börse beizustehen.» — Dieses System, 
in welchem auch Frauen Zutritt hatten, 
wurde von dem vorgenannten fttschalis um 
1754 in Lyon erfunden und um 1768 nach 
Paris übergesiedelt, wo es um 1775 unter 
Beistand des Malers van Loo zu seiner 
Blüte gelangt sein soll. Es bestanden Lo- 
gen desselben in Paris, Lyon, Bordeaux, 
Toulouse und Turin. Durch Willermoz 
(s. d.) kamen 1778 noch zwei geheime 
theosophische Grade — Chevalier -Profes 
und Grand Profes — hinzu, in welchen die 
Ideen des Paschalis veredelt umgearbeitet 
waren. [Thory, Histoire, S. 239 fg.j.Kloss, 
Geschichte der Freimaurerei in Frankreich, 
I, 237.] 

Auserwählte der Wahrheit (Elus de 
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la verite), «in Hochgradsystem, welches um 
1776 vom der Loge La parfaiie uniön zu 
Rrimeu eingeföhrt wurde, aber nur in we- 
nigen Logen der nördlichen Provinzen 
Frankreichs Ausbreitung fand und sieh zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts auflöste. Die 
Rituale waren von einer Commission entwor- 
fen, welcher Mangourit (s. d.) angehörte; 
man beabsichtigte nach des letztem Ver- 
sicherungen in den hohem Graden nur eine 
frdmanrerische Elite zu schaffen und ver- 
warf alle auf Kabbala, Magie u. s. w. ge- 
gründeten Grade. Die Stufen waren fol- 
gende: vier niedere: die drei symbolischen 
und der vollkommene Meister; sieben hö- 
here: Auserwählter der Neun (s. Auserwähl- 
ter) oder englischer Meister ; Auserwählter 
der Fünfzehn oder irländischer Meister, 
oder Vorgesetzter (prevöt) der Maurer; 
auaerwählter Meister; Architekt oder klei- 
ner Architekt oder kleiner Schotte; zwei- 
ter Architekt, zweiter Schotte oder Ver- 
trauter; grosser schottischer Meister oder 
grosser Architekt; Ritter vom Osten oder 
vom Degen» Der 12. Grad war der des 
Roseoroix (s. d.), bis zu welchem die ge- 
wöhnlichen Maurer geführt wurden. Darü- 
ber hinaus lag der eigentliche Bit des Elus 
de la verite in zwei Ordres: Chevalier- 
Adepte und Ordre des Elus de la verite. 
ory, Histoire, S. 204; Kloss, Geschichte 
Freimaurer in Frankreich, 1, 239.] 
Auserwählter (franz. elu, engl, elect, 
holl, uitverkoren), der allgemeine, durch 
vielfache Zusammensetzungen variirte Name 
eines weitverbreiteten Hochgrades, der in 
Frankreich erfunden ward. 1. (Die Idee 
des Grades.) Der Inhalt desselben bezieht 
sich auf die Rache an den drei Mördern 
Hiraim’s (s. d.). Die desfallsige Legende be- 
sagt Folgendes: Nach Beendigung des Lei- 
chenbegängnisses Hiram’s liess König Sa- 
lomo die Verfolgung der Mörder dessel- 
bn seine Hauptsorge sein. Die Abwesen- 
heit der drei Gesellen und ihrer Werkzeuge 
konnte über die Schuldigen keinen Zweifel 
lassen. Der älteste und, wie bekannt, der 
verbrecherischste derselben hatte den ge- 
hässigen Namen Abibal, d. i. Vatermörder. 
Ein Unbekannter, der sich an dem Thore 
des Tempels einfand und insgeheim zu dem 
König führen liess, entdeckte ihm das Ver- 
steck der Missethäter. Der König wollte 
aber einen Auftrag dieser Art keinem Frem- 
den anvertrauen ; er berief vielmehr in der 
Nacht den gewöhnlichen Rath der Meister 
zusammen und erklärte ihnen, er brauche 
neun von ihnen zu einer wichtigen Sen- 
dung, welche Muth und Thatkraft erhei- 
sche; er kenne ihre Kraft und ihren Eifer 
und wolle keinen vor dem, andern bevor- 
zugen; das Los allein solle entscheiden, und 
der erste, welcher durch das Los bezeich- 
net werden würde, solle der Anführer die- 
ser Sendling sein. Er Hes die Losung vor- 
nehmen; als erster ging aus der Urne Jo- 
haben hervor; die übrigen waren: Alkebar, 


Bertemer, Doreon, Kerem, Morphy, Stol- 
kin, Tercy und Zerbal. Salomo entHess die 
andern Meister und behielt blos die neun 
Auserwählten bei sich , zog sich mit ihnen 
in den verborgensten Ort der Arbeitsstätte 
zurück und eröffnet« ihnen dort, welche 
Mittheilung er von dem Unbekannten er- 
halten habe. Sie beschlossen unter sich die 
Massregeln, die zu nehmen waren. Die Aus* 
erwählten schworen,, den Tod Hiram’s zu 
rächen, nahmen ein Erkennungswort an 
und gingen vor Tagesanbruch aus der Stadt, 
um von niemand gesehen zu werden. Auf 
Umwegen und durch abgelegene Gegenden 
von dem Unbekannten geführt, kamen sie 27 
Meilen von Jerusalem, in der Nähe von 
Joppe, an eine Höhle am Meeresstrande, 
genannt die Höhle Ben-Akar’s, d. i. de« 
Sohnes der Unfruchtbarkeit, wo der obge- 
nannte Abibal mit seinen Genossen sieh zu 
verbergen pflegte. Wirklich gewahrten sie 
auch bei dem Sinken des Tages zwei Män- 
ner, welche eilig nach der Höhle zu gingen. 
Man erkannte sie alsbald als die Schuldi- 
gen; denn kaum hatten sie die Neun be- 
merkt, so ergriffen Sie die Flucht mitten 
über die Felsen hin und stürzten sich, al« 
sie sich verfolgt und erreicht sahen, in 
eine Schlucht, wo die Verfolger sie ihr Le- 
ben aushauchend fanden. Johaben, der von 
seinen Begleitern etwas entfernt war, be- 
merkte, dass der Hund des Unbekannten 
in der Richtung nach der Höhle einer Spur 
nachzulaufen schien; er eilte allein nach 
und gelangte über eine steile Trepp« von 
neun in den Felsen gehauenen Stufen in 
die, Höhle. Hier fand er bei dem Schein 
einer Lampe den BöSe wicht, der eben zu- 
rückgekehrt war und sich zur Ruhe legen 
wollte. Als der Unglückliche den Meister, 
den er erkannte, vor sich sah, richtete er 
sich selbst, indem er einen Dolch in sein 
Herz stiess. Johaben bemächtigte sich des 
Dolches und verliess die Höhle. An einer 
aus dem Felsen sprudelnden Quelle labte 
und erholte er Bich von der gehabten Auf- 
regung. Die Auserwählten beschlossen, die 
Leichname den wilden Thieren zur Beute 
zu überlassen; sie nahmen nur die Köpfe 
der Bösewichter an sich und gingen mit 
Sonnenuntergang wieder fort. Während 
der Nacht kehrten sie nach Jerusalem zu- 
rück, wo sie Salomo durch den Bericht 
über ihre Sendung angenehm überraschten. 
Er bezeigte den Meistern seine Zufrieden- 
heit und wollte, dass sie den Namen der 
«Auserwählten» zur Auszeichnung tragen 
sollten. Diesen stellte er noch sechs an- 
dere Meister gleich, welche nicht bei der 
Sendung gewesen waren, was also 15 Aus- 
erwählte macht. Sie erhielten als Decora- 
tion eine grosse schwarze Schärpe, die 
ihnen von der linken Schulter zur rechten 
Hüfte ging und an deren Ende sich ein 
Dolch mit goldenem Griff befand. Ihre 
Erkennungszeichen entsprachen der That, 
die sie verrichtet hatten. In der Folge 
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war ihr Amt die allgemeine Aufsichtsfüh- 
rung, zu welcher sie der Eifer und die 
Strenge, welche sie bewiesen hatten, ge- 
schieh machten. Sobald es sich darum han- 
delte, Rechenschaft abzulegen oder zu dem 
Gericht über einen Maurer zu verschreiten, 
versammelte sie der König besonders an 
einem geheimen Orte. Der Unbekannte, 
der nur ein Hirt war (sein Name war Pe- 
rignan), wurde reichlich belohnt. Er trat 
in die Reihen der Maurer ein und erhielt 
später, nach gehörigem Unterricht, den 
Platz eines Auserwählten. Die Köpfe der 
Bösewichter blieben drei Tage lang mit den 
Werkzeugen, welche zu ihrem Verbrechen 
gedient hatten , im Innern der Arbeits- 
stätte ausgestellt. Nach Verlauf dieser- Zeit 
wurden sie verbrannt, ihre Asche in die 
Luft gestreut, ihre Werkzeuge zerbrochen. 
Verbrechen und Strafe waren ein Geheim- 
niss; Salomo wollte, dass es unter den 
Maurern verwahrt bleiben sollte. Nachdem 
die Sache beendigt war, beschäftigte er sich 
blos noch mit der Durchführung seines 
Werkes. — So die Legende. Es wird dar- 
aus die moralische Lehre gezogen, dass 
die Strafe einem Verbrechen, wenn auch 
bisweilen langsam, doch sicher folgt; zu- 
gleich soll sie an das Bindende der mau- 
rerischen Verpflichtung erinnern. Indessen 
hat man in neuerer Zeit mehrfach das 
Unpassende und Widerwärtige, das in die- 
ser Legende und mehr noch in der Art 
der Ertheilung dieses Grades liegt, erkannt 
und sich unter Vereinfachung der letztem 
bemüht, derselben einen andern Gedanken 
abzugewinnen. Dupontes sagt in seinem 
Cours pratique de Franehe-magonnerie , IV, 
244, darüber: «Nous verrons ici dans les 
assassins d’Hiram les malheureux qui en 
couvrant la terre des nuages de la Super- 
stition et de Perreur, ont porte un coup 
funeste ä la verite, et dans Pepee, qui les 
punit, le flambeau des lumieres, avec lequel 
nous devons eclairer nos semblables, tuer 
d’une maniere aussi süre que paisible tou- 
tes les tyrannies, toutes les impostures. Les 
seules armes des magons, ce sont celles de 
la science,^ de la raison et du coeur. » *) — 
H. (Die Gestaltung des Grades in den ver- 
schiedenen Systemen.) Im jetzigen Rit fran- 
gais bildet der Elu den 4. Grad. Im Schot- 
tischen oder sog. Alten und angenommenen 
Ritus, wie er gleichfalls in Frankreich und 
England geübt wird — und zwar, was Frank- 
reich anlangt, sowol nach der ältern Orga- 
nisation des Conseil des empereurs cP Orient 


*) aWir werden hier in den Mördern Hiram’s die 
Unglücklichen sehen, welche die Erde in die Wol- 
ken des Aberglaubens und Irrthums hüllten und 
dadurch einen verhängnissvollen Schlag gegen die 
Wahrheit führten, und in dem Schwert, das sie be-' 
straft, die Fackel des Lichts, mit welcher wir un- 
sere Nächsten erleuchten und so, gleich sicher als 
heilbringend ,* alle Tyrannei und allen Betrug ver- 
nichten sollen. Die einzigen Waffen des Maurers 
sind die des Wissens, der Vernunft und des Her- 
zens.» 


et d’Occident (s. Conseil), in welcher er 
25, als nach der neuen, in welcher er 35 
Grude zählt — zerlegt er sich in drei Grade, 
nämlich in den 9., 10., und 11. dritter Klasse : 
9) elu des neuf (engl, elect of nine, Auser- 
wählter der Neun); 10) elu oder illuBtre 
elu des 15 (engl, elect of fifteen, Auser- 
wählter der Fünfzehn) ; 11) illustre ein, chef 
des XII tribus (Haupt der 12 Stämme) nach 
der ältern, sublime Chevalier elu (erhabener 
auserwählter Ritter) nach der neuern Be- 
nennung, engl, sublime elect oder auch 
twelve illustrious knights (zwölf erleuch- 
tete Ritter). Von diesen Graden ent- 
hält der 10., dessen Benennung sowie die 
des 9. sich aus der. vorstehenden Legende 
erklärt, nur eine weitere historische Aus- 
führung des vorhergehenden ; dagegen soll 
der 11. eine neue Epoche der Maurerei be- 
zeichnen, indem Salomo nach der Be- 
strafung der Mörder sowol zur Belohnung 
der treu gebliebenen Genossen als auch, 
um für die Erhebung anderer zu dem 
Grade der Auserwählten der Fünfzehn Platz 
zu machen, für 12 unter diesen letztem, 
von ihren Brüdern gewählt, einen neuen 
Grad unter dem Namen «Erhabene Auser- 
wählte » errichtet und ihnen eine gewisse 
Aufsicht über die Werkleute übertragen 
habe, welche, nach Art der 12 Stämme 
Israels, in 12 Abtheilungen getheilt wa- 
ren. Diese «Erhabenen Auserwählten» hät- 
ten täglich an Salomo über den Fortgang 
des Tempelbaus zu berichten und den 
Werkleuten ihren Lohn zu zahlen gehabt. 
— In dem 9. und 10. Grade heisst übri- 
gens die Versammlung Kapitel, im 11. Gross- 
kapitel. — Die Geschichte der französi- 
schen Maurerei weist viele Variationen der 
Grade der Auserwählten auf, von denen 
nur die hervortretenden hier genannt wer- 
den mögen. Stf hatte der Rit ecossais phi- 
losophique (s. Schottischer Ritus) einen (2.) 
Instructionsgrad des elu philosophe, und 
Thory führt aus den Archiven der Mutter- 
loge dieses Ritus noch einen • elu supreme 
oder Tabemacle des elus parfaits an; in 
dem Clermont’schen System (s. Clermont) 
war der elu der 1. Hochgrad, in dem Mar- 
tin’ s (s. d.) der 5. Grad. Auch der Ritus 
der Philalethen (s. d.) hatte einen (3.) Grad, 
Chevalier des elus. In dem Rite primitif 
(s. d.) gab es folgende solcher Grade: 6) 
elu des neuf; 7) de Pinconnu; 8) des quinze; 
10) parfait. Eine ganze Reihe von solchen 
Graden finden sich in den von Thory be- 
nutzten Archiven der Sammlung des Me- 
tropolitan-Kapitels von Frankreich; so in 
der zweiten Serie der 11. Grad: elu des 
15; der 12. elu parfait; der 13. elu maitre ; 
der 14. elu secret; der 15. elu sublime; 
der 16. elu ecossais; der 17. elu des XH 
tribus; der 18. elu; ferner in der achten 
Serie der 70. Grad: elu de Londres; in 
der neunten der 74.: elu supreme; ferner 
in Pyron’s (s. d.) Sammlungen (wo auch ein 
elu de Perignan, nach dem Namen des in 
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der Legende erwähnten Hirten, ferner 
eine dam esublime eine, ein grand prince 
des trois-elus n. s. w. Vorkommen) u. a. 
Auch im Orden Heredom (s. d.) war als 
9. Grad ein elu des neuf, als 10. ein elu 
des quinze; als 14. ein elu ülustre. — Der 
14. Grad dee Alten und angenommenen oder 
Schottischen Ritus: grand elu, ancien mai- 
tre parfait, nach der frühem, grand ecos- 
sais oder grand elu nach der neuem No- 
menclatur (engl, grand elect, perfect and 
sublime mason), gehört einem andern Le- 
gendenkreise an. (S. Schotte.) — Im Rit de 
Misraim (s. d.) besteht die dritte Klasse 
aus folgenden fünf Graden der Auserwähl- 
ten: 9. elu des neuf; 10. de l’inconnu ; 
11. des quinze; 12. parfait; 13. ülustre. — 
Der Rit de Memphis (s. d.) hatte in seiner 
frühem Eintheüung nach 90 Graden einen 
8. Grad, Chevalier des elus, einen 9. Cheva- 
lier elu des neuf, einen 10. Chevalier elu des 
quinze, einen 11. sublime Chevalier elu; 
die seit 1860 angenommene Eintheilung in 
30 Grade kennt blos einen elu des neuf als 
5. Grad der ersten Reihe. Dagegen gehört 
auch in diesem System der jetzige 24. Grad, 
elu de la verite (Auserwählter der Wahr- 
heit), wie der diesem entsprechende frühere 
38. Grad, Chevalier sublime elu de la ve- 
rite, unstreitig einem andern Initiations- 
kreise an. — In Holland gab es vor der 
Einführung der jetzigen französischen Hoch- 
grade einen 8. Kapitelgrad des grand 
elu; die uitverkoren meesters der neuem 
holländischen Maurerei büden aber nur eine 
Art Erkenntnissstufe. (S. Abteilungen.) — 
In Deutschland kommen Grade der Äus- 
erwählten unter den frühem Hochgraden 
der preussischen Grosslogen (s. Preusien) 
und im Zinnendorf ’schen System (s. Zinnen- 
dorf) vor. 

Ausscheiden eines Freimaurers aus dem 
Maurerbunde erfolgt, ausser durch den Tod, 
entweder durch freiwilligen Austritt (s. 
Deckung) oder durch Ausschliessung (s. d.), 
in gewissen Fällen auch durch Streichung 
(s. d.) von den Mitgliederlisten. — Der frei- 
willige Austritt kann sich auch blos auf 
Ausscheiden aus der Loge zum Zwecke 
des Eintritts in eine andere Loge mittels 
Affiliation (s. d.) beschränken (s. Entlassung), 
in welchem Falle ein Dimissorial (s. d.) er- 
theüt wird. — Durch das Ausscheiden eines 
Mitglieds aus dem Bunde verliert dasselbe 
demgemäss alle Rechte , welche der Bund 
und die einzelne Loge gewährt. — Von 
dem Ausscheiden eines Mitglieds wird in 
der Kegel allen verbundenen Logen Nach- 
richt gegeben. 

AuBschliessung (exclusion) eines Mit- 
glieds des .Freimaurerbundes aus der Loge 
(und dadurch aus dem Bunde) ist diejenige 
Form des Ausscheidens (s. d.), welche nur 
als härteste Strafe wegen maurerischer oder 
gemeiner bürgerlicher Vergehen (s. d.) ein- 
tritt. Sie kann bei den unter maurerischen 
Oberbehörden stehenden Logen in der Re- 


gel nur von den erstem gültig ausgespro- 
chen werden. (S. Rechtspflege.) 

Australien. Waren schon in frühem 
Zeiten in diesem fernen Welttheü, wie 
überall, wo die Engländer festen Fuss fass- 
ten, Maurerlogen in ziemlicher Anzahl ent- 
standen, so vermehrten sich dieselben noch 
weit mehr, nachdem die australischen Gold- 
minen entdeckt und die Auswanderung da- 
hin so stark und zeitweise stärker wurde 
als die nach Amerika. Nachdem die Mau- 
rerei längere Zeit nur auf die Stadt Sid- 
ney beschränkt gewesen — Adelaide in 
Südaustralien und Hobarttown auf Van- 
diemensland waren die Orte, in welchen 
nächstdem Logen errichtet wurden — so ist 
dieselbe gegenwärtig über alle bebauten 
Districte Neuhollands, sowie über Neu- 
seeland und Vandiemensland verbreitet. 
Die vereinigte Grossloge von England be- 
sitzt daselbst die Provinzial-Grossloge von 
Neu-Süd-Wales, und die Logen in Melbume 
haben bereits vor längerer Zeit an diesel- 
be Grossloge um Erlaubniss zur Errichtung 
einer Distriet-Grossloge petitionjrt, deren 
Beamte sie jedoch selbst zu erwählen wün- 
schen. Dieser Wunsch der gedachten Lo- 
gen' erscheint jedenfalls gerechtfertigt, wenn 
man annehmen darf, dass die so oft laut 
werdenden Klagen derselben über Vernach- 
lässigung von seiten der Grossloge von 
England gegründet sind, und es ist wol 
vorauszusehen, dass die Freimaurerlogen 
Australiens, wenigstens die unter englischer 
Autorität arbeitenden, ebenso wie die in 
Canada, sich in nicht ferner Zeit von dör 
Mutter-Grossloge lossagen und unabhängig 
erklären werden. — Ausser der vereinigten 
Grossloge von England haben auch die 
Grosslogen von Irland und Schottland 
Tochterlogen in Australien. — Unter der 
Grossloge von England arbeiten gegenwärtig 
(1861) 17 Logen in Neu-Süd-Wales, 8 in Süd- 
australien, 32 in Victorialand, 8 in Neu- 
seeland, 2 in Westaustralien, 7 in Tasma- 
nien (Vandiemensland); unter der Gross- 
loge von Irland 4 in Neu-Süd-Wales, 4 in 
Südaustralien, 10 in Victorialand, 2 in 
Neuseeland, 4 in Tasmanien; unter der 
Grossloge von Schottland 3 in Victoria- 
land, 1 in Südaustralien, 7 in Neu-Süd-Wa- 
les; unter der Grossloge von Californien 
1 auf den Sandwichsinseln, und 1 unter 
dem Supreme Conseü de France ebenda- 
selbst; endlich unter dem Grand Orient de 
France 1 auf Tahiti: zusammen 112. (Das 
Nähere über die einzelnen Logen und deren 
Orte s. bei den betr. Art.) 

Auswanderungscoxpitö (maurerisches). 
Der Gedanke, die Beschützung deutscher 
Auswanderer diesseit undjenseit des Oceans 
zu einem besondem Werke der Freimaure- 
rei zu machen, war zuerst von E. Bobrik 
in Zürich 1840 in einem Festschreiben an 
die Grossloge zu Hamburg [Kloss, Bibi, 
Nr. 677], einige Jahre später in der Loge 
Karl und Charlotte zur Treue in Offenbach 
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angeregt worden, wurde aber erst 1848 
seiner Ausführung näher gebracht durch 
den Dr. med. Rosalino (Mitglied der Loge 
Sokrates in Frankfurt a. M.), welcher iä 
der Sitzung der eklektischen Grossloge vom 
24 . Nov. IMS das einstweilige Indiehandneh- 
men der Auswanderungsangelegenheit sei- 
tens dieser Grossloge beantragte. Die letz- 
tere beschloss auf den Antrag einer dazu 
eingesetzten Commission (Dr. Rosalino^ Dr. 
J. Weismann und M. Ludwig) 8. Jan. 1849, 
Vorläufig sich als Mittelpunkt für die des- 
fallsige Th&tigkeit der dazu sich vereini- 
genden Logen Deutschlands zu erklären 
und ein Mitglied des Bundes, G. Fischer 
in Darmstadt, welcher im Begriff stand nach 
Neuyork abzureisen, mit Einleitungen zur 
Gründung eines solchen Vereins in Neu- 
york, Neuorleans und Louisville zu beauf- 
tragen, auch sämmtiiehe deutsche Logen und 
Grosslogen zum Beitritt, zur Beitragszeich- 
nung und sonstigen ^tatsächlichen Unter- 
stützung (namentlich an Einschiffungsorten) 
aufzufordern. Die vorgenannte Commission 
konnte augh bereits Johannis 1849 die An- 
meldung von 19 Logen und die Einsendung 
von Geldbeiträgen an zusammen 880 Fl. 
berichten. Allem im Laufe des folgenden 
Jahre!, bis Johannis 1850, traten nur sechs 
neue Logen bei, und auch der nach Ame- 
rika abgesendete Beauftragte fand nur sehr 
vereinzelten Anklang seiner Bestrebungen. 
Nur die beiden eklektischen Logen in Ham- 
burg errichteten ein Auswanderungscomitö 
auf dem Comptoir von L. M. Ramon. Un- 
eachtet einer erneuerten Aufforderung an 
ie deutschen Logen lehnte man fastaller- 
wärts aus verschiedenen Gründen den Bei- 
tritt ab und vermochte die Auswanderungs- 
frage, wie dies auch die Grosse Landesloge 
von Sachsen 15. Nov. 1850 bestimmt er- 
klärte, nicht als eine besondere Sache der 
Freimaurerei zu betrachten. Die Commis- 
sion stellte daher 25. Aug. 1851 ihre Wirk- 
samkeit ein und der vorhandene Kassen- 
bestabd wurde theils an die 17 Logen, wel- 
che bis dahin Beiträge gegeben hatten, so- 
weit sie es verlangten, pro rata zurücker- 
stattet, theils an die deutschen Gesellschaf- 
ten zu Neuyork und Neuorleans vertheilt. 
[Vgl. Freimaurerzeitung , 1849, Nr. 6, 8, 
16, 35; 1850, Nr. 44.] 

Auswärtige Mitglieder einer Loge — im 
Gegensatz zu den einheimischen, d. h. den 
am Orte der Loge oder doch in dessen 
unmittelbarer Nähe wohnenden — sind nach 
den meisten Logenstatuten in Deutschland 
nur zur Zahlung geringerer Beiträge als 
die einheimischen verpflichtet, haben aber 
die Pflicht, binnen eines gewissen Zeit- 
raums (gewöhnlich 1 Jahr) wenigstens ein- 
mal, sowie stets bei Veränderung ihres 
Wohnsitzes oder ihrer persönlichen Ver- 
hältnisse ihren Logen Nachricht zu geben. 
Das längere (gewöhnlich mehljährige) Aus- 
bleiben solcher Nachricht hat die Strei- 
chung (s. d.) ihrer Namen aus der Logen- 


liste zur Folge. — In mehreren dsutecheA 
Logen , insbesondere in d*tr Loge Apoüo 
zu Leipzig und Karl zur gekrönten Säule 
in Braunschweig, besteht die Vorschrift für 
auswärtige Mitglieder, sich unter den ein- 
heimischen einen Correspondenten zu wäh- 
len, der ihnen über die Arbeiten und Vor- 
fälle in der Loge von Zeit zu Zeit Nach- 
richt ertheilt. {Lat; XIII, 106.] 

Autun (St. im franz. Depart. Saöne- 
Loire, 11400 E.). Hier bestand früher un- 
ter dem Grand Orient de France eine jetat 
inactive Loge mit Kapitel : La bienfäisance, 
gest. 7. Juli 1805. 

Auvergne, s. Albornia. 

Auxerre (Hauptst. des franz. Depart 
Yonne, 18500 E.). Eine hier früher be- 
standene Loge: Le vrai zele , war schon 
1810 inactiv, wurde aber unter dem Grand 
Orient de France im März 1812 unter 
dem Namen Les vrais zeleg wieder ins Le- 
ben gerufen und bestand noch mit Kapitel 
1846; jetzt inactiv. [Kloss, Nr. 5056.] 

Auxonne (St. im franz. Depart Cote 
d’or, 6000 E.). Hier bestand früher eine 
schon 1810 inactive Loge: La par&üe 
amitie. 

AvesnCs (St. im franz. Depart.. Nord, 
3900 E.). Hier bestand früher eine jetzt 
inactive Loge unter dem Grand Orient de 
France: L’amenite, gest. 19. Noy. 1807. 

Avignon (Hauptst. des franz. Depart. 
Vaucluse, 35000 E.). I. Hier bestanden 
früher unter dem Grand Orient de France 
folgende jetzt sämmtlich inactive Logen: 
1) La parfaite union, gest 13. Febr. 1785 
(vielleicht identisch mit einer Loge: La 
parfaite amitie, welche als 1785 gegründet 
unter Nr. 375 in dem englischen Fredmau- 
rerkalender von 1795 verzeichnet ist). 2) Les 
amis ä l’epreuve, gest. 11. April 1786, mit 
Kapitel. 3) La reunion bienifaisante, gest. 
15. Juni 1803 (noch 1843 activ). 4) LCs 
amis sinceres, gest 6. Nov. 1804. 5) Les 
vrais amis reunis, gest. 1. Dec. 1808. 6) Lhraion 
des arts et metiers, gest 8. Dec. 1839 
(letztere beide nöoh 1846 activ). Neuer- 
lich wurde vom Supreane consedl einer Loge 
La perseverance eine Constitution verliehen. 
— II. In der Geschichte der französischen 
Maurerei spielt A. eine nicht unwichtige 
Rolle, indem es von 1740 bis zur Franzö- 
sischen Revolution der beständige Sitz alehe- 
mistischer, theosophischer und kabbalisti- 
scher geheimer Verbindungen war, die sich 
maurerischer Formen bedienten. (S. die Art. 
Frankreich, Schottisches philosophisches System 
und Hermetisches System.) Eine scharfe Veit* 
folgung traf dieselben 22. JuH 1757 durch 
ein Mandat des Erzbischofs von A., Jos. 
de Guyon de Orochans, wider die Freimau- 
rer [abgedr. in: Les vrai« jugements cur 
la societe des Franomagons (Brüssel 1752), 
S. 116 fg., und Thory, Annales, S. 31 lfgl, 
und 8. Febr. 1775, wo der Inquisitor F. 
MabiUe, selbst Freimaurer, mit gewaffneter 
Hand die Mere-Loge du oomtat daselbst 


Digitized by <^.ooQLe 



68 


iviie 


Balgiiftiflcktr Ttatrm 


überfiel, die infolge dessen sich aufiöste. 
[Ross, Geschichte der Freimaurer in Frank* 
reich, I, 207, 231.] — Zu den vorstehend 
gedachten Vereinen gehörten auch IH. die 
sog. Uluminte d’ Avignon , ein von dem pol- 
nischen Starosten Grabianca daselbst 1785 
eingeführtes System, angeblich aus Stock- 
holm stammend und jedenfalls in Zusam- 
menhang mit Swedenborg’schen Auffassun- 
gen stehend, welches eine fanatische Ver- 
ehrung der Jungfrau Maria lehrte und aus 
Personen beiderlei Geschlechts bestand. Es 
wurde zwar durch die Französische Revo- 
lution sehr bald in den Hintergrund ge- 
stellt, scheint aber — nach Kloss, Ge- 
schichte, I, 317 — selbst 1812 noch nicht 
ganz erloschen gewesen zu sein. 

Avize (St im franz. Depart. Marne, 
15000 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France ; Les vrais amis de 
l’ordre, gest. 6. Febr. 1829, wurde 1850 
nach Epemay (s. d.) verlegt. 

Axen (Otto v.), Kaufmann in Ham- 
burg, geh. 26. Juni 1757, gest. 7. Oec. 1831, 
war 1816 — 24 deputirter Grossmeister der 
Grossen Loge von Hamburg und machte 
sich um den Bau des heuen Logenhauses 
sowie um den Bau und die Einrichtung des 
Krankeninstituts sehr verdient. Er ward 
1784 in den Bund aufgenommen und be- 
kleidete 1794 — 1804 das Amt eines Meisters 
vom Stuhl der Loge Absalom. 

Axminster (St. in der engl. Grafschaft 
Devon). Loge das.: Lodge of virtue and 


honour, mit einem Royal-Arcb-Kapitel, gest 
1844. Lokal : George Inn. Vers. Dienstag 
bei oder vor dem Vollmond. 

Axt : 1) Ritter von der königlichen Axt 
(Chevalier de la royale hache), einer der 
französischen Hochgrade (s. Libanon) ; 2) Or* 
den von der Axt oder vom Beil (Ordre de 
la v cognee). (S. Beil.) 

Ayemouth (Ort in der Schott. Grafschaft 
Haddington). Loge das.: St.-Abb, Nr. 70y 
geBt.1757 ; daselbst auchRoyal-Arch-Kapitel: 
Land of Cakes, Nr. 15, gest 1785, jetzt 
ruhend, 

Ayleabury (Ailesbury, alte St in der 
engl. Grafschart Buckingham, 6000 E.). 
Loge das.: Buckingham Lodge, gest. 1851. 
Lokal: Royal White Hart Vers, den letz- 
ten Montag. 

Ayr (St. in der gleichn. Grafschaft in 
Schottland, 1000 E.). Logen das.: 1) Ayr 
Kilwinning, Nr. 124, von der Mutter Kil- 
winning gest. 1770. 2) Royal Arch, Nr. 165, 
gest 1786. 3) St.-Paul (bei der Miliz von 
Ayr und Renfrew), Nr. 204, gest. 1799. 
4) Operative, Nr. 182, eingegangen. Da- 
selbst auch Royal- Arch-Kapitel : 1) Nr. 18, 
gest. 1818. 2) Kilwinning, Nr. 80, gest. 
1857. — In der Nähe dieser Stadt wurde 
29. Jan. 1759 der berühmte schottische 
Dichter Rob. Borns gebaren. Bei seinem 
Monumente wurde 25. Aug. 1859 von zahl- 
reichen Freimaurern der Logen in Glas* 
gow eine Feierlichkeit veranstaltet. 

Azur, s. Blau. 


B. 


Baader (Dr.), unter dem Ordensnamen 
Celsus ein sehr thätiges Mitglied der Illu- 
minaten (s. d.) und Meister vom Stuhl der 
Loge Theodor zum guten Rath in München 
(8. d.). 

Babylonischer Thurm. Die in 1. Mos. 
11, 1 — 9 berichtete Begebenheit erzählt 
Anderson [Constitutionenbuch : Geschichte 
der Freimaurerei, Kap. II] mit folgen- 
den Worten: «Nimrod, der Sohn Chus’, 
des ältesten Sohnes Ham’s, war der An- 
führer derjenigen, die sich nicht trennen 
wollten, oaer, da sie sich trennen mussten, 
auf die Entschliessung fielen, ihr Gedächt- 
nis in allen künftigen Zeiten berühmt zu 
machen. Daher geschah es, dass sie sich 
unter dem Grossmeister Nimrod (vgl. Jo- 
seph. Ant. 1, 4, 2) in dem grossen und 
fruchtbaren Thal von Sinear längs den 
Ufern des Tigris gebrauchen Hessen, einen 
grossen und prächtigen Thurm und Stadt, 
aas grösste Werk, so die Welt jemals ge- 
sehen, aufzuführen. Sie erfüllten also das 
Thal in kurzem mit herrlichen Gebäuden; 
allein sie bebauten selbiges gar zu stark 
und wussten nicht wieder auizuhören, bis 
ihr Hochmnth ihren Schöpfer dergestalt in 


Zorn brachte, dass er ihr grosses Vorhaben 
durch Verwirrung ihrer Lippen oder Spra- 
chen zu. Schanden machte.» Sam. Pri- 
chard bemerkt in der seiner Schrift: Die 
zergliederte Freimaurerei, vorausgeschick- 
ten kurzen Geschichte: «Bei dem Bau 
des Babylonischen Thurms wurde die Kunst 
und das Geheimniss der Freimaurerei zu- 
erst eingefiihrt. » — Der Babylonische Thurm 
ist nicht zu verwechseln mit dem spätem 
Beltempel, welcher sich in der Mitte der 
Stadt befand. Ein unförmHcher Trümmer- 
berg jener Gegend führt noch den Namen 
Birs-Nimrud, d. i. Nimrodsthurm, zwei Mei- 
len südlich von der Stadt. Die , Stadt Hess 
Nimrod bauen als Sammelplatz und den 
Thurm als Wahrzeichen, beide zugleich 
als Schutz gegen feindliche Einfalle. Der 
Thurm diente später als Sternwarte für 
die berühmten chaldäischen Astrologen. In 
neuester Zeit (durch Layard 1842) ist Birs- 
Nimrud durch die Ausgrabungen RawHn- 
son’s blossgelegt worden. Der hebräisehe 
Name bedeutet nach syrischem Sprach- 
gebrauch ( Rää, Verwirrung der Rede, Stam- 
meln, Stottern) Verwirrung. Das chaldäische 


Digitized by <^.ooQLe 



Bachoff r. Echt 


60 


Wort 6a' km) bedeutet Thor, d. i. Hof 
des Bel. [Vgl. Bunsen’s Bibelwerk, Bemer- 
kungen daselbst zu der oben angeführten 
Stelle ; Vaux, Niniveh und Persepolis, über- 
setzt von Zenker (Leipzig 1852), S. 162 — 185 ; 
Layard , Niniveh und Babylon, übersetzt 
von Zenker, S. 378 — 383.] 

BachoiF v. Echt (Freiherren). Zwei Brü- 
der dieses Geschlechts haben sich um die 
Freimaurerei verdient gemacht. Der ältere, 
Johann August, geb. 31. Dec. 1717 zu Go- 
tha, widmete sich anfangs der Forst- und 
Jagd Wissenschaft, ward preuss. Kammer- 
herr und Prälat des Domkapitels zu Ca- 
min, legte diese Stelle später nieder und 
bezog 1766 sein Gut Heukendorf bei Alten- 
burg, ein Jahr später aber das ihm gleich- 
falls gehörige Gut Schlettwein bei Pöss- 
neck, wo er 12. Juli 1794 starb. Der jün- 
gere, Ludwig Heinrich, geb. 16. März 
1724, widmete sich dem Studium der Phi- 
losophie und Jurisprudenz, lebte in innigem 
Verkehr mit Geliert, ging in dänische Staats- 
dienste, ward Gesandter am madrider Hofe, 
kam hierauf in gleicher Eigenschaft nach 
Regensburg und dann nach Dresden. Im 
J. 1779 zog er sich von allen Aemtern auf 
sein Rittergut Dobitschen bei Altenburg 
zurück, wo er 16. Mai 1792 starb. Die bei- 
den Genannten, leibliche Brüder, entstam- 
men einer alten adelichen, vormals in den 
Rheingegenden angesessenen Familie, wel- 
che wegen ihres protestantischen Glaubens 
ihr Vaterland verlassen und anderwärts ein 
Unterkommen suchen musste. Die beiden 
Brüder Bachoff v. Echt erblickten auf 
ihren Reisen — wo? ist unbekannt — das 
Licht der Maurerei; 14. Oct. 1741 wurden 
sie nebst ihrem Schwager Albert Anton v. 
Rüxleben in der Loge zu Leipzig, nach- 
dem sie «als in einer gerechten und voll- 
kommenen Loge zu Lehrlingen und Ge- 
sellen aufgenommen anerkannt worden wa- 
ren», in den Meistergrad befördert. In 
Gemeinschaft mit ihrem genannten Schwa- 
ger gründeten sie dann 31. Jan. 1742 die 
Loge zu Altenburg. — Ein tiefes religiöses 
Gemüth zeichnete die Brüder Bachoff v. 
Echt namentlich aus; der Maurerei waren 
sie von ganzem Herzen zugethan und 
haben sich um diese ein grosses Verdienst 
duroh Gründung einer der ältesten deut- 
schen Logen erworben. Ludwig Heinrich 
Bachoff v. Echt ist auch als geistlicher 
Liederdichter bekannt; von ihm erschien: 
Versuch in geistlichen Oden und Liedern 
(Altenburg 1771). Eine Anzahl dieser Lie- 
der ist in verschiedene evangelische Ge- 
sangbücher übergegangen. Auch als Dich- 
ter maureris # cher Lieder ist er bekannt; 
einige derselben enthält das Gesangbuch 
der altenburger Loge. Am 16. März 1825 
beging die gedachte Loge das Säcularfest 
seiner Geburt. [Vgl. Zeitschrift für Frei- 
maurerei (Altenburg 1842), S. 31 fg.] 

Back (K.), Dr. phil., herzogl. sächs. Ge- 
heimer Regierungsrath und Director der 


Bacon 

Generalcommissioi} für Ablösungen zuAlten- 
burg. Geboren zu Eisenberg 23. Febr. 1799, 
studirte er in Jena, war 1821 — 37 Advo- 
cat, auch Stadtschreiber in seiner Vater- 
stadt, 1832 — 37 auch Landtagsabgeordne- 
ter derselben , kam 1837 als Regierungs- 
rath in die Landesregierung, deren Mitglied 
er noch jetzt ist, 1838 — 51 zugleich Con- 
sistorialrath, seit 1851 Vorsitzender der 
Generalcommission, seit 1852 Geheimer Re- 
gierungsrath. In den Freimaurerbund in 
der Loge Archimedes zu den drei Reissbre- 
tern in Altenburg 17. Juli 1823 aufgenommen, 
bekleidete er 1838 — 44 das Amt eines Mei- 
sters vom Stuhl dieser Loge, 1844 — 56 das 
eines ersten Vorstehers,- seit 1856 das eines 
deputirten Meisters vom Stuhl und ist Ehren- 
mitglied von 17 andern Logen. Wie sonst 
vielfach durch gemeinnützige Thätigkeit in 
zahlreichen Vereinen und in populären Schrif- 
ten für gewerbliche, landwirtschaftliche, 
naturwissenschaftliche und sonstige Cultur- 
zwecke, sowie für vaterländische Alterthums- 
kunde ausgezeichnet, auch Verfasser zahl- 
reicher Aufsätze, Gedichte, Recensionen 
u. s. w. in verschiedenen Zeitschriften und 
fliegenden Blättern, hat er insbesondere 
auch auf freimaurerischem Gebiete eine sehr 
grosse Anzahl kleinerer prosaischer und 
poetischer Vorträge theils einzeln, theils in 
verschiedenen periodischen Schriften ver- 
öffentlicht und sich um die Loge zu Alten- 
burg wie um die Sache der Freimaurerei 
durch Wort, Schrift und That verdient ge- 
macht. 

Bacon (Francis), geb. 22. Jan. 1560, als 
Staatsmann und philosophischer Schriftstel- 
ler und Denker berühmt, ward 1618 zum 
Grosskanzler Englands, 1620 zum Baron 
von Verulam una 1621 zum Vicegrafen von 
St.- Alban erhoben, fiel später — nicht ohne 
eigene Schuld — in Ungnade und starb 
1626. [V gl. Mailet, Life of Fr. Bacon (London 
1740).] Seine Schriften, in denen er das 
ganze Gebiet der Wissenschaften mit philoso- 
phischem Blicke umfasste, übergehen wir hier 
und verweisen deshalb auf folgende Werke: 
Analyse de la philosophie du chancelier Fr. 
Bacon (2 Thle., Leiden 1756); Ritter, Ge- 
schichte der Philosophie, X, 309 — 387, und 
Kuno Fischer, Franz Baco von Verulam, die 
Realphilosophie u. ihr Zeitalter (Leipzig 1856). 
Es handelt sich hier nur um die Atlantis *) 
nova, oder vielmehr um das Bruchstück 
derselben, in welchem man den Ursprung 
des Freimaurerbundes gesucht hat. Es 
lag jedoch nur in B.’s Plane, in diesem 
Werke seine sämmtlichen Ansichten über 
Gesellschafts- und Staatsordnung nieder- 
zulegen; in dem auf uns gekommenen 
Stücke ist hauptsächlich nur die Beschrei- 
bung der wissenschaftlichenAnstaltenauf der 
glückseligen Insel Bersalem von Bedeutung. 


*) Atlantis war nach der Sage der Alten eine nn- 
tergegangene grosse Insel im Weltmeere. [Vgl. Un- 
ger, Die verschwundene Insel Atlantis (Wien 1860).] 
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Ueber den eigentlichen Staatsplan B.’s 
lassen sich nur Vermuthungen aufstellen, 
die dahin abzielen, dass derselbe durch 
höchste wissenschaftliche Ausbildung das 
allgemeine Glück begründen wollte und 
sieh -von derselben sittliche und gesell- 
schaftliche Ordnung der Masse und grosse 
Regierungsfähigkeit der Obern versprach. 
Der Roman — denn ein solcher ist es — 
verlauft folgendermassen. Mehrere Euro- 
päer entdecken auf der Südsee eine Insel, 
auf welcher, als sie mit Erlaubniss des Be- 
herrschers derselben gelandet, sie eine Art 
Christenthum finden , das auf wunderbare 
Weise dahin gelangt ist. Auf dieser Insel 
ist nun das Salomonische Haus, d. h. kein 
Gebäude, sondern ein Collegium, das auch 
das Collegium der Werke der sechs Tage 
genannt wird, als dessen Zweck philoso- 
phische Naturforschung, geleitet von Ex- 
perimenten, sowie rastlose Erweiterung der 
Herrschaft des menschlichen Geistes, wo 
diese möglich ist, erscheint. Um diesen 
Zweck zu erreichen, sind die verschieden- 
artigsten Vorrichtungen getroffen, welche 
genau beschrieben werden. Ausser der 
B.’schen Atlantis selbst [in dessen Wer- 
ken (London 1730), IH, 236 — 258] vgl. 
man noch Nicolai, Versuch über die Be- 
schuldigung, welche dem T. H. 0. gemacht 
ward (Berlin 1782), H , 197 fg. [Kloss, Bibi., 
Nr. 2232] ; Buhle, Ueber den Ursprung u.s.w. 
der Rosenkreuzer u. Freimaurer [Kloss, Bibi., 
Nr. 2688], und die Gegenbemerkungen Ni- 
colais in: Einige Bemerkungen über den 
Ursprung und die Geschichte der Rosen- 
kreuzer und Freimaurer (1806) [Kloss, 
Nr. 2689], S. 60 und in den Anm., S. 39, 
sowie (Altenburger) Journal für Freimaurer, 
Bd. H (1805), Heft 4, S. 581—605, wo eine 
vollständige Exposition der Atlantis gege- 
ben wird. [Vgl. ebendas. I, 286.] 

Bacon de la Chevalerie (J. Jacques), 
ancien marechal des camps et armees du 
roi, war schon 1773 bei der Eröffnung der 
Grossen Nationalloge als Oberst der In- 
fanterie Mitglied und Grossredner im 
Grand Orient de France, in welchem er 
durch Reformvorschläge sehr wirksam war, 
namentlich auch 1775 den Vertrag des 
Grand Orient mit den schottischen Direc- 
torien der stricten Observanz beantragte; er 
war auch 1777 — 88 Hauptredacteur der von 
diesem herausgegebenen Zeitschrift fitat 
du Grand Orient (Kloss , Bibi., Nr. 18). 
[Vgl. Kloss, Geschiente der Freimaurer in 
Frankreich, I, 166, 186 fg., 192, 198, 201, 
209 ; Thory, Acta Lat., H, 283.] 

Bacup (St. in der engl. Grafschaft Lan- 
caster). Loge das. : Samaritan Lodge, gest. 
1792. Lokal: Green Man Inn. Vers. Don- 
nerstag bei oder vor dem Vollmond. Frü- 
her bestand hier eine Loge Of harmony, 
gest. 1792. 

Baden (Grossherzogthum). Die älteste 
Loge in den gegenwärtig das Grossherzog- 
thum B. bildenden Landen war die Loge 


Karl zur Einigkeit in Mannheim (s. d.), wel- 
che 28. Nov. 1778 gegründet wurde und 
dem Bunde der Grossloge Royal -York in 
Berlin angehörte. Infolge des Verbots der 
Freimaurerei in den pfalzbairischen Staa- 
ten (s. Baiern), zu denen damals Mannheim 
gehörte, musste diese Loge 1785 ihre Thä- 
tigkeit einstellen. Nachdem aber Mannheim 
1803 an Baden gekommen war, trat sie un- 
ter dem Freiherrn v'. Dalberg (s. d.) 1805 
wieder in Activität und änderte 1806 ihren 
Namen in den: Karl zur Eintracht um. Um 
allen badischen Freimaurern einen gemein- 
schaftlichen Mittelpunkt zu bieten und nicht 
länger unter einer auswärtigen maurerischen 
Oberbehörde zu stehen, entschloss man sich 
zur Annahme des in dem Nachbarlande 
Frankreich eingeführten Ritus der Reinen 
laten Observanz (s. d.), und das Kapitel 
der mannheimer Loge constituirte sich 1806 
zum L «Grossen Orient von Baden», der 
25. Juni 1807 von dem Grand Orient von 
Frankreich anerkannt und zu dessen Gross- 
meister 10. Aug. desselben Jahres Fürst Karl 
v. Ysenburg erwählt ward. — Auf dem Con- 
gresse zu Wiblingen vereinigte man sich 
über den Beitritt der 1807 wiederherge- 
stellten Loge Karl zur guten Hoffnung in 
Heidelberg (s. d.) zu dem Grossen Orient 
von Baden, welcher 10. April 1808 in Mann- 
heim erfolgte. Obwol die heidelberger 
Loge bald nachher auf den Wunsch der 
Loge zu Regensburg, von welcher sie ihre 
Constitution hatte, von dieser Vereinigung 
wieder zurücktrat, erweiterte sich doch der 
Kreis des Grossen Orients von B. sehr bald 
durch die Errichtung der Loge Zum Tem- 
pel des vaterländischen Lichts in Bruchsal 
(8. d.) und der Loge Karl und Stephanie 
zur Harmonie in Mannheim, beide im J. 
1809. An der Spitze des Grossen Orients 
standen in demselben Jahre, neben dem ob- 
genannten Grossmeister Fürst v. Ysenburg, 
der Freiherr K. v. Dalberg, Graf Georg v. 
Leiningen, Freiherr v. Reichenstein, Prof. 
Bürmann (s. d.) und Prof. Römer. In Ver- 
bindung stand derselbe mit den Grossorien- 
ten von Frankreich, Westfalen, Italien und 
dem Grossen Landeslogenverein von B. 
Ys. u.). Unter demselben standen die bei- 
den vorgenannten mannheimer Logen und 
die zu Bruchsal. Laut seiner Statuten (ge- 
druckt 1812 [Kloss,’ Bibi., Nr. 195 b ]) er- 
kannte und bekannte er alle Rite, ohne 
einem ausschliesslich anzugehören, sodass 
sich ihm jede Loge anschliessen konnte, 
soweit sie nicht durch anderweite Verträge 
daran behindert war. Er erklärte ausdrück- 
lich : da er nur Eintracht bewirken und den 
Orden gegen Misbrauch schützen wolle, so 
mische er sich weder in Sachen des Ritus, 
noch in die innere Verwaltung. — H. Ne- 
ben dieser bestand eine zweite maureri- 
sche Oberbehörde in B. unter dem Namen 
Grosser Landeslogenverein. Derselbe war 
gebildet 23. Mai 1809 von den Logen Karl 
zur Einigkeit in Karlsruhe (s. d.), Zur 
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edlen Aussicht in Freiburg (s. d.) und der 
schon oben erwähnten Loge Karl zur guten 
Hoffnung in Heidelberg, von denen die 
zu Karlsruhe schon 1786, die zu Freiburg 
1784 gegründet war, die aber ihre Thä- 
tigkeit während der Revolutionszeit einge- 
stellt und erst 1808 wieder eröffnet hatten. 
Ihm trat noch 1809 die neu errichtete 
zweite Loge zu Heidelberg Karl zur deut- 
schen Biederkeit uhd später, wie es scheint, 
auch die zu Bruchsal sowie eine Loge Mi- 
nerva zu Mannheim bei. Auch diese Gross- 
loge , an deren Spitze der Geheimrath 
Karl Friedrich Freiherr Schilling v. Can- 
stadt und nach ihm der Geheime Hofrath 
und Hofbibliothekar Hemeling stand, liess 
alle Systeme zu, nur nicht die vom franzö- 
sischen Ritus, welcher seinen eigenen Orient 
in Mannheim hatte ; er errichtete nur in den 
badischen Landen Logen und stand mit dem 
vorbenannten Grossorient in beständigem 
Einvernehmen. Den Statuten gemäss sollte 
das Directorium alle drei Jahre wechseln; 
allein es ist dasselbe fast ausschliesslich von 
der zuerst dazu erwählten Loge Karl zur 
Einigkeit in Karlsruhe geführt worden, 
welche im ganzen vom 23. Mai 1809 bis 
1. Juli 1812, wo sie aus diesem Verbände 
schied, 17 Directorialsitzungen abhielt. Die 
ihr im Turnus folgende Directorialloge zu 
Freiburg hielt — aus dem unter III. zu er- 
wähnenden Grunde — nur eine einzige 
Sitzung 25. Jan. 1813 ab. — HI. Nach dem 
Tode des Markgrafen, spätem Grossher- 
zogs Karl Friedrich (s. d.) von B. erging 
unter dessen Nachfolger Karl Ludwig 
Friedrich (s. d.) ein Verbot aller geheimen 
Gesellschaften, mit ihnen auch der Frei- 
maurerei in B. , durch Verordnung vom 
16. Febr. 1813 und 7. März 1814. Hierbei 
verblieb es länger als 30 Jahre hindurch. 
Mehrere Gesuche, welche von verschiedenen 
Seiten an die Staatsregierung um Wieder- 
gestattung gerichtet wurden, blieben ebenso 
erfolglos als eine poetische Apologie, die 
ein sogenannter Naturdichter, der Hof- 
bäcker Vorholz, 1843 unmittelbar dem 
Grossherzog überreichte. [Dieselbe ist ab- 
gedruckt bei Horstmann und Straus, Ar- 
chiv für Freimaurerei (Hamburg 1845), III, 
8, 185.] Als aber 1845 die badische Regie- 
rung zu der von der Loge zu Strasburg auf 
badischem Gebiet (in Steinbach) zu veran- 
staltenden freimaurerischen Weihe des Er- 
windenkmak (s. Erwin) ihre Genehmigung 
ertheilt hatte, reactivirte sich zunächst die 
Loge Karl zur Eintracht zu Mannheim 19. Aug. 
1845 und erhielt auf ihr 29. Dec. dessel- 
ben Jahres eingereichtes Gesuch um An- 
erkennung seiten der Staatsregierung un- 
term 12. März 1847 eine Entsclüiessung des 
Staatsministeriums vom 9. Febr. 1847 be- 
kannt gemacht, dahin gehend, «dass zur 
Zeit kerne Veranlassung vorliege, gegen die 
unter dem Vereinsgesetze stehende Frei- 
maurerloge einzuschreiten, und dass von den 
Staatadienern der früher vorgesohriebene 


Revers wegen des Nichtbeitritt» ®ur Frei* 
maurergesellschafb nicht mehr erhoben 
werde». [Lat., IX, 104.] Infolge dessen 
nahmen nach und nach auch die Logen in 
Karlsruhe, Heidelberg und Freiburg ihre Tä- 
tigkeit wieder auf und es ward auch 1861 eine 
neue (Militär-) Loge zu Rastadt (s. d.) er* 
richtet. Die erstgenannten drei- sowie die 
Loge zu Mannheim stehen unter der Gross- 
loge Zur Sonne (s. Baireuth); die m Ra- 
stadt unter der Grossen Nat.- Mutterloge 
Zu den drei Weltkugeln in Berlin. In 
Pforzheim besteht ein maurerischer Club. 
— Die erstgedachten vier badischen Lo- 
gen haben übrigens insofern eine engere 
Verbindung unter sich, als sie seit März 
1859 vereinbart haben, dass jedes active 
Mitglied einer dieser Logen, welches von 
seinem Wohnort an einen andern badi- 
schen Ort, wo sich eine Loge befindet, 
übersiedelt, das Recht hat, an deren Arbei- 
ten, Abstimmungen u. s. w. gerade wie jedes 
andere Mitglied der betreffenden Loge 
theilzunehmen, jedoch Beiträge nur an seine 
bisherige Loge, deren Mitglied es bleibt, 
zu zahlen hat. Nur zur Uebernahme von 
Aemtern in der andern Loge bedarf es der 
Zustimmung der erstem. [Ueber die Ge- 
schichte der badischen Logen s. Bürmann 
in seinem Maur. Archiv, 1, 1, 45 fg., 123 ; 

Kloss, Annalen der Loge Karl zur Einigkeit, 
§. 347, 354; Voigts in dem angeführten 
Archiv von Horstmann und Straus, III, 3, 
184 fg.] 

BafFometus, auch Baphometusy ist der 
Name des Idols, dessen Anbetung den Tempel- 
herren vorgeworfen wurde. Münter in sei- 
ner Abhandlung über die den Tempelherren 
gemachten Beschuldigungen [Magazin für 
Religionsphilosophie, H, 351 — 475, oder 
Neues Magazin, Y, 361 — 475] sieht in dem- 
selben nur ein Reliquienbehältniss ; Ham- 
mer in seiner Abhandlung: Mysterium 
Baphometi revnlatum [Fundgruben des 
Orients, Bd. IV, Heft 1] und in: Schuld der 
Templer ( Wien 1855) sieht darin das Sym- 
bol der Verehrung der Naturkräfte, nament- 
lich der Zeugungskraft, eines Cultus, wel- 
chem die Templer vorzüglich zugethan ge- 
wesen wären. Der Name B. ist ein cor- 
rumpirter Mohammed und das Idol selbst 
für gewöhnlich ohne Eigennamen blos ido* 
lum, caput, figura bezeichnet, nur in ei- 
nigen Zeugenaussagen wird dasselbe Baf- 
fomet genannt. Dasselbe war rin Werk- 
zeug und Gegenstand des astrologischen 
Aberglaubens, welche Talismane die Kabba- 
listik auf verschiedene Art darstellte. Sa 
z. B. [vgl. Oelsner, Mohammed; Darstellung 
des Einflusses seines Glaubens auf die Völ- 
ker des Mittelalters] wurde Gott (senez 
sanotissimus, macroprosopus) unter einem 
Haupte abgebildet , welches in drei Häup- 
ter zerfiel, d. i. der heiligste Alte selbst 
(oorona), die Weisheit (sapientia), das Un- 
endliche (Eusoph). Ein solches Idol war 
auch der B., den der Templer in seinen 
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höchsten Nöthen anrief,und mit dem nur 
ii den geheimen Kapiteln die Neophyten 
bekannt gemacht wurden. [tJeber den gan- 
zen Gegenstand vgl.: Deutscher Merkur, 
1782, März, April, Juni, woselbst Nicolai 
sich vernehmen lässt; Buhle, lieber den 
Ursprung nnd die vornehmsten Schicksale 
der Rosenkreuzer und Freimaurer (Göt- 
tingen 1804); Nicolai, Einige Bemerkungen 
n. $. w. gegen Buhle (Berlin 1806).] Die frei- 
maurerischen Ansichten sind Sagen und 
Phantasiebilder, in der Zeit des freimaure- 
rischen Templerklerikats entstanden. Ham- 
mer liess sieh durch selbige verlocken und 
übersah allerlei, so z. B. dass das T, wel- 
ches 6r auf Talismanen,' Gerätschaften und 
Gebäuden des Templerordens gefunden haben 
will, nicht der Phallus, sondern das temple- 
rische Kreuz [Münter, Symbola veteris 
ecclesiae actis operib. expr. (1819) , S. 2, 18] 
oder wol gar nur ein Steinmetzzeichen ist. 
Gegen Hammer traten vorzüglich auf Ray- 
non&rd im Journal des* Savants, 1819, 
März, April [Hermes, 1819, Nr. IV, Anhang] ; 

Jos. Gruber a Grubenfels in den Fund- 
gruben, VI, 405 — 416; J. M. v. Nell, Ba- 
phomet (Wien 1821). Am übersichtlich- 
sten wird die Sache besprochen in F, 
Wilcke’s Geschichte des Ordens der Tem- 
pelherren (zweite Auflage, Halle 1860), II, 
127.— 135 , 265 — 274, 422 — 430, woselbst 
auch die ganze Literatur zusammengestellt 
und beurteilt ist. 

Baggesen (Jens Immanuel), geh. 15. Febr. 
1764 in Korsör aut Seeland in Dänemark, 
1799 Theaterdirector in Kopenhagen, 1811 
Professor der dänischen Sprache und Lite- 
ratur an der Universität Kiel, als däni- 
scher und deutscher Dichter rühmlichst be- 
kannt, wurde in Paris in den Freimaurer- 
bund aufgenommen. Als er 1826 während 
seines Aufenthalts in der Schweiz, wo er 
in der Enkelin des berühmten Albr. v. Haller 
seine erste Frau gefunden hatte, von einer 
tödlichen Krankheit befallen wurde, eilte 
er nach seinem Vaterlande zurück, konnte 
aber wegen zunehmender Schwäche nicht 
weiter als nach Hamburg kommen, wo er 
3.0ct. im Freimaurerspitale starb. [Vgl.Neuer 
Nekrolog der Deutschen, Jahrg. 4 (4826), 
und Gutzkow’s Beiträge zur Geschichte der 
neuesten Literatur, Bd. II.] Sein noch (1861) 
lebender Sohn, der Generalmajor Baggesen, 
ist auch Mitglied des Freimaurerbundes. 

Bagneres (St. im franz. Depart. Ober- 
Pyrenäen, 8800 E.). Loge das. unter dem 
Grand Orient de France: Les Pyramides, 
gesfc. 2. Nov. 1786, noch 1810 activ, jetzt 
inactiv. 

Bagneux ( St; im Depart. Seine in der 
Banheue von Paris); Loge das. unter 
dem Grand Orient de France: Les coeure 
indivisibles (die untrennbaren Herzen), gest. 

16. Nov. 1858. . ! 

Bahrdt (Karl Friedrich), ein durch zahL 
reiche Schriften, sowie durch seinen unge- 
wöhnlichen Lebensgang bekannter Gelehr- 


ter des vorigen Jahrhunderts , in der Ge- 
schichte der Freimaurerei bedeutsam duroh 
ein erst gegen das Ende seines Lebens 
von ihm ausgegangenes grosses, aber frei- 
lich erfolgloses Reformproject. Geboren 
25. Aug. 1741 zu Leipzig, 4 wo sein Vater 
Geistlicher und später Superintendent war, 
erhielt er eine Erziehung und Bildung, 
welche zu wenig streng und gründlich war, 
als dass seine glänzenden Anlagen zweck- 
mässig entwickelt und seine Charakter- 
schwächen nicht noch begünstigt worden 
wären. Auf diesem haltlosen Grunde baute 
sich sein wechselvolles Leben auf. Schon 
im 20. Jahre trat er, noch unreif zu selb- 
ständiger Auffassung der Wissenschaft, als 
akademischer Lehrer auf, und obwol er 
manches Versäumte nachzuholen bemüht 
war, führte ihn doch Ruhmsucht und Leich- 
tigkeit der Darstellungsgabe zeitig zu einer 
verderblichen Vielschreiberei. Er wurde 
1762 Prediger, dann Substitut seines Va- 
ters an der Peterskirche, 1767 .ausseror- 
dentlicher Professor der geistlichen Philo- 
logie, 1768 Baccalaüreus der Theologie; 
allein schon in demselben Jahre verlor er 
infolge unsittlichen Lebenswandels sein Amt. 
Er ging nach Halle, von wo aus ihm eine 
Professur der biblischen Altertbümer, frei- 
lich ohne Gehalt, in Erfurt vermittelt ward. 
Hier stiess er aber theils durch die Bei- 
mischung theologischer und zwar nicht sehr 
streng orthodoxer Aeusserungen in seinen 
Vorlesungen, theils gleichfalls durch seine 
sehr freie Aufführung an. Er wurde des- 
halb von zwei erfurter Theologen, Schmidt 
und Vogel, in eine Untersuchung verwickelt.- 
Um sich gegen den Vorwurf der Hetero- 
doxie zu rechtfertigen, schrieb er eilig; 
Versuch eines Systems der biblischen Dog- 
matik und verschaffte sich von Erlangen 
die theologische Doctorwürde. Ein bei der 
Wittenberger Facultät über ihn eingeholtes, 
ihm sehr nachtheiliges Gutachten wusste er 
aufzufangen und veröffentlichte es mit Ge- 
genanmerkungen; die göttinger Facultät 
sprach sich etwas milder über ihn aus; die 
Untersuchung hatte nnr eine Ermahnung 
zu grösserer Behutsamkeit zur Folge, die 
aber B. sehr wenig befolgte. Ein System 
der Moraltheologie, welches er 1770 schrieb, 
verschaffte ihm, obwöl es wissenschaftlich 
sehr unbedeutend war, durch seine formel- 
len Vorzüge ausgebreiteten Beifall. Schon 
damals entwarf er einen ausgedehnten Plan, 
welcher in einiger Beziehung Aehnlichkeit 
mit seinem spätem freimaurerischen Pror 
ject hatte: den einer Verbindung der Theo- 
logen zur Revision des theologischen Sy- 
stems; hierauf beziehen sich seine Briefe 
über die systematische Theologie. Allein 
sowol dieses als ein noch weiter gehendes 
Unternehmen, eine kritische Ausgabe des 
• Alten Testaments, kamen nicht über die 
blossen Anregungen hinaus. Seine finan- 
zielle Lage , welche er bei verschwenden», 
scher Lebensweise auch durch die Verhei- 
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rathung mit einer wohlhabenden Witwe nicht 
verbesserte, nicht minder die steten Zwi- 
stigkeiten mit den erfurter Theologen ver- 
anlassten ihn, nach einer bessern Stellung 
anderwärts zu streben, und es gelang ihm 
auf Sander’ s Vorschlag den Ruf als Pro- 
fessor der Theologie und Prediger nach 
Giessen zu erhalten. Er trat hier 1771 an. 
Seine Antecedentien hatten ihm eine un- 
günstige Vormeinung erweckt, welche von 
seinen theologischen Gegnern noch genährt 
wurde. Es gelang ihm indessen durch seine 
mit grosser Beredsamkeit und unter An- 
wendung aller ihm sehr zu Gebote stehen- 
den Künste der Declamation gehaltene An- 
trittspredigt, in welcher er sich zugleich dem 
herrschenden System schlau zu accomodi- 
ren wusste, den Beifall des Publikums zu* 
gewinnen, und auch sein Lebenswandel war 
in Giessen äusserlich anständiger, als in Er- 
furt. Gleichwol unterliessen die wissen- 
schaftlichen Gegner B.’s nicht, in seinen 
akademischen Vorträgen sowol als beson- 
ders in seinen Schritten — deren er zahl- 
reiche, theils aus finanziellen, theils aus in- 
nem Motiven, in Giespen schrieb — an- 
stössige Auslassungen, namentlich in Be- 
treff der Versöhnungslehre und einer Mo- 
dernisirung des Neuen Testaments, heraus- 
zufinden, welche ihn von neuem in eine 
Untersuchung zu verwickeln drohten und 
bereits zu einer vorläufigen Amtssuspension 
führten. Plötzlich wurde er aus dieser pein- 
lichen Lage durch einen Ruf errettet, wel- 
chen er auf Basedow’s Empfehlung an das 
von v. Salis ins Leben gerufene Philanthro- 
pin in Marschlins in Graubündten erhielt. 
Diesem Rufe folgte er 1775. Allein bald 
zeigte sich, dass die beiderseitigen Erwar- 
tungen getäuscht waren. B. hatte sich seine 
Stellung als Director dieses neuen Erzie- 
hungsinstituts viel freier und unabhängiger 
gedacht, als v. Salis es beabsichtigte, und 
dieser wurde sowol durch B.’s desfallsige 
Ansprüche als durch verschiedene Nach- 
lässigkeiten desselben gegen ihn eingenom- 
men. B. entwarf hier einen Philanthropi- 
nischen Erziehungsplan (1776), den er in 
grossem Massstabe in Deutschland zu rea- 
lisiren trachtete, zwar ganz im Geiste Ba- 
sedow’s und seiner alles umschaffenden und 
verbessernden Erziehungsmethode, aber 
doch mit durchdachten pädagogischen Grund- 
sätzen und guten Bemerkungen über So- 
kratik, sittliche Bildung, Gymnastik u. a. 
Unzufrieden über seine Lage in Marschlins 
war B. doch bald wieder so glücklich, an 
die Verwirklichung dieses Plans gehen zu 
können, indem er in der Pfalz als Superin- 
tendent der gräflich Leiningen-Dachsburgi- 
schen Lande nach Dürkheim a. d. Haardt 
berufen ward. In dieses neue Amt 1776 
unter sehr günstigen Verhältnissen eintre- 
tend, erlangte er sehr bald von seinem 
Fürsten die Erlaubniss, in einem benach- 
barten Schlosse desselben zuHeidesheim eine 
Erziehungsanstalt zu errichten, welche auch 


1777 eingeweiht wurde. Sie kam zwar bald 
in ziemliche Aufnahme und B. wendete ihr, 
auf Kosten seines geistlichen Amtes, seine 
Kräfte mit Eifer zu; allein bei seinem un- 
ruhigen, immer auf neue Plane sinnenden 
Geiste und seinem Mangel an haushälteri- 
scher Ordnung gerieth sie auch ebenso bald 
wieder in Verfall. Eine Reise nach Hol- 
land und England, die er fast ganz ohne 
Sprachkenntnisse unternahm, führte ihm 
zwar wieder eine Anzahl neuer Jünglinge 
zu; allein es traf ihn bald nach der Rück- 
kehr das Missgeschick, dass er vom Reichs- 
hofrath 1779 aller seiner Aemter entsetzt 
ward. Dies geschah auf eine von katholischen 
Geistlichen, insbesondere dem Weihbischof 
von Worms, v. Scheben, welcher zugleich 
kaiserlicher Büchercommissar in Mainz war, 
gegen ihn erhobene Anklage der Verbrei- 
tung ketzerischer Irrlehren. In dem Spruch 
des Reichshofraths war B. zugleich auf- 
egeben, entweder seine Irrthümer zu wi- 
errufen oder das Deutsche Reich zu mei- 
den. Nachdem er vergeblich hiergegen 
zu remonstriren versucht hatte, verliess er 
im Mai 1779 gerade während der öffent- 
lichen Prüfungen heimlich das Philanthro- 
pin, welches er bis dahin unter dem Schutze 
seines Fürsten noch aufrecht erhalten hatte, 
und flüchtete, nicht ohne mehrfache von 
seinen Gläubigern ihm bereitete Schwie- 
rigkeiten nach Halle, wo ihm unter ‘der 
Bedingung ruhigen Verhaltens der Aufent- 
halt von der preussischen Regierung ge- 
stattet wurde. Hier widmete er sich an- 
fangs blos schriftstellerischer, bald aber 
und mit grösserm Beifall auch akademi- 
scher Thätigkeit, indem er als Privatdocent 
Vorlesungen über Rhetorik und Humaniora 
hielt und namentlich in der Anleitung zur 
Declamation und Beredsamkeit sehr ge- 
schätzt ward. Bald wendete er sich wie- 
der dem theologischen Gebiet zu und suchte 
in seinen Schritten die Lehre und Ge- 
schichte des Christenthums in ihrer ur- 
sprünglichen Einfalt und Vemunftmässig- 
keit nach seiner Ansicht davon darzustellen. 
Auch moralische Vorlesungen «nach Art 
des seligen Geliert» hielt er mit gutem Er- 
folge, durfte sie aber nicht, wie beabsich- 
tigt, Sonntags, sondern auf Veranlassung 
der Universität nur Wochentags halten. 
Erschöpft von zu anstrengender Thätigkeit 
— er hatte im Winter 1786—87 160 Druck- 
bogen verfasst — beschloss er zur Verän- 
derung seiner Lebensweise eine Restaura- 
tion auf einem nahen Weinberge bei Halle 
anzulegen. Sein Kaffeehaus kam bald in 
Aufnahme, zumal er seine geselligen Ta- 
lente dafür gut zij verwenden wusste und 
auch sonst Neigung zu derartigen Geschäf- 
ten besass, wie er denn auch in Heidesheim 
mit seinem Philanthropin ein Wirthshaus 
verbunden hatte. Dabei war er immer noch 
literarisch thätig und gab sich zugleich 
8 einem Hange zur Projectmacherei hin, die 
ihn auch zu demjenigen Unternehmen ver- 
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leitete, welches schon erwähnt ward und 
sehr unglückliche Folgen für ihn nach sich 
zog. Dies war die von ihm sogenannte 
Deutsche Union (s. d.), eine im mlgemei- 
nen auf Verbreitung der Aufklärung ge- 
richtete Verbindung, welche B. mit dem 
Freimaurerbunde in Zusammenhang setzen 
wollte, in den er auf seiner Heise nach Eng- 
land 1777 aufgenommen worden war, ohne 
jedoch in den nächstfolgenden Jahren eine 
freimaurerische Thätigkeit an den Tag zu 
legen. Wegen dieser projectirten geheimen 
Verbindung sowol als wegen eines Lust- 
spiels : Das Religionsedict (auf das unter 
dem Ministerium Wöllner in Preussen 9. Juli 
1788 erlassene Religionsedict bezüglich) ge - 
rieth er 1789 in Untersuchung und dreissig- 
wöchentliche Gefangenschaft in Halle, wäh- 
rend welcher letztem er eine seiner besten 
Schriften : Die Moral für den Bürger, schrieb. 
Ein Urtheil der Criminaldeputation des Kam- 
mergerichts zu Berlin sprach ihn zwar we- 
gen seiner Theilnahme an der Leitung der 
Deutschen Union frei, verurtheilte ihn aber 
wegen Betheiligung an der Abfassung jenes 
Lustspiels zu zweijährigem Festungsarrest 
in Magdeburg, welche Strafe im Gnaden- 
wege auf die Hälfte herabgesetzt ward. In 
diesem Arrest schrieb er die Geschichte 
seines Lebens. Zurückgekehrt setzte er 
zwar seine frühere Lebensweise auf dem 
Weinberge bei Halle fort, wo er als Mär- 
tyrer nur um so grossem Zuspruch fand; 
allein häusliche, freilich durch ihn selbst 
verschuldete Missstände wirkten mehr und 
mehr zerrüttend, der Tod einer von ihm 
sehr geliebten Tochter beugte ihn schwer, 
und der aus vermeintlicher eigener Ein- 
sicht hervorgegangene Gebrauch ungeeig- 
neter Heilmittel, insbesondere des Queck- 
sübers, führte bei überhand nehmenden Lei- 
den seine allmähliche schmerzvolle Auf- 
lösung herbei. Er starb 23. April 1792. — 
B.’s freimaurerische Schriften beziehen sich 
fast 8ämmtlich auf die Deutsche Union; 
auch schrieb er noch eine Beleuchtung des 
Apologismos des bekannten Dr. Starck (s. d.) 
[Klos8,Nr.3416]. — [Vgl. Bahrdt, Geschichte 
meines Lebens u. s. w. (Berlin 1790fg.); Schlich- 
tegroll’s Nekrolog auf das J. 1792, I, 119 fg. 
und Supplement zum Nekrolog von 1790 — 
93, II, 22 fg. Ein Auszug aus diesem Nekro- 
log in Albrecht’s Sächsicher Kirchen- und 
Predigergeschichte, I, 1. Forts. (Leipzig 
1800), S. 430 fg.] 

Baiern (Königreich). Der Freimaurer- 
bund hat in B. sehr wechselnde Schicksale 
und zum Theil harte Verfolgungen erfah- 
ren, ist aber in neuerer Zeit geduldet, wenn- 
gleich unter Beschränkungen, die seinem 
vollen Gedeihen vielfach hinderlich sind. 
Bei der Darstellung seiner Geschichte in 
B. müssen verschiedene Perioden und die 
verschiedenen Landestheile , aus denen B. 
jetzt zusammengesetzt ist, unterschieden 
werden. — I. In den alten bairischen Stamm- 
landen bestand seit 1777 eine reguläre, von 

H&ndb. d. Freimaurerei. 


der Loge Royal-York zu Berlin constituirte 
Loge Theodor zum guten Rath in München, 
nacndem schon vorher irreguläre Logen- 
versammlungen daselbst mehrere Jahre hin- 
durch stattgefunden hatten. (S. München.) 
Zu Anfang der achtziger Jahre drang in diese 
Loge das Illuminatenwesen ein (s. Ulumi- 
naten); auch in einigen benachbarten Städten, 
z. B. Freisingen, Ingolstadt, wurden Ver- 
sammlungen in diesem Sinne gehalten. Dies 
ab Kurfürst Karl Theodor, der unter 
em Einfluss der Jesuiten stand, Veranlas- 
sung zu einem Verbote gegen alle ounbe- 
stätigten und unzulässigen Communitäten» 
(22. Juni 1784), welchem 2. März und 16. Aug. 
1785 sehr strenge Verbote gegen die Frei- 
maurer und Illuminaten folgten ; die gleich- 
zeitige Verfolgung des IUuminatismus, mit 
welchem die Freimaurerei identificirt ward 
(wegen des Verlaufs derselben im einzel- 
nen s. Illuminaten), erstreckte sich auch auf 
die Mitglieder des Freimaurerbundes. Die 
Loge zu München (auch die zu Mannheim,, •» 
welches damals unter derselben Regierung^ 
stand), sowie die andern üluminatenclubs 
wurden aufgehoben und es ist auch nie- 
mals wieder eine Loge in Altbaiem ge- 
gründet worden. — n. Als 1799 dem Kur- 
fürsten Karl Theodor der Kurfürst (nach- 
malige König) Maximilian Joseph gefolgt 
war, erliess dieser bald nach seinem Re- 
gierungsantritte folgende Verordnung, datirt 
München, 4. Nov. 1799: «Wir haben im- 
mer uns überzeugt, dass geheime Gesell- 
schaften, sie mögen in ihrem Ursprung und 
in ihren Absichten noch so rein sein, leicht 
zum Schaden des gemeinen Wesens aus- 
arten, dass sie das grosse Uebel mit sich 
bringen, den Staatsbürger vom Allgemeinen 
auf besondere Verhältnisse abzuführen, die 
besten Gesinnungen zur Befriedigung des 
Ehrgeizes und der Leidenschaften unbe- 
kannter , oft nichtswürdiger Obern zu mis- 
brauchen und zuletzt den Keim der Tugend 
angehender Jünglinge entweder ganz zu 
ersticken oder nur insoweit auf keimen zu 
lassen, als es der Privatnutzen eines solchen 
Instituts erlaubt. 'Aus eben dieser Ueber- 
zeugung, dass die geheimen Verbindungen 
und Gesellschaften sich mit der in jedem 
wohleingerichteten Staate von der obersten 
Gewalt unzertrennlichen Oberaufsicht auf 
die Sitten, Ausbildung, Ruhe und öffentliche 
Sicherheit nicht wohl vereinbaren lassen, 
ist schon im J. 1793 von der deutschen 
Reichsversammlung der gemeinsame Schluss 
zu dem allgemeinen Verbot besonders auf 
öffentlichen Akademien veranlasst worden. 
Wir sehen uns demnach hierdurch bewo- 
gen, zu verordnen, dass in unsern gesamm- 
ten Landen keine geheime Gesellschaft, 
welche sich zu irgendeinem politischen, re- 
ligiösen oder angeblich wissenschaftlichen 
Zwecke verbindet und solchen Zweck dem 
Staate entweder verhehlt oder einen andern . 
angibt, als sie -»wirklich bezielt, ihre Mit- 
glieder mögen sich persönlich versammeln 
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oder nur durch Correspondenz oder Zeichen 
Zusammenhängen, gestattet werden soll. t 
Wer dieses unser blos auf die Erhaltung 
des allgemeinen Wohls abzielendes Verbot 
durch Anwerbung oder Theilnahme über- 
schreitet, unterwirft sich, dass er von der 
zuständigen Gerichtsbehörde nach vorran- 
giger gesetzlicher Untersuchung als Ueber- 
treter unserer landesfürstlichen Gebote be- 
straft werde. Diejenigen, welche in un- 
gern Diensten stehen und sich desfalls schul- 
dig machen , werden zugleich ihres Dienstes 
oder Amtes verlustig, und eben deswegen 
hat ein Jeder, welcher in unsere Dienste 
oder Pflichten tritt, sich alles Antheils an 
geheimen Verbindungen schriftlich zu re- 
versiren. Da besonders die Erfahrung lehrt, 
dass sich am leichtesten an Orten des öffent- 
lichen Unterrichts, auf hohen Schulen, Ly- 
ceen u. [dgl. solche Orden und geheime 
Verbindungen bilden, welche dem Zwecke 
der studirenden Jugend nicht entsprechen 
und oft eine Quelle von Uneinigkeit, Zeit- 
verderbniss, unnützen Ausgaben und andern 
vielen Unordnungen sind, so sollen auch 
diese Gesellschaften und zwar bei strenger 
Verantwortlichkeit der Rectoren, Professo- 
ren und Obern nicht geduldet werden und 
den nämlichen Ahndungen und Strafen un- 
terliegen. Sämmtliche Gerichte, Polizei- 
behörden und Ortsobrigkeiten werden sich 
angelegen sein lassen, wider das Entstehen 
und die Verbreitung solcher geheimen Ver- 
bindungen zu wachen, und wer davon Wis- 
senschaft trägt, soll die Anzeige auf ge- 
setzliche Art, nach Vorschrift des pein- 
lichen Rechts, Th. II, Kap. 2, §. 10, mit 
Angabe der zur Untersuchung dienlichen 
Indicien bei der Ortsobrigkeit machen, wo 
sodann in Gemässheit des nämlichen Rechts, 

f , 11, durch die geeigneten Behörden von 
mts wegen und ordnungsmässig verfahren 
werden soll. Wir versehen uns zu unsem 
getreuen Unterthanen und allen denen, wel- 
che den Schutz unserer Lande gemessen, 
dass sie sich dieser unserer Ordnung ge- 
mäss achten und auch zur Erreichung guter 
und gemeinnütziger Zwecke keine gÄeimen 
Verbindungen, von welchen sich die Leich- 
tigkeit des Misbrauchs niemals trennen lässt, 
zum Mittel erwählen, sondern nur allein in 
Beförderung des allgemeinen Wohls, ohne 
alle Verheimlichung, die Pflicht des Staats- 
bürgers und des Unterthanen suchen wer- 
den.» — Diese Verordnung wurde durch 
eine spätere (unter dem Ministerium des 
Freiherrn von Montgelas ergangene) Ver- 
ordnung vom 5. März 1804 erneuert und 
eingeschärft, welche folgendermassen lau- 
tet: «Ueberzeugt, dass das 'wahre Wohl 
des Staates und das Beste der Staatsbürger 
nur durch die Regierung befördert werden 
kann, der es allein Vorbehalten ist, die 
Verhältnisse im allgemeinen zu durchblicken 
und hierauf den Wohlstand des Ganzen zu 
berechnen, haben wir das ^stehen gehei- 
mer Gesellschaften immer als verderblich 


Baien 

für die Ruhe des Staates angesehen, ^eil 
dadurch die leitende Oberaufsicht erschwert 
wird, die Staatsbürger dem eigentlichen 
Centralpunkte entrückt werden und selbst 
dann, wenn auch die geheimen Gesellschaf- 
ten rür sich selbst keinen gemeinschädli- 
chen Nebenzweck beabsichtigen, die Son- 
derungen von dem allgemeinen Staatszweck 
dort unabsehbaren Nachtheil hervorbringen 
können, wo die Absicht Gutes zu wirken 
zu Grunde lag. Wir haben aus diesen Be- 
rücksichtigungen zwar gleich bei unserm 
Regierungsantritte gegen [den Eintritt in 
geheime Gesellschaften allgemeine Verord- 
nungen erlassen; allein da wir gegründete 
Ursache zu vermuthen haben, dass dieses 
Verbot von manchen überschritten oder doch 
nicht in rechtem Sinne aufgenommen wurde, 
so finden wir uns veranlasst: 1) die gegen 
die Bildung geheimer Gesellschaften sowöl 
als den Eintritt in dieselben bestehenden 
Verordnungen zu erneuern und unsere 
Unterthanen streng zur Beobachtung die- 
ser Gesetze anzuweisen, indem wir gegen 
die Uebertreter derselben die Strafgesetz^ 
ohne Rücksicht in Anwendung bringen las- 
sen werden. 2) Unter diesem Verbote ist 
ausdrücklich jede Correspondenz mit be- 
stehenden geheimen Gesellschaften, es mögen 
diese im In- oder Auslande ihren Sitz haben* 
unter den auf den wirklichen Eintritt fest- 
gesetzten Strafen begriffen. Unsere Lan- 
desdirection hat diese erneuerte Verordnung 
durch den officiellen Weg des Regierungs- 
blattes zur Kenntniss unserer Unterthanen 
zu bringen und Sorge zu tragen, dass bei 
Verpflichtung eines jeden Staatsdieners der 
Eid abgelegt werde, in keine geheime Ge- 
sellschaft zu treten, noch mit derselben zu 
correspondiren.» — So schwer diese Ver- 
bote den Freimaurerbund zu treffen schie- 
nen*), so waren sie ihm doch nicht direct 
schädlich, da in dem Umfang der bairi- 
schen Staaten bis 1806 nirgends mehr eine 
Loge bestand, vielmehr die wenigen Logen 
in den kurpfälzischen und kurbairischen 
Staaten, wie bemerkt, bereits 1785 . infolge 
der Illuminatenverfolgung geschlossen wa- 
ren. Erst 1806 trat diese Frage mit prak- 
tischer Wichtigkeit in den Vordergrund, 
als das Fürstenthum Ansbach, Nürnberg 
und mehrere andere Gebietstheile an die 
Krone Baiera fielen. In Ansbach (s. d.) 
bestand schon seit 1758, in Fürth (s. d.) 
seit 1803 eine Loge; in Nürnberg (s. d.) 
wirkten zw T ei solche seit 1761 und 1789. 
Während diese fränkischen Logen vorbe- 
reitende Schritte zur Sicherung ihres Fort- 
bestandes thaten , inbesondere die Loge 
Joseph zur Einigkeit zu Nürnberg aus dem 
Abhängigkeitsverhältnisse vom Prinzen Karl 


♦) Wir sagen: schienen; denn die Freimaurerei 
ist nirgends darin genannt und das Verbot nicht 
eigentlich gegen sie, sondern gegen geheime Ge- 
sellschaften überhaupt, zunächst aber doch nur 
gegen diejenigen gerichtet, die ihren Zweck verheim- 
lichen oder einen andern als den wahren angeben. 
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von Hessen (s. d.) trat, hatte die Loge zu 
Ulm (8. d.), welche Stadt von 1803 — 10 un- 
ter bairischer Hoheit stand, die Gestattung 
zur Wiederaufnahme ihrer 1795 suspendir- 
ten Thätigkeit direct bei dem Könige er- 
baten und 28. April 1807 unter Einhaltung 
gewisser Vorschriften erhalten. Unter den- 
selben Bedingungen wurde diese Genehmi- 
gung den fränkischen Logen durch ein Re- 
script des königl. General-Landcommissariats 
in Franken (Graf von Thürheim), datirt Ans- 
bach, 8. Mai 1807, auf Grund königlicher An- 
ordnung ertheilt. Diese Bedingungen waren 
folgende : « Alle drei Monate soll eine 
liste der Mitglieder der Loge von dem 
Vorsteher derselben gefertigt und unter- 
zeichnet an den General-Commissar der Pro- 
vinz übergeben werden; 2) eine jede Ver- 
änderung in den Aemtera, sobald sie ge- 
schieht, ebenfalls dem Chef der Provinz 
angezeigt; ebenso 3) eine jede Abände- 
rung der Statuten und Satzungen dahin 
berichtet werden.» Weiter hiess es noch 
hn gedachten Rescripte: «Damit aber das 
Ganze um so eher bei vorkommender Ge- 
legenheit controürt und beurtheilt werden 
bann, muss ein echtes, auf die Unterthanen- 
treue der Vorsteher beglaubigtes Exemplar 
der Statuten bei dem General-Commissariat 
hinterlegt werden, welches man allerläng- 
stens binnen drei Monaten mit der er- 
sten Listeneinrichtung erwartet. Uebrigens 
setzt man voraus, dass aller Zusammen- 
hang und jede directe oder indirecte Cor- 
respondenz mit jeder Loge in Berlin oder 
in den bisherigen preussischen Provinzen 
aufgehoben sei und auf immer aufgehoben 
bleibe.» — Hiermit war die Existenz der 
Logen gesichert, und bei der nichts weni- 
ger als günstigen Stimmung, welche in den 
massgebenden Kreisen Münchens gegen 
die Freimaurerei herrschte, musste man 
sich dieser Entscheidung, deren Vorschrif- 
ten so leicht zu entsprechen war, um so 
mehr freuen. Sie war unstreitig dem Kö- 
nige persönlich zu danken. (S. Maximilian 
Joseph.) Auch das harte Verbot jeder Cor- 
respondenz mit den preussischen Logen er- 
fuhr von seiten des General-Landcommis- 
sariats die mildeste Auslegung. Die zu- 
nächst davon betroffene Loge zu Ansbach 
musste zwar aus dem Verband mit der ber- 
liner Grossloge Zu den drei Weltkugeln 
ausseheiden, doch ward ihr unter persön- 
licher Verantwortlichkeit des Meisters vom 
Stuhl ihre Correspondenz fortzusetzen ge- 
stattet, ja sie wurde selbst von ihrer bis- 
herigen Grossloge als Provinzialloge in 
Franken unter dem Kamen Anacharsis zum 
erhabenen Zweck constituirt. Ebenso be- 
gnügte sich v. Thürheim, sowie dessen De- 
legirter in Nürnberg , v. Lochner, persön- 
lich Einsicht von den Statuten der Logen 
zu nehmen. [(Geist), Geschichte der Loge 
Joseph zur Einigkeit in Nürnberg, 1861, 
S. 117.] — Allein schon im folgenden Jahre 
erging eine königl. Verordnung, welche die 


Logen sehr schmerzlich traf. Durch Ent» 
Schliessung vom 17. Jan. 1808 genehmigte 
der König zwar, dass die Freimaurerlogen 
in der Art fortbestehen durften, wie dies 
durch obige Rescripte eröffnet worden; er 
ordnete aber weiter an, «dass es in Bezug 
auf die Staatsdiener, welche zur Gesellschaft 
der Freimaurer gehören, bei den allgemei- 
nen Verordnungen vom 15. Sept. 1799 und 
5. März 1804, nach welchen kein Staats- 
diener, an der Verbindung der Freimaurer 
Antheil nehmen darf, sein unabänderliches 
Bewenden habe ». Diese Verordnung musste 
drei Tage nach ihrer Bekanntmachung an 
die Logenvorstände ins Werk gesetzt wer- 
den. Die Loge Joseph zur Einigkeit in 
Nürnberg verlor dadurch auf einmal 37 
ihrer angesehensten Mitglieder. Zwar nah- 
men die Logen Alexander zu den drei Ster- 
nen in Ansbach und die unterdess gestif- 
tete Loge Karl zur Treue in Pappenheim 
(8. d.) Veranlassung, in einer Immediatein- 
gabe bei dem König zu bitten, dass die 
ausgetretenen Staatsdiener wieder an den 
Logen Antheil nehmen dürften; allein es 
erging hierauf folgendes merkwürdiges Re- 
script: «So wenig wir einerseits die wohl- 
thätige Tendenz der Freimaurer, ihr Be- 
streben zur Beförderung alles Guten und 
den sonach in mancherlei Beziehungen durch 
sie verbreitet werdenden Nutzen miskennen, 
ebenso wenig vermögen wir andererseits 
uns von der absoluten Nothwendigkeit ihrer 
Existenz, bei der ohnehin schon jedem gu- 
ten Staatsbürger, auch ohne besondern Ge- 
sellschaftsverband, ausser der gewöhnlichen 
bürgerlichen, durch Natur und Erziehung 
auferlegten Verpflichtung, nach seinen in- 
dividuellen Kräften so viel als möglich Gu- 
tes und zwar im allgemeinsten Sinne des 
Wortes zu wirken, die Ueberzeugung zu 

f eben. Von diesen Gesinnungen geleitet, 
aben wir der Fortdauer der schon be- 
stehenden Freimaurerlogen unter geeigne- 
ter Staatspolizeiaufsicht unsere Genehmi- 
gung nicht versagt; dagegen aber bisjetzt 
keinen Grund gefunden , die Theilnahme 
unserer Staatsdiener an den Verhandlun- 
gen dieser Logen zu gestatten, indem der 
Umfang der denselben als Staatsdienem 
obliegenden Pflichten die weitere Ueber- 
nahme noch besonderer Pflichten gegen 
irgendeine, wenn auch zu den edelsten 
Zwecken vereinigte Gesellschaft nicht wohl 
zulässt. Nach gegenwärtigen Bemerkungen 
werdet ihr die . . . übergebene Vorstellung 
zu bescheiden wissen und übrigens wachen, 
dass gegen die diesfalls bestehenden Vor- 
schriften sich auch nicht die geringste Ge- 
genhandlung erlaubt werde.» — Es ist un- 
verkennbar , dass nur äussere Umstände 
dazu veranlassten , auf dem Verlangen des 
Austritts der Staatsdiener zu beharren ; 
kaum ist bis dahin von einem andern 
Monarchen, die Könige von Schweden und 
von Preussen ausgenommen, der Zweck des 
Freimaurerbundes so bestimmt und ehrend 
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anerkannt worden. — Was die Auslegung 
dieses die Staatsdiener betreffenden Ver- 
botes anlangt, so wurde zwar in einem De- 
krete vom 2. April 1808 erklärt, dass Ad- 
vocaten und Justizcommissarien nicht un- 
ter den Staatsdienern zu begreifen seien.; 
dagegen ward auf eine Anfrage der Loge 
Zu den drei Pfeilen in Nürnberg vom 27. Jan. 
1809 : ob nicht wenigstens Quiescenten, 
Geistliche und Schullehrer an den Logen 
Antheil nehmen dürften? dieselbe aus dem 
Ministerium des Innern (v. Montgelas) 
12. Febr. 1809 dahin beschieden: «dass die 
in Quiescenz kommenden Staatsdiener prä- 
sumtiv nur momentan ausser Activität tre- 
ten, somit, wenn es erforderlich ist, augen- 
blicklich in solche zurückberufen werden 
können, selbe sonach auch allen jenen Ver- 
bindlichkeiten nicht entsagen dürfen, die 
sie als effective Diener des Staates in ihren 
vorigen Verhältnissen übernommen haben. 
Der Rücktritt oder die Aufnahme von quies- 
cirten Dienern in die Loge kann daher 
nicht stattfinden und ebenso wenig den mit 
Dienstesstellen bekleideten Geistlichen und 
Schullehrern der Zutritt in selbe erlaubt 
werden.» — HI. Im J. 1810 kamen durch 
den Anfall von Baireuth und Regensburg 
an die Krone B. wiederum mehrere Logen, 
die zum Theil wie die Loge Zur Sonne 
in Baireuth (s. d.) und Karl zu den drei 
Schlüsseln in Regensburg (s. d.) schon sehr 
lange unter den frühem staatlichen Ver- 
hältnissen ungestört bestanden hatten, un- 
ter bairische Staatshoheit. Der Freimau- 
rerbund in B. erhielt hierdurch einen nicht 
unbeträchtlichen Zuwachs an Logen. Im 
J. 1812 bestanden im ganzen folgende 
Logen in B.: Joseph zur Einigkeit und 
Zu den drei Pfeilen in Nürnberg; Zur 
Wahrheit und Freundschaft in Fürth; Li- 
banon zu den drei Cedern in Erlangen; 
Karl zu den drei Schlüsseln in Regensburg ; 
Eleusis zur Verschwiegenheit in Baireuth; 
Karl zur Treue in Pappenheim; Alexander 
zu den drei Sternen in Ansbach; Aristides 
zur Wahrheit und Gerechtigkeit in Markt 
Rentweinsdorf; Zum Morgenstern in Hof. 
In einer Anzahl anderer, jetzt bairischer 
Städte bestanden in früherer Zeit Logen, 
die aber, noch bevor jene Orte an B. 
kamen, inactiv geworden waren, z. B. in 
Aschaffenburg, Eichstädt, Hersfeld, Kauf- 
beuem, Kempten, Landau, Rothenburg, 
Zweibrücken. Allerdings musste nun schon 
1813 die Universität Erlangen alle öffent- 
lichen Lehrer verpflichten, keiner geheimen 
Gesellschaft, namentlich nicht der der Frei- 
maurer anzugehören. Allein nach Bai- 
reuth war die Anordnung wegen des Aus- 
tritts der Staatsdiener nicht gelangt. Da 
erschien, datirt München, 13. Sept. 1814, 
folgende neue königl. Verordnung: «Maxi- 
milian Joseph u. s. w. Wir haben zwar 
gleich bei dem Antritte unserer Regierung 
unterm 4. Nov. 1799 und später noch un- 
term 5. März 1804 durch allgemeine und 


durch den Druck bekannt gemachte Ver- 
ordnungen alle geheimen Gesellschaften und 
Verbindungen politischen, religiösen oder 
angeblich wissenschaftlichen Zwecks, wenn 
solcher dem Staate verhehlt oder anders 
angegeben wird, in unsern Staaten streng 
verboten. Da wir jedoch mit gutem Grund 
vermuthen, dass diese Verbote ,bei manchen 
unserer Unterthanen und Diener zur Ver- 
gessenheit gerathen, unrecht verstanden 
oder geflissentlich übertreten worden seien, 
so wollen wir, dass dieselben erneuert und 
in folgender Art öffentlich bekannt gemacht 
werden sollen: 1) Es wird verordnet, dass 
keine geheime Gesellschaft, ihre Mitglieder 
mögen persönlich oder durch Correspon- 
denzen Zusammenhängen, in unserm Rei- 
che gestattet werden soll. 2) Jene unserer 
Unterthanen und Diener, welche Anwerber, 
Verbreiter und Theilnehmer solcher Gesell- 
schaften, welche ausser unserm Reiche be- 
stehen , und Beförderer ihres Zwecks sind, 
wenn dieser dem Staate nicht bestimmt an- 
gegeben und gebilligt ist, sind nach vor- 
gängiger gesetzlicher tJntersuchung als 
Uebertreter des Gesetzes zu bestrafen. 
3) Alle die , welche in unsern Diensten oder 
Pflichten stehen und sich desfalls schuldig 
machen, werden hierdurch ihres Dienstes 
oder Amtes verlustig. Es ist daher streng 
darauf zu sehen, dass der vorgeschriebene 
schriftliche Revers von einem Jeden, wel- 
cher in unsere Dienste oder Pflichten tritt, 
ausgestellt werde. Alle und jede, welche 
ihn etwa noch nicht ausgestellt haben, sind 
zur alsbaldigen Befolgung hierdurch aufge- 
fordert und es wird der Termin hierzu auf 
drei Monate festgesetzt. Der Revers muss 
die Versicherung enthalten, dass [der Aus- 
steller zu keiner geheimen Gesellschaft oder 
zu irgendeiner Verbindung, deren Zweck 
dem Staate unbekannt, von demselben nicht 
gebilligt oder dem Interesse des Staates 
fremd ist, gehöre, noch je in Zukunft ge- 
hören werde. Dieses muss ein jeder An- 
gestellte und Verpflichtete durch einen Eid 
bekräftigen. Die Verletzung dieses Eides 
zieht ohne weiteres und ohne Nachsicht 
den Verlust der Stelle nach sich. 4) Den 
oben erwähnten Ahndungen und Strafen 
werden auch die geheimen Gesellschaften 
untergeben, die sich unter was immer für 
Formen auf Universitäten, Lyceen und 
allen öffentlichen Unterrichtsanstalten bilden 
möchten. Die Rectoren, Obern >und Pro- 
fessoren werden, da ihnen ohnehin obliegt, 
über Betragen und Aufführung ihrer Unter- 
gebenen zu wachen, zu einer besondem 
Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand un- 
ter strenger Verantwortlichkeit aufgefordert. 
5) Alle Gerichte, Polizeibehörden und Orts- 
obrigkeiten haben sich vorzüglich angele- 
gen sein zu lassen, gegen das Entstehen 
und die Verbreitung geheimer Verbindun- 
gen wachsam zu sein, und wer immer 
davon Wissenschaft trägt, wird als getreuer 
Unterthan und redlicher Staatsbürger auf 
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gesetzliche Art die Anzeige den erwähnten 
Ortsobrigkeiten zu machen wissen, welche 
sodann von Amts wegen und ordnungsmässig 
zu verfahren haben.» — Diese Verordnung 
traf nun allerdings die Freimaurerlogen 
nicht direct, da diese nicht zu den gehei- 
men Gesellschaften, deren Zwecke dem 
Staate nicht bekannt sind, zählten. Auch 
erfuhr nur eine einzige infolge derselben 
eine polizeiliche Anfechtung: in Regens- 
burg wurde dem Wirthe der dasigen Loge 
untersagt, die Versammlung der Freimau- 
rer in seinem Hause zu gestatten, und es 
blieb diese ohnedies nicht sehr active Loge 
daher geschlossen, obgleich ihr Meister vom 
Stuhl, Graf von Westerholt, deshalb Be- 
schwerde führte. Allein bald darauf erging 
eine neue königl. Verordnung, datirt Wien, 
15. Jan. 1815, folgenden Inhalts: «Auf die 
verschiedenen an uns gekommenen bitt- 
lichen Anfragen, ob unter dem durch un- 
sere Verordnung vom 13. Sept. v. J. er- 
neuerten Verbote der Theilnahme an ge- 
heimen Gesellschaften und Verbindungen 
auch die an einigen Orten unsers Reichs be- 
stehenden Freimaurerlogen begriffen seien? 
haben wir beschlossen, wie folgt: 1) Die 
zur Zeit in unserm Reiche bestehenden 
Freimaurerlogen können zwar wie bisher 
unter oberpolizeilicher Aufsicht der ein- 
schlägigen General-Kreis-Commissariate und 
den in unserer Entschliessung vom 28. April 
1807 enthaltenen Bedingungen ihre Ver- 
sammlungen fortsetzen ; dagegen finden wir 
2) keinen Grund, von unserer durch die 
Entschliessung vom 20. Febr. 1808 wegen 
Theilnahme unserer Staatsdiener an be- 
sagten Verbindungen ausgesprochenen Wil- 
lensmeinung abzugehen, sondern erklären 
hierdurch ausdrücklich, dass sich das durch 
unsere Verordnung vom 13. Sept. v. J. 
erneuerte Verbot der Theilnahme an ge- 
heimen Gesellschaften in Ansehung ‘der in 
unsern mittel- oder unmittelbaren Staats- 
diensten stehenden Individuen ohne Aus- 
nahme auch auf die Freimaurerlogen er- 
strecke.» — Dies traf namentlich die Loge 
von Baireuth sehr hart, aus welcher hier- 
nach über 50 Mitglieder austreten mussten. 
Auch die Logen in Ansbach und Pappen- 
heim verloren die angesehensten Mitglie- 
der und wurden, da nur wenige Gewerb- 
treibende oder Particuliers ihnen angehör- 
ten, sehr bald genöthigt, ihre Wirksamkeit 
ganz einzustellen. Ein Gleiches war mit 
der Loge in Rentweinsdorf der Fall. — IV. 
Die oben erwähnte Bestimmung vom 8. Mai 
1807 bildet bis auf den heutigen Tag die 
Grundlage für die Oberaufsicht der Staats- 
regierung über die Logen in B. Das 
Verbot in Betreff der Staatsdiener, auch 
der quiescirten, sowie der Geistlichen und 
Schullehrer besteht fortwährend in Kraft. 
Das bezüglich der Staatsdiener wurde 8. Juni 
1843 erneuert. Nach zwei Richtungen hin er- 
gingen weitere hierauf bezügliche Anordnun- 
gen in neuerer Zeit. Die eine, vom 25. März 


1834, über die Elementarschullehrer, sprach 
sich dahin aus, «dass nach der allerhöch- 
sten Willensmeinung Sr. Maj. des Königs 
die Verordnung vom 15. Jan. 1815 nicht 
weiter als von der Erlassung an bis daher 
ausgedehnt werden soll. Von diesem Stand- 
punkte aus hängt die Zulässigkeit der Theil- 
nahme der Elementarschullehrer von dem 
Umstande ab, ob diesen Individuen bereits 
vor dem Erscheinen des erwähnten Mini- 
sterialrescripts vom 24. Sept. v. J. die Theil- 
nahme gestattet wurde oder nicht. Nach- 
dem nun nach vorliegenden Präjudicien bis- 
her den Schullehrern der Eintritt in der 
Regel nicht gestattet wurde, so kann auch 
jetzt dieser Iflasse von öffentlichen Dienern 
die Theilnahme nicht bewilligt werden.» 
Eine zweite Anordnung vom 30. Mai 1831 
bezieht sich auf Bürgermeister und Magi- 
stratsräthe aus der Bürgerklasse. Zwar 
spricht die letztere kein unbedingtes Ver- 
bot aus, sondern erklärt blos, dass die Theil- 
nahme dieser Personen allerdings unzulässig 
erscheine. Doch war gerade diese Anordnung, 
welche sonach das obige Verbot auf Klas- 
sen ausdehnt, die nicht zu den unmittel- 
baren Staatsdienem gehören, geeignet, die 
Logen an den Rand des Verderbens zu 
bringen; dehn mit den Gemeindebeamten 
als den Männern des öffentlichen Vertrauens 
ging der Kern des bürgerlichen Elements, 
welche's seit dem Austritt der Staatsdiener 
allein der Träger der maurerischen Idee 
geworden war, verloren. Es wurden da- 
gegen Vorstellungen bei den betreffenden 
Kreisregierungen und zuletzt immediät bei 
dem Könige erhoben, und es gelang, eine 
Modification jenes Verbots tu erwirken. 
Die magistratischen Beamten wurden von 
der Unterzeichnung des Staatsdiener-Rever- 
ses, insoweit derselbe unter den geheimen 
Gesellschaften auch die Freimaurerei be- 
greift, entbunden. Dasselbe war später auch 
bei den Landwehroffizieren der Fall. Nicht 
so glücklich waren die Lehrer. — Mehrere 
in neuerer Zeit gemachte Versuche, die 
Annullirung aller dieser Verbote herbeizu- 
führen, blieben erfolglos. Dagegen trat die 
staatliche Beaufsichtigung der Logen in 
immer weitere Grenzen zurück und be- 
schränkte sich zuletzt auf die jährliche An- 
zeige der Vorstandswahl und des etwaigen 
Vorstandswechsels. — Unverkennbar und 
von den bairischen Logen selbst vielfach 
anerkannt ist , dass die Freimaurerei in 
B. unter diesen Verhältnissen an dem 
vollständigen Gedeihen behindert ist , so 
viele dafür geeignete Elemente auch in den 
ebenso intelligenten als thatkräftigen Stän- 
den der Kaufleute, Ge werbtreibenden, Kimst- 
ler, Aerzte u. b. w. sich finden. Um so 
höhere Achtung verdient das unausgesetzte 
Streben der wenigen jetzt noch bestehen- 
den Logen, sich nach Massgabe aller ihnen 
zu Gebote stehenden Kräfte als würdige 
Glieder des Freimaurerbundes zu behaup- 
ten. Es sind dies die Logen zu Baireuth, 
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Nürnberg (2), Erlangen, Fürth und Fran- 
kenthal, welche letztere, schon 1807 ge- 
stiftet, erst mit der Wiedererlangung der 
ßheinpfalz an B. kam; die Loge zu Hof 
(s. d.) stellte 1849 ihre Thätigkeit ein, 
ist aber neuerlich im Begrüß? dieselbe wie- 
der aufzunehmen. Brei dieser Logen, die 
zu Baireuth, Erlangen und Joseph zur 
Einigkeit in Nürnberg, haben bereits ihre 
hundertjährigen Jubiläen unter zahlrei- 
cher Betheihgung der auswärtigen Mit- 
glieder des Bundes gefeiert. — Von den 
genannten Logen gehören Baireuth, Fürth 
und Frankenthal (auch Hof) zu dem System 
der Grossloge Zur Sonne in Baireuth (s. d.), 
die nürnberger und erlanger Logen zu dem 
des Eklektischen Bundes (s. d.). Die Be- 
strebungen zur Errichtung einer bairischen 
Gross- oder Directorialloge sind erfolglos 
geblieben. Dagegen wurden 1817 periodi- 
sche Mekterconvente der Meister vom Stuhle 
der vier benachbarten Logen zu Nürnberg, 
Erlangen und Fürth eingerichtet, welche sich 
als ein für die Aufrechthaltung der mau- 
rerischen Beziehungen sehr vorteilhaftes 
Institut bewährt haben. [Vgl. die oben 
angeführte Schrift von Geist.] 

Baildon (St. in der engl. Grafschaft York). 
Loge das.: Airdale Lodge, mit einem Ro- 
yal- Art-Kapitel, gest. 1827. Lokal: Angel 
Inn. Vers. Mittwoch bei oder nahe dem 
Vollmond. 

Bailieborough (Marktflecken in der Graf- 
schaft Cavan, Prov. Ulster, in Irland). Loge 
das.: Nr. 796, gest. 1794. 

Bailleul (Ant.), Schriftsteller und Buch- 
drucker zu Paris, in den ersten Jahrzehnden 
dieses Jahrhunderts. Er veröffentlichte u. a. 
die bekannte Schrift Crata Repoa in fran- 
zösischer Uebersetzung [Kloss, BibL,Nr. 1905] 
und trat als Deputirter beim Grand Orient 
bei Gelegenheit des von demselben 1811 
zu Gunsten der Zulassung der Juden ge- 
fassten Beschlusses [Kloss, Bibi., Nr. 4318; 
Geschichte der Freimaurerei in Frank- 
reich, I, 554} mit einer Lettre adressee au 
Fr. De la Haye [Kloss, Bibi., Nr. 2714; 
Thory, Acta Lat., I, 395] auf. Zwei Lo- 
genreden von ihm s. bei Kloss, Bibi., 
Nr. 4411, 5011. 

Baird von Newbyth (Baron. David) war 
1841 substituirter Grossmeister der Grossen 
Loge von Schottland. 

Baireuth (Hauptst. des bair. Regierungs- 
bezirks Oberfranken, 18000 E.). Hier be- 
steht eine Grossloge und eine St.-Johannk- 
Loge. — I. Markgraf Friedrich von Branden- 
burg-Kulmbach stiftete 21. Jan. 1741 die 
(Schloss-) Loge Zur Sonne und leitete sie bk 
an seinen Tod 1763. Von 1764— 69 genoss sie 
das Protectorium ihres nunmehrigen Lan- 
desfürsten, des Markgrafen Friedrich Chri- 
stian; an ihrer Spitze stand ein altschotti- 
sches Directorium. Als 1769 das Fürsten- 
thum Brandenburg-Kulmbach mit dem Für- 
stenthum Ansbach vereinigt worden war, 
zog der nunmehrige Protector Markgraf 


Christian Friedrich Karl Alexander das 
Directorium derselben 1772 zu der Loge 
Alexander zu den drei Sternen in Ansbach 
(8. d.), welche 1758 von der Loge in B. 
gegründet worden war, und vereinigte 
1777 die Directorien beider Logen unter 
einem und demselben altschottiseheU Ober- 
meister. Diesem Directorium wurden die 
nach und nach von der Loge Zur Sonne 
constituirten Logen (in B. [s. unter H.}, 
Ansbach, Erlangen) untergeordnet. Infolge 
dessen entwickelte sie seit 1774 keine Acti- 
vität mehr als maurerische Oberbehörde. 
Erst nach dem Anfall der brandenburgi- 
schen Fürstenthümer an das brandenbur- 
gische Königshaus und dem Anschluss an 
die preussische Grossloge Royal -York (s. 
unter II.) übte sie seit 1800 die Befugnkse 
einer Provinzial-Grossloge aus und cOnsti- 
tuirte sich, nachdem B. 30. Juni 1810 an 
die Krone Baiem gekommen war, 13. Dec. 
1811 als Grosse Provinzialloge und, da sie 
nach dem Verlangen der Regierung nicht 
mehr von Berlin abhängig sein sollte, bald 
darauf als Grossloge Zur Sonne, welchen 
Namen sie noch jetzt führt. — In ihrem 
Grund vertrage von 1810 — 11, erneuert Januar 
1829 [Kloss, Bibi., Nr. 198], ist ausgespro- 
chen, dass unter dem Namen der Grossen 
Loge die Gesammtheit der vereinigten Lon- 
gen und Brüder, welche dem maurerischen 
System dieser Grossloge zugethan sind, dann 
auch das die Angelegenheiten des Vereins, 
nämlich die Ausbildung^ und Aufrechthal- 
tung ihrer Verfassung verwaltende Colle- 
gium verstanden werde. Ein besonderer 
«Innerer Orient» hat die Verwaltung und 
Ausspendung des «maurerischen Kenntniss- 
schatzes» unter sich, d. h. der bei dem System 
dieser Grossloge anerkannten und üblichen 
hohem Grade (die Fessler’schen historischen 
Erkenntnissstufen mit Einweihungen, wel- 
che letztere jedoch auf eine einzige und 
zwar sehr einfache Initiation reducirt sind), 
also das Ritualwesen. Die in denselben 
von der Grossen Loge gewählten Mitglie- 
der brauchen nicht ihr selbst anzugehören. — 
Das System der Grossen Loge kt das Fees- 
ler’sche (s. Feeder); ihrer Verfassung liegt 
der Entwurf Fessler’s zu Grunde, der je- 
doch in ihr theilweise schärfer und reiner 
hervortritt als in der Verfassung der Groes- 
loge Royal -York zu Berlin [Bauh., 1860, 
S. 112]. Zufolge eines Ende 1847 gefass- 
ten Beschlusses werden auch Niehtchristen 
in diesem System zugelassen. — Die Gross- 
loge Zur Sonne, welche 1811 nur vier active 
Tochterlogen zählte (zu B., Fürth und 
zwei zu Hof, von denen die beiden letztem 
aber jetzt inactiv sind [s. Hof] ), hat seitdem 
sieben Logen theils neu begründet, theile 
reactivirt und affiliirt. Unter ihr arbeiten 
gegenwärtig (1801 ) folgende St.- Johannis- 
Logen: 1) Eleusk zur Verschwiegenheit 
in B. ; 2) Zur Wahrheit und Freund- 
schaft in Fürth; 3) Zum Morgenstern in 
Hof (zur Zeit inactiv, doch kt deren Er- 
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Öffnung in Aussicht) ; 4) Zur F reimüthigkeit 
am Rhein in Frankenthal (in Rheinbaiem) ; 
5) Wilhelm zur aufgehenden Sbnne in Stutt- 
gart; 6) Karl zur Eintracht in Mannheim; 
7) Leopold zur Treue in Karlsruhe ; 8) Zur 
edeln Aussicht in Freiburg im Breisgau; 
9) Johannes zum wiedererbauten Tempel 
in Ludwigsburg ; 10) Ruprecht zu den fünf 
Rosen in Heidelberg. — Provinzial-Gross- 
meister (bis 1811) waren: Graf und Herr 
v. Giech, Regierungspräsident v. Völdem- 
dorf, Consistorialdirector Schunter. Als 
Grossmeister (seit 1811) fungirten: Regie- 
rungsrath und Consistorialdirector Schun- 
ter, Kaufman K. Fr. Münch, Buchdrucke- 
reibesitzer Bimer, Kaufmann und Flachs- 
spinnereibesitzer Sophian Kolb und seit 
25. Aug. 1849 Lehrer Chr. K. Künzel. — 
II. Von der (Schloss-) Loge Zur Sonne (vor- 
stehend unter I.) wurde 5. Dec. 1741 un- 
ter grossen Feierlichkeiten*) die (Stadt-) 
Loge Zur Sonne in B. gestiftet, welche 
1776 zur stricten Observanz trat und, 
nachdem sie mehrere Jahre inactiv gewe- 
sen war, 4. Juli 18^0, da B. damals unter 
preussischer Herrschaft stand und sie in 
dessen Folge sich einer der preussischen 
Grosslogen anschliessen musste, eine Con- 
stitution von der Grossloge Royal- York in 
Berlin annahm und von dieser 3- Aug. 1800 
feierlich installirt wurde. Nach dem An- 
/f M B.s an Baierh 18^0 trennte sie sich 
. von der berliner Grossloge und trat als 
Loge Eleusis zur Verschwiegenheit unter 
die Grosse Provinzialloge, nachmalige Grosse 
Loge Zur Sonne in 6., unter welcher 
sie noch jetzt und zwar unter jenem Na- 
men activ ist. Mitgliederzahl: ungefähr 70. 
Vers, letzten Freitag jeden Monats im ei- 
genen (12. Aug. 1849 eingeweihten) Lokal. 
— Der (oben unter I. erwähnte) Innere 
Orient bei derselben ist 1. April 1802 er- 
richtet. [Reden und Gedichte in dieser 
Loge gehalten s. bei Kloss, Bibi., Nr. 824, 825, 
1163. Zwei Medaillen derselben, davon 
eine jedoch ungewiss, bei Merzdorf, Denk- 
münzen, S. 2 u. 3.] 

Balaena (Walfisch), in der stricten Obser- 
vanz Name dreier Maurer : 1) Eques a Ba- 
laena, Henri de Prehn, Hauptmann der Gar- 
nison 'zu Hamburg; 2)Eques a Balaena argen- 
tea, dänischer Marinekapitän Öle-Stephansen ; 
3) Armiger a Balaena argentea, Hofrath 
und Oberamtmann Jak. Autenrieth in der 
Präfectur Herrenburg, mit dem Wahl- 
spruch : Magnitudinis conscia (seiner Grösse 
bewusst). 

Balcarraa (Alexander, Graf v.), Gross- 
meister der Grossen Loge von Schottland, 
1780 — 81. Derselbe war schon 1775 zum 
Grossmeister designirt, aber wegen der aus- 
gebrochenen Differenz zwischen den An- 


*) Es fand eine öffentliche Procession unter Vor- 
tragnng maurerischer Insignien vom Schlosse au dem 
Oasthofe Zum goldenen Adler auf dem Markte statt, 
an welcher der regierende Markgraf selbst als Mei- 
ster Tom Stuhl theilnahm. (V gl. den Art. Aufzüge.) 


cient (Athole) Masons und der Grossen Loge 
von England zu London scheint er sein 
Amt nicht früher angetreten zu haben, 
denn er wurde 1779 erst wieder züm Gross- 
meister designirt. 

Baldachin. Ein Baldachin überdeckt in 
manchen Systemen den Sitz des Meisters 
vom Stuhl oder auch die ganze Loge als 
•Sinnbild des Himmels und zum Zeichen 
der Allgemeinheit der Freimaurerei. In 
Sam. Prichard’s Zergliederter Freimaurerei ' 
lautet auf die Frage: Was für Bedeckung 
habt ihr zu der Loge 7 die Antwort: Einen 
gewölbten Himmel von unterschiedenen 
Farben oder die Wolken/ Krause, Drei 
Kunsturkunden, Bd. I, Abtn. i, S. 217, bemerkt 
hierüber: aDer Sinn dieses schonen Lehr- 
zeichens ist nicht zu verfehlen. Man be- 
denke, dass Loge ursprünglich kein ver- 
schlossenes Gebäude anzeigt; man bedenke 
ferner, dass die Loge allgemein sein und 
bis zum Himmel reichen soll: so vernehmen 
wir in diesem Bilde die Lehre, dass überall 
unter dem Himmel, in jedem Klima und zu 
allen Jahreszeiten Freimaurerei von der Brü- 
derschaft geübt zu werden bestimmt sei. » 

Baidinger (E. Gfd.), geb. 18. Mai 1738 
zu Gross-Vargula bei Erfurt, gest. als hessen- 
kasselscher Geheimrath und erster Pro- 
fessor der Arzneikunde in Marburg 2. Jan. 
1804> war Mitglied der damals zu Marburg 
(s. d.) existirendeii Loge. 

Ballar&t (Hauptort der Golddistricte in 
der brit. Colonie Victoria in Australien). 
Logen das. unter der Grossloge von Eng- 
land: 1) Lodge of Victoria, gest. 1855. 

2) Yarrowee Lodge, gest. 1857. Lokal: 
George Hotel. Vers. Mittwoch nach Voll- 
mond. 3) Ballarat Lodge, gest. 1857. Vers, 
den 1. Montag. 4) United Tradesmen’s Lodge 
of Ballarat, gest. 1858. Lokal: Yarrowee 
HoteL Vers. Donnerstag nahe dem Voll- 
mond. — Auch eine Loge des Ritus von 
Memphis (s. d.) wurde hier 1851 unter dem 
Namen Le rameau d’or d’Eleuse (der gol- 
dene Zweig von Eleusis) errichtet. Im J. 
1857 wird auch ein Grand conseil repr£- 
sentatif dieses Ritus in B. aufgeführt. 

Ballina (St. in der Grafschaft Mayo, 
Prov. Connaught, in Irland, 6500 E.). Loge 
das.: Nr. 217, gest. 1846. 

Ballinasloe (St. in der Grafschaft Gal- 
way, Prov. Connaught, in Irland, 5000 E.). 
Loge das. : Nr. 137, verbunden mit Temp- 
lerlager und Royal- Arch-Kapitel, gest. 1842. 

Ballintoy (Dorf in der Grafschaft An- 
trim, Prov. Ulster, in Irland). Loge das.: 
Nr. 38, gest. 1817. 

Ballotege (Kugelung, engl, ballot) heisst 
die Abstimmung durch weisse (bejahende) 
oder schwarze (verwerfende) Steine oder Ku- 
geln. Dies ist die altherkömmliche Art der Ab- 
stimmung über die Zulassung eines zur Auf- 
nahme in den Freimaurerbund Angemelde- 
ten. Nach, den jetzigen Constitutionen der 
Grossen Loge von England sollen drei 
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Itllybay 

schwarze Kugeln unbedingt ausschliessen *) ; 
es ist aber nachgelassen, in den Statuten der 
einzelnen Logen auch strengere Bestimmun- 
gen zu treffen und schon zwei Stimmen für 
zum Ausschluss hinreichend zu erklären 
oder gar Einstimmigkeit zu erfordern, wie 
dies letztere nach den revidirten Verord- 
nungen der Grossen Loge von 1767 erfor- 
derlich war. In den maurerischen Gesetz- 
gebungen über einzelne Logen und Logen- 
systeme herrscht in diesem Punkte grosse 
Verschiedenheit, nicht minder darüber, ob 
und inwieweit diese verneinenden Stimmen 
nachmals mit Gründen belegt werden müs- 
sen, um Gültigkeit zu haben; ferner, ob von 
allen Mitgliedern einer Loge oder nur von 
den Meistern derselben abgestimmt wer- 
den müsse. [Beherzigenswerthe Mahnun- 
gen in Bezug auf d as V erhalten bei der 
Ballotage s. in Lat., XVlLl, 35 fg., und Frei- 
maurerzeitung, 1859, S. 16.] 

Ballybay (Kirchspiel und St. in der 
Grafschaft Monaghan, Prov. Ulstjer, in Ir- 
land). Loge das.: Nr. 192, gest. 1820. 

Ballycarry (Ort in der Grafschaft An- 
trim, Prov. Ulster, in Irland). Loge das.: 
Nr. 1014, gest. 1814. 

Ballycastle (Hafenst. in der Grafschaft 
Antrim, Prov. Ulster, in Irland, 1600 E.). 
Logen das.: 1) Nr. 19. 2) Nr. 89. 

Ballyclare (Ort in der Grafschaft An- 
trim, Prov. Ulster, in Irland). Loge das.: 
Nr. 317, gest. 1823. 

Ballyconnell (Dorf in der Grafschaft 
Cavan, Prov. Ulster, in Irland). Loge das.: 
Nr. 405, gest. 1763. 

Ballyeaston (Dorf in der Grafschaft An- 
trim, Prov. Ulster, in Irland). Loge das.: 
Nr. 255, gest. 1855. 

Bällygowan (Ort in der Grafschaft Down, 
Prov. Ulster, in Irland). Loge das.: Nr. 136. 

BaUykeel (Ort in der Grafschaft Down, 
Prov. Ulster, in Irland). Loge das. : Nr. 683. 

Ballylesson (Ort in der Grafschaft Down, 
Prov. Ulster, in Irland). Loge das. : Nr. 978. 

Ballymahone (St. in der Grafschaft Long- 
ford, Prov. Leinster, in Irland). Loge das. : 
Nr. 308, gest. 1829. 

Ballymenah (Kirchspiel und Dorf in der 
Grafschaft Antrim, Prov. Ulster, in Irland, 
5500 E.). Logen das.: 1) Nr. 364. 2) Nr. 431, 
verbunden mit einem Royal- Arch-Kapitel. 
3) Nr. 676. 4) Nr. 775. 

Ballymoney (St. in der Grafschaft An- 
trim, Prov. Ulster, in Irland). Loge das.: 
Nr. 57, gest. 1817. 

BaHymullan (Ort in der Grafschaft An- 
trim, Prov. Ulster, in Irland). Loge das.: 
Nr. 121, gest. 1814. 

Ballynure (Ort in der Grafschaft An- 
trim, Prov. Ulster, in Irland). Loge das.: 
Nr. 177, gest. 1819. 

Ballyrobin (Ort in der Grafschaft An- 


*) «No person can bemade maaon in or admitted 
a member of a lodge, if on the bailot three black 
ballB appear against him.o Constitutionen der Grossen 
Loge von England, Ausgabe von 1853, S. 80, Nr. 4. 


trim, Prov. Ulster, in Irland). Loge das.: 
Nr. 860, gest. 1815. 

Baisamo (Giuseppe), s. Cagliostro. 

Balther, nach der stricten Observanz 
der 25. Grossmeister der Templer von 
1392—1426. (S. Battes.) 

Balustre (wörtlich: Geländersäule) ist 
in den französischen höhern Graden der 
Name für Protokoll. 

Balzac (Louis Charles)» Architekt und 
Mitglied des Institut d’figypte in Paris, 
begleitete die Napoleonische Expedition und 
starb als Oberaufseher der Bauten im Seine- 
departement 31. März 1820. Er war Stif- 
ter der Loge Grand Sphinx zu Paris 1805 
[Kloss, Bibi., Nr. 4980] und Verfasser meh- 
rerer maurerischen Gesänge, z. B. der von 
Riguel componirten Hymne: Taisons-nous, 
plus de bruit u. s. w. 

Banbridge (St. in der Grafschaft Down, 
Prov. Ulster, in Irland). Logen das. : Nr. 119, 
2) Nr. 124. 3) Nr. 336. 

Banbury (St. in der engl. Grafschaft Ox- 
ford, 8700 E.). Loge das.: Cherwell Lodge, 
gest. 1852. Lokal: Red Lion Hotel. Vers. 
Montag nahe dem Vollmond. 

Band. An einem Bande um den Hals 
tragen die Beamten der Grosslogen und 
der einzelnen Logen ihre Amtszeichen, so- 
wie auch grossentheils die Mitglieder ihre 
Logenzeichen. Die Farbe des Bandes ist 
in den verschiedenen Grosslogen sowie 
auch in den verschiedenen Logen, letzteres 
besonders in den Niederlanden, verschieden ; 
vorherrschend ist aber die blaue Farbe. 

Bandon (St. in der Grafschaft Cork, Prov. 
Munster, in Irland, 9000 E.). Loge das.: 
Nr. 84, verbunden mit einem Royal- Arch- 
Kapitel, gest. 1738. 

Banff (St. in der gleichn. Grafschaft in 
Schottland, 3500 E.). Logen das.: 1) St.- 
Andrew, Nr. 52, gest. 1749. 2) St.- John 
operative, Nr. 92, gest. 1764. 

Bangalore (St. in der ostind. Präsident- 
schaft Madras, 65000 E.). Loge das. unter 
der Grossloge von England: Bangalore 
Cantonment Lodge, gest. 1842. 

Bangor (St. in Nordwales, 7200 E.). 
Loge das.: St.-David’s Lodge, mit einem 
Roy al-Arch : Kapitel, gest. 1827. Lokal : Castle 
Hotel. Vers, den 3. Dienstag. 

• Bangor (Hafenst. in der Grafschaft Down, 
Prov. Ulster, in Irland). Loge das. : Nr. 746. 

Banket, s. Tafelloge. 

Banner, die Fahne, Standarte, das Pa- 
nier. Im Mittelalter führte jede Corpo- 
ration bei den Aufzügen ein solches, wel- 
ches, der Innung vorgetragen, den Schutz- 
heiligen derselben oder die Handwerks- 
embleme zeigte. So bei den Steinmetz- 
hütten (Baucorporationen) , namentlich in 
England, wo die Heiligen Johannes oder 
Andreas nebst Maurerinsignien dargestellt 
wurden. Wo noch öffentliche Aufzüge statt- 
haben, ist der Gebrauch auch von den Lo- 
gen beibehalten worden; sonst findet er 
sich nur bei Hochgraden und in den Syste- 
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men, welche etwas theatralische Staffage 
liehen, wie z. B. in den französischen und 
amerikanischen. Für gewöhnlich erschei- 
nen sechs (ohne die mit den Logenwappen), 
jede bezeichnet mit den Worten: Glaube, 
Hoffnung, Liebe, Weisheit, Stärke, Schön- 
heit. Auf dem Tapis der englischen Ro- 
yal-Arch-Kapitel finden sich die Banner der 
zwölf jüdischen Stämme verzeichnet. In 
manchen Grosslogen ist der Grossorient mit 
den Standarten der einzelnen Logen ge- 
schmückt. 

Bannerträger ( franz. Porte - etendard, 
engl. Standard-Bearer oder Banner-Bearer, 
holl. Vaandeldrager), in den französischen 
und englischen Hochgraden ein Logenamt, 
dessen Bedeutung sich aus dem Wortlaute 
ergibt. Bannerträger kommen, wenn auch 
nicht als eigentliches Amt, in allen Logen vor, 
welche den Gebrauch des Banners (s. d.) na- 
mentlich bei Aufzügen beibehalten haben. 

So können nach der Constitution der eng- 
lischen Grosslogen dergleichen für solche 
Gelegenheiten vom Meister vom Stuhl er- 
nannt werden. 

Bannis (Les Freres), die verbannten Brü- 
der, wurden diejenigen 11 Mitglieder der 
Grossen Loge von Frankreich genannt, wel- 
che im J. 1766 wegen unmaurerischen Ver- 
haltens von dieser ausgeschlossen und erst 
21. Juni 1771 wieder in ihre frühem Rechte 
restituirt wurden. [Kloss, Geschichte der Frei- 
maurerei in Frankreich, I, 103, 131.] Es 
hängt dies mit den durch Lacorne (s. d.) 
angeregten Zwistigkeiten zusammen. 

Baxmockburn (Dorf in der Grafschaft 
Stirling in Schottland). Loge das.: Bruce 
andThistle, Nr. 312, gest. 1824. Hier schlug 
Robert Bruce 1314 • die Schlacht, zu deren 
Gedächtniss er den maurerischen Orden 
Heredom (Haeredum) of Kilwinning (s. d.) 
gestiftet haben soll. 

Bapaume (St. im französischen Depart. 
Pas-de-Calais, 13600E.). Nach der Angabe im 
officiellen Verzeichnisse des Grand Orient de 
France (fitat, H, 1, 112) soll hier die älte- 
ste Freimaurerloge unter dem Namen La 
parfaite egalite, im Regiment Walsh), Ir- 
landais, bestanden haben, mit einer Con- 
stitution vom 25. März 1688. Allein diese 
Jahrzahl ist, wie Kloss [Geschichte der 
Freimaurerei in Frankreich, 1, 23] nach- 
weist, eine blosse Ordenschiffre. — Die er- 
wähnte Loge ist noch jm Verzeichnisse von 
1786 genannt, später nicht mehr. 

Baphometus, s. Baffometus. 

Bar (Eberhard v.) , dritter Grossmeister 
der Templer in Wirklichkeit und bei den 
Neutemplern, 1148 — 49. 

Barbados (die grösste Insel der kleinen 
Antillen in Westindien, 130000 E.). Logen 
das. : I. Unter der Grossloge von England : 

1) St.-MichaelLodge, mit einem Royal- Arch- 
Kapitel, gest. 1740. 2) AlbionLodge, mit einem 
Royal-Arch-Kapitel, gest. um 1770. Lokal : 
in der Stadt Bridgetown, 3) Lodge Amity, 
gest. 1842. Lokal: in der Stadt Bridge- 


Bamtaple 

town. Vers, den 1. Donnerstag. — In dem 
Kalender der englischen Grossloge von 1795 
werden hier folgende Logen aufgeführt: 
1) St.-Michael, gest. 1740. 2) St. -Peter, gest. 
1752. 3) St.- John, gest. 1752. 4) Nr. 281, 
gest. 1772. 5) Lodge of love and harmony, 
est. 1791. H. Unter der Grossloge von 
chottiand: Scotia, Nr. 340, gest. 1844. 

Barbaste (St. im franz. Depart. Lot- 
Garonne). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France: La bienfaisance, gest. 
30. Oct. 1808. 

Barcelona (St. in Spanien), s. Spanien. 

Barcelona (St. in der amerik. Republik 
Venezuela, 600 E.). Loge das.: Protec- 
tora de los virtudes, Nr. 1, unter dem Gran 
Oriente Venezuelino. 

Barclay (William), deputirter Grossmeister 
der Grossen Loge von Schottland, 1773 — 76. 

Barjac (St. im franz. Depart. Gard, 2000 E.). 
Loge das. : L’inalterable amitie, schon 1810 
inactiv. 

Barillet, Advocat zu Paris, trat als Se- 
cretär der Loge La reunion des etrangers 
für die wiedererwachte sog. schottische 
Maurerei im J. 1784 auf. [Kloss, Bibi., 
Nr. 4475; Thory, Acta, I, 383; vgl. noch 
Kloss, Bibi., Nr. 1164 b und 2271.] 

Barmherzigkeit (Orden der), Ordre de 
la misericorde , einer der vielen neuen frei- 
maurerischen Rite, welche zu Anfang die- 
ses Jahrhunderts in Frankreich als angebliche 
Fortsetzungen des alten Tempelherrnordeps 
auftauchten. Er wurde 1807 errichtet, er- 
losch aber sehr bald wieder. [Kloss, Gesch. 
der Freimaurerei in Frankreich, I, 517.] 

Barnaart (W. Phil.), Maire von Haarlem, 
siebenter National-Grossmeister von Holland, 
24. Juni 1812 — 16. Ihm und namentlich 
seiner festen Haltung gegenüber dem fran- 
zösischen Präfecten von Amsterdam, Graf de 
Celles (Belgier von Geburt, gest. zu Paris 
5. Nov. 1841) verdankte die Freimaurerei 
der Niederlande die Aufrechthaltung der 
Selbständigkeit des Grossen Orients der 
Niederlande , welchen der Grand Orient 
zu Paris während der Napoleonischen Herr- 
schaft mit sich verschmelzen wollte. 

Barnard -Castle (St. in der engl. Graf- 
schaft Durhain, 4000 E.). Loge das. : Union 
Lodge of Barnard -Castle, gest. 1838. Lo- 
kal: Turk’s Hotel. Vers, den 1. Donnerstag. 
— Früher bestand hier eine Loge: Of Con- 
corde, gest. 1770. 

Bamham (Robert v.), einer der Bau- 
meister der St. -Georgskapelle zu Windsor, 
vollendete den Bau der grossen Halle da- 
selbst im J. 1375. — Dass er ein Gross- 
meister der Freimaurer gewesen, lässt sich 
nicht erweisen, da ihn selbst Anderson nur 
als Werkmeister aufführt. 

Bamoldswick (St. in der engl. Graf- 
schaft Yorkshire). Hier bestand früher eine 
von der Grossen Loge von England ge- 
stiftete Loge: Of the three graces. 

Bamstaple (St. in der engl. Grafschaft 
Devon, 11000 E.). Loge das.: Loyal Lodge, 
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mit einem Royal-Arch-Kapitel , ge$t. 1783. 
Lokal : Freemason’s Hall. Vers, den 1. Mittw. 

BarraAit 0t. im franz. Depart. Isfcrö). 
Loge das.: Silenoe des Alpes, nach dein 
Rite ecossais, gest. 11. Jan. 1841, jetzt inaetiv. 

Barthead (Dorf in der Grafschaft Rem 
frew in Schottland). Daselbst bestand früher 
die Loge : Union and Crown, Kr. 378. 

Barrüel (Augustin), Abbe ünd Chanoine 
honoraire de l’eglise m6tropolitaine zu Pa- 
ris, der Verfasser einer seinerzeit vielver- 
breiteten Schrift gegen die Freimaurerei, 
welche zuerst u. d. T. : Memoires pour 
servirä l’histoire du Jacobinisme (4 Bde., Lon- 
don 1797 fg.) erschien [Kloss,Bibl., Nr. 3506 ; 
ebendas., Nr. 3507 fg., die Uebersetzungen 
und Auszüge daraus]. Wegen der Uegen- 
schriften [Kloss, Nr. 3513 und 5135], ins- 
besondere der von Mounier, s. Angrifft. [V gl. 
Krause, Bemerkungen zuLawrie’s Geschichte 
der Freimaurerei, S. 362.] 

' Barsac (St. im franz. Depart. Gironde, 
2900 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France : Les amis de la paix, 
gest. 20. Febr. 1805, noch 1810 activ, jetzt 
inaetiv. 

Bar-sur-Aube (St. im franz. Depart. Aube, 
4700 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France ; L’union des coeurs, gest. 
26. Juni 1810, jetzt inaetiv. 

Bar-sur-Omain , auch Bar-le-Duc (St. 
im franz. Depart. Meuse, 13800 E.). Loge 
das. unter dem Grand Orient de France : L’a- 
mitie bienfaisante (Die wohlthuende Freund- 
schaft), gest. 28. April 1782, mit Kapitel, 
noch 1810 activ, jetzt inaetiv. 

Bartels (Joh. Heinr.) Dr. jur. und Bür- 
germeister von Hamburg, geb. 20. Mai 1761, 
gest. 1. Febr. 1850, war von 1820 — 50 Ehren- 
grossmeister der Grossen Loge von Ham- 
burg, zugleich Patron der Krankenhäuser. 
Er wurde in den Freimaurerbund 1781 auf- 
genommen. 

BartheiCmy, s. Saint-Barthälämy. 

Barthelmess (J. P. M. Richard), ein um 
die Verbreitung deutschen freimaurerischen 
Geistes in den Vereinigten Staaten sehr ver- 
dienter Mann, geb. 10. Juni 1820 in Nürnberg, 
widmete sich dem Studium der Medicin von 
1838 — 44 an den Universitäten Erlangen, 
Würzburg und Göttingen, war von 1847 — 52 
als praktischer Arzt in seiner Vaterstadt thä- 
tig und wanderte 1852 nach Amerika aus. 
Aufgenommen 3. März 1845 in der Loge 
Zu den drei Pfeilen in Nürnberg, wurde 
er 1852 in der Loge Pythagoras Nr. 1 in 
Neuyork affiliirt, 1859 und 1860 Meister 
vom Stuhl. Seit 1857 ist er Vorsitzender 
des Engbundes Neuyork. Er veröffentlichte 
eine Bibliographie der Freimaurerei in Ame- 
rika (Neuyork 1856) und das Verzeichniss 
der Sammlung maurerischer Bücher und 
Münzen der Loge Pythagoras Nr. 1 (Neu- 
york 1859). Gegenwärtig lebt er als ArZt in 
Brooklyn* Neuyork. 

Barton-upon-Humber (St. in der engl. 
Grafschaft Lincoln, 3500 E.). Hier bestand 


fHiher unter der Grossen Loge vön Eng- 
land eine Löge: St.-Matthew, gest. 1787. 

Baruth. Görlitz wurde unter diesem 
Natnen 1772 auf dem Content zu Kohlo 
ztil* exemten Präfectur der siebenten Pro- 
vinz des v. Hund’schen Tempelherm-Systems 
(s. d.) erhoben. 

Basel (Hauptst. des SchweizercantonS 
| Basel-Stadt, 27000 E.). Hier war wahr- 
scheinlich schon im 15. Jahrh. der Sitz 
einer der alten Baucörporationen der Stejn- 
, metzen, die unter dem Obermeister von Zü- 
rich stand und 1522 aufgehoben Wurde. 
Im J. 1766 wurde daselbst die Loge 1) Li- 
bertas im Systeme der stricten Observanz 
gegründet, als eine Comthurei der maure- 
rischen Provinz Burgund ; 1773 wurde sie 
zur Präfectur erhoben und 1785 Sitz des 
Directoriums der rect. schottischen Mau- 
rerei in der Schweiz. Beim Ausbruche 
der Französischen Revolution stellte sie 
ihre Thätigkeit ein. Eine zweite Loge: 
2) Vollkommene Freundschaft, war 1779 
von demselben Directorium daselbst gegrün- 
det worden. Sie schloss ihre Arbeiten zWar 
gleichzeitig mit der vorigen, nahm diesel- 
ben aber 23. Jan. 1809 wieder auf und 
trat 1811 wieder unter die Leitung des 
Directoriums des rect. Schottischen Ritus, 
das sich eben neu constituirt hatte. Die 
Loge 3) Freundschaft und Beständigkeit 
wurde 11. Nov. 1807 von elf Brüdern ge- 
gründet und 24. März 1809 vom Grand 
Orient de France feierlich von Bern aus 
constituirt; 1811 trennte sie sich jedoch 
wieder von diesem Grossoriente, schloss 
sich dem rect. Schottischen Ritus an und 
begann ihre Arbeiten in der deutschen 
Sprache, statt in der französischen, zu hal- 
ten. Im J. 1812 erwarb sie ein eigenes 
Haus, in welches 1820 sämmtliche Ange- 
hörige des rect. Schottischen Systems in 
der Schweiz zur Feier des Johannisfestes 
eingeladen wurden. Ein ähnliches Fest 
wurde 17. Juni 1824 bei Gelegenheit der 
Einweihung eines neuen Logengebäudes 
und der Installation eines neuen Grossmei- 
Sters gefeiert. Hierbei wurden Vorschläge 
besprochen, welche eine enge Verbrüderung 
und Verbindung der unter dem rect. schot- 
tischen Directorium in der Schweiz stehenden 
Logen bezweckten. Erschienen dieselben 
auch bei näherer Prüfung unausführbar, 
so hatte der von Sauerländer aus Aarau 
angeregte Gedanke einer allgemeinen Wit- 
wen- und Waisenstiftung für Freimaurer 
doch die Folge, dass in einigen Logen 
solche Unterstützungskassen gegründet wur- 
den; so 1828 in B. In Verfolgung ihrer wohl- 
thätigen Zwecke handelt die Loge theils 
für sich, theils in Verbindung mit der «Gesell- 
schaft des Guten und Gemeinnützigen», wel- 
cher die meisten Mitglieder angehören. 
Im J. 1840 fand hier die dritte Versamm- 
lung von Maurern aus den meisten schwei- 
zer Logen ätaft, welche den Logenbund der 
Alpina vorbereiteten, dem auch die Loge 
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m B. 1844 beitrat. Von 1851—56 war Graubündten, auf dessen Schlosse in So n- 

R der Sitz des Grossmeisters Jung und dersdorf in Baiern eine Anzahl die Ultuni- 

dcs V etwaltungsraths der Alpina. Als eins naten betreffende Papiere 1787 in Beschlag 

der hervorragendsten Mitglieder dieser Loge genommen wurden. [Kloss, Bibi., Nr, 9249.] 

verdient Peter Burkhard, der Landammann Er war ein eifriger Anhänger des Ultimi- 

der Schweiz während der Helvetischen Be- natenordens (s, cf), in weichein er den Or- 

peblik gewesen war, genannt zu werden, densnamen Hannibal führte, kannte jedoch 

— Die Mitgliederzahl der Loge zu B. be- vor der Wegnahme und Veröffentlichung 

trog 1860: 86. Die Versammlungen finden der Actenstücke über die Hluminaten den 

aller 14 Tage Sonnabends statt geheimen Zweck des Ordens nicht. Seine 

Basilika. So wurde bei den Alten das Schrift: Vorstellung in Ansehung des Blu- 

als Markt- und Gerichtshalle dienende Ge- nrinätenordens an die Standeshäupter der 

bäade genannt, dessen Formen nach Aus- Republik Graubündten [KIosb, Bibi., Nr. 

breitung des Christenthums als Vorbilder 3262], ist eine der besten über diesen 

bei Errichtung von Gotteshäusern benutzt Gegenstand. 

wurden. Die Basiliken der Alten waren Bastia (St. auf der Insel Corsica, 13000 E.). 

oblonge, rechtwinkelige Gebäude, mit einer Logen das, unter dem Grand Orient de 

vor die eine Schmalseite derselben geleg- France: 1) La Concorde, früher Les vrais 

ten halbkreisförmigen Nische. Der unbe- amis constants , gest. 16. Aug. 1802, mit 

deckte Mittelraum war ringsum von Säu- Kapitel. 2) La parfaite harmonie fran^aise, 

leuhallen und über denselben sich hinzie- gest. 16. Mai 1804; beide noch 1846 activ, 

henden Galerien eingeschlossen und stand jetzt inactiv. Eine Loge 3) La parfaite 

nur in loser Verbindung mit der Nische, harmonie war sohon 1810 inactiv. Eine 

m welcher die Richter ihren Platz hatten, andere Loge 4) La parfaite Union muss 

Durch diese Einrichtung der Basiliken war nach Kloss, Bibi., Nr. 5056, schon 1782 da- 

in genügender Weise für die ersten Be- selbst existirt haben, 

dürfnisse des christlichen Gottesdienstes ge- Batavia (Hauptst. der niederländ. Be- 
sorgt, da in dem Langraume und auf den Sitzungen in Ostindien, auf Java, 120000 E.). 

Galerien das Volk Platz hatte, während die Hier wurde die erste Loge auf Java (s. d.) 

Priester die Nische (Apsis genannt) ein- durch Radermacher (s. d.) gegründet unter 

nahmen und der Altar vor dieser stand, dem Namen: 1) La choisie, gest. 1764, 

Die Nothwendigkeit führte schon früh zur welche jedoch schon 1767 ihre Thätigkeit 

Ueberwölbung des unbedeckten Mittelraums wieder emsteilte. In demselben Jahre aber 

und zu weitern Abänderungen, wie sie die errichteten fünf Offiziere eine zweite Loge : 

Zweckmässigkeit an die Hand gab. Je aus- 2) La fidele sincerite , gest. im November 

gebreiteter und einflussreicher die Christ- . 1767, mit Constitution vom Grossen Orient 

ficke Religion wurde, desto mannichfalti- der Niederlande vom 22. Nov. 1771, in- 

ger und prächtiger wurden die Einrichtun- stallirt im Juli 1772 durch den deputirten 

gen der basilikenartigen Gotteshäuser, und National-Grossmeister A. Jvan der Weyden. 

dieser Baustil, von Kugler unter dem Na- Noch vor der Einweihung dieser Loge wurde 

men der altchristlichen Kunst mitbegrif- schon eine dritte : 3) La Vertueuse von an- 

fen, von Lübke mit « altchristlicher Ba- gesehenen Beamten der Ostindischen Com- 

»likenbau » bezeichnet, blieb im Abend- pagnie errichtet 1769, mit Constitution vom 

lande herrschend bis ins 10. Jahrh., wäh- Grossen Orient der Niederlande unterm 

rend er im Osten bis in eine späte Zeit 1. Oct 1769, mstallirt 24. Mai 1770 durch 

hinemreicht. Ein Thurmban schloss sich den deputirten National - Grossmeister G. 

erst in späterer Zeit den Basiliken an. — Steendekker. Beide Logen hielten ihre Zu- 

Anderson bemerkt im Constitutionenbuch, sammenkünfte längere Zeit in dem Stadt- 

daes unsere heutigen Tempel den Basili- theil Djakarta, wo die letztere schon 1786 

ken der Alten gleichkämen, welche ihre ein eigenes Haus erbaut hatte und die 

Schwibbögen inwendig hatten. Loge La fidele sincerite von 1818 — 37 ver- 

Basiliseo, in der stricten Observanz Name blieb, während die Loge La Vertueuse 

zweier Maurer : l)Eques aBasilisco, Kapitän schon seit 1831 in einem neuen eigenen 

Ferd. Thom. Marquis de Mossy de Moran in Gebäude in der Neustadt, Bezirk Weite- 
rer Präfectur Turin, nrit dem Wahlspruch : vreden, sich versammelte, zu welchem 

Cave aspectum (Hüte dich vor meinem An- letztem der Grundstein 14. Febr. 1830 feier- 
klick), und mit der Inschrift: Averte ocu- lieh bei Fackellicht von dem Regierungs- 
los (Sieh weg); 2) Armiger a Basilisco, Kam- Präsidenten, Luitenant-Gouverneur-Generaal 

mersecretär Fr. Chr. Augspurg in Hannover, Hendrik Markus de Kock , als damaligem 

ttit dem Wahlspruch: Stultorum terror deputirten National-Grossmeister, gelegt wor- 

(Schrecken der Dummen). den war. Einige Jahre darauf vereinigten 

Basragstoke (St. in der engl. Grafschaft sich beide Logen zu einer unter dem Na- 

Southampton, 4000 E.). Loge das. : Oakley men : 4) De star in het oosten (Der Stern im 
Lodge, gest 1857. Lokal : Black Boy. Vers. Osten), gegründet 19. Aug. 1837, in welcher 
den 1. Montag. 1844 das 7 5j ährige Bestellen der Freimaurern 5 

Bassus (Thom. Franz Maria Baron v.), in B. gefeiert und durch eine in Holland 
Altpodesta in Poschiavo und Traona in I geschnittene Medaille verherrlicht wurde. 
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[Nederl. Jaarb., 1857, S. 229 fg.] Ein neues 
Logenhaus wurde 26. Juni 1858 eingeweiht. 
— Vers, in dem vorbenannten Lokal den 
2. Donnerstag jeden Monats abends 7 Uhr. 
Farbe: hellblau. Mitgliederzahl (1858): 78. 

Bath (St. in der engl. Grafschaft Somer- 
set, 60000 E.). Logen das. : 1) Royal Cum- 
berland Lodge, mit einem Royal-Arch-Ka- 
pitel, gest. 1733. Lokal: Corridor Booms. 
Vers, den 1. Donnerstag. 2) Royal Sussex 
Lodge, mit einem Royal- Arch-Kapitel, gest. 
um 1736. Lokal: New Masonic Hall. Vers, 
den 1. und 3. Montag. 3) Lodge of ho- 
nour, mit einem Royal- Arch-Kapitel, gest. 
1825. Lokal: Westgate-Buildings. Vers, 
den % Montag. — Nach dem Kalender der 
englischen Grossloge von 1795 bestanden 
hier folgende Logen: 1) Lodge of perfect 
friendship, Nr. 156; 2) Royal Cumberland, 
gest. 1733; 3) Lodge of virtue, gest. 1769. 

Bathgate (Fl. in der Grafschaft Lin- 
lithgow in Schottland). Logen das. : 1) Tor- 
phichen Kilwinning, Nr. 13, gest. 1737. 
2) Hopetoun, Nr. 181, gest 1792. 

Bathurst (Hauptst. im brit. Gouverne- 
ment Gambia in Westafrika). Loge das. 
unter der Grossloge von England: Gambia 
Lodge, gest. 1851. Vers, den 2. Mittwoch. 

Batignolles-Morceaux (St. im Depart. 
Seine, Banlieue von Paris). Loge das. mit 
Kapitel, unter dem Grand Orient de France : 
Etoile polaire (Polarstern), gest. 14. Juli 
1839. Vers, den 1. Mittwoch jeden Monats. 

Batley (St. in der engl. Grafschaft York). 
Loge das. : Nelson of the Nile Lodge, gest. 
1788. Lokal: Wilton Arms. Vers. Montags 
bei oder vor dem Vollmond. 

Batna (St. in Algerien). Loge das. un- 
ter dem Grand Orient de France: Oasis, 
gest. nach 1850. Vers, alle Sonnabende. 
Bätsch (G. L.), Protonotarius im Hof- 
ericht zu Jena, war Mitglied des von 
ohnson (s. d.) in Jena 1763 errichteten 
Kapitels, unter dem Namen a tribus Ro- 
sis. Vom Baron v. Hund wurde er 1766 
als Ordenssecretär der Provinz angestellt, 
seine Anstellung aber durch Protestation 
mehrerer Mitglieder des Provinzial-Kapitels 
rückgängig gemacht. 

Battes (so geschrieben in der von Schu- 
bart vidimirten Handschrift der Präfectur 
Brunopolis und andern Handschriften; in 
einigen Handschriften heisst er Balther), 
ist nach der durch nichts zu erweisenden Or- 
densgeschichte des von Hund’schen Tem- 
pelherrn- Systems der sechste Nachfolger Mo- 
lay’s als Tempelmeister, ein Schotte, gewählt , 
1392, gest. 1427, «Scotus, electio incerta». 
(S. Balther.) 

Bau. Die Aufgabe der Freimaurerei (s. d.) 
wird unter dem Bilde eines Baues, des Baues 
eines Tempels (s. d.) vorgestellt. (S. Bau- 
meister [der grosse] und Baukunst.) [Vor- 
träge, welche diese Vergleichung im gan- 
zen durchführen, s. Freimaurerzeitung, 1857, 
Nr. 57, und Asträa, XI, 79.] 
Baucorporation. Unter den römischen 


Söldnern in den Provinzen bestanden Ver- 
bindungen aller möglichen Bauhandwerker 
unter dem Namen der Collegia fabrorum, 
von deren innerer Einrichtung man nur 
wenig Näheres weiss. Sie hatten eine eigene 
Verfassung, standen unter eigenen Beam- 
ten (Aediles) und zählten viele kenntniss- 
reiche Mitglieder. Zur Bildung eines Col- 
legiums gehörten mindestens drei Mitglie- 
der, die nicht auch einem andern Collegium 
angehören durften. Es scheint, dass man 
später auch Nichtbauverständige zuliess. 
Sie hielten ihre Versammlungen in eigenen 
Häusern und sollen auch eigene Schalen 
für Lehrlinge gehabt haben. Zu Ende 
ihrer Versammlungen folgte gewöhnlich ein 
Schmaus, der manchmal auch ganz öffent- 
lich abgehalten wurde. Sie hatten eine 
Kasse, waren zu gegenseitiger Hülfsleistung 
verbunden , unterstützten Hülfsbedürftige 
und sorgten für deren Begräbniss, wie sie 
auch die Unterhaltung der Grabdenkmale 
vornehmer Römer gegen Vergütung über- 
nahmen. Den Brudernamen kannte man 
in diesen Collegien nicht. — Es ist nicht 
zu verwundern, dass man bei den Forschun- 
gen nach dem Ursprünge der Freimaurerei, 
diese Verbindungen mit ihr in einen nahen 
Zusammenhang zu bringen suchte, um von 
da aus eine Brücke in das griechische und 
ägyptische Alterthum zu haben. Nament- 
lich hat Krause in den Drei Kunsturkun- 
den , IV, 92 fg. , mit grösstem Fleiss alles 
zusammengestellt, was ihm für eine Herlei- 
tung der Freimaurer von jenen Verbindun- 
gen zu sprechen schien. [Vgl. Schneider, im 
Altenb. Journal, HI, 2 (1812), S.166fg.] Nach 
ihm wären die römischen Baucorporationen 
in die Colonien verpflanzt worden, und später, 
nach dem Falle der römischen Herrschaft, 
hätte der Papst die Baukünstler in eine Corpo- 
ration vereinigt und sie ausschliesslich be- 
rechtigt, Kirchen und kirchliche Gebäude 
zu errichten und wiederherzustellen. Ver- 
geblich hat man aber Forschungen ange- 
stellt nach der Existenz einer solchen Ver- 
ordnung seitens des Papstes, und die Ent- 
wickelungsgeschichte der Baukunst spricht 
keineswegs dafür, dass die Bildung einer 
solchen Corporation versucht worden, da 
sich die Baukunst unter den verschiedenen 
christlichen Nationen in einer diesen eigen- 
tümlichen Weise gestaltete und die Spu- 
ren eines Schulzwangs nicht an sich trägt. 
Die neuern Forschungen haben vielmehr 
nachgewiesen, dass die genossenschaftlichen 
Verbindungen der Bauhandwerker, wie sie 
seit Eindringen der christlichen Cultur in 
die mitteleuropäischen Länder hervortraten, 
in den uralten Sitten der germanischen Völ- 
ker ihre Begründung fanden und auch nur 
unter ihnen eine Ausbildung erlangten. 
(S. Bauhütte, Brüderschaft, Collegia, Corporation.) 

Baugö ( St. im franz. Depart. Maine- 
Loire). Loge das.: L’union des sentimente, 
schon 1810 inactiv. 

Bauherren, s. Afrikanische Bauherren. 
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Bauhütte. So nennt man das BreW- 
haus, das auch heute hoch neben grossem 
Bauten aufgeschlagen wird, in welchem die 
Steinmetzen ihre Werkzeuge auf heben, auch 
wol bei übler Witterung arbeiten und sich 
versammeln. Wo bedeutende Bauten jahre- 
lange Beschäftigung zusicherten, wurden 
solche Bauhütten natürlich mit grösserer* 
Fürsorge errichtet und dienten (nicht allein 
vollständig als Werkstätten, sondern in ihnen 
wurden auch die zureisenden Genossen mit 
den üblichen Ceremonien begrüsst und die 
Versammlungen des Handwerks gehalten. 
Der englische Name dafür ist Lodge (Hütte, 
Häuschen, Verschlag, aus einem schon im 
Angelsächsischen sich findenden Worte ge- 
bildet; das Wort ist also gleichbedeutend 
mit dem deutschen). Da die in diesen Bau- 
hütten oder Logen Versammelten einen fe- 
sten Verband, eine Brüderschaft bildeten, 
so wurde der Name ihres Versammlungs- 
orts auf ihre Verbindung übertragen, und 
unter Bauhütte, Löge verstand und versteht 
man einen Verband solcher Brüder, die un- 
ter bestimmten Gesetzen und Einrichtungen 
sich zu versammeln pflegen. — Brüderschaft- 
liche Verbindungen wurzeln so {recht im 
germanischen Geiste, und soweit die Ge- 
schichte deutscher Völkerschaften zurück- 
reicht, finden sich deutliche Spuren davon. 

E jL Winzer, Deutsche Brüderschaften des 
ttelalters.] Lübke (Geschichte der Archi- 
tektur, S. 252) meint zwar: «Die Klöster 
waren nicht allein die Pflanzstätten der 
Wissenschaft und der Gesittung, die Herde 
für jede künstlerische Thätigkeit ; sie mach- 
ten das Land urbar und schufen aus Wü- 
steneien fruchtbare, lachende Oasen. Jene 
Hinterwäldler des Mittelalters, die Mönche, 
waren daher auch die Einzigen, in deren 
Händen sich die Pflege der Baukunst be- 
fand. Sie entwarfen für ihre Kirchen und 
Klosteranlagen die Risse und leiteten den 
Bau .... Wie sich um die grossem Ab- 
teien bald Ansiedelungen sammelten und 
allmählich Städte heranwuchsen, so bilde- 
ten sich auch aus den Handwerkern, wel- 
che, im Klosterverbande lebend, den Mön- 
chen bei der Ausführung der Bauten dien- 
ten, genossenschaftliche Verbindungen, aus 
denen in der Folge ohne Zweifel die Bau- 
hütten hervorgingen.» Dem widerspricht 
aber die Geschichte der Baukunst theil- 
weise selbst; denn es werden Baumeister 
aufgefuhrt, von welchen es erwiesen ist, 
dass sie keine Mönche waren, und was uns 
von den alten Verfassungen der Steinmetzen 
und Masonen bekannt geworden, trägt kei- 
nen ausgeprägten klösterlichen Zuschnitt. 
Es ist sicher, dass begabte Baukünstler, 
zum grössten Theil wol Mönche , aus den 
verschiedensten Gegenden Deutschlands, 
Englands und Frankens nach Italien zogen 
zu ihrer weitem Ausbildung, dass einzelne 
dort selbst zur Geltung gelangten und wich- 
tige Bauten ausführten oder, in ihr Vater- 
land zurückkehrend, bei ihren Bauten das 


Heimischgewohnte mit dem dort Gesehenen 
zu verschmelzen trachteten und ihre gewonne- 
nen Kenntnisse, soweit es deren wissenschaft- 
liche Bildung erlaubte, den Genossen mittheil- 
ten, welche sie als Gehülfen bei der Ausfüh- 
rung der Bauten brauchten. Sie standen dabei 
in dem Verhältniss der Lehrer zu den Schü- 
lern, und wie diese sich gegen ihre unge- 
bildetem Genossen abschlossen, so blieben 
jene ebenfalls nur als Leiter des Ganzen, 
als Protectoren der Verbindung an der 
Spitze. Als Beweis für letzteres dient, dass 
unter den Unterschriebenen der bekannt 
gewordenen deutschen Steinmetzenordnun- 
gen sich zwar Werkmeister verschiedener 
grosser Gotteshäuser, aber kein einziger 
der bekannten Baumeister befindet, die den 
Bau jener Dome leiteten, welche zur Zeit 
der Abfassung der betreffenden Actenstücke 
gerade im Entstehen begriffen waren. Kein 
Wunder daher, dass in Deutschland die 
Steinmetzenbrüderschaft zu einem Hand- 
werk ausartete, in welchem von einer wis- 
senschaftlichen Fortbildung nicht mehr die 
Rede war, je mehr sich die eigentlichen 
Baukünstler zurückzogen und nur noch 
durch die Werkmeister und Parlirer mit 
ihm in Verbindung kamen. — Die Bau- 
künstler entwarfen die Pläne, die Meister 
(Werkmeister) besorgten die Detailausfüh- 
rung ; dies war die Regel, wobei nicht aus- 
geschlossen ist, dass nicht auch letztere 
selbst die Risse entwarfen oder erstere sich 
herabliessen, selbst mit Hand an die Aus- 
führung zu legen. In der strasburger 
Steinmetzenordnung von 1459 heist es §. 10 : 
«Wenn ein jeglich Meister ein Werk ver- 
dinget und ein Vysierunge (Bauriss) dazu 
git, wie das werden soll : dem Werk sol er 
nit abbrechen an die Vysierunge, sunder er 
sol es machen, wie er die Vysierunge den 
Hera, Stetten oder im Lande gezeiget hett, 
also, dass es nit geschwechet werde.» Also 
Meister, welche in der Ordnung waren, 
mussten diese halten, sowie sie geschrieben 
steht; §. 2 sagt uns aber, dass es ihr 
freier Wille war, wenn sie in die Verbin- 
dung traten: «Das sollent die Meyster sin, 
die soliche köstliche Bäue und Werk könent 
und machest, da sie uff gefryget sind, 
und mit keinem Handwerk dienent, 
sie wolltend es denn gern t^un.» 
Also schön damals fühlten sich die Stein- 
metzenbrüder geehrt, wenn Baumeister sich 
herbeiliessen, in die Ordnung zu treten. — 
In England war die Entwickelung eine et- 
was andere. Schon im 8. Jahrh., wo be- 
kanntlich die angelsächsische Literatur in 
Blüte stand, befand sich in York eine Schule, 
an welcher der berühmte Alcuin (s. d.) lehrte. 
Dieser war selbst Baukünstler und hatte 
sich seine Kenntnisse in Italien 'erworben, 
und so ist es wahrscheinlich, dass schon 
durch ihn in York eine Art Bauschule ins 
Leben trat. Da Alcuin nach Frankreich be- 
rufen wurde und in Tours lehrte, auch 
Schüler aus beiden Ländern heranzog, so 
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erklären sich damit die Nachrichten der 
alten englischen Constitutionen, dass Bau- 
künstler aus Frankreich nach England ge- 
kommen wären; es kann erst um diese 
Zeit und später geschehen sein, denn früher 
war der Bildungsstand in Frankreich ein 
solcher, dass an einen solchen Vorgang 
nicht zu denken ist. Ob sich 'die in York 
vermuthete Bauschule in den furchtbaren 
Kämpfen jener Zeit erhalten hat, oder eine, 
wie Kugler (Kunstgeschichte, II, 367) meint, 
im 12. und 13. Jahrh. dort bestandene, 
die von den continentalen Einflüssen fast 
ganz unabhängig geblieben und die dem 
Lande eigenthümliche Bauart oultivirte, erst 
später entstandene ist, bleibt unentschieden ; 
eine Versammlung der englischen Masonen 
in York im J. 926 wird indessen durch 
das Mitgetheilte glaubhaft gemacht. — Dass 
in Italien befindliche germanische Baube- 
flissene sich auch dort werden zusammen- 
geschlossen und ihr brüderliches Verhält- 
ni8s auch nach der Rückkehr ins Vaterland 
werden aufrecht erhalten haben, ist wahr- 
scheinlich; bei dem nahen Zusammenhang 
der Länder wurden aus Nordfrankreich 
und Deutschland vielfach Bauleute nach 
England berufen, welche sich im immerhin 
fremden Lande um so mehr zusammen- 
schlossen und mit ihren eigentümlichen 
Gebräuchen auoh ihre Kenntnisse in der 
Geometrie und die Manuscripte in griechi- 
scher, lateinischer u. s. w. Sprache mit hin- 
überbrachten, von welcher uns die Geschicht- 
schreiber der englischen Logen erzählen. 
Es scheint, dass man in England treuer das 
alte Herkommen bewahrt hat und die Lo- 
gen nicht zu blossen Zunftversammlungen 
verkümmern liess, sondern ihren ursprüng- 
lichen Charakter als eine Art von Bau- 
schulen einigermassen aufrecht hielt; denn 
selbst noch nach Errichtung der Grossloge 
war es in einigen alten Logen Sitte, in 
den Versammlungen Vorträge über Geome- 
trie und andere bauliche Materien zu halten, 
gemäss der uralten Vorschrift: «es solle 
jeder den andern lehren.» Dass es in 
Deutschland ähnlich gehalten worden, da- 
von findet sich in den Ordnungen keine 
Spur. — In Deutschland waren die haupt- 
sächlichsten Bauhütten der Steinmetzen 
jene von Strasburg, Köln, Magdeburg, Wien 
und Bern. [Vgl. über Baukünstlervereine 
Freimaurerzeitung, 1849, Nr. 3 fg.; über 
Kunstgeheimnisse und höhere Gnosis der 
wandernden Baucorporationen, ebendas., 
Nr. 16 fg.; über Bauhütten überhaupt Rei- 
chensperger im Kölner Domblatt von 1857, 
abgedruckt in der F r eimaurerzeitung für 1858, 
Nr. 28, und Fallou, Mysterien der Freimau- 
rerei (zweite Auflage, Leipzig 1859).] (S. 
BaucorporatioB, Brüderschaft, Steinmetssn.) 

Baukunst. Wie die Geometrie (s. d.) die 
Grundwissenschaft der Freimaurerei, so ist 
die Baukunst diejenige Kunst, von welcher 
dieselbe ihre Symbole zum wichtigsten Theile 
entlehnt. Sie eignet sich hierzu nicht blos, 


insofern sie eine der wichtigsten und ältesten 
Künste 3 *), sondern indem sie auch vorzüg- 
lich geeignet ist, den Menschen höher aus- 
zubilden und rein menschliche Anschau- 
ungen und Gefühle zu erregen.**) [Vgl. 
Krause, Kunsturkunden, II, 74.] Daher knüpft 
sich die Entstehung und erste Ausbildung 
Yler Freimaurerei an die Entwickelung der 
(mittelalterlichen) Baukunst. (S. Bauhütte 
und Freimaurerei.) — Da eine allgemeine 
Kenntniss der Geschichte der Baukunst und 
ihrer Stile wegen dieses engen Zusammen- 
hangs mit der Geschichte und Symbolik 
der Freimaurerei für die Kenntniss der 
letztem nothwendig ist, so lassen wir hier 
eine solche von dem neuesten Standpunkte 
der Wissenschaft (Lübke und Kugler) un- 
ter besonderer Hervorhebung dessen, was 
für jenen Zusammenhang wichtig ist, fol- 
gen und schicken die zwar einem frühem 
Standpunkte angehörige, aber für die Ge- 
schichte der Freimaurerei wichtige Auf- 
fassung zweier älterer englischer freimau- 
rerischer Schriftsteller (Anderson und Pre- 
ston) voraus. — I. (Anderson.) «Adam, 
unser erster Vater, geschaffen nach dem 
Bildniss Gottes, des grossen Baumeisters 
des Weltalls, muss die freien Künste, vor- 
züglich aber die Geometrie in sein Hera 
geschrieben gehabt haben; denn schon seit 
dem Sündenfall finden wir die Grundlage 
derselben in den Herzen seiner Nachkom- 
men, aus welcher im Laufe der Zeit sich 
bestimmte Lehrsätze entwickelten, indem 
man die Gesetze des Ebenmasses befolgte, 
welche man von dem Mechanismus des 
Baues ableitete (by observing the laws of 
Proportion taken from mechanism). Da 
nun die mechanischen Künste (mecnanicai 
arts) den Gelehrten Gelegenheit gaben, die 
Elemente der Geometrie in eine bestimmte 
Ordnung zu bringen, so ist diese edle Wis- 
senschaft als die Grundlage aller dieser 
Künste (insbesondere der Maurerei [ma- 
sonry] und Baukunst) zu betrachten, nach 


- *) «Von den» ersten Gewerbe in der Welt nah- 
men wir unsere Benennung, um anzudeuten , dass 
auch unser Bund uralt sei. Die Werkzeuge des Hand- 
werksmaurers wurden unsere Symbole, denn bei kei- 
nem andern Gewerbe hätte man schönere und mehr- 
sagendere gefunden. Die Werke des Baumeisters 
sind nach den festen Regeln der Mathematik auf 
das vollkommenste geordnet. Viele andere Gewerbe 
sind seine ihm untergeordneten Geholfen, die das 
Gebäude verschönern und ausschmücken. Kein Ge- 
werbe ist so ausgebreitet, in so enger Verbindung 
mit vielen andern als das Maurergewerk.» Gädicke, 
Freimaurer-Lexikon, &. 48. 

**) «Fast in keiner Kunst kann sich der Geist und 
Charakter eines Volkes deutlicher aussprecken als 
in der Architektur, und eine geistreiche Geschichte 
derselben würde eine Geschichte des menschlichen 
Geistes sein. Denn wie der Mensch lebt und 
denkt, so baut, so wohnt er. — Man könnte sagen» 
dass sich der allgemeine und öffentliche Charakter 
eines Volkes in steinernen Urkunden auf ferne Zeiten 
vererbe, und dass ein ganzes Zeitalter sein Leben 
und Streben hierdurch am unzweideutigsten symbo- 
liaire. Das gilt von der Baukunst der alten Welt 
wie von der des Mittelalters. Beide gingen von dec 
Religion ms, beide suchten die Idee ihrer Religio- 
nen durch Tempel und Dome zu versinnbildlichen.» 
Dippold, Skizzen, II, 159 fg. 
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deren Regeln sich jene richten müssen.» 
So beginnt Anderson seine nach den Auf- 
zeichnungen und tJeberlieferungea der Frei- 
maurer in Form einer Vorlesung geschrie- 
bene Geschichte im Constitutipnenhuche 
von 1723, lässt dann ip der zweiten Aus- 
gabe dieses Buchs von 1738 «die gelehrten 
Griechen die Regeln des Rbenmasses in der 
Baukunst von dem Ebenmasse des mensch- 
lichen Körpers ableiten », auf welche Grund- 
lage hin sie zu «ihren dorischen, ionischen 
und korinthischen Bauordnungen gelang- 
ten», kommt dann auf die Bauordnung der 
Retrurer zu reden, welche er die toscani- 
sche nennt, die diese mit aus Palästina ge- 
bracht hätten und »die niemals bei den 
Griechen in Gebrauch gewesen sei», und 
berichtet dann von der Zeit des Kaisers 
Augustus, dass die Baukunst unter ihm auf 
den Gipfel der Vollkommenheit gelangt sei, 
indem man durch Verbindung der tosca- 
nischen Bauform mit der griechischen einen 
neuen Baustil gegründet habe, den gemisch- 
ten oder Augustischen Stil (s. d.). Durch 
die Verwüstungen der Kriege in Italien sei 
die Augustische Bauart gänzlich verloren 
gegangen und an ihre Stelle eine neue ge- 
treten, welche man die gothische genannt 
habe; letztere sei in Italien wieder gänz- 
lich durch Brunelleschi verdrängt wor- 
den, welcher durch die Wiedereinführung 
der dorischen, ionischen, korinthischen und 
zusammengesetzten Ordnung den Augusti- 
schen Stü vollkommen wiederhergestellt 
habe; letzterer sei dann durch Inigo Jones 
(8. d.) auch in England wieder zur Geltung 

« . Von der vorclassischen Periode 
ukunst (der Babylonier, Aegypter 
tl s. w.) erzählt Anderson vieles Sagenhafte 
in ähnlicher Weise wie das oben Mitge- 
theilte. — II. Preston [Illustrations of 
Masonry (London 1829), S. 501 sagt über die 
Ordnungen der Baukunst: «Unter Ordnung 
in der Baukunst versteht man den Inbe- 
griff der Theile, Verhältnisse und Verzie- 
rungen der Säulen und Pfeiler; oder sie 
ist eine regelmässige Anordnung der her- 
vorragenden Theile eines Gebäudes, die, 
mit denen einer Säule verbunden, ein schö- 
nes, vollendetes und vollkommenes Ganzes 
bilden. Die Ordnung der Baukunst lässt 
sich auf die erste Bildung geselliger Ver- 
bände zurückführen. Als die Strenge der 
Jahreszeiten die Menschen nöthigte, sich ein 
Obdach gegen die Unfreundlichkeit der 
Witterung zu bereiten, befestigten sie Baum- 
stämme in die Erde und legten dann an- 
dere quer darüber zur Stütze des Raches. 
Die Bänder, welche jene Baumstämme oben 
und unten zusammenhielten, sollen die Idee 
zu dem Fussgestell (Basis) und dem Knauf? 
(Capital) der Pfeiler gegeben haben; und 
aus diesem einfachen Fingerzeig entstand 
ursprünglich die jetzt so vervollkommnete 
Baukunst. Die fünf Ordnungen sind folr 
gende: die toscanische, dorische, ionische l 
korinthische und zusammengesetzte. Die 


toscanische, die einfachste und massenhaf- 
teste von allen, ward in Toscana erfunden, 
woher ihr Name. Ihre Säule (d. h. der 
Schaft mit Fuss und Knauf) ist sieben Durch- 
messer hoch, und das Capital , das Fuasge- 
stell und Gebälk derselben haben nur wenig 
Simswerk. Die Einfachheit in der Zusam- 
mensetzung dieser Säule gibt ihr den Vor- 
zug, wo man auf Festigkeit sehen muss 
und wo Verzierungen als überflüssig er- 
scheinen. Die dorische Ordnung, welche 
schlicht und natürlich ist, ist die älteste 
und wurde von den Griechen erfunden. 
Ihre Säule ist acht Durchmesser hoch und 
hat selten eine Verzierung am Fussgestell 
oder Capital, mit Ausnahme des Simswerkes, 
obschon der Fries sich auszeichnet durch 
Triglyphen *) und Metopen und die Tri- 
glypheu als Verzierungen des Frieses die* 
nen. Die gediegene Zusammensetzung die- 
ser Ordnung gibt ihr bei solchen Bauten 
den Vorzug, wo Festigkeit und eine edle, 
aber rauhe Einfachheit gefordert werden. 
Die ionische Ordnung hält einigermaasen 
die Mitte zwischen den festem und zier- 
lichem Ordnungen. Ihre Säule ist neun 
Durchmesser hoch, ihr Capital mit Schnecken 
geschmückt, und ihr Kranz hat Zahnschnitte; 
Zierlichkeit und edle Einfachheit zeichnen 
ihre Pfeiler aus. Die Erfindung wird den 
Ioniern zugeschrieben, da der berühmte 
Tempel der Diana zu Ephesus in dieser 
Art gebaut war .... Die korinthische, die 
reichste der fünf Ordnungen, wird für ein 
Meisterstück der Kunst gehalten und wurde 
durch Kallimachus zu Korinth erfunden. Ihre 
Säule ist zehn Durchmesser hoch und das 
Capitül derselben mit zwei Reihen von Laub- 
blättero und acht Schnecken geschmückt, 
worauf die Oberplatte (Abacus) ruht. Der 
Fries ist mit Denksprüchen verziert und 
der Kranz mit Zahnschnitten und Sparren- 
köpfen (Modillons). Man bedient sich die- 
ser Ordnung bei stattlichen und prächtigen 
Bauten. Die zusammengesetzte Ordnung ist 
ein Gemisch der übrigen und wurde von 
den Römern erfunden. Ihr Capital hat die 
beiden Reihen Laubblätter von der korin- 
thischen und die Schnecken von der ioni- 
schen Ordnung. Ihre Säule hat den Vier- 
telstab (quarter-round) der toscanischen und 
dorischen Ordnung, ist zehn Durchmesser 
hoch, und ihr Kranz hat Zahnschnitte oder 
einfache Sparrenköpfe. Solche Säulen fin- 
det man gewöhnlich in. Gebäuden, wo Fe- 
stigkeit, Zierlichkeit und Schönheit sich ver- 
einigen.» — m. Lübke in seiner Geschichte 
der Architektur bringt die Geschichte der Bau- 
kunst in sechs Hauptabschnitte, sich ausdrück- 
lich dagegen verwahrend, als ob er damit eine 
strenge Scheidung der einzelnen Perioden 
beabsichtige. Der erste Abschnitt begreift 


*) Die Bedeutung der Namen Triglyph (Drei- 
schlitz) und Metope (Zwischenweite) s. bei Lübke, 
Geschichte der Architektur (zweite Auflage), 8/82. 
Auch die übrigen dunkeln architektonischen Aus- 
drücke finden dort ihre Erklärung.; 
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die Vorstufen, d. i. die indische, babylo- griff des Säulenhanses ausgedrückt; die 

nisch -assyrische, persische, kleinasiatische Säulen bestehen aus Basis, Schaft und Ca- 

und ägyptische Baukunst. Bei der indi- pitäl, welches letztere als Aufleger für das 

sehen Architektur findet Lübke «ungeheuere (steinerne) Gebälk (Architrav oder Epistyl) 

Kräfte in Bewegung gesetzt, massenhafte dient. Auf diesem ruht der Fries, dessen 

Unternehmungen gefördert. Aber die Schön- Vorderfläche mit Bildwerken geschmückt 

heit war jenem Streben verschlossen; Har- wurde, und dieser trägt nach aussen die 

monie und Klarheit blieben fern, wo eine weit vortretende Platte des Hauptgesimses, 

masslose Phantasie alle Formen ins Unge- nach innen die Steinbalken der Hallendecke. 

heuerliche verschwinden liess». Auch die Der dorische Stil der griechischen Bau- 
babylonisch-assyrische Baukunst hat es nicht kunst «trägt durchaus den Charakter des 

zur Ausbildung eines Kunststils gebracht. Ernstes, der Würde, der Feierlichkeit, wel- 

«Der Geist, dessen Wollen auf Werke all- eher Spielendes, Unbedeutendes vermeidet, 

täglicher Nützlichkeit, auf irdische Macht nur Bezeichnendes gibt und in der Form 

und Lebensgenuss vornehmlich gerichtet jedes Gliedes das Wesen und die bauliche 

war, entbehrte jener höhern, idealen Rieh- Bestimmung desselben scharf ausprägt . . . 

tung, unter deren Walten allein dem Werke Starre Unabänderlichkeit ist, wie im Staate 

äusserer Nothdurft das Siegel der Kunst- und der Sitte, auch im Bau der Dorer aus- 

vollendung aufgeprägt wird.» Bei dem gesprochen.» Der ionische Stil hingegen 

persischen Baustil tritt als nationales Eie- zeigt heitere Anmuth, milde Weichheit; 

ment die «überaus grosse graziöse Schlank- Die korinthische Bauweise ist eine Abart 

heit der Säulen, das Heiter-Prächtige der und Mischung der beiden genannten. Die 

weiten Terrassen und die Form des Ein- versuchte Ableitung des dorischen Stils von 

horncapitäls hervor», ohne dass jedoch diese der ägyptischen, des ionischen aus der vor- 

Elemente in organischer Weise sich ver- derasiatischen Architektur hat wol, trotz 

bunden hätten, sodass kein einheitliches der sagenhaften Ueberlieferungen der Bau- 

System errungen wurde, was den Grund- hütten, kaum mehr Berechtigung als die 

zug und zugleich die Schwäche dieses Stils Annahme , jenen von Stephens [Reisen in 

bildet. Aus den kleinasiatischen Baudenk- Centralamerika und' Yucatan] vorzüglich 

mälern lässt sich «eine Gleichartigkeit, wenn aufgesuchten ungeheuerlichen Baudenkmä- 

auch nicht des baukünstlerischen Genius lern zu Copan, Palenque, Uxmal und Chichen 

überhaupt, so doch des Formgefühls bei ebenfalls ägyptischen Ursprung zu geben, 

allen westasiatischen Völkergruppen» ent- In der etruskischen Baukunst findet Lübke 

nehmen, «deren reiche Frucht in der grie- «in ästhetischer Beziehung einen Rückschritt 

chisch-ionischen Bauweise zu erkennen ist, gegen die griechische, ein schüchternes, 

in welcher das verwandte Streben seinen misverstandenes Anklingen an gewisse hel- 
edelsten, höchsten, geläutertsten Ausdruck lenische Formen. Aber in constructiver 

gewann». Der ägyptische Baustil nimmt Hinsicht bildet die Erfindung des Bogen- 
eine unverkennbar höhere Stellung als die baus ein Element von so weitgreifender 

bisher genannten Bauweisen ein. Der Kern Wichtigkeit, dass hierdurch allein die Etrus- 

desselben ist «der steinerne Deckenbau, der ker in der Geschichte der Architektur einen 

hier zum ersten Male in grossartiger, con- bedeutsamen Platz einnehmen». Bei der 

sequenter Anlage uns entgegentritt, rück- Betrachtung der Römischen Baukunst muss 

wirkend auf die enge Stellung kräftiger man von der idealen Höhe herabsteigen, 

Säulen und den dadurch bedingten künst- welche die griechische Kunst einnimmt, 

lerischen Eindruck der innem Räume, ver- Letztere führte «aus den Bedürfnissen und 

bunden mit einem System von stützenden, Schranken des alltäglichen Lebens hinaus; 

umschliessenden und gegenstrebenden Glie- sie weilte nur in den freien, heitern Gebie- 

dern, deren Gestalt nicht allein eine ihrer ten, wo die ewigen Götter thronten. Dar- 

Function entsprechende Bildung, sondern aus erwuchs ihr selbst jener Zauber freu- 

auch den bisweilen glücklichen Versuch, diger Klarheit , hoher Selbstgenügsamkeit, 

ihre Wesenheit im ornamentalen Gewände der alle ihre Gebilde umspielt. Die römi- 

auszusprechen , aufweist. Die Massenhaf- sehe vermochte eine ähnliche Höhe nicht 

tigkeit, das gewaltig Gediegene der ganzen zu halten; sie verliess jene ideale Stellung, 

Bauart, im Verein mit der bestechenden um sich gerade unter die Bedingungen und 

Pracht bildnerischen Schmucks, reisst zur Anforderungen des praktischen Lebens zu 

Bewunderung hin, die sich nicht verhehlen begeben. Hierin lag ihre Beschränkung, 

kann, dass hier Grosses, Bedeutsames er- aber auch ihr Vorzug . . . Ohne jene ge- 
strebt sei, wenngleich die Schönheit dieses niale Schöpferkraft, die allein das Höchste 

Stils so einseitig beschränkt ist wie der hervorzubringen fähig ist, wussten die Rö- 

schroffe Charakter jenes Volkes.» Im zwei- mer in ihrem vorwiegend verständigen 

ten Buch oder Abschnitt schildert Lübke Sinne zwar keine eigentlich neuen Formen 

die classische Architektur, d. i. die grie- zu schaffen, aber indem sie die alten For- 

chische, etruskische und römische Baukunst, men in neuer Weise verbanden, erzeugten 

Der Tempel ist als die Grundform der grie- sie ein neues System der Architektur, das 

chischen Baukunst zu betrachten, und das in grossartigster Weise sich auf jede Gat- 

Wesen desselben hat man durch den Be- tung von Gebäuden anwenden Hess. In 
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dieser Anwendung sind sie gross , vielleicht 
unübertroffen .... Nur ein praktisches Volk 
vermochte die idealen Formen der Grie- 
chen für den ganzen Umfang des Lebens 
zu gewinnen; nur ein weltbeherrscbendes 
konnte sie der engbegrenzten Sphäre na- 
tionalen Daseins entrücken und innen die 
ganze Erde als Heimat und Wirkungskreis 
anweisen. .Hierin tritt die römische Archi- 
tektur mit Nothwendigkeit als Vorläuferin 
der christlich-mittelalterlichen auf, der sie 
ebenso den Weg bahnen musste, wie die 
Weltherrschaft der Römer' dem Christen- 
thum den Weg bahnte.» Das dritte Buch: 
«Uebergangsatufen,» behandelt den altchrist- 
lichen Basiliken- und byzantinischen Cen- 
tralbau und die altchristliche Baukunst bei 
den Germanen. Die als Markt- und Ge- 
richtshalle dienende Basilika, ein länglicher, 
durch Säulen eingeschlossener Raum, mit ei- 
nersich an die eine Schmalseite anschliessen- 
den, durch eine Halbkuppel überwölbten 
Halbkreisnische (Tribuna, Apsis), wurde 
durch Bedeckung des Mittelraums und an- 
dere zweckmässige Abänderungen zur christ- 
lichen Kirche umgewandelt. Diese Um- 
wandlung, mehr und mehr vervollkommnet, 
führte im byzantinischen Reiche zum Kup- 
pelbaue, der sich zwar bereits bei den Rö- 
mern fand, in Griechenland aber seine Aus- 
bildung erhielt und sich nach Oberitalien 
verpflanzte. «Die Architektur des Mittel- 
alters nahm in der Folge von den Byzan- 
tinern zw%r wol die treffliche Technik, 
die neuen Bereicherungen der Construction 
und in der Durchführung einige Einzelfor- 
men auf; aber das Gerüst, aus welchem 
sie ihre hehren, herrlichen Schöpfungen, 
wie aus dem Embryo einen lebenskräftigen 
Organismus, entwickelte, war die Basilika», 
die auch im Norden bei den Germanen 
u. 8. w. Eingang fand. Das vierte Buch be- 
handelt die mohammedanische Baukunst, 
welche von byzantinischen Einwirkungen 
ausging und manche ebenso glänzende als 
originelle Schöpfungen darbietet, ohne in 
constructiver Hinsicht etwas Neues zu brin- 
gen. Die Erfindung des Spitzbogens scheint 
ihr zwar nicht streitig gemacht werden zu 
können, aber sie hat «ihn nur als Spiel- 
zeug müssiger Laune anzuwenden vermocht». 
Unter christlich-mittelalterlicher Kunst be- 
greift Lübke im fünften Buch jene grosse 
Periode, in welcher der wiedererwachende 
Kunstsinn die herrlichsten Bauwerke schuf 
und der germanische Geist die prächtigen 
Dome erdachte; sie umfasst die Abschnitte 
des romanischen (früher byzantinisch ge- 
nannten) und gothischen Baustils, welcher 
letztere, eigentlich germanische durch den 
von italischen Künstlern bewirkten Rück- 
griff zu der alten römischen Bauweise (dem 
Augustischen Stil bei Anderson) bis heute 
noch nicht vollständig hat verdrängt wer- 
den können. Was Anderson die Wieder- 
belebung des Augustischen Stils nennt, gibt 
Lübke im sechsten Buche unter «neuerer 

Handb. d. Freimaurerei. 


Baukunst» (Renaissancestil). Die mittelalter- 
liche Kunst, von so mannichfach gearteten 
Völkern gepflegt, suchte «ein gemeinsames 
Ziel des Strebens in grossartigster Weise 
zu erreichen. Die antike Welt bot den An- 
blick von plastischen geschlossenen Archi- 
tekturgruppen, das Mittelalter gibt ein Ar- 
chitekturgemälde von unendlicher Tiefe der 
Perspective, von unerschöpflicher Mannich- 
faltigkeit der Bewegung.» Die gewaltige 
Hand Karl’s des Grossen pflanzte das Chri- 
stenthum unter den besiegten Völkern ein 
und mit ihm eine höhere Cultur. Aber 
nur nach und nach befreundete sich der 
germanische Geist mit den ihm neuen 
Ideen und übte schliesslich seinen Einfluss 
aus auf die Gestaltung der Baukunst, die, 
grösstentheils durch in Italien ausgebildete 
Geistliche ausgeübt, doch die römischen 
Traditionen mel^r äusserlich erfasste und 
im heimischen Geiste durchbildete. Das 
nördliche Frankreich, damals noch von, ger- 
manischen Elementen getragen, Deutsch- 
land und England sind die Länder, in wel- 
chen hauptsächlich der romanische und 

§ othische Stil zur Geltung gelangte, da der 
orden sich theils Deutschland, theils Eng- 
land anschloss, Italien und Spanien nicht 
so bedeutsam hervortraten. «Die gemein- 
same Grundlage jedoch, auf welcher alle 
jene Nationen in ihren architektonischen 
Bestrebungen stehen , bildet die Basilika. 
Ihre im altchristlichen Stil gleichsam in 
kräftigen Umrissen skizzirte Grundgestalt 
weiter auszuführen und durchzubilden, war 
der dem romanischen und gothischen Stil 
gemeinsame Kernpunkt. In der altchrist- 
lichen Basilika waren die einzelnen Theile 
nur lose aneinander gefügt. Das Gesetz 
antiker Formbildung hemmte noch wie eine 
lästige Fessel die freiere Bewegung. Das 
Mittelalter begann dieselbe immer entschie- 
dener abziistreifen, dem Innern einen leben- 
digem Zusammenhang, eine wirkungsvolle 
Wechselbeziehung der Theile zu geben, an- 
statt der mehr mechanischen Nebenordnung 
eine organische Gliederung zu erzeugen. 
Das Princip der Horizontallinie, welches wie 
ein Alp auf dem architektonischen Gedan- 
ken lastete, wurde durch eine Reihe erfolg- 
reicher U mges taltungen bes eitigt und mit dem 
der vertiefen vertauscht. Auf diese Weise 
wurde ein wahrhaft organisch durchgebil- 
deter, aus aufsteigenden Gliedern gruppir- 
ter Innenbau geschaffen, dessen wichtigstes 
Element die consequent durchgeführte Wöl- 
bung war. Auch das Aeussere erhielt eine 
dem Innern entsprechende lebendige Grup- 
pirung und würdige Ausbildung. Schon 
die altchrißtliehe Kirche zeigte in ihrer 
zweistöckigen Anlage den Beginn einer 
Gliederung verschiedenartiger Theile. Für 
die mittelalterliche Kirche trat nunmehr 
als neues, bedeutsames Moment der Thurm- 
bau hinzu, der erst jetzt in organische Ver- 
bindung mit dem übrigen Gebäude tra,t 
und dadurch auch äusserlich die aufstei- 
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gefade Bewegung fettm Absfehlust brachte . . . 
Schon der romanische Stil erreicht von 
fcbifcem Grundprincip aus eine Höhe Und 
Vollendung des Systems, dass diese ein- 
zige architektonische That für eine Ge- 
sammtepoche als vollgültiges Gewicht in 
die Wagschale fallen würde. So rastlos ist 
fcber das Mittelalter in seinem Ringen, dass 
Cb in einem völlig verschiedenen Stil, dem 
gothischen, auf ganz neue Weise noch ein- 
inal dieselbe Aufgabe einer überraschenden 
Lösung entgegenführt.» t)ie Menschheit, in 
ihrer geistigen Entwickelung durch die 
immer despotischere Herrschaft der Kirche 
gehemmt, strömte ihren ganzen Gedanken- 
gehalt in die Architektur aus und übte mit 
ihren Wahrzeichen (grossentheils Spott- und 
Zerrbildern) an ihren herrlichen Meister- 
werken eine Kritik des geistlichen Trei- 
bens, die in anderer Weise nicht zu Tage 
treten konnte. Dass die Klöster fast allein 

ä e Pflanzstätte der Wissenschaft und die 
erde für jede künstlerische Thätigkeit wa- 
ren, verhinderte um so weniger eine solche 
Kritik, als sich alles in letztere flüchtete, 
*Was nicht als Fürst odet Ritter sich hin- 
längliche Unabhängigkeit wahren konnte. 
Erst als die Städte emporkamen, bildeten 
sich bürgerliche Genossenschaften Bauver- 
ständiger im Uralt-germanischen Geiste aus, 
aus denen unzweifelhaft die Bauhütten her- 
vorgingen, die dadurch eine besondere Be- 
deutung haben, dass sie durch ihre Ord- 
nungen, deren erste Anfänge tief in das 
Mittelalter zurückreichen, ein gemeinsames 
Band besassen, was die Werkleute nah und 
fern umfasste ; diese Bauhütten sind als eine 
Art Schulen zu betrachten, in welchen einer 
den andern in dem Ueberkömmenen be- 
lehrte. Mit dem Emporblühen der Städte 
tourde aber den Klöstern manches geistig 
befruchtende Element entzogen, was hier 
besseres Gedeihen fand; diese sanken, in 
jenen bildete sich ein aristokratisch-bürger- 
liches Element, das für längere Zeit alle 
'Lebensäusserungen beherrschte. Die Geist- 
lichkeit, nicht mehr die alleinige Trägerin 
der Bildung, vermochte nicht mehr dem 
öffentlichen Leben sein Gepräge aufku- 
drücken, das nunmehr eine neue Gestalt 
änhahm. In der Baukunst gab sich dies 
durch eine Durchbildung des romanischen 
Stils in ganz eigenthümlicher Weise zu er- 
kennen. Diese Neugestaltung der Bauweise, 
als göthischer Stil gefeiert und in Nord- 
frankreich zuerst nachweisbar, «verwarf die 
ßtrenge Mauerumgürtung, welche bei den 
frühem Stilen den Innenraum umschloss und 
in deren künstlerischer Durchbildung sich 
der Geist der verschiedenen Bausysteme offen- 
barte. Statt der Mauer ordnete er eine Anzahl 
Vereinzelter Pfeilermassen an, welche, nur 
durch dünne Füllwähde zum Theil verbunden, 
den Rahmen für die ungewöhnlich gro ssen und 
Weiten Fenster abgaben und dem Bau den Cha- 
rakter eines Ungeheuern Glashauses verliehen. 
Dasselbe Gesetz macht sich sodann bei der 


Ueberdeckungder Räumegeltend. Dieäe wer- 
den durch ein System kräftiger Gewölbrippeti 
geschlossen, Zwischen welche als leiöhte Fül- 
lungen dreieckige, dünn gemauerte Kappeil 
eingespannt sind. » Dergothische Stil hielt afc 
der durch die romanische gewölbte Basilika 
gegebenen Grundlage fest , bildete aber den 
früher schon vorkommenden Spitzbogen in 
einem ganz neuen Geiste aus und wich auch in 
der Form der Pfeiler von dem romanischen 
völlig ab. — Der gothische Stil in vielfäl- 
tiger Weise ausgebildet, hatte sich in der 
letzten Hälfte des Mittelalters eine grössere 
Herrschaft erobert als je ein anderer, aber 
in seiner Ausartung lag der Keim seines 
Verfalls. In Italien, wo zuerst Wissen- 
schaften und bildende Künste wieder er- 
blühten, kehrten zuerst begabte Baukünst- 
ler «mit Bewusstsein zu den antiken For- 
men zurück, um eine ‘Wiedergeburt der 
Baukunst 1 herbeizuführen». Diese Renais- 
sance ging von einem sorgfältigen Studium 
der antiken Ueberreste aus. Gegenüber 
dem «im gothischen Stil ausgebildeten 
Rhythmus der Bewegung findet sich im 
Renaissancestil nach Kugler’s treffendem 
Ausdruck ein Rhythmus der Massen durch- 
geführt, eine neue Schönheit der £ Verhält- 
nisse gewonnen». Anderson (Constitutione 
[1723], S. 39) schildert jene Zeit so: «Als 
nach jenen dunkeln und unwissenschaftli- 
chen Zeiten Künste und Wissenschaften 
wiedererwachten und die Geometrie wie- 
der in ihre Rechte ein trat, begannen die 
gebildeten Völker die Unordnungen und 
Ungehörigkeiten der gothischen Bauten zu 
erkennen, und im 15. und 16. Jahrh. wurde 
der Augustische Stil in Italien wieder aus 
dem Verfall gezogen.» Doch ist der go- 
thische Stil bis heute in England nicht 
ganz verdrängt worden. Die Renaissance 
in ihrer frühem Gestalt trägt den Charak- 
ter des Schwankens an sich; erst seit dem 
16. Jahrh. kommt eine grössere Strenge in 
Auffassung und Nachbildung der antiken 
Formen 7 zur Herrschaft, um seit Ende des 
16. Jahrh. in eine Epoche der Verwilde- 
rung einzutreten, eine Epoche, die man 
mit dem Namen Barockstil belegt hat. — 
Die neuere Baukunst hat durch treues Stu- 
dium der neu entdeckten Werke aus der 
griechischen Blütezeit ihre Läuterung tmd 
Wiedergeburt gefunden. — IV. Kuglet* 
(Handbuch der Kunstgeschichte) hat in sei- 
nem trefflichen Werke folgende Emtheilung 
des zugleich die Architektur, Sculptur und 
Malerei umfassenden Textes getroffen : 
I. Vorstufe künstlerischer Gestaltung, wel- 
che ausser dem nordeuropäischen Alter- 
thum, Nordamerika und den Südseeinseln 
auch das Reich der Incas, Mexico und 
Centralamerika umfasst *); H. das alte 

*) Stephens (Begebenheiten auf einer Beise in 
Tucatan, deutsch von Meissner, Leipzig 1853) hat 
glaubhaft nachgewiesen , dass die alten Bauten dSr 
mittelamerikanischen Länder kein so hohes AltSr 
besitzen, als man früher vermuthete, ja bis zur Zeit 
der Eroberung durch die Spanier herabreichen. 
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Aegypten; III. das Alterthum des mittlern j 
Asien; IV. Phönizien und Israel; V. das 
Pelasgerthtini; VI. die hellenische Kunst, 
bei welcher er aus der mythischen Vorzeit 
her einen Einfluss auf die dorische Bauart 
annimmt, für den auch der Hochsäulenbau 
der Dorer spreche, der ägyptische Formen 
zeige ; VH . die Kunst der römischen Epo- 
che ; VIII. die altchristliche Kunst ; IX. die 
Reiche der Sassaniden und der Indo-Scy- 
then; X. die Kunst der Hindus; XI. die 
mohammedanische Kunst ; XH. die Kunst 
des occidentalischen Mittelalters, den ro- 
manischen und gothischen Baustil umfas- 
send. Unter der «Geschichte der moder- 
nen Kunst» begreift er die Periode, welche 
Lübke als die der Renaissance, Anderson als 
die des wiederaufgelebten Augustischen 
Stils benennt. 

Bauld de Nans, s. Le Bauld de Nans. 

Baumeister, als Benennung eines Logen- 
amts oder Hochgrades, s. Architekt. 

Baumeister (der grosse) des Weltalls 
ist die Bezeichnung des höchsten Wesens, 
in dessen Dienste die Freimaurer als Bau- 
leute stehen, indem sie sich bemühen, die 
Weisheit, Macht und Güte Gottes im Bau 
der Welt zu erkennen und denselben in 
ihrem Leben, in ihren Werken nachzuah- 
men. In Prichard’s Zergliederter Freimau- 
rerei heisst Gott «der grosse Baumeister 
und Erfinder der ganzen Welt». Auch bei 
dem geistigen Bau der*Freimaurer, bei der 
Herstellung eines alle Menschen und zu- 
nächst alle edlen umfassenden Tempels, ’ 
als dessen uraltes geschichtliches Vorbild 
der Tempel Salomo’s bezeichnet wird, ist 
Gott ebenfalls der oberste Baumeister 
und die Bauleute sind seine Mitarbeiter. 
In diesem Sinne sagt der Apostel Paulus 
1. Kor. 3, 9. 10: «Wir sind Gottes Mitar- 
beiter, ihr seid Gottes Ackerwerk und Got- 
tes Gebäude. Ich von Gottes Gnade, die 
mir gegeben ist, habe den Grund gelegt 
als ein weiser Baumeister» (ap^tt^xrco^). 
Ferner spricht er Eph. 3, 21. 22 von einem 
einhellig zusammengefugten Bau (tq oUc- 
fcofit) ai»vapp.oXoYOi»p.£viQ), welcher «wächst zu 
einem heiligen Tempel in dem Herrn, in 
welchem auch ihr mit erbaut werdet zu 
einer Behausung Gottes im Geist» (de xaroi- 
xrjTTQptov to 6 üteofl £v TtveupaTi). Diese Behau- 
sung Gottes im Geist wird auch als das 
himmlische Jerusalem bezeichnet Offenb. 
Joh. 21, 2, und Hebr. 11, 10 wird Gott der 
«Baumeister und Schöpfer» (texvtnqe xod 6 tq- 
ptoopyo?) dieser Stadt genannt. — Mit die- 
ser Bezeichnung hängen die in maureri- 
schen Schriften und Reden gebrauchten 
Worte zusammen : Zu Ehren des allmächti- 
gen Baumeisters der Welten (lat.: ad uni- 
versi terrarum orbis summi architecti glo- 
riam; franz. : ä la gloire du grand-architecte 
de funivers ; engl.: to the glory of the 
grand architect of the univers). 

Baure, ein Bankier in Paris, unter dem 
Grossmeister Graf von Clermont (s. d.) von 


1744 an dessen Deputirter. Seiner Unthä- 
tigkeit wird von Thory (Acta Lat., I, 56) 
u. a. der Verfall der französischen Frei- 
maurerei zu jener Zeit beigemessen, wo- 
gegen ihn jedoch Kloss (Geschichte der 
Freimaurerei in Frankreich, I, 64 fg.) in 
Schutz nimmt. Er bekleidete sein Amt 
jedenfalls nicht länger als bis 1755. [Kloss, 
a. a. 0., S. 99.] Ueber ein Spottgedicht 
auf ihn und die Maurerei von Travenol s. 
Kloss, Bibi., Nr. 298, und Geschichte der 
Freimaurerei in Frankreich, I, 57. 

Bautzen oder Budissin (Hauptst. des 
gleichn.Kreisdirectionsbezirks und der sächs. 
Oberlausitz, 11000 E.). Loge das.: Zur 
goldenen Mauer, begründet 19. Febr. 1802, 
erhielt 24. Juni 1802 von dem Directorium 
der Grossen Nat.- Mutterloge Zu den drei 
Weltkugeln in Berlin ihre Stiftungsurkunde ; 
hat sich zwar dem 1811 errichteten sächsi- 
schen Logenbunde angeschlossen, jedoch 
ihre Arbeiten nach dem System ihrer Mut- 
terloge fortgesetzt. Das Doppelverhältniss 
dieser Loge zu den beiden Grosslogen ist 
durch eiilen Grundvertrag vom 13. April 1812 
geregelt. Die Loge zählt gegenwärtig 70 
Mitglieder. Sie besitzt einen Witwen- und 
Waisenfonds. — Dass schon vor 1768 da- 
selbst eine Loge der Afrikanischen Bau- 
herren (s. d.) bestand, wird in zwei Schrif- 
ten [Kloss, Bibi., Nr. 1907 u. 1908], welche 
einer Bauherrnloge] in Bautzen gedenken, 
versichert. [Vgl. Freimaurerzeitung, 1855, 
Nr. 8.] Eine Medaille dieser Loge s. bei 
Merzdorf, Denkm., S. 3. (S. Gedicke.) 

Bayeux (St. in Calvados in der Norman- 
die, 9300 E.). Logen das. unter dem Grand 
Orient de France: 0 St. - Charles de la 
bonne uuion, gest. 5. Nov. 1786, mit Kapi- 
tel, jetzt inactiv. 2) La constapce, schqn 
1810 inactiv. 

Bayonne (St. im franz. Depart. Nieder- 
Pyrenäen, 19000 E.). Logen das. unter dem 
Grand Orient de France: 1) La zelee, gest. 
10. Febr. 1770, mit Kapitel, noch 1843 
activ, jetzt ipactiv. 2) L’amitie, schon 1810 
inactiv. 

Bazas (St. im franz. Depart. Gironde). 
Loge das. unter dem Grand Orient de France : 
Les amis de l’humanite, gest. 12. Jan. 
1844, jetzt inactiv. 

Bazot (E. F.), Gelehrter in Paris, Ver- 
fasser zahlreicher maurerischer Schriften, 
unter denen die bekanntesten: Manuel du 
Franc - Magon (erste Ausg., Paris 1811 ; sie- 
bente Ausg., 2 Bde., Paris 1846), eine der besten 
französischen Schriften dieser Art. [Kloss, 
Bibi., Nr. 1984.] Er war auch Herausgeber des 
Vocabulaire des Franc-Magons (Paris 1805 
u. öfter), das von Vignozzi 1810 ins Italie- 
nische übersetzt wurde. [Kloss, Bibi., Nr. 1968, 
1969.] Verfasser war Laurens, von B. rüh- 
ren blos Anmerkungen und Zusätze der 
spätem Ausgaben her [Thory, Acta, II, 
Suppl., S. 3]. Andere Schriften von ihm 
s. bei Kloss, Nr. 763, 767, 774, 778, 3569, 
6 * 
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4091, 4622; auch eine ungedruckte daselbst 
Nr. 4624 b . 

Beamte (franz. officiers, engl, officers, 
holhbestuurderen, dän. embedsmänd, schwed. 
officianter). I. Der Aemterorganismus der 
einzelnen Lögen ist zwar nach den ver- 
schiedenen Systemen und lokalen Verhält- 
nissen vielfach abweichend, hat aber, eine 
gewisse mit der geschichtlichen Heraus- 
bildung des Freimaurerbundes zusammen- 
hängende Einheit in den Grundzügen. An 
der Spitze einer jeden Loge stehen drei 
oberste Beamte: der Meister vom Stuhl 
und die beiden Aufseher. An diese schliessen 
sich nach dem englisch-amerikanischen Sy- 
stem folgende Beamte an: ein Schatzmei- 
ter, Secretär, zwei Schaffner (deacons) und 
ein Wachthabender (tyler). Manche Logen 
dieses Systems haben auch noch zwei Ste- 
wards und einen Kaplan. — In den unter 
der Grossloge von England arbeitenden 
Logen stehen den erstgenannten drei Be- 
amten zur Seite: die beiden Schaffner, der 
innere Wächter (inner guard) und der Ty- 
ler; auch muss ein Secretär und ein Schatz- 
meister vorhanden sein. Hinzukommen kön- 
nen noch ein Ceremonienmeister oder Ste- 
ward. Wenn ein Prinz von königlichem 
Geblüt das Amt eines Meisters annimmt, 
so kann ihm ein deputirter Meister zur 
Seite gestellt werden. — Nach den neuen 
Statuten des Grand Orient de France (Art. 83) 
sind die Beamten einer Loge nächst den 
genannten drei: ein Redner, Secretär, Grand 
Expert, Schatzmeister, Armenpfleger, zwei 
Ceremonienmeister, ein Archivar, ein Ar- 
chitekt, zwei Experts, ein Tafelmeister 
(maitre des banquets), ein Bannerträger, 
ein Wachthabender (couvreur). Hierzu 
kommen in den nach dem sog. Schottischen 
Ritus (8. d.) arbeitenden Logen noch zwei 
Schaffner (diacres). Auch kann in grossem 
Logen das Amt eines Siegelbewahrers 
noch von dem des Archivars und das 
Amt eines Controleur des depenses noch 
von dem eines Architekts, mit denen es 
sonst verbunden ist, abgetrennt werden. 
Die fünf ersten Beamten (Meister vom Stuhl, 
beide Aufseher, Redner und Secretär) neh- 
men einen hervorragenden Rang ein. — 

In manchen Logen des englischen Ritus 
kommt auch noch ein Organist, in man- 
chen des Schottischen Ritus ein Schwert- 
träger hinzu. — Im Rit Misraim (s. d.l 
heissen die Aufseher Beisitzer (assessors) 
und die Diakonen (Schaffner) Akolythen. — 

In den holländischen Logen findet man 
ausser den drei erstgenannten Beamten 
Experts, Secretaris, Redenaars, Ceremonie- 
Meesters, Thesaurier, Intendanten, Meubel- 
meesters, Voorbereidefs, Onderzoekers, Hof- 
meesters, Bouwmeesters, Aalmoezeniers, Fis- 
calen, Archivaris, Kapelmeesters, Zwarddra- 
ger, Vaandeldrager, Dekkers, gleichfalls ver- 
schieden vertheilt je nach den Logen. — 

In den dänischen Logen kommen regel- 
mässig vor: ausser den drei ersten Beam- 


ten ein Redner (taler), Secretär, Ceremo- 
nienmeister, Schatzmeister, Almosenpfleger 
und Oekonom; auch .ein Einführender. — 
Ebenso in den schwedischen Logen. — In 
Deutschland besteht das Beamtencollegium 
der Logen ausser den mehrgenannten drei 
aus. einem Redner, Secretär, Schatzmeister, 
zwei Schaffnern oder Stewards, einem Vor- 
bereitenden, zu denen nach Befinden noch 
ein Ceremonienmeister, Armenpfleger, Ar- 
chivar, Bibliothekar, Musikdirector , Inten- 
dant, Wachthabender, nach einigen Syste- 
men auch Architekten, Zeichner und Kran- 
kenbesucher kommen. — In den deutschen 
Logen in Amerika kommen auch noch He- 
rolde und Marschälle vor. — Die Hoch- 
gradsysteme haben eine sehr mannichfaltige 
Beamtengradation ihrer Werkstätten (Ate- 
liers, z. B. der Kapitel u. s. w.), die jedoch 
der der Logen völlig nachgebildet ist, so- 
dass zumeist nur andere Namen für die- 
selben Aemter, wie vorbenannt, gebraucht 
werden, z. B. Kanzler statt Secretär. — In 
den Grosslogen wird den Beamtentiteln, 
wie vorbenannt, das Prädicat «Gross» vor- 
gesetzt. — Für die meisten aller dieser 
Aemter können übrigens fast in allen Sy- 
stemen Stellvertreter nach Bedarf ernannt 
werden. (Bezüglich der Functionen der ein- 
zelnen Beamten s. die einzelnen Artikel.) — 
H. Die Wahl der Beamten erfolgt nach 
dem englisch - amerikanischen System der- 
gestalt, dass der Meister vom Stuhl den 
ersten, dieser den zweiten Aufseher, der 
letztere die* beiden Stewards ernennt; die 
übrigen Beamten werden, höchstens mit 
Ausnahme des Tyler, der bisweilen vom 
Meister vom Stuhl ernannt wird, von der 
Loge gewählt. — Nach den Gesetzen der 
Grossloge von England können die Beam- 
ten einer Loge ihres Amtes nicht enthoben 
werden, wenn nicht ein Grund vorliegt, 
welcher der Loge genügend erscheint. Der 
Meister vom Stuhl kann, wenn er mit ihrem 
Verhalten unzufrieden ist, die Sache vor 
die Loge bringen, und wenn die Mehrzahl 
der anwesenden Brüder die Beschwerde für 

g egründet erklärt, so kann der Meister die 
eamten absetzen. — In den meisten andern 
Ländern, auch in Deutschland, werden die 
Beamten alle von der Loge oder doch we- 
nigstens von den Meistern der Loge ge- 
wählt. Nur wenige Logenstatuten legen 
die Wahl einzelner Beamten in die Hände 
eines dazu bestimmten Ausschusses. — Ge- 
wöhnlich erfolgt die Wahl auf ein Jahr; 
die früher dann und wann vorkommende 
Lebenslänglichkeit einzelner, namentlich der 
hohem Aemter ist jetzt fast allgemein ab- 
geschafft. — Doch finden sich in allen die- 
sen Beziehungen vielfache Abweichungen. 
So werden z. B. in dem System der Grossen 
Landesloge von Deutschland zu Berlin die Mei- 
ster vom Stuhle auf je drei Jahre von den 
Meistern, die beiden Aufseher und deb 
Schatzmeister auf ein Jahr von sämmtli- 
chen Mitgliedern der Loge auf Vorschlag 
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des Meisters vom Stuhl erwählt, hingegen 
die übrigen Beamten vom Meister vom Stuhl 
alljährlich ernannt. [Vgl. über die Stellung 
der .Beamten in der Loge: Lucius, Alte 
und neue Bundesgrüsse, S. 72.] 

Beaton, s. Aldworth. 

Beaucaire (St. im franz. Depart. Gard, 
11000 E.). Logen das. unter dem Grand Orient 
de France: 1) La Concorde, gest. 23. Mai 
1805, jetzt inactiv. 2) La Philantropique, 
gest. 22. Mai 1811. Vers, alle Sonnabende. 

Beauchaine (Chevalier de), der Gründer 
des Ordens der Fendeurs (s. d.) in Frank- 
reich 1747, nach Thory (Acta Lat., II, 286) 
der fanatischste aller unabsetzbaren Mei- 
ster der frühem Grossen Loge von Frank- 
reich (in deren 1787 veröffentlichtem Ver- 
zeichniss er jedoch nicht als solcher ge- 
nannt wird), der seine Loge in dem Wirths- 
haus Zur goldenen Sonne in der Strasse 
St -Victor eingerichtet hatte, wo er auch 
schlief und für 6 Fr. alle Grade der 
Maurerei ertheilt haben soll. Auch der 
Stifter einer Logem Frankfurt a. M. [Floss, 
Geschichte der Freimaurerei in Frankreich, 
I, 77 ; Ders., Annalen der Loge Zur Einig- 
keit, S. 26.] 

Beauchamp (Richard), Bischof von Sa- 
rum, war nach Anderson* seit 1471 Gross- 
meister der Freimaurer von England unter 
König Eduard IV. und vollendete das Schloss 
und die Kapelle von Windsor, welche letz- 
tere bereits im 14. Jahrh. begönnen wor- 
den war. 

Beaufort (St. im franz. Depart. Maine- 
Loire, 6000 E.). Logen das. unter dem 
Grand Orient de France : 1) L’amitie, gest. 
20. Juli 1788, noch 1810 activ, jetzt inactiv. 
2) St.-Jean du secret, schon 1810 inactiv. 

Beaufort (Heinrich), Cardinal und Bi- 
schof von Winchester, der Sohn Johann’s, 
Herzogs von Lancaster, und Stiefbruder 
Heinrich’s IV., Erzieher des minderjährigen 
Heinrich VL, Oheim der beiden Vormünder 
des jungen Königs: Herzog von Bedford 
und Humphry, Herzog von Glocester. Der 
Bischof suchte die Regentschaft in seine 
Hände zu spielen, wollte daher einst die 
Stadt London überfallen und sich der Re- 
gierung bemächtigen, fand aber den Her- 
zog von Glocester gerüstet, indem sich die 
Nacht zuvor die Maurer und Bürger der 
Stadt bewaffnet hatten. Bei den darauf 
folgenden durch den Herzog von Bed- 
ford geleiteten Verhandlungen wurden die 
Maurer von B. als eine gefährliche Genossen- 
schaft darge stellt und dadurch das Parlament 
1425 .bewogen, die Zusammenkünfte der 
Freimaurer zu verbieten. Die betreffende Par- 
lamentsacte lautet nach Anderson’s Constitu- 
tionenbuch (vierte Auflage), S. 275 fg.: «Dem- 
nach durch die jährlichen Congregationen 
.und Verbindungen, so von den Maurern in 
ihren Generalversammlungen geschehen, der 
gute Lauf und Fortgang d.er Statuten der 
Arbeiter öffentlich verletzt und mit Um- 
stos8ung des Gesetzes und zum grossen 


Naehtheil aller Gemeinen unterbrochen wor- 
den, als hat unser gnädigster Herr, der 
König, in diesem Falle, auf vorbesagten 
Rath und Einwilligung und auf besonderes 
Ansuchen der Gemeinen, ein Mittel dawider 
vorkehren wollen und zu dem Ende ver- 
ordnet und festgesetzt: dass solche Kapitel 
und Congregationen künftighin nicht mehr 
sollen gehalten werden, und im Fall der- 
gleichen geschähe, diejenigen, so an der 
Haltung und Versammlung solcher Kapitel 
und Congregationen Ursache sind, wo man 
sie dessen überfuhren kann, als grobe Mis- 
sethäter angesehen und ändere Maurer, 
welche zu solchen Kapiteln und Congrega- 
tionen kommen, mit Gefängnisstrafe an 
ihren Leibern belegt und zu einer Geld- 
busse und Lösegeld nach des Königs Wil- 
len angehalten werden sollen.» Die Gunst 
des Herzogs von Glocester liess die Parla- 
mentsacte nicht zur Anwendung bringen, 
doch wurden die Generalversammlungen 
einstweilen eingestellt. [Vgl. W. Preston, 
Dlustrations of Masonry (12. Auflage, 
London 1812), S. 162 — 171; Findel, Ge- 
schichte der Freimaurerei (Leipzig 1861), 
S. 118-7-121.] Im J. 1431 führte B. Kö- 
nig Heinrich VI. nach Frankreich ,. um 
ihn in Paris krönen zu lassen. Er war 
Vorsitzender bei dem Blutgericht, welches 
die Jungfrau von Orleans zum Tode ver- 
urtheilte, und hatte 1447 theil an dem 
Morde des Herzogs von Glocester. Er starb 
1447. zu Winchester. Seinen Tod schildert 
Shakespeare in König Heinrich VI., Th. 2, 
Aufz. 3, Sc. 3. 

Beaufort (Henry Somerset, Herzog von), 
Grossmeister der Grossen Loge von Eng- 
land 1767 *) — 72. Unter ihm bewies 
sich’ Charles Dillon (s. d.), der 1768 zum 
deputirten Grossmeister erwählt worden 
war, besonders thätig; dieser wirkte haupt- 
sächlich dafür, dass B.’s Wunsch, die Brü- 
derschaft staatlich anerkannt oder incor- 
porirt zu sehen, erfüllt werde. Die des- 
halb im Unterhause 1771 eingebrachte Bill 
wurde zweimal verlesen, aber nach der 
dritten Lesung auf unbestimmte Zeit ver- 
schoben. Wegen des Zuwachses an aus- 
wärtigen Logen wurde 1769 das neue Amt 
eines Provinzial-Grossmeisters für die aus- 
wärtigen Logen eingeführt. Während der 
fünf Jahre der Geschäftsleitung B.’s wurde 
ein regelmässiger Briefwechsel mit . den 
Grosslogen von Frankreich und den Nie- 
derlanden angeknüpft; 103 Logen hatten 
Stiftungsurkunden erhalten (39 in London, 
33 in England, 31 überseeische). [Kloss, 
Geschichte der Freimaurerei in England 
u. s. w., S. 188 — 198.] 

Beaujeu (Peter v.), nach der stricten 
Observanz der 17. Grossmeister der Tem- 
pelherren von 1277 — 91. Also wol eine 


*) Die Angabe bei Kloss, Geschichte der Frei- 
maurerei in England, 8. 188 : 1769, ist als Druckfehler 
zujbezeichnen. 
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Verwechselung mit Wilhelm v. Beaujeu 
(s. d.). In Anti-Saint-Nicaise, m, 69, wird 
erzählt, dass nach den Ueberlieferungen des 
Schwedischen Systems ein (sonst nirgends 
genannter) Neffe Molay’s, ein Graf Beaujeu, 
während der Verfolgung der Tempelherren 
in Frankreich nebst einigen andern Rittern 
sich nach Schottland geflüchtet und dort 
den Orden unter der Hülle der Freimau- 
rerbrüderschaft fortgesetzt, auch Gelegen- 
heit gefunden habe, die Asche des ver- 
brannten Grossmeisters zu sammeln und 
ihr ein geweihtes Grab unter einem läng- 
lich-viereckigen Steine mit mystischer In- 
schrift zu verschaffen. (S. Molay .) [V gl. Leut- 
becher, Freimaurerzeitung, 1847, Nr. 17.] 

Beaujeu (Wilh. v.), 21. Grossmeister 
der Templer von 1273 — 91; bei den Neu- 
templem der 22. (S. auch den vorherg, Art.) 

Beatme (St. im franz. Depart. Cöte 
d’Or, llOOO E.). Logen das. unter dem 
Grand Orient de France: 1) Les amis de 
la nature et de Fhumanite, gest. 10. Febr. 
1805 [vgl. Kloss, Bibi., Nr. 5057], mit Ka- 
pitel. 2)L’amitie, gest. 31. Juli 1808. Erstere 
noch 1846 activ, beide jetzt inactiv. 3) Eine 
Loge : La bienfaisance, war schon 1810 inactiv. 

Beauseant (Beauceant, Baucent, Baucens), 
Name der grossen Ordensfahne der Temp- 
ler. Dieselbe ist Tyeiss mit rothem Kreuze ; 
die Kriegsfahne schwarz und weiss gestreift. 
Der Name kommt eigentlich von schwarz 
und weiss gefleckten Pferden. [Vgl. Du- 
cange’s Glossar., ed. Hentschel, I, 627; Ray- 
nouard, Glossair* rom., I, 201, Bausan.] 
Früher scheint die Ordensfahne (vexillum 
balzanum, daher der Bannerträger balzani- 
fer) mit der Kriegsfahne eins gewesen zu 
sein , denn Jac. de Vitriaco sagt S. 1084 
nur: «vexillum bipartitum ex albo et nigro, 
quod nominant Beauceant, praevium haben- 
tes.» [Vgl. Masonic electic (1860), Octob., 
Th. I, Heft 2, S. 70 fg.] Mackey (Lexicon 
of Freemasonry, 1860, S. 180) erklärt den 
Namen Beauseant durch «bienseant», d.i. will- 
kommen, weil die Templer den Christen 
günstig und freundlich gewesen seien, ihren 
Feinden aber fürchterlich. (S. Templer.) 

Beccles (St. in der engl. Grafschaft Suf- 
folk). Loge das. : Apollo Lodge, mit einem 
Royal - Arch - Kapitel , gest. 1794. Lokal: 
White Lion Inn. Vers. Dienstag nahe dem 
Vollmond. 

Becherer (Chr.Friedr.), preussischer ge- 
heimer Kriegs- und Oberhofbaurath zu Ber- 
lin, Director des Oberbauamts, Stifter der 
Baugewerkschule daselbst, geb. zu Spandau 
1745, gest. zu Berlin 6. Dec. 1823. Er war 
von Johannis 1818 bis 27. Dec. 1821 Lan- 
desgrossmeister der Grossen Landesloge von 
Deutschland und schloss als solcher insbe- 
sondere 31. Mai 1813 einen Vereinigungs- 
vertrag mit der Grossen Landeslöge von 
Schweden. [ProV.-KaL für Mecklenburg 
von 1824, S. 61 fg.] (S. Zinnendorf.) 

Bechatein (Luaw.), geb. 24. Nov. 1801 
in Weimar, von seinem Oheim, dem be- 


rühmten Naturforscher Joh, Matth. Bech- 
stein in Dreissigacker bei Meiningen an 
Kindesstatt angenommen, widmete sich von 
Michaelis 1818 der Apothekerkunst in Am^ 
stadt, wo sich seine dichterische Begabung 
entwickelte. Von 1824— -28 war er Provisor in 
den Apotheken zu Meiningen und Salzungen. 
Der Herzog Bernhard von Meiningen liess 
ihn 1828 — 30 in Leipzig und München Ge- 
schichte und Philosophie studiren und er- 
nannte ihn 10. Nov. 1831 zu seinem Cabi- 
netsbibliothekar. Im J. 1833 wurde er erster 
Bibliothekar der öffentlichen Bibliothek, 1840 
Hofrath. Als Dichter zeichnete sich B. beson- 
ders auf dem Gebiet der Lyrik und Epik aus, 
nicht minder auf dem Gebiet des Romans 
und der Novelle. Er gründete den Hennc- 
bergischen alterthumsforschenden Verein, 
dessen Leiter er 26 Jahre war. Berühmt 
sind unter seinen grossem Gedichten: Der 
Todtentanz, Faustus und Luther. Das 
Thüringer Lied, ein deutsches National- 
epos, wird als nachgelassenes Werk erschei- 
nen. — In den Bund der Freimaurer wurde 
er 6. Oct. 1842 aufgenommen und 1844 in 
den 2. und 3. Grad befördert. Die Loge 
Charlotte zu den drei Nelken in Meiningen 
verdankt seiner begeisterten Mitwirkung ein 
neues reges Leben. Von 1844 — 50 war er 
Secretär und Protokollführer der Loge, 
1850 wurde er zweiter, 1855 erster Auf- 
seher und 1856 deputirter Meister vom 
Stuhl, als welcher er namentlich 1857 wäh- 
rend eines langem Unwohlseins des Mei- 
sters vom Stuhl, A. W. Müller, die Loge 
mit grosser Umsicht leitete. Hauptsächlich 
verdient um die Maurerei im ganzen machte 
er sich durch die Herausgabe der freimau- 
rerischen Zeitschrift Asträa seit 1846, in 
welcher er nebst seinem Mitherausgeber 
Müller treffliche Arbeiten veröffentlichte. 
In dem Aufsatze : Kem und Schale (Asträa, 
1846, S. 34 — 41), sprach er seine Grundan- 
schauungen über Freimaurerei aus. Die 
Form der Maurerei erscheint ihm so noth- 
wendig, wie die Schale der Kernfrucht nö- 
thig ist. Die Form der Maurerei ist der 
Tempel, welcher das Wesen der Gottheit 
umschliesst. Das Wesen der Maurerei be- 
trachtet er von drei Gesichtspunkten: dem 
geschichtlichen, dem gesellschaftlichen und 
sittlichen. Diese drei Gesichtspunkte ver- 
gleicht er mit den Linien des gleichwin- 
keligen Dreiecks. In der Geschichte des 
Bundes ruht die Stärke desselben, in der 
gesellschaftlichen Verbindung seine Weis- 
heit und in der Sittlichkeit seine Schön- 
heit. Das sittliche Element hat dem Bunde 
Achtung über den ganzen Erdkreis ver- 
schafft. Wer nun mit Gefühlswärme und 
Gemüthsinnigkeit diese drej Gesichtspunkte 
festhält, der wird Kem und Schale der 
Maurerei unterscheiden, aber auoh hoch- 
achten. Im vierten Bande der Zeitschrift: 
Die Wissenschaften im 19. Jahrh., erschien 
von ihm ein Aufsatz: Geschichte, Geist 
und staatliche Ausbreitung der Freimaure- 
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rei. F reimaurerlieder sind von ihm in 
grosser Menge vorhanden, 'ebenso lieferte 
er such mehrere werthvolle Gelegenheits- 
fqstgedichte. Er starb in der Nacht vom 
14 zum 15. Mai 1860. Am 6. März 1861 feierte 
seine Loge in einer Trauerloge besonders 
sein Andenken, wobei ein von ihm verfass- 
tes Gedicht: Psyche, melodramatisch vor- 
getragen wurde. [Vgl. Asträa, 1861, S. 271 
— 336; ebendas, befindet sich auch B.’s 
Bildniss; Freimaurerzeitung, 1861, Nr. 25.] 
Bechtolsheim (Joh. Ludw. Baron v.), 
geb. in der Untej*pfalz 22. Jan. 1739, go- 
t^aischer Hofrath » und Qber - Amtshaupt- 
mann zu Georgenthal, trat zu Alten- 
berge ( 8. Convent) dem von Hündischen 
Tempelherrnsystem unter dem Namen 
Joannes, Eques a trabibus albis bei, wurde 
Mitglied des Provinzial-Kapitels und Gross- 
comthur von Wollin; bekümmerte sich aber 
nicht weiter um das System. 

Bechtolsheim (Ludw. Friedr. Baron 
v., genannt v. Mengenheim, Bruder des 
Vorigen), geb. in der Unterpfalz 8. März 
1736, Kammerherr und dän. Major, trat zu 
Altenberge als Ludovicus, Eques a Clibano 
nigro dem System zu und wurde 1765 zum 
Praefectus ad hpnores in Binin (Kopenhagen) 
und Praepositus der Präfectur ernannt. 

Becker, auch Johnson. Beides falsche Na- 
men des unter dem zweiten berühmt ge- 
wordenen Leucht (8. d.) 

Becker (Rud. Zach.), geb. 8. April 1752 
zu Erfurt, gest. 28. März 1822 als Hofrath 
in Gotha, der Herausgeber des bekannten 
Allgemeinen Anzeigers der Deutschen. Er 
gehörte der Loge Zum Compass in Gotha, 
die auch in seinem Hause ihre Versamm- 
lungen hatte, seit 1782 als Mitglied an, 
war Freund Bode’s (s. d.) und eifriger An- 
hänger der Freimaurerei. Von ihm er- 
schien: Grundsätze, Verfassung und Schick- 
sale des Illuminatenordens (Gotha 1786). 
[Kloss, Bibi., Nr. 3235.] 

Beckmann , ein in der deutschen Frei- 
maurerei namhaftes Geschlecht. 1) Joh. 
Phil. B-, geb. 31. Dec. 1752, gest. 28. Juni 
1314, Pr. jur. und Domherr zu Hamburg, 
in den Freimaurerbund aufgenommen in 
der Loge La vertu in Leyden 1776, Mei- 
ster vom Stuhl der Loge Ferdinande Ka- 
roline zu Hamburg 1787, welcher er 1777 
affiliirt worden war, Provinzial-Grossmeister 
der englischen Provinzialloge zu Hamburg 
1799 — 1811, erster Grossmeister der Grossen 
Loge von Hamburg 1811 — 14, der treue 
Genosse Schröders (s. d.), welcher unter 
B.’s oberster Leitung seine grossen Refor- 
men ausführte. Von ihm wurden 12 neue 
Logen unter der Grossloge von Hamburg 

f estiftet und eine (Balduin zur Linde in 
eipzig) affiliirt. -r-r 2) Philipp Martin B., 
des Vorigen Sohn, geb. zu Hamburg 29. März 
1788, früher Bankier, jetzt (1861) Privat- 
mann SU (L^PsifD iw fi e W Freimauperbund 
in der Loge Ferdinande Karoline zu Hamburg 
anfgenommenl. Juni 1806, der Loge Baldpin 


zur Linde in Leipzig affiliert 18! 7* 181$— 80 
deputirtep Meister und sei$ 1848 und. 
Ehrenmeister der letztem, um welche er 
sich vielfache Verdienste erwarben hat — 
3) Hermann B., geb, zu Leipzig 1819, Kauf- 
mann und sardinischer Generalconsul da- 
selbst, aufgenommen in die Loge Balduin 
zur Linde 1856. [Vgl. Marbach/s Rede in, 
der Freimaurerzeitung, 1856, Nr. 34} 

BAdarieux (St. im franz. Depart. Herault, 
1000 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France: Les vrais amis reuuis, 
gest. 8. Nov. 1821, npch 1843 actjiv, jetzt 
inactiv. 

BAdarrida. Drei Brüder dieses Namens^ 
aus Avignon stammend, Marc, Miohel und 
Joseph B., sind die Gründer des sog. Rit 
Misraim (s. d.), welcher 1815 in Frankreich 
auftauchte und noch jetzt daselbst Anhän- 
ger zählt [Floss, . Geschichte der Freimau- 
rerei in Frankreich, H, 32.} 

Bedford (Hauptst. der engl. Grafschaft 
gleichen Namens, 12000 E.). Logen aas. : 
1) Stuart Lodge, gest 1847. Lokal: George 
Hotel. Vers, den letzten Mittwoch. 2) St.- 
Andrew’s Lodge, gest. 1859. Lokal: SwäU 
Inn. Vers, den 1. Donnerstag. 

Bedford (Franz Russell, Graf y.) ward 
nach Anderson im J. 1567 Grossmeister der 
Freimaurer im Norden von England. — 
Einer seiner Nachkommen, ganz gleichen 
Namens, erhielt 1636 die gleiche Würde 
und hatte den berühmten Architekten Jnigo 
Jones zu seinem Deputirten und Nachfolger. 

Beechworth. (St in der brit Colonie 
Victoria in Australien). L°g ß das. unter 
der Grossloge von England; Beechworth 
Lodge of St. -John, gest 1857. Lokal: 
Freemasons Hall. Vers. Donnerstag bei 
oder nahe dem Vollmond. 

Beeskow (St im preuss. Regierungsbezirk 
Potsdam, 4000 E.). Loge das. unter der 
Grossen Landesloge zu Berlin: Euthanasie 
zur Unsterblichkeit, const 19. April 1816. 
— Mitgliederzahl (1860): 23. Vers, den 
ersten Freitag jeden Monats nachmittags 
5 Uhr. 

Beförderung heisst die Erhebung eines 
Freimaurers in einen hohem Grad (s. d.) 
der Freimaurerei. Sie erfolgt unter ge? 
wissen der Bedeutung des betreffenden Gra- 
des entsprechenden symbolischen und _ri- 
tuellen Handlungen und ist ’ mit einem Un- 
terrichte über die Besonderheiten des er? 
theilten Grade« verbunden. Nach den Ge- 
setzen der Grossloge von England (Consti- 
tutione, Ausgabe von 1833, S. 80, Nr. 7) soll 
ein höherer Grad nicht eher als näPk Ab- 
lauf von vier Wochen nach Empfang des 
vorhergehenden und nur nach vorheriger, 
in offener Loge vorzunehmender Prüfung 
in diesem Grade ertbeilt werden.*) Von 


*) «. . nor shall a higher degree be conferred on 
any brother »t * ftss Nerval than 
hi« reeeiving a prerious degree, nor wjWJm k»* 
passed an examination in open lodge ux that degree.» 
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diesen beiden Erfordernissen findet sich 
das erstere auch in den meisten andern 
Logensystemen, nur mit verschiedener Be- 
stimmung des Zeitraums, welcher seit Er- 
theilung des vorherigen Grades abgelaufen 
sein muss. So ist in Deutschland gewöhn- 
lich ein Intervall von einem Jahre zwischen 
dem 1. und 2. und ein gleiches zwischen 
dem 2. und 3. der symbolischen Grade, 
nach manchen Systemen auch wol ein sol- 
ches von zwei Jahren zwischen dem 2. und 
3. Grade erforderlich. In Frankreich ist 
ein Intervall von fünf Monaten zwischen 
dem 1. und 2-, von zwei Monaten zwischen 
dem 2. und 3. bestimmt. Doch kann von 
diesem Erfordernisse hier, wie in andern 
Ländern, auch unter besondern Umständen 
(namentlich in Berücksichtigung höhern 
Lebensalters, besonderer Verdienste u. s. w.) 
dispensirt werden, sodass sogar die gleich- 
zeitige (d. h. unmittelbar aufeinander fol- 
gende) Ertheilung des 2. und 3. Grades 
stattfinden kann, die in England verboten 
ist.*) — Bei den höhern, über die symbo- 
lischen (s. d.) hinausgehenden Graden pflegt 
häufig eine sogenannte historische Ertheilung 
(par communication, s. Historische Aufnahme) 
einzutreten, die übrigens, jedoch selten, wol 
auch bei der Beförderung zu dem 2. und 
3. symbolischen Grade platzgreift. Diese 
ist jedoch beschränkt auf die zwischen den 
letzte'n und Hauptgraden der verschiedenen 
Klassen eines Hochgradsystems (s. Hoch- 
grade) inmitten liegenden Grade (degres in- 
termediaires). Während jene solenn, können 
diese auch historisch gegeben werden. Zu 
den erstem, nur solenn zu ertheilenden ge- 
hören in Frankreich der 14. (Grand elu 
öcossais), der erst mit dem 23., der 18. 
(Chevalier Rosecroix), der erst mit dem 25., 
der 30. (Chevalier Kadosch), der erst mit 
dem 27., der 32. (Prince du royal secret), 
der erst mit dem 30., und der 33. (Grand 
Inspecteur-general), der erst mit dem 33. Le- 
bensjahre ertheilt werden kann, übrigens so, 
dass, abgesehen vom Lebensalter, zwischen 
jedem einzelnen der überhaupt vorhandenen 
Grade ein dreimonatlicher Zwischenzeitraum 
liegen muss. — Was das zweite der oben 
bemerkten Erfordernisse, die Prüfung, an- 
langt, so ist diese in Deutschland gewöhn- 
lich auf eine Begutachtung der Befähigung 
des Betreffenden seitens des Meisters vom 
Stuhl, wol auch der Beamten, und eine Ab- 
stimmung (jedoch nicht durch Ballotage) 
der Meister beschränkt. In einigen Logen 
und Systemen wird jedoch noeh ausserdem 
die schriftliche Beantwortung eines The- 
mas aus dem Instructionsbereich des Gra- 
des, dem der zu Befördernde zur Zeit an- 
gehört, erfordert; eine Einrichtung, die als 
sehr zweckmässig gerühmt wird. — Auch 
finden in den verschiedenen Systemen darin 


*) «No lodge »hall confer more than one degree 
oh any brother on the same day.x> (Const. , S. 80, 
Nr. 7.) 


Abweichungen statt, dass die einen die Be- 
förderung von einem vorherigen Gesuche 
um solche abhängig machen, die andern 
aber im Gegentheil ein solches für unzu- 
lässig erklären und blosse Berufung zur 
Beförderung durch den Meister vom Stuhl 
(nach vorheriger Begutachtung, wie oben 
bemerkt) eintreten lassen. [Gute Winke 
über Beförderung in der Asträa, XI, 152.] 
Begrabniss. Von alters her ist es Sitte, 
bei dem Tode eines Freimaurers die ehrende 
Theilnahme * der Loge , welcher er ange- 
hörte, durch Betheiligüng von seiten der- 
selben, sowie anderer Logen und Brüder 
bei dem Begräbniss, auch durch Vornahme 
gewisser maurerischer Gebräuche bei letz- 
term an den Tag zu legen. I. Ueberdie 
nach alter englischer Sitte beobachteten 
Gebräuche und Feierlichkeiten (funeral Ser- 
vice) s. Altenb. Zeitschrift, 1833 — 34, S. 307 fg. 
Die desfallsige Anordnung der Grossloge 
von England (Constitutions of the ancient 
fratemity of free and accepted Masons, 
London 1853) ist folgende: «Kein Maurer 
kann mit den Gebräuchen des Bundes be- 
graben werden, ausser wenn er es beson- 
ders gewünscht und wenn er den Meister- 
grad erlangt hat. Wenn der Wunsch des 
Verstorbenen dem Meister der Loge, deren 
Mitglied der Verschiedene war, mitgetheilt 
worden, hat derselbe die Erlaubniss bei 
dem Grossmeister oder bei dem Provinzial- 
Grossmeister einzuholen. Nach erlangter 
Erlaubniss kann der Meister andere Logen 
zur Theilnahme einladen; aber die ganze 
Feierlichkeit muss, wenn der Grossmeister 
oder dessen Deputirter, oder der Provin- 
zial -Grossmeister oder dessen Deputirter 
nicht gegenwärtig sind, unter der Leitung 
des Meisters der Loge geschehen, zu wel- 
cher der Verstorbene gehörte, und dieser 
ist für die Regelmässigkeit und die Füh- 
rung aller Vorgänge verantwortlich. Die 
Reihenfolge der Logen richtet sich nach 
dem Alter, die jüngere geht voraus, mit 
Ausnahme der Loge, welcher der Verstor- 
bene angehörte, welche in jedem Falle zuerst 
geht, und jede Loge bildet eine Abtheilung.» 
— II. In Nordamerika bestehen im allge- 
meinen die englischen Bestimmungen. Die 
Begräbnissfeierlichkeit selbst ist folgende: 
Wenn der Zug am Grabe angekommen ist, 
treten die Brüder nebst den Leidtragenden 
an dasselbe. Es werden mehrere Gebete 
gesprochen. Dann fragt der Meister vom 
Stuhl: Wo ist jetzt unser Bruder N. N.? 
Der Kaplan antwortet: Er bewohnt das 
Reich der Schatten. Frage: Können wir 
unsern Bruder wiederkaufen? Antwort: 
Wir haben kein Lösegeld. Der Ort, der 
ihn kannte, kennt ihn nicht mehr. Frage: 
So soll sein Name verloren sein? Antwort: 
Das Gedächtniss eines Bruders ist kostbar, 
wir wollen seinen Namen eintragen. (Der 
Ceremonienmeister rollt ein Papier auf.) 
Meister: Tragen wir ihn ein? Die- Brüder: 
Wir wollen seinen Namen in unsere Her- 


Digitized by <^.ooQLe 



Begräbiiss 89 Begräbnis» 


zeh schreiben. Frage: Wie wird man ihn 
erkennen ? Die Brüder werfen Blumen oder 
Baumblätter in das Grab und antworten: 
Er wird in seinen Tugenden leben, die in 
uns leben sollen und in jedem Bruder. 
Frage: Aber was hat seine Tage verkürzen 
können? Antwort: Der Herr gibt, der Herr 
nimmt; der Name des Herrn sei gelobt. 
Der Meister: Was ist das Leben? Ein 
Traum, ein Schatten. Der König und der 
Arme sind sich gleich nach dem Tode. 
Unser Bruder N. N. hat uns verlassen — 
wird ein Freund uns wol trösten? Hier 
folgen die Reden zum Lobe des Verstor- 
benen. Diesen . fügt der Meister noch ei- 
nige Worte .hinzu, ruft dem Verstorbenen 
Lebewohl nach und schliesst mit den Wor- 
ten : Ehre sei dem höchsten Gott ! Die 
Brüder: Wie im Anfang, jetzt und immer- 
dar! Amen! Nach dem Gebet, welches hier- 
auf gesprochen wird, schliessen die Brüder 
die Kette und geben sich den Kuss des 
Friedens. ' Eine Trauermusik ertönt. Wäh- 
rend derselben lässt der jüngste Bruder 
den Schurz des Verstorbenen m das Grab 
fallen, und die Brüder bestreuen den Sarg 
jeder mit einer Handvoll Erde. [Vgl. Asträa, 
Jahrg. 7, S. 59 fg.] — Eine Beschreibung 
eines maurerischen Begräbnisszugs findet 
man in Schlözer’s Briefwechsel, Th. 5, Heft 
29, Nr. 38, aus dem Tagebuche von dem 
ersten Feldzuge der Braunschweiger in Ca- 
nada 1776: «Am 25. Sept. hatte ich in 
Quebec Gelegenheit, einen Freimaurer öf- 
fentlich begraben zu sehen. Zwei Maurer 
mit Trauerfahnen eröffneten den Zug. Die- 
sen folgten die Mitglieder der Loge paar- 
weise nach dem Alter ihrer Aufnahme und 
nach Massgabe ihrer Logenämter in ihrem 
völligen Maurerschmuck mit feinen weissen 
ledernen Schurzen vor den Knien und mit 
Maurerkellen an der Brust. Alle Maurer 
waren schwarz gekleidet, statt der Trauer- 
mäntel hatten sie aber eine zwei Hände 
breite weisse Leibbinde von der rechten 
Schulter zur linken hängen, und von der 
rechten Seite des Huts hing ein weisses 
zusammengefaltetes Tuch statt eines Flors 
auf 1% Elle herunter. Auf dem Sarge, 
welchen dienende Brüder trugen, lagen des 
Verstorbenen Degen und maurerische Be- 
kleidung. Eine heiligere Stille und einen 
rnhigern Leichenzug habe ich noch nie ge- 
sehen.» — Nach dem von der National 
Masonic Convention in Baltimore (Mai 1843) 
angenommenen Gebrauche ist die Einrich- 
tung einer Begräbnissfeierlichkeit folgende : 
Es wird zuerst Ansprache und Gebet in 
der Loge gehalten. Der Aufzug bildet sich 
nachher in folgender Weise: voran die nie- 
dern Beamten der Loge, dann Musiker, 
dann die hohem Beamten bis zum Meister 
vom Stuhl, hierauf die Geistlichkeit und 
endlich der Sarg, auf welchem die freimau- 
rerischen Insignien und zwei gekreuzte 
Schwerter liegen, zur Seite die Träger des 
Leichentuchs (pall-bearer). Am Grabe Wird 


eine Rede vom Kaplan oder Meister vom 
Stuhl gehalten, dann folgen Responsorien, 
Gebet und eine weitere kurze Ansprache, 
welche mit den Worten schliesst: «Unsere 
Religion lehrt uns vorwärts zu streben und 
nach mehr Licht zu verlangen, bis wir auf 
des grossen Meisters Wort erhoben wer- 
den zu der seligen Loge, welche keine 
Zeit aufheben kann. Dort wird Licht, un- 
gemischt mit Finsterniss, ungebrochen und 
ewig herrschen. Dort, unter dem Sonnen- 
strahl der unveränderlichen Liebe und un- 
ter dem segnenden Blick des allsehenden 
Auges, hegen wir die unsterbliche Hoffnung, 
dass wir uns wieder begegnen werden, um 
uns nie wieder zu trennen.» Hierauf wird 
unter dem Gesänge eines Liedes um das 
Grab gegangen und Immergrün darauf ge- 
legt Dann geht der Zug in die Loge zu- 
rück, welche in üblicher Weise geschlossen 
Wird. — HI. In Frankreich wird die Leiche 
von den Mitgliedern der Loge, welcher der 
Verstorbene angehörte, begleitet; am Grabe 
angekommen, legen dieselben ihre maure- 
rischen Zeichen an und bilden einen Kreis 
um die Bahre ; der Meister vom Stuhl und 
der Redner treten in die Mitte und halten 
eine Ansprache, in welcher die maureri- 
sche Lebensbahn, Tugenden und Verdienste 
des Verstorbenen gewürdigt werden. Nach- 
dem nach Befinden noch andere Freunde 
desselben gesprochen haben, wird der Sarg, 
in der Regel unter dem Gesang eines Lie- 
des, versenkt und. die maurerischen Zei- 
chen abgelegt. — IV. Einfacher noch 
ist die Sitte in den Niederlanden. Hier 
kommt es allerdings auch ab und zu vor, 
dass ein verstorbener Freimaurer von sei- 
ner Loge oder überhaupt von Brüdern zum 
letzten. Ruheplatz geleitet wird. Meisten- 
teils beschränken sich aber die Feierlich- 
keiten hierbei darauf, dass die Leiche von 
den dazu eingeladenen Brüdern begleitet 
wird, während nur in sehr einzelnen Fäl- 
len der Meister vom Stuhl in einigen Wor- 
ten der Verdienste des Verewigten am 
Grabe gedenkt. — V. In Deutschland fin- 
den maurerische Leichenbegleitungen statt, 
aber nie in maurerischer Bekleidung, ebenso 
spricht auch wol am Grabe ein Logenmit- 
glied, dem Verstorbenen Dank und Segen 
nachrufend. — Von der Loge Zum schwar- 
zen Bär in Hannover wurde folgendes Ri- 
tual bei der Bestattung eines Bruders 1827 
angenommen und von der Grossloge eben- 
daselbst bestätigt: 1) Der erste Sohaffner 
sorgt, dass der Vollendete im Sarge mit 
seinen ersten Handschuhen, welche jeder Bru- 
der dafür hegen muss , wie auch mit seinem 
Schurze bekleidet werde. 2) Im Aufträge 
des Stuhls der Loge fordert der Secretär 
durch ein Circular die Logenbrüder auf, 
dem Sarge des Vollendeten zu folgen, und 
macht ihnen den Versammlungsort und die 
Stunde der Beerdigung bekannt. 3) Die 
Brüder finden sich am bestimmten Orte 
ohne maurerische Bekleidung, jedoch im 


Digitized by 


Google 



Bemtaiss 90 tepataft* 


schwarzen Anzuge und mit weissen Hand- 
schuhen ein. 4) Sind die Brüder versam- 
melt, so gebietet der Meister Stille und 
fragt: Sind wir gedeckt? worauf der 
zweite Schaffner antwortet. Der Meister 
zeigt dann nochmals die Ursache der Ver- 
sammlung an, liest das Ceremoniel vor, 
welches statthaben soll, wählt die neun 
Meister zur Verhüllung aus und lässt durch 
die Schaffner die Gesänge vertheilen, wel- 
che am Grabe gesungen werden sollen. 
5) Die Ordnung des Leichenzugs ist fol- 
gende: a) Die dienenden Brüder, von wel- 
chen der älteste den Akazienzweig trägt, 
schreiten dem Sarge voran (die gewöhn- 
lichen Träger gehen zur Seite des Leichen- 
wagens); bl die beiden Schaffner hinter dem 
Sarge; c) der Meister vom Stuhl zwischen 
den beiaen Aufsehern; d) der Secretär, 
der Schatzmeister und Redner; e) die Stell- 
vertreter des Secretärs, Schatzmeisters und 
Redners; f) die fremden Stuhlmeister und 
fremden Logenbeamten; g) h) i) die Mei- 
ster, Gesellen und Lehrlinge, je drei; k) der 
deputirte Meister vom Stuhl und die bei- 
den stellvertretenden Aufseher; 1) die bei- 
den stellvertretenden Schaffner. 6) Ist der 
Zug an der Gruft angelangt und der Sarg 
auf das Grab gesetzt, so bilden alle Brüder 
um die offene Gruft ein längliches Viereck, 
welches nicht zu eng ist. Nichtmaurerische 
Trauernde werden in die Reihe der Brüder 
aufgenommen, die Träger aus dem Viereck 
entfernt. 7) Der Meister vom Stuhl steht 
am Kopfende des Sarges, mit dem Gesicht 
gegen Osten gekehrt, ihm zur Rechten der 
Redner. Die musikalischen Brüder ordnen 
sich am Fussende. 8) Wenn alles geordnet, 
legt der Stuhlmeister den Akazienzweig auf 
die Brustgegend des Sargs. Es folgt der 
Gesang eines Trauerlieds. 9) Trauerrede 
des Redners. (Der Vortrag darf nicht ge- 
dehnt sein, nicht Predigt, muss den Tod in 
maurerischera Sinne darstellen und ausge- 
zeichnete Momente aus dem Leben des 
Vollendeten berühren.) 10) Gesang eines 
Liedes. Die Träger senken den Sarg ein 
und treten dann wieder zurück. 11) Der 
Stuhlmeister nimmt den Spaten und wirft 
zu drei Malen Erde auf den Sarg und zwar 
auf Kopf, Brust und Leib, wozu er leise 
spricht: «Im Namen des grossen Baumei- 
sters der Welten, welcher ist die Weisheit! 
Im Namen des Täufers Johannes, welcher 
war die Stärke! Im Namen des Erlösers 
Jesu Christi, des Musterbildes der Bruder- 
liebe und geistiger Schönheit!» Dann setzt 
er lauter hinzu : « W eisheit, Stärke und Schön- 
heit schufen dich und begleiten dich zu 
höherer Arbeit.» 12) Die neun jüngsten Mei- 
ster, die zur Verhüllung des Vollendeten 
erwählt worden, nehmen die Schaufeln und 
bedecken den Sarg völlig mit Erde. Un- 
terdessen wird gespielt und gesungen. 13) 
Der Stahlmeister spricht ein kurzes Gebet 
oder Schlusswort. 14) Das Grab wird von 
den Trägern völlig ausgefüllt und die christ- 


lichen Gebräuche, das Gebet des Herrn 
und der Auferstehungswunsch: Guten Mor- 
gen! folgen. Die Brüder reichen sich im 
Viereck die Hände und gehen still ausein- 
ander. — Die Logen in Leipzig haben sich 
1852 zu folgender Begräbnissordnung ver- 
einigt *) : 1) Sobald ein Bruder gestorben 
ist und der Meister seiner Loge davon Nach- 
richt erhält, boII letzterer Tag und Stunde 
des Begräbnisses ermitteln, selbige bald- 
möglichst nebst einem angemessenen Ver- 
sammlungsorte für die Brüder durch -ein 
Lokalblatt zur Kenntniss der Brüderschaft 
bringen und sich beim Begräbniss entweder 
selbst einfinden oder einen der Logenbe- 
amten dazu abordnen. 2) Jeder Bruder 
soll es sich zur Pflicht machen, an den 
Leichenbegängnissen verstorbener Brüder, 
wenn er nicht durch dringende Geschäfte, 
Gesundheits Verhältnisse oder üble Witterung 
abgehalten ist, Antheil zu nehmen, vor- 
züglich aber dann, wenn sich der Verstor- 
bene um seine Loge oder die Freimaurerei 
im allgemeinen besonders verdient gemacht 
hat. 3) Bestimmung wegen Vergütung von 
Auslagen. 4) Die bei einem Begräbnisse 
sich einfindenden Brüder sollen : a) in schwar- 
zer Kleidung, mit weissen Handschuhen an- 
gethan, erscheinen; b) sich möglichst Zu- 
sammenhalten und eine besondere Abthei- 
lung des Trauerzugs bilden; auch c) in 
demselben je drei und drei Zusammengehen, 
wobei soweit thunlich darauf zu sehen, dass 
in jeder Reihe von jeder der drei Logen 
ein Mitglied ist, wie denn namentlich die 
erste Reihe aus drei Beamten oder sonsti- 
gen ältern Mitgliedern der drei Logen ge- 
bildet wird ; d) die dienenden Brüder 
schliessen sich dem Zuge zuletzt an. 5) Bei 
der Ankunft am Grabe soll der Meister 
oder der ihn vertretende Beamte eine kurze 
Rede, wie sie vor einer theilweise nicht- 
maurerischen Zuhörerschaft passend ist, 
halten und am Schlüsse derselben zur 
Schliessung einer Kette Veranlassung geben. 
6) Die Kette wird nicht auf ritualmässige 
Weise, sondern nur durch. ZuSammenfügen 
der Hände geschlossen; der erste und der 
letzte legen die Hand auf das Kopf- und 
Fussende des Sargs. Diese beiden geben 
in dem Augenblicke der Trennung der 
Kette dem verstorbenen Bruder den letzten 
Bundesgruss durch leises Klopfen auf den 
Sarg. 7) Wenn es möglich ist, kehren die 
Brüder in gleicher Ordnung bis zum Aus- 
gange des Friedhofs zurück. 8) Dass dann, 
wenn die letzte Krankheit des Verstorbe- 
nen eine ansteckende gewesen ist, keine 
Leichenbegleitung stattfindet, versteht sich 
von selbst. In einem solchen Falle unter- 
bleibt auch die oben erwähnte öffentliche 


*) Die Loge Balduin zur Linde jedoch mit dpm 
Vorbehalt, dan es dem Meister vom Stuhl überlassen 
bleibt, in jedem einzelnen Fall darüber Kntachliessung 
zu fassen, ob ein maurerisches Begräbniss im Sinne 
des Verstorbenen und im Interesse der Loge sowie 
der Freimaurerei überhaupt erscheine oder nicht. . 
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Bekanntmachung des Meisters. Dagegen 
kann der letztere zur Stunde des Begräb- 
nisses eine angemessene Trauerfeierlichkeit 
in der Loge selbst veranstalten und dazu 
Einladung erlassen. — Ueber ein maure- 
risches Begräbniss zur See s. Lat,, XV, 318. 
Von den Begräbnissgebräuchen sind die Feier- 
lichkeiten der Trauerloge (s. d.) verschieden. 

Bögue-Glavel (F. T.}, s. Clavel. 

Beharrlichkeit (Orden der), Ordre de 
la perseverance, ein am Hofe Ludwig’s XV. 
1771 von der polnischen Gräfin Potoska, 
dem Grafen Brostosky und dem Marquis de 
Seignelay gegründeter, aus Damen und 
Herren bestehender Orden, der von dessen 
eigenen Mitgliedern als ein sehr alter, in 
Polen entstandener Orden durch ein Ein- 
verständniss zwischen der Gräfin Potoska 
und dem ihr verwandten König von Polen 
ausgegeben wurde. [Thory, Histoire de la 
fona. du Grand Orient de France, S. 383.] 

Behmen (v.), mecklenburg-strelitzscher 
Amtshauptmann, geh. 1700, gest. 17. Sept. 
1747. Sein Andenken ward durch die Stif- 
tung eines Ordens geehrt, der aus der Her- 
zogin Dorothea Sophia (Herzog Adolf 
Friedrich’s HI. Gemahlin), der Frau v. Voss, 
geb. v. Jasmund, der Hofdame Luise v. 
Rieben und dem Geheimrath v. Brünsing 
bestand. Die Ordensdevise war: Liaison 
saus pareille du chene et du tombeau. 
[Ueber die zu dieser Gelegenheit geschla- 
gene Medaille s. Monatsschrift für und von 
Mecklenburg, 1788, St. 4, Nr. 352; Evers, 
Mecklenburgische Münzverfassung, II, 501 
— 504; Jahrb. des mecklenb. Vereins für 
Geschichte, VTH, 211; Merzdorf, Denkm., 
S. 33, Nr. 72.] 

Behrend, s. Berend. 

Beifiallszeichen ist das Zeiohen der 
Zustimmung oder Bejahung zu einem ge- 
thanen Vorschläge oder zu einer gestellten 
Frage. (S. Abstimmung.) 

Beil (Orden vom) oder von der Axt, 
Ordre de la cognee, einer der zahlreichen, 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
in Frankreich sich bildenden Orden von 
ephemerer Existenz, aus Damen und Herren 
bestehend, eine Abart des Ordens der Fen- 
deurs (s. d.) und Nachahmung der Grades 
forestiers (s. Waldgrade). 

Beith (Dorf in der Grafschaft Ayr in 
Schottland). Logen das.: 1) St. -John, Nr. 157, 
gest.1784. 2)St.-Salem,Nr.337, eingegangen. 

Bekleidung (maurerische). Dieselbe ist 
dem Maurerhandwerk entlehnt und nothw en- 
dig bei den regelmässigenLogenversammlun-. 
gen anzulegen, mit Ausnahme der reingeselli- 
gen (Clubs) und geschäftlichen Zusammen- 
künfte (Conferenzen). Die eigenthümliche sym- 
bolisch bedeutsame Bekleidung der Freimau- 
rer besteht in Schurz, Handschuhen, Hut 
und Logenzeichen; dazu kommt bei den 
Beamten das Amtszeichen und bei einzelnen 
verdienten Brüdern die Ehrenmitgliedszei- 
chen (8. cL) von Grosslogen oder einzelnen 
Logen. Das Constitutionenbuch der Gross- 


loge von England (1853) bestimmt hierüber 
im allgemeinen: «Kein Bruder soll unter 
irgendeinem Vorwände zur. Grossloge oder 
N bei einer untergeordneten Loge ohne seine 
'eigenthümliche Bekleidung zugelassen wer-: 
den. Kein Ehrenmitgliedszeichen oder ein 
anderes Kleinod (s, d.) oder Sinnbild (s. d.) 
soll in der Grossloge oder in einer unter- 
geordneten Loge getragen werden, welches 
ihr nicht zugehört oder nicht übereinstimmt 
mit den Graden, welche geprüft und an- 
erkannt und unter der Ansicht der Gross- 
loge sind als ein Theil der reinen und 
alten Freimaurerei.» 

Belesme (St. im franz. Depart. Ome). 
Loge das. unter dem Grand Orient de 
France: L’amitie, gest. 5. Juli 1802, noch 
1810 activ, jetzt inactiv. 

Belfast (St. in der Grafschaft Antrim, 
Prov. Ulster, in Irland, 100000 E.). Da- 
selbst bestehen folgende unter der Grossen 
Loge von Irland arbeitende Logen: 1) Nr. 7. 
2) Nr. 10, dabei ein Templerlager und ein 
Royal- Arch- Kapitel. 3) Nr. 22, dabei ein 
Templerlager und ein Royal-Arch-Kapitel. 
4) Nr. 40, ebenso ausgestattet. 5) Nr. 51, 
mit einem Royal-Arch-Kapitel. 6) Nr. 54. 
7) Nr. 59. 8) Nr. 88, mit Templerlager und 
Royal-Arch-KapiteL 9) Nr. 97, mit Royal- 
Arch-Kapitel. 10) Nr. 106. 11) Nr. 111, 
mit Royal-Arch-Kapitel. 12) Nr. 154, mit 
Templerlager und Royal-Arch-Kapitel. 13) 
Nr. 195. 14) Nr. 272. 15) Nr. 609, mit 
Royal-Arch-Kapitel. 

Beifort (St. im franz. Depart. Oberrhein, 
7500 E.). Logen das. unter dem Grand 
Orient de France: 1) La parfaite harmo- 
nie, gest. 2. März 1809, jetzt inactiv. 2) Les 
bons amis de la Miotte, schon 1810 inactiv. 

Belgard (St. im preuss. Regierungsbezirk 
Köslin, 4000 E.). Hier bestanden folgende, 
jetzt inactive Logen : 1) Zur Eintracht, von 
der Grossen Landesloge zu Berlin 16. Juli 
1775 errichtet. 2) Aurora, von der Natio- 
nal-Mutterloge Zu den drei Weltkugeln in 
Berlin 5. Febr. 1784 constituirt, unter der 
Leitung desPrinzen Ludwig von Würtemberg. 

Beigaum (St. in der Präsidentschaft Bom- 
bay in Ostindien). Loge das.: Victoria, 
Nr. 363, gest. 1852 von der Grossen Loge 
von Schottland. 

Belgien (Königreich). I. (B. unter öster- 
reichischer Herrschaft.) Jn aen österreichi- 
schen Niederlanden schlug die Freimaure- 
rei früher als in Holland Wurzel ; doch ist 
die älteste Geschichte derselben hier ziem- 
lich dunkel. Aus einem in den Annales 
magonniques des Pays-Bas (I, 14) abgedruck- 
ten Document geht hervor, dass sehon 
24. Juni 1721 zu Mons (s. d.) im Henne- 
gau eine Loge La parfaite Union durch den 
Grossmeister der Grossen Loge von Eng- 
land, Herzog von Montagu, errichtet warn. 
Auch in Gent (s. d.) bestand eine Loge 
gleichen Namens seit 1730. Allein während 
in Holland, wo die Freimaurerei erst im vier- 
ten Jahrzehnd jenes Jahrhunderts festen Fmw 


Digitized by Google 



92 


Belgien 


Belgien 


gefasst hatte, dieselbe durch die General- 
staaten gegen die Verfolgungen der Geist- 
lichkeit, welche sich auf die gegen die Freimau- 
rer ergangenen Bannbullen stützte, geschützt 
wurde, war sie in den österreichischen Nieder- 
landen denselben vielfach preisgegeben und 
konnte daher nur im Stillen Fortbestehen. 
Unter Kaiser Joseph II. (s. d.) wurde zwar 
durch Edict vom 9r3Fan. 1786 den Freimau- 
rerlogen Duldung gewährt, jedoch unter 
Beschränkung auf die Hauptstädte der Pro- 
vinzen. Infolge dessen gingen 11 Logen 
ein, doch scheint es, dass vier von ihnen, 
La constance oder La perseverance zu 
Mastricht, La constance eprouvee oder L’a- 
mitie zu Tournay; La parfaite egalite zu 
Lüttich und L’indi visible zu Spaa, noch im 
Stillen fortbestanden und erst im jetzigen 
Jahrhundert erloschen. [Annales magonniques 
des Pays-Bas, I, 11.] Unter jenen Logen 
waren La candeur und La constante Union 
in Gent, La parfaite union in Antwer- 
pen, die Militärloge La bienfaisante in Gent 
und La parfaite union in Mons , an deren Spitze 
zuletzt der Marquis de Gages stand. An der 
Spitze der Logen standen damals überhaupt 
die vornehmsten Edelleute, die den demo- 
kratischen Tendenzen ergeben waren und 
dadurch ihren Einfluss auf das Volk ver- 
doppelten. Selbst die Geistlichen waren zu 
jener Zeit warme Anhänger der Freimau- 
rerei und der Bischof von Lüttich gehörte 
1770 der dasigen Loge an, während die 
Beamten derselben alle aus der hohem 
Geistlichkeit waren. Die Loge L’heureuse 
rencontre zu Brüssel bestand 1786 aus 
42 Mitgliedern, unter denen sich der Mar- 
quis van Chasteler, als Meister vom Stuhl, 
der bekannte H. van der Noot, die Her- 
zoge von Ursel und von Aremberg, die Prinzen 
von Ligne und von Gavre und andere ange- 
sehene Männer fanden. [S. hierüber die 
unter dem Pseudonym J. le Sueur von Ro- 
bineau Beaunoir herausgegebene Schrift: 
Les masques arrachees u. s. w. bei Kloss, 
Bibi., Nr. 3439 , 3440.] Im Mai 1786 hob 
aber infolge dieser drohenden Bewegungen 
Joseph H. alle Logen Belgiens bis auf drei 
in Brüssel, L’heureuse rencontre, L’union 
und Les vrais amis de l’union, auf (es hat- 
ten ausserdem noch daselbst bestanden : La 
constance, La parfaite amitie und Les vrais 
amis reunis). Diese brüsseler Logen hatten 
sich stets vor den andern hervorgethan. 
Man feierte sogar, ^ewissermassen um den 
Sieg über die Ansichten des wiener Ca- 
binets zu begehen, ein grosses maureri- 
sches Fest von 420 Gedecken in Brüssel 
30. April 1787. Beim Ausbruch der Fran- 
zösischen Revolution beschloss der Kaiser, 
die Freimaurerei ganz zu verbieten. — 
H. (B. unter französischer Herrschaft.) Mit 
dem Uebergang der österreichischen Nie- 
derlande in die französische Herrschaft tra- 
ten auch die Logen daselbst unter den 
Grand Orient de France. Es waren deren 
vor dieser Zeit überhaupt 16 gewesen, theils 


von der Grossen Loge von England, theils 
von der von Holland oder von Provinzial- 
Grossmeistern constituirt ; aber nur fünf 
überdauerten die Epoche der französischen 
Herrschaft und bestanden noch 1814: La 
bonne amitie zu Namur , Les freres reunis 
zu Tournay, La parfaite intelligence zu Lüt- 
tich, Les vrais amis de l’union zu Brüssel 
und Les trois niveaux zu Ostende; die an- 
dern waren alle bereits vor 1793 erloschen. 
Dagegen kamen allerdings von 1799 — 1813 
22 andere, vom Grand Orient de France 
constituirte hinzu, die 1814 noch bestanden, 
und sechs, welche inmittelst constituirt , aber, 
auch wieder eingegangen waren* — Die Ge- 
schichte der Maurerei in B. in diesem Zeit- 
raum geht ganz in der der Maurerei in 
Frankreich auf. — HI. (B. als Theil des 
Königreichs der Niederlande.) Als die fran- 
zösische Herrschaft beseitigt war, zählte 
man (1. Jan. 1814) in den südlichen Nieder- 
landen 27 reguläre und active Logen. Es 
waren folgende: La bonne amitie zu Na- 
mur, Les freres reunis zu Tournay , La par- 
faite intelligence zu Lüttich, Les vrais amis 
de l’union zu Brüssel, Les trois niveaux zu 
Ostende, Les amis philantropiques zu Brüs- 
sel, La concorde zu Mons, Les disciples de 
Salomon zu Löwen, La paix zu Brüssel, 
L’amitie zu Courtray, Les enfants de la 
concorde fortifiee zu Luxemburg, La reunion 
des amis du Nord zu Brügge, Les amis du 
commerce zu Antwerpen, La candeur zu 
Brüssel, L’esperance ebendaselbst, La felicite 
bienfaisante zu Gent, La liberte constante 
in Roermonde, La parfaite amitie zu Brüs- 
sel, Les vrais amis zu Gent, Les amis dis- 
crets in Nivelies, Les amis de la parfaite 
intelligence . zu Huy, La concorde in Me- 
cheln, L’etoile de Chaud- Fontaine zu Lüt- 
tich, Les philadelphes zu Verviers, L’union 
in Oudenarde, Le septentrion zu Gent, 
L’accord parfait zu Lokeren. Diese Zahl, 
welche sich durch die Vereinigung der. bei- 
den brüsseler Logen La paix und La can- 
deur 1816 auf 26 reducirte, stieg seit der In- 
stallation der südlichen Grossloge des König- 
reichs 11. April 1818 auf 30 und seit der Ver- 
sammlung dieser Grossloge 19. Juni 1820 
auf 33. — Die Lage dieser Logen war, 
nachdem sie 1814 der Oberleitung des Grand 
Orient de France ledig geworden waren, 
eine sehr unsichere. Man fühlte das Be- 
dürfhiss einer Vereinigung, aber über die 
Wege zu derselben zu gelangen, war man 
verschiedener Ansicht. Einige der sog. 
schottischen Logen versuchten ihrem Sy- 
steme die Oberherrschaft zu verschaffen. 
Ein sog. Conseil des sublimes princes du 
royal secret in der Loge Les amis philan- 
thropiques zu Brüssel erliess 10. Dec. 1814 
ein Circular, in welchem es sich als die 
höchste maurerische Oberbehörde aller bel- 
gischen Logen erklärte. Die darüber in 
Berathung getretenen Commissionen der 
einzelnen Logen lehnten jedoch diesen Vor- 
schlag ab, theils als verfrüht, weil die po- 


Digitized by ^.ooQle 



93 


Jelgies 

Mischen Verhältnisse B.s erst noch ihrer 
Erledigung auf dem Wiener Congresse harr- 
ten, theils als zu vorgreifend, weil es dazu 
einer Uebertragung der obersten Gewalt 
von den einzelnen Logen bedürfe. Mehr 
Aussicht auf ein günstiges Ergebniss ver- 
sprach eine Conferenz, welche im November 
1815 von den Meistern vom Stuhl der 
drei Logen des Rit ancien reforme (d. h. 
der reformirten Stricten Observanz) zu Brüs- 
sel — Les vrais amis de l’union, L’esperance 
und La parfaite amitie — und der beiden alt- 
schottischen Logen daselbst — La paix et 
candeurundLes amis philanthropiques — bei 
dem Meister vom Stuhl der genannten Loge 
L’esperance, Honnorez, gehalten und in wel- 
cher eine Commission von 15 Deputirfcen 
zur Vorlegung eines Organisationsentwurfs 
niederzusetzen beschlossen ward. Von den 
Entwürfen, welche im Laufe des Jahres 1816 
von vier dieser Logen vorgelegt wurden, 
nahm man Ende desselben Jahres den der 
Loge Les amis philantropiques als Grundlage 
eines allgemeinen Entwurfs an. Obwol nun 
infolge dessen sämmtliche Logen B.s zu ei- 
ner Generalversammlung von Deputirten 
behufs Bildung eines Grossorients einge- 
laden wurden und diese Versammlungen 
auch 1. Febr. und 15. März 1817 in Brüs- 
sel stattfanden, so kam es doch zu keiner 
Vereinigung. Vielmehr bildeten die dem 
altschottischen Directorium sich anschlies- 
senden Logen ein Kapitel im §3. Grade des Rit 
ecossais, wie schon durch das oben erwähnte 
Circular ausgesprochen war, als oberste 
maurerische Behörde, wogegen diejenigen 
Logen, welche dem Rit ancien. reforme mit 
sieben Graden huldigten, ein Grand atelier 
de la Belgique für dieses System gründe- 
ten. Um diese Zeit, 6. Mai 1817, erging in- 
folge eines schon 1815 von dem Justizmi- 
nister, später von dem Staatsseeretär Baron 
v. Falck (von denen nur letzterer dem Mau- 
rerbunde angehörte) an den König erstat- 
teten Berichts eine Zuschrift des zweiten 
Sohnes des Königs, des Prinzen Friedrich der 
Niederlande, an die belgischen Logen, wo- 
rin diesen, gemäss dem von dem König 
auf jenen Bericht gefassten Entschluss, der 
Wunsch der Beamten der unterdess con- 
stituirten Grossloge von Holland zu einer 
engem Verbindung unter einer den nörd- 
lichen und südlichen Provinzen des König- 
reichs der Niederlande gemeinschaftlichen 
maurerischen Oberbehörde, jedoch mit Er- 
richtung zweier besonderer, voneinander 
unabhängigen Provinzial-Grosslogen, ausge- 
sprochen wurde. Nach langem Verhand- 
lungen beschloss man belgischerseits die 
Vereinigung, worauf 11. April 1818 die 
Einsetzung der Provinzial - Grossloge der 
südlichen Provinzen zu Brüssel erfolgte. 
Bei der Grossen Loge wurde eine beson- 
dere Abtheihing zur Administration der 
südlichen Provinzen errichtet, welche zu- 
gleich die westindischen Golonien und Lu- 
xemburg unter sich hatte. — Von da ab hat 
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die belgische Freimaurerei wiederum mit der 
der Niederlande eine gemeinschaftliche Ge- 
schichte (s. Niederlande), und es sei hier nur 
erwähnt, dass in B. insbesondere während 
dieses Zeitraums sich mehrere besondere 
maurerische Systeme Geltung zu verschaffen 
suchten. — IV. (B, als 'selbständiges König- 
reich.) Nach der Trennung B.s von dem 
Königreich der Niederlande forderte die 
frühere Provinzial-Grossloge 16. Dec. 1832 
alle Logen auf, sich unter ihr als selbstän- 
diger maurerischer Oberbehörde zu vereini- 
gen, und lud zu einer Versammlung von De- 
putirten für den 25. Febr. 1833 ein, welche 
allerdings blos von vier Logen beschickt 
wurde, während fünf andere die' Einladung 
theils stillschweigend, theils ausdrücklich 
abgelehnt hatten, sechs andere aber mo- 
mentan inactiv waren. An diesem Tage 
constituirte sich der Grand Orient de Bel- 
gique. Am 23. Mai desselben Jahres tra- 
ten neun Deputirte, auf drei Jahre zum 
neuen Grossorient von Belgien erwählt, zu- 
sammen und ernannten vorläufig J. de 
Frenne zum ersten Grossaufseher, während 
sie die Stelle eines Grossmeisters vorläufig 
noch unbesetzt Hessen. Infolge eines mit 
grosser Mässigung und Klugheit abgefass- 
ten Circulars vom 1. April desselben Jahres, 
welches die Principien enthielt, die den 
Grossorient leiteten (an der Spitze die Er- 
klärung: «Der Grossorient darf und muss 
nichts mehr sein als die nationale Reprä- 
sentation der Maurerei»), schlossen sich die 
meisten Logen B.s der neuen Vereinigung 
an. Diese stellte sich untpr den Scnutz 
des Königs Leopold, der in der Grossloge 
von England das Amt eines ersten Gross- 
aufsehers verwaltet hatte, und man wählte 
hierauf 1. März 1835 den Baron Goswig 
Jos. Augustin v. Stassart zum Grossmeister, 
welcher 3. Mai installirt ward. Die weni- 
gen noch dissentirenden Logen*), welche 
sich dem Grossorient nicht anschliessen 
wollten, wurden 4. Jan. 1836 für unregel- 
mässige erklärt. Als Baron v. Stassart 
10. Juni 1841 sein Amt niederlegte, folgte 
ihm 11. Juli 1842 in dieser Würde Eugen 
Defacqz d’Ath, Rath am Cassationshofe zu 
Brüssel, und als zugeordneter Grossmeister 
Th. Verhaegen, Advocat und Präsident der 
Abgeordnetenkammer. Der letztere steht, 
nachdem ersterer 1854 sein Amt niedergelegt, 
noch jetzt an der Spitze des Grossorients. 
— Die Statuten des Grossorients, aus 15 Ar- 
tikeln bestehend, wurden 19. Jan. 1838 be- 
schlossen. Sie beziehen sich blos auf die 
symboHschen Grade und lassen die Grade 
und Systeme , welche darüber hinausgehen, 
unbeachtet. Als Zweck der Freimaurerei 

*) Ei waren Le septentrion , La fölicit<5 bienfai- 
sante und Les vrais amis zu Gent, Les amis de la 
parfaite intelligence zu Huy, La parfaite intelligence 
undL’ötoile röunie zu Lüttich, L’amönitö zu St.-Nico- 
las, Les philadelphes zu Verviers. Die vorletzte 
sowie die drei genter Logen schlossen sich dem 
Grossen Orient der Niederlande an. Zwei, nämlich 
die zu Huy und St.-Nioolas, würden später inactiv, 
die andern aber regularisirt. 
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erklären sie die moralische Vervollkomm- 
nung des Menschen. Mitglieder des Gross- 
orients sind drei Abgeordnete jeder Loge ; 
derselbe ernennt aus seiner Mitte 14 Gross- 
würdenträger. Er hat seinen Sitz in Brüs- 
sel und versammelt, sich in der Regel den 
1. Tag jeden Monats. — Schon 13. Dec. 
1833 hatte der Grand Orient de Belgique 
die Zulässigkeit einer Cumulation der Rite 
in seinen Logen anerkannt. Daher be- 
stehen bei den belgischen Logen auch noch 
höhere Grade, welche unter der Leitung 
des Supreme conseil (des sog. Schottischen 
Ritus) stehen, welches 1. März 1817 unter 
dem General Rouyer als erstem Grand com- 
mandeur constituirt ward. Ihm folgten 
in dieser Würde Crassous, Ramel und (1841) 
P. Alb. J. Steffens (Dr. der Rechte und 
Advocat am Appellationshof zu Brüssel), den 
nach seinem 1852 erfolgten Tode Carton 
de FamillieUreux vertrat. Die Zahl der 
activen Logen in B. betrug 1857 23, wel- 
che zum grossem Theil dem Grand Orient 
angehören, während mehrere (1860 13) 
unter dem Supreme conseil stehen, einige 
auch andere Rite, z. B. den Rit philoso- 
phique, Rit Herodom de Kilwinning culti- 
- viren. Auch die Rits de Memphis und de 
Misra'im (s. d.) haben, zeitweilig wenigstens, 
Logen in B. gegründet. — Eine Spaltung 
trat 1854 infolge eines Vortrags ein, wel- 
chen der deputirte Grossmeister Verhaegen 
am Johannisfeste dieses Jahres hielt und 
worin er es für zulässig und nothwendig 
erklärte, auch politische und kirchliche An- 
gelegenheiten in den Logen zu verhandeln. 
Um dies gehörig zu würdigen, muss man 
in Betracht ziehen, dass die Freimaurerei 
in B. schon seit längerer Zeit den Anfein- 
dungen der politisch-kirchlichen Obscuran- 
tenpartei ausgesetzt war. Schon imDecember 
1837 waren durch ein Circular der Bischöfe 
Von B., erlassen infolge einer Versammlung 
derselben zu Mecheln, und zu Anfang des 
Jahres 1838 durch einen Fastenbrief des Bi- 
schofs v. Bommel (s. d.) zu Lüttich die 
stärksten Angriffe auf die Freimaurerei ge- 
macht worden. [Vgl. Kloss, Bibi., Nr. 3580 
-—83.] Diese Agitation gab dem Grand 
Orient Veranlassung, bei Gelegenheit einer 
grossen im März 1838 veranstalteten Fest- 
loge, bei welcher 800 Freimaurer anwesend 
waren, eine Medaille mit der Umschrift: 
«La maqonnerie vivra, Dieu le veut» (Die 
Freimaurerei wird leben, Gott will es), und 
einem Inbegriff maurerischer Grundregeln 
(p. d.) prägen und vertheilen zu lassen. [S. 
dieselbe bei Merzdorf, Denkm., S. 97, Nr. 
10.] Ebenso hatte 15. März 1845 nach einer 
Sitzung der Abgeordnetenkammer in Brüs- 
sel der Münster des Innern, Nothomb, gegen 
den deputirten Nationalgrossmeister Ver- 
haegen geäussert, die damalige Schilder- 
hebung gegen die Jesuiten in der Schweiz 
rühre von bejgischen Maurern her. Gegen 
den letztem Vorwurf vertheidigte. sich der 
Grossmeister Defaoqz in einem öffentlich 


verbreiteten Briefe an Nothomb [abgedr. 
in der Zeitschr L’orient vom J. 1845, 8. 
296 fg.]. Gleichwol fuhr die katholische Par- 
tei fort, durch ihr Organ, das Journal de 
Belgique, gegen die Freimaurerei zu käm- 
pfen. Unter diesen Verhältnissen trat der- 
selbe Verhaegen, gegen den Nothomb jene 
Aeusserung gethan, 1854 in der gedachten 
Rede mit der liberal -demokratischen Auf- 
fassung des Berufs der Freimaurerei her- 
vor. Er erklärte, das Verbot von Verhand- 
lungen der Freimaurer über Politik und 
Religion sei nur im Reglement der Gross- 
loge, nicht in den allgemeinen Statuten 
enthalten und könne daher sofort durch 
Grosslogenbeschluss wieder aufgehoben wer- 
den; der Geist der Freimaurerei verlange 
dies; der Freimaurer habe das Recht und 
die Pflicht, sich wie ausserhalb, so auch in 
den Logen über jede moralische oder ma- 
terielle Frage, Bei sie socialer oder philo- 
sophischer, d. h. politischer oder religiö- 
ser Natur, aufzuklären. Die Versammlung 
stimmte dieser Aussprache lebhaft bei, und 
es ward die Rede Verhaegen’s durch den 
Druck publicirt. — Diese Erklärung erregte 
bei den deutschen Logen grosses Aufsehen. 
Die Loge Apollo zu Leipzig war die erste, 
welche durch ihren Meister vom Stuhl, 
Lucius, 30. Oct. 1854 einen «offenen Pro- 
test» gegen diese Auffassung unter Hinweis 
auf die allgemeinen Grundgesetze der Frei- 
maurerei ergehen liess [Freimaurerzeitung 
von 1854, Nr. 46]. In gleichem Sinne spra- 
chen sich mehrere andere deutsche Gross- 
logen aus und brachen infolge dessen den 
Verkehr mit dem Grand Orient ab, indem 
sie zugleich den Mitgliedern der unter dem- 
selben stehenden Logen den Zutritt in 
ihren Logen verweigerten. So die Gross - 
löge ' zu Hamburg 16. Dec. 1854, die in 
Sachsen 13. Nov. desselben Jahres (Frei- 
maurerzeitung von 1854, Nr. 49], die Grosse 
National-Mutterloge zu Berlin 7. Dec. des- 
selben Jahres [Freimaurerzeitung von 1855, 
Nr. 5], die Grossloge Zur Sonne in Baireuth 
24. Jan. 1855 [Freimaurerzeitung von 1855, 
Nr. 9] u. a. m. In gleichem Sinne spra- 
chen sich 7. Jan. 1855 die drei preussiscnen 
Grosslogen aus [Freimaurerzeitung von 1855, 
Nr. 131. Auch die Grosse Landesloge von 
Schweden that ein Gleiches. In B. selbst 
rief jene Erklärung insofern eine Spaltung 
hervor, als die andere dortige maurerische 
Oberbehörde, der Supreme conseil, jener 
Auffassung der Aufgabe der Freimaurerei 
sich nicht anschloss, sondern an den allge- 
meinen maurerischen Grundsätzen festhiät. 
Mehrere Logen traten infolge dessen zu 
dem Siipreme conseil über, und auch seitens 
mehrerer derjenigen Grosslogen, welche den 
Verkehr mit B. abgebrochen hatten, wur- 
den die unter dem Supreme conseil stehen- 
den Logen von jenem Verbote ausgenom- 
men, auch gegenseitige Repräsentation mit 
dem letztem eingeleitet. [Ueber den ganzen 
Vorgang s. Lat., XV, 99 fg.] — Verhaegen 
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weVöflfetttlichte später eine Rechtfertigung 
fcfeinfes Verfahrens in einem Briefe an Le* 
Mine de Marconnay in Paris. Er erklärte 
darin : wenn die belgischen Freimaurer von 
dem Rechte, Welches sie als Staatsbürger 
gemessen , Gebrauch machten und sich zur 
»eien DiscUssion über Fragen aus dem Ge- 
biete der Politik, Philosophie und Religion 
versammeltet! , so geschehe dies nur, inso- 
fern diese Fragen B. selbst interessirten, 
und die eigentümlichen Verhältnisse an- 
derer Staaten blieben dadurch unberührt 
In dem V erhältnisse des Grand Orient de 
Belgique zu den deutschen Logen hat sich 
seitdem bisjetzt (1861) nichts geändert. 
Wol aber sind zwischen den Maurern 
B.s und der Niederlande im Laufe dieses 
Jahres engere Beziehungen eingetreten. Ver- 
haegen überbrachte 14. März 1861 an der 
Spitze einer Deputation von Mitgliedern der 
Loge Les amis philanthropiques zu Brüssel 
eine bedeutende Wohlthätigkeitsspende für 
die in Holland durch die Wassersnoth Ver- 
unglückten nach dem Haag; der National- 
grossmeister, Prinz Friedrich der Nieder- 
lande, sprach sich hierbei in einer Weise 
gegen Verhaegen aus, welche das beste Ein- 
verständniss zwischen den Repräsentanten 
beider Grossoriente und «die lebhaftesten 
Sympathien beiderseits kund gab. Dasselbe 
war bei einer Erwiderung dieses Besuchs 
seitens einer Deputation aus dem Haag 
22. Juni in Brüssel der Fall. Uebrigens 
ist das Einvernehmen zwischen dem Grand 
Orient de -Belgique und dem Supräme con- 
seil zu Brüssel keineswegs ein gestörtes; 
beide haben gemeinschaftliche Lokalitäten 
inne, und die Mitglieder des Grand Orient, 
soweit sie höhere Grade haben, gehören 
zugleich dem System des Supreme conseil 
an, wie denn die letzterwähnte Festlichkeit 
zu Brüssel in de* Loge Les amis philan- 
thropiques unter dem Vorsitze Verhaegen’ s 
stattfand, einer Loge, welche nicht unter 
dem Grand Orient de France, sondern un- 
ter dem Supreme cönseil steht. [Literatur : 
für die Zeit von 1814—28 die Anhaies de la 
maQonnerie des Pays-bas (Brüssel 1822 fg.), 
bei Kloss, Bibi., Nr. 54; Üebersicht der Ge- 
sammtgeschichte bis 1840 in Lat., II, 179 fg. ; 
die Specialliteratur bei Kloss, Bibi., S. 234 fg. ; 
belgische maurerische Münzen bei Merzdorf, 
Denkm., S. 94 ffe.] (Wegen der obener- 
wähnten vereinzelten Rite in B. s. Antwer- 
pen, Brüssel, Namur, Tournay.) 

Belgrad, s. Türkei. 

Bellac (St. im franz. Depart. Ober- 
Vienne, 3600 E.). Loge das. unter dem 
Grand Orient de France: La concorde, 
gest. 31. Aug. 1808, jetzt inactiv. 

Bellary (St. in der ostind. Präsident- 
schaft Madras, 30000 E.). Loge das. unter 
der Grossloge von England: Lodge of Good- 
will, gest. 1840. 

BeÜay (St. im franz. Depart. Ain). Loge 
das. : Les trois souhaits, schon 1810 inactiv. 

Belleek (Kirchspiel und Dorf in der Graf- 


schaft Fermanagh, Prov. Ulster, in Irland). 
Loge das. : Nr. 129, gest. 1829. 

Belle-Isle-en-mer (St. im franz. Depart. 
Morbihan, 8500 E.). Loge das. unter dem 
Grand Orient de France: L’unite, gest. 
2. Dec. 1802, noch 1810 activ, seitdem inactiv. 

Belleville (St. im franz. Depart. Seine, 
Banlieue, jetzt Vorstadt von Paris, 35000 E.). 
Loge unter dem Supreme conseil das. : Les 
freres de la prövoyance. 

Belper (St. in der engl. Grafschaft Derby, 
10000 E.). Loge das.: Beaureper Lodge, 
gest. 1859. Lokal: New Inn. Vers, den 
4. Donnerstag. 

Belsunce de Castelmoron (Henri Fran- 
cois Xavier de), Bischof von Marseille, er- 
liess 14. Jan. 1742 ein Mandement gegen 
die Freimaurer [abgedruckt in Les vrais 
jugements sur la societe des Franc-Magons 
(Brüssel 1752), S. 126—128, und bei Thory, 
Histoire du Grand Orient, S. 316 fg.]. 

Belturbett (Sjb. in der Grafschaft Cavan, 
Prov. Ulster, in Irland, 2000 E.). Loge das. : 
Nr. 300, gest. 1831. 

Belvez (St. im franz. Depart. Dordogne, 
1600 E.). Loge das. unter dem Grand Orient 
de France: St. -Louis de l’amitie, gest. 
25. Mai 1807, noch 1810 activ, jetzt inactiv. 

Benedict XTV., s. Bulle. 

Bengalen, s. Ostindien. 

Bennet, Abt von Wirrall, führte um das 
Jahr 680 den Gebrauch der Ziegel und 
Steine bei den Bauten in England ein, die 
man seither aus Holz errichtet hatte. 

Bennet (Heinr. Graf v. Arlington), s. 
Arlington. 

Bentheim-Steinfurt, s. Burg-Steinfurt. 

Bentinck (C. Frdr. Anton, Graf B. zu 
Varel), zweiter Nationalgrossmeister von 
Holland, 6. Aug. 1758 erwählt, bekleidete 
diese Würde nur bis 24. Jan. 1759. 

Bentinck (Gustav Adolf, Graf), geb. zu 
Varel am 21. Nov. 1809, früher Besitzer der 
seit 1854 mit Oldenburg vereinigten Herr- 
schaften Varel und Kniphausen, war re- 
cipirt als letztes Mitglied in der Loge Wil- 
helm zum silbernen Kreuz in Varel 29. März 
1842 und ward mit derselben 24. Juni 1842 
der Loge Zum goldenen Hirsch in Olden- 
burg incorporirt, 26. Jan. 1855 Mitglied der 
Loge Zum schwarzen Bär in Hannover und 
1. Febr. 1855 Grossmeister der Grossen Loge 
von Hannover, bis der König von Hannover 
1857 selbst dieses Amt übernahm. 

Berard (Thomas), 20. Grossmeister der 
Templer, 1256—73, in der Reihenfolge der 
Neutempler der 21. 

Berbice (District in Britisch -Guiana in 
Südamerika). Loge das. unter der Gross- 
loge von England: Lodge of fellöwship, 
gest. 1839. Lokal in der St. New-Amster- 
dam. — Hier bestand unter der holländischen 
Herrschaft eine Loge unter dem Grossen 
Orient der Niederlande : Coelum non inutat 
genus, gest. 1799, die jedoch schon seit 
längerer Zeit ruht. 

Bercy (St. im Depart. Seine, Banlieue von 
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Paris). Loge das. unter dem Grand Orient 
de France: Trinosophes de Bercy, gest. 
28. Nov. 1846. 

Berend (auch Behrend, Joh. H.), geb. 
11. Febr. 1736, Secretär des preussischen 
Commerzcollegiums, war unter dem Namen 
Albertus a septem stellis einer der gehei- 
men Obern und Presbyter Canonicus regu- 
laris im Klerikat der stricten Observanz, 
auch Lector Ordinis Hierosolymitani. 

Bergamo (St. in der Lombardei, 35000 E.). 
Unter der französischen Herrschaft bestand 
hier eine Loge: Lareunion, gest. vom Grand 
Orient de France 27. Oct. 1804, später dem 
Grand Orient d’Italie untergeordnet. 

Bergen-op-Zoom (St. in der holl. Prov. 
Nordholland, 8500 E.). Loge das. unter 
dem Groot Oosten der Niederlande: L’in- 
separable, gest. 1767. Vers, den 2. Diens- 
tag jeden Monats vom October bis April. — 
Farbe : lichtblau. Mitgliederzahl (1860) : 12. 

Bergerac (St. im franz. Depart. Dordogne, 
11000 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France: Les vrais freres (Die 
wahren Brüder), gest. 24. April, eingeweiht 
6. Oct. 1850. — Eine ältere Loge La fide- 
lite war schon 1810 inactiv. 

Bergeyron-Madier, Advocat und Literat 
% zu Paris im Anfänge dieses Jahrhunderts, 
Verfasser der Schrift : Chevalier du pelican 
et de l’aigle (Paris 1809). [Kloss, Bibi., 
Nr. 1978.] 

Bergmann (Liborius v.), geb. zu Neuen- 
mühlen bei Riga 3. Sept. 1754, gest. zu 
Riga 14. Juli 1823 als Oberpastor und Se- 
nior zu Riga; als Mitglied der stricten Ob- 
servanz Eques a meditatione, schrieb ausser 
vielem Andern [vgl. Napiersky, Schrift- 
steller-Lexikon der Provinz Livland, I, 142] 
als Redner der Loge Minerva zu den drei 
Palmen in Leipzig: 1) Das gute Herz etc. 
(Leipzig 1776) [Kloss, Nr. 933] ; 2) Anrede, 
30. April 1777 [Kloss, Nr. 945]; 3) Ab- 
schiedsrede, 25. Febr. 1778 [Kloss, Nr. 996], 
und als Mitglied der Loge Zum Schwert 
in Riga 1779: Wie feiern wir das Anden- 
ken anderer würdig? [Kloss, Nr. 101 2 J 

Bergues (St. im franz. Depart. Nord, 
6000 E.), Loge das. unter dem Grand Orient 
de France: La cordialite, gest. 5. Aug. 1804, 
noch 1810 activ, jetzt inactiv. 

Bericht. Schon im J. 1717 war jeder 
Loge zur Pflicht gemacht worden, jährlich 
einen Bericht (retum) an die Grossloge von 
England einzusenden. Das Constitutions- 
buch von 1853 verordnet hierüber S. 64: 
«Jede Loge soll jährlich einen Bericht an 
den Gross-Secretär machen von dem Meister, 
den Aufsehern und den gewesenen Meistern 
der Loge und von allen Gliedern, welche 
das Recht beanspruchen, der Grossloge bei- 
zuwohnen, indem sie als gewesene Meister 
das Amt eines Meisters in einer andern 
Loge verwaltet haben, und dabei die Loge 
angeben, in welcher jeder von ihnen das 
Amt eines Meisters verwaltet hat, und kein 
Bruder soll zur Grossloge zügelassen wer- 


den,. wenn nicht sein Name in einem sol- 
chen Bericht gefunden wird. Jede Loge 
soll wenigstens einmal in jedem Jahr un- 
mittelbar an den Gross-Secretär ein von dem 
Meister und dem Secretär unterschriebenes 
regelmässiges Verzeichniss der Mitglieder 
und der seit dem letzten Bericht neuauf- 
genommenen oder angeschlossenen (affiliir- 
ten, admitted) Brüder, mit der Angabe des 
Tages der Aufnahme oder des Anschlusses, 
einsenden.» Das Gesetzbuch der Grossloge 
Royal- York zur Freundschaft in Berlin vom 
J. 1800 verlangt vierteljährliche Berichte: 
«Jeder Meister vom Stuhl oder sein sub- 
stituirter Meister sendet zu der Quartal- 
versammlung des Juni und December einen 
vollständigen und detaillirten Bericht über 
die Amtsverwaltung seines Beamtencolle- 
giums, über den Gang der maurerischen 
Arbeiten und über den Zustand seiner gan- 
zen Brüderschaft an die Grossloge ein; Zur 
Quartalversammlung des März und Septem- 
ber schickt er nur ein Schreiben über den 
Zustand der Loge im allgemeinen. Den 
Berichten sowol als dem Schreiben kann 
er die etwa eingegangenen Vorschläge und 
Wünsche seiner Brüderschaft an die Gross- 
loge, so wie die Fälle, welche eine ErWä- 
rung von dieser obersten Behörde nöthig 
machen, beilegen.» Nach dem Constitutions- 
patent der Grossloge in Hamburg vom 
8. Juli 1808 hat jede einzelne Loge an die 
Grossloge einen vierteljährlichen Bericht 
über ihre Arbeiten zu erstatten, jährlich 
das Verzeichniss ihrer Glieder und Abschrif- 
ten aller von ihr gemachten besondern Ge- 
setze zu überschicken. In ähnlicher Weise 
haben alle zu Grosslogen gehörenden Logen 
Berichte an ihre Grosslogen zu senden. 
Diese Berichte bilden das stehende und sich 
immer erneuernde Bindemittel zwischen der 
Grossloge und den zu ihr gehörenden Logen. 

Berkeley (St. in der engl. Grafschaft 
Gloueester, 5000 E.). Loge das.: Royal 
Lodge of faith and friendship, mit einem 
Royal- Arch-Kapitel. Lokal : Berkeley Arms 
Hotel. Vers, den 1. Montag. 

Berkhainpstead (St. in der engl. Graf- 
schaft Hertford, 12500 E.). Loge das.: 
Berkhampstead-Lodge , gest. 1844. Lokal: 
King’s Head. Vers, am 1. Mittwoch. 

Berlin (Haupt- und Residenzst. der preuss. 
Monarchie, 450000 E.). I. (Geschichte.) 
Die Geschichte der Freimaurerei in B. ist 
in ihren Anfängen zugleich die früheste 
Geschichte der Freimaurerei in Preussen 
überhaupt: aus der keinen besondern Na- 
men führenden Loge des Königs Friedrich H. 
ging 23. Sept. 1740 die Loge Aux trois 
globes hervor, welche 24. Juni 1744 den 
Namen Grosse königliche Mutterlose Zu den 
drei Weltkugeln, 5. Juli 1772 den noch 
jetzt geführten Grosse National-Mutterloge 
der preussischen Staaten annahm. (S. Preussen 
und Friedrich H.) Von ihr aus wurde 30. Nov. 
1742 eine schottische Loge L’union gestiftet 
(s. unten H, A, 5). Die 1773 beabsichtigte 
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Gründung einer besondern Noble Loge er- 
hielt nicht die Genehmigung des königlichen 
Grossmeisters Friedrich II. — Die zweite 
St. -Johann;sloge , welche in B. ins Leben 
trat, war die Loge La petite concorde 
1754—55, die jetzige Loge Zur Eintracht 
(8. unten H, A, 1). — Nachdem im December 
1758 dem Br. Tillet de L^rney gestattet wor- 
denwar, für die gefangenen französischen Of- 
fiziere, welche Freimaurer waren, eine eigene 
Militärloge unter dem Namen La fidelite 
zu errichten, welche aber keine Aufnah- 
men vollziehen durfte und nach Auswechse- 
lung der Gefangenen wieder einging, ward 
10, Aug. 1760 auf den Wunsch in B. ansässiger 
französischer Freimaurer eine Loge Aus. 
troie colombes errichtet, welche sich von 
1761 an De Pamitie aux trois colombes und 
von 1765 an Royal York de Pamitie nannte. 
(Ueber das , Nähere s. Preiusen.) — Schon 
vorher, 1758, war bei der Loge Concorde 
durch Markgraf' Karl eine Schottenloge De 
Pharmonie gegründet worden; sie verei- 
nigte sich 20. Mai 1761 mit der bereits be- 
stehenden Schottenloge De Punion und trat 
6. März 1767 unter dem Namen Friedrich 
zum goldenen Löwen zur strioten Observanz 
(s. unten II, A, 5), welcher auch die Mutter- 
loge Zu den drei Weltkugeln und ihre 
Tochterloge Zur Eintracht sich 1766 an- 
schlossen. Im J. 1762 war ein sog. Clermont’- 
sches Kapitel (s.Clermont) in B. errichtet wor- 
den, an dessen Spitze Freiherr v. Prinzen 
(8. d.) als Obermeister und der bekannte 
Rosa (s. d.) als dessen Legat standen; es 
nannte sich «das oberste und erste jerusa- 
lemische Kapitel deutscher Nation zu Berlin v 
und constituirte von hier aus das Kapitel 
zu Hamburg 28. Juni 1762. Im v. Hund- 
schen Tempelherrnsystem (s. d.) hiess übri- 
gens B. Templin und wurde unter diesem 
Namen auf dem Convent zu Kohlo 1772 zur 
exemten Präfectur der siebenten Provinz er- 
klärt. — Die stricte Observanz verlor aber 
schon 1761 bedeutend an Boden in B.; in 
diesem Jahre trennten sich sowol Zinnen- 
dorf (s. dL) als Koppen (s. d.) von der Mut- 
terloge Zu den drei Weltkugeln. Koppen 
gründete das System der Afrikanischen Bau- 
herren (s. d.) und constituirte als Logen dessel- 
ben nacheinander folgende : Zum Helme (1767 
oder 1770), Flammender Stern (1771), Gol- 
dener Anker (1772), Goldenes Kreuz (1774), 
Heinrich Durant *) (1774). [Vgl. Kloss, Bibi., 
Nr* 1314, 1325, 1326.] Dieses System hörte 
aber 1775 in B. zu existiren auf, nach- 
dem schon 1774 eine Anzahl meist militä- 
rischer Brüder, Hauptmann Eimbeck an der 
Spitze, zu der inmittelst constituirten Grossen 
JLandeslqge übergetreten waren. . Diese letz- 
tere hatte Zinnendorf 1770 gestiftet; sie 
war 30. Nov. 1773 mit Patent von der 
Grossen Loge von London, 16. Juli 1774 mit 
königlichem Schutzbrief versehen worden 

*) So benannt naob einem Br. Heinrich r. Dorant, 
gest. 7. Jan. 1774. 


(s. Preussea); schon vorher, 10. Aug. 1769, 
hatte er die Loge Zu den drei goldenen 
Schlüsseln und 30. Nov. desselben Jahres 
die Andreasloge Indissolubilis in R. errich- 
tet (s. unten II, B, 1 und 9). Die gleich- 
falls noch jetzt bestehende Loge Zum flam- 
menden Stern (s. unten H, A, 2) wurde 
1770 unter der Mutterloge Zu den drei 
Weltkugeln uonstituirt. Aus demselben Jahre 
werden übrigens noch zwei andere, anschei- 
nend bald eingegangene Logen : La candeur 
und Toleranzloge (auch israelitischen Brü- 
dern zugänglich) erwähnt. — In den Zeitraum 
der nächsten sechs Jahre fällt die Gründung 
der meisten noch bestehenden berliner Lo- 
gen: 1771 der Loge Zum goldenen Schiff 
(s. unten II, B, 2), 1772 der Loge Pegase 
(s. unteu H, B, 3), beide unter der Grossen 
Lajidesloge; 1774 der Loge Friedrich zu 
den drei Seraphim (s. unten U, A, 3), 1775 
der Loge Verschwiegenheit zu den drei ver- 
bundenen Händen (s. unten H, A, 4), letzr 
tere beide unter der National -Mutterloge; 
endlich 1775 der Loge Zur Beständigkeit 
und 1776 der Logen Zum Pilgrim, Zum 
goldenen Pflug, Zum Widder (s. unten H 
B, 4-r-7), diese vier unter der Grossen Lan- 
desloge, — Uebrigens trat die National- 
Mutterloge Zu den drei Weltkugeln mit 
ihren Tochterlogen bereits 1779 factisch 
und 1783 ausgesprochenermassen von der 
stricten Observanz zurück. — Wichtig für 
die Freimaurerei in B. war hiernächst das 
J. 1798, in welchem sich die Loge Royal 
York zur Freundschaft als Grossloge 
constituirte. ( S. ( Preuwen .) Am 11. Juni 
theilte sich diese Loge in die vier noch 
jetzt bestehenden berliner Tochterlogen der- 
selben (s. unten. II, C, 1—4). Während 
der französischen Occupation wurden, vom 
October 1806 bis 16. Dec. 1808, in den Toch- 
terlogen der National-Mutterloge zu den drei 
Weltkugeln alle maurerischen Arbeiten einr 
gestellt, um Collisionen mit den französi- 
schen Brüdern zu vermeiden; es, fanden hier 
nur gesellschaftliche Zusammenkünfte für 
Brüder der Nationalloge Zu den drei Welt- 
kugeln und . Brudermahle statt. Die Loge 
Royal York gestattete 1807 der französi- ^ 
sehen Loge De la reunion das Lokal zu ih- 
ren Arbeiten. — Im Kaufe des jetzigen Jahr- 
hunderts ist noch eine Loge, Friedrich Wil- 
helm zur Morgenröthe (unter der Grossen 
Landesloge von Deutschland), 5. Nov. 1855 
in B. gestiftet worden (s. unten H, B, 8). 
[Das übrige zur Geschichte der Freimaure- 
rei in B., insbesondere zu der der drei 
Grosslogen Gehörige s. unter Preussen.] — 

H. (Statistik.) Gegenwärtig (1861) sind in 
B. 16 St.- Johannislogen activ, von denen vier 
zum System der Grossen National-Mutter^ 
löge Zu den drei Weltkugeln, acht zum 
System der Grossen. Landesloge von Deutsch- 
land, vier zum System der Grossen Loge Royal 
York gehören. Für die hohem Grade bestehen 
ausserdem daselbst (abgesehen von den höch- 
sten Ordensabtheilungen): die allgemeine 
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altö'chottiöcbe Aiogfe 'Zu den drei W^tkugeln, 
die St.-Andreüsloge IndissoliibiKs unter der 
GfoSsen Landesloge Und der Innere Orient 
der toter der Loge 'Royal York vereinigten 
St.-Johannislogen zu B. — HaCh. einer aüf 
dje ‘Lbgenverzeichhisse des Freimaureijah- 
Ves 1858 — 59 gegründeten statistischen 
Uebersicht zählten diese Logen überhaupt 
2181 Mitglieder, ton denen 987 dem Han- 
dels- und ’Gewerbesrtande, 460 dem Beam- 
tenstande, 388 dem Stande der Gelehrten 
lind Künstler, 97 dem Militär und der Ma- 
rine und 249 verschiedenen andern Stän- 
den angehörten. — Die vorgedachten Lo- 
gen sind folgende*): A. Zur Grossen Na- 
tionäl-Mutterlöge Zn den “drei Weltkugeln 
gehören als St. - JohanniBlogen : 1) Loge 

Zur Eintracht. Sie würde unter dem Na- 
men La petite concorde 9. Dec. 1754 ge- 
stiftet und 31. Jän. 1765 eröffnet; ihr er- 
ster Meister vom Stuhl war Imbert. Sie 
bestand söit 19. Juni 1735 unabhängig ne- 
ben der Mutterloge Aux trois globes, rich- 
tete 1758 eine eigene Schottenloge De 
Phaimoiiie (s. unten A, 5) f ein und trat 
erst 4. Mai 1761 ads erste Tochterloge un- 
ter die Muttürlöge zurück, Worauf sie 20. Mai 
1761 reinstaHirt, die Schottenloge aber mit 
der altSchdttischen Loge L’ Union Vereinigt 
Wurde. Seit 20. Mai 1761 heisst sie Zur 
Eintracht. ; Gegenwärtige Mitgliederzahl : 
Sife. [Eine l^eihe in dieser Loge gehalte- 
ner Reden s. bei KloSs, Bibi., zwischen 
Nr. 847 uüd 965, ferner Nr. 1314*, 1822, 
180ö d , 1806 b , 2952.] — 2) Zum flammenden 
Stern, gestiftet zum grössten Theil von 
‘militärischen Brüdern 13. Jan. , inStälhrt 
5. Mär? 1770;. erster Meister vom Stuhl 
Marschall v. Bieberstein, ; Kapitän im Regi- 
ment v. Bülow. Während des Bairischen 
Etbfolgekriegs (1778^-79) wurde sie als 
Feldloge für die Armee etablirt und ar- 
beitete zu Laridfchut in Schlesien ; ihre Tbä- 
tigkeit als gewöhnliche Loge begann sie 
Wieder in B. 2B. Aug. 1779. Gegenwärtige 
Mitgliederzahl: 177. [Reden in derselben 
gehalten b. bei Kloss, Bibi., Nr. 920, 955, 
966, 1322, 1331, 1614.] — 3) Loge zu den 
drei Seraphim. Sie wurde 8. Aug. 1774 
unter dem ! Namen Frederic aux trois Se- 
rabhins conätitüirt lind 1 19. Aug. desselben 
Jahres unter dem Vorsitze ihres Stifters 
V. Penavaire, Höfmarschall des Prinzen 
Friedrich von Braunschweig, von diesem 
als Natibnal-Gtosameister in 1 seinem Hause 
instalÜrt. Sie erhielt, um die 12. April 1761 
gestiftete Und nachher vöm Bunde der Mut- 
terloge Zu den drei Weltkugeln abgelöste 
Loge I/amitie aux trois colombes zu er- 
sdtfcCn, die Verpflichtung, in französischer 
Bprache zu arbeiten, was bis 1785 dauerte, 
wo sie 11. Juni unter dem jetzigen Namen 
als deutsche Loge zu arbeiten begann. Ge- 


*) Wegen der drei Ghroialogen, die zwar ihren Sitz 
in B. haben, ihre Wirksamkeit aber über die ganze 
Monarchie erstrecken, s. Freusaen. 


genwärtige Mitgliederzahl : 181. — >4) Loge 
Zur Verschwiegenheit, Würde 18. Jan. 1776 
constituirt und 4 . Sept. desselben Jahres 
unter dem Namen Verschwiegenheit Zu ton 
drei verbundenen Händen instaßift. Sie 
ging hervor aus einer bereits bestehenden 
Art von HumanitätsgeseftBchaft, welche 1 sich 
seihst dahin charakterisirte , dass sie tfsich 
nach Grundsätzen und Regeln gebildet habe, 
die der Religion und Vernunft gemäss sind ; 
dass sie aus 24 Mitgliedern bestehe , ‘theihs 
Offizieren, theils königlichen Oivilhedienten, 
welche, mit der grössten Vorsichtigkeit jann 1 
gewählt, Proben der Verschwiegenheit mhd 
des Eifers für die Tugend abgelegt tod 
gesucht hüben ihre Kenntnisse zu erweitern 
und ihr Betragen untadelhaft einzuriöhten » ; 
und welche in ihrem Anträge an die MuU- 
terloge Zu den drei Weltkugeln und deren 
Tochterloge erklärte, dass eie ihre Zwecke 
noch besser zu erreichen hoffe , wenn sie 
sieh den Gesetzen der «verehruügswtii&'geh 
Ma§onnerie» unterwerfe. Gegenwärtige fim- 
gliederzahl: 226. [Vgl. Kloss, Bibi., Nr. 919.] 
Die vorgenannten vier St.-Johannislogen ar- 
beiten in dem Logenhause der Grossen Mut- 
terloge , Neu-Cöiln , SplittgerbergaSse -Nr. >8 
und 3, und halten ihre gewöhnlichen Ver- 
sammlungen der Reihe nach jeden Dienstag 
und Freitag. — 6) Eine allgemeine >l£ 
sehöttische Loge Zu den drei Weltkugfela 
besteht in ihrer jetzigen Gestalt seit 
1797. Sie ward unter dem Namen De Ptb 
nion 23. Nov. 1742 constituirt. Ihre Spä- 
tere Geschichte waCd oben unter I. berichtet. 
Als blosse Zwischenstufe zu den höbern 
Ordensgraden war sie bereits bei dCta fac- 
ti sehen Rücktritt der Loge ZU den drei 
Weltkugeln von der stricten Observanz* 
5. Juli 1779, umgebildet worden. Mitglie- 
der derselben sind alle activeon, in B. oder 
den auswärts delegirten altschottischen Lo- 
gen des Bundes der drei Weltkugeln in den 

4. Grad aufgenommenen Brüder. — B. Zur 
Grossen Landesloge gehören folgende St.- 
Johannislogen: 1) Zu den drei goldenen 
Schlüsseln, gest. 10. Aug. 1769 von Joh. 
Wilh. Ellenberger , genannt v. Zinnendöif. 
Diese Loge ist eine Fortsetzung der !4. ! I>ö6. 
1743 in Halle nach dem Constitutiemsptttetii 
der Loge Aux trois globes in Berlin eröft- 
neten Loge Aux trois defs d’or, 1 welche 

5. Febr. 1749 aus Mangel an Mitgliedern 
geschlossen wurde. Die Möbel,’ Büöhö* 
und Papiere derselben wurden L an v. Zin- 
nendorf von dem letzten Meister Madai ; mit 
der Bedingung übergeben, das Andenken 
der geschlossenen Loge durch Errichtung 
der neuen unter demselben Namen zu ’ be*- 
wahren. Dieser Loge gehörte KönigFriedrich 
Wilhelm II. ( s. d. ) -als Ehrenmitglied^ ttü. 
Gegenwärtige Mitgliederzahl : 114. — >^0) Zum 
goldenen Schiff, gest. 11. März 1771; j gei- 
genwärtige Mitgliederzahl: 88. — 3) Pe- 
gase, gest. 4. Sept. 1771; gegenwärtige Mii- 
gliederzahl: 161. — 4) -Zur Beständigkeit, 
gest. 12. Oct. 1775; gegenwärtige Mitghu- 
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Aer&hli ftl — 5) Zum Pilgriw, geet. I. Nor. ! 
X7W (24. Febr. Stiftungsfest) ; jetzige. Mit- 
^liederzahi: 120. — T fi) Zum goldenen Pflug, 
•gest. 8. Rov. 1776; gegenwärtige Mitglie- 
.dewahl: J2Q, tt" 7) Zum Widder, gest. j 
45. >Nov. 1776 (Stiftungsfest 3. Febr.) ; ge- 
SOnwäutige Mitgüederzahl : 164. — 8) Fried- 
rich Wilhelm zur Morgenröthe, gest. 5. Nov. 
4866; ^gegenwärtige Mitgliederzahl: 83. — 
Rie vorgenannten aobt Logen arbeiten in 
dem Qrdenshause der Grossen Landesloge 
-der Freimaurer von Deutschland, Oranien- i 
burgeratrasae Nr. 72. Die gewöhnlichen Ver- 
sammlungen finden meistens Dienstags und 
Donnerstags Statt. — Hiernächst steht noch : 
unter |ijer Grossen Landesloge: 9) die St,- 
Andreueloge Indissolubilis, gest. 30. Nov. 
1709. — 0. Die vier Johannistagen, welche 
unter der Grossen Loge von Preisen, ge- : 
u a mn t Royal Yo^k zur Freundschaft, arbei- : 
hep, entstanden 11. Juni 1798 (Stiftungsfest 
24- Juni) durch Theilung der ursprünglichen 
Loge Royal York de l’amitie. (S. oben un- 
ter L .und Prenssen.) An dem genannten 
Tage eonstituirte dieselbe aus sich die St,- 
Johannislogen: 1) Friedrich Wilhelm zur 
gekrönten Gerechtigkeit, unter dem Meister 
.vom Stuhl Amelang. Jetzige Mitglieder- 
zahl: 193. — * 2) .Zur siegenden Wahrheit, 
unter dem Meister vom Stuhl Formey, der 
20. Dec. 1798 bei seiner Loge den Prinzen 
; vpn England Friedrich August Herzog von 
SwMf« aufhahm ; jetzige Mitgüederzahl : 141. 
— 3) Urania zur Unsterblichkeit, unter dem 
Mrister ;Vom Stuhl Schlicht; jetzige Mit- , 
gliedenzaU: 86.— * 4) Pythagoras zum flam- 
menden Gtern, unter dem Meister vom Stuhl 
Siebmann ; jetzige Mitgliederzahl: 112. — 
Diese vier vereinigten Johannislogen, deren 
Stewardscollegium ein gemeinsames ipt, hal- 
ten abwechselnd ihre gewöhnlichen Versamm- i 
langen Donnerstags in dem ihnen seit 4. Jan- \ 
1798 zugehörigen Logenlokale Dorotheen- : 
Strasse iSr. 27, dessen Hauptgebäude 1712 ! 
.von dem berühmten Schlüter für den Ober- 
hofmei^ler y. Kameke aufeefuhrt worden 
ißt. — Wohlthätigkeitsanstalten bestehen 
zahlreiche bei allen drei Logensystemen B,s. 
Hei der Rational -Mutterloge Zu den drei j 
Weltkugeln besteht seit 1847 ein Sterbe- 
-fcasflenyerein unter Mitgliedern aller vier 
hiesigen : Logen dieses Systems, aus dessen 
i&aflse tdepi Hinterbliebenen eines dahipge- 
«Chiedenen Vereinsmitglieds 100 Thlr. ge- 
zahlt , werden. Ausserdem sind durch das 
tut vom J. 1850 noch besondere Pfleg- 
^chaften. errichtet, deren Pflicht es ist, den 
Witwen und , den Kindern dahingeschiedener 
Mitglieder bei der Vermögensregulirung bei- 
#nstehen, Süchtige Vormünder bestellen zu 
helfen und die Erziehung der Kinder mit 
jqa. übernehmen. Beitrag und , Eintrittsgeld 
Jdnfen sieb nach dem Lebensalter ab, jener 
Wischen 2 1 /, nnd.8% Thlr. jährlich, dieses 
irischen 2 und 6% Thlr. Der Beitritt ist 
iPUr .bis izum , erfüllten 60. Lebensjahre ge- 
-atattet ,und von ider Genehmigung des Be- 


amtencollegiums abhängig. Daneben beste- 
hen bei dieser Grqssloge noch andere Stif- 
tungen zu milden Zwecken, z. B. die zu 
Ehren des Oberconsistorialraths Dr. Murot 
(Meister vom Stuhl der Loge Zur Verschwie- 
genheit) so benannte Marot-Stiftung ; 1858 
hatte die Loge über 3500 Thlr. zu Stipen- 
dien, Pensionen u. s. w. verwendet« — Bei 
der Grossen Landesloge von Deutschland 
besteht die Palmie-Stiftung, mit welcher seit 
1856 von seiten der Loge Pegape die De- 
varaune -Stiftung (beiderseits zu Ehren ver- 
dienter Meister benannt) verbunden ist, zur 
Unterstützung unbemittelter Töchter ver- 
storbener Brüder; bei der Loge ?um gol- 
denen Pflug noch besonders die Mittierische 
Stiftung zur Unterstützung nothleidender 
JBrüder und ihrer Hinterlassenen. — Auch 
bei den unter der Grossen Loge Royal York 
vereinigten Logen besteht ein Sterbekassen- 
verein. — Gemeinschaftlich von sämmtli- 
chen drei Grosslogen ,wurde bei der silber- 
nen Hochzeitsfeier des jetzigen Königs, 1854, 
eine Augustenstiftung errichtet , zu dem 
Zwecke, alljährlich den XL Juni an Ehepaare, 
die sich in 25jähriger Ehe bewährt naben 
und von denen der Mann ein Freimaurer ist, 
ein Andenken an jenen Ehrentag, sowie an 
Bedürftige unter ihnen und an Witwen 
und Waisen Unterstützung zu verabreichen. 
Ende Mai 1861 hatte diese Stiftung bereits 
egen 14000 Thlr. Vermögen, und es wur- 
en 1861 an 23 Jubelpaare Denkmünzen, 
an 10 Geschenke von 25 Thlrp., an 63 Wit- 
wen und Waisen von Freimaurern 765 Thlr. 
vertheilt. — Für die Unterstützung durch- 
reisender bedürftiger Brüder haben sämmt- 
liche drei Grosslogen ein gemeinschaftliches 
Armencollegium eingesetzt. [Wegen der 
Literatur s. Klose, Bibi., S. 403, und Preussen ; 
wegen der Medaillen s. Merzdorf, Denk- 
münzen, S. 3 fg.] 

Bermudas- oder ßumsrs- Inseln (West- 
indien). Auf diesem peit 1612 unter engli- 
scher Herrschaft stehenden Archipelagus, 
welcher ,mehr denn 300 kleine Inseln um- 
fasst, existiren verschiedene, theils unter der 
Grossloge von England, theils unter der 
von Irland arbeitende Logen. Die älteste 
dort bestehende Loge ist eine Militärloge 
und mit dem 26. englischen Infanterieregi- 
ment verbunden. Diese Loge, welche die 
Nummer 26 führt pnd unter einem Frei- 
brief der Grosslqge von Irland arbeitet, 
feierte bereits 7. Dec. 1858 ihr hundert- 
jähriges Jubiläum. Mehrere Unteroffiziere 
und Gemeine des genannten Regiments hiel- 
ten 1757 als Meister Maurer um einen Frei- 
brief zur Gründung einer Feldlqge bei der 
Grossloge von Irland an. Ihr .Gesteh wurde 
ihnen nach den gewöhnlichen ^Formalitäten 
gewährt, und der ertheilte Freibrief trug die 
Nummer 309. Die Loge arbeitete rührig und 
Unter günstigen Verhältnissen fort bis zum 
J. 1805, wo aas Regiment den Feldzug nach 
Walcherpn mitmachen musste. Der dort 
st^t^efnndene .KaJnpf hätte unheilvolle Fol- 
7* 
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gen auch für das Bestehen der Loge, denn 
nach der Rückkehr von Walcheren wurde 
das Hauptquartier des Regiments verlegt 
und mit ihm* der Freibrief, die Kleinodien 
u. s. w. der Loge an andere Orte gebracht, 
und so war die Loge fast als aufgelöst zu 
betrachten. Die übriggebliebenen Mitglie- 
der wandten sich an die Grossloge von Ir- 
land, theilten die Umstände mit und er- 
hielten einen neuen Freibrief mit der alten 
Nummer 309. Im J. 1810 wandten sich die Of- 
fiziere des Regiments an die Loge Nr. 309 
um Empfehlung zur Erhaltung eines Frei- 
briefs, welcher auch gewährt wurde. Der 
den Offizieren ertheilte Freibrief trug merk- 
würdigerweise die Nummer 26, die Nummer 
des Regiments. Beide Logen arbeiteten rührig 
und einträchtig nebeneinander in den ver- 
schiedensten Theilen der Welt bis zum J. 
1823* wo die Offiziere ’ des Regiments und 
zugleich Mitglieder der Loge Nr. 26 bis 
auf zwei theils gestorben, theils versetzt 
waren, theils sich zurückgezogen hatten. 
Da jener Rest seine Absicht mittheilte, 
den Charter mit der Zahl 26 zurückzuge- 
ben, so erklärte die alte Loge Nr. 309 (die 
nur aus Unteroffizieren und Gemeinen be- 
stand), dass sie den Freibrief Nr. 26 — weil 
er die Nummer ihres Regiments trug — 
für sich behalten wolle, was ihr auch zuge- 
standen wurde. Seit dieser Zeit war das 
Regiment und mit ihm die Loge in den 
verschiedensten Theilen der Welt, in Indien, 
China, Amerika u. s. w. stationirt ? und die 
Mitglieder der Loge erwarben sich über- 
all den Ruhm guter Maurer und Soldaten. 
Das älteste an dem obengenannten hundert- 
jährigen Jubiläum noch lebende Mitglied 
der alten Loge Nr. 26 war ein Major der 
Cameronianer, der sich durch sein tapferes 
und wackeres Verhalten vom Tambour bis 
zu diesem hohen Rang emporgeschwungen 
hatte. — Ausser der ebenerwähnten Loge 
arbeiten auf den Bermudas noch folgende 
Lögen: A. Unter der Autorität der Verei- 
nigten Grossloge von England: 1) Atlantic 
Phoenix, Nr. 271, zu Hamilton, mit einem 
Royäl-Arch-Kapitel, gest. 1774; 2) Somer- 
set, Nr. 483, zu Somerset, mit einem Royal- 
Arch-Kapitel, gest. 1776. 3) Loyalty, Nr. 461, 
auf Ireland-Island, mit einem Röyal-Arch- 
Kapitel, gest. 1819. B. Unter der Gross- 
loge von Schottland: St.-George, Nr. 200, 
auf der Insel St.-Georg, gest. 1797. C. Un- 
ter der Grossloge von Irland : Loge 
Nr. 220, mit einem Royal- Arch- Kapitel, 
gest. 1856. 

Bern (Hauptst. des gleichnamigen Cantons 
und gegenwärtig Bundesstadt der Schweiz, 
28000 E.). Schon um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts scheint hier, aber sehr im ge- 
heimen, maurerisch gearbeitet worden zu 
seih. Die strengen Verbote der damaligen 
aristokratischen Regierung , welche wieder- 
holt alle mäurerische Thätigkeit unterdrück- 
ten, entzogen den nachfolgenden Genera- 
tionen jede speciellere Kenntniss hierüber. 


Während der Revolutionsperiode 1798 — 180S. 
wurden von berner Offizieren, die aus fran- 
zösischen, sardinischen und andern Kriegs- 
diensten zurückgekehrt Waren und die ‘mei- 
stens patricischen Geschlechtern ängehörten, 
drei Logen gestiftet: 1) Les amis de la 
gloire; 2) Les pays etrangers und 3) La 
discretion. Die Dauer der ersten beiden 
scheint sehr kurz gewesen zu sein, die letz- 
tere vereinigte sich 1805 mit der Loge Zür 
Höffiiung. — Am 1. Juli 1803 gründeten 
sieben Brüder mit Bewilligung und unter 
Leitung des Meisters vtfm Stuhl der Loge 
Aux trois temples in Carouge (s; d.)p welche 
gleich nachher ihre Arbeiten einstellte, in 
B. die Loge L’espörance, welche 14. Sept. 
desselben Jahres vom Grand Orient von 
Frankreich die Constitution empfing. Ihre 
Existenz war anfangs wegen Finahzverle- 
genheiten etwas unsicher, doch bald be- 
festigte sie sich durch' Anfaahme neuer Mit- 
glieder, und schon nach zwei Jahren entstand 
ein Rosenkreuzer-Kapitel. Im J. 1807 wurde 
durch Vermittelung der Br. v. Tavel und 
v. Wattenwyl der Bau eines eigenen Lügen- 
gebäudes begonnen, welches 16. Dec. 1809 
eingeweiht wurde. Unter weiser und kräf- 
tiger Leitung setzte die Loge ihre Thätig- 
keit fort, stellte itn Namen des Grand Orient 
von Frankreich die Loge zu Lausanne (s. d.) 
1805 wieder her und installirte 1809 die 
Loge Freundschaft und Beständigkeit zu 
Basel (s. d.) und La Concorde in Solothurn 
(s. d.). Von derselben Zeit an hielt sie ihre 
Arbeiten, statt wie bisher in französischer, 
in deutscher Sprache. Zahlreich# hochge- 
stellte Brüder, Mitglieder des in der Schweiz 
befindlichen diplomatischen Corps, besuch- 
ten sie öfters, und 6. Aug. 1813 empfing 
hier Prinz Leopold von Sachsen -Koburg, 
jetziger König von Belgien, die Maurer- 
weihe. Schon 1812 tauchte die Idee der 
Gründung eines unabhängigen schweizeri- 
schen Logenbundes in der Loge zu B. auf, 
welche 1816 sich sogar erbot, zum rect. 
schottischen System (s. d.) überzutreten, 
insofern das schweizerisch - schottische Di- 
rectorium (s. Schweiz) sich ganz unabhängig 
vom Auslande erkläre. Das Directorium 
Wies aber diesen Antrag zurück. In Bi war 
nun einmal der Wunsch erwacht, vom fran- 
zösischen zu einem von spätem Beiwerken 
geläuterten System überzugehen. Der Grand 
Orient von Frankreich hatte schon seit sechs 
Jahren keine Nachrichten mehr von sich 
gegeben und seine Existenz selbst schien 
zweifelhaft. Daher beschloss 28. Febr. 1818 
die Loge Zur Hoffnung, sich der vereinig- 
ten englischen Grossloge anzuschlieBsen. Am 
27. Juli wurde das Oonstitutionspatent vom 
englischen Grossmeister, Herzog von Sussex, 
als Grosse englische Provinzialloge unter- 
zeichnet, Peter Ludwig v. Tavel von Kruy'- 
ningen zum Provinzial -Grossmeister der 
Schweiz gemacht und als solcher am Jo- 
hannisfeste 1819 feierlich inBtaUirt. Durch 
diesen Uebertritt wurde natürlich 1 das bis- 
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herige Rosenkreuzer - Kapital aufgehoben. | ! 
v* Tavel constituirte 28. April 1819 die Loge 
Amitie in Lachaux-de-Fonds. An dem Wider- 
stande des schottischen rect. Directoriums 
scheiterten abermals die Bemühungen des 
thätigen Meisters vom Stuhl, Ganguillet, 
einen allgemeinen schweizerischen Logen- 
bundi za Stande zn bringen. Es gelang in- 
dess doch theilweise, indem so^rol der in 
Lausanne residirende Grand Orient helvet.- 
roman als. die Grosse englische Provinzial- 
loge in Berfa ihre Vollmachten niederlegten 
und die ihnen untergebenen Logen 22. April 
XS22 einen grossem Bund, die Grosse Lan- 
desloge bildeten. Trotz der mancherlei An- 
fechtungen, denen die Maurerei in der Mitte 
der zwanziger Jahre ausgesetzt war, und 
trotz- der . bedeutenden Verminderung der 
Mitgliederzahl arbeitete die Loge Zur Hoff- 
nung doch ununterbrochen fort , ebenso 
wahrend der politischen Stürme von 1830 
und 1831. Iin J. 1827 wurde von B. aus wieder 
ein Veifeuch gemacht, (die nicht zur Grossen 
Landesloge der Schweiz gehörenden Logen, 
namentlich die des rect. schottischen. Sy- 
stems, für einen schweizerischen Logenver- 
band isu gewinnen. Er scheiterte wieder 
an dem Widerstreben des schottischen Di- 
rectoriums, sowie ein : folgender 1830, nach 
dem Tode des GrossmeisterS v. Tavel, wo 
sogar die Wiederbesetzung dieser Würde 
verschoben wurde, damit sämmtliche schwei- 
zer Logen daran theilnehmen könnten. Erst 
nachdem die Loge von Zürich 1836 und nach- 
her die von B. 1838 die Mitglieder sämmt- 
ücher schweizer Logen zu allgemeinen Lo- 
genfesten eingeladen hatten, fand die Idee 
eines vaterländischen Logenbundes auch in 
der deutschen Schweiz allgemeinen Anklang 
und verwirklichte sich 1841 durch die Con- 
stituirung der Alpina, wobei das schot- 
tische Directorium sowol als die Grosse 
Landesloge sich äuflösten. (S. Schweiz.) Ob- 
gleich die patricischen Elemente sieb all- 
mählich gänzlich aus der Loge in B. zurück- 
gezogen, so ist deren Thätigkeit doch da- 
durch nicht gestört worden. Sie zahlte 
1860 128 Mitglieder ufad war somit die 
drittgrosste Loge der Schweiz. Vers, erste 
Mittwoch jeden Monats. [Vgl. Kloss, Bibi., 
Nt. 1461] 

Bemadotte, s. Karl XIV. Jehann. 

Bemard [St.-] (Ort in der Grafschaft 
Kirkcudbright in Schottland), früher das. 
die Loge: St.-Bernard Kilwinning, No; 122. 

Bemay ( St. im franz. Depart. Eure, 
7000 E.). Zwei Logen das. : Les amis de 
la vertu und La parfaite charite, waren 
schon 1810 inactiv. Eine dritte, vom Grand 
Orient de France 7. Dec. 1817 gestiftete 
Loge: La reunion intime, war noch 1848 
activ, jetzt gleichfalls ausser Activität. 

Bernburg ( Hau^tst. des Herzogthums 
Anhalt- Bernburg, 7000 E.). Loge das.: 
Alexius zur Beständigkeit, unter Aer Grossen 
National-Mutterloge Zu den drei Weltkugeln 
in Berlin (zu der delegirten altschottischen 


Loge Friedrich zur. grünenden Linde in 
Magdeburg gehörig)* constituirt 4. Dec. 1817, 
insfellirt 27. Mai 1818. Mitgliederzahl (1858) : 
141. Vers, in der Regel den 3. Freitag, 
jeden Monats. — - Diese Loge hat mehrere 
und zum Theil sehr umfassende Wohlthätig- 
keitsanstalten : 1) seit. 1829 einen Unter- 
stützungsverein für die Witwen und Wai- 
sen verstorbener Mitglieder ( Schröder’eche 
Stiftung) ; 2) seit 1823 eine durch Logen- 
mitglieder verwaltete Sparkasse , welche 
neuerlich auf den ganzen landräthlichen 
Kreis ausgedehnt worden ist und ein an- 
sehnliches Kapital verwaltet (1858 hatte sie 
gegen 190,000 Thlr. Einlagen und besass ein 
Vermögen von 15$00 Thlm.),; 3) seit 1842 
einen Rettungs verein zur Verhütung sitt- 
lichen und bürgerlicher* Verderbens und Ret- 
tung aus demselben, mit mehreren Zweig- 
vereinen in andern Orten des Landes,, durch 
welchen ein besonderes Rettungshaus, das 
Friederikenhaus, begründet wurde, das 1857 
54 Kinder zur Erziehung aufgenommen 
hatte, davon aber 18 Mädchen an ein be- 
sonderes Mädchenhaus ia Ballenstedt, das 
Friederikenstift, von der Herzogin von An- 
halt-Bernburg errichtet, abgegeben hat. . Für 
mehrere dieser Anstalten sowie zur Unter- 
stützung verschämter Armen wirkt 4) ein 
mit der Loge in Verbindung stehender 
Schwesternyerein. [Vgl. Geschichte der Loge 
Alexius zur Beständigkeit im O. zu Bern- 
burg vom J. 1818 — 43, Heft 1 (Bernburg 
1845); Heft 2, die Ereignisse in den Jahren 
1844— 59 umfassend (ebend. 1859 )p Frei- 
maurerzeitung 1849, Si 292 fg., 332 fg., 
341;. Lat., XIV, 98; Kloss, Bibi., Nr. 1705 b , 
Nachtr.] % 

Berne witz (Heinrich Karl v.), geb. zu 
Dresden 27. Dec. 176Q, ging 1776 als Fähn- 
rich mit den im englischen Solde stehen- 
den braunschweigischen Truppen nach Ame- 
rika und wurde im October 1777 bei Saratoga 
mit gefangen. Die Maurer unter den ge- 
fangenen Offizieren bildeten eine Feldloge, 
in der B. aufgenominen ward. Vom April 
1788—94 war er in Mastricht, 1796 — 99 bei 
der sogenanntep DemarcationsKnie ; er trat 
erst 1803 der Loge in Braunschwetig durch Af- 
filiation zu, die ihn Johannis 1806 zum Mei- 
ster vom Stuhl wählte. Beim Einmarsch 
der Franzosen im October 1806 Major, nahm 
er keine Dienste, um mit seinem angestamm- 
ten Fürsten ohne EidesbrUch in steter Ver- 
bindung bleiben zu können, der ihn auch 
Anfang 1809' zu sich nach Oels berief, wes- 
wegen er che Leitung der Loge niederlegte* 
Bis dahin hatte er eich durch sein vorsichti- 
ges und kluges Benehmen gegen die Maurer 
unter den Machthabern um die Loge das 
Verdienst erworben, dass sie nicht rallein 
selbständig bleiben durfte , sondern auch 
ihre Arbeiten nie zu unterbrechen brauchte, 
weil die französischen Brüder sie gern be- 
suchten und oft, da sie in Braunschweig 
nie ihre Feldlogen eröffheten, ihre Aspi- 
ranten hier auf gemeinschaftliche Bürg- 
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Schaft aufnehmen Hessen. Als Oberst und 1 
Zweitcottnnändirender machte er den be- 
rühmten Zug seines Corps von Böhmen Ais 
an die Elbe mit ünd rettete durch gewag- 
ten Ungehorsam gegen seinen geliebten 
Fürsten diesem sein Corps beim Abmarsch 
von Braunschweig, sodass dieser selbst ihn 
seinen Lebensretter nannte. Zuerst als 
Führer des in englische Dienste getretenen 
braunschweigischen Regiments , dann als 
Führer einer englischen Brigade zeichnete 
er sich in Portugal und Spanien aus und 
wurde, mit seinem Fürsten 22. Dec. 1813 
zurückgekehrt, von diesem zum Comman- 
danten von Braunschweig, 1815 zugleich 
zum Generallieutenant ernannt. Er starb' 
12i Dec. 1821. r 

Bemez, s. Lernais. 

Bernhard, Herzog von Weimar (1604 — 89), 
S. Staatsschweift 

Bernhard (Karl), Herzog von Sachsen- 
Weimar, jüngster Sohn des nachmaligen 
Grossberzogs Karl August, geb. 30. Mai 1792 
zu Weimar, focht schon in der Schlacht bei 
Jena unter preussischer Fahne, wurde 1807 
sächsischer Gardehauptmann, erkämpfte in 
der Schlacht bei Wagram 1809 dis Major 
die ersten hervorragenden militärischen Lor- 
bem uüd nahm an der Schlacht bei Wa- 
terloo als Oberst des Regiments Orönien- 
Naesüu in holländischen Diensten* in welche 
er im Mai desselben Jähreis getreten wär, 
Antheil. Nach dem Frieden wurde er als 1 
Generälmajor 1819 Gouverneur von Gst- 
flandern und residirte in Gent. Im J. 1825 
unternahm er eine Reise nach Nordamerika, 
deren Beschreibung nach des Herzogs Tage- 
buche Luden 1828 herausgab. Im J. 1831 er- 
hielt er als Generallieutenant den Oberbeßhl 
in Luxemburg und später über die zweite 
Armeedivision. Nach der belgischen Reso- 
lution nahm er seinen Wohnsitz im Haag und 
ging 1849 als Militärgoüverneur der hollän- 
dischen* Besitzungen in Ostindien nach Java, 
von wö er 1852 über Aegypten nach Europa 
zurückkehrte. Herzog B. war 9. Sept. 1809 
in der Loge Amalia zu Weimar in den Frei* 
maurerbund aufgenommen. 4 m 9. Sept. 1859 
wurde sefin Jubiläum bei seiner Anwesenheit 
in Bad Liebenstein bei Eisenach von den 
benachbarten Logen feierlich begangen. 
[Ygl. Asträa, 21. Jahrg., S. 347 fg.] 

Bemigeroth (J. Martin), Kupferstecher, 
geb. zu Leipzig 1713, gest. daselbst 1767, 
gab heräus: Les coutümes defc Ftancs-Ma- 
^ons dans leufs assemblees u. s. w. (Leipzig 
1745) [ Kloss, Nr. 1855], worin 7 (9) schön 
gestochene Kupfer die damals gebräuchli- 
chen Ceremonien darstellen: Diesfe Kupfer 
sind vielfach nachgestochen. 

Bertolio (Abbe), Justizcommissar in Gua- 
deloupe, war 1791 Grossreidner der Mere- 
Loge du Rit ecossais philosophiqug zu Paris 
una veranlässt© 31. Juli desselben Jahres 
die Einstellung ünd Thätigkeit dieser Loge 
in Anbetracht der politischen Umstände, 
war auch (nach Thory) Verfasser des Cir- 


culare derselbe^ Loge vom M- Jutidfesse^enr' 
Jahres, worini dieselbe die ihr Untergebenen/ 
Kapitel zum Gehorsam gegen che Coöstiim/ 
tion und zur Hingabe ah Köriig! Ludwig X)VI^ 
ihren legitimen Souverän, soWie' zur Eür- 
stelhmg ihrer Arbeiten auf die desfailsige 1 
Veranlässtmg seitens der bürgerlichen- Be- 
hörden aufforderte. Das Circular Hatte' 
zur Folge, dass mehrere Mitglieder de# 
Loge Dü contrat social unter der Guä- 
lotine fielen. [Thory, Actay I, 187 y Käose*i 
Geschichte der Freimaurerei in Frähkreidivi 
I, 325 fg.] Ueber seine Schriften und! sön*> 
stigen maurerisehen Verdienste s.Tbor^ 
Acta, I, 180, 209; Kloss, Bibi.; Nr. 707v 
Bertuoh (Friedrich Justin), geb: SO.iSejpto 
1747 zu Weimar, studirte Theologie in Jene^- 
dann die Rechte, 1769--73 Haufclefefer boü 
L. H. Bachoff (fe. d.) V. Echt M BobüsfebeM 
bei Altenburg, 1775 wrimamschfih Rathy 
i 1785 Legationaiath ; Uebe&rsetzeü des Bfew 
Quixote (6 Bde./ 1775-^-79), seit 1786 t mit* 
Schütz Herausgeber d$f Allgemeinen Lite-' 
raturzeitung, des Bilderbuchs (231 H)efte)l 
! seit 1790; gründete 1791 däs Industrie* 
Comptoir, 1804 das Geographische Hnstitw<V 
seit 1806 alleiniger Herausgeber der Geo«-' 
i graphischen Ephemeridön bis 1 zti seinem 
Tode , 3. April 1822t In den Freimaurer- 
bund wurde B>. 30t Dec. 1776* • aüfgän omi- 
men; 1782 entstand zwischen ihm üM Bode 
(s. d.) eine Meinungsverschiedenheit »Über 
die Spaltungen und Streitigkeiten in der 
damaligen Maürerei, in dereh Folge die 
Arbeiten der Loge Amalia in Weimar ein! 
Ende nahmem Im J. 1808 wurde die Loge 
wieder* hauptsächlich durch R’s Bemühungen^ 
in denen er besonders durch Goethe (s. d;) 
unterstützt ward, eröffnet. Von 1808^*10 wa# 
er Meister vom Stuhl* als welcher er Wie* 
länd (s. d.) 1809 in den Bund aufnahm* Lm! J. 
1813 erschien das von ihm zustannlengefcrä- 
gene Liederbuch der Jjoge AUtälia : Gesänge? 
für Freimaurer zum Gebrauche aller deut- 
schen Logen. An seinem Grabe sprich 
v. Müller (s. d.). Er liegt in seinem Gar- 
ten in der Nähe des Schwäüensees begrüben. 
— Sein Sohn, Karl, war Landkammerräth 
und Gehülfe seines Vateürs in dessen weit- 
verzweigtem Geschäft, in der Löge seit 
Wiedereröffnung derselben Musik&*ector y 
als welcher er bis zu Seinen* Tode 1815 
thätig blieb. ' 

Berufung, s. Rechtspflege. 

Berville (St.-, Albin), in deü zwanrigef 
Jahren Redner der Loge Les Trinosopfies 
zu Paris [Kloss, Bibi., Nr. 5016, 5021] und 
in der Sitzung des Grand Orient von frank- 
reich 7. März 1828 Berichterstatter der zur 
Erledigung von widUr den Grand Grient er- 
höbönen Beschwerden eingesetzten Commis- 
sion der 33. [Kloss, Geschichte der Frei- 
maurerei in Frankreich, H, 807* .812; 
Bibi., Nr. 4626.] — Ein de Berville, Ad- 
vocat zu Chartres, war Mitglied t des Frei/ 
maurercbnVents zu Paris 1785—87 [Thory, 
Acta* II* 93]. . ■ - 
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uki (8t- in der engl Gra&chaft 
NortW mberlani, 23000 E.), Loge das.: 
SLrPfwridf s , Lodge,, gest. 1828?. Lokal : Sal- 
mpn Ina. Yers. den 1. Dienstag« 

Berwick . [North-] (St. io der Grafschaft 
Hadtogtwm Schottland? 900 E,)./ Lpge 
da&rst^dred, Kr, 313?, gest. 1825. 

Besam? on (St, in* frans« Depart, Douhs, 
4350(h Logen das, unter dem Grand 
Orient de France: Üj)- Lee amis fideles re- 
iwupj.igesk 19. Juli 1803, mR Kapitel; jetzt 
inacti^ 2) La sincerite et parfaite union, 
geei 2ß* Oct. 176ßs mit Kapitel; jetzt un- 
ter dem Nßnen: Sincerite, parfaite Union 
et. constanhe ämitie reuois (Vereinigte Lo- 
gen zur Aufrichtigkeit, vollkommenen Ein- 
heit und beständigen Freundschaft), mit 
Kapitel; arbeitet nach Rite francais* ecossais 
aucien et- acc*, : et reg. rech Vers, den; 1. 
und 3- Mittwoch jeden Monats. Eine Mer 
duille dieser Loge s. bei Merzdorf, Denk- 
münzen* S. 4& [Vgl? KIqss, Bibi.* Nr. .438? 
5058 — 61,5313.]. — Eine ältere Loge : 3) La 
parfaite egalite, war schon 1810 inactiv. — 
— Hierher war im Anfang diese« Jahrhun- 
derts das Direktorium der fünften Provinz des 
rectificirten (Humd’schen) Systems (s. Hund) 
von, Strasburg - verlegt. Im Juni 1808 er- 
nannte es Camhaceres zum Grossmeister des 
Ordens der wohlthätigen Ritter der heiligen 
Stadt? welchem Beispiele die beiden ändern 
Direcftorien bald folgten. Im J. 1820 kam das 
Direktorium «ach S^ashurg zurück, [Ygl 
noch Kloss* Geschichte der Freimaurerei in 
Frankreich, I, 535; H, 153.] 

Basaler (Job. Andr. y.), geh, 1769, Di- 
rekter der holländischen Post in Hamburg, 
wer seit 1814 deputirter, seit 1816 wirk- 
licher Grossmeister der Grossen Loge von 
. Hamburg, legte dieses Amt 1825 nieder 
und starb 24. April 1845. 

Besuchende Brüder. L Es liegt in dem 
Wesen des Freimaurerbundes begründet, 
dass jeder gesetzmäßig aufgenommene Frei- 
maurer das Recht hat, jeder andern Loge, 
ohne deren Mitglied zu sein* beizuwohnen. 
Dieses Recht,, das sich schon in den älte- 
sten Constitutionen ausgesprochen findet *), 
ist allgemein anerkannt und erleidet m | 
Bezug auf seinen IJmfeng nur die selbst- 
verständliche Beschränkung auf die rituel- 
lem und geselligen Logenversammlungen 
(nicht bloß geschäftliche, d. h. Conferenzen 

*) ,« That every mason receive and oherish stränge 
felijws when they come over the conntrie and Sett 
them on wcnrke, if they will worke as the ma&rner 
is; that is t^ say, if the mason Uave any mould-stone 
in his place, he sfrall give him a mould-stone and 
setthhn im worke; ahd if he have none, the masron 
«hall reffdfh him with money nnto the next Ipdge.» 
(Jeglicher Ma&on soll fremde Genossen , wenn sie 
Über Land kommen , aufnehmen nnd freundlich be- 
handeln and die in Arbeit steilem, wenn sie arbei- 
ten wejlepo, WP 4ie Sittd; ist * d. h, wenn der Mfson 
irgend einen Formstein an seinem Platze hat, sq soll 
er ihm einen Formstein geben und ihn an das Werk 
dtoHen; un4 wenn er feinen hat, ao SOU. der Mason 
ihn mit Geld nach der nächsten Loge hin unter- 
stützen.] Nach Prestpji bei I^loss, Die Freimaurerei 
in ihre» wahren Bedeutung, S. 202. 


zur Bersthuug 

auf die Logcuvcrsa^imumg^ t faaipwqm 
Grades, dem der; 99 ^ 1 ; 

eines uiedera, Andere wm 

z. R. das Erfbrdernisscmi^li^ 
Bekenntnisses für den Bßucfr so Jp)ipr t -Rogen, 
welche nur Christen in dpn Freimsur$$un4 
aufnehmen, erscheinen dem Geiste des let^tefu 
nicht angemessen und aipd auch in neue- 
ster Zeit fallen gelassen, worden, [Vgl, di# 
darüber zwischen* der Grossen, Rog^ von 
Hamburg und der Grossen Landeafpgs yon 
Deutschland in B erlin. gepflogenen Y erh*nd> 
lnngen und die daran sich anschliessenden 
Beschlüsse der preußischen Grosslogen» 
Lat. IX, 157; X, : 129, 134.1 Eber noch 
lässt sich die in manchen Lpgenstatuten 
vorkommendie Beschränkung rechtfertigpn* 
wonach solche , welche in einer Loge 
Aspiranten abgewiesen . oder- öbpe Zustim- 
mung der abweismdnn Loge? m eine andere 
Lege aufgenommen worden sind, in der er- 
stehn auch als Besuchende keinen Zutritt bar 
beu soliöu, da ausserdem jene Abweisung fast 
ganz illusorisch sein würde. H. Das Recht 
des Besuchs kleidet jedoch noch, Beschrän- 
kungen in Bezug auf die Zeitdauer. Die eine 
dieser Beschränkungen begeht sich auf die so* 
genannten isolirten Brüder ($. d J, Nach den 
Gesetzen der englischen Grossloge sollen die- 
selben in einer Loge des Orts, wo sie wohnen, 
nicht mehr als einmal wahrend ihres Rück- 
tritts von dem Bunde zum Besuche zugier 
lassen sein. *) Es wird nämlich hierbei vor- 
ausgesetzt, dass dieser Besuch nur zu dem 
Zwecke stattftndet, sich über die Wahl der 
Loge, in welcher der Betreffende wieder 
activ werden will, entschließen zU können; 
während inan verhindern will , dass nicht 
ein solch er , Ohne zu den Kosten beizutrar 
gen, doch an den Vortheilen des Logen- 
besuchs theilhabe. In F r Juakreich darf er drei- 
mal als Besuchender erscheinen. Aehnliche 
Bestimmungen enthalten deutsche Logen- 
Statuten. — Dies ist die eibzige Beschrän- 
kung in dieser Richtung!, welche die engli- 
schen Logen kennen. 1 Sie verstehen unter 
stränge fellows (fremde Genössen) nur die 
transient brethren (durchreisende Brüder); 
von den am Orte wohnenden verlangen sie, 
mit der oben bemerkten Ausnahme, dass 
sie überhaupt einer Loge als aetive Mit- 
glieder angehöret, und lassen sie solchen- 
falls stets als Besuchende zu. In den meisten 
deutschen Logen ist aber den einer andern 
(auswärtigen) Loge ungehörigen Freimau- 
rern der Besuch einer Löge ihres Wohn- 
orts nur ein Jahr lang gestattet. Nach 
Ablauf dieses Zeitraums müssen sie sich, 
wenn sie diese Loge ferner besuchen wol- 
len, ihr als permanentbesuchende Brüder 
anachliessen und als solche gewisse Bei- 
träge zu dieser Loge entrichten, wogegen 

*) «A brother who is not a subscribing member to 
sorne lodge sh all not be permitted to visit any one 
lodge in the town or place where he lesides more 
tkan oace during his Secession from the craft.» 
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Besuchende Brüder 

sie in cter Regel solchenfalls von den diesen 
entsprechenden Beiträgen an die Loge, wei- 
chet sie als Mitglieder auch ferner angehören, 
befreit werden. — HL Die nothwendige Vor- 
aussetzung, auf Welche sich die Zulassung 
eines Besuchenden in einer Loge gründet, ist 
der Nächweis, dassderSelbe wirklich und noch 
Freimaurer sei. Zunächst sollen dazu die 
Erkennungszeichen (s. d.) der Freimaurer 
dienen,' und hierauf gründet sich das Erfor- 
derniss einer vorherigen Prüfung (s. d.) 
durch den dazu berufenen Beamten der 
Loge. Ihre Stelle kann auch eine Ver- 
bürgung für ihn seitens eines oder, nach 
öianchen Logengesetzen, mehrerer Mitglie- 
der derjenigen Loge, in welche er Zutritt 
verlangt, vertreten. Da aber die Möglich- 
keit nicht ausgeschlossen ist, dass sich auch 
ein Nichtjnaurer die Kerintniss der Erken- 
nungszeichen verschaffe und so sich uner- 
laubten Eintritt in die Loge erwirke, so 
hat man schon frühzeitig die Vorzeigung 
eines Certificats ( s. d. ) oder Diploms ver- 
langt. Mit Bezug auf eine desfallsige Be* 
Stimmung in den Alten Verordnungen unter 
St. -Albans vom J. 1663, dass niemand als 
Freimaurer in einer Loge zugelassen wer- 
den soll, bevor er nicht ein Certificat über 
Zeit und Ort seiner Aufnahme von der Loge, 
die ihn aufgenommen, dem Meister des Be- 
zirks, wo diese Loge gehalten wird, beige- 
bracht hat*), ist eine entsprechende Verord- 
nung schon 1772 von der Grossen Loge von 
England erlassen worden, und Gleiches ist in 
den meisten Gesetzen der übrigen Logen und 
Logensysteme vorgeschrieben. Manche deut- 
sche Logen erfordern ausserdem noch die Vor- 
zeigung der neuesten Logenliete, zum Nach- 
weis, dass der Besuchende noch jetzt der be- 
treffenden Loge angehöre. In Frankreich 
wird auch noch die Abgabe des Passworts 
(mat de semestre, s.d.) verlangt. — IV. Es ver- 
steht sich, dass jeder Besuchende den in der 
von ihtn besuchten Loge bestehenden Anord- 
nungen rücksichtlioh deren innem Verhält- 
nisse sich zti fügen »hat; manche Statuten, 
z. B. die des GrandOrient de France, schrei- 
ben dies ausdrücklich vor. Dagegen wird 
in den meisten Logen den Besuchenden ein 
besonderer ceremonieller Empfang, der in 
manchen Systemen mit einer ritualmässigen 
Wechselrede verbunden ist (s. eine solche 
in England übliche in Lat., XVIII, 136), 
wol auch nach Umständen ein Ehrenplatz 
und jedenfalls eine brüderliche Begrüssupg 
zu Theil. Manche dieser Formen, nament- 
lich die ebengedachte Wechselrede, hängt 
historisch mit den GTÜssen der Handwerks- 
maurer zusammen. Die Uebung dieser For- 


*) « That no person hereafter who shaU be accepted 
a freemason «hall be admitted into any lodge or 
»asembly until he ha« brought a certificate of the 
time and place of his acceptation from the lodge 
that accepted him, unto the master of that limit or 
division, where such a lodge is kept. [Nach der bei 
Klos», Die Freimaurerei in ihrer wahren Bedeutung, 
S. 129, ersichtlichen Version bezieht sich aber diese 
StellejYielmehr auf Affiliationen. Vgl. ebend., S. 71.] 


men soll aber, dem Geiste des Freimaurer- 
bundes gemäss, den Besuchenden gegenüber 
nicht genügen, sondern es sind letztere 
vielmehr auch während ihres Verweilens im 
Kreise der einer andern Loge Angehörigen 
von diesen in allen sonstigen Beziehungen 
in einer jenem Geiste entsprechenden Weise 
aufzunehmen und zu behandeln. [S.-t&er 
letztem Punkt namentlich gute; Bemerkun- 
gen in der Asträa, XI, 203.] 

Besuchet (Jean Claude), ein namhafter 
neuerer französischer maurerischer Schrift- 
steller, Verfasser des Artikels über Frei- 
maurerei in Courtin’s Enqyclöp6die moderne, 
des Precis historique de l’ordre de la Franc- 
Magonnerie (Paris 1829) und anderer Schrif- 
ten. [ Kloss , Bibi., Nr. 764, 3578 , 4092, 
4320, 5260.] 

Böthune (St. ‘ im franz. Depart. Pas-de- 
Calais, 7700 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France: L’auröre de la liberte, 
gest. 12. Oct. 1766, mit Kapitel, noch 1810 
activ, jetzt inactiv. 

Betrügerei in freimaurerischen Beziehun- 
gen. ’ Während im vorigen Jahrhundert 
schlaue Betrüger vorgaben, die damals ge- 
wünschten Geheimnisse der Freimaurerei, 
der Alchemie und Magie zu besitzen, z. B. 
Johnson (s. d.), Schrepfer (s. d.) u. a. m., 
so versuchen gegenwärtig bisweilen Hoch- 
stapler und gewandte Schlauköpfe, durch 
ihre angebliche Mitgliedschaft das Mitleid 
oder Vertrauen der Freimaurer zu gewin- 
nen und so das ihnen nöthige Geld zu er- 
langen. Gegen dergleichen Betrüger pflegen 
dann Warnungen in den freimaureristmen 
Zeitschriften erlassen zu werden. [S. Frei- 
maurerzeitung , 1852, Nr. 19, 46; 1858, 
Nr. 5; 1861, Nr. 15. Vgl. Walther, Mau- 
rerische Stromerei und Brandschatzung, 
ebendas. 1859, Nr. 44.] 

Betula (Birke), in der Stricten Ob- 
servanz Name zweier Maurer : 1) Eques a 
Betula, preuss. Hofratb und Oberconsisto- 
rial-Fiscal Chr. Ludwig Troschel in der Prä- 
fectur Templin (Berlin), mit dem Wahlspruch : 
Laeta nunciat tempora (Verkünder froher 
Zeiten). 2) Armiger a Betula, Forstsecretär 
Fr. Ludwig Nölting in Pyrmont. 

Beulwitz (C. Aug. von), geb. 6. April 
1735 zu Rudolstadt, gestorben als preusri. 
Generalmajor der Infanterie und Chef der 
adelichen Militär - Erziehungsinstitute in 
Preussen zu Berlin 14. Jan. 1799. Aufge- 
nommen in den Freimaurerbund während des 
Bairischen Erbfolgekriegs zu Breslau 5. April 
1779 für die Loge Zur Beständigkeit in 
Berlin, wurde er später deren Vorsitzender 
Meister und 24. Juni 1790 Landes -Gross- 
meister der Grossen Landesloge von Deutsch- 
land zu Berlin, welches Amt er bis an sei- 
nen Tod unter schwierigen Verhältnissen 
mit rühmlicher Festigkeit und Geschicklich- 
keit bekleidete. [Seme Biographie im Kö- 
thener Taschenbuch für Freimaurer für 1801, 
S. 278 fg.] 

Beumonville (Peter Biel, Marquis von), 
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Marschall und Pair von Frankreich, geb. 
10. Mad 1752, gost. 23. April 1821, wurde 
12. Aug. 1814 vom Grand Orient Von Frank- 
reich zu einem der drei Grands conserva- 
teurs de l’ordre ma^onniqüe (s. Conservateur) 
während der Erledigung der grossmeister- 
licheh Würde erwählt. Br war ein sehr 
eifrige Mitglied des Freimaurerbundes, aber 
auch sehr streng in der Ueberwachung der 
Ordnung innerhalb desselben. Er äusserte 
einstmals : «Nehmen Sie in den Orden nur 
denjenigen* auf, der Ihnen die Hand geben 
kann, nicht aber den, welcher sie nach Ihnen 
ausstreckt.» Unstreitig hat ihm der Frei- 
maurerbund in Frankreich viel zu danken, 
da er demselben seine ungeschmälerte Exi- 
stenz zur Zeit der Restauration, die dem 
Bunde keineswegs günstig war, erhielt'. 
[Klos», Geschichte der Freimaurerei in Frank- 
reich, II, 11, 145.] 

Beverley (St. in der engl. Grafschaft 
York, 7000 E.). Loge das.: Constitutional 
Lodge, mit einem Royal-Arch-Kapitel, gest. 
179$ Lokal: Tiger. 

Beverloo (Ort in der holländ. Prov. Nord- 
brabant, wo 1831 ein Observationslager des 
Prinzen von Oranien gegen die Belgier sich 
befand). Hiernach benannt eine Militärloge : 
L’ünion militaire, 22. Aug. 1886 eröffnet, 
mit Conseil des 18. Grades. (Farben: roth, 
gelb; schwarz.) r Hatte 1852 ihre Thätigkeit 
suspendirt; neuerlich wieder aetiv unter Obe- 
dienz des Snpreme conseil de Belgique. 

Bewaffnung, s. Degen. 

Beweggründe. Verschiedenartig können 
die Gründe sein, welche den Nichtmaurer 
bewegen, die Aufnahme in den Freimaurer- 
bund zu begehren. Von seiten des Bundes 
werden nur lautere und reine Beweggründe 
vorausgesetzt, d. h. aufrichtiges Verlangen, 
an sich und andern den Zweck de» Bundes 
zu erreichen oder erreichen zu helfen. Wer 
also dazu beitragen will, dass die Menschen 
sich immermehr als Mitglieder einer in 
Liebe geeinigten Familie betrachten und 
behandeln, und zwar auf Grund ihrer sitt- 
lichen Natür; Wer es demgemäss für seine 
erste Pflicht erkennt, sich sittlich zu bilden 
und zu bewähren, und wer da hofft, im Frei- 
maurerbunde zür Erreichung dieses Zwecks 
Anleitung, Anregung und Förderung zu fin- 
den, der hat lautere und reine Beweggründe, 
denn ihn zieht die Erhabenheit des Zwecks 
der Freimaurerei und zugleich das innerste 
Wesen des Bundes an. Diese innern Be- 
weggründe führen den Suchenden zum Ziele ; 
er wird finden, was er sucht, und dies um 
so mehr, weil er den Geist des Bundes er- 
kannt hat, den er von manchem Mitgliede 
neben sich verkannt erblicken kann, ohne 
sich beirren oder abschrecken zu lassen. 
Aeussere edle Beweggründe sind die Hoch- 
achtung und Liebe gegen Vater, Brüder 
und Freunde, welche dem Bunde angehören 
und den Nichtmaurer veranlassen zu wün- 
schen, einer Gesellschaft anzugehören , in 
welcher jene sich so glücklich fühlen. Ein 


äusserer unedler Grund zum Beitritt ist bei 
manchem* die Neugierde, die Meinung, in 
der Loge unterhaltende Neuigkeiten kennen 
zu lernen, oder wol gar in zauberhafte ge-» 
heime Wissenschaften und Künste einge- 
weiht zu werden. Nicht minder unödel ist 
der Grand dessen, der in der Freimaurerei 
nur gesellige Freuden sucht. So' sehr dte 
Freimaurerei eine edle und- auch heitere 
Geselligkeit pflegt, als Ausdruck der brü- 
derlichen, alle Menschen umfassenden liebe, 1 
so ist sie doch zu ernst, als dass bei den 
Zusammenkünften der Maurer nicht Feier- 
lichkeit Und tiefe Betrachtung vorherrschend 
sein sollten. Am unedelsten endlich, ist der 
Beweggrund dessen, der in der Löge äussere 
Vortheile und Förderung seiner selbstsüch- 
tigen Zwecke zu finden wähnt. — Die Loge 
vermag nicht in die Herzen der Aufeuneb- 
menden zu schauen, aber sie erforscht und 
prüft, soweit es ihr möglich ist, vor der 
Aufnahme das Leben , die Gemüthsärt find 
den Ruf dessen, der sich zum Eintritt ge- 
meldet hat; und nur wenn sie zur Annahme 
sich berechtigt halten kann, dass der Su- 
chende von edeln Beweggründen geleitet 
werde, öffnet sie ihm ihre Pforte. Vor allem 
aber möge Sich jeder Eintretende selbst 
prüfen, um genau zu erfahren, was ihn an 
die Pforte der Loge fuhrt. Wer aus un- 
edelh Beweggründen sich genaht, wird si- 
cher sich getäuscht finden und gar bald 
erkalten; er wird bald die Versammlung«! 
selten besuchen und endlich wöl gar wie- 
der aus8cheiden — oder auch wol als Geg- 
ner der Freimaurerei auftreten, weil sie 
Beinen Wünschen und Planen nicht ent- 
sprochen. Wer aber ihr Heiligthum mit 
reinem Herzen betreten, dem wird sie Stun- 
den gewähren, die er zu den schönsten sei- 
nes Lebens zählt, dem wird sie eine freund- 
liche Begleiterin durch das Leben sein und 
auch sein Greisenhaupt noch mit dem im-* 
mer jugendlichen GlänZe der Geistesfreude 
umstrahlen.*) 

Bex (Salinen- und Badeort im Schwei- 


♦) In den auf Anordnung der Loge Zu den drei ge- 
krönten Sternen au Prag 1774 aufgesetzten und ge- 
druckten Allgemeinen Grundregeln . der Freimaurer 
werden folgende, die damalige Zeit bezeichnende, 
aber auch allezeit noch geltende Beweggründe an- 
geführt: «Es sind vielerlei Ursachen, welche Frei- 
maurer hervorbringen , und nach diesen Ursachen 
richtet sich der Eifer und die Aufführung eines neu- 
anfgenoxnmenen Bruders. Einige begeben sich in 
den . Orden ans einer besondern Hochachtung für 
denselben ; sie sehen so viele vernünftige Menschen 
sich untereinander vereinigen; dies gefällt ihnen, 
und sie wünschen mit denselben verbunden zu sein. 
Ein solcher Beweggrund ist der schönste unter allen. 
Andere werden aus Vorwitz Maurer. Sie verlangen 
ein Gebeimniss zu besitzen, welches in der Welt so- 
viel zu reden macht. Unstreitig ist diese Ursache 
strafbar ; sich aus blosser Neugierde mit einer unbe- 
kannten Sache einlassen, ist ebenso viel, als sich 
einer anscheinenden Gefahr ausstellen, nur aus 
dieser Absicht, sie kennet* zu lernen. Die dritte Art 
kann aus einem unüberwindlichen Triebe entstehen, 
allez mitzumachen, was Mode ist. pieser Beweg- 
grund ist der lächerlichste unter allen ; niemals bringt 
er eifrige Brüder hervor; man legt die Maurerbeklei- 
dung mit den altmodischen Kleidern ab und ist nie- 
mals ein Freimaurer als dem Namen nach gewesen.» 
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Beyer (tt F. ?.) 10$ 


aeifesrntom Waadti, 3000 ü) . Die- Loge: 
tt La. reuriton,! scbiom 176#, jedoch ohne 
Constitution Vofo einet anerkannten maure* 
risches* Oberbehörde gebildet,. arbeitete an- 
fangs nach: schottischem Ritus,. trat 180? 
Unter den* Grand Orient de Franoe, seht oss 
sieb aber beii der Reconfitituiruiig des Grand 
Orient heLvätique nomart 29. NoV.1810 die» 
sfinr au Und tiäfct 1822, zur Grossen Laades+ 
luge voö Bfern über, ohne jedoch den eng- 1 
liechen Ritus aftzunehmen; sie behielt viel- 
mehr denrect. schottischen bei, bis siet 1830 
zum ältefcghsehen. übertfcat. km J. 1844 half 
Sie die idpina^s. Bthtoei*) gründen, »teilte je- 
doch schein 1845 ihre Arbeiten ein, bis sie 
1848 vöHa Pftovinzialgrossmeister das Waadtt 
landes reactivirt wurde. Sie zählte damals 
etwa 50 {Mitglieder, die zum, The# in dem be* 
iriehhmrten Gänto« Wallis wohnten, welcher 
ätireng katholisch ist und seit langem jesui- 
tischen Einflüssen ausgesetzt nie eine. Loga 
ha/tte. LnJ. 18Ö1 brachen unter den Mitglie- 
dern Zwistigkeiten aus, die zu einer Trennung 
führten ;, 20 von ihnen bildeten ebendaselbst 
eine nöue Lege ; 2) Fraternite. Nach langem 
Bemühungen verschmolzen beide Logen 
180Of zu, einer einzigen : 3) Frateroite . et re- 
Uniön. Sie zählte 1860 142 Mitglieder und 
war nächst Zürich die grösste Loge der 
Schweiz. y ' 

Beyer (Eberh., Friede, v.), geb. 1739> 
gfe*t. 3. Febr. : 1818 als Geheimer ÖWfinena- 
rath iü; Berlin ; em sehr thätiges Direetörifcd- 
mitglied, zuletzt «eit 1817 deputirter Gros*- 
meister der Grossen Nationai-Mutterloge Zu 
den drei Weltkugeln in Berlin, lange Jahre 
hindurch Meister vom Stuhl der Loge Zur 
Verschwiegenheit daselbst. 

Beyer (Job. Rud, Gottlieb), geb. 20. Jan. 
1756 zu Erfurt, Pastor zu Sehwerborn im 
Erfurtlsehen , Superintendent der Diöcese 
und Oberschulrath. Er schrieb unter an- 
dern: Zur Aufklärung der Volks religion, 
ein Beitrag in Predigten (3 Thie., Leipzig 
1782 — 94); Die Geschichte der Urwelt in Pro- 
digten, em Versuch* auch den Ungelehrten 
mit dem Sinn und Geist der mosaischen 
Urkunden bekannter zu machen (2 ßde., 
Leipzig 1795—1800). Er war Mitglied der 
Loge Karl zu den drei Rädern in Erfurt 
und starb im Deqember 1813. 

Beyeren, s. Aerssen-Beysren* 

BeyerlC (Ludw. von), Parlamentsrath zu 
ftancy, war im v. Hund’schen Tempelherrn- 
systemComthur des zur fünften Provinz (Bur- 
gund) gehörenden Kapitels zu Nancy, unter 
dem Namen Ludovicus Eques a Tuscia. Er 
war auch auf dem Convent zu Wilhelmsbad : 
fs. Convent) und schrieb darauf 1783 eine 
Oratio de conventu generali Latomorum 
apnd Aquas Wilhelminas prope Hanoviam 
(o. O, u. J. ; übersetzt vom Freiherrn v. 
Knigge, mit Anmerkungen und ErläUterun- « 
gen u. d. T. : Abhandlung über die allgemeine 
Zusammenkunft der Freimaurer u. s. w., 
o. 0., 1784) [Kloss, Bibk Nr. 2317, 2318], 
in welcher er mehrere Verhandlungen des 


Wilhelmsbader Convents hurt; angrnift, , 
che heranch Mibnes:, Advocet in ; Lyon,« 
seiner Reponse : &.m assertions pontonues 
dans l’ouvfage-; De* 1 cookest* etc* j - v ( Lyon 

1784) [über beiden Schriften s> da» wie- 
ner J ournal für-Freimamrör, 1, 4, 8. 203rm2^ 
heftig vertheidigt hat. Unter atiderm schrieb 
er nuc&t; Esi&i aur k-Era«(cAlaj§oijnQrie, cm 
du but eeaenriel: eti fo^da*eental de&FmmC'- 
Ma^onnerie etc, {2 Thle^r Latomopolis 
1784 j übersetbt vom Freibejffa v, Rwgge 
u. d. Tw: Verbuch üben die Freimaurerei, 
oder von dem wesentlichen GnundzweckH 
des Freimaurerordens u* «. wti, 2Rdie>., o.Q.* 

1785) [Kloss; Bibi, N* m m]> ' ■ 
Böziers (St, im frans* Deport, HerauR, 

19000 E.l« Legen das. unter dem Grand 
Orient de France*:, 1) Si-NapoJeon dejsr av- 
tietes femtis» gast, 1. Bec. 1807. 2)L^s vafäb 
amis, gest. 13. Juli 1777. Beide jetzt i»r 
activ. 3) »Rdunion« des amie chobis (Verei- 

l^O^^mit Kapitel Vers. aUe^SonnabeUde. 
4) Enfants ums par la verite: (Kiuider, döarch 
die Wahrheit vereinigt), gest, 20: Dec. 
1852. ■' - - V- 

Biadystock (SL im russ. Gouv. Grodnet, 
12000 E.). Hier bestanden nanheieandef 
verschiedene,, jetat sämmtiieb iaactive Lon- 
gen: 1) Die Freundschaft, cönStituwt; r<m 
der Grosslogei zu Warschau 24. Jüni ITTfk 
2} u. 3) Zwo» MilitärlogCm die Feldloge 
Wegweiser und die Armeelnec- Nni 1 ,, eöb- 
stere 31. Oct., letstere 10. Nov. 1778 *von 
der Grbssen Landesloge zü^ Berlin errichtet. 
4) Die Loge Zum goldenen Ring, von der- 
selben Grossloge 27. Oct. 1804 durch doak 
Br. v. PEstocq constituirt, die sich später 
der Grossen Loge von Russland Astraeä» am 
schloss und mit dem übrigen Logen Ruse- 
lands auf kaiserlichen Befehl ihre Arbeiten 
schloss. (S. : Bnsaland.) 

Bibel. I. Die Bibel befindet sich in jeder 
Loge als das höchste und heiligste Sinn- 
bild (Symbol) der Freimaurerei, und tfwnr 
als Sinnbild der Gottergebenheit und Gott- 
innigkeR (Frömmigkeit, Religiosität). Neben 
diesem: ersten Sinnbilde befinden sich noch 
zwei dem ersten ebenbürtige Zeichen: das 
Winkelmass und der Zirkel,' als Sinnbilder 
der Gewissenhaftigkeit und allumfassenden 
Menschenliebe. Adle diese drei werden iE 
«grosse» Leuchten der Freimaurerei be- 
zeichnet und demgeiüäsß einander nebed- 
geordnet. In der Thai bedarf auch eins 
däs andere: die rechte Frömmigkeit ist 
stets mit Gewissenhaftigkeit und allgemeiner 
Menschenliebe verbunden, ebenso die Ge- 
wiseenhaftigkeit mit Frömmigkeit und Men- 
schenliebe, und endlich gibt es keine wahr- 
haftige Menschenliebe ohne Frömmigkeit 
Und Gewissenhaftigkeit. Wenn nun dem- 
gemäss Wrnkelmass und Zirkel der Bibel 
nebengeordnet sind der Gattung nach, ao 
ergibt sich hieraus schon die Geltung der- 
selben innerhalb der Freimaurerei nach 
den GrundauBchauungen der Stifter deyr- 
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satbeül *)r Mi nömheE Bibet mir ein) 
Zeifeüeii, ein Sinnbild de* Prömmigkdt, so* 
ist) ä& mhbfr die Frömmigkeit* selbst'; und 
e« ist auch süsser iiuf Frömmigkeit ; zu fin- 
den Man konnte daher auch ein anderes 
Sinnbild/ gewählt haben; DeC Mohammedaner 
könntfe den Koran wählen tmd der Isräelil 
allein die HeiBge Schrift Alten Testaments; 
Aber eben wefii dite Bibel nufc Zeichen ist; so: 
können MohamlnedaneC und Israeliten auch 
die’ Bibel Alten lind Neuen Testaments als 
rhaurerisches Heihgthmn verehren. Auch 
wäane es denkbar, dass die Stifter der gegen- 
wärtigen Freimaurerei ein neties schriftliche» 
Denkmal ddr Frömmigkeit züsaminehgfesteHt 
hätienaus den erhabensten und edelsten Aüs- 
sprücheii uhd Darstellungen der Denker und) 
Dioktei aller Völker und Zeiten. Ein dteiv 
artiges Buch könnte reckt eigentlick als' eine 
grofese Leuchte der Freimaurerei erscheinen' 
-4 uhd dennoch würfe auch dieses Buck nur 
ein Simdbildi und ein Zeichen der allgemein- 
mebfecbkehen Frömmigkeit, Welche ihrer 
Natur nach rieft ibehF umfasst, weit mehr 1 
Entwickelungen in sich trägt, als dieses viel- 
enthaltende Buch rium Ausdruck brächte. 
Uebter die drfei grossen Leuchten der Frei- 
maurerei spricht sich dezhgemäSs Krauste,: 
Kunsturkuirdten , Bd. 1, Abth. 2* S; 37b %.y 
kdgendnrmasaen aus: « Würdigen wir Wüster 
gefchÖchtlifch überliefertes Hauptlehrzeichen 
nateh diesen eWigfeö Forderungen der Wis- 
senschaft und des Lebten«, so finden wir es 
ungenügend und ebendeshalb für die Zu r{ 
kufift uhstaithaft; denn es mangelt diesem 
Letsfeeicfeen die Einheit, die Ganzheit, die 
Ghfedbauheit (Systematik), Weil es in einer 
Dreiheit tohfebt und endet, deren erste* 
Glied nach Gott hindeutet , das zweite- auf 
den Einaebüenschen, das dritte auf die 
Menschheit, oder: deren erstes Glied da* 
Verhältn&sß' des Menschen zu Gott, das zweite, 
den Menschen an sich selbst ( als Selbst- 
wesen) und das dritte das Yerhältniss des 
Merißchen au ändert» Menschen versmnbildet, 
Bae Sirifcbild der drei grössten Lichter ist fer- 
ner däfflünvollkolüÄieÄ, dass es nicht vollen- 
det gliedbaüliek ist; denn es ist zwar hise- 
ferti vollständig , i alfe das erste Glied* nach 
Gott hinzeigt, da Gott alles isty was ist; 
auch ist efe ift der Hinsicht gliedbaugemÜSs, 
dass es das Yerhältniss de» Menschen zu 
Gott obenan stellt, wie es sich gebührt; 
allein sofern in selbigem einmal Mehrheit 
ausgesprochen ist, steStefc auch alle Glieder 
dfer unwesentlichen innera Vielheit in Gott 
vollständig und in wesengemäsaer Beiord- 
nung darin enthalten sein.» ln dem Aufsätze : 
Di© Bibel ib der Loge (FrfeimaUrerzfeitung 
1647, Nr; 26), heisst es: «Wie Winkelmass 
find Zirkel blos Bilder, bloß Zeichen sind, 
unter denen man sich etwas ihrer Bedeu- 
tung Entsprechendes vorzustellen hat, etwas, 


Heber dH AdffctsÄtmg derjenigen firei*r*nreri- 
schen Systeme, -welche den christlichen Charakter des 
PteimfltiterDundes (oder Freimaurerordens ) festhal- 


was sieh- nicht sichtbar darlegen lässt,«' son 
kann die Bibel nicht Metfvöu ausigfenotmneih 
Werden. Auch? siei iöt demnach ein bfoätetf 
Zeichen,» em Bild, wodurch* etwa» «adere« 
angedeutet Werden Soll, wttfe UnseThr Gftaüboül 
zu regieren habe)' Sie ist nicht das grossst 
Licht, dJas unsern Glauben leiten! soHf, som? 
dem es hrisst ausdräcklich, sie- bedeutet) 
da» LicMiy das dem Freimaurer! leuchte®? 
suH.» Diesel f ormiellef Bedeutung! der Bibeh 
innerhalb der Freimaurerei ergibt sich auch 
aus dem Begrifft dfer Frömmigkeit,, welche) 
von seiten des Bundes verlangt wird. Dite 
erste der «Alten» Pflichten der freiem und» 
angenommenen Maurer, so von dem Yerfash 
ser («Anderson) auf Befehl des GrossmeiStfersy 
Herzoge von Montagu, äua ibreU alten Ur- 
ktiddtefr gesammelt, von der» Grossen Loge 
gebilligt und in der; ersten Auflage de» 
Oonstitutionertbucbs 2ÖI Mär* 1722 iüb 
Druck herauagegfebe« worden», läutet: «Etat 
Freimaurer ist hierduijcb verbunden, da* 
Moralgesetz als fein! wahrer Noachidfe (je* d.)> 
zu beobachten, und wemta er die Kunfet recht 
versteht, so* wird er niemals einten* thorich* 
ten Atheisten, nooh eiiieU ruchlösea Frei> 
geht abgeben , noch wider sein Gewußten 
handeln. In den alten Zeiten Wtoiien dm 
Ghristhehein JVfemrer verpflichtet, lieh den 
christlichen Gfebrüuchen eines jedien Landes, 
wo sie zu wandern oder zu schaffen hatten* 
gleichförmig za halten;. 'da aber die Man- 
rerei unter allen Völkern, auch voü aUdfera 
Religionen angetroffeö wird: so lügt ihnen- 
M^etfeo nur db, derjenigen Religidn beizu- 
pflidhten, Worin alle Menschen Übereinkom- 
men, jedem Bruder abetr leine eigene be- 
sondere Meinung zu laöseu, d. i. maaf 
fordert niir, dass sie tugendhafte und : ge- 
treue Menschen seifen Und auf Ehre uaA 
Ehrbarkeit halten, sic mögen itn übrigen 
durch diese oder jene Namen, Religionen 
oder Meinungen voneinander verschieden: 
seih, Wie sie wollen.» Die Freimaurerei hat 
also sittliche Zwecke, und' die Religiosität; 
die sie fordert, soll sich durch Sittlichkeit 
bewähren. Demgemäss * unterscheidet sie! 
von der religiösen thatkräftigen Gesinnung 
religiöse Meinungen und lässt die letz- 
tem: frei, als ausset ihrtem Bereiche Hfegfend. 
Demgemäss hat auch die Bibel innerhalb 
der Freimaurerei kein dOgniatilcheb An- 
sehen, sodass sie als die alleinige Quelle 
: der Glaubenslehren zu betraohten wälre ; sie 
hat eben nur ein symbolisches/ sinnbildliches v 
j Ansehen, indem sie uns die G*ottinnigkeit 
und Gottergebenheit andseutfet , welche der» 
Maurer bedarf, um sittliche Reinheit und 
Starke in allen Lagen des Lebeüs äu bewähren^ 
Da nün die Bibel nur ein Symbol und auch 1 
, die Religiosität dfeä Maurers als solchen 
kehie dogmatische, confessionelle , glau- 
bensgesetzlicHe ist, so ist jede dogmatische 
I Bestimmung über die WerthsChätzung det 
! Bibel sioher widermaurerisch , denn sie 
j streitet Wider 4 den klaren und milden 
j Geist den Bundes, pennoch hat män »es 
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auch in maurerischen Kreisen für nöthwcti- 
dig und bindend betrachtet , an die Gött- 
lichkeit und göttliche Eingebung der Bibel 
zu glauben. Die Grossloge von Ohio in 
Nordamerika fühlte sich seit 1854 «veran- 
lasst, den Brüdern und »untergeordneten Lo- 
gen ihrer Jurisdiction eMen unwandelbaren 
Glauben an die Göttlichkeit der Bibel einzu- 
sehärfenj indem sie keinen für einen eeh- 
ten Manrer hält, der nicht an den von Gott 
stammenden Ursprung der Bibel glaubt 
[Vgl. Röhr, Amerikanisch-deutsche Jahrbü- 
cher fürFreimaurerei, 1 856, 8. 231.] Im J. 1867 
konnte die Grossloge von Kentucky die von 
deri Maurern in Ohio vorgenommene Ab- 
weichung ^von den alten Landmarken, dass 
näihlich jeder Candidat an die Göttlichkeit 
der Bibel glauben soll , durchaus nicht bil- 
ligen (ebendas., 1857^68 S. 103); doch 
dieselben 1 Jahrbücher von 1859 *— 60 er-' 
wähnen S; 5 des in der That unerhörten 
Falls, dass « ein Grossmeister in Kentucky 
einen Meister vom Stuhl absetzte, weil der- 
selbe die Bibel nicht für eine unfehlbare 
göttliche* Autorität halten kann, wol aber 
dieselbe als Symbol seiner Verpflichtungen 
achtet» ; dabei wild der betreffende Meister 
vom Stuhl von dem • Grossmeister als ein 
«rechtschaffener 'Mensch, gegen dessen Le- 
benswandel nichts einzuwenden ist», be- 
zeichnet. Bei solchem Gebaren eines Gross- 
meisters befinden wir uns nicht mehr mir 
auf der letzten Grenze der Freimaurerei, 
sondern haben dieselbe weit überschritten 
und sind eingetreten in die düstere Halle, 
in welcher ein engherziger Glaubensrichter 
über das Herzensheüigthum derMenschen mit 
kurzsichtigen, und schielenden Augen zu Ge- 
richt sitzt. — H. In m a t e r iel 1 er Beziehung 
müssen Wir die Betrachtung über die Bibel 
möglichst kurz fassen, um uns nicht zuletzt 
in theologisches Gebiet zu verlieren. Im 
allgemeinen gilt in der Freimaurerei -der 
Geist der Bibel, d. i. der Geist ewiger Wahr- 
heit und Wesenheit, der sich durch aHe 
Zeiten und bei allen Völkern, so denn auch 
bei dem ibraelitisohen Volke auf ausseror- 
dentliche Weise geofifenbart hat. Es ist ein 
heiliger , allumfassender Geist göttlicher 
Wahrheit, der aus der Heiligen Schrift zu 
uns redet. Ausgehend von* der Anerken- 
nung der Einheit des geistigen Welturgrun- 
des, der Gottheit , zeigt sie uns dieselbe 
sogleich in schöpferischer: Thätigkeit als 
allbelebende Kraft. Die Gottheit will durch 
Erfüllung ihrer Gebote verehrt sein, sie 
fordert eine sittliche Religiosität. Religiöse 
Sittlichkeit ist der Grundzug, der Geist der 
Heiligen Schrift. Diese religiöse Sittlich- 
keit zeigt sich im Hebraismus (in den kano- 
nischen Schriften des Alten Testaments) in 
der Beschränktheit eines Volkes. Im Ju- 
daismus (in den apokryphischen Schriften 
des Alten Testaments) tritt der Hebrais- 
mus aus seinen volkstümlichen Schranken 
heraus, indem er sich mit dem Parsismus 
und Hellenismus verbindet. Endlich im 


Christianismus (Schriften des Neuen Testa- 
ments) 1 gewinnt 1 die religiöse Sittlichkeit 
ihre Vollendung, indem der Völker sehaft- 
liche Standpunkt völlig verlassen und die 
aufopfernde, Sich selbst vergessende' Liebe 
als das ekdgende Band aller Völker , als 
das Band der Menschheit ak einer Fami- 
lie Gottes in den Vordergrund gestellt wird, 
j Heiligkeit und Geistigkeit bilden die Grand- 
I begriffe der Gottheit,» der Bibel und auch 
[ der vollendeten Menschheit und ebendarum 
auch der Freimaurerei, denn diese verfangt 
von dem Menschen, dass er seinen geisti- 
gen Adel durch religiöse Sittlichkeit, cLri. 

! Heiligkeit, bewähre. Somit besteht zwischen 
Bibel und Freimaurerei ein grandwesentr 
licher Zusammenhang, und nicht ohne den 
tiefsten Grund wählten die Stifter des Mensch- 
heitsbündes dieses ebste Sinnbild und lehr- 
ten, dass die Bibel unsern Glauben ordne, 
i indem sie uns lehrt; Gott durch Srtttich- 
' keit, durch Erfüllung der göttlichen Ge- 
j bote zu verehren im Geist und m der Wahr- 
! heSt, uhd nicht durch Glaübensabeinungen 
* und gottesdienstliche Gebräuche, welche 
! letztere zu hegen die. Freimaurerei jedem 
einzelnen Mitglieds des Bundes überlässt, 
j ohne jemals Glaubenssätze und gottesdienst- 
! liche Bräucbe zu Grundlägen ihrer Gemeine 
i schaft zu erheben. In diesem Sinne ver« 
j ehren die Freimaurer auch materiell die 
Bibel als erste grosse Quelle des Lichts, 
i aus welcher sie Weisheit, 'Kraft und Schön- 
! heit schöpfen, uni sich Belbst» zu erkennen, 
sich selbst zu beherrschen und «sich selbst 
zu veredeln. [Vgl. Rocke, Bibelglaube, Mau- 
i rer glaube, in der Freimaurerzeitung , 1830, 
Nr. 21 ; Archiv f. Freimaurer v. Horstmann und 
i Straus, IV, 3, S, 235.] (S. Buch de# Oeietiw.) 

Biberich (Residenzst. des Herzogthums 
Nassau, 4000 E.): Hier bestand im vorigen 
Jahrhundert eine Loge Zur beständigen Ei- 
nigkeit, welohe schon 1766 voti Schubart 
(s. d.) zur stricten Observanz beizutreten 
veranlasst wurde, was aber erst 12. Aug. 

; 1778 geschah. An ihrer Spitze soll unter 
andern der regierende Fürst Karl Wilhelm 
| zu Nassau -Usingen gestanden haben. Sie 
ist spater Und wol noch im vorigen Jähr- 
! hundert eingegangen. • • > 

! ' Bibliographie und Bibliotheken, mau- 
rerische. I. Ueberhaupt uhd in Europa ins*- 
besondere. Obgleich es nöthig und nützlich 
erschien, alles, was auf Freimaurerei und die- 
ser Verwandtes Bezügliches gedruckt vorhan-" 
den ist, zu sammeln, so ist doch kein gedruck- 
tes Verzeichniss des Bücherschatzes älter als 
1776, und wenn man auch zugeben will, dass 
man damals schon einzelne Anfänge mau- 
rerischer Bibliotheken hatte, so waren es 
doch nur die Lögen von Kopenhagen und 
Hamburg, welche auf eine geordnete Samm- 
lung Anspruch machen konnten. Jetzt ist 
das anders. Man fühlt das Bedürfhiss und 
beginnt zu sammeln, selbst in England er- 
wacht das Bedürfhiss besonderer Logen- 
bibliotheken. Ueber die Anordnung einer 
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solchen gelten dieselben Regeln wie bei an- j 
dern Bibliotheken, und ale Grundlage der ; 
Eintheilung empfiehlt sich Klose’ Bibliogra- * 
phie der Freimaurerei und der mit ihr in 
Verbindung gehetzten geheimen Verbindung ; 
gen (Frankfurt ä. M. 1844). Durch diese 
Schrift (auf welche schon einzelne Antiquar- 
kataloge verweisen, z. B. der St.-Goarsche, ; 
Frankfurt a. M. 1853) sind alle frühem Ver- j 
suche freimaurerischer Bibliographie anti- j 
quirt worden, 1 mögen dieselben, wie (Rabe’s) j 
Anleitung, eine deutsche Freimaurerbiblio- > 
thek zu sammeln (Stendal 1783 — 88), und \ 
K. Oh. Stillens Deutsche Bücherktinde der I 
Freimaurerei (Rostock 1830) [übel reeen- j 
sirt im Provinzialkalender für Mecklenburg, | 
1831, S. 134-^150], selbständig, erschienen 
oder in Journalen, Kalendern und andern : 
Schriften gelegentlich aufgenommen sein, j 
wie in den Bode’schen Almanachen 1776 — 79, | 
in der berliner Freimaurerbibliothek, in der 
Latomia, im Archiv für Freimaurer, in der 
Maurerhalle, in Freemasons Magazine, Mai i 
1858, Febr. 1859, in Thory’s Acta Latomo- i 
rum, in Lenning’s Encyklopädie. Das von j 
Mossdorf beabsichtigte Werk (s. Neues Frei- 
maurertascjienbuch auf 1816/17, Freiberg, 

S. 220—236) ist nicht zu Stande gekommen 
und seine Eintheilung noch minutiöser als 
die von Kloss. Als Grundlage wäre dasselbe 
vortrefflich gewesen, aber wie wenig Biblio- 
thekare in den Logen wären im Stande ge- ■ 
wesen, dasselbe fortzusetzen 1 Ausser diesen i 
Werken sind zu benutzen die verschiedenen , 
Antiquariatskataloge, z. B. Maske’s 54. Ka- \ 
talog (Breslau), Fr. Königes in Hanau Octo- j 
berkatalog 1859, Schletter’s 72. Katalog ] 
(Breslau 1861) u. s. w. — Was nun die Lögen- 
bibliotheken selbst betrifft, so finden wir 
die bestgeordtfeten und grössten in Deutsch- 
land bei der leipziger Löge Minerva zu den . 
drei Palmen, welche 1838' durch die Biblio- 
thek des Br. Mehnert, nach Ausschuss aller t 
Doubletten, über welche Merzdorf einen Ka- 1 
talog gab [KlOss, Nr. 13 b ] , ansehnlichst ver- } 
mehrt wurde; der Grossen Loge von Ham- j 
bürg (Verzeichniss 1794 [Kloss, Nr. 4] und I 
von W. Willebrand angefertigtes 1818 [Kloss, ; 
Nr- 9]); der Grossen Landesloge von Deutsch- ; 
land zu Berlin (Verzeichniss 1) 1803, 4—10 \ 
[Kloss, Nr. 6] , 2) 1825 [Kloss, Nr. 13°] ) j der 
Grossen National- Mutterloge Zu den drei J 
Weltkugeln in Berlin (Verzeichniss von Ba- 
denhaupt 1777 nebst Nachtrag [Kloss, Nr. i] 
und VerzeichniSB von Beuster und Schiebler • 
1834 [Kloss, Nr. 133); d er vereinigten Loge 
Tempel der Wahrheit u.s.w. zu Rostock (Ver- 
zeichniss 1815 {Kloss Nr. 8]); der Loge Zu 
den drei goldenen Zirkeln m Stettin (Ver- 
zeichniss 1777 [Kloss, Nr. 2]); der Loge Zu 
den drei Degen in Halle (Verzeichniss 1795 
und 1848 von Netto redigirt); der Loge 
Friedrich zum weissen Pferde in Hannover 

S Petzeichniss von Voigts redigirt 1855). Von 
en nicht unwichtigen Bibliotheken der Lö- 
gen Apollo in Leipzig , Archimedes in Al- 
tenburg, Earl zur gekrönten Säule in Braun- 


schweig, Zum goldenen Hirsch in Olden- 
burg besitzen wir keine Kataloge. Unter 
den Privatsammlungen sind erwähnenswert!* 
die des Br. Wilgenroth, welche in die der 
Br. Mehnert und Mossdorf überging; die 
des Br. Mehnert, welche ganz der Loge 
Minerva zu den drei Palmen in ! Leipzig ari- 
heimfiel ; die des Br. Mossdorf, welche voll- 
ständig in die Hände des Br. Zacharias in 
Dresden kam und über welche 1849 ein für 
Versteigerung bestimmtes Verzeichniss er- 
schien. Vor allen aber ist -die des Br. Kloss, 
des Verfassers der Bibliographie und vieler 
geschichtlicher Werke zu nennen, welche 
nach seinem Tode für 8000 KaroHn an den 
Prinzen Friedrich der Niederlande kam und 
jetzt die Zierde der holländischen Grossloge 
bildet. Auch Br. Stolze hinterliess * (1858) 
eine kleine maurerische Bibliothek, wovon 
ein gedruckter Katalog Vorliegt. — In 4er 
Schweiz hat nur die Loge Zur Bescheiden- 
heit in Zürich das Verzeichntes ihrer Bücher- 
sammlung 1884 [Kloss , Nr. 11 ] drucken 
lassen, Und wir können nicht sagen, ob ir- 
gendeine andere Loge noch gesammelt hat. 
— In Schweden hat die Grosse Landesloge 
ohne Zweifel eine reichhaltige Büchersamm- 
lung, gleich der Grossen Loge vön «Däne- 
mark. Den Grund zu der letztem legte 
die Privatsämmlung Abrahamson’s. Es er- 
schien 1801 ein (mit zwei Nachträgen ver- 
sehenes) Verzeichniss, das Müüter be ver- 
wertete und das 1821 verbessert erschien 
[Kloss, Nr. 5, 6, aber nicht ganz richtig]. 
Wie die Grosse Loge der Niederlande 1834 
durch die Bibliothek des Br. Kloss zu grosser 
Bedeutsamkeit kam, so die von Schottland 
184 ! 9 durch das Geschenk der auf 500 Pf. 
St. taiirten Bibliothek des Br. Mörison [Lau- 
rie, History, S. 275; Merzdorf, Geschichte 
der Freimaurerei i in Schottland, Sc 96]. — 
Ueber die Bibliotheken Englands 1 wissen wir 1 
nichts, ebenso wenig über die Frankreichs. 
Wol führt Thory , Acta Lat., Nr. 311, an: 
Primarii templi scotici Latomorum riti phi- 
losophier Museum, ou catalogue des livres, 
manuscrits et objects d’art relatifs ä lä 
Franche-MagonneriC qui se trbuvent danfe 
les archives de la möre-loge du rit ecossate 
philosophique en France [Kloss, Nr. 7], 
das scheint aber nur Mauüscript geblieben 
zu sein. Vielleicht 1 ist es aber gar die Bi- 
bliothek, welche 1860 unter folgendem Titel 
zum öffentlichen Verkauf kam und der Loge 
Alexandre d’^cosse angehört zü habeh 
scheint. Der Titel lantet: Catalogue d’une 
precieuse collection de livres anciens ma- 
nuscrits et imprimes de documents ori- 
ginaux sur les Francs - Magoris (Paris 
1860). (Auction 23. Februar.) Der Br. 
Lerouge besass eine reiche Bibliothek, 
welche 7. Jan. 1835 versteigert wurde 
[Altenburger Zeitschrift, 1841, S. 211 — 
221; Kloss, Nr. 12] und zum grössten.Theil 
in die Bibliothek des Br. Kloss überging, 
Wie dessen Bibliographie beweist. Im J. 1857 
kam auch die Bibliothek des Br. P. Morand 
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■(bei Guillemot) mir Versteigerung und ward 
dazu ein £4 SS. starker Katalog .ausgegeben. 

1 ln Mite® besaaeen die Ereimaurereine an- 
sehnliche Bibliothekvon mehr als 16000 
Bändep aus allen Fächern dar Wissenschaf- 
ten, sowie ein Naturaliepcabinet, dfe dem 
•Publikum zugänglich waren, -r Wir, können 
den Brüdern und Logen, welche sieh »Biblio- 
theken anlegen wollen, nur aus Erfahrung 
empfehlen, tihre Sammlungen auf Grund der 
Klosft’sehen Bibliographie aufzubauen, natür- 
lich mit Unterordnung der französischen 
•Kapitel in die einzelnen itubriken. Bei Klose 
nahm dfe französische Literatur, wie er i auch 
selbst wusste, einen unverhältnissmässig 
grossen Baum, ein, weshalb er, dieselbe nicht 
unterordnete, sondern als besondere Abthei- 
ilung i einzufiihren genöthigt war. [In der 
Bauhütte, 1859, Nr. B7, S. 293 -^294; N: r. 38, 
8. 302 1 — 303, ist ein Versuch einer Eraimaurer- 
hihliographie aus Petzboldt’s J^euem Anzei- 
ger für Bibliographie, 1859, Höft 7, gege- 
iben. Vgl. auch den Art. Literatur.] n- II. In 
Amerika. Die .maurerische Literatur Ame- 
rikas war im 18. und im Anfänge dieses 
Jahrhunderts meist nur aus höchst unbe- 
deutenden Erzeugnissen, Nachahmungen^ 
lischer Werke und gehaltlosen Beden zu- 
aammengesetzt , und seihst diese Uruek- 
■aehriflben gingen im Laufe der Zeit durch 
-Krieg, Nachlässigkeit und absichtliche Zer- 
störung, i besonders während der Maurer- 
Verfolgung (1827—36), grössteafheils unter. 
Dieselben in einer für die Geschichte des 
Bundes eine sichere Grundlage bildenden 
wiasenschaftliohen Weise zu verzeichn en, ist 
bis in die neueste Zeit von keinem ! ameri- 
kanischen F reimaurer versucht worden. Ein- 
-zeine iNotiaen .über maurerische Werke fin- 
den sich als Buehhändleranzeigeu zerstreut 
in paureriachen .Zeitschriften und rituali- 
atfechen Handbüchern ; ausserdem sind als 
höchst mangelhafte; Zusammenstellungen zu 
erwähnen: ^Catalogpje.of books on the Ma- 
-soipc Institution in i public , übraries of 28 
.states of the Union (Boston 1852); Cata- 
Jogue of .antimasonic books (Boston 1852); 
Dataloguenfibooks and periodlcals contained 
in .the libfary ofthe i Great Lodge cd .Iowa, 

e 6 th, 18Ö4. By T. S. Parvin, Great 
rian, -8 S,; The universal masonic 
-libraiiy jadvocate. »A quarterly /pubjication 
idftwoted to the single Interest of.etablishing 
a libf ary of .Masonic Literafure in every 
.Lodge, 1, Nr.!— 3, Lodge, Ky. 1855, 56 .9-; 
A . oatelogue pi. books on r Ereemasoniy 
-and ^kmdred spbjeqts. By Wm- Gowaus. 
(Neuyerk 1858), 59 S. Mehr hatte bereits 
fcKloss’ maurerische Bibliographie (1844) ent- { 
.halten. Im Anschlüsse an dieselbe yeröffent- 
,kchte Barthehness (s.d.): Bibliographie -der 
oErßimaurerei in Amerika (Neuyork 1856), 
VI und 48 8. Daran schloss, sich, eben- 
falls yon Barthelmess zusammengestellt und 
/fiele »ape Titel enthaltend: Verzeichniss | 
idsr von der Loge Pythagoras Nr. 1 in 
Brooklyn gesammelfen Büoker iW&Mmw ji 


.(Nepyonk 1859) , u. 145, S. Ein in demr 
selben Jahre von R. Morris, damals Grosa- 
meis ter der Grossloge jvon Kentucky, i horaus- 
geg ebenes Werk; The histqry qf Fpeema- 
eomry in.Keutuoky, in ife relatious to the 
symbohe degrecs etc., gibt in ohronolpgV 
jscher Folge, d. h. im Anschlüße an die 
jährlichen Verhandlungen der Grossloge, 
eine Reihe interessanter Anschlüsse über 
amerikanische maurerisohe Bibliographie ; 
doch ist dasselbe ebenfalls , noch fweit davion 
.entfernt, erschöpfend au sehn Zn den be- 
deutendsten maimerisphen Büchersammlun- 
gen in Amerika , gehört die , vorstehend er- 
wähnte der Loge Pythagoras Nr. 1 in 
Brooklyn. 

Biddeford (Hafenst. in der engl. .Graf- 
schaft Devon, 9000 E.). Loge das. : Lodge 
of benevolence, gest. 1813. Lokal; iPrirat- 
haus. Vers, den 2. Montag. — Früher 
bestand hier eine Loge: Faithfoll Lodge, 
gest. 1792. 

Bieber (Joh. Ehlert), Oberspritzenpieister 
in Hamburg, gest. 1. Febr. 1856, war von 
1853 — 56 Grossmeister der ProvinZjafioge 
von Niedersachsen in Hamburg. • ■ 

Bielefeld (St. in der preuss. Prov. West- 
falen, 1060Ö E.). Loge das. unter der 
Grossen National-Mutterloge Zu den drei 
Weltkugeln in Berlin; Armin zur deutschen 
Treue, gest. 5. Dec. 1844. Mitgliederzahl 

e : 70. Vers, den ersten Montag jeden 
ts, mit Ausnahme der Monate Juli und 
August. — Eine 2L,Dec. lf$Ö hier von der 
Grossen Landesloge“ zu Berlin gegründete 
Loge Aurora ist schon seit Jüngerer Zeit 
inactiv. 

Bielfeld (Jak. Eriedr., Freiherr v.), geb. 
zu Hamburg 31. März 1717, Sphneinea dqr- 
tigen Kaufmanns, war alsRecretär der h$m~ 
burger Loge Absalom bei der Aufnahme 
de 8 nachmaligen Königs Friedrich fl. yqn 
Preussen (ß. Friedrich IL) in den FrpimuUFer- 
hund zu Braunschweig 1738 thäfig, wurde 
hierdurch dem König vortheilhaft bejpnnt, 
trat 1740 als Legationsjrath in dessen Dienste, 
veranlaßste in Gemeinschaft mit Jordan , (s. d r ) 
zuf des Königs Anordnung in demselben 
Jahre die Gründung der Loge Aux trois 
gfebee in Berlin (9. |d,), aus yreloher später 
die Grosse National-Mutterloge, %u den drei 
Weltkugeln f her yorging, jundaWär 1754—57 
deren Grossmeister. Bei seiner ^ermäbiuijg 
mit Fräulein v. Reiche wurde er 1748 in 
den preussischen :Freiherrn,stand eriiobep. 
Er wpr anfangs G.escUschäfter des Königs, 
^Später im Gesandtschaftsfache thätig, n^ch 
Erzieher des Prinzen -Ferdinand und Cprar 
tor der Akademie der Wissenschaften , ( pu- 
letzt preussischer Gehmmrath und Ge^ftndfer 
Friedrichs H. im Haag. Später zog pr afefi 
vqm öffentlichen Leben zurück . ppd , sferb a^f 
seinem Gute zu Treben , im Altmdw^P^^U 
5. April 1770. Unter mehreren seiner Schrif- 
ten gehören hierher die Lettrea famiberes etc. 
ÖJ4 ä» 17fi3 ig., dWteofi iDmg 17ß5 i») 
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(Wöbs, Bibi., Nr.8§6], w^l^he Nachrichten 
über die Aufnahme Frieürieh’s II. in den 
Freimaurerbund enthalten. 

Bie ster (Job. OEricb), Br. der Rechte, er- 
ster Bibliothekar ‘der iönjgl. Bibliothek und 
Mitglied - der Akademie <der Wissenschaften 
au Berlin , geb. 17. l Nev. 1749 zu Lübeck, 
gest. 20. Fefer. 1816, ein f um die deutsche 
Literatur, namentlich durch die Herausgabe 
der Berlinischen Monatsschrift «eit 1763 sehr 
verdienter belehrter. Indem er darin mit 
Nicolai (s. d.) insbesondere auch gegen den 
Jeeuitismiis ankämpfte, der «ich in die Lo- 
gen einzudrängen suchte, gerieth er iti 
Streitigkeiten [vgl. Kloss, Bibi, Nr. 3401, 
8400]. (S. Kleriker.) Er war viele Jahre 
hindurch Beamter ‘ der Grossen Landeeloge 
von Deutschland in Berlin -und Meister vom 
Stuhl der Loge Zum goldenen Pflug daselbst 
und wirkte segensreich für die Freimaurerei. 
[Kloss, Bibi., Nr. *91, 4060*\] 

Big-gar ‘(St. in der Grafschaft Lanark in 
Schottland). Loge das.: Free operatives, 
Nt. 167, gest. 1786. 

Bilance (Wäge), .in der stricten Obser- 
vanz Name zweier Freimaurer: 1) Eques a 
Bilance, David * Jakob Hansen, dänischer 
Lieutenant, in der Präfectur Binin; 2) Ar- 
miger a Bilance, Sixtus Kapf,, Professor in 
Tübingen, mit dem Wahlspruch: Nec huc 
nec illuO. 

Billy (Kirchspiel in der Grafschaft An- 
trim, Prov. Ulster, in Irland). Loge das.: 
Nr. 87, gest. 1833. 

Bingley (St. in der engl. Grafschäft York). 
Loge das.: Scientific Lodge, gest. 1836. 
Lokal : Privathaus. Yers. Montag bei oder 
nach dem Vollmond. 

Binin. Kopenhagen wurde unter diesem 
Napien 1.775 auf dem Convent zu Braun- 
achweig zur exemten Präfectur der siebenten 
Provinz des y. Hund’scben Tempelherrn- 
pystemc (s. d.) erklärt. 

Binning’ (Lord), deputirter Grossmeister 
der Grossen Logo von Schottland 1788 — 89. 

BnrketnJfeld (Hanptst. des Oldenburg. 
Fürstecktbruin8 Birkenfeld , 2500 E.). Loge 
das..: -Zur .Pflichttreue, constituirt von der ! 
Grossen Loge zu Hamburg mittels Patents 
vom 18. Febr. 1837 , * begann ihre Arbeiten 
vorläufig 28. März in dem Lokale der Loge, 
su Saarlouis, setzte dieselben 3. Mai in Birken- ; 
Seid fort, wurde aber erst 5. Sept. desselben 
Jahres feierlich installirt, suspendirte ihre Ar- 
beiten im Äugustl847, nahm sie aber 1. Nov. 
1848 wieder attf und zählt jetzt cirea 60 
Mitglieder. Yens, den 2. Mittwoch jeden 
Monats. 

Birkcnhead ( St in den engl. Grafschaft 
Chester, > 89000 E.). Logen das. : 1) Mersey 
Lodge, mit einem Royal Arch-Kapdtel, gest. 
1841. -Lokal: Angel Hotel. Yers. den 2. 
Donnerstag. ,2) Zetland Lodge, gest. 1847. 
Lokal: Park Hotel. Yers. den 3. 'Mittwoch. 

B toningka» (8t. in der engl. Grafschaft 
Warwiök, 240800 ‘E.). Logendae.: 1) St- 


Pa til’s Lodge, mi keinem Boyal- Ard^Kapitel, 
gest. 1733. Lokal: Union LHoteL Ye ra den 
letzten Montag. 2) Athol-Lodge, mit eiuenl 
Royal- Aroh-Kapitel, gest: um 1747. Lokal; 
MasonicHaD. Mers. den 1. Mittwoch. 3)Lodgß 
of light, gest. 1840. Lokal: Dee’c Royal 
Hotel. Yers. den 3. Dienstag. 4) Eaithful 
Lodge, gest. 1841. Lokal : Maaonic Booms. 
Yers. den 2. Dienstag. 5) Howe-Lodge, mit 
einem Royal-Ar<^Kapitel,gest. 1851. Lot 
kal : Masonic Booms. Yers. - den ,2. Montag. 
6) Tenrperance-Lodge , gest. 1858. Lokal: 
Masonic Booms. Vers, den 1. Donnerstag. 
— Der Kalender der englischen Grosslog» 
von 1795 führt hier blps folgende zwei Lot 
gen auf: St-Alban, gest. 1762, und St.-Paul, 
gest. 1733. — Eine Loge des Bit de Ment? 
phis (s. d.) würfle hier unter dem Nameh 
L’avenir 23. Au g. 1854 errichtet. 

Bisehoff (Jos. Nikol.), Dr. der Rechte, 
Hof- und Justiarath in Dresden, vorher Pro- 
fessor der Rechte in Helmstedt, geb. 1756 
in Weimar, gest.. 1838, ein vorzüglicher Ju- 
rist, bekannt durch seine Schrift über den 
Fonk’schen Brocesp (1823), war lange Jahre 
Mitglied und deputirter Meister yqm Stuhl 
^er Loge /Zum goldenen Apfel in Dresden. 
[Kloss, Bibi, Nr. 1795.1 

Biachofawerder (Job. Rudolf y.), gefc 
in Thüringen 13. Nov. 1741, war kuraächsi- 
sfther Kammerherr und Stallmeister des Her- 
zogs Karl von Kurland iu Dresden, wurde im 
Juli 1772 vom Prinzen .Heinrich von Breupsen 
als preussischer Maj or an gestellt ,und beaufr 
tragt, ein Corps sächsischer Jäger zu er- 
richten, wd ging ungefähr 1779 ,naph Ber- 
lin, wo er r alß vertrauter des Prinzen Friedrich 
August von Braunschweig und des Kron- 
prinzen (n^chherigen. Königs Friedrich Wil- 
helm II.), Generallieutenant und Kriegsmi- 
nipter wurde und im Octoher 1803 starb. Als 
StuqL jur. in der Loge Philadelphia in Halle 
25. Nov. 1758 aufgenommen, trat er 18. Jlai 
1764 in Altenberge unter dem Namen Ru- 
dolf Eques ä Grypho dem v. Hund’schen 
Tempelherrnsystem zu, fand sich aber nicht 
befriedigt, denn er suchte im Maurerbunde 
Praxis, Alchemie und Magie. Herzog Karl 
von Kurland sandte ihn (nach October 1779) 
hach Leipzig, Schrepfer (s. d.) zu prüfen; 
er wurde aber einer seiner gläubigsten An- 
hänger, nahm den Herzog Karl für ihn ein, 
wohnte oft seinen Arbeiten bei und hoffte 
von ihm Belehrung in höher n Wissenschaf- 
ten, welebe ihm SchrepfeFs Selbstmord* ent- 
zog, zu dem er vielleicht mit Veranlassung 
gab, indem er ihn, im Aufträge seine« Herrn, 
drängte, sich als französischer Oberst, wo- 
für jener sich ausgab, zu legitimiren. ■ Br 
war in der letzten Nacht noch boi «einer 
von ScbrepfeFs Arbeiten und dadurch, auch 
bei seinem Tode. Nun drängte ier sich an 
Fröhlich, Schrepfer’s Gehülfen, den er als 
seinen . Instructor betrachtete, ; und glaubte 
immer von geheimen Obern beaufsichtigt und 
befehligt zu werden, weshalb er auch iEnde 
1776 drei Monate kmginSohleeien fnselbstbe- 
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schaulicbär Einsamkeit lebte. Vorher ging 
er im Aufträge des Herzogs Karl auf den 
Convent von Wiesbaden, wurde hingerissen 
von Gugumös’ (s. d.) Kenntnissen und wollte 
ihn, um den deutschen Rittern die höchsten 
Belehrungen zu verschaffen, nach Cypern 
zum Sitz des vermeintlichen Grossmeisters 
begleiten. Als Gugumos im October 1776 
entflohen und wie verschwunden war, schrieb 
B. an Herzog Friedrich August von Braun- 
schweig: der Ehrgeiz, zu scheinen, was er 
nicht war, habe ihn zu horribeln Fehlern 
verleitet; er habe sieh schuldig gemacht, 
indem er unvorsichtig seine Geheimnisse an 
Leute vertraut habe, die er nicht zu prüfen 
verstand; er sei vielleicht jetzt schon von 
den Obern verurtheilt. Im folgenden Jahre 
dachte er doch noch die grosse Reise mit 
ihm anzutreten. Auch mit St, -Germain 
machte er 1777 Bekanntschaft und. war er- 
staunt über dessen grosse Geheimnisse. In 
Berlin war er Lehrer und Anleiter der bei- 
den genannten Fürsten in den vermeinten 
hohem Wissenschaften. 

Bitterkeit (Kelch der), ein mit einet 
bittern Flüssigkeit gefüllter Kelch, aus wel- 
chem bei der Aufnahme in den Orden der 
Tempelritter der stricten Observanz getrun : 
ken wurde als Zeichen der Erinnerung an 
das traurige Schicksal, welches den Orden 
einst getroffen, zugleich auch als Zeichen 
der Bereitwilligkeit, für den Orden zu lei- 
den. Auch in der französischen Maurerei 
sowie in einigen andern Systemen findet 
sich noch dieser Gebrauch. 

Bizot (Archambaud), nach der stricten 
Observanz der 11. Grossmeister der Templer, 
1223—24. 

Bjerkön (Joh. v.), schwedischer Kanzlei- 
räth, Meister der 1 St.- Andreasloge L’inno- 
cente zu Stockholm, gest. 1780. Eine Me- 
daille auf seinen Tod s. bei Merzdorf, Denk- 
münzen, S. 109, Nr. 6. 

Björne (Andr. Riegelsen v.), schwedi- 
scher Gouverneur, s. Nemnich. 

Björnram (Gustav), ein Finne von Ge- 
burt, Secretär des Königs Gustav HI. (s. d.) 
von Schweden, dessen Gunst er sich durcn 
seine magischen Künste zu gewinnen wusste 
und damit zugleich für die Stellung des 
Freimaurerbundes in Schweden einflussreich 
war. Er starb 1802,. {Lat., VH, 179.] 

Blackburn (Manufacturst. in der engl. 
Grafschaft Lancaster, 60000 E.). Logen 
das.: 1) Lodge qf fidelity, mit einem Royal- 
Arch-Kapitel, gest. 1788. Lokal: Angel Inn. 
Vers. Freitag bei öder nach dem Vollmond. 
2) Lodge of perseverance, mit einem Roy al- 
Arch-Kapitel, gest. 1814. Lokal: Old Bull Inn. 
Vers. Donnerstag bei oder vor dem Voll- 
mond. 3) Lodge of United brethren, mit 
einem Royal-Arch-Kapitel, gest. 1814. Lo- 
kal: Royal Oak Inn. Vers. Dienstag nahe 
dem Vollmond. 

Blaökpool (St. in der engl. Grafschaft 
Lancaster). Loge das.; Clifton-Lodge, gest. 


1857. Lokal : Clifton Arms Hotel. Vers, 
den 3. Sonnabend. 

Blackriver (Flecken auf Jamaica). Da- 
selbst errichtete die Grösse Loge von Schott- 
land 1851 die Loge Union, Nr. 359. . 

Blairfindy {Grant Baron v.), Feldmar- 
schall in schottischen, Diensten, Stifter der 
Akademie der erhabenen Meister des leuch- 
tenden Rings (s. d,). 

Blairgowrie (St. in der Grafschaft Perth 
in Schottland). Loge das.: St. -John, Nr. 181, 
seit 1859 wieder activ. 

Blakevey (St. in der engl. Grafschaft 
Norfolk). Früher bestand hier unter der 
Grossen Loge von England die Kings- Arms- 
Lodge, gest. 1757, welche nber sdion nach 
der 1795 ausgegebenen Liste cessirt. . 

Blanc de Maroonnay, s. Leblanc. 

Blancford (Bertr. v.), 5. Grossmeister 
der Templer in Wirklichkeit und bei den 
Neutemplern, 1154 — 65. In der Reihenfolge 
der stricten Observanz ist er der 4. Gross- 
meister. 

Blanford (St. in Virginien, Vereinigte 
Staaten von Nordamerika). Daselbst errich- 
tete früher die Grosse Loge von Schottland 
eine Loge: Blanford, Nr. 82. 

Blankenburg (Fürstenthum), Theil des 
Herzogthums Braunschweig, gehörte nach 
der ersten Eintheilung im v. Hund’scheü 
Tempelherrnsystem zu Templin (Berlin), 
wurde aber 1775 der Präfectur Brunopolis 
(Braunschweig) zugelegt. 

Blankenburg (St. im Herzogthum 1 Braün- 
schweig). Nach H. Brötschneider’s Frei- 
maurerkalender auf das J. 1860, S. 136, 
soll hier im.J. 1808 eine Loge Zur aufge- 
henden Sonne von der Grossen Nätional- 
Mutterloge Zu den drei Weltkugeln gestiftet 
und 1810 inactiv geworden sein. Aber we- 
der die Listen noch die Circularschreiben der 
Grossen National-Mutterloge von 1808 — 10 
thun davon Erwähnung; auch konnte die 
Grosse Loge über diesen Namen , den sie 
28. Aug. 1807 einer Tochter in Leipzig 
gegeben hatte, nicht vor deren Aufhebung 
im J. 1810 anderweit disponirt haben. 

Blanaac (St. im frfcnz. Deport Charente). 
Loge das.: La parfaite Union, schon 1810 
inactiv. 

Blau bedeutet in der Farbensymbolik der 
.mittelalterlichen Kunst: 1) als eine der mit 
den kirchlichen Jahreszeiten abwechselnden 
Faiben der Messgewänder: Demuth und 
Busse, weshalb auch in den Fasten die 
meistenKirchen blau ausgeschmückt werden ; 
2) als Gewandfarbe eines Engels : Glaube 
und Treue; 8) als Gewandfarbe Maria’s : 
Bescheidenheit; 4) als Grundfarbe der Ge- 
wölbdecke der Dome: den Azur des Him- 
melsgewölbes^ In der Freimaurerei gilt 
hauptsächlich die Bedeutung der Treue und 
Beständigkeit, welche den wahrhaft guten 
Menschen und Maurer als erprobt und be- 
währt darstellt. Daher zeigt sich an der 
Kleidung des Gesellen mehr Blau als an 
der des Lehrlings, und an der Kleidung des 
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Meisters findet sich die meiste blaue Farbe. 
Bas Blau der Freimaurerei ist das des Him- 
mels (Azurblau), der über den Wolkep in 
wechselloser, ewiger Bläue prangt. 

Blaue Grade. Die drei untersten Grade 
aller Systeme oder die drei Grade der 
Johannismaurerei (s. d.), auch symbolische 
Grade (s. d.) genannt, haben die blaue 
Farbe zur Bekleidung und Verzierung, da- 
her sie auch nach dieser Farbe benannt wer- 
den. Die hohem Grade haben andere vor- 
herrschende Farben, z. B. ziegelroth, grün. 

Blaye (St. im franz. Depart. Gironde, 
4700 E.). Logen das. unter dem Grand 
Orient de France : 1) Les coeurs unis,. gest. 
15. Nov. 1766, noch 1810 activ, jetzt in- 
activ. 2) Bienfaisance, gest. 28. Jan. 1854. 
Vers. alle. Sonnabende. 

Blayney (Cadwallador, Lord), war Gross- 
meister der Grossloge von England vom 
Mai 1764 bis April 1767. Während seiner 
Amtsführung wurden die königlichen Prin- 
zen Herzog von Glocester und Herzog von 
Cumberland aufgenommen (der Herzog von 
York hatte sich in Berlin aufhehmen las- 
sen, woher die eine der dortigen Grosslogen 
den Namen Koyal York führt). Da es nö- 
thig geworden war, eine neue Ausgabe des 
Constitutionenbuchs zu veranstalten, so 
wurde hierzu ein Comite bestellt. Nach ge- 
pflogener Berathung desselben wurde der 
Druck einer neuen Auflage beschlossen. Es 
ist dies die vierte, von Entick besorgte 
Ausgabe desselben. 

Blei, s. Senkblei 
Bleiwage, s. Wasserwage. 

Blesaington (Graf v.), Grossmeister der 
altenglischen Grossen Loge (der Ancient 
Masons) von England, 1757 — 60. [Vgl. 
Bloss, Geschichte der Freimaurerei in Eng- 
land, S. 378, 380 fg.] 

Blidah (St in Algerien). Loge das. un- 
ter dem Grand Orient de France: Les 
freres de PAtlas, gest. 13. April 1843, be- 
stand noch 1849 [Lat, XIH, 300], ist aber 
neuerlich im Calendrier des Grand Orient 
nicht mehr aufgefuhrt. 

Bligh, s. Daraley. 

Blinde. Die Frage über die Aufnahme- 
fähigkeit der Blinden zu Freimaurern ist 
mehrmals besprochen worden. Da die Frei- 
maurerei hauptsächlich in Sinnbildern dar- 
gestellt wird, so ist es allerdings wünschens- 
werth, dass dieselben angeschaut werden. 
Dennoch ist die äussere Erscheinungsform 
nicht das Wesen, und an dem geistigen 
Wesen können sich die Blinden vollständig 
betheiligen, ja sogar auch von den Sinn- 
bildern sich Vorstellung verschaffen. Am 
Winterjohannisfeste 1782 trug der Gross- 
redner der Chambre d’administration in 
Paris, Sue, auf Anfrage einer Loge zu Agen 
eine Untersuchung über die Frage vor: 
ob ein Blinder zu einem Maurer aufge- 
nommen werden könne? und sprach sich 
dafür aus, wenn der Suchende erst in spä- 
tem Lebensjahren sein Gesicht verloren 
Handb. d. Freimaurerei. 


hätte. Die Frage wurde mit 24 gegen 19 
Stimmen bejaht Nach erhobenen Bedenk- 
lichkeiten beschloss 21. Februar 1783 der 
gesammte Grossorient mit 25 gegen 10 
Stimmen, die Angelegenheit nocnmals zu 
erwägen. Dies geschah 4. April 1783, wo 
20 gegen 10 Stimmen entschieden, dass 
man einen Blinden zu einem Freimaurer 
nicht aufhehmen könne. Abermals Wurde 
1803 die Frage lebhaft wiederholt, als man- 
cher in Aegypten erblindete Offizier den 
Einlass in die Freimaurerei begehrte. Die 
Frage wurde da grösstentheils bejahend 
beantwortet [Vgl. Kloss, Geschichte der 
Freimaurerei in Frankreich, I, 277, 400 fg.] 
— Die Loge zu Darmstadt nahm 20. Jan. 
1817 einen reisenden Tonkünstiet* Franz v. 
Conradi, 19 Jahr alt, in den Bund auf. Bei 
der Aufnahmefeierlichkeit suchte man haupt- 
sächlich auf das Gefühl und Gehör zu wir- 
ken. Die Beschreibung dieser Aufnahme 
erschien als Handschrift für Brüder beson- 
ders gedruckt u. d. T.: Ritual bei der Auf- 
nahme eines Blinden in den Freimaurerorden 
von G. v. Wedekind (Darmstadt 1817). [Kloss, 
Bibi., Nr. 1197.] 

Bloia (St. im franz. Depart Loire -Cher. 
18000 E.j. Logen das. unter dem Grand 
Orient de France: 1) Ste.-Bonne des amis 
des arts, gest. 13. Febr. 1787, mit Kapitel, 
jetzt inactiv. 2) Unite des arts et metiers 
(Einigkeit der Eünste und Gewerbe), gest. 
19. Sept. 1803, mit Kapitel. Vers, jeden 
ersten Montag. 3) Les amis röunis, gest 
19. April 1813, noch 1843 activ, jetzt in- 
activ. — Zwei andere Logen: 4) St.-Char- 
les und 5) Ste.-Bonne, waren schon 1810 in- 
activ. 

Blücher (Gebh. Leber, v., Fürst von 
Wahlstadt , preuss. General feldmarschall), 
geb. zu Rostock 16. Dee. 1742, gest. 12. Sept 
1819, der bekannte Held der Freiheitskriege 
1813—15. Er war Mitglied des Freimau- 
rerbundes und wurde zu verschiedenen Ma- 
len im Bruderkreise hochgeehrt, so durch 
ein Festmahl in der Grossen Naiional-Mut- 
terloge Zu den drei Weltkugeln in Berlin 
bei seiner Rückkehr aus dem Felde 21. Aug. 
1814 [Geschichte dieser Loge, S. 84], durwi 
Ertheilung der EhrenmitgliedschaR unter 
ganz besondern Feierlichkeiten in der Loge 
Archimedes zu den drei Reissbretern m 
Altenburg (wo er wenige Tage vor der 
Schlacht bei Lützen mehrere Stunden in 
der Loge verweilt hatte) am 21. Sept 1814 
[Altenburger Journal, UI, und daraus Asträa, 
IV, 138] und bei seiner Anwesenheit in 
den vereinten Logen Drei Sterne und Tem- 
pel der Wahrheit m Rostock 18. Aug. 1816 
[Freimaurerzeitung, 1856, Nr. 84.] Schon 
1800 und 1801, als er als Generalmajor mit 
seinen rothen Husaren bei Emmerich am 
Rhein sein Standquartier hatte, besuchte er 
die dasige Loge rax inimica malis häufig 
und führte ihr u. a. auch seine Söhne 
Gustav Siegfried und Franz Joachim Bern- 
hard als Mitglieder zu. Diese Loge be- 
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wahrt noch verschiedene Andenken von ihm. 1 
[Lat., XVIII, 138.] Sein Porträt schenkte ; 
neuerlich Prinz Friedrich Wilhelm der Loge 
Friedrich Wilhelm zur Morgenröthe in Ber- j 
lin. [Lat., XVII, 201.] Ihm zu Ehren ist 
die 1821 von der Grossen National-Mutter- | 
löge Zu den drei Weltkugeln in Luxem- | 
bürg (8. d.) gestiftete Militärloge Blücher 
von Wahlstadt benannt. 

Blumauer (Aloys), Dichter, Schriftsteller \ 
und Buchhänaler, bekannt als Verfasser 
d$r travestirten Aeneide, geh. zu Steyer in ( 
Oesterreich ob der Enns 21. Dec. 1755, 
gest. in Wien IG. März 1798. Er gab auch 
eine Sammlung von Freimaurergedichten 
(1786 u. oft.) heraus [Kloss, Bibi., Nr. 491], 
un^er denen vorzüglich das Gebet das 
populärste geworden ist. Ferner hat er 
auch einige Freimaurerreden und andere 
Aufsätze [Kloss, Bibi., Nr. 475, 478] hin- 
terlassen, wejche sich in seinen gesam- 
melten Schriften finden. [Vgl. Jördens, 
Lexikon deutscher Dichter, I, 99; V, 745; 
Wurtzbach, Biographisches Lexikon von 
Oesterreich, I, 436—444.] 

Blumenhagen (Philipp Georg Aug. Willi.), 
Dr. med. und praktischer Arzt in Hanno- 
ver, geb. 15. Febr. 1781, gest. 6. Mai 1839, 
als Novellendichter bekannt. Im Bunde 
w.ar er lange Zeit Meister vom Stuhle der 
Loge Zum schwarzen Bär in Hannoyer. 
Als maurerischer Schriftsteller gab er her- 
aus: Akazienblüten (Hannover 1815) [Kloss, 
Bibi., Nr. 582], verschiedene Reden und Ge- 
dichte [Kloss, Nr. 1487, 1822, S00ÖL In 
der Frage über Emancipation jüdischer Frei- 
maurer stand er auf der liberalen Seite mit 
seiner Fr^ge: W-p ist der Platz der Frei- 
maurerei in der Menschheit? [Kloss, Nr. 
2721.] Sein maurerischer Nachlasss erschien 
Hannover 1840 [Kloss, Nr. 676] (recensirt 
im Archiv für Freimaurer, Hamburg 1841, 

S. 109 fg,)> [Vgl. Neuer Nekrolog der Deut- 
schen, 1839, I, 440 — 444.] 

Blyth (St. in der engl. Grafschaft Nort- 
humberland). Loge das.: Blaydon Lodge, 
gest. 1855. Lokal : Rieley Arms Inn. Vers. 
Donnerstag bei oder vor dem Vollmond. 

Boas (hehr. wa, wörtlich: in ihm Stärke), 
der Name der links am westlichen Eingänge 
der Vorhalle des Salomonischen Tempels 
stehenden Säule, welche ein wichtiges Sym- 
bol in der Freimaurerei ist. (S. Säulen.) 

Böber (Johann), russischer Staatsrath und 
Director des Cadettencorps in Petersburg, 
war schon 1783 Maurer [Kalender für die 
Provinzialloge von Mecklenburg, 1837, S.61]. 
Auf seine Darstellung von der Freimaure- 
rei soll Kaiser Alexander I. die Ukase 
Paul’s I. gegen den Bund aufgehoben haben. 
[Vgl; Thory, Acta Lat., I, 218, wo das Ge- 
spräch angeführt ist, und das (Freiberger) 
Nene freimaurerische Taschenbuch auf 1816 
— 17, S. 147 fg.] Im Jahre 1808 ward aufB.’s 
Veranlassung die Loge Alexander zum ge- 
krönten Pelikan errichtet, welche sich bald 
theilte und mit andern Logen die Grosse 


Directorialloge Wladimir zur Ordnung stif- 
tete, deren Grossmeister B. 1811 ward 
und bis 1814, wo ihm der Graf Mussin 
Puschkin Brucö in dieser Würde folgte, 
blieb. Im Monat October 1815 trat er 
gleichfalls mit seiner Loge Alexander zum 
gekrönten Pelikan zur Grossen Loge Asträa. 
[Nettelbladt, in seinem Abrisse der Ge- 
schichte der russischen Freimauerei im 
Mecklenburger Kalender, 1837, 8. 67, scheint 
das letztere zu bestreiten.] B. erlebte noch 
die Aufhebung des freimaurerischen Bun- 
des in Russland. [Liedersammlungen von 
ihm für petersburger Logen, Kloss, Nr. 1550, 
1591.] 

Bobrik (Ed.), Prof, der Philosophie und 
Mitglied der Loge Mod. c. lib. zu Zürich, 
war Verfasser einer der besten deutschen 
Schriften über Freimaurerei: Geschichte, 
Grundidee und Verfassung der Freimau- 
rerei (anonym erschienen Zürich 1838), so- 
wie einer Schrift über die Kölner Urkunde 
(Bern 1838). Auch beantragte er 1840 die 
Bildung eines freimaurerischen Centralcomite 
zur Leitung und Unterstützung deutscher 
Auswanderer. ( S. Auswanderungscomitä. ) 
[Kloss, Bibi., Nr. 2868, 2866, 677.] 

Boccano oder Boccario (Eques a). So 
soll nach einigen Handschriften der Ordens- 
geschichte des v. Hund’schen Tempelherrn - 
Systems der 18. Nachfolger Molay’s als Gross- 
meister geheissen haben, erwählt 1695, gest. 
1717. In der für die französischen Provinzen 
1774 ins Französische übersetzten Geschichte 
ist er Chevalier de Muroc genannt. In der 
von Schubart (a Struthione) vidimirten 
Handschrift der Präfectur Brunopolis ist er 
in «ab Oceano» corrigirt. 

Bochum (St. in der preuss. Prov. West- 
falen, 5800 E.). Loge das.: Zu den drei 
Rosenknospen , begann ihre Arbeiten als 
Deputationsloge der St. -Johannisloge Zum 
goldenen Schwert in Wesel 27. Dec. 1783, 
wurde von der Grossen National -Mutter- 
loge Zu den drei Weltkugeln constituirt 
12. Dec. 1785, installirt 6. April 1786, nach 
Dortmund und von da zurückverlegt 1812, 
als selbständige St.-Johannisloge des Logen- 
bundes der drei Weltkugeln reconstituirt 
4. Mai 1835 (jetzt zur delegjirten altschot- 
tischen Loge Zum rothen Löwen in Hamm 
gehörig). Mitgliederzahl (1860): 66. Vers, 
den ersten Montag jeden Monats abends 
6 Uhr. [Kloss, Bibi., Nr. 1100% 1425, 
1757.] 

Böckel (Ernst Gottfried Adolf), Dr. theol. 
und Pastor an der Hauptkirche St.- Jakobi zu 
Hamburg, später Prediger in Bremen, zu- 
letzt oldenburgischer Oberhofprediger, be- 
kannt als geistreicher Kanzelredner und ge- 
lehrter Theolog, geb. zu Danzig 1. April 
1783, gest. zu Oldenburg 5. Jan. 1854. Er 
wurde 1811 in der Loge Eugenia zum gekrön- 
ten Löwen in Danzig recipirt, war 182Ö — 
33 Provinzialgrossmeister der Provinzialloge 
von Niedersachsen zu Hamburg und Stif- 
ter und erster Meister vom Stuhl der Löge 
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Boanergw znr Bruderliebe daselbst. Ausser 
verschiedenen Aufsätzen in dem Archiv für 
Freimaurer üpss er eine Trauerrede auf 
H. Q. W. Freudentheil [Kloss, Nr. H68] 
drucken. [Vgl. Wolff, Conversations-Lexi- 
kpn, Y, 27 fe.] 

ftocRipg (St. in der engl. Grafschaft Essex). 
Loge das.: North Essex Lodge, mit einem 
Rojal-4rch-Napitel, gest 184§. Vers. Mon- 
tag vor dem Vollmond. — pn J. 1795 be- 
stand hjer noch eine Social Lodge of white 
hart; gesty 1777. 

Bpctfly (Messire de), ein französischer 
Abenteurer, der 177& in Heilbronn unter 
dem Namen Graf v. Tourouvres einen Con- 
vent veranlagte. (S. Convent) 

Boflo (Joh. Joach. Christoph.), he ssen-darm- 
gtädtischer Geheimer Rath, ein in der Ge- 
schichte der deutschen Literatur und noch 
mehr der deutschen Freimaurerei sehr ehren- 
voll namhafter Mann. In den dürftigsten 
Verhältnissen zu Braunschweig 36. Jan. 1730 
geboren, Sohn eines braunschweigischen Sol- 
daten und Tagelöhners, erzogen in dem be- 
kannten Scheppenstedt, längere Zeit Schaf- 
hirt, später Musikuslehrling in Braunschweig, 
trat er als Hautboi st in braunschweigische 
Jdilitärdienste. Von Jugend auf nach er- 
weiterter geistiger Bildung strebend, ging 
er 1750 nach Helmstedt, um sich in musi- 
kalischen und andern, namentlich Sprach- 
kenntnissen zu vervollkommnen. Hier legte 
er unter Leitung des M- Stockhausen den 
ersten Grund zu seiner hohem wissenschaft- 
lichen Ausbildung. Im J. 1753 vertuschte 
er, gleichfalls als Hautboist (sein Liejblings- 
instrument war dasBasson), die braunschwei- 
gischen mit den hannoverischen Diensten. In 
Celle, wo er infolge dessen vier Jahre lebte, 
entstanden seine ersten dichterischen Ver- 
suche und musikalischen (Lieder-)Composi- 
tionen; besonders vervollkommnet© er sich 
pber in der Kenntniss der neuem Spra- 
chen. Eine günstigere Wendung erhielt 
seine sehr, gedruckte Lage, als er nach dem 
sexuell sich folgenden Tode seiner Frau 
und seiner drei Rinder 1756 , die Militär- 
dienste verliess und anfangs nach Lüne- 
burg, dapn nach Hamburg sich wendete, 
wo er als Lehrer der Musik und des Fran- 
zösischen sich seinen Unterhalt verschaffte. 
Hier erlernte er auch die spanische Sprache 
Und trat zu,erst 1759 als Uebepsetzer frän- 
kischer, englischer und italienischer Schau- 
spiele und anderer Erzeugnisse d^r schö- 
nen Literatur auf. Im J. 1765 verehelichte 
er lich zum zweite^ JM^l mit einer seiner 
Schülerinnen , welche zwar sehr bald, in- 
folge, eines Sturzes vom Pferde, starb, ihm 
aber ein sehr bedeutendes Vermögen hin- 
terliess. Nachdem er längere Zeit auf Rei- 
fen z^gebracht, ging er nach Hamburg zu- 
ruck upd gründete hier eine mit Buchhand- 
lupg verbundene Jßuqhdruckerei. pies Eta- 
blissement, welches ihn auch mit Lessing 
in nähere Yerbindung brächte, stand in be- 
sonderer Begebung zu dem hamburger 


m 

Theater, welches damals unter Seiler stand, 
und für welches auch B. verschiedene Prä 7 
men aus fremden Sprachen übersetzte. Aus 
seiner Druckerei ging auch Lessing’s Pra- 
maturgie hervor, und mit Lessing gemein- 
schaftlich fasste er, nachdem siep sein 
Theaterunteraehmen zerschlagen hatte, den 
bekannten Plan einer Gelebrten-Bucthand- 
lung. Dies Project mislang zwar, allein 
die B.’sche Dmckerei förderte nach upd 
nach eine Reihe der werthvoflsten Erzeugn- 
isse der damaligen schönen Literatur zu 
Tage, insbesondere seine Uebersetzung von 
Sterne’s berühmtem Buche: Yorik’s empfind- 
same Reisen (J768 fg.), welche B. aufLessing’s 
Veranlassung unternommen hatte und mit 
welcher er die Reihe seiner meisterhaften 
Uebertragungen englischer humoristischer 
Romane eröffnete. Es, folgten die von 
Humphry Klinker’s Reisen von Sjmollet, von 
Tristram Shandy, dem Dorfprediger von W a- 
kefield u. a. Auch den Wandsbecker Bo- 
ten von Claudius übernahm B. 1772 in 
Druck und Verlag. Jedoch von neuem sollte 
B. durch Familienunglück — den Tod sei- 
ner dritten Gattin, mit der er sich 1768 
verheirathet hatte, und seiner vier Kinder 
aus dieser Ehe — bewogen werden, W°b n ~ 
sitz und Lebensverhältnisse zu ändern. Er 
folgte der Einladung der Witwe des be- 
rühmten Staats ministers v. Berns torff, mit 
ihr als Geschäftsführer nach Weimar zu 
ziehen, wo er seit 1778 seine Lebenstage 
in literarischer Muse verbrachte. Hier über- 
setzte er aus verschiedenen Sprachen, ins- 
besondere Marmontel’s Inkas und Fielaing’s 
Tom Jones (1783 und 1786), zuletzt Mon- 
taigne’s Gedanken (1793). Er entschlief 
sanft 13. Dec. 1793- Auf dem weimafischen 
Kirchhof steht zwischen den Grabmalern 
von Lukas Cranach und Musäus ein ihm 
von Freunden gesetztes Denkmal mit der 
Inschrift: «Rastlos und muthig beförderte 
er Wahrheit, Aufklärung und Menschen- 
wohl. » — In dem Freimau^erbund, in wel- 
chen er gleich in den ersten Jahren sei- 
nes hamburger Aufenthalts aufgenommen 
ward, nahm er theils durch seine äusge- 
breiteten Kenntnisse von der Freimaure- 
rei, theils .infolge seiner mannichfamgen 
Verbindungen eine hervörragende Stellung 
ein. Er wurde in der ältesten deutschen 
Loge, Absalom, 11. Febr. 1761 aüfgenom- 
men und war mehrjähriger Beamter der- 
selben, constituirte auch von hier aus 1763 
die nachmals eingegangene Loge Tempel 
der Ewigkeit zu Hildesheim. (Mehrere von 
ihm in dieser Zeit gehaltene Beden s. bei 
Kloss, Bibi., Nr. 853, 863, 130#, Ä] 
Ende 1764 trat er mit den meisten Mit- 
gliedern dieser Loge durch Schubart v. 
Kleefeld (s. d.) zur strictep Observanz über. 
Er führte hier den Namen a lilio conval- 
üum. Im J. 1766 unternahm er mit Schu- 
bart eine Reise zu den damaligen Ofdens- 
obern der stricten Obser+anz in der Ober- 
lausitz zur Vorbereitung 4 er Ausführung 
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des grossen ökonomischen Projects, für 
welches er die Stelle eines Procurator ge- 
neralis oeconomiae bei dem Ordens dir ecto- 
rium in Görlitz erhielt. B. nahm mit Schu- 
bärt an dem Convent (s. d.) zu Kohlo An- 
theil und bereiste mit ihm die Logen zu 
Dresden, Leipzig, Berlin und Braunschweig, 
wo er sich von Schubart trennte. Im J. 
1775 erschien B.auf dem Convent zu Braun- 
schweig in seiner Eigenschaft als Procura- 
tor generalis , ernannte auch in dem zu 
Braunschweig angeordneten neuen Directo- 
rium einen Stellvertreter und war über- 
haupt damals noch der Fortsetzung des alten 
Tempelhermordens geneigt, wennschon er 
die unternommene neue ökonomische Ein- 
richtung nicht für dem Geiste der Zeit 
ganz entsprechend erachten konnte. Dem 
Zinnendorfschen System war er entschie- 
den abhold. Auch dem Convente zu Wol- 
fenbüttel 1778 wohnte B. als Grosssteward 
der vereinigten deutschen Logen bei, wie 
auch als Deputirter der altschottischen 
Logen zu Hamburg und Schleswig. In die- 
ser Zeit gab er seinen Almanach auf die 
J. 1776 — 79 iü vier Bänden heraus, die er- 
ste namhafte freimaurerische periodische 
Schrift. [Kloss, Bibi., Nr. 15.] Desgleichen 
schrieb er Verschiedenes über Gugumos 
(s. d.) und die stricte Observanz [Kloss, 
Nr. 2299, 2314 , 2315] und gegen die Ro- 
senkreuzer und Cagliostro [Kloss, Nr. 2672, 
2677, 3359]. Ebenso war er auf dem Wil- 
helmsbader Convent 1782. Hier legte er 
die Resultate seiner Forschungen über Ent- 
stehung und Tendenz der Freimaurerei vor, 
welche zwar auf sehr umfassende Studien 
gegründet waren, bei welchen B. aber zu 
einseitig von dem Gedanken geleitet wurde, 
dass die Jesuiten an der Spitze einiger 
maurerischen Systeme als geheime Obere 
ständen und sich überhaupt auf die Mau- 
rerei einen gefährlichen Einfluss zu ver- 
schaffen gewusst hätten. (S. Jesuiten.) Ob- 
schon nun B.’s Bemühungen nach dieser 
Seite hin wenig Anerkennung fanden, so 
war es doch für ihn wichtig, auf diesem 
Convent mit dem Freiherrn v. Knigge (s. d.) 
bekannt geworden zu sein, welcher ihn in 
den Illuminatenorden (s. d.) unter dem Na- 
men Amelius aufnahm. B. wurde auch 
später Provinzialoberer und bekam einen 
Theil der Direction für Obersachsen. Als 
solcher war er sehr thätig. Er reiste 
auch nach Frankfurt a. M., wo er den 
Prinzen von Hessen-Kassel zum Illuminaten 
aufnahm uud vermittelte namentlich auch 
einen Einfluss dieses Ordens auf andere 
' maurerische Systeme. Nach der Verfolgung 
desselben in Baiern 1785, welche freilich 
dessen Existenz in andern Ländern nicht 
unmittelbar traf, aber mittelbar dadurch 
untergrub, dass die Grade und Schriften 
des Ordens bekannt wurden, gab B. mau- 
rerische Reformplane gleichwöl nicht auf, 
schrieb aber, nachdem er schon 1782 ein 
Examen impartial du livre intitule : Des er- 


| reurs et de la veritö (von St. -Martin, s. d.) 
| veröffentlicht hatte, zunächst blos einige 
polemische Schriften, indem er Bonneville’ö 
(s. d.) Schrift: Die Jesuiten vertrieben aus 
der Freimaurerei [Kloss, Bibi.,, Nr. 1928] 
übersetzte und commentirte und hierauf ge- 
gen Bahrdt’s (s. d.) Prqject einer deutschen 
Union auftrat [Kloss, Bibi.,' Nr. 8278]. Als 
aber die Centralloge des Eklektischen Bun- 
des zu Frankfurt wieder in ein Abhängig- 
keitsverhältniss zur Grossloge von England 
und in dessen Folge die Loge Zum Kom- 
pass in Götha von dem Eklektischen Bunde 
zurücktrat, nahm ein Ausschuss der gothaer 
Loge die Frage wegen einer allgemeinen 
Vereinigung aller deutschen Logen wieder 
in die Hand, und B., die Seele dieses Aus- 
schusses, arbeitete 1790 seinen Plan eines 
Bundes der deutschen Freimaurerei aus. 
(S. Deutscher Freimaurerbund.) Ueberhaüpt 
zeigte er sich in aller seiner freimaureri- 
schen Thätigkeit als Feind und Verfolger 
des Aberglaubens, der Schwärmerei und 
Geheimnisskrämerei , woran zu seiner Zeit 
der Freimaurerbund so vielfach kränkelte, 
und diesen Grundsätzen treu trug er spä- 
terhin ebenso viel zur Vernichtung des 
Systems der stricten Observanz bei, als er 
früher, wo dessen endlicher Zweck ihm 
noch unbekannt war, der Verbreitung des- 
selben seine Thätigkeit gewidmet hatte. 
[Ueber ihn vgl. die Fragmente und Bötti- 
ger’s Denkschrift bei Kloss, Bibi., Nr. 3481 
u. 4061, sowie seine Biographie in Schlich- 
tegroll’s Nekrolog, Supplementband, 1790 — 
93, 1, 350 fg. Sein Bildniss ziert den sechsten 
Band seiner Uebersetzung von Montaigne’s 
Gedanken (Berlin 1793). S. auch Altenburger 
Zeitschrift, I, 2 , 223 fg.; Eleusinien des 
19. Jahrh., I, 199 fg.; Köthener Taschen- 
buch, 1801, S. 339 fg.; 1803, S. 107, 
343 fg.] 

Bödecker. I. Eubert B. gab unter 
dem Namen A lapide cubico 1789 in Brünn 
Freimaurerreden heraus [Kloss, Bibi.; Nr. 
1087]. — II. ‘ Ernst B., geb. 7. Mai 1779, 
Lehrer der Geschichte an der Offizierschule 
zu Hannover, gest. 1827, Meister vom Stuhl 
der Loge Friedrich zürn weissen Pferde. 
— Sein maurerischer Nachlass wurde (Han- 
nover 1829) von \y. Blumehhagen (s. d.) 
herausgegeben. [Klosö, Bibi., Nr. 651J 

Bodmin (St. in der engl. Grafschaft Corn- 
wall). Loge das.: One and all Lodge, gest. 
1810. Lokal: Privathaus. Vers. Montag bei 
oder nach dem Vollmond. 

Böheim (F. M.), Hofschauspieler in Ber- 
lin, gest. das. 4. Juni 1811, Mitglied der 
Grossen Landesloge von Deutschland in Ber- 
lin, gab 1798 fg. eine Sammlung von Mau- 
rergesängen in zwei Abtheilungen (neue 
Ausgabe, 1817) [vgl. Kloss, Bibi., Nr. 1611] 
und schon vorher in Gemeinschaft mit Am- 
brosch Freimaurerlieder (Berlin 1798) [vgl. 
Kloss, Bibi., Nr. 1607] heraus. 

Bohexnan (Karl Adolf Anderson), ein 
Schwede, der zu Anfang des 19. Jahrh. 
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durch Vorspiegelung des Besitzes grosser 
Qrdensgeheimnisse am Hofe zu Stockholm 
Aufsehen erregte und später auch in Deutsch« 
land Eingang und Einfluss im Freimaurer- 
bund suchte. Geboren 1770 zu Jönköping in 
Smäland, war er, nach erlangter Gymna- 
sialbildung, Postbeamter in seiner Vater- 
stadt geworden und ging um 1790 als Pri- 
yatsecretär eines Reisenden nach Deutsch- 
land. Von da kehrte .er bald im Besitze 
grossen Reichthums zurück, kaufte das früher 
königliche Schloss Freudenlund bei Kopen- 
hagen und lebte daselbst mit ausnehmen- 
dem Luxus, wobei er zugleich grossartige 
Wohlthätigkeitsspenden machte. Er wusste 
sich das Vertrauen .des Grafen Bernstorff 
und des Herzogs Karl (s. d.) von Süder- 
manland zu erwerben, welcher nach Er- 
langung höherer Ordensgeheimnisse trach- 
tete. Mit beiden trat er in sehr nahe Bezie- 
hungen. Im J. 1802 ging er nach Stockholm, 
wo er den Titel eines Hofsecretärs erhielt 
und den Herzog sowie mehrere der ange- 
sehensten Staatsbeamten in seine geheime 
Verbindung aufnahm. Als man aber auch 
damit umging, den jugendlichen und zu 
mystischen Ideen geneigten König in die- 
selbe zu ziehen, schritt die Regierung gegen 
B. ein; er wurde 18. Febr. 1803 von dem 
Unterstatthalter Ahlberg und dem General- 
adjutanten Nieroth gefangen und seine Pa- 
piere jn Beschlag genommen. Eine an- 
scheinend officiöse Veröffentlichung hier- 
über aus Stockholm vom 29. März 1803 im 
Hamburger Correspondenten, Nr. 58, unterm 
12. April desselben Jahres sagt Folgendes: 
* Schon lange hatte der Hofsecretär Karl 
B. durch seine Lebensart und die Ge- 
rüchte von seinen Abenteuern sich ein un- 
günstiges Urtheil des Publikums zugezogen, 
als er endlich auch durch seine vorgebli- 
chen Geheimnisse, durch erdichtete Erschei- 
nungen und Offenbarungen, ungebührliche 
Theiln&hme an politischen Angelegenheiten 
und vermessene Wahrsagereien über die 
Schicksale der Staaten die Aufmerksamkeit 
der Regierung erregte, welche noch durch 
dm starke Anleitung zum Verdachte über 
die Rechtmässigkeit der Art und Weise, 
wie er zu seinem Vermögen gekommen, 
vermehrt wurde. Die “unbestellten Unter- 
suchungen haben hinlänglich die Strafbar- 
keit seiner Absichten und Handlungen dar- 
gethan. Nach verschiedenen Versuchen, die 
Wahrheit zu verhehlen oder zu entstellen, 
hat er endlich, durch unwidersprechliche 
Beweise überführt, freiwillig F olgendes be- 
kannt: dass er theils aus Eigennutz, theils 
aus Herrschsucht Betrüger gewesen, dass er 
unter Benutzung des Hangs, welchen ge- 
wisse Charaktere zum Uebematürlichen auf 
Kosten des Natürlichen besitzen, geglaubt, 
Einfluss und sogar Gewalt über die, auf 
welche Vorurtheile wirken, zu erlangen; 
dass er zur Vollführung seiner Betrügereien 
theils von seiner Bekanntschaft mit den 
Geheimnissen einiger Orden Gebrauch ge- 


macht, theils auch solche nach Umständen 
mit eigenen Zusätzen vermehrt . : . .' In 
Ansehung seines gesammelten Vermögens 
hat er endlich vorgegeben, dasselbe durch 
die Freigebigkeit einer vornehmen Person 
ausserhalb Landes erlangt zu haben, Was 
die bei ihm gefundenen Papiere anlangt, so 
sind sie in seiner Gegenwart untersucht, 
von ihm selbst anerkannt , unterzeichnet 
und versiegelt worden. Man hat darunter 
Stücke eines ausgebreiteten, grösstentheils 
auswärtigen Briefwechsels gefunden, wovon 
derjenige mit gewissen Personen ausserhalb 
des Reichs sich durch so sonderbare poli- 
tische Urtheile, Berechnungen und Vor- 
schläge auszeichnet, dass diese sehr glaub- 
lich nur in einen sehr ausgebreiteten und 
zusammenhängenden Plan, der aber noch 
nicht den Zeitpunkt seiner Entwickelung 
erreicht hatte, gehören müssen. Obgleich 
man schon genug unterrichtet ist, um die 
Epoche dieser vermutheten Entwickelung 
jemals zu fürchten, kann man sich jedoch 
nicht schmeicheln, den ganzen Umfang aller 
damit in Verbindung stehenden Verhält- 
nisse entdeckt zu haben. — Ferner hat man 
in diesen Papieren sowol von B. selbst 
als auch von seinen vornehmsten Adepten 
eigenhändige Beweise vorgefunden, jdass 
ihre bei mehreren Gelegenheiten veranstal- 
teten Offenbarungen und Täuschungen ver- 
schiedene und für jeden Fall und jede Per- 
son berechnete eigennützige und strafbare 
Absichten zum Grunde gehabt haben. So 
wenig dergleichen Gaukeleien auf Ueber- 
zeugung wirken mussten, so sind sie doch 
von B. bei seinen vielen verwegenen Ver- 
suchen, Eingang und Zutrauen bei Perso- 
nen höhern und niedern Standes zu gewin- 
nen, angewandt worden. — Aus den übri- 
gen bei B. befindlichen Papieren ergibt sich 
weiter, dass er ein Mitglied und wenigstens 
dem Anschein nach die Hauptperson einer 
Verbindung ist, deren Adepten unter dem 
Namen der Asiatischen Brüder bekannt ge- 
wesen sind. Die Gesetze, Statuten und Or- 
ganisation dieses Ordens können zu aller- 
hand Misbräuchen bei Anwendung der Grund- 
sätze des Christenthums Anlass geben. Was 
in politischer Hinsicht aber von diesen Ge- 
setzen bekannt zu werden verdient, ist die 
unsichtbare und doch unumschränkte Re- 
gierung dieser Gesellschaft vermittelst eines 
unbekannten Rathes, die eidliche Verbin- 
dung der Ordensbrüder, weder den Aufent- 
haltsort der regierenden Versammlung, noch 
die Namen ihrer Mitglieder jemals zu ent- 
decken, und die Anmassung, über alle Re- 
gierungen, Völker und Geschlechter, über 
Krieg und Frieden, Leben und Tod abzu- 
sprechen, wie solches ein von B. anerkann- 
tes Document darlegt. Auf diesen Grund- 
sätzen, eines blinden Vertrauens und unbe- 
dingten Gehorsams gegen die Befehle un- 
bekannter Oberer ist das ganze System die- 
ses Ordens gebaut. Die grossen Misbräu- 
che, wozu dergleichen Verbindungen Ge- 
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legenfreitgeben können, haben der Aufmerk- 
samkeit der Behörden nicht entgehen kön- 
nen. Dieser Orden scheint seinen Ursprung 
im südlichen Deutschland gehabt zu haben; 
allein seine zu schnelle Ausbreitung und eine 
gewisse herausgekommene Streitschrift erreg- 
ten, infolge von B.’s Bekenntnissen, so allge- 
meine Aufmerksamkeit, dass die Obern ge- 
nöthigt wurden, auf einige Zeit die Zusam- 
menkünfte ihrer Ordensbrüder abzubrechen. 
Damals war es, als B., in der Absicht, sei- 
hen Orden der Ahndung eines schon ge- 
warnten Publikums zu entziehen, auf den 
Ausweg verfiel, den Namen desselben zu 
verändern und zum Theil andere Versamm- 
lungsorte aufzusuchen. Dieses bewirkte er 

ä urch Stiftung neuer Kapitel an verschie- 
enen Orten in Schweden, Dänemark und 
^em nördlichen Deutschland, welches die- 
jenigen sind, die uns zuletzt entdeckt wur- 
den. Die Gesellschaft hat unter einem an- 
dern Namen dieselben Gesetze und Einrich- 
tungen gehabt, dieselbe grenzenlose Unter- 
würfigkeit gegen die unbekannten Obern 
und die nämlichen Religionscer 6mönien, als 
der asiatische Bund hatte. Man hat einzig 
und allein in gewissen äussern Umständen 
einige Abweichungen unterscheiden können, 
und die Neuerung, dass auch Frauenzimmer 
in diese Verbindung mit aufgenommen wer- 
den dürfen. Aus allen diesen Angaben er- 
hellt nun zur Genüge, dass nicht allein die 
weitumfassende Organisation dieses Ordens 
sowol wider die Grundsätze der Religion 
als auch der bürgerlichen Ordnung, Gesetze 
und Sittenlehre streitet, sondern auch, dass 
B. besonders in aller dieser Hinsicht straf- 
bar ist lind zwar mehr oder weniger, je 
nachdem er als Leiter oder als Werkzeug 
betrachtet werden kann. Aus dem Grunde, 
'dass er, wenngleich schwedischer Unter- 
tan von Geburt, doch weit längere Zeit 
in Dänemark ansässig gewesen, woselbst 
er Gutsbesitzer ist ? hat der König seine 
Auflieferung an die dänische Regierung an- 
befohlen. » — Aus diesem Berichte und dem, 
was sonst über diese Angelegenheit bekannt 
geworden ist, darf man abnehmen , dass B., 
welcher auf' seinen Reisen in Deutschland 
das System der Asiatischen Brüder (s. d.) 
kennen gelernt, dasselbe, das mit politi- 
schen Tendenzen gar nichts gemein hatte, 
für seine Zwecke umgestaltete und nament- 
lich mit Swedenborg’schen Thorheiten (s. 
Swedenborg) verwebte.*) Sein Plan wäre 
hiernach dahin gegangen, den Herzog Karl 
an die Spitze des gahzen Ordenswesens zu 
stellen, und es lägen ihm hierbei wol weni- 
ge x politische als eigennützige Absichtei» 
"zu Grunde. Dafür spricht auch , dass gegen 
"ihn nichts anderes als Ausweisung aus dem 
’ Reiche Verhängt ward. Das Gliche traf 


*) Träumereien von dem neuen Jerusalem im In- 
nern Afrikas, 'vro Christus in sichtbarer Gestalt um- , 
herwandle, Ankündigung der nahen Erscheinung 
und Regierung Christi , die aber nur den Königen 
und Ministem sichtbar sein werde u. s. w. 


ihn in Dänemark. (Wegen eines damit zu- 
sammenhängenden Verbots geheimer Ge- 
sellschaften s. Schweden.) Er ging hie^äfttf 
nach Deutschland, wo er umherreiste, Ka- 
pitel stiftete und dabei in seinen Reden 
sich sehr über das Verfahren der schwedi- 
schen Regierung gegen ihn beklagte. Audi 
an den König von Schweden richtete Cr, 
unter Couvert der Markgräfin von Baden, 
deren Vertrauen er früher zu erlangen ge- 
wusst hatte, versehiedefie Klagebriefe. Seine 
Angelegenheit erregte viel Aufsehen, m 
erschien sogar ein Roman über ihn: Bi, 
geheimer überer und Haupt der Asia- 
tischen Brüder [Kloss, Bibi., Nr. Üfte4], 
der jedoch blos auf Erfindung beruht 4tid 
ihn als das Werkzeug der Rache einer Für- 
stin schildert, welche zwei Liebend!© unauf- 
hörlich verfolgen lässt. — Zur Vertheidi- 
gung der Regierung liess der schwedische 
Gesandte in Kopenhagen, Graf Oxenstierna, 
eine Erklärung im Hamburger Correspott- 
dqnten vom 3. Febr. 1804 erscheine®. Ein 
Versuch B.’s, eich dem Könige Gtoretav bei 
dessen Anwesenheit in Greifswald 1806 Wie- 
der zu nähern, schlug fehl; dagegen ging 
B. nach Karl’s XIH. Regierungsantritt wie- 
der nach Stockholm ünd glaubte sich durch 
Fürsprache hoher Personen geschützt ; allein 
er ward von neuem des Reichs verwiesen, und 
mehrere gedruckte und ungedruokte Gegen- 
vorstellungen B.’s wurden Unberücksichtigt 
gelassen. Nach Deutschland zurückgekehrt, 
nahm er seinen hauptsächlichen Aufenthalt 
in Waldeck und suchte, jedoch vergeblich, 
1812 eine Loge in Pyrmont zu errichten. 
Infolge dessen erschien über ihn eine deut- 
sche Uebersetzung einer schwedischen Schrift, 
welche die Vorgänge von 1803 und 1804 
gegen B. schildert fkioss, Bibi., Nr. 2976], 
und von ihm eine/Vertheidigung und Pole- 
mik gegen die hannoverische Loge (ebendas., 
Nr. 2977]. Seit jener Zeit ist nichts wei- 
ter von ihm zu vernehmen gewesen. 

Bohmann (Fr. Ludw.) , Grosshändler zu 
Stockholm, widmete dem von Freimaurern 
gegründeten Waisenhause in Stockholm (s.d.) 
1767 ein Vermächtnis von 300000 Daler 
Kupfermünze (70Ö00 FL). (Eine ihm zu 
Ehren geprägte Medaille s. bei Merzdorf, 
Denkmünzen, S. 108, Nr. 5.] 

Böhme (Jakob), berühmter Theosoph, 
Philo sophus teutonicus genannt, weil er 
sich in seinen philosophischen Schriften der 
deutschen Sprache bediente, geb. 1575 zu 
Altseidenberg bei Görlitz, wurde 1594 Schuh- 
machermeister in Görlitz, las mit fromm- 
gestimmtem Gemüth und tiefsinnigem Geiste 
die Bibel und die Schriften von Paracelsus 
und Val. Weigel, wozu sich himmlische Er- 
scheinungen gesellten. Seine erste Schrift: 
Aurora, oder die Morgehröthe imAüfbang, 
gab er 1612 heraus ; von 1619 an erschienen 
u. a.: Beschreibung der drei Principien des 
göttlichen Wesens; Sex puncta mystiöa ; 
Sex puncta theosophica. Von der görütfcer 
Geistlichkeit verdammt, fand er 1624' bei 
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(lern dresdener Consjstorium milde Richter. 
Er starb 27. Nov. 1 1624. Alles Sein, auch 
das göttliche, ist ihm ein ewiges, durch Gegen- 
sätze hindurchgehendes Werden. Das Böse ist 
die Bedingung aller Entwickelung in der W eit, 
daher nothwendig, aber nicht unüberwind- 
lich. Gott ausser der Natur ist der Urgrund, 
das ewige Eine, die Stille ohne Wesen, das ! 
stille Nichts. ‘ Durch das Princip der Nega- 
tion geht aus Gott das Creaturliche her- ’ 
Vor. Besonders wichtig ifet B. durch seine j 
selbständige Benutzung und Verarbeitung j 
der Biblischen Vorstellungen Und Anschau- ! 
ungen, soWie durch die Anwendung der 
Naturphilosophie aut dieselben, ferner durch I 
! die Geltendmachung der frommen Inner- | 
lichkeit gegenüber der Veräusserlichung 1 
des Kirchenwesens. B.’s Sehriften erschie- 
nen von H. Betke (Amsterdam 1675), voll- i 
ständiger von Gichtei (10 I$de., Amsterdam | 
1682), die reichhaltigste Ausgabe zu Am- 
sterdam (6 Bde.), die neueste von Schiebler 
(Bd. 1—6, Leipzig 1831 — 16). In England 
stiftete Jane Leade, eine Verehrerin B.’s, ; 
169T die Gesellschaft der iPhiladelphisten, 
die es sich zur Aufgabe machten, die Schrif- 
ten B.’s zu erklären. Nadh Hegel ist B. 
als der Ausgangspunkt der neuem Phileso- 
phie zu betrachten [Vgl. Wullen, J. B.-s 
Leben und Lehre (Stuttgart 1836); Hamber- 
ger, Die Lehre dels deutschen Philosophen#. 
B. (München 1844)]. tl. Da in der Mitte des i 
vorigen Jakphühderts von den RosettkrdU- I 
zern und Henfcetikern die Theosophie (Si d.) I 
eifrig gepflegt Wurde, so war unter ihnen 
neben Swedenborg (s. d.) auch B. ein 
gefrierter Name. 

Böhmen. Die Freimaurerei fand in die- 
sem Lande frühzeitig Eingang, da bereits 
1749 eine Loge in Prag (s. d.) gegründet 
wurde; bis 1770 befanden sich vier Lögen 
in dieser Stadt, jedoch äusser derselben 
fand die Maurerei wenig Verbreitung, da 
nur noch; in einer Stadt des Landes, in 
Klattäu, eine . Loge erwähnt Wird. Man 
erwartete aber noch grösSern Zuwachs, und 
so bildete sich eine Provinzialloge voU B., 
Welche bis 1786 bestand. Zur Zeit der 
«trioten Observanz wurde ; B. als eine be- 
sondere Bräfectur . au%eführt und zwar un- 
ter dsmNamen Rddqmskoy , unter die siebente 
-Prdvinz gehörig. Das Verzeichniss sämmt- 
licher inner n Ordensbrüder der stricten 
Observanz enthält 90 Namen, unter denen 
sich oberste 1 Beamte des Staates und der 
-Kirche und zugleich Mitglieder der ein- 
flussreichsten Geschlechter befinden, z. B. 
Knmmerherr und Hoflehnrechtsbeisitzer Fr. 
K. v. Martinitz; wirkl. Kammer herr Graf 
v. Kinjgl,, Kammerherr Graf v. Longuevall, 
Kammerherr und .Regierungsrath Graf v. 
Kinigl, Kammerherr Oberstlieutenant Graf 
v. Thun, BurggrafEdler v. Helly, Majorats- 
herr Graf v.‘ Kolowrat , Kämmerer Graf v. 
Schafgotsch, Brigiddo, Erzbischof v f Laibach, 
Gubemialrath Graf v. Clary, Ficlfert, Prior , 
jaes Augustinerklosters in frag , Zeidler, ■ 


Exjesuit und Tpbstummenlehrer. Aus die- 
ser #eit, vom #. 1774, besitzen, wir ein 
Schriftstück , welches die . « afe emeinfeh 
Grundregeln der Freimaurer» fKjoss,' BfbB, 
Nr. 167; 2307] enthält, aufge^m flach 
Anordnung der Loge Zu oeti dfei ge- 
krönten Siemen zu Prag. Dd heisst" es un- 
ter anderm: «Der Unterschied aer Stande 
und des Glücks, gilt in Seihen (des 1 Freimau- 
rers) Begriffen nichts, auf diese Weise fyleibt 
ihm das Laster in der Hoheit so 'gehässig 
wie im Staube, die Tugend im Kittel So 
hebenswürdig wie auf dem Throiie. * Wer 
ohne Vorurtheile, d. i. wer frei deükt, kann 
sich einer Stärke des Geistes, einer Gleich- 
heit der Gesinnungen, einer sqhqheh Seele 
rühmen. Ein Freimaurer mufs $n gutes, 
ein grössmüthiges Rerz haben,' wöil es diä 
Quelle der guten Eigenschaften ist, sp man 
von einem wahren' Bruder Verlangt.* .Sol- 
cher guten Eigenschafteil werden siebten 
er w ahnt : TJneigeiliiützigkeit , . Gefälligkeit, 
Beständigkeit, Verschwiegenheit, Behütsäm- 
keit, Geistesgegenwart, Unerschrqckehheit. 
Ferner : «Der Grund, worauf der Ffeiniaterer 
seine wahre Ehre bauen ,8011, ist, zeitlebens 
ein . ehrlicher , ein rechtschaffener Mann % 
bleiben, dem Orden und jedem redlichen 
Bruder aus allen seinen Kräften zu dienen. 
Will man ihn wözu beuchen, was' dem 
Charakter eines redlichen Rahnes zuwider 
läuft, so muss er Standhaftigkeit genug be- 
sitzen, es abzuschlagen. Keine * Menschen- 
furcht, kein ans chfemendes Glück muss im 
Stande sein, ihn aus seiner Gepüjtlisfassung zu 
bringen.» In diesem peiste Wurde die Frei- 
maurerei aufgefasst und betrieben; dies 
war ihr gestattet unter der milden und 
freigesinhten Staatsverwaltung Joseph Vtf. 
Bei der grossen Ueberöchwemmung voll 
Prag 1784 pachten die Freimaurer sich es 
zur Pflicht, ihren ho th leidenden Mitbür- 
gern öffentlich zu helfen, indem sie mit Zu- 
ziehung der Seelsorger und Armenväter über 
11000 Fl. vertheilten. Sie errichteten ein 
Waisenhaus und eine Taubstummenanstalt. 
Joseph H. erliess 12. Dec. 1785 von Wien 
ein Handschreiben, in welchem er .aner- 
kennt, dass die Freimaurer die Armen un- 
terstützen und die Wissenschaften beför- 
dern , zugleich verordnet , dass in Kreis- 
und Prövinzialstädten, wo sich Landesre- 
gierungen befinden, höchstens drei Logen» 
erlaubt sein, dass die Logeri^isten der Obrig- 
keit übergeben, die Tage der Versammlung 
jedesmal angezeigt und alle Vierteljahre 
der Zuwachs und Abgang deh Mitglieder 
und der jedesmalige Meister alle jfänre. an- 
gezeigt werden sollen. Infolge dieses Er- 
lasses ging die Loge in Elatteu ein tand 
die vier Logen in Prag vereinigten sich in 
drei. Leopold II. war der Maurerei eben- 
so günstig wie sein grosser Vorgänger. 
Bei seiner: Anwesenheit besuch^ er die. von 
on den Freimaurern errichteten und er- 
altenen Anstalten , das Waisen-, und das 
Taubstqppenb^us , , upd liess zqm ( Beweis 
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seines Zutrauens auf seine Kosten ein Kind 
in dem Waisenhause erziehen. Bereits be- 
gannen aber die Folgen der gewaltsamen 
staatlichen Bewegungen in Frankreich sich 
in Deutschland und besonders auch in 
Oesterreich zu zeigen. Die geistlichen Macht- 
haber suchten die Fürsten mit Furcht vor 
der maurerischen Verbindung zu erfüllen, 
um die von ihnen verurtheilten und ge- 
fürchteten Logen zu unterdrücken. In Wien . 
schürte das Feuer besonders ein früheres 
und sehr thätiges Logenmitglied, Prof. Hof- 
mann, welcher in einer von ihm heraus- 
gegebenen Zeitschrift auf die Gemeinschäd- 
Uchkeit der «geheimen Orden und Factio- 
nen» wiederholt aufmerksam machte und als 
die Herde dieser Factionen Wien, Prag, 
Pesth und Ofen bezeichnete. Die Mitglie- 
der der drei vereinigten Freimaurerlogen 
zu Prag erliessen diesen öffentlichen Ver- 
dächtigungen gegenüber eine freimüthige 
und öffentliche Erklärung. Diese Erklä- 
rung war unterzeichnet 28. Febr. 1792, aber 
erst nach dem Tode des Kaisers Leopold II. . 
(1. März) wurde sie veröffentlicht, weil sie 
zuvor dem Oberstburggrafen zur Beurthei- 
lung vorgelegt und von diesem nach Wien 
gesandt woraeb war. Diese Erklärung ist 
ein Zeugniss des männlichen Freimuthes, 
zugleich aber auch der Freimaurerei über- 
haupt. Sie ist abgedruckt in der Freimau- 
rerzeitung, 1857, Nr. 51 pfloss, Bibi., 
Nr. 34, 50]. Da die immer drohender sich 
gestaltenden Zeitereignisse die Gemüther 
immer ängstlicher machten, so ist es leicht 
erklärlich, dass derartige, wenn auch nooh 
so überzeugende Erklärungen nicht be- 
ruhigten, dass man im Gegentheil den die 
Furchtgestalten vergrössemden Verdächti- 

S m lieber geneigtes Ohr lieh. So ge- 
es, dass Kaiser Franz H. auf dem 
Reichstage zu Regensburg den Antrag auf 
Unterdrückung aller geheimen Gesellschaf- 
ten, wie Freimaurer, Rosenkreuzer und Hlu- 
minaten, stellen liess. Auf Verwendung der 
Gesandten von Preussen, Braunschweig und 
Hannover verweigerten die Reichstände den 
Beschluss. Was er im ganzen Reich nicht 
durchsetzen konnte, that er in seinem eige- 
nen Lande. Und so ist die Freimaurerei, wie 
im ganzen österreichischen Staate, so auch * 
A in B. verboten. Im J. 1848 wurde zwar 
< in Wien ein Versuch- der Wiederherstel- 
lung maurerischer Thätigkeit gemacht, je- 
doch ohne andauernden Erfolg; in Prag 
machte man nicht einmal einen Versuch. 

Böhmer (Georg Ludwig), Geheimer Justiz- 
rath in Göttingen, berühmter Rechtslehrer, 
war 1747 — 53 Meister vom Stuhl der Loge 
Friedrich in Göttingen (Deputationsloge der 
Loge Friedrich in Hannover) und trat dem 
v. Hund’schen Tempelherrnsystem unter 
dem Namen Eques a Flamma sancta bei. 

BOhnen (Jöh.. v.) , schwedischer Oberst- 
lieutenant und Commandant von Wismar, 
geb. zu Christiänstadt in Schweden 21. Juni 
1726, half 1767 die Loge Zu den drei Lö- 


wen in Wismar (s. d.) stiften und trat 
Starck’s Klerikat unter dem Namen Au- 
gustus ab Hippopotamo bei, war bei der 
Einweihung v. Prangen’s (a Pavone) 1768 zu- 

f egen und ging nach einigen Jahren nach 
chweden zurück, wo er das Klerikat ein- 
führen half. 

Boileau, Arzt am Hospital der Hol- 
länder in Paris, gest. 1802, einer der Stif- 
ter der Loge St.-Alexandre d’ficosse und 
WiederhersteBer des Kapitels der Loge 
Du point parfait zu Paris, war einer der 
eifrigsten Mitbegründer des Rit ecossais 
philosophique in Frankreich und soll so- 
gar als Grossmeister der hermetischen (s. d.) 
Maurerei anerkannt worden sein. [Letzte- 
res nach Thory, wogegen Kloss, Geschichte 
der Freimaurerei in Frankreich, I, 278.] 
Boitzenburg- (St. im Grossh. Mecklen- 
burg-Schwerin, 4000 E.). Loge das. un- 
ter der Grossen Landesloge zu Berlin und 
der Provinzialloge von Mecklenburg zu 
Rostock: Vesta zu den drei Thürmen, con- 
stituirt mittels Patents vom 3. Juli 1822, in- 
stallirt 5. Nov. desselben Jahres. Mitglie- 
derzahl: 40 — 50. 

Bolton (Fabrikat, in der engl. Grafschaft 
Lancaster, 110000 E.). Logen das.: 1) An- 
chor and Hope Lodge, mit einem Royal- 
Arch-Kapitel, gest. 1731. Lokal: Swan 
Hotel. Vera. den 1. Donnerstag. 2) Lodge 
of antiquity, mit einem Royal- Arch-Kapi- 
tel, geßt. um 1765. Lokal: One Horse Shoe. 
Vers, den 2. Mittwoch. 3) St.-John’s Loge, 
mit einem Royal- Arch-Kapitel, gest. um 
1774. Lokal: Commercial Hotel. Vers, 
den 3. Mittwoch. 4) St.-John’s Lodge, mit 
einem Royal-Areh-Kapitel, gest. 1814. Lo- ' 
kal: Three Tuns. Vers, den 4. Mittwoch. 

Bombay (Hauptst der ostind. Präsident- 
schaft gleiohen Namens, 500,000 E.). Logen 
das. I. Unter der Grossloge von England: 
1) Benevolent Lodge, gest. um 1822. Vers, 
den 2. Montag. 2) Perseverance Lodge, 
mit einem Royal- Arch-Kapitel, gest. 1828. 
3) Lodge St.-George of Bombay, gest. 1848. 
4) Concord Lodge, mit einem Royal- Arch- 
Kapitel, gest. 1858. Vera, den 3. Sonn- 
abend. fl. Von der Grossen Loge von 
Schottland gestiftet: 1) Rising star of We- 
stern India, Nr. 342, gest 1844. 2) Per- 
severance, Nr. 351, gest. 1847 (mit der An- 
ciennetät von 1842). [Eine Meaaille dieser 
Logen mit dem Brustbilde des Prorinzial- 
Grossmeisters Burnes bei Merzdorf, Denk- 
münzen, S. 123.] 

Bombyce (Fr. Claudius a), Name Lavall’s 
(s. d.) in der stricten Observanz. 

Bommel (Rieh. Ant van), Bischof von 
Lüttich, Verfolger der Freimaurerei in Bel- 
gien (8. d.), gegen welche er seinen Fasten- 
brief rem 5. Febr. 1838 richtete. [Kloss, 
Bibi., Nr. 3580 und Schriften dagegen 
Nr. 3581, 3583.], 

Bona (St. in Algerien, Prov. Algier, 
10000 E.). Loge das. unter dem Grand 
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Orient de France: Hippone, gest. 13. Juli 
1832, mit Kapitel. Vers, alle Sonnabende. 

Bonaparte, 8. Napoleon. 

Bona spe (a), Pseudonym in der stricten 
Observanz für Friedr. v. Hahn, Präfect von 
Eydendorp (Mecklenburg). 

Bonhill (Dorf in der Grafschaft Dum- 
barton in Schottland). Loge das.: St.-An- 
drew-Royal-Arch, Nr. 392, eingegangen. 

Bonifhcio (St. auf der Insel Corsica). 
Loge das. unter dem Grand Orient de j 
France : La fraternitö, gest. 11. Dec. 1803, i 
noch 1810 activ, jetzt inactiv. 

Bonn (St. in der preuss. Rheinprov., i 
18000 E.). Hier bestand 1) früher eine j 
Loge unter dem Grand Orient de France: 
Les freres courage ux, const. (dem Calen- I 
drier für 1810 zufolge) 24. Mai 1805, spä- * 
ter eingegangen. Neuerlich wurde än deren 
Stelle 2) die früher zu Torgau (s. d.) be- 1 
Ständen© Loge Friedrich Wilhelm zum \ 
eisernen Kreuz hier von der Grossen Lau- j 
desloge zu Berlin 25. Mai 1857 reactivirt ! 
und 16. Juni desselben Jahres installirt. J 
Mitgliederzahl (1860) : 54. Vers, den 1. Sonn- j 
abend jeden Monats (gewöhnliche Zusam- 
menkunft jeden Mittwoch und Sonnabend). 

Bonnevüle (St. in Savoyen, 1800 E.). ; 
Hier bestand vor 1810 eine Loge unter » 
dem Grand Orient de France: Les coeurs 
unis du Mont-Blanc. 

Bonneville. I. Chevalier de B. , Stif- 
ter des unter dem Namen des Kapitels 
von Clermont (s. d.) bekannt gewordenen 
Hochgradsystems, 24. Nov. 1754. — H. Ni- 
colas B., Buchhändler und Literat in Pa- 
ris, schrieb: Les Jesuites chasses de la 
maQonnerie (1788), worin er die Ueberzeu- 
gung aussprach, dass die Jesuiten in der 
Freimaurerei einflussreich seien und beson- 
ders durch höhere Grade die Maurer täusch- 
ten und zum Proselyti8mus hinleiteten. Das 
Buch wurde 23. Juni 1788 in dem Yorhofe 
der Mere-Loge ecossaise laut Beschluss 
verbrannt [Kloss, Geschichte der Freimau- 
rerei in Frankreich, I, 316), dagegen von 
Bode (8. d.) ins Deutsche übersetzt. [Kloss, 
Bibi., Nr. 1927 fg. und daselbst auch Ge- 
genschriften.] B. ist übrigens auch Ueber- 
setzer und Verfasser anderer freimaure- 
rischer Schriften. [Kloss, Bibi, Nr. 720, 
737.] 

Booth (Sir Felix), berühmt als Freund 
des Kapitän Ross, dem er 20000 Pf. St. zur 
Ausführung seiner Nordpolexpedition zur 
Disposition stellte und welcher ihm zu 
Ehren die nördlichste Halbinsel des ameri- 
kanischen Continents BoothiaFelix benannte, 
ein Branntweinbrenner zu London, Sheriff 
von London 1828 und 1829, wurde' nach 
dem Tode seines Bruders William B. 1834 
Baronet und starb 19. Jan. 1850. Er gehörte 
dem Freimaurerbünde gleich seinem eben 
genannten Bruder William an, welcher Mit- 
glied der Roydon-Lodge in Essex war. 

Booüe (St. in der engl. Grafschaft Lan- 
caster). Loge das.: Derby -Lodge, gest. 


1857. Lokal: Derby Arms Hotel. Vers, 
den 4. Mittwoch. 

Bordeaux (Haupts! des franz. Depart 
Gironde, 132000 E.). L B. ist in der fran- 
zösischen Freimaurerei wichtig, tbeils durch 
die Zahl der Logen, welche nach und ne- 
beneinander daselbst existirt haben und noch 
existiren, theils als der wenn auch nur 
vorübergehende Sitz mehrerer maurerischen 
Oberbehörden. Die Freimaurerei hat in 
B. sehr frühzeitig von England aus Ein- 
gang gefunden (s. unter U.); 1774 errich- 
tete hier v. Weiler (s. d.) im Aufträge des 
Heermeisters v. Hund ein Grosskapitel 
des deutschen Tempelherrnsystems und er- 
klärte B. zum Sitz der Provinz Occitania 
(s. d.), der dritten von den neun, in welche 
Europa getheilt ward. Der Unionsvertrag 
des Grand Orient de France mit dem Di- 
rectoire ecossais zu B. wie mit denen zu 
Lyon und Strasburg wurde 31. Mai 1776 
vom Grand Orient rectificirt und unter 
diesem Tage demselben die Lettre d’aggre- 
gation ertheilt. Der Herzog von Chartres 
als Grossmeister, welcher im Frühjahre 
desselben Jahres mit seiner Gemahlin eine 
glänzende Reise durch Frankreich machte, 
wohnte 12. April desselben Jahres auch in 
B. einer maurerischen Festlichkeit bei, wel- 
che auch von der Herzogin mit ihren Da- 
men besucht ward, und legte 14. April den 
Grundstein zu dem Logengebäude , eine 
Feierlichkeit, die bis dahin in Frankreich 
noch nicht vorgekommen war. [Kloss, Ge- 
schichte der Freimaurerei in Frankreich, 
I, 218, 226J Auch bei der Geburt des Dau- 

E hins, im December 1781, veranstaltete die 
ioge L’amitie (b. unter n, 2) grosse Feste. 
[Beschreibung derselben s. bei Kloss, Bibi., 
Nr. 5063.] — Von B. ging übrigens die 
Begründung des Systems des sog. Rit an- 
cien et accepte in den Statuts et rögle- 
ments des Princes du Sublime Royal Secret 
oder den Grandes constitutione aus, welche 
daselbst 20. Sept. 1762 abgefasst wurden 

& Schottischer Ritus), und ebenso hatte die 
agonnerie Mesmerienne (s. Mesmer) hier 
1784 eine Loge. [Kloss, Bibi-, Nr. 3721.] — 
Ueber die von der Loge L’anglaise hier 
ausgegangene Bildung einer maurerischen 
Oberbehörde s. unter H, 3. — H. Die ein- 
zelnen in B, theils früher, theils nochjetzt 
bestehenden Logen sind folgende : A. Unter 
dem Grand Orient de France (in alphabeti- 
scher Reihenfolge): 1) Les amis reunis, 
gest. 26. April 1804. Vers, alle Donners- 
tege. 2 ) L’amitie, hervorgegangen aus der 
Loge L’harmonie (s. Nr. 15) 6. Mai 1746 [vgl. 
Kloss, Geschichte aer Freimaurerei in Frank- 
reich, I, 21], mit Constitution vom 24. Juni 
1765, jetzt mit Nr. 13 vereinigt. 3) L’an- 
glaise, die einzige noch heutzutage in Frank- 
reich bestehende Loge, welche ursprüng- 
lich eine englische Constitution erhalten 
hatte, hielt ihre erste Versammlung unter 
dem Vorsitz Martin Kelly’s Sonntag 27. April 
1732. Nach mehreren Unterbrechungen ihrer 
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anlacsimg&ab. [Vgl. Globe von 1849. S. 44%., 

S.8?ef£J 

/ Born (Ignaz Edler v.), berühmter Natur- 
forscher, geb. 26. BeC. 1742 zu Karlsburg 
in Siebenbürgen, gehörte 16 Monate dem 
Orden der Jesuiten in Wien an, bei denen 
er 8tüdirte, worauf er eich in Prag dem 
Studium der Naturwissenschaften widmete. 
Nach einer Reise durch Holland und Frank- 
reich wurde er 1770 Beisitzer in dem ober* 
sfcen Münz- und Bergmeisteramte zu Prag, 
sodann Bergrath. Im J. 1776 erhielt er 
einen Ruf nach Wien mit dem Aufträge, 
das Naturaliencabinet zu ordnen und zu 
beschreiben. Diese Beschreibung: Index 
rerum naturalium Mus ei Caes. Vmdob., P. I. : 
Testaoea, f erschien Wien 1778 und die Te- 
stacea Musei Yindob. 1780 ebendas. Er 
wurde 1779 wirklicher Hofrath bei der Hof- 
keünmer in Münz- und Bergwerkssachen 
und starb 28. Aüg. 1791. B. war ein viel- 
seitig gebildeter Mann, mit ausserordent- 
lichen Gaben des Geistee ausgerüstet, da- 
bei Voll des edelsten und festesten Willens, 
bei grossem feierlichein Ernst doch auch 
den beitem Scherz liebend und übend. In 
letzterer Beziehung erschienen von ihm 
ohne Angabe des Namens: Staatsperrüke 
(Wien 1771) und die geistreiche Spottschrift 
auf die Mönchsorden: Specimen monacho- 
logiae mefhodo Linuse ana (Wien 1783), 
deutsch i Ignaz Loyola Kuttenpeftscher (Mün- j 
Chen 1784), welche auch ins Englische und 
Französische übersetzt wurde. Wahrschein- 
lich auf seinen Reisen in den Freimaurer- 
bund aufgenommen , wirkte er besonders 
in Wien für Förderung desselben, wozu er j 
durch steine Geistesgaben, Kenntnisse und 
äussere Stellung besonders befähigt war. 
Die 12. Marz 1780 in Wien von ihm ge- 
gründete. Loge Zur Eintracht leitete er als 
Meister vom Stuhl; ferner betheiligte er 
sich nebten Alxinger, Blumauer, Sonnenfels, ! 
Gemmingen, Reinhold und Leon thätig am ! 
der Herausgabe des 'Wiener Freimaurer- ! 
Journals, welches viele werth volle Beiträge 
x von ihm enthält. Als 1786 der Kurfürst 
' von Baiern (s. d.) durch einen Erlass allen 
Staatsbeamten die Theilnahmie am Freimau- 
rerbunde verbot, : sendete er seine Diplome ; 
als Mitglied der Akademie der Wissen- 
schaften zu München und der gelehrten 
Gesellschaft zu Burghausen mit männlich 
kräftigen und entschiedenen Briefen zurück. 
Der Brief an den Vorsitzenden der letztem 
Gesellschaft lautete : «Etst Vor wenig Ta- 
gen machten mir die öffentlichen Blätter 
kund, dass es Ihrem gnädigsten Landesfür- 
sten gefallen habe , allen Mitgliedern der 
kurfürstlichen Collegien unterm 16. Aug. 
d. J. anznbeftehlen , dass sie sich binnen 
8 Tagen erklären und manifestiren sollen: 
ob sie das schädliche Handwerk der Frei- 
maurerei treiben Und zu dieser Sekte ge- 1 
iörentmdob sie davon abstehen und ihren 
Fehler bereuen wollen. Die kurfürstliche j 
Akademie, der Wissenschaften zu München : 


und die gelehrte Gesellschaft zu gurglw 
sen in Baiem haben mich vor mehreren 
Jahren zum Mitgliede ihrer Versammlungen 
ernannt. In der Yermuthtfng, dass —gelbst 
noch bei dem jetzigen Zustande der Wis- 
senschaften in Baiern — eine kurfürstliche 
Akademie zu den kurfürstlichen Ccjiegien 
gehöre, und obiger Verordnung zwr schul- 
digsten Folgleistung eile ich, um den pe- 
remtorischen Termin nicht zu versäumen. 
Euer Hoch- und Wohlgeboren als dem wür- 
digsten Vorsteher, oder, nm mich in Herrn 
Dumhofs Sprache auszudrücken, als dem 
Vorstand dieses gelehrten und verehrlichen 
Collegiums zu erklären Und au manifestiren: 
dass ich Freimaurer sei, dass ich aber dies 
nicht nur nicht bereue, sondern es mir zur 
Ehre rechne, einer Verbindung anzugehören, 
deren wesentliches Unterscheidungszeichen 
Rechtschaffenheit ist, und deren vorzügliche 
Pflichten Gottesfurcht, Treue gegen den 
Landesfüröteu und Wohltbätigkedt gegen 
den Nebenmenschen sind. Ich ersuche 
Euer Hoch- und Wohlgeboren, diese imeine 
Erklärung und Manifestation dem Herrn 
Baron v. Kyeitmair und dem berüchtigten 
Herrn Exjesuiten Frank sobald möglich 
bekannt zu machen. Um mich aber aller 
Jurisdiction, die man eich etwa in Baiern 
über mich oder die Denkart und die Grund- 
sätze eines kurfürstlichen ; Akademikers er- 
lauben dürfte, ganz zu entziehen, werde ich 
Hochdenselben mit nächstem Postwagen 
meine Diplome zurücksemden und farsuchie 
Sie angelegentlichst* meinen Namen aus dem 
Verzeichnisse der Mitglieder Ihrer Akade- 
mie wegzustreichen. Diese meine Bitte, 
deren Gewährung < ioh von Euer Hoch - und 
W ohlgeboren Güte erwarte, soll j edoch die 
Hochachtung und Verehrung im geringsten 
nicht mindern, die ich Ihnen sowol als 
jedem einzelnen Gliede ihrer erhabenen 
Versammlung schuldig bin. Zur Zeit, als 
Sie mich in Ihre Gesellschaft aufnahmen, 
bückte Streben nach Aufklärung und Ver- 
breitung nützlicher Kenntnisse auf allen 
Seiten an Baiern hervor, und ich war stojz 
darauf, dass Sie mich würdighielten, an ihren 
rühmlichen Bemühungen theilzunehmen. Die 
angeführte kurfürstliche Verordnung raubt 
mir diesen schmeichelhaften Vorzug; sie 
kann mich aber unter dem mächtigen Schutze 
und der weisen Regierung , Josephte nicht 
hindern, nach meinen geringen Kräften 
Jesuitismus, Fanatismus, Intoleranz, Aber- 
glauben und Unwissenheit ununterbrochen 
zu bestreiten und dadurch wenigstens mit- 
telbar der Absicht der kurfürstlichen Aka- 
demie zu entsprechen, d. i. : der Weisheit 
und Wahrheit auch in Baiern emporzu- 
helfen. Ich bin mit der schuldigsten Ehr- 
furcht Euer Hoch- und Wohlgeboren ge- 
horsamst ergebenster 

Ign. E. v. Born.» 

Wien, den 2. Sept. 1785. 

Börne (Ludw.), gefeierter politischer 
Schriftsteller, Sohn, des jüdischen Wechslers 
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Baruch, ge b. 13. Mai 1786 in Frankfurt a. M., 
studirte anfangs in Berlin und Halle Medi- 
cin, später in Heidelberg und Giessen Staate- 
Wissenschaften. In seine Vaterstadt zurück- 
gekehrt, wurde er Polizeiactuar ; als aber 
Ende 1813 die alte reichsstädtische Verfas- 
sung wieder ins Leben trat, die keinem 
Juden eine Staatsanstellung gestattete, wurde 
er mit einer lebenslänglichen Pension ent- 
lassen. Er warf sich nun auf die Schrift- 
stellerei, und seine publicistischen Arbeiten, 
▼oll Geist und Witz, oft sehr scharf und 
beissend, lenkten bald die öffentliche Aufmerk- 
samkeit auf ihn. Im J. 1817 trat er zur evan- 
gelischen' Kirche über und vertauschte sei- 
nen bisherigen Namen Baruch mit Börne. 
Seiner demago|gischen Artikel wegen wurde 
er in Untersuchung gezogen, verhaftet, aber 
freigesprochen und entlassen. Seine 1817 
gegründeten Zeitschwingen wurden bald 
unterdrückt, seine Wage, Zeitschrift für 
Bürgerleben, Wissenschaft und Kunst, hielt 
sich drei Jahre lang, von 1818—21. Von 
1829 an erschienen in Hamburg seine ge- 
sammelten Schriften. Nach der Jülirevolu- 
tion nahm er seinen dauernden Aufenthalt 
in Paris und trat in lebhafte Verbindung i 
mit den dortigen deutschen Flüchtlingen, j 
zu welchen irrigerweise oft mit gerechnet 
wird. Im J. 1832 erschienen drei Bände Briefe 
aus Paris und 1833 aberriials drei Bände 
Neue Briefe aus Paris. Er starb 13. Febr. 
1837 in Paris. — Am 19. Juli 1809 wurde 
Dr. jur. Ludwig Baruch in Frankfurt a. M. ! 
in die Loge Zur aufgehenden Morgenröthe 
anfgeliommen, die — erst seit einem Jahre 
gegründet — in ihm über ein Vierteljahr- 
hundert lang eines ihrer ausgezeichnetsten 
Mitglieder verehrte. Dass ein Mann wie B. 
sich den Ideen der Freimaurerei mit ganzer 
Seele hingab, ifet selbstverständlich; er war 
ein Freimaurer durch und durch. Doch hören 
wir ihn selbst! «Die Maurerei», sagt er, «ist 
die heilige Quelle, wo die verblühte Schönheit 
ihre Huldigung, wo die getrübte Weisheit 
ihre Helle, wo die geschwächte Kraft ihre 
Fülle wiederfand. Sie ist das Asyl der geäng- 
steten Treue, die Versöhnerin der beleidig- 
ten Unschuld, die Vergelterin der unbezahl- 
ten Liebe. Sie stürzt die Scheidewand ein, 
die das Vorurtheil zwischen Menschen und 
Menschen aufgerichtet; sie zieht das goldene 
Kleid hinweg, das einen seelenlosen Leib 
bedeckt ; sie stellt Herz gegen Herz, Geist 
gegen Geist, Kraft gegen Kraft und gibt 
dem Würdigsten den Preis. Sie lehrt den 
Baum nach seinen Früchten schätzen, nicht 
nach dem Boden, der ihn trägt, nicht nach 
der Hand, die ihn gepflanzt.» Börne war 
ein entschiedener Feind der Hochgrade und 
der maurerischen Systeme überhaupt. «Sy- 
steme kämpfen gegen Systeme», sagt er; 
«Logen gegen Logen, Brüder gegen Brüder. 
Ja wunderbar ist es zu sehen: alle wollen 
sie die Wahrheit suchen, doch jeder will 
allein sie finden. Alle wollen die gefundene 
Wahrheit mit allen theilen, doch jeder will 


allein sie suchen. Wann wird erscheinen der 
Tag, den alle Maurer mit einem Herzen 
begrüssen? Wann geht der Mittag änf, 
der uns zur gemeinschaftlichen Arbeit führt, 
und wann bricht die Nächt herein, wo alle 
Brüder Arm in Arm entschlummern?» Ein 
1811 von ihm gehaltener Vortrag: Ueber 
Freimaurerei, in Beinen gesammelten Schrif- 
ten (Stuttgart 1840), V, 57 fg. , und in 
Festgaben zur Feier des 25jährigen Jubi-. 
läums 1833 der Loge Zur aufgehendem 
Morgenröthe [Kloss, Nr. 1247], S. 107 fg. 
[Ueber sein Leben vgl. Heyden, Galerie be- 
rühmter Frankfurter (Frankfurt a. M. 1861), 
S. 525 fg.] 

Borrowitoness (St. in der Grafschaft Lin- 
lithgow in Schottland). Früher Loge das.: 
Pythagoric, Nr. 90. 

Bose (Franz du), Kaufmann, kurfürstlich 
sächsischer Kammerrath .in Leipzig, trat 
8. Nov. 1772 unter dem Namen Franciscus 
Eques ab Arbore fructifera dem ▼. Hund- 
schen Tempelherrnsystem zu und stiftete 
1776 die Loge Balduin zur Linde in Leip- 
zig (8. d.), deren Meister vom Stuhl er vom 
27. März 1776 bis- 10. März 1779 war. Im J. 
1780 deckte er diese Loge und trat zu der 
Loge Zu den drei Granatäpfeln in Dresden 
(s.d.). Nach dem Regierungsantritt Friedrich 
Wilhelm’s H. wendete er sich nach Berlin, 
wo er mit Bischofswerder (s. d.) und Wöll- 
ner (s. d.) im Orden der Rosenkreuzer (s. d.) 
eine ansehnliche Rolle spielte. Er starb 
später in Dresden. 

Bosch, 8. Hertogenbusch. 

Bossonianer, Benennung eines Grades 
im System der Afrikanischen Bauherren (s. d.). 

Boston (St. in der engl. Grafschaft Lin- 
coln, 9000 E.). Logen das.: 1) Lodge of 
harmony, mit einem Royal- Arch-Kapitel, 
gest. 1789. Lokal : Freemasons Hall. Vers, 
den 2. Mittwoch. 2) Franklin-Lodge, gest. 
1860. Lokal: Peacock Hotel. Vers, den 
1. Mittwoch. 

Boston (Hauptst. des Staates Massachusetts 
in den V ereinigten Staaten von Nordamerika, 
140000 E.). Wie diese Stadt die Wiege der 
amerikanischen Freiheit, so ist sie auch die 
der amerikanischen Maurerei. Schon 1733 
wurde hier von London aus eine Grossloge 
der freien oder angenommenen Maurer er- 
richtet und von B. aus die Maürerei nach ver- 
schiedenen Orten weiter verbreitet. (S. Mas- 
sachusetts.) Auch hier ist die deutsche Mau- 
rerei vertreten durch die daselbst beste- 
hende deutsche Loge Germania, welche im 
December 1854 nach Besiegung verschiedener 
von engherzigem Nativismus ihr in den Weg 
gelegten Schwierigkeiten gegründet wurde. 

Boswell (James), Johnson’s Biograph, 
geh. 29. Oct. 1740, gest. zu London 19. Mai 
1798, war deputirter Grossmeister der Grossen 
Loge von Schottland 1776 — 77. [Suard, 
Biogr. univers., Thl. V.] 

Both (Gotthard Hartwig Hans ▼.), meck- 
lenburg - schwerinBcher Oberstlieutenant, 
geb. zu Wismar 16. März 1734, gest. zu 
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Bötzow 23. Nov. 1803, war in der Loge Zu 
den drei Löwen in Wismar 30. März 1767 
und 4. März 1768 im y. Hund’scben Tempel- 
herrnsystem als Gotthard Eques a Malleo 
aüreo aufgenommen und zum Commendätor 
Domas (d. i. Meister vom Stuhl der Loge) 
zu Wismar ernannt. Spater wurde er Cano* 
nicus regularis der Kleriker dieses Systems 
unter dem Namen Fr. Substitius a Malleo 
aureo und stand mit den Brüdern v. Raven 
und Stare k in vertrauten Verhältnissen. Er 
unterschrieb auf dem Convent zu Kohlo 

! s. Convent) die Vereinigungsacte als : Presb. 
Jan. reg. et Gap. R. St. Hierosol. Tit. Sanctae 
Crucis Magni Capituli Can. Reg. VII. Prov. 
ad Albin et Oderam, Oonduct. Noviciorum 
et Comend. Eqq. Domus O. W. s. m. r. Als 
die Kleriker 1778 sich von der stricten Ob- 
servanz zurückzogen,* gab er die Lögen- 
leitung ab. Nach dem Tode des Landraths 
v. Raven kamen die Acten dieses Vereins 
in seine Hände. 

Bötticher (August Ludwig v.), braun- 
schweigischer Kammerrath und Kammer- 
junker, geb. zu Wolfenbüttel 28. Juni 1746, 
wurde Johannis 1771 zum Meister vom Stuhl 
der Loge St. -Charles de la concörde in 
Braunschweig gewählt, trat 17. Jan. 1771 
unter dem Namen August Eques a Radice 
dem v. Hündischen Tempelherrnsystem zu, 
wurde 18. Juni 1773 als Meister vom Stuhl 
der Loge Zur gekrönten Säule installirt, 
legte aber wegen überhäufter profaner Ge- 
schäfte Johannis 1777 nieder. Er, starb 
1835 zu Linden bei Wolfenbüttel als Ge- 
heimrath a. D. 

BÖttiger (Karl August), berühmter und 
geistreicher Altertbumsfbrscher und Schrift- 
kundiger, geb. 8. Juni 1760 zu Reichenbach 
im Voigtlande, in Schulpforte gebildet, stu- 
dirte in Leipzig, ward 1784 Rector am Gym- 
nasium zu Guben, 1790 in gleicher Eigen- 
schaft nach Bautzen und 1791 als Director des 
Gymnasiums nach Weimar berufen, wo er 
in vielfachem Verkehr mit Schiller, Goethe, 
Bode, Wieland und Herder lebte. Beson- 
ders anregend war für ihn der Umgang mit 
dem gelehrten Künstler H. Meyer in Bezug 
auf seine Alterthumsforschungen. . Nachdem 
er durch schriftstellerische Geschäftigkeit 
sich hier vielfach thätig erwiesen, wurde er 
1804 als Hofrath und Stndiendirector des 
Pagenhauses nach Dresden berufen und 1814 
Stndiendirector bei der Ritterakademie und 
Oberaufseher über die königlichen Museen der 
Antiken und der Mengs’schen Gipsabgüsse. 
Nachdem er 1821 bei der Umgestaltung der 
Ritterakademie der Stelle eines Studien- 
directors entbunden worden war, lebte er 
ganz schriftstellerischen Beschäftigungen. Im 
J. 1832 wurde er zum Mitglied des französi- 
schen Instituts erwählt. Er starb 17. .Nov. 
1835. Von seinen Schriften erwähnen Wir: 
Sabina, oder Morgenscenen einer reichen Rö- 
merin (Leipzig 1803 f zweite Auflage, 2 Bde., 
1806); Ueber Museen und Antikensamm- 
lungen (Leipzig 1808). Ans seinem hand- 


schriftlichen Naohlass erschien i Literarische 
Zustände und Zeitgenossen (2 Bdchn., Leip- 
zig 1838). [Vgl. die von seinem Sohne, Hofrath 
und Professor K. W. B. in Erlangen heraus- 
gegebene Schrift : Karl August B., eine bio- 
graphische Skizze (Leipzig 1837).] B. wurde 
8. Nov. 1781 zu Dresden in der Loge Zum 
goldenen Apfel in den Bund anfgenommen 
und 1782 in der Loge zu Rüsdorf (s. d.) 
im Erzgebirge zum 2. und 3. Grad befördert. 
Im J. 1796 reiste er nach Berlin und wurde 
da Vermittler zwischen Schröder und Fessr 
ler; 1797 knüpfte er mit Schröder in Ham- 
burg ein inniges Frenndschaftsbündniss, da* 
bei dessen Gegenbesuch in Weimar 1800 be^ 
festigt wurde. Im J, 1805 verhandelte er viel- 
fach brieflich, unter andern mit Schröder 
(s. d.) in Hamburg und Seebass (s. d.) in 
Leipzig, wegen der Errichtung einer säch- 
sischen Grossloge' in: Dresden, wofür be- 
sonders der Geheimrath v. Brand thätig 
wirkte. An den in dieser , Angelegenheit 
gehaltenen Berathungen, welche 28. Oct. 
1805 begannen, betheiligte er sich, als Ab- 
geordneter seiner Loge sowie der Loge 
Apollo zu Leipzig. Durch die bald darauf 
ausgebrochenen Kriegsunruhen kam zunächst 
die Gründung der sächsischen Grossloge 
nicht zu Stande. Im J. 1806 bewirkte B. den 
Anschluss seiner Loge an die von Schröder 
in Hamburg begründete Arbeitsweise. Im J. 
1807 stiftete er den geschichtlichen Engbund 
(8. d.) für Dresden, den er bis 1825 als 
Vorsitzender leitete. Durch viele für die- 
sen Bund gelieferte Aufsätze wirkte er be- 
lebend und fördernd für die maurerische ge- 
schichtliche Forschung überhaupt. Im J. 1811 
machte er sich als einer der Hauptstifter 
der sächsischen Grossloge verdient, wofqr 
er schon 1805 bemüht gewesen. In nicht- 
maurerischen Kreisen hatte er vielfache Ge- 
legenheit, Bedenken gegen die Freimaurerei 
zu heben, so auch in Gesprächen- mit dem 
Hofprediger Reinhard und dem Geschicht- 
schreiber Joh. v. Müller. Am 8. Nov. 1831 
feierte die Grosse Landesloge von Sachsen im 
Verein mit der Loge Zürn goldenen. Apfel 
die 50jährige Mitgliedschaft, B.’s durch eine 
Jubelfest-Tafelloge, wobei sämmtliche säch- 
sische Bundeslogen durch ihre Vertreter 
sich betheiligten. Die dankbare Liebe der 
Brüder überreichte ihm einen silbernen Po- 
kal, und die Grossloge ertheilte ihm «als 
Zeichen dankbarer! und ehrender Anerken- 
nung vieljähriger hoher Verdienste um die 
gesammte Maurerei, üm deren vergeistigende 
Auffassung, besonders in den Logen des 
sächsischen Vaterlandes, sowie um die Stif- 
tung und das Gedeihen des sächsischen 
Logenbundes » ein Ehrendiplom, welches 
ihn zu ihrem Mitgüede erklärte. Ueber 
den Werth der Freimaurerei spricht er sich 
in einer ihn selbst bezeichnenden Weise 
folgendennassen aus: «In Beziehung auf 
mein inneres Seelenleben muss ich dankbar 
eingestehen, .dass die zu Wochen und Mo- 
naten sich ' zusammenaummirenden Stunden, 
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die iekide* Freimaurerei opferte und im 
Umgänge mit redlichen Zweiflern , eifrigen 
Suchenden und erkenntlich Hinnehmenden 
zubraohte, mioh vielfach erfrischten und vor 
Ueberschätzung alles Alterthumsplunders be- 
wahrten, mich in Verbindung mit geist- 
reichen Männern brachten, die ich ohne 
diesen Freibrief nie gesprochen hätte, und 
mich tüchtig machten, so oft ich mich zu 
sammeln und in mir einzukehren vermag, 
im stillen Kämmerlein nach Belieben ein 
Fest aller Seelen oder aller Heiligen zu be- 
gehen.» [Ueber B.’s maurerische Schriften : 
Denkschrift auf Bode- FKloss, Bibi., Nr. 4061], 
auf Wieland [ ebend. Nor. 1441 ] , Reden und 
Logenvorträge [ebend., Nr. 1173, 1224, 1229, 
2968, 2970, 2972, 3008 b ], vgl Neue Zeit- 
schrift für Freimaurerei (Altenburg 1832)» 
H. 2, S. 81—100.] 

Boetzelaer {Karl Baron v.), dritter Na- 
tionalgrossmeister von Holland vom 24. Juni 
1759 bis 28. Mai 1798. Seinen Unterhand- 
lungen mit der Grossen Loge von England 
hatte die Grossloge von Holland ihre Un- 
abhängigkeit von ersterer zu verdanken, 
indem er mit dieser 25. April 1770 ein Ccp- 
Oordat schloss, wodurch sie die Unabhängig- 
keit der Grossloge der Vereinigten Nieder- 
lande feierlich anerkannte und sich blos 
ausbedang, dass diese keine Loge in Gross- 
britanien oder in den englischen Besitzun- 
gen von Ostindien constituiren dürfe. Sein 
25jähriges Jubiläum als Grossmeiater wurde 
13t Nov. 1784 feieriich begangen. 

(Boeuf (Jean Joseph le), französischer 
Schauspieler zu Brausch weig, stiftete daselbst 
1764 mit Genehmigung und unter dem Pro- j 
tectorat dee Herzogs die französische Loge 
8t-Charies de Findissoluble fraternite, deren 
Grossmeisterer bis zu seinem Abgänge 1767 
warr; er besass und bearbeitete mehrere 
^französische Hochgrade. Im Nachlass seiner 
Loge befindet sich ein von ihm vollständig 
-ausgearbeiteter Plan, die Loge in ein mili- 
tärisches Corps umzu wandeln , nicht blos 
als Ehrengarde des Fürsten, sondern mit 
idem Zweck, fürs Vaterland zu fechten. I 

Bougie (St. in Algerien). Loge das. un- , 
ter dem Grand Orient de France : Les freres j 
Numddes, gest. 24. Juni 1836 (neuerlich im 
Calenidrier des Grand Orient nicht mehr 
atifgieführt). 

Bouillon (St. im Königreich Belgien).] 
Loge das.: La reconciüation , inactiv seit 
1852. 

cBouiUopa (Gottfried Herzog von), der be- 
kannte Eroberer von Jerusalem, <8. Tempel- 
hsrrea. 

Bouillon. ( Gottfried Herzog von), Gross- 
meister des Grand . Orient de Bouillon im 
lHeraogthum Luxemburg, der sich 1774 ge- 
i bildet hatte, aber nur wenige Jahre bestand. 

Bouilly . (J. ! Nie.), französischer dramati- . 

1 scher Schriftsteller, auch Verfasser beliebter 
t Jugendschriften, geh. 1763 zu Boodrage bei 
Tours, gest. zu Paris 24. April 1842. Er 
iwar dn seinen » letzten Lebensjahren Repre- . 


sehtant particulier du (Jrand Maitre de 1-Opd^p 
magonnique, in welcher Eigenschaft er unter 
andern eine Erklärung der 12 Wappenschil- 
ds , welche die Symbole der 12 philosophi- 
schen Grade des Bit ecossais darstellen, 
schrieb. [Kloaa, Bibi., Nr. 2079.] Sehr ger 
rühmt wird auoh eine Schrift maurerisehen 
Inhalts von ihm : Mes recapitujationy (Paria 
1842) [Kloss,Nr. 782].[Vgl.GlobevpmJ- 1842,] 
Baulage (Th. Pascal), Professor der Rechte 
zu Paris, früher zu Troyes, war Mitglied 
der Neutempler (s. d.) und machte de» 
erfolglosen Versuch, W Anfang dieses Jahr- 
hunderts nochmals kabbalistische Unter- 
suchungen und unbekannte Obere in die 
Freimaurerei hereinziehen zu wollen. Seine 
desfallsigen Schriften, namentlich die Hose 
de la vallee, s. bei Kloss, Bibi., Nt. 734» 
3860, 5266. [Vgl. Klose, Geschichte der 
Freimaurerei in Frankreich, I, 529.] 
Boulogne (St. im franz. Depart Seine, 
Banlieue von Paris). Loge das.: St.-Augusfe 
de la bienfaisance, gest, 1. März JL819. 

Boulogne-sur-Mer (St. im franz. Depart 
Pas-de-Ualais, 31000 E.). Logen das. unter 
dem Grand Orient de France: 1) St-Fre- 
deric des amis choisis, gest 28. Mai 178$, 
mit Kapitel, noch 1810 activ. 2) L’amjtig, 
mit Kapitel, arbeitet nach doppeltem Ritnq, 
gest. 12. Mai 1818, noch 1846 actiy. Jetzt 
beide inactiv. 

Boiunann (Mich. Phil.), preussischer Ge- 
heimer Finanzrath, gest. zu Berlin 2. Aug. 
1803, ein sehr thätiges Direptorialmilghed 
der Grossen National-Mutterlqge %u. 4pn drei 
Weltkugeln zu Berlin. 

Bourbon (Isle de), auch Isle de Reunion 
oder Bonaparte genannt, eine der an der 
afrikanischen Ostküste gelegenen Mascareni- 
schen Inseln. Hier existirte früher eine schon 
1810 inactive Loge: La triple union. Um 
letztere Zeit war noch die Loge La parfhite 
harmonie, gest 13. Febr. 1775, daselbst 
thätig. Gegenwärtig besteht daselbst zu 
St-Deuis die Loge L’amitie, welche lQAüg. 
1816 gestiftet ist und unter Bit fraogais und 
ecossais arbeitet. 

Bourbon-Oondö (Ludwig Henry Herzog 
von), nach dem Vorgeben der Neutempler 
der 45. Grossmeister der Templer von 
1737 — 41. 

Bourbon - Conty (Ludw. Franz Herzog 
von), nach dem Vorgehen der Neutempler dqr 
46. Grossaneister der Templer von 1741 — 76. 

Bourbon - Vendöe (Hauptst. des frauz. 
Depart Vendee, 7500 E.). Eine Loge das.: 
L ? heureuse reunion , installirt 1. Jan. 1819, 
ist jetzt inactiv. [Klosp, Bibi., Nr. 5075J 
Bourg (St. im frans. Deport. Ain, 12000 EJ 
Hier bestanden früher und vor 1810 ^wei 
Logen: Les elus, unter dam Grand Orient 
de France, und Les vrais amis, unter dem 
Directoire ecossais. Eine dritte Loge : L’a- 
mitie fraternelle, vom Grand Orient ,21. Ja»- 
1838 gestiftet, bestand noch 1846,, ist aber 
jetzt gleichfalls inactiv. i 

Bourgft»euf (gt im frsp^-ßfparL ftw)- 
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Loge ckfs.: Ste!- Jdöephkie , gort. 28. Juni 
I8u8, jetzt inäctiv. 

Bourg - Daiilt (St. im franz. Depart. 
Somme). Loge das. : La parfäite reunion, 
gest. 26. Sept. 1808, jetzt inactiv. 

ifeurjgOä' (St. iih franz. Depart. Cher, 
2$0Öd EJ. Logen das. untef dem Grand 
Ofieht ae France : 1)' La ifberte, gest. 
15. Aug. 1802, noch 1810 activ ; 2) Ste. -So- 
lange, geät. 8. April 1785, mit Kapitel, 
noch 1843 hctiV; 3) Caroline, gest. 1. Jan. 
1840, noch 1846 activ, jetzt gleich den bei- 
den vorgenannten inactiv. Ferner 4) Les 
aitfis de lä ßäix, und 5) Minerve , beide 
schon 1810 inactiv. 

Bouriön (St. in der engl. Grafschaft DoT- 
set). LogC d&ö.: Lodge of* Science, gest. 
1836. Lökal: Priväthauß. Vers. Donners- 


tag nahe dem 1 Vollmond. 

Bousquet (Isaak), Advocat in 
sechster NatSonal-örosömeiSter von 
vom 10. Juni 1810 bis 17. Mai 18 1 % 

Böufttr (St. in der belg. Prov.' Herrn egaU). 
Loge das.: Les vrais philanthropes, gest. 
3. Aüg. 1808, jetzt inactiv. 

Bouzoüville (St. im frühem franz. Depart. 
der Mosel). Eine Loge das. unter dem Grund 
Orient de France: St. -Jean des amis in- 
times, wär schon 1810 ausser Activität. 

Bowlet (Jan Äbrahamszoon), geb. 10. Juli 
1791 zu XVaardenburg, machte als Arzt in 
der französischen Armee unter Napoleon 
den Feldzug Vön 1813 mit, trat aber dann 
in gleicher Eigenschaft in die holländische 
Landmiliz, ging dann bis Militärarzt hi die 
ostiridischen Besitzungen Hollands und stieg 
hier bis zur obersten Stufe eines Kommis- 
säris over de burgerliike en militaire ge- 
neeßkundige Dienst in Niederländisch-Indien 
empor. Er starb 1823 in Batavia, wo er, 
eifrig für die Freimaurerei wirkend, in der 
Loge La Vertueuse längere Zeit wichtige 
Aemter bekleidete. 


Leyden, 

Holland 


Boyd (Lord James), war Grossmeister der 
Grossen Loge von Schottland 1751. 

Boyle (St. in der Grafschaft Roscommon, 
Prov. Connaught, in Irland). Loge das.: 
Nr. 242, bei welcher ein Tempiferlager und 
Royal-Arch-Kapitel, geöt. 1808. 

Bracchio ferreo (a), ih der stricten Obser- 
vanz Name für voh der Brüggen. 

Braft ( J. Louis), ehemaliger chirtfrgien- 
major in Alexandrien Mitglied der dasigen 
schottischen Loge, Verfasser einer grossen 
Anzahl auf Adöptionsmauterei bezüglicher 
,und anderer Gedichte, welche 1813 u. d. 
T.: Les magons de Cythere [Klosa, Bibi., 
Nr. 2l33] gesammelt erschienen. 

Bradford (grosse Fäbrikst. in der engl. 
Grafschaft York:, 135000 E.]. Logen das.: 
1) Lodge of höpe, mit einem Rdyal-Arch- 
Kapitel, gest. 1794. Lokal: Masonic Hall. 
Vers« Möntag nahe dem Vollmond. 2)Lodge 
of harmony mit einem Royal-Arch-Kapitel, 
gest, 1852. Lökäl: Ffeemalgön’b Hall. Verls, 
den % Donnerstag. 

. Braintreö (St. in der engl. Grafschaft 


Esser, 7000 E.); Eine Lodge of god will, 
gest. 1786, bestand hier noch gegen Endo 
des vorigen Jahrhunderte unter der Grossen 
Loge von England. 

Brand (v.), s. Sachsen. 

Brandenburg an der Havel (St. in der 
preuss. Prov. Brandenburg, 19000 Ei). Lon- 
gen das. unter der National-Mutterloge Zu 
den drei Weltkugeln: St.- Johannisloge Friede 
rieh zür Tugend, cOUst. 23^ Och, instofe* 
Krt 10. Nüv. 1779. Mitgliedbrzahl (1860) 
185. Vers, in der Regel den ersten Diens- 
tag jeden Monats, ausgenommen Juli. — De- 
legirte altschottische Löge Constantia zur 
Freundschaft, const. 20; Gct. 1787. [Kloss, 
Bfbl., Nr. 1018, 1132;] 

Brandenburg (Karl Wilhelm Friedrich, 
Markgraf von B.-Onolzbach), geb. 12. Md 
1712, gest. 8. Aug. 1757, vermählt mit der 
Schwester König Friedriche H*, wurde im 
Juni 1740 von dem letztem in dessen Loge, 
die sog. Noble Loge, zu Charlottenburg in 
den Freimaurerbund aufgenommen und 1741, 
nachdem jene Loge während des Schlesi- 
schen Kriegs inactiv geworden war, der 
Loge Zu den drei Weltkugeln affiliirt. Er 
ward schottischer Obermeister und stiftete 
als solcher 1757 bei der Loge Concorde 
(8. Berlin) eine eigene Schottenloge De Phar^ 
motrie. (Die Angabe, er sei Grossmeister 
der National-Mutterloge Zu den drei Welt- 
kugeln gewesen, ist irrig. Ueber den histo- 
risch bedeutsamen Act »einer Aufnahme 
durch den König Friedrich H. bald nach 'des 
letztem Regierungsantritt s. Friedrich II.) 

Brandenburg (Christian Friedrich Karl 
Alexander, regierender Markgraf von B.- 
Onolzbach’ und Baireuth), Sohn des Vorigem, 
geb. 24. Febr. 1736, war wahrscheinlich 
1754 aufgenommen, Kess sich 17. Jan. 1706 
vom Kammerherrrn v. Metsch (Eques «b 
Alis) als erster regierender ■ Fürst in • das 
v. Hund’sche Tempelhermsystem einweihen 
und nahm den Namen Alexänder Eques a 
Munimento an, als Amiens eminens und Pro- 
tector ordinis in Frawcdnia. Er wohnte 
den Kapiteln und Logen Versammlungen ih 
Ansbach (S. d.) bei, räumte selbst dazu Zim- 
mer im Schlosse ein Und wollte den kn 
15. Jahrh. blühenden Schwanenorden wie- 
derherstellen, um den Templerorden da- 
hinter zu verstecken. BerPlän zerschlug sich 
aber aus unbekannten Gründen. [Drei frei- 
maurerische Medaillen auf ihn au» dem J. 1759 
s. bei Merzdorf, Denkmünzen, S. 2, 3 und 18i] 
Brandenburg (Friedrich, Markgraf von 
B.-Kulmbäch), geb. 10. Mai 1711, regierender 
Fürst seit 1735, gest. 16. Febr. 1763, der 
Stifter der Loge zu Baireuth (s. di). r 
Brandenburg (Friedrich Christian, Mark- 
graf von B.-Baireuth), der Oheim des Vor- 

f enannten, welchem Cr 1763 suocedirte, gest. 
769, J Prdtector der Loge zu Baireuth (s. J d.). 
Braque (Amaldus de), nach dem Vor- 
geben der Neütempler der 27. Groösmeister 
der Tefnpler von 1340—49: 

Brasilien (Kaiserreich). •!. ( Geschieh to.) 


Digitized by ^.ooQle 



UmMn 128 ImUiem 


Die Maurerei fand in diesem Lande, wie in 
dem Mutterlande Portugal, einen nur sehr 
wenig geeigneten Boden. Bis 1820 scheint 
in Rio-de-Janeiro nur eine Loge unter nicht 
sehr glänzenden Verhältnissen existirt zu 
haben. Diese theilte sich 1821 zum Zweck 
der Errichtung einer Grossbehörde in drei 
verschiedene Logen, worauf die Repräsen- 
tanten dieser drei Körperschaften zusam- 
mentraten und sich jsu einem Gran Oriente 
do Brazil constituirtA, welcher bald darauf 
auch vom Grossorient von Frankreich an- 
erkannt wurde. In einer der so errichteten 
Logen ward bald nachher der damals re- 
gierende Kaiser von Brasilien Dom Pedro I. 
eingefuhrt und sofort zum Grossmeister aus- 
gerufen. Da derselbe jedoch bald inne 
wurde, dass die dort bestehenden Logen 
jener Zeit fast nichts anderes als politische 
Clubs waren, so befahl er schon im folgenden 
Jahre (1822) dieselben zu schliessen. Nach 
seiner 1831 erfolgten Abdankung begannen 
die Freimaurer sich wieder zu erheben, 
man hielt mehrere Versammlungen, und es 
ward eine neue höhere maurerische Auto- 
rität, der Gran Oriente Brazilleiro, errichtet. 
Einige der alten Mitglieder des Gran Oriente 
do Brazil, durch diese Handlung aus ihrer 
Lethargie aufgerüttelt, versammelten sich 
ebenfalls in einer Convention und procla- 
mirten die Wiederbelebung jenes Gross- 
körpers im Monat November desselben Jah- 
res. So gab es auf einmal in Brasilien zwei 
maurerische Oberbehörden, welche beide 
nach französischem Ritus in sieben Graden 
arbeiteten, sich jedoch gegenseitig ihre ge- 
setzliche Existenz bestritten und Krieg mit 
Wort und Feder gegeneinander führten. 
In Bezug auf politische Grundsätze war bei 
ihnen der Unterschied bemerkbar, dass der 
Gran Oriente do Brazil mehr als ein con- 
servativer Körper betrachtet wurde, wäh- 
rend der Gran Oriente Brazilleiro sich mehr 
nach der republikanischen Seite hinneigte. 
Auf der Seite des erstgenannten Körpers 
war besonders Commodore Je wett durch 
Eifer und Thätigkeit bemerkbar; er war 
der Gründer mehrerer Logen und später 
Mitglied des gedachten Grossorients. Eine 
andere zu jener Zeit durch maurerische 
Thätigkeit sich auszeichnende hochstehende 
Persönlichkeit war Montezuma Visconde de 
Jequitinhonha, welcher als brasilianischer 
Gesandter an verschiedenen Höfen Europas 
fungirte und bei seiner Rückkehr nach Ame- 
rika die ihm vom Supreme conseil von Bel- 
gien ertheilte. Erlaubnis zur Errichtung 
eines Supremo gran consejo . . . del 33 grado 
del rito antiguo y aceptado mitbrachite, 
welche Autorität er auch benutzte und im 
November 1832 eine Grossbehörde unter 
dem gedachten Namen daselbst errichtete. 
Das sp gegründete Supreme conseil ward 
auch wirklich 1833 von den Körperschaften 
gleichen Namens in Belgien und Frankreich 
und im December desselben Jahres von dem 
Supreme oouncil von Neuyork anerkannt 


Bald jedoch begannen die Feindseligkeiten 
der beiden schon bestehenden Grossoriente 
gegen das Supreme conseil, und die erstem 
Hessen, in der Absicht, dem letztem zu scha- 
den, sich sogar herbei, Kapitel und höhere 
Körperschaften des sog. Ancient and accepted 
rite und sogar ihr eigenes Supreme coun- 
cil vom 33. Grad zu errichten. Im J, 1835 
brachen in dem ursprüngUchen, gesetzlich 
errichteten Supremo gran consejo Zwistig- 
keiten aus, hervorgebrächt besonders durch 
mehrere unruhige und ehrgeizige Köpfe, in 
deren Folge sich die untergeordneten Logen 
und Kapitel grösstentheils auflösten. Ei- 
nige der letztem schlossen sich dem Gran 
Oriente dö Brazil an und ernannten den 
Grossraeister desselben zu ihrem Gran Co- 
mendador, ein anderer Theil der revolu- 
tionären Fraction gründete ein eigenes Su- 
reme conseil und erklärte das ursprüng- 
che für aufgelöst und dessen Grosscom- 
mandeur > für entlassen. Der Rest endlich 
verbHeb bei dem gesetzhch autorisirten 
Grosskörper, welcher unter der. Constitu- 
tion des Montezuma Visconde de Jequitin- 
honha errichtet worden war. Der revolu- 
tionäre Theil des frühem Ancient and ac- 
cepted rite vereinigte sich 1842 mit dem 
Gran Oriente Brazilleiro, und nachdem die- 
ser Körper ein Manifest erlassen, dass er 
den französischen Ritus gänzHch aufgegeben' 
habe, erklärte er sich für die einzige gesetz- 
lich autorisirte Körperschaft des schotti- 
schen Ritus in Brasilien und brachte auch 
durch falsche Vorspiegelungen eine Aner- 
kennung des Grossorients von Frankreich 
zuwege. — II. (Statistik.) In Brasilien be- 
finden sich gegenwärtig (1860) gegen 70 
active Logen, welche theils nach schottischem, 
theils nach französischem Ritus arbeiten und 
mit denen vielfach Kapitel verbunden sind; 
eine Loge arbeitet unter der Grossloge von 
Hamburg. Die Logen haben im Durchschnitt 
40 — 50 Mitglieder; es gibt jedoch ausser den- 
selben eine Menge nicht affiliirter Maurer. 
Neben den activen Logen befindet sich eine 
viel grössere Anzahl gänzlich erloschener oder 
ganz todter. Als Ursache, weshalb so viele 
derselben todt sind, wird angegeben, dass 
sie in vielen Fällen von Politikern als Mit- 
tel und Werkzeuge zur Erringung von Macht 
und Beamtenstellen benutzt wurden, wo- 
durch Hass und Zwietracht unter den Mit- 
gHedem der Loge entstand und der Ruin 
vieler herbeigeführt wurde. Die im Staate 
am höchsten Stehenden sind auch die Lei- 
ter der Logen, und im allgemeinen zählt 
man unter den Mitgliedern der letztem die 
wohlhabendsten Bürger des Landes. Ausser 
einigen Logen, welche in den drei Johannis- 
graden in französischer Sprache arbeiten, 
wird überall nur in portugiesischer Sprache 
gearbeitet. Allerdings existirte vor einiger 
Zeit eine in engHscher Sprache arbeitende 
Loge daselbst, die auch einen Freibrief Von 
der Grossloge von England besass; da sie 
jedoch einer Aufforderung, den letztem ab- 
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zugeben und einen neuen Freibrief vom 
Grossorient von B. zu nehmen, nicht nach- 
kam, so wurde sie als Winkelloge erklärt 
und aller Umgang mit ihr verboten, so- 
dass sie nach und nach einging. Der zeit- 
her bestandene Grossorient wurde mittels 
Decrets vom 30. Sept. 1860 aufgelöst und 
somit eine endliche Vereinigung aller dort 
bestehenden maurerischen Körper ange- 
bahnt. Das dort in allen möglichen Schät- 
zungen grassirende Hochgradwesen ist die 
Hauptursache, weshalb an ein gedeihliches 
Emporblühen der Maurerei in B. vor der 
Hand nicht zu denken ist. In Bezug auf 
deutsche Maurerei ist zu bemerken, dass 
1855 in der Stadt Jomville, der Hauptstadt 
der deutschen Colonie Donna Francisca, 
von drei Brüdern Reiss, Fellechner und 
Gaspar, welche als «schottische Meister» 
dies Recht für sich in Anspruch nahmen, 
eine Loge unter dem Namen Zur deutschen 
Freundschaft gegründet wurde. Schon 1856 
traten mehrere Mitglieder und andere Mau- 
rer zusammen und errichteten eine zweite 
Loge: Zum südlichen Kreuz. Bald darauf 
aber, im December 1856, nachdem Fellech- 
ner, der die Urssujhe der Trennung gewe- 
sen, gestorben war, vereinigten sich beide 
Logen wieder zu einer unter dem Namen 
Deutsche Freundschaft zum südlichen Kreuz. 
Diese Loge arbeitete nach dem Ritual der 
Grossen Landesloge in Berlin, jedoch nur 
in den drei Johannisgraden und nahm auf 
die Confession des Aufzunehmenden keine 
Rücksicht. Sie hatte anfangs die Absicht, 
sich einer südamerikanischen Grossloge, na- 
mentlich dem Grossorient von B. anzu- 
schliessen, hat diesen Plan jedoch später 
aufgegeben, weil die Verschiedenheit der 
Sprache und Sitten durch die etwaigen Vor- 
theile einer etwas grossem Nähe nicht auf- 
gewogen zu werden schienen und ihr über- 
dies die noch ungeregelten Zustände und 
das noch allzu sehr ins Politische eingreifende 
Treiben der südamerikanischen Logen nicht 
zusagten. Neuerdings hat ihr auf vorherge- 
gangenes Ansuchen die Grossloge zu Ham- 
burg eine Constitutionsurkunde zugehen 
lassen. [Eine statistische Uebersicht der 
brasilianischen Logen vom J. 1850 in Lat., 
Xm, 344 fg.; ein Auszug aus den allge- 
meinen Gesetzen (constitugiäo regulamen tos 
geraes da ord. mag. no Brasil promulgados 
pelo Gr. Or. do Brasil, Rio-de-Janeiro 1842) 
ebend., X, 159.] 

Brauxisberg (St. in der preuss. Prov. 
Preussen, 9200 E.). Loge das. unter der 
National-Mutterloge Zu den drei Weltkugeln 
in Berlin und zu der delegirten altschotti- 
schen Loge Andreas zum goldenen Leuch- 
ter in Königsberg gehörig: Bruno zum Dop- 
pelkreuz, constituirt 18. März 1836, instal- 
lirt 29. Oct. desselben Jahres. Mitglieder- 
zahl (1860) : 80. Vers, den ersten Dienstag 
jeden Monats 6 Uhr abends, ausgenommen 
Juli und August. 

Braunschweig (Herzogthum). Hier sind 

Handb. d. Freimaurerei. 


drei Freimaurerlogen, in Braunschweig, 
Helmstedt und Wolfenbüttel, activ. Zwei 
Vereine von Maurern ohne Uebung der 
Formen vereinigen die Brüder der Umge- 
gend von Holzminden und von Seesen. 

Braunschweig (Hauptst des Herzog- 
thums Braunschweig, 40000 E.). Hier wurde 
12. Febr. 1744 eine Loge unter dem Namen 
Jonathan errichtet. Ihr Stifter,, der Kam- 
merjunker v. Kissleben, erhielt dazu Con- 
stitution von der damaligen Grossen Pro- 
vinzialloge zu Hamburg und installirte sie 
in Vollmacht als «beständiger abgeordne- 
ter Grossmeister» 27. Dec. 1744. Bei der 
Installation fungirte der eben aufgenommene 
Prinz Albrecht von Braunschweig. Ihr Wap- 
pen war die gekrönte Säule im herzoglichen 
Wappen. [Denkmünze bei Merzdorf, Denkm., 
Nr. 18 u. 19.] Im ersten Jahre von 7 auf 57 
Mitglieder gestiegen, lahmte die Loge spä- 
ter infolge der Kriegsereignisse, weil die 
Mehrzahl ihrer Mitglieder Offiziere waren; 
vom April 1757 bis April 1758 kam sie gar 
nicht zusammen, weil sie der französischen 
Occupation wegen ihre Utensilien verborgen 
hatte. Französische Offiziere errichteten 
unterdessen eine Loge Zu den drei Lilien 
nebst einer Schottenloge, welche noch nach 
ihrem Abzüge fortbestand, bis sie in den 
Jahren 1760 und 1761 durch Affiliation der 
übriggebliebenen Mitglieder unterdrückt 
wurde. Die Loge Jonathan nahm erst 1760 
durch den Eifer ihres wieder -zum Meister 
gewählten Stifters einen neuen Aufschwung, 
sodass sie binnen fünf Monaten in 27 Ver- 
sammlungen 48 Mitglieder aufnahm oder 
affiliirte. Sie arbeitete nach dem Rituale 
der Grossen Loge von England ; ihre Leiter 
kannten und bearbeiteten aber einige fran- 
zösische Hochgrade, von denen sie 1762 zu 
dem von Berlin verbreiteten sog. Rosa’schen 
Kapitel (s. Rosa) übergingen; von diesem 
ab nahmen sie 1764 die sog. Reform, das 
v. Hund’sche Tempelherrnsystem an. (B. 
war nun ein von der Präfectur Kalenberg 
[Hannover] abhängiges Präpositurkapitel, 
bis es 1771 zur Präfectur erhoben und 1772 
zur exemten Präfectur erklärt wurde.) In 
demselben Jahre hatte die Grosse Loge von 
England auf ihre Bitte dem Meister vom 
Stuhl v. Lestwitz ein Patent als «Provinzial- 
Grossmeister derer herzoglich braunschweigi- 
schen und incorporirten Lande» zugesandt, 
dieser aber wegen bereits geänderter An- 
sichten seine Grosse Loge gar nicht ein- 
gerichtet. Auch der grösste Theil der Mit- 
glieder der Loge nahm 8. März 1765 die 
sog. Reform an, während eine Minorität 
protestirte und sich als die alte Loge im 
Rechte glaubte, Namen, Lokal und Uten- 
silien zu behaupten. Die reformirte Loge 
musste sich nun zum Unterschiede Jona- 
than zum Pfeiler nennen. [Vgl. Kloss, Bibi., 
Nr. 802, 842, 850, 866, 889.] Neben ihr, welche 
ohne Wissen und Erlaubniss des Regenten ge- 
bildet war, hatten im J. 1764 einige französi- 
sche Schauspieler, Le Boeuf an der Spitze, mit 
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Genehmigung und unter Protection des re- 
gierenden Herzogs Karl eine in französi- 
scher Sprache, nach französischem Ritus 
und mit französischen Hochgraden arbei- 
tende Loge St.-Charles de l’indissoluble fra- 
ternite (ohne Constitution einer Grossloge, 
auf das Hochgradsrecht des Le Boeuf ge- 
stützt) gestiftet, welche die Loge Jonathan 
als Mutter anerkennen wollte, aber nur von 
der sog. alten Loge anerkannt, dagegen, 
eben der ganz verschiedenen Hochgrade 
wegen, von der Loge Jonathan zum Pfeiler 
immer feindselig behandelt wurde ; wogegen 
die französische Loge auch den Herzog Fer- 
dinand zu ihrem Protector machte und vom 
regierenden Herzog mit fürstlicher Muni- 
ficenz unterstützt und wiederholt beschenkt 
wurde. [Ygl. Kloss, Bibi., Nr. 874 — 879.] 
Die Streitigkeiten zwischen diesen drei Lo- 
gen bewogen endlich den Herzog, alle 
drei bei schwerer Strafe zu schliessen 
und dem Meister vom Stuhl der französi- 
schen Loge, seinem Cabinetsrath Hofrath 
Liebeherr, aufzutragen, zwei neue Logen, 
eine in französischer Sprache arbeitende 
Mutterloge, St.-Charles de la concorde, 
und eine deutsche Tochterloge, Jonathan 
zu den drei Säulen, unter dem Protectorate 
beider Herzoge zu errichten, von welchen 
sie die Gesetze erhielten. Sie wurden 10. 
und 11. Oct. 1770 vom Herzog Ferdinand, 
der eben von der Grossen Loge von Eng- 
land zum Provinzial -Grossmeister für das 
Herzogthum Braunschweig ernannt war, 
in Gegenwart des Herzogs Karl von Sü- 
dermanland, des Prinzen Friedrich Au- 
gust und seines deputirten Grossmeisters, 
des Generals v. Rhetz, installirt. In der 
französischen wurde noch am 11. der Her- 
zog Leopold, Sohn des Regenten, aufgenom- 
men. [Ygl. Kloss, Bibi., Nr. 897, 910, 932 
und 1318.] Noch in diesem Jahre glückte 
es den Tempelrittern, den regierenden Her- 
zog und den Herzog Ferdinand für ihr Sy- 
stem zu gewinnen, welche, nachdem Liebe- 
herr für sie in den Orden aufgenommen 
war, selbst sich belehren Hessen. Um das 
auf dem Convent zu Kohlo verabredete, von 
nun an allen vereinigten Logen gemein- 
schaftliche Ritual einzuführen, veranlasste 
Herzog Ferdinand, der auf diesem Convent 
zum Grossmeister der schottischen Logen 
erwählt war, seinen Bruder, beide hier ar- 
beitende Logen, von denen die deutsche 
sich sehr selbständig benahm, zu schliessen 
und der nunmehrigen schottischen Loge Zu 
den neun Sternen, unter welchem Namen 
§lie Tempelritter von ihm anerkannt waren, 
aufzugeben, eine einzige Loge Zur gekrön- 
ten Säule zu errichten, welche 18. Jan. 1773 
vom Herzog Ferdinand in dem vor kurzem 
bezogenen eigenen Hause installirt wurde. 
Ueber der Strassenthür des Hauses wurde 
1774 das ihr vom Herzog verliehene Wap- 
pen aufgerichtet: ein mit der herzoglichen 
Krone bedecktes Schild, links in silbernem 
Felde ein rothes schrägliegendes Tempel- 


herrnkreuz; rechts in blauem Felde neun 
goldene Sterne ; darunter als Devise die 
Buchstaben L. V. C. (Labor viris convenit, 
die Devise der siebenten Provinz des Tempel- 
herrnsystems) ; als Schildhalter die beiden 
herzoglichen Löwen. Im J. 1775 war hier 
ein allgemeiner Provinzialconvent, bei dem 
der Freiherr v. Hund gegenwärtig war (s. 
Convente), und 1779 ein fernerer, der nur 
den Namen eines Deputationstags führt, 
weil an ihm ausser zwei auswärtigen nur 
Mitglieder deö hiesigen Kapitels als Depu- 
tate der andern Kapitel theilnahmen. Hier 
wurde die Wahl des Herzogs Karl von Sü- 
dermanland zum Provinzial-Grossmeister zu 
Ende gebracht und im Kapitelsaale des 
Logenhauses 11. Dec. sein Stellvertreter, 
Baron v. Leyonhufont, an seiner Statt in 
Gegenwart des Herzogs Ferdinand, als Gross- 
meisters, installirt. Nach dem 1782 zu Wil- 
helmsbad gehaltenen Convent wurde in B. 
nur noch in den drei Maurergraden gear- 
beitet; man behielt den Namen der schot- 
tischen Loge nur bei, weil auf diesen das 
Logenhaus auf Befehl des Herzogs Karl in 
die Gerichtsbücher eingetragen war. Am 
3. Juli 1792 starb Herzog' Ferdinand, mit 
Recht tief betrauert von der dankbaren 
Loge. — Am 23. Jan. 1800 war der Refor- 
mator des Bundes, der damalige deputirte 
Grossmeister der Provinzialloge von Ham- 
burg, Schröder, in der Loge anwesend und 
machte nachher den Meister vom Stuhl, 
Major Lüdecke, und einige andere mit sei- 
nen Ansichten bekannt; nach reiflicher Prü- 
fung ging man darauf ein, und im Januar 1802 
wurde das hamburger Ritual und das ham- 
burger Constitutionsbuch eingeführt. Weil, 
sie unter dem Namen St.-Charles de la Con- 
corde in den Listen der Grossloge von Eng- 
land eingetragen war, welche sie nun wie- 
der als- ihre Mutter anerkannte, nannte sich 
die Loge von nun an Karl zur gekrönten 
Säule. Auch die von Schröder gestiftete 
Kenntnissstufe, welche nachher den Namen 
Engbund (engerer historischer Bund) an- 
nahm, wurde eingeführt und ist noch in 
ungestörter Thätigkeit. Die Loge unter- 
warf sich aber nicht der Provinzialloge von 
Hamburg, sondern blieb isolirt; den Land- 
grafen Karl von Hessen, der dem Beschluss 
des Wilhelmsbader Convents zufolge nach 
dem Tode des Herzogs Ferdinand als Ge- 
neralgrossmeister anerkannt war, glaubte 
sie nicht mehr als solchen betrachten zu 
dürfen, weil er in seinen Logen das in 
Wilhelmsbad entworfene Ritual befolgte, 
mit seinem Novizen- und Rittergrade. — 
Zu Anfang der westfalischen Regierungs- 
periode gerieth die Loge in Gefahr, ihre 
Selbständigkeit zu verlieren, indem die zu 
Anfang des Jahres 1808 auf Veranlassung 
des Ministers Graf Simeon in Kassel ent- 
standene Grossloge des Königreichs [West- 
falen, Hieronymus zur Treue, sie aufTor- 
derte, sich ihr zu unterwerfen, was schmerz- 
lich gewesen wäre, weil die viel ältere 
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Loge in B. in den siebziger Jahren, als 
Präfectur der stricten Observanz, Mutter- 
loge der von ihr als Filialloge gestifteten 
kasseler Loge gewesen war ; was aber ganz 
unthunlich erschien, weil jene die franzö- 
sischen Hochgrade bearbeitete, welche nach 
den im J. 1802 angenommenen Grundsätzen 
hier für unecht gehalten wurden. Auf Für- 
sprache des Ministers Simeon selbst und 
des Oberkammerherrn Graf Waldburg- 
Truchsess genehmigte der König bei seiner 
Anwesenheit in B. im Mai desselben Jahres, 
dass die Loge isolirt bleiben könne, r— Im 
August 1835, unter der Leitung des Gehei- 
men Finanzraths Langerfeldt (von 1818 — 48 
Meister vom Stuhl), trat die Loge endlich 
in ihr erstes Yerhältniss zurück, indem sie 
sich der Grossen Loge zu Hamburg als 
Tochter anschloss. Am 11. und 12. Febr. 
1844 feierte sie in' Gegenwart einer grossen 
Zahl Besuchender von nah und fern ihr 
hundertjähriges Jubiläum [Merzdorf, Denk- 
münzen, S. 14] und trat in demselben Jahre 
mit den Logen in Goslar, Halberstadt, Hil- 
desheim und Celle zu einem Verein zusam- 
men, welcher seitdem alljährlich der Reihe 
nach in einem der Oriente zu brüderlichen 
Besprechungen und zur Haltung einer 
Lehrlings- und Tafelloge zusammenkommt. 
Sind auch seitdem Celle und Halberstadt 
ihrer Lokalverhältnisse wegen ausgeschie- 
den, so ist dafür die im J. 1847 von der 
Grossen Loge zu Hamburg in Wolfenbüttel 
gestiftete und von den Beamten der Loge 
in B. installirte Loge hinzugetreten. [Ygl. 
Kloss , Bibi., Nr. 880, 1007, 1041, 1078, 
1079, 1093 — 97, 1330, 1347, i358, 1365, 
1395, 1750, 1760 b , 1825 d . Ueber mehrere 
ausser den vorgedachten von hier ausge- 
gangenen Denkmünzen, insbesondere den 
sog. Freimaurerdukaten, s. Merzdorf, Denk- 
münzen, S. 10 fg. Ueberhaupt s. Lachmann, 
Geschichte der Freimaurerei im Orient zu 
B. (Braunschweig 1844).} — Die Loge stiftete 
1770 ein Unterrichtsinstitut für arme Kna- 
ben. an dessen Gedeihen alle Brüder, be- 
sonders aber der Herzog Ferdinand, den 
thätigsten, fördemdsten Antheil nahmen. 
[Kloss, Bibi., Nr. 517.] Es ruht seit dem 
J. 1858, weil es in der bisherigen Gestal- 
tung nicht mehr zeitgemäss erschien. Im 
J. 1806 stiftete die Loge ein Witwen- und 
Waiseninstitut für ihre Mitglieder, welches 
im blühendsten Zustande ist (Vermögens- 
stand 1861: 12400 Thlr.), und unter dem 
Namen Witwen- und Waisencollegium ein 
Comite, dessen Aufgabe ist, den Nachge- 
lassenen der gestorbenen Brüder mit Rath 
und That beizustehen. Im J. 1852 endlich 
schuf sie unter dem Namen Schwesterhülfe 
eine Stiftung, an der sich vorzüglich die 
Schwestern betheiligen sollen, zur Unter- 
stützung unverheirathet gebliebener, irgend- 
einer Hülfe bedürfenden Maurertöchter. — 
Die Loge zählte 1860 224 Mitglieder. Die 
Versammlungen finden in der Regel den 
1. Donnerstag jeden Monats, in den beiden 


Messen am Sonnabend der ersten Mess- 
woche statt. 

Braunschweig ( A 1 b r e c h t , Prinz von B.- 
Lüneburg), geb. 4. Mai 1725, geblieben 30. Sept. 
1745 als preussischer Generalmajor bei Soor 
in Böhmen; wurde 27. Dec.,1744 in der Loge 
Jonathan in Braunschweig aufgenommen. 

Braunschweig (Ferdinand, Herzog von 
B.- Lüneburg -Wolfenbüttel), geb. 11. Juni 
1721, war der jüngere Sohn des Herzogs Fer- 
dinand Albrecht II. von B.-Bevern (welcher 
1735 seinem Schwiegervater Ludwig Rudolf 
als Herzog von B.- Lüneburg -Wolfenbüttel 
succedirte ; daher heisst Ferdinand selbst noch 
1741 Prinz von Bevern). Als jüngerer Prinz 
zum Militär erzogen , ging er 1741 mit König 
Friedrich II. von PreusSen, seinem Ver- 
wandten, nach Schlesien und zeichnete sich 
in diesem und dem folgenden Jahre so aus, 
dass ihn der König nach dem Frieden mit 
dem schwarzen Adlerorden belohnte. Im 
zweiten Schlesischen Kriege Generalma- 
jor, zu Anfang des Siebenjährigen Kriegs 
Generallieutenant, war er es, der 1757 den 
Sieg bei Prag entschied. Nach der Schlacht 
bei Hastenbeck (Juli 1757) machte ihn der 
König auf die Bitte Englands zum Führer 
des da geschlagenen verbündeten Heeres, 
und von nun an trat er in die Reihe der 
grössten Feldherren seiner Zeit. Wir er- 
wähnen nur die 1. Aug. 1759 gewonnene 
Schlacht bei Minden. Mit dem 10. Febr. 

1763 zu Paris geschlossenen Frieden endete 
seine kriegerische Laufbahn. Er blieb als 
Feldmarschall und Gouverneur von Magde- 
burg in preussischen Diensten, aber vom Kö- 
nig sich zurückgesetzt glaubend — er meinte, 
der König, der keinen Gleichen neben sich 
sehen könne, beneide seinen Feldherrn- 
ruhm — forderte und erhielt er 1766 den 
Abschied und lebte von da an in Braun- 
schweig oder auf seinem Schlosse Vechelde 
bei Braunschweig dem Maurerbunde und 
der Wohlthätigkeit. — Am 21. Dec. 1740 in 
der Loge Aux trois globes in Berlin aufge- 
nommen, wurde er 1743 in Breslau Meister, 

1764 Protectbr der französischen Loge St.- 
Charles de Pindissoluble fraternite in Braun- 
schweig, 1770 englischer Provinzial-Gross- 
meister für das Herzogthum Braunschweig. 
Am 15. und 17. Jan. 1771 liess er sich m 
das v. Hund’sche Tempelherrnsystem un- 
ter dem Namen Ferdinand Eques a victo- 
ria als Amicus und Protector einweihen 
und wurde auf dem Convent zu Kohlo 1772 
zum Grossmeister der schottischen Logen 
unter dem Titel Magnus Superior ordinis 
per Germaniam inferiorem erwählt und als 
solcher 21. Oct. in Braunschweig inthronisirt, 
wohin das bisher in Dresden gewesene Direc- 
torium der siebenten Provinz übersiedelte. 
Dieses und die Mehrzahl der übrigen Kapitel, 
zumal die französischen, süddeutschen und 
italienischen, behandelten ihn, als wäre er 
der wirkliche Grossmeister, zu welcher 
Stelle sie ihn gewählt haben würden, wenn 
es zu einer solchen Wahl gekommen wäre. 
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Er selbst erklärte sich 13. Jan. 1777 damit 
einverstanden, aber mit der ausdrücklichen 
Bedingung, « dass solches blos in subsidium 
und so lange, als sich kein wirklicher Gross- 
meister bekannt gemacht und legitimirt 
habe, geschehen soll». Am meisten persönlich 
verdient machte er sich um die Logen in 
Braunschweig und Magdeburg, in welcher 
letztem er ebenfalls bei öfterer Anwesenheit 
alsDomdechant sehr oft der Arbeit beiwohnte. 
Besonders suchte er alle Plane zu fördern, 
welche entworfen wurden, um durch den Mau- 
rerbund allgemein nützliche Anstalten, Fabri- 
ken, Schulen einzuführen. So war er ein wah- 
rer Vater des von der Loge in Braunschweig 
errichteten Lehrinstituts für arme Kna- 
ben. Zu Ende der siebziger Jahre immer- 
mehr zu der Ansicht gekommen, dass die 
vermeinte Nachfolge des Tempelordens ein 
Irrthum sei, berief er nach Wilhelms- 
bad bei Hanau einen Generalconvent aller 
in Thätigkeit gekommenen Provinzen des 
Systems, der 1782 zu Stande kam; hier 
wurde der Tempelorden aufgegeben und in 
den der Ritter der Wohlthätigkeit verwan- 
delt. Herzog Ferdinand wurde als General- 
Grossmeister der vereinigten Logen pro- 
clamirt. Da er sich als der Wohlhaben- 
dere verpflichtet hielt, für seine Brüder zu 
sorgen und, wo jemand etwas gefunden 
zu haben meinte oder behauptete , was Mau- 
rerei wäre, und wodurch Kenntniss oder 
Schätze zu erwerben wären, es zu prüfen 
oder prüfen zu lassen, da wandte er sein 
Vermögen an, um seinen Brüdern dazu zu 
verhelfen. So hatte er schon das Tempel- 
herrnsystem fürstlich unterstützt und die 
verschiedenen Convente, auch 1776 den des 
Gugumos beschickt, trat 1783 in den Illu- 
minatenorden unter dem Namen Josephus 
und nahm 1786 die Würde des General- 
obermeisters im System der Asiatischen 
Brüder an. Ob er, wie manche behaupten, 
in Vechelde wirklich chemisch laborirt hat, 
ist nicht zu beweisen; man würde es 
vielleicht aus seinem noch uneröffneten Ar- 
chiv in Kopenhagen ersehen können. Am 
Johannisfeste 1792 eröflhete er die Loge 
in Braunschweig mit der Erklärung, er 
habe über 50 Jahre als Maurer gearbeitet; 
schon 3. Juli desselben Jahres aber ent- 
schlief er. Auf seine Wahl zum Grossmeister 
1772 wurde eine Medaille geschlagen, wel- 
che in Bode’s Almanach für Freimaurer 
auf das J. 1776 und in Zacharias’ Numo- 
theca numismatica Latomorum, Heft 2, Nr. 4, 
abgebildet ist. [Vgl. Merzdorf, Denkmün- 
zen, S. 13, Nr. 27.] Er liess 1773 eine in 
Zacharias’ Numotheca, Heft 3, Nr. 5, abge- 
bildete Medaille prägen, welche in Silber 
den fleissigsten Schülern des Lehrinstituts 
der Bruderloge von ihm als Prämie gege- 
ben wurde, um sie am blauen Bande zu 
tragen. Seiner Eitelkeit schmeichelten Ma- 
ler und Kupferstecher durch Anfertigung 
seines Bildes in grosser Zahl. Am 1. Aug. 
1859 wurde bei Minden ein ihm zu Ehren 


gesetztes Monument enthüllt. — Als Fürst 
geboren und erzogen, jeder Zoll ein Fürst, 
war er eifersüchtig auf seine fürstliche 
Ehre, auch wol eitel, dabei aber leutselig 
und herablassend und wohlthätig bis zur 
Verschwendung (seine Zeitgenossen, nicht 
blos die Schmeichler, gaben ihm den ver- 
dienten Beinamen Ferdinand der Menschen- 
freund), sodass er Schulden hinterliess. 
Er war nie verheirathet, aber die Achtung 
vor seiner Sittenreinheit im Publikum ging 
so weit, dass man die einzige Liaison, wel- 
che von ihm bekannt war, für eine mor- 
ganatische Ehe hielt. [Vgl. Ferdinand Al- 
cides, Herzog zu B.-Lüneburg, von einem 
seiner Diener (Braunschweig 1793); Mau- 
villon, Geschichte Ferdinand’s , Herzogs zu 
B.-Lüneburg (2 Thle., Leipzig 1796); Gale- 
rie von Porträts der berühmten Herzoge 
von B. - Lüneburg. Mit biographischem 
Texte (Braunschweig 1838), S. 118 fg.; 
Lachmann, Vortrag über Herzog Ferdi- 
nand von B., in Nr. 36 der Freimaurerzei- 
tung von 1859.] 

Braunschweig (Friedrich August, 
Prinz von B.-Lüneburg), zweiter Sohn des 
Herzogs Karl I., geb. zu Wolfenbüttel 
29. Oct. 1740, zeichnete sich im Siebenjäh- 
rigen Kriege wiederholt aus, für sein Vaterland 
besonders durch die Entsetzung von Braun- 
schweig (14. Oct. 1761), das von Prinz Xaver 
von Sachsen belagert wurde. Er lebte von 
1764 — 79 als preussischer Generallieutenant, 
Commandant von Küstrin, Domherr zu Lü- 
beck, nachher Dompropst von Branden- 
burg meistens in Potsdam und Berlin. Beim 
Regierungsantritt seines Bruders 1780 er- 
hielten er und sein Bruder Leopold den Titel 
Herzog von Braunschweig; 1788 ward er Ge- 
neral der Infanterie; 1792 erbte er von sei- 
nem Schwiegervater Herzog Karl Christian 
Erdmann von Würtemberg-Oels das Für- 
stenthum Oels in Schlesien ; 1793 trieb er die 
Franzosen aus den westfälischen Provinzen 
und Holland bis über die Schelde zurück 
und legte dann sein Commando nieder, um 
die Regierung seines Fürstenthums Oels zu 
übernehmen. Er starb 8. Oct. 1805. — Der 
Tag seiner Aufnahme im Freimaurerbunde 
ist nicht' bekannt. Am 4. Sept. 1769 Unter- 
zeichnete er in Braunschweig den Unterwer- 
fungsrevers der stricten Observanz (s. Revers) 
und trat ins Kapitel in Braunschweig im De- 
cember 1771, mit besonderer Genehmigung 
seines Vaters, unter dem Namen Fridericus 
Eques a leone aureoalsSocius,AmicusetFau- 
tor ordinis in den v. Hund’schen Tempelherrn- 
orden, in welchem er 1772 zum Superior ad ho- 
nores und Präfect in Templin (Berlin) und 
1773 zum Superior und Protect or ordinis 
erklärt wurde. Johannis 1772 wurde er 
als Nationalgrossmeister in den preussischen 
Staaten proclamirt und behielt diese Würde 
bis 1799. Im J. 1773 berief er einen Con- 
gress nach Berlin, um die stricte Obser- 
vanz mit v. Zinnendorf auszusöhnen, was 
aber misglückte. Ihm genügte das Ritter- 
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spiel so wenig wie die einfache Maurerei, 
in welcher er Höheres suchte, weshalb er 
sich an alle solche anschloss, die höhere 
Kenntnisse ausboten und ihn an geheime 
Obere wiesen. Hatte er auch Schrepfer 
nicht persönlich kennen gelernt, so hatte 
er doch durch dessen Anhänger Herzog 
Karl von Kurland, v. Bischofswerder, v. 
Brenckendorff und v. Wurmb hohe Ach- 
tung vor seinen Kenntnissen und den heissen 
Wunsch gefasst, diese zu erhalten; davon 
zeugt sein inhaltreicher Briefwechsel. Er 
zog deshalb v. Bischofswerder nach Ber- 
lin und verlangte von Frölich, er solle 
zu seiner Belehrung, wenn auch nur für 
einen Tag, nach Berlin kommen ; beide hiel- 
ten ihn zwei Jahre lang mit -der immer 
wiederholten Erklärung hin, die geheimen 
Obern verböten ihnen noch jede Belehrung 
des Prinzen. Er sandte 1776 Hymmen auf 
seine Kosten nach Wiesbaden und glaubte 
auch später noch an Gugumos, forderte 
1777 St.-Germain auf, zu ihm zu kommen, 
obgleich ihn du Bose gewarnt hatte, und 
nahm v. Wächter als Lehrer an. Im J. 
1779 entsagte er mit der National-Mutter- 
löge den hohem Graden der stricten Ob- 
servanz, wobei jedoch erklärt wurde, man 
wolle aus Rücksicht für den Herzog Fer- 
dinand sich äusserlich noch nicht von die- 
sem Logenverein trennen. Der Prinz trieb 
mit seinen Freunden Wöllner, v. Bischofs- 
werder und dem Kronprinzen Alchemie (er 
bereitete selbst Arzneien für Menschen und 
Thierp, welche er Gläubigen mittheilte) und 
Magie. Im J. 1778 schrieb er an seinen 
Oheim Ferdinand, er sei überzeugt, die Gei- 
ster hätten Schrepfer gestraft, weil er statt 
der wemsen sich mit der schwarzen Magie 
befasst habe. Des Prinzen Lebenswandel 
war dabei der reinste, weil die geheimen 
Obern ihm von Anfang an Sittenreinheit 
und christlichen Wandel als Bedingung der 
Gewährung seiner Wünsche darstellen Hessen. 
Er hinterliess eine Sammlung rosenkreuze- 
rischer, alchemistischer und magischer Werke 
und mehr als 20 dergleichen Manuscripte, 
welche letztere jetzt im Besitze der herzog- 
lichen Bibliothek in Wolfenbüttel sind. Als 
sich die Grosse National -Mutterloge 1797 
eine neue Verfassung gab, lebten er und sein 
deputirter Grossmeister Wöllner nicht mehr 
in Berlin, beide führten also eigentlich nur 
noch den Titel und wurden zu Ehrenmit- 
gliedern des Directoriums ernannt. Da 
durch das Edict des Königs vom 20. Oct. 
1798 die Vorgesetzten der Grosslogen für 
ihren ganzen Logenbund im Staate verant- 
wortheh gemacht wurden, legten beide ihre 
Logenämter im Februar 1799 nieder. [Vgl. 
Militärische Geschichte des Prinzen Friedrich 
August von B.- Lüneburg (Oels 1797).] 
Braunschweig (Karl I., Herzog von), geb. 
1. Aug. 1713, zur Regierung gekommen 
3. Sept. 1735, gest. 26. März 1780, hat nie 
eine Loge besucht, war aber Wissender, 
wahrscheinlich von Le Boeuf, dem Stifter der 


133 Brannschweig (Leopold, Prinz v.) : 

französischen Loge St.-Charles de l’indisso- 
luble fraternite in Braunschweig (s. d.) , 1764 
unterrichtet, bevor er die Genehmigung zu 
ihrer Stiftung ertheilte und das Protektorat 
übernahm. Von 1767—70 geschah nichts, 
selbst kein Vorschlag eines Aspiranten, ohne 
seine Genehmigung. Er unterstützte die Loge 
reich und machte ihr wiederholt sehr werth- 
volle Geschenke, erbot sich sogar, ihrem 
Meister vom Stuhl Liebeherr zum Bau sei- 
nes Hauses 2000 Thlr. zu schenken , unter 
der Bedingung, dass die Loge dafür 10 Jahre 
lang miethfrei darin wohnen sollte, unter- 
stützte auch ferner die Loge und ihr Lehr- 
institut freigebig. Zu Ende des Jahres 1770, 
als sein Bruder Ferdinand dem v. Hündischen 
Tempelherrnsystem beizutreten wünschte, 
gab er dazu seine Genehmigung erst, nach- 
dem er selbst sich hatte historisch aufneh- 
men lassen, nahm auch den Ritterring an, 
aber keinen Namen, und genehmigte die 
Aufnahme seiner Söhne Friedrich August 
im December 1770 und Leopold im Februar 
1774. In der eigenhändigen Bewilligung 
der Aufnahme des erstem bemerkte er be- 
sonders, man solle dem Prinzen zeigen, dass 
die Sache ernsthaft sei, und sandte einige 
Tage nachher dem Kapitel ein von ihm 
selbst im Arsenale einer herzoglichen Rü- 
stung entnommenes Ritterschwert zum künf- 
tigen Ordensschwert. Er gestattete auch 
und unterstützte die in Braunschweig und 
Wolfenbüttel 1775 und 1777 gehaltenen 
Maurerconvente. 

Braunschweig (Maximilian Julius Leo- 
pold, Prinz von), der jüngste Sohn des 
Herzogs Karl I., geb. 10. Oct. 1752, ver- 
dankte den bedeutendsten Lehrern des 
Collegium Carolinum zu Braunschweig eine 
ausgezeichnete Erziehung , nach deren 
Vollendung er von 1770 — 75 kürzere 
und längere Reisen machte, die letzte 
durch ganz Italien an der Seite Lessing’s. 
Am 1. Sept. 1772 wurde er zu Sonnenburg 
in den Johanniter orden aufgenommen ; 
zu Ende 1775 verheh ihm Friedrich II. 
von Preussen das Infanterieregiment, an 
dessen Spitze Schwerin bei Prag gefallen 
war. Seine Garnison war Frankfurt a. d. O., 
wo er nun der wahre Freund und Vater 
seiner Soldaten wurde. Für die vielen Sol- 
datenkinder baute er eine Schule (1779) 
und trug die Kosten der Lehrerbesoldun- 
gen u. s. w., besuchte sogar täglich selbst 
die Lehrstunden. Bei den im Bairischen 
Erbfolgekriege vorkommenden häufigen Er- 
krankungen der Soldaten sorgte er aufs 
thätigste für Gesunde und Kranke Nach 
dem Frieden war sein ganzes Leben bis 
1785 nichts als eine Reihe menschenfreund- 
licher Handlungen. Bei einer Ueberschwem- 
mung der Oder war er unermüdUch thätig, 
die Re ttungs ans t alten zu leiten. Endlich, 
obwol von Anstrengung erhitzt, bestieg er 
selbst einen Kahn, um Menschen zu retten, 
dieser schlug um und der Fürst versank, 
wahrscheinlich vom Schlagfluss getroffen. 
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Die frankfurter Loge errichtete auf seinem 
Todesplatze ein Monument, zu dem noch 
jetzt die Schüler der von ihm gestifteten 
Garnisonschule, seitdem Leopoldschule ge- 
nannt, an seinem Sterbetage in feierlichem 
Zuge wallfahrten. Sein Oheim Ferdinand 
errichtete ihm im Garten der Loge in Braun- 
schweig ein Monument ;• die Strasse, an der das 
Logengebäude liegt, heisst Leopoldstrasse. 
Eine auf seinen Tod geschlagene Medaille 
ist im Köthen’schen Taschenbuch für Frei- 
maurer auf das J. 1799 und in Zacharias] 
Numotheca, Heft 2, Nr. 5, abgebildet und bei 
Merzdorf, Denkmünzen, S. 20, beschrieben. 
[Vgl. Galerie von Porträts der berühmten 
Herzoge von Braunschweig-Lüneburg. Mit 
biographischem Texte (Braunschweig 1838), 
S. 127 fg.] In den Maurerbund wurde er 
in der Loge St. -Charles de la concorde in 
Braunschweig 11. Oct. 1770 aufgenommen, 
19. Nov. Mitglied und Protector. Von jetzt 
an war er seines Vaters Almosenier, so oft 
die Loge diesen um Hülfe zu guten Werken 
ansprach. Am 8. Febr. 1774 trat er auch in 
den Tempelherrnorden als Socius, Amicus 
et Fautor septimae proviiiciae unter dem 
Namen Leopold Eques a falce aurca. 

Braunschweig (Wilhelm Adolf, Prinz 
von), dritter Sohn des Herzogs Karl I., geb. 
18. Mai 1745 , Tag der Aufnahme unbekannt, 
trat 26. Febr. 1769 der sog. Reform bei und 
wurde 14. Dec. 1769 als Eques a columna 
aurea und Amicus ordinis im v. Hund’- 
schen Tempelherrnsystem eingeführt; am 
8. Dec. 1769 hatte er die Mitgliedschaft der 
Loge St. -Charles de l’indissoluble frater- 
nite in Braunschweig angenommen. Er 
starb 24. Aug. 1770 an seinen Wunden. 

Bray (Reginald), s. Reginald. 

Breadalbane (Ort im Kirchspiel Killin 
in der schott. Grafschaft Perth). Früher Loge 
das.: St.-Fillen, Nr. 281. 

Brechin (St. in der Grafschaft Forfar in 
Schottland). Logen das.: 1) St.-Ninian, 
Nr. 66, gfcst. 1755. 2) St.- James, Nr. 123, 
gest. 1769 (?). 3) Nr. 33, eingegangen. 

Brecknock (St. in der engl. Grafschaft 
Siid-Wales, 7500 E.). Hier bestand früher 
die Loge Cainbrian, gest. 1789. 

Brecon (St. in Süd- Wales). Loge das.: 
Brecknock Lodge, gest. 1855. Lokal: Swan 
Hotel. Vers, den 3. Donnerstag. 

Breda (Hauptst. der niederl. Prov. Nord- 
brabant, 15500 E.). Loge das. unter dem 
Grossorient der Niederlande: Het vry ge- 
weten (Das freie Gewissen), gest. 1791. 
Vers, den 2. Sonnabend jeden Monats 
abends 6V 2 Uhr in der Nieuwstraat. Farbe: 
hochroth. Mitgliederzahl (1860): 37. 

Bref, die französische Bezeichnung des 
von einem Kapitel (s. d.) einem Chevalier 
de Rose-Croix (s. d.) ausgestellten Diploms. 
(S. Certificat.) 

Bremen (Freie Stadt, 60000 E.). Lo- 
gen das.: 1) Drei Anker, 1744 von der 
Grossen National -Mutterloge Zu den drei 
Weltkugeln in Berlin gestiftet, ging wahr- 


scheinlich über in 2) Silberner Schlüssel, 
1767 von der stricten Observanz gestiftet; 
das Präpositurkapitel war 1773 noch nicht 
zugestanden, existirte aber als solches (schot- 
tische Loge) 1779 (gest. 1. April 1778) un- 
ter dem Namen Neumond. *) Die Johannis- 
loge hatte ihren Namen sowol nach dem 
bremer Städtwappen als dem Vorsitzenden 
Schulz (Eques a claustro comd. dom.) ge- 
wählt, die Schottenloge aber nach Pund- 
sack (Eques a novilunio) angenommen. Die 
Johannisloge trat 1790 zum deutschen Frei- 
maurerbunde und bestand sicher bis 1794, 
vielleicht auch länger ? was daraus zu 
schliessen, dass die schottische Loge der 
frühem Deputationsloge Zum silbernen 
Schlüssel in Jever das Patent als selbstän- 
dige Loge 1800 ertheilte. 3) Zum Oelzweig, 
noch bestehend , von der Grossen Landes- 
loge von Deutschland zu Berlin 26. Aug. 
1788 gestiftet, welcher seit 19. Sept. 1853 
die Schottenloge Assidua annectirt ist. Die 
Loge besitzt ihr eigenes Haus (eingeweiht 
1852). Vers, jeden ersten Mittwoch im 
Monat. Mitgliederzahl (1861): 220. Neuer- 
lich vereinigte sich diese Loge mit denen 
von Hannover, Nienburg, Oldenburg und 
Verden zu jährlichen gemeinschaftlichen 
Versammlungen. 

. Bremerhaven (kleiner Hafenort am Aus- 
flusse der Weser, 6000 E.). Daselbst ward 
unter dem Namen Zu den drei Ankern 
von der Grossen Loge von Hamburg 2. Mai 
1861 eine Loge constituirt und 17. Aug. 
installirt. 

BrenckendorfF (v.), Dragonerlieutenant 
in Sagan, nachher in Grüneberg, Mitglied 
der Loge Zur goldenen Himmelskugel in 
Nistitz (Osten in Schlesien), war ein gläu- 
biger Schüler Frölich’s, des Gehülfen und 
Nachfolgers von Schrepfer, und correspon- 
dirte in dessen und der geheimen Obern 
Interesse in den J. 1776 und 1777 mit dem 
Prinzen Friedrich August von Braunschweig. 
Er suchte ihn zu bereden, Schrepfer’s (s. d.) 
gewesenen Marqueur und Bedienten, der ge- 
wiss die meisten theoretischen, Kenntnisse 
von allen Brüdern der Schrepfer’schen Par- 
tei besitze, weil er fast allen seinen Arbei- 
ten beigewohnt, in seinen Dienst zu neh- 
men, um ihn für die Zukunft zu Frölich’s 
Hülfe zu erhalten, welcher ihn der Verfol- 
gungen in Görlitz wegen entlassen müsse. 
Er verfertigte auch für den Prinzen eine 
nur ihm und Frölich bekannte Chiffre, die 

*) Diese Loge wurde vorzüglich auf Betrieb 
Rulff’s, der 1763 in Braunschweig aufgeuommeD, 
auch 10. Febr. 1767 daselbst unter dem Namen Fr. 
Aug. ab ilice zum Socius und Amicus des v. Hündi- 
schen Tempelordens erhoben war, April 1767 mit 
einer den Rang eines Präpositurkapitels einnehmen- 
den schottischen Loge errichtet. Letztere ward, von 
Brunopolis (Braunschweig) und Celle (Hannover) ab- 
hängig, 1775 auf dem Convent zu Wolfenbüttel an Ka- 
lenberg (Hannover) abgegeben, weil sie sich aber 
immer beklagte, von dieser Präfectur weder Beleh- 
rung noch irgend Nachrichten zu erhalten, zum 
Präpositurkapitel erhoben und an Ivenack (Ham- 
burg) auf demselben Convente angeschlossen. 
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ohne den wahrscheinlich noch unter den 
Papieren des Prinzen befindlichen Schlüs- 
sel nicht wohl zu dechiffriren sein möchte* 
weil die meisten Zahlen ganze Wörter be-. 
deuten. Am 11. April 1776 entsagte er 
der Mitgliedschaft seiner zur stricten Ob- 
servanz gehörenden Loge und schloss sich 
nebst Frölich der Loge Balduin in Leip- 
zig an, um nicht isolirt zu sein. Im J. 1790 
war er Rittmeister und Adjutant des Prinzen. 

Brentano (Dominicus v.), ein philoso- 
phisch gebildeter, aufgeklärter katholischer 
Theolog, Uebersetzer des Neuen Testaments, 
geb. 1740 zu Rappersweil am Zürichersee, 
studirte in Mailand, ward Hofkaplan und 
geistlicher Rath des Fürstabts Honorius zu 
Kempten, 1794 Pfarrer zu Gebratshofen mit 
dem Titel Geheimrath und starb 1797. Nach- 
dem er mehrere Schriften im Geiste der 
Josephinischen Bestrebungen herausgegeben, 
übersetzte er das Neue Testament (2 Bde., 
Kempten 1790—91; dritte Auflage, 3 Bde., 
Frankfurt 1799) und schrieb ein Andachts- 
buch für die katholische Eidgenossenschaft 
(Bregenz 1794). B. war Mitglied der vom 
Eklektische^ Bunde 1787 gestifteten Loge 
Zur aufgehenden Sonne in Kempten und 
erwarb sich als Redner dieser Loge nam- 
hafte Verdienste um das geistige Leben 
derselben. 

Breslau (Hauptst. der preuss. Prov. Schle- 
sien, 115000 E.) ist der Sitz mehrerer mau- 
rerischer Oberbehörden und Logen. I. Un- 
ter der Grossen National -Mutterloge Zu 
den drei Weltkugeln besteht hier: 1) die 
St.-Johannisloge Friedrich zum goldenen 
Scepter, von der Provinzialloge zu Glogau 
10. Dec. 1776 constituirt und installirt, bei 
dem Bunde der drei Weltkugeln affiliirt 
1. Mai und installirt 10. Juli 1803. [Kloss, 
Bibi., Nr. 1001, 1235, 1737, 1738.] Mit- 
gliederzahl (1861) : 333. Vers, den 2. 
und 3. Dienstag jeden Monats. 2) Die 
Schottenloge Friedrich zum goldenen Scep- 
ter, const. 1. Mai 1803. 3) Der Innere 

Orient für den siebenten Logensprengel, 
gegründet 14. Mai 1804. — II. Unter der 
Grossen Landesloge von Deutschland be- 
steht die Provinzialloge von Schlesien (s. 
Schlesien) und unter dieser in B.: 1) die 
vereinigte Sfr. -Johannisloge Zu den drei 
Todtengerippen, Zur Säule und Zur Glocke, 
aus den Logen: a).Drei Todtengerippe, gest. 
18. Mai 1741, von der Grossloge Zu den 
drei Weltkugeln 20. März 1772 zürn System 
der Grossen Landesloge übergetreten; b) 
Säule, gest. 19. Mai 1774 [Kloss, Bibi., 
Nr. 1540 fg.]; c) Glocke, gest. 13. Juni 
1776 {Kloss, Bibi., Nr. 1161 b - e , 1190 b ], 
vereinigt 24. Jan. 1844 (Stiftungsfest 18. Mai). 
[Kloss, Bibi., Nr. 1698, 1794.] Mitglie- 
derzahl: ungefähr 250. Vers, den 1. Montag. 
[Vgl. Merzdorf, Denkm., S. 14 fg.] 2) Die St.- 
Andreasloge Montana, gest. 1. April 1818. — 
III. Unter der Grossloge Royal-York besteht 
die Grosse Provinzialloge von Schlesien (s. d.) 
und unter dieser in B.: 1) die St.-Johan- 


nisloge Horus, gest. 23. Febr. 1813. Mitglie- 
derzahl: circa 120. Vers, den 2. Dienstag 
jeden Monats. Bei dieser Loge wurde 
23. Sept. 1855 bei Gelegenheit des Jubel- 
festes des Provinzialgrossmeisters Steinbeck 
die Steinbeck- Stiftung gegründet. [Lat., 
XIV, 96.] 2) Der Innere Orient zu B. — 
IV. Eine 1849 hier errichtete Loge Kos- 
mos wollte sich dem Eklektischen Bunde 
(s. d.) anschliessen, der sich hierzu auch 1850 
geneigt zeigte. Allein die drei preussi- 
schen Grosslogen konnten dies nicht ge- 
nehmigen; sie hielt 14. Nov. 1851 ihre 
letzte Versammlung. [Lat., XIII, 198.] 

Bressler (Karl Christian Gottlieb, Graf 
v.), Erbherr auf Nieder -Rengersdorf, geb. 
zu Lauske bei Weissenberg m der sächsi- 
schen Oberlausitz 21. März 1777, gest. 
17. Nov. 1849 zu Nagybanya in Ungarn 
als kaiserlicher Bergrath und Oberwaldmei- 
ster, ward 1804 in der Loge zu Bautzen in den 
Bund aufgenommen. — Sein Sohn, Graf 
Hans Wilhelm Karl v. B. , Majoratsherr auf 
Lauske sowie auf Kemnitz in Schlesien, 

eb. 9. März 1801 zu Kotitz bei Weissen- 

erg, wurde einige Jahre in Hofwyl in 
Fellenberg’s Anstalt gebildet und besuchte 
hierauf die Bergakademie zu Schemnitz in 
Ungarn. In den Freimaurerbund wurde er 
9. Juli 1835 zu Hirschberg in der Loge 
Zur heissen Quelle aufgenommen; 19. Febr. 
1844 schloss er sich der Loge zu Bautzen 
an, welche er mehrfach durch geistvolle 
Vorträge erfreute. Als maurerischer Schrift : 
steiler hat er sich besonders in dem Ta- 
schenbuch Asträa bethätigt, wo sich meh- 
rere seiner Vorträge und Gedichte befinden. 

Brest (St. im franz. Depart. Finistere, 
62000 E.). Logen das. unter dem Grand 
Orient de France: 1) Les elus. de Sully, 
gest. 26. Mai 1783, erneuert 18. März 1839, 
mit Kapitel, noch 1846 activ. 2) L’heu- 
reuse rencontre, von der Loge L’anglaise 
zu Bordeaux (s. d.) 6. Nov. 1745 gestiftet 
[vgl. Kloss, Bibi., Nr. 5076], mit Kapitel, 
noch 1810 activ; jetzt beide inactiv. Bei 
ersterer war übrigens 14. Juli 1788, bei 
letzterer 18. Mai 1803 ein Kapitel des Ordre 
royal de Heredom de Kilwinning errichtet 
worden. Mehrere andere Logen, nämlich 
3) St.-Jean des amis intimes, 4) Les amis 
intimes und 5) La reunion espagnole — 
letztere von kriegsgefangenen spanischen 
Offizieren 1801 gegründet — waren schon 
1810 inactiv. — H. Unter dem Supreme 
conseil: Les amis de Sully, welche 1851 
dem Br. Hersent eine Medaille widmete. 

Bressuire (St. im franz. Depart. Deux- 
Sevres). Loge das. unter dem Grand Orient 
de France: L’avenir, gest. 5. Juni 1844, 
jetzt inactiv. 

Bretschneider (Karl Gottlieb), geb. 
11. Febr. 1776, gest. 22. Jan. 1848 als 
Ober-Consistorialpräsident und Generalsu- 
perintendent zu Gotha, wurde 1809 in Alten- 
burg in der dortigen Loge Archimedes zu 
den drei Reissbretern sds Maurer aufge- 
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Urteile 


Bretschneider (Horst) 

nommen, während er als Superintendent in 
Annaberg lebte. Obwol 1816 nach Gotha 
als Generalsuperintendent berufen, blieb er 
der Loge zu Altenburg bis 1829 treu und 
nahm an den Arbeiten der Loge Ernst Zum 
Kompass in Gotha nur als Besuchender 
theil. Im J. 1829 trat er letzterer als or- 
dentliches Mitglied bei, erlangte in der- 
selben den Meistergrad und nahm von da 
an, soweit es seine Zeit erlaubte, an deren 
Arbeiten theil. Wiederholte Anträge, den 
ersten Hammer in dieser Loge zu über- 
nehmen, lehnte er wegen des grossen Um- 
fangs seiner profanen Geschäfte ab. Fast 
stets, wenn er die Loge besuchte, ergriff 
er das Wort und gehörte dem Bunde, den 
er oft im Gespräch als eins der segens- 
reichsten Institute pries, bis an seinen Tod 
an. Von seiner eigenen Loge zum Ehren- 
meister ernannt, gehörte er auch der Grossen 
National-Mutterloge Zu den drei Weltkugeln 
zu Berlin als Ehrenmitglied an. Maurerische 
Schriften: Jubelfest am 27. Sept. 1827. 
Gefeiert von der Loge Ernst zum Kompass 
im Orient zu Gotha zur Erinnerung an den 
ersten maurerischen Hammerschlag in Thü- 
ringen im September 1741 (Gotha 1841) 

S asselbe handelt über das Verhältniss des 
aurerthums zum Kirchen- und Christen- 
thum) ; Ueber die Echtheit der kölner Frei- 
maurerurkunde, vgl. Corp. Beformatorum, 
Thl. H: Annal. vitae Phil. Melanchthonis, 
S. 11.— Maurerische Heden desselben : Bret- 
schneider, Freimaurerkalender für 1852, 
S. 118; für 1860, S. 77, 86. 

Bretschneider (Horst), Sohn des Vori- 
gen, geh. 14. Aug. 1819, gest. 17. Oct. 
1859 als Dr. med., herzoglicher Leibarzt, Re- 
gierungs- und Medicinalrath , Vortragender 
Rath im Staatsministerium. Er wurde Frei- 
maurer 24. Juni 1844 in der Loge Ernst 
zum Kompass in Gotha und widmete sich 
mit grossem Eifer der Sache der Freimau- 
rerei, war auch in seiner Loge mehrere 
Jahre hindurch als Beamter thätig. Bei 
vorzüglicher Begabung besass er eine grosse 
geistige Regsamkeit und Ausdauer, die ihn 
zu einem vorzüglichen Kenner der maure- 
rischen Literatur machte. Trotz vielfacher 
Abhaltung durch seinen Beruf als prakti- 
scher Arzt und namentlich seit 1858 als 
Mitglied des Staatsministeriums bewahrte 
er bis zu seinem Tode den regsten Eifer 
für die Maurerei, die er auch durch die 
Herausgabe eines Freimaurerkalenders (Jahr- 
gang I, 1852; Jahrgang II, 1855—56 ; Jahr- 
gang III, 1860, aus seinem Nachlass her- 
ausgegeben) bethätigte. Ebenso hat er das 
Material zu dem nach seinem Tode her- 
ausgegebenen Liederbuch der Loge Ernst 
zum Kompass gesammelt. Ueber Entwür- 
fen zu neuen Arbeiten auf dem Gebiete 
maurerischer Literatur erlag er im kräf- 
tigsten Mannesalter dem Typhus. — Auch 
seine Brüder, Karl Anton B., geb. 27. Mai 
1817, dermalen Professor am Gymnasium 
Ernestinum zu Gotha, aufgenommen in der 


Loge daselbst 2. Mai 1856, und Karl Oskar 
B., geb. 1814, dermalen Appellationsgerichts- 
rath in Gotha, aufgenommen 20. Jan. 1851, 
bekleiden in der mehrgenannten Loge ihres 
Wohnorts Ehrenämter. 

Brevet, s. Certiflcat. 

Brian^on (St- im franz. Depart. Ober- 
alpen, 4500 E.). Logen das. : 1) La reunion, 
gest. 1. Nov. 1774, mit Kapitel, noch 1810 
activ, jetzt inactiv. 2) La Concorde , schon 
1810 ausser Activität. 

Bridgewater (St. in der engl. Grafschaft 
Somerset, 10500 E.). Logen das.: 1) Lodge 
of perpetual friendship, mit einem Royal- 
Arch-Kapitel, gest. 1764. Lokal: Lamb 
Inn. Vers, den 1. Montag. 2) Lodge of 
liberty and sincerity, gest. 1774, jetzt in- 
activ. 

Bridlington (St. in der engl. Grafschaft 
York, 6500 E.). Loge das. : Landesborough 
Lodge, gest. 1858. Lokal: Freemasons 
Hall. Vers, den 1. Dienstag. 

Bridport (Seest. in der engl. Grafschaft 
Dorset, 7300 E.). Loge das.: St.-Mary’s 
Lodge, gest. 1857. Lokal: Bull Inn. Vers, 
den letzten Donnerstag. 

Briefe, unter Freimaurern gewechselt, 
waren früher in Form eines Dreiecks ge- 
brochen, was in neuerer Zeit nicht mehr 
gebräuchlich ist. In Anrede und Ueber- 
schrift, sowie in der ganzen Haltung der 
Briefe ist die brüderliche Liebe undGleich- 
stellung zu erkennen, daher alle ausser der 
Loge geltenden Verhältnisse, die sich be- 
sonders auch in Titulaturen kund geben, 
hier unberücksichtigt bleiben; es sprechen 
nur treuverbundene Brüder miteinander. 
Geschäftliche Zuschriften dagegen, welche 
zu möglichem anderweitigen Gebrauche 
übersendet werden, dürfen keine Erinne- 
rung an die freimaurerische Verbindung, 
enthalten. In Briefen, welche von Logen* 
oder einzelnen Mitgliedern an Logen ge- 
richtet sind, bedient man sich der hierbei 
gebräuchlichen Anreden und Benennungen. 
Die Aufschrift bezeichnet und nennt nach 
seiner bürgerlichen Stellung einen der Loge 
angehörigen Bruder, gewöhnlich den Mei- 
ster vom Stuhl oder den Secretär, welcher 
in den Mitgliederverzeichnissen für diesen 
Zweck besonders angegeben wird. 

Brieg (St. in der preuss. Prov. Schlesien* 
13000 E.). Logen das. unter der Grossen 
National-Mutterloge Zu den drei Weltku- 
geln in Berlin: St.- Johannisloge Friedrich 
zur aufgehenden Sonne, constituirt und in- 
stall irt von der damaligen Provinzialloge 
zu Glogau 24. März 1783, dem Logen- 
bunde der drei Weltkugeln affiliirt 21. Nov. 
1799, installirt 24. März 1800. Mitglieder- 
zahl 1861 : 111. Vers, den 1. Freitag jeden 
Monats, ausgenommen Juli und August.— 
Delegirte altschottisöhe Loge gleichen Na- 
mens, const. 4. Febr. 1809. 

Brielle (St. in Südholland, 4600 E.) Hier 
bestand früher unter dem Grossorient der 
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Niederlande eine Loge : L’aurore , gest. 
1761, welche aber schon seit längerer Zeit 
inactiv ist. 

Briey (St. im franz. Depart. Mosel, 
2000 E.). Hier bestand 1822 eine jetzt 
inactive Loge: Les amis du jeune Henri. 
[Kloss, Bibi., Nr. 5077.] 

Brignolles (St. im franz. Depart. Var, 
5900 E.). Loge das. : L’ecoie de la sa- 
gesse, gest. 4. Oct. 1789, noch 1810 activ, 
jetzt inactiv. 

Brightlingsea (St. in der engL Graf- 
schaft Essex). Loge das.: Lodge of hope, 
gest. um 1836. Lokal: Swan Inn. Vers. 
Montag bei oder vor dem Vollmond. 

Brighton, früher Brighthelmstone (Ha- 
fenst. in der engl. Grafschaft Sussex, 54000 E.). 
Logen das.: 1) Royal Clarence Lodge, mit 
einem Royal-Arch-Kapitel, gest. 1789. Lo- 
kal: Old Ship. Vers, den 3. Freitag. 2) 
Royal York Lodge, gest. 1797. Lokal: 
Old Ship Hotel. Vers, den 1. Dienstag. 

3) Royal Brunswick Lodge, mit einein 
Royal-Arch-Kapitel, gest. 1857. Lokal: 
Old Ship Hotel. Vers, den 2. Donnerstag. 

4) Yarborough Lodge, gest. 1860. Lokal: 
Old Ship. Vers, den 3. Sonnabend. 

Brioude (St. im franz. Depart. Ober- 
Loire. 4800 E.). Loge das. : St.-Julien, mit 
Kapitel, gest. 6. Nov. 1774, noch 1810 
activ, jetzt inactiv. 

Brisbane (St. in Neu -Südwales in Au- 
stralien). Loge das. unter der Grossloge 
von England : North Australian Lodge, gest. 
1859. Vers. Mittwoch nach Vollmond. 

Bristol (grosse Handelest. Grossbritan- 
niens, 165,000 E.). Logen das.: 1) Royal 
Clarence Lodge, mit einem Royal-Arch- 
Kapitel, gest. um 1740. Lokal: Freema- 
sons Hall. Vers, den 2. und 4. Montag. 
2) Beaufort Lodge, mit einem Royal-Arch- 
Kapitel, gest. 1758. Lokal: Freemasons 
Hall. Vers, den 1. Dienstag. 3) Royal 
Sussex Lodge of hospitality, mit einem 
Royal-Arch-Kapitel, gest. 1769. Lokal: 
Freemasons Hall. Vers, den 2., 4. und 5. 
Mittwoch. 4) Moira Lodge , gest. 1809. 
Lokal: Freemasons Hall. Vers, den 1. Mitt- 
woch. 5) Colston Lodge, gest. 1853. Lo- 
kal: Freemasons Hall. Vers, den 3. Mitt- 
woch. 6) Jerusalem Lodge, gest. 1856. 
Lokal: Freemasons Hall. Vers, den 2. Diens- 
tag. — Der Kalender der englischen Gross- 
loge von 1795 führt von den vorgenannten 
nur Beaufort Lodge und Lodge of hospi- 
tality, dagegen noch folgende jetzt ruhende 
auf: Lodge of Jehosaphat, gest. 1773, Ro- 
yal York Lodge, gest. 1789, und Union 
Lodge rising sun, gest. 1767. 

Brives (St. im franz. Depart. Correze, 
9000 E.). Loge das.: Les amis de la paix 
et de l’humanite, get. 20. Oct. 1807, jetzt 
inactiv. 

Brixham (St. in der engl. Grafschaft 
Devon, 6500 E.). Loge das. : Lodge of 
tme love and unity, mit einem Royal- 
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Arch-Kapitel, gest. um 1780. Lokal: Free- 
masons Hall. Vers, den 1. und 3. Mitt- 
woch. 

Brockville (St. in Canada). Loge das. 
unter der Grossloge von England: Sussex 
Lodge, gest. 1822. 

Brodie (im Kirchspiel Dyke in der Graf- 
schaft Eigin in Schottland). Loge das.: 
Nr. 55, gest. 1753. 

Bromberg (St. in der preuss. Prov. Po- 
sen, 13000 E.). Eine Loge das. wurde zu- 
erst von der Grossloge Royal York zu Ber- 
lin constituirt 24. Juni, installirt 10. Dec. 
1784 unter dem Namen: La fidelite aux 
troix colombes (Die Treue zu den drei 
Tauben); sie entzweite sich aber wegen 
der Fessler’schen Reformen mit ihrer Gross- 
loge und schloss sich unter dem Namen 
Janus 10. April 1800 der Grossen ‘Landes- 
loge zu Berlin an, welcher sie anfangs auch 
nach der Einverleibung B.s in das Her- 
zogthum Warschau treu blieb. Indess hatte 
sich in Warschau die Loge zum Oststern 
als Grossloge aufgethan ; diese erliess 26. Dec. 
1809 eine Aufforderung an die Loge Janus, 
sich ihr anzuschliessen. Als dieser Auffor- 
derung keine Folge geleistet, die Verbin- 
dung mit Berlin vielmehr ununterbrochen 
unterhalten wurde, schloss der Präfect v. 
Glyszczynski zu B., der selbst Maurer war, 
die dasige Loge 19. Jan. 1812 von Staats 
wegen auf höhern Befehl, welche sich denn 
so genöthigt sah, sich von der Grossen 
Landesloge zu trennen. Von letzterer ward 
sie 31. Jan. 1812 aus ihrer Abhängigkeit 
von ihr entlassen und betrieb nunmehr 
ihren Anschluss an den Oststern in War- 
schau. Dort bereitwillig angenommen, aber 
genöthigt, den Namen Janus gegen den 
Namen Zum Ritterkreuz zu vertauschen, 
constituirte sie sich unter diesem Namen 
von neuem 17. Febr. 1812. Man beschloss 
abwechselnd polnisch und deutsch zu ver- 
handeln und deshalb besondere Beamte für 
die polnischen, besondere für die deutschen 
Verhandlungen zu bestellen. Die Wahl fiel 
für die deutschen auf den Kriegs- und Do- 
mänenrath v. Tschepe und für die polni- 
schen auf den Schatzdirector v. Chmie- 
lewski. Dennoch ward im Anfänge nur 
deutsch verhandelt. Erst 5. Juli 1812 trat 
eine polnische Uebersetzung der deutschen 
Verhandlung hinzu, und erst 6. Aug. 1812 
fand die erste polnische Verhandlung mit 
deutscher Uebersetzung statt, der wenige 
ihresgleichen folgten. Infolge der kriege- 
rischen Ereignisse und der die Stadt ver- 
heerenden ansteckenden Krankheiten wurde 
30. Nov. 1813 beschlossen, die Loge bis 
zur Wiederherstellung des Friedens zu 
schliessen. Erst Mitte des Jahres 1815 schien 
die Zeit gekommen, die Arbeiten derselben 
wieder in Gang zu bringen. Man wandte 
sich deshalb 24. Juni 1815 wieder an die 
Grosse Landesloge zu Berlin, da man sich 
aber mit dieser über gewisse Punkte nicht 
einigen konnte, an die National-Mutterloge 
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Zu den drei Weltkugeln, welche 9. Dec. 
1815 das Conetitutionspatent ertheilte. Die 
Installation fand 3. April und die erste 
Arbeit des neuen Systems 5. Mai 1816 statt. 
Mitgliederzahl 1861: 224. Vers. in der 
Regel den 1. Dienstag jeden Monats, 
im Sommer 5V 2 , im Winter 5 Uhr abends. 
— Eine delegirte altschottische Loge das. : 
Zur Säule auf Tabor, wurde 10. Juli 1816 
constituirt. 

Bromley (St. in der engl. Grafschaft 
Kent, 6500 E.). Hier bestand noch 1795 
unter der Grossen Loge von England eine 
1766 gestiftete Lodge of true friendship. 

Brompton (St. in der engl. Grafschaft 
Eent). Loge das.: United Chatham Lodge 
of benevolence, [gest. um 1769. Lokal: 
Golden Lion Inn. Vers, den 1. Dienstag, 

Brönner (Johann Karl), Buchhändler und 
Senator zu Frankfurt a. M., wurde daselbst 

4. Juni 1738 geboren und starb 22. März 
1812; ein hochgeachteter Mann, der sein 
bedeutendes Vermögen theilweise zu mil- 
den Stiftungen in echt freimaurerischem 
Sinne verwandte und dadurch seinen Na- 
men für alle Zeit unvergesslich machte. 
B. war einer der thätigsten und begabte- 
sten Gründer des Eklektischen Freimaurer- 
bundes (s.'d.) und hatte als erster Provin- 
zialaufseher an der Abfassung des Rituals 
und Gesetzbuchs desselben den allerwich- 
tigsten Antheil. Nachdem er seit October 
1789 das Amt eines deputirten Grossmei- 
sters bekleidet hatte, traf ihn 29. Oct. 1792 
die Wahl zum Provinzial-Grossmeister, und 
er blieb dieses bis an seinen Tod. Im J. 
1759 in Lyon als Maurer aufgenommen, 
liess er sich im December 1763 in der 
Loge Zur Einigkeit in Frankfurt affiliiren 
und war eins der eifrigsten Mitglieder 
derselben, wie schon seine öftere Wahl 
zum Meister vom Stuhl dieser Loge dar- 
thut. Zahlreiche maurerische Aufsätze 
von seiner Hand beweisen seine unermü- 
dete Thätigkeit; alle athmen einen Geist 
wohlwollender Milde und Brüderlichkeit, 
die mit Festigkeit und klarer' Auffassung 
der betrachteten Gegenstände gepaart sind. 
Darum erfreute er sich auch der allgemein- 
sten Achtung und Liebe. So ist er eine 
der herrlichsten Zierden des Bundes ge- 
worden. [Eine Medaille der Loge Zur Ei- 
nigkeit auf sein fünfzigjähriges Freimaurer- 
jubiläum s. bei Merzdorf, Denkmünzen, 

5. 20, Nr. 43.] 

Brookborough (Fl. in der Grafschaft 
Fermanagh, Prov. Ulster, in Irland). Loge 
das.: Nr. 804, gest. 1794. 

Brooklyn und Williamsburg (auf Long- 
Island .im Staate Neuyork, der Stadt Neu- 
york gegenüber gelegen, gegen 270000 E., 
darunter sehr viele . Deutsche). Die das. 
bestehenden Logen sind: 1) Fortitude, Nr 19. 
2) Hohenlinden, Nr. 56. 3) Anglo-Saxon, 

Nr. 137. 4) Marsh, Nr. 188. 5) Joppa, 

Nr. 201. 6) Hyatt, Nr. 205. 7) Montauk, 
Nr. 286. 8) Brooklyn, Nr. 288. 9) Schil- 


ler, Nr. 304 (deutsch). 10) Lexington, 
Nr. 310. 11) Star of Bethlehem, Nr. 322. 
12) Progressive, Nr. 354. 13) Central, Nr. 361. 
14) Corner Stone, Nr. 367. 15) Long- Is- 
land, Nr. 38?. 16) Greenpoint, Nr. 403. 

17) Commonwealth, Nr. 409. 18) Star of 
hope, Nr. 430. 19) Cassia, Nr. 445. 20) Olt- 
mans, Nr. 446. 21) Delta, Nr. 451. 22) Yew- 
tree, Nr. 461. 23) Zeredatha, Nr. 483. 

24) Stella, Nr. 485. 25) Baltic U. D. Alle 
arbeiten unter der Grossloge des Staates. 
Ausserdem besteht die deutsche Loge Py- 
thagoras Nr. 1, im J. 1841 mit der Loge 
gleichen Namens Nr. 86, von der Gross- 
loge .des Staates errichtet, seit 1851 unter 
der Grossen Loge zu Hamburg stehend, 
1856 von Neuyork nach B. verlegt, zum 
grössten Theil deutsche Kaufleute unter 
ihren Mitgliedern zählend. Mit ihr und 
der andern zum hamburger Logenbund ge- 
hörigen Loge Franklin Nr. 2 in Neuyork 
ist seit 1853 ein geschichtlicher Engbund 
verbunden. Seit mehreren Jahren ist un- 
ter den amerikanischen Logen B.s ein 
Board of relief für Arme und Nothleidende 
etablirt. 

Broomhedge (Ort in der Grafschaft Ar- 
magh in Irland). Loge das.: Nr. 335, mit 
Royal- Ar ch-Kapitel, gest. 1795. 

Brostosky (Graf v.), in Paris, einer der 
Mitstifter des Ordens der Beharrlichkeit 
(8. d.). 

Broughgammon (Ort in der Grafschaft 
Antrim, Prov. Ulster, in Irland). Loge 
das.: Nr. 72, gest. 1810'. 

Broughshane (St. in der Grafschaft An- 
trim, Prov. Ulster, in Irland). Loge das.: 
Nr. 246, gest. 1819. ' 

Brown (Anton), Lord Viscount Monte- 
cute, wurde als Grossmeister der englischen 
Grossloge 19. April 1732 eingesetzt. Er er- 
schien nur einmal während seiner einjäh- 
rigen Amtsführung. Desto thätiger war 
sein deputirter Grossmeister Batson, sodass 
in dem einen Jahre 25 Logen installirt 
wurden. Unter seiner Hammerführung fasste 
die Grossloge einen Beschluss gegen bet- 
telnde Brüder, wonach jeder, der sich der 
Bettelei bei Mitgliedern schuldig machte, 
auf imm^r von aller Unterstützung aus der 
allgemeinen Almosenkasse ausgeschlossen 
sein sollte. 

Brown (John), Dr. med. und Präsident 
der Societät der Medicin zu Edinburgh, 
bekannt als Stifter eines medicinischen Sy- 
stems, geb. zu Bunde in der Grafschaft 
Berwick 1735 oder 1736, gest. 7. Oct. 1788, 
errichtete unter dem Grossmeister Haddo 
1785 eine Loge: Der römische Adler, zu 
Edinburgh, welche in lateinischer Sprache 
abgehalten wurde, aber nur von kurzem 
Bestand war. [Vgl. Wiener Journal für 
Freimaurer, 1785, 2. Quartal, S. 248 fg.; 
John B.’s Biographie von Thom. Beddoes 
(aus dem Englischen, Kopenhagen 1797), 
und John B.’s Leben von Will. Cull. Brown, 
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aus dem Englischen von C. W. Fr. Breyer, 
(Frankfurt 1806).] 

Bru (Rite de la vieille), s. Schotten. 

Bruce (Robert), s. Robert I.- von Schottland, 

Bruce, s. Mussin-Puschkin-Bruce. 

Bruchsal (St. im Mittelrheinkreis des 
Grossherz. Baden, 8000 E.). Hier bestand 
eine Loge: Zum Tempel des vaterländi- 
schen Wohls, gest. 12. Dec. 1808 vom 
Grossorient von Baden in Manheim, 1813 
eingegangen. (S. Baden.) [Kloss, Bibi., 
Nr. 1154.] 

Brückenbrüder (Freres pontifes, Freres 
du pont, Fratres pontifices), eine christliche 
mittelalterliche Brüderschaft im südlichen 
Frankreich, die es sich zur Aufgabe ge- 
macht hatte, Brücken, Strassen und Ver- 
pflegungshäuser zur Aufnahme von Pilgern 
und überhaupt von Reisenden zu bauen, 
für Unterhaltung von Fähren zu sorgen 
und die Reisenden zu beschützen. Um die 
nöthigen Kosten zu ihren wohlthätigen An- 
stalten zu erlangen, gingen sie umher, sich 
Almosen zu erbitten. Zwei Brücken wer- 
den besonders als. Werke der Brückenbrü- 
der erwähnt: die Brücke von Bon -Pas, 
drei Meilen von Avignon, und die Brücke 
über die Rhone, Pont St.-Esprit, im De- 
partement Gard, deren Grund 21. Aug. 
1265 gelegt wurde. An beide» Brücken 
befand sich ein Gast- und Ordenshaus zur 
Herberge und Verpflegung der Reisenden. 
Papst Clemens III. erklärte in einer Bulle 
1189, dass er die Brüderschaft gleich sei- 
nem Vorgänger Lucius III. (1182) mit allen 
ihren Besitzungen unter seinen besondem 
Schutz nehme in Anerkennung des vielen 
Guten, das sie stifte, wobei ihrer Werke 
der Barmherzigkeit und Mildthätigkeit ge- 
dacht wird. Als Ordenszeichen trugen die • 
Brückenbrüder einen Spitzhammer auf der 
Brust. . Sie sollen sich mit dem in Je- 
rusalem gestifteten Orden der Johanniter, 
der Hospitalbrüder zum heiligen Johannes 
dem Täufer, vereinigt haben, die es sich 
zur Pflicht machten, Gastfreundschaft und 
Krankenpflege zu üben, wozu bald der 
Kampf gegen die Ungläubigen trat. Ein 
leiches ritterliches Mönchsgelübde legten 
ie Templer (pauperes commilitones Christi 
templique Salomonis) ab. [Vgl. Falken- 
stein, Geschichte des Johanni terordens 
(Dresden 1833); Wilken, Geschichte des Or- 
dens der Tempelherren (Leipzig 1826 ; zweite 
Auflage Halle 1860).] Nach der Lehre der 
Hochgrade sollte ferner der Maurerbund 
als ritterlicher Orden während der Kreuz- 
züge in Jerusalem entstanden sein, sich 
bald nach seiner Entstehung mit den Rit- 
tern St. -Johannis von Jerusalem verbunden 
und die Logen sollen seit dieser Zeit den 
Namen St.- Johannislogen erhalten haben. 
«Zur Zeit der heiligen Kriege in Palästina)), 
sagt Ramsay (s. d.) in seiner zu Paris 1741 
gehaltenen Rede, «traten mehrere Fürsten, 
Ritter und Bürger zu einer Gesellschaft zu- 
sammen, gelobten, die Tempel der Christen 


im Heilige# Lande wiederherzustellen, und 
verpflichteten sich durch einen Eid, ihre 
Kenntnisse und ihre Güter dazu .anzuwen- 
den, die Baukunst zu ihrer ursprünglichen 
Gestaltung zurückzuführen .... Einige Zeit 
nachher verband sich unser Orden mit 
den Rittern St. - Johannis von Jerusalem. 
Von da an tragen unsere Logen in allen 
Ländern den Namen der St.- Johannislogen. 
Diese Vereinigung war eine Nachahmung 
der Israeliten, als sie den zweiten Tempel 
wieder erbauten ; während sie in der einen 
Hand die Kelle und den Hammer führten, 
trugen sie mit der andern das Schwert 
und den Schild (Esra 4 , 16).» Somit stän- 
den die Brückenbrüder mit ihren Spitz- 
hammem auf der Brust mit an der Wiege 
der Freimaurerei. Alle diese Sagen ent- 
stammten dem Bestreben, sich einen ritter- 
lichen, religiös- romantischen Ursprung zu 
erwerben, indem man sich der Herkunft 
vom einfachen Handwerk schämte. — In 
mehreren französischen Hochgraden, beson- 
ders in dem der Ritter vom Degen (s. d.), 
ist die Decoration von den Brückenbrüdern 
entlehnt. 

Bruder. Ausgehend von der Familien- 
verwandtschaft, als der innigsten und feste- 
sten Verbindung, werden in der Bibel nicht 
nur die weitläufigen Verwandten, wie Vet- 
tern, Geschwisterkinder, sondern auch die 
Genossen desselben Volkes Brüder genannt 
(2. Mos. 2, 11): «Moses- ging aus zu seinen 
Brüdern.» Vertraute Freunde -nennen sich 
ebenfalls mit diesem Namen (2. Sam. 1, 26). 
Zu dem allgemeinen religiösen Bande, wel- 
ches unter allen Menschen als Kindern 
Gottes stattfindet, gesellt sich bei den Chri- 
sten noch das Band inniger Gemeinschaft 
vermöge des sie alle beseelenden Geistes 
lauterer Liebe; daher nennen die Apostel 
alle Mitglieder der christlichen Gemeinden 
Brüder nach dem Gebot Jesu (Matth. 23, 8) : 
«Ihr seid alle Brüder.» In gleicher Weise 
bezeichnen sich auch die Mönche unter- 
einander als Brüder. Innerhalb der Loge 
gilt dieser Name unter allen Mitgliedern 
als Zeichen ebenso der höchsten Ehre wie 
der allen gemeinsamen Gleichheit und der 
alle umschlingenden Liebe. Alle ausser 
der Loge geltenden Ehrenbezeigungen und 
Rangunterschiede - verschwinden vor dem 
einzig gebräuchlichen Namen Bruder. Mit 
dem Brudernamen wird daher der Neuauf- 
genommene zuerst begrüsst, sowie seine 
Weihe vollzogen ist. Schon die Alten 
Pflichten gebieten: «Die Werkleute sollen 
alle schlechte Rede meiden und sich einander 
mit keinem beleidigenden Namen nennen, 
sondern Bruder oder Genosse» (The crafts- 
men are to avoid all ili language and to 
call each other by no disobjiging natne, 
but brother or fellow). 

Bruderkuss. Am Schluss der ersten 
christlichen Versammlungen pflegten sich 
Mann und Mann, Weib und Weib zu küs- 
sen; dies geschah auch bei dem heiligen 
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Abendmahl [vgl. Constit. apost., II, 57], 
zum Zeichen der geschwisterlichen Gemein- 
schaft. An diese innige Gemeinschaft er- 
innern die Apostel Paulus und^ Petrus am 
Schluss ihrer Sendschreiben, indem sie die 
Christen auffordern: «Grösst euch mit dem 
heiligen Kuss» (qptXTip.au ayta ; Röm. 16, 16 ; 
1. Kor. 16, 20; 2. Kor. 13, 12; 1. Thess. 
5, 26; 1. Petr. 5, 14). Dieser heilige Kuss, 
als Zeichen der Bruderliebe, findet sich 
auch in der Loge als ehrwürdiger Brauch 
in besonders geweihten Augenblicken, wie 
am Schluss einer festlichen Logenversamm- 
lung, wo die Bruderliebe zugleich durch 
die Schliessung der Kette einen lebendigen 
Ausdruck gefunden hat. Mit dem Bruder- 
kuss begrüsst der Meister vom Stuhl jeden 
Neuaufgenommenen. 

Bruderliebe. Zu brüderlicher Liebe 
(qptXaÖeXcp(a) ermahnen die Apostel in ihren 
Briefen wiederholt und eindringend die 
Mitglieder der christlichen Gemeinden, da- 
mit sie sich als Genossen der innigen Christ* 
liehen Geistes- und Herzensgemeinschaft 
erweisen möchten (Röm. 12, 10; 1. Thess. 
4, 9; 1. Petr. 1, 22; 3, 8; 2. Petr. 1, 7; 
Hebr. 13, 1). Demgemäss heisst es auch 
von der Muttergemeinde in Jerusalem: 
«Die Menge der Gläubigen war ein Herz 
und eine Seele; auch keiner sagte von sei- 
nen Gütern, dass sie sein wären, sondern 
es war ihnen alles gemein» (Apostelgesch. 
4, 32). Ein Abbild der ersten Christen- 
gemeinde will die vom Grafen Zinzendorf 
gestiftete kirchliche Gemeinschaft darstel- 
len, daher nennt sie sich auch eine Brü- 
dergemeinde. [Vgl. Schulze, Entstehung 
und Einrichtung der evangelischen Brü- 
dergemeinde (Gotha 1822).] In ähnlicher 
Weise ist auch der Bund der Freimaurer 
ein Bund der Bruderliebe; die Bruderliebe 
bildet den Ausgangs-, Mittel- und Ziel- 
unkt der freimaurerischen Verbindung: 
ie Bruderliebe führt die Freimaurer zu- 
sammen, die Bruderliebe hält sie zusam- 
men, und ihre gemeinsame Aufgabe und 
Arbeit ist, in der Liebe immer vollkomme- 
ner und dadurch Gott, der die Liebe ist, 
immer ähnlicher zu werden. Demgemäss 
heisst es am Schluss der Alten Pflichten: 
«Endlich sollt ihr alle diese Gebote be- 
obachten, indem ihr die brüderliche Liebe 
pflegt, welche ist die Grundlage und der 
Schlussstein, der Kitt und der Ruhm die- 
ser alten Brüderschaft» (cultivating bro- 
therly love, the foundation and cape-stone, 
the cement and glory of this antient fra- 
ternity). [Vgl. Constitutions of the antient 
fraternity of free and accepted masons 
(London 1853), S. 14.] Von besonderer 
Wichtigkeit ist aber hierbei, dass die Bru- 
derliebe der Freimaurer nicht auf einer 
dogmatischen Glaubensgemeinschaft ruht, 
sondern auf einer gemeinsamen religiös- 
sittlichen Gesinnung und auf einer gemein- 
samen religiös-sittlichen Ueberzeugung, wel- 
che darin besteht, dass sie Gott äs die 


Liebe und diese Liebe zugleich als sitt- 
liche Vollendung erkennen und verehren. 
Demgemäss haben innerhalb der Freimau- 
rerei verschiedene kirchliche und dogma- 
tische Ansichten und Ueberzeugungen keine 
trennende Kraft ; sie vereinigt vielmehr die 
Bökenner verschiedener Kirchen und Reli- 
gionen, wenn sie nur Gott, d. i. die ewige 
Liebe, als die eine welterbauende und welt- 
ordnende Kraft und zugleich als die Auf- 
gabe ihres Lebens und Strebens erkennen. 
Daher lautet es in der ersten der Alten 
Pflichten : «Mag eines Mannes Religion und 
Art der Gottesverehrung sein, welche sie 
wolle, er ist deshalb vom Bunde nicht aus- 
geschlossen, wenn er an den hochgelobten 
Baumeister des Himmels und der Erde 
glaubt und die heiligen Pflichten der Sitt- 
Echkeit ausübt. Die Maurer vereinigen sich 
mit den Tugendhaften jeder Ueberzeugung 
durch das feste und angenehme Band der 
brüderlichen Liebe» (Masons unite with the 
virtuous of every persuasion in the firm 
and pleasing bond of fraternal love). Die- 
selbe Anschauung liegt dem Bilde vom 
Bauen zu Grunde. Vereinigung und Erhe- 
bung sind die beiden Merkmale des Bauens ; 
die Liebe vereinigt die lebendigen Bau- 
steine, und durch die Vereinigung erfolgt 
zugleich die Erhebung, d. h. durch die 
Liebe werden die Menschen zu Gott er- 
hoben, indem die Liebe sie lehrt, Gott zu 
erkennen, zugleich aber auch sie anleitet, 
Gott ähnlich zu werden. Gleichheit ist die 
Mutter der Liebe; an sittliche Verpflich- 
tungen sind alle Menschen gleich gebun- 
den; so verschieden auch die Pflichten sein 
mögen, sie sollen alle mit Freudigkeit und 
Treue erfüllt werden und zugleich in der 
Absicht, Menschen wohl zu befördern. In 
ihrer sittlichen Freudigkeit und Treue füh- 
len sich alle Maurer einander gleich, so 
verschieden auch ihre Aemter und Berufs- 
arten, ihre Steilungen und Standesverhält- 
nisse sein mögen. Sittliches Streben und 
sittliche Bewährung bestimmt den Werth 
des Menschen und erwirbt ihm Achtung; 
die gegenseitige Achtung der Freimaurer 
erzeugt, befestigt und vermehrt die Liebe, 
welche besteht in dem heiligen Wohlge- 
fallen an allem Guten und in dem eifrigen 
Bestreben, alles Gute zu fördern. Im Frei- 
maurerverhör (s. d.) lautet auf die letzte 
Frage: Pflegen wol die Maurer einander 
so heftig zu lieben, wie man sagt? die 
Antwort: Ja, fürwahr 1 und das kann nicht 
anders sein; denn gute und redliche Men- 
schen, die einander als solche kennen, pfle- 
gen sich jederzeit desto inniger zu lieben, 
je mehr sie gut sind. Durch die auf sitt- 
lichem Grunde ruhende Bruderliebe führt 
die Freimaurerei Männer verschiedener 
Länder, Religionen und Stände zu einem 
traulichen Verein zusammen, in welchem 
sie auch durch den öftern persönlichen 
Verkehr Gelegenheit erhalten, m herzlicher 
Theilnahine durch Mitleid und Mitfreude, 
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sowie durch aufopfernde Hülfe in Rath und 
That die Liebe zu bewähren. Je freier 
und selbständiger die Männer sind, die sich 
im Freimaurerbunde näher treten, um so 
mehr kann nur die auf Sittlichkeit gebaute 
Bruderliebe alle Glieder Zusammenhalten 
in dem Bewusstsein, in der Loge einen Ort 
zu besitzen, wo die Gegensätze des Lebens 
sich ausgleichen und versöhnen. Daher 
sagt die erste- der Alten Pflichten: «So ist 
die Freimaurerei der Mittelpunkt der Ver- 
einigung unter guten und redlichen Män- 
nern und das glückliche Mittel der ver- 
söhnenden Freundschaft unter denen, die 
sonst in beständiger Entfernung vonein- 
ander hätten bleiben müssen.» Diese Bru- 
derliebe macht den Freimaurern die Fremde 
zur Heimat, denn sie finden überall wie im 
Vaterhaus Brüder, die sie mit Freuden in 
ihren Logen und bei ihren geselligen Ver- 
sammlungen willkommen heissen, wenn sie 
einander auch noch nie im Leben geschaut 
haben. So verschieden auch die Landes- 
sitten und Sprachen, so verschieden auch 
die maurerischen Systeme sein mögen, die 
besuchenden Brüder werden überall als 
eine Gabe Gottes freudig begrüsst und ha- 
ben ein besonderes Anrecht auf Erweisun- 
gen brüderlicher Liebe. Die Bruderliebe 
der Freimaurer ist keine engherzige, nur 
auf die Genossenschaft gerichtete Liebe ; 
sie wollen vielmehr nach dem Gebot des 
Apostels Petrus in der Bruderliebe allge- 
meine Liebe (£v <piXaöeX<p£a ayaTC^v) darrei- 
chen (2. Petr. 1, 7). Der * Liebesbund der 
Freimaurerei ist ja um der allgemeinen 
Menschenliebe (Humanität) willen gestiftet, 
und die Bruderliebe ist nur das Mittel, 
um jene zu üben. Durch die Logenarbei- 
ten und das Logenleben sollen die einzel- 
nen Mitglieder sittlich gekräftigt und mit 
inniger Menschenliebe erfüllt werden, so- 
dass sie als Pfleger und Förderer des Ge- 
meinwohls sich bewähren und auszeichnen, 
indem sie Gutes thun an jedermann und 
nicht ermüden trotz des langsamen Fort- 
schreitens alles Guten und trotz des Un- 
danks der Welt. Ferner treten die Frei- 
maurer zusammen, um mit vereinten Kräf- 
ten ihren Mitbürgern, besonders den noth- 
leidenden wohlzuthun durch Gaben, sowie 
durch Anstalten, weche ebenso geistigen 
wie körperlichen Bedürfnissen abzuhelfen 
bestimmt sind. Unter den beinahe unzäh- 
ligen Wöhlthätigkeitsanstalten (s. d.) der 
Freimaurer ist nur die geringere Zahl ihnen 
selbst und ihren Angehörigen gewidmet; 
die bei weitem grössere Zahl dieser An- 
stalten ist für die Förderung des Gemein- 
wohls bestimmt. Die allgemeine Menschen- 
liebe führt also die Brüder einander zu 
zur Ausübung der Bruderliebe, und die 
Bruderliebe wieder vereinigt und bildet 
Männer, welche die Menschheit lieben. Die 
Freimaurerei ist die Schule der edlen 
Menschlichkeit, der allgemeinen Menschen- 
liebe hauptsächlich dadurch , dass sie in 


ihren Kreisen die Gegensätze der Aussen- 
welt versöhnt und zu einhelligem Zusammen- 
wirken verschmilzt ; eben dadurch aber lehrt 
sie auch, dass die Liebe in der gesummten 
Menschenwelt endlich alle Gegensätze über- 
winden und alle Herzen zu sittlichem Wir- 
ken vereinigen wird, damit die Menschheit 
einen allgemeinen Bruderbund, eine grosse 
Familie Gottes darstelle. Diese messiani- 
sche Hoffnung der Liebe beseelt die Frei- 
maurer und kräftigt in jedem Augenblicke 
der unvollkommenen Gegenwart ihr edles 
Wollen und ihr Streben nach diesem gött- 
lichen Musterbilde der vollendeten Mensch- 
heit, dessen Verwirklichung von Jahrhun- 
dert zu Jahrhundert immer gewisser und 
allgemeiner hervortreten soll und wird. 

Brudermahl wird das gemeinschaftliche 
Gastmahl genannt, bei welchem Brüder in 
geschlossener Räumlichkeit ohne Anwesen- 
heit von Nichtmaurern versammelt sind 
und wie bei den Tafellogen (s. d.) Trink- 
sprüche ausbringen und Anreden halten. 
Von den Tafellogen unterscheiden sich die 
Brudermahle dadurch, dass sie ohne mau- 
rerische Bekleidung und ohne Beobachtung 
eines Rituals abgehalten werden. (S. Agape.) 

Brüder, afrikanische, s. Afrikanische Bau- 
herren. 

Brüder, schwarze, s. Schwarze Brüder. 

Brüderschaft. So nennen in ihren alten 
Urkunden nicht allein die Freimaurer in 
England, sondern auch die Steinmetzen in 
Deutschland ihre zum Zweck gegenseitigen 
Unterrichts und zur Unterstützung und Ord- 
nung in ihrem Gewerbe seit alten Zeiten 
geschlossene Verbindung. Die ältesten er- 
haltenen Gesetze der Maurer in England 
ermahnen die Brüder zu gegenseitiger Liebe, 
und das Gesetzbuch von 1723 enthält die 
«Geschichte, Pflichten, Ordnungen u. s. w. 
der sehr alten und sehr ehrwürdigen Brü- 
derschaft)) (of that most ancient and right 
worshipful fraternity). Ebenso sagt die stras- 
burger Steinmetzenordnung von 1459 in der 
Einleitung: ...«umb nutz und Nothdurfft 
willen aller Meister und Gesellen des gantzen 
Hantwercks des Steinwercks und Stein- 
metzen in dütschen Landen, und besonder 
zuversehen zwüschent denselben des Hant- 
wercks künftige zweytrachten, myssehelle, 
kumber , Costen und Schaden, die den ette- 
licher unordentlicher ■ Handelunge halb un- 
der ettelichen Meistern schedelich gelitten 
. . . wider soliche gutte Gewohnheit und alt 
Herkommen ; . . . . so hant wür Meister und 
Gesellen desselben Handwercks alle, die dann 
in Kapittels wise by einander gewesen sint 
zu Spyr, zu Strassburg und Regensburg im 
namen und anstatt unser und aller ander 
Meister und Gesellen unsers ganzen gemei- 
nen Hantwercks obgemeldet, Solich alt Her- 
kumen ernüwert und geluttert, und Uns 
dieser Ordenunge und Brüderschaft giet- 
lich und freyntlich vereint.» Die Bildung 
von Brüderschaften reicht in den germa- 
nischen Ländern in sehr hohe Zeit zurück, 
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und gewöhnlich verbanden sich die Ge- 
nossen einer solchen Brüderschaft noch 
durch feierliche Gelübde, woher der Name 
Schwurgenossenschaften. Wilda setzt die 
Anfänge der Handwerkszünfte in Deutsch- 
land in die erste Hälfte des 12. Jahrh., 
andere setzen sie, und wol mit Recht, noch 
weiter zurück. Eine Urkunde von 1149 
enthält die Ordnung der Bettziechenmacher 
in Köln, und diese ist doch schwerlich die 
erste gewesen. Kaiser Friedrich II. cas- 
sirte 1232 sämmtliche Hand werks Verbrüde- 
rungen sammt den ihnen ertheilten Privi- 
legien* ohne damit durchzudringen ; auch 
in England erfolgten wiederholt Verbote 
gegen solche Verbrüderungen mit ihren 
heimlichen Zusammenkünften, jedoch eben- 
falls erfolglos. Im Laufe des 14. Jahrh. 
drangen diese Institute in Deutschland fast 
überall zur Anerkennung ihres rechtlichen 
Bestehens durch. 

Brügge (St. im Königr. Belgien , Prov. 
Westflandem, 50000 E.). Logen das. : 1) La 
tolerance, gest. 27. Mai 1839. 2) Les vrais 
amia reunis, gest. 21. März 1846. Beide 
inactiv. — Unter der französischen Herrschaft 
bestanden hier noch folgende Logen unter 
dem Grand Orient de France: 3) L’amitie, 
gest. 6. April 1805. 4) La reunion des 
amis du Nord, gest. 17. April 1805, letztere 
mit Kapitel, und früher (1785) 5) La parfaite 
egalite (Wien. Journ., 1786, Heft 1, S. 199)- 

Brüggen (Philipp Friedrich v. der), kurf. 
sächs. Kammerherr, trat 15. Mai 1754 als 
Philippus Eques a bracchio ferreo dem v. 
Hund’schen Tempelherrnsystem bei, wurde 
25. Febr. 1772 Präfect von Gommern (Dres- 
den) und wohnte als solcher und Mitglied des 
Provinzialkapitels mehreren Conventen bei. 

Brühl (Friedrich Aloys, Graf v.), Sohn 
des bekannten Ministers, geb. 31. Juli 
1739, poln. General - Kronfeldzeugmeister 
und Star ost, trat im Siebenjährigen Kriege 
in österreichische Dienste, zog sich später 
auf seine Herrschaft Pforten in der Nieder- 
lausitz zurück, wo er der Kunst und Wis- 
senschaft lebte, und starb 30. Jan. 1793 zu 
Berlin. Zu Pforten errichtete er eine eigene 
Schaubühne, für die er selbst Stücke schrieb, 
welche im Druck erschienen u. d. T. : Theatra- 
lische Belustigungen (5 Bde., Dresden 1785 
— 90). — Er wurde 1770 unter dem Namen 
Aloysius Eques a gladio ancipiti Ritter des v. 
Hund’schen Tempelherrnordens, Praefectus 
adhonores und Subprior der Diöcese Polen. 
Auf seinem. Rittergute Kohlo bei Pforten 
war 1772 der erste Convent dieses Systems 
(8. Convente), auf welchem er Mitglied des 
Provinzialkapitels wurde; nach v. Hund’s 
Tode war er als Dekan des Provinzial- 
kapitels Govicarius der siebenten Provinz. 

Er hat sich wesentliche Verdienste um die 
Gründung des noch blühenden Freimaurer- 
instituts in Dresden (s. d.) erworben. 

Brühl (Karl Adolf, Graf v.), Bruder des 
Vorigen, geb. 4. April 1741, kurf. sächs. 
Generallieutenant, dann preuss. General und 


Bnuiopolte 

Oberhofmeister des Kronprinzen, gest. 4. Juli 
1802. Er trat 1764 unter dem Namen 
Carolus Eques ab aquila alba dem v. Hund’- 
schen Tempelherrnsystem bei und wurde 

1766 zum Commendator ad honores und 
Praepositus der heermeisterlichen Commen- 
de Hartha, bald nachher zum Präfectus ad 
honores und Praepositus* der Präfectur Gom- 
mern (Dresden) ernannt. 

Brühl (Heinrich, Graf v.), Bruder des 
Vorigen, geb. 12. Juli 1743, kurf. sächs. 
Oberst und Generaladjutant, Malteserrit- 
ter, Gesandter in München, gest. 30. März 
1792. Er trat dem Tempelherrnorden un- 
ter dem Namen Henricus Eques a cedro 
bei und wurde 1766 zum Commendator ad 
honores ernannt. 

Brühl (Moritz, Graf v.), Bruder des Vo- 
rigen, geb. 13. Juli 1747, franz. Oberst, 
dann kursächs. Kammerlierr, seit 1789 in 
preussi8chen Diensten , starb auf seinem 
Gute Seifersdorf 31. Jan, 1811. Er trat 

1767 unter dem Namen Mauritius Eques 
a cestra (Streithammer) oder a cesto (Kampf- 
riemen) dem Tempelherrnorden bei. 

Brune (Guill. Marie Anrie), Marschall 
des französischen Kaiserreichs, geb, 13. März 
1763, ermordet im August 1815. Er war 
noch 1814 einer der Grands administrateurs 
des Grand Orient de France. 

Bruneteau (Lazar. Phil.), stiftete 30. Mai 
1766 die Loge St.-Lazare zu Paris, welche 
sich 1776 als Mere-Loge du Rit ecossais 
philosophique (s. d.) äls Leiterin eines sehr 
namhaft gewordenen französischen Hoch- 
gradsystems constituirte. 

Brünn (Hauptst. des österr. Kronlandes 
Markgrafschaft Mähren, 49000 E.). In der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts fand hier 
die Freimaurerei Eingang; es bildete sich 
zuerst die Loge Zu den wahren vereinig- 
ten Freunden und sodann die Loge Zur 
aufgehenden Sonne ; beide vereinigten sich 
1785 zu einer Loge unter dem Namen : 
Johannisloge zur Sonne der vereinigten 
Freunde, von 1793 an aber wieder ajs Jo- 
hannisloge zu den wahren vereinigten Freun- 
den. Dem von Frankfurt a. Nt. und Wetz- 
lar ausgehenden und die eklektische Frei- 
maurerei begründenden Rundschreiben 1783 
trat auch B. bei und blieb bis 1789 bei die- 
sem Bunde, wo von 53 ursprünglich bei- 
getretenen Logen nur noch 30 waren, wel- 
che damals die neue Verbindung bildeten. 
[Vgl. Keller, Geschichte des Eklektischen 
Freimaurerbundes (Giessen 1857), S. 103.] 
Als nach 1794 die Freimaurerei in Oesterreich 
überhaupt verboten ward, erlosch ihre 
Thätigkeit auch in B., wo sie bis dahin 
sorgsam gepflegt worden war. 

Brunopolis (olira Soltwedel) hiess Braun- 
schweig als exemte Präfectur im. v. Hund’- 
schen Tempelherrnsystem, wozu das dor- 
tige Kapitel zu Anfang 1771 erklärt war. 
Auf dem Convent in Braunschweig wurde 
das bisher in Dresden residirende Directo- 
rium der Provinz nach Braunschweig ver- 
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legt und Mitglieder der Präfectur B. theils 
zu deren Officialen, theils zu Vicarien der- 
selben ernannt; auf dem Wilhelmsbader 
Convent wurde beschlossen, das Directo- 
rium nach Weimar zu verlegen; das Archiv 
wurde aber erst 1786 von hier abgeliefert. 

Brüssel, Bruxelles (Hauptst. des Königr. 
Belgien). Hier bestehen , ausser den bei- 
den maurerischen Oberbebörden Belgiens, 
dem Grand Orient de Belgique und dem 
Supreme conseil de Belgique (s. Belgien), 
folgende Logen und Kapitel. I. Logen: 
1) L’union, gest. 1757 (nach Ausweis der 
in den Ann. des Pays-Bas, IH, 878, be- 
schriebenen Medaille, durch welche zugleich 
die später aufgestellte Behauptung einer 
1742 durch Graf Clermont erfolgten Paten- 
tirung widerlegt wird; s. Merzdorf, Denk- 
münzen, S. 94), aufgelöst 1794. 2) Les 

vrais amis de Punion, gest. 29. April 1782 
(31. Aug. 1783) vom Grand Orient de 
France, nach dem Rit ecossais philoso- 
phique const. 12. Sept. 1839 (6. Febr. 1840). 
Farben: gelb und azurblau. (S. Nr. 4.) 
3) Les amis philanthropes , nach dem Rit 
moderne constituirt vom Grand Orient de 
France 17 Jan. (13. Mai) 1799, reconst. 
16. Juni 1802, zugleich nach Rit ecossais 
22. Juni 1813. Farben: ponceau und azur- 
blau. 4) Les amis du progres, const. 1. März 
1838, mit Alter vom 15. Febr. 1838, zu- 
gleich nach dem Rit ecossais const. 29. März 
1838. Farben: ponceau mit blauer Kante, 
seit 1846 vereinigt mit Nr. 2 unter dem 
Namen: Les vrais amis de l’union et du 
progres reunis. 5) La paix et candeur, 
const. 28. Febr. 1802 (nach Angabe des 
Calendrier du Grand Orient de France von 
1810 als getrennte Logen constituirt: La 
candeur, 8. Nov. 1804; La paix, 18. April 
1802, nach dem Calendrier von 1811 letz- 
tere erst 6. April 1810 constituirt), inactiv 
seit Januar 1838. [Farbe : weiss. 6) L’espe- 
rance, const. 25. März (4. April) 1805, in- 
activ seit Juni 1837, reactivirt durch den 
Grand Orient de Belgique 30. April 1848, 
jetzt wieder inactiv. Farbe : grün. 7) La 


parfaite amitie , const. 7. Juli 1807 , noch 
im Calendrier des Grand Orient de France 
von 1810 aufgefiihrt, jetzt inactiv. 8) Le 
travail, gestiftet vom Grand Orient de Bel- 
gique 1840, von demselben aufgelöst 1847. 
9) Les amis de l’ordre, Militärloge, früher 
bei der ersten Militärdivision, nach Rit 
ecossais . const. 28. Mai 1832, nach Rit 
moderne 27. Sept. 1833, mit Alter vom 
17. Jan. 1832. Eine 1849 hier gebildete 
Loge: 10) La fraternite, wurde von der 
Grossloge nicht anerkannt. Die jetzt über- 
haupt einzigen aetiven unter diesen Logen, 
Nr. 3, 4 und 9, stehen unter der Obedienz 
des Supreme conseil. — II. Chapitres de 
Rose-Croix, bei allen drei jetzt aetiven Lo- 
gen: 1) Les amis philanthropes, bei der 
Loge Nr. 3, nach Rit moderne 28. Juli 
1802 constituirt, zugleich nach Rite ecos- 
sais 7. Juli 1813. 2) Les amis du pro- 

gres, bei Loge Nr. 4, const. 22. Jan. 1839. 
3) Les amis de l’ordre, bei Loge Nr. 9, 
const. 30. März 1840. Versammlungslokal 
sämmtlicher Logen und Kapitel: Rue des 
Sablons, Nr. 19. — III. Nach dem Ritus 
von Memphis (s. d.) wurde hier eine Loge : 
L’invisible, Mai 1854 errichtet, und aus 
dem J. 1857 wird ein daselbst bestehendes- 
Grand conseil representatif dieses Ritus für 
Belgien namhaft gemacht. Zwei andere 
Logen desselben Ritus in B.: La bien- 
veillance und Les sages d’Heliopolis, sollen 
1843 hier bestanden haben. [Wegen älterer 
Logen von 1786 vgl. Wien. Journ., 1786, 
Heft 1, S, 199.] 

Brustplatte , das viereckige doppelte 
Brustschild (ysn, LXX: Xoyeiov, Vulg.: ratio- 
nale) des Hohenpriesters zu Jerusalem, von 
gezwirntem Byssus, aus purpurblauen, pur- 
purrothen, karmoisinrothen und goldenen 
Fäden gefertigt; es war oben durch gol- 
dene Ringe und Ketten, unten durch gol- 
dene Ringe und purpurblaue Schnuren fest 
angebunden und mit 12 in Gold gefassten 
Edelsteinen , in welchen die Namen der 
12 Stämme Israels eingegraben waren, in 
vier Reihen besetzt, in folgender Weise: 
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Mit diesem Brüstschilde stand das heilige 
Orakel des Volkes in Verbindung, genannt 
Licht und Recht (o^i LXX: ÖtqAgws 
xa\ aXiQ^eta), indem ‘der Hohepriester aus 
dem Glanze der Edelsteine die Zukunft 
vorhersagte. (Vgl. 2. Mos. 28, 4 fg.; Sir. 
45, 8 fg.; 8. Mos. 8, 8; 1. Sam. 23, 9; 
Esr. 2, 63; Neh. 7, 65; Jos. Ant. 3, 8. 9.) 
Die Brustplatte bildet einen Theil der Klei- 
dung des Hohenpriesters in einem Royal- 
Arch- Kapitel. [Abbildung einer solchen in 
Lat., XIV.] 

Brydges, s. Caernarvon. 

Buccleugh (Herzog von, Graf von Dal- 
keith), Meister vom Stuhl, der im Constitutio- 
nenbuch von 1723 (8. d.) unter Nr. 11 aufge- 
führten Loge, wurde 25. April 1723 zum 
Grossmeister von England ausgerufen, wel- 
che Stelle er ein Jahr lang verwaltete. Sein 
Deputirter war der ungemein thätige Desa- 
guliers (s. d.), früher selbst Grossmeister, 
und diesem war es wol hauptsächlich zu 
verdanken, dass nicht allein eine bedeutende 
Zahl neuer Logen gegründet, sondern auch 
manche wichtige Einrichtungen getroffen 
wurden. Es wurde unter ihm zum ersten 
Mal ein Grosssecretär bestellt und dieser 
wie der Grossschatzmeister erhielten das 
Mitgliedsrecht in der Grossloge. Auch 
wurde die Sitte eingeführt , die Einladun- 
gen zum Fest durch in Kupfer gestochene 
Billets geschehen zu lassen, und ein Comite 
bestellt, welches dafür Sorge zu tragen 
hatte, dass keine unregelmässigen Maurer 
sich eindrängen konnten. Keinem Bruder, 
der heimlich Maurer aufgenommen hat, ist 
der Besuch einer Loge gestattet, bis er 
sich unterworfen, obgleich die so aufge- 
nommenen Brüder anerkannt werden mö- 
gen. (Sie mussten sich später einer Wie- 
deraufnahme unterwerfen.) Ferner verord- 
nete man: «dass es nicht in der Macht ir- 
gendeines Menschen oder eines Vereins von 
Menschen stehe , irgendeine Abänderung 
oder Neuerung in der Gesellschaft zu ma- 
chen, ohne vorher erlangte Zustimmung der 
Grossen Loge ... Keine neue Loge 
wird anerkannt, noch deren Beamte in die 
Grosse Loge eingelassen, ehe sie regel- 
mässig constituirt und einregistrirt ist.» Ein 
Verzeichniss der bestehenden Logen wurde 
von Pyne in Kupfer gestochen. — Die uralte 
Einrichtung, am jährlichen Festtage Strei- 
tigkeiten unter den Brüdern zu schlichten, 
wurde aufgehoben und auf die nächste 
Grosslogenversammlung verlegt, «damit die 
Eintracht der Versammlung nicht gestört 
würde». — Von B., damals noch Graf v. 
Dalkeith, ging 21. Nov. 1723 der Vor- 
schlag aus : gemäss der alten Verord- 
nung XHI (s. Verordnung) solle jede Loge 
nach ihrem Vermögen Sammlungen ver- 
anstalten, das aufgebrachte Geld in eine 
Kasse legen und solches vierteljährlich an 
den Schatzmeister abliefern, um damit sol- 
chen bedrängten Brüdern unter die Arme 
zu greifen, welche den Grossbeamten von 


den beitragenden Logen als würdig bezeich- 
net werden. Dieser mit grossem Beifall 
angenommene Vorschlag führte zur Grün- 
dung der Almosen-Commission (s. d.). ■ 

Buch des Gesetzes (Book of the law) 
nennen die Engländer die Bibel, weil 
sie den Glauben und demnach auch die 
Handlungsweise des Freimaurers ordnen soll. 
Bei den Logenarbeiten in Deutschland ist 
die Bibel nach dem Gebrauche einiger Syste- 
me an einer bestimmten Stelle geöffnet ; nach 
dem Gebrauche anderer Systeme bleibt sie 
verschlossen, was der Grundanschauung ent- 
spricht, dass sie als Ganzes das Symbol der 
Gottergebenheit ist. In England hingegen 
ist sie nach der Verschiedenheit der Grade an 
verschiedenen andern Stellen aufgeschlagen; 
im 1. Grad Psalm 133: «Siehe, wie fein und 
lieblich ist’s,. wenn Brüder einträchtig bei 
einander wohnen» u. s. w. ; im 2. Grad 
Arnos 7, 7. 8: «Er zeigte mir aber dies 
Gesicht, und siehe, der Herr stand auf einer 
Mauer, mit einer Bleischnur gemessen, und 
er hatte die Bleischnur in seiner Hand. 
Und der Herr sprach zu mir: Was siehst 
du, Arnos? Ich sprach: Eine Bleischnur. 
Da sprach der Herr zu mir : Siehe, ich will 
eine Bleischnur ziehen mitten durch mein 
Volk Israel und ihm nicht mehr übersehen» ; 
im 3. -Grad Pred. Sal. 12, 1 — 7: «Ge- 
denke an deinen Schöpfer in ''deiner Jugend, 
ehe denn die bösen Tage kommen und die 
Jahre herzutreten, da du wirst sagen: Sie 

gefallen mir nicht Der Staub muss 

wieder zur Erde kommen, wie er gewesen 
ist, und der Geist wieder zu Gott, der 'ihn 
gegeben hat.» (S. Bibel.) 

Buchan (David, Graf), Grossmeister 
der Grossen Loge von Schottland 1782 
—83. 

Buehan (Henry David, Graf), früher 
Lord Cardross, Grossmeister der Grossen 
Loge von Schottland 1745. 

Buehan (Henry David, 12. Graf), de- 
putirter Grossmeister der Grossen Loge 
von Schottland 1830 — 31 , Grossmeister 
1832. 

Buchsweiler, franz. verstümmelt Bpux- 
viller (St. im Eisass, 4000 E.). Hier soll 
eine Loge Zur Freundschaft bestanden 
haben. 

Bückeburg (Residenzst. des Fürstenthums 
Schaumburg-Lippe , 4000 E.). Loge das.: 
Hermine zum Nesselblatt, durch die Gross- 
loge von Hannover 29. Sept. 1860 ge- 
gründet. 

Buckingham (Georg Villars, Herzog von), 
geb. 30. Jan. 1627, gest. 16. April 1688. 
Er wurde nach der zweiten Ausgabe des 
Constitutionenbuchs (von 1738) 1674 Gross- 
meister von England, war zwar «ein alter 
Freimaurer, überliess aber alle Amtsge- 
schäfte seinem Deputirten Wren (s. d.) und 
seinen Vorstehern». Dieselbe Nachricht 
ibt auch Preston. Wahrscheinlich ist, dass 
ieser Vornehme, ein Freund von Bauten, 
sich gefallen liess, als Patron der Maurer 
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zu figuriren, die damals durch den Brand 
von London in grosse Thätigkeit gesetzt 
waren und darum auch fleissige Zusammen- 
künfte hielten. 

Bucknaw (Ort in der Grafschaft Antrim, 
Prov. Ulster, in Irland). Loge das. : Nr. 194. 

Budleigh (St. in der engl. Grafschaft 
Devon). Loge das.: Lodge of harmony, 
gest. 1823. Lokal: Roll’s Arms Inn. Vers, 
den 2. Mittwoch. 

Buek (Heinrich Wilhelm), Dr. med. und 
Stadtphysikus zu Hamburg, gegenwärtig 

B Grossmeister der Grossen Loge von 
urg. Geboren daselbst 30. April 1796, 
bildete er sich bereits 1814 und 1815 im 
hamburger Krankenhause zu seinem spä- 
tem Beruf vor, machte 1815 als Assistenz- 
wundarzt den Feldzug in hamburgischen 
Diensten mit, studirte 1816 — 19 in Berlin 
und Halle und promovirte 2. März 1819 
zum Dr. med. und chir. , worauf er sich 
November 1819 als praktischer Arzt in sei- 
ner Vaterstadt niederliess. Er beschäftigte 
sich anfangs besonders mit dem Taubstum- 
menwesen, und ihm namentlich ist die Stif- 
tung des hamburger Taubstummeninstituts 
(1827) zu verdanken. Im J. 1830 wurde er Gar- 
nisonsarzt, 1833 Landphysikus , 1850 Stadt- 
physikus zu Hamburg und erwarb sich in 
allen diesen Aemtern die verdienteste An- 
erkennung. Auch als botanischer Schrift- 
steller hat sich B. durch mehrere Arbei- 
ten, namentlich durch seinen Index zu Decan- 
dolle’s grossem botanischen Werke namhaft 
gemacht. — In .den Freimaurerbund wurde 
B. 1820 in der Loge Absalom zu Hamburg 
aufgenommen, deren Meister vom Stuhl er 
1829 ward. Im J. 1838 trat er an Corchs* 
(s. d.) Seite als deputirter Grossmeister, 
1847 an dessen Stelle als Grossmeister der 
Grossen Loge von Hamburg. Unter seiner 
Leitung sind viele der wesentlichsten Ver- 
besserungen zu Stande gekommen, welche 
der hamburger Logenbund in neuerer Zeit 
in Bezug auf seine innern Verhältnisse (na- 
mentlich durch Revision des Rituals und 
der Instructionen) erfahren hat, sowie er 
. auch für die Erweiterung desselben auch 
über Deutschlands Grenzen hinaus in Ame- 
rika mit so glücklichem Erfolg bemüht 
gewesen ist, dass während seiner Leitung 
drei Logen diesem Bunde affiliirt und fünf 
neue Logen errichtet wurden. Ueberhaupt 
aber wirkt B. schon seit mehr als 30 Jah- 
ren für die Sache der Freimaurerei, an den 
Principien des Systems seiner Loge gewis- 
senhaft und umsichtig festhaltend, mit ed- 
lem Eifer und unermüdlicher Kraft, und 
ihm in Gemeinschaft mit seinem Freunde 
Asher (s. d.) ist es vorzugsweise zu ver- 
danken, sowol dass die von Schröder (s. d.) 
geschaffenen Reforminstitutionen in seinem 
Geiste fortgeführt und auf der Höhe der 
Zeit erhalten worden sind, als dass der 
Träger derselben, der hamburger Logen- 
hund, seine bedeutende Stellung zu andern 
Systemen bewahrt und in näherer Verbin- 

Hftudb. d. Freimaurerei. 


düng mit denselben zur Anerkennung ge- 
bracht hat. [Vgl. Lat., XVII, 59 fg., wo 
auch sein Porträt ; Schröder, Lexikon hamb. 
Schriftst. (1851), I, 432 fg.] 

Buenos-Ayres (Hauptst. der Argentini- 
schen Republik in Südamerika, 95000 E.). 
Die Freimaurerei hat hier im Laufe des 
letzten Jahrzehnds Wurzel geschlagen, ob- 
wol es an heftigen Verfolgungen seitens 
des Klerus bis auf die neueste Zeit herab 
nicht gefehlt hat. Zuerst gründete 8. Juli 
1852 der Grand Orient de France hier 
eine Loge: L’amie des naufrages. Dann 
folgte die ‘Gründung zweier Logen unter 
der Grossloge von England : 1) Excelsior 
Lodge, gest. 1853C Vers, den 1. und 3. 
Donnerstag jeden Monats. 2) Teutonia 
Lodge, gest. 1859. Vers, an denselben Ta- 
gen. Auch spanische gibt es mehrere: To- 
lerancia, Consuelo del införtunio u. s. w. 
Sie standen früher unter dem Grossorient 
von Uruguay zu Montevideo (s. d.) ; in den 
letzten Jahren hat sich aber ein eigener 
Grossorient der Argentinischen Republik 
zu B. gebildet. — Die Existenz einer hier 
angeblich 1843 gegründeten Loge des Ri- 
tus von Memphis (s. d.), Les Chevaliers de 
la Pälestine, ist zweifelhaft. 

Buffalo (St. in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, Staat Neuyork, 50000 E.). 
Infolge der im nordwestlichen Theile des 
Staates Neuyork 1826 entstandenen anti- 
masonischen Bewegung (s. Anti-Masons) wur- 
den alle Freimaurerlogen, mit Ausnahme 
einiger wenigen, geschlossen. Dieser Todes- 
schlaf dauerte bis in diö vierziger Jahre, 
wo auch in B., woselbst früher mehrere 
Logen existirten, wieder einige maureri- 
sche Lebenszeichen sich kund gaben. Be- 
sonders waren es die Deutschen und unter 
ihnen J, Wenz, welcher durch die 1850 be- 
wirkte Gründung der deutschen Loge Con- 
cordia, Nr. 143, auch die amerikanischen 
Freimaurer wieder zu erneuertem Eifer an- 
regte. Mehrere von derselben ausgetretene 
Mitglieder gaben Veranlassung zur Stiftung 
einer zweiten deutschen Loge daselbst, Mo- 
destia, Nr. 340, gegründet im Mai 1854, wel- 
che gleichfalls unter dem Meister vom Stuhl, 
J. Greiner, emporblühte. 

Buhle (Joh. Gli.), geb. 29. Sept. 1763 zu 
Braunschweig, 1787 Hofrath und Professor 
zu Göttin gen, 1804 Professor zu Moskau, 
1814 Professor der Rechte am Collegium 
Carolinum zu Braunschweig, wo er 11. Aug. 
1821 starb; verdient durch seine Schriften 
zur Geschichte der Philosophie, in freimau- 
rerischer Beziehung namhaft durch seine 
Schrift: Ueber den Ursprung und die vor- 
nehmsten Schicksale der Orden der Ro- 
senkreuzer und Freimaurer (zuerst lateinisch, 
Göttin gen 1803 ; dann übersetzt, Göttingen 
1804), welche wegen ihrer mehrfachen Un- 
richtigkeiten eine Gegenschrift von F. Ni- 
colai (s. d.) hervorrief. [Kloss, Bibi., Nr. 
2687, 2689, 2853.] 

Bukarest (Hauptst. der Walachei, 90000E.). 
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Im J. 1859 wurde hier unter dem Grand 
Orient de France eine Loge: L’etoile Da- 
nubienne, errichtet. 

Bulle, ein mit einem Siegel versehener, 
auf Pergament geschriebener päpstlicher 
Erlass. Gegen die Freimaurerei sind drei 
Bannbullen erlassen worden, welche als 
wichtige Urkunden der Intoleranz gegen die 
Toleranz aufbewahrt zu werden verdienen. 
Als die Freimaurerei bald nach ihrer 
Neubegründung auch in katholische Länder 
drang, erkannte die römisch-katholische 
Herrschaft die ihr entgegengesetzten, ihr 
daher gefährlich erscheinenden Grundsätze 
des freimaurerischen Menschheitsbundes, der 
in seinem Schose Menschen verschiedenen 
Glaubens auf dem Grunde sittlicher Bildung 
als gleichberechtigte Glieder vereinigt. Als 
daher die Freimaurerei in Frankreich seit 
1725 festen Fuss gefasst hatte und in Ir- 
land 1730 eine Grossloge gegründet wor- 
den war, als in Madrid 1728 eine Loge er- 
richtet worden und der Herzog Franz von 
Lothringen im Haag 14. Mai 1731 dem 
Bunde beigetreten war, als endlich in Flo- 
renz 1733 Freimaurer auftauchten und selbst 
in Rom vom 16. Aug. 1735 bis 20. Aug. 
1737 eine Loge gearbeitet hatte: da schien 
es von seiten der päpstlichen Herrschaft 
Zeit zu sein, , das Verdammungsurtheil über 
die Freimaurerei auszusprechen. I. Unterm 
28. April 1738 erschien daher von dem 
damals regierenden Papst Clemens XII. 
folgende Bulle, «In eminenti» genannt nach 
den Anfangsworten: «Verdammung der 
Gesellschaft oder der heimlichen Zusam- 
sammenkünfte, Freimaurer genannt, unter 
Strafe des mit der That sofort eintreten- 
den Bannes, von dem die Lossprechung, 
das Sterbebett ausgenommen, dem höchsten 
Oberhaupt der Kirche Vorbehalten bleibt 
Clemens, Bischof, Knecht der Knechte Got- 
tes, allen Christgläubigen Heil und aposto- 
lischen Segen. Da die göttliche Vorsehung, 
unserer Unwürdigkeit ungeachtet, uns auf 
den erhabenen Wächterstuhl (In eminenti 
apostolatus specula) gesetzt hat, um gegen 
die uns Anvertrauten die schuldige Hirten- 
pflege zu beobachten, so verwenden wir, so- 
viel uns der Beistand des Höchsten unter- 
stützt, unsere eifrigste Sorgfalt dahin, dass 
nach versperrtem Eingang der Irrthümer 
und Laster vor allen Dingen die Reinheit 
der christlichen Religion erhalten werde, 
und dass in diesen äusserst bedenklichen 
Zeiten die Gefahren der Zerrüttung ent- 
fernt werden dürften. Ja selbst durch das 
öffentliche Gerücht # ist uns bekannt gewor- 
den, dass gewisse Gesellschaften, Versamm- 
lungen, heimliche Zusammenkünfte, Verbin- 
dungen oder Winkelrottiruugen gewöhn- 
lich unter dem Namen der Freimaurer 
(Liberi Muratori seu Francs -MaBons) oder 
nach Verschiedenheit der Sprachen unter 
einer andern Benennung sich weit und breit 
ausdehnen und von Tag zu Tag zunehmen, 
in welchen Jlenschen aller Religionen und 


Sekten,, mit dem angemassten Schein einer 
gewissen Gattung äusserlicher Redlichkeit 
zufrieden, durch ein enges und geheimniss- 
volles Bündniss nach unter sich errichte- 
ten Gesetzen und Gebräuchen sich mitein- 
ander genauer vereinigen und zugleich im 
geheimen wirken , indem sie so wol durch 
einen auf die Heilige Schrift abgelegten Eid 
als durch Androhung schwerer Strafen zu 
einem unverbrüchlichen Stillschweigen ge- 
halten sind (in quibus cujuscunque religio- 
nis et sectae homines, affectata quadam 
contenti honestatis naturalis specie, arcto 
aeque ac impervio foedere secundum leges 
et statuta sibi condita invicem consocian- 
tur, quaeque simul clam operantur, tum 
districto jurejurando ad sacra biblia inter- 
posito, tum gravium poenarum exaggera- 
tione inviokbili silentio obtegere adstrin- 
guntur). Da es aber die Natur des Lasters 
mit sich bringt, dass es sich selbst ver- 
räth und Lärm erregt, der es entdeckt, 
so haben vorgedachte Gesellschaften oder 
Zusammenkünfte den Gemüthern der Gläu- 
bigen einen so starken Argwohn einge- 
flösst, dass es bei Klugen und Frommen 
gerade eins ist, sich einer solchen Gesell- 
schaft einzuverleiben oder dem Brandmal 
der Bosheit und des verkehrten Wesens 
entgegenzugehen (pravitatis et perversionis 
notam incurrere); denn wenn sie nichts 
Böses thäten, so würden sie nicht so sehr 
das Licht hassen. Dieses Gerücht ist so laut 
eworden, dass man schon geraume Zeit 
indurch in den meisten Gegenden gedachte 
Gesellschaften als der Sicherheit der Staa- 
ten gefährlich verdammt und vorsichtig 
weggeschafft hat. Nachdem wir also die 
erheblichen Uebel erwogen, welche meisten- 
theils durch dergleichen Gesellschaften oder 
Zusammenkünfte (societates seu conventi- 
cula) nicht nur der Ruhe des Staates, son- 
dern auch dem Heil der Seelen zugefiigt 
werden, die also im geringsten weder mit 
bürgerlichen noch mit geistlichen Rechten 
zusammen bestehen können; da wir durch 
das göttliche Wort angewiesen werden, als 
ein getreuer Knecht und kluger Vorgesetz- 
ter der Haushaltung des Herrn Tag und 
Nacht zu wachen, damit nicht diese Gat- 
tung der Menschen gleich den Dieben das 
Haus durchgrabe oder gleich den Füch- 
sen den Weinberg zu zerstören trachte, 
damit sie nämlich nicht die Herzen der 
Einfältigen verderben und die Unschuldi- 
en im Finstern mit Pfeilen tödten: so 
aben wir, um den so breiten Weg zu ver- 
sperren, der zu ungeahnter Begehung der 
Ungerechtigkeiten fuhren konnte, auch aus 
andern uns bekannten gerechten und billi- 
gen Ursachen für gut befunden und be- 
schlossen, benannte Gesellschaften, Ver- 
sammlungen , heimliche Zusammenkünfte, 
Verbindungen und Winkelrottirungen un- 
ter dem Namen der Freimaurer oder un- 
ter irgendeiner andern Benennung mit Ver- 
nehmung des Gutachtens einiger unserer 


Digitized by <^.oo Le 



ehrwürdigen Brüder, der heiligen römischen 
Kirche Cardin älen, als auch wegen erlang- 
ter Gewissheit und reifer Ueberlegung auf 
unserm Zimmer und aus apostolischer Voll- 
gewalt zu verdammen und zu verbieten (con- 
venticula . . . damuanda et prohibenda 
esse statuimus et decrevimus), S 9 wie wir 
sie denn durch diese unsere ewig geltende 
Verordnung verdammen und verbannen. 
Deshalb gebieten wir allen und jeden Christ- 
gläubigen jedes Standes, Würde, Herkom- 
men, Ordnung, Hoheit und Vorrangs, so- 
wol Laien als Klerikern, diese mögen Welt- 
oder Ordensgeistliche sein, auch dem an- 
gesehenem Theile derselben ernstlich und 
kraft des heiligen Gehorsams, dass keiner, 
unter welchem Vorwand oder unter wel- 
chem gesuchten Scheine es auch sein möge, 
sich erkühne oder unterstehe, in vorge- 
nannte Gesellschaften der Freimaurer oder 
wie sie sonst genannt werden mögen, ein-; 
zutreten oder sie fortzupflanzen, zu unter- 
stützen, zu begünstigen, noch sie in sei- 
nen Gebäuden oder Wohnungen oder sonst 
aufzunehmen und zu verbergen, sich bei 
ihnen einschreiben oder ihnen zugesellen 
zu lassen oder zugegen zu sein, noch Ge- 
legenheit oder Bequemlichkeit zu veran- 
stalten, dass sie irgendwo zusammenberufen 
werden, ihnen dienstreiche Hand oder sonst 
Rath, Hülfe oder Gunst öffentlich oder 
heimlich, mittel- oder unmittelbar, selbst 
oder durch nndere auf irgendeine Weise 
zu leisten; ebenso wenig andere zu ermah- 
nen, zu verleiten., aufzufordem oder zq 
überreden, sich dergleichen Gesellschaften 
einschreiben, zuzählen zu lassen oder darin 
zugegen zu sein, oder solchen, auf welche 
Weise es sei, zu helfen oder sie zu begünsti- 
gen, sondern gänzlich solcher Gesellschaf- 
ten, Versammlungen, heimlicher Zusammen- 
künfte oder Schlupfwinkel sich zu enthal- 
ten unter Strafe des Kirchenbanns (sub 
poena excommunicationis) gegen alle oben an- 
gezeigten Uebertreter, durch die That selbst 
ohne weitere Erklärung verfallen, von dem 
niemand als von uns oder dem jedesmali- 
gen römischen Papst die Begnadigung der 
Lossprechung zu erhalten vermögen solle. 
Wir wollen überdies und befehlen, dass 
80wol Bischöfe und höhere Prälaten, auch 
andere Vorgesetzte Seelsorger der Plätze 
als die jedes Orts deputirten Inquisitoren 
wegen der ketzerischen Bosheit gegen die 
Uebertreter, wess Standes, Würde, Rangs, 
Hoheit und Vorrangs sie sein mögen, ver- 
fahren und inquiriren und solche, als der 
Ketzerei gewaltig verdächtig (tamquam de 
haeresi vehementer suspectos) mit verdien- 
ten Strafen belegen und im Zaum halten, 
geben nämlich und verleihen die Gewalt 
allen und jeden, gegen diese Uebertreter 
zu verfahren und zu inquiriren , sie mit 
verdienten Strafen im Zaum zu halten und 
zu belegen, auch, im Fall es nöthig, zum 
Beistand des weltlichen Arms die Zuflucht 
zu nehmen. Wir wollen auch, dass den 


Abschriften gegenwärtigen Briefes, selbst 
den gedruckten, unterschrieben von der 
Hand eines öffentlichen Notars und be- 
glaubigt durch das Siegel einer in geist- 
licher Würde stehenden Person, derselbe 
Glaube beigelegt werde, als wenn das Ori- 
ginal selbst dargelegt oder vorgezeigt wor- 
den wäre. Niemand unterstehe sich da- 
her, diese unsere gegenwärtige Erklärung, 
Verdammung, Befehl, Verbot und Unter- 
sagung anzugreifen oder ihr verwegener- 
weise entgegenzustreben. Sollte aber je- 
mand sich dieses unterfangen, so sei ihm 
hierdurch angekündigt, dass er den Zorn 
Gottes und der heiligen Apostel Petrus 
und Paulus auf sich laden werde. Gegeben 
zu Rom bei der heiligen Maria der Grossem 
im Jahr der Menschwerdung des Herrn 
1738, 28. April, unsers Papsthums , im 
achten. Eingetragen in die ^Kanzlei der 
kürzern Schreiben u. s. w., Tag, Monat und 
Jahr, wie oben u. s. w. Angeschlagen an 
die Thür der grossen Kirche des Fürsten 
der Apostel und an andern gewöhnlichen 
und gebräuchlichen Orten.» [Vgl. Notuma, 
I, 47—57.] — Auf Grund dieser Bulle ver- 
bot 1738 Karl VI. die Freimaurerei in sei- 
nen Niederlanden, erliess der Cardinal Fir- 
rao 14. Jan. 1739 für den Kirchenstaat eine 
Verordnung, nach welcher die Theilnahme 
und Ausübung der Freimaurerei bei Todes- 
strafe und Einziehung der Güter verboten 
wurde. Diese Bulle wurde in demselben 
Jahre in Posen verkündigt, ebenso in Malta 
und in Spanien 1741. In Frankreich wur- 
de sie vom Parlament nicht registrirt und 
blieb daher ohne Wirkung für dieses Land. 
Eine Folge dieser Bulle war die Gründung des 
Mopsordens (s. d.). — H. Mit dem Jahre 1740 
gewann die Freimaurerei einen neuen Auf- 
schwung und zugleich eine gesicherte Stel- 
lung auf dem europäischen Festlande durch 
den König Friedrich II. von Preussen, wel- 
cher 1738 in Braunschweig in den Bund 
getreten war und mit seinem Regierungs- 
antritt auch sich offen als eifrigen und 
thätigen Freimaurer bekannte. In dem- 
selben Jahre wurde der fürstliche Freimau- 
rer Herzog Franz von Lothringen von sei- 
ner Gemahlin Maria Theresia zum Mitre- 
genten aller österreichischen Erblande er- 
klärt; derselbe ward 1745 zum römischen 
Kaiser erwählt. Zu den ersten fürstlichen 
Förderern der Freimaurerei auf dem Fest- 
lande gesellte sich auch der Markgraf von 
Baireuth. Demgemäss fand sich die römi- 
sche Herrschaft aufs neue bedroht und dies 
um so mehr, als man glaubte,. die Bulle 
Clemens’ XH. habe unter seinem Nachfol- 
ger Benedict XIV. ihre Geltung verloren. 
Benedict XIV. (1740 — 58) war ein ge- 
lehrter, den Künsten und Wissenschaften 
ergebener Mann, von dem man sagte, dass 
er der Freimaurerei günstig sei; ja man 
erzählte sogar, dass er nur zur Befriedi- 
gung der Curie die Bulle gegen die Frei- 
maurer erlassen und später sogar dem 
10 * 
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Bunde angehört habe. Er soll durch einen 
dem Bunde an gehörigen Kämmerling der 
Freimaurerei günstig gestimmt worden sein. 
Eine ihm dargebrachte Nachtmusik nahm 
ej* besonders freundlich auf und soll sich 
sodann im geheimen die maurerische Weihe 
haben ertheilen lassen. [Vgl* Kloss, Ge- 
schichte der Freimaurerei in Frankreich, 
I, 62; Notuma, I, 81; Zweites und drittes 
Schreiben eines Profanen (Jerusalem [Ber- 
lin] 1768); Kloss, Bibi., Nr. 1900.] Die 
Bulle « Providas » lautet: «Verordnung, in 
welcher einige Gesellschaften oder heim- 
liche Zusammenkünfte, Freimaurer oder auf 
sonstige Art benannt, abermals verdammt 
und verboten werden mit Anrufung des 
weltlichen Arms und des Beistandes der 
weltlichen Fürsten und Mächte. Benedict, 
Bischof, Knecht der Knechte Gottes , zum 
ewigen Gedächtniss. Wir .halten dafür, dass 
es uns zustehe, die weisen Gesetze und Ver- 
ordnungen (Providas romanorum pontifi- 
cum . . . leges atque sanctiones) unserer 
Vorfahren, der römischen Päpste, nicht nur 
diejenigen, von denen wir besorgen, dass 
ihre Geltung durch den Fortlauf der Zeit 
oder durch die Nachlässigkeit der Men- 
schen geschwächt oder verlöscht werden 
könne, sondern auch solche, welche ihre 
frische Kraft und ganze Geltung haben, 
wenn gerechte und wichtige Ursachen dies 
fordern, durch ein neues Siegel unserer 
Gewalt zu bestärken und zu bestätigen. 
Allerdings hat unser Vorfahr Clemens, 
Papst, der XII. beglückten Gedächtnisses, 
durch seinen apostolischen Brief, gegeben 
im Jahr der Menschwerdung 1738, 28. April, 
seiner päpstlichen Würde im achten, und 
an alle Christgläubigen gerichtet, dessen 
Anfang ist: In eminenti, einige Gesellschaf- 
ten, Versammlungen, Verbindungen oder 
Winkelrottirungen unter dem Namen der 
Freimaurer oder sonstiger Benennung, die 
in gewissen Gegenden verbreitet waren und 
täglich anwuchsen, auf ewig verdammt und 
verboten, allen Christgläubigen anbefehlend, 
unter Strafe des Banns, in welchen man 
durch die That selbst ohne weitere Erklä- 
rung verfalle, von welchem keiner anders 
als durch den zeitigen Papst losgesprochen 
werden könne, die Todesstunde ausgenom- 
men, dass sieh keiner erkühne oder unter- 
stehe, in dergleichen Gesellschaften einzu- 
treten, sie fortzupflanzen, zu unterstützen, 
zu begünstigen, aufzunehmen, zu verber- 
gen, sich bei ihnen einschreiben und auf- 
nehmen zu lassen oder darin zugegen zu 
sein u. s. w., wie solches dieser Brief mit 
Mehrerem und ausführlich enthält, dessen 
Inhalt ist, wie folgt : Clemens, Bischof u. s. w. 
Da aber, wie wir erfahren, einige sich nicht 
entblödet haben zu behaupten und öffent- 
lich zu prahlen, dass die, wie bemerkt, von 
unserm Vorfahren aufgelegte Strafe des 
Banns nicht mehr treffe, weil jene vor- 
eingerückte Verordnung nicht von uns be- 
stätigt sei, gleich als wenn zur Fortdauer 


der apostolischen Verordnungen des Vor- 
fahren die Bestätigung des päpstlichen Nach- 
folgers erforderlich wäre ; da nun zugleich von 
einigen frommen und gottesfurchtigen Män- 
nern uns hinterbracht worden ist, dass, um 
alle Ausflüchte der Lästerer zu heben und 
die Gleichförm igkei t unserer Gesinnung mit 
dem Sinn und Willen unsers angezeigten 
Vorfahren zu erklären, es ungemein dien- 
lich sein würde, dass wir der Verordnung 
dieses unsers Vorfahren die Stimme der 
Bestätigung hinzufugten ; und obwol wir bis- 
jetzt mehreren Christgläubigen, die über die 
Verletzung der in dieser Verordnung ent- 
haltenen Vorschriften wahrhaft bussfertig 
und reuig sich bezeigt und aufrichtig ver- 
sprochen haben, sich dergleichen Gesell- 
schaften oder heimlichen Zusammenkünften 
gänzlich zu entziehen, auch nie in der Folge 
wiederum zu ihnen zurückzukehren , die 
Lossprechung von dem verwirkten Bann 
sowol vorher oftmals als vorzüglich im ab- 
gewichenen Jubeljahr huldreichst ertheilt, 
so auch den von uns ausgesandten Buss- 
predigern die Macht gegeben, dass sie den 
Reuigen dieser Gattung, die zu ihnen ihre 
Zuflucht nehmen würden, dieselbe Losspre- 
chung in unserm Namen und durch unsere 
Gewalt zu ertheilen befugt sein sollen, so 
auch nicht unterlassen, mit sorgfältiger Auf- 
merksamkeit uns dahin zu verwenden, dass 
von den rechtmässigen Richtern und Ge- 
richtshöfen weder gegen die Uebertreter 
jener Verordnung nach dem Massstabe des 
Verbrechens verfahren werde, was sie auch 
in der That öfters geleistet haben, wir also 
keine blos wahrscheinlichen, sondern über- 
zeugende und ungezweifelte Beweise gege- 
ben haben, aus denen unsere Gesinnung, 
auch feste und überlegte Willensmeinung 
in Betreff der Stärke und Dauer der von 
benanntem Clemens, unserm Vorfahren, ver- 
fugten Kirchendisciplin klar genug hätte 
erkannt werden müssen, und 'wir, wenn 
eine widrige Meinung gegen uns verbrei- 
tet werden sollte, solche demnach sicher 
verachten und dem Richterstuhle des all- 
mächtigen Gottes überlassen dürften und 
jene Worte zu den unserigen machen, von 
denen bekannt ist , dass man sie vorriials 
bei den heiligen Kirchenhandlungen sprach: 
< Wir bitten dich, Herr, gib, dass wir die 
Nachrede verwerflicher Gemüther nicht 
achten, sondern mit Niedertretung dieser 
Bosheit von dir erflehen mögen, dass du 
nicht zugebest, dass wir durch ungerechte 
Verleumdungen geschreckt, noch dass wir 
durch verfängliche Schmeicheleien verwickelt 
werden , sondern vielmehr lieben , was du 
gebietest’, wie solches befindlich in einem 
alten Messbuch, welches dem heiligen Ge- 
lasius; unserm Vorfahr, zugeschrieben wird 
und von dem ehrwürdigen Joseph Maria 
Cardinal Thomasius herausgegeben ist, in 
der Messe, welche die Aufschrift fuhrt: 
Wider die Verleumder; damit man aber 
nicht sagen könne , dass wir unvorsichtig 
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etwas unterlassen hatten, wodurch wir leicht- 
lich den Lügen und Verleumdungen die 
Nahrung hätten benehmen und das Maul 
stopfen können : so haben wir nach einge- 
zogenem Rath unserer ehrwürdigen Brüder, 
der heiligen römischen Kirche Cardinälen, 
die Verordnung unsers Vorfahren der ge- 
genwärtigen, wie oben befindlich, von Wort 
zu Wort eingerückt, in der besondern Ge- 
stalt, die man für die auffallendste und 
wirksamste hält, zu bestätigen beschlossen, 
sowie wir aus sicherer Gewissheit und apo- 
stolischer Machtvollkommenheit sie nach 
dem Inhalt dieses Briefes in allem und 
durchaus, als wenn sie aus unserer eigenen 
Bewegung und unter unserer Gewalt und 
Namen zuerst herausgekommen wäre, hier- 
durch bestätigen, bestärken und erneuern, 
sowie wir auch wollen und beschliessen, 
dass sie ewige Kraft und Wirkung habe. 
Ferner ist unter den höchst wichtigen Ur- 
sachen der Verbietung und Verdammung, 
die in der voreingerückten Verordnung 
ausgesprochen sind, die erste: dass in der- 
gleichen Gesellschaften und Zusammenkünf- 
ten Menschen jeder Religion und Sekte 
miteinander verbunden werden, woraus ge- 
nugsam erhellt, welcher grosse Nachtheil 
der Kernigkeit der katholischen Religion 
dadurch Zuwachsen könnte. Die zweite ist 
das genaue und geheimnissvolle Band des 
Stillschweigens, wodurch dasjenige verbor- 
gen wird, was in Zusammenkünften dieser 
Gattung vorgenommen wird, welchem da- 
her schicklich jener Ausspruch, dessen sich 
Cäcilius Natalis im Minucius Felix, obwol 
in einer ganz verschiedenen, Sache bedient, 
angemessen werden kann: ‘Redliche Tha- 
ten erfreuen sich des Lichts, die Laster 
bleiben im Verborgenen.’ Die dritte ist 
der Eid, durch den sie sich zu unverbrüch- 
licher Bewahrung des Geheimnisses verbin- 
den, gleich als könnte sich jemand unter 
dem Vorwand eines Versprechens oder Ei- 
des schützen, nicht alles bekennen zu dür- 
fen, worüber von der rechtmässigen Obrig- 
keit nachgefragt würde, um zu entscheiden, 
ob etwas in dergleichen geheimen Zusam- 
menkünften vorgehe, das gegen die Ver- 
fassung und die Gesetze der Religion und 
des Staates sei. Die vierte ist, dass der- 
gleichen Gesellschaften nicht weniger den 
bürgerlichen als kanonischen Verordnungen 
entgegen sind, da nämlich nach dem bür- 
gerlichen Recht alle geheim geschlossenen 
Gesellschaften und vertraulichen Cirkel ver- 
boten werden, wie zu ersehen im 47. Buch 
der Pandekten, Tit. 22, und in dem be- 
rühmten Briefe des Plinius in seiner Samm- 
lung, dem 97. des 10. Buchs, in dem 
er sagt, in seinem Edict seien auf Befehl 
des Kaisers die Hetärien verboten worden, 
d v i. dass keine geheimen Gesellschaften 
und Zusammenkünfte ohne Genehmigung 
des Fürsten gehalten werden sollten. Die 
fünfte ist, dass schon in verschiedenen 
Gegenden gedachte Gesellschaften und Ver- 


bindungen durch Gesetze weltlicher Für- 
sten verdammt und weggeschafft worden. 
Und nun die letzte, dass bei vernünftigen 
und klugen Männern diese Gesellschaften 
und Verbindungen in üblem Rufe stehen, 
und dass nach ihrem Urtheil diejenigen, 
Welche sich ihnen einverleiben, das Brand- 
mal der Bosheit und verkehrten Denkungs- 
art sich einprägen. Zum Schluss ruft die- 
ser unser Vorfahr in voreingerückter Ver- 
ordnung die Bischöfe und höhern Prälaten 
auf, auch andere ordentliche Vorgesetzte 
in Plätzen, dass sie, wenn die Vollstreckung 
derselben es fordert, nicht versäumen sol- 
len, den weltlichen Arm um Hülfe anzu- 
sprechen. Alles dies und jedes wird von 
uns nicht nur genehmigt und bestätigt, 
auch denselben geistlichen Vorgesetzten 
empfohlen und befohlen, sondern auch wir 
selbst rufen gemäss der Pflicht unserer apo- 
stolischen Fürsorge durch diesen Brief zu 
Bewirkung des Vorstehenden alle katholi- 
schen Fürsten und alle weltlichen Mächte 
um Hülfe und Beistand an und ersuchen 
sie inständigst darum, da die erhabenen 
Fürsten und Mächte selbst von Gott zur Ver- 
theidigung des Glaubens und zu Beschützern 
der Kirche erkoren sind und es also ihres 
Amtes ist, auf jede schickliche Art zu be- 
wirken, dass den apostolischen Verordnun- 
gen der schuldige Gehorsam und die voll- 
kommene Beobachtung geleistet werde, was 
ihnen die Väter der Trid entmischen Kir- 
chenversammlung zu Gemüth geführt haben, 
25. , Sitz., Kap. 20, und lange vorher Kaiser 
Karl der Grosse vortrefflich erklärt hat, 
Capitularien , Tit. 1, Kap. 2, wo er, nach- 
dem er allen seinen Unterthanen die Beob- 
achtung der Kirchenordnungen eingeschärft, 
Folgendes hinzusetzt: ‘Denn wir können 
auf keine Weise begreifen, wie die uns ge- 
treu sein können, welche Gott ungetreu 
und seinen Priestern ungehorsam sind.’ 
Daher er auch allen Statthaltern seiner G.e- 
biete und den Staatsräthen ernstlich anbe- 
fohlen hat, sie sammt und sonders anzu- 
halten, den Gesetzen der Kirche durchaus 
den schuldigen Gehorsam zu leisten, auch 
die schwersten Strafen gegen die angekün- 
digt, die dies zu leisten vernachlässigen 
würden, unter anderm beifügend: ‘Jenen 
aber, die in diesen Stücken, was wir nicht 
erwarten, nachlässig oder ungehorsam be- 
funden würden, wird erklärt, dass sie in 
unserm Reich ihrer Ehrenstellen verlustig 
seien, und sollten es auch unsere Söhne selbst 
sein, es ihnen nicht weiter gestattet bleibe, 
in unserer kaiserlichen Burg zu wohnen, 
oder mit uns oder denen von unserm Ge- 
folge einige Gesellschaft oder Umgang zu 
haben, sondern dass sie viemehr unter Be- 
schwerlichkeit und Mangel ihre Strafe lei- 
den sollen.’ Wir wollen ferner, dass Ge- 
enwärtigem, auch den gedruckten Urkun- 
en, von der Hand eines Notars unterschrie- 
ben und mit dem Siegel einer in geistlicher 
Würde stehenden Person bekräftigt, der- 
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selbe Glaube beigelegt werde, welcher den 
Originalen gebührt, wenn sie selbst dar- 
gelegt und vorgelegt wären. Es soll 
also schlechterdings niemand erlaubt sein, 
diese Urkunde unserer Bestätigung, Er- 
neuerung, Genehmigung, Vollmacht, An- 
rufens, Anersuchens , Befehls und Willens- 
meinung zu entkräften, noch sich derselben 
freventlich zu widersetzen. Wenn sich aber 
jemand dies unterfangen sollte , dem wird 
angekündigt, dass er den Zorn des allmäch- 
tigen Gottes und der heiligen Apostel Pe- 
trus und Paulus auf sich laden werde. Gege- 
ben Rom bei der heiligen Maria der Grossem 
im Jahre der Menschwerdung des Herrn 
1751, 17. Mai, unsers Papstthums im 11.» 
[Vgl. Notuma, I, 58-77.] — Ferdinand VI., 
König von Spanien, verbot 2. Juli 1751 
auf Veranlassung dieser Bulle die Freimau- 
rerei bei Todesstrafe. Als eine Folge die- 
ser wiederholten Verdammungen von sei- 
ten der päpstlichen Gewalt glauben wir 
auch die Ausbildung der stricten Observanz 
bezeichnen zu können, da hierdurch der 
Bund eine ritterliche , mittelalterliche Ge- 
stalt erhielt und somit gleichsam in den 
Dienst der Kirche zu treten oder doch treten 
zu können schien. Daher erklärt es sich, dass 
selbst Würdenträger der katholischen Kir- 
che unter den Mitgliedern der stricten Ob- 
servanz gefunden werden. Das erneuerte 
Verbot hatte übrigens im ganzen wenig 
Erfolg, es beförderte nur die" Fernhaltung 
der Freimaurerei von den reinkatholischen 
Ländern, wie Spanien und Italien ; in Frank- 
reich wurde auch die Bulle Benedict’s XIV. 
nicht registrirt und somit nicht in Gültig- 
keit gesetzt. — III. Als Pius VH. 24. Mai 1814 
auf den päpstlichen Stuhl zurückkehrte, 
fühlte er sich zur Sicherung seiner tiefer- 
schütterten Gewalt bewogen, den Jesuiten- 
orden durch die Bulle «Sollicitudo omnium» 
7. Aug. 1814 wiederherzustellen und den 
Bund der Freimaurer 13. Aug. aufs neue 
zu verdammen. Dieses Verbot erschien um 
so noth wendiger, da Italien unter Napo- 
leon’s Herrschaft zwei Grosslogen und zwei 
fürstliche Grossmeister, den Vicekönig Eu- 
gen Napoleon in Mailand und den König 
Joachim Napoleon in Neapel, gesehen hatte. 
Diese vom Cardinal Consalvi ausgehende 
Verordnung lautet: «Wenn die alte Ge- 
setzgebung der römischen Staaten unter 
harten Strafen alle verborgenen und ge- 
heimen Vereinigungen aus dem Grunde 
untersagt hat, dass ihre eifersüchtige Heim- 
lichkeit genüge, um glauben zu machen, 
dass man in solchen Versammlungen gegen 
den Staat und gegen die öffentliche Sicher- 
heit sich verschwöre , und dass man daselbst 
eine Schule der Sittenverderbniss bilde, so 
haben ihrerseits die römischen Päpste die- 
selbe Meinung fassen und beständig bewah- 
ren müssen über die Zusammenkünfte der 
Freimaurer, Illuminaten, Aegypter oder 
anderer ähnlicher, welche ihre finstern Un- 
ternehmungen mit Formen, Gebräuchen 


und Schwüren, ein Geheimniss zu bewah- 
ren, umgeben, welches man wenigstens als 
verdächtig betrachten kann; und da sie 
vorzüglich aus Männern jedes Volkes, Stan- 
des, Glaubensbekenntnisses und von jeder 
sittlichen Bildung, welche ohne Unterschied 
zugelassen werden, zusammengesetzt sind, 
so kann man in der That nicht umhin, den 
Verdacht zu schöpfen, dass sie nicht nur 
die Throne, sondern auch die Religionen 
Umstürzen wollen, und vorzüglich die ein- 
zig wahre Religion Jesu Christi, zu deren 
Haupt, Meister und Wächter der römische 
Papst von dem Stifter und göttlichen Ge- 
setzgeber selbst eingesetzt worden ist. Un- 
terichtet von diesen Thatsachen und von 
ihrem evangelischen Eifer angetrieben, wie- 
wol sie damals nicht vorhergesehen hatten, 
wie alle Welt hat bemerken können, die 
mörderische Entfaltung und die verborge- 
nen Plane dieser geheimen Voreinigungen 
und höllischen Zusammenkünfte, die sich 
seitdem am hellen Tage gezeigt haben, 
stellten die Päpste Clemens XII. und Be- 
nedict XIV., ruhmreichen Andenkens, alle 
Gewalt ihres apostolischen Amtes dem 
Ueberfliessen dieses Stroms entgegen, wel- 
cher sich überallhin zu ergiessen drohte; 
der erste verbot nicht nur durch seine 
Verordnung, welche beginnt: In eminenti 
apostolatus specula, 28. April 1738, son- 
dern verdammte auch in aller ihrer Aus- 
dehnung die Vereinigungen oder Versamm- 
lungen der obengenannten Freimaurer oder 
anderer ähnlicher, wie sie immer heissen 
mögen ; ja er schleuderte sogar noch die 
Blitze des Banns, welcher sogleich jeden 
treffen solle, ohne dass eine Erklärung nö- 
thig sei , und von dem der römische Papst 
allein befreien könne, ausgenommen das 
Sterbelager, gegen alle diejenigen, welche 
eingeschrieben, zu irgendeinem Gräde ge- 
weiht wären, selbst gegen ihre Begünsti- 
ger, wie gegen diejenigen, welche andere 
veranlassen würden, sich aufnehmen zu 
lassen. Sein unmittelbarer Nachfolger Be- 
nedict XIV., die grosse Wichtigkeit der 
Sache und die Noth Wendigkeit dieser Ver- 
fügung wohl erkennend, besonders für das 
Wohl der katholischen Religion und für 
die öffentliche Sicherheit, hat durch eine 
neue Verordnung, welche mit den Worten 
beginnt: Providas romanorum pontificum, 
17. Mai 1751, nicht nur die seines Vorgän- 
gers im ganzen bestätigt, indem er sie 
wörtlich in die seinige aufnahm, sondern 
auch, indem er mit seiner Weisheit die 
wichtigen Gründe auseinandersetzte und 
einzeln angab, welche alle Mächte der Erde 
bestimmen sollten, die Freimaurerei zu ver- 
bieten, Gründe, welche nicht weiter zu be- 
weisen sind, deren Gerechtigkeit durch die 
Erfahrung dargelegt ist und welche den 
ungebildetsten Leuten aus dem Volke ein- 
leuchten. Die Voraussicht dieser beiden 
Päpste begnügte sich mit dieser Massrege). 
Sie wussten wohl, dass der Schrecken des 
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Verbrechens und der kirchlichen Blitze ge- 
wöhnlich genügen, um das Gewissen der 
Guten zu überfuhren und heilsam zu er- 
schüttern, aber dass diese Mittel nur so 
weit gelten, wie man ihnen Züchtigungen 
und empfindliche Strafen beifügt; darum 
bedrohte der obgenannte Papst Clemens XII. 
in seiner Verordnung durch den Cardinal Fir- 
rao, seinen Staatssecretär, 14. Jan. 1739 mit 
den strengsten zeitlichen Strafen die Zuwider- 
handelnden und verordnete selbst andere 
Massregeln, um die Ausführung zu sichern, 
und beauftragte Se. Heiligkeit Benedict XIV. 
durch seine Verordnung, um dem obenge- 
nannten Erlass eine neue Kraft zu ver- 
leihen, die weltlichen Obrigkeiten, alle 
mögliche Wachsamkeit und Nachdrücklich- 
keit anzuwenden, um sie ausfuhren zu las- 
sen. Jedoch bei dem allgemeinen Umsturz 
der Ordnung der Dinge, welcher während 
des Unglücks des heiligen Stuhls und der 
Kirche stattfand, hat man ungestraft diese 
so gerechten, heilsamen und unerlässlichen 
Anordnungen verachtet, und die obenge- 
nannten Vereinigungen und Gesellschaften 
haben alle Arten von Gelegenheiten ge- 
habt, sich nicht allein in Rom, sondern 
auch an allen Orten des Kirchenstaats zu 
bilden. Se. Heiligkeit, unser Herr, der Papst 
Pius VH, indem er ein schnelles und wirk- 
sames Heilmittel gegen ein Uebel, welches 
unmittelbar ausgerottet werden muss, an- 
wenden und verhindern will, dass dieser 
verderbliche Brand nicht alle Glieder des 
Staates ergreife , schärft uns ein und ver- 
ordnet, allen durch gegenwärtigen Erlass 
bekannt zu machen seinen höchsten Wil- 
len, welcher Gesetzeskraft haben und den 
Gerichten als Richtschnur dienen soll, ebenso 
den geistlichen wie den bürgerlichen Rich- 
tern in allen Landschaften, Städten und 
Bezirken, welche zu der weltlichen Herr- 
schaft des heiligen apostolischen Stuhls 
gehören. Durch diese Anordnungen unter- 
wirft Se. Heiligkeit, was das innere Ge- 
richt betrifft und die Kirchenstrafen, denen 
die Unglücklichen verfallen, die während 
des eben verflossenen Zeitlaufs oder in der 
Folge (gebe Gott, dass hier nicht von un- 
sern vielgeliebten Unterthanen die Rede 
sei) das Unglück gehabt haben oder künf- 
tig haben sollten, sich auf irgendeine Weise 
an den obengenannten Gesellschaften oder 
Vereinigungen zu betheiligen, sie ganz und 
gar und ohne Ausnahme den Strafen und 
den durch die genannten Verordnungen 
ausgesprochenen Massregeln seiner Vor- 
gänger ruhmreichen Andenkens, indem er 
dieselben erneuert und sie in ihrer Kraft 
und nach ihrem Wortlaat bestätigt, wenn 
,e8 dessen bedarf. Der heilige Vater, be- 
wogen durch die ausdrucksvollen Gefühle 
seines päps tlichen Eifers und durch die 
Empfindungen seines väterlichen Herzens, 
ermahnt alle Gläubigen, welche in diesen 
beklagenswerthen Irrthum verfallen ■ sein 
sollten, ernstlich den Zustand der Verdamm- 
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niss zu betrachten , in den sie ihre Seele 
gestürzt haben, sie belastend mit einem so 
Ungeheuern Verbrechen, sodass der grössere 
Bann über sie verhängt ist, welcher sie 
aller Vortheile der Kirchengemeinschaft be- 
raubt und sie vor das schreckliche Gericht 
stellen wird, wo nichts verborgen ist und 
vor dem die nichtigen Stützen schwinden, 
auf welche man sich in der Welt verlässt. 
Mögen sie durch eine aufrichtige Busse 
zurückkehren in die Arme der heiligen Kir- 
che, ihrer mitleidigen Mutter, welche sie 
ruft und bereit ist, sie zärtlieh zu empfan- 
gen und sie zu versöhnen mit dem Vater 
aller Gnade, den sie undankbar verlassen. 
In Betreff des äussern Gerichtshofs und in 
Rücksicht dessen, dass es bei den gebiete- 
rischen Verhältnissen der allgemeinen Sicher- 
heitsbehörde eines wohlgeordneten Staates 
von Wichtigkeit ist, will Se. Heiligkeit auch 
auf diesen Theil die Massregeln der Milde 
ausdehnen, welche sie für die Zeiten der 
Unordnung und der Gottlosigkeit, welche 
Ihrer glücklichen Rückkehr und der Be- 
kanntmachung des gegenwärtigen Erlasses 
vorangegangen sind, angenommen hat. Vor- 
mals hatte diese abscheuliche Pest nur 
wenig oder beinahe gar nicht das Land 
und die Unterthanen des päpstlichen 
Staates mit ihrem Gift ergriffen; aber 
nachher haben sich viele durch die Um- 
stände fortreissen lassen. Der heilige Va- 
ter beklagt ihre traurige Blindheit und 
wünscht sie für immer vergessen zu kön- 
nen; es ist nun ihre Sache, sich dessen 
würdig zu machen durch eine schnelle und 
dauerhafte Rückkehr, wenigstens was die 
äussern Handlungen betrifft, für welche je- 
der Bürger gegen die Gesellschaft verant- 
wortlich ist. Mögen sie wohl gewarnt sein 
und nie aus den Augen verlieren, dass die 
Regierung sie alle kennt, ebenso die Orte, 
wo sie sich versammeln, dass sie ihre Blicke 
auf sie gerichtet halten wird, und dass, um 
die Wiederholung ähnlicher Vergehen zu 
verhüten, die Namen ihrer Führer den Häup- 
tern der Gerichtshöfe bekannt sind, sodass 
im Fall des Rückfalls die alten Vergehun- 
gen durch die neuen gehäuft sind. Nie- 
mand soll fortan wie früher zum Vorwand 
anführen, dass er nichts Böses gefunden 
habe in dieser Folge von vorbereitenden, 
bald gleichgültigen , bald lächerlichen Auf- 
tritten, mit denen man künstlich die Neu- 
gierde der Eingeweihten in Spannung er- 
hält, um sie für die Geheimnisse einer ebenso 
grossen Ruchlosigkeit zu verwenden. Dem- 
gemäss stellen wir, wie folgt, die Massre- 
geln fest, welche wir für nothwendig und 
gerechtfertigt halten, um für die Zukunft 
solchen Vergehen vorzubeugen. 1) In Ueber- 
einstimmung mit den Anordnungen deä Er- 
lasses vom 14. Jan. 1739 ist es allen in 
Rom und in den andern Theilen der päpst- 
lichen Herrschaft verboten, fortzusetzen, zu 
verbreiten, zu erneuern oder herzustellen 
die Vereinigungen der Freimaurer oder 


Digitized by CjOOQle 



152 


iuftdetlade 


Bulle 


anderer ähnlicher, unter alten oder neuen 
Benennungen, unter dem neu ersonnenen 
Namen der Carbonari, welche ein vorgeb- 
liches päpstliches Genehmigungsschreiben 
verbreitet haben, welches in sich selbst die 
Beweise der Unechtheit trägt. Es ist auch 
verböten, sich in diese Gesellschaften ein- 
schreiben zu lassen und ihnen beizuwohnen, 
auch nicht ein einziges Mal, unter welchem 
Beweggrund, Zweck oder Vorwand es auch 
sei; irgendjemand einzuladen, zu veran- 
lassen und aufzufordern, sich zu solchen 
Versammlungen einzufinden; wie auch in 
seinem Hause oder an irgendeinem andern 
Orte aufzunehmen unter dem Rechtsgrund 
des Pachtes und der Darleihung, oder durch 
irgendeinen Vertrag, welcher es sei; end- 
lich ihnen Rath und Hülfe zu geben und 
sie auf irgendeine Weise zu begünstigen. 
2) Die Anordnungen des gegenwärtigen Er- 
lasses erstrecken sich auch auf diejenigen 
Unterthanen, welche zuwiderhandeln, in- 
dem sie offenbare oder verdeckte, mittel- 
bare oder unmittelbare Beziehungen mit 
den ausserhalb des päpstlichen Staates be- 
stehenden oder zukünftig zu errichtenden 
Gesellschaften ünterhalten. 3) Es ist jeder- 
mann verboten, bei sich oder anderwärts 
Geräthschaften, Siegel, Zeichen, Satzungen, 
Denkschriften, Urkunden oder andere dem Ge- 
brauch dieser Gesellschaften entsprechende 
Dinge zu besitzen oder bei sich zu bewah- 
ren. 4) Wer Kunde hat von dem Vorhan- 
densein ähnlicher verborgener und gehei- 
mer Gesellschaften, wer verpflichtet wurde, 
zugegen zu sein, theilzunehmen oder sich 
einschreiben zu lassen, ist verbunden, da- 
von Anzeige zu machen, wenn es die Haupt- 
stadt betrifft, bei dem Befehlshaber von 
Rom, und für die andern Landschaften bei 
dem Statthalter der Bezirke oder bei den 
apostolischen Abgeordneten. Diejenigen, 
welche zu einer Anzeige verpflichtet sind, 
können sicher sein, dass sie unverletzlich 
geheim bleiben wird, dass sie von der 
Strafe frei sein werden, welche sie als Be- 
günstiger oder Mitschuldige zu erleiden ge- 
habt hätten, und dass sie auf Kosten der 
Schuldigen eine angemessene Belohnung er- 
halten werden, jedoch unter Beibringung 
genügender Beweise für ihre Anzeige. Se. 
Heiligkeit will, dass alle wissen, es liege 
nichts Unanständiges oder Entehrendes in 
dieser Verpflichtung, welche jedermann als 
Bürger und Christen auferlegt werde, dem- 
jenigen, der den Folgen Vorbeugen könne, 
eine Verschwörung zu offenbaren, welche 
die Ordnung des Staates und der Religion 
bedrohe, und dass jeder Eid, der zum 
Zweck des Gegentheils abgelegt worden 
sein sollte, ein Band der Ungerechtigkeit 
wird, welches keine Verpflichtung erzeugt 
und ganz und gar die entgegengesetzte 
Pflicht bestehen lässt. 5) Die Strafe gegen 
die Uebertreter werden die stärksten kör- 
perlichen Züchtigungen sein, ihrem Grade 
nach angemessen der Beschaffenheit, der 


Betrugsweise und den Umständen der Ueber- 
tretung. Nach demselben Verhältniss wer- 
den auch die gänzliche oder theilweise Ein- 
ziehung des Vermögens oder Geldstrafen 
damit verbunden sein, so zwar, dass an 
diesem die Beamten und Vollstrecker der 
Gerichtshöfe einen Antheil in dem Masse 
erhalten sollen, in welchem sie nützlich 
und kräftig zur Entdeckung, gerichtlichen 
Verfolgung und zur Bestrafung der Schul- 
digen nach den Bestimmungen des Gesetzes 
mitgewirkt haben. 6) Insbesondere will 
und befiehlt Se. Heiligkeit, dass die Ge- 
bäude jeder Art, Paläste, Häuser, Land- 
häuser oder andere verschlossene Orte, in 
welchen die Zusammenkünfte oder soge- 
nannte Logen gehalten werden, sobald als 
der Beweis davon thatsächlich geführt wer- 
den kann, dem Staatsschätze anheim fallen 
sollen, wobei dem Eigenthümer des Grund- 
stücks, im Fall er ausser Schuld und Kennt- 
niss davon befunden werden sollte, das 
Recht der Entschädigung aus dem Vermö- 
gen der Schuldigen Vorbehalten wird. Es 
werden endlich alle Vorstände der Gerichts- 
höfe und alle Ortsrichter beauftragt, Fleiss 
und Sorgfalt auf die Vollstreckung der ge- 
genwärtigen Verordnungen zu verwenden 
und wegen eines jeden Zweifels, der ihnen 
Vorkommen könnte, sich unverzüglich an 
das Staatssecretariat zu wenden, um den 
höchsten päpstlichen Ausspruch darüber zu 
vernehmen.» [Vgl. Thory, Act. Lat., II, 
220—231 ; Kalender für die Provinzialloge 
von Mecklenburg, 1834, S. 47 — 54.] — 
In Mailand und Venedig ergingen 26. Aug. 
und 14. Sept. desselben Jahres von der 
provisorischen Regierung ähnliche Ver- 
fügungen. In Spanien erfolgte in demsel- 
ben Jahre ein Verbot der Theilnahme an 
freimaurerischen Verbindungen, das Todes- 
strafe androhte; dasselbe wurde 1818 noch 
geschärft, indem die härtesten Strafen fest- 
gesetzt wurden, sowie «eine mit Grausam- 
keit auszuübende Hinrichtung oder Weg- 
führung nach Indien, Einziehuhg der Gü- 
ter» u. s. w. Im allgemeinen haben die 
päpstlichen Verdammungsurtheile bis auf die 
Gegenwart in rein katholischen Ländern ihre 
Wirkung, d. i. -die Femhaltung der Frei- 
maurerei, behauptet und allen Geistlichen 
fortwährend Gelegenheit geboten, die Ge- 
wissen zu belästigen. [Vgl. über die Folgen 
dieser Bullen die Geschichte der einzelnen 
Länder, besonders Italien, Spanien und 
Portugal.] 

Bund , s. Deutscher Bund, Eklektischer Bund, 
Preimaurerbund, Pythagoräischer Bund. 

Bundeslade (rpan px, LXX: xtßcoTos 
rrjs dtaäiQXt)?, oder rütyn px, LXX: xtßeo- 
toc tou piapxupCou, Vulg.: arca testimonii, 
auch nw px oder d^x px, d. i. Lade Got- 
tes). fn‘ derselben wurden die mosaischen 
Gesetztafeln und nach Hebr. 9, 4 auch ein 
Körbchen mit Manna und der blühende Stab 
Aaron’s (s. d.) aufbewahrt. (Vgl. 2. Mos. 
25, 10 fg. ; 5» Mos. 10, 1 fg. ; Joseph. Ant., 
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Bunhgng 


Bürger 


3, 6, 5.) Sie war von Akazienholz gefer- 
tigt, 2% Ellen läng und 1% Ellen breit 
und hoch, inwendig und auswendig mit 
Gold überzogen, am obern Rande mit einem 
goldenen Kranze eingefasst. Der Deckel 
(n^fea, LXX: IXaanjptov, Vulg.: propitiato- 
riiim, Lüth. : Gnadenstuhl) war ebenfalls mit 
Gold überzogen ; auf demselben standen 
zwei goldene Cherubsbilder mit ausgebrei- 
teten Flügeln, das Gesicht gegeneinander 
gekehrt, zwischen welchen Jehovah als ge- 
genwärtig gedacht wurde (2. Mos. 25, % 2 ). 
Die Bundeslade befand sich im Allerhei- 
ligsten der Stiftshütte, später des Tempels ; 
niemand aus dem Volke durfte sie berüh- 
ren oder ansehen. Bei der Zerstörung des 
Tempels durch Nebukadnezar ging sie wahr- 
scheinlich durch Feuer zu Grunde, daher 
war das Allerheiligste des nach der Baby- 
lonischen Gefangenschaft erbauten Tempels 
völlig leer. Joseph. Bell, jud., 5, 5, 5 ; 2. Makk. 

2, 4 fg. berichten von einer Sage, nach wel- 
cher der Prophet Jeremias nach göttlichem 
Befehl die Bundeslade bei der Zerstörung 
Jerusalems durch Nebukadnezar in einer 
Höhle des Berges Pisga verborgen habe; 
die ihn begleitenden Priester wollten spä- 
ter den Ort bezeichnen, sie konnten ihn 
aber nicht wiederfinden. — Heilige Kisten 
für Götterbilder und andere geheimniss- 
volle Heiligthümer findet man auch bei 
andern Völkern, besonders bei den Aegyp- 
tem, sowie bei den Griechen, Etruskern und 
Römern. — In den Hochgraden wird die 
Bundeslade im Abbilde als Heiligthum ver- 
ehrt und durch dieselbe die Festhaltung 
an den Gesetzen der Freimaurerei bezeich- 
net. In der Royal- Arch-Maurerei ist die Bun- 
deslade vor allem hoch und heilig gehalten. 

Bunningong (Ort in der Prov. Victo- 
ria in Südaustralien). Loge das.: Nr. 413, 
verbunden mit einem Royal-Arch-Kapitel, 
errichtet von der Grossen Loge von Irland. 

Bunzlau (St. in der preuss. Prov. Schle- 
sien, 7000 E.). Loge das. unter der Grossen 
Landesloge zu Berlin: Zur goldenen Kette, 
const. 21. Mai, installirt 19. Sept. 1849. 
Mitgliederzahl: 45. Vers, in der Regel den 

3. Mittwoch jeden Monats, im Sommer 
6 Uhr, im Winter 5 Uhr abends. 

Burard (Guill.), Arzt zu Paris, einer der 
Gründer der Mutterloge des Rit philoso- 
phique (s. d.) in Paris. 

Burdach (Karl Friedrich), geb. zu Leip- 
zig 12. Juni 1776, Dr. med. und Professor 
zu Dorpat 1811, zu Königsberg 1814, gest. 
16. Juli 1847, berühmt als Physiolog. Er 
ward 1806 in der (nicht anerkannten) Loge 
Zur Sonne in Leipzig aufgenommen, 5. April 
1808 in der Loge Minerva zu den drei 
Palmen angenommen und war 1811 deren 
Redner, ward 1818 Mitglied der Loge Zu 
den drei Kronen in Königsberg und war 
1834— 41 deren Meister, in welcher Stel- 
lung er segensreich wirkte. [Vgl. Burdach, 
Rückblicke aus meinem Leben (1848), S. 568, 
569.] 


Burg (St. in der preuss. Prov. Sachsen, 
15000 E.). Logen das. unter der National- 
Mutterloge Zu den drei Weltkugeln : 1) St.- 
Johannisloge Adamas zur heiligen Burg, 
const. 28. Nov. 1821. Mitgliederzahl 1860: 
72. Vers, in der Regel den 4. Mittwoch 
jeden Monats. 2) Delegirte altschottische 
Loge Elpizon, const. für Gardelegen 4. April 
1820, nach Burg verlegt 19. Juli 1834. 

Burg - Steinfurt (St in der den Für- 
sten von Bentheim gehörigen Grafschaft 
Steinfurt in Westfalen, 2400 E.). Der Grün- 
der der in B. bestandenen Loge Ludwig zum 
flammenden Stern war der als maurerischer 
Schriftsteller bekannte Siegfried v. Goue 

S s. d.). Sie schloss sich dem Eklektischen 
Sunde an und wurde 22. Nov. 1785 von 
Wetzlar constituirt, ohne zu irgendeiner 
Blüte zu gelangen. Schon im J. 1789 scheint 
sie wieder entschlafen zu sein. [Wegen 
einer von v. Goue 1787 in derselben ge- 
haltenen Rede s. Kloss, Bibi., Nr. 1076. 
Vgl. auch Kloss, Annalen der Loge zur 
Einigkeit, S. 199.] 

Bürge oder Pathe oder Cavent wird derje- 
nige Meister Maurer genannt, welcher sei- 
ner Loge gegenüber sich für die Würdig- 
keit eines Bewerbers um die Aufnahme in 
den Bund ausspricht, dabei auch die Ver- 
pflichtung übernimmt, an seinem Theile 
den Aufgenommenen zu erinnern und zu 
ermahnen , wenn derselbe nach der Auf- 
nahme seinen Verpflichtungen nicht nach- 
kommen sollte. Dieses Verhältnis besteht 
fort, bis der Aufgenommene in den Mei- 
stergrad befördert ist. Bei der grossen 
Sorgfalt, welche bei der Aufnahme neuer 
Mitglieder beobachtet wird, ist der Bürge 
vor allem verpflichtet zu bedenken, ob er 
deft, den er empfiehlt, genau kennt, und 
ob er sicher überzeugt ist, derselbe werde 
im Bunde Befriedigung finden und zugleich 
dem Bunde zur Ehre gereichen. Soweit 
wie möglich muss er die Beweggründe 
(s. d.) des Aufnahme Suchenden erproben 
und überhaupt bei der Empfehlung keiner- 
lei Rücksichten auf seine aussermaurerischen 
Verhältnisse nehmen; innerhalb der Mau- 
rerei gelten nur die allgemein mensch- 
lichen, d. h. die sittlichen und geselligen 
Beziehungen, sowie ein Grad der Bildung, 
dem höheres geistiges Leben und Streben 
nicht fremd ist. [Vgl. Freimaurerzeitung, 
1861, Nr. 43.] . 

Bürger (Gottfr. Aug.), deutscher Volks- 
dichter, geb. 1. Jan. 1748 zu Wolmers- 
wende bei Halberstadt, studirte in Halle, 
und Göttingen, 1772 Justizbeamter zu Al- 
tengleichen, 1784 bis zu seinem Tode, 
8. Juni 1794, akademischer Lehrer in Göt- 
tingen, seit 1789 ausserordentlicher Profes- 
sor der Philosophie daselbst. B. war Mit- 
glied der Loge Augusta zu den drei Flam- 
men in Göttingen und machte sich in 
derselben als Redner verdient. Die von 
Bohtz besorgte Ausgabe seiner Sämmtlichen 
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Werke (Göttingen 1835), enthält zwei Frei- 
maurerreden ; die erste, 1788 gehalten, han- 
delt von der Zufriedenheit; die zweite, 
1791 gehalten, enthält eine ausführliche 
Auseinandersetzung über den moralischen 
Muth. Seit 1777, wo er, von Boie auf- 
gefordert, die Hexenscenen in Macbeth über- 
setzte, war er mit F. L. Schröder in Ham- 
burg bekannt und befreundet. [Vgl. Alt- 
hof, B.’s Leben in seinen Sämmtlichen 
Werken, herausgeg. von Bohtz, S. 437.] 
Burgundia (Bourgogne) war die fünfte 
der neun Provinzen, in welche Europa im 
v. Hund’schen Tempelherrnsystem getheilt 
war; sie sollte begreifen Burgund, die Schweiz, 
Eisass, Lothringen, Artois, Flandern, Bra- 
bant, den grössten Theil von Luxemburg 
und Zeeland. Sie wurde 1772 im Aufträge 
des Heermeisters v. Hund vom Baron v. 
Weiler (s. d.) in Strasburg eingerichtet 
und ernannte den Baron v. Hund zu ihrem 
Provinzial-Grossmeister. Das Patent über- 
reichte ihm v. Weiler 8. Aug. desselben 
Jahres in pleno capit. prov. mit grosser 
Feierlichkeit und huldigte ihm knieend im 
Namen der Abwesenden als ihr Vicarius ge- 
neralis und Legatus perpetuus ad sedem 
magistralem. Baron v. Landberg, General- 
Postdirector (Samson, Eques a flamma), 
Meister der Loge La candeur in Stras- 
burg , war Grossprior und Vicarius generalis 
des Provinzial-Meisters. Nachdem 1773 der 
Prinz, nachher regierende Fürst von Ho- 
henzollern-Hechingen, auctoritate Serenis- 
simi Mag. Super. Ordinis (Herzogs Ferdi- 
nand von Braunschweig) in Strasburg in 
den Orden unter dem Namen Eques a co- 
lumna aurea als Socius aufgenommen war, 
ward dieser Fürst Protector der fünften Pro- 
vinz. Weil das Directorium in Dresden die 
französischen Provinzen nicht anerkannte (s. 
Weiler), es auch in Frankreich zu gefähr- 
lich schien, den Namen Tempelherren zu 
führen, nannten sie sich gegen das deut- 
sche Directorium, sowie mit dem Grand 
Orient zu Paris, nur schottische Directo- 
rien und schlossen, mit letztem gemein- 
schaftlich, mit den beiden andern französi- 
schen schottischen Directorien (zu Bor- 
deaux und Lyon) im Mai 1776 einen 
Traite d’union , welcher sie anerkannte, 
obgleich er wusste, dass sie vom Her- 
zog Ferdinand von Braunschweig abhin- 
gen, und ihnen Sitz und Stimme im 
Grand Orient einräumte. Die strasburger 
Brüder hatten früher mehrere französische 
Hochgrade bis zum Kadosch und Rosecroix 
bearbeitet; seit 1766 den Chevalier du 
dragon, hinter dem der Tempelorden ver- 
borgen war; weshalb v. Weiler diese Rit- 
ter vom Drachen als Tempelritter aner- 
kannte , aber allen den siebenten Grad 
(Eques professus) ertheilte, dabei aber zu- 
liess, dass sie, der Gleichmässigkeit mit der 
Arbeit anderer französischer Logen wegen, 
die französischen Grade auch beibehielten. 
Nach seinem im November 1775 erfolgten 


Tode gaben sie diese auf und beschlossen, 
sie denen, die den 4. Grad hätten, bis zum 
Rosecroix historisch mitzutheilen. Nach 
des Heermeisters v. Hund Tode 1776 war 
Baron v. Landsberg Administrator provin- 
ciae sede Mag. vacante. Im J. 1777 ward 
der Baron v. Dürckheim (Franciscus, Eques ab 
arcu), meiningischer Geheimrath und Ober- 
forstmeister, vom Herzog Ferdinand von 
Braunschweig so gut wie von den franzö- 
sischen Provinzen beauftragt, die Corre- 
spondenzen zwischen denselben einerseits 
und der siebenten und achten Provinz und 
dem Herzog andererseits zu führen, und 
8. April 1777 wurde er einstimmig zum 
Heermeister der fünften Provinz gewählt 
und 4. Oct. installirt, und zwar trotz der 
engern Verbindung mit dem Grand Orient 
de France. Im J. 1778 betheiligten sich diese 
Brüder auch an dem in Lyon gehaltenen Con- 
vent des Gaules, legten, aus Rücksicht gegen 
ihre französischen Brüder, den Tempel- 
herrnnamen ab und wurden Chevaliers 
bienfaisants de la Sainte-Cite, sandten als 
solche auch Deputirte zum Convent zu 
Wilhelmsbad, nachdem 1779 auch die schwei- 
zer Kapitel ihre Zustimmung und Unter- 
werfung erklärt hatten. Der obgedachte 
Vertrag von 1776 wurde übrigens 24. Juni 
1811 erneuert. [Kloss, Geschiente der Frei- 
maurerei in Frankreich, I, 216, 534.1 

Burgund (Robert v.), soviel wie Robert 
v. Craon (s. d.). 

Burkhard, s. Schweiz. 

Bürmann (J. Heinr.), Director der badi- 
schen Handlungs - Akademie zu Manheim 
und Professor der Mathematik an derselben, 
sehr thätig für die Freimaurerei bei deren 
Restauration in Baden (s. d.) zu Anfang 
dieses Jahrhunderts, Verfasser mehrerer 
maurerischen Schriften [Kloss, Bibi., Nr. 44, 
196, 3980]. 

Bumes (James), der ältere Bruder des 
bekannten politischen Residenten zu Kabul 
(ermordet 2. Nov. 1841 daselbst), ward zu 
Montrose in Schottland geboren, trat in die 
Dienste der Englisch- Ostindischen Compag- 
nie und erwarb sich um Indien hinsichtlich 
des Medicinalwesens (dessen Vorstandernach 
und nach ward) die höchsten Verdienste, 
so wie um das Logenleben daselbst. Schon 
lange der Brüderschaft angehörig, ward er 
30. Nov. 1836 zum Provinzial-Grossmeister 
über die westlichen Provinzen Ostindiens 
(Bombay) allein ernannt und erhielt bei 
seiner Rückreise nach Ostindien (1837) in 
Edinburgh als Zeichen der Anerkennung eine 
grosse silberne Vase, sowie 1838 die Mau- 
rer in Bombay ihm drei massive silberne 
Säulen mit den Emblemen des Glaubens, 
der Liebe und der Hoffnung übergaben. 
Im J. 1840 besuchte er Kalkutta und ward 
mit grossen Feierlichkeiten empfangen; 1844 
stiftete er die Loge Rising star in Bombay 
zur Aufnahme Eingeborener. Auf diese 
Begebenheit ward eine Medaille geprägt. 
[Merzdorf, Denkmünzen, S. 123, Nr. 1]. Am 
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Busch (Dietr. Wilh. Hernr.) 


24. Au g. 1846 ward er durch die Amtsnie- 
derlegung des Marquis von Tweeddale zum 
Vorsitzenden über die drei Präsidentschaf- 
ten mit dem Titel eines Grossmeisters der 
schottischen Freimaurer in Indien ernannt. 
Nach achtundzwanzigjährigem Aufenthalt in 
Indien kehrte er 1849 zurück und ward 
von Maurern und Nichtmaurern mit den 
Zeichen höchster Liebe und Dankbarkeit 
bis zum Schiffe, das ihn nach England brin- 
gen solite, geleitet. In Erinnerung seiner 
Verdienste stifteten mehrere Logen Preiss- 
medaillen für die Bycullaschulen , das Me- 
dicinalcollegium in Bombay und die Aka- 
demie in Montrose. (Vgl. Illustrated Lon- 
don News, 7. Juni 1851, Nr. 491, XVIII, 
575.] B. war ein wahrer Maurer, ein wirk- 
licher Gentleman und für das geistige Wohl 
und die Erziehung Indiens bedacht. [Vgl. 
Laurie, History of Freemasonry (zweite 
Ausgabe, 1859), S. 395-402.] 

Bumham (St. in der engl. Grafschaft 
Essex). Loge das. : Royal Burnham Lodge, 
gest. 1847. Lokal: Star Inn. Vers. Don- 
nerstag bei oder vor dem Vollmond. 

Buimham (St. in der engl. Grafschaft 
Somerset). Loge das.: Rural Philanthropie 
Lodge, mit einem Royal- Arch-Kapitel, gest. 
1793. Lokal: Privathaus. Vers. Freitag 
bei oder vor dem Vollmond. 

Bumley (St. in der engl. Grafschaft 
Lancaster). Loge das.: Lodge of silent 
temple, mit einem Royal- Arch-Kapitel, gest. 
1763. Lokal: Cross Keys. Vers. Dienstag 
bei oder vor dem Vollmond. — Hier bestan- 
den 1795 unter der Grossloge von England 
die beiden Logen: 1) Lodge of fidelity, 
gest. 1788, und 2) Lodge of thorn, gest. 
1763. 

Burntisland (Ort in der Grafschaft Fife 
in Schottland). Daselbst war 1859 die Loge 
Duncarn errichtet. 

Burslem (St. in der engl. Grafschaft Staf- 
ford, 13400 E.). Logen das. : 1) St.-Martin’s 
Lodge, mit einem Royal-Arch-Kapitel, gest. 
um 1757. Lokal: Assembly Rooms. Vers. 
Donnerstag nahe dem Vollmond. 2) Su- 
therland Lodge, mit einem Royal-Arch- 
Kapitel, gest. 1836. Lokal: Town Hall. 
Vers. Mittwoch nahe dem VoHmond. 

Burton - upon - Trent (St. in der engl. 
Grafschaft Stafford, 5200 E.). Loge das.: 
Abhey Lodge, gest; 1853. Lokal: Privat- 
haus. Vers. Dienstag bei oder vor dem 
Vollmond. 

Bury (St. in der engl. Grafschaft Lan- 
caster, 26ÖOO E.). Logen das. : 1) Lodge 
of relief, mit einem Royal-Arch-Kapitel, 
gest. 1733. Lokal: Hare and Hounds. Vers. 
Donnerstag nahe dem Vollmond. 2) Prince 
Edwin’s Lodge, mit einem Royal-Arch- 
Kapitel, gest. um 1763. Lokal : Bridge Inn. 
Vers. Mittwoch nahe dem Vollmond. 3) Lodge 
of St. -John, gest. 1769. Lokal: White 
Horse Hotel. Vers. Mittwoch bei oder vor 
dem Vollmond. 4) Lodge of Naphthali, 
mit einem Royal-Arch-Kapitel, gest 1788. 


Lokal: Brunswick Hotel; Vers. Mittwoch 
nahe dem Vollmond. 

Busch (der brenüende). 2. Mos. 3 be- 
richtet, dass Moses, als er die Schafheerde 
seines Schwiegervaters Jethro bis an den 
Berg Gottes Horeb getrieben hatte, da- 
selbst einen Busch gewahrte, welcher brannte, 
aber nicht verzehrt wurde. Aus der feu- 
rigen Flamme des brennenden Busches 
sprach der Engel des Herrn zu ihm, berief 
ihn zum . Retter des Volkes Israel und 
theilte ihm den Namen mit, unter welchem 
er den Gott der Väter verkündigen sollte ; 
es war der heilige vierbuchstabige Name 
(Tetragrammaton) rnrr (Jehovah): «Ich 
werde sein ... der hat mich gesandt.» Die 
Royal- Arch-Maurerei lehrt, dass von dem 
brennenden Busche das maurerische Licht 
ausstrahle; und der Hohe Rath (Supreme 
conseil , Supreme council) des 33. Grades 
sagt statt Orient (s. d.): «Nahe dem bren- 
nenden Busch» oder «Brennender Busch», 
um anzudeuten, dass sie in ihrem Ritus die 
ausschliessliche Quelle der maurerischen 
Weisheit haben. 

Busch (Dietrich Wilhelm Heinrich), geb. 
16. März 1788 in Marburg, 1808 vom eige- 
nen Vater zum Dr. med. promo virt, diente 
bereits seit 1806 im französischen Lazareth 
und darauf in dem Lazareth der polnischen 
Legion als Unterarzt, musste" infolge des 
vom Freiherrn v. Dörnberg gegen König 
Jeröme organisirten Aufstandes fliehen, 
wurde später amnestirt und diente in den 
französisch - westfälischen Lazarethen bis 
October 1813, worauf er das russische La- 
zareth übernahm und 1814 Generals tabsarzt 
des hessischen Armeecorps wurde. Im De- 
cember 1814 zum ausserordentlichen Pro- 
fessor ernannt, las er anfangs über Chirur- 
gie, wählte aber bald Geburtshülfe zu sei- 
nem Specialfache, wurde 1817 ordentlicher 
Professor und 1820 Director der geburtshülf- 
lichen Klinik. Im Mai 1829 nach Berlin als 
ordentlicher Professor und Director der ge- 
burtshül fliehen Klinik daselbst berufen, ent- 
faltete er als akademischer Lehrer, auf dem 
wissenschaftlichen Gebiete der Medicin und 
als praktischer Arzt eine weit ausgebreitete 
und segensreiche Wirksamkeit, bis er 15. März 
1858 als Geheimer Medicinalrath und Mit- 
glied der wissenschaftlichen Deputation für 
aas Medicinalwesen starb. In den Frei- 
maurerbund aufgenommen ward er 1811 
zu Marburg in der Loge Marc Aurel, an 
deren Spitze damals sein Vater stand und 
die 1814 auf landesherrliche Verordnung 
geschlossen wurde. Am 16. Juli 1830 bei 
der Loge Zum Pilgrim im Oriente von 
Berlin affiliirt, erstieg er rasch die höhern 
Ordensstufen, wurde 1842 stellvertretender 
Landes-Grossmeister und Johannis 1843 Lan- 
des-Grossmeister, welches Amt er, von drei 
zu drei Jahren fünfmal wieder erwählt, 
bis an seinen Tod zum Wohle des Ordens 
verwaltete. Unter seiner Leitung wurden die 
Provinzialloge» in Königsberg in Preußsen 
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und 15 Johannislogen der Grossen Landes- 
loge gestiftet, sowie eine inactive Tochter- 
loge reactivirt. [Vgl. Lat., XV, 158 fg.] 
Bushmills (Dorf in der Grafschaft An- 
trim, Prov. Ulster, in Irland). Logen das.: 
1) Nr. 48, verbunden mit Templerlager und 
Royal-Arch-Kapitel, gest. 1810. 2) Nr. 414, 
wobei ein Royal-Arch-Kapitel, gest. 1764. 

Bütäow (St. im Grossherz. Mecklenburg- 
Schwerin, 4000 E.). Loge das. unter der 
Grossen Landesloge zu Berlin und der Pro- 
vinzialloge von Mecklenburg in Rostock: 
Urania zur Eintracht, const. 2. Sept. 1821, 
installirt 10. Nov. desselben Jahres, an wel- 
chem letztem Tag auch alljährlich das Stif- 
tungsfest gefeiert wird. Mitgliederzahl (1859) : 
85. Vers, den 1. Mittwoch jeden Monats. 

Buxy (St. im franz. Depart. Saone^Loire). 
Loge das. unter dem Grand Orient: La 
parfaite union, gest. 23, Jan. 1808, mit Ka- 
pitel, noch 1846 activ, jetzt inactiv. ' 
Bylandt (Otto Anne Graf van), Land- 
commandeur der Deutschordens - Ballei- 


C. 


Cadder (Ort im Gebiete Moodierburn 
der Grafschäft Argyle in Schottland). Loge 
das.: Cadder, Nr. 147, gest. 1777. 

Cadet-Gassicourt (Charles Louis), Apo- 
theker in Paris, Verfasser der Schrift: Le 
tombeau de Jacques Molay (Paris 1796 
u. öfter) [Kloss, Bibi., Nr. 3493 fg.], wel- 
che heftige Angriffe und Verdächtigungen 
der Freimaurerei enthielt, ein Seitenstück 
zu den Schriften von Barruel, Robison u. a. 
Der Verfasser, welcher 1805 Meister vom 
Stuhl der Loge L’abeille zu Paris wurde, 
änderte später seine Ansicht gänzlich and 
ward wieder Lobredner der Freimaurerei. 

S Kloss, Geschichte der Freimaurerei in 
Frankreich, I, 331.] 

Cadix (St. in Spanien, 60000 E.). Loge 
das.: Loage moralidad y filantropia, gest. 
1857. Vers, den 1. Donnerstag: 
Cadwallador, s. Blayney. 

Caen (St. im franz. Depart. Calvados, 
46000 E.). Logen das. unter dem Grand 
Orient : 1) La constante amitie, gest. 15. Juli 
1800, seit 1820 inactiv. [Kloss, Bibi., 
Nr. 5079 — 81.] 2) Themis, gest. 10. Juli 
1772, mit Kapitel. Vers, letzten Mittwoch 
jeden Monats. [Kloss, Bibi., Nr. 5078.] 
Von vier andern Logen: Les coeurs sans 
fard, La Constante-Fabert, L’union et fra- 
temite , St.-Jean de la reunion des arts, 
war schon 1810 keine mehr activ. 

Caemarvon (Hauptst. von Nordwales, in 
England, 11000 E.). Loge das. unter der 
Grossen Loge von England: Segontium 


*) Artikel, die man unter G vermisst, sind unter 


Utrecht, geh. 31. Dec. 1766, starb im 
91. Jahre 20. Febr. 1857, seiner Zeit der 
älteste Freimaurer in den Niederlanden, 
der noch wenige Monate vor seinem Tode 
die Loge im Haag besuchte. 

Byleveld (C. &.), Mitglied des Staats- 
bewind, fünfter National-Grossmeister von 
Holland, vom 29. Mai 1804 bis 1810. 

Byron (Wilhelm, Lord), Baron v. Roch- 
dale in der Grafschaft Lancaster, Grossmeister 
der Grossloge von England 1747—52. Er 
war der erste Grossmeister, welcher ohne 
öffentlichen Aufzug (s. d.) in sein Amt ein- 
gewiesen wurde. Während seiner längern 
Abwesenheit besorgte sein Deputirter Ba- 
ker die laufenden Geschäfte, Unter ihm 
wurden 25 neue Logen gestiftet , worunter 
4 auf der Insel Mmorca, 1 zu Rotter- 
dam, 1 zu Kopenhagen, und für Dänemark, 
Minorca, Pennsylvamen und Neuyork Pro- 
vinzial - Grossmeister bestellt. [Vgl. Kloss, 
Geschichte der Freimaurerei in England, 
S. 156 fg.] 


*) 


Lodge, gest. 1852. Lokal: Sportman Hotel. 
Vers. Dienstag nach Vollmond. Früher 
bestand hier eine Snowden- Lodge, gest. 
1786. 

Caemarvon (Henry Bridges, Marquis v.), 
wurde zum Grossmeister von England 
27. April 1738 eingesetzt. Die vierteljähr- 
lichen Versammlungen wurden unter ihm sehr 
besucht, wozu w r ol mit beitrug, dass nicht 
lange vorher der Thronfolger, Prinz Friedrich 
von Wales, sich hatte in den Bund auf- 
nehmen lassen. Diesem ist auch die zweite 
Ausgabe des Constitutionenbuchs gewidmet 
worden , welche unter der Sanction des 
Grossmeisters C. 1738 erschien. 

Cagliostro (Graf v.), der bekannteste 
Name unter den vielen*), welche sich der 
geistreiche Betrüger Joseph Baisamo (geb. 
2. Juni 1743 zu Palermo, gestorben im Ge- 
fängnisse zu San-Leo im Kirchenstaate im 
Sommer 1795) beilegte. Mit der Gabe, zu 
imponiren und die Gemüther zu fesseln 
und zu gewinnen, besass er verschieden- 
artige Kenntnisse, welche er benutzte, um 


*) Diesen Namen batte er von seinem Grosson- 
kel Giuseppe Cagliostro angenommen, wie er eich 
von seinem Familiennamen Marchese di Baisamo 
nannte; Marchese d’Anna von einer Verwandten, 
welche diesen Vornamen führte; Marchese di Pelle- 
grini von Trinitä de’ Pellegrini, in dessen Nähe sein 
Schwiegervater zu Kom wohnte. Br liebte über- 
haupt, seine Namen, die er sich beilegte, nach Per- 
sonen, mit denen er in irgendeiner Beziehung stand, 
zu wählen; selbst seine Benennung Grosskophta 
lässt sich auf Kofton zurückführen , wogegen er mit 
dem Conte di Fenice auf seine Unsterblichkeit hin- 
weisen wollte. 


zu suchen. 
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durch die verschiedenartigsten Schwinde- 
leien und Betrügereien sich Ansehen zu 
verschaffen; Bei der Neigung des vorigen 
Jahrhunderts zu mystischem Treiben und 
bei der Menge zur Schwärmerei neigender 
Gemüther gelang es ihm , die Rolle eines 
Magiers und Wunderthäters, eines Prophe- 
ten und Geisterbanners zu spielen. So durch- 
zog er mit seiner schönen Frau, Lorenza 
Feliciani, die durch ihren Liebreiz reiche 
Wollüstlinge zu locken verstand, Italien, 
England, Spanien, Deutschland, die Schweiz, 
Frankreich, Polen und Russland. Zuletzt 
war er in die berüchtigte Halsbandgeschichte 
verwickelt, und obgleich wahrscheinlich bei 
derselben unschuldig (vgl. Neuer Pitaval, 
VIII, 192—296, wo das ganze Material zu- 
sammengestellt ist), bildete dieselbe doch den 
hauptsächlichsten Anlass zu seinem spätern 
unglücklichen Schicksale, das ihn 27. Dec. 
1789 in die Engelsburg brachte und ihn 
als Freimaurer, Betrüger und Zauberer 
7. April 1791 zum Feuertode verdammen 
Hess. Die Srafe ward aber in lebensläng- 
liches Gefängniss verwandelt. C. Hess sich 
bei seinem zweiten Aufenthalte in Lon- 
don zum Freimaurer aufnehmen und grün- 
dete eine eigen erfundene Maurerei, die 
er die ägyptische nannte , zu welcher 
ihm die Papiere eines gewissen George 
Kofton die erste Idee gegeben haben sol- 
len. Im Haag errichtete er eine Damen- 
loge, denn seine Maurerei war eine an- 
drogyne, und zog dann nach Kurland, wo 
er im Februar oder März 1779 zu Mitau 
Anhang gewann und namentlich bei dem 
Reichsgrafen v. Medern sich in gutes Ver- 
nehmen zu setzen und dessen Tochter 
(die spätere Elisa von der Recke) zu 
seiner gläubigsten Anhängerin zu machen 
wusste, die ihn jedoch bald durchschaute 
[vgl. ihre Schrift : Nachricht von des be- 
rüchtigten C. Aufenthalte in Mitau (Ber- 
lin 1787); Kloss, Bibi., Nr. 3353 fg.], weshalb 
vielleicht sein Versuch, sich bei Katharina II. 
in Petersburg festzusetzen und eine ägyp- 
tische Loge unter deren Schutz zu stiften, 
misslang. Ja Katharina machte in drei 
Schauspielen (Der Betrüger, D^r Schaman 
von Sibirien und Der Verblendete [Kloss, 
Nr. 3365 — 66]) C.’s Gebaren so lächer- 
lich, dass er sich eilends nach Warschau 
begab, um dort seiner magischen Frei- 
maurerei Eingang zu verschaffen. Aber 
auch hier war ihm das Glück nicht hold 
(Cagliostro in Warschau u. s. w. [Kloss, 
Nr. 3357 _58]), weshalb er nach Stras- 
burg reiste, wo er sich bei dem Prinzen 
Louis Rene Edouard de Rohan, Cardinal 
und Erzbischof von Strasburg, in Gunst zu 
setzen wusste und dadurch später in die 
unglückliche Halsbandgeschichte verwickelt 
wurde. Hier errichtete er 8. Oct. 1779 
seine erste Loge vom Rit Egyptien. Nach 
einem mehrjährigen Aufenthalte daselbst bis 
1783 durchzog er Italien, kehrte aber nach 
Frankreich zurück und errichtete zu Lyon 


im October 1784 (nicht 1782, wie Clavel, S. 179, 
undKauffmann, S. 461, angeben) mit grossem 
Pompe eine Mutterloge seiner ägyptischen 
Maurerei unter dem Namen La sagesse 
triomphante. Von hier aus stieg sein Ruhm 
so, dass er 1785 nach Paris kam, nachdem 
der Grossadministrator Herzog von Luxem- 
bourg-Montmorency die Würde eines Grand- 
Maitre - Protecteur seines Systems angenom- 
men und 5. Juli sogar die Errichtung einer 
Loge-Mere d’adoption de la haute magon- 
nerie ögyptienne zu Paris genehmigt hatte. 
Dies war wol die im Hause des Prinzen 
Rohan, neben welcher er noch eine Loge in 
seinem Hause errichtete. Sein Ansehen war 
so gestiegen, dass der 1785 zu Paris tagende 
Maurerconvent es nioht unter seiner Würde 
hielt, alles aufzubieten, von C. Belehrung zu 
erlangen, obgleich er in seiner ersten Zu- 
schrift die Bedingung ausgesprochen hatte, 
dass vor allem die Philalethen ihr gesamm- 
tes maurerisches Archiv den Flammen opfern 
müssten, wogegen er versprach, dass die 
Maurer durch Handlungen und Thatsachen, 
durch ihre Sinne kennen lernen würden, zu 
welcher Wissenschaft die wahre Maurerei die 
Symbole darbiete und den Weg andeute. 
[Thory, Acta Lat., 1 , 166.1 Hier aber zer- 
platzte die Seifenblase und die ägyptische 
Maurerei fiel in ihr Nichts zurück. — Das 
System seiner Maurerei, an dessen Spitze 
er als Grosskophta (s. Kophta) stand, war 
Männern und Frauen zugänglich und be- 
stand aus einer Stufenleiter von 90 Gra- 
den, die den Meisterinnen, an deren Spitze 
die Vorsteherin der Loge M.\ A.\ (maitresse 
agissante) stand, nach und nach zu Theil 
werden. Vollkommenheit verheisst das Sy- 
stem allen, die daran glauben, Vollkommen- 
heit durch physische und sittliche Wieder- 
geburt. C. hat vor seinen Richtern, wel- 
che das ganze Archiv und die Correspon- 
denz der zu Rom sistirten Loge Amis sin- 
ceres 27. Dec. 1789 in die Hände be- 
kommen hatten, ein in französischer Spra- 
che verfasstes, als Magonnerie egyptienne 
citirtes Statutenbuch, als vön ihm ausgegan- 
gen, zugegeben, in welchem alles verzeich- 
net war, was die ägyptische Maurerei betraf. 
[C.’s Stammbaum: Goethe, Neue Schriften 
(Berlin 1792), S. 243—284; Goethe’s sämmt- 
Hche Werke (1826), XXVI, und in allen 
andern Ausgaben Goethe’s. Ueber C. (mit 
Ausschluss der nicht hierher gehörigen 
Schriften über die Halsbandgeschichte) vgl. 
Kloss, Bibi., 3353— 81 b , wo auch die ver- 
schiedenen ausführHchen Lebensbeschrei- 
bungen aufgezählt sind. Gute Zusammen- 
stellungen finden sich in Ersch und Gru- 
ber’s Encyklopädie, Sect. I, Thl. 14, S. 73 
— 75; Bülau, . Geheime Geschichten und 
räthselhafte Menschen (Leipzig 1850), I, 
309 — 330; Neue Jahrbücher der Geschichte 
und PoUtik (Leipzig 1845), 1, 37 fg. ; Der Neue 
Pitaval (Leipzig 1845), VIH, 1 — 192; Düntzer, 
Neue Goethe - Studien (Nürnberg 1861), 
S. 136—219. Ueber C.’s ägyptische Maurerei 
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und seinen Aufenthalt in Frankreich vgl. 
Thory, Histoire de la fondation du Grand 
Orient (Paris 1812), S. 389 — 430; /Ihory, 
Acta Lat. (Paris 1815), II, 102 — 127, wel- 
che die Verhandlungen wegen des Phi- 
lalethencongresses zu Paris 1785 enthal- 
ten ; Clavel, Histoire pittoresque de la Franc- 
Magonnerie (Paris 1843), S. 174 — 181 ; Kauff- 
mann und Cherpin, Histoire philosophique 
de la Franc -Magonnerie (Lyon 1850), S. 
460-46*?.] 

Cahos, s. Chaos. 

Caignart de Mailly , lebte zu Paris im 
Anfänge dieses Jahrhunderts, Verfasser meh- 
rerer maurerischen Schriften und Heraus- 
geber der Annales maqonniques. [Kloss, 
Bibi., Nr. 42, 738 b , 4802, 4806.] 

Caille, Verfasser mehrerer maurerischer 
Schriften in Bezug auf die Verhältnisse des 
Grand Orient zu dem Supreme conseil im 
dritten und vierten Jahrzehnd dieses Jahr- 
hunderts. [Kloss, Bibi., Nr. 4610, 4624, 
4625, 4639, 4703, 4741, 5027.] 

Caillot (Ant.), Buchhändler zu Paris, Mei- 
ster vom Stuhl der Loge Jerusalem da- 
selbst, der Verleger der Annales ma$on- 
niques. [Kloss, Bibi., Nr. 42; Geschichte 
der Freimaurerei in Frankreich, I, 520.] 

Caimie (Dr. John), substituirter Gross- 
meister der Grossen Loge von Schottland 
1771—72. 

Caithness (Graf v.), s. Rosslin. 

Calais (St. im franz. Depart. Pas-de-Ca- 
lais, 11000 E.). Logen das. unter dem Grand 
Orient: 1) Les amis reunis sur les cotes 
de l’Ocean, gest. 7. Mai 1804. 2) La par- 
faite Union, gest. 13. Mai 1785, mit Kapi- 
tel. 3) S.t- Louis des amis reunis, gest. 
3. Juli 1784, mit Kapitel. Sämmtlich noch 
1810 activ, jetzt inactiv. 4) La bienfai- 
sance, gest. 6. Aug. 1844. 5) La perseve- 
rance, gest. 12. Mai 1825, mit Kapitel; 
beide jetzt gleichfalls inactiv. — Von 
den vorgenannten Logen war die un- 
ter Nr. 3 eine sehr bedeutende; sie hatte 
in dem ersten Decennium dieses Jahrhun- 
derts nicht nur einen ausgedehnten Orga- 
nismus — ein Souverain Tribunal des Grands 
Inspecteurs, mehrere Chapitres, Comites, 
eine Jury de literature (ein literarisch-philan- 
thropisch-maurerisches Institut) — sondern 
setzte auch 1804 — 9 mehrere Preise, so 
1808 einen Preis auf die beste Unter- 
suchung über den Ursprung der Freimau- 
rerei in Frankreich aus, welchen Boubee 
[Kloss, Bibi., Nr. 4087] gewann. [Kloss, 
Nr. 5082 — 87 ; Geschichte der Freimaurerei 
in Frankreich, I, 405.] 

Calder (Kirchspiel in der Grafschaft Edin- 
burgh in Schottland), a) West-Calder. Loge 
das.: Thistle, Nr. 270, gest. 1818. b) Mid- 
Calder. Loge das. : St.-John, Nr. 272, gest. 
1818. 

Caledon (Dorf in der irländ. Grafschaft 
Tyrone). Loge das.: Nr. 210, gest. 1821. 


Californien, 1850 als Staat unter die 
Vereinigten Staaten Nordamerikas aufge- 
nommen, hatte, als die Grossloge gegrün- 
det wurde (April 1850) bereits fünf Logen, 
nämlich: 1) California Lodge, errichtet 
9. Nov. 1848 durch die Grossloge des Di- 
stricts Columbia in Francisco. 2) Con- 
necticut Lodge in Sacramento, mit Frei- 
brief (31. Jan. 1849) von der Grossen Loge 
von Connecticut. 3) Western Star Lodge, 
errichtet in Benton - City (10. Mai 1848) 
durch die Grossloge von Missouri. 4) New- 
Jersey Lodge, mit Dispensation (1. März 
1849) von der Grossen Loge von New-Jer- 
sey, und 5) Benicia Lodge, noch ohne Dis- 
pensation. Die Zahl der Logen und Mit- 
glieder stieg nach Gründung der Grossen 
Loge mit reissender Schnelligkeit, Schritt 
haltend mit der fast fabelhaften Entwicke- 
lung des Staates und seiner Städte, sodass 
1858 schon 118 Logen mit 5309 Mitglie- 
dern angegeben wurden; 1858 ist in San- 
Francisco eine deutsche Loge Hermann 
ins Leben gerufen worden; auch Fide- 
lity Lodge daselbst soll viele deutsche 
Mitglieder haben. Die Grossloge versam- 
melt sich in Sacramento. — Das erste 
Royal-Arch-Kapitel wurde 1850, das Gross- 
kapitel 1854 formirt und zeigte 1858 einen 
Bestand von 22 untergeordneten Kapiteln 
mit 784 Mitgliedern. Dass ein Grand coun- 
cil of R. & S. Masters vorhanden sei, ist 
noch nicht gemeldet. Dagegen setzte sich 
1858 ein Grand Commandery zusammen 
und hatte schon 1859 sechs ihm zugehö- 
rige Commanderies mit 204 Rittern. 

Callander (St. in der Grafschaft Perth 
in Schottland). Frühere Loge das.: St.- 
Kessac, Nr. 324. 

Callao (St. in Linia). Daselbst wurde 1852 
von Schottland aus ein Royal-Arch-Kapitel : 
Estrella boreal, Nr. 74, errichtet. 

Callington (St. in der engl. Grafschaft 
Cornwall). Loge das. : Loyal Victoria Lodge, 
gest. 1848. Lokal: Wellington Inn. Vers, 
den letzten Dienstag. 

Callowhill (Ort in der irländ. Grafschaft 
Fermanagh). Loge das.: Nr. 453, gest. 
1767. • 

Calne (St. in der engl. Grafschaft Wilt- 
shire). Loge das.: Lansdown Lodge of 
unity, gest. 1853. Lokal: Lansdown Arms. 
Vers, den 2. Dienstag. 

Caluire (St. im franz. Depart. Rhone, 
4500 E.). Loge das. unter dem Supreme 
conseil de France: Les amis des hommes. 

Calvert (Karl), einer der Brüder, wel- 
che am Johannisfeste des Reformations- 
jubeljahres 1717 die Grosse Loge von Eng- 
land errichteten. (S. Desaguliers.) Am 5. Nov. 
1737 finden wir C. unter den acht Brüdern, 
welche im Palast Kew bei Richmond ver- 
sammelt waren, um den Prinzen von Wales, 
Friedrich, in den Bund aufzunehmen und 
sich gemeinschaftlich dieses bedeutsamen 
Ereignisses und des glücklichen Gedeihens 
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der Freimaurerei zu freuen. Anderson im 
Constitutionenbuch (deutsche Uebersetzung, 
vierte Auflage, Frankfurt a. M. 1783), S. 408, 
bezeichnet bei dieser Gelegenheit C. als 
Grafen v. Baltimore. 

Cambacär&s (Jean Jacques Regis de), 
Herzog von Parma, Prinz und Reichserzkanz- 
ler des ersten französischen Kaiserreichs, 
geh. zu Montpellier 15. Oct. 1753, gest. 
8. März 1824. Er wurde 13. Dec. 1805 
als erster, dem Prinzen (nachherigen Kö- 
nig von Spanien) Joseph Napoleon ad- 
jungirter Grossmeister des Grossorients von 
Frankreich installirt [vgl. Travaux du Grand 
Orient de France au sujet de 1’instaHa- 
tion du premier Grand -Maitre adjoint au 
Prince Joseph (Paris 1805)] und blieb bis 
1814 an der Spitze der französischen Mau- 
rerei, welche von da ab die glänzendste, 
freilich nicht innerlich werthvollste Periode 
ihres Bestehens in Frankreich hatte. [Kloss, 
Geschichte der Freimaurerei in Frankreich, 
I, 476, 486. Medaillen auf ihn s. Thory, 
Hist, de la fond. du Grand Orient, Thl. 3, 
Nr. 9, Thl. 4, Nr. 15 ; Merzdorf, Denkmün- 
zen, unter Frankreich, Nr. 75.] 

Cambray (St. im franz. Depart. Nord, 
22000 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient : Themis, gest. 23. Juli 1786, früher 
mit Kapitel , arbeitet nach Rite ecossak 
ancien et accepte. Vers, den 1. Montag 
jeden Monats. [Statuten von 1805. Kloss, 
Bibi, Nr. 5088, vgl. Nr. 1953.] 

Cambridge (Haupts t. in der engl. Graf- 
schaft Cambridoreshife, 25000 E.). Logen 
das.: 1) Scientific Lodge, mit Royal- Arch- 
Kapitel, gest. 1754. Lokal: Lion Hotel. 
Vers, den 2. Montag. 2) Lodge of three 
grand principles, gest. 1836. Lokal: Lion 
Hotel. Vers, den 1. Donnerstag. Eine Loge 
3) Red-Lion-Lodge, 1793 gestiftet, ist jetzt 
nicht mehr activ. 

Cambuslang (Kirchspiel in der Grafschaft 
Lanark in Schottland). Loge das.: Royal- 
Arch, Nr. 114, gest. 1769. 

Campbell (John), s. Loudon. 

Campbelltown (St. in Neusüdwales in 
Australien). Loge das. unter der Gross- 
loge von England: Southern Cross Lodge, 
gest. 1859. Lokal: Forbes’ Hotel. Vers. 
Mittwoch nahe dem Vollmond. 

Campbelton (St. in der Grafschaft Ar- 
gyle in Schottland). Logen das.: 1) St.- 
John, Nr. 741, gest. 1776. 2) Nr. 65, ein- 
gegangen. 

Campe (Joachim Heinrich), der berühmte 
Verfasser der Jugendschriften (in 37 Bän- 
den und vielen Ausgaben in Braunschweig 
verlegt), des Wörterbuchs der deutschen 
Sprache (5 Bde., Braunschweig 1807—11) 
und des Wörterbuchs der Erldärung und 
Verdeutschung der unserer Sprache aufge- 
drungenen fremden Ausdrücke (ebendas. 
1801), war 1746 zu Deensen im braunschwei- 
gischen Weserkreise geboren, wurde 1773 


preussischer Feldprediger, 1778 Vorsteher 
des Philanthropins in Dessau, mit dem Ti- 
tel Anhalt-Dessauischer Rath, stiftete 1778 
in Hamburg ein Erziehungsinstitut, das er 
1783 dem Professor Trapp überliess, und 
zog 1787 als braunschweigischer Schulrath 
nach Braunschweig, wo er aus einer bis 
dahin mit dem Waisenhause verbundenen 
Buchhandlung die seitdem berühmte Schul- 
buchhandlung schuf. Im J. 1805 Dechant des 
Stiftes St.-Cyriaci in Braunschweig und 1809 
zum Doctor theologiae von der Universität 
zu Helmstedt ernannt, starb er 22. Oct. 
1818 an körperlicher und geistiger Alter- 
schwäche. Die Strasse, an welcher der von 
ihm bewohnte Garten (in demselben auch 
sein Begräbnissplatz) liegt, heisst ihm zu 
Ehren Campe-Strasse. — Vor Johannis 1778 
suchte und fand er Aufnahme im Maurer- 
bunde in der Loge Absalom zu den drei 
Nesseln in Hamburg, forderte und erhielt 
aber, noch im Lehrlingsgrade, noch vor dem 
Juni 1780 seine Entlassung. In einem 
Briefe an Lessing vom 1. Juni sagt C.: 
«Ich habe in diesen Tagen Veranlassung 
gehabt, der hiesigen Freimaurer-Gesellschaft 
alle fernere Theilnahme an ihren Arbeiten 
aufzukündigen.» Welche Veranlassung dies 
war, wissen wir nicht; genug, er besuchte 
seitdem keine Loge wieder. 

Campsie (Kirchspiel in der Grafschaft 
Stirling in Schottland). Logen das. : 1) Ca- 
ledonian St.-John, Royal-Arch, Nr. 195, gest. 
1796. 2) Lennox Kilwinning, Nr. 247, ein- 
gegangen. 

Canada (brit. Prov. in Nordamerika^ 
Die in C. e^istirenden Logen leiteten in 
früherer Zeit ihre Freibriefe theils von der 
Grossloge von England, theils von der von 
Irland und Schottland ab. Th. Smith 
W ebb, ein amerikanisch-maurerischer Schrift- 
steller von einiger Autorität und Verfasser 
eines maurerischen Handbuchs (Monitor) 
behauptet, dass die ersten Logen in Que- 
bec, Neuschottland sowie in verschiedenen 
andern Theilen Amerikas von der St.-John’s 
Grossloge in Boston (s. Massachusetts) er- 
richtet worden seien. Dass die Freimau- 
rerei in den früher von den Franzosen an- 
gesiedelten und besessenen Landestheilen 
(Untercanada) vor der Unterwerfung der- 
selben unter englische Oberherrschaft ver- 
breitet gewesen sei, darüber liegen keine 
Beweise vor. Der Umstand, dass die ca- 
nadischen Logen unter so verschiedenen 
Grosslogen-Jurisdictionen standen, die weite 
Entfernung der Tochter- von den Mutter- 
logen und mehrere andere Gründe waren 
die Veranlassung, dass die Maurer C.s 
schon seit dem J. 1848 mit dem Plan um- 
gingen, sich von England zu trennen und 
eine eigene unabhängige Organisation zu 
gründen. - I. Den ersten Schritt zur Aus- 
führung dieses Plans bildete eine 19. Juli 
1855, gleich nach dem Schluss der Provin- 
zial -Grossloge im Clifton-House am Nia- 
garafall abgehaltene Versammlung der Re- 
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präsentanten verschiedener Logen; diese 
erliessen an alle Logen C.s ein Circular, 
worin zur Abhaltung einer Convention auf 
den 10. Oct. desselben Jahres zum Zwfeck 
der Errichtung einer Grossloge für C. auf- 
gefordert wurde. In Gemässheit dieser Ein- 
ladung kamen am erwähnten Tage die Re- 
präsentanten von 43 Logen in der Stadt 
Hamilton zusammen und organisirten sich 
durch die Wahl Chls. Magill’s, Meisters 
vom Stuhl der Lodge Borton und Mayor der 
Stadt Hamilton. Nach sorgfältiger Erwä- 
gung aller Verhältnisse und Schritte, wel- 
che zur Errichtung einer unabhängigen 
Grossloge nöthig schienen, wurden fol- 
gende Beschlüsse, wodurch die Maurer C.s 
ihre Handlungsweise zu motiviren suchten, 
einstimmig angenommen: «Da die gegen- 
wärtige Stellung der verschiedenen canadi- 
schen Logen, indem sie ihre Existenz von 
verschiedenen Grosslogen ableiten, ein Sy- 
stem ist, welches viele Uebel in seinem Ge- 
folge hat, weil es eine Verschiedenheit der 
Interessen und der gegenseitigen Verbin- 
dungen, einen Mangel der Uebereinstim- 
mung in der Arbeit und das Umsichgreifen 
differirender National - und Rassengesinnun- 
en befördert ; da die Wohlthätigkeitsfonds 
er canadischen Brüder, ohnedies schon ge- 
ring, stets durch bedürftige Brüder von 
Europa und zwar doppelt durch die Gross- 
logen von England, Irland und Schottland, 
sowie durch die Provinzial-Grosslogen von 
C. in Anspruch genommen werden; da 
die Entfernung der Grosslogen Englands, 
Irlands und Schottlands von C. grosse 
Schwierigkeiten in Bezug auf die nöthige 
Correspondenz spwie auf die Ertheilung 
von Freibriefen und Certificaten mit sich 
bringt, welche oft monate- und jahrelang 
zum grossen Schaden des Instituts zurück- 
lagen; da wichtige Mittheilungen, ja so- 
gar Geldsendungen oft jahrelang unberück- 
sichtigt in der Office des Grosssecretärs 
von England liegen geblieben sind, ohne 
dass nur der geringste Empfatigschein da- 
rüber wäre ausgestellt worden ; da die 
Mittheilungen der Provinzial-Grossloge von 
C. an die Grossloge' von England, beson- 
ders wenn sie in der Form von Petitionen 
oder Remonstrationen enthalten, obgleich 
sie ehrerbietigst und maurerisch abgefasst 
waren, doch gewöhnlich mit Stillschweigen* 
der Verachtung behandelt und ihre Em- 
pfangnahme nicht bescheinigt wurde ; da 
ferner die Provinzial -Grossmeister von C. 
nicht von der Brüderschaft erwählt und 
derselben nicht verantwortlich, sondern 
blos Ernannte der europäischen Grosslogen 
sind, deren Mitglieder nur geringe Kennt- 
niss der Lage der Brüderschaft und der 
Fähigkeit der einzelnen Brüder in der Pro- 
vinz haben können; da endlich, weil die 
Provinzial-Grosslogen in C. der hiesigen 
Brüderschaft nicht verantwortlich und un- 
abhängig von derselben sind, die Erfah- 
rung gelehrt hat , dass sie nie fähig sein 


werden, diejenige Stellung einzunehmen und 
von seiten der Mutter -Grossloge diejenige 
Achtung zu erzwingen, welche ihrer Stel- 
lung gebührt: deshalb sei es beschlossen: 
dass, um ein Mittel für Beseitigung dieser 
Uebelstände zu finden, um eine vollkom- 
mene brüderliche Einigung hervorzubrin- 
gen, Ordnung herbeizuführen, Ruhe und 
Zufriedenheit zu verbreiten, die Wohlfahrt 
des Bundes zu fördern und der Brüder- 
schaft in C. die Segnungen der Maurerei 
zu sichern, es zweckmässig, gerecht und 
unsere Pflicht ist, eine Grossloge von C. 
zu errichten.» Nach Annahme dieser Be- 
schlüsse schritt man sofort zur Wahl der 
Grossbeamten , wobei W. Merier Wilson von 
Simcoe zum ersten Grossmeister erwählt 
wurde. Seine Installation jedoch sowie die 
Anerkennung der neuerrichteten Grossloge 
fand einige Schwierigkeiten. Die erstere 
wurde, nachdem sie von der Grossloge von 
Neuyork abgelehnt worden war, von dem 
Grossmeister Backes von Michigan nach 
altem Gebrauche vollzogen. — H. An der 
obgedachten Unabhängigkeitserklärung auf 
dem Convent zu Hamilton 10. Oct. 1855 
nahmen eine bedeutende Anzahl canadischer 
Logen — grösstentheils der Grossloge von 
England angehörend — keinen Antheil, son- 
dern hielten ihre zeitherige Organisation 
als Provinzial-Grosslogen von West- C., 
theils aus Pietät gegen die Mutter-Gross- 
loge, theils aus andern Gründen, welche in 
der geographischen Eintheilung der beiden 
C. zu suchen sind, aufrecht. Schon im J. 
1856 und wiederholt 30. Juni 1857 machte 
man verschiedene Versuche, die beiden Kör- 
perschaften zu vereinigen, indem von bei- 
den zum Zweck einer Vereinigung Confe- 
renz-Comites aufgestellt wurden. Leider 
hatten die gemeinsamen Verhandlungen die- 
ser Comites keinen günstigen Erfolg, da 
die bereits bestehende Grossloge von C. 
sich mit der Provinzial-Grossloge auf der 
Basis der Gleichberechtigung nicht vereinigen 
mochte. .Die Verhandlungen wurden zum 
grossen Leidwesen aller canadischen Mau- 
rer abgebrochen, und da die zur Provinzial- 
Grossloge gehörigen Logen einer weitern 
Verbindung abhold waren und eine Ver- 
einigung aller canadischen Maurer nicht 
möglich schien, so versammelte sich die 
Provinzial-Grossloge 9. Sept. 1857 im Saal 
der St.-Andrew’s Loge zu Toronto und er- 
klärte sich selbst für aufgelöst und todt. 
Nachdem die sämmtlichen alten Freibriefe 
zum Zweck der Rückgabe an England ge- 
sammelt waren, schritt man zur Consti- 
tuirung einer neuen Grossloge, und unter 
allgemeinem Applaus wurde die Errichtung 
der Ancient Grand Lodge of C. verkün- 
det. Sir Allan Napier Macnab, Baronet, 
früherer Provinzial-Grossmeister, wurde ein- 
stimmig zum Grossmeister erwählt und von 
W. Harrington, dem man vorher den Rang 
eines Past-Grossmeisters von C. zuerkannte, 
installirt. Dieeigenthümliche Stellung, welche 
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nun die neuerrichtete Ancient Grand Lodge 
of C. gegenüber England und der be- 
reits im J. 1855 organisirten Grossloge 
von C. einnahm, der Umstand, dass sie 
weder von diesen beiden Körperschaften 
noch, von irgendeiner andern Grossloge 
dieses Continents noch Europas anerkannt 
wurde, liess bald den ernstlichen Wunsch 
unter ihren Mitgliedern entstehen , sich 
mit der übrigen Brüderschaft C.s zu ver- 
einigen. T. D. Harrington machte den 
Vermittler und erliess im Sommer 1858 
eine gut abgefasste öffentliche Ansprache 
an die Brüderschaft in C., worauf denn 
auch am 16. Juli 1858 während der Jahres- 
sitzung der Grossloge von C.. eine Ver- 
einigung beider Körperschaften erfolgte, 
und zwar unter Bedingungen, welche für 
beide Theile gleich annehmbar waren. Die 
Ancient Grand Lodge löste sich auf und 
erhielt mit allen ihren Logen, unter dem 
Grundsatz der Gleichberechtigung, Zutritt 
in den Verband der Grossloge von C. 

— HI. Eine vollständige Vereinigung aller 
Logen C.s fand jedoch erst statt, nachdem 
sich am 16. Juli 1858 die unterdessen ins 
Leben getretene Ancient Grand Lodge of C. 
mit der unabhängigen Grossloge von C. ver- 
einigt hatte. Die Anerkennung der letztem 
erfolgte zuerst von der Grossloge von Ver- 
mont, sowie von mehreren andern Gross- 
logen der Vereinigten Staaten ; auch die 
Grossloge von Irland bot ihr bereitwilligst 
die Bruderhand. Nur die Vereinigte Gross- 
loge von England, welche, wie bei manchen 
andern Gelegenheiten, so auch in diesem 
Falle bewies, dass sie unfähig ist, die Si- 
tuation zu begreifen, weigerte sich hart- 
näckig, eine Anerkennung auszusprechen, 
und behandelte die Maurer C.s als Re- 
bellen. Nach langem Temporisiren und 
nachdem in der Grossloge von England 
selbst eine Gegenpartei , an deren Spitze 
der Earl von Caemarvon stand und welche 
die Anerkennung ernstlich betrieb , dem 
Grossmeister Earl von Zedtland beinahe 
über den Kopf gewachsen war, entschloss 
sich der letztere höchst unerwarteterweise, 
in der letzten Quartalversammlung des 
Jahres 1858, eine Anerkennung der Gross- 
loge von C. zu befürworten. Dieses Bei- 
spiel wurde von allen übrigen Grosslogen 
des amerikanischen Continents, soweit die- 
selben sich noch nicht entschieden hatten, 
baldigst nachgeahmt, sodass die Grossloge 
von C. gegenwärtig als eine zu Recht be- 
stehende und überall anerkannte dasteht. 

— Neues Leben und. reger Eifer durch- 
strömten nach diesen Kämpfen die ganze 
Brüderschaft C.s; die Zahl der Mitglieder 
und Logen nahm bedeutend zu. In der 
Jahressitzung von 1859 waren bereits 94 Lo- 
gen vertreten ; die Zahl sämmtlicher Logen 
betrug 102. Der ganze Sprengel ist in zehn 
Districte eingetheilt, denen ebenso viele de- 
putirte Grossmeister vorstehen. 

Canarische Inseln. Loge das. auf Lan- 

Handb. d. Freimaurerei. 


zarote unter der Grossloge von England: 
Lodge Union Lanzarotina, gest. 1822. 

Cancro aureo (a), in der stricten Obser- 
vanz Name des Hofraths und Leibmedicus 
Jahn in Dresden. 

Cancellarius , Würde im v. Hund’schen 
Tempelherrnsystem. Jede. Provinz und jede 
Präfectur hatte ihren Kanzler ; er führte die 
Correspondenz, war also der eigentliche Be- 
wahrer der Geheimnisse und hatte auch 
die neu initiirten Ritter über ihre Pflich- 
ten zu instruiren. 

Candidat, Aspirant, Suchender, Bewerber 

(franz. recipiendaire, engl, candidate) heisst 
derjenige, welcher die Aufnahme in den 
Freimaurerbund begehrt, bis zu dem Augen- 
blick, wo die Aufnanmefeierlichkeit an ihm 
vollzogen ist. Die Eigenschaften, die von 
einem Bewerber erfordert werden, sind 
nach den Satzungen der vormaligen Loge 
Zur freien Einigkeit in Esslingen vom J. 
1784 : «dass er ein rechtschaffener Mann sei; 
dass er im Stande sei, die mannichfaltigen 
Schicksale der Menschen mit Standhaftig- 
keit zu betrachten und die Vorurtheile zu 
bekämpfen, die den freien Mann unter- 
drücken und herabwürdigen ; dass er ver- 
schwiegen, nicht rachgierig, sondern ver- 
träglich, gutherzig, mitleidig und leutselig, 
kein Scheinheiliger, kein Abergläubler, kein 
Religionsspötter, sondern ein milder Dul- 
der aller Religionen ; dass er gastfrei, barm- 
herzig, kein Schwätzer, in allen Sachen be- 
scheiden und vorsichtig sei; dass er Näch- 
stenliebe und Wohlanständigkeit übe; dass 
er ein guter und getreuer Bürger seines 
Staates, ein liebreicher und gerechter Vater, 
ein aufrichtiger Freund und ein eifriger 
Diener sei.» Die Satzungen einer andern 
deutschen Loge vom J. 1861 bestimmen 
hierüber: «Aufnahmefähig ist jeder Mann, 
welcher im Ruf der Rechtlichkeit steht, 
sich nicht eines anstössigen Betragens schul- 
dig macht, im bürgerlichen Leben selbstän- 
dig und im Besitze derjenigen geistigen 
Eigenschaften ist, welche ihn zur Beförde- 
rung des Zwecks der Brüderschaft für sich 
und andere fähig machen. Unfähig zur Auf- 
nahme sind diejenigen, welche nicht selb- 
ständig sind, die Öffentliche Meinung über 
ihre Rechtlichkeit und äussere Sittlichkeit 
gegen sich verwirkt oder einen öffentlichen 
Bankrott oder einen Accord mit ihren 
Gläubigern gemacht und infolge dessen 
ihre Gläubiger nicht vollständig befriedigt 
haben; ferner solche, welche wegen eines 
entehrenden Verbrechens eine Strafe erlit- 
ten haben oder in Mangel ausreichenden 
Beweises freigesprochen worden sind. Un- 
mündige sind im allgemeinen unfähig zur 
Aufnahme ; nur Luftons (s. d.) machen hier 
eine Ausnahme.» Nach rreston’s Erläute- 
rung der Freimaurerei, übersetzt von Meyer 
(1776), S. 139 fg., hat der Bewerber folgende 
Erklärung, welche mit der im englischen 
Constitutionenbuch vom J. 1853 vorgeschrie- 
benen ziemlich gleich lautet, zu unterschrei- 
11 
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ben : « Ich N. N. erkläre hiermit feierlich, bei 
meiner Ehre, dass ich unberedet von Freun- 
den, auch nicht durch eigennützige Absich- 
ten verleitet, mich hiermit frei und willig 
als einen Candidaten zu den Geheimnissen 
der Maurer anbiete, dass ich blos durch 
eine günstige Meinung dazu bewogen wor- 
den, durch ein Verlangen nach Kenntnissen 
und durch den aufrichtigen Wunsch, mei- 
nen Nebengeschöpfen nutzbar zu sein ; dass 
ich auch ferner mich gern und willig den 
alten hergebrachten, festgesetzten Sitten 
und Gebräuchen der Gesellschaft unter- 
werfe.» (Vgl. d. Art. Aufnahme und Beweg- 
gründe.) 

Canitz und Dallwitz (Wilhelm v.), Ritt- 
meister, geb. zu Rheinfels den 4. Sept. 1742, 
war einer der Stifter der Loge Zum ge- 
krönten Löwen in Kassel, trat 1772 als 
Guil. Eques a templo aperto dem v. Hündi- 
schen Tempelherrnsystem bei und war (als 
hessischer Major) 1776 auf dem Convent 
zu Wiesbaden, reiste aber vor der Auf- 
nahme ab. 

Cannanore (St. in Ostindien, Präsident- 
schaft Madras). Loge das. unter der Gross- 
loge von England: Lodge Oriental Star, 
gest. 1835. 

Cannes (St. im franz.Depart.Var, 5600E.). 
Loge das. unter dem Grand Orient : L’ecole 
des moeurs, gest. 5. Juni (nach anderer An- 
gabe 6. Jan.) 1807. Vers, den 1. und 15. 
jeden Monats. 

Canongate, s. Leith, Edinburgh. 

Canonici reguläres der siebenten Pro- 
vinz des H. Tempels von Jerusalem. So 
nannten sich die von Stark geschaffenen 
Kleriker (s. d.). 

Canterbury (Hauptst. der engl. Grafschaft 
Kent, 18000 E.). Loge das.: United In- 
dustrious Lodge, gest. um 1727. Lokal: 
Freemasons Tavem. Vers, den 1. Don- 
nerstag. 

Canterbury (Erzbischof von), s. Chicheley.* 

Canthier, s. Alardus. 

Canzler (Karl Christian), Bibliothekar zu 
Dresden, geo. 30. Sept. 1733, gest. 16. Oct. 
1786, ein thätiger und unterrichteter Frei- 
maurer, der in der von ihm und A. G. Meiss- 
ner herausgegebenen literarischen Zeitschrift 
für ältere Literatur und neuere Lectüre 
(Leipzig 1783 fg.) [Kloss, Bibi., Nr. 90] 
mehrere beachtenswerthe Aufsätze zur Ge- 
schichte der Freimaurerei lieferte. 

Cape-Breton-Sidney (Hauptst. der Insel 
Cap -Breton im britischen Nordamerika). 
Loge das.: St.-Andrew’s Lodge of Cape 
Breton, gest. 1844. Vers, den 1. Dienstag. 

Cape -Coast -Castle (Hauptort der engl. 
Niederlassungen an der Goldküste in Afrika, 
10000 E.). Logen das. unter der Grossloge 
von England: 1) Torridzonian Lodge, gest. 
1810. 2) Gold Coast Lodge of St. -John, 
gest. 1833. 3) Gold Coast Lodge, gest. 
1859. Vers, den 4. Montag. 

Capellis (Eques a tribus capellis, auch 


Eques a caprimulgo), in der stricten Ob- 
servanz Name des Prinzen Murusi. 

Capite galeato (a), in der stricten Ob- 
servanz Name des Marquis de Chef de Bien 
(s. d.). 

Capricomo (a), in der stricten Observanz 
Name v. SeckendorFs in Baireuth. 

Caprimulgo (a), in der stricten Obser- 
vanz Name des Prinzen Murusi. 

Capstadt (Hauptst. der Capcolonie in 
Afrika, 30000 E.). Hier bestehen fünf Lo- 
gen, zwei holländische und drei englische. 
I. Holländische Logen unter dem Groot 
Oosten der Niederlande : 1) De goede hoop 
(die gute Hoffnung), gest. 1772. Farbe: 
grün. Vers, jeden Donnerstag das ganze 
Jahr hindurch im eigenen Lokale: Bouket- 
Straat Nr. 1. 2) De goede trouw (die 

gute Treue), gest. 1802. Farbe: blau und 
rotli. Vers, den 1. und 3. Donnerstag jeden 
Monats das ganze Jahr hindurch im eige- 
nen Lokale' in der St.-Jans-Straat. — II. Eng- 
lische Logen unter der Grossloge von Eng- 
land: 1) British Lodge, mit Royal -Arch- 
Kapitel, gest. 1811. Vers, den 3. Sonnabend 
jeden Monats. 2) Hope Lodge, mit Royal- 
Arch- Kapitel, gest. 1821. Vers.: Montag 
nächst dem Vollmond. — IH. Unter der 
Grossen Loge von Schottland: Southern 
Cross, Nr. 398, gest. 1859, und unter glei- 
chem Namen ein Royal-Arch-Kapitel, Nr. 86. 

Carareagh (Ort in der irländ. Grafschaft 
Antrim). Loge das. : Nr. 374, errichtet 1855. 

Carausius, ein Heerführer der Römer in 
Britannien, riss sich von diesen los und 
warf sich zum Herrscher dieses Landes auf. 
Dies geschah nach Anderson’s Constitutio- 
nenbuch (von 1738) im J. 287. In Ueber- 
einstimmung mit alten Handschriften be- 
richtet letzteres noch: «C. beförderte die 
Maurer ei , besonders zu Verulam (jetzt 
St. -Albans in Herefordshire), durch den 
würdigen Ritter Albanus (s. d.). Diesen 
brauchte C., um besagte Stadt mit einer 
steinernen Mauer zu umgeben und für ihn 
einen prächtigen Palast zu bauen. » Preston 
(Illustr. of masonry, S. 124) weiss noch mehr 
von ihm zu erzählen: «Nachdem er das rö- 
mische Joch abgeschüttelt hatte, wusste er 
Mittel und Wege zu schaffen, um sich und 
seine Regierung dem Volke angenehm zu 
machen, und indem er den Charakter eines 
Maurers annahm, sicherte er sich die Liebe 
und Achtung des gebildetsten Theils seiner 
Unterthanen. Er hesass wahre Verdienste, 
munterte die Gelehrten auf und brachte 
aus allen Gegenden die besten Werkleute 
und Künstler in das Land, welche sich un- 
ter seiner Regierung des Friedens und der 
Ruhe erfreuten. Vorzüglich begünstigte er 
die Maurer, deren Grundsätzen (tenets) er 
die grösste Achtung bezeigte, und ernannte 
Albanus, seinen Haushofmeister (steward), 
zum Oberaufseher ihrer Versammlungen. 
Unter seinem Schutze bildeten sich Logen 
und Versammlungen der Brüderschaft, und 
die maurerischen Gebräuche (rites of ma- 
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sonry) wurden regelmässig ausgeübt. Um 
die Maurer zu befähigen, eine Generalver- 
sammlung halten zu dürfen, auf welcher sie 
sich eine Verfassung geben könnten, gab 
er ihnen einen Freibrief (charter) und be- 
fahl Albanus, in Person den Vorsitz als ihr 
Gr'ossmeister einzunehmen.)) Es bedarf kaum 
der Bemerkung, dass die ganze Erzählung 
unter die Zahl der Märchen zu setzen ist. 

Carbonari (Köhler, Kohlenbrenner), ein 
geheimer politischer Bund, welcher sich unter 
der Herrschaft Napoleon’s in Italien, haupt- 
sächlich in Neapel bildete und dabei sich 
maurerischer Formen bediente, um sich 
desto inniger und fester zu verbinden. Sie 
werden zuerst öffentlich in dem Edict 
Pius’ VII. gegen die Freimaurer vom 13.Aug. 
1814 erwähnt und zugleich als eine neue 
Bezeichnung der letztem betrachtet, indem 
es heisst: «Uebereinstimmend mit den An- 
ordnungen des Edicts vom 14. Jan. 1739 
ist es allen verboten, in Rom und in den 
andern Theilen der päpstlichen Herrschaft 
Vereine der Freimaurer oder anderer ähn- 
licher unter alten oder neuen Benennun- 
gen oder unter dem neuerfundenen Namen 
der Carbonari*) fortzusetzen, zu verbrei- 
ten, zu erneuern oder zu errichten.» (S. 
Bulle.) Die politischen Zwecke der Gesell- 
schaft bezeichnen die Carbonari als eine 
nichtmaurerische Verbindung, welche der 
Freimaurerei ebenso fern steht wie dem 
Christenthum, von welchem sie ebenfalls 
einige Formen entlehnt hat. In ähnli- 
cher Weise hat man die Illuminaten (s. d.) 
als eine freimaurerische Verbindung be- 
trachtet, aber die Illuminaten verfolgten 
politische Zwecke, zum Theil unter frei- 
maurerischen Formen,* zugleich aber auch 
unter Nachahmung des Jesuitenordens; ver- 
möge ihrer Zwecke jedoch waren sie ebenso 
wenig Freimaurer wie Jesuiten. Von den 
illuminaten aber unterscheiden sich die Car- 
bonari dadurch, dass jene eine politische 
Aufklärung allmählich und ohne alle Ge- 
walttätigkeiten verbreiten wollten, wäh- 
rend diese zur politischen Partei 'sich ge- 
stalteten und zu kriegerischen Kämpfen 
gerüstet waren. Die Carbonari führten ihren 
Ursprung bis in das Mittelalter zurück, theils 
um das Geheimniss ihrer Verbindung zu 
vermehren, theils um dadurch ihr Ansehen 
bei dem Volke zu vergrössera. Sie be- 
zeichneten das sächsische Erzgebirge als 
ihre Geburtsstätte, indem sie auf den säch- 
sischen Prinzenraub und die Gefangenneh- 
mung des Kunz v. Kaufungen , sowie auf die 
Verbindung der Köhler untereinander hin- 
wiesen, welche alle auf das gegebene Zei- 
chen zur Hülfe herbeigeeilt wären. Nach 
einer andern Sage stammt der Bund der 


*) Demgemäss ist Lat. II, 227 die Bemerkung 
211 berichtigen, wo es heisst : «Er (Pius VH.) erliess, 
nachdem er in Born angekommen, ein Edict gegen 
die Freimaurer und geheimen Gesellschaften (ohne 
dass jedoch der Carbonari namentlich Erwähnung 
gethan worden wäre).» 


Carbonari aus Schottland, wohin sich unter 
der Herrschaft Elisabeths viele angesehene 
Engländer flüchteten und daselbst in den 
Wäldern das Köhlerhandwerk trieben, um 
vor jeder Verfolgung sicher zu sein; an 
ihrer Spitze soll ein Einsiedler Theobald 
(s. d.) gestanden haben, welcher als Schutz- 
heiliger des Ordens verehrt wurde. Von 
Schottland verbreiteten sie sich nach Frank- 
reich, Deutschland und Italien. In Frankreich 
verirrte sich einst Franz I. auf der Jagd 
im Walde und fand in einer Köhlerhütte 
freundliche Aufnahme, worauf er sich zum 
Beschützer der Kohlenbrenner erklärte. Da- 
her bestand unter ihnen der Gebrauch, bei 
den Gastmählern dem Andenken Franz’ I. 
das zweite Glas zu widmen. Endlich hat 
man auch geglaubt, sie als einen Zweig 
der Waldenser betrachten zu können. Sehen 
wir von diesen Mythen ab, so finden wir 
den Ausgangspunkt der Carbonari theils 
in Frankreich, theils hauptsächlich in Un- 
teritalien, und zwar zu Anfang des gegen- 
wärtigen Jahrhunderts. Nach der Kaiser- 
krönung Napoleon’s I. fanden sich in Frank- 
reich und Italien viele Republikaner, wel- 
che mit der Rückkehr zur monarchischen 
Staatsverfassung unzufrieden waren; dazu 
gesellte sich in Italien ein vaterländisches 
Misvergnügen an der französischen Fremd- 
herrschaft. In Italien vereinigten sich ausser- 
dem mit den politischen Unzufriedenen die 
Geistlichen, deren Macht durch Napoleon’s 
Herrschaft so vielfach geschmälert worden 
war. Daraus erklären sich die christlich- 
kirchlichen Gebräuche, welche die Carbo- 
nari annahmen. Dazu kamen endlich noch 
Freimaurer, welche sich unter Napoleon 
auch in Italien ausbreiteten, aber m die 
neue patriotisch-politische Verbindung nur 
einige Formen, nicht den Geist der Frei- 
maurerei mitbrachten. Bereits 1807 be- 
richtete der General -Polizeiminister Sali- 
cetti von einer Verschwörung, welche gegen 
die französischen Truppen im Königreich 
Neapel und in den Staaten Joseph Napo- 
leon’s angesponnen worden. Als 1809 Ita- 
lien wegen des österreichisch-französischen 
Kriegs von Truppen entblösst war, hatte 
der Carbonarismus Gelegenheit sich aus- 
zubreiten, sodass man bald in Oalabrien 
und in den Abruzzen 24 — 30,000 Carbonari 
zählte. Ein mächtiger Beschützer und För- 
derer der Carbonari war Maghella, Gene- 
raldirector der Polizei unter Murat. Die- 
ser bewog 1814 den König Murat, sich gegen 
Napoleon und für die Unabhängigkeit Ita- 
liens zu erklären, worauf er sich beson- 
ders der Carbonari bediente, um seine Plane 
zu verwirklichen. Maghella wurde indess 
von den Oesterreichem unter dem Ge- 
neral Bianchi verhaftet und nach einer un- 
garischen Festung abgeführt, später aber 
an seinen Landesherrn, den König von Sar- 
dinien, ausgeliefert, welcher ihn nach einem 
Jahre wieder in Freiheit setzte. Die grosse 
Zahl der Carbonari erklärt sich daraus, dass 
11 * 
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man jeden ohne genaue Prüfung aufnahm, 
der sich gum Eintritt meldete, selbst Per- 
sonen ohne guten Ruf, sogar Lazzaroni 
und Räuber. Hieraus ist wieder zu er- 
sehen, dass die Carbonari eine politische 
Partei bildeten; denn einer solchen ist es 
steis um eine grosse Mitgliederzahl zu thun, 
um desto mächtiger auftreten zu können. 
Doch bald erkannten die Häupter die Noth- 
wendigkeit, den Bund von unnützen und 
schädlichen Mitgliedern durch Ausschliessung 
zu befreien. Die Ausgeschlossenen bildeten 
eine neue Verbindung unter dem Namen 
Calderari (Kesselflicker) , welche den Car- 
bonari feindselig gegenüber standen. Be- 
reits hatte König Ferdinand Anknüpfungen 
mit den Carbonari gesucht und war durch 
mancherlei Versprechungen ihre Gunst zu 
erwerben bemüht gewesen, wobei es sich 
besonders um die Verleihung einer Con- 
stitution handelte. Da nun Murat ihnen 
nicht mehr traute , sondern sie sogar ver- 
folgte, so trugen sie alsbald zum Sturze 
seiner Regierung bei und Messen ihren 
frühem König willkommen. Die Zahl der 
Carbonari war bis zum Jahre 1816 fort- 
während gestiegen, sodass sie allein in Ca- 
labrien 50 — 60000 betrug. Immer lauter er- 
hoben sie nun ihre Forderung einer Con- 
stitution. Da unternahm es der Herzog von 
Canosa, Polizeiminister Ferdinande, die 
Carbonari mit Hülfe der Calderari zu ver- 
nichten, indem er sich im geheimen an 
deren Spitze stellte und sie mit Waffen 
versah. Plötzlich aber wurde Canosa sei- 
nes Dienstes entlassen und aus dem Lande 
verbannt, und bald darauf erschien eine 
Verordnung, welche die Calderari zu ver- 
haften und zu bestrafen gebot. Im J. 1820 
fand eine Generalversammlung der Carbo- 
nari in Neapel statt, in welcher eine Ober- 
behörde errichtet wurde, in deren Händen 
sich die Oberleitung der ganzen Gesell- 
schaft befinden sollte. Ihr Siegel zeigte 
die Göttin der Freiheit mit einem Drachen 
unter den Füssen und der Umschrift : 
Vernichteter Despotismus; später verwan- 
delte sich die Göttin in einen Genius 
der Freiheit mit der Umschrift: General- 
versammlung der ehrwürdigen KöMerei bei- 
der Sicilien. Im J. 1820 soll sich die Zahl der 
Carbonari im ganzen Königreich auf 600000 
belaufen haben. Die Carbonari nöthigten 
endlich den König, die Verfassung von 
Spanien anzunehmen, worauf sie als herr- 
schende Partei im Lande ungefähr ein 
halbes Jahr walteten, bis die Oesterreicher 
1821 in Neapel einrückten und der Em- 
pörung ein Ende machten, zugleich aber auch 
die Carbonari zur Bestrafung zogen. Nachdem 
die Carbonari in Italien unterdrückt waren, 
wurde Paris der Mittelpunkt und Vorort 
der Charbonnerie, wo mehrere hundert Ver- 
eine bestanden haben sollen; 1821 melde- 
ten aus den Provinzen 25 Präfecten das 
Bestehen solcher Vereine. Im ganzen soll 
damals die Zahl der Carbonari in Frank- 


reich mehr als 60000 betragen haben. Nach 
dem Siege der Restauration in .Spanien 
beschränkte man sich auf eine Verbreitung 
des empörerischen Geistes im Lande . bis 
1830: Nach der Julirevolütion gingen die 
meisten Mitglieder der Verbindung zu den 
Anhängern der neuen Regierung über ; doch 
bildete sich unter den Republikanern eine 
im stillen fortwirkende Charbonnerie de- 
mocratique für Gründung einer republika- 
nischen Staatsverfassung. Die letzte Spur 
der Charbonnerie entdeckte man 1841 in 
Südfrankreich. — Die Carbonari nannten sich 
untereinander gute Vettern (buon cugini, 
bons cousins), welche in zwei Klassen zer- 
fielen, in Lehrlinge und Meister; ihr Ver- 
sammlungsort hiess Hütte (baracca) , die 
äussere Umgebung Wald, das Innere der 
Hütte Kohlenverkauf (vendita), der Verein 
sämmtlicher Hütten einer Provinz. Repu- 
blik. Solche Republiken waren: Westluca- 
nien, die aus 182 Hütten bestand und 
ihren Sitz zu Salerno hatte; ferner Ost- 
lucanien, Hirpinien, Daunien u. s. w. In 
Salerno und Neapel bestanden Oberhütten 
' (alte vendite). Die Vendita ist eine bre- 
terne Stube, die mit Holz gedeckt ist. Der 
Boden ist mit Backsteinen belegt ; im In- 
nern befinden sich mehrere Sitze ohne 
Rücklehnen. Am Ende des Zimmers steht 
ein Block und zu beiden Seiten zwei an- 
dere Blöcke für den Grossmeister, den Red- 
ner und Secretär. An der Wand hinter 
dem .Grossmeister ist das Bild des heiligen 
Theobald aufgehangen. Dem Grossmeister 
gegenüber sitzen seine beiden Assistenten, 
ebenfalls an Blöcken. Auf dem Block des 
Grossmeisters befinden sich folgende Sym- 
bole: ein Leinentuch, Wasser, Salz, ein 
Kreuz, Blätter, Reisig, Feuer, Erde, eine 
Krone von Weissdorn, eine Leiter, ein 
Zwirnknäuel und drei Bänder, von denen 
das eine blau, das zweite roth und das 
dritte schwarz ist. Der Block oder Baum- 
stamm bedeutet die Oberfläche der Erde; 
das Leinentuch umgibt den Menschen bei 
der Geburt, so auch beim Eintritt in den 
Bund; das Wasser bezeichnet die Reini- 
gung von den Flecken des Lasters, das 
Salz die Bewahrung vor Verderbniss; die 
Weissdornkrone ermahnt zur Vorsicht, das 
Kreuz zur Standhaftigkeit; die Erde be- 
deckt den Leichnam, so soll das Geheim- 
niss im Herzen begraben sein; die Leiter 
zeigt auf die Stufen der Tugend ; das Reisig- 
bündel ist das Bild der Eintracht; die drei 
Bänder bezeichnen die drei Haupttugenden : 
Schwarz oder die Kohle ist Glauben, Blau 
oder der Dampf ist Hoffnung, Roth oder 
das Feuer die Liebe. Das Holzscheit wird 
von dem Lehrlinge am dreifarbigen Bande 
im Knopfloche getragen. Das Zwirnknäuel 
bedeutet das Geheimniss des Bundes. Beil, 
Hacke und Schaufel sind Werkzeuge. — Das 
Ritual der Carbonari war vom Kohlenbren- 
nen hergenommen. Reinigung des Waldes 
von den Wölfen, d. h. Kampf gegen die 
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Tyrannen, war ihre Arbeit. Zweck des 
Bundes ist : Befestigung und Erhaltung der 
Constitution eilen Regierungsform , Verthei- 
digung der Religion, Leitung der öffent- 
lichen Gesinnungen zü Grundsätzen einer 
gesunden und richtigen Moral durch Er- 
ziehung und Unterricht, damit die Religion 
und der gesetzmässige Thron geachtet werde. 
Die Aufnahme eines Carbonari - Lehrlings 
geschah in folgender Weise: Der Gross- 
meister eröffnet die Versammlung mit ei- 
nem Schlage des Beils auf den Block. Der 
erfahrene Bruder führt den Aufzunehmen- 
den mit verhüllten Augen an die Thür der 
Hütte, an welche er anklopft. Im Innern 
sagt der Grossmeister: «Siehe zu, wer das 
kühne Wesen ist, das unser heiliges Werk 
zu stören wagt.» Die Antwort lautet: «Es 
ist ein Mann, üen ich im Walde wandern 
sah.» Nachdem derselbe seine Absicht aus- 
gesprochen, Mitglied des Bundes zu wer- 
den, wird er eingelassen. Hierauf wird 
ihm mitgetheilt, dass Freimüthigkeit und 
Verachtung der Gefahr die Haupteigen- 
schaften des Carbonaro sind. Der Aufnah- 
mesuchende wird sodann in den Wald ge- 
führt, wo er das Laub rausehen hört und 
mancherlei Prüfungen zu bestehen hat, in- 
dem ihm Hindernisse entgegentreten ; dies 
bedeutet, dass der schwache Mensch durch 
gute Werke und unter Leitung der Ver- 
nunft zur Tugend gelange. Die zweite Wan- 
derung geht durch Feuer, welches die Liebe 
bezeichnet, die von den Flecken der Tod- 
sünden reinigt. Der Aufnahmesuchende 
naht sich dem heiligen Throne (dem Blocke 
des Grossmeisters) , kniet auf das leinene 
Tuch und schwört: «Ich gelobe und schwöre 
bei den allgemeinen Ordensstatuten und bei 
diesem Stahl, dem rächenden Werkzeuge 
des Meineidigen, gewissenhaft zu bewahren 
das Geheimniss der Carbonari und nie ohne 
schriftliche Erlaubniss irgendetwas darüber 
zu schreiben, zu stechen oder zu malen. 
Ich schwöre, meinen guten Vettern im Fall 
der Noth beizustehen, soviel in meinen 
Kräften steht, und nichts gegen die Ehre 
ihrer Familien zu unternehmen. Ich wil- 
lige ein, dass im Fall des Meineids mein 
Körper in Stücke gehauen und verbrannt, 
sowie meine Asche in den Wind gestreut 
werden möge, auf dass mein Name immer- 
dar verflucht werde von den guten Vettern 
der ganzen Erde.» Hierauf wird er in die 
Reihen der Mitglieder geführt, man ent- 
hüllt seine Augen und er erblickt alle An- 
wesenden mit erhobenen Beile n. Der Gross - 
feister spricht: «Unter diesen Beilen wirst 
du sicher den Tod finden, wenn du mein- 
eidig befanden wirst; dagegen werden sie 
sich alle zu deinem Schutze erheben, wenn 
du ihrer bedarfst und du treu bleibst.» In- 
dem hierauf der Grossmeister mit der lin- 
ken Hand ein Holzscheit und das Beil mit 
der rechten Hand über den Kopf des Neu- 
kngs hält, spricht er: «Bei dem erhabenen 
^d göttlichen Grossmeister des Weltalls 


und bei St.-Theobald, unserm Schutzpatron, 
im Namen und unter der ' Vollmacht der 
obersten Vendita. zu Neapel und kraft der 
mir von dieser ehrwürdigen Vendita ver- 
liehenen Gewalt mache und ernenne ich dich 
zu einem Carbonari-Lehrling.» Am Schluss 
der Versammlung wird der Armenbeutel 
(sacco de’ poveri) in Umlauf gesetzt, wo- 
rauf der Grossmeister fragt: «Wann schliessen 
die Carbonari ihr heili^s Werk?» Der er- 
ste Assistent antwortet: «Wenn die Sonne 
nicht mehr unsern Wald beleuchtet.» Hier- 
auf schliesst der Meister die Versammlung, 
indem er spricht: «Gute Vettern, da die 
Sonne nicht mehr unsern Wald beleuchtet, 
sö möge unser heiliges Werk geschlossen 
sein. Zuvor lasst uns dreimal Heil rufen 
dem göttlichen Grossmeister und unserm 
Schutzpatron St.-Theobald, der uns seinen 
Beistand verliehen und uns bewahrt hat 
vor den neugierigen Augen der Unheiligen. 
Hiermit erkläre ich unser heiliges Werk 
geschlossen ; kehrt in euere Baracken zurück 
und zieht in Frieden.» Bei der nach sechs 
Monaten möglichen Beförderung in den zwei- 
ten oder Meistergrad werden die wichtig- 
sten Auftritte aus der Leidensgeschichte 
Jesu dargestellt, wobei der Aufzunehmende 
die Person Jesu vorstellt. Der C-eremonien- 
meister hat die Rolle von Gott Vater, der 
Präsident die des Pilatus, der erste Assi- 
stent oder Aufseher die des Kaiphas, der 
zweite Assistent die des Herodes, die ver- 
sammelten Mitglieder stellen das Volk vor. 
Ehe aber die Kreuzigung vollzogen wird, 
leistet der Lehrling den verlangten Eid, 
der unter anderm folgende Stelle enthält: 
«Ich schwöre ewigen Hass allen Tyrannen 
und ihren Trabanten und jede Gelegenheit 
zu ihrem Sturze zu nutzen», und empfängt 
darauf Begnadigung. Die heiligen Worte 
der Carbonari sind Glaube, Liebe und Hoff- 
nung. Das Passwort oder das ab verlangte 
Wort beim Eintritt in dem halben Jahre 
der Constitutionszeit war: «Wilhelm Teil und 
Quiroga.» Bei dem Vetternmahl, welches den 
Arbeiten gewöhnlich folgte, fand ein be- 
sonderer Gebrauch nebst eigentümlichen 
Benennungen statt. Das Messer nannten 
die Carbonari Streitaxt oder Lanze; die 
Gabel Bogen oder Rechen; den Löffel 
Schaufel; das Glas Nichtigkeit (vano); das 
Brot Kohle; das Salz weisse Erde; den 
Wein Kohlen pulv er; die Serviette Schurz; 
den Teller Korb; den Pfeffer schwarze 
Erde ; die Speise Material; den Mund Ofen ; 
die Flasche Krug; den Stuhl Karren; den 
frischen Käse frische Kohle ; Blumen wohl- 
riechende Kohlen; das Tischtuch weisse 
Leinwand; die Tafel Stamm; den Käse harte 
Kohle. Wenn eine Gesundheit ausgebracht 
werden sollte, erklärte der Grossmeister 
das Essen für aufgehoben, da die heiligen 
Arbeiten begännen. Alle Carbonari erheben 
sich von ihren Sitzen; die Assistenten hän- 
gen die Servietten auf die linke Schulter, 
die Meister auf den linken Arm. Der 
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Grossmeister spricht : «Leeren Sie die Nich- 
tigkeiten und füllen Sie dieselben wieder 
mit guter Kohle. Die rechte Hand an die 
Nichtigkeiten! Hoch die Nichtigkeiten! 
Die Nichtigkeiten zwei Finger weit vom 
Ofen ! Zur Gesundheit — einmal, zweimal, 
dreimal!» Die Nichtigkeiten werden ge- 
leert, sodann dreimal erhoben und wieder 
gesenkt und dann auf den Tisch gestossen. 
Die erste Gesundheit gilt dem Könige, die 
zweite Franz I., König von Frankreich, die 
dritte den beiden Assistenten, die vierte 
dem Grossmeister, die fünfte den neuauf- 
genommenen Vettern, die sechste allen auf 
der Erde zerstreuten Vettern. — Als beson- 
dere Beförderinnen der Carbonari zeichne- 
ten sich die Frauen aus, die als Schwestern 
Gärtnerinnen sich ebenfalls verbanden. Ihre 
Versammlungsorte hiessen Gärten und ihre 
Arbeit war Blumenpflege. Jede Schwester 
befand sich während der Arbeit in einer 
Blumenvase, welche sie bis unter die Arme 
bedeckte. Jede Schwester hatte den Na- 
men einer Blume. Bei der Tafel waren 
auch ihre Vettern, die Carbonari, zugegen. 
Die Gärtnerinnen ermuthigten die guten 
Vettern zur Tapferkeit und flochten Lor- 
berkränze für die siegreich zurückkehren- 
den Vaterlands vertheidiger. — So oft auch 
von den Gegnern der Freimaurerei die Car- 
bonari von Pius VII. an als schuldbelastende 
Erscheinung für die erstem betrachtet wor- 
den sind, so ist doch eben ihre Erschei- 
nung ein Beweis für die Freimaurerei; 
denn beschäftigte sich dieselbe wirklich 
mit politischen Angelegenheiten, dann wäre 
ja die Bildung des Carbonarismus völlig 
überflüssig gewesen. Nur weil die Frei- 
maurerei die Politik von sich fern hält, 
sah man sich genöthigt, diese neue, von 
der freimaurerischen Verbindung grund- 
sätzlich völlig verschiedene Gesellschaft zu 
gründen. [Die Literatur s. bei Kloss, Bibi., 
Nr. 3611 — 79, 3704 — 7; vgl. Lat., II, 
221 — 253, wo auch die Abbildung einer 
Carbonariversammlung in der Vendita ; 
ebendas., XI, 275 — 278; Asträa, 5. Jahrg., 
S. 198 — 245 ; Freimaurerzeitung, 1850, Nr. 16 
und 23.] 

Carcaasonne (St. im franz. Depart. Aude, 
20000 E.). Logen das. unter dem Grand 
Orient: 1) Napoleon, gest. 17. Nov. 1807. 
2) La parfaite amitie et les commandeurs 
du temple reunis, gest. 24. Juni 1758, mit 
Kapitel. 3) La perseverance , gest. 2. Juli 
1804, mit Kapitel. Noch 1810 sämmtlich 
activ, jetzt inactiv. Zwei andere Logen: 
1) Le conseil des elus und 2) La parfaite 
amitie, waren schon 1810 ausser Thätig- 
keit. 

Carcere (a), in der stricten Observanz 
Name von Thoux de Salverte (s. Thoux). 

Cardiff (St. in der engl. Grafschaft Gla- 
morgan in Südwales, 14000 E.). Loge das. : 
Glamorgan Lodge, mit Royal-Arch-Kapitel, 
gest. um 1731. Lokal: Masonic Hall. Vers, 
den 2. Dienstag. 


Oarduo (a), in der stricten Observanz 
Name v. Gersdorf’s (s. d.). 

Carentan (St. im franz. Depart. Manche, 
3000 E.). Hier bestanden früher unter 
dem Grand Orient de France zwei Logen: 
1) Les coeurs unis und 2) Les enfänts de 
l’union triomphantey beide schon 1810 in- 
activ. 

Cargvcreovy (Ort in der irländ. Graf- 
schaft Antrim). Loge : Nr. 606, verbunden 
mit Royal-Arch-Kapitel, errichtet 1782. 

Carle ton (St. in Neubraunschweig im brit. 
Nordamerika). Logen das.: I. Unter der 
Grossen Loge von England: Woodstock 
Lodge , gest. 1848. Lokal: Woodstock. 
Vers, den 1. Mittwoch. — H. Unter der 
Grossen Loge von Irland: Loge Nr. 347, 
errichtet 1809. 

Oarleton (St. in Westcanada im brit. 
Nordamerika). Loge das.: St. -John’s 
Lodge, gest. 1847. Vers. Mittwoch vor 
Vollmond. 

Carlisle (Hauptst. in der engl. Grafschaft 
Cumberland, 39000 E.). Logen das. : I. Unter 
der Grossen Loge von England: Union 
Lodge, gest. 1796. Lokal : Old King’s Head. 
Vers, den letzten Dienstag. — Früher be- 
stand hier: Lodge of harmony, gest. 1771. 
— H. Unter der Grossen Loge von Schott- 
land bestand hier früher eine Loge : Union, 
Nr. 216. 

Oarlow [Catherloghl (Hauptst. der gleich- 
namigen irländ. Grafschaft). Loge: Nr. 116, 
errichtet 1789, verbunden mit einem Royal- 
Arch-Kapitel. 

Carluke (Dorf in der Grafschaft Lanark 
in Schottland). Loge das. : St.-John, Nr. 187, 
gest. 1794. 

Carmarthen (St. in Südwales in England). 
Loge das.: St.-Peter’s Lodge, mit JRoyal- 
Arch-Kapitel, gest. 1841. Lokal: Ivy Bush 
Hotel. Vers, den 1. Freitag. — Schon sehr 
frühzeitig bestand hier eine Loge: Carpen- 
ters arms. Eine 31. Dec. 1728 in derselben 
von E. Oakley gehaltene Rede s. bei Kloss, 
Bibi., Nr. 794, und im Anhang zu Ander- 
son’s Constitutionenbuch. 

Camcastle (Ort in der irländ. Graf- 
schaft Antrim). Loge: Nr. 788, 1814 er- 
richtet. 

Oarnlough (Ort in der irländ. Graf- 
schaft Antrim). Loge: Nr. 216, 1818 er- 
richtet. 

Camoto (Guilelm. de), s. Chartres (Wilh. v.). 

Carawath (Dorf in der Grafschaft Lanark 
in Schottland). Loge das.: Lockhart St- 
John, Nr. 248, gest. 1812. 

Carolath (Fürst v. Schönaich-C. in Schle- 
sien), ein sehr aufgeklärter und thätiger 
Freimaurer, bei welchem Fessler (s. d.) 
1788 — 95 Schutz vor seinen Verfolgern in 
Oesterreich fand. 

Carolina, s. Nordcarolina und Südcarolina. 

Carouge (kleine St. in der Schweiz, 
eine halbe Stunde von Genf, 4500 E.). Die 
Loge Les trois temples ist ursprünglich 
wahrscheinlich von der Grande Loge na- 
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tionale de Geneve constituirt worden. Als 
dieser Grossorient 1786 zerfiel und von ei- 
nigen genfer Logen' der Grand Orient de 
Geneve gegründet wurde, schloss sich C. 
dem Grand Orient de France an (6. März 
1788) und erhielt 1790 von ihm die Consti- 
tution. Sie gründete 1803 die Loge Zur 
Hoffnung in Bern, welche durch den Mei- 
ster vom Stuhl von C. namens des franzö- 
sischen Grossmeisters eingeweiht wurde. Im 
selben Jahre noch löste sich die Loge Les 
trois temples auf. ( Eine im Calendrier 
du Grand Orient von 1810 aufgeführte 
Loge Concorde war schon 1810 inactiv.) 
Erst 1839. constituirte die Grosse Landes- 
loge von Bern daselbst wieder eine neue 
Loge, die den alten Namen annahm und im 
altenglischen Ritus arbeitete. Als die Grosse 
Landesloge 1844 durch die Gründung der 
Alpina sich auflöste, folgte C. dem Beispiele 
der andern Logen nicht, sondern vereinigte 
sich wieder mit dem Grand Orient de France, 
indem viele ihrer Mitglieder ehemalige fran- 
zösische Militärs aus der ersten Kaiserzeit 
waren, die später mit der Helena-Medaille 
decorirt wurden. Erst 1858 verband sich 
und verschmolz dieselbe mit andern genfer 
Logen zur Gründung des Temple uniqute, 
welcher 23. Dec. 1860 vom Grossmeister 
der Alpina eingeweiht wurde. (S. Genf.) 

Carpentras (St. im franz. Depart. Vau- 
cluse, 10800 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France: L’union, gest. 5. Aug. 
1804, jetzt inactiv. 

Carrick on Shannon (St. in der irländ. 
Grafschaft Leitrim). Loge das.: Nr. 854, 
mit Royal-Arch-Kapitel, gest. 1797. 

Carrickfergus (St. in der irländ. Graf- 
schaft Antrim). Loge: Nr. 43, 1817 er- 
richtet. 

Carron (Dorf in der Grafschaft Stirling 
in Schottland). Daselbst früher eine Loge : 
Nr. 138. 

Carron, s. Grahamston. 

Carrowdore (Ort in der irländ. Grafschaft 
Down). Loge: Nr. 193, gest. 1826. 

Cartel. Ein Cartel des Inhalts: dass jede 
Loge verbunden sei, über Aufnahmesuchende, 
welche ihren wesentlichen Aufenthalt bis 
kurz vor dem Gesuche im Bereiche einer 
Loge eines andern Logenbundes hatten, Er- 
kundigungen bei der letztem einzuziehen, 
ist von der Grossen Landesloge von Sach- 
sen 1855 fg. mit den meisten übrigen 
deutschen Grosslogen abgeschlossen wor- 
den. [Lat., XTV, 2, S. 271 ; XVI, 2, S. 255.1 
(S. Sprengelrecht) J 

Caryophyllis (a), in der stricten Obser- 
vanz Name Krüger’s (s. d.) in Berlin. 

Carygfort (John Proby, Baron v.), wurde 
Grossmeister von England 10. März 1752 
und blieb als solcher zwei Jahre in Wirk- 
samkeit. Das durch Bürgerkrieg gestört ge- 
wesene Gedeihen der Brüderschaft hob sich 
unter seiner Hammerführung wieder unge- 
mein, woran der deputirte Meister Manning- 
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harn, ein sehr energischer Charakter, grossen 
Antheil hatte. Während seiner Hammer- 
führung wurde beschlossen, dass alle be- 
dürftigen Brüder, von welcher Nation und 
welchem Glauben sie auch seien, nach ge- 
höriger Prüfung ihrer Würdigkeit aus der 
allgemeinen Almosenkasse zu unterstützen 
seien. Auch wurden unter ihm Beschlüsse 
gegen leichtsinnige und wohlfeile Aufnah- 
men gemacht und festgestellt, dass kein 
Neuaufgenommener noch an demselben 
Abend zum Meister gemacht werden dürfe 
ohne besondere, nur in ausserordentlichen 
Fällen nachzusuchende Erlaubniss des Gross- 
meisters. 

Casal oder Casale (St. in Sardinien, 
22000 E.). Zur Zeit der französischen Herr- 
schaft bestand daselbst unter dem Grand 
Orient de France eine Loge: La candeur, 
gest. 26. Jan. 1807. — In der stricten Ob- 
servanz ist C. der Name für Turin. 

Casparson (Wilh. Joh. Christian Gustav), 
Professor am Collegium Carolinum zu Kassel, 
geb. 7. Sept. 1728 zu Giessen, trat 1775 als 
Armiger Fr. Gustavus a concha perlarum 
dem v. Hund’schen Tempelherrnsystem bei, 
war 1776 auf dem Convent zu Wiesbaden, 
entfernte sich aber vor der Aufnahme in 
den 12. Grad. 

Cassia, Mark des Cassienbaums , aus 
welchem ein in der Heilkunde angewandtes 
Mus bereitet wird. Cassienöl oder Zimmt- 
cassienöl wird aus Cassienrinde gewonnen 
und riecht angenehm. Die Cassienrinde 
bildet einen der Bestandtheile, aus welchen 
das heilige Salböl bereitet wurde, mit wel- 
chem Moses die Stiftshütte, die Bundeslade, 
den Schaubrottisch, den Leuchter, den Räu- 
cheraltar, den Brandopferaltar und das Hand- 
fass salbte (2. Mos. 30, 24 — 28). In Prichard’s 
Zergliederter Freimaurerei wird in der Er- 
läuterung des 3. Grades erwähnt, dass die 
ausgesendeten Boten zu Häupten des Grabes 
von Meister Hiram einen Zweig von Cassia 
steckten. Im Clermont’schen System heisst 
sie Akazia (s. d.), wird also mit dieser ver- 
wechselt, da eine Akazienart auch Cassia 
heisst. 

Castelet (St. im franz. Depart. Var). 
Loge das. : St.-Clair la constante vertu, gest. 
28. Oct. 1805, jetzt inactiv. 

Castellan, der Aufseher oder Verwalter 
eines Logengebäudes, welches derselbe be- 
wohnt. Gewöhnlich überträgt man diesen 
Dienst einem dienenden Bruder; in meh- 
reren Logen ist es aber auch ein wirkli- 
ches Mitglied derselben, welchem die Be- 
wachung und Unterhaltung des Gebäudes 
und des darin befindlichen Inventars, auch 
wol die Bewirthung der Brüder übertra- 
gen ist. 

Casteilum Cattorum wurde Kassel (s. d.) 

g enannt, solange die Loge Zum gekrönten 
löwen (1771) und das Präpositur -Kapitel 
daselbst von der Präfectur Brunopolis (Braun- 
schweig) abhängig war. 

Castelmoron, s. Belsunce. 
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Castelnau de Magnoag ( St. im franz. 
Depart. der Ober -Pyrenäen ). Loge das. 
unter dem Grand Orient de France: Les 
vrais freres ma^ons reunis, gest. 13. März 
1804, jetzt inactiv. 

Castelnaudary (St. im franz. Depart. 
Aude , 10000 E.). Logen das. unter dem 
Grand Orient de France : 1) Les arte reunis 
de l’encyclopedique, gest. 18. März 1804, 
jetzt inactiv. 2) Les enfants de .Funion triöm- 
phante et de la constance couronnee, gest. 
3. April 1780, mit Kapitel, jetzt gleichfalls 
inactiv. [Kloss, Bibi., Nr. 5089.] 

Castei-Sarazin (St. im franz. Depart. der 
obern Garonne, 7000. E.). Eine Loge das. 
unter dem Grand Orient de France : La 
constance couronnee, war schon 1810 inactiv. 

Castillon (Friedr. Gust. Ad. Maximilian v., 
eigentlich Salvemini), Professor der Mathe- 
matik bei der Bitterakademie und Director 
der philosophischen Klasse der Akademie 
der Wissenschaften in Berlin, geb. 22. Sept. 
1747 zu Lausanne, gest. 27. Jan. 1814, war 
1782—89 und 1799 — 1814 Landesgrossmei.- 
ster der Grossen Landesloge von Deutsch- 
land zu Berlin. (S. Preussen. ) [Vgl. Miner va, 
Taschenbuch für Freimaurer, 1828.] 

Castülonös (St. im franz. Depart. Lot- 
Garonne). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France: Les vrais amis, gest. 
26. Aug. 1805, jetzt inactiv. 

Castleblayney (Dorf in der. irländ. Graf- 
schaft Monaghan. Logen das.: 1) Nr. 78, 
gest. 1837. 2) Nr. 352, mit Royal -Arch- 
Kapitel, gest. 1760. 

Castle -Berg (Ort in der irländ- Graf- 
schaft Tyrone). Loge das.: Nr. .799, gest. 
1841. 

Castle -Douglas (Flecken in der Graf- 
schaft Kirkcudbright in Schottland). Das. 
früher eine Loge: St.- John, Nr. 253. 

Castlemaine (St. in Victorialand in Au- 
stralien). Loge das. unter der Grossloge 
von England: Mount Alexander Lodge, gest. 
1856. Vers. Dienstag nahe dem Vollmond. 

. Castletown (St. auf der Insel Man). Loge 
das.: Nr. 212, errichtet von der Grossen 
Loge von Irland 1857. 

Castle -Wellan (Flecken in der irländ. 
Grafschaft Down). Loge das. : Nr. 152* gest. 
1856. 

Castres ( St. im franz. Depart. Tarn, 
21000 E.). Logen das. unter dem Grand 
Orient de France : 1) St. - Pierre , gest. 

8. Dec. 1770, nahm nach der Restauration 
den Namen Harmonie universelle an ; noch 
1846 activ, jetzt inactiv. 2) St.-Jean, schon 
1810 ausser Thätigkeit. 

Catherlogh, s. Carlow. 

Cato, s. Zwack. 

Caudebec (St. im franz. Depart. der un- 
tern Seine, 2600 E.). Eine hier unter dem 
Grand Orient de France bestandene Loge: 
L’union, war schon 1810 ausser Activität. 

Caussade ( St. im franz. Depart. Lot, 
4200 E.). Hier bestand früher unter dem 
Grand Orient de France eine Loge : La fra- 


ternite, die aber schon 1810 nicht mehr in 
Thätigkeit war. 

Ca van (Hauptst. der gleichnamigen irländ. 
Grafschaft). Loge : Nr. 90, wobei ein Royal- 
Arch-Kapitel, errichtet 1738. 

Cavent, s. Bürge. 

Cawnpore (St. in Bengalen). Loge das. 
unter der Grossloge von England: Lodge 
of harmopy, mit Royal-Arch-Kapitel , gest. 
1836. — Früher bestand hier: Lodge of 
Mars, Nr. 9, gest. 1793. 

Cayenne (Hauptst. im franz. Guiana in 
Südamerika, 6000 E.). Loge das. unter dem 
Supreme conseil de France: La France 
equinoxiale, mit Kapitel: Les elus de la 
France equinoxiale. — Schon 4. Febr. 1755 
stiftete hier die Loge L’Anglaise zu Bor- 
deaux (s. d.) die Loge: L’Anglaise fille de 
Bordeaux. 

Cedro (a) , in der stricten Observanz 
Name des Grafen Heinrich v. Brühl (s. d.). 

Celle (St. in Hannover, 12000 E.). Hier 
bestanden und bestehen folgende St. -Jo- 
hannislogen: 1) Augusta, gest. 8. Juli 1748 
von der englischen Provinzialloge zu Ham- 
burg, geschlossen 9. Jan. 1755. Ihre Mitglie- 
der traten zu der Loge Friedrich zum weissen 
Pferde in Hannover. [Vgl. die Geschichte 
der letztem von Voigts (Hannover 1846), 
S. 25 fg.] 2) Zum hellleuchtenden Stern, 
gest. 24. April 1811 von der Grossen Loge 
zu Hamburg, schloss sich 1814 der engli- 
schen Provinzialloge zu Hannover an und 
steht jetzt unter der Grossen Loge von 
Hannover. Mitgliederzahl (1861) 100. Vers, 
den 1. Donnerstag jeden Monats. — Diese 
Loge hat einen Verein zur Abstellung der 
Bettelei der Kinder in Celle begründet. 
[Freimaurerzeitung, 1851, S. 207.] — Eine 
gleichfalls von der englischen Provinzialloge 
zu Hamburg im vorigen Jahrhundert hier 
gestiftete Loge Aurora ist schon frühzeitig 
eingegangen. 

Celsus, s. Bader. 

Celtische Mysterien, s. Druiden und My- 
sterien. 

Centaine [Ordre de lal (Orden der Hun- 
dert), eine mystische Sekte, welche 1735 
in Bordeaux entstand und auch Frauen 
aufnahm. 

Centralisten, eine zwischen den Jahren 
1770 — 80 bestehende Verbindung, welche 
unter freimaurerischen Formen alchemisti- 
sche Bestrebungen verfolgte und ausser- 
dem noch religiös-politische Zwecke im Auge 
hatte, weshalb man sie für ein Mittel in 
den Händen der Jesuiten hielt, diesen Or- 
den fortzupflanzen. Sie nannten sich Cen- 
tralisten, weil es ihre Absicht war, alle 
Religionsbekenntnisse zu centralisiren , zu 
verbinden und auf diesem Wege sie mit 
der römisch-katholischen Kirche zu ver- 
einigen. [Vgl. Obereit, Gerade Schweizer- 
erklärung vom Centralismus , Exjesuiterei 
u. s. w. (Berlin 1786); Vorläufige Darstel- 
lung des heutigen Jesuitismus, der Rosen- 
kreuzerei, Proselytenmacherei und Religions- 
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Cephane 

Vereinigung (Frankfurt [Deutschland] 1786) ; 
v. Göchhausen, Enthüllung des Systems der 
Weltbürgerrepublik '(Leipzig [Rom] 1786); 
Kloss, Bibi., Nr. 3386—92.] 

Cephane, s. Zephon. 

Ceraao (a), in der stricten Observanz 
Name Wäcnter’s (s. d.), 

Cercle social, einer der gefährlichsten 
und erbittertsten Gegner des Jakobiner- 
clubs. Im J. 1790 sich in Paris etabli- 
rend und 13. Oct. 1790 zum ersten Mal ver- 
sammelt, machte er den einzig in seiner Art 
dastehenden mislungenen Versuch, die Frei- 
maurerbrüderschaft in der Revolution eine 
Rolle spielen zu lassen. Diese Gesellschaft 
Maurer schrieb ein Joural; La bouche de 
fer, dessen Hauptabsicht war: «d’etablir une 
confederation universelle des amis de la 
verite.» Man hielt Versammlungen (assem- 
blees föderatives) ab, in welchen der Abbe 
Claude-Fauchet (geb. zu Dorne 1744, gest. 
zu Paris 31. Oct. 1793 [vgl. Zinkeisen, 
Jakobinerklub (Berlin 1852), I, 453 fg.]) 
Vorträge hielt. Dieser pariser Cercle so- 
cial stand mit mehreren Töchterconföde- 
rationen in Verbindung und correspondirte 
mit andern Maurerlogen auch in Deutsch-^ 
land. [Zinkeisen, a. a. O., I, 451 — 476;* 
Merzdorf, Geschichte der Freimaurerlogen 
in Oldenburg (Oldenburg 1852), S. 31 — 32 ; 
0el8ner’8 Briefe an v. Halem, herausgegeben 
von Merzdorf (Berlin 1858), S. 11.] 

Ceremonien sind sinnbildliche Gebräuche 
und Handlungen, welche mit Feierlichkeit 
bei grossem Versammlungen ausgeführt 
werden, um durch sinnliche Eindrücke auf 
die Seele zu wirken. Solche Ceremonien 
finden sich in der Kirche. [Vgl. Hüffell, 
Wesen und Beruf der evangelisch- christli- 
chen Geistlichen, n, 35 fg.] Sinnbildliche 
Gebräuche und Handlungen finden auch 
bei den Freimaurern, besonders bei Auf- 
nahmen und Beförderungen sowie bei fest- 
lichen Gelegenheiten statt, und. es wird auf 
dieselben besonderer Werth gelegt, weil 
die Freimaurerei ihre Wahrheiten weniger 
in Worte als in Sinnbilder und sinnbild- 
liche Gebräuche kleidet. Diese feierlichen 
Ceremonien gehen der eigentlichen Hand- 
lung, zu welcher die Versammlung zusam- 
menkommt, voran und folgen derselben, 
um die Gemüther erwartungsvoll zu span- 
nen und ihnen sodann die Wichtigkeit der 
Handlung nochmals nachdrucksvoll anzu- 
deuten. In dieser Beziehung bemerkt Schil- 
ler am Schluss der Abhandlung: Ueber An- 
muth und Würde (Werke, XI, 382): «Die 
Feierlichkeit im guten Sinn hat die Absicht, 
das Gemüth auf etwas Wichtiges vorzube- 
reiten. Da wo ein grosser und tiefer Ein- 
druck geschehen soll, und es dem Dichter 
darum zu thun ist, dass nichts davon ver- 
loren gehe, stimmt er das Gemüth vor- 
her zum Empfang desselben, entfernt alle 
Zertreuungen und setzt die Einbildungs- 
kraft in eine erwartungsvolle Spannung. 
Dazu ist nun das Feierliche sehr geschickt, 


( welches in Häufung vieler Anstalten be- 
steht , wovon man den Zweck nicht ab- 
sieht, und in einer absichtlichen Verzöge- 
rung des Fortschritts da , wo die Unge- 
duld Eile fordert. Das Feierliche unter- 
stützt den Eindruck des Grossen und Er- 
habenen nicht wenig und wird daher bei 
Religionsgebräuchen und Mysterien mit 
grossem Erfolg gebraucht. Die Wirkun- 
gen der Glocken, der Choralmusik,* der 
Orgel sind bekannt; aber auch für das 
Auge gibt es ein Feierliches, nämlich die 
Pracht, verbunden mit dem Furchtbaren, 
wie bei Leichenceremonien und bei allen 
öffentlichen Aufzügen , die eine grosse 
Stille und einen langsamen Takt beob- 
achten.» Im allgemeinen gelten für die 
freimaurerischen Ceremonien Einfachheit 
und Würde als oberste Gesetze, indem 
durch die einfache Form der Geist am 
leichtesten zu erkennen und die Würde der 
Ausdruck des heiligen Ernstes ist, dem die 
Ceremonie gewidmet ist. In mehreren Lo- 
gen gibt es daher für diese Zwecke ein 
besonderes Amt, nämlich das des Ceremo- 
nienmeisters (s. d.), welcher dafür zu sor- 
gen hat, dass die Ceremonien nach Vor- 
schrift und in ungestörter Ordnung aus- 
geführt werden. [Vgl. Freimaurerzeitung, 
1853, Nr. 34.] 

Ceremonienmeister heisst derjenige Lo- 
genbeamte, welcher bei Logenversammlun- 
gen die Besuchenden zu empfangen oder zu 
prüfen, sodann rituell einzuführen, über- 
haupt aber für die äussere Ordnung bei 
diesen Versammlungen sowie bei den Ta- 
fellogen zu sorgen hat. Das Amt ist neuern 
Ursprungs und kam wahrscheinlich zuerst 
in der französischen Maurerei, im Cler- 
mont’schen Systeme (s. Clermont) auf. In 
den nach dem System der Hamburger 
Grossloge arbeitenden deutschen Lögen 
existirt dasselbe nicht, sondern die Functio- 
nen desselben werden von dem ersten und 
zweiten Schaffner mit besorgt. 

Ceres (Dorf in der Grafschaft Fife in 
Schottland). Früher bestand hier eine Loge : 
Nr. 107. 

Cemeau (Joseph), ein geborener Fran- 
zose, Juwelier, gründete, nachdem er aus 
San -Domingo geflohen, 1807 in Neuyork 
unter Autorität des Grossorients von Frank- 
reich ein Supreme council des 33. Grades, 
dessen Gross-Commandant er wurde. Im J. 
1828 wird er in dem Adressbuche der Stadt 
Neuyork das letzte Mal erwähnt; er soll 
nach Frankreich zurückgekehrt sein. [Vgl. 
d. Art. Supreme council.] 

Certifleat (Diplom, Bref, Brevet), ein von 
einer maurerischen Behörde in gehöriger 
Form ausgestelltes Document, wodurch be- 
scheinigt wird, dass dessen Inhaber gesetz- 
massig aufgenommen worden sei. Die 
Grosse Loge zu London verordnete 24. Juli 
1755 die Einführung desselben; in Schott- 
land geschah dieselbe 1768, in Hamburg 
1759. In der Northouk’schen Ausgabe An- 
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derson’s (S. 146) wird erwähnt, dass 27. Dec. 
1663 schon beschlossen worden sei, dass 
fortan keine zum Freimaurer angenommene 
Person in irgendeine Loge oder Versamm- 
lung zugelassen werden solle, wenn sie nicht 
zuvor eine Bescheinigung (certificate) über 
die Zeit und den Ort ihrer Aufnahme (ac- 
ceptation) überbracht haben würde. Doch 
war in ' Deutschland deren Ausstellung an 
Lehrlinge im vorigen Jahrhundert noch 
nicht allgemein üblich (so bei der Loge 
Karoline zum weissen Löwen in Grünstadt 
1791; vgl. Bruderbl. , 1852, S. 175). Ein 
Certificat einer altenglischen Loge zu Ha- 
lifax in Nordamerika vom J. 1800 ist ab- 
gedruckt im Alt. Journal, IH, 8. — Die Aus- 
stellung der Certificate ist in den meisten 
Systemen als nothwendig angeordnet und 
auch wol deren Form besonders normirt, 
so z. B. in Hannover [Lat., XX, 1, S. 68]. 

Cesto (a), in der stricten Observanz 
Name des Grafen Moritz v. Brühl (s. d.). 

Cette (St. im franz. Depart. Herault, 
19200 E.). Logen das. unter dem Grand 
Orient de France: 1) Les amis fideles, 
ge st. 27. Dec. 1781, noch 1810 activ, jetzt 
inactiv. 2) L’amitie et hospitalite, gest. 
30. Dec. 1781, mit Kapitel, jetzt gleichfalls 
inactiv. 

Ceylon (Insel im Indischen Ocean). Auf der- 
selben hatte die Grosse Loge von Schott- 
land die Loge Orange, Nr.' 274, welche jetzt 
inactiv ist. Gegenwärtig besteht daselbst 
noch eine englische Loge zu Colombo 
(s. d.). Zwei andere in letzterer Stadt 
irüher bestandene holländische Logen so- 
wie eine gleiche in Point de Gale sind neuer- 
lich inactiv. 

Chabot (Philippe de) [Philippus Chabo- 
tius], nach der (untergeschobenen) Charta 
transmissoria der Neutempler der 37. Gross- 
meister des Templerordens oder der 13. 
nach der (vorgeblichen) Fortsetzung, von 
1516-44. 

Chabouillö (Nicolas), Parlamentsadvocat 
zu Paris, Gründer des ersten Kapitels des 
Ordens vom Heredom (s. d.) zu Paris un- 
ter dem Namen Le choix, 4. Oct. 1786. 

Chacewater (St. in der engl. Grafschaft 
Cornwall). Loge das.: Boscawen Lodge, 
gest. 1857. Vers, den 4. Montag. 

Chaillou de Joinville, zum General- 
substitut des Grafen von Clermont (s. d.), als 
Grossmeisters der Grossen Loge von Frank- 
reich, 1762 ernannt, worauf die beiden da- 
mals unter den französischen Maurern be- 
stehenden Fractionen sich vereinigten. 

Chair-Master, s. Past-Master. 

Chälons, in der stricten Observanz Name 
von Strasburg, als Sitz des Kapitels der 
fünften Provinz des v. Hund’schen Tempel- 
herrnsystems, Bourgogne. 

Chälons-sur-Marne (St. im franz. De- 
part. Marne, 16000 E.). Loge das. unter 
dem Grand Orient de France : St. -Louis de 
la bienfaisance, gest. 10. Sept. 1777, mit Ka- 


pitel, noch 1811 activ, jetzt inactiv. [Kloss, 
Bibi., Nr. 5090.] 

Chälons-sur-Sadne (St. im franz. Depart. 
Saone -Loire, 17000 E.). I. Folgende Lo- 
gen das. unter dem Grand Orient de 
France, die noch 1810 sämmtlich, Nr. 2 
1846, in Thätigkeit waren, sind jetzt in- 
activ: 1) L’amitie, gest. 21. Febr. 1774, mit 
Kapitel. 2) Les vrais zeles, später Fran- 
gaise des vrais zeles genannt, gest. 8. Oct. 
1808. 3) L’intimite, gest. 9. Mai 1809. 

Zwei andere: 4) L’union parfaite und 5) Les 
vrais amis, waren schon 1810 inactiv. — 
II. Unter dem Supreme conseil besteht 
das. eine Loge: figalite et pfogres, mit 
Kapitel: St.- Andre d’Flcosse. 

Chamböry (St. in Savoyen, 16500 E.). 
Logen das. unter dem Grand Orient de 
France: 1) La reunion, gest. 29. Aug. 1770, 
noch 1810 activ, jetzt inactiv. 2) Les trois 
mortiers, schon 1810 inactiv. Eine Pro- 
vinzialloge des letztem Namens zu C. 
wurde 1790 vom Grand Orient nicht an- 
erkannt. [Kloss, Bibi., Nr. 4179 a und des- 
sen Geschichte der Freimaurerei in Frank- 
reich, I, 324.] — C. war übrigens im v. 
Hund’schen Tempelhemsystem eine Prä- 
"fectur der zweiten Provinz, Auvergne. 

Chambonnet (de), Stifter des Ordens 
der Glückseligkeit, welcher 1743 in Frank- 
reich entstand. (S. Fölicitö.) 

Chamisso (Adelbert v.), deutscher Dich- 
ter und Naturforscher, geb. 27. Jan. 1781 
auf Boncourt in der Champagne, wanderte 
1790 mit seinen Aeltem aus Frankreich 
nach Berlin, machte mit Otto v. Kotze- 
bue 1815—18 die Reise um die Welt und 
wurde nach seiner Rückkehr am bota- 
nischen Garten in Berlin angestellt, wo 
er 21. Aug. 1838 starb. Als Dichter 
machte er sich besonders bekannt durch 
das Märchen : Peter Schlemihl (sechste Auf- 
lage, Nürnberg 1845), sowie seine Gedichte 
(elfte Auflage, Leipzig 1850). Seine gesam- 
melten Werke (6 Bde.) erschienen 1836—39 
(dritte Auflage, Leipzig 1852). Dem Frei- 
maurerbunde gehörte er an als Mitglied 
einer Loge in Berlin. 

Chandos (Herzog von), s. Caernarvon 

Cbaos, auch Cabos (discret), le I er , le n d 
(der erste und zweite verschweigen C.), 
die Namen des 49. und 50. Grades des 
Rit Misraim (s. d.). 

Chapelle (Vincent de la), Stifter der 
Loge L’union royale im Haag (s. d.) 30. Nov. 
1734, der ersten gesetzmässigen Loge in 
den Niederlanden. 

Chapelle-Blanche, s. Lachapelle. 

Chapitre, s. Kapitel. 

Chappes de la Henriöre , Capitaine, 
Aide -Major, Lieutenant du Roi zu Etain, 
war unter dem Namen Hyacinthus, Eques 
a cruce caerulea auf dem Convent zu Wil- 
helmsbad, als Deputirter der fünften Pro- 
vinz (Bourgogne, Strasburg) und der Prä- 
fecturen Nancy und Metz. 

Charenton-les-Carriöres (St. im franz. 
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Charge* 

Depart. Seine, 3000 E.). Loge das.: Le 
desir, gest. 2 . Sept. 1804, jetzt inactiv. 

Charge«, s. Pflichten (alte). 

Charisius (Christian Ludwig), Hofrath und 
Hofgerichtssecretär in Königsberg, geb. 
26. Oct.1731, war 1778 Kanzler des Präfectur- 
kapitels zu Königsberg, nachdem er 1769 
als socius etamieus ordinis Ludovicus ab ho- 
rologiodem Tempelherrnsystem beigetreten. 

Charitö-sur-Loire, s. La Charit*. 

Charter oi (St. in der belg. Prov. Henne- 
gau, 8100 E.). Unter der französischen 
Herrschaft bestand hier eine Loge unter 
dem Grand Orient de France: Les amis 
de la vertu, gest. 24. Mai 1809. — Jetzt be- 
steht das. eine Loge: L’avenir et l’in- 
dustrie (Farbe: roth), vereinigt aus den 
Logen L’avenir in C., gestiftet vom Grand 
Orient de Belgique 21. Juni 1837, mit Alter 
vom 20. März desselben Jahres, und L In- 
dustrie in Ladelinsart-lez-C. , constituirt von 
demselben 1. Juli 1838 nach Rit ecossais 
ancien et accepte und 26. Juli 1838, mit 
Alter vom 23. Febr. desselben Jahres, nach 
dem Rit moderne. Ein Chapitre de Roses- 
croix ist bei derselben 9. Mai 1841 errich- 
tet worden. Sie steht unter dem Supreme 
conseil de Belgique. 

Charleston (Ort im Kirchspiel Aberlour 
in der Grafschaft Eigin in Schottland). Früher 
das. Loge: St.- John Operative, Nr. 326. 

Charleston (St. in Südcarolina, Vereinigte 
Staaten). Die zwei ersten Logpn daselbst 
wurden 1735 durch die Grossen Logen von 
Massachusetts (St.-John’s Lodge) und Eng- 
land (Salomon’s Lodge) gegründet; bald 
folgten mit Freibriefen von London (Mo- 
dern masons) andere, z, B. 1743 Nr. 75, 
1755 Nr. 116, 1756 Nr. 125 und Nr. 126. 
Unter Vollmacht Englands wurde 1754 eine 
Provinzial -Grossloge von Südcarolina ge- 
bildet; 1787 erklärten sich mehrere Lo- 
gen von ihrer Mutterloge unabhängig und 
schlossen sich zu einer neuen, selbständi- 
gen Grossloge zusammen. (S. Südcarolina.) 
Im J. 1858 bestanden in C. die Logen: 
1 ) Salomon, Nr. 1 . 2 ) Union Kilwinning, 

Nr. 4. 3) Washington, Nr. 5. 4) Friend- 
ship, Nr. 9. 5) St.- Andrews, Nr. 10. 6 ) Orange, 
Nr. 14. 7) Pythagorean, Nr. 21. 8 ) La can- 
deur, Nr. 36 (enthält viele deutsche Mit- 
glieder). 9) Walhalla, Nr. 66 (ganz deutsch). 
10) Strict observance, Nr. 73. 11) Land- 
mark, Nr. 76. C. ist seit langer Zeit ein 
Hauptsitz der verschiedensten Hochgrad- 
Bysteme, vor allen des Supreme council, 
ancient and accepted rite, 33 d., das daselbst 
1801 gebildet wurde, nachdem schon 1783 
eine Sublime Grand Lodge of perfection 
und 1797 ein Grand sublime council of the 
princes of the royal secret entstanden war. 
Von C. aus sind im Anfänge dieses Jahr- 
hunderts die 33 Grade nach Frankreich 
übertragen worden. (S. Schottischer Ritus.)* 

Charleston of Aboyne (Dorf in der 
Grafschaft Aberdeen in Schottland). Loge 
das.: Nr. 281, gest. 1819; das. früher 


Chartres (Stadt) 

Royal -Arch- Kapitel, Nr. 29, gest. 1812, 
und jetzt Royal- Arch -Kapitel, Nr. 59, gest. 
1839. 

Charleville (St. im franz, Depart. Ar- 
dennen, 3200 E.). Loge das. unter dem 
Grand Orient de France: Les freres |dis- 
crets, mit Kapitel, gest. 2. Mai 1762, noch 
1810 activ, jetzt inactiv. [Statuten von 
1810 bei Kloss, Bibi., Nr. 5092.] 
Charleville (St. in der irländ. Grafschaft 
Cork). Loge das.: Nr. 49, gest. 1736. 

Charlotte, Tochter des deutschen Kai- 
sers Franz I., geb. 13. Aug. 1752, Gemah- 
lin des Königs Ferdinand IV. von Neapel, 

f est, in Wien 8 . Sept. 1814. Durch ihre 
'ürsprache bei ihrem Gemahl und durch 
ihren Schutz, welchen sie auf Bitten meh- 
rerer deutschen Fürsten den Freimaurern 
schenkte, rettete sie nicht allein im J. 1775 
die hart verfolgten und zum Tbeil lange 
eingekerkerten Mitglieder- einer Loge in 
Neapel, sondern trug auch dazu bei, dass im 
J. 1785 alle gegen die Freimaurerei erlas- 
senen Decrete widerrufen wurden. Ihr 
wurde der warme, auch schriftlich ausge- 
sprochene Dank des Herzogs Ferdinand 
von Braunschweig und mehrerer Präfectu- 
ren und Logen. [Vgl. Geschichte des Schick- 
sals der Freimaurer zu Neapel (Frankfurt 
u. Leipzig 1779); Histoire de la persecu- 
tion intentee en 1775 aux Francs-magons 
de Naples (London 1780).) 

Charlottenburg (St. bei Berlin, 9000 E.). 
Unter der Grossloge Royal York wurde 
hier 3. Aug. 1801 eine Loge : Luise zur 
gekrönten Schönheit (letztem Zusatz be- 
fahl Königin Luise 1802 nicht mehr zu füh- 
ren) gestiftet, welche aber schon 1806 in- 
activ war. 

Charlottetown (Hauptst. der Prinz-Ed- 
wards-Insel in Brit.-Nordamerika, 5000 E.). 
I. Logen das. unter der Grossloge von 
England : 1 ) Sussex Lodge , gest. 1828. 2) 
St.-John’s Lodge, gest. 1829. — H. Unter 
der Grossen Loge von Schottland: Victo- 
ria-Lodge, Nr. 383, gest. 1858. 

Charolles (St. im franz. Depart. Saone- 
Loire, 3500 E.). Loge das. unter dem 
Grand Orient de France : La reunion, gest. 
15. Aug. 1802, jetzt inactiv. 

Charpentier (Zimmermann), der sechste 
der sogenannten Waldgrade (Grades fo- 
restiers, s. d.). 

Charta transmissoria, s. Neutempler. 
Charte, Chartes, s. Constitution. 
Charteris v. Amisfield (Francis), spä- 
ter (1787) sechster Graf v. Wemyss, Gross- 
meister der Grossen Loge von Schottland 
1747. 

Charteris der Jüngere (Francis) , später 
(1787) Lord Elcho, war deputirter Gross- 
meister der Grossen Loge von Schottland ; 
Grossmeister 1786 — 87. 

Chartres (St. im franz. Depart. Eure- 
Loire, 18300 E.). Loge das. unter dem 
Grand Orient de France: La franchise, 
gest. 1. Marz 1789, noch 1810 activ, 
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Chartres (Herzog v.) 

jetzt inactiv. [Medaille auf ihre Stiftung 
s. Merzdorf, Denkmünzen, S. 49.] 

Chartres (Louis Philippe Joseph, Her- 
zog von), s. Orleans. 

Chartres (Wilb. v.), bei den Neutemplern 
Guilelmus de Camoto genannt und als 14. 
Grossmeister bezeichnet, war der 15. Gross- 
meister der Templer, 1217 — 19. 

Chartrettes (St. im franz. Depart. Seine- 
Marne). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France: Le parfait accord, gest. 
27. Aug. 1805, jetzt inactiv. 

Chassidäer, Chassidim. Der Ausdruck 
“C" (Chessed) bezeichnet ursprünglich jede 
Denk- und Handlungsweise ausserordent- 
licher Art in bösem und gutem Sinne, mit 
welchem letztem wir es hier nur zu thun 
haben. Von dieser Radix kommt das Nenn- 
wort -:*ön (Chassid) und wird darunter 1) 
ein Mensch verstanden, der nicht nur allein 
alles, was ihm die Religion vorschreibt, 
genau befolgt, sondern aus überschweng- 
licher Liebe zu Gott noch mehr thut und 
sich selbst das Erlaubte zu gemessen ver- 
sagt, damit nicht etwa dessen Genuss ihn 
zum Verbotenen verlocke. So z. B. sorg- 
ten dieselben für die Erhaltung und Rein- 
heit des Tempels zu Jerusalem und klam- 
merten sich an die Mystik der Synagoge, 
Scholastik und Kabbala an. Die englischen 
maurerischen Schriftsteller, wie Oliver [Histo- 
rical landmarks (London 1846), II, 409) und 
Lawrie [History of Freeinasonry (Edinburgh 
1859), S. 19] sehen darin eine jüdische Frei- 
maurerbrüderschaft und finden in ihnen auf 
Scaliger, De emend. temp., sich stützend, 
die Vorläufer der Essäer. Im 1. Buch der 
Makkabäer, Kap. 7, 13., ist der Name grä- 
cisirt: ’AamÖai. — Diesen Namen führt 2) 
eine jüdische Sekte, welohe von Israel Baal 
Schern (auch nur Beseht genannt) um 1740 
oder 1730 (wie Jost will), in Podolien ge- 
stiftet wurde und unter dem Einflüsse der 
Kabbala und des Sabbataismus sich aus- 
breitete. [Vgl. Beer, Geschichte, Lehren und 
Meinungen aller bestandenen und noch be- 
stehenden Sekten der Juden (Brünn 1823), 
II, 197 — 258; J. M. Jost, Geschichte des 
Judenthums und seiner Sekten (Leipzig 1859), 
Abth. III, S. 185 — 194; Herzog, Real-En- 
cyklopädie für protestantische Theologie 
(Stuttgart 1854), II, 637—640.] Im System 
Misraim führt der 75. Grad den Namen 
Souverain prince Hasidim, der 76. Souve- 
rain grand prince Hasidim. 

Chastanier ( Benedict ) , französischer 
Wundarzt, verpflanzte 1767 die geheime 
Gesellschaft der Illumines TheosopheB (s. d.), 
welche die Verbreitung der Swedenborg’- 
schen Theosophie bezweckte, nach London. 
Im J. 1787 gab er daselbst einen Plan 
d’un journal Novi-Jerusalemite heraus, wo 
er auf S. 1 bemerkt: «Ce plan est humble- 
ment adresse par son auteur ä tous les 
amateurs de la verite, qui Pont dejä goü- 
tee däns les ecrits theologiques d’Eman. 
de Swedenborg, ainsi qu’ä tous les Francs- 


Chasx-de-Fends 

mägons, qui semblent actuellement serieu- 
sement occupes de sa recherche.» [Vgl. 
Thory, Act. Lat., I, 89 und 318.] (S. Swe- 
denborg.) 

Chäteau-du-Loir (St. im franz. Depart. 
Sarthe, 3100 E.). Eine früher hier unter 
dem Grand Orient de France bestandene 
Loge : Le triple noeud, war schon 1810 inactiv. 

Chateaudun (St. im franz. Depart. Eure- 
Loire, 6800 E.). Logen das. unter dem 
Grand Orient de France: . 1) L’honneur 
frangais, gest. 2. April 1831, noch 1846 
activ, jetzt inactiv. 2) L’amenite, schon 
1810 inactiv. 

Ch&teau-Renaud (St. im franz. Depart. 
Indre-Loire). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France: L’amitie parfaite, gest. 
5. Mai 1805, jetzt inactiv. 

Chäteau-Roux (St. im franz. Depart. 
fndre, 16000 E.). Eine früher hier unter 
dem Grand Orient de France bestandene 
Loge: Les amis reunis, war schon 1810 
inactiv. 

Chäteau- Thierry (St. im franz. Depart. 
Aisne, 5700 E.). Loge das. unter dem 
Grand Orient de France: Jean la fontaine, 
gest. 23. Jan. 1833, noch 1846 activ, jetzt 
inactiv. 

Ch&tel- Audren (St. im franz. Depart. 
Cotes-du-Nord). Eine früher hier bestan- 
dene Loge: La sincere union, war schon 
1810 inactiv. 

Chätelet (Le grand), der Name des Schlos- 
ses in Paris, in welchem die Gerichtshöfe 
ihren Sitz hatten, und davon übergetragen 
der Name des Gerichts von Paris selbst. 
Aus den ersten Zeiten der Freimaurerei 
sind drei Sentences de police du Chätelet 
bekannt, welche gegen die Freimaurer ge- 
richtet waren, vom 14. Sept. 1737 [abge- 
druckt bei Thory, Histoire du Grand Orient, 
S. 275 ; Kloss, Geschichte der Freimaurerei 
in Frankreich, I, 31], vom 5. Juni 1744 
{Thory, Acta, I, 353^ und vom 18. Juni 
1745 [abgedruckt bei Thory, Histoire, S. 279; 
Kloss, Bibi., Nr. 4083—85]. 

Chatham (St. in der engl, Grafschaft 
Kent, 20000 E.). Loge das.: Royal Kent 
Lodge of antiquity, mit Royal- Arch-Kapi- 
tel, gest. 1723. Lokal: Sun Tavern. Vers, 
den 3. Mittwoch. 

Chatham (St. in Neubraunschweig in 
Brit.- Nordamerika). Loge das.: Miramichi 
Lodge, gest. 1859. Vers, den 3. Dienstag. 

Chatam-Hall (Landsitz in der irläna. 
Grafschaft Antrim). Loge das.: Nr. 152, 
gest. 1810. 

Chaumont (St. im franz. Depart. Ober- 
Marne, 6400 E.). Logen das. unter dem 
Grand Orient de France: 1) L’etoile de la 
Haute-Marne, gest. 5. Febr. 1846, jetzt in- 
activ. 2) La franchise, schon 1810 inactiv. 

Chaux - de - Fonds (grosses Dorf mit 
% 17000 E. im Canton Neuenburg, durch 
Uhrenfabrikation blühend). Im J. 1819 
gingen 24 hier wohnende Freimaurer, die 
meistens zum benachbarten Orte Locle ge- 
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hörten, die Grosse englische Provinzialloge 
in Bern um Constituirung einer eigenen 
Loge L’amitie an. Da die Loge von 
Locle keine Hindernisse erhob, sandte 
die englische Provinzialloge zuerst ein pro- 
visorisches und im Juni 1821 ein definiti- 
ves Constitutionspatent, unterzeichnet vom 
Grossmeister v. Javel von Kruyningen. Die 
förmliche Installation fand 17. Sept. des- 
selben Jahres statt, unter der Leitung von 
Brandt-Robert. Als 1822 die Grosse Lan- 
desloge sich bildete, trat auch die Amitie 
bei und setzte ihre wohlthätigen Arbeiten 
in jenem rauhen Hochthale mit grösstem 
Eifer und in aller Stille bis 1831 fort. Bei 
den damaligen politischen Stürmen in Eu- 
ropa fancT im Canton Neuenburg unter Bour- 
quin eine Erhebung der schweizerisch ge- 
sinnten Partei statt, welche die preussische 
Oberherrschaft abwerfen und sich vollkom- 
men als Canton der Eidgenossenschaft an- 
schliessen wollte. Die republikanische Par- 
tei unterlag. Die königlich gesinnten Sie- 
ger besetzten auch C. als einen Herd des 
Liberalismus. Von einigen Elenden wurde 
die Loge als der Ort bezeichnet, wo die 
Revolution vorbereitet worden sei und wo 
sich Waffen versteckt fänden. Eine Rotte 
drang in das Logenlokal, fand zwar natür- 
lich nicht, was sie gesucht, zerstörte aber 
trotzdem die Loge ganz. Unter den Mit- 
gliedern der Loge befanden sich Männer 
von beiden nun heftig aufgeregten politi- 
schen Parteien. Es wurde daher eine Wie- 
dervereinigung, besonders weil auch die 
Loge zerstört war , unmöglich. Die Loge 
blieb bis 1834 unthätig. Da versuchten fünf 
Freimaurer eine Wiederaufnahme der Lo- 
genthätigkeit. Das Ergebniss ihres ersten 
Versuchs schon übertraf ihre Erwartungen, 
sodass man sich entschloss, ein eigenes Lokal 
zu bauen. Es entstand auf einer Anhöhe, 
von welcher man das weitläufige, mit Pracht- 
gebäuden reichlich auagestattete Dorf über- 
sieht, geräumig, zweckmässig und schön 
ausgestattet. Am 25. Juni 1842 wurde hier, 
sehr zahlreich von Brüdern besucht, das 
dritte allgemeine schweizerische Logenfest 
gefeiert. Im J. 1844 schloss sich die Ami- 
tie der Alpina an. Eine Versammlung des 
Grossen Orients fand daselbst 26. Juli 1846 
bei Gelegenheit der Einweihung des neuen 
Lokals und eine zweite 26. Oct. 1856 statt. 

Chef de Bien (Marquis de Chef de Bien 
de St.-Amand), Mitglied der Loge Les Phi- 
ladelphes zu Narbonne, war 1778 a* s Eques 
a capite galeato auf dem Convent zu Lyon, 
1782 auf dem Convent zu Wilhelmsbad als 
Deputirter der Grosspriorei von Septima- 
nien zu Marseille für die dritte Provinz 
und thätiger Theilnehmer des Convents der 
Philalethen 1785 in Paris. (S. Convent.) 

Chef der Logen, s. Prinz von Jerusalem. 

Chef des douze tribus (Chef der zwölf 
Stämme), ein mehrfach vorkommender höhe - 
rer Grad. (S. Stämme.) 

Chef du tabernacle (Chef der Stifts- 


hütte), der 23. Grad des sogenannten Rit 
ecossais. (S. Schottischer Ritus, Stiftshütte.) 

Chelmsford (St. in der engl. Grafschaft 
Essex, 8000 E.). Loge das.: Lodge of 
good fellowship, gest. 1789, mit Royal- 
Arch-Kapitel. Lokal: White Hart. Vers. 
Donnerstag nahe dem Vollmond. 

Chelsea (Ort bei London, jetzt mit Lon- 
don verbunden). Hier bestanden früher: 

1) St.-Luke Lodge , gest 1765. (S. London.) 

2) Lodge of rural friendship, gest. 1781. 

Cheltenham (St. und Badeort in der 

engl. Grafschaft Gloucester, 44000 E.). Logen 
das;: 1) Foundation Lodge, mit Royal- 
Arch-Kapitel , gest. 1753. Lokal: Freema- 
sons Hall. Vers, den 1. Mittwoch. 2) Royal 
Union Lodge, gest. 1780. Lokal: Freema- 
sons Hall. Vers, den 2., 4. und 5. Freitag. 

Chemin-Dupontgs , Verfasser der Ency- 
clopedie mag onniquef Paris 1819—30) [Kloss, 
Bibi., Nr. 51], durch welche er der fran- 
zösischen Maurerei nicht ohne Erfolg einen 
mehr politischen Geist einzuflössen, zugleich 
aber auch vergeblich einen Rit persan phi- 
losophique einzuführen bemüht war, seit 
1823 auch Mitglied des Grand Orient de 
France. [Vgl. Kloss, Geschichte der Frei- 
maurerei in Frankreich, II, 93, 197.] 

Chemnitz (Fabrikat, im sächs. Erzge- 
birge, 40000 E.). Die hier unter der Grossen 
Landesloge von Sachsen bestehende Loge 
Harmonie ward zu Hohenstein (s. d.) 19. Mai 
1799 (Datum des Constitutionspatents 11. Mai 
desselben Jahres, erste Versammlung der 
constituirten Loge 23. Mai) von der Grossen 
Loge Royal York zu Berlin gestiftet und 
hielt ihi*e Versammlungen (nach dem Fess- 
ler’schen System)- anfangs in dem benach- 
barten Dorfe Lungwitz, von 1804 an aber 
wieder in Hohenstein. Im J. 1812 trat die 
Loge zu dem Bunde der Grossen Landes- 
loge von Sachsen. Obwol gleich von An- 
fang an ziemlich zahlreich, ward die Loge 
dennoch nach und nach weniger besucht, 
da die meisten Mitglieder derselben in wei- 
ter Entfernung vom Sitze wohnten, wie 
dies auch andererseits auf die Leitung der 
Logenangelegenheiten nachtheilig zurück- 
wirkte. Nachdem man daher mit Rück- 
sicht auf die besonders zahlreichen Chem- 
nitzer Mitglieder einige Jahre hindurch die 
Versammlungen abwechselnd in Hohenstein 
(im Sommer) und in C. (im Winter) ab- 
gehalten hatte, wurde, nach Verkauf des 
Logengrundstücks in Hohenstein, im Früh- 
jahre 1824 die Loge völlig nach C. über- 
siedelt. Sie nahm von da an die Bezeich- 
nung Hohenstein mit C. an; doch erlosch 
der er stere Name ganz, als 1844 ein neues 
Logenhaus in C. gebaut und 27. März 
1845 [Lat., VI, 101] eingeweiht wurde. 
Wohlthätigkeitsanstalten derselben: die 
Witwen- und Waisen-Unterstützungsanstalt 
seit 3. Aug. 1822; die Eger-Stiftung , bei 
der vierzigjährigen Maurerjubelfeier des M e 
ster vom Stuhl, Eger, 24. Juni 1859 gei- 
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gründet zur Bekleidung armer würdiger 
Confirmanden; endlich ein Sterbekassen- 
Yerein [Statuten in der Freimaurerzeitung 
von 1849, S. 52]. — Mitgliederzahl: unge- 
fähr 180. Yers. zur Loge in der Regel den 
1. Dienstag jeden Monats; zur geselligen 
Vereinigung alle Freitage und vom Mai bis 
September auch alle Dienstage. 

Chöne (Ort ira Schweiz. Canton Genf). 
Eine zur Zeit der französischen Herrschaft 
hier unter dem Grand Orient de France 
bestandene Loge: La parfaite Union, war 
schon 1810 inactiv. 

Cherbourg (St. im franz. Depart. Manche, 
28000 E.). Xoge das. unter dem Grand 
Orient de France : La fidele ma^onne, gest. 
23. Sept. 1782, mit Kapitel, noch 1810 activ, 
jetzt inactiv. [Kloss, Bibi., Nr. 5093.] 

Chercheurs de la veritä , s. Philalethen. 

Cherebell (St. in Algerien). Loge das. 
unter dem Grand Orient de France: Les 
freres de Julia Caesarea, gest. 12. Dec. 
1844 (neuerlich im Calendrier des Grand 
Orient nicht mehr aufgeführt). 

Chgreau (Ant. Guill.), Maler in Paris, 
Herausgeber zweier 1806 daselbst erschie- 
nener hermetisch -philosophischer Werke : 
Explication de la pierre cubique, und: Ex- 
plication de la croix philos ophique des Che- 
valiers Souverains Rosecroix. [Kloss, Bibi., 
Nr. 1970—71.] Thory [Acta Lat., n, 302] 
berichtet, er habe, obschon Beamter im 
Grossorient von Frankreich, den Beinamen 
Le comedien de la ma^onnerie geführt, und 
es sei bezweifelt worden, dass er mehr als 
der blosse Herausgeber jener Werke sei. 

Cherillon (Claude Matth. Radix de). Nach 
der (untergeschobenen) Charta transmisso- 
ria der Neutempler der 48. Grossmeister 
des Tejnplerordens oder der 24. nach der 
(vorgeblichen) Fortsetzung, von 1792 — 1804. 

Chertsey (St. in der engl. Grafsöhaft 
Surrey, 6000 E.). Loge das. : St.-George’s 
Lodge, mit Royal-Arch-Kapitel, gest. 1822. 
Lokal: Crown Hotel. Vers. Freitag nahe 
dem Vollmond. 

Chester (Hauptst. in der engl. Grafschaft 
Cheshire, 27000 E.). Logen das. unter der 
Grossen Loge von England: 1) Cestrian 
Lodge, gest. 1834. Lokal : Royal Hotel. 
Vers, den 2. Mittwoch. 2) Lodge of in- 
dependence, gest. 1750, erneuert 1857. 
Lokal: Pied Bull. Vers, letzten Dienstag. 
— Früher bestanden noch das.: 3) Plume 
of teathers, gest. 1755. 5) Royal Chester, 

gest. 1738. 5) Star Lodge, gest. 1766. 

Chesterfield (St. in der engl. Grafschaft 
Derby, 12000 E.). Loge das.: Scarsdale 
Lodge, gest. 1793, erneuert 1856. Lokal: 
Star Inn. Vers, den 1. Donnerstag. 

Chesterfield (Philipp Dormer Stanhope, 
Graf v.), geb. 22. Sept. 1694 in London, 
gest. 24. März 1773, berühmt als Staats- 
mann, Parlamentsredner und Schriftsteller, 
war Gesandter an verschiedenen Höfen und 
unter Georg II. Vicekönig von Irland und 
Staatssecretär. Von ihm erschienen: Let- 


ters to his son (2 Bde., 1774; 3 Bde., 
1810—12; deutsch, 6 Bde., Leipzig 1774 — 
77). Er war 1731 gegenwärtig bei der 
Aufnahme des Herzogs Franz von Lothrin- 
gen (s. d.) im Haag; er führte aber nicht 
den Vorsitz, sondern Desaguliers. [Vgl. 
Kloss, Geschichte der Freimaurerei in Eng- 
land, S. 120 fg.] 

Chester-le-Street (St. in der engl. Graf- 
schaft Durham). Logen das.: 1) Lambton 
Lodge, gest. 1824. Vers, den 1. Freitag. 
2) Wear Lodge , gest. 1835. Vefs. den 2. 
und 4. Dienstag. 

Chevalerie (de la), s. Bacon de la Che- 
Valerie. 

Chevalier, Name verschiedener Hoch- 
grade. (S. Ritter.) 

Chevalier, Optiker und Ingenieur zu Pa- 
ris, 1812 Stifter eines neuen Tempelherrn- 
Grades, des Ordens vom Heiligen Grabe. 
(S. Grab.) 

Chiavari (St. in Sardinien, 9000 E.). 
Unter der französischen Herrschaft bestand 
hier eine Loge unter dem Grand Orient de 
France, gest. 25. Juni 1806, jetzt inactiv. 

Chicago (St. in Illinois in den Vereinig- 
ten Staaten). Hier bestehen, ungerech- 
net die englischen (s. Illinois), zwei deut- 
sche Logen: 1) Germania, Nr. 182. 2) Ac- 
cordia, Nr. 277, mit Freibrief der Grossen 
Loge von Illinois vom 7. Mai 1858. 

Chicheley (Heinrich), Erzbischof von Can- 
terbury. Nach einigen englischen maure- 
rischen Geschichtschreibern war dieser Bau- 
verständige Grossmeister der Maurer in den 
Jahren von 1413 — 43. Sicher ist, dass meh- 
rere grössere Bauten von ihm ausgeführt 
wurden. Auf dem englischen Throne sass 
damals ein unmündiges Kind, und Parteien 
bildeten sich, die in bitterm Hader lagen. 
Alle heimlichen Zusammenkünfte mussten 
daher Verdacht erwecken, und da nun die 
Maurer, die an den unternommenen Bauten 
sich in grösserer Zahl zusammenfanden, 
wahrscheinlich fleissig ihre gewohnten Zu- 
sammenkünfte hielten, so verfielen sie in 
den Verdacht, Ungehöriges zu treiben, und 
es erliess das Parlament 1425 folgendes 
Gesetz: «Maurer sollen sich nicht in Ka- 
piteln und Versammlungen jzusammenthun. 
Da durch die jährlichen Versammlungen 
und die Bündnisse, welche die Maurer in 
ihren Generalversammlungen machen, der 
gute Gang und Nutzen der Statuten der 
Arbeiter offen gestört und gebrochen wird, 
zum Schaden des Gesetzes und Nachtheil 
der Gemeinen, so hat unser gnädigster 
Herr, der König, auf den Rath und mit 
Einwilligung der Gemeinen, um solches zu 
hintertreiben, beschlossen, dass solche Ka- 
pitel und Versammlungen von jetzt an nicht 
mehr gehalten werden sollen; geschähe es 
aber dennoch, so sollen diejenigen, welche 
solche Versammlungen veranlasst, wenn 
man sie dessen überfuhren kann, als Ver- 
brecher verurtheilt, diejenigen, welche zu 
solchen Versammlungen kommen, mit Ge- 
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fängnissstrafe belegt und zu einer Geld- 
busse verurtheilt werden.» Yon der Un- 
schuld der Maurerversammlungen an poli- 
tischen Umtrieben wird man sich bald über- 
zeugt haben, und daher erscheinen die 
Nachrichten durchaus glaubwürdig, welche 
dieses Gesetz als niemals ins Leben getre- 
ten bezeichnen. So ist es nicht auffällig, 
aus einem noch vorhandenen lateinischen 
Manuscript des Priors William Molart von 
Canterbury zu erfahren, dass im J. 1429 
unter dem Patronat des Erzbischofs C. 
eine Versammlung der Maurer in Canter- 
bury gehalten worden , wobei anwesend 
waren: Thomas Stapylton, der Meister, 
John Morris, Vorsteher der Loge, 15 Ge- 
sellen und drei eingetretene Lehrlinge, die 
sämmtlich mit Namen aufgeführt werden. 

Chiffre. Mit diesem Namen bezeichnet 
man eine durch geheime verabredete Zei- 
chen ausgedrückte Schrift. Schon im Al- 
terthume finden wir Geheimschriften, so 
z. B. die axuraXt) der Lacedämonier (Plu- 
tarch, Lysander, c. 19). Auch Cäsar soll 
sich nach Suetonius einer geheimen Schrift 
(litteris coecis) bedient haben. Dem ein- 
zelnen Buchstaben der Heiligen Schrift 
wurde ein geheimer Sinn untergelegt und 
bildete sich daraus die kabbalistische Me- 
thode. — I. Die Freimaurer bedienten sich 
gewöhnlich der sogenannten Quadratchiffre- 
(Noachitischen) Schrift, die man schon in 
Herculanum gefunden haben will [Acta 
Eruditor. (Leipzig 1762), S. 559; Villoison, 
Epist. vinar. (1783), S. 106], zu dessen Zeit 
man die Freimaurerei existirend glaubte. 
Diese Quadratchiflre war im Mittelalter sehr 
gebräuchlich. So z. B. findet sich im Ka- 
pitelzimmer zu Regensburg (vgl. Jahrbücher 
des Vereins von Alterthumsfreunden im 
Rheinlande [Bd. XXIH, Bonn 1856], S. 98) 
folgende Inschrift, die einem Grabsteine 
angehörte : 

A : D • M: D :L : XXX- III - D : M: 

N: XVI. OBYT : IN • DD : 

-nidr^OFJE-.DJLFULlQ- 

jrucrzirzi- 

Dß.C : RAT ETA : SVE D . VI. CVIVg • ANl 
DEO • VIVAT • AMEN • RQE * 
SCT-TPCE:. 

d. h.: Anno doinini 1583 die mensis No- 
vembris XVI obiit in domino PUER IOÄN. 
IACOBUS KELDRER diaconus Ratisbonen- 
sis aetatis suae dierum sex cujus anima 
deo vivat. amen, requiescat in pace. — 
Agrippa v. Nettesheim, De occult. philosoph. 
(s. a. e. 1.), lib. ID, c. XXX, S. 275 [Opp. 
Lugdun. s. a., I, p. 318), gibt die Lösung 
dieser Zeichen folgendennassen an. Unter 
den verschiedenen Figuren der geheimen 
Wissenschaften nehmen das A und das □ 
die bedeutendsten Stellen ein. In solche 
Figuren, die zum Theil miteinander ver- 
bunden wurden, schrieb man Zahlen, ein- 
zelne Wörter und geheime Zeichen. So 


entstand das mystische Quadrat , das in 
drei Abtheilungen abgetheilt wurde und alle 
Grundzahlen von 1 — 9 so gestellt enthielt, 
dass stets das Product 15 herauskam: 


6 

7 

2 

1 

5 

9 

00 

CO 

4 


Setzt man die hebräischen Buchstaben (was 
zu kabbalistischen Zwecken geschah) hinein, 
so. erhält man folgendes Schema: 







rwi 


t-icn 

m 


Nimmt man statt des Hebräischen Buch- 
stabeny so erhält man folgendes Schema: 


a k t 

b 1 u 

c m v 

h r 

i s 

d n w 

g q 1 

f?y 

e 0 x 


Wenn man nun von den Buchstaben in 
den neun Zellen dieses Schemas absieht 
und dasselbe in seine Theile auseinander 
fallen lässt, so erhält man folgende neun 
Figuren : 

rm 

□□□ 

I— u_i 

welche man statt der Buchstaben gebraucht 
und durch Striche oder Punkte bezeichnet, 
also [“ = a, P = k, P = t u. s. w. In 
einer ähnlichen Quadratschrift ist die so- 
enannte Kölner Urkunde (s. d.) geschrie- 
en ; denn hinsichtlich der Bezeichnung mit 
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Buchstaben wird sehr willkürlich verfahren, 
sodass man die verschiedenartigsten Buch- 
stabenversetzungen bei dieser Chiffre, die 
am gewöhnlichsten 'ist, hat. Die Figur 
wird jetzt auch mehr so formirt : 


a b. 

c d. 

e f. g: 

h i. 

k 1. 

m n. o: 

p q. 

r s. 

t v. z: 

• 


Fast alle Hochgrade Frankreichs gebrau- 
chen diese oder eine ähnliche Chiffre. 
[Vgl. (Vuillaume) Handbuch für Maurer 1821 
—29 [Kloss, Nr. 2011—12]; Ritual and illu- 
strations of Freemasonry (Shebbear, Devon. 
1851), S. 152.] Das Schreiben in Chiffren war 
überhaupt im vorigen Jahrhundert sehr an der 
Tagesordnung. Fast alle Schriften aus den 
vierziger Jahren, z. B. Die geoffenbarte Frei- 
maurerei (1745), S. 127 — 129, geben Chiffren, 
die mit dem Steigen der Hochgrade über- 
hand nahmen. — II. Neben dieser Zeichen- 
chiffre existiren auch jetzt noch andere, 
wie z. B. in Frankreich, England, Schwe- 
den, bei der Grossen Landesloge in Berlin, 
mit willkürlich angenommenen Zeichen, 
deren wir nur erwähnen , ohne auf eine 
Darstellung und Deutung einzugehen. Die- 
selben basiren fast alle auf jener Figur, z. B.: 


a k. t. . 

b 1. u.. 

c m. v. . 

d n. w.. 

e o. x.. 

f p. y.. 

g q. z.. 

h r. 

i s. 


oder auch 


e 

f 

g 

h. 

i. 

k— 

1 

m 

n 

0- p: 

q. r: 

s. t: 

u 

V 

w 

X. 

y- 

z- 


wo dann die Umläuter ö, ä, ü und die er- 
sten Buchstaben a, b, c, d durch Kreuzwin- 


kel gebildet werden. Fessler hat bei sei- 
nen freimaurerischen Schriften blos für 
einzelne Wörter und Begriffe einzelne will- 
kürlich gewählte Zeichen angenommen. — 
III. Von diesen Zeichenchiffren unterschei- 
den sich diejenigen, welchen ein Spruch 
oder eine Devise zu Grunde liegt, wie bei 
den vertrauten Brüdern. Die stricte Ob- 
servanz hatte folgende vier Chiffren: 


a. 

b. 

c 

d 

e 

f 

1) P 

a' 

g 

a 2 

n 7 

i 7 

2) s 7 

a 7 

¥ 

u 

s 2 

o 7 

3) n 2 

d 2 

u 

s 

a 3 

V 3 

4) a 7 

n 7 

d 

r' 

a 7/ 

e 7 

S 

h. 

i 

k 

1 

m 

1) 8' 

m 7 

o 7 

1 

l 2 

ä s 

2) r 7 

d 

i 7 

n 

i 2 

s 3 

3) i 3 

c 

t 2 

0 

r 2 

i l 

4) a 777 

s 7 

m 7 

o 7 

n 77 

t 

n 

o 

P 

q 

r 

s 

i) y 

a 4 

u 

m 2 

o 2 

n 2 

2) p 

r 2 

i 3 

m 

a 2 

l 2 

3) a 4 

v 7 

i 7 

V 2 

a 7 

t 7 

4) i' 

s" 

b 

a ,v 

r 77 

r 777 

t 

u 

V 

w 

X 

y 

1) t 

h 

a 5 

r 7 

r 2 

i 2 

2) e 7 

X 

x 

e 2 

s 4 

t 

3) f 

e' 

r 7 

d 7 

i 2 

n 7 

4) e" 

n'" 

s"' 

i" 

s ,v 

* y 


Nach der ersten Chiffre, die auch in Zah- 
len statt in Buchstaben geschrieben wurde, 
ist z. B. S + 13 : 15 + 8 + 6 : 11 : 3 + 12 
geschrieben und heisst Guenther [Se- 
raphinus a cruce aureab denn S = G + 13 
= u : 15 = e u. s. w. Dies Dechiffriren ist 
nicht leicht, da häufig Zahlen und Buch- 
staben wechseln. Neben diesen vier Chiffren 
war aber noch eine vorhanden, in der das 
Patent Huud’s (Eques ab ense) geschrieben 
ist, die bisjetzt allen 'Lösungsversuchen ge- 
trotzt hat, und wurde ausserdem noch eine 
Quadratschrift gebraucht, wie z. B. : 


□UQUTVUULEJDLJL- 

gegenwae r t i g e r 

□□rRE:- 

sc hott 


u. s. w., wahrscheinlich weil den Gesellen 
der Meister durch das Winkelmass schrei- 
ben gelehrt hat. — Die Chiflreschrift, welche 
Gugumos seinen Schülern gab, war sehr 
einfach, indem die Consonanten gelschrie- 
ben, die Vocale aber durch Zahlen ange- 
deutet wurden. — IV. Die Rosenkreuzer, 
Asiaten, Illuminaten hatten alle ihre Chiffren, 
die nicht speciell aufzuführen sind. Es 
existiren aber auch zwei Bücher, die in 
Chiffren gedruckt sind, nämlich : 1) Browne, 
Masterkey (London 1794) [Kloss, Nr. 1941], 
und zwar genört dazu ein doppelter Schlüssel 
(Browne, Kcolnu), da in den Fragen die Vocale 
und Consonanten nach Browne, a e iouy und in 
den Antworten meist nach k c olnu, aeiouy un- 
ter sich verwechselt sind. Ausserdem sind die 


Digitized by <^.ooQLe 



Chiffre 


177 


CMmk 


Worte vielfach unrichtig zertheilt und verbun- 
den und ausserdem allerlei Non-Valeurs ein- 
geschoben. [Vgl. Krause, Kunsturkunden, II- 
84 fg.] 2) Finch, Masonic treatise (1802) 

E Ioss, Nr. 1048]. Dies £uch, welches un- 
deutende Hochgrade französischen Ur- 
sprungs enthält, hat verschiedene Schlüssel, 
a) Von einigen Wörtern sind blos die An- 
fangsbuchstaben ausgedrückt, b) Bei eini- 
gen gibt es Buchstabenversetzungen, z. B. 
what did orrednifuy [d. i. your friend] 
cause, c) Einzelne Zahlen für Wörter: 
1= master, 2=mason, 3=fellow, 4=Lodge, 
5 = free, 6 = accepted, 7 = warden, 8 = bre- 
thren, 9 = recivedely, oath, obligated. d)Ein 
der Kabbala athbasch nachgebildetes engli- 
sches Alphabet von 26 Buchstaben, wo aer 
obere und untere Buchstabe gegenseitig 
alterniren : 

abcdefghij klm 
zyxwvutsrqpon. 
e) Ein anderes Alphabet nach der Kabbala 
Albani, wo gleichfalls die Buchstaben gegen- 
seitig alterniren: 

abc de fghijklm 
nop qrs tuvwxy z. 
f) Für die Worte auf dem Titel noch fol- 
gender Schlüssel: 

abcdef ghijklm 
zaybxcwdveuft 
nopqrs tuvwxy z 
gshriqjpkolnm. 

Bei den Maurergesellen (den Mündern) fin- 
det sich auch eine Chiffreschrift in den 
Abschieden, in welcher die Vocale durch 
Zahlzeichen ausgedrückt und der erste Buch- 
stabe jedes Wortes allezeit vor den letzten 
gesetzt wird, z.B. 2dr hrblr22 23st2mr, der 
ehrbare Meister. [Krause, Kunsturkunden, 
IV, 257.] — V. Einige der Hauptregeln des 
Dechiffrirens sind folgende : 1) Man beachte 
das häufige Vorkommen, die Stelle und Ver- 
bindung der Zeichen untereinander. 2) Ein 
Monogramm ist stets ein Vocal mit Aus- 
nahme des Französischen und Italienischen, 
wo es der Artikel sein kann. 3) Die kur- 
zen Worte zeigen die Vocale am leichtesten 
an. 4) Verdoppelte Zeichen am Anfänge 
der Worte sind stets Vocale. 5) Vor oder 
nach Doppelconsonanten stehen nur Vo- 
cale. 6) Ein Consonant ist häufiger als der 
andere. 7) Bei zwei aufeinander folgenden 
Consonanten , denen noth'wendig ein Vo- 
cal folgt, ist einer der Consonanten 1, m, 
n, r oder t. 8) Wenn bei zwei [miteinan- 
der verbundenen Buchstaben der erste nie 
ohne den letzten, dieser aber wol ohne jenen 
angetroffen wird, so ist der erste q und der 
zweite u. 9) Man mache sich von den ver- 
schiedenen vorkommenden Zeichen ein Ver- 
zeichniss und bemerke, wie viel und wie 
oft ein jedes vorkommt. Hauptsächlichste 
Literatur über die Geheimschriften überhaupt 
(die besten Schriften sind durch * bezeich- 
net): N. D. L. P. D. V. Cryptographie 
universelle, ou essai sur la cryptographie 
Handb. d. Freimaurerei. 


(Amsterdam 1785) ; J. B. Friderici, Crypto- 
graphia (Hamburg 1684) ; L. H. Hiller, 
Mysterium artis stenographicae novissimum 
(Ulm 1682); * J. L. Klüber, Kryptographik 
(Tübingen 1809); * Mysterienbuch alter und 
neuer Zeit (Leipzig 1797); *J. B. Porta, 
De occultis literarum notis (Mömpelgard 
1593); *K. Schott, Schola steganographica 
(Nürnberg 1656); *G. Selenus (Herzog Au- 
gust von Braunschweig - Lüneburg) , Crypto- 
menytices et cryptographiae libri IX (Lü- 
neburg 1624); * J. Trithemiüs, Libri poly- 
graphiae VI (Strasburg 1600), und: Ste- 
nographia (Mainz 1676); M. Uken, Stega- 
nometrographia, seu artificium novum et in- 
auditum (Frankfurt u. Leipzig 1751) ; *C. F. 
Vesin, Compendio della crittografia (Flo- 
renz 1844). Freimaurerische Chiffren fin- 
den sich fast in allen französischen Tuileurs 
und in den oben angeführten Schriften, 
sodann im Franc-magon trahi (1745) ; Sceau 
rompu (1745); Les Francs - magons ecrasös 
(1747); Clavel, Histoire pittoresque de la 
Franche-magonnerie (1843); Torrubia, Senti- 
nela (Madrid 1752), und : Schildwache (1786) ; 
[Bodel Starke Erweise (1777—88) (enthält 
Rosenkreuzerschiffren) ; Hephata (1836) , S. 
311 ; Chef du tabemacle, Tabernacle des elus 
supremes (Montpellier 1774); Köthener Ta- 
schenbuch für Freimaurer (1798); Ragon, 
Cours philosophique des initiations (Paris 
1841), S. 179; Gregoire, Histoire des sectes 
religieuses (1828), II, 4D0, 427; Die ent- 
deckten jTrümmer der Bauherrnloge (Ber- 
lin 1799) (enthält die Chiffre der Afrikani- 
schen Bauherren) ; Schrepfer’s Chiffre in 
Schlegel’s Tagebuch, S. 99; Andre der 
Freimaurer, IH, 45; Regulateurs des Che- 
valiers Magons ä Heredom (Paris 1804); 
Illuminatus dirigens (München 1794) (Illu- 
minatenchiflfre). — Ueber die Quadratchiffre 
vgl. Schwetschke, Paläographischer Nach- 
weise der Unechtheit der sogenannten Köl- ‘ 
ner Urkunde (Halle 1843). 

Ohichester (Haupts t in der engl. Graf- 
schaft Sussex, 10000 E.). Loge das. unter 
der Grossen Loge von England: Lodge of 
union, gest. um 1731* Lokal: Council 
Chamber. Vers, den 1. Donnerstag. — 
Früher bestand hier noch eine Lodge of 
harmony, gest. 1790. 

Chigwell (St. in der engl. Grafschaft 
Essex). Loge das.: Chigwell Lodge, gest. 
1836. Lokal: King’s Head Inn. Vers. 
Sonnabend nahe dem Vollmond. 

China. In C. bestehen englische Logen 
zu Kanton, Hongkong und Schanghai. Eine 
schwedische Loge in Kanton, die älteste 
in China, ist jetzt inactiv. (S. die einzel- 
nen Orte.) — Gewisse geheime Verbindun- 
gen in C., wie die sogenannte Dreiheits- 
Gesellschaft (Triad Society, s. Triaden), haben 
in einigen Gebräuchen entfernte Aehnlich- 
keit mit der Freimaurerei, ohne in irgend- 
einem innern oder äussem Zusammenhänge 
mit derselben zu stehen. [Vgl. Lat., HI, 195.] 

Chinon (St. im franz. Depart. Indre- 
12 
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Loire, 6800 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France: Napoleon le Grand, gest. 
1. Mai 1808, jetzt inactiv. 

Choiseul (Charles Antoine Gabriel, Herzog 
von). Nach der (untergeschobenen) Charta 
transmissoria der Neutempler der 50. Gross- 
meister des Templerordens oder der 26. 
nach der (vorgeblichen) Fortsetzung, von 
1813 bis zu seinem Tode. [Merzdorf, Denk- 
münzen, S. 80.] 

Choisy-le-Roi (St. in der Banlieue von 
Paris, 3300 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France: Franche union, gest. 
31. Oct. 1846, nach Rit ecossäis ancien et 
accepte. Vers, den 1. und 3. Sonnabend 
jeden Monats. 

Chorley (St. in der engl. Grafschaft Lan- 
caster, 14000 E.). Loge das.: Ellesmere 
Lodge, gest; 1857. Lokal : Red Lion Hotel. 
Vers, den 1. Mittwoch. 

Qhristchurch (St. in der engl. Grafschaft 
Hampshire). Loge das.: Lodge of Hengist, 
gest. 1770. Lokal : Privathaus. Vers. Frei- 
tag vor Vollmond. 

Chris tchurch (St. auf Neuseeland). Loge 
das. unter der Grossloge von England: 
St.-Augustin-Lodge, gest. 1853. Lokal: Free- 
masons Hall. V ers. Mittw. nahe dem V ollmond. 

Christenthum, s. Religion. 

Christiania (Hauptst. von Norwegen, 
32000 E.). Hier besteht jetzt eine Stuarts-, 
eine St. - Andreas - und , eine St. - J ohannis - 
löge. I. Stuartsloge: Norske Stuarts-Loge. 
Wortführender Meister: Stiftsobergerichts- 
assessor Haagen Andr. Magnus Krog. H. 
St. -Andreasloge: Oscar til den flammen- 
de stjeme, gest. 1841. Wortführender Mei- 
ßter: Hans Kirkgaard Fleischer, General- 
major und Generalfeldzeugmeister, Chef der 
Artilleriebrigade und erster Adjutant des 
Königs. HI. St.- Johannisloge : St.-01aus til 
den hvide leopard (zum weissen Leoparden), 
vielleicht die älteste aller Logen in Schwe- 
den und Norwegen, deren Gründungsjahr sich 
aber nicht genau bestimmen lässt. Sie nahm 
ihre Thätigkeit 18. Jan. 1757 wieder auf, 
musste sie aber mehrmals unterbrechen und 
ward zum letzten Mal 31. Mai 1816 restau- 
rirt. Durch Acte vom 16. Aug. 1818 ver- 
einigte sie sich mit den schwedischen Lo- 
gen unter der neunten Provinz und erhielt 
13. Mai 1819 eine Constitution vom 23. April 
1819. Ihr wortfuhrender Meister ist jetzt 
der Professor Andr. Christ. Conradi. 

Christianstad (St. in Schweden, 5000 E.). 
Hier besteht eine Provinzial-, eine St.-An- 
dreas- und eine St.- Johannisloge. I. Pro- 
vinzialloge, installirt 22. März 1778, über 
die Provinzen Schonen, Hailand und Bleckin- 
gen, mit erweiterten Befugnissen seit 22. März 
1800. Der erste Provinzial -Grossmeister, 
Oberhoij ägermeister Freiherr Kjell Christoph 
Barnekow, stand 40 Jahre — bis 1818 — 
an der x Spitze; ihm folgte Freiherr Anders 
Sigfried Rälamb. Jetzt ist Provinzial-Gross- 
meister Oberstlieutenant Graf Etienne Ca- 
simir de laGardie. II. Andreasloge : Cubiska 


Sten (Zum kubischen Stein), gest. 1777. Der 
vorgenannte Barnekow stand bis 1802 und 
der gleichfalls genannte Rälamb bis 1818, 
nach letzterm Major Graf Ducker an ihrer 
Spitze. Jetzt ist wortführender Meister 
Rittmeister Freiherr Karl Friedr. Rälamb. 
HI. St.* Johannisloge: St.-Christoffer, gest. 
1775, unter der Leitung des .mehrgenann- 
ten Barnekow bis 1802, welchem dessen 
Sohn, Hofmarschall Graf Barnekow, folgte. 
Jetzt Rittmeister Rud. Hadder Stjernsvärd. 

Christorden, s. Christusorden. 

Christusorden. I. Der König Dionys 
von Portugal stiftete nach Aufhebung 
des Tempelherrnordens (1312) diesen geist- 
lichen Ritterorden, welchem die noch übri- 
gen Templer, die ihre sämmtliehen Besitzun- 
gen behielten, beitraten, 1317 zur Vertei- 
digung der Grenzen von Algarbien gegen 
die Mauren. Bestätigt wurde der Orden vom 
Papste Johann XXII. 1319, jedoch mit dem 
Vorbehalte, dass auch die Päpste das Recht 
haben sollten, denselben zu verleihen. Im 
J. 1550 ward durch Papst Julius III. die 
Grossmeisterwürde für immer mit der Krone 
von Portugal verbunden. Im J. 1789 ward 
der Orden säcularisirt und ein Staatsorden, 
behielt jedoch bis 1834, wo dieselben ein- 
gezogen wurden, seine Einkünfte. Wenn 
von einer wirklichen, authentischen Nach- 
folge der Templer gesprochen werden 
kann, so ist es bei dem Christorden. [He- 
lyot, Hist, des ordr. mon. relig. et milit. 
(Paris 1718), VI, 72 — 75; Biedenfeld, Rit- 
terorden (Weimar 1841), II, 50.] — II. Name 
eines maurerischen Hochgrades (Templer- 
system), welchen 1807 ein Portugiese, Na- 
mens Nunez, in Paris unter dem Vorgeben, 
von Portugal für dieses Vorhaben Voll- 
macht erhalten zu haben, ausfuhrte. [Cla- 
vel , Histoire pittoresque de la Franche-ma- 
gonnerie (Paris 1843), S. 214.] Dieser Orden, 
welcher auf der Loge L’abeille zu Paris 
ruhte, bestand in seinen Hochgraden aus 
dem 30. — 33. Grade des Rit ecossäis, nach wel- 
chen der Ordo Christi anfing. Der höchste 
Grad desselben war ein Souverain Grand 
Commandeur du Temple. [Kloss, Geschichte 
der Freimaurerei in Frankreich, I, 517.] 

Chronologie. Die maurerische Zeitrech- 
nung ist fast in jedem Systeme eine an- 
dere, je nachdem dieser oder jener Zeit- 
punkt der Entstehung des Freimaurerthums 
als geschichtlich erwiesen angenommen wird. 
Die gewöhnliche, meist angewendete Zeit- 
rechnung ist die, dass die Geburt Christi 
auf das Jahr der Welt 4000 festgesetzt wird, 
zu welcher Zahl dann das gegenwärtige 
christliche Jahr hinzugezählt wird. In Eng- 
land wird gewöhnlich nur nach der christ- 
lichen Zeitrechnung gerechnet, sonst nach 
der oben angeführten Weise mit der Be- 
zeichnung : im Jahre des Lichts , wo also 
5860 = 1860 sein würde. Der Rit Mis- 
rai'm hat die Zeitrechnung Usheris seit 
1824 angenommen, setzt also (wegen der 
Schliessung des Janustempels im J. 4 n. Chr.) 
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noch vier Jahre dazu, sodass 1860 = 5864. ,| mit den Sonnenjahren wieder herbeizufuh- 


Die Brüder des Ritecossais ancien et accepte 
rechnen nach dem Jahre der Restauration, 
sodass 5620 = 1860 ist. Die Royal- Arch-Maurer 
rechnen ähnlich und zeichnen : A dep .*. oder 
A Inv , d. i. anno depositionis oder anno 
inventionis; es unterscheiden sich dann 
noch die Royal-Archgrade in England von 
denen in Irland durch ihre Zeitrechnung. 
Wieder andere haben die hebräische Zeit- 
rechnung angenommen, die bis auf Christus 
3760 Jahre zählt, sodass also 1860 = 5620 
wäre. Die stricte Observanz rechnete von 
dem Märtyrertode Molay’s an, sodass die 
von der laufenden Jahreszahl abgezogene 
Zähl 1314 das Ordensjahr gibt ; z. B. der Con- 
vent zu Kohlo war 458, d. i. 1772, denn 

1772 

1314 

458. 

Die Neutempler zu Paris rechnen von der 
Stiftung des Tempelordens an,, sodass z. B. 
1821 das Jahr 703 ist, denn die Stiftung 
geschah 1118, folglich 

1821 

1118 

703. 

Ausserdem wird aber auch noch das Jahr 
bei den einen so, bei den andern anders 
angefangen ; die einen fangen nämlich mit 
dem 1. Jan. an, die andern' mit dem 1. März, 
die einen rechnen nach dem Julianischen, 
die andern nach dem Gregorianischen Ka- 
lender. Die Franzosen (Rit frangais) be- 
ginnen das Jahr mit dem 1. März und nen- 
nen diesen Monat einfach den ersten Mo- 
nat, April den zweiten Monat u. s. w. Der 
Rit ecossais gebraucht wie die Neutempler 
die hebräischen Monate, die sich als Mond- 
mohate verschieben und auch verschieden 
eingetheilt sind. So ist bei Bazot, Manuel 
du Franc-magon (Paris 1846), X 89 [Kloss, 
Nr. 1984], Nisan = März, Jiar = April, Sivan 
= Mai, Tammuz = Juni, Ab. = Juli, Elul 
= August, Ethanion = September, Mar- 
8hevan.= October' Chisleu = November, 
Thebet = December, Sabeth (Schevat) = 
Januar, Adar = Februar, womit auch Cla- 
vel (S. 72) übereinstimmt, nur dass dieser 
den Monat Ethanion Tirsi nennt und Marshe- 
van einfach Chesvan. In dem Necessaire 
magonnique Chappron’s (Paris 1817) [Kloss, 
Nr. 1988] findet sich folgende Aufstellung: 
Thirsi oder Ethanion = März, Marchesvan 
oder Bul = April, Chisleu = Mai, Thebeth 
= Juni, Schevet oder Sabbat = Juli, Adar 
= August, Nisan oder Abib = October, 
Sivan ioder Siban — November, Tammuz 
= December, Ab = Januar, Elul = Fe- 
bruar. Ausserdem wird am Ende des drit- 
ten, sechsten, achten, elften, vierzehnten, 
siebzehnten und neunzehnten Jahres des 
Cyklus (von 19 Jahren) nach dem Monat 
Adar noch ein Monat Yeadar (verdoppelter 
Adar) eingeschaltet, um die Ausgleichung 


ren. [Vgl. Vuillaume, Handbuch für Maurer 

Ö zig 1821 — 29), S. 302 — 314 (Kloss, 
311 — 12), woselbst auch, wie im Manuel 
des Chevaliers de F ordre du Temple (Paris 
1825), S. 389—397 [Kloss, Nr. 2362], ein 
immerwährender Kalender von 1821—1900 
sich befindet.] Um zu zeigen, wie sehr die 
Jahre auseinander gehen, geben wir: 



1861 

1862 

Nisan 

13. März 

1. März 

Jiar 

11. April 

31. März 

Sivan 

11. Mai 

29. April 

Tammuz 

9. Juni 

29. Mai 

Ab 

9. Juli 

27. Juni 

Elul 

7. August 

27. Juli 

Tischri 

6. September 

25. August 

Marshevan 

5. October 

24. September 

Chisleu . 

4. November 

23. October 

Tebeth 

3. December 

22. November 

Schebath 

1. Januar 

21. December 

Adar 

31. Januar 

20. Januar 


Veadar 18. Februar. 

Eine ziemlich vollständige Inste der vor- 
geblichen Stiftungsjahre der verschiedenen 
Lehrarten und Grade findet sich bei Oliver, 
Historical Landmarks, II, 672 fg. 

Chrysophiron, Name Wöllner’s (s. d.) 
im Rosenkreuzerorden. 

Chur (Hauptst. des Schweiz. Cantons 
Graubündten, 6200 E.). Die Loge Concor- 
dia cum libertate (Freiheit und Eintracht) 
wurde von 15 Freimaurern gegründet und 
17. Aug. 1819 durch den Grossmeister des 
rect. schottischen Directoriums in Zürich, 
Alt, constituirt. Unter den Gründern be- 
fand sich der bekannte Dichter J. G. v. 
Salis-Sewis als erster Aufseher. Obgleich 
klein und arm an Hülfsmitteln, wirkte diese 
Loge doch nach besten Kräften für Ver- 
breitung des wahren Lichts in den Thälern 
Rhätiens. Sie war sehr den Anfeindungen 
des katholischen Klerus in diesem paritä- 
tischen Canton ausgesetzt, wodurch Auf- 
nahmen neuer Mitglieder verhindert wur- 
den. Im J. 1823 wurde Royat Abys Mei- 
ster vom Stuhl und behielt bis 1838 diese 
Stelle. Durch wiederholte Kreisschreiben 
an die Bundesglieder beurkundete diese Loge 
ihre Thätigkeit. Selbst das Jahr 1831 ging 
ohne lähmende Wirkung an ihr vorüber. 
Noch 12. Sept. 1834 rief sie die Logen der 
Schweiz kräftig um Beistand an zur Be- 
kämpfung der in Graubündten durch Ueber- 
schwemmung entstandenen Noth. Aber der 
Tod sowie der theils .freiwillige, theils ge- 
zwungene Austritt von Mitgliedern hatten 
allmählich die ohnehin kleine Anzahl der- 
selben so gelichtet, dass 1836 nur noch 
vier übrig waren, die dann 1838 dem 
schottischen Directorium förmlich das Ein- 
stellen ihrer Arbeiten anzeigten. Während 
des zwanzigjährigen Schlummers entstand 
in C. eine Winkelloge, welche das An- 
sehen der Freimaurerei bedeutend gefähr- 
dete, deren Thätigkeit jedoch durch private 
12 * 
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Einwirkungen geschwächt wurde. Es war 
aber zu erwarten, dass sie ihre Arbeiten 
in Kürze wieder aufnehmen würde, wodurch 
die wahre Maurerei in C. noch einen em- 
pfindlichem Stoss erlitten hätte. Daher ent- 
schlossen sich im Herbst 1856 sieben Frei- 
maurer in C., die alle in Zürich aufge- 
nommen waren, an ihrer Spitze Dr. Ra- 
scher, die Loge Freundschaft und Bestän- 
digkeit wieder zu eröffnen. Sie wandten 
sich mit einem von der Loge in Zürich 
lebhaft unterstützten Aufnahmegesuche an 
die Alpina. Die Gründung wurde bewilligt 
und 20. Sept. 1858 fand die Einweihung 
der neuen Loge statt, die sich durch man- 
che tüchtige Kraft verstärkt (mit 24 Mit- 
gliedern die Arbeit beginnend) hatte, sodass 
sie zu den schönsten Hoffnungen berech- 
tigt ist. 

Ciotat, s. La Ciotat. 

Circino (Eques a), s. Schwitzky. 

Circular. Durch ein solches pflegen die 
Einladungen zu maurerischen Versammlun- 
gen zu geschehen. 

Cirencester (St. in der engl. Grafschaft 
Gloucester, 6500 E.). Loge das.: Cottes- 
wold Lodge, gest. 1851. Lokal: Ham Ho- 
tel. Vers, den 3. Mittwoch. 

Cirkelcorrespondenz, s. Zirkelcorrespon- 
denz. 

Cit6 (Chevaliers bienfaisants delaSte.-Cite) 
war der Name, den die Mitglieder des v. 
Hund’schen Tempelhermsystems in Frank- 
reich 1778 auf dem Convent zu Lyon (Con- 
vention des Gaules) annahmen. (S. Bitter der 
heiligen Stadt.) 

Clacknacudden (Dorf in der Grafschaft. 
Inverness in Schottland). Loge das.: Ope- 
rative, Nr. 259, inactiv. 

Clair (St.-) oder Sinclair, s. Boslin. 

Claire (Gilb, de), Graf v. Gloucester, s. 
Gloucester. 

Clairvaux (Abtei im franz. Depart. 
Aube). Hier bestand 1788 eine Loge: La 
vertu. [Kloss, Bibi., Nr. 4173.] 

Clamecy (St. im franz. Depart. Nievre, 
6200 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France: St. -Nicolas de la ma- 
rine, gest. 24. Nov. 1802, jetzt inactiv. 

Claramontanus [Clermontl (Joannes). 
Nach der (untergeschobenen) Charta trans- 
missoria der Neutempler der 28. Gross- 
meister des Templerordens oder der 4. nach 
der (vorgeblichen) Fortsetzung, von 1349—57. 

Cläre (Gilbert de), Graf v. Gloucester, 
s. Gloucester. 

Cläre (Gilbert de), Marquis v. Pembroke, 
s. Pembroke. 

Olarenceville (St. in Ostcanada im brit. 
Nordamerika). Loge das.: Nelson Lodge, 
gest. 1824. 

Claudius (Matthias), Asmus oder der 
Wandsbecker Bote genannt, ein beliebter 
Volksschriftsteller, geb. 15. Aug. 1743 zu 
Rheinfeld im Holsteinischen, studirte zu Jena, 
ward 1776 Oberlandcommissar in Darmstadt 
undgingl777 nach Wandsbeck bei Hamburg, 


Olay 

wo er bis kurz vor seinemTode, 21. Jan. 1815, 
lebte, obwol er seit 1778 die Stelle eines 
Revisors bei der Schleswig -holsteinischen 
Bank in Altona bekleidete. Von 1770 — 75 
gab er die Zeitschrift: Der Wandsbecker 
Bote, heraus. Seine Sämmtlichen Werke des 
Wandsbecker Boten oder Asmus omnia 
secum portans (8 Bde., Hamburg 1774 — 
1812) erschienen in neuester Auflage 1838. 
Als eifriger Freimaurer und als Förderer 
der Aufklärung und Duldung gab er her- 
aus: Irrthümer und Wahrheit. Aus dem 
Französischen [des Louis Claude de St. -Mar- 
tin] (Breslau 1782); Die Reisen des Cyrus. 
Aus dem Französischen [des Mich. Andr. 
Ramsay] (Breslau 1780) ; Geschichte des Kö- 
nigs Sethos. Aus dem Französischen [des 
Abbe Terrasson] (Breslau 1777). [Kloss, 
Bibi., Nr. 3894, 3940, 3945.] 

Clavel (F. T. Begue-), ein namhafter 
neuerer französischer maurerischer Schrift- 
steller, Verfasser einer Histoire pittoresque 
de la Franche-ma^onnerie [die richtige An- 
gabe darüber bei Kloss, Bibi., Naohtr., 
Nr. 2875], eines seit 1844 mehrere Jahre 
hindurch erschienenen Almanach pittores- 
que de la F ranche-magonnerie [Kloss, Bibi., 
Nachtr., Nr. 4116 b ]. Er war schon 1824 
Ehrenmeister der Loge d’Emeth [(unter 
dem Supreme conseil) zu Paris [Kloss, Bibi., 
Nr. 5317] und ist wahrscheinlich identisch mit 
dem Herausgeber der Revue historique 
[Kloss, Bibi., Nr. 64, vgl. mit Nr. 4624, 5372]. 

Clavis muratorum (wörtlich: Schlüssel 
der Maurer) , Name des 54. — 57. Grades 
im Rit Misraim (s. d.), welcher nach den 
sogenannten vier Elementen Erde, Wasser, 
Luft und Feuer in vier Klassen unter den 
Namen Le mineur, Le laveur, Le Souffleur 
und Le fondeur getheilt ist. 

Clay (Henry), berühmter amerikanischer 
Staatsmann und Freimaurer, geb. 1777* im 
Staate Virginien, der Sohn eines Geistlichen. 
Im J. 1797 begann er in Lexmgton die juri- # 
stische Laufbahn, in der er zum glänzen-* 
den Redner, gewiegten Politiker und schlauen 
Parteiführer sich ausbildete, wobei ihn die 
rasch und mächtig aufblühenden Zustände 
des Westens besonders begünstigten. Zwei- 
undzwanzig Jahre alt, wurde er in Lexing- 
ton Lodge Nr. 1 dem Maurerbunde zuge- 
fiihrt. Von 1803 — 6 war er in der Gene- 
ral Assembly des Staates Kentucky als Ab- 
geordneter thätig; 1806 und 1809 finden 
wir ihn im Senate der Vereinigten Staaten; 
1811 als Abgeordneten im Repräsentanten- 
hause, dem er von da an bis 1824 als 
Sprecher Vorstand. Er trieb mit aller 
Macht zum Kriege mit England (1812), 
war aber auch einer der Commissare bei 
Schliessung des für die Vereinigten Staaten 
ehrenvollen Friedens von Gent (1815). In 
der Grossloge seines Staates wurde er 1820 
zum Grossmeister gewählt und war die 
Haupttriebfeder zu der 1822 in Washing- 
ton abgehaltenen Maurerconvention zum 
Zwecke der Gründung einer General-Gross- 
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löge der Vereinigten Staaten; der in die- 
sem Betreff an die Grosslogen des Landes 
erlassene Aufruf ist von ihm verfasst. Im J. 
1824 deckte er, durch die Politik zu sehr 
in Anspruch genommen, seine Loge, hat 
jedoch später noch mehrmals Sitzungen sei- 
ner. Grossloge, sowie der des Staates Neu- 
york beigewohnt. Unter der Präsident- 
schaft von J. Q. Adams wurde er Staats- 
sekretär, nachdem er selbst während des 
Wahlkampfes Präsidentschaftscandidat ge- 
wesen war; 1831 wurde er wieder in den 
Senat der Vereinigten Staaten gewählt und 
blieb in demselben, nur mit einer kurzen 
Unterbrechung infolge freiwilligen Zurück- 
ziehens (1842), bis zu seinem Tode (1852). 
Auch 1844 war er Candidat für die höchste 
Würde, die das amerikanische Volk zu ver- 
geben hat. Obwol vielfach und bitter an- 
gefeindet, hat er selbst von seinen politi- 
schen Gegnern, unter die auch A. Jackson 
gehörte, sich das Zeugniss erworben, dass 
er einer der ersten Staatsmänner Amerikas 
und der Leiter einer Politik gewesen ist, 
die, auf die Gesetze der Natur und die 
Rechte der Nationen gegründet, die Ach- 
tung der Welt sich errang und das Wohl- 
sein des Landes förderte, und dass er wäh- 
rend der schwierigsten Verwickelungen sein 
Volk über mannichfache Gefahren sicher 
hinweggebracht hat. 

Cleckheaton (St. in der engl. Grafschaft 
York). Loge das.: Zetland Lodge, gest. 
1852. Lokal: Royal Hotel. Vers. Freitag 
nahe dem Vollmond. 

Clemens V., vor seiner Wahl zum Papst 
Bertrand d’Agoust, wurde früher durch 
Bonifacius VIII. Erzbischof von Bordeaux 
und galt als einer der treuesten Anhänger 
dieses Papstes und als persönlicher Gegner 
König Philipp’s des Schönen von Frank- 
reich. Seine Geldgier überwog alles, und 
deshalb nahm er unter sechs schmählichen 
(von Philipp gestellten) Bedingungen die 
am 5. Juni 1305 erfolgte Wahl zum Papste 
an. Er residirte unter französischem Ein- 
flüsse in Avignon und musste auch auf An- 
stiften Philipp’s gegen den Templerorden 
verfahren, dessen Grossmeister Jakob v. Mo- 
lay er schon 1306 unter dem Vorwände 
der Berathung über einen Kreuzzug hatte 
nach Frankreich kommen lassen. Im August 
1308 ordnete er eine Untersuchung gegen 
die Templer in allen Ländern an und eröffnete 
16. Oct. 1311 das Concil von Vienne, auf 
welchem durch die vom 6. Mai 1312 da- 
tirte Bulle «Ad providam Christi» der Templer- 
orden aufgehoben wurde. Er starb 20. April 
1314 an einer Krankheit, die ihn wenige 
Tage nach Molay’s Hinrichtung befiel, wo- 
rüber die Sage lautet, dass Guido v. Viennois 
ihn am 18. März desselben Jahres beim 
Besteigen des Scheiterhaufens in der Frist 
von 40 Tagen vor Gottes Gericht geladen 
habe. [Baluzius, Vitae Papar. Avenion. 
(Paris 1693), Thl. I ; Schmidt, Geschichte von 
Frankreich, 1, 679 — 714 ; Wilken, Geschichte 


des Ordens der Tempelherren, II, 183 — 
312.] 

Clemens XII. , mit seinem Familien- 
namen Lorenzo Corsini, geb. zu Florenz 
7. April 1652, ward 12. Juli 1730, ein ach- 
undsiebzigjähriger Greis, zum Papst gewählt 
und starb 6. Febr. 1740. Seine Verdienste 
um die Ruhe Roms, die Verschönerung der 
Stadt und ihre Kirchen, um ihre Kunst- 
und wissenschaftlichen Anstalten sind be- 
kannt. Seine Bemühungen um die Aus- 
breitung der katholischen Kirche und das 
Ansehen des päpstlichen Stuhls wurden 
nicht in gleichem Masse mit Erfolg ge- 
krönt. Die Freimaurer verdammte er 
27. April 1738 durch die Bulle «In emi- 
nenti» [Thory, Histoire de la fondation 
du Grand Orient de France, S. 282—289], 
wodurch gegen dieselben das Zeichen der 
Verfolgung gegeben war , die jedoch im 
ganzen ohne erheblichen Erfolg geblie- 
ben ist. (S. Bulle.) [Bower, Historie der 
römischen Päpste, Bd. X, Abth. 2, S. 381; 
Lebensgeschichte aller Cardinäle (des vori- 
gen Jahrhunderts) (Regensburg 1769), H, 
113—119.] 

Clemens August, Herzog von Baiern 
und Kurfürst von Köln, geb. 16. Aug. 
1700, gest. 6. Febr. 1766. Nachdem die 
Bannbulle von Clemens XH. 1738 gegen 
die Freimaurer erschienen war, sah sich 
der Kurfürst genöthigt, aus dem Bunde zu- 
rückzutreten. Als Entschädigung für sich 
gründete er 1740 den Mopsorden (s. d.). 

Clerici Ordinis Templariorum, s. Kle- 
riker. 

Clermont (St. im franz. Depari Herault, 
6200 E.). Logen das. unter dem Grand 
Orient de France: 1) La Concorde, gest. 
1. Febr. 1805. 2) La parfaite union, gest. 
18» Aug. 1805. Beide jetzt inactiv. 

Clprmont (St. im franz. Depart. Oise, 
5100 E.). Eine das. unter dem Grand Orient 
de France bestandene Loge: La Concorde, 
war schon 1810 inactiv. 

Clermont (Chapitre de). Unter diesem 
Namen gründete der Chevalier de Bonne- 
ville (s. d.) 24. Nov. 1754 ein Kapitel von 
Hochgraden (s. d.) in einem Lokale einer 
.Vorstadt von Paris, La belle France ge- 
nannt. Man setzt den Namen Clermont in 
Verbindung mit dem College de Clermont, 
einem Jesuitenkloster in Paris, von wo 
aus die Unternehmungen der englischen 
Kronprätendenten aus dem Hause Stuart 
geheime Unterstützung gefunden hätten. 
(S. Jesuiten und Stuart.) — Muthmasslich 
identisch mit jenem ist das gleichnamige, 
von französischen Offizieren im Siebenjäh- 
rigen Kriege nach Deutschland gebrachte 
Kapitel, welches vom Marquis Tilly de 
Lerney (s. d.) und Baron v. Printzen (s. d.) 
in Berlin 19. Juli 1760 zu Berlin als erstes 
Kapitel von Clermont eröffnet wurde. Das 
hier bearbeitete Hochgradsystem enthielt 
ausser dem 4., Schotten-Grade, noch fol- 
gende drei: 5) Chevalier de l’aigle elu; 
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6) Chevalier illustre oder Templier; 7) Su- 
blime Chevalier illustre. (S. Auserwfthlter und 
Templer.) r- Von dem von Bonneville ge- 
stifteten Chapitre in Paris hat man weiter 
keine Nachricht, wahrscheinlich ward es 
von den alsbald folgenden, noch viel mehr 
gesteigerten Hochgradsystemen , zunächst 
den Kaisern vom Orient und Occident (s. d.), 
bald verdrängt. Dagegen verbreiteten sich 
die in Deutschland gestifteten sogenannten 
Clermont’schen Kapitel namentlich durch 
die Bemühungen Rosa’s (s. d.) weiter und 
erhielten hier den Namen: Ordo eijuestris 
Hierosolymitanus (Ritterorden von Jerusa- 
lem). (S. Jerusalem.) [Vgl. Beleuchtungen der 
Truggestalten, S. 309 fg. ; Kloss, Geschichte 
der Freimaurerei in Frankreich, I, 85.] 

Clermont (Louis de Bourbon, Graf v.), 
der vierte lebenslängliche Grossmeister der 
Freimaurer von Frankreich, geb. 15. Juni 
1709, anfangs dem geistlichen Stande ge- 
widmet,. 1733 unter Beibehaltung seiner 
Pfründen vom Papste dispensirt und in 
den Militärstand getreten, machte mehrere 
Feldzüge, auch den von 1747 mit, widmete 
sich nach der Rückkehr von denselben den 
schönen Wissenschaften und Künsten, für 
die er schon frühzeitig viel Interesse an 
den Tag gelegt hatte, erlangte auch Auf- 
nahme in die Akademie, erhielt im Sieben- 
jährigen Kriege wieder nach Rückberufung 
des Marschalls v. Richelieu den Oberbefeld 
der Armee, zog sich aber, als er 23. Juli 
1757 bei Crefeld von Herzog Ferdinand 
von Braunschweig geschlagen worden war, 
von der Armee und vom Hofe zurück und 
übte grosse Wohlthtätigkeit. Er starb auf 
seinem Landsitze Berni bei Paris 15. Juni 
1770. — Zum Grossmeister zwei Tage nach 
dem Tode des Herzogs von Antin (s. d.), 
11. Dec. 1743, erwählt, bekleidete er die- 
ses Amt fast 28 Jahre, bis an seinen Tod, 
zeigte aber für dasselbe und die Frei- 
maurerei so wenig Interesse, dass er die 
Leitung der Logenangelegenheiten einigen 
sehr ungeeigneten Persönlichkeiten (s. Frank- 
reich, La Corne, Chaillou de Jonville) überliess, 
und trpg hierdurch zu dem Verfall dersel- 
ben in dieser Zeit wesentlich bei. 

Clermont-Ferrand (St. im franz. Depart.. 
Puy-de-Dome, 37000 E.). Logen das. un- 
ter dem Grand Orient de France: 1) La 
franche amitie , früher St.-Maurice genannt, 
gest. 10. Juli 1753, mit Kapitel, noch 1810 
activ, jetzt inactiv. 2) La parfaite amitie 
und 3) St.-Michel de la paix, letztere beide 
schon 1810 inactiv. 4) La parfaite har- 
monie, später Parfaite harmonie et feu 
sacre, noch 1836 activ. [Kloss, Bibi., Nr. 
5094 — 95; Merzdorf, Denkmünzen, S. 50.] 

Clibano nigro (a), in der stricten Ob- 
servanz Name des Majors v. Bechtolsheim 
(s. d.) in Kopenhagen. 

Clinton (de Witt), amerikanischer Staats- 
mann und berühmter Freimaurer, Sohn 
des Generals James C., geb. 2. März 1769 
in Little Britain (Neuyork), betrat die öffent- 


liche juristische Laufbahn 1788, zugleich 
aber auch das Feld der Politik, auf wel- 
chem, er an der Seite seines Onkels George 
C., des spätem Vicepräsidenten (1805 — 9), 
sich in kurzem zum Führer der republika- 
nischen Partei emporschwang und durch 
seine schriftstellerische Thätigkeit gegen 
die Föderalisten auszeichnete. Bald ver- 
liess er, durch diese Kämpfe in Anspruch 
genommen, die juristische Praxis und wid- 
mete sich vorzugsweise dem Studium der 
Naturphilosophie, Geschichte und anderer 
verwandter Wissenszweige. Bereits 1790 
wurde er in Holland Lodge Nr. 8, Neu- 
york, in den Maurerbund aufgenommen, in 
der er mehrere Aemter bekleidete. Der 
Grossloge des Staates stand er 1806 — 19" 
als Grossmeister vor. — Fast sein ganzes 
Leben war der Förderung des Ackerbaus, 
der Manufacturen und Künste, sowie der 
Einführung der Dampfschiflahrt und der 
Abschaffung der Sklaverei gewidmet, wozu 
ihm anfangs in der Assembly (1797) und 
im Senate (1798) seines Staates vier Jahre 
lang Gelegenheit geboten war. Im Alter 
von 33 Jahren wurde er zum Senator der 
Vereinigten Staaten gewählt, eine Stellung, 
die er aufgab, um das Amt des Mayors der 
Stadt Neuyork zu übernehmen, in welchem 
er von 1803 — 7, 1808 — 10, 1811 — 15 thätig 
war. In derselben Zeit war er abermals 
Staatssenator (1805 — 11) und Lieutenant- 
Governor (1811 — 13); 1812 mit Madison 
Candidat für die Präsidentschaft ; 1817 — 20, 
1820—22, 1824—28 bekleidete er das Amt 
des Governors von Neuyork, über die In- 
triguen und Siege seiner Gegner hinweg 
immer wieder durch die Stimmen des Volkes 
in die Höhe gehoben. Der höchst wichtige 
Eriekanal, welcher dem aufblühenden We- 
sten der Union den Weg nach dem Atlan- 
tischen Ocean eröffnete und 1825 einge- 
weiht wurde, ist vorzugsweise C.’s Werk, 
sowie ihm das Erziehungswesen, die Schu- 
len unendlich viel zu danken haben. — Im 
Maurerbunde hat C. ausser den bereits be- 
zeichneten noch eine Reihe anderer ein- 
flussreicher Aemter und Ehrenstellen inne 
gehabt. Gegen Ende des 18. Jahrh. war 
er bei Gründung des General-Grosskapitels 
der nördlichen Staaten in Providence (1799) 
als Repräsentant und deputirter Gross- 
Hoherpriester des Grosskapitels von Neu- 
york zugegen; 1814 wurde er zum Grossmei- 
ster des eben gegründeten Gross -Heerla- 
gers des Staates Neuyork, 1816 zum Ge- 
neral-Gross-Hohenpriester der Vereinigten 
Staaten, sowie zum General-Grossmeister der 
Tempelritter der Vereinigten Staaten ge- 
wählt, Aemter, in welchen er bis zu sei- 
nem Tode (11. Febr. 1828 in Albany) blieb. 
In dem von J. Cerneau 1807 in Neuyork 
ins Leben gerufenen Supreme council 
33. Grades war C. von da bis 1823 deputir- 
ter Gross-Commandeur; von 1823 — 28 stand 
er mit nur, kurzer Unterbrechung, während 
welcher Lafayette die Stelle des Gross- 
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Commandeurs bekleidete , an der Spitze 
demselben. C.’s politischer Gegner, D. Tomp- 
kins, 1807—17 Goyernor des Staates, 1817 
— 25 Vicepräsident, war 1820 und 1821 
Grossmeister der Grossloge von Neuyork 
und wurde 1815 Grand Commander des 
1813, in Opposition gegen das von Cemeau 
etablirte, ebenfalls in Neuyork gegründeten 
nördlichen Supreme council. 

Clithero (St. in der engl. Grafschaft Lan- 
cashire). Loge das.: Lime Rock Lodge, 
mit Royal-Arch-Kapitel, gest. 1822. Lokal: 
Brownlow Arms Inn. Vers. Mittwoch nahe 
dem Vollmond. 

Cloghnakilty (St. in der irländ. Graf- 
schaft Cork). Loge das. : Nr. 385, gest. 
1806. 

Clones (St. in der irländ. Grafschaft 
Monagham). Loge das.: Nr 881, mit Royal- 
Arch-Kapitel, gest. 1800. 

Clonxnel (Borough in der irländ. Graf- 
schaft Tipperary). Loge das.: Nr. 44, mit 
Royal-Arch-Kapitel, gest. 1845. 

Clough (Ort in der irländ. Grafschaft 
Down). Loge das. : Nr. 1009, gest. 1813. 

Club (im engl, soviel als Zeche, Gesell- 
schaft, geschlossene Gesellschaft) wird in- 
nerhalb der freimaurerischen Kreise in zwei- 
facher Bedeutung gebraucht. 1) Clubver- 
sammlungen sind rein gesellige Zusammen- 
künfte der Freimaurer, ohne alle gebrauch- 
thümliche (rituelle) Form, welche in dem 
Logenhause an bestimmten Tagen der Wo- 
che stattfinden. Die Unterhaltung besteht in 
Besprechung allgemein ansprechender Ge- 
genstände des maurerischen und bürgerlichen 
Lebens, zuweilen auch in mehr wissenschaftli- 
chen Vorträgen. Während einige Logeninden 
Clubs nur eine derartige mehr ernste Un- 
terhaltung gestatten, erlauben andere auch 
gewöhnliche gesellige Vergnügungen, wie 
Kegelschub, Schach, Kartenspiel und Billard. 
Im allgemeinen sind diese geselligen Zu- 
sammenkünfte geeignet, die Mitglieder ei- 
ner Loge miteinander näher bekannt zu 
machen und zugleich in den edlem gesel- 
ligen Formen zu üben. [Vgl. Freimaurer- 
zeitung, 1850, Nr. 43.] 2) Maurerische 

Clubs oder Kränzchen sind Zusammenkünfte 
von' Maurern ohne gebrauchthümliche (ri- 
tuelle) Form zur Förderung maurerischer 
Wissenschaft, um durch Vortrag von Auf- 
sitzen über maurerische Gegenstände und 
durch Besprechung darüber sich zu bilden. 
In Städten, auch Dörfern, wo keine Logen 
sind, vereinigen sich die Freimaurer aus 
der Nähe und Umgegend, um auf diese 
Weise in geistiger Verbindung mit dem 
Bunde zu bleiben und hier einen Ersatz 
für die Loge zu finden. Diese Clubs bilden 
dann gewöhnlich die Grundlage zur Errich- 
tung einer Loge, indem sich dein Club im- 
mer mehr neue Mitglieder anschliessen. 
Doch hat man mit Recht gewarnt, nicht 
zu schnell den Club in eine Loge umzu- 
wandeln, da der Club leichter und segens- 
reicher bestehen könne als eine Loge, welche 


viele Forderungen, zu ihrem Bestehen ma- 
che und in sich auch die Aussicht auf lange 
Lebensdauer haben müsse. Besser sei ein 
kräftiger und thätiger Club als eine schwa- 
che und hinsiechende Loge. [Schwarzwäller, 
Freimaurerzeitung, 1860, Nr. 26; Schau- 
mann in Lat., XVII, 1, S. 26.] Da diese 
Clubs sich nicht in das gewöhnliche Logen- 
wesen einreihen lassen, so haben sich ei- 
nige Grosslogen gegen die Gründung von 
Clubs erklärt. Gewiss mit Unrecht. Die 
Zusammenkünfte einzelner zerstreuter Mau- 
rer im häuslichen Kreise lassen sich ja doch 
nicht verbieten. Anerkannt ist es sodann, 
dass diese Clubs die Geburtsstätten von 
Logen bilden ; wer die Gründung von Lo- 
gen fordert, kann daher der Errichtung 
von Clubs nicht hinderlich sein wollen. 
Mehrere Grosslogen und Logenbünde haben 
daher auch die Clubs mit in den Bereich 
ihrer fördernden Fürsorge gezogen, indem 
sie fordern, dass ein derartiges Vorhaben 
mit Beilegung der Grundgesetze des zu 
gründenden Clubs und Namensangabe des 
Vorstandes bei der Grossloge gemeldet 
werde, worauf derselbe einer ihm nahe- 
liegenden Bundesloge zur Beaufsichtigung 
übergeben wird. So z. B. in Hannover 
[vgl. Lat., XX, 1, S. 70] und Sachsen (das 
desfallsige Regulativ der sächsischen Gross- 
loge in Lat., XV, 1, S. 28, wo auch Nähe- 
res über frühere Verhandlungen wegen frei- 
maurerischer Clubs in Sachsen). In Preussen 
wird das Clubwesen weniger begünstigt; 
die vorkommendenfalls zufolge einer Er- 
klärung des Grossmeistervereins zu treffen- 
den Controleeinrichtungen s. in Lat., XX, 62. 

dunes (Ortschaft in der Prov. Victoria 
in Australien). Loge das.: |Nr. 425, durch 
die Grosse" Loge von Irland 1860 errichtet. 

dypeo (a), in der stricten Observanz 
Name des Geheimen Raths v. Fritsch (s. d.) 
in Weimar. 

Clydesdale, s. Hamilton. 

Cocarde. Bei einigen wenigen Logen 
ist der Gebrauch eingeführt, ihre Mitglie- 
der eine blaue Cocarde am Hute tragen zu 
lassen. Die Bedeutung derselben ist Frei- 
heit und Gleichheit. Es scheint, als sei 
das Aufstecken einer Cocarde noch ein 
Ueberbleibsel der stricten Observanz; für 
unsere jetzigen Ansichten erscheint die- 
selbe in der Kleidung eines Freimaurers 
ebenso fremdartig als die gestickten Uni- 
formaufschläge bei den englischen Gross- 
beamten. 

Cochlea argentea (a), in der stricten 
Observanz Name v. Goue’s (s. d.). 

Cockermounth (St. in der engl. Graf- 
schaft Cumberland). Hier bestand früher 
unter der Grossen Loge von England die 
Loge: Of honour and perseverance , gest. 
1788. 

Coens, s. Auserwählte. ^ . 

Cognac (St. im franz. Depart. Charente, 
5900 E.). Logen das. unter dem Grand 
Orient de France: 1) Les amis de runion, 
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gest. 13. Aug. 1804. 2) L’Anglaise, gest. 
25. Juli 1775. Beide jetzt inactiv. 3) Freres 
ßinceres, amis de runion, gest. 8. Sept. 
1851. 

Colchester (Hauptst. der engl. Grafschaft 
Essex, 22000 E.). Logen das.: 1) Angel 
Lodge, mit Royal-Arch-Kapitel, gest. 1735. 
Lokal: 3 Cups Inn. Vers. Dienstag nahe 
dem Vollmond. 2) United Lodge,. gest. 
1857. Lokal: George Hotel. Vers, den 
3. Donnerstag. 

Coldstream (Flecken in der Grafschaft 
Berwick in Schottland). Loge das.: St.- 
John, Nr. 280, gest. 1819. 

Colechurch (Peter v.), Kanzler des Kö- 
nigs Johann von England, soll von diesem 
1199 zum Grossmeister der Maurer bestellt 
worden sein, um den Bau der steinernen 
Brücke zu London auszuführen, die unter 
seinem Nachfolger, Meister Wilhelm Alcmain 
(s. d.), 1209 vollendet wurde. 

Coleraine (Flecken in der irländ. Graf- 
schaft Londonderry). Logen das.: Nr. 127, 
gest. 1857. 2) Nr. 754, gest. 1792. 

Colerane (Henry Hare, Lord) wurde 
27. Dec. 1727 zum Grossmeister der engli- 
schen Maurer eingesetzt. Unter ihm wurden 
mehrere wichtige Verordnungen erlassen, 
z. B. dass der Meister einer Loge, bei Ver- 
hinderung eines der vertretenden Beamten, 
ein anderes Mitglied der Loge in die Gross- 
loge schicken dürfe, jedoch nicht einen 
blossen Lehrling (was also bis dahin ge- 
schehen konnte); auch wurde von ihm das 
Institut der Schaffner (Stewards, s. d.) ein- 
geführt, deren Zahl vorläufig auf 12 fest- 
gesetzt wurde und welche die Besorgung der 
Mahlzeit bei dem Fest zu übernehmenhatten. 

Collegia. Collegium bezeichnete bei den 
Römern eine Verbindung mehrerer Men- 
schen, welche zusammen eine sogenannte 
juristische Person ausmachen, und liegt der 
Unterschied von sodalitas darin, dass letz- 
teres gewöhnlich eine religiöse Genossen- 
schaft bedeutet, während collegium meist 
einen Verein (eine Brüderschaft, Genossen- 
schaft) mit nicht religiösem Zwecke bezeich- 
net. So namentlich die römischen Colle- 
gia opificum, d. i. Zünfte der Handwerker, 
unter denen die am höchsten standen, wel- 
che dem Staate im Kriege oder beim Got- 
tesdienste nützlich waren. (S.' Corporation.) 
So nahmen die Fabri (Baugewerke) einen 
der ersten Plätze ein. Ihre innere Einrich- 
tung und Verfassung ähnelten sich sehr un- 
tereinander. Nicht alle Mitglieder hatten 
gleichen Rang , einige genossen als Beamte 
höheres Ansehen, andere waren nur Ehren- 
mitglieder (immunes), welche ohne Ver- 
pflichtung, an den Lasten theilzunehmen, 
aufgenommen waren. Neben diesen stand 
auch der Beschützer des Collegiums (patro- 
nus), der meist eine angesehene Person 
war. Der Staat beaufsichtigte durch seine 
Beamten diese Collegien, damit die Auf- 
nahme neuer Mitglieder gehörig vollzogen, 
die Ausstossung unwürdiger Mitglieder vor- 


genommen würde und jeder seine Pfliclt 
recht erfülle. Die nützlichen Collegien wer- 
den sehr verbreitet, namentlich von Alexan- 
der Severus an, und erhielten sich bis in 
die späteste Zeit unter den christlichen 
Kaisern. — Die Mitglieder eines Collegiums 
(einer Corporation) hielten zusammen und 
liessen sich durch die Patrone nach aussen 
hin vertreten. Man feierte mysteriöse Fe- 
ste und Gelage, die mit Opfern verbunden 
waren, die in dem Versammlungsorte des 
Collegiums (curia, schola) abgehalten wur- 
den. Auf einem gemeinschaftlichen Be- 
gräbnissplatze und auf Kosten der Ge- 
meindekasse, unter Vortragung des Banners 
des Collegiums (vexillum), das überhaupt 
bei allen feierlichen Aufzügen erschien, wur- 
den die gestorbenen Mitglieder beerdigt. 
[J. G. Heineccius, De colL et corp. opif. 
(Halle 1723) und in Syllog. opusc. varior. 
(Genf 1746), I, 367—418; E. Platner, De 
coli. opif. (Leipzig 1809), II, 1 — 14.] Krause 
[Kunsturkunden, IV, 92 — 212] fand, nach 
Schneidens in Altenburg Vorgänge, in den 
mancherlei Uebereinstimmungen dieser rö- 
mischen Baucorporationen mit der Frei- 
maurerbrüderschaft, namentlich (wie er 
S. 175 — 188 ausfuhrt) in den bei den rö- 
mischen Collegien geübten Mysterien un- 
widerleglich , dass die Freimaurerbrüder- 
schaft -als collegia fabrorum und caemen- 
tariorum früherhin und seit der Römerzeit 
namentlich stetig in Britannien .bestanden 
habe. Gegen diese Ansicht, die seit Krause 
allgemeine Verbreitung gefunden hat 'und 
die in neuester Zeit Schauberg in seinem 
Vergleichenden Handbuch der Symbolik der 
Freimaurerei (Schaffhausen 1861) auch be- 
kannte, haben sich Fallou in seinen Myste- 
rien der Freimaurer (zweite Auflage, Leip- 
zig 1859), S. 294—298, 429—432, und (den- 
selben excerpirend) Findel, Geschichte der 
Freimaurerei (Leipzig 1861), I, 52, ent- 
schieden erklärt, während A. W. Müller in 
dem Art. Freimaurerei in Ersch und Gru- 
ber’sEncyklopädie, Sect. 1, Thl.49, S.55 fg., 
zu vermitteln sucht. Kloss [Die Freimaurerei 
in ihrer wahren Bedeutung, S. 281, und in 
seiner Geschichte der Freimaurerei in Frank- 
reich] und Keller [Freimaurerzeitung, 1861, 
S. 97] sprechen sich gegen den Zusammen- 
hang aus. (S. Baucorporation.) 

Collegien, irländische, Chapitres irlan- 
dais. Diese Kapitel existirten zu Paris 
zwischen 1730 und 1740 und verbreite- 
ten sich über Frankreich. Sie waren in 
Collegien eingetheilt, sind aber längst ausser 
allem Gebrauch gekommen, vorzüglich durch 
die Aufnahme der schottischen Kapitel 
(Chapitres ecossais). 

Collingwood (St. in Victorialand in Au- 
stralien). Loge das. unter der Grossloge 
von England: Collingwood Lodge, mit Ro- 
yal- Arch-Kapitel, gest. 1857. Vers. Montag 
vor Vollmond. — Ostcollingwood (ebendas.). 
Loge das. unter der Grossloge von Eng- 
land: Combermere Lodge, gest. 1858. Lokal: 


Digitized by <^.ooQLe 



€#Uk*re 


185 


Earl of Zetland Hotel. Vers. Mittwoch 
nahe dem Vollmond. 

Collioure (St. im franz. Deport. Ost- 
pyrenäen, 3500 E.). Loge das. unter dem 
Grand Orient de France: La Concorde, 
gest. 2. Dec. 1778, noch 1810 activ, jetzt 
inactiv. 

Oolne (St. in der engl. Grafschaft Lan- 
caster, 1100 E.). Loge das.: Royal Lan- 
cashire Lodge, mit Royal- Arch-Kapitel, gest. 
1762. Lokal : Swan Hotel. Vers. Donners- 
tag nahe dem Vollmond. 

Colombia (St. in Venezuela in Südame- 
rika)* Logen das. : I. unter der Grossloge 
von England: Logia de la conCordia ve- 
nezolana, gest. 1824. H. Unter der Grossen 
Loge von Schottland : Eastern star, Nr. 308, 
gest. 1824. 

Colombo (St. auf der Insel Ceylon). Zwei 
holländische Logen: De Vereeniging, gest. 
1794, und De Getrouwdheet, gest. 1771, 
haben hier früher bestanden. Gegenwärtig 
ist daselbst eine englische Loge (unter der 
Grossen Loge von England): St.-John’s 
Lodge, Nr. 668, gest. 1836. 

Coltnesa (Ort in der Grafschaft Lanark 
in Schottland). Loge das.: St.-Mary, Nr. 31, 
gest. 1737. 

Columbia (District, Sitz der Hauptst. 
und Regierung der Vereinigten Staaten). Im 
J. 1790 traten Maryland die Grafschaft 
Washington und Virginien die Grafschaft 
Alexandria an die Vereinigten Staaten ab, 
und 1800 wurde der Sitz der Regierung 
von Philadelphia nach Washington verlegt. 
Am 11. Dec. 1810 kamen die im Districte 
bestehenden Logen in Washington zusam- 
men und beschlossen, eine eigene Gross- 
loge zu errichten, die 8. Jan. 1811 instal- 
lirt wurde und 1857 11 Logen unter sich 
hatte. Das Grosskapitel, aus dem von 
Maryland und District C. hervorgehend, 
wurde 1822 eröffnet und von dem General- 
Grosskapitel anerkannt; dieses beschloss 
aber in der Sitzung von 1841, dass alle 
Kapitel desjenigen Theils des Districts C., 
welcher früher zum Staate Maryland ge- 
hört hatte, wieder unter die Jurisdiction 
des Grosskapitels von Maryland gestellt 
werden sollten; 1846 wurde die Grafschaft 
und Stadt Alexandria wieder an Virginien 
zurückgegeben. So konnte ein besonderes 
Grosskapitel für den District C. nicht mehr 
bestehen ; auch ist daselbst weder ein 
Grand Council noch ein Grand Encamp- 
ment. Washington Commandery Nr. I in 
Washington steht unmittelbar unter dem 
General Grand Encampment der Vereinig- 
ten Staaten. Die Grossloge versammelt sich 
in Washington. 

Columna aurea (a), in der stricten Ob- 
servanz Name des Prinzen Wilhelm Adolf von 
Braunschweig (s. d.). 

Comber (Flecken in der irländ. Grafschaft 
Down). Logen das.: 1) Nr. 46, mit Royal- 
Arch-KapiteT, gest. 1833. 2) Nr. 133, gest. 
1810. 3) Nr. 165, gest. 1811. 


Comenius (Job. Arnos), einer derjenigen 
deutschen Gelehrten, deren Schriften die 
Neugestaltung der Freimaurerei geistig mit 
vorbereiteten, geb. 28. März 1592 zu Niwnitz 
im südöstlichen Mähren. Den Namen Ko- 
mensky, woher der lat. Name Comenius ge- 
bildet wordep ist, muss er von seinem Va- 
ter ererbt haben, dessen Vorfahren von 
Komna bei Brünn herstammen mochten. 
Ebendaher ist auch die Annahme abzulei- 
ten, dass er in Komna geboren sei. [Vgl. 
Palacky, Mus., Nr. 259.] Seine Aeltem, die 
er früh verlor, bekannten sich zu den Böh- 
mischen Brüdern. Er studirte 1612 zu 
Herborn in Nassau, wo er besonders den als 
Schriftsteller berühmten Alsted (geb. 1588, 
gest. 1638 als Professor der Theologie und 
Philosophie zu Weissenburg in Siebenbür- 
en) hörte; hierauf ging er nach Hei- 
elberg, kehrte 1614 über Amsterdam in 
seine Vaterstadt zurück, wurde Rector der 
Schule zu Prerau, 1616 Priester und 1618 Pre- 
diger und Lehrer zu Fulneck, wo seit 1480 
der Hauptsitz der Böhmischen Brüder und 
der zu ihnen geflüchteten Waldenser war. 
Im J. 1621 verlor er bei der Eroberung 
von Fulneck durch die Spanier alle seine 
Handschriften, bald darauf auch Frau und 
Kinder; 1624 musste er als evangelischer 
Geistlicher auf kaiserlichen Befehl das Land 
verlassen. Er fand zunächst Aufnahme im 
böhmischen Gebirge beim Baron Sadowski 
v. Slaupna. Ein verschärfter Befehl zwang 
1627 alle Nichtkatholiken das Land zu räu- 
men; 30000 Familien, darunter 500 edle 
Geschlechter, wanderten aus Böhmen. C. 
zog nach Lissa in Polen, lehrte da Latein 
und gab 1631 seine Janua linguarum re- 
serata heraus , eine neue Weise, Sprachen, 
insbesondere Latein zu lehren. Dieses Buch 
wurde in 12 europäische sowie in vier 
asiatische Sprachen (die arabische, türki- 
sche, persische und mongolische) übersetzt. 
Einen Ruf nach Schweden 1638, die schwe- 
dischen Schulen besser einzurichten, lehnte 
er ab, dagegen nahm er einen ähnlichen 
nach England, wo 1639 sein Prodromus 
Pansophiae erschienen war, an und begab 
sich 1641 dahin. Die Angelegenheit ward 
im Parlament verhandelt ; der ausbrechende 
bürgerliche Krieg zwang ihn aber, England 
wieder zu verlassen. Von Ludwig de Geer, 
einem reichen niederländischen Kaufmann 
in Norköping, eingeladen, ging er 1642 
nach Schweden. Dieser Kaufmann, wel- 
cher seit 20 Jahren in Schweden lebte, 
erhielt von C. wegen seiner reichlichen Al- 
mosen, die er allen Nothleidenden, beson- 
ders auch den Böhmischen Brüdern zu Theil 
werden liess, den Beinamen: Grossalmose- 
nier von Europa. Sein Sohn, Lorenz de 
Geer, folgte dem Beispiele des Vaters und 
blieb der treueste Freund des C. In Schwe- 
den besprach sich C. mit dem Kanzler 
Oxenstiema welcher Bedenken gegen den 
Prodromus äusserte und ihn mehr auf die 
Bedürfnisse der Schule hinwies. Im J. 1648 
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ging er nach Lissa zurück, wo er züm Bi- 
schof der Böhmischen Brüder erwählt wurde, 
deren zwanzigster und letzter er war ; 1650 
reiste er auf des Fürsten Rakoczy Einladung 
nach Ungarn und Siebenbürgen, wo er vier 
Jahre blieb, die Schule zu Patak einrichtete 
und den Orbis sensualium pictus oder die 
sichtbare Welt schrieb, der 1658 in Nürn- 
berg zuerst erschien ; 1654 kehrte er nach 
Lissa zurück. Als 1656 die Stadt von den 
Polen verbrannt worden war, flüchtete er 
sich nach Schlesien , dann nach Hamburg 
und Amsterdam. Hier lebte er bis an sei- 
nen Tod, unterstützt von reichen Kaufleu- 
ten, deren Kinder er unterrichtete. Im J. 
1657 erschienen hier seine Opera didactica 
auf Kosten des Lorenz de Geer. Er starb 
15. Nov. 1671 und wurde in der Kirche 
zu Naarden begraben. C. war ein vielge- 
reister, von kirchlicher Unduldsamkeit ver- 
folgter und durch die Schrecknisse des 
Dreissigjährigen Kriegs umhergeworfener 
Mann ; daher erklärt sich seine weltbürger- 
liche, seine allgemein menschliche Gesinnung, 
welche zum Theil erst nach seinem Tode 
vollständig bekannt wurde. Wie Lessing 
seinen Nathan in die Zeit der Kreuzzüge 
versetzt, so sehen wir es auch beider ver- 
geistigten Freimaurerei, welche in den Zei- 
ten der kirchlichen und bürgerlichen Käm- 
pfe in Deutschland und England in der 
ersten Hälfte des 17. Jahrh. gleichsam 
den Tag der Empfängniss zu suchen hat, 
welcher ungefähr nach 90 Jahren die glück- 
liche Geburt in England folgte. Bereits 
währenddes Dreissigjährigen Kriegs suchte 
C. gleich dem aus Schottland stammenden 
Duräus [vgl. Hering, Geschichte der kirch- 
lichen Ünions versuche, H, 88 — 128] die 
verschiedenen christlichen Confessionen zu 
einigen. Im J. 1645 betheiligte er sich an 
dem Colloquium zu Thorn, wo man über 
die Vereinigung der Katholiken und Pro- 
testanten verhandelte; 1667 ging er damit 
um, eine Uebersetzung der Bibel ins Tür- 
kische zu veranstalten, und schrieb eine 
Vorrede an den Sultan, in weleher er ihm 
das Lesen der Heiligen Schrift empfahl. 
Das Fehlschlagen der Bemühungen um 
die Vereinigung der christlichen Parteien 
erweiterte seinen Gesichtskreis und erhob 
ihn auf den allgemein menschlichen Stand- 
punkt. Die hierbei besonders hervorzu- 
hebenden Werke sind: Opera didactica 
omnia (Amsterdam 1657); Historia fra- 
trum Bohemicorum ; accedit ejusdem aucto- 
ris Panegersia, sive excitatorium universale, 
ad cujusvis ordinis et loci in Europa viros etc., 
herausgegeben von J. F. Buddeus (Halle 
1702). [Kloss, Bibi., Nr. 227 u. 228.] Die 
Panegersia ist, wie er selbst sagt, «eine 
allgemeine der Menschheit gewidmete Be- 
rathung über die Verbesserung der mensch- 
lichen Dinge ». [Ein vollständiger Auszug 
dieser Schrift findet sich in: Krause, Tag- 
blatt des Menschheitslebens (Dresden 1811).] 
Er wünscht, dass «selbst ein Jude, Türke, 


Heide diese Schrift ungekränkt lesen 
möge». Sein Vorhaben ist: «dem Menschen- 
geschlechte sein ganzes Heil zu zeigen », 
welches sich gründe auf «Weisheit, Fröm- 
migkeit und Friede und Ruhe des Lebens». 
«Wir sollen von der getrennten Vielheit 
zur Einheit, von den vielen Verwirrungen 
zur Einfachheit, von den Gewalttätigkei- 
ten zu der angeborenen Freiheit zurück- 
kehren.» «Wir müssen auf den wahrhaft 
königlichen, ja göttlichen, öffentlichen, noch 
unversuchten Weg des Lichts, des Friedens 
und der Sicherheit zurückkehren, auf den 
Weg der Einheit, Einfachheit und Frei- 
willigkeit.» «Dieser neue Weg wird den 
heutigen Philosophien , Religionsbegriffen 
und Staatsverfassungen nicht zur Zerstö- 
rung gereichen ; denn er strebt nichts auf- 
zuheben, sondern alles zu vervollkommnen, 
er strebt nach Vereinigung des Wahren 
und Guten. Wenn wir auf dem Grunde 
der allen Menschen gemeinsamen Urbe- 
griffe, Urtriebe und Urkräfte ein Ganzes 
des Wissenswürdigen, des Begehrungswür- 
digen und Auszufuhrenden bilden, so haben 
davon Philosophie, Religion und Staat nichts 
zu fürchten. Denn des Wahren, Guten und 
Sichern kann auf diesem Wege nichts un- 
tergehen, sondern nur alles in einem ge- 
meinsamen Schatz vereinigt werden.» «Lasst 
uns alle miteinander einen heiligen Vertrag 
schliessen! Zuerst, dass uns allen nur ein 
Ziel vor Augen stehe : das Heil der Mensch- 
heit; dass ferner das Ansehen der Perso- 
nen, der Nationen, der Sprachen, der Sek- 
ten hierbei gänzlich zur Seite ‘gesetzt werde.» 
In seiner Pansophie spricht er von ei- 
nem «Tempel der Weisheit, nach den Ur- 
begriffen, Normen und Gesetzen des höch- 
sten Baumeisters, Gottes selbst, zu erbauen», 
und fügt hinzu: «Weil aber dieses Werk 
nicht nur den Christen nutzen soll, sondern 
allen, die als Menschen geboren sind, so- 
dass es auch zur Erleuchtung und Ueber- 
fuhrung der Ungläubigen Kraft habe, so 
würde es vielleicht noch passender mensch- 
liche Pansophie. genannt werden können.» 
Aus allen diesen Stellen ist klar zu ersehen, 
dass die Auffassung des C. mit dem Gei- 
ste, oft sogar mit den Worten des engli- 
schen Constitutionsbuchs übereinstimmt. 
Ueber ihn bemerkt Krause, Kunsturkunden, 
Bd. 2, Abth. 2, S. 15: «Die besten Auf- 
schlüsse über des C. Plan zur Verbesserung 
der menschlichen Gesellschaft gibt seine 
Panegersia, welche 1702 lateinisch erschie- 
nen ist; allein diejenigen Stellen, welche 
mit dem neuenglischen Constitutionsbuch 
wörtlich und gerade in den entscheidendsten 
Wörtern und Sätzen übereinstimmen, sind 
in den Opera didactica, d. i. in dessen Lehr- 
kunstschriften zu finden.» Ferner stellt der- 
selbe (ebendas., S. 24) die Vermuthung auf: 
«Da diese Schriften in ganz Europa, be- 
sonders aber in England allgemein bekannt 
waren und von den Gelehrten der damaligen 
Zeit viel gelesen und besprochen wurden, 
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80 ist offenbar, dass die Stifter jenes Gross* 
meisterthums , besonders Anderson und 
Desaguliers, jene Grundgedanken aus des 
C. Schriften entlehnt haben.» [Vgl. über 
C. überhaupt Krause, a. a. 0., S. 3—36; 
Herzog, Real-Encyklopädie der protestan- 
tischen Theologie und Kirche; Bayle, Dic- 
tionnaire; J. G. Carpzov, Religionsunter- 
suchung der Böhmischen und Mährischen 
Brüder; V. Raumer, Geschichte der Päda- 
gogik, II, 48—100.] 

Commandeur (engl. Commander), der in 
mehreren Hochgradsystemen gebräuchliche 
Name des an der Spitze derselben stehen- 
den Beamten, dem ein oder mehrere Stell- 
vertreter — Lieutenants - Commandeurs — 
zur Seite sind. So z. B. in den Consistoires 
des Rit frangais ; ähnlich im Grand College 
des rites. (S. Frankreich.) 

Commendator (Comthur) war die un- 
terste Charge im v. Hund’schen Tempel- 
herrnsystem. Commendator domua,' Haus- 
comthur, hiess der Meister vom Stuhl ei- 
ner Loge. Es gab Commendatores majores 
und mmores. Der Commendator war der 
Obere seiner Ritter und hatte über ihr 
gutes Betragen zu wachen, auch sie in der 
Geschichte des Ordens und über dessen 
Verhältnisse zur Maurerei zu unterrichten. 
Der Commendator domus war namentlich 
dem Subprior untergeben, an den er seine 
Berichte zu schicken hatte. 

Commercy (St. im franz. Depart. Maas, 
4000 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France : La parfaite felicite, gest. 
1. Juni 1788, (noch 1810 activ, jetzt in- 
activ. [Statuten von 1806 s. Kloss, Bibi., 
Nr. 5101.] 

Commissarius capituli, Würde im v. 
Hund’schen Tempelherrnsystem. Bei jeder 
Präfectur war ein Commissarius capituli, 
der die Rechte der Obern, namentlich des 
Heermeisters, wahren musste, also der Con- 
troleur des Präfecten war. 

Companion (engl., Gefährte) ist der in 
der Royal-Arch-Maurerei (s. d.) übliche Ti- 
tel der Mitglieder derselben, gleichbedeu- 
tend mit Bruder in der sogenannten sym- 
bolischen Maurerei. Er wird erklärt aus 
dem genossenschaftlichen Verhältniss* der 
Juden in der Babylonischen Gefangenschaft. 

Compiögne (St. im franz. Depart. Oise, 
10800 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France : St.-Germain, gest. 4. Febr. 
1768, noch 1810 activ, jetzt inactiv. 

Comrie (Dorf in der Grafschaft Perth in 
Schottland). Loge das. : St.-Kessac, Nr. 269, 
gest. 1818. 

Concha margaritifera (a), in der stricten 
Observanz Name des Professor Kasparson 
(s. d.) in Kassel. 

Concordienorden. I. Gest. 1261 von Kö- 
nig Ferdinand von Castilien und Leon nach 
der Eroberung von Granada, jetzt erlo- 
schen. H. (Auch Orden der Hofehre.) Gest. 
15. Juni 1660 vom Markgrafen Ernst von 
Brandenburg - Baireuth , jetzt erloschen. 


HI. (Auch Ordre de la Concorde oder der 
vereinigten Herzen,) Gest. 15. März 1696 
von dem Fürsten von Nassau, gleichfalls er- 
loschen. IV. (Auch Ordre de la concorde.) 
Gestiftet für Herren und Damen 1718 
von dem Fürsten Wilhelm Ludwig von 
Schwarzburg-Rudolstadt. Derselbe erlosch 
1757, nachdem er 1746 erneuert worden 
war. V. Gest. 15. Aug. 1813 vom Fürst- 
Primas v. Dalberg, Grossherzog von Frank- 
furt, bald erloschen. VI. Ein Adoptions- 
orden, 3. Juli 1759 zu Hamburg errich- 
tet, aber schon 5. Juni 1760 wieder auf- 
gelöst ; 21. Juni 1779 wieder erneuert, 
aber im Anfänge der achtziger Jahre völlig 
verschwunden. Er blühte auch in Hanno- 
ver und Göttingen, und Knigge (s. d.) war 
ein Mitglied desselben. 

Concordisten. I. Einer der vielen Stu- 
dentenorden auf den Universitäten des 
nördlichen Deutschland in der letzten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts , der gewöhnlich 
mit den Amicisten (s. d.) zusammenhielt. 
[Vgl. Fr. Chr. Laukhard, Der Mosellaner- 
oder Amicistenorden (Halle 1799).] II. Eine 
geheime Verbindung, von einem gewissen 
Lang gestiftet, die nach Thory, Acta Lat., 
I, 302, Aehnlichkeit mit dem Tugendbunde 
haben sollte. 

OondA, s. Nord-Libre. 

Condom (St. im franz. Depart. Gers, 
7200 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France: 1) La parfaite amitie, 
gest. 17. Mai 1786, noch 1810 activ, jetzt 
inactiv. 2) Auguste amitie, gest. 15. April 
1840, jetzt gleichfalls inactiv. 

Condrieux (St. im franz. Depart. Rhone, 
3200 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France: Les amis des hommes, 
gest. 8. Aug. 1809, jetzt inactiv. 

Conferenzen. I. Zu Kopenhagen. Auf 
einer Reise des Herzogs Ferdinand von Braun- 
schweig zu seiner Schwester, der Königin 
von Dänemark, im Juni 1778, »also kurz 
vor dem Convent in Wolfenbüttel, war un- 
ter seinem Vorsitz in Kopenhagen eine 
Capitular-Conferenz, an der ein schwedi- 
scher Bruder, a corona murica, General- 
adjutant v. Toll, theilnahm und in welcher die 
dänischen Brüder erklärten, ihre Beiträge 
zur Kasse der siebenten Provinz ferner 
entrichten, die Anordnungen des Directo- 
riums befolgen, auch ihren Repräsentanten 
dabei haben, dem Heermeister zu seiner 
Installation Glück wünschen, aber in sus- 
penso lassen zu wollen, zu welcher Pro- 
vinz sie gehörten. Mit diesem Beschluss, 
dessen Protokoll Herzog Ferdinand auf dem 
Convent zu Wolfenbüttel ad acta gab, war 
der Landgraf Karl von Hessen nicht ein- 
verstanden , der aus politischen Gründen 
nicht unter schwedischer Oberhoheit stehen 
wollte. — II. Zu Hamburg. Dieselbe 
fand statt zwischen den beiden Deputirten 
des Herzogs von Südermanland und des 
schwedischen Grosskapitels , dem Grafen 
Oxenstierna und Baron v. Plommenfeld, und 
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den Deputirten des Herzogs Ferdinand von 
Braunschweig als M. S. 0., Schwartz, und des 
Ordensdirectoriums , General v. Rhetz und 
Graf Marschall aus Braunschweig. Sie 
dauerte vom 4. — 16. Juli 1 777, um Präliminar- 
artikel zu einer beabsichtigten Union zwi- 
schen dem schwedischen Grosskapitel und 
dem deutschen Tempelherrnsystem zu ver- 
abreden. Zuerst trugen die Deputirten ein- 
ander die Rituale vor (jedoch überschlug 
man die drei Maurergrade, weil man darin 
doch schwerlich in beiden Ländern Ein- 
förmigkeit werde erlangen können) und 
versprach, sie in Uebersetzung (ins Fran- 
zösische) gegenseitig auszuliefern, was nach- 
her geschah; sogar Zeichnungen von den 
Tapis, Decorationen und Bändern, auch die 
Ordensgeschichte. Nachdem dann alle in 
einen Allianzplan gehörenden Punkte de- 
battirt waren, wurde ein solcher von Schwartz 
ausgearbeitet, von allen angenommen, un- 
terzeichnet und in Abschriften den aller- 
höchsten und hohen Chefs vorzulegen ver- 
abredet. Zum Schluss lieferten die schwe- 
dischen Deputirten ein vom 28. April 1777 
datirtes Patent des schwedischen Gross- 
kapitels aus, in welchem das von v. Eck- 
leff an v. Zinnendorf ohne Wissen des schwe- 
dischen Hochkapitels ausgefertigte Consti- 
tutionspatent annullirt wurde. Ihm folgte 
schon unterm 29. Juli ein Patent der Grossen 
Nationalloge von Schweden, vom Gross- 
meister, Herzog von Südermanland, den bei- 
den Grossaufsehern und dem Grosssecretär 
unterzeichnet, worin erklärt wurde, dass 
die Grosse Nationalloge ausser dem König- 
reich Schweden und seinen Dependenzen 
niemals Logen errichtet, also auch v. 
Zinnendorf in Berlin mit keinem Con- 
stitutionspatent versehen habe. In der 
Unionsacte wurde vollständige gegenseitige 
Anerkennung und Zulassung, Repräsenta- 
tion und Correspondenz mit genauer Mel- 
dung allei; Veränderungen, Aufnahmen und 
Avancements stipulirt. Im Range wurde 
dem schwedischen Chevalier de l’occident 
der Eques Templi, den Officiers ordinaires 
der Commendator, den Grands officiers der 
Präfect, dem Magister Templi der Subprior, 
den drei Gross Würdenträgern der Prior gleich- 
gestellt. — IH. ZuvMattisholm. Bei seiner 
Anwesenheit in Kopenhagen im Juni 1778 
wurde Herzog Ferdinand von Braunschweig 
zu einem kurzen Ausfluge nach Schweden 
eingeladen. Dabei wurde eine Conferenz 
in Mattisholm gehalten, bei der schwedi- 
scherseits ausser dem Herzog von Süder- 
manland sechs Capitulare, darunter die nach 
Deutschland deputirten v. Plommenfeld, 
Graf Oxenstierna, v. Deutscher, v. Kortum 
und des Herzogs Begleiter v. Rhetz und 
Schwartz zugegen waren. Hier wurde der 
Herzog Ferdinand zum schwedischen Gross- 
officianten aufgenommen, zugleich aber der 
schwedische Herzog darauf vorbereitet, dass 
der in Leipzig geschlossene Vergleich wol 
in Wolfenbüttel noch Aenderungen unter- 


worfen werden könnte. Das Protokoll über- 
gab Herzog Ferdinand auf dem Convent 
in Wolfenbüttel zu den Acten. 

Conferenzlogen heissen maurerische Ver- 
sammlungen behufs geschäftlicher Bera- 
thungen (über ökonomische, finanzielle u. 
dgl. Angelegenheiten, sowie zur Vornahme 
von Ballotagen u. s. w.), im Gegensatz zu den 
Clubs (s. d.) einerseits und den sogenann- 
ten Arbeitslogen (s. Arbeit), Festlogen u. s. w. 
andererseits. Der Natur der Sache nach 
dürfen an denselben nur die Mitglieder der 
betreffenden Loge, nicht auch Besuchende 
theilnehmen ; in manchen Angelegenheiten, 
je nach den Verfassungsverhältnissen der 
einzelnen Logen, auch nur die Mitglieder 
eines höhern Grades (daher Meisterconfe- 
renz im Gegensatz zur allgemeinen Confe- 
renzloge). In manchen Logen pflegen be- 
stimmte Tage für die regelmassigen Con- 
ferenzlogen im voraus bestimmt zu sein. 

Confirmisten, einer der vielen Studenten- 
orden des vorigen Jahrhunderts. 

Confolens (St. im franz. Depart. Cha- 
rente, 8100 E.). Eine hier unter dem Grand 
Orient de France bestandene Loge: La 
parfaite union, war schon 1810 inactiv. 

Congleton (St. in der engl. Grafschaft 
Cheshire). Loge das. unter der Grossen 
Loge von England: Eaton Lodge, gest. 
1846. Lokal: Bull’s Head Inn. Vers. Mitt- 
woch nahe dem Vollmond. — Früher be- 
stand hier die Loge Of black lion and 
swan, gest. 1789. 

Congresse (maurerische), der neuerlich 
üblich gewordene Name für grössere mau- 
rerische Versammlungen, weiche man in 
früherer Zeit Convente (s. d.) nannte. Der- 
gleichen haben 1846 zu Strasburg (s. d.), 
1847 zu Stuttgart (s. d.), 1848 zu Basel 
(s. Schweiz) [vgl. Freimaurerzeitung, 1848, 
S.55; Asträa, 2ÜV,265], sowie 1855 zu Paris 
(s. d.) stattgefunden. 

Coni (St. in Sardinien, 21000 E.). Unter 
der französischen Herrschaft bestanden hier 
folgende Logen unter dem Grand Orient 
de France: 1) L’heureuse union, gest. 3. Juli 
1803. 2) La parfaite union, gest. 20. Dec. 
1802, mit Kapitel. 

Conlig (Ort in der irländ. Grafschaft 
Antrim). Loge das.: Nr. 1000, gest. 1812. 

Connecticut (Staat in Nordamerika). Die 
erste Loge wurde durch die Grossloge von 
Massachusetts 1750 in Newhaven unter dem 
Namen Hiram Lodge gegründet ; ihr erster 
Meister vom Stuhl war der Kapitän, spä- 
ter General David Wo oster; der Verräther 
Benedict Arnold wurde 1765 in ihr aufge- 
nommen; 1850 hat sie ihren hundertjähri- 
gen Geburtstag festlich begangen. [An 
address, delivered at Newhaven, 5: Sept. 
5850, on the occasion of the centennial 
celebration of Hiram Lodge Nr. 1, of A. 
F. a. A. M., by Benj. Huntoon, to which 
are prefixed a historical sketch of Hiram 
Lodge and an account of the celebration 
(Newhaven 1850).] Weitere Logen, der- 
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selben Quelle entspringend, wurden errich- 
tet 1753 in Neu-London, 1754 in Middle- 
town, 1763 in Hartford, 1769 in Welling- 
ford, 1771 in Guilford; dagegen durch die 
Provinzial - Grossloge von Neuyork 1762 in 
Fairfield, 1765 in Norwalk, 1766 in Strat- 
ford u. s. w. Eine hervorragende Rolle hat 
die während des Kriegs mit England (1776) 
durch die Grossloge von Boston mit einem 
Freibriefe versehene American Union Lodge 
espielt, indem sie mit der Armee nach 
., Neuyork und Neujersey zog, vielen Of- 
fizieren der verschiedenen amerikanischen 
Regimenter die Maurerweihe ertheilte, wäh- 
rend ihres Aufenthalts an den Ufern des 
Hudson den General Washington wie- 
derholt als Besuchenden in ihrer Mitte sah 
und vorzugsweise die Anregung zu den 
von der Armee an die deputirten Gross- 
meister der Vereinigten Staaten gerichte- 
ten Petitionen (1779 und 1780) um durch- 
greifende Reorganisation des Maurerbun- 
des, um Gründung einer unabhängigen 
Grossloge und Aufstellung eines Grossmei- 
sters für sämmtliche Staaten gegeben hat; 
nach Schliessung des Friedens (1783) ver- 
theilten sich ihre Mitglieder in verschie- 
dene Gegenden und Logen. In demselben 
Jahre versammelten sich 12 Logen des 
Staates zur Besprechung und Regelung ihrer 
gemeinsamen Angelegenheiten ; 1789 jwurde 
aie selbständige Grossloge formirt, deren 
Sitzungen seitdem abwechselnd in New- 
haven und Hartford stattgefunden haben. 
Der spätem günstigen Entwickelung* der 
Logen setzte die Freimaurerverfolgung ein 
Ziel ; die Gegner der Maurer schlossen sich 
durch zwei in Hartford 1829 und 1830 ab- 
gehaltene Conventionen fest zusammen, 
sodass viele Mitglieder des Bundes sich 
öffentlich von ihm lossagten und die mei- 
sten Logen dem Sturme erlagen. Doch 
leistete ein anderer, wenn auch Meiner Theil 
derselben mannhaften Widerstand, indem 
sie unter anderm 1832 eine an die 1831 
in Massachusetts veröffentlichte sich an- 
lehnende Erklärung an das Volk erliessen. 
Ein von einem Ausschüsse der Legislatur 
auf Grund der Eingaben der Antimaurer 
beantragtes Gesetz gegen aussergerichtliche 
Eide drang nicht durch. Später erhoben 
sich die Logen wieder zu neuer Blüte , so- 
dass bei der Grosslogensitzung 1860 von 
64 Berichte eingeschickt und 5854 Mitglie- 
der angezeigt wurden. In demselben Jahre 
bestanden 21 Royal- Arch-Kapitel, von denen 
19 mit 1531 Mitgliedern; 1859 berichteten 
14 Councils of royal and select masters 
und 6 Commanderies mit 396 Tempelrittern. 
Als das älteste Royal -Arch-Kapitel wird 
das 1794 in Derby errichtete Salomon’s 
Chapter genannt; 1798 fand eine Zusam- 
menkunft der Royal- Arch-Maurer von New- 
Hampshire , Massachusetts , Rhode - Island, 
C., Vermont und Neuyork in Hartford 
statt, woselbst das Grand Royal Arch Chapter 
der nördlichen Staaten Amerikas, das spä- 


ter zum General Grand Chapter der Ver- 
einigten Staaten wurde, und die Grosskapi- 
tel des Staates Massachusetts, Rhode-Island, 
C. und Neuyork organisirt wurden. Das 
Grand Encampment (Commandery) von C. 
wurde zwischen 1829 und 1832 formirt. 

Coxrnor (Dorf in der irländ. Grafschaft 
Antrim). Loge das.: Nr. 189, gest. 1821. 

Conseil (engl. Council), der in vielen Hoch- 
graden übliche Name der V ersammlung dieser 
Grade. (S. Bauhütte.) — Im Rit ancien et 
accepte wird die Versammlung des 30. Grades 
so benannt, welche alle höhern Grade vom 
19. bis mit 30. (Chevalier Kadosch) ertheilt. 
(Conseil des Chevaliers de V Orient, s. Rit- 
ter vom Osten. — Conseil des Empereurs 
d’Orient et d’Occident, s. Kaiser vom Osten 
und Westen. — Conseil des Princes du ro- 
yal secret, s. Prinzen vom königliohen Ge- 
heimnisse. — Conseil supreme, s. Suprfcme 
conseil.) 

Conservateur (Grand). I. Der Name eines 
Amtes im Grand Orient de France. Der Grand 
Conservateur hat den Grossmeister in Be- 
hinderung dessen und seiner beiden Adjoints 
zu vertreten. — IL Ein Triumvirat vop drei 
Grands Conservateurs des Grand Orient de 
France wurde in Paris zur Leitung dessel- 
ben 1814 eingesetzt, als infolge der poli- 
tischen Ereignisse die Würden des damali- 
gen Grossmeisters des Ordens, Joseph’s 
Napoleon, und seines Adjuncts, des Prin- 
zen Cambaceres (s. d.), zur Erledigung ka- 
men, 15. Juli 1814. Als Grands Conserva- 
teurs wurden 12. Aug. desselben Jahres 
Macdonald, Herzog von Tarent, Graf Beur- 
nonville und Timbrune, Graf v. Valence, 
erwählt. Ihr Repräsentant vom Grand Orient 
war der Chevalier Alex. Hen. Nie. Roettiers 
de Montaleau (s. d.). 

Consistorium ( Consistoire ) , der Name 
der maurerischen Körperschaften mancher 
höherer Grade. (S. Bauhütte.) Im Rit an- 
cien et accepte heisst so die Versammlung 
des 32. Grades (Prince du royal secret), 
in welcher zugleich nach dem Rit frangais 
der 31. Grad (Grand Inspecteur-Inquisiteur) 
verliehen wird. Im Rit Misraim heisst der 
72. Grad Supreme consistoire; der 78. Grad 
Supreme consistoire deB souverains princes 
du 78 degre; der 80. Grad Supreme con- 
sistoire des souverains princes du 80.; der 
81. Grad Supreme consistoire general des 
81 princes. Auch in dem Rit des ficossais 
fideles oder de la vieille Bru (der zu Tou- 
louse 1747 gestiftet wurde) werden die drei 
letzten Kapitelgrade mit dem Namen Con- 
sistoire belegt. 

Consolidationsloge , um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts der Name, unter wel- 
chem einzelne sogenannte schottische Lo- 
gen zu alchemistischen Tendenzen sich con- 
stituirten. 

Constantizten , wol der zahlreichste un- 
ter den vielen am Ende des vorigen Jahr- 
hunderts auf den norddeutschen Universi- 
täten auftauchenden Studentenorden. N Er 
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wurde zuerst 1786, besonders auf der got- 
tinger und marburger. Universität bekannt 
und lebte mit den Unitisten oder Unita- 
riern vielfach in Streit. Der Verfasser der 
Zeichnung der Universität Jena (1798) 
sagt (S. 130): «Die Verehrer der Beständig- 
keit (Constantisten) und der Freundschaft 
(Amicisten) zählen unter sich Mitglieder, 
die aller Achtung würdig sind.» 

Constitution, auch Charte, Charter, Pa- 
tent, dasjenige Document, wodurch einer 
Loge die gesetzmässige Gründung von der 
entsprechenden Behörde bestätigt wird. Bis 
zur Errichtung der Grossen Loge von Lon- 
don genügte es, wenn sich che gehörige 
Anzahl von Brüdern vereinigte, um eine 
gesetzmässige Loge zu gründen. [Vgl. 
Preston, Illustr., S. 35.] Dem von der 
Grossen Loge von England gegebenen Bei- 
spiele folgten später in andern Ländern die 
übrigen Grosslogen. 

Constitutionenbuch. Unter diesem all- 
gemein gebräuchlich gewordenen Namen 
versteht man das Gesetzbuch der Gross- 
loge von England, welches von Ander- 
son querst 1723 zu London im Auftrag 
und mit Billigung dieser Grossloge heraus- 
gegeben wurde und folgenden Titel führt: 
The Constitutions of the Freemasons. Con- 
taining the history, charges, regulations etc. 
of that most ancient and right worshipful fra- 
teimity. For the use of the Lodges (Die Con- 
stitutionen der Freimaurer. Enthaltend die 
Geschichte, Pflichten (Artikel), Verordnungen 
u. s. w. von dieser sehr alten und sehr ehrwür- 
digen Brüderschaft. Zum Gebrauch der Lo- 
gen). [Kloss, Bibi. Nr. 125.] Dieses Buch enthält 
ausser einer Widmung des damaligen deputir- 
ten Gross meisters Desaguüers an den Herzog 
von Montagu, welcher der erste adeliche 
Grossmeister gewesen war, eine «Geschichte 
der Brüderschaft, zusammengestellt aus ihren 
allgemeinen Aufzeichnungen und ihren glaub- 
würdigen Ueberlieferungen aus vielen Jahr- 
hunderten, und soll diese vorgelesen wer- 
den bei der Aufnahme eines neuen Bru- 
ders». Diese Geschichte enthält natürlich 
sehr viel Sagenhaftes und so manches, was 
bei unserer jetzigen Kenntniss der Ge- 
schichte ein Lächeln abnöthigt und schon 
seinerzeit dem Herausgeber sehr scharfe 
Urtheile zuzog; immerhin steckt aber da- 
rin ein sehr werthvoller Kern, indem sie 
in einer schlichten und ansprechenden Weise 
die Geschichte der Baukunst erzählt, wie 
sie in einer Vorlesung für wenig unter- 
richtete Baubeflissene schwerlich zweck- 
mässiger gegeben werden konnte. Ihr fol- 
gen «die Pflichten (charges) eines Freimau- 
rers, ausgezogen aus den alten Aufzeich- 
nungen von Logen über der See und denen 
in England, Schottland und Irland, zum 
Gebrauch der Logen in London », die eben- 
falls gelesen werden sollen bei der Auf- 
nahme neuer Brüder, oder wenn der Mei- 
ster es befiehlt. Diese unter dem Namen 
der Alten Pflichten bekannten Artikel der 


Freimaurer gelten in ihrem wesentlichen 
Inhalt noch als Grundgesetze des Bundes 
fast in allen Logen des Erdballs. Sie sind 
in Wahrheit die Quintessenz der Artikel der 
uralten Maurerverbrüderung, und nur da- 
durch, dass man sie in einigen Logenver- 
bindungen aus Unkenntniss mißachtete, wa- 
ren Ausschreitungen vom richtigen Wege 
möglich geworden. — Ihnen folgen die 
Allgemeinen Verordnungen, die von dem 
Grossmeister Georg Payne (s. d.) 1720 zu- 
sammengetragen und 1721 von der Gross- 
loge angenommen wurden und die hier 
zum Gebrauch der Logen mitgetheilt wer- 
den, nachdem sie der Herausgeber (Ander- 
son) mit den alten Aufzeichnungen und un- 
vordenklichen Gebrauchthümem verglichen 
und in Einklang gebracht hat. Es öind deren 
39. Eine Nachschrift theilt die Art und 
Weise mit, wie den alten Gebräuchen 
gemäss von dem damaligen Grossmeister 
eine neue Loge eingesetzt wurde. Es folgt 
sodann die Druckerlaubnis des Buchs von 
seiten der Grossloge und 20 Logen, und 
den Rest des Buchs füllen Gesänge. — 
Die zweite noch von Anderson besorgte 
Ausgabe des Buchs erschien 1738 und ent- 
hält eine sehr erweiterte Geschichte, die 
nunmehr den Charakter einer Vorlesung 
gänzlich verloren hat, aber sehr viele bau- 
liche Details mittheilt, ja ganze Abhand- 
lungen über die Bauarten der Alten ; die 
in einigen wichtigen Punkten abgeänderten 
Pflichten ; der Verordnungen sind nun- 
mehr 40, und jede der frühem ist durch 
neue Verordnungen erläutert, abgeändert 
oder gar in ihrem wesentlichen Inhalte auf- 
gehoben worden. Ihnen folgt die Mittheilung 
der Einrichtung der Almosencommission, 
wie solche 21. Nov. 1724 zuerst in Vorschlag 
gekommen und später eingerichtet worden. 
Nun folgt ein Verzeichniss der Logen in und 
um London. Die Gesänge sind weggelassen. 
[Kloss, Bibi., Nr. 136.] — In der dritten von 
Entick (s. d.) besorgten Ausgabe des Buchs, 
die 1756 erschien, sind die Alten Pflichten in 
ihrer ursprünglichen Abfassung wiederher- 
gestellt. [Kloss, Nr. 144.] — D ie neueste 
officielle Ausgabe des Constitutionenbuchs 
erschien . in London 1855 und führt den 
Titel: Constitutions of the antient frater- 
nity of free and accepted Masons. Con- 
taining the charges, regulations etc. Pu- 
blished by the authority of the united 
Grand Lodge by William Henry White, 
as Grand Secretary (Die Constitutionen der 
alten Brüderschaft der freien und angenom- 
menen Maurer. Enthaltend die Pflichten 
(eigentlich Artikel), Ordnungen u. s. w. Her- 
ausgegeben unter der Autorität der ver- 
einigen Grossloge von W. H. White, Gross- 
secretär). Sie enthält einen kurzen Aus- 
zug alter Pflichten und Verordnungen, mit 
welchen der erwählte Meister einer Loge 
sich einverstanden erklären muss , ehe er 
in sein Amt eingeführt werden kann, so- 
dann die Alten Pflichten, mit manchen 
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sprachlichen Abänderungen , allgemeine Orient vor, der ihr unterm 9. Dec. jedoch 

Verordnungen der Grossloge und -sonstige die Alternative stellte, entweder auf ihr 

Einrichtungen, die ein allgemeines Interesse neues Prädicat Verzicht zu leisten oder ge- 

nicht beanspruchen können. — Uebersetzun- strichen zu werden. Sie unterwarf sich 

gen des Constitutionenbuchs in die deut- nicht und ward 18. Mai 1778 gestrichen, 

sehe Sprache haben wir von der ersten Dies Verfahren beantwortete sie durch eine 

Ausgabe nur eine von Prätorius 1805 be- von Lafisse unterm 5. Juli 1778 [Kloss, 

sorgte, die in wenigen Exemplaren abge- Nr. 4393 b ] an alle Logen gerichtete Denk- 
druckt wurde ; von der zweiten Ausgabe schrift, Welche zur Folge hatte, dass Logen 

eine solche - von J. Euenen 1741 (Frank- zu Paris und in den Provinzen Partei für 

fort und Leipzig). Die 1743 und 1744 her- die nationale Angelegenheit nahmen und 

ausgegebenen neuen Abdrücke enthalten sich dem Bit ecossais philosophique an- 
einen reichen Nachtrag von Schriften über schlossen. Am 5. Nov. 1781 ward aber 

Freimaurerei. Eine andere Uebersetzung der Streit beigelegt, aus welchem sie in- 
erschien 1741 in Frankfurt a. M., deren sofern gegen den Grand Orient als Siege- 
zweite Auflage 1743, eine dritte 1762, rin hervorging, als sie das Recht erlangte, 

eine vierte 1783 — 84 folgte. Die zweite in Frankreich Logen des Grand Orient an 

und dritte Auflage enthalten als Anhang eine sich zu schliessen und ausserhalb Logen 

Uebersetzung von Prichard’s Masonry dis- zu constituiren. Sie gewann sehr an An- 

sected, eine Vertheidigung gegen diese sehen, stellte 31. Juli 1791 ihre Arbeiten 

Schrift und eine Sammlung ans Licht gekom- ein, lebte aber selbst nach der Revolution 

mener merkwürdiger Schutzschriften und (1804) nicht wieder auf, sondern die Lei- 

Reden. Da diese Uebersetzung eine unge- tung des Rit ecossais philosophique ging 

meine Verbreitung gewann, so ging das auf die Loge St. -Alexandre d’Ecosse über, 

von Prichard veröffentlichte Rituelle in sehr Das System ist vor dem 24. Febr. 1818 

viele Logen über. [Kloss, Nr. 133 fg.] — mit der Mutterloge eingeschlafen und hat 

Seit dem Grossmeister Norfolk war es in 1826 seine Endschaft erreicht. [Thory, 

England Sitte geworden, bei öffentlichen Histoire de la fondation du Grand Orient 

Processionen, die indess «der Spötter wegen» de France, S. 162; Acta Lat., I, 120, 

bald abgeschafft wurden (s. Granstoun), das 121, 128, 129, 134, 139, 140, 143, 144, 149 fg.; 

Constitutionenbuch auf einem seidenen Kis- Kloss, Geschichte der Freimaurerei in Frank- 

sen vor dem Grossmeister hertragen zu reich (Darmstadt 1852), S. 229 — 233, 274 

lassen, eine Sitte, die auch in Amerika — 275, 362 — 368-] Thory hat zuletzt noch 

Eingang gefunden zu haben scheint. als Leiter alles versucht, das System zu hal- 

Constitutionsbuch, s. Gesetzbuch. ten, was aber nicht möglich war. Man hatte 

Contrat social. Am 30. Mai 1766 war die in diesem System anfangs wissenschaftliche 

Loge St.-Lazare zu Paris von Lazare Phil.Bru- Grundlagen zu behaupten gesucht, war aber 

neteau gestiftet worden, hatte sich 2. April nach und nach immer tiefer in die Hoch- 

1776 als Mere-Loge du Rit ecossais philo- grade hineingerathen und hatte dennoch 

sophique selbst constituirt, ward 5. Mai in keinerlei Befriedigung geben können. Die 

dieser Eigenschaft von der Grossen schot- drei symbolischen Grade nach dem Rit 

tischen Loge des Comtat Venaissin in- öcossais aneien et accepte bilden die Grund- 

stallirt und wandelte ihren Namen St.- läge dieses Systems und knüpfen es an die 

Lazare in St.- Jean d’Ecosse du Contrat allgemeine Maurerei. Die verschiedenen 

social um und stellte sich in ihrer Eigen- Hochgrade, die bearbeitet wurden, waren 

schaft als National-Schottenloge dem Grand folgende: 

1776. 


Vrai ma§on. 

Le vrai roa$on dans la voie 
droite. 

Le Chevalier de la clef d’or. 
Le Chevalier de l’Iris. 

Le Chevalier des Argonautes. 
Le Chevalier de la toison 
d’or. 


1815. 

(Nach Thory, Histoire de la fon- 
dation du Grand Orient de France, 
S. 162.) 

Maitre parfait. 

Chevalier elu philosophe. 

Grand Ecossais. 

Chevalier du soleil. 

Chevalier de l’anneau lumi- 
neux. 

Chevalier de l’aigle blanc et 
noir. 

Grand Inspecteur -Comman- 
deur. 


(Nach Clavel in seiner Histoire 
pittoresque, 8. 64.) 

Chevalier de l’aigle noir ou 
Rosecroix (in drei Abthei- 
lungen). 

Chevalier du soleil. 

Chevalier du Phenix. 

Sublime philosophe. 

Chevalier de l’Iris. 

Vrai magon. 

Chevalier des Argonautes. 

Chevalier de la toison d’or. 

Grand Inspecteur parfait 
iiiitie. 

Grand Inspecteur Grand 
Ecossais. 

Sublime maitre de l’anneau 
lumineux. 
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Zur Weckung der Wissenschaftlichkeit hielt 
dieses System verschiedene Convente ab, 
in denen Vorlesungen gehalten wurden; 
z. B. las A. Lenoir, dem wir ein Pracht- 
werk über Freimaurerei [Kloss, Nr. 1990] 
verdanken, über die Beziehungen zwischen 
der Freimaurerei und den alten ägyptischen 
und griechischen Mysterien [Kloss, Nr. 1989], 
de Viany über die allgemeine und beson- 
dere Geschichte der Freimaurerei , «Leroux 
über Pneumatologie u. s. w. Die verschie- 
denen Denkmünzen, welche von diesem Sy- 
steme ausgegangen, finden sich bei Thory, 
Annal., Append. XXV, Taf. 3, Nr. 10, 11, 
12, 13, 9; Merzdorf, Denkmünzen, S. 54, 
Nr. 20, 21, 22; S. 65, Nr. 63; S. 68, Nr. 75; 
S. 80, Nr. 118. Die verschiedenen vom 
Kit ecossais philosophique ausgegangenen 
officiellen Schriften sind verzeichnet bei 
Kloss, Bibi., Nr. 4393—4426. 

Convente. So hat man im vorigen Jahr- 
hundert solche maurerische Versammlun- 
gen genannt, welche, vorher auf einen be* 
stimmten Tagausgeschrieben, Deputirte einer 
grossem Zahl von Logen eines Systems oder 
mehrerer Systeme zu gemeinschaftlichen Be- 
rathungen vereinigten. (S. die folg. Art.) Die 
meisten veranlasst die sogenannte stricte 
Observanz, das v. Hund’sche Tempelherrn- 
system. [Lat., VII, 214; XIII, 81.] — Unter 
dem Namen Convent philosophique 
veranstaltete die im J. 1776 eigenmächtig 
constituirte Mere-Loge du Rit ecossais phi- 
losophique zu Paris vom J. 1777 an Ver- 
sammlungen, bei denen jeder Maurer jeden 
Systems Zutritt und Redefreiheit erhielt, 
um über Materien, die zur Geschichte 
oder Dogmatik der Freimaurerei gehör- 
ten, zur Belehrung der Mitglieder Vor- 
träge zu halten (s. Contrat social), eine Art 
Instructionslogen (s. d.). Bis zur Revolu- 
tion wurden solche Convente 1778, 1779, 
1780, 1782, 1784, 1785, 1786, 1788 und 1789 
gehalten. Im J. 1812 wurde noch einmal 
und zum letzten Male zu einem Convent 
philosophique general nach Paris und zu 
Convents particuliers nach Dijon und Li- 
vourae eingeladen. [Vgl. Kloss, Geschichte 
der Freimaurerei in Frankreich, I, 366J 

Convent zu Altenberge (einem Gute 
im Grossherzogthum Weimar, 2 Meilen von 
Jena). Von diesem Convent existiren keine 
Aoten, weil, wie v. Hund u. a. in Braun- 
schweig 1775 versicherten, dabei nichts nie- 
dergeschrieben wurde. Johnson (s. d.) hatte 
ihn auf den 15. Mai 1764 ausgeschrieben, 
um die im December 1763 und Januar 1764 
schriftlich vorbereitete Union mit v. Hund 
zu vollenden. Gegen Mitte Mai zog er also 
mit seinen Rittern nach Altenberge und be- 
nutzte die Zeit, da v. Hund mehrere Tage 
auf seine Ankunft warten liess, seine Rit- 
ter in ihren Pflichten zu üben. Sie muss- 
ten Tag und Nacht vor seinem Zimmer 
mit gezogenem Degen Wache stehen, in 
der Umgebung Posten besetzen, auf plötz- 
liche Allarmsignale alle, auch die in der 
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Umgegend auf ihren Gütern wohnenden, 
bei Nacht zu Pferde ^erscheinen ; der Säu- 
mige wurde in Arrest gesetzt. Er zog so- 
gar mit ihnen im schlechtesten Wetter bis 
in die Nacht durch die thüringischen Wälder, 
unter dem Vorwände, Fürsten und andere 
Feinde, besonders König Friedrich H. von 
Preussen, lauerten ihm auf und wollten ihn 
fangen lassen. Als v. Hund endlich mit 
einigen seiner Anhänger erschien, huldigte 
er dem Johnson als von den Obern ab- 
gesandtem Grossprior knieend, und dieser 
stellte ihm, als dem Heermeister der sie- 
benten Provinz, die von ihm bisher ge- 
schaffenen 30 — 40 Ritter vor (die er immer 
schon bei ihrer Vereidigung auf ihren Ge- 
horsam gegen den Heermeister verwiesen 
hatte) und übergab sie ihm förmlich. Nun 
hofften alle von Tag zu Tag vergebens die 
Erwartungen in Erfüllung gehen zu sehen, 
in deren Hoffnung man beim Eintritt ins 
Noviziat alle seine Allodien hatte verschrei- 
ben müssen. Die Unzufriedenheit mit John- 
son’s Verzögerung der Mittheilung seiner 
versprochenen hohem Kenntnisse nahm zu, 
nach und nach entstand immer 'grösseres 
Mistrauen, weil einer den andern für einen 
bevorzugten Aufpasser hielt, bis endlich v. 
Hund erfuhr, dass viele grosse Summen, 
ja einige Tausende hatten vorschiessen müs- 
men und nichts davon wieder erhielten. 
Jetzt erkannte er den Betrüger, was auch 
in der Nähe dem Menschenkenner leichter 
sein musste, trat ihm ernst entgegen und 
es kam zu harten Worten. Johnson ver- 
theidigte sich nur schwach , versprach noch 
Papiere zu holen und entwich. (Seine nach- 
herige Ergreifung s. im Art. Johnson.) 
v. Hund, der sein Provinzialkapitel längst 
provisorisch eingerichtet hatte, trat nun 
als der echte Obere des Ganzen auf und 
hatte genug zu thun, die vielen Verlangen- 
den dadurch zu befriedigen, dass er ihnen, 
weil Johnson’s Handlungen annullirt wur- 
den, allen nochmals den Ritterschlag er- 
theilte und an die, von welchen er die 
meiste Hülfe erwartete, die Präfecturen 
und Commenden ihrer Wohnorte verlieh. 
Mit v. Skrotzky, Dr. Teichmeyer und v. 
Prangen wurden Verhöre angestellt, und 
ersterer beichtete endlich, wer der ver- 
meintliche Johnson sei, und erzählte sei- 
nen ganzen Lebenslauf. Skrotzky wurde 
einfach mit Reisegeld entlassen und ging 
in sein Vaterland zurück. Dr. Teiehmeyer 
und v. Prangen wurden excommunicirt. 
[S. Merzdorf, Gesch. d. L. z. Oldenb., S. 151.] 
Convent zu Braunschweig, vom 23. Mai 
bis 6. Juli 1775. Weil in Kohlo verabredet 
war, alle drei Jahre einen Provinzial-Con- 
vent zu halten , berief der Heermeister v. 
Hund um Weihnachten 1774 zum 22. Mai 
1775 sämmtliche Ordensobere und Prä- 
fecturen nach Braunschweig und sandte 
ihnen im März seine Propositionen ; die der 
Präfecturen wurden nach der Eröffnung ein- 
gereicht. Ihre Zahl war auf 16 gestiegen, 


Digitized by <^.ooQLe 



Caireit iii Brauftcbweig 193 €#nieit it Irausekweig * 


indem Iyenack (Hamburg) , Binin (Kopen- Stellvertreter : des Prior equitum) und Prä- 
hagen), Rodomskoi (Prag), Warschau und fect von Brunopolis ; Schwarz, ab urna, als 

Templar (Kassel) hinzukamen. Es wurden Vicarius visitatoris generalis und Provisor 

drei Commissionen ernannt, für das Poli- domorum; v. Voigts, a salina, als Vice- 

ticum, Oeconomicum und Ceremoniale; Cancellarius ; Schneller, a flore turcico, als 

während diese arbeiteten, waren keine Pie- Vicarius procuratoris generalis, und v. Rhetz, 

narversammlungen. Wieder hatten nicht a mergite, als Thesaurarius provinciae. Den 

wenige über die ungenügende Legitimation Klerikern ward erlaubt, Equites, Armigeros 

des Heermeisters geklagt und den Grund und Sooios in ihr geistliches Noviziat auf- 

mancher Unzufriedenheit darin gefunden; zunehmen, ohne davon dem eigentlichen 

er berief sich auf die, welche sein Patent Sprengel derselben Nachricht zu geben; 

geprüft hatten, und sah sich zuletzt ge- den Universitätslogen ward die Erlaubniss, 

nöthigt, die Erklärung abzugeben: er sei Studenten bis in den dritten Grad aufzu- 

im Jahre 1743 von Lord Kihnamock, der nehmen, erneuert, jedoch mit der Bedin- 

später hingerichtet wurde, in Paria aufge- gung, dem eigentlichen Sprengel des Aspi- 

nommen und nachher dem Prinzen Eduard ranten vorher Anzeige zu machen und bis 

Stuart als einem heiligen Ordensbruder vor- zur Aufnahme die Antwort drei Monate 

gestellt. Er habe Lord Kilmamock für den lang zu erwarten. Die vom Heermeister 

Grossmeister gehalten , worin ihn der sei- wieder eingerichtete zweite, dritte und fünfte 

nem Patente unterschriebene Name Georg Provinz (in Frankreich), deren letzterer 

bestätigt habe. (Darin lag ein Irrthum, ihm angetragenes Heermeisterthum er an- 

William [nicht Georg] Graf v. Kilma^nock genommen, werden förmlich anerkannt und 

war vom 30. Nov. 1742 bis 30. Nov. 1743 im Conventschluss zur freundschaftlichen 

Grossmeiater der wirklichen Grossen Loge Behandlung und Correspondenz empfohlen, 

von Schottland.) In der Folge habe er Das deutsche Priorat der achten will er 

wohl bemerkt , dass hierunter eine andere so lange als Theil der siebenten behandeln, 

Person verborgen sein könne, mit welcher bis es seine eigenen Einrichtungen treffen 

in genauerer Verbindung zu stehen politi- und sich mit dem italienischen Priorate 

sehe Ursachen widerriethen. Endlich habe vereinigen könne. Er selbst erklärte , er 

sich ein Emissär, ddr Ritter vom rothen wünsche, dass noch bei seinen Lebzeiten 

Federbusch, bei ihm eingefunden und von ihm ein Coadjutor erwählt würde, und 

grossen Besitzungen des Ordens in Labra- wollte die für diese Wahl und im Fall sei- 

dor gesprochen und Actien dazu offerirt. nes Hinscheidens für die des Nachfolgers 

Um an diesen Vortheilen theilnehmen zu nöthigen Massregeln mit dem Directorium 

können, sei sein erster Operationsplan ent* ausmachen. (Infolge der hierbei vorkom- 

worfen. Sobald er bemerkt, dass der Emis- menden Aeusserungen beschloss das Direc- 

sar ihn betrögen, habe er alle Connexio- rium später, dass Fürsten und regierende 

nen abgebrochen. Lord Clifford habe bei Grafen nicht, zu Heermeistern wahlfähig 

seiner Aufnahme priorisirt u. s. w. Mehr zu sein sollten.) Der Rang und die Reihen- 

sagen erlaube ihm der geleistete Eid nicht, folge der Präfecturen wurden von neuem 

der nur von der Person , welcher er ihn ge- durch das Los bestimmt und manche Spren- 

leistet, und vom Haupt der Kirche, zu der gelbestimmungen schärfer gefasst. Johnson’s 

er gehöre, gelöst werden könne. Auf die Tod (13. Mai) wurde angezeigt und an den 

Frage, ob ein Ordens-Grosskapitel vorhän- weimarischen Staatsminister v. Fritsch noch 

den, versicherte er, dass dergleichen nicht 300 Thlr. für das letzte Jahr seiner Gefan- 

existire. (Das war doch deutlich genug; genschaft bezahlt, der Witwe jährlich 25 Thlr. 

ihm war der Prätendent als Grossmeister ausgesetzt. Dem hochwürdigen Prior Clöri- 

vorgespiegelt; als er sich betrogen sah, zog corum a Margarita, v. Rayen, ging man 

er sich zurück; für ihn existirte kein Gross- mit Vorwürfen zu Leibe, dass c^e Kleriker 

meister mehr. Unbegreiflich, dass nach den Säcularen bisher nichts von (Jen er- 

dieser Erklärung doch noch immer ein sol-* warteten geheimen Kenntnissen mitgetheilt 
eher gesucht werden konnte.) Die Convents- \ hätten. Er meinte, sie hätten mehr gege- 
mitglieder erklärten sich befriedigt und 1 ben, als sie versprochen, nicht blos Rituale 
versprachen, dieses Thema nie wieder zu i der Maurergrade, sondern auch des Schot- 
berühren. — Weil das Provinzialkapitel aus \ten-unddes weltlichen Novizengrades, auch 
Mitgliedern aller Präfecten besteht, also Wie viel bessere Ordensgeschichte. Man 
höchst selten sich versammeln kann, wird pegehre mehr Authenticität der von ihnen 
beschlossen, wie bisher in Dresden, als Ca- gelieferten Schriften , das sei sehr über- 

pitularregierung ein aus einem Präsiden- flüssig; alle Rituale zeichneten sich durch 

ten und den vier Grossofficianten oder de- Einfalt, philosophischen Tiefsinn und lehr- 
reu Vicarien bestehendes Directorium ein- reichen Unterschied aus, und das bürge 
zurichten und auf drei Jahre nach Braun- für Alterthum und Beinigkeit (authenticite). 
schweig zu verlegen ; es soll wenigstens Ausserdem hätten sie aus eigener Bewe- 
zweimal Sitzungen . (sie wurden Plena ge- gung eine Erklärung der Hieroglyphen her- 
nannt und sind deren wirklich drei abge- ausgegehen, die ?um Unterricht dienen solle, 
halten worden) halten ; es bestand fürerst aus Also wären sie wol nützlich gewesen. Ihre 
v. Lestwitz, acruce armata, als Subprior (also regelmässigen Beiträge hätten sie auch ge- 
Handb. d. Freimaurerei. 13 
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zahlt. (So ging der Prior Clericorum wohl- 
weislich über den eigentlichen Begriff des 
Worts Authenticite weg; eben sollte ja 
v. Weiler (s. d.1 gerichtet werden, der bei In- 
stallation der französischen Provinzen nichts 
vom Klerikat in Frankreich hatte entdecken 
können, woher doch das von den Klerikern 
Eingelieferte stammen sollte.) Man begnügte 
sich auch nicht mit seiner Antwort, son- 
dern fragte positiv, ob die ausgegebenen 
Schriften authentisch seien, ob ein Kleri- 
kal-Grosskapitel und ob noch Brüder in 
arbeitenden Kapiteln existirten. Darauf er- 
widerte er, er habe die Schriften von Starck, 
ab aquila fulva, erhalten und keinen Grund, 
ihre Echtheit zu bezweifeln; jener habe sie 
durch das Subpriorat-Kapitel erhalten, das 
aüssterben wolle. Auf die Frage, ob ein 
Grosskapitel existire, könne er wegen über- 
nommener Pflichten nicht positiv antwor- 
ten. In Frankreich, Italien und anderwärts 
gebe es noch arbeitende Brüder, doch 
müsse er zweifeln, ob sie bekannt werden 
wollten; er wolle aber anfragen, ob ihnen 
mit Correspondenz gedient sei. v. Weiler 
wurde der Misbrauch seiner Vollmachten 
wegen vorgegebener guter Absicht verziehen, 
doch ihm Vorsicht und genaue Befolgung 
der Instructionen des Heermeisters und des 
Provinzialkapitels , auch Vorsicht wegen 
Sicherheit der auf seinen Reisen mitge* 
führten Papiere eingeschärft. Weil er aber 
gestanden, dass er eigentlich gar noch nicht 
Kitter war, so musste er im geöffneten 
Provinzialkapitel den Ordenseid schwören, 
v. Hund hatte seit Stiftung des Systems das 
Jahr mit dem 13. März und die ganze Zeit- 
rechnung vom J. 1313, als Molay’s Todes- 
tag und Jahr (irrthümlich statt 1314) an- 
gefangen; weil das zu Irrthümern Veran- 
lassung gab, wurde bestimmt, das Jahr mit 
Johannis zu beginnen, sodass von da an 
das J. 1775 462 geschrieben wurde. (S. 
Chronologie.! Ein zweiter 1779 in Braun- 
schweig gehaltener Convent führt den Na- 
men Deputationstag (s. d.). 

Convent national des Gaules , vom 
25. Nov. bis 27. Dec. 1778, wurde von den 
schottische^ Directorien der zweiten (Au- 
vergne) und siebenten (Bourgogne) Provinz 
des v. Hündischen Tempelherrnsystems in 
Lyon und Strasburg im August ausge- 
schrieben und in Lyon gehalten. Man be- 
schloss hier, den Namen Tempelherr fallen 
zu lassen und das System unter dem der 
Chevaliers bienfaisants de la Ste.-Cite mit 
unwesentlichen Abänderungen fortzusetzen, 
auch den Herzog Ferdinand von Braun- 
schweig als Obern beizubehalten. Es be- 
stand aus den vier untern Graden mit eini- 
gen Aenderungen im Ritual, dem Ecuyer 
oder Novizen, in dessen Ritual einiges aus 
andern französischen Hochgraden aufge- 
nommen wurde, und dem Ritter. Noch 
waren zwei höhere Grade (den Untern un- 
bekannt), die petite und die grande pro- 
fession, rein theoBophischer Richtung, in 


denen Gasp. de Savaron , Casp. a solibus, 
bisher Visitator generalis provinciae , Prä- 
ses, Willermoz, Bapt. ab eremo, Grosskanz- 
ler der Provinz, Depositarius generalis, und 
J. Paganucci, Joann. ab arundine, bisher 
Magister oeconomiae, Censor war. Das 
College metropolitain war in Lyon. In 
Deutschland traten bei: Herzog Ferdinand 
von Braunschweig; Herzog Karl von Mecklen- 
burg, Landgraf Karl von Hessen -Kassel, 
v. Wächter, v. Mauchenheim, genannt v. 
Bechtoldheim, v. Haugwitz, Chr. Balth. 
Meyer, v. Köppern, Schwarz und Falcke. 

Convent zu Hamburg, vom 4. bis 16. Jun. 
1777, verdient nur den Namen einer Con- 
ferenz, da an ihm nur fünf Deputirte theil- 
nahmen. (S. Conferena.) 

Convent zu Kohlo , einem dem poln. 
General -Feldzeugmeister Aloys v. Brühl 
gehörenden Rittergute bei Pfördten in der 
Niederlausitz, dauerte vom 4. Juni bis Jo- 
hannis 1772. Hier wurde die Vereinigung 
mit dem von Starck erfundenen Klerikat 
(s. d.) fest abgeschlossen. Die fünf bisher 
allein thätigen Präfecturen Tempelburg 
(Kurland), Gommern (Dresden), Derla (Leip- 
zig), Brunopolis (Braunschweig) und Kalen- 
berg (Hannover), wurden für exemt er- 
klärt und ihnen Sitz und Stimme im Pro- 
vinzialkapitel und Aiitheil an der Capitu- 
larregierung eingeräumt. Die Zahl wuchs 
auf elf, indem Templin (Berlin), Baruth 
(Görlitz), Rittersfeld (Frankfurt a. M.), Ni- 
stiz (in Schlesien), Königsberg und Wismar 
hinzukamen. Das bisherige Provinzialka- 
pitel wurde in eine beständige Capitular- 
Regierung verwandelt, für welche ein aus- 
führlicher Plan entworfen und angenommen 
wurde, auch zugleich die Geldgeschäfte ge- 
ordnet. Die Sprengel der bestehenden 
Präfecturen wurden genau festgesetzt und 
ein strenges Sprengelrecht zum Gesetz ge- 
macht. Den Klerikern überliess man die 
Präfecturkapitel zu Königsberg und Wis- 
mar. Den in Universitätsstädten befind- 
lichen Logen wurde erlaubt, Studenten auf- 
zunehmen, jedoch nicht weiter als bis zum 
dritten Grade zu befördern. Herzog Fer- 
dinand von Braunschweig wurde zum 
Magnus Superior ordinis und Grossmeister 
aller vereinigten Schottenlogen (also nicht 
Grossmeister des ganzen Systems), Herzog 
Karl von Kurland zum Superior ordinis 
und Protector in Obersachen , Herzog Karl 
von Mecklenburg-Strelitz zum Superior or- 
dinis und Protector der sämmtlichen Logen 
in den kurhannoverischen und mecklenburgi- 
schen Landen und Prinz Friedrich August 
von Braunschweig zum Superior ordinis 
und Protector in den preussischen Landen 
erklärt. Die Rituale der drei Maurergrade 
wurden umgearbeitet und deren allgemeine 
Einführung beschlossen ; das bisherige schot- 
tische Ritual wurde beihehalten; für die 
Novizenreception nahm man das von den 
Klerikern übergebene, angeblich aus Frank- 
reich stammende Ritual an. Am 22. Juni, 
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also fast zuletzt, geschah die Vorlegung 
des dem Heermeister v. Hund in Paris er- 
theilten Patents an vier dazu von ihm ge- 
wählte Deputirte: y. FirKfe ? ab aquila 
rubra, v. Lestwitz, a cruce armata, v. d. 
Brüggen, a bracchio ferreo, und v. Hohen- 
thal, a feie. Obgleich in Chiffren, also 
unlesbar, erklärten diese sich doch von der 
Richtigkeit desselben und der dadurch ge- 
schehenen Legitimation des Heermeisters 
überzeugt. 

Convent zu Leipzig, vom 16. — 22. Oct. 
1777, wurde unterm 15. Sept. von der 
Präfectur Templin (Berlin) ausgeschrieben 
und daher, da weder die Vicariatsregierung 
noch das Directorium in Braunschweig, 
denen allein eine solche Einladung ge- 
setzmässig zukam , an der Convocation 
theilnahmen, schon vorher von vielen Prä- 
fecturen und nachher von der ganzen Pro- 
vinz nur als Präliminarcongress angesehen 
und so in den Acten genannt Vertreten 
waren 12- Kapitel; das schwedische Gross- 
kapitel durch v. Plommerifeld und Graf 
Oxenstierna, welche nach der Conferenz in 
Hamburg (4. — 16. Juni) in Deutschland um- 
hergereist waren, die Vicariatsregierung 
in Dresden, das Directorium und den Her- 
zog Ferdinand von Braunschweig, aber auch 
andere , vor allen den Prinzen Friedrich Au- 
gust von Braunschweig und sein Kapitel 
in Berlin für die Wahl des Herzogs von 
Südermanland zu stimmen, was ihnen vor- 
züglich bei den letztem vollkommen ge- 
glückt war. Trotzdem dass der Vorsitzende 
ab Amarantho, v. Burgsdorf, Deputirter 
von Gommern (Dresden), darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass die Versammlung nicht 
als legitimer Wahlconvent gelten könne 
und die schwedischen Deputirten erst vor- 
her über manches Auskunft geben müssten, 
ja obgleich die Vollmachten der Schweden 
nicht auf die Heermeisterwahl, sondern über- 
haupt auf das Geschäft der Union der sie- 
benten Provinz mit dem schwedischen Gross- 

Z ‘ ‘ sl lauteten , stimmten fast mit Aus*- 
e von Dresden die Deputirten dafür, 
die Wahl je eher je lieber vorzunehmen. 
Auch das erst 1775 auf dem Convent zu 
Braunschweig gegebene Gesetz, dass Für- 
sten nicht wählbar seien, solle aufgehoben 
werden, weil, wer ein Gesetz gegeben, es 
auch aufheben könne. Den durchlauchtigen 
Protectoren brauche man die geschehene 
Wahl nur anzuzeigen. Fast alle Stimmen 
beschlossen, dem Herzog von Südermanland 
die heermeisterliche Würde salva oapitu- 
latione zu übertragen. Zuerst wurde nun 
der vom Directorium (und vom schwedi- 
schen Hochkapitel) ratificirte Unionsentwurf 
der hamburger Conferenz mit einigen Mo- 
dificationen angenommen, die Capitulations- 
acte entworfen und genehmigt. Danach 
sollten dem Herzog die Rechte seines Vor- 
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des Meeres bleiben, das ihm vierteljährliche 
Rapporte abstatten solle. Er ist Oberhaupt 
der Provinz, aber neben ihm und unter sei- 
ner Concurrenz das Provinzialkapitel gesetz- 
gebende Gewalt, dem auch das jus praesen- 
tandi zusteht. Die schwedischen Deputir- 
ten, welche noch den Titel Magnus Supe- 
rior ördinis für ihren Herzog anspra- 
chen und zur Bedingung machten (den man 
in Deutschland allein dem Herzog Ferdi- 
nand von Braunschweig zu reserviren ge- 
dacht und deshalb auf die Forderung nur 
unter der Voraussetzung einging, dass die- 
ser, förmlich darein willigen werde), gaben 
eine Versioherungsacte von sich, worin sie 
erklärten, die Union entspreche den Wün- 
schen des Grosskapitels und des Königs, 
dieser versichere die siebente Provinz sei- 
ner Gnade und seines Beistandes; da es 
wahrscheinlich sei, dass das schwedische 
Grosskapitel mehrere und reellere Kennt- 
nisse vom Orden habe, auch mit andern 
in Ordenswissenschaften aufgeklärten Ka- 
piteln in Verbindung stehe, so werde der 
Herzog die siebente Provinz in der Folge mit 
dem Total näher bekannt machen und sie 
an den Vortheilen dieser Verbindung theil- 
nehmen lassen; auch würden aus jeder Prä- 
fectur, die seiner Wahl beistimme, zwei Brü- 
der eine vollständige Geschichte des Ordens 
seit Molay’s Tode erhalten, jedoch dürfe 
diese nicht mehreren bekannt werden. 

Convente der Philalethen in Paris. 
Um sich die Kenntnisse der Maurer aller 
Länder und aller Systeme anzueignen und 
zu ergründen, worin die maurerische Wis- 
senschaft bestehe, beriefen die Philalethen 
(s. d.) der Loge Les amis reunis in Paris im 
August 1784 einen Convent in Circularen, 
in welchen die 128 Eingeladenen (unter 
denen nur 28 vom System der Philalethen 
waren) um Beantwortung von zehn vorge- 
legten Fragen gebeten wurden. Herzog 
Ferdinand von Braunschweig, St. -Martin 
und Mesmer versagten schriftlich ihre Theil- 
nahme ; Cagliostro stellte die Bedingung, 
die Philalethen sollten vor allem ihr ge- 
summtes maurerisches Archiv den Flam- 
men opfern, dagegen versprach er: die 
Maurer «werden durch Handlungen und 
Thatsachen, durch ihre Sinne Gott, den 
Menschen und die zwischen beiden stehen- 
den erschaffenen geistigen Wesen kennen 
lernen, zu welcher Wissenschaft die wahre 
Maurerei die Symbole darbeut und den 
Weg andeutet». Trotzdem versuchte man 
noch während des Convents alles, ihn her- 
beizuziehen. Der Convent tagte vom 15. Fe- 
bruar bis 26. Mai unter Vorsitz von Sava- 
lette de Langes. Nach Verlesung der zahl- 
reich eingelaufenen Abhandlungen wurde 
über die zehn Proponenda berathen und 
abgestimmt und die Existenz einer maure- 
rischen Wissenschaft zugestanden, aber durch 
die Mehrzahl auf die hermetischen Wissen- 
schaften und zum Theil auf christliche 
Theosophie als Urquelle des Gesuchten 
13* 
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hingewiesen. Auf Magie wurde leise, doch 
verständlich- hingedeutet. Vom 8. März bis 
26. Mai 1787 fand ein zweiter Convent statt, zu 
dem 13 neue Proponenda ausgesandt waren. 
Die Zahl der Anwesenden, selbst aus Paris, 
war klein. Die Fragstücke beweisen r dass 
man damals in Paris Theosophie, Alchemie, 
Kabbala, göttliche Magie für wirklich be- 
stehende Wissenschaften hielt und die Sinn- 
bilder, Hieroglyphen, religiösen Ceremonien 
und Gebräuche der verschiedenen Gesell- 
schaften, durch welche die Geheimnisse ge- 
wandert seien, als wesentliche Hülfsmittel 
und Bestandteile bezeichnete. Bode hatte 
in einer ausführlichen Abhandlung: Essai 
sur l’origine de la Franche-magonnerie, auf 
die dahinter steckenden Jesuiten aufmerk- 
sam gemacht , Landgraf Christian von 
Hessen - Darmstadt einen lichtvollen Plan 
zur Reform der Maurerei und v. Dittfurth 
eine energische Antwort gesandt. Alles 
vergebens. Nun blickte man nach Eng- 
land. Ein fernerer Convent kam nicht zu 
Stande. 

Convent zu Wiesbaden, vom 15. Aug. 
bis 4. Sept. 1776, war von Gugumos (s. d.) 
ausgeschrieben, um den bisherigen Tempel- 
herrn den wahren Orden und bisher un- 
bekannte geheime Wissenschaften kennen 
zu lehren. Der regierende Fürst von Nas- 
sau-Usingen hatte ihn gestattet, weil er ihn 
für seine Unterthanen unschädlich hielt und 
seinen Städtern gern einen Gelderwerb gönn- 
te. Gegenwärtig waren dieser Fürstund der 
Herzog Ernst von Gotha, die aber abrei- 
sten, als es zur Einweihung kommen sollte ; 
Prinz Georg und Ludwig von Hessen-Darm- 
stadt, beide bereits eingeweiht, wie der Ge- 
heime^ Rath v. Gemmingen und Hofrath 
Wächter; ausserdem aber v. Raven, v. Bi- 
schofswerder, v. Rosskampf, Hymmen u. 
m. a., Schwarz für Herzog Ferdinand von 
Braunschweig und Prinz Karl von Hessen- 
Kassel. Gugumos eröffnete den Convent 
mit einer Rede, deren ungeheuer lange 
Einleitung voll schwülstiger Worte zuletzt 
angab, sein Glück habe um zu einem Wei- 
sen geführt, der schon vier Jahre vorher 
aus dem Jesuitenorden und mit päpstlicher 
Erlaubniss in den Petrinerorden getreten, 
jetzt aber bereits vier Jahre todt sei. (Das 
war die erste der vielen Lügen dieses fre- 
chen Betrügers, denn notorisch hatte er 
noch im vorigen Jahre [1775] das Licht ge- 
sucht und den darmstädtischen Prinzen er- 
zählt, v. Weiler habe ihm eine Adresse an 
einen weisen Petriner in Rom gegeben, der 
ihn belehren werde. Erst im Winter 
1775 — 6 hatte er also seine Kenntnisse be- 
kommen.) Sein Lehrer habe stets in mysti- 
schen Worten mit ihm gesprochen und ihn 
die Antworten auf seine Fragen selbst fin- 
den lassen. Kurz vor seinem Tode gab 
ihm sein Lehrer einen kleinen Kasten mit 
Papieren, die er nach seinem Hinschei- 
den siebenmal und sieben- und siebenmal 
durchschauen und ihren Inhalt sich ein- 


prägen, dann zu Asche verbrennen und 
diese vergraben solle. Das habe er gethan, 
und in Rom sei ihm die Ordensweihe ge- 
worden, wo ^ein Geist mit Gottes Geist 
bis zur Vereinigung kam. Drei ganze Stun- 
den lang geschahen die heiligsten Weihun- 
gen auf seinen Körper, worüber ihm 
der allerheiligste Eid Stillschweigen auf- 
legt. Er zeigte sein vom heiligsten Stuhl 
(in Cypern) ihm an die deutschen, däni- 
schen, schwedischen und polnischen Provin- 
zen des Freimaurerordens ausgestelltes Com- 
missorium, unterzeichnet von Wilhelmus 
Albanus Georgius Supremus M. T. H. und 
drei andern, sowie sein eigenes, von den- 
selben und Petrus a clave sacro unterzeich-, 
netes Aufnahme-Certificat , mit unverständ- 
lichen*Bildern umgeben. Das Commissorium 
war mit einem grossen Ordenssiegel in einer 
Blechkapsel behängen und mit demselben 
oben bemalt; darüber ein schlecht gemal- 
tes Crucifix. Ein ähnliches von vergolde- 
tem Messing oder Silber trug er am rothen 
Bande unter der Weste, ein kleineres auf 
der blossen Brust, beide auf der Rückseite 
mit chemischen Charakteren und Hierogly- 
phen. Nach seiner Ordensgeschichte ist der 
Orden a. M. 1869 gestiftet, also 3911 Jahre 
alt. Die Grossmeister beginnen noch vor 
Melohisedek, und zu ihnen gehören ägyp- 
tische, jüdische, griechische Könige und 
Weise, Patriarchen und Propheten, Chri- 
stus und einige Apostel u. s. w., Päpste, 
einige der historischen Tempelmeister, zu- 
letzt auch Molay , weil damals der Orden 
sich in den Tempelorden zurückgezogen 
hatte; nach der Zerstörung des Tempelor- 
dens Bischöfe von Cypern; auch der jetzige 
Grossmeister sei Erzbischof der griechi- 
schen Kirche in Nicosia auf Cypern, 74 Jahr 
alt und 20. Mai 1749 erwählt. Als fernere 
jetzige Glieder des allerheiligsten Stuhls 
nannte er vier, deren weltliche Namen er 
bis auf einen angab, zuletzt sich selbst 
Die lateinisch abgefassten Regulae et sta- 
tuta ordinis Templariorum pro Armigero et 
Equite sind streng, Gugumos darf aber dis- 
pensiren. Auf die Frage des Herzogs von 
Gotha, ob die Jesuiten einigen Rapport mit 
seinem System hätten, antwortete er : Igna- 
tius Loyola sei auch Tempelherr gewesen, 
mehr könne er nicht sagen. Der Tempel- 
orden wurde wegen der Verbrechen ein- 
zelner seiner Mitglieder vernichtet, aber 
die geheimen Wissenschaften durch Petro 
de Bonoma, Reinaldo da Pruino und Ada- 
mus de Turri gerettet und fortgesetzt. Letz- 
terer ist in der Liste Molay’s sechster Nach- 
folger. Aumont wird aber als der genannt, 
der den Orden unter die Freimaurerei ver- 
steckt, sodass diese unmittelbar eine Bran- 
che des Tempelordens ist, aber durch Aus- 
wüchse entstellt. Das ganze Wesen liegt 
in den Bildern der Freimaurerei verbor- 
gen, «uns (den Geweihten) sichtbar, aber 
Ihnen dunkel» , weil Aumont wol die Bilder, 
aber nicht die vollkommene Kenntniss davon 
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hatte , indem er sich nicht den innern 
Wissenschaften gewidmet hatte, wol aber 
allen übrigen, weshalb er zum Grossmei- 
ster der Provinz Auvergne gewählt wurde. 
Im alten wahren System gab es keine 
Lehrlinge u. s. w. bis Schotten, sondern 
der «anhaltende Jünger» wurde gleich ins 
Noviziat geschickt und zur Probe des Rit- 
terstandes gezogen. Die Ordnung von Gra- 
den in Lehrlinge u. s. w. ist erst von Syl- 
vester a Grumbach «nach Ihrem System und 
Serie supremorum magistrorum eingeführt. 
Wenn auch wir bei der alten Form ge- 
blieben sind, so ist doch nachgegeben, dass, 
da die Anwesenden alle dem Maurerbunde 
Eide geleistet und jetzt Reverse unterschrie- 
ben haben, Ihnen das eigentlich drei Jahre 
fordernde Noviziat erlassen und Sie gleich 
zu Armigeris und dann zu Rittern gemacht 
werden». Das eigentlich innere System sei 
in fünf Klassen getheilt : : allgemeine Regie- 
rung, Polizei, Cameralia, Politik und die 
geheimen Wissenschaften. Er hatte sich 
die Mühe gegeben, diese Klassen weder in 
Unterabtheilungen u. s. w. zu bringen. Nach 
allen diesen Aufklärungen forderte er nun, 
jeder möge namens seiner Committenten 
dem neuen System beitreten, worauf Wäch- 
ter in aller Namen erklärte, dazu sei man 
noeh nicht genug überzeugt. Er zog sich nun 
zurück und conferirte mehrere Tage hin- 
durch nur schriftlich. Man forderte, er 
solle von der Richtigkeit und Gewissheit 
der geheimen Wissenschaften, die doch den 
eigentlichen und wesentlichen Theil seines 
Systems ausmachten, praktisch und bis zur 
Evidenz Ueberzeugung geben und bewei- 
sen, dass diese Wissenschaften von uralten 
Zeiten her Gegenstand der Beschäftigung, 
Arbeiten und Lehren des wahren Tempel- 
ordens und seiner Obern gewesen seien. Die 
Mehrzahl, v. Rosskampf und die Herzoge 
von Gotha und Nassau an der Spitze, wa- 
ren und blieben ungläubig, wollten aber 
nicht mit ihm brechen , um vielleicht ihn 
vor den Gläubigen zu entlarven und nicht 
durch Vorzeitige Sprengung des Convents 
vielleicht den ganzen Tempelorden zu zer- 
sprengen. Aber auch seine Anhänger waren 
empfindlich und mistrauisch geworden, weil 
er sie jetzt zwei Tage auf Antwort warten 
liess und unterdessen der Prinz Georg von 
Darmstadt veranlasst wurde zu erzählen, 
was er von ihm wisse und dabei die ita- 
lienische Reise, wodurch die Ueberzeugung 
sich aufdrängte, dass die ganze Einleitung 
seines Eröffnungsvortrags aus Lügen be- 
standen. Noch brachte diese seine Abwesen- 
heit von den Zusammenkünften eine Epi- 
sode. Se. Magnificenz der Prior Clericorum 
a Margarita (v. Raven) äusserte Zweifel 
gegen Gugumos- Ordensgeschichte ; man 
machte ihm dagegen bemerklich, dass die 
Kleriker ihrem Versprechen, die Ordens- 
geschichte des bisherigen Systems zu be- 
richtigen, hoch nicht Genüge geleistet. Er 


half sieb mit der Erklärung* er sei gekom- 
men, um zu lernen , nicht, um zu lejiren. Die 
Ordensgeschichte habe er nicht bei sich 
und könne sie nicht aus dem Kopfe machen. 
Nach langem Warten erklärte Gugumos 
endlich: Belehrung in den höhern Wissen- 
schaften könne nur in einem Adytum sa- 
crum (heiligen Tempel) gegeben werden, 
das nicht da sei, also erst gebaut werden 
müsse, und bei dessen Einweihung das na- 
türliche Feuer vom Himmel fallen werde, 
um das unschuldige Opfer auf dem Altäre 
zu verzehren. Er wolle alle Anwesenden 
zu Rittern schlagen; durch diesen Eintritt 
in den Orden und durch seine Lehren wür- 
den sie sich würdig machen, dann als Dm 
ces aufgenommen zu werden und dem Opfer 
näher zu treten. Zwei Brüdern, die er auf- 
nehmen werde, wolle er dann den Plan des 
Adytum mittheilen, vorher müsse ihm aber 
der Ort dazu angezeigt werden. Während 
des Baues werde er nach Cypern reisen, 
die heiligen Geschirre und alles, was dazu 
gehöre, zu holen, (v. Bischofswerder, der 
auf dieser Reise recht grosse Kenntnisse zu 
erlangen hoffte, erbot sich, ihn zu beglei- 
ten, wenn der Herzog von Kurland es ihm 
erlaube; damit waren alle, vorzüglich' die 
Ungläubigen, sehr zufrieden.) Zur Auf- 
nahme in den Rittergrad sei eine dreitägige 
Prüfung nöthig, inzwischen würden ihnen 
die Reflexiones primae noctis übergeben 
werden, auf weicherer mündlich oder schrift- 
lich ihre Meinung erwarte (die meisten 
haben mündlich> geantwortet). Nachdem 
man das in der Nähe gelegene, zum Ady- 
tum vorgeschlageue Schloss des Fürsten von 
Nassau besehen, Gugümos aber daran viel 
auszusetzen hatte, wurde beschlossen, durch 
v. Röpert, der anwesend, den Herzog von 
Mecklenburg-Strelitz um Erlaubniss zu bit- 
ten, das Adytum in dessen Lande zu bauen, 
weil man hoffen dürfe, daselbst wenigstens 
20 Jahre lang fürstlichen Schutz zu ge- 
messen. (Im October desselben Jahres wurde 
wirklich eine in der Nähe von Wismar be- 
legene, von Morästen und Gräben umge- 
bene Insel dazu zum Kaufe angeboten.) 
Die Kosten der heiligen Gefässe und Werk- 
zeuge (etwa 3000 Zecchinen) trägt der hei- 
lige Stuhl; die des Gebäudes und dessen 
Einrichtung (6000 Thlr.) die Kapitel, wel- 
che sich dafür interessiren ; man hofft, die 
heiligen Obern würden wol diese Kosten 
gegen 3 Proc. Zinsen vorschiessen, bis man 
sich völlig von der praktischen Richtigkeit 
des Systems überzeugt hätte ; er bewilligt 
die Forderung sub spe rati. — Nun ging es 
also an die Initiation, zu der die Herzoge 
von Gotha und Nassau, Baron Hohenthal, 
v. Canitz und Casparson keine Lust hatten, 
also vorher abreisten; v. Bischofswerder 
nahm sie auch nicht, weil ihm seine beson- 
dern Pflichten das nicht erlaubten (er war 
ja schon lange in die Rosenkreuzerei ver- 
wickelt). Um Aufsehen zu vermeiden, dis- 
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pensirte Gugumos von dem eigentlich für 
den ersten Tag vorgeschriebenen Fasten, 
es müsse aber an einem beliebigen Tage 
künftiger Woche nachgeholt werden. Eine 
Stelle im Eide, wo versprochen wird, wenn 
es gefordert würde, arma contra patriam 
capessere, finden sie ihrem Unterthanen- 
eide entgegen , und auf ihr Verlangen muss 
er den Zusatz gestatten: derelictam aut dere- 
Hnquendam. Nun wurde 11 Officialen und 
Bedienten der Eid der Verschwiegenheit 
abgenommen und jeder Becipiend musste 
an die höchsten Obern eine lateinische 
Supplik um Zulassung richten, worin vor- 
kommt: «Ich unterwerfe meinen Willen den 
Befehlen eures heiligsten Stuhls und werde 
immer in jeder Arbeit, die zur Errichtung 
des Tempels nöthig, unermüdet sein.» Un- 
ter den 20 Denksprüchen ad reflexionem 
primae noctis fand mancher manchen an- 
stössig. Um die Keckheit und den Witz 
dieses Abenteurers beurtheilen zu können, 
geben wir die pikantesten mit seinen 
nachherigen Erklärungen. 7) An nescis, 
longas terrae diis esse manus ? Man solle 
seine Arbeiten verborgen halten, um die 
Frucht derselben der Gewalt zu entziehen. 
14) Tyrannidem destrue et simplicitatem 
inthronisa, nam fides simplex est optima. 
Es bedarf der allegorischen Redensarten, 
um die Gesinnung des Schülers zu prüfen. 
17) Pugionibus utere in delatores. Selbst- 
verteidigung ist erlaubt, ja Pflicht. ^Lls 
Ritter des Heiligthums und Beschützer der 
allerchristlichsten Sache bin ich verpflichtet, 
den Verräther selbst mit dem Tode zu stra- 
fen. 18) Tithymatum (Wolfsmilch), Anco- 
ram (welche Pflanze darunter zu verstehen, 
ist dem Referenten unbekannt) et aquam Tofa- 
nam (bekanntlich das stärkste italienische 
Gift) semper aestima; nam sedant sitim 
perscrutatorum. Beziehe sich einigermassen 
auf das Vorige. Nebenbei enthalten die 
beiden Kräuter ein Gegengift gegen aqua 
Tofana. Er vertraute den Brüdern, dem 
Papst Ganganelli sei im dritten Monat sei- 
ner Vergiftung von seiten seines Paters 
Petri P. durch dritte Hand dies Gegengift 
mit Erfolg beigebracht, die Heilung aber 
dadurch vereitelt worden, dass ihm 22 Tage 
später wieder R . . . o aqua Tofana im Thee 
beigebracht habe. 19) In coementario thre- 
nos pro fratre canta, quem merito tru- 
cidasti. Den Bruder, der zum Verräther 
am Allerheiligsten geworden, zu ermorden, 
sei Pflicht, aber die schmerzlichste, die es 
ehe. — Für die Aufnahme wurden zum vor- 
erigen Auswendiglernen lateinische Fra- 
gen und Antworten und die Gebete und 
Psalmen, die im Ritual vorkamen, mitge- 
theilt. Unter den Fragen und Antworten 
fand Schwarz besonders anstössig: Visne 
esse mancipium templi? Volo. Quare? Con- 
jiciendi reges in vincula. An conjicies? 
Quo citius, eo melius. An derelinques pa- 
trem (conjugem etc.) iubente ordine? Sine 
dubio , etsi morti succumbere deberem. 


An omnia (bona tua) derelinques pro or* 
dine? Ita. — Am Abend des 31. August 
wurden recipirt v. Raven, v. Rosskampf, 
Wöllner, Schwarz, v. Lestwitz (ab aequi- 
tate), Hymmen, Dr. Marche, v. Eckarts- 
berg, Göring und Zychlinsky. Die Prin- 
zen von Darmstadt, v. Gemmingen und 
Wächter ministrirten. Die Aufnahme hatte 
mit der bisher bekannten keine Aehnlich- 
keit. An den folgenden Tagen erhielten 
die neuen Ritter nun Unterricht; auch ein 
Verzeichniss der sieben Ordensfeste, worun- 
ter: 2. März St.-Salomonis, 9. October Dedi- 
cationis templi Salomonis ; Namen und Ta- 
geszahl der 24 Monate des Jahres und die 
sehr einfache' Chiffre. Am 5. September 
lieferte Gugumos noch die Reflexiones se- 
cundae noctis, unter denen wenige an- 
stössig sind. Jetzt erschien der Fürst 
von Nassau wieder, und ihm wurde für 
den gewährten Schutz geziemend gedankt. 
Auch Gugumos wurde ein Dank ausge* 
sprochen. 

Convent zu Wilhelmgbad bei Hanau, 
vom Herzog Ferdinand von Braunschweig, 
als Grossmei^ter der vereinigten Logen und 
Schottenlogen, berufen, sollte ein General- 
Ordensconvent sein , um alle Maurersysteme 
miteinander zu vereinigen. Als Deputirte mit 
Sitz und Stimme wurden aber nur Tempel- 
ritter zugelassen, weshalb Landgraf Karl 
von Hessen vorher und während des Con- 
vents die Grafen Szapary, Kolowrat - Lieb- 
stem, Salm -Reiffer scheidt, Witzay und den 
Advocat Bödecker zu Rittern machte, da- 
mit sie als Deputirte für die österreichi- 
schen Kapitel auftreten konnten; Vertreten 
waren alle fünf bis dahin eingerichteten 
Provinzen des Tempelhermorden- Systems. 
Der Convent dauerte vom 16. Juli bis 
29. August 1782. Die Resultate der Be- 
rathungen waren folgende: Es sei nicht 
erwiesen, dass die Mitglieder des jetzigen 
Ordens die wahren und gesetzmässigen 
Nachfolger und Abkömmlinge des Tempel- 
herrnordens seien; die Freimaurerei habe 
aber gewisse Beziehungen und Analogie 
zum Tempelherrnorden; da die äussere 
Form des auf den letzten Conventen in 
Deutschland eingeführten Ordens eine An- 
spielung auf Restauration des Tempelherrn- 
ordens gehabt, mithin gefährlich sei und 
den weltlichen Obrigkeiten verdächtig wer- 
den könne, sei solche durchaus nicht bei- 
zubehalten; aber ein gewisser Zusammen- 
hang und das Andenken des Tempelherrn- 
ordens solle in der Masse in der Maurerei 
beibehalten werden, dass darüber ein histo- 
rischer Unterricht in einer besondern und 
letzten Klasse des Ordens ertheilt werde, 
welcher zugleich die Regierung der untern 
Grade übertragen und der Name der Rit- 
ter der Wohlthätigkeit beigelegt wurde; 
wobei aber allen Provinzen und Präfecturen 
freigestellt wurde, wenn ihrö Verhältnisse 
es erheischen sollten, von diesem Grad Und 
seiner Benennung keinen Gebrauch zu machen, 
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unbeschadet ihrer Verbindung mit dem 
ganzen übrigen Corps des Ordens. Von 
oieeer Licenz war die Folge, dass nicht 
blo8 die Italiener, welche von vornherein 
erklärt hatten, den Ritternamen aus politi- 
schen Gründen nie führen zu wollen, son- 
dern auch alle deutschen Kapitel die ganze. 
Einrichtung gar nicht annahmen ; es be- 
hielten sie nur bei Landgraf Karl von Hes- 
sen mit seinen dänischen und einigen an- 
dern Logen und die drei französischen 
schottischen Directorien, denen freigelassen 
war, den einmal angenommenen Namen der 
Chevaliers bienfaisants de la Ste.-Cite fer- 
ner zu fuhren. Herzog Ferdinand von Braun- 
schweig wurde zum General - Grossmeister 
aller Provinzen des Ordens der Ritter der 
Wohlthätigkeit und der rectificirten Frei- 
maurerei gewählt und feierlich proclamirt, 
nachdem er eine förmliche Capitulation un- 
terschrieben und vom Convent eine feier- 
hatte. Das System bestand aus den Mau- 
rergraden Schotte, Noviz und Ritter. Für 
alle Grade vom Lehrling an wurden die 
Rituale umgearbeitet , das des Schotten- 
und des eigentlichen Rittergrades wurde 
nicht fertig und scheint deshalb im Ent- 
wurf geblieben zu sein. Ein Gesetzbuch 
zu entwerfen, wurden vier Brüder beauf- 
tragt, deren Arbeiten ein fünfter (v. Ross- 
kampf) dann zu e i n e r Arbeit redigiren sollte ; 
besondere Regeln für die Maurer und für 
den innem Orden wurden an gefertigt. Die 
von v. Hund eingeführte sogenannte alte 
Ordensmatrikel wurde aufgehoben und für- 
erst neun Provinzen angenommen ; die bis- 
herige siebente wurde, weil sie zuerst in 
Ordnung gebracht war, die erste, Nieder- 
deutschland bis ans Baltische Meer; als 
zweite und dritte blieben Auvergne und Occi- 
tanien; vier wurde Italien mit Griechen- 
land; fünf blieb Burgund; sechs Oberdeutsch- 
land ; sieben alle österreichischen Staa- 
ten inclusive der Lombardei ; acht wurde für 
Russland reservirt und neun für Schwe- 
den, wenn es sich wieder anschliessen sollte. 
Für alle wurden die Grenzen nach den 
geographischen Territorien bestimmt. Auf 
den Antrag des General-Grossmeisters wurde 
beschlossen, das Directorium von Braun- 
schweig (wo der jetzt regierende Herzog 
nicht Maurer war) nach Weimar zu ver- 
legen, weil da das Archiv sicherer aufge- 
hoben sein würde. Die schottischen Lo- 
gen, welche aus den schottischen Meistern 
eines Sprengels bestehen, wurden Aufsehe- 
rinnen der untern Maurergrade, jedoch 
ohne besondere Auszeichnung in den Lo- 
gen, deren Beamtenzahl auf sieben festge- 
setzt wurde, jedoch mit der Erlaubniss, 
noch zwei hinzuzufügen. Das zur Aufnahme 
nöthige Alter wurde auf 21 Jahr gesetzt; 
'solchen Aspiranten, welche von ihren Vä- 
tern, die wirkliche Mitglieder sind, vorge- 
schlagen werden, kann ein Jahr erlassen 
werden ein Minorenner kann nur mit 


schriftlicher Genehmigung des Vaters auf- 
genommen werden. Um die Aufnahmen nicht 
ins Unendliche zu vermehren, soll eine 
Loge nie aus mehr als 54 Mitgliedern be- 
stehen. Der Meister soll in Abwesenheit 
vom ersten Aufseher vertreten werden, 
nicht vom abgegangenen Meister, der in 
die Klasse der scnottischen Meister zurück- 
tritt, lediglich mit einem kleinen Triangel 
oder Winkelmass im Knopfloch , als Zeichen 
seiner vorigen Würde. Alien Kapiteln wurde 
zuletzt die Freiheit gelassen, bis zum Schluss 
des Jahres 1783 dem neuen System beizu- 
treten oder die Beschlüsse des Convents nicht 
anzunehmen. — Besondere Vorkommen- 
heiten auf diesem Convente : Landgraf Karl 
von Hessen referirte , er habe ein neues 
Tempelherrnsystem kennen gelernt (wahr- 
scheinlich war es die Grosse Loge von He- 
redom in London). Bode machte wieder- 
holt auf die Jesuiten aufmerksam, auf wel- 
che er durch den Zutritt der Kleriker ge- 
führt war. Auf Antrag der Franzosen und 
Italiener wurde eine allenfalls zu veröffent- 
lichende förmliche Renunciationsacte auf 
den Tempelherrnorden beschlossen. Für die 
Würdenträger im neuen System wurden Ti- 
tel und Epitheta bestimmt: der General- 
Grossmeister hiess Eminenz. Das grosse 
Siegel und Wappen des Ordens sei ein ho- 
rizontal getheilter Schild, oben ein rothes 
Kreuz im silbernen Felde , unten ein weisser 
Pelikan im rothen Felde. Umschrift: M. 
Sigillum Ordinis Eq. beneficorum. Auf 
dem kleinen Siegel des General-Grossmei- 
sters die neun Paniere der Provinzen, auf 
jedem das Wappen der Provinz. Ziemlich 
von allen Systemen waren Mitglieder auf 
dem Convent. Die Illuminaten machten sich 
durch Aufsätze bemerklich; auch die Phi- 
lalethen verlangten und erhielten Zulassung ; 
den eben entstehenden Eklektischen Bund 
repräsentirte v. Dittfurth, war aber selten 
zugegen. Herzog Friedlich von Braun- 
schweig und die berliner Rosenkreuzer er- 
schienen nicht, meldeten sich aber schrift- 
lich mit der Behauptung, sie seien im Be- 
sitz der wahren Wissenschaften, und warn- 
ten vor Irrlehren. Sie wollen unter der 
Bedingung ein Theil des ganzen Corps der 
vereinigten Maurer bleiben, dass sie die 
englischen Rituale der drei Maurergrade 
beibehalten dürfen, bis die wahren Obern 
das alte wahre Ritual einsenden, das im 
Manuscript in den Archiven des Klerikats 
aufbewahrt werde, dass die schottische Loge 
niemand über ihre Hochgradarbeiten Re- 
chenschaft schuldig sei, sie den Rang als 
Mutterloge behalten und unter keinem Gross- 
kapitel stehen solle als dem, welchem der 
Herzog Ferdinand präsidire. Besonders war- 
nen sie vor einem falschen Lehrer, der sich 
als Erfinder und Stifter eines Ordens der 
Ritter vom wahren Licht (s. Assum) aus- 
gibt, aber nichts anderes als ein unglück- 
licher Kakomagus ist. Weil in diesem 
Schreiben Herzog Ferdinand persönlich vor 
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dem gewarnt wird, was er eben erfahren, 
verwahren er und Landgraf Karl von Hes- 
sen sich gegen den Verdacht der Kako- 
magie, und Bode erklärt die unbekannten 
Obern der Berliner für Rosenkreuzer, über 
die er einiges berichtet und namentlich 
ihrer abscheulichen Eidesformel wegen vor 
ihnen warnt. Die v. Hund eingefiihrte Zeit- 
rechnung vom Todestage Molay’s wurde 
abgeschafft und die christliche eingeführt, 
jedoch nicht 1000, sondern 5000. Eine Ge- 
dächtnissmedaille soll geprägt werden und 
die Theilnehmer des Convents in den Lo- 
gen als Auszeichnung auf den Schurzen 
den Buchstaben F. in Zirkel und Winkel- 
mass eingeschlossen, mit darüber gesetztem 
Fürstenhut irt Gold gestickt, tragen dürfen. 
Um das neue Ritual zu probiren, wurde 

27. August der regierende Landgraf von 
Hessen -Homburg vom Landgrafen Karl zu 
Philippsruhe in den Maurerbund aufge- 
nommen. [Vgl. Kloss, Bibi., Nr- 2316 fg.] 

Convent zu Wolfenbüttel, dauerte vom 
15. Juli bis 27. August 1778, wurde aber erst 

28. Juli in Gegenwart des Herzogs Ferdi- 
nand von Braunschweig feierlich eröffnet. 
Der Congress zu Leipzig war allgemein als 
Präliminarcongress anerkannt und deshalb 
vom Vicariat und dem Directorium zum 
Provincialconvent nach Wolfenbüttel einge- 
laden, auf welchem auch die beiden bis- 
herigen schwedischen Deputirten wieder er- 
schienen. Das Gesetz, dass Fürsten und 
regierende Grafen nicht wählbar sein soll- 
ten, wurde für diesmal suspendirt und auf 
gesetzmässige Weise der Herzog von Süder- 
manland zum Heermeister gewählt ; er sollte 
aber die Wahlcapitulation im festgesetzten 
Termin in allen Punkten sub praejudicio 
nullitatis ratificiren. In dieser Voraus- 
setzung ward die vom Directorium 12. Aug. 
1777 beschlossene Vereinigungsacte ratifi- 
cirt; die Ratification von Schweden soll 
sub vitio nullitatis bis zum 1. October bei- 
gebracht werden. Da statutenmässig mit 
dem Beginn des Wahlconvents die Vicariats- 
regierung aufhörte, tritt bis zur Ratifica- 
tion das Directorium in Braunschweig in die 
Regierung der Provinz. Für alle Beamte 
bis zu den Logenmeistern herab wurden 
Instructionen ausgearbeitet; im Rittereide 
wurde der sich auf die Beschützung der 
Kleriker beziehende Passus ausgelassen, weil 
diese sich vom Ganzen wieder trennen woll- 
ten. Königsberg und Wismar, die bisher 
als eine gemeinschaftliche Präfectur ge- 
stimmt, werden getrennt und letzteres als 
Eydendorp, ebenso wie Boitzenburg unter 
dem Namen Eckhorst, zur exemten Prä- 
fectur erklärt. Apelstädt (Schlesien) und 
Templin (Berlin) erklären, sich vom Gan- 
zen trennen und unter Aufsicht des Her- 
zogs Ferdinand, als schottischen Grossmei- 
sters, nur in den untern vier Graden arbei- 
ten zu wollen. Die schwedischen Deputir- 
ten überreichten bei ihrer ersten Einführung 
eine vom ganzen schwedischen Grosskapitel 


vidimirte Declaration ihres Königs, gewisse 
Domänen verdienten Ordensrittern confe- 
riren zu wollen. Nach dem Schluss des 
Convents trat v. Plommenfeld auf und er- 
klärte den Obern, nachdem sie nun einen 
Heermeister hätten, sei es auch nöthig, einen 
Grossmeister zu haben; dieser existire (er 
hielt also noch den Prätendenten dafür) 
und stehe mit dem a falcone II. (den er 
einer kleinen Anzahl von Brüdern unter 
dem Namen des römischen Kaisers bekannt 
machte) in Unterhandlung, ihm die Gross- 
meisterwürde abzutreten. 

Cookstown (St. in der irländ. Grafschaft 
Tyrone). Loge das.: Nr. 470, gest. 1769. 

Copland (Patrick), von Udaught, erhielt 
25. Sept. 1590 eine königliche Bestäti- 
gung des Patronats auf Lebenszeit über 
die Maurer in den schottischen Bezir- 
ken Aberdeen , Banff und Kincardine, 
auf Grund dessen, dass seine Vorfahren 
schon daselbst die Aufseherschaft ausgeübt 
hätten. Laurie theilt weder in der alten 
noch neuen Ausgabe die Urkunde mit, doch 
findet sich selbige in Freemasons quarterly 
review für 1842, S. 397, und stimmt im we- 
sentlichen Inhalt wörtlich mit der Sinclair’- 
schen Urkunde überein. Jedenfalls scheint 
durch diese Urkunde die Allgemeinheit der 
SinclairVhen Grossmeisterschaft über die 
schottländischen Maurer beschränkt zu sein. 

Cordon (Henri, Graf v.), Kanonikus zu 
Lyon, war unter dem Namen Henr. Eques 
a Griffone alato Subprior Clericorum der 
zweiten Provinz des v. Hündischen Tempel- 
herrnsystems. 

Cords (Dav. Andr.), geb. 19. Dec. 1817, 
Kaufmann zu Hamburg, von 1838— 47 Gross- 
meister der Grossen Loge von Hamburg. 

Cork (Haupst. der gleichnamigen irländ. 
Grafschaft). Logen das. : 1) Nr. 1, mit Tem- 
plerlager, gest. 1731. 2) Nr. 3, mit Royal- 
Arch- Kapitel, gest. 1808. 3) Nr. 8, mit 

Royal-Arch-Kapitel , gest. 1808. 4) Nr. 67, 
mit Templerlager, gest. 1736. 5) Nr. 71, 

gest. 1777. 6) Nr. 95, mit Royal-Arch- 

Kapitel, gest. 1771. 

Corae, s. Lacorne. 

Corona aurea (a), in der stricten Obser- 
vanz Name v. Morath’s (s. d.). 

Corona vindicata (a), war der Ordens- 
name des Königs Gustav in. von Schweden 
im Tempelherrnsystem , Protector ordinis 
in Suecia. 

Coronis (a), in der stricten Observanz 
Name des Herzogs Karl von Kurland (s. d.) 

Corporation. Die Benennung corpora- 
tio, corpus ist ganz allgemein und umfasst 
alle Gesellschaften jeder Art, alle Gemein- 
den (universitates), Collegien (collegia) und 
Genossenschaften (hetaeriae). Obgleich diese 
drei Benennungen auf verschiedenen Un- 
terschieden beruhen, so finden wir doch 
alle diese Benennungen promiscue gebraucht. 
Krause [Kunsturkunden , IV, 376 fg.] gibt 
den Begriff Corporation nach englischem 
Rechte : «Corporation ist eine politische, in 
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einen Körper vereinte Gesammtheit, deren 
Glieder rechtsfähig sind, Besitz zu nehmen 
und zu verleihen, oder eine Versammlung 
oder Verbindung mehrerer Personen in 
eine Genossenschaft oder Brüderschaft, wo* 
von einer das Haupt, die andern aber der 
Körper (die Glieder) sind; und dies Haupt 
und Köiper zusammen verbunden machen 
die Corporation aus.» Wir sprechen da- 
her auch von Baucorporation wie von Bau- 
collegium und fällt die geschichtliche Be- 
ziehung beider in Bezug auf die Freimau- 
rerbrüderschaft in eins zusammen, nur viel- 
leicht mit dem Unterschiede , dass wir bei 
den römischen Genossenschaften das Wort 
Collegien und bei den christlichen das Wort 
Baucorporation gebrauchen. (Vgl. d. Art. 
Collegium und Baucorporation.) 

Correspondenz der Logen. Eine Ver- 
bindung der Logen untereinander durch 
schriftliche oder statt Handschrift gedruckte 
Mittheilungen findet theils indirect durch 
Vermittelung der Grosslogen, theils direct 
statt. Abgesehen von den geschäftlichen 
Veranlassungen zur Correspondenz einzel- 
ner Logen untereinander ist es seit alters 
in Deutschland Sitte, alljährliche Rund- 
schreiben, die sogenannten Johannisschrei- 
ben (s. d.), ergehen zu lassen oder : wenig- 
stens die Mitgliederverzeichnisse einander 
zuzusenden. Zur Vermittelung dieses Ver- 
kehrs dient jetzt das maurerische Corre- 
spondenz-Bureau (s. d.) ; ein vom Buchhänd- 
ler Jonas in Berlin 1832 unternommenes 
Speditions- Bureau [Altenb. Zeitschrift für 
Freimaurer, Jahrg. 1836, S. 454 fg.] be- 
steht schon seit längerer Zeit nicht mehr. — 
Die Führung der geschäftlichen Korrespon- 
denz der Logen söwol untereinander als 
mit einzelnen Mitgliedern ist in den mei- 
sten deutschen Logen einem besondern Be- 
amten, dem correspondirenden Secretär 
übertragen; wo dies nicht der Fall ist, 
fällt sie dem für alle Schriftführung der 
Logen überhaupt bestellten Secretär (s. d.) 
zu. [Gute Bemerkungen über Logencor- 
respondenz in der Altenb. Zeitschrift für 
Freimaurer, Jahrg. 1832—33, HI, 86.] 

Correspondenz - Bureau ( maurerisches ) . 
Unter diesem Namen besteht bei der Loge 
Balduin zur Linde in Leipzig eine Anstalt 
zur leichtern und sicherem Vermittelung der 
(gedruckten) Mittheilungen der Logen un- 
tereinander. Den Plan zu derselben ent- 
warf Dr. Leohner (s. d.), und ein Circular- 
schreiben der genannten Loge [abgedruckt 
iq der Altenb. Zeitschrift für Freimaurer, 
Jahrg. 1832—33, I, 87] legte ihn sämmt- 
lichen deutschen Logen 1831 vor. Mit Jo- 
hannis 1831 trat dasselbe unter Betheili- 
gung von 42 Logen ins Leben. Das Unter- 
nehmen gewann namentlich unter der Lei- 
tung des Buchhändlers Weinedel (s. d.), 
welcher dieselbe 1837 übernahm und20Iahre 
hindurch mit grosser Umsicht führte, im- 
mer weitere Ausdehnung und Anerkennung. 
Gegenwärtig sind dem Correspondenz-Bureau 


fast alle deutschen Logen mit sehr wenigen 
Ausnahmen, sowie eine nicht geringe An- 
zahl ausländischer, namentlich auch nord- 
amerikanische Logen beigetreten und ver- 
senden durch dessen Vermittelung die von 
ihnen ausgehenden, für andere Logen be- 
stimmten Drucksachen. Die Versendung 
erfolgt an alle Logen in Deutschland, der 
Sohweiz und Dänemark, sowie an zahlrei- 
che Logen in andern Staaten Europas und 
in Amerika. — Das Correspondenz-Bureau 
wird unter Garantie der obgenannten Loge 
von einem Beamten derselben geleitet. [Die 
Statuten desselben s. in der Altenburger 
Zeitschrift für Freimaurer, Jahrg. 1886, 
S. 454.] 

Corsini (Lorenzo), s. Clemens XII. 

Cörtö (St. auf Corsica, 4800 E.). Hier 
bestand früher eine Loge: La sincere ami- 
tie, die schon 1810 inactiv war. 

Cosandey (Sulpitius), ein katholischer 
Geistlicher in Freising, Mitglied des Illu- 
minatenordens in Baiern , von welohem 
mehrere Schriften über letztem veröffent- 
licht wurden. [Kloss, Bibi. Nr. 3214, 3221, 
3224, 3225, 3227, 3229.] 

Cosne (St. im franz. Depart. Nievre, 
6300 E.). Hier bestand 1811 eine Loge: 
St.-Michel des ancres. [Kloss, Bibi., Nr. 5103.] 

Cossö-Brissac (Louis Hercule Timoleon 
de), geboren 1734, in den Septembertagen 
1792 ermordet, nach der (untergeschobe- 
nen) Charta transmissoria der Neutempler 
der 47. Grossmeister des Tempelordens 
oder der 23. nach der (vorgeblichen) Fort- 
setzung, von 1776 — 92. 

Costanzo (Marquis Costanzo v.), Kämme- 
rer und Hofkammerrath unter der Regie- 
rung des Kurfürsten Karl Theodor voü 
Baiern, früher in kurpfälzischen Militär- 
diensten, ein Mitglied des Illuminaten- 
ordens, in welchem er den Namen Dio- 
medes führte. Bei der Verfolgung der 
Uluminaten (s. d.), wo er sich durch die 
Geradheit seines Benehmens auszeichnete 
[vgl. Wiener Journal für Freimaurer, II, 4, 
S. 97], wurde er seiner Aemter entlassen 
und mit einer Pension von 400 Fl. nach 
Italien verwiesen [ebendas., S. 116}. 

Coulommiers (St. im franz. Depart. Seine- 
Marne, 4300' E.). Loge das. unter dem 
Grand Orient de France : La parfaite union, 
gest. 20. April 1777, noch 1810 activ, jetzt 
inactiv. 

Court de Göbelin (Ant.), Präsident des 
Museums zu Paris, geb. 1725 zu Nimes, 
gest. 10. Mai 1784, durch sein Werk: Le 
monde primitif, als Gelehrter namhaft, war 
einer de* Mitstifter der Philalethen (s. d.) 
zu Paris (1773) und eröffnete die philosophi- 
schen Convente (s. d.) der Mere-Loge du 
Rit ecossais philosophique 1777 mit einem 
Vortrag über die Allegorien der Freimau- 
rer. [Vgl. Kloss, Bibi., Nr. 3835.] 

Courtray (St. in der belg. Prov. West- 
flandern, 22000 E.). Loge das. unter dem 
Grand Orient de France: L’amitie , gest. 
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14. März 1003, mit Kapitel, seit 1833 in- 
activ. [K1o8s, Bibi., Nr. 3118.] 

Cousins charbonniers (Les bong) , eine 
sehr alte Gesellschaft im westlichen Frank- 
reich, von frommen Seelen zur Unterrich- 
tung und Besserung der rohen Kohlen- 
brenner und Holzschläger, die fast verwil- 
dert in den weiten Forsten peben, errichtet. 
Ihr Patron ist St. -Diepholt. Ihr Gesetz- 
buch oder Katechismus bietet religiöse Ge- 
danken und ein Gemisch seltsamer Dinge 
dar, welche alle Bezug auf ihre Arbeit 
haben. [Ygl. C. J. Gilliard, Reflexions sur 
les societes secretes (Arbois 1823), II, 141 fg.] 
Cöustos (Joh.), ein im vorigen Jahrhundert 
um der Freimaurerei willen in Lissabon 
gefolterter und auf die Galeren gesendeter 
Schweizer. C. war zu Bern geboren, kam 
als Kind mit seinem Vater, einem Wund- 
ärzte, nach Paris und ging, durch die Auf- 
hebung des Edicts von Nantes vertrieben, 
nach England, wo er als Steinschneider 
seinen Unterhalt und auch Aufnahme in 
den Bund der Freimaurer fand. Nach 
22jährigem Aufenthalt ging er nach Lissa- 
bon, um von da nach Brasilien zu reisen. 
Da er hierzu die Erlaubniss der Regierung 
nicht erlangte, entschloss er sich, m Por- 
tugal zu bleiben. Mit Hülfe eines franzö- 
sischen Juwelenarbeiters, Mouton, gründete 
er in Lissabon eine Loge. In der Nacht des 
14. März 1743 wurde er bei später Heim- 
kehr aus einem Kaffeehause von neun Wäch- 
tern^ überfallen und in den Palast der In- 
quisition geführt. Nach mehreren Verhören 
wurde ihm eröffnet: er habe durch Ein- 
führung der Maurerei in Portugal dem gan- 
zen Königreich Aergemiss gegeben und 
habe endlich das Geheimniss des Ordens 
mitzutheilen hartnäckig verweigert. So- 
gleich ward er gebunden, in die Folter- 
kammer der Inquisition geführt und auf 
das grausamste gequält. Die Folterqualen 
wiederholten sich in der Zeit von drei Mo- 
naten, sodass er neunmal auf die Folter- 
bank gebracht, geschnürt, gestreckt und 
gebrannt wurde und kein Glied seines Kör- 
pers unverrückt und unverschont blieb; 
dennoch blieb seine Standhaftigkeit uner- 
schüttert. C. ward hierauf, mit einem San- 
benitö angethan, nebst andern Leidensge- 
fährten in öffentlichem Schaugepränge in 
die Kirche des heiligen Domimcus geführt, 
um dort seine Strafe zu vernehmen: er 
wurde auf vier Jahre zur Galere verur- 
theilt. Sein Mitbruder Mouton war eben- 
falls eingezogen und gefoltert worden, 
wurde aber als Katholik von weiterer Strafe 
freigesprochen. Durch Vermittelung der 
engliscnen Gesandtschaft erhielt C. als eng- 
lischer Unterthan die Freiheit wieder und 
kehrte 14. Dec. 1744 mit seinem Leidens- 
gefährten nach London zurück, wo sie von 
ihren Freunden und Brüdern mit offenen 
Armen empfangen wurden. [Vgl. Kloss, 
Bibi., Nr. 3175 — 79 ; Wiener Journal für Frei- 
maurer, 2. Jahrg., 2. Quartal, S. 56 fg.] Un- 


gefähr 100 Jahre später hatte aus gleichem 
Grunde ein Schweizer aus Solothurn, Voitel 
(s. d.) , ein ähnliches Schicksal in Spanien. 

Coutances (St. im franz. Deport. Manche, 
8000 E.). Eine früher hier bestandene Loge : 
Les coeurs sanB fard, war schon 1810 iu- 
activ. 

Coatras (St. im franz. Depart. Gironde, 
3400 E.). Eine früher hier unter dem Grand 
Orient de France bestandene Loge: Les 
fr eres unis, war schon 1810 nicht mehr activ. 

Coventry (St. in der engl. Grafschaft 
Warwick, 37000 E.). Loge das.: Trinity 
Lodge, mit Royal- Arch-Kapitel , gest. 1785. 
Lokal: Castle Inn. Vers, den 1. und 3. 
Montag. 

Coventry (Leofric , Graf v.,) wird von 
dem Constitutionenbuch als Haupt der Frei- 
maurer aufgeführt. Er lebte um die Mitte 
des 11. Jahrh. unter König Eduard dem 
Bekenner und führte mehrere Bauten aus, 
von denen sich indess nichts erhalten hat. 

Cowan, englischer gegensätzlicher Aus- 
druck zum wahren Maurer, also in der Be- 
deutung unsers «Pfuscher». So in den Statuten 
von Holyrood bei Laurie (Edinburgh 1859), 
S. 448: «That na maister or fallow-of- 
craft rassave ony cowanis to wirk in his 
society or companye nor send nane of his 
servands to wirk with - cowanis » , d. h. : 
«Dass kein Meister oder Geselle einen Pfu- 
scher zur Arbeit in seine Gesellschaft oder 
Gemeinschaft annimmt, noch irgendeinen 
seiner Diener absendet, mit den Pfuschern 
zu arbeiten.» Bei Anderson in der fünften 
Charge von Regierung der Zunft bei der 
Arbeit steht : «But free and accepted ma- 
sons shall not allow cowans to work with 
them, nor shall they be employed by co- 
wans», d. h.: «Auch sollen freie und ange- 
nommene Maurer Pfuschern nicht mit ihnen 
zu arbeiten . gestatten , noch sollen sie sich 
von Pfuschern brauchen lassen. » Anderson 
hat hier den Ausdruck noch bei den Werk- 
maurern, in der Vorrede von 1738 jedoch 
gebraucht er denselben im Gegensatz zu 
den Uneingeweihten oder denen, die nicht 
zur Grossen Loge von London gehören. 
So steht auch in der Entick’schen Aus- 
gabe von 1769 [Kloss, Nr. 147], S. 97: 
«Working masons ever will have their own 
wages . . . let cowans do as they please.» 

g Crause, Kunsturkunden, H, 1, 24, 230.1 — 
eber das Wort selbst und dessen Ablei- 
tung lassen uns alle Wörterbücher im Sti- 
che, bis auf das Dictionary of modern 
slang (London 1859), S. 122, wo steht: 
»Cowan, a sneak, an inquisitive or prying 
person. Masonic term. Greck xv'wv, a dog», 
also Cowan einen Schleicher, armseligen Ge- 
sellen* einen neugierigen, zudringlichen Men- 
schen bedeutet. Mackey beruft sich nun 
auf die Stellen des Neuen Testaments, 
Matth. 7, 6, Apoc. 22, 15, wo xtitov (Hund) 
methaphorisch gebraucht wird, und dieser 
Ansicht pflichtet auch Oliver, Historical 
Landmarks, I, 142, 349, bei, die Ableitung 
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von chouan (wie Ritual of Freemasonry, 
1885) S. 65, will) mit vollem Rechte ver- 
werfend, da das Wort cowan viel älter sei. 
Sollte aber cowan nicht mit covin, covine, 
geheime Verbrüderung (mehrerer zum Nach- 
theil Dritter), Zusammenhängen* oder noch 
besser mit to cower, wälisch cwrian, kauern, 
niederhocken, und darin der Sinn der 
heimlichen, neugierigen Nachstellung ver- 
borgen sein? [Vgl. auch darüber Free- 
masons Magazine, 1860, in den letzten Mo- 
naten.] 

Cowcaddens, s. Port-Dundas. 

Cowes (St. auf der engl. Insel Wight). 
Hier bestand früher unter der Grossloge 
von England eine Loge : Medina, gest. 1731. 

Craigarogan (Ort in der irischen Graf- 
schaft Antrim). Loge das.: Nr. 160, gest. 
1844. 

Craigellachie, s. Granton. 

Crail (Burgflecken in der Grafschaft Fife 
in Schottland). Löge das.: St. -Andrew, 
Nr. 105, eingegangen; ebenso das 1809 
errichtete Royal-Arch-Kapitel Nr. 27. 

Cranstoun (Lord Jakob) wurde zum 
Grossmeister der Groseloge von England 
18. April 1745 eingesetzt. Seine Amtsfüh- 
rung fiel in die Kriegszeit und er selbst 
war wenig im Lande anwesend. Auf « de- 
müthiges» Ersuchen behielt der Grossmei- 
ster sein nominelles Amt noch ein Jahr, 
ohne jedoch den Vorsitz selbst zu über- 
nehmen. Man beschloss, die öffentlichen 
Processionen, die zu allerhand Unzukömm- 
lichkeiten geführt hatten, einzustellen, die 
weislich von nun an nur in den Räumen 
der Festhalle abgehalten wurden. 

Craon (St. im franz. Depart. Mayenne, 
4200 E.). Loge das. unter dem Gr^nd 
Orient de France : La Concorde, gest. 23. April 
1804, jetzt inactiv. 

Craon [Credonio] (Robert v.), auch Ro- 
bert von Burgund genannt, war der zweite 
Grossmeister des Tempelherrnordens von 
1186—48. 

Crata Repoa. Mit diesem Namen wur- 
den in einer unter dem Titel: Crata Re- 
oa, oder Einweihungen in der alten ge- 
eimen Gesellschaft de» ägyptischen Prie- 
ster (Berlin 1770 u. oft.) [vgl. Kloss, 
Bibi., Nr. 1904] von C. F. Koppen (s. d.) 
und J. W. B. v. Hymmen (s. d.) herausge- 
gebenen kleinen, jedoch sehr unkritischen 
Schrift die ägyptischen Mysterien (s. My- 
sterien) benannt. 

Oratere (a), in der stricten Observanz 
Name des Geheimraths Goldbeck (s. d.) in 
Berlin. 

Crawford (Graf v.), deputirter Grossmei- 
ster der Grossen Loge von Schottland 
1796—97. 

Crawford’* Dyke (Dorf in der Grafschaft 
Lanark in Schottland). Früher Loge das.: 
St.-Andrew, Nr. 282. 

Crawfurd (Johann Lindsay, Graf v.) 
wurde zum Grossmeister von England 
30. März 1784 eingesetzt. Er ist der erste, 


welcher mit einer grossen öffentlichen Pro- 
cession eingeholt und nach dem Versamm- 
lungsaal geleitet wurde. Wegen der Par- 
lamentswahlen konnte er erst im Februar 
1735 einer Grosslogensitzung wieder bei- 
wohnen. — Der Almosen-Commission (s. d.) 
nahm sich dieser Grossmeister besonders an, 
und es wurden nach seinem Vorschläge ver- 
schiedene wichtige Beschlüsse dieserhalb 
gefasst. Anderson erhielt unter ihm auf 
seine Vorstellung, dass eine neue Ausgabe 
des Constitutionenbuchs nöthig geworden, 
den Auftrag, eine solche vorzubereiten und 
der Grossloge sodann darüber Bericht zu 
erstatten. Es wurde ihm dabei später auf- 
gegeben, die Patrone der alten Maurerei, 
soweit möglich; aufzuführen, sowie die 
sämmtlicBen Grossmeister und Aufseher 
und die Schaffner seit dem Grossmeister 
Montagu. — Eine angebliche Uneinigkeit, 
die unter diesem Grossmeister zwischen der 
londoner Grossloge und der alten Loge in 
York ausgebrochen sein soll, hat sich als 
leere Behauptung herausgestellt. 

Crawfurdsbum (Ort in der irländ. Graf- 
schaft Down). Loge das.: Nr. 170, mit 
Royal-Arch-Kapitel, gest. 1813. 

Credonio, s. Craon. 

Creebridge (Ort in der Grafschaft Kirk- 
cudbright in Schottland). Früher Loge das.: 
St.-Andrew, Nr. 183. 

Grell (Lorenz Florenz Friedrich v.), geb. 
zu Helmstedt 21. Jan. 1744, gest. 7. Juni 
1816 als grossbritannischer Höfrath und 
Professor zu Göttingen, berühmt als Che- 
miker und Mineralog, war Mitglied der 
Loge Augusta zttm goldenen Zirkel in Göt- 
tingen. Er gab heraus' 1 . Reden über die 
neuen Anreizungen zur Tugend, welche aus 
der Maurerei selbst fliessen, nebst zwei an- 
dern Reden, welche in der Loge Zur ge- 
krönten Säule in Braunschweig gehalten 
worden (Weimar 1781). [Kloss, Bibi., 
Nr. 1041.] 

Cremona (Hauptst. der gleichn. Prov. 
in der Lombardei, 30000 E.). Hier be- 
stand unter Joseph H. 1780—90 eine Loge: 
St.-Paul Celeste, welche mit der zu Mailand 
a la Concordia die Provinzialloge der Lom- 
bardei bildete. [Vgl. Lewis, Geschichte der 
Freimaurerei in Oesterreich (Wien 1861), 
S. 24.] Später bestand hier unter der fran- 
zösischen Herrschaft eine Loge: Les amis 
de l’aurore, const. 16. Mai 1805. 

Crespy (St. im franz. Depart. Oise). Loge 
das. unter dem Grand Orient de France: 
St.-Louis, gest. 2. Sept. 1766, noch 1810 
activ, jetzt inactiv. 

Crest, s. Le Crest. 

Creswick (St. in Victorialand in Austra- 
lien). Loge das. unter der Grossloge von 
England: Creswick Havilah Lodge, gest. 
1859. Lokal: Anthony’ s American Hotel. 
Vers. Montag nahe dem Vollmond. 

Cretzschmax (Philipp Jakob), geb. 11. Juni 
1786 zu Sulzbach bei Frankfurt a. M., wo 
sein Vater Geistlicher war, erhielt seine 
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Schulbildung in letzterer Stadt und studirte 
hierauf in Würzburg, wo ihn auch Schel- 
ling’s Vorträge fesselten, und in Halle Medi- 
cin. Bereits im J. 1808 trat er als prak- 
tischer Arzt in Frankfurt a. M. auf, nahm 
aber bald Dienste als Arzt in der französi- 
schen Armee, folgte dieser nach Wien und 
ging, nach Paris beordert, mit deutschen 
Rheinbunds truppen nach Spanien, wo er 

burgischen Truppen ernannt wurde. Mit 
seinem Corps in Gefangenschaft gerathenj 
kehrte er nach seiner Entlassung nach 
Deutschland zurück und liess sich nun 
für immer in Frankfurt a. M. als Arzt 
und Geburtshelfer nieder. — In der fran- 
zösischen Feldloge Les amis de la vraie 
regle in Perpignan als Freimaurer aufge- 
nommen, wurde C. 24. März 1815 in der 
Loge Sokrates zur Standhaftigkeit in Frank- 
furt a. M. affiliirt, wirkte erst als Redner 
und war dann Meister vom Stuhl vom Ja- 
nuar 1835 bis 19. Febr. 1842. Er war 
ein trefflicher Mann, offenen Geistes; etwas 
aufbrausend, wusste sein edles Herz doch 
alles gleich wieder gut zu maehen. Als 
Arzt voll reicher Erfahrungen und freund- 
lich im Umgänge, konnte es nicht fehlen, 
dass er als solcher vielgesucht und hoch- 
geachtet war. (Auch als medicinischer Ge- 
lehrter machte er sich namentlich durch 
Beobachtungen über das Leben der Thiere 
und durch seine Schrift: Beiträge zur Lehre 
vom Leben (2 Thle., Frankfurt 1843) [vgl. 
Kloss, Bibi., Nr. 3932], namhaft, nicht min- 
der durch Gründung der Naturforschenden 
Gesellschaft zu Frankfurt verdient; er war 
Mitglied von 26 gelehrten Gesellschaften.) 
Als Maurer war die Einwirkung auf alle, 
welche in seine Nähe kamen, eine wohl- 
thuende; denn er war ein Mann von fester 
Ueberzeugung, und darum verfehlten seine 
Worte nicht, tiefen Eindruck zu machen. 
In seinem Buche : Religionssystem und Frei- 
maurerei. (2 Thle., Frankfurt 1838) [Kloss, 
Bibi., Nr. 2739] legte er seine Ansichten 
nieder. [Einzelne Freimaurerreden von ihm 
s. bei Kloss, Bibi., Nr. 1273, 1280, 1290, 
I486.] Es war ihm nicht vergönnt, die 
auch von ihm angestrebte Reorganisation 
des eklektischen Freimaurerbundes durch- 
geführt zu sehen; denn leidend und der 
thätigen Wirksamkeit in der Loge dadurch 
entzogen, schloss er seine Augen, tief be- 
trauert von Tausenden, 4. Mai 1845. 

Crewe (St. in der engl. Grafschaft Che- 
shire). Logen das.: 1) Lodge of unity, 
gest. 1779, mit Royal- Arch-Kapitel, Lokal: 
Crewe Arms Hotel. Vers, letzten Mittwoch. 
2) London and North Western Lodge of 
fidelity, gest. 1853. Lokal: Town Hall. 
Vers. Montag nahe dem Vollmond. 

Crewkeme (St. in der engl. Grafschaft 
Somerset). Loge das.: Parrett and Axe 
Lodge, gest. 1860. Lokal: George Hotel. 
Vers. Dienstag nach Neumond. 

Crichton (Wilhelm), geh. zu Königsberg 


in Preussen 1732, gest. ebendaselbst als Doc- 
tor der Theologie und Hofprediger 10. April 
1805. Er war Mitglied der Loge Zu den 
drei Kronen in Königsberg und gab her- 
aus : F. A. v. Korf, ein vollkommener Mann 
und ein wahrer Maurer im Leben und im 
Sterben (Königsberg 1786) [fehlt bei Kloss]. 

Grieff (Flecken in der Grafschaft Perth 
in Schottland). Loge das.: St. -Michael, 
Nr. 38; gest. 1739. Früher bestand hier 
auch ein 1815 gestiftetes Royal-Arch-Kapi- 
tel, Strathearn, Nr. 34. 

Crochans (Jos. de), s. Guyon. 

Grohn (H. Lewis), 1850—59 Grosssecre- 
tär der Grossloge von England für die. 
deutsche Correspondenz, ursprünglich Mit- 
glied einer Loge in Jamaica, gest. 6. Dec. 
1859. 

Croisic, s. Le Groisic. 

Cromarty (Flecken in der Grafschaft 
Ross-Cromarty in Schottland). Loge das. : 
Robertsons, Nr. 134, gest. 1773. 

Cromarty (George Mackenzie, Graf v.), 
Grossmeister der Grossen Loge von Schott- 
land 1737, war Anhänger der Stuarts und in 
deren Fall verwickelt. [Vgl. J. H. Jesse, 
The pretenders and their adherents (Lon» 
don 1846), I, 212.] 

Croznwel (Thomas), Graf v. Essex, war 
nach dem Constitutionenbuch Patron der 
Zunft unter König Heinrich VIII. von Eng- 
land von 1534 bis zu seiner Enthauptung 
1540. 

Cross (Ort in der irländ. Grafschaft An- 
trim). Loge das.: Nr. 64, gest. 1825. 

Cross (Jeremy L.), ein für die Verbrei- 
tung der Hochgrade in der nordamerika- 
nischen Maurerwelt überaus einflussreicher 
Mann, geb. 27. Juni 1783 in Häverhill 
(New-Hampshire), wurde in Newhaven (Con- 
necticut) in den Maurerbund aufgenommen 
und in die in Amerika in Gebrauch gekom- 
menen höhern Grade des Royal-Arch, der 
Tempelritter u. s. w. befördert. Als nach 
Vereinigung der beiden Grosslogen im 
Staate ; Massachusetts (1792), nach Errich- 
tung von unabhängigen Logen in> den Ver- 
einigten Staaten und des General Grand 
Chapter sich das *Bedürfniss nach einem 
einheitlichen Rituale herausgeetellt hatte, 
wurde von den Neu-England-Staaten ein 
Ausschuss niedergesetzt , um ein solches für 
die Johannis- und Kapitelgrade auszuarbei- 
ten (1797); derselbe entledigte sich dieser 
Aufgabe vollständig erst gegen 1810. Um 
diese Zeit fing C., von dem Ausschüsse aus- 
führlich unterrichtet, an, in den nördlichen 
Staaten Vorlesungen über dae Ritual (work 
and lectures) zu halten ; 1815 ging er nach 
Neuyork, wo er die «iueffable degreOs» des 
33 gradigen Systems nahm und der drit- 
ten Sitzung des General Grand Chapter der 
Vereinigten Staaten (1816) beiwohnte. Von 
dieser und andern maurerischen Oberbe- 
hörden zum Grand Lecturer ernannt, be- 
gab er sich zu den Logen in Neujersey, 
Pennsylvanien (woselbst er jedoch zurück- 
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gewiesen wurde), Delaware und Maryland, 
um seinRitual zu verbreiten. In Baltimore 
empfing er die Grade des Royal and Seleot 
Maeter und zugleich die Vollmacht, dieselben, 
als die Royal- Arch-Grade ergänzend, zu er- 
theilen und. an Orten , wo ein Royal- Arch- 
Kapitel bestand, ein Council derselben zu 
errichten. So entstanden , wohin er kam, 
auch diese dem 33gradigen Systeme (An- 
cient and accepted nte) entnommenen Neue- 
rungen. C. zog durch die westlichen und 
südlichen Staaten, unterrichtete die Brüder 
in Ohio, Kentucky, Indiana, Missouri, Mis- 
sissippi, Louisiana u. s. w., bevollmächtigte 
einzelne andere Maurer, sein System weiter 
auszubreiten, und begab sich über Mary- 
land, Delaware und Neujersey 1817 in die 
Neu-England-Staaten zurück, wo er in Con- 
necticut sein Werk fortsetzte. In demsel- 
ben Jahre noch las er in Virginien und 
wurde 1818 zum Grand Lecturer der Gross- 
loge und des Grosskapitels in Connecticut 
ernannt. — Nachdem er so eine festere 
Stellung gewonnen hatte, veröffentlichte er 
(1819) ein ritualistisches Werk: The true 
masonic Chart, or Hieroglyphic Monitor, 
containing all the emblems, explained in 
the degrees of Entered Apprentice, Fellow 
Craft, Master Mason, Mark Master, Past 
Master, Most Excellent Master, Royal-Arcb, 
Royal and Select Master, designed and 
duly arranged, agreeably to the lectures. 
Dasselbe schliesst sich eng an Webb’s Ma- 
sonic Monitor (erste Auflage 1797) an, ent- 
hält aber zuerst Bilder zu den einzelnen 
Graden zum Zwecke der leichtern Auffas- 
sung und zur Unterstützung des Gedächt- 
nisses ; es wurde sehr günstig aufgenom- 
men und erlebte rasch viele Auflagen, 1851 
die sechzehnte. Unter etwas verändertem 
Titel und in kleinerm Format erschien es 
1855: The mas. Text Book: containing the 
degrees of E. A., F. C. etc., Orders of 
Knight of the Red Cross, Knights Templars 
and Knights of Malta ; (Neuyork). Mit ähn- 
licher Ausstattung und von den Beamten 
des General Grand Encampment unter- 
stützt, veröffentlichte C. 1820: The Tem- 
plers Chart, or Hieroglyphic Monitor. Con- 
taining all the emblems and hieroglyphics 
explained in the valiant and magnanimoüs 
Orders of Knights of the Red Cross, 
Knights Templars and Knights of Malta. 
Designed and duly arranged agreeable to 
the mode of work and lecturing. With a 
Supplement containing the 30 ineffable de- 
grees, with their illustrations. To which 
are added Lessons, Exhortations, Prayers, 
Charges, Songs etc. (Newhaven*, zweite 
Auflage, Neuyork 1845 ; dritte Auflage, 1852 ; 
vierte Auflage, 1854). Während der Her- 
ausgabe vieler Auflagen dieser Werke lebte 
C. (1820 -+-33) in Newhaven , von ;wo aus 
er hin und wieder Ausflüge in die Nachbar- 
schaft unternahm und wieder mehrere Brü- 
der, die er ausführlich unterrichtet, als. Apo- 
stel seines Evangeliums in die Ferne ent- 


sandte, z. B. J. Barker nach Südcarolina, 
Georgia, Alabama und andern südlichen 
Staaten, Barney nach Ohio und durch die 
Gegenden des Westens. — Das Sovereign 
Grand Council in Charleston liess 1824 Bar- 
ker an C. das Patent eines Sovereign Grand 
Inspector General* überreichen, das ihn 
für Lebenszeit ermächtigte, Logen, Kapitel 
u. s. w. allenthalben auf dem Erdenrunde 
zu errichten und zu regieren. C. hat da- 
von keinen Gebrauch gemacht. Im J. 1834 
zog er in kaufmännischen Geschäften nach 
Neuyork ; daselbst erscheint sein Name 1851 
an der Spitze des Supreme council, das als 
eine Fortsetzung des von Cerneau 1807 ge- 
gründeten zu betrachten ist. Schon 1852 
legte er wegen Kränklichkeit diese Stelle 
nieder und begab sich wieder nach Haver- 
hill, wo er vor kurzem gestorben ist. 

Cross-legged (engl., aus cross, Kreuz, und 
legged, beinig, zusammengesetzt). Auf den 
mittelalterlichen Grabdenkmälern von Tem- 
plern finden wir dieselben in der Stellung 
abgebildet, dass sie ein Bein kreuzweis über 
das andere geschlagen haben. Der Sage 
nach vereinigten sich die Templer mit (der 
Loge zu Stirfing [vgl. untergeschobene Ur- 
kunde bei Merzdorf, Freimaurerbrüderschaft 
in Schottland, S. 136 fg.; Bauhütte, 1860, 
Nr. 14, S. 110] und wurden deshalb cross- 
legged Mason s, kr euzbeinige .Maurer, ge- 
nannt. Oliver [Historical Landmarks (Lon- 
don 1846), II, 23] drückt sich sehr vor- 
sichtig über diesen Zusammenhang aus: 
«Nor can I learn when the Stirling Tem- 
plars laid down the sword and put on aprons. 
It is clear, however, that they were com- 
monly known by the name of cross-legged 
Masons, but this wight be because they 
were a secret society and members of the 
Stirling Lodge.» Bei den Templern der 
Neuzeit kommt übrigens diese Stellung als 
symbolische Handlung vor. 

Croathead, s. Drybridge. 

Croy (Johann, Herzog v.) [Joannes Croyus]. 
Nach der untergeschobenen Charta trans- 
missoria der Neutempler der 33. Gross- 
meister des Templerordens oder der 9. nach 
der vorgeblichen Fortsetzung, von 1451 — 72. 

Croydon (St. in der engl. Grafschaft Sur- 
rey). Loge das. unter der Grossen Loge 
von England: East Surrey Lodge of con- 
cord, gest. 1839. Lokal: Greyhound Inn. 
Vers, den 1. Donnerstag. Früher bestan- 
den hier noch: Patriotic Lodge, gest. 1766, 
und Royal Mecklenburg Lodge, gest. 1763. 
— Ein grossartiges Asyl für würdige alte 
und herabgekommene Freimaurer (Asylum 
for worthy aged and decayed Freemasons) 
wurde hier unter schwierigen Verhältnissen 
von Dr. Crucefix (s. d.) gegründet und 1850 
vollendet. Es steht gegenwärtig in Ver- 
bindung .mit einem andern Wohlthätig- 
keitsinstitut der Grossen Loge von Eng- 
land (s. d.), der Provident annuity and be- 
nevolent association. 

Cruce armata (a), in der stricten Obser- 
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vanz Name von v. Lestwitz (s. d.) in Braun- 
schweig. 

Cruce aurea (a), s. Günther. 

Cruce caerulea (a), in der stricten Ob- 
servanz Name des Majors Chappes (s. d.) 
de la Henriere zu Eta m. 

Crucefix (Robert Thomas), Dr. med., ein 
um die Freimaurerei in England sehr, ver- 
dienter Mann. Geboren 1797 zu Holborn, 
studirte er die Arzneiwissenschaft und erhielt 
1810 das Diplom des königl. Collegiums. der 
Wundärzte, worauf er nach Indien' ging, 
wo er jedoch nur kurze Zeit blieb. Nach 
seiner Rückkehr liess er sich in London 
und später (1845) in Milton an der Themse 
nieder. Er starb in Bath 25. Febr. 1850. 
— In den Freimaurerbund aufgenommen 
16. April 1829, erlangte er bald die höhern 
Stufen, ward 1832 Meister vom Stuhl der 
Bank-of-England-Lodge, dann Mitglied der 
Grossloge von England, deren zweiter Gross- 
diakon er zu verschiedenen Zeiten war, 
und erhielt auch den Priestergrad der Tem- 
pelritter; nächstdem wurden ihm zahlrei- 
reiche freimaurerische Auszeichnungen und 
Ehrenmitgliedschaften zu Theil. Sein grosses 
Verdienst bestand in der mit ungewöhn- 
lichen Hindernissen verbundenen Durch- 
führung des Plans, ein Asyl für würdige 
alte und herabgekommene Freimaurer zu 
gründen. Er verfolgte die Verwirklichung 
dieses Plans 15 Jahre lang mit einer be- 
wundernswürdigen Energie, brachte pecu- 
niäre Opfer vou solcher Bedeutung, dass 
sie seine bürgerlichen Verhältnisse bedroh- 
ten, und hatte zu Zeiten mit einer so zahl- 
reichen Opposition zu kämpfen, wie sie wol 
die Meisten niedergedrückt und zu dem 
Aufgeben eines anscheinend unerreichbaren 
Ziels veranlasst hätte. Diese Opposition 
galt theils dem gedachten Plane selbst, 
welchem ein Br. Walton einen andern, den 
eines annuity scheme entgegenstellte, theils 
der von C. 1834 gegründeten und bis 1841 
selbst redigirten, sehr schätzbare Zusätze 
enthaltenden maurerischen Zeitschrift : Free- 
masons quarterly review [Kloss , Bibi., Nr. 65]. 
Beide Unternehmungen gingen aus einem 
von ihm ins Leben gerufenen maurerischen 
Vereine, Grand Lodge Club, hervor, wel- 
cher den Grundsätzen huldigte, dass Publi- 
cität und ausgedehntere Wohlthätigkeits- 
pflege der Freimaurerei nur förderlich sein 
könnten. Mehrere ‘Veröffentlichungen in je- 
ner Zeitschrift brachten ihn in Conflict mit 
der Grossloge von England und deren da- 
maligem Grossmeister, Herzog von Sussex 
(s. d.), und das zu heftige Auftreten C.’s 
rührte zu Massregeln der Logendisciplin 
gegen ihn, welche ihn veranlassten, 1840 der 
Mitgliedschaft der englischen Freimaurerei 
zu entsagen. Trotzdem hielt er an der 
Freimaurerei und an seiner Lebensaufgabe, 
dem Asyle, fest, welches auch zu Croydon 
(s. d.) in Sussex ins Leben gerufen ward, 
dessen Vollendung er aber nicht erlebte. 
Auch seine Zeitschrift wurde u. d. T.: 


Freemaaons quarterly magazine and review 
fortgesetzt. [Biographie von Oliver in letz- 
terer Zeitschrift, 1850, S. 352, 497; 1651, 
S. 63; ein Auszug in Lat., XHI, 90. Vgl. 
noch Freemasons magazine and masonic 
mirror, 1858, S. 651, 721, 738.1 

Cnunlin (Dorf in der irländ. Grafschaft 
Antrim). Loge das.: Nr. 140, gest. 1810. 

Crumphall (St. in der engl. Grafschaft 
Lancaster). Loge das. : Chretham and Crnmp- 
hall Lodge, gest. 1855. Lokal : Mile House 
Hotel. Vers, den 1. Montag. 

Cubo (a), in der stricten Observanz Name 
Wöllner’s (s. d.) in Berlin. 

Culdeer. Die Bedeutung dieses Wortes 
celtischen Stamms ist wahrscheinlich: Got- 
tesverehrer (servi dei) oder Einsiedler, Mön- 
che, also entweder, ceile-de von ceilean und 
de, dem Genitiv von dia, oder von cill, 
cille, cillean *= cella — church, oder von 
cuil = conclave, wovon dann cuildich. Der 
Name, aus dem dann latinisirt colidei, 
engl, culdee entstand , mag von den celti- 
schen Mönchen schon früh gebraucht wor- 
den sein, obgleich derselbe erst seit dem 
12. Jahrh. in der Form colidei oder kelle- 
dei mit Sicherheit nachzuweisen ist. Er 
erhielt sich jedoch an einzelnen Orten bis 
ins 17. Jahrh. — I. (Geschichte der 
Culdeer.) Abgesehen von allen unerwiese- 
nen Hypothesen, wie z. B. der einer heid- 
nisch-celtisch-christlichen Brüderschaft, steht 
so viel fest, dass die römischen Missionarien 
schon bei den Celten ein Christenthum 
vorfanden, das sich wol nicht ganz vom 
Einflüsse des Druidenthums freigehalten 
hatte, sich aber in wesentlichen Dingen 
nicht von der römischen Kirche unterschied, 
dass man also mit dem Namen Culdeer die 
Geistlichen der celtischen Kirche bezeichnete, 
namentlich nach der Verdrängung der al- 
ten Kirche durch die römische. Diese alte 
celtische Kirche nun zerfiel in drei Zweige, 
den irisch - scotischen, albanisch -scotischen 
und britischen. 1) Der irisch-scotische ist 
gewissermassen der Stamm, von dem die 
übrigen Ableger sind. Wenn auch in ihren 
Uranfängen dunkel, zeigt der zahlreichen 
Mönchscolonien Bestehen ihre Macht und 
Grösse, deren Blütezeit mit der zweiten 
Hälfte des 6. Jahrh. in den Missionaren 
Columba, Columban, Gallus begann und 
sich in den vielen Bisthümem und Klö- 
stern, den Sitzen der Gelehrsamkeit und 
der hohem Bildung glänzend entfaltete. So 
zeigten sich Bangor in Wales, Benchuir 
(Bangor) in Nordirland, Dearmach in Süd- 
irland. In einzelnen Dingen, z. B. in der 
Frage wegen der Osterrechnung, vertrug 
man sich mit Rom, im übrigen aber hielt 
man an den althergebrachten Einrichtungen 
und Lehren fest, wie namentlich die Käm- 
pfe mit Bonifacius im 8. Jahrh. zeigten. 
Irlands — des Landes der Heiligen — 
Blüte ward aber im 9. Jahrh. schon durch 
die dänischen Einfälle und die unauf- 
hörlichen Bürgerkriege geknickt upd er- 


Digitized by <^.ooQLe 



CitUeer 


207 


CtUetr 


holte sich nicht wieder. Bis in die Mitte 
des 11. Jahrh. wird die Geschichte der iri- 
schen Kirche völlig dunkel, aber von da 
an weicht die irische Kirche der römischen. 
Der entscheidende Schritt zur Unterwer- 
fung der irischen Kirche ging 1085 von 
Gregor VH. aus, und die Unterwerfung un- 
ter den römischen Stuhl ward 1172 vollen- 
det, als König Heinrich H. von England, 
der 1171 Irland unterworfen hatte, zu 
Cashel die Huldigung der irischen Fürsten 
empfing. Damals wurden auch die kirch- 
lichen Angelegenheiten auf römischer Grund- 
lage geregelt. Dass die Durchführung nicht 
so schnell von statten ging, ist natürlich, 
und sprechen dafür die Caehcolae oder Coli- 
dei, welche Giraldus in seinem Itinerarium 
noch auf den kleinen Inseln des Sees Mo- 
nila in Nordmunster erwähnt, und das Vor- 
kommen von Colideis als Chorsängern in 
der Kathedrale von Armagh zu Usher’s, des 
Erzbischofs zu Armagh (1624 fg.), Zeiten. — 
2) Von diesem irisch-scotischen Zweige 
ging unmittelbar der albanisch -scotische 
aus. Columba [vgl. über ihn Smith, Life 
of S. Columba (Edinburgh 1778); Wetzer, 
(katholisches) Kirchenlexikon (1848), II, 
693 — 696 ; Döllinger, Geschichte der christ- 
lichen Kirche, Bd. 1, Abth. H, S. 180 fg.; 
Herzog, Realencyklopädie für protestanti- 
sche Theologie, H, 788 — 789] wusste sich 
durch seine Frömmigkeit schon frühzeitig 
allgemeine Achtung zu erwerben und stif- 
tete das berühmte Kloster Dearmach (jetzt 
Durrogh in Queen’s county). [Von hier 
aus segelte er, der Schüler des heiligen 
Patrick, mit 12 Mönchen in offenem 
Boote nach Schottland hinüber und wählte 
565 n. Chr. seinen Wohnsitz auf der Insel 
Hij (Jona, später Icombkill), woselbst er, 
77 Jahr alt, 9. Juni 597 starb. Von die- 
ser Insel aus, auf welcher noch heute die 
einsamen Ruinen der alten Kirchen und 
Rejlig Ourainoder St-Oran’s Begräbnissplatz 
mit den verwitterten Grabsteinen von 48 
schottischen Königen des Wanderers Fuss 
zum Stillstand nöthigen [vgl. Kennek Mac- 
aulay, History of St.-Küda (London 1764), 
S. t 104 fg. ; Pennant, Tour in Scotland 1772 
(London 1776, mit Abbild.), I, 276—^297; 
Fontane, Jenseit des Tweed (Berlin 1860), 
S. 286 — 299], wurde das irische Christen- 
thum weiter getragen und fand hier sei- 
nen geistigen Mittelpunkt. Mit Selbstauf- 
opferung und apostolischer Einfalt trugen 
die Missionare des Klosters das Christen- 
thum hinaus in die rauhen Berge und Thä- 
ler Schottlands und bauten unter andern 
die Klöster Lindisfarne , Melrose , Aber- 
nethy, Dunkeid, Brechin, Dunblane u. s. w. 
Trotz der mehrfachen /Plünderungen der 
Normannen und der innern staatlichen Zwi- 
stigkeiten scheint dieses celtische Kirchen- 
wesen sich bis zur Mitte des 11. Jahrh. 
ziemlich unverändert erhalten zu haben. 
Mit der Thronbesteigung Malcolm’s HI. 
(1054), genannt Caenmore, d. i. Grosskopf, 


aber begann auch hier das Ringen der cel- 
tischen Kirche mit der römischen, die sich 
von England aus nordwärts Bahn gebro- 
chen hatte. Es wurden römische Mönchs- 
orden eingeführt, und namentlich David I. 
(1124 — 53) war es, der die römische Ord- 
nung einzuführen suchte, welchen Versuch 
er durch die Gründung von sieben* Bisthü- 
mem und vielen Abteien und Klöstern, die 
er den Cisterciensem und Tyronensem zu- 
wies, vollständig durchzusetzen strebte. Ob 
zu diesen Versuchen auch das Hereinziehen 
der Bauleute aus Köln (1140) und Stras- 
burg gehörte, lässt sich nicht mit Gewiss- 
heit behaupten, nur vermuthen. Nach und 
nach ward das Gebiet der celtischen Kir- 
che verkleinert und somit das Bestehen 
derselben völlig in Frage gestellt. Bis zum 
J. 1308 hielten sich die Culdeer zu Brechin, 
wo dasselbe dem Sitze von St.-Andrews un- 
terworfen wurde. Von nun an hörte die 
Selbständigkeit der celtischen Kirche auf, 
und wer etwa jetzt noch dem Versuche 
romanisirt zu werden widerstrebte, ward 
als Ketzer verfolgt, wie ein Brief des Pap- 
stes Johann XXH. an den König Robert 
vom J. 1324 vollständig beweist. 3) Der 
britische - Zweig der celtischen Kirche ist 
der kleinste und kurzlebigste und bei wei- 
tem nicht von der Bedeutung wie die oben 
angeführten. Vorzüglich war Wales die 
Gegend , in welcher sich dieses Christen- 
thum festgesetzt hatte, und das Kloster 
Bangor mochte wol 'dieselbe Stellung hier 
einnehmen, wie Hij in Schottland, obgleich 
nach der Schlacht bei Caerlegion (Chester) 
613, wo 1200 Mönche aus Bangor fielen, 
das Kloster und die britische Kirche einen 
solchen Schlag erlitten, dass sie sich nicht 
wieder erholten und dem Eifer der Sach- 
sen sowol als der römischen Kirche nach 
und nach erliegen mussten. Wie diese Be- 
drängung stattgefunden, das zu berichten 
ist hier nicht der Ort ; nur so viel steht fest, 
dass am Anfänge des 12. Jahrh. fast ganz 
Wales der celtischen Kirche hatte entsagen 
und sich der römischen unterwerfen müs- 
sen. Wenn . sich zu Ende des 12. Jahrh. 
noch auf der Insel Enkli an der Südspitze 
von Caernarvon fromme Mönche aus der 
alten Kirche (monachi religiosissimi, qüos 
coelibes vel colideos vocant) erhalten hat- 
ten, so ist das nicht sehr auffällig, wol aber 
ist auffällig und bisjetzt noch in Dunkel 
gehüllt, wie das Fortbestehen der Culdeer 
(also der alten celtischen Kirche [vgl. Theo- 
logische Studien und Kritiken, 1833, S. 765]) 
in einer von den seit langer Zeit schon 
dem römischen Stuhle ergebenen Angel- 
sachsen längst unterworfenen Stadt, wie 
York, zu erklären ist. Leugnen und in Ab- 
rede stellen lässt sich die* Thatsache nicht, 
dass der König Aethelstan bei seiner Rück- 
kehr aus Schottland 936 in der Peterskir- 
che zu York «Männer heiligen Lebenswan- 
dels und ehrbarer Rede, damals Colidei 
genannt» (viros sanctae vitae et conversa- 
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tionis honestae, diotos adtunc Colideos) 
vorfand, welche von ihren spärlichen Ein- 
künften viele Arme ernährten. [Vgl.Dugdale, 
Mon. , YI, 607 ; Altenburger Journal für 
Freimaurer, 1805, S. 250, Note, und die da- 
selbst angezogenen Stellen.] Aethelstan gab 
ihnen deshalb besondere Zehnten. Sie selbst 
errichteten später ein Armenhospital und 
überliessen um 1036 demselben ihre Ein- 
künfte. Dies ist die einzige räthselhafte 
Spur von Culdeem in nichtceltischen 
Ländern, wie auch Grose, Antiquities of 
England and Wales (London 1784), I, 76, 
sagt : «The Orders of monks here mentio- 
ned were all we had in England and Wa- 
les, except the Culdees, or cultores dei, 
who were scotch monks, and of the same 
rule with the Irish ones; the Scotch wri- 
terS make them as ancient as the conver- 
sion of their country to christianity, in 
the [times of Decius and Aurelian. But 
they are neither mentioned by [Nennius, 
who wrote in the seventh Century, nor 
Beda, who wrote in the eighth. The first 
account of them is at St.-Andrew’s about 
the middle of the ninth Century; in Eng- 
land they occur no where but at St.-Peter’s 
in York.» — II. Was nun das Leben und 
die Lehre dieser alten celtische» Kirche 
anbetrifft, von deren Geistlichen gesagt 
wird: «Nur das Seelenheil ihrer Mitmen- 
schen lag ihnen am Herzen. Sie wirkten 
mehr durch Beispiel als durch Wort. Die 
Schlichtheit ihrer Kleidung , ihrer Haltung 
und ihres ganzen Auftretens war ihre Be- 
redsamkeit. Sie hälfen überall und bean- 
spruchten nie Lohn. Demüthig, einsied- 
lerisch, arm, keusch, nüchtern und voll hei- 
ligen Eifers, so lebten sie ihre Tage» — so 
ist es fast unmöglich/ aus den zerstreuten, 
zum grossen Theile von ihren Gegnern, 
wie Beda, ausgegangenen (und entstellten?) 
Ansichten und Nachrichten ein vollständi- 
ges Bild herzustellen. Ihr Leben war ein- 
fach und ihr Cultus nicht fest geordnet, 
auch in Einzelheiten von der römischen 
Kirche verschieden. In der Lehre aber 
scheinen die Celten nicht von der ältesten 
römischen Kirche abgewichen zu sein, da 
ihr Gegner Beda ihnen dies nirgends vor- 
wirft und selbst bezeugt, dass sie bei der 
Osterfeier dasselbe leinen, was seine Kir- 
che, nämlich die Erlösung des menschlichen 
Geschlechts durch das Leiden, die Aufer- 
stehung und Himmelfahrt Christi, des Mitt- 
lers zwischen Gott und den Menschen. 
Ueber die Prädestination und über die my- 
stische Wirkung der Taufe lehrten sie ver- 
schieden. [Ygl. J. Jamiesson , Historical 
account of the ancient Culdees of Jona 
(Edinburgh 1811); Münter, Ueber die alt- 
britische Kirche,' in den Theologischen Stu- 
dien und Kritiken , 1833 , S. 744 fg. ; 
C. Schöll, Dissertatio de ecclesiae Brito- 
num Scoiorumque historiae fontibus (Ber- 
lin 1851); Herzog, Realencyklopädie für 
evangelische Theologen, III, 196 — 202, 


gestützt auf Beda, Columban und Ada- 
man; J. W. J. Braun, De Culdeis (Bonn 
1840); G. Weber, Geschichte der akatholi- 
schen Kirchen und Sekten Englands (Leip- 
zig 1845), I, 4 — 6.] Diese Schriftsteller neh- 
men also an, dass die Benennung Culdeer 
auch der' alten celtischen Kirche zukomme. 
Dagegen behauptet das (katholische) Kir- 
chenlexikon von Wetzer, H, 693: die Cul- 
deer seien nichts als Kanoniker gewesen, 
die später ihrem Institute untreu gewor- 
den seien, das gemeinsame Leben aufge- 
geben und sich Weiber öder Concubinen 
beigelegt hätten. Sie wären nicht Mönche 
im eigentlichen Sinne gewesen, vielweni- 
ger Predigermönche oder gar eine Art pres- 
byterianischer Geistlicher, welche bischöf- 
liche Gewalt anerkannt und sonst noch 
andere katholische Lehren und Gebräu- 
che verworfen hätten. Als Verfechter die- 
ser Ansichten werden Döllinger [Lehrbuch 
der Kirchengeschichte, erste Auflage, Bd. H, 
Abth. 1, S. 113 — 115] und Lingard [Alter- 
thümer der angelsächsischen Kirche, über- 
setzt von F. H. (Breslau 1847) , S. 38 — 39] 
genannt. Diese Ansicht ist dadurch erklär - 
Bch, dass man eben die celtische Kirche 
in einer frühem unabhängigen Stellung 
nicht kennen wollte und nur die Benen- 
nung Culdeer für den spätem Zeitraum gel- 
ten liess,'wo dieselben nur noch in unter- 
geordneten Stellungen, wie wir oben sahen, 
geduldet wurden. — HI. (Die Culdeer 
im Zusammenhang mit der Freimau- 
rerei.) Für die Freimaurerbrüderschaft hat 
der Name Culdeer erst seit und durch Fess- 
ler Bedeutung erhalten, indem dieser in 
seinem handschriftlichen Versuche einer kri- 
tischen Geschichte der Freimaurerbrüder- 
schaft zuerst den Zusammenhang mit dem 
altenglischen F reimaurerihstitute in allge- 
meinen Umrissen aufstellte. Ihm folgte 
Schneider in Altenburg, der viele Unter- 
suchungen über die Culdeer angestellt und 
dieselben im Altenburger Journal für Frei- 
maurerei (Bd. I, Heft 2, S. 171 — 178; Heft 
3, S. 368—442; Heft 4, S. 505—526; Bd. II, 
Heft 1, S. 61, 65 — 78; Heft 2, S. 221— 
293; Heft 3, S. 364-427; Heft 4, S. 487 
490) niedergelegt hat. Er verknüpfte zuerst 
die Baucorporationen Englands mit den 
römischen und stellte die Meinung auf, dass 
diö sogenannte Yorker Constitution (s. d.), 
deren Kenntniss Fessler noch fehlte, von 
den Culdeem herrtihre. Ein grosser Theil 
der Untersuchungen ist der Kritik des 
schwachen Buchs über die Culdeer von C. 
H. Anton ( Görlitz 1805 ; zweite unverän- 
derte Auflage 1819), ein anderer den Cul- 
deem und deren Verhältnis zur Brüder- 
schaft gewidmet. Man kann der Scbnei- 
der’schen Untersuchung den Vorwurf ma- 
chen, dass er nicht gehörig gesichtet hat 
und viele Männer als Culdeer bezeich- 
net, welche als Anhänger des römischen 
Kirchen wesens bekannt sind; aber Krause 
ist dieser Vorwurf nicht zu machen, ihm, 
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der die yorker Urkunde zuerst bekannt 
machte und in seinen trefflichen Kunstur- 
kunden, UI, 441 — 460, eine vollständige 
Sammlung der verschiedenen, die Culdeer 
betreffenden Stellen gibt, nachdem er in 
den andern Bänden (II, 8 — 11, 355. fg; 
III, 69 fg.; IV, 267 fg.) aufs glänzendste 
seine Jdee über diese Genossenschaft ent- 
wickelt hat. Und doch verkannte er die 
Culdeer insofern, als er dieselben für eine 
besondere Genossenschaft nahm, statt in 
ihnen die alte celtische Kirche in ihren 
letzten Ausläufern zu finden., und sich da- 
durch bestimmen liess, ihnen speciell etwas 
zuzuschreiben, was der celtischen Kirche 
im allgemeinen zukam. Diesen Fehler hat 
Busch im Kalender für die Provinzialloge 
Mecklenburgs (Rostock), 1844, S. 1 — 57, und 
1846, S. 111 — 120, mit grosser Schärfe 
aufgedeckt und sogar versucht, daraus die 
Unechtheit der yorker Urkunde zu erwei- 
sen. Dies ist aber fehlgegriffen und zu weit 
gegangen, da das allerdings merkwürdige 
und alleinstehende Factum der Anwesenheit 
von Culdeem zur angeblichen Abfassungs- 
zeit genannter Urkunde im angelsächsi- 
schen, römischen York unantastbar dasteht 
und von Busch selbst zugegeben wird. 
Waren diese celtischen Mönche, die hier 
geradezu als Culdeer bezeichnet werden, 
damals in York, und ist die Urkunde da- 
mals ebendaselbst verfasst, so lässt sich 
von dieser Seite her kein Einwurf gegen 
die Echtheit der Urkunde machen; denn 
dass die Steinmetzgenossenschaften mit den 
Geistlichen, einerlei, ob Benedictinem oder 
andern, im genauen Zusammenhang stan- 
den, ist ja nach den neuesten geschichtli- 
chen Untersuchungen über allen Zweifel 
erhoben. Jedenfalls ist die Krause’sche 
Annahme und Schilderung der Culdeer und 
deren Einwirkung auf die Brüderschaft ein 
kräftiger Antrieb zu weiterer Forschung 
und Nachspürung gewesen und hat dazu 
beigetragen, immer mehr und mehr nach 
den wahren Quellen der Brüderschaft, die 
nicht in der Historia ordinis liegen, zu su- 
chen. [Vgl. noch Caedmon’s des Angelsach- 
sen biblische Dichtungen, herausgegeben 
von K. W. Bouterwek (Gütersloh 1854), 
Thl. I^XXH— XLV, vorzüglich S. XXXIX— 
XLIV ; J. J. v. Meyer , Blätter für höhere 
Wahrheit. Neue Folge (Berlin 1830), I,222fg.] 

Oullen (Flecken in der Grafschaft Banff 
in Schottland). Loge das. : Innocents, Nr. 224, 
gest. 1808. 

Cullybackey (Ort in der irländ. Graf- 
schaft Antrim). Loge das.: Nr. 537, gest. 
1776. 

Culross (Flecken in der Grafschaft Perth 
in Schottland). Früher bestand hier eine 
Loge : St. -Mungo Royal Arch, Nr. 145. 


Cynu 

Cumberclady (Ort in der irländ. Graf- 
schaft Londonderry). Loge das.: Nr. 256, 
mit Royal-Arch-Kapitel, gest. 1810. 

Cumberland (Heinrich Friedrich, Herzog 
von) war Grossmeister der englischen Gross- 
loge von 1782 — 90. Eine neue Ausgabe 
des Constitutionenbuchs wurde mit seiner 
Genehmigung 1784 durch Noorthouck herr 
ausgegeben. 

(himbernauld (Kirchsp. in der Grafschaft 
Dumbarton in Schottland). Loge das.: St.- 
Andrew, Nr* 199, gest. 1797. 

Cumnock (Kircnsp. in der Grafschaft 
Ayr in Schottland), a) Old-Cumnock. Loge 
das.: St. -Barnabas, Nr. 230, gest. 1809. 
b) New- Cumnock. Loge das.: St.- John, Nr. 334, 
gest. 1833. 

Cuniculo (a), in der stricten Observanz 
Name von Löss (s. d.). 

Cupar (of) Angus (Flecken in der Graf- 
schaft Perth in Schottland). Loge das.: 
St.-John operative, Nr. 105, gest. 1767. 

Oupar (of) Fife (Flecken in der Graf- 
schaft Fife in Schottland). Logen das.: 
1) St.-John, Nr. 19, gest. 1736. 2) St.- 

Regulus, Nr. 77, gest. 1759. 3) Thane of 
Fife, Nr. 331, und das Royal-Arch-Kapitel 
Nr. 31 (1814 gestiftet), St.-Michael , einge- 
gangen. 

Curacao (niederl. Insel in Westindien). 
Logen das.: I. Unter dem Groot Osten der 
Niederlande: De Vergenoeging , gest. 1757, 
erneuert 1854. Farbe: rosenroth. Mitglie- 
derzahl (1859) : 60. Vers. Sonnabend nächst 
dem Vollmond das ganze Jahr hindurch 
in Nr. 8 auf Scharlo.* Eine Loge unter 
demselben Orient: L’union, gest. 1774, wird 
neuerlich nicht mehr aufgeführt. — II. Un- 
ter der Grossloge von England: 1) Union 
Lodge, gest. um 1780. 2) Igualdad Lodge, 
gest. 1855. 

Curran (Ort in der irländ. Grafschaft 
Londonderry). Loge das.: Nr. 532, gest. 
1776. 

Curset (St. im franz. Depart. Allier, 
5600 E.). Eine dort unter dem Grand 
Orient de France bestandene Loge: La 
discretion, war schon 1810 inactiv. 

Cygno (a), in der stricten Observanz 
Name des Freiherrn v. Knigge (s. d.). 

Cygno triumphante (a), so nannte sich 
Gugomos (8. d.). 

Cyrus, griechisch KOpo;, hebräisch ans, 
auf Keilinschriften Qurus = Sonne, König von 
Persien von 560 — 529 v. Chr. Unter ihm 
(538) kehrten die Juden aus dem babyloni- 
schen Exile zurück, um den Tempel zu Jeru- 
salem wieder aufzubauen (Esra, Kap. 1). Hag- 
gai, Josua und Zerubabel hatte er zu Auf- 
sehern ernannt. Es wird seiner im Royal- 
Arehgrade gedacht (s. d.). 


Handb. d. Freimaurerei. 
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Dacca (Districtshauptst. in der engl.- 
ostind. Präsidentschaft Bengalen, 200000 E.). 
Loge das.: Lodge Good Hope, gest. 1858. 
Vers, den 1. und 3. Mittwoch. 

Dagran (Ludwig), Tuchhändler im Haag, 
präsidirte der Generalversammlung, welche 
von 13 holländischen Logen 27. Dec. 1756 
zu Haag auf Veranlassung der dasigen Loge 
L’union royale abgehalten ward, und in 
welcher die Constituirung der Grossen Loge 
der Niederlande (s. d.) und die Ernennung 
des ersten Grossmeisters derselben, Aerssen- 
Beyeren (s. d.), erfolgte. 

Daine, Generalmajor und Commandant 
der niederländischen Provinz Geldern, ein 
eifriger und kenntnissreicher Freimaurer, 
Stifter einer grossen Anzahl von Logen, 
unter andern auch der Loge Amis reunis 
zu Nimwegen (s. d.), deren Meister vom 
Stuhl er war, nahm in den J. 1818 und 
1819 an den Bewegungen, die das Eindrin- 
gen des Bit Misraim (s. d.) in den belgi- 
schen Logen hervorrief, durch mehrere in 
den Annales magonniques des Pays-Bas, IH, 
368 und 379 fg. abgedruckte Circulare 
sehr lebhaften Antheil. Kloss [Bibi., Nr. 5364] 
nennt ihn auch als den Verfasser der in 
diesen Annalen, III, 343 fg. abgedruckten, 
Johabert Unterzeichneten Reponse. [Vgl. 
Annales magonniques des Pays-Bas, HI, 
367.] 

Dalberg (Karl Theod. Ant. Maria, Reichs- 
freiherr v.), geb. 8. Febr. 1744 zu Herrns- 
heim, Sohn Franz Heinrich v. D. : s, kurfürst- 
lich mainzischen Geheimraths, Statthalters 
zu Worms und Burggrafen zu Friedberg, 
1772 wirklicher Geheimerath und Statthal- 
' ter zu Erfurt, durch Kaiser Joseph’s und 
Friedrich^ des Grossen Verwendung 1787 
Coadjutor des Erzstifts und Kurfürstenthums 
Mainz, 1802 Kurfürst von Mainz, nach Er- 
richtung des Rheinbundes Fürst-Primas mit 
dem Vorsitze in der Bundesversammlung, 
dazu später Grossherzog von Frankfurt, zog 
sich 1813 nach Regensburg zurück, wo er 
als Erzbischof 10. Febr. 1817 starb. Sein 
Neffe, der Herzog von Dalberg, liess ihm 
1824 im Dom zu Regensburg ein Denkmal 
aus carrarischem Marmor setzen. Als Ge- 
lehrter, Regent und Mensch war er gleich 
ausgezeichnet, einer der hervorragendsten 
und edelsten Männer der classischen Zeit 
Deutschlands, als solcher befreundet mit 
Herder, Goethe, Wieland und Schiller. Er gab 
u. a. heraus : Betrachtung überdas Universum 
(Frankfurt 1777; sechste Auflage, Frankfurt 
1819) ; Grundsätze der Aesthetik (Frankfurt 
1791); Perikies, über den Einfluss der schönen 
Künste auf das öffentliche Glück (Erfurt 
1806). [Vgl. Krämer, Karl Theodor v. D. 
(Leipzig 1821).] — Als Illuminat führte er 
den Namen Baco de Verulam; ihm ward 
der Prinzen- oder Regentengrad gestohlen 


und in Wien gedruckt. Während seiner 
Statthalterschaft in Erfurt wurde unter be- 
sonderer Mitwirkung von Bode (s. d.) 19. Febr. 
1787 die Loge Zu den drei Rädern gestif- 
tet. Am 31. Mai 1812 hob er die beiden 
in Aschaflfenburg (s. d.) arbeitenden Logen, 
von denen die eine der deutschen, die an- 
dere der französischen Arbeitsweise fölgte, 
auf. Die Ursache war : In einem Rechtshan- 
del zwischen einem Maurer und Nichtmaurer 
verlor der letztere, wovon dieser den Grund 
darin suchte , dass sein Gegner Maurer sei. 
Hiervon bekam der Grossherzog Kunde, und 
weil ihm auch das gespannte Verhältniss, 
welches zwischen den beiden Logen statt- 
fand, nicht unbekannt war, so verfügte er 
die Aufhebung beider Logen. 

Dalberg (Wolfgang Heribert, Baron v.), 
geb. 1749, gest. 28. Sept. 1806, Finanzprä- 
sident, Geheimrath in Manheim, bekannt 
durch seine Liebe zur Bühnendichtkunst 
und seine Verdienste um die unter seiner 
Leitung blühende Bühne zu Manheim. 
[Vgl. Schiller, Briefe an den Freiherrn v. 
D. (Karlsruhe 1819).] Er wurde 1781 von 
der Grossen Directorialloge Joseph zum 
Reichsadler zu Wetzlar zum Meister vom 
Stuhl der von ihr errichteten Loge Johan- 
nes zur brüderlichen Liebe in Worms er- 
nannt, 1784 aber übernahm er die Leitung 
der Loge Zum Reichsapfel in Heidelberg. 
Er trat unter dem Namen Heribert a tumba 
sacra dem v. Hund’schen Tempelherrnsystem 
zu, war auf dem Convent zu Wilhelmsbad 
als Deputirter des Subpriorat -Kapitels zu 
Halsberg (Baiern) und wurde zum Präsi- 
denten des nach Heidelberg verlegten Pro- 
vinzialkapitels der neu errichteten sechs- 
ten Provinz Oberdeutschland ernannt. Er 
war auch bei dem Convente zu Paris (s. 
Convente) anwesend. [Thory, Acta, II, 94.] 

Dalberg (Gottlob Amand, Freiherr von 
und zu), Geheimrath des Fürstbischofs von 
Speier, stiftete 1784 nebst dem Dr. med. 
Joh. Gasser auf seinem Burgschlosse Es- 
singen (8. d.) die Loge Zur freien Einigkeit. 

Dalen (Karl van), Doctor der Phil., Lieu- 
tenant a. D. und Oberlehrer am Cadetten- 
corps zu Berlin, Mitglied der Grossloge 
Royal York daselbst, ist Herausgeber eines 
sehr zweckmässig abgefassten Kalenders, für 
Freimaurer (Berlin), von welchem* bisjetzt 
die Jahrg. 1861 und 1862 erschienen sind. 

Dalhousie (George, achter Graf v.) war 
Grossmeister der Grossen Loge von Schott- 
land 1767—68. 

Dalhousie (George, neunter Graf v.) 
war deputirter Grossmeister der Grossen 
Loge von Schottland 1802 — 4; Grossmei- 
ster 1804—5. 

Dalhousie (Marquis v.), s. Ramsay. 

Dalkeith (St. in der Grafschaft Edin- 
burgh in Schottland, 5960 E.). Loge das.: 
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Dalkeith Kilwinning , Nr. 10, gest. 1724 
von der Mutter Kilwinning, nebst Royal- 
Arch-Kapitel Esk, Nr. 42, gest. 1818. 

Dalkeith (Franz Scot, Graf v.), s. 
Bnocleugh. 

Dalkeith (Charles William, Graf v.), 
später Herzog von Buccleugh, war Gross- 
meister der Grossen Loge von Schottland 
1800—1. 

Dalmatien (Königr. und österr. Kron- 
land). Während der französischen Herrschaft 
in Italien drang die Freimaurerei auch in 
dieses Land; unter dem Grossmeister Eu- 
gen Napoleon arbeiteten hier seit 1812 zwöi 
Logen zu Ragusa und Zara, deren Thätig- 
keit sogleich nach 1814 wieder erlosch. 

Dalry (Dorf und Kirchsp. in der Graf- 
schaft Ayr in Schottland, 4700 E.). Loge 
das.: Blair, Nr. 290, gest. 1821. 

Dalrymple (David) war deputirter Gross- 
meister der Grossen Loge von Schottland 
1754, Grossmeister 1774—75. — Ein Geist- 
licher gleichen Namens hielt 22. Sept. 1772 
bei der durch die Grosse Loge von Schott- 
land vollzogenen Grundsteinlegung zum 
Hafen von Ayr eine Predigt. 

Dam van Igselt, s. Isselt. 

Damen, schottische, vom Hospitale des 
Berges Tabor , auch Hospitaliterinnen 
vom Berge Tabor (Dames ecossaises de 
Phospice du Mont Thabor), wurde eine Ge- 
sellschaft von Damen genannt, welche sich 
im Laufe des J. 1809 bei der Loge des 
Commandeurs du Mont-Thabor gebildet 
hatte, und die sich durch Zweck, Statuten 
und Arbeit vorgenommen hatte, die Adop- 
tionsmaurerei zu veredeln. Hauptzweck der- 
selben war , neben den gesellschaftlichen 
Zusammenkünften, Wohlthätigkeit gegen 
Kranke und Genesende. «L’objet principal 
de cette Institution est de donner du pain 
et du travail aux personnes de bonne con- 
duite du sexe feminin qui en manquent, de 
les aider d’abord, de les consoler ensuite 
et de les preserver par les bienfaits et 
l’esperance de l’abandon des principes et 
du supplice du desespoir. » *) Die Statuten 
und Rituale der vier ersten Grade wurden 
1812 u. d. T.: Statuts et reglements gene- 
raux du souverain chapitre metropolitain 
des Dames ecossaises en France, de Phospice 
de Paris, Colline du Mont-Thabor, zu Paris 
durch Mangourit redigirt herausgegeben. 

Die beiden ersten Grade hiessen die Wahl 
und die Mitglieder Novices Magonnes und 
Compagnonnes discretes, die beiden folgen- 
den Grades de perfection und Grands my- 
steres und zerfielen in Maitresse Adona’ite 
und Maitresse Moraliste. Die Ertheilung 
der höchsten, geschichtlichen und philoso- 


*) «Hauptzweck dieser Institution ist, bedürftigen 
Personen weiblichen Geschlechts von guter Auf- 
führung Beistand, Brot und Arbeit zu geben, ihnen 
zunächst beizustehen, dann sie zu trösten und sie 
vermittelst Wohlthaten und Hoffnung vor dem Auf- 
geben guter Grundsätze und den Poltern der Ver- 
zweiflung zu bewahren.» 


phischen Stufen behielt sich der General 
chef d’ordre Mangourit vor, der auch 
20. Febr, 1811 das Souverain chapitre me- 
tropolitain des Dames ecossaises den Com- 
mandeurs du Mont Thabor affiliirte. Die 
Devise des Ordens war: «A bon Chevalier, 
bon hospice.» [Thory Histoire de la fon- 
dation du Grand Orient de France, S. 378 
— 383; Ordre des Dames ecossaises de 
Phospice du Mont Thabor, in der Asträa, 
1830, V, 197; Kloss, Geschichte der Frei- 
maurerei in Frankreich, I, 539—540.] 

Dammartin (St. im franz. Depart. Seine- 
Oise). Loge das. unter dem Grand Orient 
de France : Paix et travail , gest. 4. Oct. 
1858. Vers, den letzten Sonntag. 

Danby (Heinrich Danvers, Graf v.) folgte 
nach dem Constitutionenbuch mit Geneh- 
migung König KarPs I. dem Grossmeister 
Pembroke (s. d.) 1630 auf Salomo’s Stuhl 
als Haupt der Brüderschaft. 

Dancker (Georg), Dr. jur., Advocat und 
Actuar der ständigen Bürgerrepräsenta- 
tion und des Stadtrechnungs - Revisions- 
collegiums zu Frankfurt a. M., geboren da- 
selbst, als Freimaurer aufgenommen in der 
Loge Sokrates zur Standhaftigkeit 4. Nov. 
1843, war Meister vom Stuhl in dieser 
Loge in den J. 1853 — 57 und wurde im 
J. 1860 zum Grossmeister des Eklektischen 
Freimaurerbundes erwählt, welches Ehren- 
amt derselbe bis Ende 1861 bekleidete. 

Dänemark (Königreich). I. (G e s c h i c h t e.) 
Die Freimaurerei wurde in D. durch einen 
russischen Gesandtschaftssecretär , Baron 
Münnich, eingeführt , welcher angeblich in 
Ermächtigung einer berliner Loge 1743 
in Kopenhagen (s. d.) eine Loge, nachmals 
St.-Martin benannt, gründete. Diese sowie 
eine zweite daselbst 1744 entstandene Loge 
Zorobabel erhielten erst später, jene 1749, 
diese 1745 eine Constitution von der Grossen 
Loge von England.*) (S. Kopenhagen.) Sei- 
tens dieser Grossen Loge wurde 1749 un- 
ter dem Grossmeister Lord Byron Graf 
v. Rochdale eine Provinzialloge von D. 
und Norwegen errichtet, deren Provinzial- 
Grossmeister Graf Danneskiold Laurvig, 
dessen Deputirter der russische Gesandte 
Baron v. Korff war. Ersterer errichtete 
auch Logen in Kolding [später nach Rends- 
burg (s. d.) verlegt], Christiania (s. d.) und 
Trankebar ( s. d. ). Aber auch von der 
National -Mutterloge Zu den drei Weltku- 
geln zu Berlin aus wurde 1753 eine Loge 
Zu den drei brennenden Herzen zu Kopen- 
hagen, welche nachmals in dfer Loge Phö- 
nix aufging, errichtet. (S. Kopenhagen.) Die 
stricte Observanz wurde bald nach ihrem 
Auftreten durch v. Prangen (Eques a pa- 


k *) Die Angabe von einer seitens der Grossen Loge 
von Schottland verliehenen Constitution, welche 
A. Laurie in der ersten Ausgabe seiner History of 
Preemasonry and the Grand Lodge of Scotland 
brachte, ist in der zweiten weggelassen. lieber ihre 
Unrichtigkeit s. Merzdorf in seiner Bearbeitung von 
Laurie’s angeführtem Werk (Kassel 1861), S. 35. 
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vone), v. Bechtolsheim (Eques a trabibus 
albis) und v. Bülow (Eques a corallio), wie 
es scheint von Kiel aus, von wo der erstr 
genannte als Deputirter zum Congress von 
Altenberge 1764 erschien, in D. einge- 
führt; auf Veranlassung von Jänisch in 
Hamburg begab sich der bekannte Schu- 
bart (Eques a struthione) 1765 nach Kopen- 
hagen und liess hier die Obedienzacte un- 
terzeichnen. (S. Kopenhagen.) Kopenhagen 
wurde hierauf zur Präfeetur Binin erhoben 
und stand unter dem Grossmeister Herzog 
Ferdinand von Braunschweig, speciell un- 
ter dem Schutze des Landgrafen- Karl von 
Hessen, der nach des erstem Tode 1792 
dessen Amt erhielt. Die Freimaurerei fand 
von jetzt an und namentlich seit der Rück- 
kehr König Christian’s VH von einer Reise 
in das Ausland, wo er und seine Begleiter 
dieselbe andern Orts hatten kennen ler- 
nen, grössere Ausbreitung in D. Es ent- 
standen im Laufe der letzten drei Jahr- 
zehnde des vorigen Jahrhunderts Logen in 
Schleswig, Rendsburg, Husum, Odense, Kiel, 
Altona, Horsten, sowie auf den Inseln Ste.- 
Croix und St.-Thomas in Westindien. (S. die 
einzelnen Art.) Auch in Norwegen (s. d.\ 
zu Bergen und Drontheim, fasste sie wei- 
tem Fuss. Eine Cabinetsordre König Chri- 
stian’s VII. vom 2. Nov. 1792 gewährte dem 
Freimaurerbunde offioielle Anerkennung, je- 
doch mit der Bestimmung, dass jede Loge 
dem Landgrafen Karl von Hessen sich un- 
terordne, der zum Generalgrossmeister er- 
nannt ward. Der letztere errichtete 1819 
zwei höhere Grade unter dem Namen einer 
Schottenloge Karl zum Löwen und bildete 
ein Freimaurerdirectorium unter dem Prä- 
sidium des Oberkammerherrn W. v. Hauck; 
ein besonderes altschottisches Directorium 
bestand zu Altona (s. d.). Dem General- 
grossmeister zur Seite stand der Commis- 
s&rius Magni Magiötri (längere Zeit Gehei- 
ifldr Legationsrath Monthley). Nach des 
Landgrafen Karl Tode 1886 übernahm der 
Kronprinz, nachmals König Christian VHI. 
von Di. das Protectorium, welches dann 
4848^ äuf den jetzigen König Friedrich VII. 
\ b. di) 1 ! überging. Unter ihm , welcher 
SelbstS&hr^ eifrigen Antheil an dem Bun- 
dO liiinttVt/ 1 erfreut sich die Maurerei in 
b. ; eiBies blühenden Zustandes. Zwar sind 
foh dOh Obgenannten Logen mehrere und 
-gwar 6och ‘inelst im vorigen Jahrhundert 
Wieden eingegängen, dagegen aber auch in 
Helsitifgön (Sv^diU fcnd Aalborg (s. d.) neue 
Logen 4m ^ vorigen Jahrzehnd errichtet wor- 
den. Lögeriy die man 1848 gründen 

Wollte : Christian Zür brüderlichen Einig- 
keit zu HaderslebOii und Christian zur Bru- 
derliebe zu Itzehoe, sind nicht ins Leben 
getreten. Lat., XII, 114.) — Was das System 
der dänischen Lqgen anlapgt, so hatte seit 
der Einigung derselben- . unter Landgraf 
Karl letzterer 1785 das auf dem Wilhelms- 
bader Convente beschlossen^ Ritual einge- 
führt; in den drei Johannisgraden wurde 


aber nach einem modificirten altenglischen 
Systeme gearbeitet, die schottischen Grade 
waren in zwei ( 4. : schottischer Meister, 
und 5.: altschottischer Meister) zusammen- 
gelegt. Diese, Arbeitsweise galt bis 6. Jan. 
1855, wo das schwedische (Zinnendorf sehe) 
System durch grossmeisterlichen Befehl von 
diesem Tage als das allgemein gültige fest- 
gesetzt wurde, nachdem schon 1858 die 
St.- Johannislogen zu Heleingör und Altona 
dasselbe bei sich eingefuhrt hatten. — Sehr 
verdient um die Maurerei in D. haben sich 
ausser den schon vorstehend erwähnten 
Fürsten und Prinzen, sowie den bereits 
gedachten Hauck und Monthley folgende 
gemacht: Professor Abrahamson (s. d.), Ge- 
neral v. Binzer, Geheimer Conferenzrath v. 
Bülow, .Dr. Goldbrand, Kammerherr v. Hey- 
nen, Oberst v. Köppern, Oberkriegscommis- 
sar Meyer, Bischof Dr. Munter (s. d.), Ge- 
heimer Conferenzrath v. Moltke, Etatsrath 
Reinhold (s. d.), F. L. Schröder (s. d.) und 
Dr* Schütze. : — Zwei sehr bedeutende öffent- 
liche wohlthätige Stiftungen sind von der 
Freimaurerbrüderschaft in D. ausgegangen : 
das Blindeninstitut in Kopenhagen und das 
Armenhospital in Schleswig, (ß. d.). (S. Äor- 
wegen.) — H. (Statistik.) An der Spitze 
des dänischen Freimaurerbundes (achte Pro- 
vinz) steht die dänische Grosse Landesloge 
(Danske Store Landsloge) unter dem Gene- 
ralgrossmei'ster (Generalstormester), gegen- 
wärtig König Friedrich VII. Zur ersten 
Abtheilung des Systems gehören die , Johan- 
nislogen Zorobabel und Friedrich zur ge- 
krönten Hoffnung zu Kopenhagen, Karl zum 
Felsen in Altona, Kosmos Zu Helsingör, 
Marie zu den drei Herzen zu Odense, Cim- 
bria zu Aalborg. Die zweite Abtheilung des 
Systems, die St.- Andreasloge Cubus Fride- 
rici Septimi (4. — 6. Grad), ward erst 1857 
zu Helsingör und dann in Kopenhagen er- 
richtet unter dem Vorsitze des Polizeidi- 
rector Braestrup (wegen der St.-Andreasloge 
Concordia zu Altona s. d.). Die dritte Ab- 
theilung, die Kapitelloge (welche bisher 
nur im 7. und 8. Grade unter persönlichem 
Vorsitze des Königs arbeitet), ward im No- 
vember 1858 auf dem Schlosse Friedrichs- 
berg bei Kopenhagen errichtet. [V gl. Alten- 
burger Zeitschrift für Freimaurer 1823, I, 
488; Lat., HI, 217 fg.; Otto in der Bauhiitte, 
1859, S. 340.] — HI. (Literatur.) Die 
freimaurerische dänische Literatur besteht 
in früherer Zeit fast nur aus Uebersetzun- 
gen französischer und deutcher Schriften, 
z. B. des bekannten L’ordre des Francs-ma- 
gons trahi etc. (Kopenhagen 1745) [Kloss, 
Bibi., Nr. 1866], des Schauspiels Les Francs- 
magons (Kopenhagen 1745) [ebendas., Nr. 
4015], der Apologie u. s. w. (Odense 1777) 
[ebendas., Nr. 375]. Aus neuerer Zeit gibt 
es namentlich folgende Originalarbeiten: 
L. N. Biörne, Den aeldgamle og berömte 
Frimur er -Orden, eller der hemmelige for- 
band i melem Ridderne af den heilige grav 
(Kopenhagen 1818), und A. C. Birch, Frimu- 
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reriets Opkomst og historie (Kopenhagen 
1836). Einige Uebersetzungen aus dem 
Englischen und andern Sprachen lieferte 
N. H. Sevel Bloch, der auch einige Schrif- 
ten des Baco v. Verulam übersetzte. Auch 
eins der französischen Manuels übersetzte 
F. Petersen (Handbog for Frimurere og 
Frimurerinder (Kopenhagen 1822). Aus den 
J. 1821 — 30 liegen mehrere Neujahrsgaben 
(Nytaarsgave for Murere) von K. L. Bahbeck 
u. d. T.: Theano, Eos, Metis, St* -Johan- 
nes, Eleusis, vor. Von demselben sind auch 
gesammelte. Beden (Frimurertaler) 1816 
erschienen. — Gesänge für die einzelnen Lo- 
gen sind theils in deutscher Sprache (so 
für Kopenhagen 1749 [Kloss, Bibi., Nr. 1509}, 
1776 fg. [Kloss, Nr. 1.535}), theils dänisch und 
deutsch zugleich (so für Kopenhagen 1809, 
für Odense 1778 [Kloss, Bibi., Nr. 15451), 
theils aus dem Deutschen ins Dänische 
übersetzt (so für Kopenhagen 1776 [Kloss, 
Bibi., Nr. 1536]), theils originaldänisch 
(so für Kopenhagen 1796, 1805, 1811) er- 
schienen. — Ueber dänische freimaureri- 
8che Medaillen s. Merzdorf, Denkmünzen, 
S. 106 fg. 

Dannenberg, in der stricten Observanz 
Subpriorat der siebenten Provinz im v. 
Hund’schen Tempelherrnsystem , enthielt 
Weimar und ganz Thüringen. 

Danneskiold Laurvig (Christian Konrad, 
Graf v.), dänischer Admiral, 1749 Provinzial- 
Grossmeister von Dänemark und Norwegen 
zu Kopenhagen unter der englischen Gross- 
loge, Gründer mehrerer Logen in Däne- 
mark (s. d.). [Kloss, Geschichte der Frei- 
maurerei in England , S. 159.] In der 
stricten Observanz wurde er Eques ab arctico 
genannt. 

Danvers (Heinr.), s. Danby. 

Danzig ( St. in der Prov. Preussen, 
65000 E.). I. Geschichte. Die Freimau- 
rerei kam bereits 1751 nach D., in welchem 
Jahre (1. oder 30. Mai) von der National- 
Mutterloge Zu den drei Weltkugeln in 
Berlin daselbst 1) die Loge Zu den drei 
Blei wagen (Aux trois niveaux) gestiftet 
ward. Sie wurde aber schon 12. Dec. 1764 
wieder geschlossen, dagegen von dersel- 
ben Grossloge 2) eine Loge Zu den drei 
Pyramiden 5. Dec. 1763 errichtet. In dem- 
selben wegen der unten näher zu erwäh- 
nenden Verfolgung der Freimaurer in D. 
merkwürdigen Jahre stiftete auch noch die 
Loge Zu den drei Kronen in Königsberg 
3) eine Loge Zu den drei Sternen in 
D., eröffnet 26. Aug. 1763. (Nach andern 
Angaben [s. Warschau] wurde sie 1770 von 
der Grossen Loge von Warschau gestiftet.) 
Als diese Johannis 1776 einging, wendeten 
sich Mitglieder derselben an die Grosse 
Landesloge von Deutschland mit der Bitte 
um Constituirung einer neuen Loge, wel- 
che unter letzterer als 4) Loge Zum Kra- 
nich 24. Oct. 1776 eröffnet wurde, aber 
30. Mai 1786 ihre Thätigkeit einstellte. 
(Ueber eine, in Thienemann’s Uebersicht 


{Hildburghausen 1857] erwähnte Loge Zu 
den drei Aehren mangeln nähere Zeitan- 
gaben.) Die unter Nr. 1 erwähnte Loge Zu 
den drei Bleiwagen wurde, nachdem un- 
terdess auch die Loge Zu den drei Pyra- 
miden (Nr. 2) inactiv geworden war, 
5) unter der Loge Zu den drei Kronen 
(Provinzialloge) zu Königsberg 24. Juni 
1770 und nach baldigem Wiedererlöschen 
nochmals 16. Juli 1775 reactivirt, nahm 
den Namen 6) Eugenia zum gekrönten Löwen 
11. Juli 1777 an und schloss sich 26. März 
17&9 dem Logenbund der Drei Weltkugeln 
an. Diese Loge errichtete 18. Juli 1786 in 
der Schiedlitz bei Danzig eine Deputations- 
loge Eugenia zum gekrönten Löwen, welche 
aber 1793 mit der Stammloge zu D. ver- 
einigt ward. Von der Grossen Loge zu 
London wurde 7) eine Loge Zur Einigkeit 
17. März 1789 patentirt, welche aber bereits 
1790 (Constitution vom 8. März 1790) un- 
ter die Grossloge Boyal York zu Berlin 
trat und 5. Juni 1790 feierlich eingeweiht 
ward. [Vgl. Kuffs, Fragmente einer Ge- 
schichte der Freimaurerei in D. (Berlin 
1808) ; Kloss, Bibi., Nr. 2961.] — Am 3. Oct. 
1763 erliess der Magistrat zu D. ein 
scharfes Edict gegen die Freimaurer, das 
in der Geschichte der Freimaurerver- 
folgungen in Deutschland eine Hauptrolle 
spielt. Es lautet folgendermassen : «Zu 
wissen: demnach zu unserm grössten Mis- 
fallen nunmehro stadtkundig geworden, 
dass verschiedene unserer Bürger, Einwoh- 
ner und zum Theil in hiesigen Diensten 
Stehende, mit dem Vorwände, sich unter- 
einander in der Demuth und Mildthtätig- 
keit gegen den dürftigen Nächsten zu üben, 
eine Gesellschaft unter dem angemassten 
Namen der Freimaurer aufgerichtet, ver- 
dächtige heimliche Zusammenkünfte in und 
ausser der Stadt gehalten und damit 
fleissig fortfahren, auch sieh nicht scheuen, 
durch Anlockung leichtsinniger und un- 
wissender, insonderheit junger Leute ihre 
Anzahl von Zeit zu Zeit zu verstärken: 
wir auch in Erfahrung gebracht haben, dass 
diese sogenannten Freimaurer, bei Anprei- 
sung gewisser Tugenden, den Grund des 
Christenthums untergraben und zuerst eine 
Gleichgültigkeit gegen die Glaubenslehren, 
hernach die natürliche Beligion einzuführen 
und auszubreiten bemüht sind : zu welchem 
verderblichen Zweck sie gewisse geheim 
gehaltene Satzungen abgefasst, zu derselben 
-Verschwiegenheit ihre neuen Mitglieder 
durch einen erschrecklichen und von kei- 
nem Begenten jemals seinen Unterthanen 
auferlegten Eid verbinden, zu Beförderung 
ihrer schädlichen Absichten eine eigene 
Kasse haben und selbige durch die von 
ihren Mitgliedern zusammengeschossenen 
Gelder nach und nach vermehren, mit den 
auswärtigen Gesellschaften ihrer Gattung 
einen vertraulichen, bedenklichen Brief- 
wechsel unterhalten und bei ihren Ver- 
sammlungen sich lächerlicher und vernünf- 
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tigen Leuten unanständiger Gebräuche be- 
dienen. Weil nun kraft unsers obrigkeit- 
lichen Amtes uns obliegt , alles was zur 
Verachtung, Kränkung und zum gänzlichen 
Umsturz der durch die unverbrüchlichsten 
Gesetze verwahrten Religion und der da- 
mit verknüpften Störung des allgemeinen 
Ruhestandes ausechlagen kann, aufs sorg- 
fältigste und zeitig abzukehren und solchem 
Uebel durch zureichende Massregeln vor- 
zubauen ; daneben unsem Bürgern und Ein- 
wohnern nicht erlaubt ist, aus eigener Macht, 
ohne unser Vorwissen und Bewilligung, 
neue Gesellschaften aufzurichten und für 
sie Gesetze abzufassen, indem alle ihre Ge- 
sellschaften und ihre Verordnungen ihre 
Zulässigkeit und Kraft von uns erlan- 
gen müssen; niemand unsere Bürger und 
Einwohner, die Sr. königl. Majestät, un- 
serm allergnädigsten Könige und Herrn, 
uns und dieser Stadt geschworen, durch 
einen besondern Eid zu etwas zu ver- 
pflichten befugt ist, sondern aller von 
Privatpersonen zugemutheter Eid für un- 
zulässig und strafbar gehalten wird ; über- 
das kein Gewerk, keine Zunft, Brüderschaft 
oder sonst einiges Collegium in seinen 
gemeinsamen Angelegenheiten von auswär- 
tigen Gewerken, Zünften, Brüderschaften 
und Collegiis Briefe anzunehmen oder an 
sie abzuschicken , ohne sie uns vorzulegen, 
die Freiheit hat: als sind wirkeineswegs 
gesonnen, die gemeldete eigenmächtig ein- 
geführte sogenannte Freimaurer - Gesell- 
schaft, derselben heimliche Zusammenkünfte, 
ihre Anlockungen leichtsinniger und unwis- 
sender Leute , und was sonst mit ihr einige 
Verknüpfung hat, als etwas, so wider die Re- 
ligion, die Gesetze der Stadt, unsere obrigkeit- 
lichen Vorrechte, die bürgerliche Ehrbar- 
keit, innerliche Ruhe und Sicherheit sich 
auf lehnt und mancherlei Verwirrungen an- 
richten kann, zu dulden, vielweniger zu 
billigen, sondern wollen hiermit gedachte 
Freimaurer - Gesellschaft und alles, was zu 
derselben gehören kann, an diesem unsem 
Orte aufgehoben und zernichtet wissen. In 
welcher Absicht wir, vermittelst dieses un- 
sers gegenwärtigen Edicts, allen und jeden 
dieser Stadt Bürgern, Gastgebern, Wirthen 
und übrigen Einwohnern in und ausser der 
Stadt ernstlich anbefehlen, von mm an 
keine Zusammenkunft dieser von uns für 
zernichtet erklärten Gesellschaft auf einige 
Weise zu dulden, oder eine sogenannte 
Loge anzulegen zu gestatten, oder ihr wi- 
der den Inhalt unsers Edicts, bei Vermei- 
dung der Haft und anderer schweren Stra- 
fen, beförderlich zu sein. Dagegen werden 
unsere Bürger und Einwohner, welche Sr. 
königl. Majestät, uns und dieser Stadt mit 
Eiden oder sonst verpflichtet sind, ange- 
halten, falls ihnen die Logenmeister, Be- 
amten und Bediente der von uns verbotenen 
Gesellschaft, ihre heimlichen Zusammen- 
künfte , auch an welchem Orte sie ihre 
Schriften, Kasse, Freimaurer- Werkzeug und 


Gerätschaft verwahrlich hält, bekannt sind 
oder bekannt werden möchten, solches gleich 
nach öffentlicher Verlautbarung dieses Edicts, 
auch künftig, dem präsidirenden Herrn 
Bürgermeister oder auch nach Nothdurft 
den Quartier-Herren, und zwar in der Recht- 
Stadt, in deren Koggen- und Fischerquar- 
tieren, ingleichen in der Vor- und Nie- 
derstadt, Langgarten und Kneipab dem 
Herrn Peter Uphagen, in denen hohen und 
breiten Quartieren dem Herrn Samuel Wolf, 
in der Altstadt aber dem Herrn Johann 
Ludewig Schewecke, nicht minder wegen 
der zum Vice-Amt gehörigen Oerter dem 
Vice -Präsidirenden, wegen Petershagen, 
Stadtgebiete und Molde den Höhischen 
Herrn Bürgermeistern, anbei denen zur 
Schiedlitz und dem Bauamte verordneten 
Herren Administratoribus, und wo es sonst 
bewandt wäre, getreulich anzumelden; wo- 
bei der Angeber Name verschwiegen blei- 
ben wird. Diejenigen unsrer Bürger, Ein- 
wohner, sollten es auch Unmündige sein, 
die sich verleiten lassen, in die Gesellschaft 
zu treten, und an dieselbe entweder bei 
der Aufnahme oder anderer Gelegenheit 
Geld gezahlt haben, diese sollen, wenn sie 
sich bald gehörigen Orts melden und den 
Kassirer oder die Kasse, an die sie das Geld 
gezahlt, richtig anzeigen werden, und man 
derselben habhaft geworden, wieder zu dem 
Ihrigen gelangen und mit gerechter Be- 
ahndung, die sie sonst verdient hätten, vor 
diesesmal verschont bleiben. Denen aber 
allhier sich aufhaltenden Auswärtigen, tvess 
Standes sie sein möchten, die als Stifter 
oder Beförderer der Freimaurer-Gesellschaft 
allhier betreten werden sollten, wird hier- 
mit öffentlich angedeutet, dass sie nach 
den Landes- und dieser Stadt Gesetzen 
als Uebertreter solcher Gesetze, als Stö- 
rer der gemeinen Ruhe und Erpresser un- 
rechtmässiger Geldabgaben sollen angesehen, 
und bestraft werden. Uebrigens soll künf- 
tig weder Bürger noch Unbürger, noch ein 
bei uns sich aufhaltender Fremder die an 
diesem Ort als vertilgt geachtete Gesell- 
schaft der Freimaurer wiederzuerwecken 
und aufzurichten sich unterstehen, bei gleich- 
massiger und nach Befinden geschärfter 
Strafe. Wonach sich ein jeder mit allem 
Fleiss zu halten und vor Schaden und verdien- 
ter Ahndung zu hüten haben wird. Gege- 
ben auf unserm Rathhause, den 3. Monats 
October 1763. Bürgermeister und Rath der 
Stadt Danzig.» [Abgedruckt in der Frei- 
maurer-Bibliothek (Dessau 1785), St. 3, 
S. 150 fg.] Dieses Edict rief mehrere ano- 
nyme Gegenschriften, darunter auch eine 
französische [Kloss, Bibi, Nr. 2909 — 11; 
vgl. die Recensionen in der Freimaurer- 
Bibliothek, a. a. 0., S. 154 fg.] hervor, 
wogegen der Abt Harrnberg gleichfalls 
anonym einen Beweis, dass die Freimaurer- 
gesellschaft in allen Staaten sowol etwas 
Ueberflüssiges als auch ohne Einschränkung 
etwas Gefährliches, Schädliches und Ver- 
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bietungswürdiges sei, schrieb [Kloss, Bibi., 
Nr. 2912], der auch ins Holländische über- 
setzt ward [ebendas., Nr. 29131. — II. (Sta- 
tistik.) Gegenwärtig bestehen in D. fol- 
gende Logen: A. Unter der Grossen Na- 
tional-Mutterloge Zu den drei Weltkugeln 
in Berlin: a) Sie St.- Johannisloge Eugenia 
zum gekrönten Löwen (oben Nr. 6). Vers, 
den 2. und 4. Freitag jeden Monats. Mit- 
gliederzahl über 200. Bei derselben be- 
steht ein Stipendienfonds, b) Die delegirte 
altschottische Loge gleichen Namens, const. 
9. Febr. 1802. — B. Unter der Grossloge 
Royal York zu Berlin: a) die St- Johannis- 
loge Zur Einigkeit (oben Nr. 7). Yers. in 
der Regel den 1. Sonnabend jeden Monats, 
ausserdem den 2. Dienstag. Mitgliederzahl 
(1860): 185. Bei derselben hat sich neuer- 
lich ein «Verein für gute Werke» gebildet, 
zum Zwecke von Unterstützungen in Fäl- 
len, die sich nicht für die allgemeine Wohl- 
thätigkeit oder die Logen- Armenpflege eig- 
nen [Lat., XX, -1, S. 64]. b) Innerer Orient, 
gestiftet März 1801. 

Darbes (Joh. Friedr.), Porträtmaler, Pro- 
fessor und Mitglied der Akademie der Kün- 
ste in Berlin, starb daselbst im 63. Jahre 
25. Juni 1810. Er war ein sehr thä- 
tiges Mitglied der Grossen Loge Royal 
York und in vielfachem Verkehr mit Fess- 
ler (s. d.). 

Darjeeling (St. in der engl.-ostind. Prä- 
sidentschaft Bengalen). Loge das.: Lodge 
öf fidelity, gest. 1854. Vers, den 1. und 
3. Donnerstag. 

Darjes (Joach. Georg), geb. 23. Juni 1714 
zu Güstrow, lehrte seit 1738 in Jena Phi- 
losophie und Rechtswissenschaft, wurde 
1763 von Friedrich II. nach Frankfurt a. d. 0. 
berufen, wo er 17.. Juli 1791 starb. Er war 
als Schriftsteller im Gebiet der Philosophie, 
Rechtswissenschaft , Staatswirthschaft und 
Mathematik verdient. [Vgl. Krug, Allge- 
meines Handwörterbuch der philosophischen 
Wissenschaften; Schlichtegroll, Nekrolog 
vom J. 1792, Bd. 2.] Er trat 1744 in die 
zu Jena 1743 gestiftete Loge Zu den drei 
Rosen, war einer der ersten Anhänger von 
Johnson (s. d.) und stiftete 10. Jan. 1762 
zur Ernährung und Erziehung armer Kin- 
der zum Nutzen der wirtschaftlichen Be- 
schäftigungen eine Realschule bei Jena un- 
ter dem Namen der Rosenschule. [Vgl. 
Neueste zuverlässige Nachricht von der 
Realschule bei Jena (1763); Kloss, Bibi., 
Nr. 354.] In Frankfurt schloss er sich der 
dortigen Loge Zum aufrichtigen Herzen an. 

Darius, Name des Vorsitzenden in dem 
Grade des Prince de Jerusalem. (S. Jeru- 
salem.) 

Darlington (St. in der engl. Grafschaft 
Durham, 12500 E.). Loge das. : Restoration 
Lodge, mit einem Royal- Arch-Kapitel, gest. 
1761. Lokal: Town Hall. Vers, am letz- 
ten Donnerstag. 

Darmstadt (Hauptst. des Grossherz. Hes- 


sen, 30000 E.). Schon um 1764 soll hier 
unter der Grossen Landesloge von Deutsch- 
land eine Loge Zur weissen Taube gegrün- 
det worden sein, welche aber schon lange 
inactiv ist. Die jetzt hier bestehende Loge: 
Johannes der Evangelist zur Eintracht, 
wurde unter besonderer Fürsorge des Land- 
grafen Christian von Hessen 5. Aug. 1816 
gegründet und 23. Oct. 1816 von der da- 
maligen Grossen Provinzial- und Directo- 
rialloge des Eklektischen Bundes von Frank- 
furt installirt. [Ueber die Installation s. 
v. Wedekind, Baustücke, H, 27 fg.; vgl. 
Kloss, Bibi., Nr. 2980 fg.] Bei ihrem 25jährli- 
chen Jubiläum 1841 gründete sie einen Un- 
terstützungsverein für die Hinterlassenen 
ihrer Mitglieder. Sie trennte sich 3. Sept. 
1845 von der gedachten Grossloge und 
stellte sich 23. März 1846 unter die Gross- 
loge Zur Eintracht in Darmstadt. [Reden 
und Feste in derselben gehalten: Kloss, 
Bibi., Nr. 1192, 1197 fg., 1464, 1468 fg., 
1481, 1494, 2015 , 3000 , 3024, Nachtrag 
1460® und 1826 fg.; die Gesänge derselben 
bei Kloss, Bibi., Nr. 1682.] Mitgliederzahl: 
ungefähr 160. Vers, den 1. Mittwoch jeden 
Monats; gesellige Zusammenkünfte jeden 
Mittwoch Abend. (Ueber die in D. be- 
stehende Grossloge Zur Eintracht, welche 
jetzt alle im Grossherzogthum Hessen be- 
stehenden Logen unter sich vereinigt, s. 
Hessen.) [Vgl. Merzdorf, Denkmünzen, 
S. 16 fg.] , 

Darnley (Eduard Bly the , Graf und v is- 
count) wurde 28. April 1737 als Grossmei- 
ster der englischen Grossloge eingesetzt. 
Während seiner Amtsführung ward 5. Nov. 
1737 in einer zufälligen Loge im Palast Kew 
der Prinz Friedrich von Wales durch Desagu- 
liers (der Grossmeister war nicht dabei) 
zum Lehrling und Gesellen aufgenommen 
und in einer andern Loge dann zum Mei- 
stermaurer ernannt. Durch diesen Beitritt 
erhöhte sich der Glanz der Brüderschaft 
ungemein. [Kloss, Geschichte der Freimau- 
rerei in England, S. 136.] 

Dartford (St. in der engl. Grafschaft 
Kent). Loge) das. : Lodge of emulation, 
gest. 1794. Lokal: Bull Inn. Vers, am 
letzten Dienstag. ^ 

Dartmoor (St. in der engl. Grafschaft 
Devon). Loge das. : Lodge ot benevolence, 
gest. 1856. Lokal: Princetown. Yers. den 
1. Sonnabend. 

Dartmoutb (Hafenort in der engl. Graf- 
schaft Devon, 6500 E.). Loge das.: Hau- 
ley Lodge, gest. 1859. Vers, den 2. Montag. 

Dartmouth. (St. in Neu-Schottland). Loge 
das. unter der Grossen Loge von Schott- 
land*. Acadia, Nr. 345, gest. 1845. 

Daubusson oder Aubusson (Franz Pe- 
ter d’), 39. Grossmeister des Johanniter- 
ordens, geb. 1423 in Frankreich, kam 1444 
nach Rhodus und trat in den J ohanniter orden, 
ward 1476 Grossmeister des Ordens und i ver- 
theidigte 1480 zwei Monate lang die Stadt 
Rhodus gegen die Türken. Er starb 3. Juli 
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1503. Wegen seiner Heldenthaten nannte 
man ihn den Bezwinger der Ottomanen und 
den Erhalter der Kirche. — Anderson be- 
ruhtet in der zweiten Ausgabe des Consti- 
tutionsbuchs vom J. 1738, S. 78: «Der 
Ordensmeister und die Glieder des Ordens 
St;- Johannis zu Rhodus (jetzt Malta) ver- 
sammelten sich in ihrer Grossen Loge und 
erwählten 1500 König Heinrich (VII.) zu 
ihrem Schutzherrn.» Demgemäss geschah 
dies zu einer Zeit, wo D. noch Grossmei- 
ster war. 

Daumer (Georg Friedrich), philosophi- 
scher Schriftsteller, geb. 5. März 1800 in 
Nürnberg, einige Zeit Professor am Gym- 
nasium, sodann allein mit schriftstelleri- 
schen Arbeiten beschäftigt Nachdem er 
Schriften herausgegeben, wie: Der Feuer- 
und Molochdienst der Hebräer (Braun- 
schweig i842); Die Geheimnisse des christ- 
lichen Alterthums (2 Bde., Hamburg 1847); 
Religion des neuen Weltalters (Bd. 1 — 3, 
Hamburg 1850), trat er 1858 zur katholi- 
schen Kirche über und begann ähnlich wie 
Eckert (s. d.) in sinnlos verdächtigender 
Weise gegen die Freimaurerei zu kämpfen. 
Das vierte Heft der zwanglos erscheinenden 
Zeitschrift: Aus der Mansarde, ist gegen 
die Freimaurerei gerichtet, worüber die Eu- 
ropa, 1861, Nr. 41, sich dahin äussert: «An 
dem Eckert’ sehen Unsinn hat er nicht ein- 
mal genug und thut aus eigenem Vorrath 
hinzu.» [Vgl. Freimaurerzeitung, 1861, 
Nr. 48, S. 388.] 

David I., König von Schottland, bestieg 
1124 den Thron und regierte bis 1153. 
Unter ihm, der ein frommer, mildthätiger, 
gerechter Fürst war, erhob sich das Land 
und er selbst baute die von Alter oder 
durch Kriegsunglück zerstörten Klöster wie- 
der auf und errichtete auch neue [Bucha- 
nan, Historia scot.: «Monasteria vel col- 
lapsa vetustate, vel bellorum injuriis diruta 
instauravit, praeterea nova a fundamentis 
exstruxit.» ] Unter diesen neuerrichteten 
Klöstern werden Melrose und Kilwinning 
genannt, wohin 1140 Hugo de Morville 
Maurer aus Köln gebracht haben soll, um 
die Abtei zu bauen, von wo aus dann die 
Baugilde, «Männer, die eine andere Zunge 
redeten», sich über Schottland verbreitet 
hftben soll. 

Dax ( St. im franz. Depart. Landes, 
5800 E.). Logen das. unter dem Grand Orient 
de France: 1) La sobriete, gest. 16. Juni 
1784, mit Kapitel, noch 1810 activ, jetzt in- 
activ, 2) La discretion, schon 1810 inactiv. 

Daylesford (St. in Australien, Vietoria- 
land). Loge das.: Mount Franklin Lodge 
of Hiram, gest. 1857. Vers. Donnerstag bei 
oder vor dem Vollmond. 

Deal (Seest. in der engl. Grafschaft Kent, 
11000 E.). Loge das.: Wellington Lodge, 
gest. 1859. Lokal: Walmer Castle. Vers, 
den 2. und 4. Dienstag. 

Debatte. Eine Verhandlung, einen Wort- 
kampf, einen Austausch der Meinungen. 


auch bei den feierlichen Versammlungen 
der Maurer zu gestatten oder hervorzuru- 
fen, hat man wol auch für zweckdienlich 
erachtet, um die maurerischen Zusammen- 
künfte zu beleben und für dieselben noch 
grössere Theilnahme zu erregen. Der feier- 
lichen Würde dieser Zusammenkünfte ist 
aber ein derartiger Meinungskampf ent- 
gegen, daher auch noch nirgends zugelas- 
sen oder eingeführt worden. Eine Debatte, 
ein Austausch der Meinungen findet aber 
statt bei den geschäftlichen Versammlun- 
gen, sowie bei. den wissenschaftlichen Zusam- 
menkünften der geschichtlichen Engbünde 
(8. d.) und bei den maurerischen Clubs 
(s. d.) oder Kränzchen. [Vgl. Freimaurer- 
zeitung, 1850, Nr. 6.] 

Decanus, eine Ehrencharge im v. Hund’- 
schen Tempelherrnsystem. In Abwesenheit 
des Heermeisters und des Priors kam ihm 
das Präsidium im Kapitel zu; bei Vacanz * 
des Heermeisterstuhls war er einer der 
vier Vicarien, welche die Provinz regierten. 

Decazes (Elie), Herzog von, vormaliger 
Pair von Frankreich, Herzog von Glücks- 
burg in Dänemark , eine hervorragende 
Persönlichkeit in der neuern Geschichte 
der Freimaurerei in Frankreich. Geboren 
28. Sept. 1780 in St. -Martin de Laye bei 
Liboume im Departement Gironde, einer 
altadelichen Familie entstammend, studirte 
er. die Rechte und betrat anfangs die rich- 
terliche Laufbahn, ward 1810 Rath beim 
Cassationshofe, dann Privatsecretär bei der 
Kaiserin-Mutter und Rath des Königs Lud- 
wig von Holland. Bei der Rückkehr Na- 
poleon’s von Elba blieb er auf Seite der 
Bourbonen und zog sich dadurch die Un- 
gnade Napoleon’s und das Exil zu, wurde 
aber dafür von Ludwig XVIII. zum Polizei- 
präfect von Paris, dann zum Staatsrath und 
Polizeiminister ernannt. In dieser Stellung 
wurde er in den Grafenstand erhoben und 
infolge seiner Vermählung mit der Gräfin 
Ste.-Aulaire , welche die Schwesterenkelin 
des vorletzten Fürsten von Nassau -Saar- 
brück und der Herzogin von Holstein - 
Glücksburg war, vom König von Dänemark 
zum Herzog von Glücksburg ernannt. Als 
Polizeiminister zeigte er sich gemässigt und 
wusste sich das Vertrauen des Königs in 
hohem Grade zu erwerben, der ihn nach 
dem Sturze des Ministeriums Richelieu 1818 
ein neues Ministerium bilden liess , in wel- 
chem er die Ministerien des Innern und 
der Polizei in sich vereinigte. Das Schau- 
kelsystem, welches er im Einklänge mit der 
persönlichen Politik des Königs verfolgte, 
führte nach der Ermordung des Herzogs 
von Berry 1820 zu seiner Entlassung ; er 
wurde zum Herzog ernannt und ging als 
Gesandter nach England, wo er jedoch nur 
bis zum Mai 1821 blieb, dann nach Paris 
zurückkehrte. Er gehörte der Pairskammer 
bereits seit 1818 an und vertrat nun fort- 
dauernd in derselben sein mit der Regie- 
rung unter der Restauration in Opposi- 
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tion stehendes System, schloss sich aber 
nach der Julirevolution der neuen Dyna- 
stie an und wurde 1835 Grossreferendar 
der Pairskammer. Seit 1844 lebte er in 
den Privatstand zurückgezogen und starb 
24. Oct. 1860. — So mannichfachen Beur- 
theilungen auch sein politisches Verhalten 
ausgesetzt war, so wurden doch allseitig 
die Verdienste anerkannt, die er sich wäh- 
rend seines nur funfzehnmonätlichen Mini- 
steriums um die Förderung des Landbaus, 
der Industrie und des Handels, sowie um 
die Verbesserung des Gefangnisswesens er- 
warb. — Dem Frehnaurerbunde war er 
schon frühzeitig, wahrscheinlich auf Ver- 
anlassung des Grafen Muraire, ersten Prä- 
sidenten des Cassationshofs und Lieutenant 
Souverain Grand Commandeur (deputirter 
Grossmeister) des Eit ancien et accepte, 
mit dessen Tochter D. 1805 in erster Ehe 
sich vermählte, beigetreten ; wenigstens ge- 
hörte er schon 1808 der Loge Anacreon 
in Paris an. Er präsidirte 18. Aug. 1818 
einem Areopag der Chevaliers Kadosch 

S 30. Grad) und erhielt 15. Sept. desselben 
Fahres vom Supreme conseil die Würde 
eines Souverain Grand Commandeur, wo- 
mit er an die Spitze dieses maurerischen 
Systems für Frankreich berufen ward. 
[Kloss, Geschichte der Freimaurerei in Frank- 
reich, II, 76.] In dieser Stellung vertrat 
er die Sache der Freimaurerei vor Lud- 
wig XVHI. und vertheidigte sie als Ver- 
treter des Schottenthums gegen die viel- 
fältigen • Angriffe , welche ihr damals von 
innen und aussen drohten. Er installirte 
17. Sept. desselben Jahres die Loge Pro- 
pagateurs de la tolerance, deren Vorsitzen- 
der der General Graf Femcy (s. d.) war, 
und überreichte 2. Dec. desselben Jahres 
dem König eine maurerische Medaille, wel- 
che die Wiederherstellung des französischen 
Königthrons feiert. [Vgl. dieselbe bei 
Merzdorf, Denkmünzen, S. 76, Nr. 100; 
über den ganzen Vorgang Kloss, a. a. O., 
II, 87.] Als 1821 die beiden bis dahin 
getrennten Kreise des Supreme conseil für 
Amerika und für Frankreich vereinigt wur- 
den, trat er vor den Grafen de Valence 
und de Segur in dieser Eigenschaft zurück, 
übernahm aber 24. Juni 1838 nach dem 
* Tode des Herzogs "von Choiseul dieselbe 
in vollem Umfange wieder [Globe, 1839, 
I, 39 fg.] und behielt sie bis an seinen 
Tod. Zugleich bekleidete er aber auch 
hohe Würden in mehreren andern maure- 
rischen Systemen, selbst dem des Eit Mis- 
raim. [Vgl. Kloss, a. a. 0., II, 98; Bio- 
graphie von Juge, im Globe, 1840, S. 161, 
mit Porträt, ebendas., Februar; Eloge 
funebre (sehr ausgeschmückt) von Genevay 
in Monde magonn., December 1860.] 
Decazeville (St. im franz. Depart. Avey- 
ron). Loge das. unter dem Grand Orient 
de France: La fraternite, gest. 2. Nov. 
1839, noch 1846 activ, jetzt inactiv. 
Decius, s. Beinhold. 


Decken wird bildlich in verschiedenem 
Sinne gebraucht. 1) s. v. a. die freimau- 
rerische Thätigkeit einstellen. In diesem 
Sinne sagt man von einem Freimaurer: er 
habe die Loge gedeckt, oder überhaupt: er 
habe gedeckt i wenn er aus derselben und 
überhaupt aus dem Freimaurerbunde frei- 
willig ausgetreten ist. (S. Ausscheiden.) In 
Frankreich unterscheidet man hier noch 
die dauernde Deckung (demission) und die 
zeitweilige Deckung (conge). — Auch das 
zeitweilige Verlassen einer Logenversamm- 
lung wird bisweilen mit dem Namen Deckung 
bezeichnet. (So auch in Frankreich: «Cou- 
Vrir le temple, e’est faire sortir un frere 
de la löge.» Bazot, Manuel, I, 86.) In 
gleichem Sinne sagt man: eine Loge hat 
gedeckt, wenn sie ihre Thätigkeit ganz 
oder zeitweilig eingestellt hat. 2) s. v. a. 
gegen Störung und Belauschung durch Un- 
eingeweihte sichern. Man sagt: die Loge 
ist gedeckt (la löge est couverte , c’est ä 
dire clote et gardee), wenn in der ge- 
dachten Beziehung die gehörige Vorkeh- 
rung getroffen ist. («Couvrir le temple c’est 
ä dire fermer le temple.» Bazot, I, 86.) 
[Vgl. Marbach, Agenda, S. 147 fg.; Frei- 
maurerzeitung, 1854 , Nr. 27. ] (S. die Art. 

Einschleichen, Ziegeldecker, Wachthabender.) 

Decker (George Jakob), Geheimer Ober- 
Hofbuchdrucker in Berlin, gest. 1799, war 
Mitglied des v. Hund’schen Tempelherrn- 
systems unter dem Namen Eques a plagula, 
einige Jahre lang deputirter Meister der 
Loge Zur Eintracht in Berlin. [Beden von 
ihm bei Kloss, Bibi, Nr. 965, 131fc b .] 

Decorationen (franz. decors, holl, deco- 
ratien, engl, regalia) werden im allgemei- 
nen die freimaurerischen Abzeichen ge- 
nannt, welche von den Mitgliedern der 
Brüderschaft in den Logenversammlungen 
(in manchen Ländern auch bei öffentlichen 
Aufzügen) getragen werden. Sie bestehen 
in Schurzfell (s. d.), Bändern (s. d.) und 
besondörn Amts- und Logenzeichen (s. 
Kleinodien, Zeichen), welche nach den ver- 
schiedenen Logensystemen, Graden und 
Functionen, auf welche sie sich beziehen, 
sehr verschieden sind, sämmtlich aber eine 
symbolische Bedeutung haben. 

Defacqz d’Ath (Eugene), Eath am Cas- 
sationshofe zu Brüssel, von 1842—54 Gross- 
meister des Grand Orient de Belgique. 
(S. Belgien.) 

Defournelle (Peter), geh. 25. 0ct. 1690 
zu Batjac im Departement Ardeche, gest. 
zu Paris .1809, war Chemiker und Arzt. 
Als solcher machte er viele Eeisen auch 
nach dem Orient, von wo er vieler- 
lei alchemistische Nachrichten mitgebracht 
haben wollte. In der Eevolution verlor er 
seine gesammelten Handschriften und Le- 
gitimationspapiere. Der berühmte Homberg 
soll ihn in Amsterdam dem Bunde zu An- 
fänge des 18. Jahrh. zugeführt haben. Im J. 
1808 ward er den pariser Brüdern bekannt, 
und die Loge St. -Pierre du vrai expert zu 
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Paris machte ihn 2. April 1809 zu ihrem 
Ehrenmeister; am Johannisfeste wurde er 
unter Cambaceres Vorsitz dem Grossoriente 
einverleibt, erhielt einen Ehrensitz und eine 
jährliche Rente von 1200 Fr. ausgeworlen. 
Er ist Verfasser des 1762 zu Manheim er- 
schienenen Werks: La nature devoilee 
(zweite Auflage, 2 Bde., Paris 1772). Das 
Porträt dieses Greises, der das ausserordent- 
liche Alter von 119 Jahren erreichte, fin- 
det sich in den bei Kloss , Bibi., Nr. 4961, 
4205 angeführten Festschriften. [Vgl. auch 
Freimaurerzeitung, 1850, Nr. 44, und Kloss, 
Geschichte der Freimaurerei in Frankreich, 
I, 532—534.] 

Degen. I. Wie in den Johannislogen 
in England, Schottland und Irland, so wird 
auch in Deutschland in den Logen , welche 
der englischen Arbeitsweise folgen, kein 
Degen getragen. Auch in der 1737 in Pa- 
ris erschienenen Vertheidigung der Frei- 
maurerei heisst es: «Man bringt niemals 
einiges Gewehr mit sich in die Versamm- 
lung, weil allda Sanftmuth und Friede die 
Herrschaft führen, Zank und Zwietracht 
aber in Fesseln liegen.» Im vorigen Jahr- 
hundert mussten daher alle, welche naoh 
der Sitte der höhern Stände Degen tru- 
gen, beim Eintritt in die Loge dieselben 
ablegen, wie dies auch jetzt noch von Mi- 
litärpersonen geschieht. — H. Der Gebrauch 
des Degens ist von den Hochgraden in 
die Maurerei eingeführt worden. Bei der 
Aufnahme in den altschottischen Grad be- 
diente man sich des Degens, zugleich galt 
er als Waffe zur Vertheidigung, auch war 
er nöthig beim Ritterschlag; in Frankreich 
kam der Gebrauch der Degen in der Mitte 
der dreissiger Jahre des vorigen Jahrhun- 
derts auf. In der stricten Observanz war 
der Gebrauch der Degen von selbst gebo- 
ten, da man hier den Orden der Tempel- 
ritter wieder aufleben liess. In den Logen 
nach Zinnendorfs (s. d.) Lehrweise fragt 
man die Degen zur Erinnerung an den 
Wiederaufbau der Mauern von Jerusalem, 
wovon Nehemia 4, 16 — 18 erzählt: «Und 
es geschah hinfürder, dass die Jünglinge die 
Hälfte hielten Spiesse, Schilde, Bogen und 
Panzer. Und die Obersten standen hinter 
dem ganzen Hause Juda, die da bauten an 
der Mauer und trugen Last von denen, die 
ihnen auf luden; mit einer Hand thaten sie 
die Arbeit und mit der andern hielten sie 
die Waffen. Und ein jeglicher, der da 
baute, hatte sein Schwert an seine Lenden 
gegürtet und baute also.» (S.. Schwert) 
[Vgl. Krause, Kunsturkunden (zweite Auf- 
lage), Bd. I, Abth. 1, S. 259 fg.] 

Degen (Ritter vom), s. Orient (Ritter vom). 

Deismus. I. Man bezeichnet hierdurch 
den religiösen Glauben, der das Dasein 
Gottes annimmt, Gott aber nur unter dem 
allgemeinen Begriffe der Vollkommenheit 
als Weltursache denkt, ohne weiter auf an- 
dere Eigenschaften einzugehen. Es ist dies 
eigentlich nur eine willkürliche Unterschei- 


dung von Theismus, der Gott als persön- 
liches Wesen annimrat und ihn unter Be- 
griffen denkt , die aus der menschlichen 
Natur entlehnt sind. Eigentlich sind Deis- 
mus und Theismus nur in ihrer Abstam- 
mung von deus oder bcd; verschieden. Im 
engern Sinne nennt man Deismus die Ueber- 
zeugung vom Dasein Gottes und seiner 
Weltregierung aus blossen Gründen der 
Vernunft, im Gegensätze der Offenbarung 
und Dogmen, oder den religiösen Glauben, 
welcher von Principien a priori oder von 
den metaphysischen Begriffen ausgeht und 
über die Dogmen hinwegsieht. In dieser 
Beziehung ist die Freimaurerei deistisch, 
da sie von ihren Anhängern kein anderes 
Glaubensbekenntniss verlangt, als wie es 
durch die alte Pflicht (1723), VI, 5, be- 
stimmt ist: «Ihr sollt handeln, wie es mo- 
ralischen und weisen Männern gebührt», 
das (1738) weiter umschrieben wurde: 
«Die Masonen sollen moralische Menschen 
sein, wie ihnen geboten worden, folglich 
gute Ehemänner, gute Aeltern, gute Söhne 
und gute Nachbarn» u. s. w., wobei sie einen 
jeden bei seinem besondern Glauben und re- 
ligiösen Anschauungen lässt. Sie will nur in- 
nerhalb ihres Gebietes nichts weiter, weil 
darin der Vereinigungspunkt aller ihrer 
Mitglieder liegt.*) Aus diesem Grunde 
sprach auch die Grosse Loge von London 
in der ersten alten Pflicht «von Gott und 
der Religion» sich so aus, dass man darin 
das Ideal völliger Denk- und Glaubensfrei- 
heit als das edelste Ziel erkannte, dem man 
nachstreben sollte. Man wollte die errun- 
gene Denk- und Glaubensfreiheit des mün- 
digen Verstandes, das unantastbare Heilig- 
thum religiöser Ueberzeugung in der Brust 
des Einzelnen, auf immer vor gewaltsamen 
Eingriffen und bedenklicher Beeinträchtigung 
gewahrt wissen. Hier ist aber die Frage ganz 
natürlich: welche Einflüsse brachten in 
der regenerirten Brüderschaft diese Ansicht 
zuwege? Nicht mit einem male, sondern 
auf dem mühseligen Wege geistiger Käm- 
pfe konnte man erst zu diesem Producte 
gelangen. Diese Kämpfe sind die Früchte 
reformätorischen Geistes, welcher die Frei- 
heit des Glaubens, des Gewissens und des 
Denkens wenigstens im Principe ausgespro- 
chen hat. Die Vernunft galt nicht mehr 
als Magd des Kirchenglaubens, sondern sie 
wurde sich ihres natürlichen Rechts be- 
wrusst. Wenn in andern Ländern diese 
Kritik des Kirchenglaubens nur unsicher 
und schwankend, zum Theil sogar nur ver- 
einzelt auftrat, so war das in England an- 
ders, wo eine entschiedenere, mächtigere 
und einflussreichere Opposition gegen den 
orthodoxen Kirchenglauben im englischen 
Deismus um die Mitte des 17. Jahrh. her- 
vortrat und länger als ein Jahrhundert in ver- 
schiedenen Entwickelungsstadien durch alle 
Stände sich verbreitete und in allen Lebens- 

*) Ueber die abweichenden Auffassungen einiger 
Systeme in der Freimaurerei s. den Art. Beligion. 
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und Berufskreisen , ebenso wol im Adel wie 
im gebildeten Mittel- und Handwerker- 
stande Repräsentanten fand. Von 1624 an 
kann man das erste entschiedene Auftreten 
deistischer Ansicht in England annehmen. 
Durch den berühmten Francis Bacon (s. d.) 
war der Boden vorbereitet, in den Edward 
Herbert, Thomas Hobbes und Charles Blount 
den Samen streuten, ihre Ansichten über 
Religionsphilosophie, Subjectivität, Staat 
und Naturwissenschaft entwickelnd. Hatte 
unter der kirchlichen Herrschaft des stren- 
gen puritanischen Geistes das Volk sich 
zuletzt unzufrieden gefühlt, so verfiel man 
nach der Restauration des Königthums in 
das entgegengesetzte Extrem. Der frivol- 
ste Unglaube, Gleichgültigkeit und Spötte- 
rei gegen die Religion wurden als Zeichen 
der Aufklärung angesehen und unter dem 
Scheine völliger Freiheit die grösste Ty- 
rannei ausgeübt. Diesen Uebelständen 
machte die Revolution von 1689 ein Ende, 
die wenigstens für bürgerliche Freiheit alle 
nur möglichen Garantien bot, was in Bezug 
auf kirchliche zu thun Wilhem HI., der 
frei von pantheistischen Vorurtheilen und 
für Duldung der verschiedenen Religions- 
formen gestimmt war, verhindert wurde 
und es hier nur bis zur Toleranzacte brin- 
gen konnte. Von hier an begann die Blü- 
yStezeit des Deismus, welche bis 1742 dauerte. 
Die Latitudinarier Bury, Tillotson, Burnet, 
der Einfluss Hollands auf England brachen 
Bahn, und der berühmte Philosoph Locke 
(s. d.) entwickelte in seinen Briefen über 
Toleranz den Grundgedanken: Duldung 
gegen jede religiöse Ansicht und Gemein- 
schaft und zwar unbeschränkte und gleich- 
massige Duldung ist Recht, Pflicht und Be- 
dürfniss (absolute liberty, just and true 
liberty, equal and impartial liberty, is the 
thing that we stand in need of), welcher 
von nun an Geltung gewann und von sei- 
nen Nachfolgern John Toland, Ant. Collins, 
Shaftesbury, M. Tindal, Thom. Woolston, 
Thom. Chubb nach den verschiedensten Sei- 
ten hin weiter ausgeführt wurde. Im Ver- 
laufe dieser Periode der höchsten Blüte dei- 
stischer Entwickelung wurden alle wichti- 
gen Punkte und besondem Seiten des christ- 
hchen Glaubens und der 'Theologie nach- 
einander durchdebattirt. Nach dem J. 1742 
löst sich der Deismus als geschlossenes 
Ganzes auf und verfällt der Skepsis, bis 
endlich in der letzten Hälfte des verflosse- 
nen Jahrhunderts derselbe ganz erlischt. — 
H. Für die Freimaurerbrüderschaft, die nach 
Hettner (Englische Literaturgeschichte, Thl.I, 
namentlich S. 211 — 213) das philosophische 
System des Deismus ins praktische Leben 
einführte und in eine Liturgie fasste, ist vor 
allen daher Janus Junius Toland wichtig, 
der in seiner höchst seltenen Schrift: Pan- 
theisticon, sive Formula celebrandae Soda- 
litatis Socraticae. In tres particulas divisa; 
quae Pantheistarum sive sodalium conti- 
nens I. Mores et Axiomata, II. Numen et 


Philosophiam, III. Libertatem et non fal- 
lentem Legem, neque fallendam. Praemit- 
titur de antiquis et novis eruditorum so- 
dalitatibus, ut et de uhiverso infinite et 
aeterno diatriba. Subjicitur de duplici 
Pantheistarum philosophia sequenda ac de 
viri optimi et omatissimi idea disserta- 
tiuncula. Cosmopoli MDCCXX (6 unp. u. 

69 pag. SS.), eine Beschreibung, nicht 
den Vorschlag, einer bestehenden Gesell- 
schaft (der sokratischen) gibt, in der die 
Freimaurerbrüderschaft zu erkennen nicht 
schwer fällt. Janus Junius Toland ward 
entweder 1Ö70 oder 1671 in Redcastle bei 
Londondery in Irland geboren und nannte 
sich später John Toland. Er ward 30. Juni 
1690 zu Edinburgh Magister und schrieb 
seine erste Streitschrift gegen die Priester 
unter dem Titel: Tribus Levi, und zog 
dann nach Leyden, war 1695 wieder in 
Oxford, 1696 in London, woselbst er seine 
erste wichtige Schrift: Christianity not 
mysterious (Christenthum ohne Geheimniss) 
[1696, anonym; zweite Auflage, ebendas., 
1696; dritte Auflage, ebendas., 1702] schrieb, 
welche einen gewaltigen Sturm erregte. 
Dieser Schrift folgte eine Reihe anderer, 
z. B. Amyntor (London 1699); Anglia li- 
bera (ebendas. 1701); Art of governing by 
partys (ebendas. 1701); Vindicius liberius 
(ebendas. 1702); Apology (ebendas. 1702) ; 
Letters to Serena (ebendas. 1704) ; Account 
of the courts of Prussia (ebendas. 1705) ; 
Adeisidaemon (ebendas. 1709); Cicero illu- 
stratus (ebendas. 1712) ; Nazarenus (ebendas. 
1718); Tetradymus (ebendas. 1720), deren 
Titel hier nur angeführt seien. Nach sei- 
nem Tode erschien noch 1726: Collection 
of several pieces (2 Bde.), sowie er ausser 
eigenen Schriften auch noch Bruno Nolano, 
Harrington und Milton herausgab. Bald 
lebte er nun in Grossbritannien, bald in 
den Niederlanden, seit 1718 in Putney bei 
London, woselbst er, schon krank, 1720 sein 
Pantheisticon herausgab und 11. März 1722 
starb. Im J. 1715 nahm er sich im Paria- *** 
mente der Juden an und suchte für die- 
selben eine Emancipationsacte zu erwerben. 

So suchte er nach allen .Seiten hin der 
Toleranz Geltung zu verschaffen, und es ist 
nicht ganz unwahrscheinlich, dass er bei 
der Neubildung der Freimaurerbrüderschaft 
betheiligt war, wenigstens die Freimaurer 
im Sinne hatte, wenn er am Schlüsse sei- 
nes Pantheisticon sagt : «Nun wird vielleicht 
ein Neugieriger fragen, ob auch eine sol- 
che Gesellschaft wirklich existire, und ob 
die obige Formel darin verlesen werde? 
Man mag immerhin ännehmen, dass meine 
ganze Erzählung nicht wahr sei, wenn sie 
nur nicht unwahrscheinlich ist, wenn nur 
alles darin so harmonirt, dass sie -wahr sein 
könnte. Dass es dergleichen Sokratische 
Brüder gibt, ist wol ausser Zweifel; ob sie 
aber bei ihren Privatzusammenkünften die 
angezeigte Weise beobachten, und ob jene 
Formel oder ein Theil derselben bei ihnen 
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immer verlesen werde , das lasse ich dahin- 
gestellt sein.» — Das Buch zerfallt in ver- 
schiedene Abschnitte über Geselligkeit über- 
haupt, über die Gesellschaften der Griechen 
und BÖmer. Sodann kommt er auf die so- 
kratischen Gastmähler zu sprechen und sagt 
dann: «Auch jetzt gibt es noch Leute, die 
sich sokratische Brüderschaften nennen und 
solche Gastmähler halten, bei denen über 
alle heiligen und profanen Gegenstände 
Untersuchungen angestellt werden, ohne 
auf jemandes Wort zu hören, ohne vom 
Vorurtheile der Erziehung geleitet zu wer- 
den und ohne ihre Meinung durch die Re- 
ligion ihres Vaterlandes fesseln zu lassen.» 
Sind das 'nicht die Logen nach altem Brau- 
che? Ueber die Lehre äussert sich Toland 
folgenderweise: «Die Sokratischen Brüder 
theilen ihre Lehren in exoterische und eso- 
terische. Ein jeder bekennt seine väter- 
liche oder Landesreligion; sollte dieselbe 
aber grausame, tyrannische, wollüstige oder 
intolerante Grundsätze enthalten, so hält 
er es für Pflicht, zu einer mildern, reinem 
und freiem überzugehen. Sie behaupten 
nicht allein die Freiheit zu denken, son- 
dern auch die zu handeln, jedoch mit Ver- 
abscheuung aller Ungebundenheit. Sie sind 
allen Tyrannen feind, sie mögen nun des- 
potische Monarchen, oligarchische Optima- 
len oder anarchische Demagogen sein. » Die 
Ausbreitung der Genossenschaft findet sich 
in folgenden Worten ausgesprochen: «Viele 
Mitglieder dieser Gesellschaft halten sich 
zu Paris auf, andere in Venedig, in allen 
holländischen Städten, besonders in Am- 
sterdam, einige sogar in Rom; die meisten 
aber finden sich in London, wo gleichsam 
der Sitz dieser Sekte ist.» Ein Theil des 
Buchs ist der Liturgie gewidmet, die mit 
dem Logenrituale die grösste Aehnlichkeit 
hat. Das Buch ist offenbar unter dem Ein- 
flüsse der Freimaurerei entstanden, oder 
diese hat von jenem entlehnt. Welches 
das Richtige ist, wird sich schwer beant- 
worten lassen; doch liegt es nahe, dass 
die alte Freimaurergenossenschaft, welche 
mühsam sich erhielt, den durch alle Bevöl- 
kerungsschichten der Gesellschaft gehenden 
deistischen Ideen eine willkommene Frei- 
stätte ward, in welcher die Angenomme- 
nen bald den bedeutendsten Einfluss über 
die Werkmaurer erlangten, [Ueber die 
Deisten vgL J. Leland, A view of the prin- 
cipal deistical writers, that have appeared 
in England in the last and present Century 
(2 Bde., 1754; deutsch von H. G. Schmidt 
und J. H. Meyenberg, 2 Thle. in drei Bän- 
den, Hannover 1755— 56) ; Thorschmidt, Ver- 
such einer vollständigen engelländischen 
Freidenker -Bibliothek (4 Bde., Halle 1765 
— 67, von denen der dritte und vierte sich 
speciell mit Toland beschäftigen) ; G. V.Lech- 
ler, Geschichte des englischen Deismus 
(Stuttgart 1841; Toland wird darin S. 180 — 
211 und S. 463—478 abgehandelt) ; L. Noack, 
Die Freidenker üi der Religion (Bern 1813), 


Bd. I: Englische Deisten,- wo Toland S. 127 
— 148 6eine Besprechung findet. Toland’s 
Leben — das Beste, was wir über Toland 
besitzen — schrieb J. L; Mosheim: De vita, 
fatis et scriptis Tolandi commentatio, vor 
den Vindiciae antiquae christianorum disci- 
plinae (Hamburg 1722). Doch befindet 
sich auch eins, ausSer in den verschie- 
denen literarischen Wörterbüchern, von dem 
Buchhändler Carl’ vor der nach Toland’s 
Tode herausgekommenen Sammlung seiner 
Kleinen Schriften (A cölleotion of several 
pieces of Toland, London 1726). Ueber 
das Pantheisticon Toland’s vgl. Genius der 
Zeit (1794, October); (v. Halem) Bibliogra- 
phische Unterhaltungen (Oldenburg 1794), 
Heft 2, S. 175— 192; Lat., VII, 195—213; 
Merzdorf, Bibliothekarische Unterhaltungen» 
Neue Sammlung (Oldenburg 1850), S. 215 
—233; Bauhütte, 1860, S. 338 — 340, wo 
überall Auszüge der Schrift mitgetheilt 
sind,] 

Delagoanere (Joh. Pet), General-Accise- 
director zu Berlin, später preussischer Con- 
sul zu Corunna in Spanien, seit 11. Mai 
1774 lange Jahre hindurch Meister vom 
Stuhl der Loge Royal York, 1796 — 98 Gross- 
meister der Grossloge Royal York. [Jahr- 
bücher der Grossloge Royal York (Berlin 
1798), S. 211 fg., wo auch sein Porträt; 
vgl. Fessler’s Sämmtliche Schriften, H, 49.] 

Delaulnaye (Frangois H. StanisL), Verfas- 
ser mehrerer didaktischen Schriften über 
Freimaurerei, insbesondere: -Memoire» sur 
la Franche-magonnerie (Paris 1806) [Kloss, 
Bibi., Nr. 728]; Recapitulation de tonte la 
magonnerie (1812) [ebendas., Nr. 1986]; 
Tuileur des 33 degres de l’lScossisme du 
Rit ancient dit accepte (Paris 1813; neue 
Ausgabe 1821) [ebendas., Nr. 1992], dabei 
als Beilage ein Systeme de physique gene- 
rale suivant la doctrine symbolique des an- 
cierits; endlich eine Ausgabe der Ceremo- 
nies et coutumes religieuses de tous les 
peuples du monde, von Bemard und Bru- 
zen de la Martiniere (Paris 1807 fg.), 13 Bde. 
mit Kupfern , von denen Bd. 10 die Frei- 
maurerei behandelt. [Kloss, Bibi., Nr. 3799; 
vgl. ebendas.., Nr. 40 und 719, sowie Ma- 
nuel magonnique (Paris 1820), Vorwort, S.5.] 

Delaware (Staat in Nordamerika). Die 
Logen daselbst standen vor 1806 unter der 
Grossloge von Pennsylvanien ; 1806 wurde 
eine selbständige Grossloge gebildet, die ihre 
Sitzungen in Wilmington hält und 1859 zwölf 
Töchterlogen mit 505 Meister-Maurern hatte. 
Andere maurerische Oberbehörden, wie 
Grand Chapter, Grand Encampmentu. s. w., 
bestehen dort nicht. 

Delden (S. van), Mitglied der Loge Le 
prejuge vaincu zu Deventer, gest. 1859, Ver- 
fasser einer holländischen Uebersetzung von 
Oliver’» History of initiation (Deventer 
1857). 

Pelegirter, s. Deputirter. 

Delfino (Baptista), Generaladjutant des 
Königs von, Sardinien, in Turin, war in 
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den siebziger Jahren des vorigen Jahrhun- 
derts unter dem Namen Armiger ab O-ceano 
Visitator generalis der siebenten Provinz 
des v. Hündischen Tempelherrnsystems (s. d.) 
und Commendator in Ferrara. 

Delft (St. in der holl. Prov. Süd-Holland, 
18000 E.). Loge das. unter dem Gross- 
orient der • Niederlande : Silentium , gest. 
1801. Farben: blau, roth und weiss. Vers, 
den 3. Dienstag, abends 7 Uhr. Mitglie- 
derzahl (1859): 39. 

Delitzsch (St. in der preuss. Prov. Sach- 
sen, 5500 E.). Früher bestand hier eine 
Loge: Victor zum goldenen Hammer, um 
ter der Grossen Landeeloge von Deutsch- 
land, gest. 26. Sept. 1822, jetzt inactiv. 

Delling (Joh. Nepomuck v.), Stadtrath 
in München, welcher infolge des Verbots 
der Freimaurerei in Baiern bestraft wurde, 
obwol er sogleich nach Erscheinen des 
Verbots die Loge verlassen hatte. Man 
gab ihm schuld , dass er sich über die kur- 
fürstliche Verordnung misbilligend geäussert 
und misliebige Schriften gekauft und ver- 
breitet habe. Er wurde zu drei Tagen Ge- 
fängniss und Amtsentsetzung verurtheilt 
24. Aug. 1785. [Vgl. Wiener Journal für 
Freimaurer, 1785, Heft 4, S. 104 fg.] 

Delta, Name eines griechischen Buch- 
stabens von der Gestalt eines Dreiecks, be- 
zeichnete bei !den Aegyptem das Feuer, 
und dies war wiederum ein Bild der Gott- 
heit Born in der Abhandlung: Ueber die 
Mysterien der Aegypter [Wiener Journal 
für Freimaurer , Jahrg. 1 , 1. Quartal, 
S. 117] bemerkt: «Ich habe mehr als einen 
Beweis, dass Dreiecke bei den Aegyptem 
ebendas bezeichnet haben, was sie noch 
heute *) in unserer Chemie ausdrücken. Ein 
gleichseitiges Dreieck mit einem in die 
Höhe gerichteten Winkel heisst bei uns: 
Feuer, und eben dieses Dreieck mit ab- 
wärts stehender Spitze: Wasser.» Bei den 
neuen Tempelrittern in Amerika, sowie in 
schottischen und französischen Hochgraden 
heisst das glänzende Dreieck (s. d.), wel- 
ches den unaussprechlichen Namen (Jeho- 
vah) einschliesst, Delta. 

Demerara [Demerary] (Colonie in Brit- 
Guiana, 100000 E.). Logen das.: 1) Union 
Lodge, mit Royal- Arch-Kapitel , gest. um 
1780. Lokal: in der Hauptstadt der Colo- 
nie Georgetown. 2) Mount Olive Lodge, 
mit einem Royal- Arch-Kapitel, gest. 1827. 
Früher bestand hier auch eine hollän- 
dische Loge: St. -Jean de la reunion, unter 
der Grossloge der Niederlande. 

Demznin (St. in der preuss. Prov. Pom- 
mern, 7800 E.). Loge das. unter der Grossen 
Landesloge von Deutschland : Friedrich 
Wilhelm zur Liebe und Treue, gest. 1 2. Juni 
1854. Mitgliederzahl: ungefähr 40. Vers. 
Dienstags. 

Denbigh (St. in der engl. Grafschaft 
gleichen Namens in Nordwales, 5000 E.). 


*) Born schrieb dies 1784. 


Loge das. : Royal Denbigh, gest. 1787, jetzt 
erloschen. 

Denight (Ort in der irländ. Grafschaft 
Antrim, 700 E.). Loge das. : Nr. 811 , mit 
Royal-Arch-Kapitel, gest. 1795. 

Deniliquin (St. in Neu-Süd- Wales). Von 
der Grossen Loge von Schottland ward 
1858 die Loge Star of the South, Nr. 387, 
daselbst errichtet. 

Denis (Joh. Michael Cosmus), deutscher 
Bücherkundiger und Dichter, geb. 27. Sept. 
1729 zu Schärding am Inn, Jesuit, seit 1759 
Lehrer am Theresianum in Wien, Vorsteher 
der Garelli’schen Bibliothek, 1791 Custos 
der Hofbibliothek und Hofrath, gest. 29. Sept. 
1800. Deutsche und lateinische Gedichte 
gab er unter dem Namen des Barden Sined 
heraus, auch übersetzte er Ossian’s Gesänge. 
Zugleich mit Alxinger, Blumauer, Born, 
Eckhel, Jos. Haydn, Sonnenfels u. a. war 
er Mitglied der wiener Loge Zur wahren 
Eintracht. 

Denksprüche, welche bedeutsame sitt- 
liche Wahrheiten enthalten, werden dem- 
jenigen, der Aufnahme in dem Freimaurer- 
bund finden soll, bowoI bei der Vorberei- 
tung (s. d.) vorgeführt, wie auch bei der 
Aufnahmefeierlichkeit zugerufen mit An- 
wendung besonderer Gebräuche, wodurch 
der Eindruck dieser Wahrheiten noch er- 
höht wird. In ähnlicher Weise werden 
auch bei den Beförderungen in den zwei- 
ten und dritten Grad Denksprüche gleich- 
sam als Weihsprüche zugerufen. [Vgl. Bret- 
schneider, Freimaurerkalender, I, 92.] 

Denny and Loanhead (Dörfer in den 
Grafschaften* Stirling und Edinburgh in 
Schottland, 5300 E.). Früher eine Loge 
das. : Denny and Loanhead, Nr. 235. 

Denton (St. in der engl. Grafschaft Lan- 
caster). Loge das. : Duke of Athol Lodge, 
mit einem Royal-Arch-Kapitel, gest. um 
1772. Lokal: Nottingham Castle. Vers. 
Mittwoch bei oder nach dem Vollmond. 

Deptford (St. in der engl. Grafschaft 
Kent, 25000 E.). Zwei Logen das.: Lodge 
of friendship und of moral reformation, 
die erstere 1772 gestiftet, werden noch 1795 
in Freemason’s Kalender aufgeführt ; jetzt 
inactiv. 

Deputation, die von einer Loge zur 
Repräsentation bei einer andern oder zur 
Erfüllung eines sonstigen Auftrags abgeord- 
ten Mitglieder derselben, gewöhnlich aus 
einer ungleichen Zahl solcher bestehend. 

Deputationsloge. Darunter wird ver- 
standen: 1) wenn eine Loge einige ihrer 
Mitglieder und Beamten zu einer einzelnen 
Logenarbeit entsendet, z. B. zur Aufnahme 
fürstlicher Personen. So von Hamburg aus 
nach Braunschweig zur Aufnahme Friedriche 
des Grossen. 2) Wenn eine Loge ihren 
zahlreichen, vom Versammlungsorte der 
Loge entfernt wohnenden Brüdern gestattet, 
gewissermassen in ihrer Loge eine beson- 
dere Abtheilung* zu bilden und Logenarbei- 
ten vorzunehmen. Dazu ist aber vor allem 
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erforderlich, dass die Mitglieder dieser Ab- 
theilung alle Mitglieder der Hauptloge sind. 
Eine solche Deputationsloge führt keinen 
besondern Namen (obgleich auch davon ab- 
gewichen worden ist) und kein eigenes Sie- 
gel, wählt selbst keinen Meister, sondern 
erhält denselben von der Hauptloge ernannt, 
deren Ritual und Gesetze sie vollständig 
beobachtet. Sie gibt keine Logenliste aus, 
sondern ihre Mitglieder werden in der Liste 
der Hauptloge aufgeführt. Ueber Annahme 
neuer Mitglieder sowol als über Beförde- 
rungen kann sie zwar ballotiren, keine von 
beiden jedoch früher vornehmen, ehe laicht 
bei der Hauptloge die Anzeige davon ge- 
macht und auch in dieser ballotirt worden 
ist. Ueberhaupt hat sie von allem, was bei 
ihr vorgeht, der Hauptloge Protokolle ein- 
zusenden. [Vgl. Altenburger Constitutions- 
buch (1803), S. 225, 226.1 Jetzt kommen 
diese Deputationslogen nicht mehr vor, und 
an ihre Stelle sind die Maurerclubs, die 
Maurer kränzchen, die Wanderlogen getreten. 
Im vorigen Jahrhundert waren dieselben 
häufiger, so z. B. Köslin, Maria zum golde- 
nen Schwert 1777 Deputationsloge der Loge 
Zur goldenen Krone in Stargard; Elbing, 
Drei Kronen 1773 Deputationsloge von der 
Loge Zu den drei Kronen in Königsberg; 
Göttingen, Friedrich 1747 Deputationsloge 
von der Loge Friedrich in Hannover; Hoya, 
Johannes zum Degen 1796 Deputationsloge 
von Hannover; Jever, Silberner Schlüssel 
1780 Deputationsloge von der Loge Zum 
silbernen Schlüssel in Bremen; Insterburg, 
Drei Kronen 1786 Deputationsloge der Loge 
Zu den drei Kronen in Königsberg; Pots- 
dam, La sagesse 1770 Deputationsloge der 
Loge Royal York in Berlin ; Wien, Friedrich 
oder auch A trois coeurs 1754 Deputations- 
loge der Loge Friedrich in Hannover, u. a.m. 
In diesem Jahrhundert finden wir nur zwei 
Deputationslogen, die beide jetzt selbstän- 
dig sind und beide von der Loge Archi- 
medes zu den drei Reissbretem in Alten- 
burg gegründet wurden, nämlich 1803 Ar- 
Qhimedes zum ewigen Bunde in Gera und 
1809 Archimedes zum sächsischen Bunde 
in Schneeberg. Gewissermassen könnte man 
zu den Deputationslogen auch die 1804 in 
Altenburg eingeführte, aber 1805 schon 
wieder aufgegebene Theilung der Loge Ar- 
chimedes in die zwei Colonnenlogen Ernst 
zur Wahrhaftigkeit und Ernst zur Gerech- 
tigkeit hierher zählen. 

Deputationatag zu Braunschweig. Als 
Fortsetzung des Convents zu Wolfenbüttel 
(s. Convente) betrachtet, dauerte dieser Con- 
vent vom 24. Aug. bis 9. Dec. 1779 und 
heisst doch nicht Convent, weil fast alle 
Theilnehmer Mitglieder des braunschweigi- 
schen Kapitels und von den Kapiteln und 
Ordensobern Deputirte waren. Von Frem- 
den waren nur zugegen v. Burgsdorff (ab 
Amarantho) aus Dresden und v. Kortum 
(a fonte irriguo), dieser als Stellvertreter 
des Herzogs von Südermanland und des 


schwedischen Grosskapitels. Der Subprior 
und Präsident des Directoriums, v. Lestwitz 
(a Cruce armata) , war wenige Stunden vor 
der Eröffnung des Convents gestorben; das 
Präsidium bekam deshalb Oberstlieutenant 
Schneller (a flore turcico) als Repräsentant 
des Prior equitum. In einem geheimen Pro- 
tokolle des vorigen Convents war Herzog 
Ferdinand von Braunschweig als M. Sup; 
Ord. ersucht, im Falle die Heermeisterwahl 
nicht bis zum bestimmten Termine zu Stande 
käme, die Interimsadministration der sie- 
benten Provinz zu übernehmen ; da nun der 
Herzog von Südermanland erklärt hatte, 
auf die ihm zugesandte Capitulation die 
Würde nicht annehmen zu wollen, so war 
dieser Fall eingetreten und deshalb der 
Convent ohne Rücksicht auf die dadurch 
aufgehobene Vicariatsregierung und auf das 
Provinzialkapitel vom Directorium in des 
Herzogs Aufträge ausgeschrieben. In dem 
Circular x hatte das Directorium vorgeschla- 
gen, was nun der Gesandte von Schweden 
beantragte: die bisher bezweckte Incorpo- 
ration in eine Association des schwedischen 
Grosskapitels mit der siebenten Provinz zu 
verwandeln; der Herzog versicherte, sich 
der Heermeisterwürde nie in politischer 
Absicht zu bedienen und deshalb die in die 
wolfenbüttelsche Wahlcapitulation einge- 
rückten Einschränkungen seiner Autorität 
agnDsciren zu wollen, und versprach, was 
er früher in Ansehung der Bekanntmachung 
des Grossmeisters zugesagt, nach der In- 
stallation an neun (von 27 ihm vorgeschla- 
genen) Ordensbrüder mitzutheilen. Am 2. 
Sept. fiel das Conclusum per majora: die 
Wahl des Herzogs von Südermanland ward 
salva modificatione der Wahlcapitulation be- 
stätigt nach den in den verschiedenen Voten 
hervorgetretenen Bedingungen, worunter 
auch die, wenn man es für passend finden 
sollte, selbst auf diesem Convente einen 
Coadjutor und eventuellen Nachfolger wäh- 
len zu dürfen. Allianztractat und Capitu- 
lation wurden von v. Burgsdorff und Schwarz 
mit v. Kortum besprochen und redigirt. 
Die Unionsacte ist ein Tractat, wie ihn un- 
gefähr noch heute zwei Grosslogen ab- 
schliessen würden : allgemeine gegenseitige 
Anerkennung, Repräsentation und Corre- 
spondenz, Nichteinmischung in die innern, 
besonders ökonomischen Verhältnisse, Fest- 
stellung der Sprengelgrenzen und Verspre- 
chen der Nichtaufnahme oder Beförderung 
von solchen, die in dem andern Sprengel 
domicilirt sind. In der Capitulation bestä- 
tigt der Heermeister den Unionstractat, alle 
bisherigen Gesetze und Anordnungen; die 
Ordensregierung bleibt unter seiner Aufsicht 
dem Directorium; ihm selbst bleiben die 
Rechte seines Vorgängers: die Obedienz- 
leistung aller Sprengel (mit Ausnahme der 
dänischen, die aus politischen Gründen un- 
ter keines ausländischen Fürsten Direction 
stehen wollen, deshalb dem Prior equitum 
in allem unterworfen werden) ; er concurrirt 
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zur Gesetzgebung, beruft Provinzialconvente, 
denen er selbst oder in seiner Abwesenheit 
der Prior equitum präsidirt, und verspricht, 
im letztem Fall die "Conventschlüsse, so- 
weit sie seine Rechte nicht beeinträchti- 
gen, auch ohne ausdrückliche Ratification 
als verbindlich anzusehen; er ernennt Prä- 
fecten, auch bei jeder Präfectur einen Com- 
mi8sarius Capituli aus drei ihm Vorgeschla- 
genen; ertheilt Ordenstitel ad honores, fer- 
tigt die Ordenspatente aus, die nicht gültig 
sind, wenn sie nicht von ihm und dem Can- 
cellarius provinciae oder dessen Vicarius 
contrasignirt und mit dem grossen und klei- 
nen Ordenssiegel bedruckt sind; sie sollen 
dem Herkommen gemäss ex sede magistrali 
zu S.n.b.rg (Sonneburg, i. e. Unwürde) datirt 
werden. Ihm wird vom Directorium we- 
nigstens alle drei Monate Bericht erstattet. 
Wenn nöthig, kann er auf seine Kosten 
einen Legatus a latere ip die Provinz sen- 
den, der immer aus den wirklichen Mitglie- 
dern eines Kapitels der siebenten Provinz 
gewählt sein muss. Dem Directorium bleibt 
Erledigung aller Anträge, die nicht vor den 
Heermeister, den Prior equitum oder das 
Provinzialkapitel gehören, die Vorschläge 
zur Einführung ins Noviziat oder den Jo- 
hanniterorden an den Heermeister, Strafen, 
Verwaltung der Ordenskasse und der Cor- 
respondenz mit den übrigen Provinzen, 
Bewahrung des Archivs. Sollte der Herzog 
den Thron in Schweden besteigen, so wird er 
sogleich die Heermeisterwürde niederlegen ; 
sollte der wahre Grossmeister sich bekannt 
machen und legitimiren, so wird er sich ihm 
unterwerfen, ebenso dem bei constatirter 
Ordensvacanz legitim unter seiner Concur- 
renz Gewählten. Er gestattet, auch bei sei- 
nen Lebzeiten, die Wahl eines Coadjutors, 
will auch sein weltliches Ansehen nur be- 
nutzen, falsche Systeme, Betrüger und ver- 
rätherische Schriften unschädlich zu machen, 
verlangt Pflichterfüllung ohne blinden Ge- 
horsam und verspricht, nie seine Würde zu 
Erlangung eines politischen Einflusses in 
die Staaten zu benutzen. Am folgenden 
Tage erfuhr man nun, worin die Verspre- 
chungen hinsichtlich Bekanntmachung des 
Grossmeisters bestanden, indem der schwe- 
dische Deputirte im speciellen Aufträge des 
Herzogs eine Acte verlas, in welcher, er 
versprach, von dem, den er für das höchste 
Ordenshaupt halte, die Beistimmung zur 
Bekanntmachung seiner Person zu erbitten, 
und sobald die Provinz wieder in eine ru- 
hige Lage gekommen, die gewünschte Auf- 
klärung zu geben. Da aber der ursprünglichen 
Ordensverfassung zufolge die höchsten Or- 
densobern nicht jedem einzelnen Mitgliede 
bekannt gemacht werden dürfen, zumal in 
jetziger bedenklicher Lage, will er dazu aus 
jedem activen Präfecturkapitel einMembrum 
auswählen, unter denen Herzog Ferdinand 
von Braunschweig, Landgraf Karl von Hessen 
undHerzogKarl von Mecklenburg sein sollen. 
Diese Acten und das Wahldiplom wurden am 


7. Sept. unterzeichnet und abgesandt. Bis 
zu der zu erwartenden Antwort wurden 
wichtigere und weniger Nichtige Verhand- 
lungen gepflogen. Der wichtigste Beschluss 
war der, auf Antrag des Herzogs Ferdinand, 
vorerst auf drei Jahre alle Beförderungen 
in den Johanniterorden zu suspendiren, 
ausser wo Vacanzen eine Erhebung noth- 
wendig machen, und auch bei Aufnahmen 
in den vier untern Graden die grösste 
Umsicht zu üben, um dadurch den Nach- 
theilen zu steuern, welche die in den letz- 
ten Jahren hier und da übermässigen Auf- 
nahmen veranlasst hatten. Nur eine Prä- 
fectur, Dresden, hatte für unbedingte Ab- 
schaffung des ganzen Templerordens votirt. 
Am 23. Oct. konnten die in Stockholm ra- 
tificirten Acten vorgelegt werden; der Her- 
zog wollte einen besondem Gesandten zur 
Installation per procura senden; diese Vor- 
zunehmen bat- man den Herzog Ferdinand, 
der aber, weil er verreist war, deprecirte; 
sie wurde dem Subprior a pilastro (Berg- 
hauptmann v. Rheden in Klausthal) über- 
tragen. Am 26. Oct. wurde der Beschluss 
gefasst, nun auch einen Coadjutor und even- 
tuellen Nachfolger des Heermeisters zu wäh- 
len und für diesen Fall nochmals das Ge- 
setz zu suspendiren, das Fürsten von der 
Wahl ausschloss. Gewählt wurde Landgraf 
Karl von Hessen, dem ebenfalls eine Capi- 
tulation vorgelegt wurde und dem zu Eh- 
ren der Prior equitum gleich nach der Wahl 
auf sein Aufsichtsrecht über die dänischen 
Sprepgel resignirte. Am 9. Dec. wurde der 
Conventsabschied vorgetragen und geneh- 
migt und am 11. im solennen Provinzial- 
kapitel der Baron v. Leyonhufout, Präsident 
des Hofgerichts zu Äbo, vormaliger Reichs- 
tagsmarschall , für den Herzog von Süder- 
manland als Heermeister der siebenten Pro- 
vinz installirt, wobei ihm Herzog Ferdinand 
von Braunschweig den Commandostab im 
Namen Gottes und des hohen Ordens über- 
ab. Seine erste Handlung war, den Ge- 
eimrath v. Kortum zum Legatus a latere 
zu ernennen. 

Deputirte, delegirte oder substituirte 
Beamte einer Loge werden in vielen Logen 
für die wichtigem Beamtenstellen zur Ver- 
tretung der wirklichen Beamten ernannt. 
— In Frankreich gibt es Deputes au Grand 
Orient, d. h. Repräsentanten (s. d.) einer 
Loge bei der maurerischen Oberbehörde 
zur Vertretung der Interessen der erstem; 
ferner Deputes de löge ä löge, d. h. gegen- 
. seitige Repräsentanten affiliirter (s. d.) Lo- 
gen untereinander. 

Deputirter Meister oder abgeordneter, 
beigeordneter Meister, der Stellvertreter 
des Meisters vom Stuhl (s. d.) einer Loge 
in den meisten Logensystemen, ein Amt, 
das jedoch in der frühem Zeit der Frei- 
maurerei noch nicht bestand. — Analog ist 
das Amt eines deputirten Grrossmeisters zur 
Stellvertretung des Grossmeisters oder Pro- 
vinzial-Grossmeisters. 
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Derby (Hauptst. der engl. Grafschaft glei- 
chen Namens, 44000 E.). Logen das. : 1) Ty- 
rian Lodge, mit einem Royal- Arch-Kapitel, 
gest. 1785. Lokal: Royal Hotel. Vers, den 
4. Dienstag. 2) Arboretum Lodge, gest. 
1857. Lokal: Arboretum Hotel. Vers, den 2. 
Mittwoch. 3) Lodge of repose, gest. 1859. 
Lokal: King’s Head Hotel. Vers, den 
3. Donnerstag. 

Derla, in der stricten Observanz Prä- 
fectur im v. Hund’schen Tempelherrnsystem : 
Leipzig und der Meissner Kreis. 

Dermott (Lorenz), ein geborener Irländer 
und begabter Mann , benutzte leider seine 
Fähigkeiten aus Ehrgeiz dazu, zwischen den 
Brüdern in London um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts ausgebrochene Mis- 
helligkeiten zu einem Bruche zu treiben, 
der erst 1813 wieder geheilt wurde. (S. An- 
cient Masons.) Im J. 1756 gab derselbe ein 
Buch heraus: Ahimän Rezon'(s. d.), das als 
das Gesetzbuch des Theils der Brüder zu 
betrachten ist, bei welchem er als Secretär 
und später als deputirter Grossmeister fun- 
girte und für welchen er den Namen Alte 
Maurer (Ancient Masons) in Anspruch 
nahm, während er die unter der Grossloge 
von England arbeitenden Maurer mit dem 
verächtlichen Namen der Neuen (Modern) 
belegte. Die Hohlheit seiner Behauptungen 
ist durch gründliche Untersuchungen ans 
Licht gestellt werden, nachdem man nur 
zu lange sich durch seine Anmassungen hatte 
verblenden lassen. 

Derriaghy (Kirchspiel in der irländ. Graf- 
schaft Antrim, 5400 E.). Loge das. : Nr. 602, 
gest. 1782. 

Dervent-Waters (Lord Charles Radcliffe), 
geh. 1693, war der dritte Sohn von Franz 
Earl of Dervent-Waters und Mary Tudor, 
der Tochter KarPs H, Er ist für die Ge- 
schichte der französischen Maurerei wichtig, 
denn er errichtete mit dem Ritter Mas- 
kelyne, Mr. Heguerty (auch Heguetty ge- 
nannt) und andern Engländern die erste 
Loge in Frankreich zu Paris bei Hure, ei- 
nem englischen Speisewirthe, Rue des bou- 
cheries. Ob dieselbe aber legal constituirt 
war, wird sich schwer nachweisen lassen, 
da wenigstens das Verzeichniss der von der 
englischen Grossloge patentirten Logen im 
Pocket-Companion 1736 dieselbe nicht auf- 
führt, sondern als die älteste in Frankreich 
gestiftete die .Loge Nr. 90 Au Louis d’ar- 
gent, dans la Rue des boucheries ä Paris, 
constituirt 3. April 1732. Lenning (I, 103) 
vermuthet, jene erste Loge habe später den 
Namen Au Louis d’argent dit St.-Thomas 
erhalten und sei 7. Mai 1729 patentisirt 
worden. Er sucht auf diese Weise die Nach- 
richt, welche sich hinter den Statuten der 
alten Grossen Loge von Frankreich findet, 
mit D. in Einklang zu bringen. Wie dem 
auch sei, nach Lalande’s (dem auch Clavel u. a. 
folgen) bekanntem Bericht ward Lord D. nicht 
nur als Begründer des Logenwesens in 


Frankreich angesehen, sondern sogar bis 
zum J. 1736, wo er Frankreich verliess, als 
Grossmeister der Maurer, dem Lord Har- 
noust folgte. Die Schrift: Der sich selbst 
vertheidigende Freimaurer [ Kloss , Bibi., 
Nr. 285], lässt D. erst zu Ende 1736 Gross- 
meister werden, dem 1738 dann der Her- 
zog. von Antin folgte. [Vgl. über diese 
Logenstiftung Kloss, Geschichte der Frei- 
maurerei in Frankreich (Darmstadt 1852), 
I, 18 — 27.] — D. war ein eifriger Anhän- 
ger des - schottischen Prätendenten und 
ward deshalb 19. Dec. 1746 in London 
enthauptet. [Vgl. über sein Leben: (Eyre) 
Genuine and impartial memoire of the life 
and character of Charles Radcliffe (Lon- 
don 1746) ; J. H. Jesse, The pretenders and 
their adherents (London 1846), I, 90 fg.; 
Thomson, Memoirs of the Jacobites (Lon- 
don 1846), IH, 480 fg.] 

Dervock (Dorf in der irländ. Grafschaft 
Antrim, 540 E.). Loge das. : Nr. 229, gest. 
1752. 

Desaguliers (Johann Theophilus), Doctor 
der Rechte und Mitglied der königl. Gesell- 
schaft der Wissenschaften zu London, wurde 
24. Juni 1719 zum Grossmeister der engli- 
schen Grossloge ausgerufen, begleitete später 
unter verschiedenen Grossmeistem das Amt 
eines Deputirten, nahm im J. 1731 den Her- 
zog Franz von Lothringen (nachher Gross- 
herzog von Toscana, Gemahl der Kaiserin 
Maria Theresia und deutscher Kaiser) im 
Haag und im J. 1737 den Prinzen Friedrich 
von Wales als Meister einer Loge im Schloss 
Kew zum Maurer auf und starb geisteskrank 
1743. — Er war, ausgezeichnet durch seine 
Kenntnisse in der Physik, einer der Thä- 
tigsten bei Errichtung der ersten Grossloge 
nicht allein, sondern bemühte sich mit Eifer 
um ihren Flor, und ihm hauptsächlich hat 
die Grossloge ihre innem Einrichtungen 
zu verdanken, wie er es auch war, der 
die alten regelmässigen Toaste der Frei- 
maurer wieder einfiihrte. Zu der ersten 
Ausgabe des Constitutionenbuchs schrieb er 
die Widmung an den abgegangenen Gross- 
meister, Herzog von Montagu. Dass er 
auch Antheil an der Abfassung desselben 
gehabt habe, ist nicht wahrscheinlich. Er 
wusste die Arbeit in der Loge so interes- 
sant zu machen, dass viele alte Maurer, die 
sich anfänglich fern gehalten, nunmehr bei- 
traten und ebenso manche Vornehme sich 
aufnehmen Hessen. 

Desanlis (M. A.), Advocat am Cassations- 
hofe zu Paris, ein seit dem Anfänge der 
vierziger Jahre dieses Jahrhunderts sehr 
einflussreicher Freimaurer in Frankreich, 
1842 Redacteur des Globe [Kloss, Bibi., 
Nr. 70], Grand Inspecteur general und Mit- 
gHed des 33. Grades, sowie Präsident des 
Supreme conseil des Rites bei dem Grand 
Orient, war namentlich auch für die Besei- 
tigung der Zerwürfnisse zwischen diesem 
und dem Supreme conseil thätig [Kloss, 
Bibi., Nr. 4660], wurde später deputirter 
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Grossmeister des Grand Orient de Franoe, 
und bei der Ernennung des Prinzen Murat 
zum Grossmeister 1852, zum Mitgljede des 
grossmeisterlichen Käthes ernannt, beklei- 
dete noch 1859 als Grand Dignitaire das 
Amt eines Ministre- d’etat im Consistpire 
und eines Mitglieds des Grand College des 
rites. [Reden und Vorträge von ihm bei 
Kloss, Bibi., Nr. 4262, 4302, 4760. Sein 
Porträt im Globe, Juli 1840.] 

Des-^Stangs (Nicol. Charles), geh. ,7. Sept 
1766 zu Allichamps im Departement Haute- 
Marne, gest. 6. Mai 1847 y bekleidete ver- 
schiedene Staatsämter unter Napoleon (Doj- 
mänenrath) und der Restauration (Magi- 
strat), war dann Sous -Chef ä la direction 
generale de Pimprimerie et de la librairie 
bis 1835 und später Advocat. Zu Brest 
24. Aug. 1797 in der Lpge L’heureuse ren- 
contre aufgenommen, ward er, nachdem er 
endlich in Paris seinen festen Wohnsitz ge- 
nommen, 1817 in der Loge L’esperanceaffiliirt, 
verliesö dieselbe aber 1821 und schloss sich 
der Loge Des trinosophes an, deren lang- 
jähriger Vorsitzender er blieb. Er erstieg 
auch nach und nach die verschiedenen hö- 
hern Grade und war im Grand Orient von 
Frankreich in der Administrativkammer 
ein sehr geschätztes Mitglied. Als maure- 
rischer Schriftsteller ist er von grosser Klar- 
heit und Tüchtigkeit. Seine Schriften sind 
aufgezählt bei Kloss, Bibi., Nr. 2020 — 28, 
3588, 4590, 4623, 5016 b , 5018, 5025; seine 
Hauptschrift, ausser der Vertheidigung 
der Maurerei gegen die Angriffe Baruel’s 
u. a., ist: Le veritable lien des peuples 
ou la Franche-magonnerie rendue ä ses 
vrais principes.*) F. D. Pillot gab 1848 
zu Paris die Oeuvres magonniques des Ge- 
nannten heraus, worin sich auch dessen 
Porträt und Leben ausführlich (S. I — XVI) 
findet. [Vgl. Kloss, Geschichte der Frei- 
maurerei in Frankreich, II, 337 ; Globe 1842, 
S. 369.] 

Detmer (J. H. Chr.), Director einer Hand- 
lungsschule, Meister vom Stuhl der Loge 
Zur goldenen Kugel in Hamburg, von 1833 
— 38 Grossmeister der Provinzialloge von Nie- 
dersachsen (Grosse Landesloge von Deutsch- 
land) in Hamburg. 

Detmold (Hauptst. des Fürstenthums 
Lippe-Detmold, 4000 E.). Loge das. unter 
der Grossen National -Mutterloge Zu den 


*) Kloss (Geschichte der Freimaurerei in Frank- 
reich, II, 338) sagt über ihn: <«Er wendete sein Au- 
genmerk auf die Veredelung der Vorgefundenen Ri- 
tualien und deren Einklang mit den Bedürfnissen 
der Zeit. Die vorgenommenen Abänderungen betra- 
fen hauptsächlich die Beseitigung der physischen 
Prüfungen, an deren Statt er die geistige Belähigung 
der Suchenden zum Hauptgegenstand der Prüfungen 
machte ; dabei schränkte er den oft verschwenderi- 
schen Geldaufwand ein. Seine Arbeitsweise fand 
Anklang, und da er für die Mittheilung 'seiner Grad- 
hefte keine Bedingung setzte, als dass die em- 
pfangende Doge eine nachdrückliche Unterstützung 
an die Bedürftigen ihres Orients austheilte, so hat- 
ten schon 1829 mehr als 30 Logen seine verbesserten 
Rituale angenommen. Auf diese Weise veredelte er 
allmählich die Aufnahme für den 1., 2. und 3. Grad, 
für den Rose-Croix und den Chevalier Kadosch.» 

Handb. d. Freimaurerei. 


drei Weltkugeln in Berlin: Zur . Rose am 
Teutpburger gept. 31. Dec. 1844. Mit- 
gliederzahl : , uügefähr §0. Vers. Sonnabends. 

Deus meumque Jus (d. h. Gott und mein 
Recht), das Mottp des 33. (letzten) Grades 
deB sogenannten Rit ancien et accepte. , (S. 
Schottischer Ritus.) [Vgl. die bei Merzdorf, 
Denkmünzen, 3» 74, Nr. 95, un,d S. 82, Nr. 130* 
beschriebenen Medaillen.] > 

. Deutscher Freimaurerbund hiess dfg 
von Gotha aus hauptsächlich durch Bodp 

S u d.) im letzten Jahrzehnde des vorigen 
ahrhundertsprojeictirte Verbindung sämmt- 
hcher deutscher Freimaurerlogen. Der Name 
war dem des Eklektischen Bundes (s.. d.) 
nachgebildet. In dem zu diesem Zweckg 
erlassenen «Circularbrief an die sämmtlichen 
Freimaurerlogen, enthaltend Vorschläge zu 
festerer Knüpfung eines auf durchgängige 
-Gleichheit und Freiheit begründeten Bun- 
des zwischen allen deutschen Logen de;* 
symbolischen Grade. Ausgefertigt Germa- 
nien (Gotha) im 9. Monat 5790» [Kloss, 
Bibi., Nr. 174] — sagt dessen Verfasser, Bode, 
hierüber: «Es ist für die Freimaurerlogen 
und Brüderschaft im deutschen Land nicht 
nur nützlich und vorteilhaft , es ist nicht 
nur Recht, sondern es ist ihre Pflicht, wenn 
sie Anders nicht für den fast unglaublich weit 
gehenden Misbrauch verantwortlich sein 
wollen, der durch die symbolische Freimau- 
rerei in ihrer gegenwärtigen Lage in Deutsch- 
land von Zeit, Geld und Geisteskräften ge- 
macht wird, auf eine engere Verbindung 
unter den Logen deutscher Nation zu 
denken, wodurch dieses Institut nach und 
mach wirklich das werden könne, wofür es 
in seiner anfänglichen Verbreitung bei uns 
gehalten wurde, d. h. eine innige Verbin- 
dung edeldenkender Menschen zu solchen 
gemeinnützigen und wohlthätigen End- 
zwecken, welche ohne eine stille Vereini- 
gung zerstreuter Kräfte entweder gar nicht 
oder doch nicht so leicht und sicher er- 
reicht werden könnten.» Der Plan der 
beabsichtigten Verbindung ging nun jenem 
Circular zufolge dahin: «Der Bund der 
deutschen Freimaurerei ist für Deutschland 
allgemein, bezieht sich aber blos auf Frei- 
maurerei und keineswegs auf sogenannte 
höhere Grade. Alle in den Bund tretenden 
Logen sind ohne Unterschied an Alter und 
Zahl ihrer Mitglieder einander völlig gleich, 
haben gleiche Rechte und Pflichten. Alle 
im J. 1790 in Deutschland bereits existi- 
renden Logen sind ohne Rücksicht auf die 
Quelle ihrer Constitution und ohne weitere 
Untersuchung bundesfähig. Jede bundes- 
fähige deutsche Loge übt gleich bei 
Schliessung des Bundes ihr Stimmrecht in 
seiner ganzen Ausdehnung aus. Der Bund 
der deutschen Freimaurerei hat, solange 
er nicht über 27 Logen in sich fasst, eine 
grosse Loge zur Expedirung der Bundes- 
geschäfte an der Spitze. Sobald aber die 
Anzahl der Logen stärker wird und Logen 
aus allen neun Kreisen Deutschlands iip 
15 
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Bhnde sind, so bildet jeder Kreis seine 
eigene grosse Loge nach döm Muster der 
ersten. Diese präsidirende Loge bleibt aber 
nicht immer an demselben Orte, sondern 
das Präsidium geht von einer Loge zur 
andern.» Diese Vorschläge wurden den 
deutschen Logen übersendet und Auszüge 
der Antworten mit prüfenden, erläutern- 
den und rechtfertigenden Anmerkungen von 
dem gothaer Ausschüsse dem Drucke über- 
geben. [Vgl. Bode, Nachträge zu dem vor- 
gedachten Circular,. 1790 und 1791, bei 
Kloss, Bibi., Nr. 174.] Indess traten dem 
Bunde nur wenige (etwa 10) Logen bei, 
slo edel auch die Absichten waren, welche 
dem gothaer Plane zu Grunde lagen. Mit 
Bode’s Tode (im December 1798) ging das 
Project unter. [Vgl. SchüchtegrolPs Nekro- 
log, Supplementband, 1790 — 93, S. 392 fg.] 
Zunächst bezog sich der Plan eines deut- 
schen Freimaurerbundes dem Gesagten zu- 
folge nur auf eine formelle Organisation 
des Freimaurerbundes in Deutschland, wäh- 
rend die Ordnung der innern Angelegen- 
heiten der Logenthätigkeit oder Willkür 
der einzelnen Logen anheimgestellt blieb. 
Allein Bode whr auch hierfür thätig, theilB 
durch Darlegung und Bekämpfung der fran- 
zösischen und anderer hohem Grade 'und 
der englischen Royal -Arch'- Maurerei (s. d.) 
in besondern kleinen Broschüren [Kloss, 
Bibi., Nr. 1930—34], theils durch Ausarbei- 
tung eigener Ritualien, welche zwar manche 
wesentliche Verbesserungen der bisher gang- 
baren enthielten, im übrigen aber mannich- 
fach an den Illuminatenorden (s. d.) erin- 
nerten und übrigens, soviel bekannt, nie- 
mals zur Anwendung gelangt sind. [Eins 
dieser Rituale ist unter dem mißverständ- 
lich gegebenen Titel : Der Salzbund, in dem 
göttinger Revolution salmanach für 1802, 
S. 78 fg., abgedruckt. Vgl. Kloss, Bibi., 
Nr. 1935.] 

Deutsche Union der XXII, eine von 
Bahrdt (s. d.) 1788 versuchte Vereinigung 
zur Ausbreitung der Aufklärung, welche er 
in gewisser Weise mit dem Freimaurer- 
bunde in Verbindung setzen wollte. Ein 
gedruckt verbreitetes Circular machte zu- 
erst bekannt: «Eine Gesellschaft Von 22 
theils Staatsmännern, theils öffentlichen 
Lehrern, theils Privatpersonen hat sich 
über einen seit mehreren Jahren in Vor- 
schlag gebrachten Plan vereinigt, welcher 
ihrem Bedünken nach ein untrügliches und 
durch keine menschliche Macht zu hindern- 
des Mittel enthält, die Aufklärung und 
Bildung der Menschheit zu befördern und 
alle bisherigen Hindernisse derselben nach 
und nach zu zerstören, über einen Plan, 
der ausser diesem wichtigen Guten noch 
ein besonderes wohlthätiges Institut zu 
Stande bringt, wodurch jedem verdienst- 
vollen Manne die angenehmste und ruhig- 
ste Lage verschafft werden kann. » Das 
Circular forderte auf, sich mit der Gesell- 
schaft, unter Einsendung eines Beitrags zur 


Deckung der Secretariaiskosten, in Corre- 
spondenz zu setzen, und versprach den der- 
selben wirklich Beitretenden weitere Auf- 
schlüsse, obwol auch diesen anfangs «der 
Ort und die wenigen Personen, welche das 
Centrum ausmachen sollten», unbekannt 
bleiben mussten. Ein hier nächst ausgege- 
bener Plan, der aber nur gegen Leistung 
eines Eides der Verschwiegenheit mitge- 
theilt werden sollte, bezeichnete die .Auf- 
gabe der Gesellschaft dahin, «den grossen 
Zweck des erhabenen Stifters des Christen- 
thums , Aufklärung der Menschheit unc[ 
Dethronisirung des Aberglaubens und des 
Fanatismus durch eine stille Verbrüderung 
aller, die Gottes Werk lieben, fortzusetzen». 
Es sollte zu diesem Zwecke unter den 
Schriftstellern und andern Ständen mög- 
lichst zum Beitritt geworben werden ; wenn 
dann an jedem Orte, wo irgend literari- 
scher Verkehr, wenigstens ein Theilneh- 
mer an der Verbrüderung vorhanden sei, 
solle die Deutsche Union als constituirt er- 
klärt werden, und es solle nun «der ver- 
brüderte Theil der Nation in Provinzen 
oder Diöcesen eingetheilt und diese unter 
10 — 12 Comptoirs gebracht werden, sodass 
alle Geschäfte der Diöcesanen in ein Comptoir 
und die Geschäfte aller Comptoirs in das 
Unionshaus, als den Mittelpunkt des Gan- 
zen, zusammenfliessen». Dabei würden zwei 
Klassen der Verbrüderten entstehen, die 
der gemeinen und die der dirigirenden 
Brüder, von denen nur die letztem eigent- 
lich die Union ausmachten und um den 
letzten Zweck derselben wüssten; die letz- 
tem dürften sich nach aussen nur als eine 
literarische Gesellschaft zeigen, welche zu 
der von ihnen dirigirten Logengesellschaft 
alle Freunde der Lectüre und nützlicher 
Kenntnisse zum Beitritt einlüde, die dann 
die gemeinen Brüder wären, welche von 
einer Verbindung dieser Gesellschaften zu 
einem grossen Ganzen nichts wüssten. In 
dieser Gesellschaft hätten dann die dirigi- 
renden Brüder auf die Verbreitung eines 
(vom Centrum ausgehenden) allgemeinen In- 
telligenzblattes, auf die Verdrängung aller an- 
dern Zeitungen und auf die Verschreibung 
aller für die Lesegesellschaftnach dem Zwecke 
der Union gewählten Bücher durch einen Se- 
cretär der Gesellschaft zu wirken , wodürch 
man (nach der Absicht der frühem Gelehrten- 
buchhandlung) den Buchhandel nach und 
nach an sich ziehen, ferner «alle guten 
Köpfe» für die Sache der Union gewinnen, 
auf Besetzung vieler Stellen einwirken, 
überhaupt aber allenthalben Aufklärung be- 
fördern würde. — Nachdem ein etwas spä- 
ter ergangenes zweites Circular zur Wie- 
derholung der Einsendung eines Kosten- 
beitrags und zugleich zur Subscription auf 
eine Schrift Bahrdt’s: Ueber die Auf- 
klärung und ihre Beförderungsmittel [Kloss, 
Bibi., Nr. 3280], aufgefordert hatte, wurde 
bald darauf ein «verbesserter Plan» der 
Deutschen Union bekannt gemacht, welcher, 
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im übrigen ganz die früher projectirten 
Mittel und Wege festhaltend, auch auf ei- 
nen. «geheimen Operationsplan» hin wies, 
der mit erlangter Consistenz der Deutschen 
Union durch besonders dazu vorzunehmeude 
Reisen ins Werk gerichtet "werden sollte! 
Dieser Plan ging darauf hinaus , die ganze 
Union in Maurerei zu verwandeln. «Denn», 
heisst es in dem betreffenden Actensttick 
weiter, «obgleich wir in der Union das 
Wesen echter Maurerei und die Quint- 
essenz haben und ein Ritual als das Acci- 
dentielle entbehren könnten : so ist es doch 
unleugbares Bedürfhiss für den grössten 
Theil der Menschen dass ihre Phantasie 
zugleich beschäftigt, angespannt und un- 
terhalten werde .... . Wenn also die Union 
bestehen und unter so viel tausend Men- 
schen, aus denen diese grosse Maschine 
zusammengesetzt ist, immer Lust und Wärme 
erhalten werden soll, so muss etwas mehr 
da sein als Object der Vernunft; es muss 
theils etwas sinnlich Rührendes für sie auf- 
gestellt,’ theils für die Phantasie eine ge- 
wisse interessante Aussicht in einst zu er- 
fahrende Geheimnisse, Begebenheiten und 
Vortheile eröffnet werden. Es ist mithin 
für die Union von Wichtigkeit, sie mit den 
Formen der Maurerei auf eine anständige 
und würdige Art zu verbinden.» Bahrdt 
hatte hierzu drei Grade aufgestellt und be- 
sondere Rituale für dieselben ausgearbeitet. 
Ebenso war die innere Organisation der 
Union in einem «geheimen Plan» genau ent- 
worfen, den nur die Diöcesanen besitzen 
und den übrigen Mitgliedern in Versaham-. 
lungen mündlich und theilweise mittheilen 
sollten. Hiernach waren die Hauptzwecke 
der Union: Vervollkommnung der Wissen- 
schaften, der Künste, des Commerzes u. s. w., 
insbesondere der Volksreligion; die Ver- 
besserung der Erziehung und Unterstützung 
guter Erziehungsanstalten; Hervorziehung 
gemeinnütziger Talente von aller Art; Be- 
lohnung entschiedener Verdienste; Versor- 
gung verdienstvoller Menschen im Alter 
und Unglück; Versorgung von Mitgliedern 
der Union hinterlassener bedürftiger Wit- 
wen und Waisen. Die allgemeinen Mittel 
dazu sollten sein: Gemeinschaftliches Wir- 
ken durch Rath, Empfehlung und Hülfe, 
Unterricht und Schriften, hinlängliche Geld- 
summen. Alle Mitglieder sollten in drei 
Klassen zerfallen: Aldermänner (die «älte- 
sten und ersten Gelehrten und Künstlet aus 
allen Fächern»), Männer (alle übrigen Ge- 
lehrten, Künstler j Kaufleute u. s. w r , die 
entweder entschiedenes' Verdienst haben 
oder in öffentlichen Aemtern stehen), Jüng- 
linge (die noch kein Amt oder entschiede- 
nes Verdienst haben, aber doch Talent und 
Anlage zeigen). Aus den beiden ersten 
Klassen werden die Mesopoliten , theils 
die Centralgeschäftsträger im Unionshause, 
theils «diejenigen verdienstvollen Menschen, 
die im Alter oder Unglück im Unionshause 
aufgenommen werden und bei einer hin- j 


länglichen Pension ihr Leben beschlieasen », 
Diöcesanen, «welche das oberhauptliche Col- 
legium ausmachen, in den Provinzen das 
Centrum der Correspondenz und Geschäfte 
sind und mit dem Unionshause unmittel- 
bar in Briefwechsel stehen», und Vor- 
steher, «welche, mit dem Diöcesan corre- 
spondiren und an der Spitze der Brüder- 
schaften ihres Ortes stehen, die Lesegesell- 
schaften dirigiren u. s. w.», gewählt. Weiter 
waren schreibende und bloe lesende Mit- 
glieder unterschieden; die Schriften der 
erstem wurden dürch das Centrum ver- 
öffentlicht und mittels der Geschäftsträgerder 
.Union debitirt, wobei wiederum die Trar 
gung des Risicos sowie die Gewinnpro- 
cente nach den obigen drei . Klassen der 
Mitglieder verschieden waren. Genau be- 
stimmt waren ferner die Gehalte undFunctio- 
neu der Mitglieder des Centrums bis zum 
«Packknecht» herab, die Pflichten der Vorste- 
her, die Einrichtung der Lesegesellschaften, 
des Unions -Intelligenzblattes, der Unions- 
versammlungen u. 8. w. Die letzten bekannt 
gewordenen Versuche zur Verwirklichung 
dieses Plans datiren aus den letzten Mo- 
naten des J. 1788; ein Circular, ausgegangen 
vom Oberamtmann Bartels in Halle, als bis- 
herigem Director des Secretariats der Union, 
erklärte, dass die zweiundzwanzig Verbünde- 
ten ihr bisheriges Verhältnis zur Union 
aufgeben und nichts anderes als deren Mit- 
glieder und Beförderer ihres Zweckes sein 
wollten, zugleich aber die Vertheilung der 
Union als eine «freie Republik» in Diöcesan- 
schaften über ganz Deutschland vor schlu- 
gen; ein gleichzeitig verbreiteter Anhang 
zu der obengenannten Bahrdt’schen Schrift: 
Ueber Aufklärung, setzte dies näher aus- 
einander unter Rechtfertigung der von der 
Union bisher verfolgten Mittel und zur Besei- 
tigung aller Besorgniss vor geheimen Obern 
und einer bedenklichen Geheimgesellschaft. 
Allein auch dieser letzte Versuch scheiterte, 
da unterdess Bode (s. d.) sich das Verdienst 
erworben hatte, die Hohlheit des ganzen 
Projects sowie die egoistischen Absichten, 
welche seinen, wie es scheint, alleinigen 
Urheber Bahrdt dabei geleitet hatten, in 
der anonym erschienenen Schrift : ; Mehr 
Noten als Text, oder die Deutsche Union 
der Zweiundzwanziger (Leipzig 1789) [vgl. 
Kloss, Bibi., Nr. 3278], an den Tag zu le- 
gen. Es erfolgte in der Allgemeinen Lite- 
raturzeitung eine Reihe von Protestatio- 
nen zahlreicher Gelehrten aus allen Theilen 
Deutschlands, welche Bahrdt in einer ver- 
breiteten Liste als Theilnehmer seiner Ge- 
sellschaft benannt hatte, und Bahrdt wurde 
(wie oben S. 65 näher angeführt ist) unter 
anderm auch wegen dieser Verbindung zur 
Untersuchung gezogen. Bei seinem Ver- 
höre hat nun zwar Bahrdt verschiedene An- 
gaben gemacht, welche auf Zusendungen 
und Unterredungen mit Unbekannten in 
dieser Angelegenheit als die Quellen hin- 
wiesen, aus welchen er die Kenntniss des 
15* 
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von ihm geständlich verbreiteten Plans ge- 
zogen habe. [Vgl. Bahrdt, Geschichte und 
Tagebuch meines Gefängnisses (Berlin 1790), 
auch im Anhänge, S. 40 fg.] Allein aus 
den Nachrichten des Hofraths Spazier [in 
K. Pilger’s Leben, III, 268 fg.] geht deut- 
lich hervor und wird durch die Bemerkun- 
gen Bode’s in der oben angeführten Schrift 
hinreichend bestätigt, dass das Ganze blos 
ein Project des planreichen, geldsüchtigen 
und schreibfertigen Bahrdt war, und dass 
er sich nur zu dem Zwecke günstigerer 
Aufnahme seines Projects mit dem Schein- 
nimbus eines weitverbreiteten geheimen 
Einverständnisses umgab. [Vgl. Schlichter 
groll’s Nekrolog, Supplementband au 1790 
—93, S. 90 fg.] So zweifellos dies gegen- 
wärtig ist, so wenig fand diese Ansicht doch 
damals ungeteilte Aufnahme. Vielmehr 
bemühte sich der Professor Hoffmann in 
Wien sowdI [in der Actenmässigen Darstel- 
lung der Deutschen Union (Wien 1796), vgl. 
Kloss, Bibi., Nr. 3290] als der bekannte 
edinburgher Professor Robinson [in seinem 
Proof of a conspiracy (Edinburgh 1797), 
S.272 — 859], die Deutsche Union als im 
engsten Zusammenhang mit llluminatismus 
und Revolution stehend zu schildern, gegen 
welche letztere Schrift K. A. Böttiger (s. d.) 
im londoner Monthly Magazine, .Jan. 1798, 
S. 3, eine nachdrückliche Zurechtweisung er- 
gehen liess. Uebrigens war Bahrdt auch durch 
die Übeln Folgen, welche dieses Project 
für ihn gehabt, so wenig von seiner Be^ 
geisterung dafür abgekühlt, dass er viel- 
mehr schon im J. 1791 einen neuen «Ent- 
wurf zur Stiftung einer Verbindung zwischen 
den Freunden und Beförderern des Ver- 
dienstes» veröffentlichte, der seiner Union 
geistesverwandt gewesen zu sein scheint. 
[Vgl. Neue Allgemeine Deutsche Bibliothek, 
IX, 1, S. 38 fg.; die Actenstücke der 
Deutschen Union in den voran geführten 
beiden Schriften von Bode und Hoffmann; 
die übrigen darüber erschienenen Schriften 
s. bei Kloss, Bibi., Nr. 3276 fg. ; ausserdem 
Lat., Bd. XXI (1862).] 

Deutschland. I. (Geschichte.) Die 
Geschichte der Freimaurerei in Deutschland, 
wo dieselbe unstreitig die höchste Stufe 
ihrer derraaligen Entwickelung erreicht hat, 
kann wegen ihres engen Zusammenhangs 
mit der Geschichte der Freimaurerei in 
England und Frankreich nur in. der allge- 
meinen Geschichte der Freimaurerei (s. Ge- 
schichte) zur vollen Darstellung ihres Ganges 
und ihrer Bedeutung gebracht werden. Wir 
beschränken uns daher im Nachstehenden 
auf eine Uebersicht der Hauptdata dersel- 
ben, unter Verweisung auf die bezüglichen 
einzelnen Artikel, sowie unter besonderer 
Beachtung der Entwickelung der äussern 
Organisations Verhältnisse des Freimaurer- 
bundes in D., deren gegenwärtiger Stand 
nachfolgend unter II. vorgeführt werden 
wird. — (A. Erste Periode. Bis zum Auf- 
treten der stricten Observanz.) Die Frei- 


maurerei in ihrer heutigen Gestaltung (s. 
Freimaurerei) wurde von ihrem Mutterlande 
England aus frühzeitig auch auf D. über- 
getragen; die erste deutsche Loge, deren 
Existenz mit Sicherheit bekannt ist, war 
die zu Hamburg 6. Dec. 1737 unter Ch. 
Barry eröffnete, welche 1741 den noch 
heute von ihr geführten Namen Absalom 
annahm, nachdem 30. Oct. 1740 durch Er- 
nennung Lüttmann’s zum Provinzial-Gross- 
meister der Grossen Loge von England die 
erste maurerische Oberbehörde ih -D,, die 
Provinzialloge von Hamburg und Nieder- 
sachsen, geschaffen worden war. (S. Ham- 
burg,) Von einer Deputation dieser Loge 
ward zu Braunschweig in der Nacht des 
14. Aug. 1738 der nachmalige König Fried- 
rich H. von Preiissen als Kronprinz in 
den Freimaurerbund aufgenommen (s. Fried- 
rich H), ein Umstand, der für die schnel- 
lere und gesicherte Ausbreitung der Frei- 
maurerei in D. von den wichtigsten Fol- 
gen war, indem sich infolge dessen und 
unter Friedrich’s H. Schutze 1740 die Loge 
Aux trois globes in Berlin bildete, welche 
1744 den Namen der Grossen Mutterloge 
Zu den drei Weltkugeln annahm und zahl- 
reiche andere Logen in Preussen stiftete. 
(S. Freucsen.) Von Hamburg aus wurde die 
Freimaurerei 1746 nach Hannover (s. d.), 
1744 nach Braunschweig (s. d.) übertragen, 
von Berlin aus 1741 durch den Markgrafen 
von Baireuth (s. d.) nach letzterer Stadt 
und in demselben Jahre unter Herzog Karl 
Friedrich von Meiningen (s. d.) in diese 
Stadt, ferner 1742 nach Breslau (s. d.) u. s. w. ; 
in Frankfurt a. M. (s. d.) erhielt eine 1742 
gestiftete Loge Zur Einigkeit gleichfalls 
Constitution von der Grossen Loge zu Lon- 
don. Auf französischen Ursprung scheint 
dagegen die erste Errichtung von Logen 
in Dresden (s. d.) durch Graf v. Rutowsky 
(s. d.) 1738 fg. hinzuweisen, von welcher 
aus auch die erste leipziger Loge, die jetzige 
Loge Minerva zu den drei Palmen, 1741 
gegründet ward (s. Leipzig), die ihrerseits 
wieder 1742 die Loge zu Altenburg (s. d.) 
stiftete. Der in den höhern Ständen, aus 
denen überwiegend die Logen jener Zeit 
zusammengesetzt waren, herrschende Ge- 
schmack brachte es mit sich, dass Logen- 
namen und Logenarbeiten fast durchgängig 
französisch waren; erst 1743 wurde zu Ber- 
lin, 1744 zu Frankfurt die deutsche Spra- 
che hierfür eingeführt. Der Einfluss fran- 
zösischen Wesens in D. überhaupt führte 
aber auch in der Freimaurerei zur Einfüh- 
rung der höhern Grade und der sogenann- 
ten schottischen Maurerei (s. d.) von Frank- 
reich her , deren erste Spuren in D. wir 
1742 in Berlin (s. d.) finden. Ebendaselbst 
stifteten die in einem Feldzuge des Sieben- 
jährigen Kriegs 1758 gefangenen franzö- 
sischen Offiziere unter Tilly de Lernay 
eine französische Loge, und durch letztere 
kam auch das sogenannte Kapitel von Cler- 
mont (s. d.) nach D., welches in v. Printzen 
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(s. d.) seinen Beschützer und in Rosa (s. d.) 
einen eifrigen Verbreiter fand. Hiermit war 
der Anfang zu den zahlreichen Verirrungen 
und Thorheiten gemacht, welche in der 
nächsten Periode die deutschen Logen mit 
den verschiedensten Systemen und Hoohgra- 
den verunstalteten. — (B. Zweite Periode. 
Von dem Auftreten der stricten Observanz 
bis zu den Reformbestrebungen zu Ende des 
18. Jahrh.) Das französische Tempelherrn- 
system (s. d.) war die nächste Quelle der 
auf deutschem Boden eigenthümlich aus- 
gebildeten stricten Observanz (s. d.), so be- 
nannt von der in der Obedienzacte (s. d.) 
abgelegten strengen Verpflichtung: ein be- 
sonderes Ordens - und Ritualwesen mit 
weitgreifender Organisation, welches Baron 
v. Hund (s. d.) im J. 1764 ins Leben rief, 
nachdem er schon früher im Geiste jenes 
Systems gewirkt hatte, und für welches 
namentlich Schubart v. Kleefeld (s. Schubart) 
auf vielfachen Reisen in D. und Dänemark 
sehr thätig war. Ein um dieselbe Zeit unter 
dem Namen Johnson (s. d.) äuftjretender 
Betrüger, dessen Ankündigung maurerischer 
Geheimnisse den Convent zu Altenberge 
(s. d.) 1764 veranlasste, ward zwar bald als 
solcher entlarvt; dagegen trat auch ein 
geistlicher Orden, das von Starck (s. d.) 
ausgehende sogenannte Klerikat (s. d.), um 
dieselbe Zeit, in den sechziger Jahren, auf, 
anderer besonderer Verbindungen, wie z. B. 
der Afrikanischen Bauherren (s. d.), nicht 
zu gedenken. Man schritt nun zu grossem 
maurerischen Versammlungen, Conventen 
(s. d.), zum Behuf weiterer Verständigung. 
Auf dem Convente zu Kohlo (s. d.) 1772 
ward eine Vereinigung der stricten Obser- 
vanz mit dem Klerikat zu Stande gebracht 
und Herzog Ferdinand zum Ordens-Gross- 
meister der erstem ernannt, zugleich ein 
Ordensdirectorium in Dresden eingesetzt. 
Allein der Ausbreitung derselben stellten 
sich in Berlin, namentlich durch das Auf- 
treten Zinnendorfs (s. d.), von welchem 
die Grosse Landesloge von Deutschland da- 
selbst 1770 gestiftet ward, Hindernisse in 
den Weg. Man setzte daher in Berlin ein 
Provinzialdirectoriam unter dem National- 
Grossmeister Prinz Friedrich August von 
Braunschweig (s. d.) ein, und die Mutter- 
loge Zu den drei Weltkugeln nahm infolge 
dessen das Prädicat einer Grossen National- 
Mutterloge der preussischen Staaten an 
und stiftete mehrere neue Logen. Diesen 
äussem Anstrengungen entsprachen indess 
keinerseits die innern Zustände der Logen, 
welche durch den Zwiespalt der Systeme 
und die Hohlheit des Ordensformalismus 
sehr litten. Die stricte Observanz suchte 
den Boden, welchen sie in Berlin verlor, 
im Westen und Süden D.s zu ersetzen. 
Den längsten Widerstand fand sie hier an 
der LQge Zur Einigkeit in Frankfurt a. M. 
(s. d.), welche unterdes s durch Gogel’s fs. d.) 
Bemühungen zur Provinzialloge von Öber- 
und Niederrhein und Franken erhoben wer- 


den war. Ein Vereinigungs versuch mit 
d6n Logen des Zinnendorf’schen Systems 
auf dem berliner Convente (s. d.) unter 
Prinz Friedrich August von Braunschweig 
scheiterte gleichfalls. — Zur Schlichtung 
der vielfachen Wirren ward nun ein Con- 
vent za Braunschweig 1775 abgehalten (s. 
Convente), welcher aber, ebenso wie ein auf 
Veranlassung eines neuen Adepten, v. Gu- 
gomos (s. d.), abgehaltener Convent zu Wies- 
baden (s. Convente), erfolglos blieb. Die stricte 
Observanz setzte sich nun zwar, nach Hund’s 
Tode, auch mit Schweden in Verbindung 
auf dem Convente zu Wolfenbüttel 1778 
(s. Convente), allein ohne dass dies von Dauer 
gewesen wäre. In Berlin war unterdess 
1775 an die Spitze der Grossloge Zu den 
drei Weltkugeln der nachmalige Minister 
Wöllner getreten, der, so versöhnlich sein 
Auftreten sonst war, doch in Schwärme- 
reien der sogenannten neuen Rosenkreuzer 
(s.d.), eines den Rosenkreuzern des 17. Jahrh. 
(s. Andreä) nachgebildeten Hochgradsystems 
voll mystischer Tendenzen, welchem auch 
der Orden der Asiatischen Brüder (s. d.) 
nachgebildet ward, befangen war. Die von 
Zinnendorf gestiftete Grosse Landesloge, 
an deren Spitze der Prinz Ludwig Georg 
Karl von Hessen-Darmstadt (s. d.) trat, legte 
andererseits ihren Arbeiten ein freilich sei- 
ner Echtheit nach sehr bald angezweifeltos 
schwedisches System (s. d.) zu Grunde, wel- 
ches Zinnendorf von v. Ecklef (s. d.) er- 
halten hatte und welches namentlich auch 
in Hamburg (s.d.) bald Eingang fand ; da- 
neben verfolgte noch Graf v. Haugwitz 
(s. d.) in Schlesien ein besonderes mysti- 
sches System. Diesen Zwiespalt beizulegen 
ward von neuem ein Convent unter dem 
Präsidium des Herzogs Ferdinand von Braun - 
schweig und des im Norden D.s maurerisch 
sehr einflussreichen und zu dessen Coadju- 
tor ernannten Prinzen Karl von Hessen- 
Kassel (8. d.) 1782 nach Wilhelmsbad (s. 
Ctnvente) berufen, an welchem jedoch Ab- 
geordnete der beiden vorgenannten berli- 
ner Grosslogen nicht theilnahmen. Man 
beschloss auf demselben nach langem Ver- 
handlungen ein sogenanntes System der 
Ritter der Wohlthätigkeit (s. d.), auch das 
rectificirte System genannt, über dem der 
Johannisgrade zu errichten, welches wie- 
derum auf französischen Ursprung hinwies ; 
ein System, das nach keiner Seite hin be- 
friedigte und bald wieder sein Ende fand. 
Süd- und Westdeutschland war durch diese 
Kämpfe weniger berührt worden ; in Oester- 
reich entfaltete sogar die Freimaurerei, die 
unter Maria Theresia trotz Franz’ I. (s. d.) 
frühzeitig (schon 1731) erfolgten Beitritts 
verboten gewesen war, unter Joseph II. 
ein reges Leben; dagegen trat hier der in 
Baiern durch Weishaupt (s. d.) begründete 
Illuminatenbund (s. d.) insofern störend für 
► die Entwickelung der Freimaurerei ein, als 
er die Logen in seine Plane und seinen 
Sturz mit hineinzog und insbesondere für 
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Baiern ein Verbot der Freimaurerei 1784: 
(s. Baiern ) herbeiführte. Die frankfurter 
Provinzialloge hatte sich zwar mit den Ver- 
tretern des Zinnendorfschen Systems in 
Verhandlungen eingelassen, war aber bald 
davon und , da sie von ihrer Oberbehörde, 
der Grossen Loge von England , hierbei 
nicht unterstützt, ward, auch vQn dieser 
zurückgetreten und erklärte sich- 1782 für 
unabhängig. Sie erliess nun 1783 mit der 
Provinziälloge zu Wetzlar (s, d.) vereint ein 
Rundschreiben, in welchem sie zur Gründung 
des noch jetzt bestehenden Eklektischen 
Bundes (s. d.) aufforderte; das Verdienst, 
diesen ersten wahrhaft reformatorisohen 
Schritt von dauerndem Erfolge gethan zu 
haben, kam hauptsächlich dem an der Spitze , 
der Loge zu Wetzlar stehenden v. Ditfurth 
(s. d.) zu. Bis Ende 1783 nahmen 24 Lo- 
gen an dieser Verbindung theil, welche die 
drei Johannisgrade und die altenglischen 
Rituale annehraen, ohne jedoch die hohem 
Grade ganz auszuschliessen. Trafen nun 
diesen Bund auch mannichfache Angriffe 
und Hindernisse, so bewirkte doch sein Auf- 
treten, ferner eine in demselben Jahre von 
der National-Mutterloge Zu den drei Welt- 
kugeln ergangene Declaration, in welcher 
sie sich, ganz von der stricten Observanz 
und dem Beschlüsse des Wilhelmsbader 
Convents . lossagte und völlige Unabhängig- 
keit in Anspruch nahm, sowie gegenseitige 
Duldung erklärte, nicht minder endlich die in 
Hannover und Hamburg (1786) erfolgte Wie- 
derherstellung der Verbindung mit der eng- 
lischen Grossloge, welche auch Frankfurt 
T 788 wieder aufhahm, eine durchgreifende 
Befreiung der deutschen Logen von den 
bisherigen Fesseln der Ordenshierarchie und 
dem Drucke der Hochgradsysteme. Schon 
bald nach 1790 wurde, trotz der ungünsti- 
gen Lage, in welche die Freimaurerei nach 
dem Ausbruche der Französischen Revolu- 
tion durch Verdächtigungen und selbst, wie 
in Oesterreich, Verbote gerieth, gleichwol 
von mehreren Seiten eine tiefer greifende 
innere Reform des Freimaurerthums jn 
D. projectirt, wie z. B. von Bade (s. d.) 
in seinem Deutschen Freimaurerbund, von 
Reinhold (s. d.) u. a.; allein ins Leben ge- 
führt wurden diese Reformen, und zwar 
von zwei Seiten fast gleichzeitig, erst in 
den letzten Jahren des 18. Jahrh. — (C. 
Dritte Periode. Von den Reformen am Ende 
des 18. Jahrh. bis auf unsere Zeit.) Diese 
Reformen traten zuerst in Berlin ins Le- 
ben, wo 1797 in der National-Mutterloge 
Zu den drei Weltkugeln eine Revision der 
Grundverfassung, hauptsächlich unter dem 
Einflüsse Zöllner’s (s. d.), vorgenominen 
ward, 1798 aber die Loge Royal York sich 
als Grossloge constituirte und unter Fess- 
ler’s (s. d.) Leitung eine durchgreifende 
Neugestaltung ihrer Ritualien und Lehr- 
weise erfuhr. Gleiches bereitete in Ham- 
burg schon seit dem Ende der achtziger 
Jahre Schröder (s. d.) mit aufopfernder 
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f Mühe und Umsicht vor und führte 1800 
eine verbesserte, von ihm selbst freilich irrig 
für die altenglische gehaltene Arbeitsweise 
ein. Ein Vereinigungsvertrag der Gross*, 
bez. Provinziallogen von Hamburg, Hanno- 
ver Und Royal York in Berlin kam 1801 
zu Stande. Gleichzeitig wirkten aber Fess- 
ler sowol als Schröder auf richtige Erkennt; 
niss des Historischen im Freimaurerbunde 
und deren zweckmässige Verbreitung, jener 
in den Erkenntnissstufen (s. , d.) , dieser in 
dem Engbunde (s. d.). Die Rückkehr zu 
den alten Grundgesetzen des Bundes war der 
entscheidende und sichere Gewinn dieser 
Bestrebungen. Während ein Edict in 
Preussen 1798 allen drei berliner Gross- 
logensysteinen Schutz und Duldung zu- 
sicherte und die Zahl der ihnen zugehörigen 
Logen immer wuchs, litten, freilich manche 
andere deutsche Logen unter französischem 
Drucke und Einflüsse , der 1806 auch in 
Berlin eine mehrjährige -Sistirung aller frei- 
maurerischen Activität herbeiführte , wäh- 
rend er in Hamburg die Lossagung der 
bisherigen englischen Provinzialloge von 
der Grossen Loge zu London und deren 
Constituirung als Grosse Loge von Ham- 
burg 1811 veranlasste. Indessen erhielt sich 
ein frischer Geist in den meisten Logen, 
das Schröder’sche System fand gleichfalls 
grössere Ausbreitung, die als GroBsloge con- 
stituirte Loge Zur Sonne in Baireuth (s. d.) 
nahm 1810 das. Fessler’sche System an; 
auch in Baden (s. d.) bildeten sich, wenn- 
gleich nur vorübergehend, neue maureri- 
sche Vereinigungen, und in Sachsen (s. d») 
trat 1811 die Grosse Landesloge ins Le- 
ben ; die drei berliner Grosslogen aber tra- 
ten 1810 zu einem Freimaurerverein für 
Berathung allgemeiner maurerischer In- 
teressen zusammen. Eine Trübung dieses 
erfreulichen Fortschreitens des deutschen 
Ffeimaurerthums wurde durch einen ge- 
wissen Rigorismus herbeigeführt, welchen 
mehrere freimaurerische Kreise der wissen- 
schaftlichen und religiösen freien Entwicke- 
luug entgegens teilten. Die Unduldsamkeit, 
mit welcher in ersterer Hinsicht die wich- 
tigen, dem Licht der Oeffentlichkeit über- 
gebenen historischen Untersuchungen Krau- 
se’s (s. d.) über die ältesten Kunsturkun- 
den des Freimaurerbundes aufgenommen 
wurden, und mit welcher man andererseits 
dem Eintritt von Israeliten in den Bund 
zu wehren suchte (s. Judenthum und Tole- 
ranzloge) , werfen einen trüben Schatten 
auf die Zeit kurz vor und nach dem Frei- 
heitskampfe. Insbesondere war es Frank- 
furt (s. d.), wo infolge der Errichtung einer 
aus jüdischen und christlichen Mitgliedern 
bestehenden Loge diese letztere Frage län- 
ger andauernde Differenzen hervorrief und 
eine Sonderstellung einzelner Logen unter 
Constitution des Prinzen Karl von Hessen 
(s. d.) veranlasste. Auch in Berlin führte 
die Stellung, welche die Grosse Landes- 
Ipge von D. andern Systemen gegenüber 
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einnahm und die namentlich auch auf das 
Logenwesen in Rostock (s. d.) umgestal- 
tende Einflüsse äusserte, zu dem Aufhören 
der Conferenzen des dasigen Grossmeis ter- 
vereins. Kamen nun noch die in der 
Zeitrichtung hegenden Angriffe (s. d.) und 
Verdächtigungen des Freimaurerbundes und 
nicht minder eine Anzahl mehr oder '.we- 
niger entstellender verräterischer Ent- 
hüllungen von Ritualien hinzu, so erklärt 
sich hieraus das geringe Fortschreiten der 
innem und äussera Entwickelung des deut- 
schen Freimaurerthums in dem zweiten und 
dritten Jahrzehnd dieses Jahrhunderts im 
Gegensätze zu dessen vorhergehendem Auf- 
schwünge. Im J. 1824 wurde selbst in Kur- 
hessen die Freimaurerei ganz verboten. — 
Erst seit den dreissiger Jahren des laufen- 
den Jahrhunderts hat das freimaurerische 
Leben in D. wieder frischer zu keimen und 
selbst mannichfache neue Blüten zu treiben 
angefangen, deren Früchte jedoch mehr und 
mehr erst der Gegenwart und, wie zu hoffen 
steht, in noch viel bedeutenden» Masse der 
Zukunft angehören, sodass wir uns in die- 
sem Ueberblicke der Geschichte nur mit 
Andeutungen hierüber begnügen müssen. 
Zunächst wurden die äussern Bande der 
verschiedenen Systeme und Grosslogenver- 
bände enger und fester geknüpft durch die 
zuerst auf Anregung von Hamburg aus, seit 
1838 nach und nach ziemlich allgemein, am 
spätesten mit der Grossen Landesloge zu 
Berlin eingeführte gegenseitige Repräsen- 
tation der verschiedenen Grosslogen bei- 
einander, wie andererseits das 1831 ins Le- 
ben gerufene und seitdem beinahe über alle 
deutschen (und zahlreiche ausländische) Lo- 
gen sich erstreckende maurerische Correspon- 
denzbureau (s. d.) der Loge Balduin zur 
Linde in Leipzig den Verkehr und Schrif- 
tenaustausch der einzelnen Logen unter- 
einander auf einen früher ganz unbekann- 
ten Höhepunkt der Ausdehnung und Man- 
nichfaltigkeit brachte. Sodann schritten 
mehrere Grosslogen zu einer Revision ihrer 
Grundverfassung; so 1838 die National* 
Mutterloge Zu den drei Welfkugeln in Ber- 
lind und 1845 die Grossloge des Eklekti- 
schen Freimaurerbundes zu Frankfurt a. M. 
Diö letztere gab, indem sie, hierbei von dem 
in der frühem Redaction ihrer Statuten 
1812 festgehaltenen Princip abgehend, auch 
Nichtchristen für aufnahmefähig erklärte, 
hierdurch die Veranlassung zur Gründung 
der den entgegengesetzten Grundsatz ver- 
folgenden Grossloge Zur Eintracht in Darm- 
stadt 1846, welche seit 1860 ihre Wirksam- 
keit über sämmtliche Logen im Grossher- 
zogthum Hessen erstreckt. Die hierbei 
wieder in den Vordergrund getretene Re- 
ligionsfrage ist in den letzten Jahrzehnden 
fortdauernd Gegenstand wissenschaftlicher 
Erörterung und normativer Behandlung 
innerhalb der deutschen freimaurerischen 
Kreise geworden (s. Religion ) und kann, 
wennschon über die Resultate jener Un- 


tersuchungen noch ebenso wenig als über 
die Auffassung dieser Behandlung Ueber- 
einstimmung .herrscht, doch insoweit als 
gelöst angesehen werden, als zur Zeit kei- 
nem Nichtchristen mehr als solchem der 
Besuch einer deutschen Loge verwehrt wird. 
So abweichend auch 'sonst noch die in den 
berliner drei Grosslogen vertretenen Systeme 
und bezieh endlich Grundanschauungen sind, 
so. hat doch der 1839 unter denselben be- 
gründete Grossmeisterverein eine Gemein- 
schaftlichkeit der Behandlung allgemeiner 
freimaürerißcher Angelegenheiten garantirt, 
welche durch das 1840 durch den Bei- 
tritt des damaligen Prinzen von Preussen, 
jetzigen Königs Wilhelm L, gewährte Pro- 
tectorat für sämmtliche preussische Frei- 
maurerlogen noch erhöht und befestigt 
wurde. Seinem Beispiel folgten in den 
fünfziger Jahren mehrere andere deut- 
sche Fürsten (s. d.), unter denen König 
Georg von Hannover (s. d.) selbst als Gross- 
meister an die Spitze der Grossen Loge 
von Hannover (zu Welcher sich die frühere 
Provinzialloge daselbst 1828 umgestaltet 
hatte) trat, Herzog Ernst H. von Sachsen- 
Koburg-Gotha (b. d.) aber die Leitung der 
gothaer Logen selbst übernahm. Der Asso- 
ciationsgeist der neuesten Zeit hat nächst- 
dem nicht blos ein engeres Zusammen- 
schlüssen der dem Bunde Angehörigen in 
Orten und Gegenden, wo keine Loge be- 
steht, zu sogenannten maurerischen Clubs 
(s. d.), sondern auch im weitern Masse den 
vorübergehenden Zusammentritt der Mitglie- 
der benachbarter Logen zu freimaurerischen 
Zusammenkünften (s. Maifest# und Logen- 
vereine) hervorgerufen und begünstigt. End- 
lich ist eins der wichtigsten Elemente je- 
der geistigen Fortbüdung, die periodische 
Presse, in den letzten Jahrzehnden in einer 
gegen früher bei weitem intensivem und 
extensivem Weise wirksam, eingetreten (s. 
Literatur und unten III.). Mögen auch alle 
hier vorgeführten Momente neben ihren 
reichen Lichtseiten mehr oder weniger 
theils noch unklare, theils entschieden nach- 
theilige Bestandteile in sich tragen, so ist 
doch nach dem ganzen Charakter der gei- 
stigen Richtung in der Entwickelung der 
deutschen Freimaurerei der letzten Jahr- 
zehnde einem immer frischem und reinem 
Entfalten des freimaurerischen Geistes in 
derselben mit Zuversicht entgegenzusehen ; 
einem Charakter, den 0. Mejer in seiner 
trefflichen Rede: Ueber den Vorzug der 
deutschen Maurerei vor den maurerischen 
Bestrebungen anderer Völker [in der Asträa, 
XH, S, 70 fg.], dahin bezeichnet, dass den 
Deutschen «Genie für das geistige Ideal» 
gegeben sei, und dass es daher «die Idee 
vollkommenster Menschenbildung, auf die 
civilisirte Gesellschaft angewandt und in 
eine praktische Lebenskunst gebracht» sei, 
was wir ufiter «deutscher Freimaurerei» ver- 
stehen. [Eine sehr gründliche Geschichte 
der Freimaurerei in Deutschland hat W. Keller 
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(Giessen 1859) geschrieben.] — II. (Sta- 
tistik.) Die deutschen Freimaurerlogen 
sind, bis auf wenige sogenannte isohrte 
Logen (s. d.), weche aber allerseits als zu 
Recht bestehende Logen gleichfalls aner- 
kannt werden, und mit Ausnahme zweier 
Logen, welche unter riicht deutschen Gross- 
logen stehen, zehn verschiedenen Grosslogen 
untergeordnet*) : den zu Berlin ihren Sitz 
habenden drei preussischen Grosslogen, der 
Grossloge von Hamburg, der Grossloge Zur 
Sonne in Baireuth, der Grossen Landesloge 
von Sachsen, der Mutterloge des Eklekti- 
schen Bundes zu Frankfurt a. M., der 
Grossloge von Hannover, der* Grossloge 
Zur Eintracht in Darmstadt, dem Supreme 
eonseil zu Luxemburg. Indem wir bezüg- 
lich der innern Verschiedenheiten dieser 
Grosslogen auf die einzelnen Artikel ver- 
weisen [vgl. Bauhütte, 1859, S. 185 fg.J, 
geben wir hier A. eine Uebersicht der ein- 
zelnen Logen (nach ihren Orten) in ihrer 
Vertbeilung auf die vorgenannten Gross- 
logen.**) I. Grosse National-Mutterloge Zu 
den drei Weltkugeln zu Berlin: a) Schot- 
tenlogen zu Aachen, Anclam, Bautzen, ♦Ber- 
lin, Brandenburg, * Breslau, Brieg, Burg, 
♦Danzig, Düsseldorf, Elberfeld, Elbing, Er- 
furt, Frankfurt a. d. 0., Glatz, Glogau, Gnesen, 
Gotha, Güstrow, Halberstadt, Halle, Hamm, 
Helmstedt, Hirschberg, Insterburg, Iserlohn, 
Jülich, Koblenz, Kolberg, Köln, ♦Königs- 
berg, Könitz, Köslin, Küstrin, Lsindsberg, 
Liegnitz, * Magdeburg, Marienburg, Märien- 
Werder, Memel, Minden, Münster, Neurup- 
pin, Oppeln, Posen, * Potsdam, Prenzlau, 
Kastenburg, Ratibor, Schneidemühl, Soest, 
Sol*au, Stargard, * Stettin, Stolp, Zerbst, 
b) Johannislogen zu Aachen, Anclam, Ams- 
walde, Arolsen, Bautzen (s. aber noch un- 
ten unter VI.), * Berlin (4), Bernburg, Biele- 
feld, Bochum, Brandenburg, Braunsberg, 
♦Breslau, Brieg, Bromberg, Burg, * Danzig, 
Detmold, Dortmund, Duisburg, Düsseldorf, 
Elberfeld, Elbing, Erfurt, Essen, Frank- 
furt a. d. 0., M.- Gladbach, Glatz r Glogau, 
Gnesen, Gotha, Greifenhagen, Guben, Gü- 
strow, Halberstadt, Halle, Hamm, Heiligen- 
stadt, Helmstedt, Hirschberg, Insterburg, 
Iserlohn, Jülich, Kalbe a. d. S. , Koblenz, 
Kolberg, Köln, * Königsberg, Könitz, Köslin, 
Kreuznach, Krotoszyn, Küstrin, Landsberga. 
d.W., Langensalza, Liegnitz, Lu ckau, ♦Luxem- 
burg, *Magdeburg, Marienburg, Marienwer— 
der, Memel, Merseburg, Meseritz, Minden, 
Mühlhausen, Mühlheim a. d. R., Münster, 
Naumburg, *Neisse, Neuruppin, Neustadt- 
Eberswalde, Oels, Oppeln, Pasewalk, Posen, 


*) Die nachstehende Reihenfolge ist die chrono- 
logische des Entstehens dieser Grosslogen. 

**) Es sind hier blos die activen Logen verzeich- 
net. Wo mehrere Logen verschiedener Systeme in 
einer Stadt sich befinden, ist dies durch einen Vorge- 
setzten * angedeutet ; eine beigefügte Zahl bezeich- 
net die mehreren Logen desselben Systems an dem- 
selben Orte. Die Namen der Logen sind unter den 
Namen der betreffenden Orte in diesem Handbuche 
zu finden. 


♦Potsdam, Prenzlau, Rastadt, Rastenburg, 
Ratibor, Salzwedel, Schneidemühl, Siegen, 
Soest,’ Soldin, Sorau, Stargard i. P., ♦Stettin, 
HtoTz, Torgau, Ucker münde , Weissenfels, We- 
sel, Wetzlar, Wolmirstedt, Zerbst, Zielenzig. 

— n. Grosse Landesloge von Deutschland zu 
Berlin : a) Provinziallogen zu Königsberg, Ro- 
stock, Breslau, Hamburg und Stettin, b) An- 
dreaslogen zu * Berlin (mit Delegationen 
in Aschersleben, Beeskow, Eisleben, Havel- 
berg und Nordhausen), Bremen, ♦ Breslau 
(mit Delegationen in Jauer, *Neisse, ♦Schweid- 
nitz und Tarnowitz), * Hamburg (mit Dele- 
gation in * Lübeck), Krefeld, * Königsberg 
(mit Delegation in Gumbinnen), * Rostock 
(mit Delegation in Schwerin), * Stettin, 
Stralsund, c) Johannislogen zu Aschers- 
leben, Beeskow, * Berlin (8), Boitzenburg, 
Bonn, Bremen, * Breslau, Bützow, Bunzlau, 
Demmin, Eisleben, Frankenstein, Greifs- 
walde, Guinbinnen, Hagen, * Hamburg (6), 
Havelberg, Jauer, Kleve, * Königsberg i. Pr., 
Königsberg i. d. N., Kottbus, Krefeld, Lö- 
wenberg, *Lübeck, *Neisse, Neusalz, Neu- 
stettin, Neustrelitz, Nordhausen, Parchim, 
♦Potsdam, Pütbus, Quedlinburg, *Rostock, Ru- 
dolstadt, Schmiedeberg, Schwedt, ♦Schweid- 
nitz, Schwelm, Schwerin, Solingen, Span- 
dau, * Stettin, Stralsund, Striegau, Swine- 
münde, Tamowitz, Thorn, Tilsit, Treptow a. 
d. R.,- Waldenburg, *Wismar, Wrietzen, Zeitz. 

— HI. Grossloge Royal York zu Berlin: a) 
Grosse Provinzialloge zu Breslau, b) Inne- 
rer Orient zu * Berlin, * Breslau, * Danzig, 
Graudenz, * Magdeburg, * Schweidnitz, c) 
Johannislogen zu *Berlin (4), *Breslau, ♦Dan- 
zig, Emmerich, Gleiwitz, Goldap, Goldberg, 
Görlitz, Graudenz, Grünberg, Kulm, Lands- 
hut, Lauban, * Magdeburg, * Potsdam, 
Reichenbach , Saarbrück , Sangerhausen, 
♦Schweidnitz, Sprottaü, Trier, Wittenberg, 
Wittstock. — IV. Grosse Loge von Ham- 
burg zu Hamburg: a) Provinzialloge zu 
Rostock, b) Johannislogen zu Birkenfeld, 
Braunschweig , Bremerhaven , Eisenach, 
♦Frankfurt a. M., Hall in Schwaben, *Ham- 
burg(5), Heilbronn, * Lübeck, Neubranden- 
burg, Oldenburg, * Rostock, * Stuttgart, Ulm, 
Weimar, * Wismar, Wolfenbüttel. — V. 
Grossloge Zur Sonne in Baireuth : Johannis- 
logen zu Baireuth, Frankenthal, Freiburg 
i. B., Fürth, Heidelberg, Karlsruhe, Lud- 
wigsburg, Mannheim, * Stuttgart. — VT. 
Grosse Landesloge von Sachsen: Johannis- 
logen zu Annaberg, Bautzen (gehört in ge- 
wisser Hinsicht unter die Grosse National- 
Mutterloge Zu den drei Weltkugeln zu 
Berlin, s. o. unter I)., Chemnitz, Dresden 
(2), Freiberg, Glauchau, Grimma, *Leipzig, 
Meiningen, Meissen, Plauen, Schneeberg, 
Wurzen, Zittau. — VII. Grosse Mutterloge 
des Eklektischen F reimaurerbundes zu Frank* 
furt a. M.: Johannislogen zu Erlangen, 
♦Frankfurt a. M. (3), *Hamburg (2), Koburg, 
Nürnberg (2), Wiesbaden. — VIII. Gross- 
loge des Königsreich Hannover zu Hanno- 
ver* Johannislogen zu Bückeburg, Celle, 
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Eimbeek, Emden, Goslar, Göttingen, Han- 
nover (3), Harburg, Hildesheim (2), Klausthal, 
Leer, Lüneburg, Minden, Nienburg, Osna- 
brück, Stade, Uelzen, Verden. — IX. Gross- 
loge Zur Eintracht in Darmstadt: Johan- 
nislogen zu Alzey, Darmstadt, * Frankfurt 
su M., Giessen, Mainz, Offenbach, Worms. — 
X. Supreme conseil magonnique de Luxem- 
bourg: Johannislogen zu Diekirch und 
♦Luxemburg, — XI. Isolirte Logen zu Al- 
tenburg, Gera, Hildburghausen und ♦Leip- 
zig (2, davon eine mit Schottenloge).- 1 — 
XII. Ausserdem steht noch unter der Grossen 
Loge von England eine Loge zu ♦Frank- 
furt a. M. und XIII. unter der Grossen 
Landesloge von Dänemark die Loge zu 
Altona. — Es zählen hiernach an Johannis- 
logen: 1) die National-Mutterloge Zu den 
drei Weltkugeln in Berlin 99 (davon 9 
ausserhalb Preussen*).; 2) die Grosse Lan- 
desloge zu Berlin 67 (davon 16 ausserhalb 
Preussen); 3) die Grosse Loge Royal York 
zu Berlin 26 (sämmtlich in Preussen); 4) 
die Grosse Loge von Hamburg 21 (in zehn 
verschiedenen deutschen Staaten**); 5) die 
Grossloge Zur Sonne in Baireuth 9 (in drei 
Staaten) ; 6) die Grosse Landesloge von 
Sachsen 15 (in zwei Staaten); 7) die Mut- 
terloge des Eklektischen Bundes zu Frank- 
furt a. M. 10 (in vier Staaten) ; 8) die Grosse 
Loge des Königreichs Hannover 21 (in zwei 
Staaten) ; 9} die Grossloge Zur Eintracht in 
Darmstadt 7 (in zwei Staaten); 10) das 
Supreme conseil zu. Luxemburg 2; wozu 
noch 11) 5 isolirte und 12) und 13) 2 un- 
ter ausserdeutsohen Grosslogen stehende 
Logen in D. kommen, zusammen 284. — 
Zur Vergleichung mit früher möge bemerkt 
werden, dass man im J. 1796 [nach dem Hil- 


desheimer Taschenbuch auf 1796] 139, im 
J. 1804 [nach dem Altenb. Journal, I, 
319] 145 , : im J. 1838 [nach der Altenb. 
Zeitschrift von 1838, S. 1 fg.] 224 Logen 
in D. zählte. — . B. Nach den Staaten ver- 
ibeilen sich diese Logen folgendermassen;. 
Preussen 167, Baiem 6, Sachsen 16, Han- 
nover 20^ Würtemberg 6, Baden 5, Gross- 
herzogthum Heesen 6, Luxemburg3, Mecklen- 
burg-Schwerin 9, Mecklenburg- Strölitz 2, 
Sachsen-Weimar 2, Oldenburg 2, Nassau 1, 
Braunschweig 3, Holstein 1, Sachsen -Ko- 
burg-Götha 2, Sachsen -Meiningen 2, Sach- 
sen-Altenburg 1, Anhalt-Dessau 1, Anhalt- 
Bernburg 1 , Sohwarzburg - Rudolstadt 1, 
Reuss jüngerer Linie 1, Waldeck 1, Lippe- 
Detmold 1, Schaumburg-Lippe 1, Lübeck 2, 
Frankfurt 6, Bremen 2, Hamburg 13. 
(Keine Logen befinden sich zur Zeit in fol- 
genden deutschen Staaten : Oesterreich, Kur- 
hessen, Schwarzburg-Sondershausen , Reuss 
älterer Linie und Liechtenstein.) Was die 
Unterordnung der in den einzelnen deut- 
schen Staaten bestehenden Logen unter die 
verschiedenen Grosslogen anlangt, so ge- 
hören die preussisohen Logen eämmtlich 
unter eine der drei in Berlin ihren Sitz 
habenden Grossen Logen (s. o. Nr. I. — IU.), 
die hannoverischen sämmtlich unter die 
Grosse Loge von Hannover (Nr. VIH.), die 
sächsischen, mit Ausnahme zweier isolirter, 
sämmtlich unter die Grosse Landesloge von 
Sachsen (Nr. VII), die grossherzoglich hes- 
sischen endlich sämmtlich unter die Gross- 
loge Zur Eintracht in Darmstadt (Nr. IX.) ; 
dagegen vertheilen sich die Logen der 
übrigen deutschen Staaten folgendermassen 
auf die verschiedenen deutschen Grosslogen 
(nach deren obiger Nummernfolge): 


Baiem 

Würtemberg 

Baden 

Luxemburg 

Mecklenburg-Schwerin 

Meckenburg-Strelitz 

Sachsen-Weimar 

Oldenburg 

Nassau 

Braunschweig 

Sachsen-Koburg-Gotha 

Sachsen-Meiningen 

Anhalt-Dessau 

Anhai t-B ernburg 

Schwarzburg - Rudolstadt 

Waldeck 

Lippe-Detmold 

Schaumburg-Lippe 

Lübeck 

Frankfurt 

Bremen 

Hamburg 


I. 


1 

1 

1 


i 

l 

i 

i 

i 

i 


n. 


6 

1 


IV. 

4 


V. 

3 

2 

4 


vi: vn. viii. ix. 

3 



X. 

2 



*) Bautzen ist nicht hier, sondern unter Nr. 6 mitgezählt. 

**) Ungerechnet drei Logen in Amerika, welche unter dieser Grossloge stehen* 
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Hiernächst bestehen noch in Sachsen- Alten- 
burg, Sachsen-Meiningen und Reuss jünge- 
rer Linie je eine isohrte Loge, und einer 
auswärtigen Grossloge gehört noch eine 
der frankfurter Logen an. — C. Was die 
Gesammtzahl der deutschen Freimaurer an- 
. langt, so liegt hierüber aus neuerer Zeit 
eine genauere Berechnung nur [Lat,, XIV, 
-211 fg,] aus dem J. 1852 vor, wonach 
dieselbe in den damals activen 252 Logen 
21675 betrug *), und zwar 19 fürstliche und 
hohe Standespersonen, 1820 Kaufleute, 2144 
nicbtjuristische Staatsdiener, 1789 Juristen, 
1774 Künstler, 1289 Landwirthe, Oekono- 
.men, Gutsbesitzer u. dgl,, 1280 Militärper- 
sonen, 1243 Professionisten , 1198 Medici- 
ner, 1197 Lehrer, 1112 Gemeinde-, Eisen- 
bahn- und andere Beamte, 694 Rentiers, 
Privatleute und Pensionäre, 577 Fabrikan- 
ten, 574 Theologen, 530 Apotheker und 
Chemiker, 338 Gasthofsbesitzer und Restau- 
rateurs, 255 Buch-, Musikalien- und Kunst- 
händler, 191 Forstbeamte , 169 der philo- 
sophischen Facultät Angehörige, 129 See- 
fahrer und Schiffer, 124 Bergwerksbeamte, 
113 Agenten und Mäkler u. s. w. Es kom- 
men hiervon auf Preussen 12130, Sachsen 
2055, Hannover 1240, Hamburg 1117, Meck- 
lenburg-Schwerin 975, Frankfurt 725, Gross- 
herzogthum Hessen 433, Baiern 417, Braun- 
schweig 288, Würtemberg 267, auf die 
übrigen Staaten je unter 200. — HI. (Li- 
teratur.) Die deutsche Literatur ist die 
an Zahl und Gehalt der Druckschriften 
reichhaltigste aller freimaurerischen Lite- 
raturen. Indem wir, zumal wegen des en- 
gen Zusammenhangs, in dem sie, gleich 
der Geschichte der Freimaurerei in D., mit 
der der übrigen Länder und Völker steht, 
auf den Art. Literatur, sowie wesentlich auf 
die einzelnen einschlagendenbiographischen, 
historischen und andere Artikel verweisen, 
geben wir hier nur eine summarische Ueber- 
sicht ihrer Haupterscheinungen und Haupt- 
richtungen. Die erste und zwar historisch- 
statistische Original schrift über Freimau- 
rerei in deutscher Sprache ist die bei Kloss, 
BibL, Nr. 131, verzeichnete Gründliche Nach- 
richt von den Freimaurern, welche zu Frank- 
furt a. M. 1738 erschien. Dem ganzen Ent- 
wickelungsgang der Geschichte der Frei- 
maurerei entsprechend waren aber in den 
ersten Jahrzehnden die meisten, sowie 
noch im ganzen vorigen Jahrhundert viele 
in deutscher Sprache erschienene Schrif- 
ten über Freimaurerei nur Uebersetzungen 
aus dem Englischen und namentlich dem 
Französischen. Das Anderson’sche Consti- 
tutionenbuch (s. Anderson) wurde schon 1741 
und dann in mehreren Ausgaben in das 
Deutsche übersetzt, und ebenso wurde schon 
früher 1736 Prichard’s (s. d.) Masonry dis- 
sected, ferner 1745 L’ordre des Francs-magons 
trahi (s. Pärau), 1746 Les Francs-magons 

*) Man wird demnach gegenwärtig diese Zahl auf 
gegen 25000 anschlagen (lUrfan. 


ecrases und andere Aufsehen erregende 
Schriften über und gegen die Freimaurerei 
in die deutsche Sprache übertragen [vgl. 
Kloss, Bibi., Nr. 1840, 1862, 1878 fg.], ob- 
wol es auch frühzeitig an selbständigen 
Schriften, namentlich apologetischer Art, 
nicht fehlte [vgl. Kloss, Nr. 285 fg.]. 
Indess wurde erst in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrh. die deutsche Originallitera- 
tur eine reichhaltigere und mannichfalti- 
gere , insbesondere nach dem Erscheinen 
der Starck’schen Apologie (s. Starck) im 
J. 1770, welche zahlreiche Auflagen erlebte. 
[Klose, Bibi., Nr. ,371 fg.] Während an- 
dererseits es an vielfältigen Uebertragun- 
gen und Bearbeitungen der- von Frankreich 
ausgehenden mehr oder weniger verräthe- 
rischen oder entstellenden Enthüllungen 
der rituellen Seiten der Freimaurerei nicht 
fehlte [Kloss, Bibi., Nr. 1891 fg., 1899 fg,, 
1914, 1920, 1928 u. s. w.], wurden auch 
Preston’s (s. d.) treffliche Illustrations 
[Kloss, Nr. 395], Hutchinson’s (s. d.) 
Geist der Freimaurerei [Kloss, Nr. 405] 
und andere bessere englische Schriften in 
die deutsche Literatur eingeführt. Eine 
entschiedenere und nachhaltigere Erhebung 
der deutschen Originalliteratur trat erst im 
Zusammenhänge mit den Reformbestrebun- 
gen innerhalb der deutschen Freimaurerei 
gegen das Ende des 18. Jahrh., insbeson- 
dere im Geiste Lessing’s (s. d.) und Her- 
der’ s (s. d,), durch die Schriften von Bode, 
Nicolai, Biester, Gedike, endlich insbeson- 
dere von Fessler . (s. d.) ein , nachdem bis 
dahin, vereinzelte Erscheinungen abgerech- 
net, die grössere Masse der deutschen frei- 
maurerischen Schriften sich mit den zahl- 
reichen Gestaltungen und Misgestaltungen 
des Ritter- und Ördenswesens beschäftigt 
hatte, das die Freimaurerei jener Jahr- 
zehnde auch in Deutschland überwuchert 
hatte. Wie hiernächst zu Anfang des 19. Jahrh. 
Schröder (s. d.) seine Reformen, so knüpfte 
auch bald nachher Krause (s. d.) seine Quel- 
lenforschungen an das Mutterland der Frei- 
maurerei, England, jedoch mit deutscher 
Gründlichkeit und Selbständigkeit an, und 
beide bahnten, jener in Bezug auf das Sy- 
stem, dieser in Bezug auf die Geschichte, 
die neueste Periode der maurerischen Lite- 
ratur an. Auf dem historischen Gebiete 
erwarb sich aber in neuester Zeit Kloss (s. d.) 
das grosse Verdienst, die wahren Quellen und 
Anfänge der Freimaurerei mit kritischer Ge- 
nauigkeit zu untersuchen und festzustellen, 
worin ihn Asher, Schwetschke, Winzer und 
Fallou nnterstützten, während Keller, Lach- 
mann, Merzdorf, Voigt (s. diese Art.) u. a. ein- 
zelne Zweige der Geschichte der Freimaurerei 
in gleichem historisch-kritischen Geiste be- 
handelten und in neuester Zeit Findel auf 
Grund dieser Forschungen eine Gesammt- 
geschichte der Freimaurerei unternahm. 
Auf den innern geistigen Ausbau der Frei- 
maurerei aber wirkten in neuerer und neue- 
ster Zeit in verschiedenen Formen insbeson- 
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dere Dräseke, Fischer, Hessemer, v. Nettel- 
bladt, Wedekind, Wmkler [Th. Hell] u. a. 
und von den noch Lebenden Friederich, 
Lucius, Marbach, Merzdorf, Seydel, Zille 
u. a. hin. — Freimaurerische Zeitschrif- 
ten' (s. d.) wurden in D, zuerst 1776 (von 
Bode), später zahlreiche herausgegeben. 
Unter den neuern sind die bedeutend- 
sten: (Altenburger) Zeitschrift für Frei- 
maurerei, 1823 fgr (früher Journal für Frei- 
maurerei, 1804 fg.), an welche sich die von 
dem letzten Redacteur derselben, Fischer, 
begründete, später von Zille fortgesetzte 
Freimaurerzeitung (Leipzig) seit 1847 ah- 
sohliesst; die früher von Meissner, jetzt 
von Schietter und Merzdorf redigirte La- 
tomia (Leipzig 1842 fg.) ; die Bauhütte von 
Findel (Leipzig 1858 fg.). Von diesen ist 
die Latomia Vierteljahrsschrift, die beiden 
andern sind Wochenschriften. Jährlich er- 
scheinende Taschenbücher sind gegenwär- 
tig die Asträa, früher von v. Sydow, spä- 
ter von Bechstein und Müller herausgege- 
ben (Sondershausen 1824 fg.), und der in 
Berlin seit 1861 alljährlich erscheinende 
Freimaurerkälender von K. van Dalen. 
(S. Literatur.) [Die ältere deutsche Litera- 
tur bis 1843 in Floss’ Bibliographie; die 
neuere von 1860—57 in Lat., XXV, 76 fg. ; 
1857—58 ebendas., XV, 182 fg.; 1858—59 
ebendas., XVH^ 194; 1859 — 60 ebendas., 
XX, Heft 4.] 

Devaranne (Sim. Karl), Juwelier und 
akademischer Künstler zu Berlin, ein sehr 
verdientes Mitglied der grossen Landesloge 
von Deutschland. Geb. 23. April 1789, einer 
durch das Edict von Nantes 1685 aus Frank- • 
reich vertriebenen adelichen Familie de Va- 
ranne entstammend, wendete er sich früh- 
zeitig aus Neigung dem Geschäft eines Ju- 
weliers zu, womit er später die Fabrikation 
feiner Eisen- und Zinkwaaren verband und 
hierin eine durch vielfache Auszeichnungen 
belohnte Thätigkeit entwickelte, wie er auch 
mit bürgerlichen Ehrenämtern betraut ward 
und in solchen sich vielfach verdient machte. 
In den Freimaurerbund 15. März 1815 auf- 
genommen in der Loge Pegase au Berlin, 
wurde er' 4. Sept. 1831 Meister vom Stuhl 
derselben Loge und bekleidete dieses Amt 
in segensvoller Wirksamkeit 28 Jahre hin- 
durch, /während welcher Zeit sich die Zahl 
der Logenmitglieder mehr als verdoppelte. 
Im J. 1841 ward er Mitglied des Ordens- 
rathes, war auch eine Reihe von Jahren 
Repräsentant auswärtiger Grosslogen bei 
der Grossen Landesloge. Er starb 21. Aug. 
1859. [Lat., XVIII, 210.] Bei seiner 25- 
jährigen Amtsjubelfeier wurde ihm zu Ehren 
eine «De varanne-Stiftung» zur Unterstützung 
mittelloser Hinterlassener verstorbener Brü- 
der gegründet. [Statuten in Freimaurer- 
zeitung, 1857, S. 197 fg.] 

Deventer (St. in der niederländ. Prov. 
Ober-Yssel, 16000 E.). Loge das. unter 
dem Grossorient der Niederlande: Le pre- 
juge vaincu , gest. 1784. , Sie hatte im J. 


1787 und wiederum 28. Juli l80f das 
Unglück, einer Plünderung ausgesetzt zu 
sein. Dennoch erholte sie sich bald wie- 
der und war bereits 1802 in der Lage, 
eine Bibliothek für ihren Zweck gründen 
zu können. Am 16. März 1838 bezog sie 
ein eigenes Lokal und stiftete bei ihrem acht- 
undsiebzigjährigen Stiftungsfest, 7- Febr. 

1859, einen Witwen - und Waisenfonds. Far- 
ben : gelb und schwarz. Lokal : Waterstraat 
Nr. 1209. Vers, den 1. Montag vom Septem- 
ber bis April abends 6 Uhr. Mitglieder- 
zahl (1861): 58. [Nederlandsch Jaarboekje, 

1860, S. 123.] — Früher bestand hier noch 
eine Loge: De broederschap , gest. 1774, 
welche noch 1795 aufgeführt wird. 

Devise. Von dem altfranzösischeh Worte 
deviser, unterreden, abgeleitet, wird mit 
dem Ausdrucke . Devise eine Art Spruch- 
poesie bezeichnet, nämlich die, wo die 
Worte in Verbindung mit einem Bilde er- 
scheinen, während das Emblem die bild- 
lichen Darstellungen kennzeichnet, die mit 
keinem Texte begleitet sind, das Motto 
jedoch ein Spruch ohne Bild ist. Vielfach 
werden aber diese Bezeichnungen durch- 
einander geworfen und lateinisch mit sym- 
bolum heroicum, italienisch mit impresa 
(von imprendere, unternehmen) benannt. 
Schon in der . Alten Welt traten einzelne 
Fälle des Devisengebrauchs auf. So erzählt 
Boschius [Symbolographia, S. 10] in seiner 
Gläubigkeit, dass der Erzengel Michael 
auf dem Schilde seinen Namen Quis ut 
deus geführt habe. Aeschylus beschreibt 
in seinen Sieben Helden vor Theben die 
Schilde, welche Bilder und Schrift enthal- 
ten; so z. B. hat Käpaneus auf dem Schilde 
einen nackenden, Feuer tragenden Mann mit 
der Inschrift: IIpiQjü) tcoXiv (Ich werde die 
Stadt verbrennen), und Pausanias, Descr. 
Graec., V, 19, führt die Inschrift: Ou- 
tos [xlv <poßo<; &JTi ßpoTtiw (Dies ist das 
Schrecken der Menschen), auf Agamemnon’s 
Schilde an. Auch bei den ersten Christen 
finden wir ähnliche symbolische Vorstei-, 
langen, so z. B. A und U neben dem Kreuze 
oder dem Monogramme Christi, Dies ist 
aber alles vereinzelt; erst vom 15. bis 
17. Jahrh. kommt die Devise zur allgemei- 
nen Anwendung, und wird darüber gestrit- 
ten, ob Frankreich oder Italien als Mutter- 
land der Devisen anzusehen sei ; aber ebenso 
gut können England und selbst Deutsch- 
land darauf Anspruch machen, da einzelne, 
zum Theil prägnante Devisen sich in allen 
diesen Ländern vorfinden. So bei dem 1351 
gestifteten Ordenszeichen der französischen 
Sternritter ein Stern mit den Worten: 
Monstrant regibus astra viam ; bei dem 1350 
gestifteten Hosenbandorden : Honny soit 
qui mal y pense. Sicher ist, dass von der 
Mitte des 15. Jahrh. an der Gebrauch der 
Devisen und Mottos sich über alle euro- 
päischen Länder verbreitete. Von 1542 an 
erschienen Sammlungen solcher Devisen 
und Mottos, und die Emblematographie war 
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ein wichtiger Zweig höfischer Erziehung. 
Auch in der Freimaurerbrüderschaft, na- 
mentlich als dieselbe dem templerischen 
Ritterspiele ergeben war, finden wir De- 
visen theils in der Symbolik wie beim 
rohen Steifi: in me virtus, oder bei Logen- 
siegeln, z. B. eine Säule, darunter: adhuc 
stat; vor allem aber bei der Lehrart der 
stricten Observanz, wo nicht nur die ein- 
zelnen Provinzen ihre Devisen hatten, die 
Typotii symbolis divinis et bumanis ent- 
nommen waren, sondern jeder einzelne Rit- 
ter. Die Devisen der Provinzen wurden 
von Nicolai in seiner Schrift gegen Buhle, 
Anm. 6, S. 4 — 8, genauer besprochen und 
der spätere Ursprung derselben im Gegen- 
sätze zur Ordensfabel, nach welcher Harris 
schon 1313 die Devisen eingefuhrt haben 
soll, nachgewiesen. Die Devisen der neun 
Provinzen sind: 1) Aragon* Qui cupit; 
2) Auvergne: In virtute tua ; 3) Languedoc: 
Prospero motu; 4) Leon: Audaces adjuvat; 
5) Burgund: Mors omnia rapiat; 6) Bri- 
tannien: Fata viam invenient; 7) Nieder- 
deutschland: Labor viris convenit; 8) Ober- 
deutschland : Ultorem ulciscitur ultor ; 9) Grie- 
chenland und Archipelagus: Veritas per- 
suadet. Devisen einzelner Ritter waren 
z. B. : J. P. Gogel, Anniger ab aurora, De- 
vise: Omnes me adspiciunt; A. S. Gone, 
Eques a cochlea argentea, Devise: Bene 
qui latuit; C. H. L. Jacobi, Eques a stella 
fixa, Devise: Non cedit; F. v. Prangen, 
Eques a pavone, Devise: Et virtute inest 
splendor; E. v. Wächter, Eques a ceraso, 
Devise: Delectat et [omat; J. C. v. Wöll- 
ner, Eques a cubo, Devise: Firma nititur 
mole. 

Devizac (St. im franz. Depart. Lot). 
Loge das. unter dem Grand Orient de 
France: Les enfants de la paix, schon 
1810 inactiv. 

Devizes (St. in der engl. Grafschaft Wilt- 
shire). Loge das.: Wiltshire Lodge of fide- 
lity, gest. 1856. Lokal: Town Hall. Vers, 
den 2. Donnerstag. — Im Freeitfäsons Ca- 
lendar von 1795 wird hier noch eine 1788 
gegründete Loge : The black swan, aufge- 
führt, welche jetzt nicht mehr existirt. 

Devonport (Seest. in der engl: Grafschaft 
Devon, 46000 E.). Loge das.: Lodge of 
friendship, mit einem Royal -Arch -Kapitel, 
gest. 1771. Lokal : Lord Hood. Vers, den 
4. Donnerstag. 

Dewsbury (St. in der engl. Grafschaft 
York). Logen das. : Lodge of three grand 
principles, mit einem Royal- Arch-Kapitel, 
gest. 1772. Lokal: Masonic Hall. Vers. 
Donnerstag bei oder vor dem Vollmond. ' 
2) St.-John’s Lodge, gest. 1860. Lokal: 
Batley Carr. Vers. Montag nach dem Voll- 
mond. 

Diakonen (deacons) heiBsen in der eng- 
lischen Freimaurerei diejenigen Beamten 
der Loge, welche wir Schaffner (s. d.) nen- 
nen. Der Name ist übergetragen von der 
Amtsbenennung der Diakonen in der älte- 


sten christlichen Kirchenverfassung, welche 
gewisse untergeordnete Besorgungen zu 
verrichten und dem Bischöfe zur Seite zu 
stehen hatten. 

Diamant, s. Meister. 

Die (St. im franz. Depart. Dröme, 4000 E.). 
Loge das. unter dem Grand Orient de 
France: L’heureuse rencontre, gest. 2. Jan. 
1786, noch 1810 activ, jetzt inactiv. 

Diederidis (Clamor Heinr. Eduard v.), 
Sachsen -altenburgischer Generalmajor, geb. 
1. Jan. 1796 zu Herford in Westfalen, be- 
trat 1811 seine soldatische Laufbahn an- 
fangs in westfälischen, dann in preussischen 
Diensten, ward 1840 Commandeur des alten- 
burger Contingents und befehligte dasselbe 
1849 im Feldzuge gegen Dänemark. In den 
Freimaurerbund wurde er 5. Sept. 1817 
in der Loge Wittekind zur westfalischen 
Pforte zu Minden aufgenommen, 12. Aug. 
1841 schloss er sich der Loge Archimedes 
zu den drei Reissbretern an und bekleidete 
in derselben 1858 — 59 das Amt eines Mei- 
sters vom Stuhl. Er starb 10. Jan. 1861. 
[Vgl. Freimaurerzeitung, 1861, Nr. 9J 

Diehl (Johann Joseph), geboren zu Frank- 
furt a. M. 11. Juli 1794 . und zürn Freimau- 
rer aufgenommen in der Loge Sokrates 
15. Febr. 1826, war Kaufmann in seiner 
Vaterstadt und starb daselbst 28. Jan. 1855. 
Im April 1846 würde er zur obersten Lei- 
tung seiner Loge berufen, die er bjs zum 
Mai 1853 behielt. Er war ein Maurer im 
echten Sinne des Wortes, der mit seiner 
gemüth vollen, anspruchslosen und beschei- 
denen Weise doch tief zu den Herzen der 
Brüder zu sprechen wusste und in trauriger 
Zeit die Loge durch alle Klippen sicher leitete. 

Dienende Brüder (franz. Freres servants) 
heissen diejenigen gleichfalls dem Frei- 
maurerbunde angehörigen Männer, welche 
die äussem bei Logenversammlungen und 
sonstigen maurerischen Zusammenkünften 
erforderlichen Dienstleistungen zu besorgen 
haben. Sie sind Von Zahlung von Beiträ- 
gen und Gebühren an |die Loge befreit 
und erhalten für ihre Dienstleistungen eine 
Remuneration. Sie kommen bereits um 
1720 in den englischen Logen vor. In der 
Regel werden unbescholtene Bürger, deren 
Gewerbe diese Nebenbeschäftigung verstat- 
tet, dafcu genommen. 

Dieppe (St. im franz. Depart. der untern 
Seine, 18000 E.). Logen das. unter dem 
Grand Orient de France: 1) Les coeurs 
amis, gest. 15. Nov. 1766, mit Kapitel, noch 
1810 activ, jetzt inactiv. 2) L’esperance 
oouronnee, gest. 7. Mai 1826. Vers, den 
1. und 2. Dienstag. 

Dietrichstein (Franz de Paula, Graf V.), 
Oberstkämmerer in Wien, machte sich als 
Mitglied der Loge Zur wahren Eintracht 
um die Aufnahme und das Gedeihen der 
Freimaurerei in den österreichischen Staa- 
ten unter Joseph II. besonders verdient. 
Am 22. April 1784 wurde er von den ver- 
sammelten Provinziallogen zumLandesgross- 
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meister erwählt. Als L Dec. 1785 Joaeph II. , 
(s. d.) ein Cabinetsschreiben zur Regelung der 
Freimaurerei in Oesterreich erlassen hatte, 
ordnete D. die neuen Verhältnisse der Lo- 
gen, wozu er vom Kaiser besondere Voll* 
macht erhalten hatte. [Vgl. Lewis, Geschichte 
der Freimaurerei in Oesterreich (Wien 1861), 
S. 35 %.] \ . 

Dietz (Amtsst. im Herzogth. Nassau, 
2900 E.). Hier stiftete die stricte Obser- 
vanz 1778 eine Loge unter dem Namen: 
Wilhelm zur aufgehenden Sonne, welche 
nur kurze Zeit in Thätigkeit blieb. 

Dieu le veut (d. h. Gott will es), das 
Kriegsgeschrei der Kreuzfahrer und in des- 
sen Nachahmung ein in den hohem Gra- 
den der templerischeii Systeme (s. Templer) 
gangbarer Spruch. 

Digby (St. im engl. ;Nordamerika, Neu- 
schottland). Loge das.: St.-Mary’s Lodge, 
gest. 1829. 

Dignitaires (Würdenträger) heissen in 
den französischen Logen die fünf ersten 
Beamten: der Meister vom Stuhl, die bei- 
den Aufseher, der Redner und der Secre- 
tär. In den Grossen Logen heissen sie 
Grands dignitaires (Grosswürdenträger). 

Dijon (St. im franz. Depart. Cote d’Or, 
32300 E.). Logen das. unter dem Grand 
Orient de France: 1) Les arts reunis, gest. 
12. März 1772, mit Kapitel. 2) La Con- 
corde, gest. 10. Juli 1771, mit Kapitel. 
3) La sincerite, gest. 6. Febr. 1805. Sämmt- 
lich noch 1810 activ, jetzt inactiv. 4) La 
parfaite amitie, schon 1810 inactiv. 

Dimissorial (Entlassungsschreiben) wird 
bei dem freiwilligen Austritt eines Mit* 
glieds der Loge, namentlich behufs dessen 
Affiliation (s. a.) in einer andern Loge, er- 
lheilt. (S. Ausscheiden.) 

Dinan (St. im franz. Depart. Cotes du 
Nord, 8500 E.). Logen das. unter dem 
Grand Orient de France: 1) La tendre 
fraternite, gest. 4. Juli 1766, noch 1810 
activ, jetzt inactiv. 2) La triple Union, 
schon 1810 inaetiv. 

Dinant (St. in der belg. Prov. Namur, 
j 6800 E.). Loge das. : Les enfants de la 
bonne amitie, gest, 18. Nov. 1838, mit 
Alter vom 5. Juli desselben Jahres, jetzt 
inactiv. 

Dinapore . (St. in der engl.-ostind. Prä- 
sidentschaft Bengalen). Loge das. : True 
Brothers Lodge, gest. 1834. Vers, den 1. 
und 3. Mittwoch. 

Dingwall ( Flecken in der Grafschaft 
Ross in Schottland, 2050 E.). Loge das.: 
Fingal, Nr. 318, gest. 1826. 

Dionysische Künstler. Nach Lawrie 
waren dieselben eine Gesellschaft wissen- 
schaftlicher Männer, welche das Recht, Tem- 
pel, Theater und andere öffentliche Ge- 
bäude in Kleinasien zu bauen, ausschliess- 
lich besassen. Krause in der Burkhard’- 
schen Uebersetzung von Lawrie, S.336 — 342, 
weist aber nach, dass sie blos Künstler 


waren, welche die Bacchusfestlichkeiten 
besorgten, nicht aber Schüler der Weis- 
heit, auch ihre Gerätschaften mit den 
freimaurerischen keine Aehnlichkeit be- 
sassen. . , 

Diplöme die französische Bezeichnung 
eines Certificats (s, d«) in de» drei sym- 
bolischen, oder Johannisgraden (Art. 215 
der Statuten des Grand Orient). Die 
Ausstellung derselben geht nur vom Grand 
Orient aus und darf von keiner ein- 
zelnen Loge geschehen (Art. 217 dieser 
Statuten). 

Dippoldiswalde (St. im Königreich Sach- 
sen, 3000 E.). Schon im J. 1843 bestand 
hier ein maureriseher Lesecirkel und fand 
eine Verteilung von Bibeln unter eine 
Anzahl Schulkinder seiten mehrerer hier 
und in der Umgegend wohnender Freimau* 
reu statt. [Lat., IV, 287J Dieser Verband 
erlosch 1849, wurde aber 1859 wieder ins 
Leben gerufen. [Lat., XIX, 93.] 

Directorium , der mit der Leitung , und 
Verwaltung der Logenangelegenheita be- 
auftragte Ausschuss von Mitgliedern der* 
selben. Nach der ältesten Verfassung be- 
stand er aus der Meisterschaft, den Mei- 
ster vom Stuhl und die Beamten an der 
Spitze. Später wurde in vielen Logen und 
Logensystemen ein besonderes Directorium 
erwählt und auf verschiedene Weise zu- 
sammengesetzt. In manchen Systemen eig- 
neten, sich die Mitglieder der hohem Grade 
die Direction der Angelegenheiten der 
zugehörigen Johannislogen zu, daher die 
sogenannten altschottischen Directorien (s. 
Schottische Loge), die auch jetzt noch bei 
einigen Hochgradsystemen bestehen. — In 
der stricten Observanz wurde , um dem 
Heermeister die Arbeiten zu erleichtern, 
auf dem Convent z u Kohlo (s. Convente) ein 
Directorium in Dresden unter dem Namen 
einer capitularischen Regierung ernannt, 
welches 1775 nach Braunschweig und 1782 
nach Weimar verlegt wurde. Die Mitglie- 
der dieser Behörde bestanden immer aus 
Mitgliedern des Kapitels ihres Standorts. — 
Bundes-Directorium heisst bei einigen grossem 
Logensystemen , z. B. dem der National- 
Mutt erlöge Zu den drei Weltkugeln in Ber- 
lin, die oberste vertretende oder vollziehende 
Behörde derselben. 

Dirleton, s. Nisbet. 

Disciplina arcani. Mit diesem Namen 
bezeichnete die alte christliche Kirche ein 
Mysterieninstitut, das gewisse Theile des 
Cultus vor allen Nichtgetauften (Heiden, 
Juden, Katechumenen) geheim hielt. Aus 
den darüber angestellten Untersuchungen 
ergibt sich als feststehend: 1) dass seit 
Tertullian’s Zeit in der Kirche die Tauf- 
handlung sowol als die Abendmahlsfeier 
als christliche Mysterien behandelt wurden; 
2) dass das Object dieser disciplina arcani 
sich genau genommen lediglich auf die 
Feier, also das Rituelle der Taufe und des 
heiligen Abendmahls beschränkte, keines- 
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wegs auf das sie betreffende Dogma ; 3) dass 
der Zeitpunkt des Aüfhörens der disciplina 
arcani sich nicht genau bestimmen lasst, 
dass man aber im allgemeinen- das Ende 
des 6. Jahrh. als den Zeitpunkt bezeichnen 
kann, von welchem ab die Veranlassungen 
zur disciplina arcani, z. B. der Stand des 
Christenthums im Heidenthume, die Taufe 
im späten Lebensalter, wegfielen. Der Ent- 
stehungsgrund ist aber bisjetzt noch immer 
nicht vollständig und unwiderruflich fest- 
gestellt. Casaubonus in seinen Exercita- 
tiones de rebus sacris ecclesiasticis (Genf 
1654), S. 480 — 493, meint, die Christen 
hätten nicht hinter den Heiden, die gerade 
damals auf die Mysterien ungemeinen Werth 
legten, Zurückbleiben wollen; Calvör hin- 
gegen [Rituale ecclesiasticum (Jena 1705), 
I, 310—312] und Frommann [De disciplina 
arcani (Jena 1833) , S. 26 fg., 42] finden die 
Anfänge im Juden thume ; Augusti [Denkwür- 
digkeiten aus der christlichen Archäologie, 
IV, 397 fg.; Handbuch der christlichen Ar- 
chäologie, I, 93] leitet dieselbe aus den 
Zeiten und Verhältnissen der Verfolgungen 
her; Credner [Neue Jenaer Allgemeine Li- 
teraturzeitung, 1846, Nr. 164, 165,S.653 — 657] 
fasst die Sache tiefer. Um zur Taufe schrei- 
ten zu können, musste man sich überzeugt 
haben, dass der zu Taufende die zur Taufe 
nöthigen Erfordernisse besitze, welche nur 
durch religiös-sittliche Belehrung erworben 
werden konnten; ebenso war das Abend- 
mahl zu einer im dogmatischen Sinne my- 
steriösen Handlung geworden. Aus beiden 
bildete sich die disciplina arcani. Rothe in 
seiner Abhandlung De disciplina arcani (Hei- 
delberg 1841) findet die Wurzeln der Ar- 
candisciplin im Katechumenat. Die Käte- 
chumenen wurden als wirkliche Christen 
angesehen, jedoch als solche, welche sich 
erst vollständig bewähren mussten, ehe die 
Kirche ihnen arglos vertrauen und sie in den 
Genuss' der eigentümlichen christlichen 
Privilegien einsetzen konnte. Sie wurden 
deshalb privatim beaufsichtigt und unter- 
wiesen, zu den gottesdienstlichen Versamm- 
lungen der Christen aber nicht zugelässen. 
Die gedrückte äussere Lage der Kirche 
zwang dazu; denn in einer Zeit, wo das 
christliche Bekenntniss ein politisches Ver- 
brechen war, war es höchst gefährlich, sol- 
che, deren Gesinnung noch nicht vollstän- 
dig erprobt war, in die Gemeindeversamm- 
lung einzuführen und so sich dem Verra- 
te auszusetzen. Später liess man sie, um 
ihnen für die religiöse Belehrung eine be- 
sonders günstige Gelegenheit zu bieten, zu 
den gottesdienstlichen Zusammenkünften zu, 
und es bildete sich auf diese Weise ein exo- 
terisches und esoterisches Christentum, und 
die Taufe und das Abendmahl erhielten im 
Christenthume wesentlich dieselbe Stellung, 
welche im Heidenthume die Mysterien be- 
haupteten. Dieses dogmatische Mysterium 
wurde später sogar in ein liturgisches ver- 
wandelt, und man schloss alle noch' nicht 


Eingeweihten ausdrücklich vom Zutritt zu 
ihnen aus. [Vgl. katholischerseits: Schel- 
strate, Dissertatio de disciplina arcani (Rom 
1685) ; Scholliner, De disciplina arcani (Ve- 
nedig 1756); Lienhardt, De antiqua litur- 
gia et de disciplina arcani ( Strasburg 
1829); Toklot, De disciplina arcani (Köln 
1836); Hefele im Kirchenlexikon oder En- 
cyklopädie der katholischen Theologie (Frei- 
burg 1847), I, 396—398; protestantischer- 
seits: Tenzel, Dissertatio de diciplina ar- 
cani (Wittenberg 1683); auch in dessen 
Exercitationes selectae (Leipzig und Frank- 
furt 1692), H, 1 — 18; Schadius, De sacris 
opertis Christian orum veterum, seu de di- 
sciplina, quam vocant arcani (Göttinnen 
1794) | Frommann, Dissertatio de dispiplina 
arcam, quae in vetere ecclesia christiana 
obtinuisse fertur (Jena 1833) ; Rothe, Disser- 
tatio de disciplinae arcani, quae dicitur, in 
ecclesia christiana origine (Heidelberg 1841) ; 
Credner, Neue Jenaer Allgemeine Litera- 
turzeitung, 1846, Nr. 164, 165, S. 653 — 657 ; 
Rothe in der Real-Encyklopädie für prote- 
stantische Theologie und Kirche (Hamburg 
1854), I, 469 — 477.] Mit dieser disciplina ar- 
cani, neben welcher noch eine Typologie steht, 
ist vielfach vermengt und verwirrt worden, 
was gar keinen Zusammenhang mit der- 
selben hatte, nämlich das, was sich bei 
Clemens, von Alexandrien und Origenes von 
einer angeblich apostolischen, durch Ueber- 
lieferung fortgepflanzten Geheimlehre be- 
richtet findet. [Vgl. Mosheim, Commen- 
tarius de rebus christianorum ante Con- 
stant. Magn., S. 305 — 310.1 Dies Vermenr 
gen ist nun auch in der Freimaurerei ge- 
schehen, und die Stellen im Wiener Jour- 
nal für Freimaurer, I, 2, S. 8 fg., sowie 
Servati (Sautier) [Bruchstücke zur Ge- 
schichte der Freimaurer (Basel 1787), S. 127, 
130] geben Zeugniss dafür, sowie das Ur- 
christentum in den Hochgraden verschie- 
dener Systeme , die Liebesmahle und Aga- 
pen am Charfreitage damit Zusammenhän- 
gen, ja selbst die verschiedenen Grade in 
unserm Bunde darauf basirt werden’, weil 
Christus zu seinen Jüngern sagt : «Ich habe 
euch noch vieles zu sagen, aber ihr könnt 
es noch nicht tragen.» Man hat sich da 
eben in Unklarheiten und Gefühlsdämme- 
rungen verloren, die das helle Licht der 
Kritik nicht aushalten können. 

Dispensation, die in einem einzelnen 
Falle gewährte Befreiung von gewissen 
maurerischen Verpflichtungen, z. B. der 
Entrichtung von Beiträgen oder Gebühren, 
oder von Vorschriften der Logengesetze, 
z. B. den Fristen für die Aufnahme oder 
Beförderung, pflegt aus Gründen der Bil- 
ligkeit und Zweckmässigkeit ertheilt zu 
werden und steht meistenteils dem Be- 
ämtencollegium oder doch dem Directorium 
•einer Loge, in manchen Fällen blos der 
Grossloge zu. — Fälschlich wird der Aus- 
druck Dispensation auch bisweilen für Sus>- 
pension (s. d.) gebraucht. — In Nordame- 
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rika kann eine neue Loge durch Dispen- 
sation eines Grossmeisters eröffnet werden, 
welche .aber nur vorläufige Gültigkeit bis 
zur nächsten Grosslogensitzung hat, in der 
sie entweder bestätigt oder Widerrufen wird. 
(S. Loge.) 

Ditfurth (Franz Dietrich v.), Reichs- 
kammergeriehts-Assessör zu Wetzlar, geh. 
1. Mai 1738 zu Dankersee bei Rinteln in 
der Herrschaft Schaumburg, frühzeitig Mau- 
rer geworden , war einer der Gründer 
der 10. Dec. 1772 von der Loge Zu 
den drei Disteln zu Frankfurt a. M. depu- 
tirten Filialloge Joseph zu den drei Helmen 
zu Wetzlar, deren oberste Leitung ihm 
9. Jan. 1777 übertragen wurde. Wegen 
Unthätigkeit des frankfurter Kapitels wurde 
dasselbe nach Wetzlar verlegt, 2. März 
1777 als Präfecturkapitel Kreuznach instal- 
lirt und der thätige und umsichtige D. als 
Präfect eingesetzt. In der stricten Obser- 
vanz, in welche er 4. Sept. 1776 zu Braun- 
schweig getreten war, trug er den Ordens- 
namen Eques ab omo. «Er hing», nach 
Kloss’ Worten, «mit Wärme und Innigkeit 
am Maurerbunde, indem er in ihm das 
schönste Institut zur Verbreitung echter 
Humanität und Aufklärung erkannte und 
aus dem Zusammenwirken aller zu die- 
sem Zwecke die feurigsten Hoffnungen für 
eine Epoche geistiger Erlösung aus den 
Banden der Vorurtheile und des Aberglau- 
bens schöpfte ; eine Ansicht, welche er, so- 
lange er als Maurer wirksam blieb, stand- 
haft und nach besten Kräften verfolgte 
und zu verwirklichen strebte.» Die Hohl- 
heit des templerischen Systems konnte ei- 
nem so strebsamen Manne nicht verborgen 
bleiben, und bald wurde er von Ekel er- 
füllt, als er die kleinlichen Umtriebe und 
die noch kleinem Menschen kennen lernte, 
die hierin schafften und walteten. Daher 
schaffte er schon im J. 1778 in seinem 
Kapitel alle über den 4. Grad hinausgehen- 
den Ordensstufen ab und strebte dasselbe 
ganz zu reformiren, womit er aber bei sei- 
nen Ordensbrüdern auf Widerspruch stiess, 
daher er seine Vorschläge fallen liess und 
nur darauf Bedacht nahm, die altera Ri- 
tuale wieder einzuführen, in dem Glauben, 
dass diese die richtigem seien. Bei sei- 
nem Feuereifer, das Gute und Edle zu be- 
fördern, ging er mit voller Seele auf das 
ein, was ihm 1780 durch den Marquis V. 
Costanzo von der neuen Verbindung der 
Hluminaten (s. .d.) mitgetheilt wurde. In 
Frankfurt hatten sich diesen eine Anzahl 
tüchtiger und reger Männer angeschlossen, 
und man glaubte in den bekannt gewor- 
denen Grundlagen den Kern für etwas 
Treffliches zu finden. In diesem Bunde 
führte D. den Kamen Minos. An dem 
Convente zu Wilhelmsbad 1782 nahm er 
nichtsdestoweniger Antheil und war dort 
einer der wenigen, welche den hohlen 
Behauptungen einer Abstammung der Mau- 
rerei von den Tempelherrn mit Schärfe 


und Entschiedenheit entgegentraten. Die 
Verhandlungen und Beschlüsse dieses Con- 
vents waren nur geeignet, seinen Eifer 
abzukühlen , und da an eine Reform nicht 
zu denken war, reifte ein mit den frank- 
furter Brüdern , bei welchen sich da- 
mals Knigge längere Zeit aufhielt, ge- 
troffener Plan zu einer Reform der Mau- 
rerei mehr zur Ausführung, um welchen 
die Führer der niuminaten Näheres wuss- 
ten und den sie für ihre Zwecke , D. un- 
bewusst, zu benutzen gedachten. Brönner 
in Frankfurt war ein grösserer Menschen- 
kenner und hatte wol manches Und man- 
chen (namentlich den als Mensch nicht 
tadelfreien Knigge) durchschaut; ihm ge- 
lang es, den Knigge’schen Entwurf zu einem 
Circular zu beseitigen und ein anderes zu 
entwerfen, was D.’s Billigung erhielt. Die- 
ses Circular, unterm 18. — 21. März 1783 
Von den Provinziallogen von Frankfurt und 
Wetzlar erlassen, bildete die Grundlage für 
den Eklektischen Bund (s. d.) und hat da- 
durch wie durch seinen Inhalt besondere 
Wichtigkeit erlangt. D., auch bei den Illu- 
minaten sich getäuscht fühlend, betheiligte 
sich bei dem An - und Ausbau des Eklekti- 
schen Bundes auf das eifrigste, schlug, trotz- 
dem er sich von einem 4. Grade nicht recht 
losmachen konnte, manche treffliche Ein- 
richtung vor und war namentlich ein alle- 
zeit rüstiger und gewandter Vertheidiger 
des neuen Bundes , der nicht verfehlte 
grosses Aufsehen zu machen, aber auch 
zahlreiche Gegner unter den Mystikern und 
Rosenkreuzern fand. D. stand aber in Wetz- 
lar mit seinen Bestrebungen allein. Mit 
Geschäften überhäuft, wegen seiner mau- 
rerischen Thätigkeit auf das bitterste ver- 
dächtigt, ermattete er nach nur wenigen 
Jahren und legte 30. Aug. 1791 sein Amt 
als Provinzial -Grossmeister nieder. D. war 
einer der edelsten, trefflichsten und begab- 
testen Männer, welche die Verbindung be- 
sessen hat, und führte ihn auch seine auf- 
brausende Gemüthsart manchmal zu weit, 
so erkannte doch jeder Redlichdenkende 
seinen Eifer für das Beste an und ehrte in 
ihm den wohlmeinenden Menschen. [Reden 
von ihm bei Kloss, Bibi., Nr. 998; Kloss 
vermuthet in D. auch den Verfasser der 
Bibi., Nr. 2312 angeführten Schrift.] 

Ditmar (Gli. Rud., Baron v.), der Be- 
gründer der Freimaurerei in Mecklenburg, 
geb. im Februar 1716 zu Schlags dorf im 
Fürstenthum e Ratzeburg, seit 1740 im 
mecklenburgischen Staatsdienst, wo er bis 
zum Geheimen Rath 1752 stieg, und in 
Wien, wohin er in Staatsangelegenheiten 
mehrmals gesandt wurde, in den Freiherren- 
stand erhoben. Er bewirkte 1755 das Zu- 
standekommen eines Erbvergleichs zwischen 
dem Landesherrn und der Ritterschaft, wofür 
ihm letztere ein Geschenk von 10000 Thlra. 
machte. Nach einigen Jahren aus dem 
mecklenburgischen Staatsdienste entlassen, 
ging er 1770 als ’Reichshofrath nach Wien, 
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kehrte aber 1787 von da in das Privatleben 
nach Ludwigslust zurück, wo er 17. Jan. 
1795 starb. Er hat die wesentlichsten 
Verdienste um die Stiftung der ältesten 
Loge in Mecklenburg, der Loge St.-Michael 
zu Schwerin (s. d.), gehabt. [Vgl. Polick, 
Beiträge zur Geschichte der Freimaurerei 
in Mecklenburg (Rostock 1854), I, 8, fg^; 
IV, 88 fg., wo auch sein Bildniss.] , 

Dobberan (Marktfl. im Grossherz, Meck- 
lenburg- Schwerin, 3500 E.) besitzt eine 
1368 geweihte Kirche, welche den alten 
Herzogen von Mecklenburg zur Begräbniss- 
stätte diente. Die Kirche ist eil}, Meister- 
werk des reinsten Spitzbogenstils. In der- 
selben findet man mehrere freimaurerische 
Zeichen und Bilder. [Vgl. Freimaurerzei- 
tung, 1858, Nr. 49.] 

Dobcros (St. in der engl. Grafschaft 
York). Loge das.: Lodge of Camdour, mit 
einem Royal-Arch-Kapitel , gest. 1812. Lo- 
kal: Swan Hotel. Vers. Donnerstag bei 
oder vor dem Vollmond. , 

Dodd (William ) war Grosskaplan zur 
Zeit der Einweihung der neuerbauten Frei- 
maurerhalle in London, 23. Mai 1776, bei 
welcher Gelegenheit er eine vortreffliche 
Rede hielt, welche gedruckt erschien: An 
oration delivered at the dedication of the 
Freemasons Hall by Will. D. on Thursday 
23. Mai 1776. [Vgl. Kloss, Geschichte der 
Freimaurerei in England, S. 205; Bibi., 
Nr. 931, 2884.] 

Dogma, s. Freimaurerei 

Dogmatisches Institut, s. Frankreich. 

Dolch, Attribut der Kleidung des Gra*- 
des des l5lu (s. Auserwählte) (4. Gpad des 
Rit frangais ; 9. Grad des Rit ecossais) und 
des Chevalier Kadosch (s. Kadosch) (30. Grad 
des Rit ecossais). 

Döle (St. im franz. Depart. Jura, 11000 E.). 
Loge das. unter dem Grand Orient de 
France: Val d’amour, erneuert 15. Sept. 
1813. Vers, den 1. und 3. Montag. 

Dolgoruki (Georg, Fürst von), russi- 
scher Generallieutenant unter Katharina II., 
kämpfte tapfer gegen die Türken und Po- 
len ; derselbe gehörte der stricten Obser- 
vanz an, doch ist sein Ordensname unbekannt. 

Dolz (Joh. Christian), verdienstvoller 
Schulmann, geb. 6. Nov. 1769 zu Golssen 
in der Niederlausitz, einer der Stifter der 
Rathsfreischule in Leipzig, deren Leitung 
er nach Plato’s Tode 1833 übernahm und. 
bis zu seinem Tode 1. Jan, 1843 fortführte. 
Er war Mitglied der Loge Balduin zur 
Linde in Leipzig. 

Domfront (St. im franz. Depart. Orne). 
Loge das. unter dem Grand Orient de 
France: La parfaite reunion, gest. 9. Nov. 
1802, jetzt inactiv. 

Dominica (brit. Insel der Kleinen An- 
tillen in Westindien, 23000 E.). Loge das.: 
Lodge of Chosen friends, gest. 1823. Lokal : 
in der Hauptstadt der Insel Roseau oder 
Charlotte ville. 

Dominicus, s. Schröder. 


. Donaghadee (St. in der irischen Graf- 
schaft Down, 2800 E.). Loge das.: Nr. 29, 
mit Royal- Arch-Kapitel, gest. 1825. 2) Nr. 675, 
mit Templerlager, gest. 1787. 

Doncaster (St. in der engl. Grafschaft 
York). Loge das.: Si-George’s Lodge, mit 
einem Royal- Arch-Kapitel , gest. 1780» Lo- 
kal: Town Hall. Vers, den letzten Freitag. 
— Eine 1788 daselbst gegründete Loge Duke 
of York wird im Freemasons Calendar von 
1795 aufgeführt, ist aber jetzt inactiv. 

Donegal (Hauptst. der gleichn. irländ. 
Grafschaft; 6500 E.). Loge das.: Nr. 588, 
mit Templerlager, gest. 1781. 

Donegore (Ort in der irländ. Grafschaft 
Antrim,700E.j. Loge das.: Nr. 92, gest. 1817. 

Don gratuit hiess früher in Frankreich 
die von jeder Loge an den Grand Orient 
zu zahlende jährliche Abgabe, welche in 
3 Fr. für jedes Mitglied bestand. In den 
Statuten, von 1839 wurde dieser Beitrag für 
jede symbolische Loge auf 33 Fr., in den 
jetzt geltenden Statuten, Art 233, auf 75 
-*-200 Fr., nach der Mitgliederzahl der Loge, 
festgesetzt. 

Donneraile (Arthur St. -Leger, Lord 
Viscount) war 1740 Grossmeister der Grossen 
Loge von Irland. 

. Donnersmarck , s. Heuokel v. Donners- 
xnarck. 

Donoughmore (Lord) wird 1795 als 
Grossmeister der Grossen Loge von Irland 
genannt. 

Donzy (St. im franz. Depart. Nievre). 
Loge das. unter dem Grand Orient de 
France: La douce harmonie, gest. 12. Sept. 
1807, jetzt inactiv. 

Doornik, s. Tournay. 

Dorchester (Hauptort der engl. Graf- 
schaft Dorset, 5400 E.). Loge das.: Lodge 
of faith and unanimi ty, mit einem Royal- 
Arch-Kapitel , gest. 1834. Lokal: Privat- 
haus. Vers, den 1. Mittwoch. — Eine Loge 
das.: Durnovarian Lodge Royal Oak, 1775 
gegründet, wird noch im freemasons Ca- 
lendar von 1795 aufgeführt, ist aber jetzt 
inactiv. 

Dorchester (St. im engl. Nordamerika, 
Neubraunschweig). Loge das. : Sussex Lodge, 
gest. 1842. Vers. Donnerstag bei oder nach 
dem Vollmond. 

Dordrecht (St. in der niederl. Prov. 
Südholland, 24000 E.). Loge das. unter 
dem Grossorient der Niederlande : La Flam- 
boyante, gest. 1814. Farben: blau und 
orange. Vers, im eigenen Lokal (Alte 
Münze) den 3. Sonnabend abends 7 Uhr. 
Mitgliederzahl (1861): 88. 

Dorpat [Dörpt] (Kreisst. in Livland, 
13500 E.). Hier bestand im vorigen Jahr- 
hundert eine Loge: Pollux, welche sich 
25. Jan. 1785 an die Loge Zu den drei 
Fahnen in Moskau (s. Russland) anschloss 
und den Namen Zum Morgenstern annahm» 

Dortmund (St. in der preuss. Prov. 
Westfalen, 13500 E.). Loge das. unter der 
National-Mutterloge Zu den drei Weltkugeln 
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in Berlin: Zur alten Linde, eonst im 
September 1855, eingeweiht 18. Nov.. 1855. 
Mitgliederzahl (1861) : 98. Vers. Sonnabends. 

— Vorübergehend war von 1802 — 12 hier- 
her die Loge Zu den drei Bosenknospen 
aus Bochum (s. d.) verlegt. 

Douay (St. im frans. Depart. Nord, 
20500 E.). Logen das. unter denr Grand 
Orient de France : 1) L’amitie, gest. 28. Dec. 
1808. 2) La parfaite union, gest. 3. Dec. 
1777, mit Kapitel. Erstere noch 1810, letz- 
tere noch 1846 activ, beide jetzt inactiv. 

— Das Kapitel der letztem Loge war ins- 
besondere zu Anfang des 19. Jahrh, thätig 
für die erneuerte Geltendmachung der so- 
genannten schottischen Maurerei [Kloss, 
Bibi., Nr. 4448] und gerieth darüber mit 
dem Grand Orient in Conflict. [Circular der- 
selben vom 12. Nov. 1802, Kloss, Nr. 4461; 
Kapports der Loge von D. , ebendas., 
Nr. 4462 , 4465. Vgl. noch über die Ge- 
schichte dieser Loge und ihres Kapitels die 
Calendriers und Annuaires der J. 1805 und 
.1812 (Kloss, Bibi., Nr. 4472, 4473) und Kloss, 
Geschichte der Freimaurerei in Frankreich, I, 
370 fg., 499; Merzdorf, Denkm., S. 50 fgj 

Douö (St. im franz. Depart. Maine-Loire). 
Loge das. unter dem Grand Orient de 
France: St.-Paul, gest. 27. Juli 1774, noch 
1810 activ, jetzt inactiv. 

Douera (St. in Algerien, Prov. Konstan- 
tine). Loge das. unter dem Grand Orient 
de France: Les freres du Sahel, gest. 
20. Mai 1849. 

Douglas (St. auf der engl. Insel Man, 
8700 E.). Die Grosse Loge von Irland 
stiftete das. 1857. eine Loge: Nr. 123. 

Douglas (Ort in der Grafschaft Lanark 
in Schottland). Loge das. : St.-Bride, Nr. 118, 
gest. 1769. Im Schlosse daselbst (Castle-D.) 
bestand früher ein 1807 gestiftetes Royal- 
Arch-Kapitel, Josiah, Nr. 26. Jetzt ist nur 
noch das 1797 gestiftete Royal-Arch-Kapi- 
tel Nr. 22, Banks of Doon water daselbst. 

Douglas und Clydesdale (Will. Aiex. 
Anthony Archibald, Marquis v.), später 
Herzog von Hamilton, war Grossmeister der 
Grossen Loge von Schottland 1833 — 34. 

Douglas (John) war substituirter Gross- 
meister der Grossen Loge von Schottland 
13. Juli 1737, 1740—52. 

Douglas (Stephmi A.), geh. 23. April 
1813 in Brandon (Vermont). Sein Vater 
starb sehr früh, sodass der Knabe nur eine 
gewöhnliche Schulbildung erhielt und, noch 
ganz jung, nach dem Staate Neuyork zog, 
wo er bei einem Schreiner in die Lehre 
trat; Im 20. Jahre wanderte er nach 
Illinois aus und ernährte sich dort durch 
Schulehalten; 1834 wurde er in Spring- 
field zur juristischen Praxis zugelassen und 
1835 zum Staatsanwalt gewählt. Von da 
an bis zu seinem Tode (3. Juni 1861 in 
Chicago) blieb er fast ohne Unterbrechung 
im Dienste des Staates oder der Union als 
Staatsanwalt, Repräsentant in der Legis- 
latur, Staatßsecretär, Richter des obersten 
Handb. d. Freimaurerei. 


Gerichtshofs u. s. w. Dreimal wurde er 
von dem Volke in das Repräsentantenhaus 
und dreimal von der Legislatur seines 
Staates in den Senat der Vereinigten Staa- 
ten gewählt, sodass er von 1843 an bestän- 
dig in einem der beiden Häuser Abgeord- 
neter war und keine grosse öffentliche Be- 
wegung im Staatsleben ohne seine directe 
Theilnahme stattfand; die demokratische 
Partei ehrte in ihm einen ihrer talentvoll- 
sten Führer. — Am 3. Juni 1840 erhielt D. 
in Springfield, Loge Nr. 4, die maurerische 
Weihe und wurde kurz darauf als der erste, 
der ein solches Amt in der Grossloge von Illi- 
nois bekleidete, zum Groesredner derselben, 
später, als er Staatssecretär war, zum zwei- 
ten Aufseher seiner Loge gewählt; diese 
Stelle legte er .nieder, als er, zum Richter 
des obersten Gerichtshofs gewählt , nach 
Quincy zog, woselbst er sich einer andern 
Loge anschloss. Im J. 1847 nahm er die 
Kapitelgrade in Quincy Chapter, zog sich 
jedoch, nachdem er Senator der Vereinig- 
ten Staaten geworden, von der Maurerei 
ganz zurück. 

Doullens (St. im franz. Depart. Somme). 
Loge das. unter dem Grand Orient de F rance : 
Les coeurs choisis, schon 1810 inactiv* 

Doune (Dorf in der Grafschaft Perth in 
Schottland, 1600 E.). Loge das. : St.-James, 
Nr. 171, gest. 1789. 

• Doune [Downe] (Francis Lord, später 
Viscount) war deputirter Grossmeister der 
Grossen Loge von Schottland 1794 — 95; 
Grossmeister 1796 — 97. 

Dover (Seest. in der engl. Grafschaft 
Kent, 18500 E.). Loge das.: Lodge of 
peace and harmony, mit einem Royal-Arch- 
Kapitel, gest. um 1771. Lokal : Royal Oak. 
Vers, den 3. Mittwoch. — Eine Lodge of 
friendship wird aus dem J. 1778 hier er- 
wähnt bei Kloss, Bibi., Nr. 1002. 

Downe, s. Doune. 

Downpatrick (Hauptst. der irischen Graf- 
schaft Down, 4800 E.). Logen das.: 1) Nr. 86, 
mit Royal-Arch-Kapitel, gest.1848. 2) Nr. 367 , 
gest. 1855. 

Dragon (Chevalier du), ein Tempelritter- 
grad, den man vom J. 1766 — 83 in Stras- 
burg, Lyon und Bordeaux hatte, weshalb 
v. Weiler die Ritter als Tempelherren an- 
erkannte und die drei Provinzen einrich- 
tete. Er ist, von v. Weiler eingesandt, im 
Archiv des Tempelherrnsystems in Braun- 
schweig, hat eine eigene Ordensgeschichte 
und eine eigene Chiffre. 

Draguignan (St. im franz. Depart. Var, 
9000 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France: Le triomphe de Pami- 
tie, gest. 16. Juni 1784, mit Kapitel, noch 
1846 activ, jetzt inactiv. 

Brammen (St. in Norwegen, 8300 E.). 
Eine 30. Dec. 1825 hier errichtete Loge: 
Oscar til den flammende stjerne, wird neuer- 
lich nicht mehr in den Listen der schwe- 
dischen Logen mit aufgeführt. 

Dräseke (Joh. Heinr. Bernh.), berühmter 
16 
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protestantischer Kanzelredner, geb. 18. Jan. 
1774 zu Braunschweig, 1795 Prediger in 
Mölln, 1814 Pastor in Bremen, 1882 Bi- 
schof zu Magdeburg, lebte, nachdem er 1843 
seine Entlassung wegen körperlicher Lei- 
den erhalten, im Ruhestand zu Potsdam, 
wo er 8. Dec. 1849 starb. Dem Freimau- 
rerbunde wurde D. durch den Grafen v. 
Moltke in Lübeck zugefuhrt und 5. April 
1809 als Mitglied der Loge Zum Füllhorn 
aufgenommen. In Bremen , wo er sich 
4. Oct. 1815 der dortigen Loge Zum Oel- 
zweig anschloss, entwickelte er eine aus- 
gezeichnete maurerische Thätigkeit, indem 
er bis 1820 als Redner belebend und be- 
geisternd wirkte ; 1824 wurde er zugeord- 
neter Meister vöm Stuhl und 1826 wirk- 
licher Logenmeister, welches Amt er bis 
1829 bekleidete. Während seiner bischöf- 
lichen Wirksamkeit in Magdeburg war er 
durch die Menge seiner Berufsgeschäffce 
abgehalten, in der Loge thätig zu sein; 
doch bewies er seine fortgesetzte Theil- 
nahme durch Mittheilung dreier von ihm 
früher gehaltenen Logenvorträge in der 
Zeitschrift Asträa, deren Herausgeber A. 
W. Müller in Meiningen später eine Samm- 
lung seiner Vorträge und Festreden in der 
Loge herausgab u. d. T.: Der Bischof D. 
als Maurer (Magdeburg 1852). Diese Vor- 
träge bieten einen reichen Schatz maure- 
rischen Geistes und maurerischer Bered- 
samkeit von bleibendem Werthe. Um die 
ihm eigenthümliche Anschauung kennen zu 
lernen, muss man besonders die vier Vor- 
träge über Maurerei und Christenthum ins 
Auge fassen; er sagt hier S. 39: «Beide 
arbeiten miteinander, und zwar arbeiten 
beide miteinander an einem Werke, an 
der Auf- und Ausbauung eines Gottestem- 
pels.» S. 41: «Diejenige Abtheilung des 
Maurerordens, welche sich auf die St.- 
Johannisgrade beschränkt und als Institut 
dieses ehrwürdigen Namens an den Herold 
des Gesalbten erinnert, hat^zu dem Chri- 
stenthume, ausser der allgemeinen, na- 
türlich auch ihr eigenen Verwandtschaft, 
noch eine besondere Stellung; eben die 
Stellung, welche der Täufer am Jordan zu 
dem Grossem hatte, dem er die We^e 
bahnte. Und hier gilt denn das Urtheil: 
Maurerei und Christenthum greifen inein- 
ander, wirken füreinander.» S. 42: «Die 
St.- Johannisloge will der Kirche gegenüber 
nichts sein als der Bussprediger gegenüber 
dem grossen Himmelreichskönige. Damit die 
Kirche selig machen könne, wozu sie ersehen 
ist, will die St.- Johannisloge zur Busse rufen 
und die Bussübungen leiten, worauf sie an- 
gewiesen ist.» [Kloss, Bibi., Nr. 1160.] 
Drei, eine Zahl, welche schon den Aegyp- 
tern sowie dem ganzen Alterthume heilig 
war und als glückverheissend betrachtet 
wurde, indem man die gleichen Zahlen füi un- 
glücklich, die ungleichen für glücklich hielt ; 
die erste ungleiche Zahl ist die Drei. [Vgl. 
Bora, Die Mysterien der Aegypter ; Wiener 


Journal für Freimaurer, 1. Jahrgang, 1. Quar- 
tal , S. 116 fg. ; Tennemann , Geschichte 
der Philosophie, I, 105 fg.] In der christ- 
lichen Kirche wurde die Drei ebenfalls bald 
eine heilige Zahl, besonders durch die Aus- 
bildung des Dogmas von der Dreieinigkeit. 
Von hoher Bedeutung ist die Drei auch 
innerhalb der Freimaurerei und sie wird 
hier als eine heilige bezeichnet. Vielfach 
kommt sie hier in der sinnbildlichen Spra- 
che und bei den sinnbildlichen Gebräu- 
chen in Anwendung: das Meiste geschieht 
durch Drei und wird dreifach dargestellt. 
Eine sinnreiche und geistvolle Deutung 
gibt Krause [Kunsturkunden, zweite Aus- 
gabe, Bd. 1, Abtfi. I, S. 203 fg.]: «Der 
Maurer soll die Zahlen 1, 2, 3 verstehen 
Und nach ihnen arbeiten; denn sie sind 
Lehrzeichen der Einheit , des Gegensatzes 
und der Harmonie, welche der Maurer in 
all seinem Denken, Empfinden und Handeln 
wohl beobachten soll. Die Eins erinnere 
den Maurer, dass Einheit, Ganzheit, Selb- 
ständigkeit und Freiheit das Erste sind, 
wonach er als Selbstwesen streben soll, 
und dass die Menschheit ein Ganzes ist; 
auch dass er an allen Dingen ihre Einheit 
zuvörderst achte und gegen sie alle gerecht 
sei. Die Zwei ist Symbol der Gegenheit, 
nämlich des Gegensatzes wirklicher art- 
gleicher Wesen und Wesenheiten, nicht wie 
Tugend und Laster, Licht und Finsterniss, 
wie etwas und nichts, sondern wie etwas 
und ein in der gemeinsamen Gleichartig- 
keit anderartiges Etwas; wie Geisteswesen 
und Leibwesen, Leib und Geist, Mann und 
Weib, Ich und Du u. s. w. Solche sich 
gleichwesentlich gegenüberstehende Dinge 
sind nach Gottes Gesetz gleichwesentlich, 
und wie der Maurer die Zwei versteht, so 
achtet er sie gleichförmig, so hält er das 
Leibwesen (die Natur) nicht für etwas Ge- 
ringeres, weil es nicht Geistwesen (Ver- 
nunft) , den Leib nicht für etwas Geringeres, 
weil er nicht Geist, die Frau nicht für 
etwas Geringeres, weil sie kein Mann , den 
Nebenmenschen nicht für etwas Geringeres, 
weil dieser nicht er ist. Die Drei ist Lehr- 
zeichen der Liebe und Eintracht. Wo nur 
zwei wirklich entgegengesetzte Dinge sind, 
da sollen sie in Gott sich vereinigen und 
Zusammenleben und im Zusammenleben 
ihren angestammten Gegensatz erhalten und 
ausbilden. So in, mit und durch Gott ver- 
einigt, ist Geistwesen und Leibwesen Mensch- 
heit , Leib und Geist ein Mensch , Mann 
und Weib ein Leib und Geist, ein Mensch 

in der Ehe Also erinnere die Drei den 

Maurer an Liebe und Vereinsleben, dass er 
die Entgegengesetzten in der Vereinigung 
als ein Drittes ausbilde in Gerechtigkeit, 
Liebe und Schönheit; dass er auch in der 
Vereinigung über dem Geistwesen nicht 
das Leibwesen, über dem Geist nicht den 
Leib, über dem Manne nicht das Weib, 
über der Wissenschaft nicht die Kunst, 
über dem Urwesentlichen und Urbildlichen 
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nicht das Wirkliche vergesse, noch umge- 
kehrt, sondern, beides stets gleichförmig 
besorgend, ein vereinslebliches, vollwesent- 
liches, urgesundes Drittes bilde.» [Ygl. Lat., 
IX, 287 fg.] 

Dreieck oder Triangel. Ein gleichsei- 
tiges Dreieck bezeichnete in der Geheim- 
lehre der Aegypter die Gottheit als Sinn- 
bild des Unendlichen. «In der Tbat», be- 
merkt Krause [Eunsturkunden, zweite Aus- 
gabe, Bd. 1, Abth. II, S. 455 fg.}, «ist auch 
nichts natürlicher, als den unendlichen Baum 
und durch ihn bildlich das Unendliche, 
Ewige und Allgemeine durch die drei Richt- 
linien nach Länge, Breite und Höhe dar- 
zustellen, und es ist dies das pasigraphi- 
sche Grundzeichen des unendlichen Raums.» 
Nach anderer Deutung bezeichnet der Tri- 
angel die Natur des Weltalls, die eine Seite 
das männliche, die andere das weibliche 
Wesen und die Grundlinie den Erzeugten. 
Demgemäss ist das Dreieck das Sinnbild 
der Weltbürgerlichkeit, welche ein Grund- 
zug der Freimaurerei ist. — Ein Bild des 
Weltalls stellte auch ein ineinander geleg- 
tes Doppeldreieck dar: 



Das mit der Spitze nach oben gerichtete 
Dreieck bezeichnete das Feuer, das nach 
unten gekehrte Dreieck das Wasser. (S. 
Delta.) Dieses Sechseck war auch in der 
pythagoräischen Schule als Lehrzeichen, viel- 
leicht auch als pythagoreisches Erkennungs- 
zeichen hochgehalten. (S. Pythagoras und 
Hexagon.) Das Doppeldreieck findet sich 
auch in der Synagoge, wo es Salomo’s 
Siegel oder Schild David’s genannt wird. 
Hierüber sagt Wünsch [Esoterika, H, 128 fg.] : 
«Die Essener stellten in ihren Conventen 
das kabbalistische Siegel Salomo’s oder 
das pythagoräische Symbol der Schöpfung 
auf, welches aus zwei ineinander geschobe- 
nen gleichseitigen und mit Sonnenstrahlen 
umgebenen Dreiecken bestand, folglich die 
mystischen, jetzt Apothekerzeichen der da- 
m'als vermeinten vier Elemente , des Feuers, 
des Wassers, der Luft und der Erde enthielt, 
woraus der Schöpfer mit Hülfe des Lichts 
die Welt nach Mass, Zahl und Gewicht 
geometrisch gebaut hat.» Bis auf den heu- 
tigen Tag herrscht die Sitte, die israeliti- 
schen Tempel mit diesem Schild David’s 
zu schmücken und unter dessen geheim- 
nissvollen Schutz zu stellen. — Endlich 
haben die Neutempler in Nordamerika ein 
dreifaches Dreieck 

$7 

als Sinnbild der Gottheit. Dieses dreifache 
Dreieck ist das Amtszeichen des Prälaten 
in dem Heerlager der Templer. 

Dreifaltigkeit (Brüderschaft der heili- 
gen), auch Zirkelgesellschaft, Zirkler, Zir- 
kelbrüder, Junkercollegium genannt. Diese 


Gesellschaft ward 1379 (?) zu Lübeck von iü- 
beckischen Patriciern ia geistlichen Zwecken 
gestiftet, erhielt das grösste Ansehen und 
büdete später das erste der 12 Colle- 
gien, die mit dem Rathe legislative Gewalt 
theilten. Seit Anfang dieses Jahrhunderts 
ist diese Gesellschaft aber in Abnahme ge- 
kommen. Kaiserliche Besätigungen hat sie 
von 1485, 1641, 1670, 1709 und zuletzt 
durch Joseph H. vom 18. Mai 1778. Ver- 
sammlungsort der Gesellschaft war die 
Olavsburg auf der Waknitz und das Com- 
pagniehaus in der Stadt. Es gab Herren, 
Brüder und Gesellen; die Mitglieder trugen 
früher ausser dem eigenen Mantel (Hoiken) 
auch ein besonderes Ordenszeichen, be- 
stehend in einem Kreise (Gottheit), in wel- 
chem ein gespaltener Zirkel (Dreieinigkeit) 
stand. Dieses Ordenszeichen ward durch 
die Bestätigung Joseph’s II. etwas abgeän- 
dert. [Vgl. Biedenfeld, Geschichte und Ver- 
fassung aller Ritterorden (Weimar 1841), 
I, 232—233.] 

Dreifaltigkeit (Grossmeister des Ordens 
der heiligen), Puissant Grand Maitre de 
l’ordre de la St.-Trinite oder auch fScossais 
trinitaire , der Name des 14. Grades des 
Bit Misraim (s. d.), bestehend aus drei Stu- 
fen: Lehrling, Geselle und Meister. — 
Ein Grad des ficossais trinitaire kommt 
auch als 5. Grad in der Sammlung des 
Metropolitankapitels von Frankreich vor. 
[Thory, Acta Lat., II, 308.] 

Breifaltigkeit^Ritter vom Kreuze der), ein 
zwischen 1785 und 1790 von v. Assum (s. d.) 
zu Grünstadt (s. d.) in der Grafschaft Lei- 
ningen gestifteter, aber auch bald wieder 
erloschener Orden. Der Stifter berief sich 
auf unbekannte Obere und gab als Zweck 
des Ordens die Wiederherstellung der ech- 
ten, höhern Freimaurerei an. [Vgl. Frei- 
maurer-Bibliothek (Berlin 1793), St. 6, 
S. 148 fg.] 

Dresden (Haupt- und Residenzst. des 
Königr. Sachsen, 128000 E.). L (Ge- 
schichte.) Ein Jahr nach der Errichtung 
der ersten Löge in Deutschland zu Ham- 
burg wurde in D. 1) die -zweite deutsche 
Loge 1738 von dem Grafen Rutowsky (s. d.) 
unter dem Namen Zu den drei weissen 
Adlern (Aux trois aigles blancs) gegründet, 
deren Mitgliederzahl bald so gross wurde, 
dass sich schon 1739 2) die Loge Zu den 
drei goldenen Schwertern (Aux trois glaives 
d’or) bildete. [Vgl. Kloss, Bibi., Nr. 796; 
Säcularfeier 6. Jan. 1840, ebendas., Nr. 3039.] 
3) Eine neue Loge Zu den drei Schwänen 
(Aux trois cygnes) wurde 15. Febr. 1741 
gestiftet. Diese drei Logen bildeten 4) die 
nachmals wieder eingegangene Grossloge 
von Sachsen (s. d.), 24. Juni 1741, unter 
dem Grossmeister Grafen Rutowsky. Die 
Loge Zu den drei goldenen Schwertern 
vereinigte sich 4. Juli 1741 mit der Loge 
Zu den drei Schwänen und arbeitete bis 
1749, worauf sie bis 1. Febr. 1759 ruhte; 
5. Sept. 1762 nahm sie das System der 
16* 
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stricten Observanz an; von 1782 arbeitete 
sie nach einem eigenen Ritual , hob 1807 
alle hohem Grade auf und schloss sich 1811 
der Grossen Landesloge von Sachsen und 
1817 dem Schröder’schen System an. 5) 
Im J. 1742 bildete sich die Loge Zu den 
drei Granatäpfeln. 6) Am 5. Sept. 1755 
wurde von der stricten Observanz die Loge 
Zu den drei Palmen gestiftet. Die letzten 
beiden vereinigten sich 24. Juni 1764 mit 
der Loge Zu den drei goldenen Schwer- 
tern. 7) Von Wien aus wurde . 19. April 
1766 die Loge Jean des voyageurs gegrün- 
det; diese nahm 1768 den Namen 8) Aux 
vrais amis an und vereinigte sich 28. Oct. 
1772 mit der Loge Zu den drei goldenen 
Schwertern unter dem Doppelnamen: Zu 
den drei Schwertern und wahren Freun- 
den. [Vgl. Kloss, BibL, Nr. 47, 570, 1008, 
1010, 1026, 1040, 1049, 1078, 1156, 1173, 
1355, 1357 b , 1446 b , 1529, 1562, 1563, 1760, 
1766, 2969, 2975 b .] Die Loge Aux vrais 
amis hatte zu Strasburg eine Loge La can- 
deur errichtet. [Vgl. Kloss, Geschichte der 
Freimaurerei in Frankreich, I, 208.] 9) Die 
Loge Zum goldenen Apfel, gest. 16. Nov. 
1776 in Wildenfels (s. d.) im sächsischen 
Erzgebirge von der Grossen Landesloge zu 
Berlin, siedelte 1781 nach D.. über, gab 
1783 die Verbindung mit der Grossen Lan- 
desloge von Deutschland auf, schloss sich 
unter dem Namen Zu den drei Granat- 
äpfeln der Loge Zu den drei Schlüsseln in 
Regensburg an, trat 6. Sept. 1790 wieder 
in Verbindung mit der Grossen Landes- 
loge von Deutschland und schloss sich 7. Juni 
1806 an die Provinzialloge zu Hamburg 
und 1811 an die Grossloge von Sachseq an. 
[Kloss, BibL, Nr. 193, 1224, N. 1224 b , 1229, 
1795, 2968, 2970, 3008, N. 3008 b ; Maure- 
rische Mittheilungen der Loge Zum goldenen 
Apfel (Dresden 1817 fg.), ebendas. Nr. 1205.] 
10)' Die Loge Asträa zur grünenden Raute, 
gest. 22. Sept. 1815 von der Grossloge von 
Sachsen, vereinigte sich 27. Sept. 1831 mit 
der Loge Zu den drei Schwertern. Noch 
erwähnt werden 11) eine Loge Eduard, 
welche 1767 thätig war, sowie 12) eine aus- 
schliesslich für Ausländer von den Drei 
Weltkugeln zu Berlin 1765 gestiftete Loge 
Etrangere und endlich 13) eine altschotti- 
sche Loge Karl zu den drei Schwertern. — 
Eine besondere Thätigkeit entwickelten die 
dresdener Logen 1772 bei der Hungersnoth 
im sächsischen Erzgebirge, indem sie zur 
Linderung der Noth eine Sammlung ver- 
anstalteten. [Kloss, BibL, Nr. 894.] (S. 
Armenpflege.) Am 27. Oct. 1773 wurde in 
Friedrichsstadt-D. eine Armen- und Wai- 
senschule eingeweiht , welche, später erwei- 
tert, unter dem Namen des Freimaurerin- 
stituts noch blüht und unter der Leitung 
der Loge Zu den drei Schwertern und 
Asträa zur grünenden Raute steht. Sie er- 
hielt 22. Sept. 1792 die Rechte einer öffent- 
lichen milden Stiftung und 25. Sept. 1801 
ein landesherrliches Anerkennungsdecret. 


Gegenwärtig ist sie im Stande, 200 Zöglin- 
gen bequemen Aufenthalt zu bieten, und 
zählte 1861 198 Zöglinge, als 169 Pensio- 
näre und 29 Inhaber von Freistellen. Von 
Ostern 1861 an hat sie eine noch erwei- 
terte Organisation erhalten, in deren Folge 
eie Zöglingen bis zum 16. und 17. Lebens- 
jahre Vorbildung auf Fachsehulen gewährt. 

K . Iphofen , Kurze Nachricht von der 
il- und Erziehungsanstalt der Freimau- 
rer zu Friedrichsstadt-D. (Dresden 1820); 
Kloss, BibL, Nr. 574 ; vgl. ebendas. Nr. 1437, 
1754, 2974 b ; Nachrichten über die seit 84 
Jahren bestehende Lehr- und Erziehungs- 
anstalt (Dresden 1856)-; und über die neueste 
Organisation Lat. XX, 1, S. 64.] Für die 
Verbreitung der stricten Observanz in Frank- 
reich waren die dresdener Logen 1770—80 
besonders thätig. Professor Abraham Heinr. 
Benard zu D. übersetzte die vorliegenden 
Ritualien des hohen Ordens ins Französi- 
sche, welche v. Weiler (s. d.) für die zweite, 
dritte, fünfte und achte Provinz auf seinen 
Reisen bei sich führte. Am 13. April 1776 
kam ein Vertrag in 12 Artikeln zu Stande, 
welcher 31. Mai vom Grand Orient in Pa- 
ris genehmigt wurde. Der dabei angenom- 
mene Ritus führt den Namen Rite reforme 
de Dresde. [Vgl. Kloss, Geschichte der 
Freimaurerei in Frankreich, I, 212.1 Grosse 
Verdienste erwarben sich sodann aie dres- 
dener Logen um die Bildung der Grossen 
Landesloge von Sachsen (s. d.) 1811. Im J. 
1817 wurde die Feier der «hundertjährigen 
Vergeistigung der Maurerei und des Johan- 
nisfestes» von den dresdener Logen [gemein- 
schaftlich begangen. [Kloss, BibL, Nr. 1818 c . 
Eine Medaille darauf geprägt s. bei Merz- 
dorf, Denkmünzen, S. 18.] — Von besonde- 
rer Bedeutung war D. durch daselbst woh- 
nende ausgezeichnete Gelehrte, Schriftstel- 
ler und Dichter, welche dem Bunde ange- 
hörten und demselben ihre Kräfte widme- 
ten, z. B. Böttiger (s. d.), Bisehoff (s. d.), 
Tittmann (s. d.) , Krause (s. d.) , Mossdorf 
(8. d.), Zacharias (s. d.), Winkler (s. d.), 
Nostitz-Jänckendorf (s. d.), Falkenstein (s. d.), 
Hohlfeld (s. d.). Am 27. Oct. 1838 ward 
ein beiden zur Zeit bestehenden Logen ge- 
meinschaftliches Logengebäude feierlich ein- 
geweiht. [Kloss, BibL, Nr. 3016.] Im J. 
1852 gründete die Loge Zum goldenen 
Apfel eine Töchtererziehungsanstalt für ver- 
waiste Töchter aus gebildeten Familien, 
welche 1860 von 59 Pensionärinnen und 
132 Tagesschülerinnen besucht war; 1859 
wurde diese Anötalt durch eine Abtheilung 
für Lehrerinnenbildung erweitert, aus wel- 
cher bis Johannis 1861 14 Zöglinge her- 
vorgegangen sind, die als Erzieherinnen 
und Lehrerinnen in Familien und Schulen 
wirken. [Vgl. Lat., IV, 23; XIII, 201; 
XVIU, 269.] Im J. 1854 rief die Loge Zu 
den drei Schwertern zu Ehren des Gross- 
meisters Winkler (s. d.) eine bereits 1851 
begründete Winklerstiftung ins Leben, wel- 
che den Zweck hat, hülfsbedürftigen Zög- 
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lingen auf Freistellen in der oberwähnten 
Erziehungsanstalt bei ihrem Austritte aus 
derselben nach erfolgter Confirmation ihren 
Uebergang in die erwählte Laufbahn durch 
Verabreichung von Geschenken zu erleich- 
tern; 1860 trat eine von derselben Loge 
durch freiwillige Beiträge begründete Christ- 
bescherung für arme Kinder ins Leben [Lat., 
XVm, 2281. Bei der Loge Zum goldenen 
Apfel besteht noch ein Confirmandenfonds. 
— II. (Statistik. ) t Gegenwärtig bestehen 
in D. ausser der Grossen Landesloge [von 
Sachsen (s. d.) die beiden zu dem sächsi- 
schen Logenbund gehörigen St.-Johannis- 
logen: 1) Zu den drei Schwertern und 
Asträa zur grünenden Raute (s. o. I, 2 
u. 10). Mitgliederzahl (1861): 300. Allge- 
meine Logenvers. den 1. oaer 2. Montag 
jeden Monats. 2) Zum goldenen Apfel 
(s. o. I, 9). Mitgliederzahl (1861): 318. 
Allgemeine Logenvers. den 1. Donnerstag 
jeden Monats. Das Logengebäude (in der 
Ostra-Allee) und die geselligen Zusammen- 
künfte Dienstag und Freitag abends, Mitt- 
woch nachmittags und Sonntag vormittags 
11 Uhr sind beiden Logen gemeinschaftlich. 

Dresser (Joh. Phil.), Lic. jur. in Ham- 
burg, in der stricten Observanz a Capito- 
lio genannt, von 1767 — 83 Meister vom 
Stuhl der Loge St.-Georg, dann deputirter 
Grossmeister der Provinzialloge in Ham- 
burg, nahm an den freimaurerischen Strei- 
tigkeiten seiner Zeit lebhaften Antheil, ins- 
besondere auch in Betreff des Anhangs zu 
dem von J. H. Voss herausgegebenen Mu- 
senalmanach von 1776. [Vgl. Klose, Bibi., 
Nr. 2917—20.] 

Dreux (St. im franz. Depart. Eure-Loire). 
Loge das. unter dem Grand Orient de 
France: Le triomphe de Henri IV, gest. 
28. Juni 1778, noch 1810 activ, jetzt inactiv. 

Drogheda (St. in der irischen Grafschaft 
Louth, an dem Boyne, in dessen Nähe 
Wilhelm HI. Jakob II. schlug; 16700 E.). 
Loge das.: Nr. 411, mit Royal-Arch-Kapi- 
tel, gest. 1844. 

Dromore (St. in der irischen Grafschaft 
Down, 1900 E.). Loge das. : Nr. 732, gest. 
1816. 

Drontheim (St. in Norwegen, 15000 E.). 
Hier hat im vorigen Jahrhundert eine Loge: 
Christian zum schwarzen Helm, bestanden. 
(S. Dänemark und Norwegen.) 

Droysig , in der stricten Observanz 
Subpriorat der siebenten Provinz im v. 
Hund’schen Tempelherrnsystem , begriff 
einen Theil von Böhmen. 

Drucken, Druckerei. Das Drucken frei- 
maurerischer Schriften ist von jeher an die 
Genehmigung der maurerischen Behörden 
(Grosslogen, Meister vom Stuhl u. s. w.) 
gebunden. (S. Fublicitäfc.) — Eine, geheime 
freimaurerische Druckerei bestand unter 
dem Schutze des Grossherzogs Karl August 
von Sachsen - Weimar bei J. K.. Wessel- 
höft in Jena im zweiten Jahrzehnd dieses j 
Jahrhunderts. Aus ihr sind mehrere sehr 


Werthvolle Schriften bervörgegangen. Auch 
in Braunschweig bestand eine solche wäh- 
rend des v.Hund’schen Tempelherrnsystems ; 
alle Circulare und Schriften für und über 
den Convent zu Wilhelm sbäd, auch die Sta- 
tuten des Systems der Asiatischen Brüder 
wurden hier gedruckt. 

Drudenfuss oder Alfenfuss , so benannt 
nach den Druden (nicht Druiden), d. h. 
Hexen, gleichbedeutend mit Pentagon (s. d.). 

Druiden. I. Name der Priesterschaft bei 
den Celten in Gallien, Britannien u. s. w., 
welche mit dem Adel die zwei Stände bil- 
dete, die zu Cäsar’s (dem wir De bell, 
gallic. VI, 13 — 23 und VII, 33 das Wich- 
tigste über dieselben verdanken) Zeiten in 
Gallien das grösste Ansehen genossen. Der 
Hauptname, neben welchem auch die Be- 
nennungen Drysiden, Saroniden, Senani, 
Semnothei, Euhages, Mantes, Vates, Barden 
erscheinen, wird verschiedentlich abgelei- 
tet. Mag nun derselbe vom griechischen 
öpü? ( Eiche ) oder . vom celtischen daru 
(deru, derw) herkommen, derselbe hängt 
mit der Eiche, dem Sinnbilde der Kraft 
und Stärke, dem heiligen Baume, zusam- 
men. Diese Priesterschaft (Druiden im wei- 
tem Sinne) zerfiel in drei Abtheilungen: 
die eigentlichen Priester und Besorger des 
öffentlichen Cultus, Druiden im engern 
Sinne ; Propheten, Verkünder der Zukunft, 
Vates, ouernrjs, Fad (celtisch), Faid, Faid- 
hibb, Fhada (ersisch) , und heilige Sänger, 
Barden. Ob diese Abtheilungen gerade diese 
Stufenfolge hatten, ist zweifelhaft; wahr- 
scheinlicher ist, dass eine andere Gradtheilung, 
nach den Kenntnissen herrschte und diese 
drei Benennungen durcheinander liefen. An 
der Spitze der ganzen Priesterschaft stand 
der Oberdruide, der alle Gewalten in sei- 
ner Würde vereinigte, unumschränkt und 
lebenslänglich regierte. Seine Wahl erfolgte 
durch Acclamatiön. Obgleich verheirathet, 
bildeten die Druiden doch einen Orden, der 
sich auch in seiner Kleidung äusserlich un- 
terschied, die jeder Aufgenommene so- 
gleich mit seiner weltlichen vertauschen 
musste. Wenn die Druiden auch eingezo- 
gen lebten, so war ihr Stand doch so mäch- 
tig und angesehen, dass man strebte in den- 
selben aufgenommen zu werden. Jeder 
freie und edle Jüngling konnte aufgenom- 
men werden, hatte aber eine sehr lange, 
mitunter zwanzigjährige Unterrichtszeit zu 
bestehen. Da das Heilige desselben sich 
dem Geiste tief und unvertilgbar einprägen 
sollte, so wurde der Unterricht nur münd- 
lich ertheilt. Auf diese Weise sollte die 
Kenntniss der Lehren rein und unverfälscht 
erhalten und vor jedem Misbrauch ge- 
schützt werden. In allen nicht mit der 
Religion zusammenhängenden Dingen be- 
diente man sich besonderer Schriftzeichen 
(der Runen, des Coelbren y Beirdd; vgl. 
Walter, Das alte Wales, S. 22), welche der 
Aehnlichkeit mit den griechischen Buch- 
staben wegen von den Römern Graeeae 
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itterae gen annt wurden. Der Inhalt der 
Druidenlehre war im allgemeinen der In- 
begriff aller göttlichen und menschlichen 
Kenntnisse ihrer Zeit, der Theologie, Phy- 
sik, Mathematik, Philosophie, Astronomie, 
Arzneikunst und der bei Gesandtschaften 
und Auspicien angewendeten Politik. Alle 
Lehren wurden in dreigetheilten Strophen 
(Triaden) vorgetragen und die Hauptlehren 
des Ordens im strengsten Sinne als ein 
Mysterium betrachtet, das dem Volke ver- 
borgen bleiben sollte. Der Haupttheil drui- 
discher Weisheit umfasste die Theologie 
und Philosophie, namentlich die Forschun- 
gen über die Seele, die Welt und die Gott- 
heit. Diese innere Priesterreligion war als 
Mysterium nur den Eingeweihten vollstän- 
dig bekannt. Wir finden ihren Inhalt in 
drei Abtheilungen angegeben: Religion, 
Moral und Rechtslehre. Hauptgrundsatz 
war: Gott anbeten, nichts Böses thun und 
mannhaft sein. Ihre religiöse Philosophie 
beschäftigte sich mit der Seelenlehre, de- 
ren wesentlichste Punkte folgende waren: 
1) Die Seele ist unsterblich ; 2) sie wandert 
nach dem Tode in andere Körper ; 3) nach 
einem bestimmten Zeiträume wird sie zu 
neuem Leben wiedergeboren. Ihre Welt- 
lehre nahm an, die Welt sei aus nichts 
entstanden, sie sei unvergänglich, aber 
Feuer und Wasser werde dereinst alles über- 
wältigen. In ihre Gottlehre, soweit dieselbe 
sich aus den Berichten der Römer und 
Griechen, welche sie aus ihrer eigenen 
Mythologie heraus betrachteten, zu erken- 
nen ist, finden wir einen ewigen, allmäch- 
tigen, durch seine Vorsehung die Schick- 
sale der Menschen lenkenden Gott, dessen 
Verehrung neben der Ausübung des Guten 
eine Hauptpflicht ist. Wie dieser Gott von 
jhnen gedacht wurde, war Mysterium. Ob 
diesem Gottesdienste besonders gewidmete 
Gebäude bestanden, ist ungewiss; Cäsar 
[De bell, gall., VI, 17] nennt nur heilige 
Stätten (loca consecrata) und Strabo spricht 
auch nur von heiligen eingeschlossenen 
(£* atjxois). Dichte Eichenhaine mit ihrem 
geheimniss vollen Dunkel waren aber jeden- 
falls die heiligsten Lokalitäten ihres Cul- 
tus. Lucanus [Phars., HI, 399 fg.] schildert 
einen solchen folgenderweise: 

Siehe, da stand ein Wald, seit unvordenklichen Zeiten 
IJie vom Beile verletzt; mit dicht verschlungenen 
Aesten 

Wehrt er in schattiger Kühle dem Strahle der Sonne, 
behütend 

Heilige Nacht; nicht Pane, des Feldbaus Pfleger, 
beherrschten, 

Nicht die mächtigen Sylphen den Hain, noch gütige 
Nymphen , 

Nein, ein barbarischer Cult mit grausam dampfen- 
dem Altar. 

Jeglicher Baum troff menschliches Blut unheimlichen 
Göttern. 

Ja, wenn Glauben verdient der Wunderglaube der 
Vorzeit, 

Mieden die Vögel sogar auf seinem Gezweige zu 
sitzen , 

Mied es das Wild, zu lagern im Hain, hie wagte der 
Wind sich 

Büttelnd an ihn, nie zuckte ein Blitz aus schwar- 
zem Gewölke 


Nieder zu ihm, nie regt’ in den Blättern sich säu- 
selnd ein Lufthauch, 
Sondern es zittert das Laub in eigner Bewegung 
erschauernd , 

Während aus schwärzlichen Quellen und trüb das 
Wasser dahinrinnt. 

Traurig starren geformt aus unbehauenen Stämmen 
Ohne Kraft und Gewalt die Bilder der finsteren 
Götter. 

Schauder erregt die Verlassenheit, der vermorschen- 

• den Klötze 

Bleichere Färbung, und grössere Furcht verbreitet 
der Gottheit 

Ungewohnte Gestalt, denn fremde Götter erzeugen 
Durch das Geheimniss heilige Scbeu; auch meldet 
die Sage , 

Von Erdbeben durchhöhlt aufstöhne die Wölbung 
des Bodens , 

Aber vom Falle erhöben sich neu die Taxus; im 
Feuer, 

Ohne zu brennen, stehe der Hain, es ringelten 
Drachen 

Sich um die Stämme und flögen umher, die Leute 

* vermieden 

Hier in der Nähe den Boden zu bau’n, den Ort des 
Entsetzens 

Ueberlassend der göttlichen Macht; ob Phöbus im 
Laufe 

Schröite zur Mittagshöh’, ob finster über dem Him- 
mel 

Brüte die Nacht, es scheue sogar der Priester des 
Ortes 

Nähe, besorgend, er möge dem Herrn des Waldes 
begegnen. 

Man versammelte sich in Höhlen und auf 
Bergen und errichtete künstliche Steinge- 
hege (stone henge), welche man noch häu- 
fig in Frankreich und England findet, so- 
wie man vorzüglich gern Inseln zu heiligen 
Plätzen aussuchte, z. B. die Insel Mona 
(Anglesey), wo der Hauptsitz des Druidis- 
mus lange Zeit war. Zu Cäsar’s Zeiten 
galt, weil in Gallien das Druidenthum schon 
in Verfall gerathen war, Britannieil als 
Hauptsitz des Ordens, wohin auch die wan- 
derten, die sich tiefere Kenntniss zu ver- 
schaffen suchten. Auf dem Festlande Eu- 
ropas, also vorzüglich in Gallien, wurden 
von den römischen Kaisern Augustus und 
Claudius gegen diese celtischen Mysterien 
Massregeln ergriffen, aber mit geringem 
Erfolge; denn wenn auch ihr Name nach 
und nach abkam, so wurden sie bei ver- 
änderter Sachlage öffentliche Lehrer der 
Wissenschaften unter dem Titel der Pro- 
fessoren und in den Städten, die früher 
ihre heiligsten Oerter gewesen waren, und 
bildeten Collegien oder eine Art Akademie, 
bis sie endlich dem Christenthume ganz 
weichen mussten, obgleich noch im 3. Jahrh. 
n. Chr. von ihrer Religion und ihrem men- 
schenopfernden Cultus die Rede ist. — 
II. In Britannien, seiner abgelegenen Lage 
halber, erhielt sich das Druidenthum län- 
er in seiner Reinheit, und wenn auch im 
. 59 n. Chr. der Hauptsitz auf Mona zer- 
stört wurde, so flüchtete sich die ganze 
Lehre in das Bardenthum, und anstatt 
des Druidenordens sehen wir hier in Bri- 
tannien einen Bardenorden, der bereits im 
6. Jahrh. als ein hochgeehrter Stand er- 
scheint, dessen Kunst die geistige Nahrung 
des Volkes war. So blieben namentlich im 
kymrischen Wales und in Irland die ge- 
heimen Lehren der Druiden, allerdings mit 
christlichen Anschauungen vermischt, be- 
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stehen, welchen Zustand wir bis ins 13. Jahrb. 
verfolgen können. Als Stifter dieses Bar- 
denordens erscheint Merddin (Merlin), und 
die Barden erscheinen hochangesehen als 
Dichter, Philologen, Lehrer und Priester. 
Dass das heidnische Element zum grossen 
Theil auf diese Weise zu Grunde ging, ist 
natürlich, und daher die Ansicht der wali- 
sischen Gelehrten, dass die patriarchalische 
Religion der alten Britexi, der Druidismus, 
nach der Einführung des Christenthums 
doch niemals ganz erloschen sei, mit eben- 
so grosser Vorsicht aufzunehmen als die 
Sage der Hochschotten, nach welcher der 
irische Schottenbekehrer Columba vieles 
vom Druidenwesen ins Christenthum auf- 
genommen und in seiner Stiftung der Cul- 
deer auf der Insel Jona die unmittelbare 
Nachfolge der Druiden vermittelt habe. 
Das Bardenwesen, dessen Endzweck ausge- 
sprochen ist in der Triade: «Die Reform 
der Sitten und Gewohnheiten, die Siche- 
rund des Friedens und die Verherrlichung 
alles dessen, was gut und ausgezeichnet ist», 
war sehr gut organisirt. An verschiedenen 
Orten waren Bardenstühle (cadair = ca- 
thedra), die ihre besondern Gesetze (barn) 
und herkömmlichen Regeln hatten. Zu 
einem jeden Stuhle gehörten die in dessen 
Bezirk geborenen oder erzogenen Barden, 
wurden dort unterrichtet, graduirt, privi- 
legirt und immatriculirt. Zu den beson- 
dern Zwecken, abgesehen von den Dingen, 
welche die einzelnen Barden besorgten, wur- 
den Bardenversammlungen gehalten (gor- 
sedd oder eisteddfod y beirdd) und zwar 
allgemeine sämmtlicher Barden der Insel 
Britannien, oder der Barden eines Reichs, 
ocler nur der Barden eines untergeordne- 
ten Stuhls. Die allgemeinen Versammlun- 
gen, die immer Jahresfrist vorher angesagt 
waren, waren an den vier heiligen Tagen 
des Jahres (10. December, 10. Marz, 10. Juni, 

10. September), auf welchen dann alle wich- 
tigen Verhandlungen abgemacht wurden. 
Jede Sitzung wurde mit Gebet eröffnet. 
Die Versammlungen der örtlichen Barden- 
stühle wurden unter Beobachtung mancher 
alterthümlichen Gebräuche nach Bedürfniss 
zur Erledigung örtlicher Angelegenheiten 
viermal im Monate abgehalten. Die Würde 
eines Barden wurde nach gehörig bestan- 
denem Unterrichte unter Autorität des Bar- 
denconvents verliehen. Es gab drei Stu- 
fen, deren Benennung in verschiedenen Zei- 
ten verschieden war : 1) Probeschüler (dys- 
cybl yspas), auch ungehobelter Schüler, un- 
ter Schutz fortschreitender Zögling; 2) ge- 
schulter Schüler (dyscybl dyscyblaidd), auch 
fortgerückter Lehrling, durch Privilegium 
fortschreitender. Nach Beendigung des Un- 
terrichts dieser Stufe erlangte der Schüler 
nach Aussprache des Bardenconvents die 
dritte Stufe, die Bardenwürde, d. h. er 
wurde ein eigentlicher Barde (prifbardd) 
oder conventmässiger Dichter, ein Schüler 
dem Rechte nach, ein Meisterschüler (dys- 
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cybl pencerddiaidd). Dieser stand auf ei- 
genen Füssen und konnte sich in öffent- 
liche Wettgesänge einlassen. Hatte er in 
solchen dreimal gesiegt, so wurde er in 
einer allgemeinen Bardenversammlung mit 
den Rechten eines Meisersängers (pencerdd) 
bekleidet und hiess 'auch, weil er von jetzt 
an das Recht zu lehren hatte, Lehrbarde 

S ardd cadeiriaw oder athraw cadeiriaw). 

ie verschiedenen Stufen zeichneten sich 
durch verschiedene Kleidungen aus. Nach 
und nach verlor sich das ganze Bardenwe- 
sen und zerfiel in wandernde Sänger und 
Musikanten. [Ausser den Zusammenstellun- 
gen über Druiden in Pauly’s Realencyklo- 
pädie, II, 1267 — 71, in Ersch und Gru- 
ber’s Encyklopädie, Sect. I, Bd. 27, S. 486 
— 502 , vgl. J. G. Frick, Comment. de Drui- 
dis ex rec. A. Fricki (Ulm 1744) ; Baudeau, 
Memoires ä consulter pour les ancients Drui- 
des (Paris 1778); J. Smith, Galic antiqui- 
ties, consisting of a history of the Druids 
(Edinburgh 1780); Toland, History of the 
Druids (neueAusg. von Huddleston, Montrose 
1814); Barth, Ueber die Druiden der Cel- 
ten (Erlangen 1826) ; G. Higgins, The celtic 
Druids (London ^829); Mone, Geschichte 
des nordischen Heidenthums, Bd. 2; Oliver, 
The history of initiation (London 1841), 
S. 163 — 240; L. Contzen, Die Wanderungen 
der Celten (Leipzig 1861), S. 83 — 94. Ueber 
Barden speciell E. Evans, Dissertatio de 
Bardis in seinen Specimens of the poetry 
of the antient Welsn Bards (London 1764), 
und Villemarque in der Abhandlung, wel- 
che er den Poemes des bardes Bretons 
(Paris 1850) vorgesetzt hat, vor allen aber 
Walter, Das alte Wales (Bonn 1859), S. 254 
—315.] — IH. (Beziehung zur Frei- 
maurerei.) Da man die Druiden bald mit 
den Brahmanen, wie Higgins, bald mit Py- 
thagoras in Verbindung brachte, so sind 
sie durch den letztern namentlich auch mit 
der Freimaurerei in Verbindung gesetzt 
und ist diese Ansicht vorzüglich von den Eng- 
ländern verfochten worden. Laurie, History 
of Freemasonry (neue Ausgabe), 1859, S. 22, 
sagt einfach, sie seien hinsichtlich ihres Gegen- 
standes wie ihrer Ceremonien der Freimau- 
rerei ähnlich. (The Druids might have been 
mentioned as resembling Freemasons in 
the object as well as in the ceremonies.) 
Hutchinson [Spirit of Masonry, neue Ausg. 
von Oliver (London 1843), S. 89 — 114, in 
der deutschen Uebersetzung der alten Aus- 
gabe (Berlin 1780) S. 61—74] sucht nach- 
zuweisen und zu begründen, dass die got- 
tesdienstlichen Einrichtungen und Gebräu- 
che der Druiden in England den maureri- 
schen zu Vorbildern gedient hätten, wäh- 
rend in der Ausgabe der Constitutions von 
Noorthouck, S. 78, erklärt wird : «Die Drui- 
den hatten manche Gebräuche der Maurer 
angenommen, welche wahrscheinlich von 
den Magiern entlehnt waren.» Darauf 
fussend lässt Preston in seinen Illustrations 
of Masonry (zwölfte Ausgabe, London 1812, 
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S. 139—141, übersetzt in Mossdorf’s Mit- 
theiiungen, S. 148 fg.l die Druiden viele 
ihrer Lehrbegriffe und Lehrsätze vom Py- 
thagoras entlehnen und behauptet, dass 
dieselben manche Gebräuche, die denen der 
Masonen ähnlich wären, beibehalten hätten 
(the Druids retained among these many 
usages similar to those of Masons). Um 
zu zeigen, dass die Freimaurer sich dieser 
hypothetischen Verwandtschaft nicht ; zu 
schämen haben und Smith vollkommen 
recht hat, wenn er das Druidenthum als 
das reinste aller heidnischen Glaubenssy- 
stepie (superstitions ) und die allerweiseste 
von allen blos menschlichen Stiftungen an- 
sieht, geben wir hier noch einige Triaden, 
die mit unsem Weisheitssprüchen die voll- 
kommenste Aehnlichkeit haben. «Drei Wege 
der Weisheit gibt es : Weisheit in Beziehung 
auf Gott, Weisheit in Beziehung auf jeden 
Mittnenschen und Weisheit mit Beziehung 
auf sich selbst. — Die drei Erkenntnisse, 
welche Weisheit erzeugen: die Erkenntniss 
Gottes, die Erkenntniss des Herzens des 
Menschen und die Kenntniss des eigenen 
Herzens. — Die drei obersten Grundsätze der 
Weisheit: Gehorsam gegen die Gebote Got- 
tes, Theilnahme für das Wohl der Mensch- 
heit und Stärke ,im Ertragen jeder Zufällig- 
keit des Lebens.» — IV. (Der heutige 
Druidenorden.) Die gegenwärtig be- 
stehende, sehr verbreitete und zahlreiche 
Verbindung der Druiden, auch Druiden- 
orden genannt, leitet ihren Ursprung von 
einem im J. 1781 in der Stadt London er- 
richteten Cirkel oder Club her, dessen Mit- 
glieder sich in einem bestimmten Lokal an 
gewissen Abenden versammelten, um in 
Ruhe und Gemüthlichkeit ihr Glas Porter 
zu trinken und sich passend zu unterhalten. 
Als nach und nach diese Gesellschaft um- 
fangreicher wurde, erhob man von den neu 
Hinzugetretenen eine Eintrittsgebühr und 
nahm den Namen Druiden an. Erst nach- 
dem sich die Gesellschaft besser organisirt 
und von London aus rasch weiter verbrei- 
tet hatte, wurde in die Statuten das Prin- 
cip der Unterstützung reisender Mitglieder, 
die sich nach Arbeit umsahen, sowie eine 
regelmässige Unterstützung in Krankheits- 
und Todesfällen aufgenommen und ein Ri- 
tual, das manches mit dem freimaureri- 
schen gemein hat und sich im allgemeinen 
auf die von den alten Druiden überkom- 
menen Traditionen stützt, aufgestellt, das 
jedoch mit der Zeit und der Verbreitung 
des Ordens in andere Länder mancherlei 
Veränderungen erfahren hat. Die urspüng- 
lich einheitliche Organisation zersplitterte 
sich im Laufe der Zeit in vielfache Theile, 
sodass 1858 in England allein 27 ver- 
schiedene unabhängige Orden (Vereine) der 
Druiden nebeneinander existirten. Von 
diesen vereinigte sich 1859 eine Anzahl 
unter einem gemeinsamen Oberhaupt, so- 
dass die Zahl der einzelnen druidischen 
Gesellschaften oder Systeme in England 15 


beträgt. Der älteste Zweig der Druiden 
in England ist der Ancient Order of Druids, 
der gegenwärtig noch in London seinen 
Sitz hat. Im J. 1833 fand in diesem Kör- 
per eine Spaltung statt, die den Austritt 
einer Anzahl Logen zur Folge hatte, die 
sich dann unter dem Namen United An- 
cient Order of Druids zu einem Ganzen 
vereinigten. Seit jener Zeit fanden noch 
mehrere Spaltungen statt. Auch nach Au- 
stralien verbreitete sich der Druidenorden, 
und es existiren daselbst gegenwärtig (1861) 
sechs untergeordnete Logen unter der Au- 
torität des Board of Directors United An- 
cient Order Druids. Die Zahl aller Drui- 
den in Grossbritannien und Australien be- 
läuft sich auf 100000. Nach Amerika ver- 
breitete sich der Druidenorden • 1833 , wo 
die erste Loge desselben in Neuyork er- 
richtet wurde ; eine zweite Loge der Drui- 
den wurde 1834 gegründet; beide gingen 
jedoch bald wieder ein, ohne eine weitere 
Spur ihres Daseins zu hinterlassen. Später, 
29. Mai 1839, wurde durch die Errichtung 
einer andern weitern Loge in der Stadt 
Neuyork ein wiederholter und diesmal von 
besserm Erfolg begleiteter Versuch zur 
Einführung des Druidismus gemacht. Diese 
erste Loge erhielt von England aus volle 
Gewalt zur Errichtung und Regierung neuer 
Logen und übte dieselbe auch in Voll- 
ster Stärke aus, bis im März 1843 von 
den damals bestehenden Logen ein Grand 
Board of Directors organisirt wurde. In 
den folgenden Jahren wurden in den Staa- 
ten Neujersey, Pennsylvanien und Virginien 
ebenfalls Grand Boards errichtet, und diese 
vier Grosskörperschaften gründeten 6. Aug. 
1849 den Grand Grove of the United Sta- 
tes U. A. O. D. oder den Grosshain der 
Vereinigten Staaten des vereinigten alten 
Ordens der Druiden. Von diesem Gross- 
hain, welcher das oberste Tribunal der 
Druiden in den Vereinigten Staaten bildete, 
wurden nach und nach in den Staaten Ma- 
ryland, Ohio, Missouri, Wisconsin, Loui- 
siana, Illinois, Kentucky, Jöwa, Indiana 
Staats -Grosshaine und in einigen andern 
Staaten untergeordnete Haine gegründet, 
sodass der Druidenorden gegenwärtig in 
Amerika aus 13 Staats-Grosshainen und 92 
untergeordneten Hainen mit 7872 Mitglie- 
dern besteht. Die Benennung Hain (grove) 
wurde *von den amerikanischen Druiden 
1849 für Loge, welche Bezeichnung die 
Druiden Englands heute noch für ihre ein- 
zelnen Organisationen gebrauchen, adoptirt. 
Es ist bemerkenswerth, dass, obwol die er- 
sten Gründer und Verbreiter des neuern 
Druidismus in Amerika Engländer waren, 
doch das deutsche Element in dem Orden, 
besonders seit dem letzten Jahrzehnd, über- 
wiegend geworden ist, sodass von den .92 
activen Hainen nur 24 in englischer Spra- 
che arbeiten. Ausser den einfachen Drui- 
denhainen besitzt der Orden in 'Amerika 
auch druidische Hochgrade, welche in einem 
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Hoch-Erzkapitel organisirt sind, das seit 
1859 mit dem Grosshain der Vereinigten 
Staaten in ökonomischer und administrati- 
ver Beziehung vereinigt ist und aus 13 Ka- 
piteln besteht. Der oberste Beamte des 
Grosshains der Vereinigten Staaten führt den 
Titel : Hochedler Gross-Erz , der des Hoch- 
Erzkapitels: Sehr Ehrwürdiger Hoch-Erz. 
Während die Druiden Englands sehr selten 
etwas über ihre Organisation und Wirk- 
samkeit publiciren, übergibt der Grosshain 
der Vereinigten Staaten regelmässig die 
Verhandlungen seiner jährlichen Versamm- 
lungen dem Drucke, weshalb auch die Ver- 
hältnisse des Ordens in Amerika weit mehr 
bekannt sind als die ihrer Brüder in Eng- 
land. Die Verbindung der Druiden Eng- 
lands mit denen Amerikas ist nur von ge- 
ringer Bedeutung, und erst seit 1856 
ist durch die angestrengten Bemühun- 
gen des langjährigen Grosssecretärs des 
Grosshains der Vereinigten Staaten, Georg 
Henry Hart, eines geborenen Deutschen, 
eine etwas regelmässigere Communication 
angebahnt worden. Die Lehren des neuern 
Druidismus stellen Wahrheit als das höch- 
ste Princip des Denkens und Handelns auf; 
seine in der Constitution aufgestellten 
Zwecke sind: Verbreitung geselligen und 
geistigen Verkehrs unter allen Beinen Mit- 
gliedern und die Gründung eines Systems der 
Menschenfreundlichkeit und Wohlthätigkeit 
durch Fürsorge für die Kranken und Noth^ 
leidenden und die Beerdigung seiner ver- 
storbenen Mitglieder durch den ganzen 
vereinigten Orden. [Vgl. Lat., XVI, 255.] 

Drum (Ort in der irischen Grafschaft 
Monaghan, 600 E.). Loge das.: Nr. 184, 
mit Templerkapitel, gest. 1748. 

Drumkeerin (Dorf in der irischen Graf- 
schaft Leitrim, 470 E.). Loge das. : Nr. 187, 
mit Royal-Arch-Kapitel, errichtet 1847. 

Drumlough (Ort in der irischen Graf- 
schaft Down, 500 E.). Loge das.: Nr. 24, 
gest. 1817. 

Drummond (Alexander) ward 1739 von 
der Grossen Loge von Schottland als Mei- 
ster vom Stuhl der Loge zu Greenock Kil- 
winning zum Provinzial - Grossmeister der 
Logen im westlichen Theile Schottlands er- 
nannt und erhielt 30. Nov. 1747 als eng- 
lischer Bevollmächtigter in Alexandrien die 
Vollmacht seiner Grossen Loge, in der Tür- 
kei, längs der ganzen Küste des Mittellän- 
dischen Meeres in Europa und Asien Lo- 
gen zu errichten und die Aufsicht über 
selbige zu fuhren. [Vgl. Laurie, History of 
Freemasons in Scotland (zweite Ausgabe), 
S. 107,; Merzdorf, Geschichte der Freimau- 
rerei in Schottland, S. 33; Lat., XI, 63, 
und den Art. Alexandrien.] 

Drummond (George) war 1752 Gross- 
meister der Grossen Loge von Schottland j 
er legte den Grundstein zur königlichen 
Börse in Edinburgh 13. Sept. 1773. 

Drummond (William Henry), s. Strat- 
häll&n. 


Drumshambo (Dorf in der irischen Graf- 
schaft Leitrim, 520 E.). Loge das.: Nr. 919, 
errichtet 1815. 

Drusen, ein merkwürdiger syrisch-arabi- 
scher Volksstamm, im Libanongebirge woh- 
nend. Obgleich seine Abstammung unge- 
wiss, ist jedenfalls die von einem Grafen 
Dreux, der zur Zeit der Kreuzzüge eine 
Anzahl Franzosen in dem Libanon als Co- 
lonie zurückgelassen haben soll, zu ver- 
werfen, obschon bekanntlich sich daselbst 
zu Gottfried von Bouillon’s Zeiten auslän- 
dische Flüchtlinge und Kreuzfahrer aus 
Frankreich niederliessen. Lange Zeit leb- 
ten die Drusen in ungestörter Freiheit und 
nahmen scheinbar die mohammedanische 
Religion an; Unter Amurath IH. wurden 
sie 1588 zwar nominell der Pforte unter- 
worfen, haben sich aber bis in die neueste 
Zeit immer in einer Art Selbständigkeit 
zu erhalten gewusst. Sie sind tapfer und 
kriegslustig und erfreuen sich besonderer 
Gebräuche. Sie haben keine eigentliche 
Priesterkaste, aber sie theilen sich in Akal 
oder Akul, d. h. Wissende, Geistliche, Ein- 
geweihte, die unter drei Scheikhs stehen, und 
in Dsiahhel, d. h. Weltliche. Die Akal, zu 
denen die meisten Scheikhs gehören, bil- 
den einen geheimen Orden mit verschiede- 
nen Stufen und sind allein im Besitze der 
Geheimnisse der Drusenreligion, die in ei- 
ner Art Pantheismus bestehen soll. Ihre 
religiösen Vorschriften sind meist auf Mo- 
ral gegründet, so z. B. Betrachtung der 
Weisheit, Sorgfältigkeit, Scheu vor fremdem 
Eigenthum u. s. w. Von ihrem geheimen 
Cultus ißt sehr wenig bekannt, doch sollen 
sie die Geweihten ein von Metall gearbei- 
tetes Kalb verehren lassen, das im Taber- 
nakel verborgen gehalten wird. [Vgl. über 
die Drusen und deren Cultus: Memoires 
de l’inßtitut royal. Academie d’histoire, HI 
(1818), die Abhandlung : Sur 1’ origine du culte 
que les Druses rendent ä la figure d’un 
veau, und Silvestre de Sacy, Expose de la 
religion des Druses , tire des fivres reli- 
gieux de cette secte (2 Bde., Paris 1838).] 
Dass die Templer mit ihnen in einer Art 
Verbindung gestanden haben sollen, wird 
behauptet, ist aber ungewiss, jedoch nicht 
ganz unwahrscheinlich, da diese 'mit allen 
verkehrten, sobald sie Nutzen davon sahen. 
In neuerer Zeit sind Anfragen aufgetaucht, 
ob die Freimaurer mit den Drusen zusam- 
menhingen, weil man bei den Drusen vor- 
geschriebene, den in der Brüderschaft ge- 
bräuchlichen ähnliche symbolische Fragen 
fand, durch welche sie sich untereinander 
erkennen. Laurie [History of Freemasonry 
(zweite Ausgabe, Edinburgh 1859), S. 44] 
sagt geradezu, dass die Templer ihre frei- 
maurerische Kenntniss von den syrischen 
Brüderschaften, welche auf dem Libanon 
ihren Sitz gehabt, erlangt hätten, und be- 
ruft sich auf die Schrift Adler’s, De Drusis 
montis Libani (Rom 1786). Denen, welche 
der Ansicht sind, dass die Freimaurerei nur 
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eine weiter geführte Templerei sei, mag 
dieses Vorgeben genügen., 

Drybridge (Kirchspiel in der Grafschaft 
Linlithgow in Schottland, 3000 E.). Logen 
däs.: 1) St.-John, Nr. 374, zu Croftfiead 
gest. 1856. 2) St. -Andrew, Nr. 380,.gest. 
1858. 

Dubin de St.-Löonard (Augustin Char- 
les), Mitglied des Athenee des arts zu Pa- 
ris, einer der Wiederhersteller des Kapitels 
La choix des Ordens von Herodom (s. d.) 
zu Paris 1807, auch Mitglied des Grand 
Orient zu Paris. [Thory, Act. Lat., II, 312 ; 
Kloss, Geschichte der Freimaurerei in Frank- 
reich, I, 504.J 

Dublin (Hauptst. von Irland, 290000 E.). 
Ausser der 1730 gestifteten Grossen Loge 
von Irland befinden sich hier noch die Ober- 
behörden der verschiedenen maurerischen 
Grade und Kapitel (s. Irland), sowie folgende 
Logen: 1) Nr. 2, mit Royal-Arch-Kapitel, 
gest. 1727. 2) Nr. 4, mit Templerlager, 

gest. 1823. 3) Nr. 6, mit Royal-Arch-Ka- 
pitel, gest. 1730. 4) Nr. 12, mit Templer^ 
lager, gest. 1844. 5) Nr. 50, gest. 1823. 

6) Nr. 93, mit Templerlager, gest. 1845. 

7) Nr. 100, mit Templerlager, gest. 1817. 

8) Nr. 125, mit Royal-Arch-Kapitel, gest. 
1837. 9) Nr. 141, mit Templerlager, gest. 
1834. 10) Nr. 143, mit Royal-Arch-Kapitel, 
gest. 1837. 11) Nr. 153, mit Templerlager, 
gest. 1746. 12) Nr. 171, mit Royal-Arch- 
Kapitel, gest. 1747. 13) Nr. 245, mit Tem- 
plerlager, gest. 1834. 14) Nr. 494, gest. 
1772. 15) Nr. 500, mit Royal-Arch-Kapitel, 
gest. 1809. 16) Nr. 620, mit Royal-Arch- 
Kapitel, gest. 1783. 17) Nr. 728, gest. 1846. 
Freimaurerhalle daselbst, eingeweiht 19. März 
184a [Lat,, III, 107.] 

Dubno (Kreisst. im russ. Gouv. Volhy- 
nien, 10000 E.). Hier stiftete 30. Oct. 1780 
die Grossloge Royal York zu Berlin die 
Loge : Das vollkommene Geheimniss. Diese 
Loge war eine der 13 polnischen Logen, 
welche 4. März 1784 den Grossorient von 
Polen (s. d.) gründeten; von diesem Gross- 
orient erhielt dieselbe in demselben Jahre 
die Vollmacht einer Provinzial-Mutterloge, 
welcher 12. Oct. 1785 der Grossorient die 
Erlaubniss zur Gründung einer Adoptions- 
loge (8. d.) ertheilte. Nach einer 28. Juni 
1786 in der Sitzung des Grossorients voll- 
zogenen Vollmacht wurde in D. eine zweite 
Loge: Der wohlthätige Pole, errichtet. Beide 
Logen sind genannt in dem Verzeichniss 
der Freimaurerlogen (Leipzig 1790). Eine 
dritte Loge: Die gekrönte Tugend (wahr- 
scheinlich veränderter Name für die Loge : 
Der wohlthätige Pole), wurde 1818 nach 
Rafalcow verlegt, dafür aber in D. eine 
neue Loge: Die Morgendämmerung, gestif- 
tet, zugleich auch die in den vorangehen- 
den staatlichen Wirren eingeschlafene Pro- 
vinzialloge wiederhergestellt. So bestanden 
zu D. 1818 unter dem Grossorient in War- 
schau die Provinzialloge von Volhynien mit 
zwei Logen: Das vollkommene Geheimniss 


und Die Morgendämmerung. Beide Logen 
mussten gleich den übrigen Logen Polens 
nach - einer Verordnung des königlichen 
Statthalters zu Warschau 6. Nov. 1821 ihre 
Arbeiten einstellen. 

Dubourg (Pierre Frangois), der erste 
Grossmeister der Grossen Loge des Staates 
Louisiana (s. d.), 11. Juli 1812 ernannt. 
[Thory, Acta Lat., I, 254.] 

Duces superiores und inferiores waren 
angebliche Grade in Gugomos’ (s. d.) System. 

Duchenbeau (Touzay), ein Theosoph und 
Mystiker zu Paris in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrh., Verfasser einer Carte phi- 
losophique et mathematique in vier Blät- 
tern, welche die sogenannten verborgenen 
Wissenschaften darstellt und auch die Kar- 
ten von Tycho de Brahe und Sabatier mit 
enthält. Er wurde 1786 ein Opfer eines 
Experiments, das er mit der von Caglio- 
stro (s. d.) vprgeschriebenen Procedur zur 
physischen Regeneration des Körpers an 
sich selbst vorgenommen hatte. 

Ducth (Wilhelm) soll als ein bei der 
englischen Gesandtschaft im Haag ange- 
stellter Engländer bei der durch den Gra- 
fen v. Chesterfield vollzogenen Aufnahme 
des Grossherzogs von Toscana, des nach- 
maligen Kaisers Franz I., in den Freimau- 
rerbund gegenwärtig gewesen sein und die 
Stelle eines zweiten Aufsehers vertreten 
haben. So berichtet z. B. Thory [Acta 
Lat., I, 25]: «Une grande assembee de 
Magons se reunit ä la Haye sous la pre- 
sidence de Philippe Stanhope, comte de 
Chesterfield, ambassadeur d’Angleterre. L’e- 
cuyer Strickland remplissait les fonctions 
de depute, et MM., Benjamin Hadley et 
Guill. D. celles de premier et second Gar- 
diensw On y regoit Frangois, duc de Lor- 
raine, grand-duc de Toscane, depuis em- 
pereur d’Allemagne.» Zunächst führte bei 
dieser wichtigen Handlung nicht Chester- 
field (s. d.), sondern Desaguliers den Vor- 
sitz, und Wilh. D. ist ein erfundener Name, 
mit dem es sich folgendermassen verhält. 
Anderson erzählt in der zweiten Ausgabe 
des Constitutionenbuchs (1738), S. 129, die- 
sen Vorgang mit folgenden Worten: «His 
royal Highness Francis duke of Lorrain 
at the Hague was made an entered pren- 
tice and fellow craft by virtue of a depu- 
tation for a lodge there, consisting of rev. 
Dr. Desaguliers, master, John Stanhope esq., 
In, Holtzendorf, esq., grandwardens, and the 
other brethren, viz. Phil. Stanhope, Earl of 
Chesterfield, Lord Ambassador, Strickland 
esq.,nephew to thebishop of Namur,Mr.Benj. 
Hadley and a Hollandish brother.» Dieser 
holländische Bruder wird in der dritten von 
J. Entick besorgten Ausgabe des Constitutio- 
nenbuchs 1756, sowie in der fünften Aus- 
gabe, welche J. Noorth ouck 1784 besorgte, a 
Dutch brother genannt, was gleichbedeu- 
tend mit Hollandish brother ist, da das 
englische Wort Dutch holländisch bezeichnet. 
Man nahm also Dutch für einen Eigen- 
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namen, wobei man auch noch die Buch- 
staben tc umstellte, und fügte demselben 
noch einen geläufigen Vornamen bei, und 
so entstand der Name Wilhelm D. 

Dudley (St. in der engl. Grafschaft Wor- 
cester, 42000 E.). Logen das.: 1) Harmo- 
nie Lodge, mit einem Royal- Arch-Kapitel, 
ge st. 1784. Lokal: Saracen’s Head. Vers, 
den 1. Dienstag. 2) Royal Standard Lodge, 
mit einem Royal-» Arch-Kapitel, gest. 1844. 
Lokal: Dudley Arms Hotel. Vers, den 2. 
Dienstag. 3) Lodge of perseverance, gest. 
1850. Lokal: Swan Inn. Vers, den letzten 
Mittwoch. 4) Vernon Lodge, gest. 1849. 
Lokal: Old Town Hall. Vers, den 3. Mitt- 
woch. Ueber eine 1859 unternommene 
Vereinigung der hiesigen und benachbarten 
Logen s. Lat., XVIII, 109. 

Dudley (Viscount), s. Ward. 

Duell. Dasselbe ist unter Freimaurern 
wiederholt untersagt und bestraft worden. 
Hat sich die Noth wendigkeit zum Einschrei- 
ten gegen dasselbe in den europäischen 
Staaten nur sehr selten ergeben [zwei Falle 
von Duellen, bei welchen Freimaurer be- 
theiligt waren, aus Frankreich und Deutsch- 
land, berichtet die Lat., VII, 148 fg.*, XHI, 
355], so war dies desto häufiger der Fall 
in den neuangesiedelten Länderstrecken 
Nordamerikas, da daselbst von einem ge- 
setzlich geregelten Zustande der mensch- 
lichen Gesellschaft anfangs nicht die Rede 
sein konnte. Die Verhandlungen der ame- 
rikanischen Grosslogen geben nicht selten 
von der Häufigkeit solcher Vorfälle, zu- 
gleich aber von der Nachsicht Zeugniss, 
mit der sie in Berücksichtigung jener Ur- 
zustände beurtheilt wurden. So lesen wir 
z. B. aus dem Staate Kentucky, dass 1814 
ein Freimaurer, der von einem Bruder die 
Herausforderung zu einem Duelle einem 
andern Meister überbrachte (Cartelträger), 
von seiner Loge suspendirt', auf seine Be- 
rufung hin aber von der Grossloge, unter 
ernster Hinweisung auf die friedlichen In- 
stitutionen des Maurerbundes, nur mit ei- 
nem Verweise belegt wurde. Später (1815) 
wurde von derselben Grossloge eine Unter; 
Buchung gegen ihren eigenen Grossmeister 
anhängig gemacht, weil er mit einem an- 
dern Mitgliede der Grossloge sich duellirt 
hatte. Die Grossloge bezeichnete das Duell 
als einen barbarischen Gebrauch, als ein 
unmaurerisches Verfahren und suspendirte 
die beiden Betheiligten auf unbestimmte 
Zeit. Aus Indiana wird (1823) gemeldet, 
dass ein früherer Grossmeister in einem 
Streithandel seinen Gegner getödtet und 
seitdem die Sitzungen der Grossloge ge- 
mieden habe, welch letzteres Verfahren die 
Billigung der Grossloge erhielt. Als später 
(1825) die Anzeige an die Grossloge von 
Kentucky gelangte, dass einige Jahre zu- 
vor ein Duell zwischen zwei Meister Mau- 
rern stattgefunden, von denen der eine be- 
reits gestorben, der andere von seiner Loge 
suspendirt worden sei, liess die Grossloge 


diesem einen Verweis in offener Loge er- 
theilen und setzte ihn in alle seine frühem 
Reehte wieder ein. De Witt Clinton machte 
im Anfänge des Jahrhunderts durch blu- 
tige Zweikämpfe mit seinen politischen Geg- 
nern viel von sich reden, ohne dass es der 
Grossloge von Neuyork, deren langjähriger 
Beamter er war, einfiel, gegen ihn einzu- 
schreiten, ja sie beförderte ihn zix der 
höchsten von ihr zu vergebenden Würde. 
Im J. 1837 wurde vor die Grossloge von 
Florida eine Anklage gegen den Meister 
vom Stuhl der Hiram- Lodge Nr. 5 ge- 
bracht, weil er einen andern Meister Mau- 
rer im Duelle erschossen hatte. Er wurde 
jedoch in Berücksichtigung des Hergangs 
der Forderung freigesprochen. Die Gross- 
loge von Südcarolina dagegen beschloss 
1848, dass das Duell gegen die Principien 
der Freimaurerei sei, und dass Duellan- 
ten mit AusschliesBung bestraft werden 
sollen. 

Dufay (Jean Noe), Commerzienrath und 
Kaufmann zu Frankfurt a. M., geb. 10. Febr. 
1748, in den Freimaurerbund aufgenommen 
1771, leitete an der Stelle des erkrankten 
Brönner (s. d.) die Arbeiten der damals 
noch englischen Provinzialloge zu Frank- 
furt a. M. seit 5. Oct. 1810 und trat nach 
dem Tode desselben 1811 als Provinzial- 
Grossmeister ein. Er behielt dieses Amt 
bis an* deinen im J. 1819 erfolgten Tod. 
Unter seiner Amtsführung blühte die eklek- 
tische Grossloge, welche durch Verdächti- 
gimgen und Krieg furchtbar gelitten hatte, 
wieder kräftig empor, da es ihm vergönnt 
war, die Logen Sokrates zur Standhaftig- 
keit zu Frankfurt a. M., Joseph zur Einig- 
keit in Nürnberg, sowie jene zu Ofienbach, 
Darmstadt, Giessen, Koburg, Worms und 
Mainz zu installiren, resp. zu affiliiren. 
Auch die Umarbeitung und Einführung die- 
ser umgearbeiteten Ritualien geschah wäh- 
rend seiner Amtsdauer. [Vgl. Wedekind, 
Baustücke, H, 281 fg., 291 fg. 5 Kloss, Bibi., 
Nr. 1413.] 

Dufftown (Ort in der Grafschaft Banff 
in Schottland, 400 E). Daselbst bestand 
früher die Loge: St.-James, Nr. 360. 

■ Duguesclin (Bertrand). Nach dem Vor- 
geben der Neutempler war diese Blume 
der französischen Ritterschaft, dieses Mu- 
ster aller ritterlichen Tugenden, geb. 1314 
auf dem Schlosse Motte Broon bei Rennes, 
gest. 1380 bei der Belagerung von Chäteau- 
neuf de Randon in Gevaudan, der 29. (nach 
der Fortsetzung der 5.) Grossmeister des 
Tempelhermordens von 1357 — 80. 

Duisburg (St. in der preuss. Rheinprov., 
9500 E.). Loge das. upter der Grossen 
National-Mutterloge Zu den drei Weltkugeln 
zu Berlin: Deutsche Burg, gest. 1. Oct. 
1820, installirt 24. Jan. 1821. Diese Loge 
beging hier im Verein mit den Logen zu 
Bielefeld, Bochum y Düsseldorf, Elberfeld, 
Gladbach, Hamm, Mühlheim a. d. R. und 
Wesel die erste maurerische Frühlingsfeier 
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(s. Maifest) 22. Mai 1842. [Vgl. Lat., VI, 179 — 
185; Freimaurerzeitung, 1854; S. 167, 198.] 
Vers, den ersten Sonntag jeden Monats. 
MitgliedeTzahl (1861): 96. [Eine 1785 vom 
Eklektischen Bunde hier gegründete Loge 
Zur Hoffnung war schon 1789 inactiv. [Vgl. 
über sie Notuma, II, 175 fg.; Kloss, Bibi., 
Nr. 1382.] 

Dukatensocietät. So ward gewöhnlich 
die löbliche, 1746 errichtete Societät ge- 
nannt, deren Plan und Absicht allerdings 
ein einfacher war, nämlich eine Menge Du- 
katen zusammenzubringen. Franz Karl Lud- 
wig Graf v. Wied -Neuwied, preussischer 
Oberst, gest. 1765 als Generallieutenant, 
war der Stifter dieses Ordens, dessen erste 
Mitglieder vom October 1746 sind. Jedes 
neue Mitglied bekam ein Certificat, dass 
sein Name in die Societätsbücher richtig 
eingetragen worden und dass er der So* 
cietätsprivilegien zu gemessen habe, wo- 
gegen er eine Erklärung ausstellte: «kraft 
welcher er sich zur Zahlung eines Duka- 
tens monatlich zur Societätskasse anhei- 
schig machte , will auch die Dukaten der 
von ihm engagirten Personen beitreiben 
und dem Kassirer monatlich überliefern.» 
Der ganze Zweck dieser Societät ist sehr 
klar in: Kurze und zuverlässige Nachrich- 
ten von dem Ursprung, jetzigen Beschaffen- 
heit und Endzweck der 1746 errichteten 
Societät. Herausg. durch G. Matth, v. 
Gudenus, hochgräfl. Wiedrunkelischen Hof- 
rath, der löbl. Societät Senior und Cor- 
respondenten (Neuwied 1747), S. 7, ausge- 
sprochen: «Da derjenige monatlich gern 
einen Dukaten zur Societätskasse zahlen wird, 
der billig hoffen kann, nicht nur dieser 
Bezahlung bald entledigt zu werden, son- 
dern im Gegentheil viele Dukaten monat- 
lich ohne Obliegenheiten vor sich zu em- 
pfangen : so wird er für den Ersten, den 
er engagirt hat, von der Zahlung befreit, 
der Zweite , den er engagirt, zahlt gleich- 
falls zur Societätskasse; für den Dritten 
aber empfängt er monatlich einen Dukaten 
für sich; der Vierte zahlet ebenmässig zur 
Societätskasse , für den Fünften hingegen 
empfängt er wiederum einen Dukaten mo- 
natlich für sich; ferner auch für den. Sie- 
benten, Neunten, Elften, Dreizehnten und so 
fort für jede ungerade Zahl monatlich einen 
Dukaten. Wer also die Gelegenheit hat, 
ein halbhundert Mitglieder zu dieser So- 
cietät zu engagiren, der bekommt monat- 
lich eine Revenue von 24 Dukaten.» Plan 
und Zweck war also die Dukatenspedition; 
wer nicht Lust hatte, mehr zu schicken, 
suchte nur einen andern zum Mitglied än- 
zuwerben, um auf ihn die Einschickung 
abzuwälzen u. s. w. Dieser Unsinn machte 
solche Fortschritte, dass im Juli 1747 schon 
416 Mitglieder da waren. Die Regierun- 
gen, namentlich die preussische, schritten 
ein, und somit hörte 1748 dieses Institut 
auf. Das preussische Verbot [Mylius, Corp. 
constit. Marchicar., Contin. III, S. 297, Nr. 


XLIV] lautet folgendermassen : «Publication 
der unterm 1. Dec. 1747 ergangenen aller- 
gnädigsten Ordre, dass niemand bei der 
sogenannten Dukatensocietät sich einlassen 
sofie. Nachdem Se. k. M. in Preussen 
u. s. w., unser allergnädigster Herr, durch 
eine allergnädigste Cabinetsordre vom 11. 
d. M. geordnet, dass die im Reiche 
entstandene sogenannte Dukatensocietät, 
durch welche und deren Einrichtung das 
Publikum unter dem Scheine eines zu 
hoffenden considerablen Profits sehr du- 
irt und hinter das Licht geführet wor- 
en, in Dero Landen nachdrücklichst ver- 
boten werden solle, damit niemand bei 
solcher sich einlassen, oder einigen Theil 
daran nehmen möge: als wird hierdurch 
nicht nur das Publikum in Sr. k. M. Lan- 
den vor dieser gefährlichen Societät ge- 
warnet, sondern auch männiglichem bei 
namhafter und arbiträrer Geldstrafe unter- 
sagt, an mehrerwähnter Societät den ge- 
ringsten Theil, es sei directe oder indirecte, 
zu nehmen, bei solcher etwas einzusetzen, 
oder selbige auf einige Weise zu favorisi- 
ren; allermassen auch dem officio Fisci 
aufgegeben worden, darauf genau zu vigi- 
liren und bei vorkommenden Contraven- 
tionsfällen sein Amt zu beobachten. Ber- 
lin, 8. Dec. 1747. Köngl. Preuss. Hof- u. 
Kammergericht, v. Görne.» [Vgl. Berli- 
ner Monatsschrift, Bd. 15, (1790), S. 555 — 
562, und: (Bode) Mehr Noten als Text (Leip- 
zig 1789), S. 26 fg.] 

Dukinfield (St. in der engl; Grafschaft 
Cheshire). Logen das. : 1) Lodge of una- 
nimity, mit einem Royal- Arch-Kapitel, gest. 
1754. Lokal: Astley Arms Inn. Vers. Mon- 
tag an oder vor dem Vollmond. 2) En- 
deavour Lodge, gest. 1860. Lokal: Old 
General Inn. Vers, den 3. Dienstag. 

Duldung. 1) Im Verhältniss des Staates 
zur Freimaurerei, s. Staat. 2) Im Verhält- 
niss der Freimaurerei zur Religion, s. Tole- 
ranz und Religion. 

Dulverton (St. in der engl. Grafschaft 
Somerset). Loge das. : Loyal Vacation 
Lodge, gest. 1737. 

Dumast (Guerrier de), geb. 1796 zu 
Nancy, Verfasser eines Gedichts: La Ma- 
Qonnerie, in drei Gesängen (Paris 1820) 

S Kloss, Bibi., Nr. 750], welches von der 
joge Des artistes mit -der goldenen Me- 
daille gekrönt, von dem Verfasser selbst 
aber, der sich später nach seiner Vaterstadt 
zurückgezogen und das Amt eines Kirchen- 
vorstehers übernommen hatte, aufgekauft 
und verbrannt wurde. [Kloss, Geschichte 
der Freimaurerei in Frankreich, H, 133.] 
Dumbarton (St. in der gleichn. Graf- 
schaft in Schottland, 3700 E.)k Loge das.: 
St.- John Kilwinning, Nr. 18, gest. 1726. Zu 
einem Royal- Arch-Kapitel, Nr. 53, ward 
1827 ein Patent ertheüt, das Kapitel selbst 
aber nicht errichtet. 

Duxnfries (Ort im Kirchspiel Cumnock 
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in der schott. Grafschaft Ayr, 700 E.). Eine 
Loge das. : St.-Peter, Nr. 197» ist einge- 
gangen. 

Duxnfries (Hauptst. der gleichn. Graf- 
schaft in Schottland, 11600 E.). Logen 
das.: 1) Dumfries Kilwinning, Nr. 53» gest. 
1750. 2) Thistle, Nr. 62, gest 1754 3) 

St.-Michael Kilwinning, Nr. 63, gest 1755. 
4) Operative, Nr. 140, gest 1776, einge- 
gangen. 5) St-Andrew, Nr. 179. 6) Union, 
Nr. 204 — Ueber eine 25. Jan. 1859 hier 
stattgehabte maurerische Erinnerungsfeier 
des vor 100 Jahren geborenen berühm- 
ten schottischen Dichters Hob. Burns vgl. 
Lat., XVII, 229. (S. Ayr.) 

Dnmfrie* (Patrick, Graf v.) war Gross- 
meister der Grossen Loge von Schottland 
1771—72. 

Dunbar- Castle (Fort in der St. Dunbar 
[5700 E.] in der Grafschaft Haddington 
in Schottland). Loge das. : Nr. 75, gest. 
1758. 

Dunblane (St. in der Grafschaft Perth 
in Schottland, 3300 E.). Loge daß.: Dun- 
blane, Nr. 9, gest. 1736. 

Duncan (Robert, Viscount) war depüfir- 
ter Grossmeister der Grossen Loge von 
Schottland 1810 — 11 ; Grossmeister 1812 
—13. 

D undalk (St. in der irischen Grafschaft 
Louth, 13000 E.). Lögen das.: 1) Nr. 47, 
gest. 1848. 2) Nr. 384, mit Templerlager, 
gest. 1802* 

Dundas (Lawrence), s. Zetland. 

Dundee (St. in der Grafschaft Forfar in 
Schottland, 59000 E.). Logen das.: 1) An- 
cient operative, Nr. 47, gest. 1745. Diese 
Loge steht unter der Urkunde zu Gunsten 
William St.-Clair , s und macht der Tradition 
nach auf ein mehr als tausendjähriges Alter 
Anspruch. 2) Ancient, Nr. 49, gest. 1745. 
3) St.-David, Nr. 78, gest. 1759. 4) Thistle 
operative, Nr. 158, gest. 1785. 5) Forfar 
and Kincardine, Nr. 182, gest. 1808. 6) Ca- 
ledonian, Nr. 254, gest. 1814. 7) Camper- 
down, Nr. 317, gest. 1826. 8) Royal-Arch- 
Kapitel Union, Nr. 6, errichtet 1773. 

Dundrum (Flecken in der irischen Graf- 
schaft Down, 500 E.). Loge das.: Nr. 197, 
mit Royal-Arch-Kapitel, gest. 1839. 

Dunfermline (St. in der Grafschaft Fife 
in Schottland, 13000 E.). In der Urkunde 
zu Gunsten William St.-Clair’s wird der Ort 
schon genannt. Logen das.: 1) St.- John, 
Nr. 26, gest. 1736. 2) Union, Nr. 250, gest. 
1813. Ein Royal-Arch-Kapitel, Nr. 36, Dun- 
fermline Abbey, ward 1845 errichtet, ist 
aber nicht mehr in Arbeit. 

Dungannon (St. in der irischen Graf- 
schaft Tyrone, 3800 E.). Loge das.: Nr. 9, 
gest. 1856. 

Dunham (St. im engl. Nordamerika, 
Montreal -District). Loge das.: Prevost 
Lodge, gest. 1846. Vers. Dienstag vor dem 
Vollmond. 

Dunkeld (St. in der Grafschaft Perth in 


ftp 

Schottland, 1500 E.). Logen das.: 1) St.- 
John, Nr. 14, gest. 1737. 2) Operative, 

Nr. 152, gest. 1783. 

Dunkerley (Thomas), Verfasser einer 
1757 erschienenen wichtigen freimaureri- 
schen Schrift, welche das Wesen, der Frei- 
maurerei erläutert: The light and truth 
of masonry explained, being the substance 
of a Charge delivered at Plymouth, in 
April 1757. Diese Schrift wurde abge- 
dnuckt in der zweiten Ausgabe vön Ä 
Pocket Companion and history of Freema- 
aonry (London 1759), sowie in The Freema- 
sons’ Pocket Companion (Edinburgh 1761), 
ebenso in Will. Mart. Leakes’ Sermon 
preached at S. Peter’s Church in Colchester 
June 24. 1777 before the Prov. Gr. M. and 
the Prov. Gr. L. of Essex (Colchester 1778). 
Später hat sich D. durch seine Bemühun- 
gen um die Verbreitung des Tempelherrn- 
ordens in England bekannt gemacht. Nach- 
dem er viele maurerische Aemter, selbst in 
der Grossloge von England, bekleidet hatte, 
wurde er Grossmeister des geistlichen und 
militärischen Ordens der Tempelritter in 
England, als welcher er 11. April 1794 von 
Southampton aus ein Umlaufschreiben an 
die Kapitel der Brüderschaft erliess und 
die Ritter aufforderte, bei dem feindlichen 
Einfälle, mit dem England damals bedroht 
war, sich als Tempelritter bereit zu halten, 
um unter dem Namen « Prinz Eduard’s 
königliche Freiwillige » zu den Truppen ihrer 
Grafschaften zu stossen und dabei zu ihrer 
Soldatenkleidung das Ordenskreuz an einem 
schwarzen Bande auf der Brust zu tragen. 
[Vgl. Freemasons Magazine, II, 335 fg.} 
Preston [Illustr., Ausg. von 1812, S. 262 fg.] 
rühmt von ihm: « Durch die unermüdete Be- 
triebsamkeit dieses wahrhaft masonischen 
Lichts hat die Masonei sowol in Hampshire 
als in vielen andern Grafschaften Englands 
beträchtliche Fortschritte gemacht.» [Vgl. 
Freemasons Magazine, I, 377 — 381.] D. 
starb im November 1795 in Portsmouth 
[Kloss, Bibi., Nr. 836, 946.] 

Dünkirchen [Dunkerque] (St. im franz. 
Depart. Nord, 30000 E.). Logen das. unter 
dem* Grand Orient de France: 1) L’amitie 
et fraternite, gest. 1. März 1756, die älte- 
ste Loge des sogenannten See -Flandern 
[Kloss, Bibi., Nr. 5112, 5113], welche im J. 
1845 eine Sonntagsschule (ecole gratuite 
des adultes en faveur des ouvriers) grün- 
dete [L’Orient von 1845, S. 268] , ist jetzt 
inactiv. Bei derselben bestand ein Kapitel, 
nach Thory [Acta, I, 157] ein Tribunal des 
Rit ecossais philosophique. 2) La trinite, 
gest. 14. Febr. 1785, mit Kapitel und Con- 
seil. 3) La vertu, gest. 6. Sept. 1819, mit 
Kapitel. — Nr. 2 und 3 1. März 1859 ver- 
schmolzen zu 4) Vertu et trinite reunies, 
mit Kapitel, arbeitet unter Rit frangais und' 
Rit ecossais. Zwei andere Logen: 5) St.- 
Georges, und 6) Les vrais Bataves, waren 
schon 1810 inactiv. 

Dun-le-Roi (St. im franz. Depart. Cher). 
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Loge das. unter dem Grand Orient de 
France: L’union, schon 1810 inactiv. 

% Dunlop (Dorf und Kirchspiel in der 
Grafschaft Ayr in Schottland, 1200 E.). 
Loge das.: Caledonian, Nr. 311, gest. 1824. 

Dunluce (Well Lord Viscount de) wird 
1772 als Grossmeister der Grossen Loge 
von Irland aufgeführt. 

Dunnikier (Ort in der Grafschaft Fife 
in Schottland, 1600 E.). Daselbst früher 
die Loge : Oswald of Dunnikier, Nr. 161. 

Dunning (Dorf und Kirchspiel in der 
Grafschaft Perth in Schottland, 1900 E.). 
Loge das. : St.-John, Nr. 174, gest. 1790. 

Dunoon (Kirchspiel in der Grafschaft 
Argyle in Schottland, 2500 E.). Loge das. : 
Argyll, Nr. 335, gest. 1834. 

Dunee (St. in der Grafschaft Berwick in 
Schottland, 2600 E.) Loge das.: Dunse, 
Nr. 23, gest. 1736, nebst Royal-Arch-Kapi- 
tel Caledonian, Nr: 25, errichtet 1818. 

Dunstan (Erzbischof von Canterbury), 
geb. 925, machte sich als Abt von Glaston- 
bury besonders durch Einführung der Re- 
el Benedict’s in England verdient. Nach- 
em er unter Edwin hatte aus dem Lande 
fliehen müssen, kehrte er 957 unter Edgar 
wieder zurück und wurde 959 zum Erzbi- 
schof von Canterbury erhoben, als welcher 
er 30 Jahre lang beinahe unumschränkt 
Staat und Kirche leitete, da der junge Kö- 
nig wenig Kraft und Herrschergaben be- 
sass und auch sein Nachfolger sich ihm 
fügte. Er starb 19. Mai 988, als er beim 
Hochamte die Doxologie sprach. Von ihm 
berichtet Anderson in der zweiten Ausgabe 
des Constitutionenbuchs, S. 65: «Dem Kö- 
nig Edwin folgte sein Bruder Edgar, wel- 
cher ungefähr 48 Gotteshäuser unter der 
Leitung des heiligen D. als Grossmeister 
und verschiedener anderer kunsterfahrener 
Meister entweder von neuem aufführen 
oder ausbessern liess.» 

Duntocher (Ort in der Nähe von Glas- 
gow in der Grafschaft Lanark in Schott- 
land, 700 E.). Loge das.: Duntocher and 
Taifley union , Nr. 332, gest. 1881. 

Dupaty (Louis Eman. Felicite Ch. Mer- 
cier) lebte zu Paris im zweiten JahTzehnd 
dieses Jahrhunderts und ist Verfasser einer 
Anzahl auf Freimaurerei bezüglicher Ge- 
dichte und kleinerer Schriften, z. B. L’har- 
monie, conte magonnique (1818) u. a. 
[Kloss, Bibi., Nr. 742, 3381 b ; Thory, Acta 
Lat., H, 314.1 

Dupin. Zwei Männer dieses Namens 
haben sich in der neuern Geschichte der 
französischenFreimaurerei namhaft gemacht: 
1) Andr. Marie J. Jacques D. der Aeltere, Gross- 
redner im Supreme conseil zu Paris 1827. [Vgl. 
Kloss, Geschichte der Freimaurerei in Frank- 
reich, H, 2Ö0 ; Annales des Pays-Bas, VI, 
792 — 802 ; Kloss, Bibi., Nr. 4620.] 2) Simon 
Philippe D. der Jüngere, Mitglied der Loge 
Les Trinosophes zu Paris seit 1824. [Kloss, 
Bibi., Nr. 5019, 5024.] 

Durbuy (St. in der belg. Prov. Lüttich). 


Loge das. unter dem Grand Orient de Beige : 
L’etoile des Ardennes, gest. 24. Juni 1841. 
Farbe: ponceauroth. 

Dürckheim (Franz Christian Eckbrecht, 
Freih. v.), geb. 1729, sachsen-meiningischer 
Geheimrath und Oberhofmeister, war 1775 
dem v. Hund’schen T empelhermsystem un- 
ter dem Namen Franciscus Eques ab arcu 
zugetreten und wurde Praefectus ad honores, 
Subprior, Visitator der achten Provinz; 
zu Anfang 1777 wurde er vom Herzog Fer- 
dinand von Braunschweig und den franzö- 
sischen Provinzen beauftragt, die Correspon- 
denz zwischen diesen und der siebenten 
und achten Provinz zä führen, und am 8. April 
1777 zum Heermeister der fünften Provinz 
erwählt, installirt 4. October. Als solcher 
wohnte er dem Convent zu Wilhelmsbad bei. 

Duret, Mitglied der ältern Grossen Loge 
von Frankreich in Paris, einer der hervor- 
ragendsten Theilnehmer an den Streitig- 
keiten innerhalb derselben, auch einer der 
sogenannten Freres bannis (s. Bausis). [Kloss, 
Geschichte der Freimaurerei in Frankreich, 
I, 110, 122 fg.) 

Durfort -Duras (Jacques Henry Graf v.). 
Nach dem Vorgeben der Neutempler war 
dieser Marschall von Frankreich, geb. 1622, 
est. 1704, der 42. (nach der Fortsetzung 
er 18.) Grossmeister des Tempelherrnor- 
dens von 1681—1704. 

Durham (Hauptst. der engl. Grafschaft 
gleichen Namens, 11500 E.). Loge das.: 
Marquis of Granby Lodge, mit einem Royal- 
Arch- Kapitel, gest. 1763. Lokal: Free- 
masons Hall. Vers, den 1. und 3. Diens- 
tag. [Ueber die Constitution einer Loge 
The Harbows of refuge, Nr. 1066, 31. März 
1859, s. Lat., XVHI, 109.] 

Durrow (Flecken in der irischen Queens- 
Grafschaft, 1400 E.). Loge das.: Nr. 646, 
gest. 1838. Hier war Columba’s berühm- 
tes Kloster Dearmach, von wo aus er nach 
Hii (s. Culdeer) ging. 

Dursley (St. in der engl. Grafschaft Glou- 
cester). Loge das.: St.-John’s Lodge, gest. 
1858. Lokal: Old Bell Hotel. Vers, den 
3. Donnerstag. 

Düsseldorf (St. in der preuss. Rheinprov., 
29000 E.). Logen das.: 1) St.- Johannisloge 
St.- Joachim *), unter dem Grand Orient 
de France gest. 30. Aug,, const. 30. Sept. 
1806, installirt 5. April 1807; unter dem 
jetzigen Namen Zu den drei Verbündeten 
dem Bunde der Grossen National-Mutterloge 
Zu den drei Weltkugeln 3. Febr. 1814 an- 
geschlossen. Sie hat einen Stipendienfonds 
für Söhne und eine Pensionskasse für Wit- 
wen und Waisen ihrer Mitglieder. Vers. Mitt- 
wochs. Mitgliederzahl (1861) : 107. 2) Dele- 
girte altschottische Loge : Zur Morgenröthe 
am Rhein, demselben Logenbunde angehö- 
rig, const. 26. Nov. 1834. [Vgl. Kloss, 
Bibi., Nr. 1492.] 

*) Dieser Name war zu Ehren des damaligen 
Grossherzogs von Berg, Joachim Murat, gegeben. 
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Dux X mill. , so nannte sich v. Gugo- 
mos (8. d.) in seinen Unterschriften. 

Dyke, s. Brodie. 


Dysart (Flecken und Kirchspiel in der 
Grafschaft Fife in Schottland, 3000 E.). 
Daselbst früher die Loge: Dysart, Nr. 51. 


E. 


Eaglesham (Ort in der Grafschaft Ren- 
frew in Schottland, 2400 E.). Daselbst be- 
stand früher die Loge: Montgomery Kil- 
winning, Nr. 130. 

Eamest-Town (St. in Westcanada). Loge 
das. unter der Grossloge von England: 
Addington Lodge, gest. 1822. j 

East-Collingwood (Ort in der Prov. 1 
Victoria in Australien. Daselbst stiftete die 
Grosse Loge von Irland 1858 die Loge: 
Nr. 370. (S. auch Collingwood.) 

East - Moulsea (St. in der engl. Graf- 
schaft Surrey). Loge das. unter der Gross- 
loge von England: Frederick Lodge of 
unity, mit Royal-Arch-Kapitel, gest. 1838. 
Lokal: Prince Wales Hotel. Vers, den 
4. Freitag. 

Eastwood (St. in der engl. Grafschaft 
Nottingham). Loge das. unter der Gross- 
loge von England: Marquis of Granby 
Lodge, gest. 1838. Lokal: Sun Inn. Vers, 
den 1. und 3. Sonnabend. 

Eaton oder Eton (St. in der engl. Graf- 
schaft Buckingham, 3700 E.). Ein in der 
dasigen Kirche befindliches Fenster mit 
kunstvoller Glasmalerei und maurerischen 
Emblemen von den Freimaurern benach- 
barter Logen 1857 gestiftet, ist beschrieben 
Lat., XVI, 96. 

Eberau [Monyorokerek] (Flecken in der 
Gespanschaft Eisenberg in Ungarn, 520 E.). 
Loge das.: Zum goldenen Rade, nach der 
Lehre der Grossen Landesloge von Deutsch- 
land 30. Juli 1775 durch Graf Erdödy ge- 
stiftet, später inactiv. 

Eberhard (Christian August Gottlob), geb. 
1769 zu Belzig, erhielt in Halle seine wis- 
senschaftliche Bildung. Frühzeitig wandte 
er sich literarischen Arbeiten zu und er- 
langte namentlich als gemüthlicher Er- 
zähler durch seine Romane und Novellen 
(2 Bde., 1803—7) Ruf. Auch im Schau- 
und Lustspiele hat er sich mit Glück ver- 
sucht. Nach dem Tode des Buchhändlers 
Schiff (1807) übernahm er die demselben 
gehörende Renger’sehe Buchhandlung. Seit 
1818 hat er eine Felsenhöhe zwischen Halle 
und Giebichenstein in eine schöne Garten- 
anlage umgewandelt und dorthin seinen 
Wohnsitz verlegt, seit 1834 aber bald in 
Hamburg und dann in Dresden gewohnt, 
wo er 13. Mai 1845 starb. Seinen Ruhm 
verdankt er hauptsächlich dem idyllischen 
Epos: Hannchen und die Küchlein (1822, 
zehnte Auflage 1844) , das durch tiefe 
Gemüthlichkeit , Treue und Wahrheit der 
Charakterzeichnung, Lebendigkeit der Dar- 
stellung die Luise von Voss übertrifft. Auch 
die Schöpfungsgeschichte hat er zum Ge- 


genstände eines Epos; Der erste Mensch 
und die Erde (1828), gemacht. Als Mau- 
rer wurde er 31. Dec. 1806 in der Loge 
Zu den drei Degen in Halle aufgenömmen 
und war bis 1814 ein eifriges Mitglied der- 
selben. Streitigkeiten veranlassten seinen 
Austritt. 

Ebemach (Ort an der Mosel). Nach 
den übereinstimmenden Angaben der neuen 
Logenverzeichnisse wurde hier eine Loge: 
Union, zu dem Eklektischen Bunde gehörig, 
21. Oct. lt85 gestiftet, die aber schon 
10. Nov. 1791 inactiv wurde. Nach dem 
Calendrier des Grand Orient von 1810 ward 
sie 17. Aug. 1806 constituirt (erneuert?). 
[Vgl. Statuten bei Kloss, Bibi., Nr. 5114; 
s. jedoch Lat., XX, 383 fg.] 

Ebersbach (grosses Dorf in der sächs. 
Oberlausitz mit 7000 E.). Hier besteht un- 
ter der Ueberwachung der Loge zu Zittau 
(s. d.) seit 1848 ein maurerischer Club. 
[Lat., XIX, 96.] 

Echten ( Orden der ), eine der vielen frei- 
maurerische Formen nachahmenden Verbin- 
dungen deri vorigen Jahrhunderts. Er wurde 
von dem preussischen Brigademajor Kapitän 
v. Bessel im Hauptquartier des Generals v. 
Fouque zu Landshut 1758 oder 1759 ge- 
stiftet. « Oekonomische Rücksichten des Stif- 
ters, gesellschaftliche Vergnügungen, viel- 
leicht auch die Absicht, den schlesischen 
Adel in das preussische Interesse zu ziehen 
und darin zu erhalten, haben die Veran- 
lassung gegeben. Es ist bei den Versamm- 
lungen sehr prächtig hergegangen, es sind 
häufig Gastmähler und Bälle gegeben wor- 
den, und der Sitz ist immer im preuss. 
Hauptquartier, zuerst des Generals v. Fou- 
que, seit 1762 des Herzogs von Bevern ge- 
blieben. Nach dem Frieden von 1763 ist 
der Orden in der Stille entschlafen.» (Nach 
einer Mittheilung des Generallieutenants 
v. G. im Kalender der Provinzialloge v. 
Mecklenburg, VH, 104.) Die Generale Graf 
v. d. Goltz und v. Lentulus gehörten zu den 
Mitgliedern dieses Ordens. Die Statuten 
desselben sind abgedruckt im Signatstern, 
VI, 167—230. 

Echternach (St. im Grossherz. Luxem- 
burg, 4200 E.). Im J. 1848 ward hier 
eine Loge De l’esperance (Zur Hoffnung) 
unter dem Supreme conseil von Luxem- 
burg (s. d.) gegründet, welche aber 1856 
nach Diekirch (s. d.) verlegt wurde, da die 
Mehrzahl ihrer Mitglieder, Offiziere der 
luxemburger Chasseurs, dort garnisoniren. 
[Vgl. Bauhütte, 1860, Nr. 46.] Mitglieder- 
zahl: 25. Die Loge arbeitet in deutscher 
Sprache. 
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Eck (Johann Georg), geb. 23. Jan. 1745 
zu Hinternach in der Grafschaft Henne- 
berg, gest. 20. Nov. 1808, Professor zuerst 
der Moral und Politik, zuletzt der Dicht- 
kunst in Leipzig, trat 13. Jan. 1765 als 
Armiger Georgius a noctua dem v. Hund’- 
schen Tempelherrnsystem bei, wurde 1766 
Ritter und 1769 Hauscomthur (der Loge 
Minerva Zu den drei Palmen) in Leipzig, 
legte diese Stelle 1773 nieder, behielt aber 
Sitz und Stimme im Kapitel und war län- 
gere Zeit Meister vom Stuhl der Loge Mi- 
nerva. [Ygl. Lat., XIX, 145 fg.; Kloss, 
Bibi., Nr. 1367.] 

Eckardsberga (Ernst Ludw. Heinrich 
v.), preussischer Landrath und Landesälte- 
ster in Schlesien, geb. 19. April 1746, trat 
1772 unter dem Namen Ludovicus Eques 
a fonte argenteo dem v. Hund’schen Tem- 
pelherrnsystem bei und war 1776 als De- 
putirter für Schlesien auf dem Convente 
zu Wiesbaden. 

Eckartshausen (Karl v.), geb. 1752 auf 
Schloss Haimhausen in Baiern, gest. 1803 
als Hofrath und Geheimer Hausarchivar zu 
München, Verfasser zahlreicher Schriften 
im Fache der belletristischen und populä- 
ren Literatur, auch über Mysterien und 
geheime Naturkräfte. [Vgl. dieselben, so- 
weit sie hierher gehören, bei Kloss, Bibi., 
Nr. 3914, 3915, 3921, 3924, 3974.] 

Ecker und Eckhoffen (Hans Heinrich 
Freih. v.) , polnischer Geheimrath und 
Grosskreuz des St.-Joachimsordens, lebte 
in den siebziger Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts, hat dort, wie mit Sicherheit an- 
zunehmen ist, dem Orden der Rosenkreu- 
zer (s. d.) unter dem Namen Nicheri Veckort 
angehört. Etwa 1785 stiftete er das Sy- 
stem der Ritter vom wahren Lichte (s. 
Licht), in welches das schnell verschwin- 
dende Grünstadt’sche System (s. d.) wahr- 
scheinlich einging. Im J. 1786 Kam er nach 
Schleswig, und dort und in Hamburg ar- 
beitete er das aus jenen Rittern vom wah- 
ren Lichte entstandene System der Ritter 
St.-Johannis des Evangelisten aus Asien in 
Europa (s. Asiatische Brüder) aus, in welchem 
er sich Abraham nannte. [Vgl. Lat., XX, 
Heft 4.] Als Hofcavalier des Herzogs Fer- 
dinand von Braunschweig starb er 14. Aug. 
1790 in Braunschweig. Er ist der Verfasser 
der Abfertigung der Authentischen Nach- 
richt von den Ritter- und Brüder-Eingeweih- 
tenaus Asien (Hamburg 1788) [Kloss, Bibi., 
Nr. 2708] und höchst wahrscheinlich (ob- 
wol von ihm in der vorgedachten Schrift 
widersprochen) auch der unter dem Namen 
Magister Pianco herausgegebenen Schrift: 
Der Rosenkreuzer in seiner Blösse (Amster- 
dam [Nürnberg] 1787) [Kloss, Bibi., Nr. 2651], 
welche, gegen die Rosenkreuzer gerichtet, 
deren System aufdeckte. 

Ecker und Eckhoffen (Hans Karl Freih. 
v.), der jüngere Bruder des Vorigen, geb. 
26. Dec. 1754, lebte anfangs als Advocat 
in Hamburg und errichtete 1783 eine Win- 


kelloge Zum flammenden Stern, in die er 
gegen die damals allgemeinen Ansichten 
auch Juden aufnahm. Im J. 1785 erhielt 
er von der Provinzial-Grossloge Zum hei- 
ligen Ludwig zur schottischen Beständig- 
keit in Grünstadt (s. d.) ein Constitutions- 
atent für seine Loge unter dem Namen: 
um glänzenden Felsen der schottischen 
Vereinigung des alten Systems, welche 
7. Dec. 1785 eingeweiht ward. Er war 
altschottischer Obermeister der Schotten- 
loge Karl zum entfesselten Löwen in Ham- 
burg und Unterzeichnete als solcher 24. Juni 
1790 die Fundamental- und Lokalgesetze 
der Loge Ferdinand zum Felsen, welche 
im Signatstern, IX, 95 — 200, abgedruckt 
sind [vgl. Fessler’s Sämmthche Schriften, 
I, Anh., Brief 2, S. 335], hielt auch als sol- 
cher in letzterer Loge 1788 und 1789 meh- 
rere in Druck gegebene Reden. [Kloss, 
Bibi., Nr. 1080, 1084, 1090, 1392.] Von 
seinem Bruder ward er zum Obermeister, 
Provinzialmeister und Gross-Stuart des Sy- 
stems der Asiatischen Brüder (s. d.) er- 
nannt, bei welchem er den Namen Israel 
führte; 1786 kam er zum Landgrafen Karl 
von Hessen nach Schleswig und nannte 
sich nun königlich polnischer Kammerherr 
und Kanzler des St. - Joachimsordens. Ob 
er auch den Titel herzoglich braunschwei- 
gischer Landdrost erhalten hat, ist uns 
nicht bekannt; gewiss ist, dass er dem 
Herzog Ferdinand von Braunschweig (s. d.) 
nahe stand; nach dessen Tode aber soll er 
sich von dort nach Süddeutschland gewen- 
det haben. Als maurerischer Schriftsteller 
ist er theils für das System der Asiatischen 
Brüder in der Schrift: Werden und kön- 
nen Israeliten zu Freimaurern aufgenom- 
men werden? (Hamburg 1788) [Kloss, Bibi., 
Nr. 2709], theils zur Verteidigung des St.- 
Joachimsordens (s. d.) in einer Schrift gegen 
Biester’s Angriffe [s. dies, bei Kloss, Bibi., 
Nr. 2694], vielleicht auch als Verfasser des 
by an omcer of the Chancery of the Chap- 
teral Order of St.-Joachim zu London 1801 
erschienenen Historical account of all the 
Orders of knigthood [Kloss, Bibi., Nr. 2184] 
aufgetreten. Die unter dem Namen v. Plu- 
menoek (s. d.) herausgegebene Schrift : Ge- 
offenbarter Einfluss [Kloss, Bibi., Nr. 26441, 
über die Rosenkreuzer ist wahrscheinlich 
[s. Nr. 169 der bei Kloss unter Nr. 2123 
aufgeführten Missive] von ihm, nach an- 
dern Angaben von seinem vorgenannten 
Bruder verfasst. Ausserdem rührt von ihm 
auch noch ein sogar ins Französische übeiv 
setztes Schauspiel : Der Freimaurer im Ge- 
fängniss, her. [Kloss, Bibi., Nr. 4018 ] 
Eckert (Eduard Emil), früher Advocat 
zu Döbeln im Königreich Sachsen, dann 
Herausgeber der Freimütigen Sachsenzei- 
tung, jetzt als Convertit in Wien lebend, 
einer der hartnäckigsten, eifrigsten Wider- 
sacher des Freimaurerbundes, in welchem 
er den Grundstock aller Revolutionen sieht. 
In diesem Sinne wandte er sich an die 
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Minister Sachsens mit dem Gesuche^ den 
Freimaurerbund zu verbieten, und belästigte 
sodann mehrere Fürsten, die dem Bunde 
angehören, mit gleichem Verlangen, sowie 
der Behauptung, dass auch sie, obgleich 
scheinbar an der Spitze der Verbindung, 
nur Gelenkte, nicht Lenker dieses Revolu- 
tionsbundes seien. Aus Berlin ward er des- 
halb polizeilich ausgewiesen und begab sich 
erst nach Prag, dann nach Wien, von wo 
aus er die Leitung der ehemals von GöfYes 
redigirten Historisch-politischen Blätter über- 
nommen hat, in welchen er seinen Kampf 
gegen den Bund mit grosser Erbitterung 
fortfuhrt. Er steht mit seiner Ansicht 
ganz auf dem ultramontanen Standpunkt 
und vermengt Altes und Neues, Wahres 
und Falsches , Echtes uhd Unechtes ganz 
auf dieselbe Weise wie früher der berüch- 
tigte Leopold Aloys Hoffmann u. a. E.’s 
Schriften (die zum Theil in der Latomia 
von Bd. XHI an recensirt sind) sind fol- 
gende: Der Freimaurerorden in seiner 

wahren Bedeutung (Dresden 1851); Der 
Tempel Salomonis, d. h. Generalacte des 
Arbeitsplans des Revolutionsbundes (Prag 
[Dresden] 1855) ; Magazin der Beweisfüh- 
rung für Verurtheilung des Freimaureror- 
dens (6 Hefte, Schaffhausen 1855 — 56) ; Die 
geheimen oder Mysteriengesellschaften der 
alten Heidenkirche (Schaffhausen 1860); 
Die Mysterien der Heidenkirehe (Schaff- 
hausen 1860). Von dem Mysteriencultus 
der Heiden bis zu den neuesten Verschwö- 
rungen tragen ihm zufolge die Freimaurer 
die ganze Schuld, und kein Verbrechen in 
Staat und Kirche ist begangen, ohne dass 
der Bund derselben, nach E.’s Meinung, 
nicht seine Hand im Spiele gehabk habe. 

Eckhel (Joseph Hilarius), berühmter Nu- 
mismatiker, geb. 18. Jan. 1737 zu Enzers- 
feld in Unterösterreich, gest. 17. Mai 1798 
als Professor der Alterthumskunde, Director 
des Münz- und Medaillencabinets. Von ihm 
erschien*. Doctrina nummorum veterum 
(8 Bde., Wien 1792—98). Er war Mitglied 
der wiener Loge Zur wahren Eintracht und 
in derselben mit Eifer thätig. 

Eckhof (Konrad), berühmter Schauspie- 
ler, geb. 12. Aug. 1720 zu Hamburg, gest. 
16. Juni 1778 zu Gotha. Er war Mitstifter und 
erster Meister der Loge zu Gotha (s. d.), in die 
er 1774 den Herzog Ernst H. (s. d.) aufnahm. 
[Vgl. Bretschneider , Freimaurerkalender, 
1852, S. 150 fg.] 

Eckleff (Karl Friedr. v.), Dr. med., nach- 
mals Kanzleirath, Gründer und erster Lan- 
desgrossmeister (bis 1778) der Grossen Lan- 
desloge von Schweden (s. d.), auch 1767 fg. 
Vorsitzender Meister der Andreasloge L’in- 
nocente zu Stockholm (s. d.). Er starb 
30. Juni 1789 zu Stockholm. (Vgl. noch 
den Art. Zinnendorf.) 

Eckstädt (v.), s. Vitzthum v. Eckstftdt. 

Eckstein (Friedrich August), geb. 6. Mai 
1810. Seine Erziehung erhielt er auf der 
Waisenanstalt der Francke’schen Stiftungen, 

Handb. d. Freimaurerei. 


bezog; 1827 die Universität Hölle, um Phi- 
lologie zu studiren, und wurde 3. Jan. 1831 
als Lehrer ad der Lateinischen Hauptschule 
angestellt. Im J. 1839 ging er als erster 
Lehrer an das königliche Pädagogium über 
und wurde Ostern 1842 zum Rector der 
Hauptschule ernannt; 1848 wurde er Con- 
director der Francke’schen Stiftungen. In 
diesem Amte ist er trotz glänzender Aner- 
bietungen, die ihm vom Auslande wiederholt 
gemacht sind, und trotz der Zurücksetzun- 
gen, die er in der preussischen Reactions- 
periode erfahren hat, geblieben. Dem preussi- 
schen Abgeordnetenhaüse hat er in zwei 
Legislaturperioden 1849 — 51, 1859—61 als 
Schriftführer angehört. In den Maurerbund 
ist er 24. Juni 1834 in der Loge Zu deu 
drei Degen in Halle aufgenommen, deren Se- 
cretäryon 1841 — 53 gewesen, Johannis 1853 
als deputirter Meister und nachdem am 8. Juli 
desselben Jahres erfolgten Tode des Vor- 
sitzenden Meisters Germar zum Meister vom 
Stuhl gewählt, welches Amt er noeh be- 
kleidet. Von maurerischen Arbeiten ist die 
Geschichte der vorgenannten Freimaurer- 
loge (Halle 1844) von ihm erschienen. 

Ecossais, s. Schotte. 

Edinburgh (Hauptst. von Schottland, 
160000 E.). Sitz der Grossen Loge von 
Schottland (gest. 1736) und der verschiede- 
nen Hoch-Kapitel. Unter der Grossen Loge 
von Schottland (s. d.) arbeiten folgende- 
Logen und Royal-Arch-Kapitel ; 1) Marys, 
Ghapel, Nr. 1, gest. 1518, der Sage nach 
sogar schon 1128 durch strasburger Bau- 
brüder, welche König Dauid I. berufen 
hatte. Bei dieser Loge ist ein Royal-Arch- 
Kapitel, St.-John’s Chapel Nr. 1, gest. 1779. 
2) Canongate Kilwinning, Nr. 2, gest. 1677. 
Diese Loge, eine Tochterloge von Kilwin- 
ning, gewissermassen deren Alter ego, ward 
später zu einer selbständigen Corporation 
erhoben. Bei dieser Loge das Royal-Arch- 
Kapitel Nr. 56, gest. 1835. 3) Journeymen, 
Nr. 8, gest. 1707, bestand früher aus Hand- 
werksmaurern und hat auch lange noch den 
Gebrauch beibehalten, einen solchen als 
Johannisbruder aufzunehmen. 4) St.-David, 
Nr. 36, gest 1739. 5) St. -Luke, früher 

Holyroodhouse, Nr. 44, gest. 1744. Die 
Kirche Holyrood ward auch um 1128 be- 
gonnen. 6) St.-Andrew, Nr. 48, gest. 1745, 
bei derselben unter gleichem Namen seit 
1859 das Royal-Arch-Kapitel, Nr. 83. 7) St.- 
James operative, Nr. 97, gest. 1765. 8) St.- 
Stephan,Nr. 145 , gest. 1777. 9) Edinburgh de- 
fensive band, Nr. 151, gest. 1782. 10) Ro- 
man Eagle, Nr. 160, gest. 1785 durch Brown 
(s. d.), arbeitete eine Zeit lang in lateini- 
scher Sprache. 11) Celtic, Nr. 291 (zu E. 
und Leith), gest. 1821. 12) St.-Clair, Nr. 349, 
gest. 1847. 13) Caledonian, Nr. 218, seit 

1859 wieder activ mit der neuen Nummer 
392. 14) Caledonian railway, Nr. 354, gest. 
1849, jetzt ruhend. 15) Riffe, Nr. 405, gest. 
1860. 16) Edinburgh Kilwinning Scots Arms, 
Nr. 3, inactiv. 17) Prince of Wales, Nr. 92, 
17 


Digitized by <^.ooQLe 



Eda&rt fer Aetterc 


258 


Edaard HI. 


inactiv. 18)Thistle, Nr. 64, inactiv. 19) Royal- 
Arch-Kapitel, Nr. 123* 20) New-Edinburgh 
Kilwinning, Nr* 143, inactiv. 21)Royal-Arch- 
Kapitel, Nr. 40, Naval and military, gest. 1818, 
inactiv. 22) Des gl. Nr. 46, Caledonian, geat. 
1820, inactiv. Die Grosse Loge besitzt ein 
eigenes schönes Lokal, das 1858 eingeweiht 
Wurde. Neben der Grossen Loge bestehen 
in E. noch: 1) das 1817 errichtete Supreme 
grand Royal-Arch -Kapitel von Schottland, 
zu welchem sich auch die verschiedenen 
Markmasterlogen Englands halten; 2) der 
königliche Orden von Schottland (The royal 
Order öf Scotland) , H. D. M. of Kilwinning 
and R. S. Y. G. S. (Herodom von Kilwin- 
ning und Rosecroix). Derselbe will von 
Robert Bruce (s. d.) recohstituirt worden 
sein, jedoch ist erweislich, dass bei Ein- 
richtung der Grossen Loge von Schottland 
1736 von diesem königlichen Orden, der 
fortwährend den König von Schottland als 
seinen Grossmeister ansieht, keine Spur vor- 
handen war, er sich erst um 1743 entwickelte, 
und in Schottland, trotz seines pompösen 
Titels, in Miscredit ßteht, gerade wie 3) das 
Generalkapitel des religiösen und militäri- 
schen Ordens vom Tempel (The religious 
and military Order of the temple), das sich 
aus ihm herausgebildet hat. Die Grosse 
Loge von Schottland wahrt eifrigst ihre 
Gesetze, nach welchen nur in den drei Gra- 
den zu arbeiten erlaubt ist, betrachtet den 
Royal-Arch als Supplement des Meistergrades, 
und duldet die andern hohem Grade ganz 
wie die Grosse Loge von England, ohne 
denselben einen Einfluss auf die Johannis- 
maurerei zu gestatten oder gar (wie wir es 
in Deutschland erleben) zu verlangen, dass 
die Beamten und vorzüglich die Logen- 
meister wenigstens die untern schottischen 
Grade haben müssen. 

Eduard der Aeltere, König der Angel- 
sachsen, 900—924, überliess nach Anderson 
die Maurerei anfänglich der Vorsorge des 
Ethred , Statthalters in Mercia, und bestellte 
dann seinen gelehrten Bruder Ethelword 
zum Haupt der Brüderschaft. Der König stif- 
tete angeblich die Universität zu Cambridge. 

Eduard der Bekenner, König von Eng- 
land seit 1042, gest. 1066. Anderson mel- 
det von ihm : «Er brachte 1 die sächsischen 
Gesetze (Common law) in eine Sammlung 
und unter seinem Regiment haben die Kürn- 
ste und Wissenschaften geblüht. Leofrick, 
der reiche Graf von Conventry, führte als 
Haupt der Freimaurer die Abtei zu Con- 
ventry auf Der König liess die Abtei 

zu Westminster wiederherstellen, jedoch 
nicht in den Stand, worin sie sich jetzt be- 
findet.» Er war nach Schlosser ein äusserst 
schwacher Regent, unfähig selbst zu regieren. 

Eduard I., König von England seit 1272, 
überliess, nach Anderson, «die Maurerei der 
Sorgfalt verschiedener Grossmeister und 
beging das Baufest wegen der Abtei West- 
minster 1285, deren Bau vor 65 Jahren 
begonnen hatte». Nach Lübke und Kugler 


bietet diese seit 1245 erbaute Kirche das 
einzige Beispiel einer unbedingten Auf- 
nahme des französischen Bausystems. Da 
der König sich lange in Frankreich aufge- 
halten hatte, so waren wahrscheinlich die 
Bauleute von ihm von dort her berufen 
worden . . «denn nur in untergeordneten De- 
tailformen ist die englisch -nationale Bil- 
dungsweise ersichtlich» (Kugler). 

Eluard HI., König von England seit 
1327. Er war der ritterlichste Fürst sei- 
ner Zeit und ein einsichtsvoller Beschützer 
und Beförderer aller Gewerbe und des Han- 
dels. Nach Anderson liess er als könig- 
licher Grossmeister durch seine Baumeister 
Johann v. Spoolee, Meister der Giblim ge- 
nannt, Wilhelm v. Wykeham, Robert v. 
Bamham, Henry Yeuele (der zuerst in den 
alten Urkunden des Königs Freimaurer 
heisst) und Simon Langham den Palast zu 
Windsor, die St-Georgenkapelle , die Kir- 
che zu Winchester, die Königshalle zu Cam- 
bridge, die (1834 abgebrannte) St-Stephans- 
kapelle zu London (die als Sitzungssaal des 
Unterhauses lange gedient hat), das Haupt- 
gebäude der Kathedrale zu Westminster 
u. s. w. aufführen. Auffällig bleibt, dass hier 
bei der ausführlichen Aufzählung der unter 
seiner Regierung geschehenen Bauten der 
prächtigen Kathedralen von Exeter (gebaut 
von 1280—1370), York (von 1291 — 1405> 
und Ely (seit 1322) nicht gedacht ist. An- 
derson (Ausgabe von 1738; die erste Aus- 
gabe lässt den Zeitpunkt der Entstehung 
dieser Ordnungen unbestimmt) und Preston 
melden nach einer alten Urkunde: «dass 
unter der glorreichen Regierung König 
Eduarde III., wo die Logen sehr zahlreich 
waren, der Meister und die Genossen (fel- 
lows) mit Genehmbaltung der Lords des Kö- 
nigreichs (deren grösserer TheiL damals Mau- 
rer waren) festsetzten: dass künftighin bei 
der Aufnahme oder Zulassung eines Bru- 
ders die Constitution und die alten Pflich- 
ten sollen vorgelesen werden durch den 
Meister oder Aufseher; dass solche, welche 
als Meister-Maurer oder Werkmeister zu ge- 
lassen werden wollen, geprüft werden sol- 
len, ob sie die nöthigen Fähigkeiten haben, 
um als Baumeister dienen zu können, so- 
wol den Niedrigsten als den Hochstehend- 
sten, damit die Ehre und Würde der Kunst 
und der Nutzen ihrer Gönner gewahrt bleibe; 
dass, wenn der Meister und die Aufseher 
sich in einer Loge versammeln und diese 
es für nöthig finden, sie die höchste obrig- 
keitliche Person der Grafschaft oder Stadt, 
in welcher die Versammlung gehalten wird, 
zum Mitglied machen und dem Meister beige- 
sellen dürfen, um diesen gegen Aufständische 
(rebels) beizustehen und damit die Gesetze 
des Königreichs aufrecht erhalten bleiben; 
dass eingetretene Lehrlinge bei ihrer Auf- 
nahme verpflichtet werden, weder Diebe 
noch Diebshehler zu sein, dass sie für ihren 
Lohn ehrlich arbeiten, ihre Genossen wie 
sich selbst lieben und treu seien dem Kö- 


Digitized by <^.ooQLe 



Start IV. 


259 Effmgham (Thomas Jäoward Graf v.) 


nige, dem Reiche und der Loge; dass bei 
solchen Versammlungen Erkundigungen 
sollen eingezogen werden, ob irgendein 
Meister oder Genosse einen der festgesetzt 
ten Artikel gebrochen habe, und wenn ein 
Beschuldigter, der zur Verantwortung zu 
erscheinen pünktlich eingeladen worden, 
sich nicht unterwirft und nicht erscheint, 
so soll die Loge gegen ihn bpschliessen, 
dass er seiner Arbeit als Maurer abschwö- 
ren und entsagen müsse und nicht mehr 
im Gewerbe arbeiten dürfe; wenn er aber 
doch fortfährt es zu thun, so soll ihn die 
betreffende obrigkeitliche Person einstecken 
lassen und seine Güter einziehen, bis ihm 
Gnade gewährt worden. Denn hauptsäch- 
lich um deswillen sind diese Versammlun- 
gen angeordnet worden, damit spwpl der 
Geringste als der Höchste gut und treu 
bedient werde in der vorbesagten Kunst 
durch das ganze Königreich England. Amen, 
so möge es sein.» 

Eduard IV., König von England seit 
1461. Unter seiner Regierung soll nach 
Anderson um das J. 1475 eine Urkunde 
abgefasst worden sein, welche die Geschichte 
der Brüderschaft seit König Athelstan bis 
zu Heinrich’s VI. Zeiten in ähnlicher Weise 
enthält, wie sie (in dem Art. England) mit- 
getheilt wird. «Er brauchte (nach Ander- 
son 1738) den Grossmeister Richard Beau- 
champ, Bischof von Sarum, um die könig- 
lichen Schlösser und Paläste auszubessern.» 

Edwin, Bruder des Königs Athelstan von 
England. Anderson meldet : « dass in allen 
alten Constitutionen über diesen Mann Fol- 
gendes berichtet werde: Nach wiederher- 
gestelltem Frieden im Lande hat König 
Athelstan manche grosse Werke auf bauen 
lassen, viele Männer aus Frankreich und 
aus andern Orten an sich gezogen und sie 
zu Aufsehern darüber gemacht. Diese hät- 
ten die Pflichten und Einrichtungen der 
ausländischen Logen mit sich gebracht und 
den König vermocht, ihren Lohn zu er- 
höhen. Prinz E., welcher die Geometrie 
und Maurer ei gelehrt, habe aus Liebe zur 
Kunst und zu den herrlichen Grundsätzen, 
worauf solche beruht, einen Gnadenbrief 
von dem König für die Freimaurer ausge- 
wirkt, um Ordnung unter sich zu halten 
und Macht und Freiheit zu haben, ihre 
eigenen Einrichtungen zu treffen und auf 
einer jährlichen Versammlung ihre Ange- 
legenheiten zu ordnen. Prinz E. hatte «die 
freie und aufgenommene Freimaurer auf- 
gefordert, sich, bei ihm auf einer Versamm- 
lung zu York (s. Yorker Urkunde) einzufinr 
den und, da solches geschehen, die Grosse 
Loge unter ihm als ihrem Grossmeister im 
J. 926 angelegt. Sie hätten gar viele alte 
Schriften und Nachrichten von der Zunft, 
die theils in griechischer, theils in lateini- 
scher, theils in französischer und andern 
Sprachen abgefasst gewesen, mit sich dort- 
hin gebracht und aus dem Inhalt die Con- 
stitutionen der englischen Logen entworfen 


und sich selbst ein Gesetz gemacht, die- 
selben in allen künftigen Zeiten zu bewah- 
ren und zu beobachten. Er sei 938 ohne 
Leibeserben gestorben; doch blühe sein 
Andenken auf das Beste in den Logen und 
die alten Constitutionen meldeten von ihm 
niemals, ohne ihn zugleich zu rühmen.» Nach 
einigen Nachrichten ist er wegen heimlicher 
Verbindungen von seinem Bruder Athelstan 
(s. d.) in ein Boot ohne Ruder und Segel 
ausgesetzt worden und so umgekommen, 
nach andern durch Zufall auf dem Meere 
ertrunken. Die ganze Erzählung ist in das 
Gebiet der Zunftsagen zu verweisen und 
nur sp weit glaubwürdig, dass an der sehr 
alten Schule in York auch Geometrie ge- 
lehrt worden, vielleicht auch sich eine Art 
von Bauschule vorfand; denn unter den 
Angelsachsen war eine reiche Literatur auf- 
geblüht, deren Ueberreste noch unsere Be- 
wunderung erregen. Die in der Edwinsage 
erwähnten Einrichtungen der Bauleute stam- 
men aber sicher aus weit späterer Zeit. [Die 
Edwinsage hat wörtlich G. Schwetschke in drei 
Masonen-Balladen (Halle 1858) behandelt.] 

Eerens(D. J. de), geb. zu Alkmaar 17. März 
1781, trat 1798 in holländische Militärdienste, 
machte von 1799 — 1815 als Kapitän und 
Oberst eine Reihe von Feldzügen mit, wurde 
1826 Generallieutenant und 1829 General- 
director des niederländischen Kriegswesens 
(Directeur-generaal voor de zaken van oor- 
log), zuletzt Generalgouverneur von Nieder- 
ländisch-Indien, starb 15. April 1840. Er 
war während seines ganzen Lebens sehr 
thätig im Freimaurerbunde. Während sei- 
nes Aufenthalts in Spanien, zu einer Zeit, 
wo der Bund den Verfolgungen sehr aus- 
esetzt war, suchte er gleichwol auch dort 
as Licht desselben zu verbreiten, und 
ausser Stand, dies öffentlich zu thun, er- 
richtete er unterirdisch eine Loge, in wel- 
cher ihm zwei römisch-katholische Geist- 
liche als Aufseher zur Seite standen. Auch 
in Java liess er sich durch seinen hohen 
Rang nicht behindern, häufig den Logen 
als Ehrenmeister beizuwohnen. 

Efflngham (Charles Howard Graf v.), 
geb. 1536, war der älteste Sohn William 
Howard’s, ging 1559 als englischer Ge- 
sandter nach Frankreich, ward nach dem 
11. Jan. 1573 erfolgten Tode seines Vaters 
Lord -Grossadmiral und 1588 gegen die 
spanische Armada geschickt, die er in die 
Flucht schlug. Am 23. Oct. 1597 ward er 
zum Grafen von Nottingham erhoben und 
1604 als Gesandter König Jakob’s L nach 
Spanien geschickt ; 1614 ward er Lordlieu- 
tenant von Suffolk und starb hochbejahrt 
14. Dec. 1624. Briefe und Lebensnachrich- 
ten von ihm finden sich in Wright Elisa- 
beth and his time (London 1838), Bd. 2. 
Als Aufseher (Grossmeister) der Bauleute 
erscheint er 1579 — 88. 

Effingham (Thomas Howard Graf v.) 
wurde von dem erwählten Grossmeister 
Herzog von Cumberland bei dessen Ein- 
17* 
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führung 1782 zum amtsführenden (acting) 
Grossiiieister bestellt und blieb es bis 
1798. Es war das erste mal, dass eine 
solche Einrichtung, wol nur aus Rücksicht 
auf den königlichen Prinzen, getroffen wurde, 
und der ernannte wirkliche Grossmeister 
trat damit in die Eigenschaft eines blossen 
Patrons der Brüderschaft zurück. Während 
seiner Amtsführung wurden unter anderm 
folgende Bestimmungen getroffen (1782) : 
«dass kein seit October 1768 eingetretener 
Bruder zum Meister oder Aufseher einer 
Loge ernannt oder ihm erlaubt werden soll, 
dem Wohlthätigkeitscomite oder der Gross- 
loge anzuwohnen , dessen Name nicht ein- 
getragen und von dem die festgesetzten 
Gebühren nicht bezahlt worden; dass jede 
Loge vor dem grossen Fest jährlich dem 
Grosssecretär ein Verzeichniss aller der- 
jenigen einschicken soll, welche aufgenom- 
men oder 1 afftliirt werden, zusammen mit 
den festgesetzten Gebühren; solche Logen, 
die niemand aufgenommen, haben es anzu- 
zeigen: , bei ' Strafe der Ausstreichung aus 
dem Verzeichniss der Logen oder andern 
Massnahmen seitens der Grossloge.» 

Egaz-Moniz war Grossmeister des 1805 
zu Lissabon errichteten Grossen Orients 
von Portugal. [Vgl. Thory, Act. Lat., 1, 229.] 
(S. Portugal.) ! 

Eginhard [Einhard], geb. um 770, der 
berühmte Biograph und Schwiegersohn Karl’s 
des Grossen x war einer der gelehrtesten 
Männer seiner Zeit und ein sehr erfahre^ 
ner Baukünstler. Er übernahm nach dem 
Abgänge des Abtes Ansegis (s. d.) die 
Oberleitung der kaiserlichen Bauten zu 
Aachen und wurde auch zur Leitung noch 
anderer Bauten benutzt. Die stattliche Kir- 
che zu Michelstadt im Odenwald erbaute 
er aus eigenen Mitteln. Ob er auch die 
noch erhaltene kleine Durchgangshalle des 
Klosters Lorsch erbaut hat, ist zweifelhaft 
geblieben. Man weiss von ihm, dass er 
das Lehrbuch des Vitruvius eifrig studirte, 
also um Aneignung der Regeln der classi- 
schen Architektur bemüht war und sich 
Elfenbeinmodelle zu verschaffen suchte, die 
ihm zur Erläuterung schwieriger Stellen 
und technischer Ausdrücke dienen sollten. 
Er trennte sich nach dem Tode des Kai- 
sers von seiner Gemahlin und starb als Abt 
zu Seligenstadt a. M. 844. [Vgl. Kugler, 
Handbuch der Kunstgeschichte, I, 245; 
Otte, Geschichte der deutschen Baukunst, 
S. 70 und 106J 

Eglington (Alexander Graf v.) war 1750 
Grossmeister der Grossen Loge von Schott- 
land. 

Eglish (Kirchspiel in der irischen Graf- 
schaft Armagh, 5600 E.). Loge das.: Nr. 789, 
mit Royal-Arch-Kapitel, gest. 1793. 

Ehern, s. Schlange. 

Ehre bezeichnet 1) das Bewusstsein der 
persönlichen Würde, welches aus der ge- 
wissenhaften Beobachtung sittlicher Ver- 
pflichtungen entspringt. Aus diesem Be- 


I wusstsein sittlicher Würde ergibt sich so- 
dann von selbst ein ehrenwerthes und ehr- 
bares Verhalten in allen Beziehungen des 
Lebens. Männer von lebendigem Ehrge- 
fühl sind allein dazu befähigt, in den Frei- 
maurerbund aufgenommen zu werden/ Da- 
her sägt schon das erste Grundgesetz in der 
ersten Ausgabe des Anderson’schen Consti- 
tutionenbuchs von 1723, S. 50: «Diö Mau- 
rer sollen gute und treue Männer sein, oder 
Männer von Ehre und Ehrbarkeit» (Good 
men and true, or men of honour and honesty). 
Demgemäss fordert man auch gegenwärtig 
bei der Aufnahme zumeist keine eidliche 
.Versicherung (s. Eid); es genügt das Ehren- 
wort. 2) Ehre bezeichnet auch die Aner- 
kennung der Verdienste und der achtungs- 
werthen Gemüthsart anderer und den durch 
Thaterweisungen sichtbaren Ausdruck die- 
ser Anerkennung. In dieser Bedeutung wird 
das Wort Ehre innerhalb der Maurerei viel- 
fach gebraucht. (S. die folgenden Art.) 

Ehrenbezeigungen (franz. honneurö, holl, 
eerbewiizen) , 'gewisse Ceremonien bei der 
feierlichen, in den Logen Versammlungen 
stattfindenden Begrüssung besuchender oder 
solcher Brüder, denen nach den Logenge- 
setzen eine ihren Graden oder Aemtcrn 
entsprechende freimaurerische Auszeichnung 
zukommt. (S. Gebräuche.) 

Ehrenmeister, ein Ehrentitel, welcher 
besondere verdienten Meistern, namentlich 
solchen, welche Meister vom Stuhl gewesen 
sind, beigelegt wird. 

Ehrenmitglied einer Loge. Zu solchen 
pflegen Mitglieder anderer Logen, welche 
sich besondere Verdienste um die Freimau- 
rerei überhaupt oder um eine Loge insbe- 
sondere erworben haben, ernannt zu wer- 
den. Sie erhalten dadurch alle Rechte der 
wirklichen Mitglieder (s. d.) dieser Loge, 
haben jedoch bei Berathungen derselben 
keine entscheidende Stimme und können in 
der Regel auch keine Aemter in derselben 
bekleiden, sind aber auch von der Pflicht, 
Beiträge zu diesen Logen zu zahlen, frei. 
In Frankreich unterscheidet man membres 
d’honneur, Ehrenmitglieder in dem vor- 
stehenden Sinne, und membres honoraires, 
ein Titel, welcher langjährigen oder sonst 
besonders verdienten Mitgliedern einer Loge 
von dieser selbst beigelegt wird und ge- 
wisse Ehrenrechte verleiht. 

Ehrhardt (Siegm. Just.), der älteste deut- 
sche Geschichtschreiber der Freimaurerei 
in seiner Kurzgefassten Geschichte und ge- 
retteten Ehre des erlauchten Freimaurer- 
ordens (Koburg 1754). [Vgl. Kloss, Bibi., 
Nr. 2816.] 

Ehrmann (Joh. Christ.), Dr. med. und 
Medicinalrath zu Frankfurt a. M., geb. 1749 
zu Strasburg, gest. 13. Aug. 1827 zu Speier. 
E., von aussen rauh, hatte einen regen Sinn 
für Freundschaft und inniges Gefühl für 
fremdes Elend, war Mitglied der Loge Zur 
Einigkeit in Frankfurt a. M. und als frei- 
maurerischer Schriftsteller nicht unthätig. 
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Ausser einer Anzahl Gelegenheitsreden 
[Kloss, BibL, Nr. 1053, 1136, 1386, 1393, 
1408, 1414, 1422, 1423, 1430] gibt es noch 
mehrere andere freimaurerische Schriften 
über die Judenfrage [ebendas., Nr. 2715] 
und anderes [ebendas., Nr. 562, 2950, 3987] 
von ihm. Witzig wie er war, stiftete er 1809 
den Orden der verrückten Hofräthe (s. d.) 
und sendete die Diplome derselben an die 
geistreichsten Männer. So wurde auch 
Goethe, der von E. in seiner Eheinreise als 
«dem würdigen, geistreichen Veteran» spricht, 
Mitglied desselben. Schon am Anfänge die- 
ses Jahrhunderts hatte E. einen Orden «das 
Thal» stiften wollen , der aber nur Idee 
blieb [vgl. Asträa, J. 1862, S. 286.]. Einen 
andern Orden, den E. stiftete, beschreibt 
Fr. Voigts [ebendas., S. 287 fg.]. [Vgl. 
über E. Heyden, Galerie berühmter und 
merkwürdiger Frankfurter (Frankfurt a. M. 
1861), S. 442 — 444; Blätter für literarische 
Unterhaltung, 1852, Nr. 52, S. 1227 fg.] 

Ehrwürdig (franz. venerable, engl, wor- 
shipfdl, holl, achtbaar), eine mit gewissen 
Aemtern oder Stufen in dem Freimaurer- 
bund verbundene Titulatur (s.d.). 

Eichstädt (St. im bairischen Kreise Mit- 
telfranken, 7800 E.). Eine zu dem Eklek- 
tischen Bunde gehörige Loge: Pollux zu 
den drei Lichtern, daselbst 23. Juli 1783 
gestiftet, erlosch schon 1785. 

Eid oder Schwur (engl, solemn Obligation, 
franz. serment) ist die von jedem neuauf- 
genommenen Freimaurer, oder von jedem 
in einen andern Grad Beförderten mit vor- 
geschriebenen Worten und Gebräuchen zu 
leistende feierliche Verpflichtung zur Ver- 
schweigung alles dessen, was die Freimau- 
rerei betrifft, und zur Beobachtung der Men- 
schen- und Bruderliebe. I. (Geschicht- 
liches.) Solche feierliche Versprechen fin- 
den wir schon bei den Mysterien, in der 
Kirche und im Staate. Dieselben wurden 
in den altem Zeiten auf das Evangelien- 
buch geleistet, ein Gebrauch, der sich bei 
geistlichen , wie zum Theil auch bei welt- 
lichen Orden erhalten hat. In den noch 
vorhandenen alten Constitutionen, welche 
bei den Baubrüderschaften in Gebrauch wa- 
ren, findet sich dieses Gebrauchthum auch 
noch vor, und es ward auf das Evangelien- 
bucb feierlich gelobt «die Pflichten zu er- 
füllen, die ihm die Brüderschaft auflege, und 
alle ihre Gesetze treulich zu halten». Jetzt 
bezieht sich das Gelöbniss vorzüglich nur 
auf die Verschwiegenheit und weniger auf 
die Lehren der Brüderschaft. Der alte, 
einfache Eid erlitt aber später Umwande- 
lungen und zwar so, dass bei der Eides- 
leistung zugleich die Strafe für die Verrä- 
therei ausgesprochen wurde. Neben den 
Eid bei der Aufnahme stellten sich dann 
andere bei jeder Beförderung, welche sich 
nach den verschiedenen Systemen immer 
grauser gestalteten. Wenn auf Gurgel, Herz 
und Eingeweide geschworen wurde, so folgte 
man darin dem Volke in England, und 


wagte sich nicht an die Abschaffung dieser 
Formeln, weil alle Zeichen der Gesellschaft 
darauf gebaut waren. Einzeln fing man 
im Laufe des vorigen Jahrhunderts an, bei 
einzelnen Graden den Eid wegzulassen , so 
z. B. war man in der stricten Observanz 
im Gesellengrade mit dem Handschlage zu- 
frieden, während im Meistergrade der Eid 
der Meister vorgelesen und auf diesen das 
Wort gegeben wurde. Die Grosse National- 
Mutterloge Zu den drei Weltkugeln in Ber- 
lin schaffte den Eid zuerst ab, ihr folgten 
die Logen zu Dresden, die prager Logen 
[vgl, System der Freimaurerloge Wahrheit 
und Einigkeit zu den drei gekrönten Säu- 
len in P*** (Prag), Philadelphia 1594, S. 
179 fg.L dann die Grosse Loge Koyal York 
in Berlin, was Fessler in seinen Sämmt- 
lichen Schriften über Freimaurerei, IH, 79 fg., 
ganz richtig dadurch motivirt: «dass wir 
nicht mehr in der wirklichen Baukunst ar- 
beitende freie Maurer sind, mithin auch 
nicht mehr in der Notwendigkeit unserer 
würdigen Vorfahren, die besondern Vor- 
theile und Handgriffe der Kunst geheim zu 
halten, oder aus Furcht vor Entheiligung, 
Kerker und Scheiterhaufen, die höhere Lehre 
der Brüderschaft zu verbergen. Unsere Ge- 
bräuche sind durch den Druck der Welt 
bekannt worden, ihre Geheimhaltung kann 
also durch keinen Eid mehr versprochen 
werden. Wer aber durch eigene Forschun- 
gen zur Erkenntniss des Ursprungs und der 
Fortschritte der Freimaurerei gelangt ist, 
der kann zur Verschweigung seiner Ent- 
deckungen durch keinen Eid verpflichtet 
werden.» Auf des berühmten Schröder 
Veranlassung ward auch bei der Grossen 
Loge von Hamburg der Eid abgeschafft 
und nur ein generelles Versprechen, «da 
das Wort des ehrlichen Mannes ebenso hei- 
lig als der feierlichste Eid», eingeführt; eine 
Ansicht , welche auch schon im (wiener) 
Journal für Freimaurer, Jahrg. 1, Heft 2, 
S. 138 — 154, entwickelt worden war. Diese 
Bahn haben mehr oder weniger die con- 
tinentalen Logen betreten, während man in 
England und Schweden (wegen Amerika s. 
unt. HI.) nicht glaubt davon abgehen zu 
können, obgleich es doch — mindestens un- 
nütz ist, Strafen anzudrohen, welche zu voll- 
ziehen man nicht die Macht hat. — II. (An- 
sichten über den Eid.) Wollte man 
auch noch den Eid bei der Aufnahme hin- 
ehen lassen, obgleich derselbe bei unserer 
Öher entwickelten Gesittung ganz untaug- 
lich und unzweckmässig erscheint, so wird 
das wiederholte Schwören in den verschie- 
denen Graden geradezu eine Farce und 
gibt den Gegnern der Freimaurerei die 
beste Gelegenheit, auf Grund dieser Eide 
dieselbe als eine verwerfliche Gesellschaft 
zu denunciren, wogegen die Verteidigung 
des Eides, wie sie z. B. die Zergliederte 
Freimaurerei, S. 416 — 422 (in der deut- 
schen Uebersetzung des Constitutionenbuchs 
von 1738), gibt, nicht genügend schützt. 
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Wie einen Hauptgrund für den Erlass der 
äpstlichen Bannbullen der Eid abgab, so 
at derselbe bis auf die neueste Zeit stets 
als Handhabe der Angriffe dienen müssen, 
und gab bald der kirchlichen Partei An- 
lass zur Verketzerung des Bundes, bald der 
liberalen Grund, die Freimaurerbrüderschaft 
als mit der Zeitrichtung, welche auf Oeffent- 
lichkeit hinzielt, in Widerspruch stehend 
und als ein überlebtes Stück Mittelalter zu 
betrachten. Wenn auch der Staat derglei- 
chen Privateide zulässt, so hat doch G. Rieg- 
ler in seiner Schrift über den Eid (Augs- 
burg 1837), S. 41, ganz recht, wenn er 
sagt: «So ist es unrecht, ja ganz unklug, 
wenn Obefe von geheimen Gesellschaften 
einen Eid von Adepten abfordern, welche 
dessen Inhalt nicht wissen.» Der Schwö- 
rende kann ja nur über Gegenstände schwö- 
ren, die er gewiss weiss, und über Pflich- 
ten, die er pünktlich erfüllen kann. *) Krug, 
welcher der Freimaurerei nicht gerade ab- 
hold war, wie etwa Steffens u. a., sagt im 
Hermes, 1819, St. 1, S. 301—304, über die 
Eidablegung Folgendes: «Eine Gesellschaft, 
die auf die Frage: , Welches sind euere 
Zwecke, und welches die Mittel zu diesen 
Zwecken? 4 vor dem Beitritte keine be- 
stimmte Auskunft gibt, sondern nur im 
allgemeinen versichert , dass der zu lei- 
stende Eid zu nichts verbinde, was gegen 
Staat, Kirche, Religion oder andere schon 
übernommene Pflichten streite, ist schon 
darum in sich selbst verwerflich, da sie 
einen Eid auf blinden Glauben fordert und 
so eine der wichtigsten Sittenregeln ver- 
letzt, nämlich die: quod dubitas, ne fece- 
ris ! d. h. thue nichts wovon du nicht über- 
zeugt bist, dass es erlaubt und gut sei! 
Wo soll aber der Schwörende diese Ueber- 
zeugung hernehmen, da er von den Zwecken 
und Mitteln der Gesellschaft noch nichts 
weiss und dieselben erst hinterher und nur 
stufenweise erfährt ? Ja, die Gesellschaft 
selbst kann nicht einmal wissen, ob das, 
wozu der dem Beitretenden abgeforderte 
Eid verbindet, nicht andern schon über- 
nommenen Pflichten desselben -widerstreite. 
Denn woher kennt sie alle diese Pflichten? 
Wie kann sie sich ein Urtheil darüber an- 
massen, da jeder nur selbst vor Gott und 
seinem Gewissen darüber sicher zu urthei- 
len im Stande ist? Jener Eid ist also in 
sich selbst null und nichtig, sowol auf sei- 
ten derer, die ihn nehmen, da sie kein 
Recht haben ihn zu fordern, als auf seiten 
derer, die ihn geben, da sie die Pflicht 
haben, ihn nicht eher zu leisten als bis sie 
vollständig und genau von den Zwecken 
und Mitteln der Gesellschaft, und von den 
darauf bezüglichen Pflichten, um deren Ver- 


*) Auch v. Kortum erklärte in seinen Drei Frei- 
maurerreden in der Loge Zum Biedermann in 
Lemberg (1786), S. 24, den Eid in den Logen für 
einen Mißbrauch. [Vgl. auch Maurerisches Taschen- 
buch auf das J. 5803—4, von X. Y. Z., S. HI— XII; 
dasselbe auf das J. 5805—6, S. 183 — 185 ; ferner (Bo- 
de’s) Mehr Noten als Text, S. 23.] 
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tr&glichkeit mit den alten zu beurtheilen, 
unterrichtet sind. Höchstens kann jener 
Eid nur als ein bedingtes Versprechen gel- 
ten — bedingt durch die Ueberzeugung von 
der Güte der Gesellschaft. Hört nun diese 
Ueberzeugung auf, so hört natürlich und 
nothwendig die dadurch bedingte Gültig- 
keit des Versprechens auf.» — Krause in sei- 
nen Kunsturkunden (erste Ausgabe), I, 354 
— 357, und Vorbericht, S. XXIII fg. und 
L. H fg., sowie S. 161 — 165 und 310 fg., 
(zweite Ausgabe) Bd. 1 , Abth. II, S. 337 — 
351, verbunden mit Vorerinnerung zur er- 
sten Abtheilung, S. CXVII-CXXXm und 
S. 18 fg., 158—151, Anm. 44 und 318 fg., 
gibt den geschichtlichen Ursprung des mau- 
rerischen Eides und dessen verschiedener 
Formeln, sowie eine eingehende, scharfe 
Kritik desselben. Das Resultat seiner Un- 
tersuchung ist Folgendes: «Der sittliche 
Mensch ist unbedingt verpflichtet, jedes 
vemunftgemäss und rechtmässig geleistete 
Versprechen zu halten, er habe es nun ei- 
nem einzelnen oder einer Gesellschaft , in 
gewöhnlicher Form oder in Form eines 
Eides gegeben. Aber es ist, wenn ein Ver- 
sprechen rechtmässig abgelegt, mithin ver- 
bindend sein soll, dazu durchaus erforder- 
lich, dass der Gegenstand und Inhalt des 
Versprechens selbst mit der Sittlichkeit und 
der Gerechtigkeit völlig vereinbar sei, und 
dass sich der Versprechende dadurch zu 
nichts Unsittlichem, Schändlichem und Un- 
gerechtem verbindlich erklärt habe.» Zu 
Ablegung eines Eides gehöre ferner, wenn 
derselbe reiner Sittlichkeit gemäss sein soll, 
ein ausdrückliches Gebotensein ; ein solches 
Gebot müsse aus der Natur der zu beschwö- 
renden Sache und aus ihrer Beziehung auf 
den Schwörenden, als lebwesentlich, das ist 
als gut, und deshalb als unvermeidlich her- 
vorgehen; sonst sei es unziemlich, sich auf 
Gott und ewiges Leben, auf alles, was uns 
heilig ist, zu berufen. Etwas Zukünftiges 
könne der sittliche Mensch überhaupt nur 
unter der Bedingung versprechen, dass er 
gegenwärtig überzeugt sei, es sei wahr, gut 
und gerecht, und ein solches Versprechen 
nur dann halten und erfüllen, wenn diese 
seine Ueberzeugung auch hinterher noch 
unverändert bestehe. Es sei daher für 
einen zu vollem sittlichen Bewusstsein und 
zu ganzer Gewissenhaftigkeit gelangten Men- 
schen nicht sittlich möglich, ein Verspre- 
chen zukünftiger Verheimlichung eines ihm 
noch unbekannten, erst künftig vielleicht 
mitzutheilenden , angeblichen Geheimnisses 
freiwillig abzulegen , ehe er weiss , was 
es ist , und dass, und warum, inwieweit 
es der Reingüte, der Liebe, dem Rechte 
und im allgemeinen dem Heile der Mensch- 
heit gemäss, verschwiegen werden darf oder 
soll; auch sei derselbe, wenn er früherein 
solches Versprechen abgelegt, weiterhin es 
zu erfüllen, nur insofern verbunden, als es 
ihn nicht zu etwas Unsittlichem, Gottwi- 
drigem verpflichtet. Ebendeshalb könne 
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aber auch der gewissenhafte, rein sittlich ge- 
sinnte Mensch ein solches Versprechen der 
Verschwiegenheit von keinem andern Men- 
schen vor der offenen Darlegung des zu 
Verschweigenden verlangen, noch anneh- 
men. Dies gelte nicht weniger von jeder 
Gesellschaft, insofern sie als Gesammtheit 
und zugleich als sittliche Person betrachtet 
werde und selbst zum vollen Bewusstsein 
und Anerkenntniss des Sittengesetzes und 
des Rechtsgesetzes gelangt sei. Hieraus 
folge , dass auch die Brüderschaft der Ma- 
sonen, als moralische Gesellschaft, über- 
haupt ein Versprechen der Verheimlichung 
ihrer angeblichen oder wirklichen Geheim- 
nisse vor der Aufnahme in den Bund und 
vor der Mittheilung jener Geheimnisse, sitt- 
licher- und rechtlicherweise, weder fordern 
noch empfangen könne; und zwar gelte 
dieses von ihr schon an sich, auch ohne 
Hinsicht auf ihre besondern Zwecke und 
auf ihre eigenthümliche Bestimmung, sowie 
abgesehen davon, ob sie wirkliche Geheim- 
nisse, die sie zu verheimlichen berechtigt 
wäre, habe oder nicht. Werde aber zu- 
gleich der Zweck und die Bestimmung des 
Bundes berücksichtigt, so erhelle die Un- 
zulässigkeit eines solchen eidlichen Gelöb- 
nisses noch aus besondern Gründen. Denn 
diese Brüderschaft sei ihren eigenen Ui> 
künden zufolge blos der Keim und Anfang 
eines rein menschlichen Vereins, der die 
Menschen, als Menschen, zur Menschlichkeit 
vereinen solle. Fasse man nun den die- 
sem Vereine zum Grunde liegenden ewigen 
Urbegriff (Idee) und sein ewiges Urbild 
(Ideal) ins Auge, so sei es bestimmt, sich 
als einen Anfang des Menschheitbundes zu 
gestalten, welcher alle Menschen zu einer 
Menschheit dieser Erde in einem wohlge- 
ordneten Menschheitsleben als ganze Men- 
schen vereinen solle. Es würde mithin die 
Freimaurerbrüderschaft, wenn dieses mög- 
lich, noch ganz besonders verpflichtet sein, 
mit Sittlichkeit und Recht in vollem Einklänge 
zu bleiben und sich jener der reinen Sitt- 
lichkeit widerstreitenden Massregel der Ab- 
nahme eines Versprechens der Verhehlung 
ihrer Geheimnisse zu enthalten, um so mehr, 
als eine der Menschlichkeit und Mensch- 
heit gewidmete Gesellschaft, ihrer Eigen- 
wesenheit nach, durchaus offen, offenherzig 
und offenkundig, im Reden und Thun, sein 
müsse, wenn sie ihrem Urbegriffe entspre- 
chen und gedeihen solle. Ziehe man aber 
ferner hierbei den Umstand in Erwägung, 
ob die Freimaurerbrüderschaft wirklich zu 
verhehlende Geheimnisse habe, so sei die 
Frage: ob sie im Besitz eigener, der übri- 
gen Menschheit verborgener, ewiger Wahr- 
heiten oder Erkenntnisse und allgemeiner 
Kunstfertigkeiten sei ? zu unterscheiden von 
der Frage: ob sie in ihrem Eigenleben, 
d. h. in ihrer ganzen individuellen Einrich- 
tung und Wirksamkeit, etwas Eigenes habe, 
welches zu verheimlichen erlaubt, gerecht 
und nützlich sei? Was nun insbesondere 


den Besitz allgemeiner, allgemeinmensch- 
licher, ewiger Wahrheiten und Erkennt- 
nisse, sowie allgemeinmenschlicher Kunst- 
fertigkeiten in der Lebenskunst oder sonst 
in einer guten Kunst betreffe, so habe die 
Freimaurerbrüderschaft deren keine , und 
es sei von dieser Art in ihr durchaus nichts 
zu Verheimlichendes vorhanden. Ewige 
Wahrheiten aber, die der Menschheit hei- 
lig, die zu ihrer Ausbildung wesentlich sind, 
deren Ausbreitung soeben zu dieser Zeit 
noth ist, und deren Erkenntniss sogar ohne 
die Mittheilung derer, welche aas Ver- 
schweigen derselben fordern, aus eigenen 
Kräften zu Stande gebracht werden kann 
und soll, ewige, der ganzen Menschheit ge- 
hörige, Wahrheiten verschweigen wollen, 
und eine solche Verschwiegenheit angelo- 
ben, sowie von dem Unbesonnenen eine 
solche Verschwiegenheit fordern, das sei 
eine Sünde wider den Heiligen Geist, wider 
das Göttliche und Heilige im Menschen. 
Was ein jeder von ewigen und zeitgemässen 
Wahrheiten zu verschweigen habe, das müsse 
er selbst in seinem Gewissen ausmachen; 
darüber den freien Menschen zu bevormun- 
den und ihm hierin Fesseln anzulegen, dazu 
habe kein Mensch ein Recht. In Bezug 
auf den Gegenstand der zweiten Frage fehle 
es dem masonischen Bunde sogar an einem 
eigentlichen, auch nur summarischen Lehr- 
begriflfe; ja, selbst die überlieferten Sym- 
bole bilden in keiner Hinsicht ein genügen- 
des organisches Ganzes. Da aber die Frei- 
maurerbrüderschaft, gleich jeder Gesell- 
schaft, ein eigentümliches , selbständiges, 
individuelles Leben habe und führe, so 
werde ohne Zweifel jedem Mitgliede, infolge 
der persönlichen Vertraulichkeit und ver- 
einten persönlichen Werkthätigkeit, sehr 
vieles Persönlich -Individuelle oder Eigen- 
lebliche bekannt; es betreffe nun entweder 
die einzelnen Mitglieder, als Menschen über- 
haupt oder als Mitglieder des Bundes, oder 
einzelne Logen oder Logenvereine, als Ge- 
sellschaften. Dieses Persönlich-Individuelle 
nun mache, nach den Grundsätzen der Sitt- 
lichkeit und des Gesellschaftsrechts für die 
Freimaurerbrüderschaft, sowie für jeden Ge- 
sellschaftsverein, das Gebiet dessen aus, was 
jedes Mitglied sowol nach aussen als nach 
Befinden auch nach innen des Bundes, ge- 
heim zu halten, oder vielmehr nicht zu 
offenbaren, verbunden sei, jedoch mit der 
wesentlichen Weiterbestimmung und Be- 
schränkung: dass das geheim zu haltende 
Persönlich -Individuelle mit dem Bestehen 
anderer menschlicher rechtmässiger Persön- 
lichkeit und Individualität, als da ist mit 
dem Bestehen des Staats, des Familienbun- 
des, der Freundschaft und jedes andern 
Vereins zum Guten, nicht rechtswidrig und 
unvereinbar streite oder dasselbe beein- 
trächtige. Solcherlei Persönlich-Individuel- 
les geheim zu halten, sei jeder Mann von 
Sittlichkeit und Gerechtigkeit, von Ehre 
und Liebe, von selbst verbunden, und es 
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bedürfe zu dieser Verbindlichkeit überall 
gar keines beeondern Versprechens, weder 
in gewöhnlicher Form noch in Form eines 
Eides. Aus dieser Ursache sei die Frei- 
maurerbrüderschaft blos befugt, jedem Auf- 
zunehmenden öden zu erklären : dass sie die 
Verheimlichung allgemeiner Vernunftwahr- 
heiten und allgemeinnützlicher Kunstge- 
schicklichkeiten in keiner Hinsicht verlange, 
sondern blos die rechtmässige Verschwei- 
gung persönlicher und individueller Dinge, 
sie mögen nun einzelne Mitglieder oder 
irgend Theile des Bundes, oder des ganzen 
Bundes, betreffen und zwar hinsichts dieser 
nur insoweit, als deren Verheimlichung mit 
keiner andern Pflicht des Menschen über- 
haupt und als eines Mitglieds der ganzen 
Menschheit, und des Staatsbürgers, des Ehe- 
genossen und des Freundes streite. Durch 
eine solche Erklärung würde die Brüder- 
schaft nicht nur der Forderung reiner Sitt- 
lichkeit strenge Genüge thun, sondern sich 
auch jedem sittlichen, gewissenhaften Men- 
schen und jedem gerechten Staate achtbar 
darstellen; sie würde führohin nicht mehr 
durch die herztrennende Anmassung des 
Geheimhaltens dem Bestehen des vollen 
Vertrauens in Ehe und Freundschaft ge- 
fährlich erscheinen ; und Männer von völli- 
ger sittlicher Mündigkeit und Freiheit und 
von gereiften gesellschaftlichen Einsichten, 
würden in Zukunft nicht mehr, wie jetzt, 
durch die Anmuthung eines dem Sittenge- 
setze widerstreitenden Versprechens der Ver- 
heimlichung von ihrer Mitgliedschaft zurück- 
geschreckt werden, und insonderheit würde 
sie die Staaten in Zukunft nicht mehr, so- 
wie zeither wirklich, durch eine eigene That- 
handlung berechtigen, die gesellschaftliche 
Ausübung der Masonei als auf einem rechts- 
widrigen Vertrage mit den Mitgliedern be- 
ruhend, zu verbieten. Wenn übrigens gleich 
die Brüderschaft in England ihren Aufzu- 
nehmenden einen körperlichen Eid abnehme, 
worin sie dessen Bruch durch die rohsin- 
nigsten Körperstrafen verpönt, und die Schwö- 
renden selbst, sie zu leiden, einwilligen 
lasse, und wenngleich diese der alten ehr- 
würdigen Brüderschaft von aussen aufge- 
drungene Unformel noch jetzt in mehreren 
Logen Deutschlands bei der Aufnahme we- 
nigstens vorgelesen werde : so sei doch offen- 
bar, dass dieses Verfahren dem guten ge- 
schichtlichen Geiste der Brüderschaft selbst 
gänzlich widerstreite, und dass insonderheit 
eine ohne die Vollmacht eines Staats er- 
folgende Androhung einer solchen Strafe 
durch eine einzelne Gesellschaft von Staats- 
bürgern ein ganz rechtswidriger, selbst stra- 
barer Eingriff in die Rechtsgewalt des Staats 
sei und dass dieselbe dem Staatsgrund- 
vertrage auf Sicherung von Gut und Leben 
Hohn spreche und an sich selbst rechtlich 
null und nichtig sei. Aehnlich verhalte es 
sich auch da, wo man dem Eide blos das 
Wort des ehrlichen Mannes substituirt habe. 
Dasselbe müsse ebenfalls nach den eben ent- 


wickelten Ansichten umgemodelt werden. — 
Aehnlich sprechen sich auch Benj. Silber’s 
vertraute Briefe über Mossdorfs Mitthei- 
lungen an denkende Freimaurer aus (Dres- 
den 1819), S. 39 — 47, sowie die meisten 
Brüder der neuern Zeit, welche die frei- 
sinnigere Richtung vertreten, die nament- 
lich alle darin mit Krause übereinstimmen, 
dass eine allgemein gültige Formel einzu- 
führen sei, und dass das Versprechen der 
Verschwiegenheit nicht so unbestimmt, wie 
bislang, sondern bestimmt und so einzu- 
richten sei, dass es der ehrliche Mann auch 
erfüllen kann und von den Logen selbst 
erfüllen sieht. Genau muss bestimmt wer- 
den: Was und warum und inwiefern es, der 
Natur der Maurerei zufolge, verschwiegen 
werden soll. Gewohnheit und Verjährung 
kann freien Männern, die entschlossen sind 
der Vernunft und Wahrheit zu folgen, auch 
in dieser wichtigen Angelegenheit nicht ge- 
nügen; noch weniger können sich diesel- 
ben mit einem blossen sic volo, sic jubeo 
sogenannter Ordensobern begnügen, oder 
vorgeblichen alten Pergamenten vertrauen, 
ohne dieselben selbst mit kritischen Augen 
betrachtet zu haben. Was fürs Mittelalter 
passte , was damals gut oder wenigstens er- 
träglich war, passt nicht für die jetzige 
Culturentwickelung und sinkt in seiner Aus- 
übung bis zur Bizarrerie. — III. (Der Eid 
in Nordamerika.) Derselbe ist bei der 
Aufnahme in den amerikanischen Logen 
mit dem in J. und B. gegebenen [vgl. Krause, 
Kunsturkunden, I, 158 fg.] fast ganz gleich- 
lautend ; ähnliche, lang ausgesponnene Eide 
werden in allen dort ertheilten Graden ge- 
schworen. Es gibt nicht wenige amerika- 
nische Maurer, die noch mit Aengstlichkeit 
an dem Wortlaute der dabei gebrauchten 
Formeln kleben; ohne Zweifel hat solch 
geistige Beschränktheit die Ermordung Mor- 
gan’s (s. d.) mit herbeigeführt. Wie in Eu- 
ropa, so ist auch in den Vereinigten Staa- 
ten der Maurereid wegen seines theilweise 
lächerlichen und verwerflichen Inhalts den 
Nichtmaurern, besonders aber den kirch- 
lichen Behörden, den Gläubigen ein Stein 
des Anstosses geworden. Die Beschlüsse 
der Presbyterianersynode in Pittsburg, Penn- 
sylvanien (1821) gegen den Maurerbund 
nahmen vorzugsweise aus dem Eide die 
Gründe zu ihren Angriffen ; die Antimasons 
fielen (1827 — 36) mit Gier über denselben 
her und ergossen ihre Galle und ihren Spott 
über die durch ihn sich bindenden Werk- 
genossen; die gesetzgebenden Körper vie- 
ler Staaten erliessen damals besondere Ge- 
setze gegen aussergerichtliche Eide, z. B. 
Rhode-Island (1832), Vermont (1833), Mas- 
sachusetts (1834) u. s. w. Da in der Rechts- 
pflege in den Vereinigten Staaten fast überall 
gestattet ist, anstatt eines Eides eine ein- 
fache Zusicherung zu geben, wenn jener, 
wie bei der Sekte der Quäker, den religiö- 
sen Ansichten des Betheiligten widerstrei- 
tet, so zeigten sich auch im Kreise der 
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Maurerlogen schon vor der Verfolgung Be- 
strebungen , derartige Zugeständnisse zu 
machen. So entschied (1824) die Gross- 
loge von Maine, dass ein maurerischer 
Grundsatz nicht verletzt werde, wenn man 
bei Ertheilung der Grade eine Zusicherung 
(affirmation) an Stelle des Eides setze. An- 
dere Grosslogen [Kentucky (1826), Penn- 
sylvanien (1826), Mississippi (1827)], die 
stets sich durch ihre conservative Richtung 
hervorgethan, erklärten den Vorschlag Mai- 
nes für eine Verletzung der maurenschen 
Grundgesetze, und dass sie einen Maurer, 
der nicht geschworen, nicht zulassen wür- 
den. Den vielfachen Angriffen gegenüber 
# haben amerikanische Brüder mehrfach er- 
klärt, dass der Eid blos eine symbolische 
Bedeutung (?) habe, an Abschaffung dessel- 
ben haben sie noch nicht ernstlich gedacht. 
In Nr. 7 des Triangel (Jahrg. 1, 1855) 
hat sich eine Stimme in sehr entschiedener 
Weise gegen die Eide im Maurerbunde, er- 
hoben. 

Einbeck (St. im Königreich Hannover, 
6200 E.). Loge das.: Georg zu den drei 
Säulen, gest. 28. Aug. 1797 von der eng- 
lischen Provinzialloge zu Hannover, schloss 
sich 1808 dem Grossen Orient von West- 
falen an, trat aber 1813 unter die Provin- 
zial-, jetzt Grossloge von Hannover zurück. 
Mitgliederzahl: ung. 50. 

Einfassung, s. Schnur. 

tices) wurden in der englischen Werkmau- 
rerei diejenigen noch lernenden Maurer ge- 
nannt, welche der Verbindung für würdig 
gehalten und in solche eingeweiht worden 
waren. Sie hatten, obschon von ihrer Ver- 
bindlichkeit als Maurerlehrlinge nicht be- 
freit, als Brüder gleiche Rechte. 

Eingeweihte (franz. Inities), der Name 
mehrerer Hochgrade in Deutschland: Ein- 
geweihte in die ägäischen Geheimnisse, 
2. Grad der Afrikanischen Bauherren (s. d.) ; 
in Frankreich: Inities, die 11. Klasse des 
Systems der Philalethen ; — Inities dans les 
mysteres (Eingeweihte in die Geheimnisse); 
25. Grad, 3. Serie der Hochgrade des Cha- 
pitre metropolitain de France (s. Kapitel); 
— Inities dans les profonds mysteres (Ein- 
geweihte in die tiefen Geheimnisse), der 
62. Grad, 7. Serie derselben Hochgrade. — 
Einen Initie aux Sciences (Eingeweihter in 
die Wissenschaften) führt noch Thory als 
2. Grad eines maurerischen Systems nach 
der Lehre des Pythagoras auf. 

Eingchleichen. Die Theilnahme an den 
Logenarbeiten ist nur den Mitgliedern des 
Bundes gestattet; Nichtmaurer sowie Frauen 
haben keinen Zutritt. Um diese beiden vom 
Eintritt in die Logenversammlungen abzu- 
halten, sind innerhalb der Logen die nöthi- 
en Vorsichtsmassregeln getroffen, beson- 
ers in den gegenwärtig sorgfältig geord- 
neten Verhältnissen, wo jeder unbekannte 
besuchende Maurer geprüft und ihm das 
Certificat (s. d.) oder das neueste Mitglie- 


derverzeichmss seiner Loge abverlangt wird. 
Ferner gewährt noch die Deckung (s. d.) 
der Logen die nöthige Sicherheit. Dennoch 
haben in frühem Zeiten, wo man weniger 
streng für die Deckung besorgt war, neu- 
gierige und vorwitzige Nichtmaurer ver- 
sucht, unter dem Vorgeben der empfange- 
nen Bundesweihe sich in die Logen einzu- 
schleichen. Die entdeckten Eindringlinge 
wurden sogleich entfernt, wol auch bei reg- 
nerischem Wetter unter die Traufe des Hau- 
ses gestellt, zur Strafe für die vorwitzige 
Neugier. In der Zergliederten Freimaure- 
rei von S. Prichard, welche 1730 erschien, 
lautet die Antwort auf die Frage, wie ein 
ergriffener Spötter oder Horcher bestraft 
werde: «Man soll ihn unter die Traufen 
der Häuser (in regnichtem Wetter) stellen, 
bis das Wasser einläuft bei den Schultern 
und ausläuft in die Schuhe.» Unter den 
Frauen, welche in männlicher Kleidung in 
die Versammlungen der Maurer eingedrun- 
gen sein sollen, nimmt die Kaiserin Maria 
Theresia (s. d.) die erste Stelle ein. 

Einschreibebuch oder Präsenzbuch , das 
Buch, in welches bei freimaurerischen Ver- 
sammlungen die Theilnehmenden ihre Na- 
men u. s. w. einzuzeichnen haben. 

Einweihung 1) jemandes in den Frei- 
maurerbund, s. Aufnahme; 2) einer Loge, 
s. Installation, Loge. 

Eisenach (Hauptst. des zum Grossherz. 
Sachsen-Weimar-Eisenach gehörenden ehe- 
maligen gleichn. Fürstenthums, 10000 E.). 

1) Hier wurde 29. Oct. 1773 mit Genehmi- 
gung des Herzogs von Weimar eine nach 
dem System der stricten Observanz arbei- 
tende Loge: Carolina, gestiftet, deren Con- 
stitutionsurkunde sich im Archive der Loge 
Amalia zu Weimar befindet Das Bestehen 
dieser Loge war von kurzer Dauer ; in dem 
Archive der Loge zu Weimar werden noch 
drei geschriebene Logenlisten aufbewahrt. 

2) Am 22. Mai 1859 wurde die jetzt be- 
stehende und unter der Grossloge von Ham- 
burg arbeitende Loge: Karl zur Wartburg, 
eingeweiht durch den Staatsrath Stichling 
zu Weimar. Die Loge zählt gegenwärtig 
50 Mitglieder. Vers, den letzten Sonnabend. 
[Vgl. Freimaurerzeitung, 1859, Nr. 48 u. 49.] 

Eisenberg (Friedr. Philipp), geh. 25. Nov. 
1756 zu Treptow a. • d. R. , gest. 6. März 
1804 als preussischer Geheimrath und Po- 
lizeidirector in Berlin, gab mit Ch. L. Sten- 
gel eine periodisch juristische Schrift u. d. T. : 
Beiträge zur Kenntniss der Justizverfassung 
in den preussischen Staaten (Berlin 1796 fg.) 
heraus. Er war Mitglied der Grossen Na- 
tional-Mutterloge Zu den drei Weltkugeln. 

Eisleben (St. in der preuss. Prov. Sach- 
sen, 10000 E.). Loge das. (unter der Grossen 
Landesloge von Deutschland zu Berlin) : 
Zum auf blühenden Baum, gest. 27. Sept. 
1846. — [Nach Thiemann: Uebersicht sämmt- 
licher Logen (Hildesheim 1857), hat schon 
1753 hier eine Bergloge bestanden.] — Mit- 
gliederzahl: 123 t Vers, den 3. oder 4. Diens- 
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tag jeden Monats. [Vgl. Kloss, Bibi., Nr. 
3015° N.] 

Eklektischer Bund, der Name eines in 
gedeihlicher Wirksamkeit bestehenden deut- 
schen Logenbundes. I. Nachdem der Con- 
vent von Wilhelmsbad bei Hanau 1782 ebenso 
fruchtlos wie alle frühem abgelaufen war 
und die Misstände in der deutschen Frei- 
maurerei nicht hatten entfernt werden kön- 
nen, gedieh ein Plan zur Reife, der seinen 
Ursprung bei einigen Mitgliedern des seit 
ein paar Jahren in Aufnahme gekommenen 
Bundes der «Erleuchteten» gefunden, aber 
zu einem ganz andern Zwecke bestimmt 
gewesen war. Der Reichskammergerichts- 
assessor v. Ditfurth (s. d.) zu Wetzlar näm- 
lich, früher ein sehr eifriges Mitglied der 
stricten Observanz, Vorsteher des Kapitels 
Kreuznach zu Wetzlar und Meister vom 
Stuhl der Loge Joseph zu den drei [Hel- 
men daselbst, hatte eingesehen, wie wenig 
innem Halt jenes System besass, und seine 
Meinung über die Werthlosigkelt desselben, 
wie früher , so auch bei Gelegenheit der 
Wilhelmsbader Verhandlungen offen ausge- 
sprochen. Noch aber glaubte er, durch den 
Marquis v. Costanzo in den Bund der Illu- 
minaten (s. d.) aufgenommen, an die Weltbe- 
glückungsideen dieses Bundes , zumal da 
derselbe in Frankfurt a. M., wo sich zeit- 
weilig v. Knigge (s. d.) aufhielt, eifrige 
Freunde fand. Letztgenannter hatte nun 
den Entwurf zu einem Bündniss für Logen 
entworfen, der jedenfalls einen bedeutungs- 
vollen Fortschritt gegen alles zeigte, was 
seit langem in dem Gebiet der deutschen 
Maurerwelt zu Tage getreten war; allein 
auch er hätte schliesslich die Logen für 
andere Zwecke dienstbar gemacht, wäre er 
zur Ausführung gekommen. Glücklicher- 
weise waren manchen der frankfurter Brüder, 
vor allen dem hochbegabten Brönner (s. d.), 
die Augen aufgegangen über das Endziel 
jener Verbindung, zu welcher Erkenntniss 
die persönlichen Verhältnisse Knigge’s nicht 
wenig beigetragen hatten. Ditfurth veran- 
lasste die frankfurter Brüder, den Knigge’- 
schen weitschweifigen Entwurf, dessen ur* 
sprüngliche Ideen von Ditfurth herrührten, 
umzuarbeiten, was von Brönner in einer so 
entsprechenden Weise geschah, dass der- 
selbe die Billigung sow r ol der Directorial- 
loge zu Wetzlar als der Provinzialloge zu 
Frankfurt erhielt und in Form eines Cir- 
culars vom 18. — 21. März 1783 veröffent- 
licht wurde. Dieses Circular erregte über- 
allhin ein ungemeines Aufsehen, und da es 
als die Bundesurkunde der Eklektischen Mau- 
rerei zu betrachten ist, folgt hier ein Ori- 
ginalabdruck desselben: «Verehrungswür- 
digste Brüder ! Es wird keiner unter Urnen 
seyn, der nur einige beträchtliche Schritte 
in der Maurerey gethan, und mit Aufmerk- 
samkeit "den Drey symbolischen Graden der- 
selben nachgeforscht hat, der nicht einge- 
stehen müsse, dass Freyheit und Gleichheit 
die Grundlage unseres S. E. w. Ordens 


ausmachen. Auf diesen Felsen war es, 
worauf die S. E. Stifter ernst diesen der 
Menschheit so sehr zur Ehre gereichenden 
Bau erricEleten7 und welcher die Dauer- 
haftigkeit desselben auf die folgende Zeiten 
versichern sollte. Weisheit, Schönheit und 
Stärke waren die Stütze desselben, und 
Harmonie, Freundschaft und Menschenliebe 
der Kitt, der ihn zusammen verbinden sollte, 
und so erhielte sich dieses herrliche Ge- 
bäude Jahrhunderte hindurch unerschüttert 
und in dem grössten Flor. Je richtiger 
und einleuchtender diese Sätze sind, desto 
auffallender muss es einem Jeden an dem 
Schicksal unsers S. E. w. Ordens theilneh- 
menden Brüder seyn, wenn er einen Blick * 
auf die traurige Lage wirft, worinnen sich 
derselbe gegenwärtig beynahe in allen Eu- 
ropäischen Ländern befindet. Wer die ur- 
sprünglichen Gesetzbücher unseres könig- 
lichen Ordens aufmerksam durchgelesen, und 
den Geist derselben studirt, auf der andern 
Seite aber die verschiedenen seitdem im 
Orden vorgekommene Auftritte, nebst den 
häufigen öffentlich im Druck erschienenen 
und meistens durch diese Scenen veranlassten 
Schriften mit unpartheyischem Auge be- 
trachtet, und endlich dies alles mit kalt- 
blütiger Vernunft, gesunder Philosophie, 
Kenntniss der Geschichte und der dermali- 
en Societätsverfassung der in Europa le- 
enden Menschen, verglichen und abgewo- 
gen hat, muss der nicht den nemlichen Con- 
trast bey uns finden, als zwischen Salomons 
Tempel und demThurme zu Babylon. Gleich 
bey dem ersten Eintritt in den Orden wird 
die Einbildungskraft des neu aufgenomme- 
nen Bruders durch die herrlichsten Aus- 
sichten, dass er mit den besten, edelsten 
und rechtschaffensten Männern in wahrer 
Freundschaft und zärtlicher Bruderliebe 
Hand in Hand den Pfad der Tugend, Wahr- 
heit und Weisheit wandeln soll, rege ge- 
macht — . Aber was erblickt er, wenn die 
Binde seinen Augen entfallen? Secten nach 
Absicht und Lehre mannichfaltig verschie- 
den, die im Schoosse der Eintracht ent- 
stunden, und Bruderherzen so heftig ent- 
zweyeten, dass diese sich nun untereinander 
selbst von ganzer Seele hassen, verketzern 
und verfolgen. In eben der Zeit, wo Phi- 
losophie und Toleranz selbst den Feinden 
des Ordens die Waffen aus den Händen 
gewunden hatten, treten Zwietracht und 
Verfolgung unter den Brüdern auf, und 
wenn der Orden gleich von aussenher nicht 
mehr beunruhiget wurde , so wurde der 
Tempel desto mehr durch innere Uneinig- 
keiten zerstört. Mit ihnen drangen Despo- 
tismus, Hass, Stolz, Eigennutz, Schwärme- 
rey und Durst nach Ehrenstellen ins Hei- 
ligthum der Eintracht, und droheten dem 
Gebäude den gänzlichen Untergang. Alle 
diese unseligen Plagen trafen unseren ge- 
heiligten Orden nur seitdem, da man die 
Grundlagen desselben, nemlieh ^Freyheit und 
Gleichheit, untergraben wollen. Was für 
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Zerrüttungen werden demselben aber nicht 
noch von auswärtsher durch die fernere Ueber- 
tretungen dieser Pflichten bevorstehen! 
Müssen wir nicht vielmehr befurchten, dass 
weltliche Obrigkeiten in die Länge über 
eine ansehnliche Anzahl ihrer Unterthanen, 
die sich als Maurer verbinden, und auswär- 
tige Fürsten und Particuliers als Obere er- 
kennen, auch Gelder unter sich aufbringen, 
um solche an auswärtige Obern zu versen- 
den, endlich aufhören werden gleichgültig 
zu bleiben, zumal wenn sie von denen Be- 
schäftigungen einiger Systeme Nachricht 
erhalten, die bey denen allenthalben so laut 
werdenden angeblich -hohem Graden der 
Maurerey ihnen nicht lange mehr entgehen 
kann und wird. Lassen Sie uns also, meine 
Verehrungswürdige Brüder, vorsichtig seyn, 
und dieweil es noch Zeit ist, durch weise 
Maassregeln dieser drohenden Gefahr Vor- 
beugen! Lassen Sie uns in Ansehung aller 
bisher bekannten Systeme, davon keins noch 
zur Zeit erwiesen und erweislich ist, vor 
der profanen und Maurer -Welt eine kluge 
Neutralität ergreifen, und alles dasjenige, 
woraus weltliche Obrigkeiten Verdacht schö- 
pfen könnten, unter uns abschaffen. Jede 
einzelne Loge mag ihre höhere Grade, die 
keine allgemeine Sache sind, für sich allein 
verantworten: Vor allen Dingen lassen Sie 
uns meine V. E. w. Brüder die wahre Mau- 
rerey auf denjenigen ächten und simplen 
Fuss wieder hersteilen, worinnen sie sich 
noch vor nicht langen Zeiten, vor Ent- 
stehung aller dieser Systeme befand; Wir 
enthalten uns hiebey alles Urteils über die 
Güte, Aechtheit und Beweiskraft aller die- 
ser Systeme, weil unserer Meinung nach, 
Toleranz eine Grundpflicht unsers Ordens 
ist, wir begnügen uns blos hier mit histo- 
rischer Gewissheit anzumerken, dass durch 
die Einführung der hohem Grade eben die- 
jenige Zwistigkeiten und Spaltungen im 
Orden entstanden sind, wodurch derselbe 
so unendlich viel von seinem Werth ver- 
loren hat. Wir nehmen daraus um so mehr 
die unumstössliche Lehre, dass in einer Ge- 
sellschaft wie die unsrige, Freyheit und ei- 
ene Ueberzeugung herrschen müsse, und 
888 sich darinnen der Vernunft nicht ge- 
bieten lasse; Lassen Sie uns endlich jenen 
berühmten Männern des Alterthums, denen 
Eclectischen Philosophen nachahmen, die, 
ohne sich an ein besonderes Lehrsystem zu 
binden, aus allen das Beste und Ueberzeu- 
gendste heraus nahmen, so wird auch künf- 
tig unsere eclectische Maurerey sicherlich 
die beste seyn. Man hofft also, allen wür- 
digen und rechtschaffenen Brüdern einen 
wichtigen Dienst zu leisten, wenn man Mit- 
tel und Wege ausfindig macht, um sie zu 
jener ersten und edlen Einfalt des Ordens 
wieder zurück zu führen, und wenn man 
ihnen die wahren Grundsätze desselben wie- 
der in Seele und Gedächtniss brächte, und 
sie unaufhörlich an dieselben verbände. Zu 
diesem Ende haben sich die Unterzeichneten 


Logen mit vielen deutschen und auswärti- 
gen Logen dahin vereiniget, der Maurerey 
ihre erste Würde, Ansehen und Beinigkeit 
wieder zu geben, die erloschene brüderliche 
Einigkeit durch das engste Freundschafts- 
band wieder herzustellen, und alle sich da- 
gegen stellende Hindernisse mit vereinigten 
Kräften aus dem Wege zu räumen, und 
haben sich unter folgenden Bedingungen 
zur eclectischen Maurerey mit einander ver- 
bunden: 1.) Nehmen diese durch blosses 
Freundschaftsbänd mit einander verbunde- 
nen Logen die alten Ritualien der Drey 
Symbolischen Grade und die dazu gehörige 
Tapis wieder an. Diese Drey Maurergrade 
allein werden von allen verbundenen Logen 
durchgehends gleichförmig anerkannt. Da- 
hingegen stehet es 2.) jeder Loge frey, wel- 
che oder wie viele weitere Grade sie bey 
sich einführen will, nur müssen solche nicht 
zu einer Sache der ganzen Verbindung ge- 
macht oder ihrentwegen, wie es in den bis- 
herigen Maurersystemen geschähe, die Ein- 
förmigkeit der Drey Maurergrade geändert 
werden, auch bleiben solche jeder Loge 
ihrer eigenen Verantwortung lediglich über- 
lassen. Es hängt 3.) keine der hier ver- 
bundenen Logen von der andern ab; alle 
sind einander gleich und hat keine das 
Recht der andern Vorschriften zu machen; 
es hören also die Namen von Schottischen 
und andern Obern Logen gänzlich auf, ob- 
wohlen laut §. 2. einer jedei^ Loge frey 
stehet, einen Schottischen oder andere höhere 
Grade beyzubehalten. Es hänget demohn- 
geachtet blos und lediglich von den ver- 
bundenen Logen ab, wenn einige unter sich, 
der ganzen Verbindung unbeschadet, eine 
Dependenz von einander freywillig erken- 
nen und verabreden wollen, wenn es ohne 
den Argwohn des Landesherm desswegen 
rege zu machen, geschehen kann. Auch 
bleibt den Meister Brüdern jeder Loge die 
Wahl des Meisters vom Stuhl und der bey- 
den Vorsteher, diesen aber die Besetzung 
der übrigen Logenämter überlassen; Sie 
können jene auf beständig oder auf be- 
stimmte Zeit nach dem Befinden der Lo- 
calumstände, die ihnen zu Rathe zu ziehen 
frey stehet, wählen. Desgleichen hat 4.) jede 
Loge ihr eigenes Oeconomicum, von dem 
sie Niemanden als sich selbsten oder ihren 
eigenen Beamten Rechenschaft zu geben 
hat. Auch hören unter den verbundenen 
Logen alle Abgaben von Geld einer Loge 
an die andere, gänzlich auf, die unter kei- 
nerley Vorwand, unter welchem es auch 
seye, statt haben soll; es seye denn, dass 
sich ebenfalls einige Logen dazu, ohne Ge- 
fahr die Obrigkeit darüber aufsichtig zu 
machen, freywillig unter sich verbindlich 
machen wollten, woran übrigens <Jie ganze 
Verbindung keinen Antheil nimmt. So we- 
nig aber die Logen von einander abhängig 
sind, eben so wenig sollen sie 5.) von ei- 
nem andern Obern, ausser mit Einwilligung 
ihres eigenen Landesherrn , in den Drey ver- 
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bundenen Graden abhangen. Weil aber doch 
ein gemeinsames Band aller hier verbunde- 
nen Logen nöthig ist; so soll solches 6.) in 
einer freundschaftlichen Correspondenz und 
Mittheilung aller etwaigen Ordens -Vorfal- 
lenheiten bestehen, an deren Spitze einige 
Logen als dem Mittelpunkt, wohin alles zu- 
sammen fliesset, stehen müssen ; Zu welchem 
Ende denn auf Ersuchen verschiedener be- 
reits beygetrettener Logen sich 7.) die Pro- 
vinzial Loge zu Frankfurt am Mayn und 
die Provinzial Loge Joseph zum Reichs 
Adler in Wetzlar zu einem gemeinschaft- 
lichen Directorio dergestalt vereinigt haben, 
dass es jeder Loge frey stehet, an welche 
von diesen beyden Logen sie schreiben und 
ihre Nachrichten einschicken will. In die- 
ses Logen Bündniss werden gegenwärtig 

8. ) alle Logen ohne Rücksicht auf ihre bis- 
herige Constitution angenommen. Für die 
Zukunft aber, hält man es für nöthig, dass 
jede neu errichtete Loge, die dieser Ver- 
bindung beytreten will , von einer oder der 
andern verbrüderten Loge constituiret seye, 
und erbietet man sich allenfalls nach Be- 
schaffenheit der Umstände, auch ein Con- 
stitutions Patent gratis zu ertheilen. Alle 
in den verbundenen Logen aufgenommene 
und dazu sich bekennende Brüder werden 

9. ) in allen verbundenen Logen auf Vor- 
zeigung eines durchgehends gleichförmigen 
Certifikats und Angebung des Losungsworts 
zugelassen und ihnen mit brüderlicher Zärt- 
lichkeit und Hülfleistung bey allen vorfallen- 
den Gelegenheiten begegnet, auch ist 10.) 
jedem einzelnen Bruder, der die Drey Mau- 
rergrade in unserer eclectischen Verbindung 
erhalten hat, sich in andere Systeme auf- 
nehmen zu lassen, erlaubt, und darf der- 
selbe nach wie zuvor unsere Logen besu- 
chen, wenn er nur keine Logensache dar-, 
aus macht, Brüder dazu an wirbt, und die 
Ordnung der zum Grund unserer Verbin- 
dung gelegten Drey Grade nicht störet. 
Auch lassen wir 11.) alle Brüder derjenigen 
Systeme zu den Versammlungen in den Drey 
Graden unserer Verbindung, die ein glei-, 
ches mit unseren Brüdern thun. Sollte es 
aber künftig ein oder dem andern System 
einfallen, aus Intoleranz oder Verfolgungs- 
sucht, uns die Thüren ihrer Logen zu ver- 
schliessen, so bleibt es jeder Loge eigener 
Willkühr überlassen, ob sie gegen die Brü- 
der eines solchen intoleranten Systems das 
Wiedervergeltungsrecht ausüben, oder sol- 
chen nach dem von uns geäusserten tole- 
ranten Grundsatz demohngeachtet den Zu- 
tritt zu ihren Arbeiten gestatten will. Ob 
nun gleich aber die hier verbundenen Lo- 
gen von keinem auswärtigen Obern abhan- 
gen sollen, so stehet es jedoch 12.) einer 
oder mehreren der verbundenen Logen frey, 
sich einen grossen Herrn dergestalt, dass 
er keine Befehle an sie erlassen könne, noch 
in Logensachen sich einer Direction an- 
masse, zum Protector zu erwehlen, wenn 
sie nur denjenigen, welchen sich die mei- 


sten Stimmen der verbundenen Logen etwa 
künftighin zum General-Protector der gan- 
zen Verbindung erwehlen sollten, in glei- 
cher Qualität und ohne Einräumung eini- 
ger Gewalt anerkennen wollen. Doch bleibt 
es auch hier jeder Loge überlassen, nach 
Beschaffenheit ihrer Localumstände , einen 
solchen Protector anerkennen zu dürfen oder 
nicht. Es führet 13.) die Verbindung der 
eclectischen Maurerey den Namen: ,Die 
zur Wiederherstellung der königlichen Kunst 
der alten Freymaurerey verbundene Logen. 4 
Und endlich ist 14.) jede Loge jeglichen 
Systems, ingleichen jede Loge, die sich etwa 
neu errichten will, unter diesen Bedingun- 
gen in unsere Verbindung aufzunehmen. 
Wollten sich jedoch die associirten Logen 
zu seiner Zeit enger und genauer freywülig 
verbinden und zum Besten ihrer Associa- 
tion eine nähere und zweckmässigere Ein- 
richtung treffen, so stehet 15.) ihnen die- 
ses allerdings frey, und es hanget alsdenn 
von denen mitverbundenen Logen ab, wel- 
cher Loge sie die dazu nöthige Direction 
anvertrauen wollen. Dieses ist es, Theure- 
ste Brüder, womit wir durch Entfernung 
des Partheygeistes, Zwang, Eigennutzes und 
Abhänglichkeit, einer Gesellschaft, die dazu 
berufen ist, und in allen Zeiten dazu be- 
rufen war, der unterdrückten Menschheit 
und verfolgten Tugend zum Zufluchtsort zu 
dienen, und die Rechte der befleckten Weis- 
heit in die Herzen der Menschen zurück zu 
rufen, wieder aufzuhelfen gedenken; Wir 
versprechen Ihnen eine ansehnliche Zahl mit 
uns verbundener Logen und ein edles Häuf- 
gen würdiger, fester und für Tugend und 
Wahrheit glühender Männer. Diejenigen 
Logen, welche nun an diesem, zur Wieder- 
herstellung der alten ächten Freymaurerey 
errichteten Freundschaftsband Antheil neh- 
men wollen, werden uns willkommen seyn, 
und wir sind bereit Hand in Hand ferner 
mit Ihnen gemeinschaftlich an dem erhabe- 
nen Bau unsers S. E. w. Ordens fortzuar- 
beiten. Wir bitten uns in diesem Fall Ihre 
Erklärung bis Ende Augusts aus, damit wir 
sodann im Stande sind, das Verzeichniss der 
verbundenen Logen drucken zu lassen, und 
an alle Mitverbundene einsenden zu können. 
Der höchste Baumeister der Welten wolle 
die Redlichkeit unserer Absichten seegnen, 
und solche mit einem glücklichen Fortgang 
begünstigen. — Frankfurt den 18. Merz 1783. 
Im Namen der Hochw. Prov.-Loge zu Frank- 
furt am Mayn Simon Friedrich Küstner jun. 
Prov. Secretair. Wezlar den 21. Merz 1783. 
Im Namen der Hochw. Prov.-Loge Joseph 
zum Reichs Adler Christian Wilhelm Rot- 
berg, Prov. Secretair.» Der im Circular der 
neuen Verbindung gegebene Name ist schon 
seiner Länge wegen nicht gangbar gewor- 
den, vielmehr wurde gleich anfänglich der 
Name «Eklektischer Freimaurerbund» ge- 
bräuchlich. — II. Eine günstigere Zeit zur 
Errichtung eines Logenbundes, der auf 
Freiheit und Gleichheit gegründet war, in 
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welcher die eigene Ueberzeugung herrschen 
sollte und der nur die drei Grade zu be- 
arbeiten gedachte, wird kaum wiederkehren; 
daher meldeten sich auch eine grosse Zahl 
von Logen zum Beitritt und es gewann eine 
Zeit lang den Anschein, als ob der neue 
Bund den Sieg über die berliner Rosen- 
kreuzer- und Zinnendorfer Bestrebungen in 
entschiedener Weise davontragen würde. 
Dass man die Eklektiker als mit den lllu- 
minaten unter einer Decke spielend ver- 
dächtigte, sie offen und geheim verfolgte 
und die Worte «Freiheit und Gleichheit», 
die in Frankreich bald darauf eine verhäng- 
nissvolle Rolle spielen sollten, ihnen in fal- 
scher Weise auslegte, that der Verbindung 
schon manchen Schaden, ja verzögerte so- 
gar einige Zeit den Beitritt der Loge Zur 
Einigkeit in Frankfurt a. M. selbst. Allen 
Verdächtigungen und Anschuldigungen zum 
Trotz würden sich dem Kerne von Logen, 
der sich schon anfänglich gebildet hatte, 
die hamburger und mit ihnen noch man- 
che andere angeschlossen haben , die dem 
Einflüsse der berliner Bestrebungen nicht 
unterworfen waren und die stricte Obser- 
vanz als hohles Nichts erkannt hatten, wenn 
— man nur ausser dem im Circular Nieder- 
gelegten etwas hätte bieten können. Dem 
Br. v. Ditfurth aber ging jedes organisato- 
rische Talent ab, auch konnte er sich von den 
Banden der höhern Grade nicht recht los- 
machen und die alte einfache englische Mau- 
rerei scheint ihm unbekannt geblieben zu 
sein. Anders war es mit vielen frankfurter 
Brüdern, namentlich mit Brönner. Er drang 
auf «Wiederherstellung der alten echten 
Freimaurerei», er hatte die «ursprünglichen 
Gesetzbücher aufmerksam durchgelesen» und 
dennoch legte man nicht einfach die alten 
Gesetze der Verbindung zu Grunde. Man 
hielt die Ritualien für die Hauptsache und 
richtete die erste Sorge auf eine Bearbei- 
tung derselben, sodass schon nach Jahres- 
frist diese in allen drei Graden vollendet 
Vorlagen. An Abfassung eines Gesetzbuchs, 
die allem hätte Vorgehen müssen, ging man 
erst später, und erst 1788 konnte dasselbe 
von der dazu bestellten Commission vorge- 
legt werden, zu einer Zeit, wo die Directo- 
rialloge in Wetzlar ihre Thätigkeit fast ganz 
eingestellt hatte. Das Unnatürliche eines 
Bundes mit zwei Häuptern war durch die 
anfänglich sehr rege Correspondenz der bei- 
den Directoriallogen weniger fühlbar ge- 
worden, wie man auch die Protokolle aller 
Verhandlungen den beigetretenen Logen 
regelmässig mitgetheilt hatte. — Zur Zeit 
des endlichen Erscheinens des Gesetzbuchs 
zählte der Bund zwar noch 30 Logen, wo- 
von aber acht anonym arbeiten wollten, 
zum Beweise dafür, dass es für manche Lo- 
gen nicht ohne Gefahr war, gegenüber den 
immer höher gehenden revolutionären Wo- 
gen in Frankreich, einer so sehr verdäch- 
tigten Verbindung anzu gehören. Die frank- 
furter Directorialloge, auf welcher bei der 


Unthätigkeit von Wetzlar die ganze Last 
der Arbeit ruhte, fühlte ihr Alleinstehen 
und hatte darum die durch ein Mitglied der 
englischen Grossloge, den Hauptmann v. 
Gräfe (s. d.) , gebotene Hand zum Frieden 
nicht von sich gewiesen. Dieser Mann, den 
jene Grossloge zu ihrem Repräsentanten für 
anz Deutschland bestellt hatte, kannte die 
eutschen maurerischen Verhältnisse, und 
hatte nicht gezögert, seine Mandantin da- 
von zu überzeugen, wie ungerecht man die 
unter allen Verhältnissen treu gebliebene 
englische Provinzialloge in Frankfurt be- 
handelthabe, indem man sie von sich ab- und 
zu der neugebildeten sogenannten Grossen 
Landesloge für Deutschland in Berlin wies. 
(8. Frankfurt). Die von ihm im Namen der 
englischen Grossloge in Frankfurt seit No- 
vember 1785 angeknüpften Unterhandlun- 
gen führten 1. März 1788 zu dem Abschlüsse 
eines Vertrags, kraft dessen die frankfurter 
Directorialloge des Eklektischen Bundes sich 
als Provinzialloge für den ober- und nie- 
derrheinisohen sowie den fränkischen Kreis 
wieder unter England stellte. Alle aus die- 
sen Kreisen an die Grossloge von England 
gelangenden Constitutionsgesuche sollten an 
die Provinzialloge, als ihre eigentliche Be- 
hörde, zurückgewiesen werden. Sollten aber 
in dem Ansuchen Gründe angeführt sein, 
warum eine solche Loge nicht wohl unter 
der Direction der Provinzialloge arbeiten 
könne, so würde die Grossloge ein solches 
Gesuch nach Frankfurt mittheilen und nichts 
in der Sache beschliessen, bis sie (in der 
bestimmten Frist von drei Monaten) deren 
Bericht erhalten hat. Die Grossloge behielt 
sich auch vor, in den drei Kreisen neue 
Provinziallogen zu errichten. Alle unter 
Frankfurt arbeitenden Logen wurden an- 
erkannt und gegen die Gebühr einregistrirt; 
ein Recht, von welchem die meisten eklek- 
tischen Logen Gebrauch machten. Zur Feier 
der Wiedervereinigung mit England wurde 
25. Oct. 1789 ein grosses Fest gehalten un- 
ter dem Vorsitze des Provinzial-Grossmei- 
sters v. Leonhardi, bei welchem als unter 
der Provinzialloge arbeitend, folgende Lo- 
gen genannt wurden: Wetzlar, Aachen, 
Bentheim-Steinfurt, Brünn, Kassel, Freiburg, 
Gotha, Hildesheim (Pforte zur Ewigkeit), 
Hoya, Kaufbeuern, Neuwied, Rothenburg, 
Salzburg, Triest, Wiesbaden, Kempten, Al- 
tenburg, Krefeld, Ulm, Münster, Nürnberg 
(Drei Pfeile), Giessen, Rudolstadt, Karlsruhe 
und noch fünf andere nicht benannte. Es 
war nicht zu verwundern, dass einzelne die- 
ser Logen Anfragen erliessen, weshalb man 
sich wieder unter England gestellt und ob 
und wie der Eklektische Bund bei dieser 
Unterordnung bestehen könne? worauf die 
Provinzialloge erwiderte, dass der Beiname 
«eklektisch» vor der Hand noch beibehalten 
werde, da man bei Errichtung des Bundes 
nichts anderes als die Fortsetzung der ech- 
ten englischen Maurerei gesucht und ebenso 
wenig als die englische Verbindung mit 
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der frankfurter Loge jemals ganz aufge- 
hört, ebenso wenig hätte das eklektische 
Bündniss einen andern Endzweck gehabt, 
als die Aufrechthaltung der englischen Mau- 
rerei; die Ritualien blieben unverändert die 
nämlichen, ebenso das Gesetzbuch; der 
Eklektische Bund höre nicht auf und den 
Logen erwüchsen aus der Verbindung mit 
England keine neuen Geldausgaben. — Die 
Verbindung mit England wäre gleich an- 
fänglich beinahe verhängnissvoll geworden ; 
denn mit ihr schlich sich ein sogenannter 
höherer Grad, der Royal Arch (s. cl), un- 
ter die Mitglieder der Provinziailogen ein, 
der die Quintessenz der Maurerei enthalten 
sollte. Man hatte mit dem, was man früher 
von solchen Geheimgraden kennen gelernt, 
noch nicht genug trübe Erfahrungen ge- 
macht, und um sogleich die Behauptung im 
Circular, «dass durch die Einführung der 
hohem Grade eben diejenigen Zwiste und 
Spaltungen im Orden entstanden sind, wo- 
durch derselbe so unendlich viel von sei- 
nem Werthe verloren hat», wahr zu machen, 
brachen heftige Zwistigkeiten in der frank- 
furter Loge aus, als man erfuhr, das« eine 
Anzahl Mitglieder einen solchen Grad be- 
sässen. Der Friede wurde nur dadurch 
hergestellt, dass diese ausdrücklich einräum- 
ten, dass ihr Kapitel von der Provinzial- 
und Unionsloge gänzlich getrennt bleiben 
solle. Von der grossen Mehrzahl der Lo- 
genmitglieder mit Mistrauen angesehen, 
fand das fremde Institut keinen fruchtbaren 
Boden und war schon lange vor dem Ab- 
sterben der letzten Kapitelsglieder zur Ruhe 
gelegt worden. — Ein anderer unangeneh- 
mer Zwischenfall erwuchs der Provinzial- 
loge aus der Eitelkeit und Herrschsucht 
Bode’s (s. d.) und dem geheimen Groll einiger 
Illuminaten, die in Gotha, woselbst auch 
Bode weilte, ein Asyl gefunden hatten. Ein 
von letzterm verfasster Circularbrief an die 
deutschen Logen forderte zu einem durch- 
ängig auf Freiheit und Gleichheit gegrün- 
eten Bündniss auf, da durch die Wieder- 
vereinigung der frankfurter Provinzialloge 
mit England das eklektische Bündniss auf- 
gelöst zu sein scheine. Die Sache fand an 
einigen Orten Anklang und hätte zu Wei- 
term führen können, wenn nicht die Kriegs- 
unruhen die Aufmerksamkeit von den Lo- 
genzänkereien abgewendet hätten. Die Pro- 
vinzialloge hielt sich auf die gothaer Er- 
klärung hin ermächtigt, ohne weiteres jene 
Loge auszustreichen — eine Massregel, die 
später noch einmal geschehen, unangenehme 
Folgen nach sich zog und auch hier zu 
unangenehmen Erörterungen mit der nürn- 
berger Loge führte. Der seitherige Provin- 
zial -Grossmeister v. Leonhardi legte sein 
Amt nieder und 29. Oct. 1792 ward der 
hochverdiente Brönner an seine Stelle ge- 
wählt, zu einer Zeit, wo viele der Bundes- 
logen gezwungen ihre Thätigkeit eingestellt 
und andern ein gleiches Los drohte. Von 
vielen Seiten, nicht allein von der katho- 


lischen Geistlichkeit, wurden Freimaurer und 
Jakobiner als Eine Gesellschaft erklärt, und 
da auch von dem Reichstage in Regens- 
burg eine Unterdrückung ihrer wie aller 
geheimen Verbindungen drohte, so schloss 
Brönner am Tage vor dem Einrücken der 
Franzosen, 8. Juni 1793, die Provinzialloge, 
indem man die verbundenen Logen zu er- 
mahnen beschloss, vor der Hand in ihren 
Arbeiten so behutsam wie möglich zu sein, 
bei einem eintreffenden Bannstrahle sich als 
treue, gehorsame Bürger zu benehmen und 
ihre Tempel ohne Murren zu schliessen, bis 
ihre Unschuld aufgedeckt sei. — HI. Am 
29.Nov. 1801 wurde dieProvinziallpge wieder 
eröffnet. Manche der verbunden gewesenen 
Logen waren abgegangen, andere einge- 
schlafen, daher zu diesem Zeitpunkte nur 
noch die Logen von Frankfurt, Aachen, 
Rudolstadt, Hildesheim, Altenburg, Krefeld, 
Münster und Nürnberg (Die drei Pfeile) als 
dem Eklektischen Bund angehörig ange- 
nommen werden können, obschon auch von 
ihnen die meisten in einem sehr lockern 
Verbände mit der Provinzialloge standen 
und, wie Altenburg, bald ganz abgingen. 
Den Anfang der neuen Thätigkeit bildete 
ein Streit mit der Grossloge Royal York 
in Berlin über die unglückseligen Sprengel- 
rechte; denn diese maurerische Oberbehörde 
hatte die Provinzialloge in Frankfurt für 
entschlafen gemeint und einigen aus der 
dortigen thätigen Loge Zur Einigkeit ge- 
schiedenen Brüdern, die mit mehreren an- 
dern zur Bildung einer Loge zusammenge- 
treten waren, eine Constitution unter dem 
Namen «Sokrates zur Standhaftigkeit» er- 
theilt. Anfänglich schien es, als ob dieses 
Vorgehen, gegen welches die Provinzialloge 
entschiedenen Protest erhob, keine der all- 
gemeinen Eintracht nachtheiligen Folgen 
nach sich ziehen werde, da Royal York sich 
erbot, sofern Frankfurt dem eben verab- 
redeten Verein der Grosslogen von Royal 
York, Hamburg und Hannover (s. d.) bei- 
treten wolle, die neue Loge an die Pro- 
vinzialloge zu weisen. Diese aber war be- 
denklich, wollte ohne Einwilligung und Bil- 
ligung der englischen Grossloge nichts thun, 
und da sich der Beitritt endlich zerschlug, 
so blieb diese Loge wo sie war und in 
einem nicht immer brüderlichen Verhält- 
nisse mit ihrer altem Schwester. Das Un- 
natürliche dieses Verhältnisses machte sich 
um so fühlbarer, als Frankfurt seine poli- 
tische Selbständigkeit verloren und dem 
Fürst-Primas zugetheilt worden war (1806). 
In einer Bittschrift wurde dieser um Geneh- 
migung der Fortarbeiten der Provinzial- 
loge angegangen, worauf zwar keine schrift- 
liche Antwort, aber die Zusage folgte, dass 
er als Fürst-Primas die Arbeiten ignorire, 
sie aber als Karl v. Dalberg geschehen 
lasse. Vorsicht war um so mehr geboten, 
als gegenüber manchmal recht anmasslichem 
Eindrängen besuchender französischer Brü- 
der es an Unannehmlichkeiten nicht fehlte, 
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da diese die Abzeichen sogenannter höherer 
Grade in den Logen zu tragen versuchten 
und man jede Einwirkung und Einschmug- 
gelung dieser auf das änglichste überwachte. 
Was die gegenseitige Eifersucht der bei- 
den frankfurter Logen auch in den be- 
drangtesten Zeiten nicht vermocht hatte: 
den engen Aneinanderschluss, förderte mäch- 
tig der ohne jede Anfrage erfolgte Ein- 
griff des Grossorients von Frankreich in 
die deutschen Logenverhältnisse Frankfurts, 
indem dieser einer Zahl christlicher und 
israelitischer Brüder eine Constitution gab 
und die neue Loge in Frankfurt unter dem 
Namen L’Aurore naissante 12. Juli 1808 feier- 
lich installirte. Der Besuch dieser Loge wurde 
seitens der Provinzialloge streng untersagt, 
hingegen mit der Loge Sokrates Anknüpfun- 
gen gesucht, welche nach manchen wider- 
wärtigen Zwischenfällen zu einem Anschluss 
dieser Loge an den Eklektischen Bund 
7. April 1811 führten. Andere ehemals 
eklektische Logen meldeten in diesem Zeit- 
abschnitt ihr Wiedererwachen, wie jene in 
Ulm (die bald wieder decken musste), Karls- 
ruhe, Freiburg; neue schlossen sich an, wie 
die zu Heidelberg, Bruchsal und die 1761 
von Frankfurt gegründete Joseph zur Ei- 
nigkeit in Nürnberg, während die zu Aachen 
hatte abgehen müssen, die zu Kassel eine 
eigene Grossloge bildete. — An des erkrank- 
ten Brönner Stelle leitete seit März 1810 
'J. Noe Dufoy die Arbeiten und sorgte für 
eine nothwendig gewordene Revision der 
Ritualien, die durch die Bemühungen Ihlöe’s 
1811 vollendet wurde. Dem neuaufgeblüh- 
ten Bunde hätte eine primatische Verord- 
nung vom April 1812, die alle geheimen Ge- 
sellschaften, die Freimaurerlogen eingeschlos- 
sen, aufhob, fast ein Ende gemacht; doch 
gelang es dem thätigen Meister vom Stuhl 
vom Sokrates, D.v.Ellrodt, dieErlaubnisszur 
Fortarbeit zu erwirken, doch nur unter der 
Bedingung der Stellung unter polizeiliche 
Aufsicht und Anmeldung der neu Zugetre- 
tenen. Dufay führte bis zu Ende seiner Amts- 
führung 1819 dem Bunde die Logen in 
Offenbach, Darmstadt, Giessen, Koburg, 
Worms und Mainz zu ; die badischen hatten 
geschlossen werden müssen. — Ihm folgte 
der früher so thätig gewesene greise v. Leon- 
hardi bis zum J. 1827. Ein seltsames Ge- 
schick fügte es, dass das Band mit der eng- 
lischen Grossloge, welches 1789 unter sei- 
nem Vorsitze neu geknüpft worden, von ihm 
auch wieder (1823) gelöst werden sollte, nach- 
dem es in Wahrheit schon seit lange nur 
noch dem Namen nach bestanden hatte. 
Nach dem oben angeführten Vertrag mit 
England konnte diese Grossloge ohne Bil- 
ligung ihrer Provinzialloge keiner Loge in 
dem angewiesenen Bezirke ein Constitu- 
tionspatent ertheilen, wohingegen diese sich 
verpflichtet hatte, keine Neuerungen einzu- 
führen , wodurch die alten Landmarken 
(alten Pflichten, s. d.) abgeändert oder gar 
umgestossen würden, vielmehr solle sie von 


allen Abänderungen der Gesetze Anzeigt 
machen. Beiderseits war der Vertrag ver- 
letzt worden. Die englische Grossloge hatte 
ohne weiteres der Loge L’Aurore naissante, 
als diese nicht mehr unter dem Grossorient 
von Frankreich zu arbeiten für räthlich 
hielt, und mit dem neuen Patent des Land- 
grafen Karl nicht fortarbeiten konnte (s. 
Frankfurt), 1817 eine Constitution gegebenund 
kümmerte sich um die Einsprache von Frank- 
furt nicht, so wenig es die Provinzialloge 
für einen Vertragsbruch gehalten hatte, durch 
Verordnungen und Verträge der Verbin- 
dung den Charakter einer streng christli- 
chen aufzudrücken, die jeden Andersgläu- 
bigen ausschloss, selbst vom Besuche, und 
damit den englischen Gesetzen geradezu 
widersprach. Bei solchen Gegensätzen war 
eine Ausgleichung nicht möglich , und jahre- 
lange Unterhandlungen führten 1823 zu ei- 
ner Unabhängigkeitserklärung, wonach die 
seitherige Provinzialloge den Namen Gross- 
loge des Eklektischen- Freimaurerbundes 
annahm. — Nach dem Tode v. Leonhardi’s 
nahm der ungemein thätige, starr conse- 
quente und allem Hochgradwesen entschie- 
den abholde Fellner (s. d.) den grossmei- 
sterlichen Stuhl ein, ein Mann, der seit 
langem die Seele des Bundes war, für die 
neuere Zeit mit ihren Bedürfnissen und An- 
forderungen aber nicht das rechte Verständ- 
niss hatte. Die von dem Landgrafen Karl 
von Hessen patentirte, von ausgeschiedenen 
Mitgliedern der Loge L’Aurore naissante 
1817 gegründete Loge Karl zum aufgehen- 
den Licht in Frankfurt so wenig wie die 
unter dem sogenannten altschottischen Di- 
rectorium derselben arbeitenden Logen zu 
Mainz, Alzey und Homburg hatten sich 
seither einer Anerkennung der frankfurter 
Grossloge erfreut. Das für die Laien so 
erbauliche Schauspiel des Feindlichebrüder- 
spielens sollte durch die brüderliche Für- 
sorge des französischen Grossorients noch 
einen weitern Act erhalten, indem dieser 
israelitischen Brüdern in Frankfurt 1832 
eine Constitution er th eilte unter dem Na- 
men Zum frankfurter Adler. Auf diesem 
kleinen Fleck deutscher Erde arbeiteten 
also fünf Logen unter vier verschiedenen 
Oberbehörden! Die grosse Mehrheit der 
beiden eklektischen Logen sah das Mis- 
liche der Lage ein, sie drang auf Anerken- 
nung der Loge Karl und Herstellung eines 
brüderlichen Verhältnisses mit den israeli- 
tischen Bauhütten und setzte solches unter 
entschiedenem Widerspruch der ergrauten 
Grossbeamten durch, welche darum ihre 
Stellen niederlegten (1834), während die 
Vorkämpfer für eine brüderliche Auffassung, 
Fiedler (s. d.) und Kloss (s. d.) , an die 
Spitze des Bundes berufen wurden. For- 
mell hatten die Grossbeamten recht*); sie 


*) S. die Darstellung der Gründe, welche die 
Grossbeamten des Eklektischen Bandes bewogen 
haben, aus demselben zu treten (Frankfurt a.M. 1835). 
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Iielten sich starr an den Buchstaben von 
V erordnungen, die sie theilweise selbst mit 
erlassen, die aber vielfach in grellem Wi- 
derspruch mit den ursprünglichen Tenden- 
zen des Bundes standen und jeder gesun- 
den Fortentwickelung widersprachen, darum 
auch nicht im Sinne der grossem Mehrheit 
waren. Der Grossmeister Fiedler erlebte 
nicht das Ende der Verhandlungen und den 
Anschluss der sogenannten Karl’ sehen Lo- 
gen, er ging schon heim 24. Sept. 1836, 
während dieser 1839 und 1840 erfolgte. 
An seine Stelle trat der als maurerischer 
Forscher und Vorkämpfer für die Reinhal- 
tung des ursprünglichen Zweckes des Buä- 
des die erste Stelle einnehmende G. Kloss. 
Diesem Manne voll Eifer und redlichem 
Streben sollten bittere Erfahrungen nicht 
gespart werden, und der Verlauf der Ge- 
schichte beweist, dass, wenn die abgetrete- 
nen Grossbeamten auch darin Unrecht hat- 
ten, sich der Anerkennung der Karl’schen 
Logen zu widersetzen, es doch besser ge- 
wesen sein würde, man hätte die Annahme 
der Loge Karl mit ihrem altschottischen 
Directorium nicht so sehr beeilt, da viele 
Mitglieder mit grosser Zähigkeit an den 
Ansichten festhielten, die sie bei Bearbei- 
tung höherer Grade mit streng christlichen 
Anschauungen eingesogen hatten, während 
die Grossloge einer freiem, den alten Pflich- 
ten angemessenem Ansicht huldigte, daher 
die Besuchszulassung den nichtchristlichen 
Maurern gewährt hatte und durch ihren 
Grossmeister die Unstatthaftigkeit des Ver- 
suchs bekämpfte , ein positives Christen- 
thum in die Logen hineinzuziehen, und den 
schädlichen Einfluss der höhern Grade auf 
die wahre Freimaurerei nachwies. Ein sehr 
ansehnlicher Band von Streitschriften ent- 
hält das Nähere über den durch die be- 
rührten Gegensätze entstandenen Streit, der 
schliesslich zu der Entlassung der kaum 
seit einigen Jahren beigetretenen Loge Karl 
seitens der Grossloge führte (2. Juli 1844) — 
ein einseitiger Beschluss, dessen Gesetz- 
mässigkeit von einzelnen Logen widerspro- 
chen wurde, und der jedenfalls nicht reif- 
lich genug erwogen und ein unheilvoller 
war. Der Beschluss hatte unter dem Vor- 
sitze des deputirten Grossmeisters Friederich 
(s.d.) stattgefunden. Die Logen zu Darmstadt 
und Mainz reichten nach geschehener Pro- 
testation gegen diesen Schritt ihre Entlas- 
sung ein. Die Hauptursache bei diesen war 
indessen in ihrer Auffassung der Freimau- 
rerei als eines christlichen Instituts zu su- 
chen, während die Grossloge eifrig bemüht 
war, den Eklektischen Bund auf die Grund- 
sätze zurückzuführen, welche die alten eng- 
lischen Constitutionsbücher von jeher als 
Princip des Bundes ausgesprochen haben. 
— IV. Schon seit Jahren war eine Com- 
mission, bestehend aus G. Kloss und Heu- 
senstamm, bestellt worden, um eine Revi- 
sion des eklektischen Gesetzbuchs vorzu- 
nehmen, um das Festgestellte dann den 


Bundeslogen zur Genehmigung vorzulegen. 
Mit dieser Revision sollte sich eine neue 
Organisation des Bundes und der Gross- 
loge verbinden. Die Grossbeamten hatten 
nun im September 1843 der Grossloge ein 
Gutachten vorgelegt, nach welchem die so- 
genannten christlichen Bestimmungen im 
Gesetzbuch und Ritual hinwegfallen sollten 
und es jeder Loge freigestellt sein sollte, 
Nichtchristen aufzunehmen. Entschiedener 
Widerspruch hiergegen hatte die Grossloge 
aber veranlasst, in der Sitzung vom 4. Dec. 

1843 den Antrag auf unbestimmte Zeit zu 
vertagen. Der Widerspruch schien der 
Grossloge indess bald gehoben zu sein ; denn 
25. März 1844 theilte dieselbe den Bundes- 
logen die bereits 30. Juli 1840 von der 
Grossloge angenommene «ausführliche Er- 
klärung über das vom Eklektischen Bund 
seit seiner Stiftung anerkannte und bear- 
beitete Princip» mit, die in der 25. März 

1844 stattgefundenen Versammlung der 
Grossloge einstimmig gutgeheissen worden 
sei: «Das Wesen des Bundes festzusetzen, 
ist die erste und nothwendigste Aufgabe, 
welche uns obliegt, damit jeder Bruder, der 
sich zum Eklektischen Freimaurerbunde 
zählt, wissen könne, welchen Zweck er be- 
absichtigt und welchen Gegenstand er be- 
arbeitet. Der wesentliche Zweck des Eklek- 
tischen Bundes ist in vollkommener Ueber- 
einstimmung mit demjenigen, welcher in 
den alten Pflichten (vom J. 1723) angege- 
ben wurde. Diesem nach soll der Freimau- 
rerbund für tugendhafte, getreue und ehr- 
bare Männer ein Mittelpunkt der Vereini- 
gung sein, ein glückliches und beglücken- 
des Mittel für alle, die nach Vervollkomm- 
nung ihrer geistigen Fähigkeiten und nach 
Veredlung des Herzens streben, damit sie 
in gemeinschaftlicher brüderlicher Thätig- 
keit, in unverbrüchlicher Freundschaft und 
Eintracht ihre eigene allseitige Vollendung 
erwirken und die Wohlthaten der mensch- 
lichen Culturerhebung allseitig verbreiten 
mögen. Der wahre und einzige Zweck des 
Eklektischen Freimaurerbundes ist also die 
fortschreitende Ausbildung, d. h. die Ver- 
vollkommnung der Männer zu erwirken, wel- 
che sich hierzu vereinigt und mit ihrer 
Aufnahme die Pflicht für ihr unausgesetztes 
Streben nach diesem Ziele übernommen 
haben. Der Gegenstand der gesammten 
Wirksamkeit der eklektischen Freimaurerei 
ist ihrem eigenen Zwecke zufolge der Mensch 
selbst. Ihr Princip ist das Reinmenschliche. 
Darum erfasst sie das Ganze des Gegen- 
standes : den Menschen mit allen seinen er- 
habenen Eigenschaften und Fähigkeiten, 
allen ihm einwohnenden, sein Leben bedin- 
genden Kräften zugleich, und verordnet, 
dass alle Vorzüge, deren er sich erfreut, in 
dem Bunde zu einer höhern Entwickelung 
befördert werden sollen. Der Eklektische 
Freimaurerbund will durch diese Auffassung 
seines Gegenstandes die einseitige Richtung 
in der Vervollkommnung des Menschen 
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vermeiden, indem er mit seiner umfassen- 
den Belebung, wie sie dem Ganzen des 
Menschen in maurerischer Thätigkeit zu, 
Theil werden soll, die einseitigen, confes- 
sionellen Zwecke , welche jeder systemati- 
schen Tendenz zu Grunde liegen* als mit 
der wahren und natürlichen Bestimmung 
des Menschen nicht übereinstimmend, er- 
kennt. Denn alle ihm gewordene Eigen- 
schaften und Kräfte, durch welche er sei- 
nen Werth, seine Würde, seine Hoheit zu 
erwerben und zu beurkunden vermag, soll 
der Maurer zugleich in Wirksamkeit ver- 
setzen, da nur der ein vollendeter Mensch 
genannt werden kann, welcher der grossen 
Fähigkeiten, womit die Natur ihn ausge- 
schmückt hat, durch Erkenntniss derselben 
bewusst geworden ist, und diese für seine 
Vervollkommnung zu verwenden gelernt 
hat. — Nur vermöge dieser allgemeinen Be- 
achtung seines Innern, und der daraus her- 
vorgehenden, das ganze Wesen des Men- 
schen umfassenden und durchdringenden 
Werkthätigkeit erfüllt der Mensch den höch- 
sten Beruf seines Lebens und gelangt zu 
seiner natürlichen Bestimmung, welche seine 
höchst mögliche Vollendung in der Zeit 
und für die Ewigkeit bedingt. Der Eklek- 
tische Freimaurerbund verleiht, seinem rein 
menschlichen Princip gemäss, seinen Bun- 
desgenossen die innere Anregung: mit den 
eigenen Kräften zu wirken und zu sein, was 
er beabsichtigt, nämlich: ein sowol in sei- 
nem Innern, als auch in allen Beziehungen 
zu der Aussenwelt vollkommener Mensch, 
wobei der Lebenskreis, innerhalb dessen also 
der Einzelne sich im bürgerlichen Leben 
bewegen muss, in Berücksichtigung gezogen 
wird ; denn eben weil er die einseitige Aus- 
bildung des Bruders verwirft, will er, dass 
jeder nach seinem Standpunkt auch seinen 
Antheil an der Vervollkommnung erlange. 
In dieser Hinsicht stellt unser Sund fol- 
gende Lehrsätze auf, die wegen ihrer All- 
gemeinheit jeder Individualität angepasst 
weräen können: Der Maurer soll eine Be- 
ziehung zu Gott, dem unendlichen Urquell 
alles Lebens, haben, er muss ein Bekenner 
und Verehrer des alleinigen Gottes sein, 
weil dieses Religionsbekenntnis das einzige 
ist, in welchem (wie die erste alte Pflicht 
sagt) alle Menschen übereinstimmen können. 
— Allein der Maurer soll deswegen in dem 
Glaubensbekenntniss nicht beschränkt wer- 
den, dem er im kirchlichen Leben ange- 
hört und zugethan ist. • Jedem Bruder soll 
vielmehr seine besondere Meinung und Glau- 
bensansicht überlassen bleiben, damit sein 
Gewissen durch die Theilnahme an dem 
Bunde nicht bedrängt werde. Darum hat 
der Eklektische Freimaurerbund auch kein 
religiöses Dogma, kein objectives Religions- 
system zu seinem Zweck erkoren, und ge- 
stattet die Handhabung eines solchen syste- 
matischen Strebens nicht in den mit ihm 
verbundenen Logen. Die Gründe, warum 
nicht, sind folgende wohl erwogene: 1) Da 

Handb. d. Freimaurerei« 


die menschliche Gesellschaft in vielerlei con- 
fessionelle Spaltungen getheilt, der Frei- 
maurerbund aber ein Asyl des Friedens 
und der Eintracht sein soll für alle, die 
ihm angehören; da ferner, nach den Veiv 
Ordnungen, die Bekenner aller Confessio- 
nen zur Aufnahme zulässig und berechtigt 
sind, so kann der Menschheitsbund nicht 
einem besondem. Religionssystem anhängen, 
ohne die dissentirenden auszuschliessen oder 
zu toleriren. Die Toleranz ist aber auch 
ein für die Maurerei ganz unpassender Zu- 
stand des Qesellschaftslebens, denn nur der 
Stärkere kann den Schwächern toleriren, 
und nur so lange es ihm beliebt, wir$ er 
es thun. 2) Würde der Maurerbund irgend- 
ein objectives Religionssystem ännenmen 
oder in sich ausbilden wollen, so muss er r 
auch fordern, dass alle Eingeweihte sich 
auf das bestimmteste zu demselben beken- 
nen, denn sonst ist es anzusehen, als ob es 
nicht vorhanden wäre; ein schwebendes 
Verhältniss, das unmöglich zugegeben wer- 
den darf, da der Bund nur in einer stren- 
gen Befolgung seiner Gesetze und Aner- 
kennung seines Princips seine Existenz und 
seine Dauer gesichert finden kann. 3) Würde 
ein solches objectives Religionssystem, wenn 
es als ein von der Maurerei eigens Aufge- 
stelltes geltend gemacht werden sollte, dem 
Neophyten die Pflicht auferlegen, von sei- 
nem angeborenen oder erworbenen Glau- 
ben abzufallen, was unleugbar von seiten 
des Bundes ein Vergehen an der Kirche 
und dem Staate sein müsste.» Die Gross- 
loge bat bei Mittheilung dieser «Erläute- 
rung», etwaige Bemerkungen über deren 
Fassung baldigst einzusenden, um solche 
bei der schliesslichen Feststellung des Sta- 
tuts der Grossloge zu Grunde zu legen. — 
Hatte am Eingänge des. Protokolls, welches 
den Logen die Erläuterung mittheilte, die 
Grossloge die Meinung geäussert, dass auch 
die Loge Karl in Frankfurt mit dem Zweck 
und. Princip des Eklektischen Bundes ein- 
verstanden sei, so sollte sie durch die Pro- 
testation dieser Loge gegen die «Erläute- 
rung» erfahren, dass diese Loge eine andere 
Auffassung der Sache hegte, und die darüber 
ausgebrochenen Verhandlungen führten eben 
zur Entlassung dieser Loge. Von den übrigen 
Bundeslogen erklärten sich die Logen zu 
Darmstadt und Mainz entschieden gegen 
die Erläuterung und wollten den sogenann- 
ten christlichen Charakter des Bundes ge- 
wahrt wissen, zwei wollten des Friedens 
wegen diese Sache jetzt nicht ausgetragen 
und das sogenannte christliche Princip ge- 
wahrt wissen (Einigkeit in Frankfurt und 
die Loge in Giessen), sechs waren im gan- 
zen dafür, vpn zwei (Koburg und Offenbach, 
letztere Loge war eben erst reactivirt) fehl- 
ten die Abstimmungen. Die von der Loge 
zur Einigkeit angebotene Vermittelung zwi- 
schen der G'rossloge und der entlassenen 
Loge konnte bei der Sachlage zu keinem 
Ziele führen und wurde abgelehnt; der 
18 
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Brach blieb ungeheilt und die entlassene 
und die beiden freiwillig ausgeschiedenen 
eklektischen Logen zu Darmstadt und Mainz 
verbanden sich zu einem neuen Logenbund 
Zur Eintracht, mit dem Sitze in Darmstadt. 

S 3. Hessen.) Da die Loge Karl dem neuen Bunde 
as Opfer brachte, die Bearbeitung ihrer 
hohem Grade einzustellen , so wird seit jener 
Zeit in Süddeutschland nur noch in den 
drei sogenannten Johannisgraden gearbei- 
tet. — Y. Das Werk der Reform ging nun- 
mehr seinen Gang fort. Bereits 27. Dec. 
1845 versendete die Grossloge einen «Ent- 
wurf zur Reorganisation^ des Eklektischen 
Bundes und der Grossen Mutterloge » und 
schlug vor, denselben im allgemeinen einst- 
weilen auf drei Jahre zu genehmigen und 
in dieser Zeit ihn zu prüfen und gewünscht 
werdende Abänderungen einzuschicken, da- 
mit nach Ablauf der drei Jahre ein all- 
seitig geprüftes und revidirtes Gesetzbuch 
und eine zeitgemässe Organisation herge- 
stellt wäre. Dieser entscheidende Schritt 
veranlasste lebhafte Verhandlungen, die Ab- 
änderungsvorschläge fielen sehr reich aus, 
das Resultat aber war die von sämmtlichen 
Bundeslogen geschehene Annahme der Re- 
organisationsacte (1840). Vorher schon (im 
Mai 1848) war das Ritual von der in ihm 
enthaltenen christlichen Frage gereinigt 
worden. Nach der Reorganisationsacte er- 
kannte der Eklektische Bund als Grund- 
lage des Bestehens und gesetzliche Norm 
für sein Wirken an: 1) Die alten Pflichten 
(von 1723); 2) die Stiftungsurkunde von 
1783, mit Ausnahme der f§. 2 und 10, 
welche den einzelnen Logen es überliess, 
höhere Grade zu bearbeiten; 3) das Gesetz- 
buch von 1788, mit Ausnahme der Haupt- 1 
stücke 17, 18 und 20; 4) die Rituale von 
1812, mit Ausnahme der oben erwähnten 
Frage. Damit war die im Circular von 
1783 zugesagte Freiheit und Gleichheit wie- 
der eine Wahrheit geworden, die nicht ohne 
Früchte blieb; in Hamburg bildete sich 
1845 eine eklektische Bundesloge Zur Bru- 
dertreue an der Elbe und 1847 eine an- 
dere Zur Bruderkette. Die Loge Minerva 
in Köln schloss sich dem Bunde an; der 
vorbereitete Beitritt anderer preussischer 
Logen aber musste unterbleiben und diese 
selbst wieder zurücktreten, da nach einer 
alten Verordnung, die man nicht mehr gül- 
tig glaubte, preussisehe Logen unter einer 
der drei berliner Grosslogen arbeiten müs- 
sen und also nicht den alten Gesetzen ge- 
mäss arbeiten dürfen. Die Loge Karl zum 
aufgehenden Licht in Frankfurt schloss sich 
wieder an im J. 1850 und die Loge Plato 
zur beständigen Einigkeit in Wiesbaden wurde 
1858 reactivirt. Geschwächt wurde der Bund 
durch den auf den dringenden Wunsch des 
Landesherrn geschehenen Austritt der vier 
hessischen Logen zu Alzey, Giessen, Offen- 
bach und Worms 1859. — VI. Gegenwär- 
tig zählt der Eklektische Bund folgende 
zehn Logen: Einigkeit, Sokrates und Karl 


zum aufgehenden Licht in Frankfurt, Jo- 
seph zur Einigkeit und Zu den drei Pfeilen 
in Nürnberg, Ernst für Wahrheit, Freund- 
schaft und Recht in Koburg, Libanon zu den 
drei Cedern in Erlangen , Zur Brudertreue 
und Zur Bruderkette in Hamburg, Plato zu 
Wiesbaden. Grossmeister des Bundes waren, 
zum Theil wiederholt, seit KLoss: Consisto- 
rialrath Dr. Friederich, nicht allein als mau- 
rerischer Schriftsteller rühmlichst bekannt, 
noch heute in hohem Alter thätiges Mit- 
glied, ferner W. Fresenius, Appellations- 
gerichtsrath Dr. Pfarr, Advocat Dr. jur. 
Dancker. Gegenwärtig (1862) ist es Kauf- 
mann J. C. Bauer. [Vgl. Keller, Geschichte 
des Eklektischen Freimaurerbundes; Kloss, 
Annalen der Loge zur Einigkeit.] 

Elberfeld (St. in der preuss. Rneinprov., 
46000 E.). 1) Logen das. unter der National- 
Mutterloge Zu den drei Weltkugeln in Ber- 
lin: St.- Johannisloge Hermann zum Lande 
der Berge, gest. 9. April 1815, const. 25. Aug. 
1815, stellte 16. Nov. 1843 ihre Thätigkeit 
ein, ward aber 4. Mai 1845 wieder eröffnet; 
1847 errichtete diese Loge eine Witwen- 
und Waisenstiftung, verbunden mit Ver- 
lassenschaftspflege. [Statuten in der Frei- 
maurerzeitung , 1853, S. 219 fg.] Mitglie- 
derzahl (1861): 128. Logenvers. den 2. Mitt- 
woch jeden Monats; daneben wöchentliche 
Club Versammlungen, vorzugsweise zur Dis- 
cussion maurerischer Gegenstände. 2) Alt- 
schottische Loge: Adolf zum Elver Felde, 
gest. 25. Aug. 1818. [Vgl. Kloss, Bibi., 
Nr. 1679.] 

Elbeuf (St. im franz. Depart. Nieder- 
Seine, 17600 E), Hier bestand im zweiten 
Decennium dieses Jahrhunderts eine Loge: 
L’Union. [Statuten vom 8. Juli 1812 bei 
Kloss, Bibi., Nr. 5115.] 

Elbing (St. in der preuss. Prov. West- 
preussen , 24000 E.). Hier wurde 1) bereits 
7. Nov. 1773 eine Deputationsloge der Pro- 
vinzialloge zu Königsberg unter dem Na- 
men Zu den drei Kronen gestiftet, welche 
aber Später inactiv ward. 2) Von dersel- 
ben Provinzialloge wurde 3. Juli 1781 die 
Loge Konstantia zur gekrönten Eintracht 
gestiftet, welche 16. Febr. 1799 zu dem 
Logenbunde der drei Weltkugeln in Ber- 
lin trat. Mitgliederzahl (1861): 80. Vers, 
den 1. Mittwoch jeden Monats. Bei die- 
ser Loge besteht eine Sterbenskässe für die 
Mitglieder. [Vgl. Kloss, Bibi., Nr. 1124 b , 
1187 V 1399.] 3) Eine altschottische Loge, 
jetzt demselben Logenbunde angehörig, 
besteht unter dem Namen Drusus zur 
Mutter Natur, seit 1. Sept. 1778. 

Elcho (Lord Franz), s. Charteris. 

Elcho (Lord Franz) war 1827—30 Gross- 
meister der Grossen Loge von Schottland. 

Elephante (ab), in der stricten Obser- 
vanz Name des Grafen Mussin - Puschkin 
(s. d.) in Hamburg. 

Eieusinien, s. Hysterien. 

Eleusis, Ritter des goldenen Zweiges 
von (Chevalier du rameau d’or d’E.), der 
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Name des 75. Grades des Rit Memphis 
(s. d.) nach der frühem Organisation von 
1849. 

Eigin (St. in der gleichn, Grafschaft in 
Schottland, 6400 E.). Logen das.: 1) Kil- 
mollymock, Nr. 45, gest. 1744. 2) Trinity y 
Nr. 148, gest 1777. 

Eigin und Kincardine (Chas., Graf v.) 
war 1761 — 62 Grossmeister der Grossen 
Loge von Schottland, 

Elisabeth., Königin von * England, geh. 
17. Sept 1583, Tochter Heinrich’s VIII. 
und der Anna Boleyn, gelangte 1557 auf 
den Thron und starb 24. März 1608. Von 
ihr berichtet die zweite von Anderson be- 
sorgte Ausgabe des Constitutionenbuohs vom 
J. 1738 (S. 80 fg.): «Elisabeth Towdor, der 
Königin Anna Boleyn Tochter, war 25 Jahre 
alt, als sie ihrer Schwester Maria als Kö- 
nigin nachfolgte. Sie stellte die protestan- 
tische Religion wieder her und ward zum 
obersten Haupt der Kirche erklärt Nun-- 
mehr lebten alle Arten der Wissenschaften 
gleichsam wieder auf und der gute, alte 
Augustische Stil (s. d.) begann in England 
unter seinem eingefallenen ‘Schutt empor- 
zukommen. Man würde es auch hierin 
ziemlich weit gebracht haben, wenn die 
Königin der Baukunst geneigt gewesen wäre. 
Allein da sie hörte, dass die Maurer ge- 
wisse Geheimnisse hätten, die ihr, weil sie 
zum Grossmeisteramt (als Frau) unfähig 
war, nicht könnten entdeckt werden, und 
da ihr alle geheime Zusammenkünfte ver- 
dächtig waren, so schickte sie eine bewaff- 
nete Mannschaft aus, um ihre jährliche 
Grosse Loge zu York am St- Johannistage, 
27. Dec. 1561*), zu vernichten. Jedoch 
liess Herr Thomas Sackville, der Gross- 
meisterj sich angelegen sein, einige der vor- 
nehmsten unter den Abgeschickten zu Frei- 
maurern zu machen, welohe sich alsdann bei 
der Versammlung einfanden und der Könii 
gin einen so vorteilhaften Bericht erstat- 
teten, dass sie- weiter nicht mehr daran 
dachte, die Freimaurer zu vertreiben oder 
zu stören, sondern selbige für eine beson- 
dere Art Menschen schätzte, welche Frie- 
den und Freundschaft, Künste und Wissen- 
schaften zu pflegen suchten, ohne sich in 
Kirchen- oder Staatssachen zu mischen. Un- 
ter dieser Regierung wurden einige Collegia 
und manche ansehnhohe Wohnhäuser, in- 
sonderheit das berühmte Haus von Burleigh 
angelegt. Denn die Reisenden hatten einige 
gute Nachrichten von der glücklichen Her- 
stellung des Augustischen Stils in Italien, 
wie auch etwas von den künstlichen Zeich- 
nungen und Grundrissen der besten Bau- 
meister mit nach Hause gebracht. Hier- 
durch geschah es, dass die Engländer gar 
bald vor der gothischen Bauart einen Ekel 
bekamen und selbige gänzlich abgeschafft 


*) «Diese Ueberlieferang wnrde von allen alten 
Freimaurern fest geglaubt.» 

(Anmerk. A. ’s.) 
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haben würden, wenn die Königin auf eine 
grossmüthige Art die Kunst befördert hätte.» 
Die erste Ausgabe des Constitutionenbuchs 
vom J. 1723 (S. 38) gibt diese Erzählung 
in kürzester Fassung, bemerkt aber ausser- 
dem über E.: «Die gelehrte und gross- 
müthige Königin E., welche andere Kün- 
ste beförderte, vernachlässigte diese (die 
Maurerei), weil sie als Frau nicht zum Mau- 
rer gemacht werden konnte, obwol sie wie 
andere grosse Frauen die Maurer hätte viel 
beschäftigen können, wie Semiramis und 
Artemisia.» 

Ellenberger (Joh. Wilh.), s. Zinnendorf. 
EUon (Dorf in Aberdeenshire in Schott- 
land, 2300 E.). Früher* eine. Loge das.: 
Ellon, Nr. 364. 

Eine (St. im franz. Depart. der Ostpyre- 
näen). Loge das. unter dem Grand Orient 
de, France : L’amitie ä l’epreuve, gest. 11. Jan. 
1804, jetzt inactiv. 

Elu, s. Amerwählter. 

Embleme, s. Devise. 

Emden (St. in der Landdrostei Aurich 
in Ostfriesland in Hannover, 13000 E.). Da- 
selbst ward 1) 1763 von der Grossen Natio- 
nal-Mutterloge Zu den drei Weltkugeln in 
Berlin eine Loge ohne Namen gestiftet 
[vgl. Geschichte der Grossen National-Mut- 
loge, S. 39], die jedoch bald wieder er- 
losch. Andere wie Hazelius geben das J. 
1764 an und nennen die Loge Pax et con- 
cordia. 2) Am 25. März 1789 ward von 
der Grossen Landesloge von Deutschland 
zu Berlin eine neue Loge: Zur wahren 
Treue, errichtet, die in den dreissiger Jah- 
ren dieses Jahrhunderts einging. Die übri- 
gen Mitglieder dieser Loge, sowie der Lo- 
gen zu Aurich (s. d.) und Leer (s. d.) ver- 
einigten sich und stifteten 3) 21. Jan. 1842 
zu Aurich unter, der Grossen Loge von 
Hannover die Loge Zur ostfriesischen Union, 
welche im J. 1850 nach E. verlegt wurde. 
Bei derselben besteht eine Elea-Stiftung für 
Witwen und Waisen ihrer Mitglieder. Vers, 
den letzten Sonnabend jeden Monats. Mit- 
gliederzahl (1861): 62. 

Emerald Hill (St. in Victorialand in Süd- 
australien). Loge das. unter der Grossloge 
von England: Yarra Lodge, gest. 1857. 
Vers, den 2. Donnerstag. 

Emmeich (St. in der preuss. Rheinprov., 
7000 E.). Loge das. unter der Grosslöge 
Royal York zu Berlin: Pax inimica malis 
(Der Friede ist der Feind der Bösen), gest* 
20. Juli 1778, vom Haag aus qon»t. 20. Aug. 
1793 , dem Logenbunde der Grossloge 
ftoyal York beigetreten 27. Dec. 1798. Mit- 
gliederzahl (1861): 51. Logenvers. den 

2. Sonnabend jeden Monats; Clubvers. jeden 
Mittwoch und Sonnabend abends. 

Emper oder Enneper Strasse (bei Hagen 
in der preuss- Prov. Westfalen). Hier be- 
stand (nach dem hildesheimer Taschenbuch 
für 1796) eine von der Grossen Landesloge 
von Deutschland zu Berlin gestiftete Loge : 
Zum goldenen Löwen. (S. Hagen, Schwelm.) 

18* 
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Enc&mpment (wörtlich; Lager). Alle tischen Logen abgeschafft wurden. Bode 

regelmässigen Versammlungen der (freimau- (s. d.), früher Meister vom Stuhl der Lo^e 

rerischen) Templer und Malteser, nament- Emanuel in Hamburg, damals schon m 

lieh in Nordamerika, werden Encampments Weimar, errichtete den Deutschen Freimau- 
genannt. Dieselben sollen sich regelmässig rerbund (s. d.). Innere Gründe, insbeson- 

wenigstens einmal in jedem Vierteljahr ver- dere der ganze Charakter und Forschungs- 
sammeln und Jaus folgenden Beamten be- geist Bode’s, sowie die innige Freundschaft, 

stehen: einem Grosscomthur, einem Gene- welche ihn mit F. Ludw. Sehroder, dama- 

ralissiriras, einem Generalkapitän, einem ligem Meister vom Stuhl der Loge Erna- 

ersten, einem zweiten Aufseher, einem Schatz- nuel, verband, führen zu der Annahme, dass 

meißter, einem Urkundenbewahrer, einem schon. damals die Grundlage zum nachheri- 

W&chter, einem Standartehträger, einem gen Engbunde gelegt ist. Der Deutsche 

Schwertträger und dem Wachthabenden. Freimäurerbund (s. d.), weichem nur zehnLo- 

Diese Encampments erhalten von den Gross- gen' und unter diesen keine hamburger bei- 
encampments oder den General-gross-en- traten, hatte keinen langen Bestand, eigent- 

eampments ihre Patente, und ertheilen die lieh wurde er gar nioht ausgeführt. Fessler 

Grade der Ritter vom rothen Kreuze, der (s. d.) fühlte bei der Umarbeitung des Sy- 

Templer und der Malteser. In den En- stems der Grossloge Royal York 1797 das 

campments befindet sich der Thron im Bedürihiss einer Abschaffung der Grade, 

Osten, vor demselben sind drei Banner auf- welche nach dem Meistergrade gegeben wur- 

gehängt, von denen das mittelste ein Kreuz den. Fessler, Schröder, Bode sowie die 

fuhrt, umgeben von Strahlen , das linke frankfurter Brüder standen auf gleichem 

führt die Embleme des Ordens und das rechte Standpunkt. Sie waren die ersten, welchen 

das Lamm Gottes. 4 Dbr Grosscomthur sitzt es vergönnt war, praktisch mit ihren An- 

auf dem Throne, ihm zur Rechten der Ge- sichten in, das Logenwesen durchzudringen. 

neralissimus, der Prälat und ein abgegan- Ihnen folgten bald darauf, wenngleich mit 

gener (pasrt) Grosscomthur, ihm zur Linken geringerm äussern Erfolg, die Brüder Moss- 
der Generalkapitän; der Schatzmeister und dorf, Schneider, Krause, Heldmann u.a. Durch 

Urkundenbewahrer sitzen wie in der sym- alle hat sich die Ansicht immermehr Bahn 

bolischen Loge ; der erste Aufseber an der gebrochen, dass die sogenannten Hochgrade 

südwestlichen Spitze des Dreiecks und auf ' der Freimaurerei, d. h. die Grade oder 
der rechten und der ersten Abtheilung, der Stufen, welche über den Meistergrad hin- 

z weite Aufseher an der nordwestlichen Spitze ausgegeben werden, der alten, echten Frei- 

des Dreiecks und an der linken der dritten maurerei gänzlich fremd seien, ihr einen 

Abtheilung; der Fahnenträger im Westen, falschen hierarchischen Charakter verliehen 

neben ihm rechts der Schwertträger, links und nichts enthielten, was zur Erkenntniss, 

der Wächter und vor ihm ist ein Platz für Erwerbung und Aneignung des Sittlich- 

den Aufzunehmenden. Die Ritter sind zu keitsgesetzes und wahrer Humanität bei- 
gleicher Zahl an den drei Seiten vertheilt, tragen könne. (S. Hamburg.) Da aber nicht 

Das General-gross-encampment der Verei- nur einige noch blühende Maurersysteme 

nigten Staaten ward 22. Juni 1816 errich- in diesen* Gnaden arbeiten, sondern über- 

tet, und aus den verschiedenen Gross-en- haupt die Kenntniss der Entwickelung des 

campments gebildet. Drei oder mehrere Logenweeens und der Freimaurerei zu den 

Encampments bilden em Gross-encampment. Gegenständen * gehören, welche dem mau- 

Engbund oder historische. Kenntnissstufe. renschen Geschichtsforscher sowie dem 

I. (Geschichte.) Einige Jahre nach dem vollendeten Meister wichtig sind, so ver- 

Erlöschen der stricten Observanz bildete einigten sich Fessler und Schröder, jener 

schon die englische Provinzialloge in Frank- für die Grossloge Royal York, dieser für 

furt a. M., angeregt durch Brönner (s. d.) die ehemalige englische Provinziälloge von 

und v. Ditfurth (s. d.), 1783 die eklektische Niedersachsen, dahin, dass sie für Brüder 

Maurerei (s. Eklektischer Bund) aus und er- des dritten Grades einen Verein oder Ab- 
klärte sich für die Echtheit und Allgemein- theilnng bildeten , in welchem sowol die 

heit der drei symbolischen Grade. Noch Geschichte des Bundes als des Gradwe- 

deutlicher sprach sich v. Ditfurth in einem sens mitgetheilt wurde. Daraus entstan- 

Circulare von 1785 gegen Rosenkreuzerei den die Imtiationen (s. d.) Fessler’s in sechs 

und was dahin gehört, aus. Zwar wünschte Abschnitten [mit moralisch-philosophischen 

derselbe, dass ein vierter Grad geschaffen Einleitungen (s. Erkenntnisstufen)] und die 

würde, man lehnte aber diesen Wunsch ab Vertrauten Brüder Sehr öder’s, welcher Name 

und vereinigte sich zu einer historischen sich später in den der historischen Kennt- 

Belehrung der Meister. Auch in Hamburg nissstufe und engerer geschichtlicher Bund, 

würde diese Ansicht schon um dieselbe auch wol Engbund verwandelte. Es muss 

Zeit durchgedrungen sein, wenn nicht der hierbei erwähnt werden, dass schon seit 

damalige englische Provinzial-Grossmeister 1797, also drei Jahre nach Abschaffung der 

v. Exter (s. d.) so hartnäckig an den Hoch- Schottengrade in Hamburg, von Nürnberg 

graden und der Mystik festgehalten hätte, aus eine Zirkelcorrespondenz (s. d.) einge- 

So gelang es aber erst 1790 nach manchem richtet wurde. Schröder macht [Materia- 

Kampfe, dass die altschottischen und schot- lien, IV, 115] bei Erwähnung dieser Cor- 
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respondenz die Bemerkung: «Die Nachläs- 
sigkeit verschiedener Logen, die Kenntniss, 
wie wenig durch diese Correspondenz hei 
manchen Logen ausgerichtet wurde, der 
Beitritt der vorzüglichsten dieser Logen zu 
unserer Constitution, und die daraus fol- 
gende noch interessantere Correspondenz, 
diese Ursachen zusammengenommen Hessen 
jene bei Anfang des neuen Jahrhunderts 
einschlafen.» Vier Jahre später (1797) er- 
richtete Schröder eine Instructions - und 
ökonomische Loge. Die erster© beabsich- 
tigte Belehrung über neue Systeme u. s. w., 
überhaupt die Verbreitung eines mehr gei- 
stigen Verkehrs unter den Meistern. Allein 
er wollte zu viel, zu vielerlei , auch betrach- 
tete man die Sache mit Mistrauen, und so 
endeten die Versammlungen nach 18 Sitzun- 
gen. [Schröder, Materialien, IV, 134.1 Die 
Idee war aber gegeben und es kam darauf 
an, sie bei dem neuen Bau zu benutzen. Dies 
gelang. Nachdem Schröder durch viele gün- 
stige Verhältnisse, namentlich durch seine 
Reisen, auf denen er mit bedeutenden Mau- 
rern in Berührung kam, durch Aufwand 
von Zeit und Geld in den Stand gesetzt 
ward, sich in den Besitz der Acten alter 
und neuer maurerischer Systeme zu setzen, 
fasste er den Entschluss, diese Kenntnisse 
einigen gelehrten und berühmten Brüdern 
in Deutschland gegen Ausstellung eines Re- 
verses mitzutheüen. Er verlangte in diesem 
Reverse unter anderm Geheimhaltung des 
Mitgetheilten und Mittheilung gegen andere 
nur mit seiner besondern Genehmigung. 
Dies waren die «Vertrauten Brüder», ge- 
wissennassen eine Vorschule des Engbun- 
des. Diese bildeten den Stamm des Engbun- 
des. — Dass Männer von energischem Cha- 
rakter, Selbstdenker und Reformatoren in 
manchen Nebensachen uneinig und doch in 
der Hauptsache einig sein können, zeigt die 
Geschichte der Kirche und der Staaten hin- 
länglich. Auch Schröder pölemisirte gegen 
Fessler, wie gegen Mossdorf; Krause u. a., 
Zinnendorf nicht zu gedenken, der ihm im 
Princip geradezu gegenüberstand. Obgleich 
Schröder sich gegen die Form der Fess- 
ler’schen Initiationen erklärte, führte er 
doch selbst einige Formen bei der Auf- 
nahme in den Engbund ein. Ueber den 
Vorgeschlagenen ward abgestimmt, er musste 
einen Revers unterschreiben, es gab beson- 
dere Erkennungszeichen, besondere Beamte 
in den Logen, ein Eintrittsgeld, einen jähr- 
lichen Beitrag. Ausserdem hatten die Ver- 
trauten Brüder wie der Engbund ihre be- 
sondera Siegel und Chiffre. Das erste ham- 
burger Constitutionsbuch von 1801 gab über 
den Engbund folgende Auskunft : «Die 
KenntniBstufe, zu welcher eine glückliche 
Ballotage den Zutritt gestattet, soll wiss- 
begierige, dabei gute Brüder, welche es 
ernstlich mit der Freimaurerei meinen, vor 
aller Schwärmerei und ihren unzähligen 
schlimmen F olgen bewahren ; die dort zu 
erlangenden Kenntnisse gehören nicht zum 


Logenarchiv. Die Kenntnissstufc hat nichts 
mit der Regierung und Verwaltung, weder 
der Provinzialloge (nachherigen Grossloge) 
noch der ihr untergeordneten Logen zu 
schaffen. Um den Logen alles Mistrauen 
zu benehmen, dass diese Stufe je Eingriffe 
in ihre Rechte machen könne, so sind ausser 
dem Provinzial-Grossmeister, dessen Depu- 
taten und den Grossaufsehern , auch die 
.Meister vom Stuhle als Repräsentanten der 
Logen geborene Mitglieder dieser Kennt- 
nissstufe, doch kann ein neugewählter Lo- 
. genmeister erst im zweiten Jahre seines 
Amtes den Eintritt verlangen (bald darauf 
dahin geändert, dass er auf seinen Wunsch 
schon früher eingeführt werden kann). Wer 
drei Jahre Meister ist, kann nach günstiger 
Ballotage Eintritt erlangen. Mit dieser Kennt- 
nissstufe ist eine Zirkelcorrespondenz ver- 
bunden, welche aus den Aufnahmen und 
jährlichen Beiträgen bestritten wird.» Am 
25. Oct. 1802 fand die erste Sitzung der 
historischen Kenntnissstufe statt. Wahr- 
scheinlich bestand sie der Sache nach schon 
beim Druck des Constitutionsbuchs (1801). 
Sie ist seitdem in deF Regel allmonatlich 
versammelt gewesen. Mit den hamburger 
Logen nahmen theil daran die Logen in 
Hannover (Schwarzer Bär), Oldenburg, Ro- 
stock, Lübeck, Hildburghausen, Grossloge 
Royal York (durch die Zirkelcorrespondenz), 
Rudolstadt, Nürnberg, Braunschweig, Gör- 
litz, Allstädt, Triebei. Später kamen hinzu 
Leipzig (Apollo) 1804, Dresden (Goldener 
Apiel) 1807, Gera 1808, Weimar 1810, Va- 
rel, Leipzig (Balduin), Lüneburg 1810, Göt- 
tingen 1811, Dresden (Drei Schw.) 1818, 
Plauen 1840, Stuttgart 1843, Emden 1844, 
Klausthal und Zellerfeld 1853 , Celle 1852, 
Neuyork 1853 u, a. ; jetzt zusammen 23. An- 
fänglich machte die Verschiedenheit des Ri- 
tuals den verbündetenLogen Schwierigkeiten. 
Im wesentlichen war die Bedingung des Bei- 
tritts, dass die Logenarbeit nach dem hambur- 
ger Ritual geschähe. Alle Engbünde bilden 
ein Ganzes und jedes Mitglied hat Zutritt zu 
allen. Die Frage, ob man mit Brüdern anderer 
Systeme über den Zweck und Einrichtung 
sprechen, ja, ob man einzelnen Brüdern 
anderer Systeme ausnahmsweise den Be- 
such gestatten dürfe, wurde von Schröder 
bejahend beantwortet. Später sind auch die 
Protokolle und die gedruckten Geheimacten 
andern tüohtigen und gelehrten Brüdern, 
z. B. Neisch in Berlin, Kloss in Frankfurt 
a. M., Keller in Giessen, sowie dem Gross- 
meister der englischen Loge, Herzog von 
Sussex, zur Durchsicht oder als Eigenthum 
mitgetheilt worden. Wahrscheinlich befin- 
det sich die Sammlung der gedruckten Ge- 
heimacten ganz oder theilweise auch im Be- 
sitz der Grossen Landesloge von Deutsch- 
land in Berlin, sowie in dem Archiv der 
Grossen Loge der Niederlande, in letzterer 
aus dem Nachlass Kloss’. Die Vorsitzenden 
des Mutterbundes , welche sich in der Regel 
einen Deputirten wählten, waren bisjetzt: 


Digitized by <^.ooQLe 



Iflgmd 278 flftgbtod 


Fr. Lud. Schröder, Schauspielditector, von 
1802 bis 18. Mai 1816 ; Grantoff, Dr. theol. 
und Prediger, von 14. Oct. 1816 bis 22. Oct. 
1821; J. A. v. Beseler, Ober -Alter, von 
19. Nov. 1821 bis 22. Nov. 1824 ; Aug. Campe, 
Buchhändler, von 10. Dec. 1824 bis 14. Oct. 
1833;, J. D. M. Moraht, Kaufmann, von 
11. Nov. 1833 bis 16. Oct. 1837; J. F. Sie- 
mers, Dr. med. und Arzt, von 12. März 

1838 bis 10. April 1848 ; C. A'. H. Grapen- 
giesser, Dr. phil. und Pastor, von 1848 bis 
1855; C. W. Asher, Dr. jur. und Senats- 
secretär, von 1855 bis jetzt (1862). — n. (Ein- 
richtung des Engbundes.) Alle Eng- 
bunde stehen unter dem Mutterbunde m 
Hamburg, der aus den dazu vereinigten 
Mitgliedern aller fünf dasigen Logen (ham- 
burger Constitution) besteht. Gegenstände 
der Beschäftigung der Engbünde sind Re- 
ferate aus der Correspondenz (Protokolle, 
maurerische Reisebemerkungen, Anfragen 
u. s. w.) der Engbünde mit dem Mütter- 
bunde, Einführungen der Brüder Meister, 
Vervollständigung der Rituale anderer Logen- 
systeme, insbesondere der Hochgrade, Kri- 
tik maurerischer Schriften und Referate 
über Logenangelegenheiten, insofern dies 
nicht schon in der Grossloge geschehen ist, 
Geschichtsforschungen, so weit sie das Logen- 
gebiet und die Maurerei berühren. Eine 
mehrjährige regelmässige Beschäftigung des 
Mutterbundes wurde der Revision der Ver- 
fassung gewidmet. Diese von Siemers an- 
gefangene Arbeit gelangte 1854 nach vie- 
len Verhandlungen durch Grapengiesser 
zum endlichen Abschluss. Der Beitrittnicht 
hamburgischer Logen ist dahin präcisirt, 
dass alle Logen, welche nur die drei Johan- 
nisgrade bearbeiten und den Hochgraden 
keinen Einfluss auf ihre Arbeit einräumen, 
aufnahmefähig sind. Die Aufnahme einzel- 
ner Brüder geschieht jetzt ohne irgendein 
Ritual, ln einigen Logen ist der Engbund 
geradezu mit der Meisterloge vereinigt, so- 
dass jeder Meister das Archiv des Eng- 
bundes benutzen kann und keine besondern 
Sitzungen des Engbundes stattfinden. Die 
alte Zirkelcorrespondenz, bei welcher viel- 
fache Unordnungen vorkamen, ist seit etwa 

1839 durch lithographirte jährliche Hefte, 
welche vom Mutterbunde ausgehen, ersetzt 
worden. Die Stellung des Mutterbundes, 
sowie der Engbünde zu ihren Logen über- 
haupt, ist also nur die eines wissenschaft- 
lichen Collegiums (nicht einer Behörde, 
welche über die Reinheit der Arbeit zu wa- 
chen hat , wie der Innere Orient bei der 
Grossloge Royal York). Die Constitution 
der Grossen Loge von Hamburg sichert 
dem Mutterbunde und den Engbünden zwar 
eine freie wissenschaftliche Bewegung und 
Berücksichtigung der Resultate ihrer Ar- 
beiten sowie der Verwaltung ihres Privat- 
schatzes, gestattet aber keine andere Ein- 
wirkung auf die Gesetzgebung und Ab- 
stimmung in der Grossloge und den Toch- 
terlogen, als welche überhaupt die Intelli- 


genz und ein näheres Zusammenleben der 
Mitglieder der Engbünde gewährt. Die 
Acten der Engbünde sind zwar von denen 
der Logen getrennt, jedoch sind der Gross- 
meister, sein Deputirter, die beiden Gross- 
aufseher , die Vorsitzenden Logenmeister 
nebst dem Vorsitzenden des Mutterbundes 
und dessen Deputirten die ursprünglichen 
(geborenen) Bewahrer des geheimen Archivs, 
und der Mutter bund sowie die Engbünde 
dürfen ihre Gesetze nicht ändern ohne Zu- 
stimmung obiger Würdenträger, welche zu 
diesem Zweck versammelt «die Vermitte- 
lungscommission» bilden. Diejenigen Eng- 
bünde, welche zu Logen anderer Grosslogen 
gehören, haben sich mit diesen über ihre 
Lokalgesetzgebung zü verständigen, wo- 
durch die Autonomie anderer Grosslogen 
gesichert erscheint. — III. (Stellung des 
Engbundes zu den symbolischen und 
Hochgraden.) Die Frage, ob der Eng- 
bund als ein vierter Grad zu betrachten 
sei ? ist innerhalb der Engbünde und ausser- 
halb derselben vielfach erörtert und mag 
allenfalls hinsichtlich des gegenseitigen Be- 
suches und der Benutzung der dies- und 
jenseitigen Aoten von Wichtigkeit sein. Die 
Antwort hängt von der Frage der Ent- 
behrlichkeit oder der Zukunft der Hoch- 
gradeanderer Logensysteme ab. Der jetzige 
Grossmeister der Niederlande hatte den 
Vorschlag gemacht, Statt der üblichen Hoch- 
grade einen vierten Grad (s. Abteilungen 
de» Veistergrades} zu schaffen. Fessler’s und 
Schröder’s Schöpfungen setzten, wie oben 
erwähnt worden, anfänglich an die Stelle 
der Hochgrade eine Stufe, einen Orient, 
der alle Zeichen und Formen eines hohem 
Grades hatte. In Schröder’s Kenntnissstufe 
aber wurde das Wesentliche der Hochgrade, 
nämlich der Einfluss, den sie als über den 
Johannisgraden stehende dirigirende Be- 
hörde durch Belehrung über sittliche Grund- 
sätze und über Geschichte der Freimaurern 
übten, abgeschafft. Die Engbünde waren 
kritische Institute, der berliner Innere Orient 
hingegen behielt den Charakter der Hoch- 
grade — vielleicht aus Rücksicht auf die bei- 
den andern Grosslogen in Berlin. Die Eng- 
bünde sind besonders nach der letzten Re- 
vision der Statuten weder ein vierter noch 
ein sonstiger höherer Grad, sie geben aber 
Kenntniss vdn allen. Die Mitglieder der 
Engbünde tragen als solche kein äusser- 
liches Zeichen, weder in den Versammlun- 
gen derselben noch in den Logen, und wür- 
den deshalb , selbst wenn ihnen der Zu- 
tritt zu den Logen oder Kapiteln der Hoch- 
grade gestattet wäre, daselbst ohne andere 
freimaurerische Bekleidung als die der Meister 
erscheinen. Auch ist es den Engbundsmit- 
gliedern nicht unbedingt untersagt, sich 
irgendwo die Hochgrade anderer Systeme 
geben zu lassen. Es liegen einige Fälle 
vor, in denen der Landgraf von Hessen 
einige Engbundsmitglieder in seine Hoch- 
grade einweihte, auch haben sie wol su- 
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weilen tiefere Einblicke in das Innere 
der Hochgrade getfesn; aber in solchen 
Fällen würde das suchende Mitglied, wie 
geschehen ist, erklären müssen, dass es 
sich zwar zur Geheimhaltung des Mitge- 
theilten verpflichte, jedoch sich die Er- 
laubniss Vorbehalte, dem Engbunde im all- 
gemeinen darüber zu referiren. Eine noch 
allgemeinere, nicht minder gewissenhafte 
Form wäre diejenige, welche der nun ver- 
storbene Herzog von Sussex, damals Gross- 
meister der Grossloge von England, gegen 
den Mutterbund beobachtete, als er von 
demselben die gedruckten Engbundsacten 
gegen den üblichen Revers erhielt» Er über- 
nahm die Verpflichtung « unbeschadet der 
Hechte und Pflichten gegen seine Gross- 
loge». Solange noch Hochgrade bei an- 
dern Systemen bearbeitet werden, gehört 
es zur Vollendung maurerischer Kenntnisse, 
über den Zweck und die Form derselben 
unterrichtet zu sein. Die brüderliche Rück- 
sicht, welche man dem Glauben anderer 
und der Autonomie gleichberechtigter Lo- 
gensysteme schuldig ist, welche die Mitthei- 
lung gewisser Lehren gewissen besondem 
Kreisen aufspart, sowie endlich die Annahme 
der Möglichkeit einer irrthümlichen Auf- 
fassung der schwer erworbenen und dpch 
noch einer kritischen Sichtung entgegen- 
aehenden eigenen Lehre gebieten den Eng- 
bünden, ihre schätzbaren Sammlungen nicht 
zum Gemeingut der Johannislogen zu ma- 
chen. Diese Ansicht spricht für den Be- 
vers der EngbundsmitgUeder und gegen die 
unbedingte Zulassung aller Brüder des drit- 
ten Grades zu den Engbundsacten. Dies 
gilt vor allem in Ansehung der Erkennungs- 
zeichen und der Aufnahmeformen. Ein an- 
deres ist es hinsichtlich der sittlichen Grund- 
sätze, besonderer Dogmen,, sowie der histo- 
rischen Traditionen. Das Streben nach höch- 
ster Sittlichkeit in allen seinen Consequen- 
zen ist Anfang und Ende der Freimaurerei 
in allen Graden, Dogmen gehören auf ein 
anderes Gebiet als das der Freimaurerei 
und die Geschichte der Freimaurerei, wel- 
che philosophisch aufgefasst nur ein Theil 
der Geschichte der Menschheit- ist, darf und 
muss Gemeingut aller Befähigten, nicht blos 
einiger Berechtigter werden. Ob dieses 
Studium, dieser Unterricht (den man auch 
wol als das wesentliche Geheimniss der 
Hochgrade und der Engbünde bezeichnet 
hat) in den Hochgraden oder in einer mau- 
rerischen Akademie ertheilt, ob er dem 
Fleisse und der Forschung einzelner über- 
lassen wird, hängt von der Publicität ab, 
welche jetzt mehr und mehr Boden gewinnt, 
und für welche sich die frankfurter Gross- 
loge bei Gelegenheit der Herausgabe von 
Kloss’ Annalen durch Annahme der Zueig- 
nung erklärt hat. Die Zeiten eines mau- 
rerischen Femgerichts , . selbst die des Zu- 
todeschweigens sind vorüber, und eine vor- 
nehme Abgeschlossenheit verbirgt nur noch 
den innem Todeskeim. Wir wollen die 


Fehler unserer Vorfahren diesseits und jen- 
seits so wenig, wie die unserer Zeitgenos- 
sen selbst, mit der kritischen Sonde berüh- 
ren, aber wol dürfen wir die allgemeine 
Bemerkung aussprechen, dass noch einige 
Zeit vorübergehen wird, ehe man den äussern 
Prunk und Flitterstaat in Wort, Schrift 
und Bräuchen ablegen und manche Anhäng- 
sel und Auswüchse der Maurerei abschaffen 
wird. Der Uebergang zur einfachen Johan- 
nismaurerei, zur brüderlichen Einigung der 
Systeme wird darin bestehen und darauf 
sich beschränken müssen, dass man alle 
Geheimacten der Systeme theils austauscht, 
theils antiquirt. Wir erkennen es als einen 
dankbaren Fortschritt, dass die drei berli- 
ner Systeme in dem Austausch ihrer Ge- 
heimacten vorläufig an einige hochstehende 
Brüder ihrer Lehrarten mit gutem Beispiel 
den Anfang gemacht haben. Unter dieser 
Bedingung möge ein vierter Grad bestehen, 
der als Akademie, nicht als Behörde da- 
stände. (S. Schröder , Zirkeioorrespondenz, 
Hamburg.) 

Engel, Meister der (Maitre des anges), 
der Name des 35. Grades des Bit Mem- 
phis (s. d.), nach der frühem Organisation 
vor 1849. 

. Engelbrüder. So heissen die Anhänger 
Joh. G. GichteFs, geh. 4. oder 14. März 
1638 zu Regensburg, gest. 21. Jan. 1710 zu 
Amsterdam, weil sie ein engelgleiches Le- 
ben führen wollten. Sie bildeten eine zer- 
streute Brüderschaft, die sich in Berlin, 
Halle, Nordhausen, Magdeburg, Altona, Am- 
sterdam fand und bis in dieses Jahrhundert 
erhielt. In den Unschuldigen Nachrichten 
(1720), S. 677, findet sich ein Verzeichniss 
der damaligen Mitglieder., Sie war eine 
mystisch^eligiöse Schwärmersekte, die sich 
mit den Anhängern Jakob Böhme’s, dessen 
Schriften Gichtei 1682 zu Amsterdam her- 
ausgegeben hatte, upd den Rosenkreuzem 
vermischte und auf diese Weise unschul- 
digerweise dazu beitrug, in die Logen Theo- 
sophie und Mystik zu verpflanzen. [Vgl. 
Asträa, V, 195.] 

England (Königreich). I. (Geschichte.) 
Die beglaubigten Nachrichten, dass Bauhütr 
ten oder Logen der Freimaurer (Stein- 
metzen) mit festen Satzungen in diesem 
Lande vorhanden waren, reichen bis hoch 
in das 14. Jahrh. hinauf. Möglich, ja wahr- 
scheinlich ist es, dass noch weit früher sich 
die Bauhandwerker infeste Vereinigungen zu- 
sammenschlossen , um so mehr, da wieder- 
holt aus Deutschland und Nordfrankreich 
Bauleute nach E. berufen wurden, die sich 
von selbst im fremden Lande aneinander- 
zuschliessen für gerathen finden mussten. 
In York scheint schon Alcuin (s. d.) eine 
Art Bauschule begründet zu haben , die sieb 
in den langen verwüstenden Kriegen zwar 
nicht erhalten konnte, von der wir aber 
eine Tradition in der Edwinsage (s. Edwin) 
besitzen. Die Freimaurerei in ihrer jetzigen 
Einrichtung hat ihren Ursprung in E. ge- 
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nominell, wo in der für die Baukunst so 
ungünstigen Periode innerer Kämpfe bis 
zur Thronbesteigung der hannoverischen 
Linie die alten Bauhütten sehr zusammen- 
geschmolzen waren und 1717 sich in Lon- 
don nur noch vier vorfanden, an welche 
sich mehrere in der Geschichte der Baukunst 
erfahrene Nichtwerkmaurer angeschlossen 
hatten. Um diese Zeit lebte zwar der als 
Erbauer der Paulskirche in London berühmt 
gewordene Wren (s. d.) noch, aber als ein 
älter, durch die Misgunst des Hofes tief 
verstimmter Mann, der sich jetzt so wenig 
wie früher um die innem Angelegenheiten 
der Logen der Bauleute bekümmerte, wes- 
halb er in der Geschichte dieser nur in 
seiner Eigenschaft als Baukünstler eine 
Rolle spielt. In der erwähnten Zeit (1717) 
zerwühlten die Leidenschaften der Parteien 
ganz E. und der Erfolg* lehrte, welch glück- 
licher Griff es war, dass jene den Logen 
der Bauleute sich ängeschlossen habenden 
Männer deren alte Satzungen und Einrich- 
tungen in einer Weise ausbauten,- welche 
die Augen der ganzen gebildeten Welt auf 
sich zog, freilich auch durch manche nun- 
mehr ans Licht getretene äussere Formen 
den Spott der Menge, durch die veröffent- 
lichte sagenhafte Baugeschichte die Kritik 
der Geschichtskenner herausforderte. Die 
vier -in London noch bestehenden Logen 
traten zusammen zu einer Grossloge, die 
ausser einem Grossmeister aus den Meistern 
und Vorstehern dieser Logen sich zusam- 
mensetzte und die einfachsten Gebräuche 
und Einrichtungen besass. *) Zum Vorsitzen- 
den (gleichsam Alterspräsident) nahmen die 
Zusammengetretenen in ihrer ersten Sitzung 
den ältesten Meistermaurer, beschlossen, 
wieder wie früher, vierteljährige Versamm- 
lungen zu halten und bei der mit einem 
Festmahl verbundenen Johannisversamm- 
lung (24. Juni) , wo nach uralter Einrich- 
tung die Streitigkeiten geschlichtet werden 
sollten (Versöhnungstag), einen Grossmei- 
ster unter sich bis dahin zu erwählen, wo 
es ihnen vergönnt sei, einen einflussreichen 
Grossen des Reichs an die Spitze zu setzen. 
Der erste (1717) erwählte Grossmeister war 
Anton Sayer (s. d.), der zweite (1718) Geörg 
Payne (s. d.), der dritte (1719) J. Th. Desagu- 
jiers (s. d.), der vierte (1720) wieder Payne, 
der fünfte (1721), der erste Adeliche, Her- 
zog v. Montagu, unter welchem J. Ander- 
son (s. d.) den Auftrag erhielt, die alten 
gothischen Constitutionen in eine zusagende 
Form zu bringen. Unter den Stiftern der 
ersten Grossloge ragen die Namen Payne, 
Desaguliers und Anderson weit hervor; der 
erste liess die alten Schriften und Urkun- 
den sammeln; der zweite, ein anerkannter 
Gelehrter, hatte eine Gewandtheit, die Ar- 
beiten interessant und nützlich zu machen, 
die ihn noch in weit spätem Jahren zur 

*) Ueber die Ausbildung dieser Einrichtungen 
vgl. die Einleitung zu Kellere Geschichte der Frei- 
maurerei in Deutschland. 


Leitung besonders wichtiger Logen berief 
und gleich jetzt bewirkte, dass viele alte 
Brüder die Logen wieder besuchten; der 
dritte hat das hohe Verdienet der Abfas- 
sung des ersten Constitutionenbuchs, d. h. 
eines Buches, das die Geschichte, Gesetze, 
Ordnungen nnd Gebräuche der Brüderschaft 
enthält, in einer auch dem schlichtesten 
Mitgliede verständlichen einfachen Form. — 
A. Aeltere Geschichte der Masonen 
in E. Es scheint als ob sich in der Stadt 
York seit sehr alter Zeit eine Loge von 
Masonen erhalten hatte, wenigstens behaup- 
tete die dort 1726 mit sehr geringer Thä- 
tigkeit hoch bestandene Bauhütte, die älte- 
ste in E. zu sein. Dass sie den Vorrang über 
die Bauhütten des Landes besessen, einen sol- 
chen Anspruch hat sie nie geltend gemacht; 
es könnte dies auch nur in Zeiten gewesen 
sein, über welche urkundliche Mittheilun- 
gen mangeln. Die Nachrichten jn der so- 
genannten Yorker Urkunde (s. d.) haben 
die kritische Prüfung nicht bestanden. Zu- 
verlässiges findet sich erst seit der Mitte 
des 14. Jahrh. , und zwar fast gleichzeilig 
in Parlamentsverhandlungen und maureri- 
schen Urkunden. Damals schon theilten sich 
die Masonen in Free-masoris (Steinmetzen), 
welche den Free-stone (Werkstein), den 
grossen, sichtbar bleibenden Baustein be- 
arbeiteten, und in Maurer, welche den Rough- 
s tone (Bruchstein) aufmauerten. Die Bau- 
verständigen aus fremden Ländern hatten 
entweder E. wieder verlassen, oder sie waren 
mit dem Volke verschmolzen nnd hatten 
nicht allein alle ihre Vorrechte eingebüsst r 
sondern waren selbst zu einer Art Höriger 
herabgedrückt worden, die sich ohne aus- 
drückliche Erlaubniss nicht aus der Graf- 
schaft entfernen durften, in welcher sie 
lebten. Damit zwang man sie, zu einem 
vom Parlament festgesetzten Lohne zu ar- 
beiten. Die gegen solchen Zwang von sei- 
ten der Betroffenen geschlossenen Verbin- 
dungen nnd Verabredungen sollten null und 
nichtig sein. In dem Statut 84 Eduard’s IH. 
(1860 — 61) heisst es: «Es sollen sowol Zim- 
merleute als Maurer in dieser Verordnung 
einbegriffen sein, gleichwie alle andern Arbei- 
ter, Diener und Künstler, und es sollen 
die Zimmerleute und Maurer hinfuro Lohn 
nehmen für den Tag und nicht für die 
Woche oder in anderer Weise, und soll der 
Obermeister der Zimmerleute und Maurer 
täglich 4 Pfennige, und die andern 3 und 
2 Pfennige, nach Massgabe, wie sie dessen 
werth sind, erhalten, und sollen alle Ver- 
bindungen und Verabredungen der Maurer 
und Zimmerleute und Congregationen, Ka- 
pitel, Verordnungen und Eide, die unter 
ihnen gemacht sind oder gemacht werden 
sollen, fortan vernichtet und gänzlich an- 
nullirt sein, sodass jeder Maurer und Zim- 
mermann, in welchem Verhältnisse er sei, 
von seinem Meiöter, dem er dient, gezwun- 
gen werden kann, die ihm zukommende 
Arbeit zu thun, sei es in Quaderstein oder 
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in Bruchstein Es soll aber jeglichem 

Lord oder anderm erlaubt sein, einen Con- 
traet oder Uebereinkunft über ihr Werk 
überhaupt mit solchen Arbeitern oder Künst- 
lern zu machen, wenn es ihnen beliebt, so- : 
dass sie dergleichen Arbeiten gut und ge- 
setzlich ausführen nach demContract oder 
der Uebereinkunft, welche darübör mit ihnen 
gemacht wordene Nach einem Statut von 
1363 aber «musste sich jeglicher Künstler 
und Handwerker zu einem Handwerke 
(mystery) halten». Wären die angeblich un- 
ter Eduard I1L (s. d.) abgeänderten man- 
rerischen Constitutionen wirklich aus die- i 
ser Zeit, so beweisen sie, dass ein Theil der | 
in brudersohaftlicher Verbindung lebenden 
M&sonen sich den obrigkeitlichen Anord- 
nungen. unterwarf, in ihre Versammlungen 
obrigkeitliche Personen zuliess und gegen 
alle diejenigen feindlich auftrat, weiche ab- 
trünnig, meuterisch oder ungehorsam sein 
sollten. Da aber das Parlament es Üb* 
nöthig fand, wiederholt (1388, 1389, 1414, 
1423, 1425, 1428 etc.) scharfe Verordnungen 
gegen heimliche Zusammenkünfte, zu er- 
lassen, so ist es wahrscheinlich, dass die 
Maaonen erst nach und nach sich in die 
gesetzliche Ordnung fugten und die berühr- 
ten Constitutionen dem Ende des 15. Jahrh. 
angehören. — Eine ältere Abfassung von 
Constitutionen ist die von Halliwell 1840 
aufgefundene in altenglischen Versen, die 
wol bis in die Mitte des 14. Jahrh. zurück- 
reicht, und von welcher mehrere deutsche 
Uebersetzungen vorliegen. *) Das Gedicht 
enthält «die Constitution der Kunst Geome- 
trie nach Euklides», sodann die «Gesetze» 
in 15 Artikeln und 15 Punkten, dann eine 
«andere Anordnung der Kunst Geometrie», 
wahrscheinlich eine noch frühere Abfassung 
der Gesetze und zum Schluss die Legende 
von den «vier Gekrönten». i)er Anfang 
des Gedichts, die. «Constitution nach Eukli- 
des», lautet in der MarggrafPschen Ueber- 
setzung (Vers 1 — 86): 

Wer Einsicht hat und lesen kann, 

Trifft in alten BUchern die Kunde an 
Von manchen Frauen und grossen Herrn, 

Die Kinder hatten von gutem Kern, 

5 Doch, de zu erhalten, nicht Gut und Geld, 
Weder in der Stadt, noch zur See, noch ini Feld. 
Darauf man denn zu einem Rath 
ln dieser Absicht zusammentrat, 

Wie am besten ihr Leben sei zu leiten, 

10 Ohne Gram, ohne Kummer, ohn’ Kämpfen und 
Streiten, 

Zumeist für die spätere Nachkommenschaft, 

Wenn der Tod sie selbst hinweggerafft. 

Zu grossen Gelehrten schickten sie nun, 

An ihren Kindern Gutes zu thun. 

15 »Wir bitten sie um Gottes willen, 

Unsre Kinder mit gutem Geist zu erfüllen, 

Damit sie ihre Lebenszeit 
Zubringen in Ehren und Sicherheit.» 

Damals, durch die gute Geometrei, 


*) Von Herrn. Marggraff in Versen (Leipzig 1842); 
▼ön Asher in freien Reimen, aber nicht vollständig 
( Ham burg 1842); Latomia, Bd. 2, in Prosa mit dem 
Urtext ; auszüglich Keller , Allgemeingeschichte 
(Giessen 1860) und daraus entnommen mit einigen 
Erweiterungen Findel, Geschichte der Freimaurerei 
(Leipzig 1861). 


20 Diese edle Kuqst der Haprerei ( 

Ward angeordx^et und nachgemächt f 
Und von Jenen Gelehrten ins Leben gebracht; ' 
Und der angewandten Geometrie . >-,£<•; 

Den Namen Maurerei gaben .sie — - 7 ; 

,25 Denn sie ist von allen die beste Kunst. 

Den Kindern nun geschah die Gunst 

Vom Gelehrten zu lernen die Geometrie» ^ 

Mit grosser Sorgfalt belehrte er sie ; 

Auf die Bitten von Mutter und Vater ' * 

SO War er in- der Kunst ihr edler Rather.. 

Und wer am eifrigsten huldigte ihr 
Und seine Brüder übertraf an Wissbegier 
In dieser Kunst, der sollte mehr 
Als die übrigen haben an Rohm und Ehr?. j 
35 Euklid war dieser Gelehrte genannt, 

Und wunderbar weit sein Naine bekannt. , 

Dieser grosse Gelehrte befahl noch dies: 

Dass, wer sjch am tüchtigsten erwies, 

Lehren sollte den Einfältigen, 

40 Diese Kunst vollkommen zu' überwältigen; ; 

Und so sollte jeder den andern lehren 
Und wie Bruder und Schwester lieben und ehren» 
Fernerhin vefordnete er, 

Meister genannt sein solle der, 

45 Dem vor allen der höchste Preis sei zu gönnen , 
Dann dürfte man ihn auch Meister nennen. 

Doch nenne der Maurer den Genossen, 

Der aus derselben Kunst entsprossen, <• 

Nur lieber Bruder , nicht Knecht , nicht Sklav’, 

50 Obschon ein andrer ihn übertraf. 

Kameraden heissen sie allzus amm en , 

Well Bie von guter Geburt entstammen. — 

So durch den Witz der Geometrei 
Begann die Kunst der Maurerei; 

55 So der gelehrte Euklid erfand 
Die Geometrie in Aegypterland; 

In Aegypten lehrt’ er sie weit und breit, 

In vielen Ländern nach jeglicher Seit’. 

Viele Jahre nachher, wie ich vernahm, 

60 Die Kunst auch nach unserm Lande kam 

Diese Kunst kam nach England — ich führ es 
jetzt an — 

Zur Zeit das Königes Atheisten — 

' Er errichtete Hallen und hohe Tempel, 

Und Pfeilergewölbe zu gutem Exempel, ' 

65 Darin sich zu freuen so Tag als Nacht 
Und Gott au ehren aus aller Macht. 

Dieser gute Herr liebte sehr die Kunst 
Und kräftigte sie durch seine Gunst ; ' 

Denn da er Mängel in ihr, erfand , 

70 Hat er verordnet durch all’ sein Land: 

Dass alle, die Theil an dem Handwerk nähmen, 
‘Zu ihm in rüstigen Scharen kämen, 

Und durch ihren Rath die Fehler all s 
Verbessern möchten für jeglichen Fall. 

75 Er versammelte dann durch seine Gnade 
Verschiedene Lords, nach ihrem Grade, 
Herzoge, Grafen, Barone sodann, 

Ritter, Esquires und manch andern Mann, 

Und die grossen Bürger dieser Stadt«), 

-80 Nach Bang und Ordnung wie jeder hat. 
Beisammen darauf, beriethen sie frei 
Ein Grundgesetz für die Maurerei. 

Sie suchten dann, durch kluges Dichten, • 

Wie am besten das Ganze sei einzurichteu » 

85 Sie heben fünfzehn Artikel erdacht 
Und fünfzehn Punkte hervorgebracht. 

Die 15 Artikel enthalten im wesentlichen 
Folgendes: 1) Der Meister soll seine Ge- 
sellen nach Billigkeit (nach dem Werth der 
Lebensmittel) und zu richtiger Zeit bezah- 
len, und nicht mehr Lohn geben als sie 
verdienen; er soll unbestechlich und un- 
parteiisch sein sowol gegen den Bauherrn 
als gegen die Arbeiter. 2) Zur allgemei- 
nen Versammlung soll der Meister erschei- 
nen und jedermann gehörig anzeigen, wo 
sie stattfinde. Nur mit- der triftigsten Ent- 
schuldigung (wegen Krankheit u. s. w.) darf 
er sie versäumen. 3) Der Meister darf kei- 
nen Lehrling annehmen, der sich nicht ver- 
bindlich macht, sieben Jahre zu lernen. 


*) Der Stadt York. 
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4) Keinen unfreien Mann*) darf der Mei- 
ster als Lehrling annehmen, da einen sol- 
chen dessen Herr stets wiederfordern kann. 
«In der Loge, worin er aufgenommen, dürfte 
grosses Ungemach auf ihn kommen, und 
Misgeschick in solchem Schwalle, dass sie 
einige schmerzten oder alle ; denn sämmt- 
liche Maurer, rein und schön, in solcher 
Loge zusammenstehn. Doch sollt ein Leib- 
eigner im Handwerk wohnen, möcht es für 
alle sich bitter lohnen. Um zu sichern die 
Billigkeit und das Recht, sei der Lehrling 
durchaus von gutem Geschlecht. In [alten 
Zeiten geschrieben ich fand: ■ es sei der 
Lehrling von edlem Stand; un# so zu Zei- 
ten selbst grosse Herrn der edlen Geome- 
trie huldigten gern.» 5) Einen Unehelichen 
soll der Meister nicht in das Handwerk 
nehmen, und ebenso wenig einen Krüppel, 
da die Kunst kräftige Männer erfordert. 
6) Da der «Gesell der Kunst Vollendung 
gewonnen, der Lehrling, ihr wisst es, erst 
nur begonnen», so soll er für letztem vom 
Bauherrn nicht so viel Lohn nehmen, wie 
für erstem; den Lehrling soll er aber so 
wohl unterrichten, «dass er recht gut im 
Lohn sich stände, bevor noch die Lehr- 
lingszeit zu Ende». 7) Einen Ehrlosen, Dieb 
oder gar Mörder soll der Meister nicht in 
Schutz nehmen. 8) Einen Untauglichen 
soll der Meister entfernen und einen bes- 
ser Geprüften dafür anstellen. 9) Auch 
8 oll er kein Werk übernehmen, was er nicht 
auszuführen im Stande ist und auf den 
Nutzen des Bauherrn bedacht sein. 10) «Der 
zehnte Artikel ist nun zu zergliedern für 
alle im Handwerke, die Hohen und Niedern: 
kein Meister dem andern soll widerstreben, 
sie sollen wie Brüder und Schwester leben, 
alle und einige in dieser Handwerkschaft, 
welche verlangen nach Meisterschaft.» Kein 
Meister darf den andern von einer über- 
nommenen Arbeit verdrängen, bei Geld- 
strafe, es sei denn, dass jener es in einer 
Weise ausführe, welche der Kunst zur Un- 
ehre gereiche. 11) Kein Maurer soll bei 
Nacht arbeiten, ausgenommen ist jedoch 
geistige Arbeit (Entwerfen von Bauplänen 
u. s. w.). 12) Der Meister, soll das Werk 

des Gesellen in allen Fällen empfehlen, wo 
es solches verdient, und ihm nicht zu scha- 
den suchen. 13) Dem Lehrling soll der 
Meister «jegliches lehren und die Regeln 
der Kunst in allen Ehren, damit er diese 
recht gründlich verstehe, wohin er auch 
unter der Sonne gehe». 14) Der Meister 
soll keinen Lehrling annehmen, wenn er 
nicht Beschäftigung für ihn hat, «damit 
dieser in der gesetzliehen Frist über die 
verschiedenen Punkte belehret ist». 15) Den 
Lehrling soll der Meister so ziehen, «dass 
•er sich möge schämen, ein falsches Zeug- 
niss auf sich zu nehmen » ; auch soll er die 


*) Das aus den oben, angeführten. Parlamente Ver- 
handlungen ersichtliche Hörigkeitsverhältniss der 
Masonen hatte hiernach schon vor Abfassung dieser 
Constitution ein Ende genommen. 


Gesellen nicht des Gewinns halber zu fal- 
schem Eid verführen oder sie in ihren La- 
stern bestärken. Der Inhalt der 15 Punkte 
ist : 1) «Mehr Punkte die Herren and Mei- 
ster auch auf dieser Versammlung brachten 
in Brauch: dass die, welche die Kunst kön- 
nen und üben, Gott und die Kirche sollen 
lieben, und den Meister auch, unter dem 
er (der einzelne) steht, zu Land, zu Meere, 
wohin er auch geht; auch sollst du lieben 
die .Genossen dein, denn es will die Kunst, 
so soll es sein.» 2) Der Maurer soll am 
Werkeltage fleissig arbeiten, damit er am 
Feiertag seinen Lohn empfänge. 3) Der 
Lehrling soll nichts von dem verrathen, 
was er vom Meister oder von dem Gesellen 
in der Werkstatt hört. 4) Gegen das Hand- 
werk soll niemand falsch sein und nichts 
thun, was ihm zu Schaden gereicht. 5) Der 
Maurer soll ohhe Murren den gesetzlichen 
Lohn empfangen und der Meister ihm zur 
richtigen Zeit aufsagen, wenn er ihn nicht 
weiter beschäftigen kann. 6) Damit abge- 
brochene Streitigkeiten verglichen werden 
können, soll ein Versöhnungstag festgesetzt, 
und zwar damit die Arbeit nicht versäumt 
wird, soll dieser auf einen Festtag verlegt 
werden. 7) Unkeusche Handlungen gegen 
das Weib des Meisters oder der Gesellen 
sind streng verboten ; wer sich einer solchen 
schuldig macht, soll noch sieben Jahre 
Lehrling bleiben. 8) Dem Meister soll jeder 
treu dienen und bei Streitigkeiten zwischen 
ihm und dem Gesellen zu vermitteln suchen. 
9) Das Schaffneramt soll einer um den an- 
dern je eine Woche verwalten, in treuer 
Bruderweise, ohne Nutzen .für sich. Jeder 
Einzelne soll die für Speise u. s. w. gemach- 
ten Schulden bezahlen und der Schaffner 
richtige Rechnung stellen. 10) Verleumder 
soll man zur Verantwortung ziehen und 
wenn sie sich nicht stellen, so sollen sie 
aus dem Handwerke gestossen werden. 
11) Der Besserunterrichtete soll dem Min- 
derfähigen beistehen, damit die Bausteine 
nicht verdorben werden. 12) Bei der Ge- 
neralversammlung sollen die Meister und 
Genossen anwesend sein, auch andere grosse 
Herren dürfen kommen. «Welche Befehle 
man ausgehen lässt, die soll man halten 
heilig und fest; wenn irgend ein Mann, wer 
immer er sei, verlangt nach der Kunst, so 
schön und frei; hat gegen ihn jemand ei- 
nen Streit unternofnmen, so sei er sogleich 
in Haft genommen.» 13) Jeder soll schwö- 
ren, dass er weder ein Dieb sei, noch ein 
Diebeshehler. 14) «Einen treulichen Eid soll 
man jeden ermahnen zu schwören seinem 
Meister und seinen Kumpanen. Aufrichtig 
ergeben und immer treu sei er allen Ver- 
fügungen, wo immer er sei. Auch dem 
Könige, seinem gesetzlichen Herrn, halt’ er 
seine Eidespflicht treu und gern. Auch 
diese Punkte zu halten in Ehren soll und 
muss er sogleich beschwören.» Jeder, der 
diese Punkte brechen sollte, wer es g*ich 
sei, soll vor die Generalversammlung ge- 
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bracht werden. 15) Demjenigen, welcher sich 
den vorliegenden, von grossen Herren und 
Meistern gemachten Gesetzen nicht fügt, 
soll das Handwerk abgesprochen werden, 
sodass er es nicht mehr üben darf, auch 
wenn er verspricht sich zu bessern. Fügt 
er sich nicht, so soll ihm das Seine genom- 
men und er so lange in Haft gehalten wer- 
den, bis ihn die Gnade des Königs ent- 
lässt. Die «andere Ordnung der Kunst 
-Geometrie» besagt: Man habe verordnet, 
dass jedes Jahr eine Versammlung sein solle, 
um die Mängel zu verbessern, die sich etwa 
im Kreise der Kunst fänden. Jedes Jahr 
oder üms dritte Jahr solle das geschehen 
und Ort und Zeit der Versammlung solle 
bekannt gemacht werden. Alle Männer der 
Kunst müssten dahin gehen und andere 
grosse Herren, um über die zu urtheilen, 
welche etwas verbrochen hätten. 

Alle sollten geschworen haben, 

Welche verlangen nach des Handwerks Gaben, • 
Treu diesen Statuten zu hängen an, 

Wie sie bestimmt König Athelstan: 

«Biese Statuten, die ich erfand, 

Die soll man halten durch mein ganzes Land, 
Kraft meiner hohen Würdigkeit, 

Die mir das Königsrecht verleiht.» 

Die «Kunst der vier Gekrönten» enthalt, 
ebenfalls eine Art Zunftgeschichte, die hier 
übergangen werden kann. Eine Verglei- 
chung des Mitgetheilten mit der. Strasbur- 
ger Steinmetzenordnung (s. d.) macht er- 
sichtlich, dass die Gesetze wesentlich die 
gleichen waren. Die Brüderschaft der Frei- 
maurer war also bei Abfassung der mitgetheil- 
ten Urkunde zieml^h wieder auf den Stand- 
punkt einer freien Genossenschaft gelangt, 
die aber nach festgesetzten Löhnen arbei- 
ten musste und unter Beisein hoher obrig- 
keitlicher Personen Versammlungen hielt 
zur Handhabung der innem Ordnung. Die 
Geschichte der Kunst Geometrie wird in 
ganz schlichter Weise mitgetheilt und auf 
Euklid zurückgeführt. — In einer andern 
Urkunde [abgedruckt in Gentl. Mag., Juni 
1815, und Encycl. Londin., Bd. XIV], 
die bereits 1815 aufgefunden wurde, und 
ihrem Inhalte nach einer spätem Zeit 
angehört als die HalliwelTsche , findet sich 
eine bedeutend erweiterte Geschichte, wel- 
che schon wegen der darin mitgetheilten 
Pflichten hier nicht übergangen werden kann: 
«Die Macht des Vaters der Könige, nebst 
■der Weisheit seiner glorreichen Gnade, durch 
die Gnade der Güte des heiligen Geistes, 
welche da sind drei Personen in Einer 
Gottheit, sei mit uns bei unserm Anfang 
und verleihe uns die Gnade, so uns zu lei- 
ten in diesem sterblichen Leben, dass wir 
eingehen mögen in sein Königreich, wel- 
ches niemals endigen wird. Amen. Gute 
Brüder und Genossen! Unser Vorsatz ist 
nunmehr euch zu erzählen, wie und- auf wel- 
che Weise diese würdige Wissenschaft der 
Masonry angefangen und wie sie nachmals 
begünstigt, wurde von würdigen Königen 
und Fürsten und von manchen andern ehr- 


würdigen Männern. Auch wollen wir denen, 
welche es wollen, die Pflicht erklären, wel- 
che jedem treuen Maurer in gutem Gewis- 
sen zu bewahren zukommt, und ihr habt 
gute Aufmerksamkeit dazu, sie ist eines 
würdigen Zunftgenossen würdig, wohl be- 
achtet zu werden, und ist eine sinnreiche 
Wissenschaft. Denn es gibt sieben freie 
Wissenschaften, von welchen sieben sie eine 
derselben ist. Und die Namen der sieben 
Wissenschaften sind diese: 1) die erste ist 
Grammatik, und sie lehrt den Menschen 
treulich sprechen und treulich schreiben; 

2) die zweite ist Rhetorik, sie lehrt den 
Menschen schön reden in feinen Ausdrücken ; 

3) die dritte ist Logik, sie lehrt den Men- 
schen das Wahre vom Falschen erkennen 
und unterscheiden ; 4) die vierte ist Arith- 
metik, sie lehrt den Menschen rechnen und 
alle Arten von Zahlen berechnen ; 5) die 
fünfte ist Geometrie genannt, und sie lehrt 
messen und Mass auf Erden und von allen 
andern Dingen; von dieser Wissenschaft hat 
die Masonry ihren Namen erhalten; 6) die 
sechste heisst Musik, sie lehrt den Menschen 
Gesang und Stimme, Zunge und Orgel, Harfe 
und Trompete gebrauchen ; 7) die siebente 
Wissenschaft heisst Astronomie, sie lehrt 
den Menschen den Lauf der Sonne, des 
Mondes und der Sterne. Dieses sind die 
freien Wissenschaften, welche alle auf einer 
Wissenschaft begründet sind, nämlich auf 
Geometrie. Und dieses mag dem Menschen 
beweisen, dass die Wissenschaft des Werks 
durch die Geometrie begründet ist, denn 
die Geometrie lehrt den Menschen messen 
und Mass, wiegen und Gewicht von allen 
Dingen auf der Erde; denn da ist kein 
Mensch, der irgendeine Wissenschaft übt, 
er wirke sie denn durch irgend Messen 
oder ein Mass ; und kein Mensch kauft oder 
verkauft, oder er kauft oder verkauft durch 
irgendein Mass, oder irgendein Gewicht, 
und alles dieses ist Geometrie. Und diese 
Kaufleute und alle Zunftleute, und alle an- 
dern der sieben Wissenschaften, und ins- 
besondere die Pflüger und Feldarbeiter von 
allen Arten von Land, Früchten, Saaten, 
Weinen, Pflüger und Verkäufer von andern 
Früchten bedürfen sie; denn weder Gram- 
matik oder Rhetorik, noch Astronomie, noch 
irgendeine von allen andern sieben Wis- 
senschaften, können in irgendeiner Weise 
das Messen oder Mass finden ohne Geome- 
trie. Daher deucht mich, dass die Wissen- 
schaft der Geometrie höchst würdig sei und 
alle andern in sich fasst. Wie diese Wis- 
senschaften zuerst anfingen, will ich euch 
erzählen. Vor Noah’s Flut war ein Mann 
Namens Lamech, wie in der Bibel im vier- 
ten Kapitel der Genesis geschrieben steht; 
und dieser Lamech hatte zwei Weiber, die 
eine hiess Ada und die andere Silla; von 
seinem ersten Weibe hatte er zwei Söhne, 
von denen der eine Jabal, der andere Ju- 
bal hiess. Und von dem andern Weibe 
hatte er einen Sohn und eine Tochter. 
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Und die vier Kinder erfanden den Anfang 
aller Wissenschaften in der Welt. Und die- 
ser ältere Sohn Jabal erfand die Wissen- 
schaft der Geometrie und theilte, ab die 
Heerden der Schafe und die Ländereien im 
Felde, und erbaute zuerst ein Haus von 
Stein und Hob, wie in dem genannten Ka- 
pitel bemerkt ist. Und sein Bruder Jubal 
erfand die Wissenschaft der Musik, den Ge- 
sang der Zunge, Harfe und Orgel. Und 
der dritte Bruder, Tubalkain, erfand [die 
Schmiedekunst von Gold, Silber, Kupfer, 
Eisen und Stahl, und die Tochter erfand 
die Kunst des Webens, Und diese Kinder 
wussten wohl, dass Gott für die Sünde 
Rache nehmen wollte, entweder durch Feuer 
oder durch Wasser, darum schrieben sie 
ihre Wissenschaft, die sie erfunden hatten, 
auf zwei Pfeiler von Stein, damit sie nach 
Nbah’s Flut gefunden werden möchten. Und 
der eine Stein war Marmor, denn dieser 
wurde im Feuer nicht verbrennen, und *der 
andere Stein war von gebrannten Backstei- 
nen^ sodass ei im Wasser nicht «ergehe. 
Unsere Absicht ist, euch treulich zu erzäh- 
len, auf welche Weise diese Steine gefun- 
den wurden, worauf die Wissenschaften ein- 
gegraben waren. Der grosse Hermarynus 
war Cus’ Sohn, welcher Cus war Sem’s Sohn, 
der da war Noah’s Sohn. Dieser Hermarynus 
wurde nachmals Hermes genannt, der Va- 
ter yon weisen Männern. Er fand eine der 
beiden Steinsäulen und fand die auf der- 
selben geschriebene Wissenschaft und lehrte 
sie andern Menschen. Und bei der Erbauung 
des Thurmes zu Babylon kam die Masonry 
zuierst in grosse Geltung. Und der König 
von Babylon, der Nemrothe hiess, war selbst 
ein Maurer und liebte die Wissenschaft 
sehr, wie es berichtet wird von den Mei- 
stern in der Geschichtschreibung. Und als 
die Stadt Ninive und andere Städte im 
Osten erbaut werden sollten, sendete Nem- 
rothe, der König von Babylon, auf Ersu- 
chen des Königs von Ninive 30 Maurer 
dahin, und als er ‘ sie entliees, gab er ihnen 
eine Pflicht (charge, Grundgesetz) folgender- 
gestalt: sie sollten treu sein einer gegen 
den andern und sich gegenseitig treulich 
lieben, und dass sie ihrem Bauherrn treu- 
lich dienen sollten für ihre Bezahlung, da- 
mit der Meister und alles was zu ihm ge- 
hört Ehre gewinnen mögen. Und andere 
Pflichten mehr gab er ihnen. Und dies 
war das erste Mal, dass irgendein Maurer 
in seinem Gewerk zu etwas verpflichtet 
wurde. Ferner, als Abraham und sein Weib 
nach Aegypten kamen, lehrte er daselbst 
den Aegyptem die sieben Wissenschaften; 
und er hatte einen würdigen Schüler, Eu- 
klides genannt, und dieser lernte sehr gut 
und war ein Meister aller sieben freien 
Wissenschaften, ln diesen Tagen geschah 
es, dass der Herr und die Stände des Kö- 
nigreichs so viele Söhne hatten ..., dass 
sie nicht hinreichende Lebsucht für ihre 
Kinder zu finden wussten, weshalb sie sich 


viele Sorgen machten. Darum veranstaltete 
der König des Landes eine grosse Bera- 
thung und Parlament, um Mittel zu finden, 
.wie sie ihre Kinder ehrbar als Männer von 
Stande unterbringen könnten. Und sie konn- 
ten keine Art von gutem Wege hierzu fin- 
den. Und sie Hessen durch das ganze Kö- 
nigreich ausrufen , ob ein Mann da wäre, 
welcher sie belehren könnte, dass dieser zu 
ihnen kommen sollte, und er sollte für seine 
Bemühung so belohnt werden, dass er da- 
mit zufrieden sein könnte. Nachdem dieser 
Ausruf geschehen war, kam der würdige 
Gelehrte Euklides und sagte dem Könige 
und allen seinen grossen Herren: ,Wenn 
ihr wollt, gebt mir euere Kinder zu leiten, 
und ich will ihnen eine , der sieben Wissen- 
schaften lehren, vermittelst welcher sie ehr- 
bar leben mögen, wie es Männern von 
Stande gebührt, unter der Bedingung, dass 
ihr mir und ihnen Vollmacht gebt, welche 
mir die Macht einräumt, sie in einer sol- 
chen Weise zu leiten, wie es die Wissen- 
schaft mit sich bringt.* Und der König 
und sein Rath ertheilteh ihm die Vollmacht 
und untersiegelten hierauf die Urkunde. 
Hierauf nahm dieser würdige Gelehrte die 
Kinder dieser Herren zu sich und lehrte 
sie praktisch die Wissenschaft der Geome- 
trie, um in Stein alle Arten würdiger Ar- 
beiten auszuführen , die zur Erbauung von 
Kirchen, Tempeln, Castellen, Thürmen und 
Herrenhäusern und andern Gattungen von 
Gebäuden gehören, und er gab ihnen eine 
Pflicht folgendergestalt: ,Das erste war, 
dass sie treu sein sollten dem Könige und 
dem Herrn, welchem sie verpflichtet seien. 
Und sie sollten sich untereinander wohl lie- 
ben und einer dem andern treu sein. Und 
sie sollten sich untereinander Genosse oder 
Bruder nennen, nicht Diener oder Knecht, 
noch mit andern schlechten Namen. Und 
sie sollten ihren Lohn von dem Herrn oder 
dem Meister, dem sie dienen, wohl zu ver- 
dienen suchen. Und sie sollten den Ge- 
schicktesten unter ihnen zum Werkmeister 
bestellen, und Weder aus Liebe, noch wegen 
vornehmer Geburt, noch wegen Reichthum 
oder sonst Gunst dulden, dass ein anderer, 
der weniger Kenntnisse hat , zum Bau- 
meister eingesetzt werde , wodurch dem 
Bauherrn übel gedient wäre und sie selbst 
beschämt würden. Und ebenso sollten sie 
denjenigen, der an ihrer Spitze steht, Mei- 
ster nennen, so lange sie unter ihm arbei- 
ten.* Und manche andere Pflichten, die zu 
lang sind für diesen Bericht. Und wegen 
aller dieser Pflichten liess er sie einen 
grossen Eid schwören, wie ihn die Männer 
m jener Zeit gebrauchten, und er ordnete 
für sie billigen Lohn an, mit welchem sie 
ihr gutes Auskommen haben konnten. Und 
auch dass sie jedes Jahr einmal .Zusammen- 
kommen, sich versammeln (und berathschla- 
gen) sollten, wie sie am besten arbeiten 
möchten, zum Vortheil ihres Bauherrn und 
zu ihrer eigenen Ehre und um unter sich 
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diejenigen zu bestrafen, welche sich gegen! 
die Kunst vergangen; Und so wurde da* 
mala die Kunst begründet Und jener wür- 
dige Herr Euklides ertheilte ihr den Namen 
Geometrie. Und jetzt wird sie durch darf 
ganze Land Maurerei (Masonry) genannt. 
Lange Zeit nachher, als die Kinder Israels 
in das Land der Verheissung kamen, wel- 
ches nunmehr bei uns die Gegend von Je- 
rusalem heisst, begann der König David 
den Tempel, welcher der Tempel des Herrn 
genannt wurde und den wir den Tempel 
zu Jerusalem nennen. Und der König Da- 
vid liebte die Maurer sehr, erzeigte ihnen 
viel Gutes und gab ihnen gute Bezahlung. 
Und er gab ihnen die Pflichten und Ge- 
brauche , wie er sie als von Euldides inä 
Aegypten gegeben erlernt hatte, und gab 
ihnen noch andere Pflichten mehr, wie ihr 
nachmals hören werdet. Nach David’s Tod 
vollendete sein Sohn Salomo den Tempel, 
den David begonnen hatte, und schichte 
nach Maurern in verschiedene Gegenden 
und Lander und brachte an 40000 Steinar- 
beiter zusammen, die alle Maurer genannt 
wurden. Und er wählte aus diesen 3000, 
die er zu Meistern und Aufsehern bestellte. 
Es gab aber einen König in einer andern 
Gegend, den man Iram nannte, welcher den 
König Salomo sehr liebte und ihm Bauholz 
zu seinem Werke gab. Dieser hatte einen 
Sohn, der hiess Aynom und war ein Mei- 
ster in der Geometrie, und war Obermei- 
ster über alle seine Maurer und Meister, 
in aller Art von Steinhauerei und Schnitz- 
arbeiten, welche zum Tempel erforderlich 
waren, was durch die Bibel im dritten Ka- 
pitel der- Könige bezeugt wird. Und die- 
ser Salomo betätigte beides, die Pflichten 
und die Gebräuche, welche sein Vater den 
Maurern gegeben hatte. Und so wurde diese 
würdige Wissenschaft der Maurerei bestä- 
tigt im Lande zu Jerusalem und in vielen 
andern Königreichen. Wissbegierige Kunst- 
genossen wanderten weit umher in ver- 
schiedene Länder, einige um mehr Erfah- 
rung in der Kunst zu salnmeln, andere um 
diejenigen zu belehren, welche noch wenig 
Kenntniss darin besassen. Letzteres fiel 
einem wissbegierigen Maurer, Namens Ni- 
nus Gracus, zum Lose, der bei dem Baue 
des Tempels thätig gewesen und nach Frank- 
reich verschlagen worden war, wo er die 
Wissenschaft der Maurerei den Bewohnern 
lehrte. Und es war daselbst einer aus Kö- 
nigsstamme, der hiess Karl Marteil, wel- 
cher' die Wissenschaft sehr liebte und den 
besagten Ninus Gräcus in seine Nähe zog 
und die Wissenschaft von ihm lernte und 
sich den Pflichten und Gebräuchen unter- 
zog und nachher durch Gottes Gnade zum 
König von Frankreich erwählt wurde. Und 
da er die Regierung angetreten hatte, nahm 
er Maurer an Und half solche Männer dazu 
machen, die noch keine gewesen waren, 
sorgte für Arbeit und gab ihnen beides, 
die Pflichten und die Gebräuche und gute 


Bezahlung, wie er von andern Maurern gefc* 
lernt hatte, und bestätigte ihnen einen Frei- 
brief, um: von Jahr zu Jahr eine Versamm- 
lung zu halten, wo sie wollten, und begün- 
stigte sie recht sehr. Und so kam die Wis- 
senschaft nach Frankreich. E. befand sich 
während dieser ganzen Zeit ohne irgend- 
eine Pflicht (Grundgesetz) der Maurerei, bis 
zu SL-Albanus’ (s. d.) Zeit. In dieser Zeit 
umgab der König von E., der ein Heide 
war, die Stadt, St. -Albans benannt, mit 
einer Mauer. Und St.-Albanus war ein wür- 
diger Bitter und Haushofmeister fies Kö- 
nigs, beförderte die Regierung des Reich» 
und die Befestigungsarbeiten der Städte; er 
liebte die Maurer sehr und begünstigte sie 
und setzte ihnen einen recht guten Lohn 
ans .... und erwirkte ihnen vom König 
und seinem Rathe einen Freibrief um eine 
allgemeine Versammlung zu halten, der er 
den Namen {Assemblee ertheilte; .und er 
war selbst dabei anwesend und half Mau- 
rer machen und gab ihnen Pflichten, wie 
ihr nachher hören werdet. Sehr bald nach 
dem Tode St.-Albanus’ wurden von verschie- 
denen Nationen Kriege in das .'Königreich 
E. getragen, sodass me gute Ordnung der 
Maurerei bis zu der Regierungszeit des Kö- 
nigs Athelstan (sv d.) zerstört ward; dieser 
war ein ausgezeichneter Regent, brachte 
das Land zu Ruhe und Frieden , baute viele 
grosse Abteien und Städte und viele am 
dere Gebäude und liebte die Maurer sehr.» 
|V gl. Anderson, Constitutionenbuch von 1723y 
S. 23, wonach er Maurer aus Frankreich 
berief, welche die Pflichten und Ordnungen 
der Logen von dort mitbrachten, welche 
diese sich erhalten hatten «seit den Zeiteh 
der Römer».] «Und er hatte einen Sohn; 
Namen» Edwin (s. d.), der die Maurer noch 
viel mehr liebte als sein Vater. Und et 
war ein erfahrener Ausuber der Geometrie, 
der sich sehr zu den Maurern hingezogen 
fühlte und sich mit ihnen gern unterhielt, 
um von ihnen die Wissenschaft zu lernen 
Wegen der Liebe, die er für die Maurer 
und die Wissenschaft hegte, wurde er spä- 
ter zum Maurer gemacht und erlangte vom 
Könige, seinem Vater, einen Freibrief und 
die Vollmacht, jedes Jahr einmal eine Ver- 
sammlung zu halten, wo sie nur immer 
wollten, im Königreich E., und unter sich 
selbst ihre Fehler und Uebertretungen zu 
bestrafen, welche innerhalb der Wissen- 
schaft begangen worden. Und er selbst 
hielt eine Versammlung zu York und machte 
daselbst Maurer, ertheilte ihnen Pflichten 
und lehrte sie die Gebräuche und befahl, 
dass diese Ordnung immerdar beobachtet 
werden sollte, nahm den Freibrief und die 
Vollmacht m Verwahrung und ordnete an, 
dass er von König zu König erneuert wer- 
den sollte. Als die Versammlung beisam- 
men war, liess er ausrufen , dass alle alte 
und junge Maurer, welche etwas Schriftli- 
ches oder sonst Kenntniss von den Pflich- 
ten und Gebräuchen hätten, die früher in 
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diesem oder einem andern Lande üblich 
gewesen, sie dieselben bekannt geben soll- 
ten. Und es fanden sich Nachrichten in 
französischer, griechischer, englischer und 
noch andern Sprachen, aber der Inhalt aller 
war derselbe. Und er liess ein Buch daraus 
fertigen und wie die Wissenschaft erfunden 
worden. Er selbst bat und befahl, dass 
dies vorgelesen oder erzählt werden sollte, 
wenn man einen zum Maurer machen wollte, 
ehe man ihn verpflichte. Und von jenem 
Tage an bis zu dieser Zeit sind die Ge- 
bräuche der Maurer in gegenwärtiger Ge- 
stalt bewahrt worden, soweit es Menschen 
möglich ist. Und nach der Zeit haben ver- 
schiedene Versammlungen gewisse Pflichten 
aufgerichtet und verordnet, nach dem ber- 
sten Dafürhalten der Meister und Genossen, 
Hierauf soll einer der Aeltesten das Buch 
(die Bibel) so halten, dass der oder die 
Aufzunehmenden die Hände auf das Buch 
legen und dann sollen die Pflichten (Ge- 
setze) verlesen werden. Jedermann, der 
ein Maurer ist, soll diese Pflichten wohl in 
Acht nehmen, dass wenn irgendjemand 
sich schuldig weiss hinsichts einer dieser 
Pflichten, er Gott Besserung angelobe. Und 
ihr insbesondere, die ihr darauf verpflich- 
tet worden seid, hütet euch wohl, dass ihr 
dieselben haltet, denn es ist kein Leichtes, 
auf die Bibel falsch zu schwören. Die er- 
ste Pflicht ist: dass ihr treue Männer seid 
gegen Gott und die heilige Kirche, und 
dass ihr keine Irrlehre oder Ketzerei heget 
nach euerem eigenen Verstände oder nach 
erfahrener und weiser Männer Lehre. Und 
dass ihr treu seid gegen den König von 
E., ohne Verrätherei oder andere Falsch- 
heit, und dass ihr von keinem Verrath noch 
Treulosigkeit etwas wissen wollt, sondern 
dass ihr das gänzlich abthut, wenn ihr könnt, 
oder doch den König und seinen Bath 
warnet. Auch sollt ihr treu sein einer dem 
andern und sollet doch andern thun, was 
ihr wollet, das sie euch selbst thun sollen; 
und dass ihr treulich geheimhalten sollt 
alles was in der Loge vorgeht Und alles 
andere, was geheim zu halten die Maurerei 
fordert; auch soll kein Maurer ein Dieb 
sein oder Diebshehler; auch sollt ihr treu 
sein dem Bauherrn oder Meister, dem ihr 
dienet, und auf seinen Nutzen und Vortheil 
treulich sehen. Auch sollt ihr die Maurer 
euere Brüder nennen, oder euere Genossen 
und mit keinem andern schlechten Namen 
belegen. Auch sollt ihr das Weib eueres 
Genossen nicht verführen, noch seine Toch- 
ter oder Dienerin in Ünehren begehren, 
noch ihn sonst in Verruf bringen. Auch 
sollt ihr treulich bezahlen Speise und Trank, 
wo ihr dessen genossen, und an dem Orte, 
wohin ihr zu Tische geht, nichts Unehren- 
haftes treiben, wodurch die Wissenschaft 
beschimpft würde. Dieses sind die allge- 
meinen Pflichten, die jedem treuen Maurer 
zu halten obliegen, beides den Meistern 
und Genossen. Nun will ich noch andere 


SagUrt 

Gesetze namhaft machen, die für Meister 
und Genossen insonderheit bestimmt sind. 
Erstlich, dass kein Meister eines Bauherrn 
Werk übernehme, der nicht hinlängliche 
Geschicklichkeit hat es zu vollenden, dass 
die Wissenschaft keine Unehre davon hat 
und der Bauherr gut bedient werde. Auch 
soll der Meister einen Bau nur unter sol- 
chen Bedingungen übernehmen, dass der 
Bau gut ausgeführt werden kann und der 
Meister dabei anständig leben und seine 
Genossen treulich auszulohnen im Stande 
ist. Auch soll kein Meister oder Genosse 
einen andern von einer übernommenen Ar- 
beit verdrängen, es sei denn, dass jenem 
die Geschicklichkeit abgeht, das Werk zu 
beendigen. Und es soll kein Meister oder 
Genosse einen Lehrling anders als auf die 
Zeit von sieben Jahren annehmen und die- 
ser muss die rechte Fähigkeit haben, frei 

?Tnd dass kein Meister oder Genosse sich er- 
laubt, ohne die Zustimmung oder den Rath 
seiner Genossen einen zum Maurer zu ma- 
chen, der nicht wenigstens sechs oder sie- 
ben Jahre gelernt hat, und der zum Mau- 
rer gemacht werden soll, muss dazu die 
erforderlichen Eigenschaften haben , frei- 

f eboren, von guter Herkunft, redlich. "und 
ein Leibeigener. Auch soll kein Maurer 
einen Lehrling annehmen, ohne dass er 
hinreichende Beschäftigung für wenigstens 
einen, zwei oder drei Genossen hat. Auch 
soll kein Meister eines Bauherrn Werk im 
ganzen übernehmen, welches nach Gebrauch 
in Tagelohn gegeben wird. Auch soll jeder 
Meister seinen Genossen ihre Bezahlung 
ihrem Verdienste gemäss geben, sodass ihr 
nicht betrogen werdet durch schlechte Werk- 
leute* Auch soll keiner den andern hinter 
seinem Rücken verleumden, sodass er sei- 
nes guten Namens oder Eigenthums ver- 
lustig gehe. Auch soll keiner dem andern 
weder in der Loge noch ausser derselben 
unbrüderlich begegnen ohne gerechte Ur- 
sache. Und jeder Maurer soll einem Aeltern 
mit Achtung begegnen und keine Hazard- 
oder Würfelspiele spielen, wodurch der 
Wissenschaft Unehre erwüchse. Auch soll 
kein Maurer nächtliche Ausschweifungen be- 
gehen oder schlechte Häuser besuchen und 
sich bei Nachtzeit von einem Genossen be- 
gleiten lassen, der ihm bezeugen kann, dass 
er an einem ehrbaren Ort gewesen. Auch 
soll jeder Meister und Genosse, der inner- 
halb 50 (englischen) Meilen wohnt, zur Ver- 
sammlung kommen, wenn er dazu geladen 
worden ist. Und wenn er sich gegen die 
Kunst vergangen hat, soll er der Entschei- 
dung seiner Genossen bei Streitigkeiten 
gewärtig sein, und erst wenn ein Ver- 
gleich nicht zu Stande kommt, soll er vor 
Gericht gehen Jeder Maurer sollzurei- 

sende fremde Brüder freundlich aufnehmen, 
ihnen Arbeit geben, wenn sie deren wollen 
und er deren hat, und wenn das nicht der 
Fall ist, sie mit einem Zehrpfennig unter r 
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stützen, damit sie zur nächsten Loge kom- 
men können. Auch soll jeder Maurer dem 
Bauherrn treu dienen für seine Bezahlung 
und sein Werk treulich Zu Ende bringen, 
es sei nun im ganzen bedungen oder im 
Tagelohn . . . Diese Pflichten , die wir hier 
wiederholt vorgetragen haben und alle an- 
dern, welche die Maurer angehen, sollt ihr 
halten, so wahr euch Gott helfe, gemäss 
euerm Eid auf dieses Buch, nach bestem 
Vermögen. Amen.» Der Inhalt dieser Ur- 
kundezeigt uns gegen die frühere zwar eine 
bedeutende Erweiterung, dasjenige aber, 
worauf die Genossen verpflichtet wurden, 
ist im wesentlichen ganz dasselbe: Ver- 
pflichtung zur Treue gegen den König und 
die Genossen, zur brüderlichen Liebe und 
Unterstützung derselben und zu einem ehr- 
baren Leben. Die Folge # wird beweisen, 
dass dieses auch der wesentliche Inhalt der 
sogenannten alten Pflichten (s. d.) ist. Der 
grössere Theü der in den mitgetheilten Ur- 
kunden gegebenen Pflichten betrifft Zunft- 
einrichtungen und Gebräuche, wie sie sich 
in einem solchen Verbände entwickeln 
mussten, und diese stimmen in den meisten 
Stücken mit den Ordnungen der deutschen 
Steinmetzen (s. d.) überein. — Es sind noch 
mehrere alte Constitutionen ausser den mit- 
getheilteh aufgefunden und bekannt gemacht 
worden, die, sofern sie von Wichtigkeit 
erscheinen, an den betreffenden Stellen an- 
geführt werden (s. St -Albans, Eduard in., 
Edwin, Harley , Yorker Urkunde), ohne dass 
sie das Bild von dem Wesen und Treiben 
der alten Bauleute in E. wesentlich abän- 
derten oder vervollständigten. (Ueber eine 
in der allerneuesten Zeit von Cooke auf- 
gefundene Urkunde s. Urkunden.) Einzelne 
Gebräuche bildeten sich weiter aus (s. St.- 
Albans), andere Vorschriften, z. R. dass einer 
kein Dieb sein dürfe, und die gegen Un- 
züchtigkeiten gerichteten, kamen als dem 
Bildungsstande der Brüderschaft nicht mehr 
angemessen in Vergessenheit. • Der Zunft- 
geist, welcher die deutschen Bauhütten nach 
und nach so tief herabdrückte, trat auch 
in E. mächtig zu Tage, wie die Parlaments- 
verhandlungen lehren. Sogenannte Wan- 
deijahre, wie in Deutschland, waren dort 
nicht üblich, jeder Ausgelernte konnte so- 
fort einen Bau übernehmen und es waren 
ihm dann die von ihm Beschäftigten als 
ihrem Meister Achtung und Gehorsam schul- 
dig. Einflussreiche Zunftgenossen verpflich- 
teten nun die anzunehmenden Lehrlinge 
durch Revers und Schwur auf die Evange- 
lien, sich nicht ohne ihre Einwilligung nie- 
derlassen zu wollen, wodurch natürlich eine 
Klasse von Arbeitern entstand, die der 
Willkür weniger Bevorrechteter preisgege- 
ben j also wieder eine Art Höriger war. 
Ein Gesetz von 1530 unter Heinrich VIII. 
erklärte alle solche Stipulationen für unge- 
setzlich und ungültig. Auch gab ein Par- 
lamentsstatut unter Eduard VI. 1548 den 
Baugewerken freie Ausübung ihrer Beschäf- 


tigung im ganzen Königreiche, wonach «keine 
Person zu irgendeiner Zeit unterbrechen, 
verweigern, verhindern oder stören soll 
irgendeinen Steinmetzen, Maurer mit rauheh 
Steinen u. s. w., der in diesem Königreiche 
geboren oder naturalisirt ist, in irgendeinem 
der besagten Gewerke, in irgendeiner Haupt- 
stadt, Flecken oder Landstadt zu arbeiten^ 
wenngleich die also behaltene Person nicht 
darin ansässig ist oder wohnt, woselbst sie 
arbeiten soll, und nicht zünftig ist in der- 
selben, unerachtet irgendeines Statuts, Ge- 
setzes , Verordnung oder anderer Dinge, 
die auf irgendeine Weise entgegenständen » 
u. 8. w. Auf die Einsprache der Stadt Lon- 
don wurde die Verfügung aber bald wieder, 
aufgehoben und die alten Beschränkungen 
blieben wenigstens für London. — Die Kn- 
führung einer [neuen Bauart , die in Itahen 
zu Tage getreten war und durch Inigo Jo- 
nes (s. d.) unter Jakob I. nach E. gebracht 
wurde, und welche Anderson mit dem Na- 
men Augustischer Stil (s. d.) bezeichnet, litt 
grossen Abbruch durch die iunern Unruhen 
unter Karl I. und Cromwell. Erst nach 
Antritt der Regierung Karl’s II. und nament- 
lich durch den grossen Brand von London 
1666 erhielten die Bauleute wieder über- 
reiche Beschäftigung und das Talent des 
grossen Baumeisters Wren (s. d.) Gelegen- 
heit, sich geltend zu machen. Die Bauhüt- 
ten kamen wieder in grosse Aufnahme und 
der Ruf von ihrem alten Bestehen, ihren 
eigentümlichen Gebräuchen u. s. w., die 
durch den Gelehrten Plot (s. d.) veröffent- 
licht worden waren , zog die Aufmerksam^ 
keit des Publikums auf sich und war wol 
die Ursache des Eintritts von Nichtwerk- 
maurem in die Logen. Unter Jakob II. 
aber gerieten, nach Anderson, «die Logen 
der Freimaurer in London gänzlich in Ver^ 

f essenheit, weil sie nicht besucht wurden». 

on einer Hebung unter Wilhelm HI. konnte 
bei den unaufhörlichen Kämpfen und ih- 
nem Unruhen nicht die Rede sein. Erst 
durch den unter der Königin Anna vom 
Parlament beschlossenen Bau von Kirchen 
erhielten die Bauleute wieder reichliche Be- 
schäftigung und es kamen vier Logen in 
London wieder in Thätigkeit, um den Keim 
abzugeben für eine Erneuerung der Ver- 
bindung auf Grundlage der alten Pflichten, 
welche von den Mitgliedern Beobachtung 
der Sittengesetze verlangten, und sie ver- 
pflichteten, gute und treue Menschen zu* 
sein. Gegenüber den bittem religiösen Strei- 
tigkeiten zur Zeit der Gründung der Gross- 
loge setzte man fest, dass sich die Maurer 
nur zu der Religion zu bekennen hätten, in 
welcher alle Menschen übereinstimmen, ihrer 
besondem Meinungen blieben jedem selbst 
überlassen. Spuren von geheimen Gebräu* 
eben bei der Freimaurerbrüderschaft ausser 
den Erkennungszeichen, Gruss u. dgl. fin- 
den sich nicht vor. Zu letztem ist das zu 
zählen, was in .einigen sogenannten verrä- 
therischen Schriften als unter Maurern ge- 
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bräufihlieh angeführt wird. (B. Gebräuehe») Dia 
Anwesenheit obrigkeitlicher Personen bei den 
Versammlungen in früherer Zeit, später die 
Aufnahme von Bauliebhabern und sonst der 
Zunft der Steinmetzen Geneigten wider- 
spricht noch weiter der lange grundlos ge- 
hegten Annahme, als hätte die Steinmetz 
hrüdersckaft je besondere Geheimnisse ge- 
habt Zu einer politischen Partei aber hat 
man sie erst nach Gründung der Grossloge 
und* zwar von Frankreich her herabzuwür- 
digen gesucht, ohne dass jedoch der Ver- 
such gelungen wäre. (S. Jakob H. > Wil- 
helm UL, Wren.) Schon im voraus hatte 
Anderson [Constitutions, 1723', S: 46} der 
später wirküoh geschehenen Annahme be- 
gegnet, als hätten die Maurer Gebräuche 
yon religiösen Körperschaften entlehnt, in- 
dem er dort sagt: «Wenn es nöthig wäre, 
könnte man leicht beweisen, dass von die- 
ser alten Brüderschaft oder Orden die geist- 
lichen und weltlieben Ritter im Laufe der 
Zeit manche feierliche Gebräuche entlehn- 
ten, denn keine Verbindung war besser ein- 
gerichtet oder beobachtete unverbrüchlicher 
ihre Gesetze und Pflichten , als die ange- 
nommenen Maurer es in allen» Zeiten ge- 
than haben.» — B. Neuere Geschichte 
seit 1 72& Durch die Gründung der Gfoss- 
loge war das Wesen der Brüderschaft an- 
fänglich nur darin geändert worden, dass 
Aun eine bestimmte Behörde da war, von 
welcher das Ganze geleitet wurde. Alle 
Brüder hatten gleiche Rechte und nichts 
konnte geschehen, was die Majorität nicht 
genehmigt hatte. Die Grossloge setzte sich 
allein durch Vertreter der Logen Zusammen 
und selbst Lehrlinge tagten- — selbst noch 
nach Einführung der alten Pflichten, die 
im IV. Artikel das verboten, wie die neue. 
Verordnung vom November 1728 .bezeugt, 
die es nochmals verbietet — als Mitglieder in 
derselben,; was daraus erklärlich ist, dass 
Unterschiede zwischen Meistern, Gesellen 
Und Lehrlingen sich nur bei Ausübung des 
Handwerks fanden. Als Mitglieder der Brü-» 
derschaft hatten die in solche angenom- 
menen Lehrlinge mit jenen gleiche Rechte. 
Bei Abfassung des Constitutionenbuchs la- 
en, wie die Ausführung desselben beweist, 
em Verfasser Anderson ähnliche, alte Ur- 
kunden vor, wie die mitgetheilten. Er gibt 
zwar die Geschichte wieder in erweiterter 
Gestalt, aber in vielen Stücken mit den 
alten Nachrichten übereinstimmend, hat ihr 
auch den Charakter einer Vorlesung gelas- 
sen, sodass solche, gemäss den alten Ge- 
bräuchen, bei der Aufnahme eines neuen 
Bruders vorgetragen werden konnte. Die 
von ihm mitgetheilten Pflichten eines Frei- 
maurers (s. Pflichten, alte) handeln: I. Von 
Gott und der Religion ; II. von der hohete 
und niedern Obrigkeit; HI. von den Lo- 
gen; IV. von den Meisteoi, Aufsehern, Ge- 
nossen und Lehrlingen ; V. von der Leitung 
der Zunft bei der Arbeit; VI. von dem 
Betragen; nämlich: .1) in der Loge wäh- 


rend der Arbeit; 2) wenn die Logenarbeit 
geschjosaen ist, die Brüder aber noch bei- 
sammen sind; 3) wenn die Brüder unter 
sich ausser der Loge Zusammenkommen; 
4) in Gegenwart von Nichtmaurern ; 5) au 
Hause und in der Nachbarschaft; 6) gegen 
alle fremden Brüder. Sie enthalten, wie 
eine Vergleichung lehrt, alle die Vorschrif- 
ten, welche in den alten Urkunden enthal- 
ten sind, in einer gewähltem Form und 
lassen nur solche Bestimmungen vermissen, 
welche unpassend geworden waren. In den 
ihnen folgenden allgemeinen Verordnungen 
(s. Verordnungen, allgemeine), 39 an der 
Zahl, sind zum Theü wol \ ältere Gebräu- 
che, grossentheils aber solche Einrichtun- 
gen zu erkennen, welche die Aufrichtung 
einer Grossloge nöthig machte. Die Art 
der Errichtung einer neuen Loge, wie sie 
unter dem Grossmeister Herzog v. Whar- 
ton «den alten Gebräuchen der Maurer ge- 
mäss» üblich war, kann zwar auf ein hohes 
Alter nicht Anspruoh machen, weil früher 
Logen überhaupt, nicht constituirt wurden, 
sie ist aber so eigenthümlieh schlicht und 
einfach, dass sie lange in Geltung blieb 
und mitgetheilt zu weiden verdient. «Eine 
neue Loge sollte, um Unregelmässigkeiten 
zu vermeiden, feierlich errichtet werden 
durch den Grossmeister mit seinem Depu- 
taten und den Aufsehern, oder in des Gross- 
meisters Abwesenheit durch dessen Depu- 
taten mit Zuziehung eines Logenmeisters. 
Der neue Meister und die. Aufseher der ztr 
gründenden Lege behalten ihre Plätze in 
der Mitte ihrer Genossen und der Gross- 
meister befragt seinen Deputirten, ob er 
den als Meister der Loge Vorgeechlagenen 
geprüft und wohlerfahren in der edeln Wis- 
senschaft und königlichen Kunst und gut 
unterrichtet ] in dem gefunden, was ihm zu 
wissen nöthig sei. Hat er dieses bejahend 
beantwortet, so soll er den Candidaten aus 
seinen Genossen herbeiholen und dem Gross- 
meister vorstellen, indem er spricht: Sehr 
Ehrwürdiger Grossmeister, die Brüder hier 
wünschen eine neue Loge zu gründen, und 
ich stelle diesen meinen würdigen Bruder 
als ihren Meister vor, den ich als einen 
Mann von guten Sitten und grosser Ge- 
schicklichkeit, als treu und zuverlässig und 
als einen Verehrer der ganzen Brüderschaft 
kenne, soweit sie über die Erde verbreitet 
ist. Der Grossmeister stellt hierauf den 
Candidaten zu seiner Linken und nachdem 
er die Brüder um ihre Zustimmung befragt 
und diese ihm dieselbe einstimmig gegeben 
haben, sagt er: Joh constituire und forme 
diese guten Brüder zu einer neuen Loge 
und ernenne Sie zum Meister derselben, 
indem ich weder Ihre Befähigung noch Sorg- 
falt bezweifle, die Loge zusammenzuhal- 
ten 4 ü. s. w. mit einigen weitern Ausdrücken, 
die bei solchen Gelegenheiten am Platze, 
aber nicht gut niederzuschreiben sind. Hier- 
auf soll der Deputirte die Pflichten eines 
Meisters vortragen und der Grossmeister 
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soll den Candida ten fragen: , Wollen Sie 
sich diesen Pflichten unterwerfen, wie die 
Meister getlian haben in allen Zeiten? 4 
Wenn der Candidat seine Unterwürfigkeit 
erklärt hat, soll ihm der Grossmeister durch 
gewisse bezeichnende Ceremonien und alte 
Gebräuche in sein Amt einsetzen und ihm 
die Constitutionen, das Logenbuch und die 
Insignien seines Amtes einhändigen, nicht 
alle auf einmal, sondern eins nach dem an- 
dern und bei Ueberreicliung jedes soll der 
Grossmeister oder sein Deputirter kurz die- 
jenige Pflicht wiederholen, welche bei Ueber- 
gabe des Gegenstandes ins Gedächtniss zu 
rufen passend ist. Nach diesem*' sollen sich 
die Mitglieder der neuen Loge vor dem 
Grossmeister verbeugen, ihm danken, und 
sodann ihren neuen Meister als solchen be- 
grüssen und ihm ihre Bereitwilligkeit zu 
erkennen geben, sich seinen Anordnungen 
zu unterwerfen Hierauf soll der Gross- 

meister den neuen Meister auffordern, die 
Pflichten seines Amtes insofern auszuüben, 
dass er sich seine Aufseher erwähle. Der 
neue Meister ruft hierauf zwei Zunftgenos- 
sen auf, stellt sie dem Grossmeister zur 
Genehmigung vor und befragt die Loge 
um ihre Einwilligung. Ist diese erfolgt, so 
verliest der ältere oder jüngere Grossauf- 
seher die Pflichten der Aufseher und diese 
sollen auf Befragen des neuen Meisters eben- 
falls ihre Unterwerfung zu erkennen geben, 
worauf sie der neue Meister mit dem Zei- 
chen ihrer 'Würde bekleidet und in ihr Amt 
einführt.» Eine so constituirte Loge soll 
in das BucL des Grossmeisters eingetragen 
und ihr Bestehen den andern Logen mit- 
getheilt werden. Die hier erwähnten «Pflich- 
ten eines Meisters» sind von Anderson nicht 
angeführt werden. Wir theilen dieselben 
hier aus der neuesten Ausgabe der Consti- 
tutions (London 1855) der Grossloge von 
England mit : « Kurzer Inhalt der alten 

Pflichten und Verordnungen, welche durch 
den Secretär dem neugewählten Meister vor 
seiner Einsetzung vorgelesen werden sollen. 
1) Sie versprechen (agree) ein guter und 
redlicher Mann zu sein und strenge das 
Sittengesetz zu befolgen. 2) Sie sind ein 
friedfertiger Unter than und unterwerfen sich 
willig den Gesetzen des Landes, in welchem 
Sie leben. 3) Sie versprechen, sich nicht 
in Verschwörungen gegen die Regierung 
einzulassen, sondern sich ruhig den Ent- 
scheidungen der höchsten Gesetzgebung zu 
unterwerfen. 4) Sie versprechen der Obrig- 
keit die ihr zukommende Achtung zu be- 
zeigen, fleissig zu arbeiten, ehrbar zu leben, 
und ehrenhaft zu handeln gegen alle Men- 
schen. 5) Sie versprechen in Ehren zu hal- 
ten die ursprünglichen Leiter und Patrone 
des Ordens der Freimaurer und ihre re- 
gelmässigen Nachfolger, die höchsten wie 
untergeordneten, ihrer Stellung gemäss, und 
sich den Aussprüchen und den Entschei- 
dungen Ihrer Brüder, die in versammelter 
Loge gefasst werden, zu unterwerfen in 
Handb. d. Freimaurerei. 


Sachen, welche übereinstimmend sind mit 
den Gesetzen des Bundes. 6) Sie verspre- 
chen Privatstreitigkeiten zu vermeiden und 
sich zu hüten vor Unmässigkeit und Aus- 
schweifung. 7) Sie versprechen vorsichtig 
zu sein in Ihrem Benehmen und Ihrer Hal- 
tung, freundlich gegen die Brüder und treu 
Ihrer Loge. 8) Sie geloben (promise) wahre 
und treue Brüder zu achten, hingegen Be- 
trüger und solche, welche von dem ur- 
sprünglichen Zwecke der Freimaurerei ab- 
weichen, in keiner Weise zu dulden. 9) Sie 
versprechen das allgemeine Beste der Ge- 
sellschaft zu befördern, gesellige Tugenden 
zu pflegen und die Kenntniss der geheimen 
Kunst (mystic art) auszubreiten, soweit ;Ilir 
Einfluss und Ihre Fähigkeit reicht. 10) Sie 
geloben Gehorsam dem im Amte befindli- 
chen Grossmeister und seinen Beamten und 
sich genau an die Vorschriften der Gross - 
löge zu halten. 11) Sie räumen ein (admit), 
dass es nicht in der Macht irgendeines 
Menschen oder einer Anzahl von Menschen 
steht, Neuerungen in die Freimaurerei ein- 
zuführen. 12) Sie geloben regelmässig bei 
den Versammlungen der Grossloge zu er- 
scheinen, zu welchen Sie Einladungen er- 
halten, und die Pflichten, welche die Frei- 
maurerei auferlegt, bei allen vorkommen- 
den Gelegenheiten auszuüben. 13) Sie räu- 
men ein, dass keine neue Loge kann er- 
richtet werden, ohne die Einwilligung des 
Grossmeisters oder seines Deputirten, und 
dass man eine unregelmässige Loge nicht 
anerkennen darf, noch solche Personen, 
welche darin aufgenommen worden, und 
dass keine öffentlichen Aufzüge von Mau- 
rern mit ihren Bekleidungen stattfinden 
dürfen, ohne die ausdrückliche Erlaubniss 
des Grossmeisters oder seines Deputirten. 
14) Sie räumen ein, dass niemand regel- 
mässig zum Freimaurer aufgenommen oder 
Mitglied einer Loge w r erden kann, ohne 
vorhergehende Anzeige und sorgfältige Er- 
kundigung nach seiner Aufführung, und 
dass kein Bruder in einen hohem Grad be- 
fördert werden kann, anders als mit ge- 
nauer Befolgung der Gesetze der Gross- 
loge. 15) Sie geloben, dass kein Besuchen- 
der in Ihre Loge zugelassen werden soll, 
ohne die gehörige Prüfung und Vorzeigung 
solcher Urkunden, aus denen seine Auf- 
nahme in eine regelmässige Loge zu er- 
sehen ist.» Nach Vorlesung dieser Ver- 
pflichtung fragt der Vorsitzende den neu- 
gewählten Meister, ob er sich dem allen 
unterwirft und gelobt, alle diese Pflichten 
zu halten? Erst nachdem er das bejaht 
hat, erfolgt seine Einsetzung als Meister 
der Loge. — In der Approbation des Consti- 
tutionenbuchs von 1723 gibt der Grossmei- 
ster mit seinen Beamten die Ursachen an, 
warum sie es an der Zeit hielten, ein sol- 
ches Buch abfassen und herausgeben zu 
lassen. «Weil durch die Verwirrung, welche 
die sächsischen, dänischen und normänni- 
schen Kriege verursachten, die Urkunden 
19 
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der Maurer vielfach verdorben worden, so 
hätten die Freimaurer von E. es zweimal 
für nöthig gefunden , ihre Constitutionen, 
Pflichten und Verordnungen zu verbessern; 
das erste mal unter der Regierung des säch- 
sischen Königs Athelstan, und lange nach- 
her unter der Regierung des normannischen 
Königs Eduard IV. Und Weil die alten 
englischen Constitutionen sehr viel Ein- 
schiebsel und Verstümmelungen erfahren 
und vielfach verderbt worden, nicht allein 
durch falsche Lesung, sondern auch durch 
unrichtige Thatsachen und grobe Irrthümer 
in Geschichte und Chronologie, in der Länge 
der Zeit, durch die Unwissenheit der Ab- 
schreiber in jenen dunkeln, unaufgeklärten 
Zeiten, vor dem Wiederaufleben der Geo- 
metrie und alten Architektur, zum grössten 
Aergemiss aller unterrichteten und urteils- 
fähigen Brüder, während die Unwissenden 
dadurch getäuscht worden seien , habe 
der Grossmeister Herzog v. Montagu den 
Verfasser des Buchs aufgefordert, die Ge- 
schichte, Pflichten und Verordnungen der 
alten Brüderschaft durchzusehen, sie zu ver- 
bessern, umzubilden und in bessere Ord- 
nung zu bringen, zu welchem Behufe die- 
ser verschiedene Handschriften aus Italien 
und Schottland und verschiedenen Theilen 
E.s geprüft habe, und aus diesen (obschon 
in manchen Sachen voller Irrthümer) und 
manchen andern alten Urkunden der Mau- 
rer habe er die neuen Constitutionen mit 
den Pflichten und allgemeinen Verordnun- 
gen ausgezogen.» Die Grossloge bestand 
anfänglich aus dem Grossmeister, dessen 
Deputirten, den beiden Grossaufsehem und 
den Meistern und Aufsehern sämmtlicher 
Logen, welche zu der Verbindung getreten 
waren. Der Grossmeister hatte bei Abstim- 
mungen zwei Stimmen und wurde allein 
von den Repräsentanten der Logen ernannt. 
Die Logenabgeordneten stimmten nach In- 
structionen, welche ihnen durch die Mehr- 
heit ihrer Loge gegeben worden. Der Mei- 
ster einer Loge hat das Recht, die Brüder 
der Loge nach Belieben zusammenzube- 
rufen; er soll selbst oder durch einen an- 
dern Bruder ein Buch führen lassen, worin 
die Gesetze, das Mitgliederverzeichniss und 
das Wichtigste aus den Verhandlungen auf- 
gezeichnet sind. Ohne dringende Noth sol- 
len nicht mehr als fünf neue Brüder auf 
einmal aufgenommen werden und keine 
solche, die unter 25 Jahre alt und nicht 
ihre eigenen Herren sind, es sei denn «durch 
Vergünstigung des Grossmeisters». (Die 
Aufnahmegebräuche waren hiernach sehr 
einfach.) Der Aufzunehmende muss einen 
Monat zuvor vorgeschlagen werden, «damit 
man sich nach seinem Ruf und Charakter 
erkundigen könne». Zur Aufnahme als Mit- 
glied ist Einstimmigkeit erforderlich, und 
kann davon nicht dispensirt werden, «denn 
die Mitglieder jeder Loge sind die besten 
Richter über ihre Handlungen, und wenn 
ein zanksüchtiges Mitglied ihnen aufgedrängt 


würde, könnte das ihre Eintracht stören 
oder das freundliche Einvernehmen hindern, 
jä selbst die Loge auseinander treiben, wel- 
ches von allen guten und treuen Brüdern 
vermieden werden muss». Ein Neuaufge- 
nommener muss die Loge kleiden (mit 
Handschuhen versehen) und geloben, sich 
den Gesetzen zu unterwerfen. Neue Logen 
dürfen nur mit Erlaubnies des Grossmei- 
sters errichtet werden (seither konnten fünf 
oder sieben Brüder, wovon einer ein Mei- 
ster oder Aufseher war -und einer zum Ge- 
werbe gehörte, zu einer Loge zusammen- 
treten und Aufnahmen machen). Die Gross- 
loge tritt vierteljährlich zusammen, das eine 
mal wird das grosse Fest gehalten, wobei 
alle zugegen sein dürfen. Zu der viertel- 
jährlichen Versammlung werden alle Ma- 
terien, welche die Brüderschaft betreffen, 
verabredet und verglichen, Lehrlinge zu 
Meistern und Zunftgenossen angenommen 
(ein Recht, das sehr bald wieder an die 
einzelnen Logen abgetreten wurde, weil es 
zu viel Arbeit machte), Mitgliederverzeich- 
nisse vorgelegt und durch einen Secretär 
ein Buch geführt, worin die Namen aller 
Logen verzeichnet sind und alle wichtigem 
Beschlüsse eingetragen werden; auch soll 
ein Grossschatzmeister zur Verwaltung der 
milden Gaben bestellt werden, beide Be- 
amte haben aber kein Stimmrecht. Der 
Grossmeister soll jährlich einmal die Logen 
untersuchen. Alle Brüder sollen sich zu 
der jährlichen Zusammenkunft, welche ent- 
weder auf St. -Johannis des Täufers oder 
des Evangelisten Tag gehalten wird, ein- 
flnden und es sollen wegen dieses Festes 
eine Anzahl Schaffner ernannt werden, «wel- 
che die Gasterei ausrichten». Eine Com- 
mission wurde ernannt, um beim Feste die 
Eintretenden zu prüfen, «damit kein fal- 
scher Bruder eingelassen würde». Auch 
wurden Thürsteher ernannt, die aber keine 
Mitglieder der Grossloge waren. Die Gross- 
loge hielt ihre Sitzungen beim Fest in Ge- 
genwart aller Brüder, doch dürfen nur Mit- 
glieder derselben reden. «Jede jährliche 
grosse Loge hat Macht und Gewalt, zum 
wahrhaftigen Aufnehmen dieser alten Brü- 
derschaft neue Verordnungen zu machen 
oder diese zu ändern, jedoch so, dass die 
alten Landmarken sorgfältig bewahrt, und 
dass solche Veränderungen und neue Ver- 
ordnungen auf der dritten vierteljährigen 
Versammlung, welche vor dem jährlichen 
grossen Fest hergeht, vorgetragen und ge- 
billigt, ferner auch allen Brüdern vor der 
Mahlzeit schriftlich zur Durchsicht über- 
geben werden, selbst dem jüngsten Lehr- 
fing; die Genehmigung und Zustimmung 
der Mehrzahl aller anwesenden Brüder ist 
durchaus nothwendig, um solche bitidend 
und verpflichtend zu machen , welche Zu- 
stimmung nach der Mahlzeit, nachdem der 
neue Grossmeister eingesetzt worden, feier- 
lich verlangt werden muss.» Diese ursprüng- 
lichen Verordnungen erlitten in vielen Thei- 
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len nach und nach wesentliche Aenderun- 
gen, die denselben unter dem Namen «neue 
Verordnungen» in der zweiten und ebenso 
den folgenden Ausgaben des Constitutionen- 
buchs beigefugt sind, in der neuesten offi- 
ciellen Ausgabe sind solche nebst der «Ge- 
schichte» ganz weggelassen. Die Geschäfte 
häuften sich mit der Zahl der Logen und 
fielen seit Erwählung adelicher Grossmei- 
ster, die mit wenigen Ausnahmen nur als 
Patrone gelten können, dem jedesmaligen 
Deputirten anheim. Zugleich mehrte sich 
die Zahl der Grossbeamten, die das Stimm- 
recht erlangten, in so beträchtlicherWeise, 
namentlich durch Einräumung des Stimm- 
rechts an abgetretene Grossbeamte und durch 
Creirung weiterer Aemter, von denen man 
früher nichts wusste, dass dadurch das Recht 
der Logen, durch Abgeordnete aus ihrer 
Mitte die Grossloge zu bilden, wesentlich 
beschränkt wurde. Aus den abtretenden 
Gross- und gewöhnlichen Logenbeamten 
bildete sich eine Schar Auserwahlter, eine 
Elite des Bruderbundes; mit dem Pomp 
öffentlicher Aufzüge, die indessen «der Spöt- 
ter wegen» bald wieder eingestellt wurden 
und dem Zweck der Verbindung bei den 
Einsichtigen nur Schaden brachten, nahmen 
auch nach innen die ceremoniellen Gebräu- 
che eine weitere Ausdehnung an, die schlich- 
ten Aufnahmsgebräuche dehnten sich aus 
und wurden, da sie nicht aufgezeichnet wer- 
den durften, von einzelnen Persönlichkei- 
ten, die eine besondere Gewandtheit erlangt 
hatten, fortgebildet und durch das Erschei- 
nen sogenannter verräterischer Schriften 
gewissermassen zu einer Schablone erhoben, 
wonach Minderbefähigte und Geistigfaule 
arbeiteten. Kannte man seit Jahrhunderten 
nur in der Zunft selbst Unterschiede: Zunft- 
genossen, aus denen die Arbeitgeber für 
die Zeit, in welcher sie andere beschäftig- 
ten, als Meister hervortreten (was natürlich 
bei Geistesbegabten und Vermögenden für 
immer geschehen mochte), und Lehrlinge; 
so hatte es in dem Bruderbünde nie der- 
gleichen gegeben: Meister und Genossen, 
ja wie es scheint auch vor Vollendung der 
Lehrzeit angenommene Zunftlehrlinge hat- 
ten darin ganz gleiche Befugnisse und glei- 
che Rechte. Jetzt wurde das anders. Es 
bildeten sich Abstufungen in die drei Grade 
des Meisters, Gesellen und Lehrlings, wel- 
che den Ehr- und Neugierigen selbst nicht 
einmal genügen wollten. Schon vor Er- 
scheinen der zweiten Ausgabe des Consti- 
tutionenbuchs (1738) war die Trennung durch- 
geführt. Eine solche Trennung in Grade 
würde wenig "Zu sagen gehabt haben, wenn 
nicht mit diesen Abtheilungen in natürli- 
cher Weise auch Bevorrechtungen sich ver- 
knüpft hätten, nicht allein in äussem Ab- 
zeichen, welche die Gleichheit der Brüder- 
schaft störten , sondern auch durch Inan- 
spruchnahme von Rechten seitens des Mei- 
stergrades, die mit vollem Rechte seither 
die Gesammtheit ausgeübt hatten. Dass die 


Grossloge mit den vornehmen Gönnern an 
der Spitze in mancher Beziehung ausartete, 
war nicht zu verwundern. Sie machte das 
jährliche Fest, was zu einem Rechts- und 
Versöhnungstage bestimmt war, an wel- 
chem den streitenden Parteien Gelegenheit 
zum Vergleich geboten, vorgeschlagene Ge- 
setze sanctionirt werden sollten, zu einem 
Gelage, und verlegte, um dafür recht viele 
Zeit zu gewinnen, die Schlichtung von Strei- 
tigkeiten auf den nächsten Sitzungstag der 
Grossloge, «um nicht durch einiges Geschäft 
die Eintracht der Versammlung zu stören», 
und dies zwar durch eine Verordnung, «die 
vergessen worden war, in das Logenbuch 
einzutragen», also wahrscheinlich eine ein- 
geschmuggelte und darum ungültige. Da- 
mit die Brüder, welche die Gasterei auszu- 
richten hatten und dabei stets Zubusse an 
Geld erlitten, die Schaffner (Stewards), in 
etwas entschädigt würden , versagte die 
Grossloge sogar diesen nicht, sich selbst 
zu ergänzen und eine Loge unter sich zu 
bilden, die durch zwölf Brüder in der Gross- 
loge vertreten ward und dort mit äussem 
Auszeichnungen erschien. Diese Schaffner- 
Stewards-) Loge ist das sprechendste Zeug- 
ni88 dafür, dass die Grossloge den Grund 
ihres Daseins gänzlich vergessen, und mussten 
solche misbräuchliche Schöpfungen, die, wie 
unangenehme Vorfälle bezeugen, nicht den 
Beifall aller Brüder hatten, zu allerhand 
Unzuträglichkeiten führen. [Eine eingehende 
Schilderung der Ausbildung der Gebräuche 
in der englischen Grossloge s. in Keller’s 
Geschichte der Freimaurerei in Deutsch- 
land (zweite Auflage, Einleitung) , S. 34 — 78.] 
Die Zahl der Logen in London, welche 
sich den von der Grossloge geforderten Be- 
dingungen fügten und von ihr constituirt 
wurden, war eine sehr beträchtliche. Das 
Constitutionenbuch (zweite Ausgabe) zählt 
bis November 1740 deren nicht weniger als 
115 auf. Viele von der alten Maurergenossen- 
schaft hatten sich angeschlossen, andere 
aber nicht. Manche erlaubten sich, ausser- 
halb der von der Grossloge allein für recht- 
mässig erklärten Logen «Maurer zu machen», 
was zu Verordnungen gegen solche unre- 
gelmässige Aufnahmen rahrte, wonach den- 
jenigen, die solche Aufnahmen machten 
oder sich dabei betheiügten, der Besuch 
der Logen untersagt wurde, obgleich die 
so Aufgenommenen als Brüder betrachtet 
werden sollen. Weitere Verordnungen zum 
Schutz gegen «unregelmässige Maurer» 
(Cowans) wurden nöthig, ohne aass man dem 
Uebel hätte begegnen können. — In den Graf- 
schaften scheinen die alten Logen der Bau- 
genossen längere Zeit keine Notiz von der 
londoner Grossloge und ihren Einrichtun- 
gen genommen zu haben, vielleicht weil die 
Freizügigkeit der Baugewerke (vgl. oben) 
von London nicht anerkannt worden war 
und dadurch zwischen den Grafschaften und 
der Hauptstadt ein geringer Verkehr be- 
stand. Die alte Loge in der Stadt York 
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bestand noch lange nach der Gründung der 
Grossloge nur aus wenigen altern hütglie- 
dern und übte gar keinen Einfluss auf ihre 
Umgebung, und in den Grafschaften Stafford 
und Wüt, in welchen nach den Angaben 
nichtmaurerischer Schriftsteller zu Ende des 
17. Jahrh. zahlreiche Logen waren, finden 
wir in dem Verzeichntes der londoner Gross- 
loge bis 1740 nur je eine, die in den J. 
173£ und 1788 gegründet worden. Es fehlt 
an Nachrichten darüber, ob sich in den 
Grafschaften, wie nach vielen Anzeichen in 
.London, neben der neuen Einrichtung der 
Freimaurerei her die alten Baulogenver- 
bindungen erhielten und vielleicht heute 
uoch, wie trotz aller Verbote, der mächti- 
gen Polizei in Deutschland, dergleichen un- 
4er den Fellow -Crafts (Maurergesellen) in 
England und Wales existiren; von Schottr 
land wissen- wir , dass dergleichen Logen 
von Werkmaurem unter Sanction der Grosse 
löge bestehen. — Ueber die innem Einrich- 
tungen der Logen um jene Zeit wissen wir 
wenig. Ob die sehr* alte Einrichtung, bei 
Aufnahmen die Geschichte, Pflichten und 
Verordnungen vorzulesen und ebenso Vor- 
lesungen über einzelne Punkte der Geome- 
trie zu halten, lange und überall bestand, 
obwol die Nachricht, dass Desaguliers durch 
Vorträge über die alten Maurer die Arbei- 
ten so interessant zu machen gewusst, dass 
viele alte Maurer dadurch herbeigezogen 
worden, ein Zeugniss dafür ablegt, dass sie 
nicht ganz vergessen worden, bleibt zwei- 
felhaft, genug, dass in der zweiten Ausgabe 
des Constitutionenbuchs der «Geschichte» 
der Charakter einer Vorlesung bei Aufnah- 
men gänzlich genommen ist. Angenommen, 
dass die Mitglieder schon früh nach Er- 
scheinen des Constitutionenbuchs nur aus 
diesem selbst allein noch über die frühere 
Geschichte Belehrung zu suchen hingewie- 
sen waren, so hat es um so weniger Auf- 
fälliges, wie Versuche politischer Partei- 
gänger, die aufblühende Verbindung für 
finstere Zwecke zu benutzen, nur überhaupt 
gemacht werden konnten. Dies geschah 
von den Flüchtlingen in Frankreich schon 
seit 1724 auf eine solche Weise, dass Un- 
unterrichtete leicht zu täuschen waren. (S. 
Gtormogonen.) Folgen hatte der Versuch nur 
insofern, als hier zum ersten mal von höhern 
Graden die Rede ist, die, eine Erfindung 
des Schottländers Ramsay, später und bis 
in die neueste Zeit eine so grosse Rolle in 
der Freimaurerei spielen. Eigenthümlich 
ist aus jener Zeit die von dem Grossmei- 
ster beliebte Abgabe von Patenten als «Pro- 
vinzialgrossmeister» an einzelne Personen 
für gewisse Städte oder Gegenden, wo sich 
zuweilen Logen noch gar nicht befanden 
und manchmal ganz ohne Rücksichtnahme 
der eigentümlichen Verhältnisse jener Län- 
der, wohin solche abgegeben wurden, noch 
der Persönlichkeiten, welchen man solche 
Auszeichnungen verlieh, was zu bedauer- 
lichen. Fehlgriffen führte. Zweck dieser 


Einrichtung war: damit bei der ausseror- 
dentlichen Vermehrung der Zunftgenossen 
und ihrer oft weiten Entfernung vom Sitz 
der Grossloge sie einen unmittelbaren Obern 
hätten, an den sie sich in allen Fällen wen- 
den könnten, in welchen es nicht .möglich 
sei, auf die Entscheidung oder Meinung 
der Grossloge zu warten. Die Ernennung 
solcher Grossbeamten behielt sich der Gross- 
meister als ausschliessliches Vorrecht . vor, 
der einen hochgestellten oder fsonst tüch- 
tigen Bruder eine Bestallung (deputation) 
nach seinem Ermessen auf Lebenszeit oder 
solange es ihm gefalle ertbeilen könne, 
und habe ein so bestallter Bruder: die Ge- 
walt und Ehre eines deputirten Grossmei- 
sters ; ihm liegt es ob , mit der Grossloge 
zu correspondiren und mindestens jährlich 
einmal einen umständlichen Bericht über 
dasjenige mitzutheilen , was Wichtiges in 
seinem Bezirk vorgefallen, sowie das Ver- 
zeichniss der von ihm constituirten Logen 
und deren Beiträge zur allgemeinen Wohl- 
thätigkeitskasse einzusenden. Es ist nicht 
wohl abzusehen, wie ein solch ungemein 
wichtiges, dem Grossmeister zuertheiltes 
Vorrecht mit den ursprünglichen Einrich- 
tungen der Grossloge in Einklang gebracht 
werden konnte. Von der «allgemeinen Al- 
mosenkasse» (Charity) ist in einem besondern 
Artikel das Nähere mitgetheilt. — Ln J. 1735 
war die erste Ausgabe des Constitutionen- 
buchs vergriffen und Anderson erhielt den 
Auftrag zur Herausgabe einer zweiten, zu 
welcher er bereits Materialien gesammelt. 
In dieser Ausgabe sollte er «die Patrone 
der alten Maurerei, die man seit dem An- 
fänge der Zeiten zusammenbringen könnte, 
wie auch die sämmtlichen Grossmeister und 
Aufseher und die Namen der (so bevorrech- 
teten) Schaffner seit dem Grossmeister Mon- 
tagu aufführen», eine Auflage, der er in 
einer Weise nachgekommen, dass fast kein 
bedeutender Name in der Geschichte auf- 
tritt, den er nicht zu einem Freimaurer- 
Grossmeister gestempelt hätte. Die Her- 
ausgabe des Buchs verzögerte sich bis 1738, 
vielleicht mit veranlasst durch Massregeln 
gegen heimlich aufgenommene Brüder, die 
noch vorher in Ausübung gebracht werden 
sollten. Die für den Bund so wichtige Auf- 
nahme des Prinzen Friedrich von Wales 
(5. Nov. 1737) durch Desaguliers geschah 
noch rechtzeitig genug, um diesem einfluss- 
reichen Bruder, der aber früh starb, das 
Buch widmen zu können. Nach dieser 
Ausgabe sind die meisten verbreiteten deut- 
schen Uebersetzungen des Constitutionen- 
buchs bearbeitet, und da dieselbe in den 
sogenannten «alten Pflichten» einige Ände- 
rungen brachte, deren in dem betreffenden 
Artikel weiter gedacht werden wird, so hat 
das zur Folge gehabt, dass manche Gross- 
logen noch bis heute diese Auffassung bei- 
behielten, obschon in der dritten Ausgabe 
jenes Buchs die frühere Lesart wiederher- 
gestellt wurde. Die 39 alten Verordnungen 
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erlitten nickt allem eine bedeutende Zahl 
Abänderungen, die öfter die ältem gänzlich 
änderten oder aufhoben, sondern es wurde 
auch eine vierzigste beigefugt. Sie enthalten 
unter anderm folgende allgemeine wichtige 
Beschlüsse: Wenn eine Loge ihren Ver- 
sammlungsort widert, sollen die Beamten 
es dem Grosssecretär sofort anzeigen. Der 
Vorrang der Logen gründet sich auf das 
Alter ihrer Errichtung. Jede Loge muss 
bei ihrer i Constitnirung zwei Guineen in 
die allgemeine Almosenkasse zahlen. Kein 
Bruder soll zu mehr als einer Loge in dem 
District von London gehören (wiewol er 
sie alle besuchen mag), ausgenommen die 
Glieder einer fremden Loge. «Doch ist diese 
Verordnung unterschiedener Ursache halber 
nicht beobachtet worden und wird jetzt für 
ungebräuchlich gehalten.» Kein Besuchen- 
der, obgleich in der Maurerei erfahren, soll 
in eise Loge zugelassen werden, wenn er 
nicht persönlich bekannt oder durch ein 
anwesendes Mitglied empföhlen wird. Da 
man es in mehreren Fällen nicht für räth- 
lich gefunden, bei Abstimmungen über Auf* 
zunehmende auf Einstimmigkeit zu dringen, 
so hat der Grossmeister erlaubt, einen soh 
chen als Mitglied zuzulassen, der nicht über 
drei verneinende .Stimmen erhalten hat, 
«wiewol einige Logen keine solche Erlaub- 
nis erfordern». «Ein jeglicher Bruder, der 
sich mit einlässt, heimlich Maurer zu ma- 
chen, soll keine Erlaubnis haben eine Loge 
zu besuchen, ehe und bevor er sich unter- 
worfen, obschon die auf solche Art gernach- 
ten Brüder mögen zugelassen werden.» Die- 
jenigen, welche eine Loge ohne Erlaubniss 
des Grossmeisters errichten, sollen bis zu 
erlangter Verzeihung keinen Zutritt in die 
Logen haben. Logen, welche 12 Monate 
hintereinander nicht Zusammenkommen, sol- 
len ausgestrichen werden aus dem Verzeich- 
niss. Aue gewesenen Grossmeister, und Auf- 
seher sollen Sitz und Stimme in der Gross- 
loge haben. Wenn ein Meister oder Auf- 
seher einer Loge in der Grossloge zu er- 
scheinen verhindert ist, darf er einen an- 
dern Bruder seiner Loge als Stellvertreter 
dahin schicken, jedoch nicht einen blossen 
Lehrling. (Die Verordnungen über die 
Schaffner wurden bereits erwähnt.) Der 
neue Grossmeister soll jedesmal durch den 
abtretenden einige Zeit vor dem jährlichen 
Feste vorgeschlagen werden, und wenn 
nichts wider ihn eingewendet wird, soll 
derselbe als gewählt betrachtet werden» 
«Es liegt nicht in der Gewalt eines Men- 
schen oder einer Gesellschaft von Menschen, 
irgendeine Aenderung oder Neuerung in 
der Gesellschaft der Maurer zu machen) 
ohne vorherige Zustimmung der Grossloge. 
Eine jede gehörig versammelte Grosse Loge 
hat Gewalt, eine jegliche von den gedruck- 
ten Verordnungen im Constitutionenbuch 
abzuändera oder zu erläutern, wenn sie 
nicht in die alten Regeln der Brüderschaft 
eingreift; doch sollen in dem gedruckten 
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Constitutionenbuch ohne Erlaubniss der 
Grossloge keine Veränderungen vorgenom- 
men werden.» «Alle Aenderungen oder neue 
Verordnungen, zielen blos auf die Verbes- 
serung oder Erklärung der alten Verord- 
nungen ab, ohne den alten Regeln Eintrag 
zu thun oder die alten Landmarken zu än- 
dern. Die Grossloge hat die Gewalt, alles 
Unbequeme zu verbessern, und völlige Ma$ht, 
neue Verordnungen zum Besten der Mau- 
rerei ohne Einwilligung aller Brüder auf 
dem jährlichen Fest zu machen.» Keine Brü- 
der werden in die Grosslage zugelassen, als 
nur Mitglieder derselben und solche, wel- 
che als Bittsteller oder Zeugen dahin ge- 
rufen werden. Die Abstimmungen werden 
durch aufgehobene Hände gegeben. «Es 
soll auch keine andere Art der Abstimmung: 
als durch Handaufhebung unter den Brü- 
dern jemals gestattet werden.» — Die Aus- 
breitung der Maurerei in E. war nicht im- 
mer gleich erfreulich. Viele Logen jwaren 
gestrichen worden und es gab Zeiten, wo 
durch die Unthätigkeit der vornehmen Gross» 
meister die Unordnung sehr überhand nahm 
und alle Massregeln gegen ungesetzliche 
Arbeiten sich als unzureichend erwiesen. 
Höchst störend nach innen und aussen zeig- 
ten sich auch die Umtriebe der vertriebe- 
nen Königsfamilie, sowie der Krieg in 
Flandern, welcher die besten Kräfte des 
Landes von der Verbindung abzog, während 
durch französische Kriegsgefangene und 
sohottische und englische Parteigänger ein 
heimliches Gift in dieselbe geträufelt wurde ; 
denn der cheralereske Sinn und die rege 
Phantasie der Franzosen hatte schon in den 
dreissiger Jahren allerhand Zuthaten in 
die ihm zugekommene, nur halbbegriffene 
und im Lande ohne jeden Boden befind- 
liche Verbindung getragen. Die Folge aller 
der angeführten Umstände war die allmäh- 
liche Entstehung einer Verbindung neben 
der Grossloge her, deren Anfänge wol schon 
bis zum J. 1745 zurückreichen ) aber erst 
später feste Gestalt erhielten und .unter 
dem Namen Ancient Masons (alte Maurer) 
einen traurigen Beitrag zur Zersplitterung 
des Blindes geliefert haben. Es gelang den 
sogenannten alten Maurern sogar, eine 
Grossloge zu bilden und Verbindungen mit 
der Grossloge von Schottland durch un- 
richtige Darstellungen anzuknüpfen. Da 
es ihr geglückt war, den Herzog v. Athole 
(s. d.) als einen nominellen Grossmeister 
für eine ganze Reihe von Jahren zu ge- 
winnen, so werden die Ancient Masons hie 
und dä auch Athole-Maurer genannt. Erst 
im J. 1813 hat sich diese Grossloge mit 
der ältem Schwester vereinigt; ihr letzter 
Grossmeister war der königliche Prinz Her- 
zog von Kent, während als damaliger Gross- 
meister der altern Grossloge dessen Bru- 
der, Herzog von Sussex,, fungirte, welch 
letzterer sich um die Vereinigung nament- 
lich grosse Verdienste erwarb. (Das Nähere 
s. unter den Art. Alte Maurer und Dermott.) 
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Die Folgen ihrer Behauptung, in einem 
hohem Grade, den man Boyal Arch (s. d.) 
nannte, die Quintessenz der Freimaurerei 
zu besitzen, traten seit 1767 in dem Be- 
kenntnis einzelner Mitglieder der alten 
londoner Grossloge hervor, auch aus die- 
sem neuen Brunnen der Erkenntnis ge- 
kostet zu haben, und wenn man auch ver- 
sicherte, dass der neue Grad nichts mit 
den Logen zu thun hätte, so gab sich sein 
Einfluss doch vielfach kund, namentlich 
auch in den Unterhandlungen mit Frank- 
furt a. M. (seit 1772). Wol grossentheils 
durch sein Dasein, was Brüder beider feind- 
licher Grosslogen zusammenführte, wurde 
die endliche Vereinigung angebahnt und 
hat er dadurch etwas Gutes gestiftet. (S. 
auch den Art. Sussex, Herzog von.) Auf 
das Alte, Einfache, ist die vereinigte Gross- 
loge nicht zurückgekehrt ; sie hat zwar die 
alten Pflichten (s. d.) in allen wesentlichen 
Theilen beibehalten, erkennt aber neben 
den drei Graden des Meisters, Gesellen und 
Lehrlings noch «den höchsten Orden vom 
heiligen Royal Arch» an und nennt sich 
die «Vereinigte Grosse Loge der alten eng- 
lischen Freimaurer». Die weiter erschie- 
nenen, von der Grossloge genehmigten Aus- 

f aben des Constitutionenbuchs sind unter 
iesem Artikel aufgezählt ; sie haben auf 
die fernere Gestaltung des Bundes einen 
so geringfügigen Einfluss gehabt, dass sie 
hier übergangen werden können. Um die 
Einrichtungen und Verhältnisse der Brü- 
derschaft in andern Ländern, wohin sie doch 
von E. aus getragen worden, hat sich die 
Grossloge leider nur zu wenig bekümmert 
und deshalb bei gesuchten Anknüpfungen 
von Verbindungen mit ihr mehrmals die 
bedauerlichsten Misgriffe gethan, die ge- 
radezu als unerklärlich erscheinen , will man 
sie nicht der gröbsten Unkenntniss der mau- 
rerischen Verhältnisse im Auslände zeihen. 
Dahin gehört ihr Vertrag mit der ganz neu 
gebildeten Zinnendorfer Grossloge in Ber- 
lin (1778), einer neuen Behörde, die auf ein. 
Fundament gebaut war, welches das gerade 
Gegentheü von dem darbot, auf welchem 
die englische Gross löge ruhte, und dessen 
Spitze und Schwerpunkt höhere Grade bil- 
deten, die mit der alten Maurerei nicht das 
Geringste zu schaffen hatten. Ohne sich 
weiter um die Verhältnisse zu kümmern 
oder nur bei ihren eigenen Provinziallogen 
in Deutschland anzufragen, von welchen 
die zu Frankfurt a. M. (s. d.) wenigstens 
standhaft den alten Grundsätzen der eng- 
lischen Maurerei treu geblieben, wollte sie 
diese nöthigen, sich der neuen Grossloge 
in Berlin zu unterwerfen. Und das alles 
nur, weil Zinnendorf es verstanden hatte, 
einen vornehmen Herrn, den Prinzen von 
Hessen-Darmstadt, und nach dessen baldigem 
Abgänge den Herzog von Gotha, an die 
Spitze zu stellen, was der englischen Gross- 
loge zu imponiren nicht verfehlte, deren 
ganze Geschichte seit der zweiten Hälfte 


des vorigen Jahrhunderts fast nur in Auf- 
zählung prinzlicher und sonstiger vorneh- 
mer Aufnahmen, gefeierter Feste und er- 
lassener Adressen besteht, gemischt mit un- 
erquicklichen Streitigkeiten mit den An- 
eient Masons, mit der Alterthumsloge (Lodge 
of Antiquity, s. d.) und dissentirenden Lo- 
gen. Die alte Loge in York liess man un- 
abhängig ihre Wege gehen, sie hat nie 
irgendeine Wichtigkeit gehabt oder einen 
besondem Einfluss geäussert, und der Mis- 
brauch, den die Ancient Masons mit ihrem 
Namen zu treiben versuchten, ist bald ent- 
deckt und unschädlich gemacht worden. — 
Mit der Grossloge von Frankreich wurde 
1768 eine Correapondenz eröffnet, ohne dass 
solche bei dem precären Zustande der Mau- 
rerei in jenem Lande weitere Folgen ge- 
habt hätte; wichtiger wurde der mit der 
Grossloge der Niederlande 1770 abgeschlos- 
sene Vertrag, nach welchem diese Gross- 
loge als solche für dies Land und seine 
Colonien anerkannt wurde, beide Theile 
sich verpflichteten, keine Logen in dem 
Bezirke der andern zu constituiren, und eine 
jährliche Correspondenz verabredet wurde, 
welche die wichtigsten Ereignisse beider- 
seits mittheilen sollte. Mit ihrer frühem 
Tochterloge in Frankfurt a. M. stellte sich 
das frühere Verhältniss her (seit 1789), ohne 
dass es, bei beiderseitiger Verletzung der 
Verträge, zu einem innigem Anschluss ge- 
diehen wäre , vielmehr löste sich das sehr 
locker gewordene Band 1823 völlig. Die 
Verbindung mit der Provinzialloge zu Ham- 
burg hatte sich seit 1811 gelöst, jene mit 
Hannover dauerte noch bis 1824 fort. (S. 
das Nähere unter Hamburg und Hannover.) 
Mit den Grosslogen von Schottland und E. 
ward seit 1782 eine nähere Verbindung ge- 
sucht, die aber, der Ancient Masons wegen, 
welche klug genug eine solche längst ein- 
geleitet hatten, erat später zu Stande kam. 
Schon im J. 1741 waren Brüder der Loge 
Zu den drei Weltkugeln in Berlin in freund- 
liche Berührung mit der englischen Gross- 
loge gekommen, unter dem Februar 1802 
meldet der Geschichtschreiber der engli- 
schen Grossloge, «dass die berliner Logen 
unter dem Protectorat des Königs eine 
freundliche Verbindung anzuknüpfen ge- 
sucht und ihre Bereitwilligkeit ausgespro- 
chen hätten, vorbehaltlich ihrer maureri- 
schen Sprengelrechte in Eintracht mit die- 
ser Grossloge zu gehen, die Grundsätze des 
Bundes gemeinsam zu fördern und ebenso 
hülfsbedürftigen Maurern Unterstützung ge- 
genseitig zu gewähren». Bei dem damali- 
en unbrüderlichen Verhältniss zwischen 
er Zinnendorfer Grossloge und Boyal York 
ist an einen gemeinsamen Schritt der drei 
berliner Grosslogen bei dieser Nachricht 
nicht zu denken, vielmehr anzunehmen, dass 
die gesuchte Verbindung von der Gross- 
loge Boyal York angestrebt wurde. In dem- 
selben Jahre wurde eine gegenseitige Ver- 
bindung mit E. auch von der Grossloge in 
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Portugal angesucht und genehmigt. Eine 
Parlamentsacte vom Juli 1798 zur Unter- 
drückung gemeingefährlicher geheimer Ge- 
sellschaften nahm ausdrücklich die Freimau- 
rerlogen aus, welche nachweisen könnten, 
dass sie als solche vor Erlassung jenes Ge- 
setzes bestanden hätten, ihren Namen und 
Versammlungsort und, Zeit angäben und 
das Verzeichniss ihrer Mitglieder einreich- 
ten ; Beschränkungen, die später wieder auf- 
gehoben worden sind. — Die Grossloge von 
E. steht äusserlich glänzend da; sie zählt 
unter ihrem zeitigen Grossmeister Earl of 
Zetland eine sehr grosse Zahl von Provin- 
zialgrossmeistem und bei weitem die mei- 
sten Töchterlogen unter allen ihren Schwe- 
stern (s. unter II.) , selbst nach den durch 
Vernachlässigung in neuester Zeit herbei- 
geführten Abfall der zahlreichen Logen 
(circa 120) in Canada. Das Leben inner- 
halb der meisten Logen ist nicht gleich er- 
freulicher Art, bei vielen ein Ceremonien- 
dienst, bei wenigen echtes Leben. Doch 
scheint es durch die Bemühungen einzelner 
begabter Brüder zu tagen. Die in E. er- 
v scheinenden maurerischen Zeitschriften (s. 
unter III.) haben bisher ihren Zweck nicht 
erfüllt und dienen vielfach andern Zwecken 
als denen der Belehrung über maurerisch 
Wissenswiirdiges. Keine geringe Schuld 
daran trug die Grossloge, welche nicht eben 
aufmunternd verfuhr und erst 183G den 
Entschluss fasste, eine maurerische Biblio- 
thek zu gründen. Gewiss ein sehr später 
Entschluss , an welchen ein namhafter mau- 
rerischer Schriftsteller (Oliver) die Hoffnung 
knüpft, dass nun die Tage vorbei seien, 
welche den Gebrauch der Feder verboten 
hätten, da zweckmässig geschriebene Werke 
über Freimaurerei gewiss den grössten 
Nutzen für die Brüderschaft gewährten. 
Mit fast allen Grosslogen der Welt ist die 
englische Grossloge in freundschaftliche Ver- 
bindung getreten, wie ja sie alle ihren Ur- 
sprung von dorther genommen haben, mö- 
gen sie auch mit dem Eingeständniss die- 
ser Thatsache noch zögern. [Vgl. Preston, 
Illustrations of Masonry (London); Oliver, 
History of Freemasonry (London); Kloss, 
Die Freimaurerei in ihrer wahren Bedeu- 
tung; Derselbe, Geschichte der Freimaure- 
rei in England; Keller, Kurze Allgemein- 
geschichte der Freimaurerei.] Die Reihen- 
folge der englischen Grossmeister seit 1717 
ist folgende: Anton Sayer 1717; Georg 
Payne 1718; J. Theoph. Desaguliers 1719; 
G. Payne 1720; Johann Herzog v. Mon- 
tagu 1721; Philipp Herzog v. Wharton 
1723; Francis Scott, Graf v. Dalkeith 1723; 
Earl Lennok, Herzog v. Richmond und Au- 
bigny, 1724; Jakob Hamilton, Lord Paisley, 
1725; William Obrian, Graf v. Inchiquin, 
1727; Henry Hare, Lord Colerane, 1727; 
James King, Lord Viscount Kingston, 1728; 
Th. Howard, Herzog v. Norfolk, 1730; Th. 
Cook, Lord Lovel, 1731; Anton Brown, 
Lord Viscount Montacute, 1732; James 


Lyon, Graf v. Strathmore, 1733; John Lind- 
say, Graf v. Crawfurd, 1734; Th. Thynne, 
Lord Viscount Weymouth, 1735; John 
Campbell, Graf v. Loudoun, 1736; Eduard 
Blythe, Graf und Viscount Darnley, 1737; 
Henry Bridges, Marquis v. Caernarvon, 1738; 
Robert Lord Raymond 1739; John Keith, 
Graf v. Kintore, 1740; James Douglas, Graf 
v. Morton, 1741; John Lord Ward 1742; 
Th. Lyon, Graf v. Strathmore, 1744; James 
Cranstoun, Lord Cranstoun, 1745; William 
Byron, Lord Byron, 1747; John Proby, Ba- 
ron v. Carysfort, 1752; James Brydges, 
Marquis v. Caernarvon, 1754; Sholto Dou- 
glas, Lord Aberdour, 1758; Washington 
Shirlay, Graf v. Ferres, 1762; Cadwallader, 
Lord Blayney, 1764; Henry Somerset, Her- 
zog v. Beaufort, 1767 ; Robert Eduard Petre, 
Lord Petre, 1772; Georg Montagu, Herzog 
v. Manchester, 1777; Heinrich Friedrich, 
Herzog von Cumberland, 1782 ; Georg, Prinz 
von Wales, 1791; August Friedrich, Her- 
zog von Sussex, 1817 ; Earl of Zetland 1843. 
— H. (Statistik.) In E. bestehen gegen- 
wärtig (nach dem Freemasons Calendar für 
1862) folgende maurerische Oberbehörden 
und Logen: A. United Grand Lodge of 
England (Vereinigte Grossloge von England), 
an ihrer Spitze als Grossmeister der Earl 
of Zetland, als deputirter Grossmeister der 
Earl de Grey and Ripon, mit 18 Gross- 
beamten. Unter denselben 42 Provinzial- 
grosslogen: nämlich 35 in den 40 Graf- 
schaften, in jeder Grafschaft eine (mit Aus- 
nahme von Buckingliamshire, Huntingdon- 
shire, Shropshire und Westmoreland, wel- 
che mit andern zu einer Provinzialgross- 
loge vereinigt , ferner mit Ausnahme von 
Middlesex, für welches die Grosse Loge von 
London besteht, von Bedford und Rutland, 
wogegen Lancashire und Yorkshire jede in 
zwei Districte mit besondem Provinzial- 
logen zerfällt), ferner drei in drei besondern 
Districten von Wales, und je eine in Bri- 
stol, Guernsey, Jersey und der Insel Wight. 
(Hierzu kommen noch 21 Provinzialgross- 
meister ausserhalb E. , in Gibraltar, Malta, 
der Türkei und den andern Welttheileu.) 
Unter diesen sind gegenwärtig active St.- 
Johannislogen in E. 645, von denen 154 
auf London kommen *), die andern 491 sich 
auf 368 Städte vertheilen. Von den grossem 
Städten hat Liverpool 9, Birmingham, Man- 
chester, Bristol je 6 Logen. (Ausserdem 
stehen unter der Grossloge von E. noch 
14 Logen in andern Theilen Europas [dar- 
unter auch eine, die Loge Zur aufgehenden 
Morgenröthe, zu Frankfurt a. M.], 77 in 
Asien, 20 in Afrika, 143 in Amerika, 83 in 
Australien und noch 11 Militärlogen; die 
Gesammtzalil der unter derselben jetzt acti- 
ven Logen beträgt mithin 993.) Mit der 


*) Alle Logen, welche in einem Umkreise von 
10 englischen Meilen von dem Sitze der Grossloge 
von E. ? Freemasons Hall, in London liegen, heissen 
London lodges; alle entferntem Country lodges. 
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Vereinigten Grossloge von E. hängt zusam- 
men B. das Supreme Gränd Ghapter of 
Royal Arch Masons (Oberstes Grosskäpitel 
der Royal- Aröh-Mäurer) , an dessen Spitze 
dieselben beiden Grossbeamten , wie ob- 
benannt, stehen. Unter demselben fungiren 
25 Provincial Grand Superintendents in E. 
und 11 ausserhalb E. Es bestehen gegen- 
wärtig 22t, Royal-Arch-Kapitel bei ebenso 
vielen Lögen m E., ausserdem noch 57 
ausserhalb E. und 4 bei Miütarcorps , zu- 
sammen also 254; ' (S. EoyabArch.) Es be- 
steht ferner in E., und zwar gleichfalls mit 
dem Sitze in Lbndon, C. das Supreme Coun- 
cil of the äncient and äccepted Rite (Ober- 
ster Rath des Alten, und Angenommenen 
Ritus), an dessen Spitze H. B. Leeson, Esq., 
und Colonel Vernon (s. Schottischer Bitus) 
und D. das Grand Gonelay e of high knights 
templars (Gross - Condave 1 der hohen Tem- 
pelritter), an dessen Spitze Rev. F. W. Stuart. 
(S. Templer.) Die Mark-Maöonry ist gleich 
den vorigen von der Grossen Loge von E. 
nicht anerkannt ; der Grad des Mark-Maurers 
(s. d.) wird von dem Grosskapitel von Schott- 
land ertheilt. Daneben gibt es noch meh- 
rere andere, gleichfalls von Schottland aus 
ertheilte Hochgrade, darunter namentlich 
der in zwei Klassen zerfallende königliche 
Orden von Schottland (s. d.) lind die da- 
mit zusammenhängenden Kapitel des heili- 
gen Johannes von Jerusalem; ferner die 
Ritter von Malta (s. d,), welche bei den 
Tempelrittern auch in E. mit ertheilt zu 
werden pflegen u. a. Nicht tolerirte Rite 
Sind die aus Frankreich nach E: verpflanz- 
ten Rite Misraim (s. d.) und Rite Memphis 
(s. d.). (S. noch Gtossbritamfien.) — Die Ein- 
richtung der Grossen LogeKvon E. (vorst. 
unter A.) ist folgende: Sie fuhrt den Na- 
men Vereinigte Grossloge der alten freien 
und angenommenen Maurer von E. und 
ihre Mitglieder reihen sich in folgender 
Ordnung: 1) Der Grossmeister (the grand 
mastef ; 2) der stellvertretende Grossmeister 
(the pro grand master), 1 vteldher gewählt 
wird, wenn em Prinz von Geblüt Gross- 
meister ist; 3) die gewesenen Grossmeister 
(past grand masters) ; 4) die gewesenen stell- 
vertretenden Grossmeister (past pro grand 
masters ; 5) der zugeordnete Grossmeister 
(deputy grand master), der die Stelle des 
stellvertretenden Grossmeisters vertritt; 6) 
die gewesenen zugeordneten Grossmeister 
(past deputy grand masters); 7) die Pro- 
vinzialgrossmeister (provincial grand mas- 
ters); 8) die gewesenen Provmzialgross- 
meister (past. provincial grand masters); 
9) die Grossaufseher (grand wardens) ; 10) die 
gewesenen Grossaufseher (paßt grand war- 
dens); 11) die Grosskaplane (grand cha- 
plains); 12) die gewesenen Grosskaplane 
(past grand chaplains); 13) der Grossschatz- 
meister (grand treasurer) ; 14) die gewese- 
nen Grossschatzmeister (past grand treasu- 
rers); 15) der Grossarchivar (grand regis- 
trar); 16) die gewesenen Grossarchivare 
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(past grand registrar); 17) die Groessecre- 
täre (grand secretaries); 18) die gewesenen 
Grossseeretäre (past grand secretaries); 19) 
die Grossdiakone (grand deacons); 20) die 
gewesenen Grossdiakone (past grand dea- 
cons) ; 21) der Grossbaümeister (grand Su- 
perintendent [8. d.] of works) ; 22) die ge- 
wesenen Grossbaumeister (past grand su- 
perintendents öf works); 23) der Grossce- 
remonienmeister (grand director of cere- 
monies) ; 24) die gewesenen Grossceremo- 
nienmeister (past grand director of cere* 
motifee); 25) der beigeördnete Grossceremo- 
nienmeister (assiStant grand director of ce- 
remonies) ; 26) die gewesenen beigeordneten 
Grossceremonienmeister (past assistant grand 
directors of öeremonies); 27) der Gross-» 
söhwertträger (grand s word bearer) ; 28) die 
gewesenen Grosssehwertträger -(past grand 
sword bearer); 29) der Grossmusikdirector 
(grand Organist) ; 30) die gewesenen Gross- 
musikdirectoren (past grand organists) ; 81) 
der Grossherold (grand pursuivant, s. He- 
rold); die Grossschaffner des Jahres (the grand 
Stewards of the year), die Meister, die ge- 
wesenen Meister und Auffeeher der Grossen 
Schaffnerloge (of the grand steward’s lodge) 
und jeder andern Loge. Jeder der ein 
Jahr lang Meister vom Stuhl einer Loge 
gewesen ist, bleibt als Past -Master (s. d.), 
solange er actives (subscribing) Mitglied 
einer Loge ißt, auch Mitglied der Grossen 
Loge. Auch können angesehene und ver- 
diente Brüder von der Grossen Loge selbst 
zu Mitgliedern ernannt werden. Alljährlich 
werden vier Versammlungen, die sogenann- 
ten quarter Communications gehalten, am 
ersten Mittwoch der Monate März, Mai, 
September und December. Zur Vorberei- 
tung ihrer Verhandlungen, insbesondere 
Entgegennahme der zu stellenden Anträge, 
zu erstattenden Berichte u. s. w., tritt den je 
vorhergehenden Mittwoch ein Generalcomite 
zusammen, bestehend aus dem dermaligen 
und dem gewesenen Grossmeister und dem 
Meister vom Stuhl jeder regulären Loge; 
doch können sich letztere im Behinderungs- 
falle auch von einem Past-Master ihrer Loge 
vertreten lassen. Dieses Comite ernennt 
wieder drei Mitglieder zur Prüfung *der Legi- 
timationen. Die Grossloge hat allein die 
gesetzgebende Gewalt in dem (englischen) 
Freimaurerbunde, wobei sie aber stets die 
alten Landmarken (s. d.) aufrecht erhalten 
muss ; sie hat die Befugniss, alle auf den- 
selben bezügliche Angelegenheiten zu ord- 
nen und za entscheiden, oder diese Ent- 
scheidung andern Behörden zu übertragen. 
Sie afllein hat endlich die Macht, Logen zu 
streichen (erasing) und Brüder aus dem 
Bunde auszustossen (expelling), jedoch bei- 
des nur wenn diese Brüder oder die Be- 
ämten einer solchen Loge vorher zur Vert- 
antwortung von der Grossen Loge aufge- 
fordert worden sind; auch darf sie diese 
Befugniss keiner untergeordneten maureri- 
schen Behörde in E. übertragen. Jeder 
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Antrag auf i eine Geldbewilligung oder ein 
neues Gesetz, oder Abschaffung eines alten 
Gesetzes muss dem Generalcomite zuvor 
eingereicht lind schriftlich übergeben wer- 
den; wird er den alten Landmarken nicht 
zuwider befanden, so kann er in Vortrag 
gebracht werden ; wird er sodann ange- 
nommen Und atch von der nächsten Ver- 
sammlung der Grossloge bestätigt, so er* 
langt er Gesetzeskraft. Alle Angelegenhei- 
ten werden durch Stimmenmehrheit en fr 
schieden, wobei jedes Mitglied eine, der 
Grossmeister zwei Stimmen hat. An dem 
anf St. -Georgstag (2& April) folgenden 
Mittwoch findet ein allgemeines Fest der 
Grossen Loge statt, bei welchem der in der 
Decemberversammlung alljährlich zu wäh- 
lende Grossmeister (s. d.) instältirt wird, 
der in der MäTzversammlung sein Amt an- 
tritt. Er ernennt die Grossbeamten (s. vor- 
stehend), mit Ausnahme des Grosssöhatz- 
meistere, der von der Grossloge in der März- 
versammlung ernannt wird. Die 18 Gross- 
Stewards (s. d.) werden alljährlich von je einer 
von ebenso vielen Logen , die dieses Privi- 
legium haben, benannt; ihnen liegt unter 
dem Grossmeister hauptsächlich die Ver- 
anstaltung des grossen Jahresfestes ob, sie 
allein können Mitglieder der Gross-Stewards- 
Loge (b. d.) sein. — Der Grossmeister kann 
Proviuzialgrossmeister. (s. d.) ernennen, wel- 
che in ihrer Provinz eine der des Gross- 
meisters ähnliche Stellung einnehmen. Ins- 
besondere sollen sie alle Beschwerden über 
maurerischelrregularitäten entgegenüehmen 
und Ermahnungen, Geldbussen oder Sus- 
pensionen bis zur nächsten Grosslogenver- 
sammlung, nach den Gesetzen des Bundes, 
aussprechen, in dringenden Fällen, wo es 
sich um Streichung einer Loge oder Ans* 
8tossung eines Bruders handelt, auch einen 
besonder» Bericht deshalb an die Gross- 
loge erstatten können. Unterlässt der Prö- 
vinzialgrossmeister auf erhobene Beschwer- 
den einzugehen, so kann deshalb Klage bei 
dem (unten näher zu erwähnenden) Board 
of general purposes geführt, auch stets 
gegen seine Entscheidungen an die Gross- 
loge oder den Grossmeister appellirt wer- 
den. Der Provinzialgrossmeister kann von 
jeder Loge oder jedem Bruder seines Be- 
zirks die Vorlegung ihrer Diplome u. s. w. 
verlangen, und im Fall der Weigerung sie 
auf wiederholte peremtorische Aufforderung 
suspendiren und den Vorgang an die Gross- 
loge oder den Grossmeister berichten. Er 
kann im Verein mit dem Grossmeister die 
Verlegung (s. d.) einer Loge innerhalb der 
gesetzlichen Bestimmungen gestatten. Min- 
destens einmal jährlich soll er, an welchem 
Orte seines Districts er will, eine Provinzial- 
grossloge halten ; zu jeder Vierteljahrsver- 
sammlung der Grossloge soll er einen aus- 
führlichen Bericht über die Logen seines 
Districts einsenden. Ihm steht ein deputirter 
Provinzialgrossmeister zur Seite , wie er 
auch Provinzialgrossbeamte (mit Ausnahme 


des von der Provinzialgrossloge zu wählen- 
den Schatzmeisters) ernennt Diese letztem 
sollen in der Provinz wohnen und Mitglie- 
der einer dahin gehörigen Loge sein; doch 
kann der Grossmeister auch von der er- 
stem Verpflichtung dispensiren. Die Pro- 
vinzialgrossloge (s. d.), welche aus alleil 
activen und gewesenen Provinzialgrossbe- 
amten, welche Mitglieder einer dieser Pro- 
vinz angehörigen Loge sind, und aus den 
Meistern vom Stuhl, Past- Masters und 
Aufsehern aller Legen der Provinz besteht, 
hat dag 'Recht, Specialgesetze (by-laws) für 
sich selbst und Regtilative für die Logen 
ihrer Provinz zu machen, vorausgesetzt, ctess 
sie den Gesetzen der Grossen Loge nicht 
zuwider sind. Auch ist jeder Provinzial- 
grossloge die Sammlung von Beiträgen der 
Provinzialgrossbeamten und der Logen ihrer 
Provinz rar einen Lokalwohlthätigkeitsfonds 
oder andere maurerische Zwecke empfoh- 
len; doch sotten die Beiträge der Logen 
6 Penee (= % Thlr.) vierteljährlich für jedes 
beitragende Mitglied der Loge, 5 Schillinge 
(=* l 2 / s Thlr.) für jeden neu Aufgenomme-» 
neu und 1 Schilling (= y 3 Thlr.) für jeden 
einer Loge seit dem letzten Beitrag Bei- 
getretenen nicht übersteigen. Die Einrich- 
tung eines solohen Fonds kann aber nur 
nach ausdrücklicher desfellsiger Bekannt- 
machung von allen Logen der Provinz in 
einer Provinziallogenversammlung von we- 
nigstens zwei Dritteln der Anwesenden be- 
schlossen werden und tritt erst, wenn dies 
auf der folgenden Versammlung bestätigt 
wird, in . Kraft* • In jeder Provinziallogen- 
versammlung . hat der gewählte Schatzmei- 
ster Rechnung über diesen Fonds abzulegen 
und eine Abschrift davon wird an alle Lo- 
gen der Provinz gesendet. Alle Autorität 
der Provinzialgrossloge geht von dem Pro - 
vinz ialgr ossmeister aus, und hört daher mit 
dessen Tode oder Abgänge auf bis zur Er- 
nennung eines Stellvertreters. — In Colo- 
nien oder fernen Ländern können auch 
Districtsgrosslogen errichtet werden; die 
ihnen vorgesetztenGrossmeister haben ausser 
den vorstehenden Rechten der Provinziai- 
grossmeister auch noch das der Streichung 
von Logen und Ausschliessung von Mit- 
liedera in ihrem Districte, vorbehaltlich 
er Berufung an die Grossloge. Auch in 
Bezug auf Erhebung von Gebühren sind sie 
freier gestellt als in E., wobei jedoch be- 
stimmt ist, dass ein diesfallsiger Beschluss 
der District8gro88loge nur nach einer min- 
destens zwei Monate vorher erlassenen Be- 
kanntmabhung von zwei Dritteln der An-* 
wesenden gefasst werden kann und erst 
m Kraft tritt, wenn er auf einer zweiten, 
wenigstens drei Monate spatem Versamm- 
lung, bei der die entfernten Logen ihre Vota 
auch schriftlich abgeben können, bestätigt, 
auch noch von dem Grossmeister der Grossen 
Loge, an den er dann eingesendet werden 
muss, genehmigt worden ist. — Die einzel- 
nen Logen (private lodges) betreffend, gilt 
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hauptsächlich Folgendes (s. Beamte, Meister 
vom Stahl): Jede Loge hat das Recht, sich 
Specialgesetze (by-laws), im Einklänge mit 
den allgemeinen Gesetzen der Grossloge 
und unter Genehmigung des Grossmeisters 
zu geben (a. ftesetse), welche jeder der Loge 
Beitretende zu unterzeichnen hat. Ebenso 
muss eine genaue Matrikel (s. d.) gehalten 
werden; Ort und Tag der regelmässigen 
Zusammenkünfte müssen in den JSpecial- 
gesetzen festgestellt sein; von jeder Yerr 
änderung derselben muss — abgesehen bei 
einer Verlegung der Loge (s. Verlegung) - — 
dem Grossmeister und Provinzialgrossmei- 
ster Nachricht gegeben werden; doch kön- 
nen in dringenden Fällen Lodges of emer- 
gency für besondere Zwecke abgehalten 
werden. Jede Loge hat für die in ihr auf- 
genommenen Brüder ein €ertificat (s. d.) 
von der Grossloge zu besorgen; Certificate 
oder Empfehlungen zur Unterstützung für 
andere Logen dürfen von den Logenbeam- 
ten nicht ertheilt werden. Oeffentliche Auf- 
züge (s. d.) bedürfen der Genehmigung des 
Grossmeisters oder Provinzialgrossmeisters. 
Jede Loge ist genau an die Beobachtung 
der eingeführten Arbeitsweise gebunden; 
zur Erhaltung dieser Gleichmässigkeit und 
eines guten Einverständnisses unter den 
Freimaurern sollen einige Brüder jeder Loge 
zum Besuche anderer Logen, so oft es geht, 
abgeordnet werden. Die Mehrheit der vor- 
handenen Mitglieder einer Loge kann ihrem 
Meister, dem unmittelbar Torhergehenden 
Past-Master und den Aufsehern Instructio- 
nen für die jedesmalige Versammlung der 
Grossloge geben. (Im übrigen s. Finames, 
Mitgliedschaft, Rechtspflege.) Alljährlich hot 
jede Loge ein Verzeichniss ihrer zur Mit* 
gliedschaft an der GroBsloge berechtigten 
Mitglieder, sowie eine genaue Liste aller in 
dem letzten Jahre Aufgenommenen und Be- 
förderten nebst den davon zu entrichtenden 
Gebühren an den Grosssecretär einzusenden. 
Ein Beschluss der Majorität, von der Loge 
zurückzutreten , schlisset das Fortbestehen 
der letztem für die Minorität nicht aus»; 
nur wenn sämmtliche Mitglieder sich zu- 
rückziehen, erlischt die Constitution. (S. 
noch Feldlogen, Instnzetionslogen , Verlegung 
der logen.) — Bei der Grossioge in London 
besteht eine allgemeine Verwaltungsbehörde 
(beard of general purposes), gebildet aus 
demGrossmeister, dessen Stellvertreter, dem 
Grossaufseher, einem Vorsitzenden und 24 
andern Mitgliedern. Der Vorsitzende und 
10 der letztem werden jährlich von dem 
Grossineister, die übrigen aus den Vor- 
sitzenden Meistern oder Past -Masters von 
der Grossloge in der Juniversammlung er- 
wählt. Diese Behörde versammelt sich den 
4. Dienstag jeden Monats. Sie hat alle Be- 
schwerden in maurerischen Sachen entge- 
genzunehmen und den Gesetzen gemäss zu 
entscheiden, kann auch Ermahnungen, Geld- 
bussen und Suspensionen aussprechen, vor- 
behaltlich der Berufung an die Grossloge. 


Sie kann von den einzelnen Logen über 
deren an die Grossloge berichtete Angele- 
genheiten Auskunft erfordern und Anord- 
nungen ertheikn; ferner hat sie die Ueber- 
wachung der Finanzen der Grossioge, die 
Justification der Rechnungen des Groes- 
schatzmeisters , die Fürsorge für alle bau- 
liche Angelegenheiten der Grossloge, sowie 
für alles, was sich auf die Einrichtungen in 
Freemasons tavera bezieht, ferner die ganze 
Oorrespondenz der Grossen Loge unter 
sich ; überhaupt kann sie der Grossen Loge 
über alles auf die Freimaurerei BezügHche 
Vorschläge machen und Verbesserungspläne 
für ihre Einrichtungen vorlegen. — Die Ein- 
nahmen der Grossloge bestehen in Gebüh- 
ren bei dem Eintritt in ein Amt eines 
Grössbeamten oder Provinzialgrossbeamten, 
in solchen für die Ertheilung von Consti- 
tutionspatenten (warrant), Dispensationen 
und Certificaten , sowie in Registraüonsge- 
bühren bei dem Eintritte eines Mitgliedes 
in den Bund oder einer Loge. [V gl. Lat., 
XX, 95,] — Was endlich die W ohlthätigkeits- 
anstalten anlangt, so besteht ein Wohlthä- 
tigkeitsfonds (fund of benevolence), zu wel- 
chen! jedes Mitglied einer Loge innerhalb 
des londoner Districts (s. S. 295, Anm.) 
jährlich 4, jedes Mitglied einer andern Loge 
jährlich 2 Schillinge zu zahlen hat*. Am 
letzten Mittwoch jeden Monats tritt zurSpen- 
dung der Unterstützungen ein Comite (com- 
mittee or lodge of benevolence) zusammen, 
bestehend aus allen dermaligen und gewe- 
senen Grossbeamten und allen Vorsitzenden 
Meistern und 12 Past-Masters, welche von 
der Grossloge ebenso wie bei dem board 
of general purposes ernannt wurden. Sie 
haben lediglich nach ihrem unparteiischen 
maurerischen Gefühle über jeden Unter- 
stützungsfall zd urtheilen und auf keine 
Erörterung sich einzulassen ; wenn diese 
Regel überschritten wird, so ist die Inbe- 
trachtnahme der Sache auf drei Monate zu 
vertagen. Kein Mitglied darf in einer Un- 
terstützungsache mit stimmen, welche ihn 
irgendwie angeht oder ein Mitglied seiner 
eigenen Loge betrifft ; wer für einen Unter- 
stützungsuchenden solicitirt, darf 12 Mo- 
nate lang den Sitzungen der Lodge of be- 
nevolence - nicht beiwohnen. Jedes Unter- 
stützungagesuch muss mit einer Empfehlung 
des Meisters Vom Stuhl, der Aufseher und 
der Mehrzahl der Mitglieder derjenigen 
Loge, welcher der Suchende angehört, oder 
einer andern beigetretenen Loge begleitet 
sein, worin seine U nters tü tzu ngs Würdigkeit 
sowie das bezeugt wird, dass er wenigstens 
zwei Jahre seine Beiträge richtig entrich- 
tet habe; von den Logen "des londoner 
Districts soll auch ein Mitglied der em- 
pfehlenden Loge zur Auskunfbertheilung 
gegenwärtig sein. Von dem Erforderniss 
zweijähriger Beitragsentrichtung wird nur 
in Fallen von Schmbruch, Gefangenschaft 
zur See, Brandschaden, Bruch oder Ver- 
renkung eines Gliedes, im Falle gehöriger 
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.Bescheinigung, eine Ausnahme gemacht. 
Jeder Unterstützungsuchende muss sich 
dem Comite persönüch vorstellen, ausge- 
nommen in Fällen von Krankheit, Lähmung, 
Gefangenschaft oder wenn er ausserhalb 
des londoner Districte wohnt. Ein Unter- 
stützter kann innerhalb eines Jahres nicht 
von neuem petitioniren. Das Comite kann 
Unterstützungen bis zum Belauf von 10 Pf. St. 
für einen Bruder, von 6 Pf. St. für eine 
Witwe oder ein Kind eines verstorbenen 
Brüder» bewilligen, letztere Unterstützung 
kann bei dem Vorhandensein unversorgter 
Kinder einer noch lebenden Witwe oder 
mehrerer Waisen bis zu 10 Pf. St. erhöht 
werden. In besondern Fällen kann das 
Comite dem Grossmeister das Gesueh em- 
pfehlen , der eine Unterstützung bis zu 
20 Pf. St. bewilligen kann. Auch Brüder 
anderer Grosslogen (grossbritannische^oder 
ausländische) können auf genügende" Be- 
scheinigungen hin Unterstützung erhalten. — 
Ausserdem bestehen bei der Grossen Loge 
folgende drei besondere Wohlthätigkeits- 
institute: a) die Royal Freemasons school 
for female children, auch kurz The girl- 
school genannt, eine Erziehungsanstalt für 
Mädchen armer Freimaurer, in St. -Johns- 
Hill, Battersea Rise, in London, gegründet 
26. März 1788. Dieses Institut, wie auch 
das folgende, wird durch freiwillige Bei- 
trage der Nobility, Gentry und anderer Per- 
sonen, hauptsächlichsten Logen unter der 
Grossen Loge von E., und aus Schenkungen 
der Grössen Loge erhalten. Die Verwaltung 
wird durch ein Generalcomite, das sich all- 
monatlich versammelt, und durch eine vier- 
teljährige Generalversammlung besorgt. Das 
erstere besteht aus allen Life -Governors 
(Directoren auf Lebenszeit) und Annuah 
Governors (Directoren auf Zeit) , letzteres 
aus sämmtlichen Governors. Wer 1 Guinee 
subscribirt, wird auf die Dauer seiner Sub- 
scription Governor; wer 10, auf Lebenszeit; 
wer 10 subscribirt und auch das Amt eines 
Anniversary Steward on the oharity über- 
nimmt, ist zu zwei Stimmen auf Lebenszeit 
berechtigt. Jede Loge, welche 1 Guinee 
jährlich zahlt, bestellt damit ihren Meister 
vom Stuhl zum Governor auf solange; wenn 
sie 10 Guineen zahlt, auf 15 Jahre; wenn 
sie 20 auf einmal oder binnen drei Jahren 
zahlt, auf die ganze Zeit ihres Bestehens. 
Die Kinder werden mit 8 — 11 Jahren auf- 
genommen und bleiben in der Schule bis zum 
erfüllten sechzehnten Lebensjahre. [Eine Ab- 
bildung dieser Anstalt in Lat., XV, 34.] 
b) The Royal Masonic Institution for the 
Sons of indigent and deceased Freemasons, 
auch kurz The boys -school genannt, Er- 
ziehungsanstalt für Knaben armer Freimau- 
rer, gegründet 3. Juli 1798, in Lordship- 
Lane, Tottenham. Unterhaltung und Ver- 
waltung wie bei der Mädchen-Erziehungs- 
anstalt, nur dass hier nooh zwei weitere 
Behörden, ein House- Committee, welches 
sich wöchentlich, und ein Audit-Committee 


(für das Rechnungswesen), welches sich vier- 
teljährlich versammelt, bestehen. Wer min- 
destens 10 Guineen zahlt, ist Governor für 
Lebenszeit und nimmt an allen Versamm- 
lungen und Comitesitzmigen Antheil, hat 
auch zwei Stimmen zur Wahl von Kindern ; 
wer ausserdem noch das Amt eines Anni- 
versary Steward to the charity [übernimmt, 
hat noch eine Extrastimme. Wer 5 Gui- 
neen zahlt, ist Subscribent auf Lebenszeit; 
wer jährlich 1 Guinee subscribirt, kann in 
das Comite gewählt werden. Eine Loge, 
die 10 Guineen zahlt, berechtigt ihren Mei- 
ster zum Governor auf die Zeit ihres Be- 
stehens; wenn sie 1 Guinee jährlich sub- 
scribirt, berechtigt sie ihren Meister zur 
Wald in das Comite. Wenn jemand ein 
Legat von 20 Guineen vermacht, so ist der 
Vollstrecker desselben Governor. Die Kinder 
werden vom siebenten bis zwölften Jahre auf- 
genommen und bleiben bis zum vierzehnten 
Jahre. [Vgl. Lat., XV , 35.] c) The Royal bene- 
volent Institution for aged Freemasons and 
their widows, ein Asyl für betagte Freimaurer 
und deren Witwen, gegründet 1824, unter- 
halten durch Beitrage der Grossen Loge 
und des Grosskapitels und freiwillige Un- 
terzeichnungen von Logen, Kapiteln und 
Individuen.- Verwaltung wie bei den vori- 
gen Instituten. Eine Schenkung von 5 Pf. St. 
berechtigt' zu der Stelle eines Life-Gover- 
nor (Director auf Lebenszeit) und zu zwei 
Stimmen bei jeder Wahl eines Leibrent- 
ners; eine von 10 Pf. St. zu vier Stimmen 
u. s. w. Unterzeichnungen von 5 Sch. jähr- 
lich berechtigen zu einer Stimme, für je 
5 Sch. mehr zu einem Extra votum. Das 
gleiche Recht hat jede Loge, welche 1 Pf. St. 
zahlt; eine Zeichnung von 10 Pf. St., inner- 
halb zwei Jahren zahlbar, berechtigt sie zu 
zwei Stimmen auf die Zeit ihres Bestehens ; 
eine Schenkung von 5 Pf. St. zu zwei Stim- 
men auf 15 Jahre. Auf die Candidatenliste 
zur Aufnahme kann jeder Bruder in der 
Regel nur dann gesetzt werden, wenn er 
mindestens 60 Jahre alt, 16 Jahre lang ein- 
gezeichneter (registered) Maurer und da- 
von 10 Jahre lang beitragendes Mitglied 
gewesen ist. Eine Witwe nur dann, wenn 
sie mindestens 55 Jahre alt ist, ihr Mann 
wenigstens 10 Jahre beitragendes Mitglied 
einer Loge, sie selbst mit ihm wenigstens 
10 Jahre verheirathet gewesen und diese 
Ehe mindestens 3 Jahre vor seinem Aus- 
'tritte als beitragendes Mitglied eiDgegangen 
worden ist. Dieses Asyl hatte bis 1860 
schon über 15000 Pf. St. an Unterstützun- 
gen gewährt. — III. (Literat u r. ) Dass die 
ältesten Erzeugnisse der freimaurerischen 
Presse in E. Vorkommen, liegt in der Ge- 
schichte der Freimaurerei begründet. Das 
der Zeit nach erste derselben ist die Aus- 
gabe der Constitutionen von 1723 (s. Con- 
stitntionenbuch), als die erste öffentliche von 
der Freimaurerei handelnde Schrift aber 
wird man wol die 1724 in London erschie- 
nenen The grand mystery of Freemasons 
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discover’d [Klose, Bibi., Nr. 1881]. anseben 1793—98, vgl. Klose, Bibi., Nr. 26.] Sie ist 

dürfen; doch scheint noch vorher ein frei- aber erst in neuerer Zeit lebenskräftiger 

maurerisoher Katechismus in der Zeitschrift geworden, seit Cruoefix (s. d.) das Freeman 

Post-Boy veröffentlicht worden au sein. [V gl. sons Quarterly Review 1834 begründete, an 

Kloss, BibL, Nr. 1838.] Ihm folgte 1725 dessen Stelle später das Freem&sons Ma* 

The secret history of the Freeipasonry gazine and masonic mirror, jetat herausge- 

[Kloss, Bibi., Nr. 1882], welche schon den geben von G. Warren, trat. (S, obenl. am 

Text der 1728 gedruckten Book of the Schlüsse.) [Ein Verzeichnis 8 der in Eng? 

ancient constitutions [Kloss, BibL, Nr. 122] land .erschienenen freimaurerischen Werke 

enthält. Im Anhänge dieses letztgenannten s. Lat., XV, 66, fortgesetzt Lat , XX, 

ist auch die älteste auf uns gekommene 348.] 

englische Freimaurerrede vom 27. Dec. 1726 Englisches System. Bis zum J. 1818 
[ Kloss, BibL, Nr. 793, übersetzt in der spaltete sich die englische Freimaurerei in 

Altenb. Zeitschrift, 1883—84, S. 390 fg.] zwei Systeme; die Anhänger des einen, 

abgedruckt; zwei ältere Reden von Desa- welche .sich selbst Ancient Masons (s. d.) 

guliers 1721 und von Folkes ,1725 sind noch und ihre Gegner Modem Masons nannten, 

nicht aufgefunden. Wie sich einerseits meE* hielten; an dem von ihnen für den ältesten 

rere Ausgaben der Constitutionen (s. Com gehaltenen York rite (s. d.) fest, der daher 

Btitationenbneh) und anderer Schriften ähn- auch in Deutschland bis, auf neuere Zeit herab 

liehen Inhalts [Kloss, BibL, Nr. 140 fg.] häufig irrthümlich (s. S. 27) als das soge- 
in den nächsten Jahrzehnden folgten, so nannte altenglische System bezeichnet ward, 

fehlte es auch bald nicht an -weitem so* Diesem gegenüber galt das von der Grossen 

genannten Enthüllungen;, unter denen die Loge in London beobachtete System, dee- 

von Priehard, Masonry dissected.(vom J. sen Grundlagen und geschichtliche Ent- 

1730) [Kloss, Bibi., Nr. 1886 fg.], Jachiu Wickelung (s, England unter I.) dargestellt 

and Boaz, zuerst 1762 erschienen [Kloss, wurden, für d*s meuenglische System, ob- 

Bibl., Nr. 1887]» The three distinct knocks wol es in der Tb&t auf den ältesten Ein- 

(1767) [Kloss, BibL, Nr. 1888] und Hiram riebtungen und Festsetzungen beruhte. Seit 

or the grand Master key (1764) [Kloss, BibL, der Vereinigung zwischen beiden vorge- 

Nr. 1689], die bedeutendsten sind* Auch nannten Theilen der Freimaurerbrüderschaft 

an Angriffen auf die Freimaurerei man- in England, welche durch einen 25. Nov. 

gelte es nicht, wie namentlich in dem be- 1813 Unterzeichneten, !.; Dec. desselben Jah- 

kannten The masonry the way to helL res ratifioirten Vertrag Jfestgestellt wurde, 

[Kloss, BibL, Nr. 862 fg.l Doch traten auch heisst aber Englisches System (english rite) 

schon in den siebziger Jahren zwei höchst die von der nunmehrigen Vereinigten Grossen 

wichtige Erscheinungen auf dem Gebiete Loge der alten englischen Freimaurer an- 
der edlem freimaurerischen Presse auf: genommene Lehrart. Dieselbe wird in Art»2 

Preston’ s Illustrations [Kloss, BibL, Nr. 396] dieses Vertrags dahin charakterisirt : «Es 

und Hutohinson’s Sprit of masonry [Kloss, ist erklärt und ausgesprochen worden, dass 

BibL, Nr. 404], welche beide zahlreiche Auf- die reine alte Maurerei besteht aus drei 

lagen und Uebersetzungen erlebten. Von und nicht mehreren Graden, nämlich dem 

geschichtlichen Arbeiten erlangte Alex, des Lehrlings, des Gesellen und des Mei- 

Lawrie’s History of Freemasonry (Edinburgh stermanrers, mit Einschluss des Höchsten 

1804) [Kloss, BibL, Nr. 2828] einen Namen ; Ordens von* Heiligen Royal Arch (supreme 

sie erschien in neuer Ausgabe 1859 und order of the holy royal arch). Dieser Ar^ 

ward von Merzdorf (Kassel 1861) deutsch tikel hat jedoch nicht die Absicht zu ver- 

bearbeitet. Hervorragend als maurerischer hindern, dass irgendeine Loge oder Kapitel 

Schriftsteller der neuem Zeit ist fast nur eine Zusammenkunft halten in irgendeinem 

G. Oliver (s. d.), dessen Antiquities of Free- Grade; der Ritterorden, nach den ursprüng- 

masonry (London 1823), Signs and sym- liehen Satzungen gedachter Orden.» Ln 

bols illustrated in a course of 12 lectures Art. 3 wird« ausgesprochen, dass in dem- 

(zuerst London 1830) , History of Freema- selben «nur eine einzige, reine, unverfälschte 

sonry, from 1829, to 1841 (London 1840), Bundeslehre (unsullied System) nach den 

The historical landmarks of Freemasonry, eohten Landmarken, Gesetzen und Ueber- 

ferner Dictionary of symbolical masonry lieferungen der Zunft behauptet, aufrecht 

(London 1853) und auf anderm Gebiete die erhalten und zur Anwendung gebracht wer- 

treffliche, auch ins Deutsche übersetzte den soll in der ganzen maurerischen Welt». 

Schrift: Star in the East (London , 1827) zu Der Geist dieses Systems mag am geeig« 

den vorzüglichsten gehören. In ; neuester netsten aus den beiden obersten Grund- 
zeit hat die maurerische Presse in E. nui? gqsetzen (sogenannten alten Pflichten, s. d.) 

in Aufsuchung geschichtlicher Denkmale entnommen werden, welche nach der neue- 

[Halliwell, The early history of Freemasonry sten Ausgabe des Constitutionenbuchs von 

in England (1840) ; Cooke, History and ar- 1853 so lauten : 1) «Ein Freimaurer ist als 

ticles of masonry (1861)] Bedeutendes ge- solcher verpflichtet, das Sittengesetz zu be- 

leistet. Die periodisch - maurerische Lite- folgen, und wenn er die Kunst recht ver- 

ratur in E. datirt zwar schon aus dem vo- steht, wird er nie ein unvernünftiger Got- 

rigen Jahrhundert. [Freemasons Magazine, tesleugner, noch ein glaubensloser Freigeist 
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sein. Er vor allen Menschen sollte am 
besten wissen, dass Gott nicht sieht, wie 
ein Mensch sieht; denn ein Mensch sieht 
auf die äussere Erscheinung, aber Gott 
sieht das Herz an. Ein Maurer ist daher 
besonders verpflichtet, nie gegen die Ge- 
bote seines Gewissens. zu handeln. .Möge 
eines Mannes Religion und Art der Gottes- 
Verehrung sein, welche sie wolle, er ist 
vom Bunde nicht ausgeschlossen, voraus* 
gesetzt, dass er an den • hochgelobten Bau- 
meister des Himmels und der Erde glaube 
und die heiligen Pflichten der Sittlichkeit 
ausübe. Die Maurer vereinigen sich mit 
den Tugendhaften jeder Ueberzeugung. in 
dem festen und angenehmen Bande« der 
brüderlichen Liebe; sie sind unterwiesen, 
die Irrthümer des Nächsten mit Mitleid zu 
betrachten und sich zu bestreben, die höhere 
Vortreff lichkeit ihres Glaubens, die sie be- 
kennen, durch die Reinheit ihres eigenen 
Lebenswandels zu beweisen. So ist die 
Freimaurerei ; der Mittelpunkt der Vereini- 
gung zwischen guten und aufrichtigen Men- 
schen und das glückliche Mittel, Freund* 
schaft unter denen zu vermitteln, welche 
sonst in immerwährender Entfernung von- 
einander hätten bleiben müssen.» 2) «Ein 
Maurer ist ein friedlicher Unterthan der 
bürgerlichen Gewalt, wo er immer wohnt 
und arbeitet , und darf sich nie in Ver- 
schwörungen und . hochverräterische Ver>- 
bindungen gegen den Frieden und die 
Wohlfahrt des Volks mischen; noch sich 
pflichtvergessen gegen untere Behörden, er- 
weisen. Er ist bereit,^ gegen jede gesetz- 
liche Macht gehorsam zu sein, bei jeder 
Gelegenheit den Vortheil der Gesellschaft 
zu unterstützen und das Gedeihen seines 
eigenen Landes eifrig zu befördern.' Die 
Maurerei hat immer in den Zeiten des Frie- 
dens geblüht und ist immer durch Krieg, 
Blutvergiessen und Verwirrung benachtei- 
ligt worden, sodass Könige und Fürsten in 
jedem Zeitalter sehr geneigt gewesen sind, 
die Werkleute wegen ihrer Friedlichkeit 
und ihrer Gesetzlichkeit zu unterstützen, 
wodurch sie tatsächlich den Spitzfindigkei- 
ten (cavils) ihrer Feinde begegnen und die 
Ehre der Brüderschaft erhöhen. Die Werk- 
leute sind durch besondere Verpflichtungen 
verbunden, den Frieden zu fördern, die 
Eintracht zu pflegen und in Einigkeit und 
brüderlicher Liebe zu leben.» — Das eng- 
lische System kt x das einzige, welches die 
Grosse Loge von England (s. S. 295) aner- 
kennt; es wird in Deutschland von der 
Grossloge von Hamburg (s. d.), sowie von 
den unter den Grosslogen des Königreichs 
Hannover (s. cL) und der Mehrzahl der un- 
ter der. Grossen Landesloge von Sachsen 
(s. d.) arbeitenden Logen, ferner von den 
isolirten Logen in Gera, Hildburghausen 
und Balduin zur Linde in Leipzig befolgt. 
Seine Grundsätze und Rituale liegen aber 
auch mehreren andern deutschen Logen- 
vereinen zu Grunde (S. System.) 


Extiiia (St. in, der irischen Grafschaft Cläre, 
5000 E.). Loge das.: Nr. 60, gest. 1736. 

Bnniekillan (St. und Hauptort; der iri- 
schen Grafschaft Fermanagh, 5680 E.). Logen 
das.: 1) Nr. 473, gest. 1769. 2) Nr. 891, 
mit Royal-Areh-Kapitel, gest. 1812. 

Ense (ab), in der stricten Observanz auch 
Name des Freiherm v. Hund und Alfien- 
grotken. (S. Hund.) 

Entick (John), ein Geistlicher, war der 
Herausgeber der dritten« Ausgabe des . Con- 
stitutionenhuchs (s. di), {die 1756 erschien 
[Kloss, Bibi. , Nr 144], aber nur einenr sehr 
geringen Absatz fand (es waren deren >in 
1% Jahren nur 228 Exemplare verkauft 
worden); Dennoch erschien schon 1767 eine 
neue Ausgabe [Kloss, BibL, Nr. 146], de- 
ren erste 268 Seiten mit der dritten genau 
übereinBtimmen. Obschon diese vierte Aus- 
gabe den Namen E.’s . als Herausgeber 
tragt, ist es ' döch zweifelhaft , ob er aabei 
beiheiligt war. Hingegen hat Kloss [Ge- 
schichte der Freimaurerei in England, S. 171] 
wahrscheinlich gemacht, dass er der Ver- 
fasser eines in London zuerst 1754 erschie- 
nenen Pocket Companion and History of 
Freemasons [Kloss, Bibi., Nr. 141], das 
manche interessante Nachrichten bringt, ge- 
wesen ist. Die ‘.erwähnten beiden Ausgaben 
des Coiistitutionenbuchs erschienen unter 
Sanctiön und auf Kosten der Grossloge und 
enthalten die alten Pflichten in der gleichen 
Gestalt, wie in der ersten Ausgabe von 
Anderson (s. d.). [Zwei Reden von ihm 
angeführt bei Kloss, BibL, Nr. 816, 817.] 

Eperies [Frescova] (St. in der Gespan- 
schaft Sarosch in Ungarn, 8600 E.). Loge 
das.: Zu den tugendhaften Reisenden, wurde 
um 1770 von der Grossloge zu Warschau 

f estiftet/ gehörte unter Joseph BL zu der 
rovinzialloge von Ungarn. [Wiener Jour- 
nal für Freimaurer, 1786, Heft 1, S. 198; 
Lewis, Geschichte der Freimaurerei in Oester- 
reich (Wien 1861), S. 24.] 

Ephesus , Pseudonym der Stadt Ingol- 
stadt in Baiern bei den Bluminaten (s. d.). 

Epinal (St. im franz. Depart. der Voge- 
sen, 10000 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France: La parfaite union, mit 
Kapitel, gest. 17. April 1786, jetzt inactiv. 

g esetze . derselben vom 1. März 1802 bei 
oss, BibL, Nr. 5116; eine daselbst 1829 
gehaltene Rede ebendas., Nr. 5117.] 
Epiiaphio (Eques a), in der strieten Ob- 
servanz Name des Buchhändlers und Sena- 
tors in Frankfurt a. M. M. J. K Brönner 
(s. d.) 

* Epopt (^TtoTmrjs, Schauender) hiess 1) in 
den Eleusimschen Mysterien (s. Hysterien) 
der zu dem dritten und höchsten Grade der 
Weihungen, dem «Anschauen der Geheim- 
nisse» (IkoktzIol) Gelangte; 2) bei den Illu- 
minäten (s. d.) die sechste Stufe, auöh Pres- 
byter oder Priester genannt. (S. Priester.)* 
Der Name Epopt war nur für. die Unein- 
geweihten, die letztem Namen aber waren 
die eigentlichen. (Vgl. Arbeiten des Spar- 
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takus und Philo (1793) [Kloss, BibL, Nr. 3270], 
S. 71.) 

Epsom (Flecken in der engi Grafschaft 
Surrey, 4000 E.). Früher (noch 1795) be- 
stand hier eine Lodge of fortitude and per- 
severance , unter der Grossen Loge von 
England, gest. 1770. 

Eques (Ritter) war im y. Hündischen 
Tempelherrensystem der Name des ganz Ein- 
geweihten im sechsten Grade. Bei der Weihe 
wurde förmlich der Ritterschlag in voller 
Rüstung ertheilt und ihm ein Rittername, 
Wappen und Devise gegeben. — Xqnet pro- 
fessas war ein siebenter Grad, den v. Hund 
stiftete und mancher annahm, obgleich das 
Ritual ganz katholisch ist, mit lateinischen 
Liturgien und Responsorien, Gebeten ; hier 
gilt die Regel des Heiligen Bernhard und 
wird beschworen. — Auch sonst kommt der 
Name Eques in manchen freimaurerischen 
Sondersystemen vor, so z. B. bei den Afri- 
kanischen Bauherren (8. d.). Gewöhnlicher 
jedoch ist der Name Chevalier oder Ritter 
(s. d.). 

Equo bellicoso (ab), in der stricten Ob- 
servanz Name des Geheimraths v. Ross- 
kampf in Heilbronn. 

Equo nigro (Eques ab), vorgeblich (nach 
der stricten Observanz) der 36. (nach der 
Fortsetzung der 17.) Grossmeister des Tem- 
pelherrenordens von 1679 — 95. — In der 
stricten Observanz führte auch der hanno- 
verische Drost, Franz Jobst Friedr. v. Ol- 
dershausen, der Comd. in Hallermünde war, 
diesen Namen. Seine Devise war : Generoso 
conatu ad metam. 

Eraliüs (Gilbert), s. Boral. 

Erdmann (Otto Linne), berühmter Che- 
miker, geb. 11. April 1804 zu Dresden, seit 
1830 ord. Professor der technischen Che- 
mie an der Universität Leipzig. Er gab 
unter anderm heraus: Journal für techni- 
sche und ökonomische Chemie (1828—33); 
Lehrbuch der Chemie (vierte Auflage, Leip- 
zig 1851) ; Grundriss der Waarenkunde (zweite 
Auflage, Leipzig 1851). In den Freimau- 
rerbund wurde er 12. Oct. 1827 in der 
Loge Apollo zu Leipzig aufgenommen, deren 
Meister vom Stuhl er 1832 — 34 und deren 
deputirter Meister vom Stuhl , er 1851 — 59 
war. Zum zugeördneten Landesgrossmei- 
ster der Grossen Landesloge von Sachsen 
wurde er 8. Oct. 1857 gewählt und 4. Jan. 
1858 als solcher in die Grosse Lasdesloge 
eingeführt. Nach dem Tode des Grossmei- 
sters F. L. Meissner (s. d.) wurde er zu 
dessen Nachfolger gewählt, lehnte aber die 
Wahl ab, weil ihm die Menge seiner Ge- 
schäfte nicht die nöthige freie Zeit ge- 
währte. Am 13. Juli 1861 beschlossen die 
Bundeslogen während des laufenden Zeit- 
raums von drei Jahren 12. Nov. 1859 bis 
dahin 1862 von einer Neuwahl abzusehen; 
daher leitet er bis zu diesem Tage als stell- 
vertretender Grossmeister die Angelegen- 
heiten der sächsischen Grossloge. Unter 
seiner Leitung feierte diese Grossloge 28. und 


29. Sept. 1861 das Jubelfest ihres fünfzig- 
jährigen Bestehens; in der bei dieser Ge- 
legenheit gehaltenen Festrede sprach er 
sich über das Wesen der Freimaurerei aus: 
«Worin besteht das Wesentliche* in welchem 
wir Einheit suchen müssen? Vor allem 
darin, dass die Maurerei treu und fest halte 
an denjenigen ihrer alten Satzungen, durch 
welche ihr Gebiet scharf abgegrenzt wird 
gegen Staat und Kirche. Unter welchem 
Deckmantel immer Politisches und Confes- 
sionelles in die Logen sich emzudrangen 
suchen möge, immer gilt es zu wachen und 
zu malmen und, da nöthig, zu handeln, da- 
mit das Heiligthum, welches nur Menschen*» 
herzen vereinigen soll, rein erhalten werde 
von allem, was Menschen entzweien und 
verfeinden nnd damit den göttlichen Fun- 
ken im Menschenherzen unter Hass und 
Zerwürfnissen ersticken könnte . . . Jahr- 
hundert nach Jahrhundert wird über die 
Erde gehen und das höchste Ziel der Mau- 
rerei wird noch nicht erreicht sein; aber 
schon das Ringen nach diesem Ziele, ea 
wird das Leben der Menschheit heben und 
veredeln, Menschenglück verbreiten und be- 
fördern und, solange Menschen menschlich 
fühlen, ihr höchstes Ziel bleiben. Brüder 
nach Brüdern werden die ewige Ruhe An- 
den nach der Arbeit, die Logen werden in 
Trümmer sinken, der Name Maurerei wird 
vielleicht verschwinden von der Erde, nicht 
aber die Maurerei! Sie wird ewig leben 1» 
Mehrere in der Loge von ihm gehaltene Vor- 
träge sind in der Freimaurerzeitung erschien 
nen 1853 Nr. 36, 1854 Nr. 20, 1855 Nr* 31, 
1856 Nr. 32, 33, 1858 Nr. 21. Noch er- 
wähnen wir zweier besonderer Freuden- 
und Ehrentage aus dem Maurerleben E.’s: 
Am Stiftungsfest der JLoge Apollo 11. April 
1852, zugleich seinem 48. Geburtstage, nahm 
er selbst seine drei Söhne in den Freimau- 
rerbund auf. Am 27. März 1853 wurde 
sein von seinem Sohne Otto gemaltes Bild- 
niss bei festlicher Gelegenheit feierlich ent- 
hüllt und hierauf in dem grossen Saale des 
Logenhauses aufgehängt, zum Zeichen der 
Anerkennung für seine vielen und grossen 
Verdienste um die Loge Apollo, den säch- 
sischen Logenbund und die Maurerei über- 
haupt. [Vgl. Freimaurerzeitung, 1852 Nr. 19, 
1853 Nr. 16.1 

Eremo (ab), in der stricten Observanz 
Name des Kaufmanns Willermoz in Lyon, 
auch des Priors des Augustinerklosters in 
Prag A. Fickert. 

Erfurt (St. in der preuss. Prov. Sachsen, 
36000 E.). Logen das.: 1) Johannistage 
Karl zu den drei Rädern, gest. 19. Febr. 
1787 vom Eklektischen Bunde durch Bode 
(8. d.), Beulwitz (s. d.) [Kloss, BibL, Nr. 1605 b ] 
stellte während der Revolutionsjahre ihre 
Thätigkeit ein, nahm dieselbe aber 19. Febr. 
1797 wieder auf und trat nach dem Anfall 
an Preussen zu dem Bunde der National- 
Mutterloge Zu den drei Weltkugeln, dem 
sie 9. April 1803 affiliirt, jedoch wegen 
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Unregelm ässigkeiten 1814 aufgelöst und 

2) als Johannisloge Karl zu den drei Adlern 
27. Juni 1814 neu constituirt wurde. Mit- 
gliederzahl (1861): 176. Vers. Mittwochs. 
[Klose, Bibi., Nr. 3013 und Nr. im] 

3) St. -Johannisloge Friedrich Wilhelm zum 
eisernen Kreuz, hervorgegangen aus einer 
von Graf Henckel v. Donnersmarck (s. d.) 
während der J. 1813 — 15 geführten Feld- 
loge Nr. 2, Snum cnique, gestiftet von der 
Grossen Landesloge von Deutschland 10. Juni 
1816, eingeweiht 5. Sept, desselben Jahres. 
Ihr Meister vom Stuhl war der Obenge- 
nannte, bei dessen Versetzung naeb Tor- 
gau (8. d.) sie 22. Oct. 1819 dahin verlegt 
wurde. [Freimaurerzeitung, 1858, Nr. 47.] 

4) Altschottische Loge Karl zur Einigkeit, 
von der National -Mutterloge Zu den drei 
Weltkugeln 4. Juni 1808 gestiftet, dann 
aufgelöst und 5) als delegirte Altschotti- 
sohe Loge Karl zum eisernen Kreuz 11. Ded. 
1814 wieder constituirt. (Eine Loge: La 
Paladienne, 1768 gestiftet, scheint schon 
frühzeitig eingegangen zu sein.) 

Erhard (Chr. Dan.), geb. zu Dresden 
6. Febr. 1759, gest. als Oberhofgerichts- 
rath, Domherr des Hochstifts Naumburg, 
Professor des Peinlichen Hechts und Bei- 
sitzer der Juristenfacultät der Universität 
Leipzig 17. Febr. 1813 , ein seinerzeit sehr 
geschätzter Jurist, Verfasser mehrerer Schrif- 
ten über Criminalrecht und Gesetzgebungs- 
kunst, war seit 1781 Mitglied und vom 
24. Mai 1808 bis an seinen Tod Meister 
vom Stuhl der Loge Minerva zu den drei 
Palmen in Leipzig. Seine Gedichte gab nach 
seinem Tode Friederici in Gera 1822 her- 
aus. [Kloss, Bibi., Nr. 623.] Ein von ihm 
verfasstes vortreffliches Gebet am Schlüsse 
des 18. Jahrh., gesprochen in der Loge 
Minerva, welches in besonderm Abdrucke 
erschien [Kloss, Bibi., Nr. 1125], möge, da 
es sonst wenig zugänglich sein dürfte, hier 
folgen: 

Vor dir, dem Weltgeist, Vater der Natur, 
Erscheinen wir im heiligsten der Kreise, 

Umschlungen durch der Menschheit festes Band , 
Vereint, um dich zu ahnen, dich zu fühlen, 

Vereint für Menschennoth und Menechenglttok, 
Vereint vor dir für Wahrheit, Recht und Licht. 

Du, der Geschlechter und der Zeiten Geist, 

Per in der Weltbegebenheiten Sturm 
Und im Gewühl der Völker mächtig weht, 

Doch weit erhaben über Reih’ und Zeit, 

Uleich nah, gleich fern, dae Künftig und das Nun 
Und Ehedem mit einem Blicke sieht, — 

Nicht dir, nur uns, naht bald sich ein Moment, 

Den sich der blöde, der begrenzte Mensoh, 

Gefesselt an des Körpers schwaches Uhrwerk, 
Gewöhnt, nach Reihen von Gedank’ und Wort, 

Nach Tag und Jahr, nach Morgen und nach Abend 
Die Dauer seiner eignen Existenz, 

Und ganzer Völker Leben, abzumessen, 

Sich denkt als Ruhepunkt im Lauf der Zeit, 

Von dem, nach seinem Wahn, das ewig gleiche, 

Sich ewig stetig drehnde, Rad des Schicksals 
Verstärkte Kraft und neuen Schwung erhält. 

Du kennst die Schwachheit endlicher Natur, \ 

Die das durch Zahl. und Raum und Worte trennt, 
Was in der That ein grosses Ganzes ist. 

Dnun lass an diesem grossen Scheidepunkte — 

(Uns ist er es) — mit ernstem Sinne nun 
Uns auf das Säculum, das bald entschwindet , 

Belehrt und voll Vertrann zurücke sehnt 


ln ihm erhob in unsrem Vaterlande 
Der grosse Menschenbund sein mächtig Haupt, 
Erwärmte kalte Herzen, und verband, 

Was Vorurtheil und Aberglaube schieden, 
Verbreitete Humanität und Lust 
An Geistesbildung und an edlern Freuden , 

Ward — ach ! — zum Werkzeug in der Bosheit Hand , 
Entehrt, geschmäht, verfolgt, mit Recht und Unrecht, 
Bald angeklagt des Hoohverrathes , bald 
Die düstre Zuflucht feiler Schwärmerei; — 

Und doch hast du, o t grosser Meister, ihn 
lu seiner Reinheit unter uns erhalten. 

Stolz, Ewigkeiten trotzend, steht er da, 

Der hehre Tempel wahrer Menschenwürde ; 

Und Brüder drücken an das Menschenherz 

Sich traulioh nooh in ihm, und lernen. Menschen, 

Ja, Menschen sein und Menschen wahrnaft lieben I 

O! halte, grosser Meister, diesen Bund a 
Jahrtausende noch fest, und lass ihn still, 

Doch mächtig, wirken in des Weisen Hand! 

Lass ihn des Edlen, des Verkannten, Zuflucht — 
Lass ihn die Schule der Natur und Wahrheit — 
Lass ihn der Menschenliebe Tempel sein! 

Ihn müsse nie entweihn ein kaltes Hers, 

Das selbstisch sich der Schöpfung Gentrum wähnt 
Und, wenn man hier der Eitelkeit nicht räuchert, 
Mit Spott und schnödem Aberwitz sich rächt. 

Der reine Strahl des Lichts aus Osten sei 
Allgegenwärtig in der Obern Geist! 

Gib Einheit allen, die geweihet sind, 

Durch dich geweiht, und dnreh ein reines Herz! 

Gib ihnen guten Willen, und gib Kraft 
Für jede gute That, und Stärke jeden 
Im mächtigen Entschluss, für Menschenheil 
Zu leben, und für Wahrheit, Becht und Licht! 

Lass neu ihn glänzen bald, den alten Ban! 

Alt ist sein Zweck: doch neu sei unser Muthl 

Erinaceo [Igel] (Eques ab), in der stricten 
Observanz Name des Kapitäns Jos. Hyacinth 
Thomas Ricci d’Audon in Turin. Sein Wahl- 
spruch war: Nemo me impune lacessit 
(niemand fordert mich ungestraft heraus); 
seine Inschrift: Victor vel victus aggresso- 
rem laedo (siegend oder besiegt verletze 
ich den Angreifer). 

Erith (St. in der engl. Grafschaft Kent). 
Loge das. unter der Grossloge von Eng- 
land: St- John and St-Paul’s Lodge, gest 
1853. Lokal: Pier Hotel. 

Erkenntnisse tufen. Eine von Fessler 
(s. d.) ins Leben gerufene, dem von Schrö- 
der gestifteten Engbund (s. d.) analoge 
Einrichtung , welche aus gleichem Bedürf- 
nisse wie dieser, zu Anfang dieses Jahrhun- 
derts hervorging und mit dem Scientifischea 
Bunde (s. d.) im Zusammenhänge stand. 
Es waren Vereine forschender Freimau- 
rer, die sich blos mit dem geschichtlichen 
Studium der verschiedenen Systeme und 
Grade der Freimaurerei beschäftigten und 
als ein engerer Ausschuss des Meistergrades 
bestanden. Fessler ging bei deren 'Grün- 
dung davon aus, es sei nothwendig, dass 
die dirigirenden maurerischen Behörden ir- 
gendein Verhältniss für gute* wissbegierige, 
der Wahrheit und der guten Sache der 
Freimaurerei treu ergebene Brüder auf- 
stellen, in welchem die in den verschiede- 
nen Logen und Logensystemen zu Dogmen 
erhobenen Dichtungen und Meinungen über 
das Wesen und das Ziel der Maurer ei ge- 
sichtet, geprüft und berichtigt werden; in 
welchem die Genesis und Geschichte der 
Freimaurerbrüderschaft entwickelt und sie 
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auf ihren wahren Zweck zurückgeführt wird ; 
in welchem mit brüderlicher Aufrichtigkeit 
der Ursprung und die geheimen Triebfedern 
der verschiedenen Spaltungen unter den 
mannichfachen maurerischen Systemen auf- 
gedeckt, die verschiedenen Verfassungen 
und Einrichtungen anderer Logen und Sy- 
steme bekannt gemacht, bescheiden beur- 
theilt und gerecht gewürdigt werden. Dies 
Verhältnis heisst höhere ErkepntüiSs&tufe. 
«Höhere maurerische Erkenntnisstufen sind 
^Iso: eine in Abschnitte eingetheilte, do- 
cumentirte, wahre Geschichte alles dessen, 
was die verschiedenen Logensysteme aus 
der Freimaurerbrüderschaft gemacht haben ; 
eine Geschichte, in welcher die sogenann- 
ten höher n Grade, die erst seit Anfang des 

18. Jahrh. auf die drei Johannisgrade ge- 
pflanzt worden sind, vollständig widerlegt, 
beurtheilt, enthüllt, berichtigt und mit den 
vorgeblichen letzten Aufschlüssen, dem so- 
genannten innera und höhern Orden, ver- 
glichen werden; eine Geschichte > welche 
mit einer kritisch ausgemittelten und er- 
wiesenen Darstellung des Ursprung und 
des Fortgangs der Brüderschaft bis auf un- 
sere Zeiten endigt. Diesem in Abschnitte 
eingetheilten , reellen und wahren Unter- 
richte mag immer eine auf die edlem Ge- 
fühle des Menschen berechnete Initiation 
von rein moralischer Tendenz, in der nichts 
versprochen, auf nichts Höheres hingewie- 
sen, nichts unerklärt gelassen wird, voraus- 
geschickt werden. Der Unterricht der Er- 
Kenntnissstufen erleuchtet den Verstand und 
verwahrt ihn vor Verirrungen; die Initia- 
tion erwärmt das des Guten empfängliche 
Herz, legt demselben das Wesen der Frei- 
maurerei näher und verwahrt es vor Er- 
kaltung.» [Fessler in den Eleusinien des 

19. Jahrhunderts (Berlin 1802), I, 174 fg.] 
Fessler richtete 1797 diese Erkenntniss- 
stufen in Verbindung mit sogenannten Ini- 
tiationen (s. d.) bei der Grossen Loge Royal 
York (s. d.) in Berlin ein. [Vgl. Dessen 
Sämmtliche Schriften, II, 1, S. 340 fg.} Es 
waren sechs solcher Erkenntnissstufen, in 
welchem der Reihe nach die verschiedenen 
Hypothesen über den Ursprung und Fort- 
gang der Freimaurerei, die altem und 
neuem maurerischen Systeme und Hoch- 
grade, sowie die Mysterien dargestellt wur- 
den und schliesslich die einzig statthafte, 
von Zeit- und Ortsbedingungen unabhän- 
gige Natur und Tendenz der Freimaurerei 
gezeigt ward. 

Erkennungszeichen. Wie bei den. Brü- 
derschaften der Werkmaurer, so sind auch 
bei den Freimaurern gewisse mündlich über- 
lieferte geheime Merkmale vorhanden, woran 
die Angehörigkeit zum Bunde überhaupt 
und die zu einem gewissen Grade insbe- 
sondere erkannt wird. Das Zeichen (franz. 
eigne, engl, sign oder token) dient, sich in 
der Feme, dem Uneingeweihten unmerk- 
lich, durch den Sinn des Gesichts zu er- 
kennen zu geben ; der Griff (franz. attou- 
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chement, engl, grip) bewirkt dasselbe in der 
Nähe durch den Sinn des Gefühls; das 
Wort (franz* mot, engl. word).gibt vermit- 
telst des Gehörsinns <5e vollständige Ueber- 
zeugung. ; 

Erlangen. (Universifätsst. im bair. Kreise 
Mittelfranken, 12000 E.)< Die dortige Loge 
Libanon zu den drei Cedem wurde 24. Oct. 
1757 durch die Loge Zur Sonne in Bai- 
reuth gegründet unter dem Schutz des 
Markgrafen Friedrich von Baireuth, nach 
dessen Tode Markgraf Alexander den Schutz 
übernahm. Die Loge ruhte von 1766 — 73, 
von da an arbeitete sie ununterbrochen, 
grösstentheils von ausgezeichneten Lehrern 
der Universität geleitet. [Kloss, Bibi., Nr. 1342, 
1615.] Besonders blühte die Loge in dem 
ersten Jahrzehnd des laufenden Jahrhun- 
derts, wo die Professoren v. Bensen, v. Bui- 
rette, Hildebrand (s. d.), Loscbge (s. d.), 
Harless (s. d.) und Gründler (s. a.) den er- 
sten Hammer führten. Für die Blüte zeu- 
gen auch mehrere im Druck erschienene 
Vorträge: Am letzten Abende des J. 1801 
zu den Brüdern und Schwestern gesprochen 
{Kloss, Bibi., Nr. 1130}; Einige Worte zur 
Feier des letzten Abends des J. 1802 [Kloss, 
Bibi., Nr. 1133] u. a. [Vgl. Kloss, BibL, 
Nr. 1138, 1147, 1152, Nr. 1152 b , 1167, 1187.] 
Als aber E. an die Krone Baiern kam, zer- 
störten die beschränkenden Verordnungen 
der Staatsregierung, welche den Staatsdie- 
nem die Theilnahme am Freimaurerbunde 
verboten, die Blüte der Loge (s. Baiera); 
infolge der Verordnung 3-Febr, 1819 mussten 
z. B. 27 Mitglieder die Loge verlassen. 
Schon 1812 hatte die Loge sich über die- 
sen wichtigen Gegenstand vorbeugend ver- 
nehmen lassen: «Gehört der Freimaurer- 
orden zu den eigentlichen geheimen Ver- 
bindungen? Und ist er den Massregeln 
unterworfen, die der Staat gegen diese zu 
nehmen für gut findet? Ein Wort des 
Zeitbedürfnisses am Johannisfeste 1812 von 
der Loge Libanon zu den drei Cedern.» 
[Kloss, Bibi., Nr. 1174.] Im J. 1833 wurde 
das Verbot auch auf die Schullehrer und 
städtischen Beamten ausgedehnt. Durch 
den aufopfernden Eifer der zurückgeblie- 
benen Mitglieder wurde jedoch die Loge 
bis auf die Gegenwart erhalten. Im J. 1843 
brachte die Loge durch die Schrift: Die 
Freimaurerei und die Welt [Kloss, Bibi., 
Nr. 694] der Universität zu deren Säcular- 
feier ihre Glückwünsche dar, da die Stifter 
der Universität, die Markgrafen Friedrich 
und Alexander von Baireuth, auch die Stif- 
ter und Beschützer der Loge waren. Nach- 
dem sie seit 17. Juli 1799 (zu welcher Zeit 
auch eine Schottenloge gleichen Namens 
daselbst constituirt ward) eine Tochterloge 
der Grossen National -Mutterloge Zu den 
drei Weltkugeln in Berlin gewesen, ordnete 
sie sich der Provinzialloge Anacharsis in 
Ansbach (s. d.) 1812 — 14 unter, arbeitete 
sodann bis 1830 isolirt und schloss sich 
10. Juni 1831 der Grossloge des Eklektischen 
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Bundes zu Frankfurt a. M. an. Am 25. Oct. 
1857 feierte die Loge das Jubelfest ihres 
hundertjährigen Bestehens. [Vgl. (Böhnke) 
Kurzer Abriss über die hundertjährige Tä- 
tigkeit der Loge Libanon zu den drei Ge- 
dern (1857).] Mitgliederzahl (1860): 60. 
Vers, den 1. Donnerstag. 

Erleuchtete, s. Hluminaten und Avignon. 

Em6e (St. im franz. Depart. Mayenne). 
Loge das. unter dem Grand Orient de 
France: La nouvelle union, schon 1810 
inactiv. 

Emst II. (Ludwig, Herzog zu Sachsen* 
Gotha-Alteriburgh geb. 30. Jan. 1745, gest 
20. April 1804. Er wird als einer der grössten 
Wohlthäter seines Landes gepriesen und 
war lange Jahre hindurch ein sehr eifriger 
und thätiger Maurer. Lautere Gottesfurcht, 
zarte Gewissenhaftigkeit, inniger Abscheu 
vor Ungerechtigkeiten jeder Art, tief em- 
pfundene Anerkennung des hohen Werths 
der Wissenschaften, heller Verstand und 
Reichthum an mannichfaltigen Kenntnissen: 
diese herrlichen Eigenschaften waren es, 
die, verbunden mit einer wahrhaft landes- 
väterlichen Gesinnung ihm den Ruhm eines 
vortrefflichen Fürsten erwarben und sicher- 
ten. Ihn leitete bei seinem rühmlichen 
Streben hauptsächlich der Grundsatz, Men- 
schenbeglückung durch Menschenbildung zu 
befördern. [Vgl. F. Jacobs Vermischte 
Schriften (Gotha 1823), I, 3—88; v. Thüm* 
mel, Denkwürdigkeiten aus dem Leben 
Erast’s H. (Gotha 1804), S. 69—111); Dr. 
Adolf Moriz Schulze-Beck, Heimatskunde für 
Gotha: Emst IL (Gotha 1854).] Den Grund 
zur Entwickelung seiner vortrefflichen Ei- 
genschaften legte die sorgfältige Erziehung, 
die er hauptsächlich seiner geistreichen, 
durch französische Literatur gebildeten Mut- 
ter Luise Dorothea, geborenen Prinzessin von 
Sachsen -Meiningen, zu verdanken hatte. 
Tüchtige Lehrer unterrichteten ihn, nament- 
lich Bause (später Oberhofprediger) , Rous- 
seau von Berlin (später Hofrath in Gotha) 
und der Oberhofmeister v. Rotberg (später 
Minister in Gotha); Reisen durch Holland, 
England und Frankreich, die er 1767 — 69 
unternahm, vermehrten seine bereits erwor- 
benen Kenntnisse. Ganz besonders viel Gu- 
tes geschah unter E. H. für Wissenschaften 
und Künste, weil er selbst ein Freund und 
Kenner derselben war. An allem Heuen 
und Wissenswerthen nahm er lebendig theil, 
ehrte die Gelehrsamkeit, verkehrte viel mit 
Gelehrten des In- und Auslandes, förderte 
durch Rath und Unterstützung wissenschaft- 
liche Forschungen und gestattete einen wei- 
ßen Gebrauch der Presse. Am meisten 
pflegte er die Wissenschaften der Physik 
und Astronomie. Für jene legte er sich 
ein kostbares physikalisches Cabinet an, für 
diese errichtete er die Sternwarte Seeberg, 
Ganz vorzüglich gedieh unter ihm das Schul- 
wesen. In Bezug auf das Kirchenwesen ist 
besonders anzuerkennen, dass E. ü. Denk- 
end Gewissensfreiheit in hohem Grade be- 

Handb. d. Freimaurerei. 


günstigte und infolge davon Duldsamkeit, 
freimüthiges Forschen und religiöse Auf- 
klärung unter ihm immer herrsehender 
wurde. In seinem Privatleben war E. II. 
nicht minder ehrwürdig als in seinem öffent- 
lichen. Von der regsten Wissbegierde ge- 
trieben, widmete er auch als Regent den 
grössten Theil seiner Erholungsstunden der 
Erlernung neuer Kenntnisse, worin er von 
seinen Freunden unterstützt wurde. Nach 
Reichard, Versuch einer Geschichte der Loge 
Emst zum Kompass in Gotha (Gotha 1824) 
erfolgte im Juli 1774 die Aufrahme des 
Herzogs E. H. in der Loge Kosmopolit zu 
Gotha und zwar im Gasthofe Zur Schrapfe, 
der jetzigen Stadt Altenburg. *) Gleichzei- 
tig wurde aufgenommen der Bruder des 
Herzogs, Prinz August. Die Aufrahme bei- 
der wurde historisch durch Dumph zu Go- 
tha vollzogen. Nach einer andern Tradi- 
tion soll sie auf dem Schlosse Frieden stein 
geschehen und die Aufnahme v. Harden- 
berg’s und v. Helmold’s damit verbunden ge- 
wesen sein. (Seit dieser fürstlichen Auf- 
nahme vertauschte die Loge ihren zeitheri- 
gen Namen Kosmopolit gegen den Zum 
Rautenkranz, als Schmuck und Bild des 
alten sächsischen Wappens.) Am 21. Oct. 
1774 schrieb sieb Herzog E. II. ins Proto- 
koll ein und seitdem ziert seine schöne 
Handschrift, mit jener Schärfe, Nettheit und 
Gleichheit, welche sie auszeichnet, alle Pro- 
tokolle der Logen, denen er bis zur Zeit 
der eklektischen Maurerei beiwohnte. Sel- 
ten versäumte er eine Loge und nie eine 
Aufrahme. Im J. 1775 wurde dem Herzog 
E. H. die Landes - Grossmeisteretelle von 
Deutschland übertragen, welche seither v. 
Zinnendorf bekleidete. Ans den Protokol- 
len der Loge zu Gotha geht hervor, dass 
der Herzog E. IL während der Verwaltung 
dieser hohen Stelle ganz seinen liberalen 
Grundsätzen gemäss dahin strebte, eine An- 
näherung, womöglich Vereinigung der ver- 
schiedenen deutschen Logensysteme, ins- 
besondere der stricten Observanz und der 
grossen Landesloge zu bewirken. Am 30. Juni 
1776 wurde diese Wahl zwar erneuert, allein 
des Herzogs edler Duldungssinn scheiterte 
an dem Sektengeist und zog ihm sogar 
bittere Unannehmlichkeiten zu. Zwar hat- 
ten die deswegen 1777 nach Gotha gekom- 
menen Mitglieder der Grossen Loge, v. Zin- 
nendorf und v. Golz (der nachherige Nach- 
folger in der Grossmeisterwürde) in Gegen- 
wart von v. Helmold und Dumph versprochen, 
schriftlich sich beim Herzog zu entschuldi- 
gen. Allein da dieser, wenn er einmal einen 
Entschluss gefasst, fest dabei beharrte, und 
ihm nichts gehässiger und empfindlicher 
war, als wenn er wahrzunehmen glaubte, 
dass man nur seinen Rang in der profanen 


*) Bei vielen existirt die irrige Ansicht, als sei 
Herzog E. II. der Stifter der gothaischen Loge ge- 
wesen. Er war weder dies, noch jemals Meister vom 
Stuhl derselben. 
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Welt ins Auge gefasst hätte, um diesen 
zum Schild zu benutzen, so legte er die 
Landes-Groesmeisterstelle nieder und v. Har- 
denberg, machte solches der Loge Zum Rau- 
tenkranz in Gotha 11. Jan. 1777 bekannt. 
Im Protokoll sind die. Gründe angegeben, 
welche ihn zu diesem Schritt bewogen. Er 
ertheilte jedoch zugleich der Loge Zum 
Rautenkranz die Versicherung, dass er ihre 
brüderliche Liebe und Freundschaft ferner- 
hin erwidern und (Lese Gesinnungen mit 
Rath und That beweisen werde. Von der 
Zeit an erscheinen sein und seines Bruders 
Namen auf den gedruckten Logenlisten nur 
als Mitglieder , aber mit grösserer Schrift. 
Noch eine Stelle aus einem Privatbriefe des 
Fürsten an v. Zinnendorf darf nicht mit 
Stillschweigen übergangen werdeü, denn sie 
fasst ein zu ehrenvolles, 'ein zu bürgendes 
Zeugniss für die Freimaurerei in sich. «Ich 
bin», schreibt er, er' der Biedermann, der, 
selbst in der gleichgültigsten Sache, nie von 
der Wahrheit und seiner Ueberzeugung ab- 
wich , «ich bin bisher Maurer von ganzem 
Herzen gewesen, und diejenigen Kenntnisse 
der Freimaurerei, welche ich durch die ver- 
schiedenen Grade besitze, die ich in dersel- 
ben erlangt habe, haben mich von ihrer 
Würde und Aussichten so wol als von ihren 
Gerechtsamen und wahren Einrichtungen 
überzeugt; ich kann daher diesen SChritt 
zu meiner Rechtfertigung behaupten, und 
Ihnen, mein lieber Zinnendorf, ist es besser 
als jemand bekannt, von wem ich mich 
richten lassen darf» Wie treu er der ech- 
ten Freimaurerei blieb, wie thätig er auch 
noch in der Folge bei mancher wichtigen 
Verhandlung eintrat, davon mag allein schon 
seine Theilnahme an den berühmten Con- 
venten zu Wühelmsbad und zu Wiesbaden 
zeugen. Den ersten beschickte er durch 
den im Besitz höherer Grade befindlichen 
Bode (s. d.), den Wiesbadener Convent be+ 
suchte er in Person. Er war es, der, nach 
dem Zeugniss der ihm damals begleitenden 
Breuning und Schröter IL nach einer stür- 
mischen Conferenz den Gugomos (s. d.) 
dahin brachte, aus Wiesbaden um Mitter- 
nacht zu verschwinden. [Vgl. Reichard, 
Geschichte der Loge zu Gotha (1824), S. 17.] 
Ein herrlicher Geist waltete über der Loge 
Zum Rautenkranz in Gotha und zeigte sich 
selbst in äussern Dingen. So wenig Her- 
zog E. II. solche Auszeichnungen liebte, so 
gestattete er doch, dass viele der Mit- 
glieder derselben, in einer Art Maureruni- 
form öffentlich erscheinen durften ; ein dun- 
kelblauer Frack, mit rothem Kragen und 
weissen Unterkleidern, auf den stark ver- 
goldeten Knöpfen war noch oben ein Rau- 
tenkranz abgebildet. Es werden sich noch 
in Familien Portraits in dieser Tracht vor- 
finden. Um das J. 4 387 hatte die von Pro- 
fessor Weisshaupt zu Ingolstadt gestiftete 
Verbindung der Uluminaten (s. d.) einen so 
mächtigen Einfluss und eine solche Ver- 
schmelzung mit der deutschen Freimaure- 


rei, besonders durch Bode (s. d.) und v 
Knigge (s. d.) sich eigen zu machen ge- 
wusst, dass die Freimaurerei Vehikel ihrer 
Mysterien wurde, ohne es zu ahnen. Viele 
deutsche Fürsten waren Rluminaten, wie die 
beiden fürstlichen Brüder E. IL und August; 
die meisten Mitglieder der Logen Zuäi 
Rautenkranz und Zum Kompass gehörten 
dazu. *) Als aber die bekannten aufgefun- 
denen Papiere zu München im Druck er- 
schienen und so viele Grossen sich darin 
unter ihren Hluminatennamen comproirdttirt 
fanden, auch üerzog E. II.**) ' fcnd Prinz 
August, so entzogen sich diese einer Verbin- 
dung, welche blos den Einfluss ihres Fürsten^ 
rangesbei ihrer Mitgliedschaft berücksichtigt 
zu haben schien. Dass 'Herzog E. II. von den 
Bode’schen Erben seinen N achlass und Schrif- 
ten um eine bedeutende . Summe erkaufte, 
dazu bewog ihn blos sein Unwillen über 
die damals häufigen, .durch den Druck ver- 
vielfältigten literarischen und andern Klät- 
schereien. Er wollte manche unter die- 
sen Papieren befindliche Correspondenzen 
vor gleichem Schicksal retten* Nach wie 
vor blieb Herzog E. IL Beschützer der Loge 
und Maurer im Herzen, trotz allem was um 
und neben ihm geschah. Davon zeugt ehren- 
voll die Sorgfalt, mit welcher er auf sei- 
nem so schnellen Sterbelager für die Si- 
cherheit seines maurerischen Nachlasses 
wachte. «Ab er», so schreibt Reiehard in 
seiner Geschichte der Loge zu Gotha (S. 37), 
«in jenen, mir schmerzlich unvergesslichen 
Nachmittftg8stunde und nur wenige Tage 
vor seinem Lebensende, mich mit dem hohen 
Zutrauen der Punkte seines Codicills be- 
ehrte und die Rede auf die Sicherstellung 
seiner manrerischen Papiere und Urkunden 
kam, und ich ihm vor schlug, sie zu ver- 
brennen, da entgegnete . er mir mit der ihm 
so eigenen zarten Gewissenhaftigkeit: ,Sie 
sind nicht mein Eigenthum, sondern von 
verstorbenen Brüdern meiner Rechtlichkeit 
anvertraut ;ichkann mir nicht amnassen, über 
ihre Vernichtung zu entscheiden. 4 — «Und 
so wählte er zum Aufbewahrungsort Stock- 
holm, wo die Freimaurerei mit dem Staat 
in enger Verbindung steht, und unter den 
beiden, zur Sichtung seiner Schriften be- 
auftragten Ehrenmännern, von festem Sinn 
und Wort, wählte er auch einen Freimau- 
rer, Geissler. Dieser hat das Vorgefundene 
sorgsam gepackt, zugleich mit den oben 
erwähnten fiode’schen Kisten an den Her- 
zog von Südermanland, damaligen Landes- 
grossmeister (und nachher ab Karl XIII. 
Stifter eines höhern freimaurerischen Rit- 
tergrades) gegen dessen Empfangschein ab- 
gesendet. Alles ruht sicher im Stockholmer 
Maurerarchiv. Unerwartet schnell und tief 
betrauert von seinen Unterthanen starb 


*) Ihre Minerva- oder Lehrlingeloge hielt die Ver- 
sammlungen in der G&rtner wohnung , am sogenann- 
ten Küchen garten. 

**) Hersog E. II. führte im Orden den Hamen 
Timoleon. 
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E»II. an der Auszehrung zu Gotha 2& April 
1804 und er hatte es selbst angeordnet, 
dass seine irdischen Ueberreste, ohne San; 
und nur in ein leinenes Tuch gewickelt, 
auf der Insel im Park *) lim Mitternacht 
der Erde wiedergegeben wurden. [Vgl; 
Bretschneider, Freimaurerkalender ,• 1866, 
S. 38—43; Astraa, 1824, S. 145 fg.l 
Ernst JX (August Karl Johannes Leopold 
Alexander Eduard, Herzog yon Sachsen- 
Koburg-Gotha) , einer der geistreichsten; 
thatkräftigsten und volkstümlichsten deut- 
sehen Fürsten der Gegenwart, geb. Öl.Jdni 
1818 zu Koburg, wendete auf Grund einer 
trefflichen ’ Erziehung von Jugend auf be- 
sondern Fleiss auf Naturwissenschaft und 
Tonkunst. Im J. 1836 reiste er mit seinem 
Bruder Albert nach Belgien, England und 
Frankreich, studirte sodann in Botin und 
trat hierauf -in sächsischen Militärdienst. 
Nachdem er Reisen in Spanien , Portugal, 
Italien und Afrika gemacht, vermAhlte er 
sich 1842 mit ATexandrine von Baden und 
hass sich in Koburg nieder > Am 29. Jan. 
1844 übernahm er nach dem Tode seines 
Vaters, des Herzogs Emst I. von Sachsen- 
Koburg-Gotha, die Regierung seines Lan- 
de* Er betheiligte sich an dem Kriegt 
mit Dänemark und erfocht 5: April 1849 
den Sieg bei Eckernforde. Mit Opferbereit- 
willigkeit schloss er sich den deutschen 
Emheitsbestrebungen unter der Führung 
Preussens an und trat' mit Entschiedenheit 
den rückgängigen Bewegungen in der Kir- 
che entgegen. Am 80. Jan. 1857, am Stif- 

Ä esfc der Loge Emst zum Kompass ia 
, schloss er sieh, um sich offen und 
durch die That gegen die Angriffe zu er- 
klären, welche die Freimaurerei in Deutsch- 
land in neuester Zeit erfahren, als Mitglied 
dieser Loge an und wurde hier mit der Hoff- 
nung begraset, dass er als ein helleuchten- 
der Stern «seih helles Licht Und seinen 
voraussichtlich reichen Segen nicht blos 
über seine Bauhütte ausgiessen, sondern 
auch mit Seinen Strahlen die ganze weite 
Mfurerwelt belebend durchdringen werde». 
D||v Grossen Loge zu Hamburg, die dem 
HÜzog durch ein besonderes Schreiben ihre 
Fremde zu erkennen gegeben, antwortete 
er hierauf 8. März 1857 unter anderm: 
«Seien Sie versichert, dass ich meinen Ent- 
schluss zum Eintritt in den grossen mau- 
rerischen Bund sorgfältig erwogen hatte. 
Ich sah, welchen Angriffen derselbe in der 
neuesten Zeit ausgesetzt war und von wel- 
cher Seite dieselben ausgingen. "Ich hielt 
mich überzeugt, dass unsere Nation in ihm 
eins der vorzüglichsten Mittel besitze, um 
den Stand ihrer schwer errungenen geisti- 

f ftn Freiheit gegen eine Rückkehr der alten 
instermss zu bewahren, und dass die 
Menschheit in ihm eine kräftige Verthei- 
digung ihres Werths und ihrer Rechte gegen 
Vorurtheil und Selbstsucht besitze.» Be- 

*) 8einem LieblingspUtachen. 


reite 9. Aug. 1857 übernahm ^er als Mei- 
ster vom Stuhl die Leitung seiner Loge. 
Diese Uebernahme wurde als ein bedeut- 
sames Ereigniss unter zahlreicher Betheili- 
gung von säiten der Maurerwelt Deutsch- 
lands festlich gefeiert. Zur Erinnerung an 
diesen Tag gründete die Loge zu Gotha 
die Ernst- Stiftung zur «Unterstützung von 
solchen in rechtmässiger Ehe erzeugten voll- 
jährigen und unverneirathet gebliebenen 
Töchtern oder Löhnen ihrer 7 bis zu ihrem 
Tode actir gewesenen Mitglieder, denen 
es infolge des Ablebens der letztem und 
ohne eigenes Verschulden ganz oder theil- 
weise an den Mitteln zu einer angemesse- 
nen Subsistenz gebricht». Der Herzog sprach 
sich bei dieser Gelegenheit über seine Stel- 
lung in der Loge und über die Freimaure- 
rei mit folgenden Worten aus: «Geliebte 
Brüder! Mein Herz drängt mich, schliess- 
lich auch meine persönliche Stellung zu 
berühren. Im Bunde sind wir alle gleich- 
gestellte Brüder; die Standesunterschiede 
verschwinden ; der Mensch verkehrt mit dem 
Menschen; nur moralische und geistige 
Vorzüge haben- Geltung, IXeierWahrfieit 
gegenüber wird sich manchem im stiHen 
die Frage aufgedrängt haben: warum 'ich 
wol, dem die Vorsehung ohnehin eine wir- 
kungsreiche Stellung angewiesen, dem Bunde 
beigetreten bin? Nicht obgleich;- sondern 
weil ich ein Fürst, bin ich Maurer gewor- 
den. Die Fürsten sind geborene Maurer. 
Denn ihre höchsten Pflichten sind nichts 
mehr und nichts weniger als maurerische. 
Allein ausserdem auch hoffte ich, im Orden 
die Möglichkeit gefunden zu haben, näher 
an das gemeinsame höchste Ziel zu gelan- 
gen, als ich es in meiner Stellung allein 
vermocht hätte. Denn die Loge steht gleich- 
sam über dem Staate , sie steht auch über 
der Kirche. Die Loge- will Menschen er- 
ziehen, und zwar m harmonischer Ausbil- 
dung vbn Natur, Vernunft und Freiheit; 
der Stoat fasst in sich die grosse Menge 
im allgemeinen ; die Kirche erzieht nur 
Glaubensgenossen. Nicht der Zauber euerer 
altehrwürdigen Formen, nicht die Erinne- 
rung an das Edle und Grosse, was die 
Freimaurerei seit Jahrhunderten erstrebt, 
nicht das trauliche Gefühl, einem engen 
und doch weiten Bunde der edelsten Men- 
schen zu gemeinsamem Zwecke anzugehö- 
ren, drangt mich, Maurer zu werden, son- 
dern die feste Ueberzeugung, im Vereine 
mit euch, ihr lieben Brüder, der freien Ent- 
wickelung des Geistes im Volke eine Stütze 
zu sein, ein Schutz, wenn auch geheim, 
gegen Willkür und Rückschritt, ein An- 
trieb, offen und frei, zur Wahrheit, Huma- 
nität und Sittlichkeit. In der gebildeten 
Welt hat von alters her das jedesma ige 
Welt- und Selbstbewusstsein sich auch seiiie 
sittlichen Bildungsmittel geschaffen. So 
entstand einst das Freimaurerthum alz eine 
Schule, als ein Bildungsmittel für das sei- 
ner Zeit vorausgeeilte Welt-, Selbst- und 
j 20 * 
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Gottesbewusstsein. Das Maurerthum gab 
vor Jahrhunderten die Charakteristik de« 
Zeitgeistes. Mit raschen Flügeln ist seit* 
dem das Menschengeschlecht in seiner Ent« 
Wickelung vorwärts' geeilt; darum zeige 
nun auch das Maürerthum, dass es mit ihm 
gleichen Schritt gehalten ; es repräsentire 
auch jetzt die höchsten Ideen des Fort- 
schritte; in ihm spiegele, sich, wie damals, 
veredelt nicht nur die Zeit, sondern auch 
das specielle Wollen ihrer Menschen — es 
sei eine freie Gemeinde von Gleichgesinnt 
ten, unabhängig. von Staat und Kirche, dem 
Vorwäxtestrebenden eine leitende Hand, dem 
geistig und körperlich Gedrückten ein hel- 
fender Bruder, edel im Wollen, frei im 
Denken und freudig zur That U [Vgl. Bret- 
Schneider, Freimaurerkalender, 1860, S. 241 
—253; Freimaurerzeitung, 1857, Nr. 2, 28, 
34, 37; 1858, Nr. 2, 22.] 

Ernst (Gottlob Albert, Prinz von Mecklen- 
burg-Strelitz) , GeneralKeutenant und Gou- 
verneur von Celle, führte in der stricten 
Observanz den Namen Eqmes a galea eo- 
ronata. 

Emst und Falck, s. Lessfng. 

Erskine (Dorf in der Grafschaft Renfrew 
in Schottland, < 1000 E.). Daselbst und in 
Paisley bestand früher die Loge: StrJohn, 
Nr. 308. 

Erskine (Thomas Lord) war 1749 Gross* 
meister der Grossen Loge von Schottland. 

Erwin v. Steinbach, der Baumeister der 
westlichen Fa$ade des strasburger Mün- 
sters, geb. um 1240 zu Mainz [vgl. Strobel, 
Geschichte des Elsas«, II, 94) , stammend 
aus einer Steinmetzfamilie in Steinbach, 
einem Städtchen im Badischen an der Berg- 
strasse, war ein Schüler des Benedictiners 
Albertus Argentinus. Er begann 2. Febr. 
1276 die Gründung des Fagadenbaues, des- 
sen erster Stein 25. Mai 1277 geweiht 
wurde. 41 Jahre stand er dem Münster- 
werk vor und vollendete wahrscheinlich 
die beiden untern Stockwerke. Im J. 1298 
verzehrte eine Feuersbrunst das ganze Holz- 
gerüst des Münsters und das Bleidach des 
Schiffes und machte auch Wölbungen und 
Mauern bersten, sodass der Bau langsam 
vorschritt. Im J. 1316 baute er die an das 
Chor anstossende Marienkapelle, welche 
bis 1681 bestand. Er starb 17. Jan. 1818 
und wurde hinter dem Chor in einem Höf- 
chen Deben der Johanniskapelle begraben. 
Ein Stein am zweiten Chorpfeiler mit la- 
teinischen Inschriften berichtet, dass 1316 
Frau Husa, Gattin des Meisters E., 1318 
Meister E. (Gubernator fabricae ecolesiae 
Argentinensis) und 1338 dessen Sohn, Mei- 
ster Hans, gestorben sei. Sein Sohn Hans 
folgte dem Vater als Baumeister des Mün- 
sters* diesem Hans Hültz von Köln (1339— 
65), dessen Enkel Hans Hültz (1429—39) 
den Bau vollendete. Die Höhe des Thurms 
beträgt 438 Fuss, sollte aber nach E.’s 
Plan 500 Fuss erreichen. Ausser dem er- 
wähnten Hans hatte E. noch einen Sohn, 


Wining* welcher ebenfalls Baumeister war. 
Seide Tochter Sabina soll mit ihrem Bru*- 
der Hans die Bildhauerarbeiten an den 
Hanptportalen gefertigt haben; eine In- 
schrift an dem Standbilde des Apostel Jo- 
hannes bezeichnet© sie als die Künstlerin 
desselben mit felgenden Worten : 

Gratia divin&e pietatis adestp Saviziae 

Be pötra dura per guam Bum facta figtxra. 

E. selbst war auch ein ausgezeichneter Bild- 
hauer und hat wahrscheinlich zur bildneri- 
schen Ausschmückung des Münsters beige- 
tragen. [Vgl. Lat., VI, 96 fg-] -r Von beson- 
derer Bedeutung i&t E. für die Freimaure- 
rei durch die Gründung der Strasburger 
Bauhütte {s. d.). Im J. 1275 stiftete er die 
Laienbrüderschaft der freien Steinmetzen, 
deren Satzungen das Geheimniss der Hütte 
waren und nur mündlich mitgetheilt wer- 
den durften. Diese Laienverbrüderung trat 
an die Stelle der mönchischen Bauvereine, 
welche den grossartigen Bauwerken jener 
Zeit, wie dem des strasburger Münsters, 
nicht mehr gewachsen waren, -r Ein von 
dem Bildhauer Friederich in Strasburg ge- 
fertigtes Standbild E.’s ist gegenwärtig za 
Steinbach in Baden aufgestellt, von wo au« 
man eine Aussicht über das Rheinthal bis 
zum strasburger Münster geniesst. Am 
31~ Aug. 1845 wurde dieses E.- Denkmal 
unter der Leitung der Loge der Vereinig- 
ten Brüder zu Strasburg maurerisch ein- 
geweiht unter der Betheiligung der Logen 
von- Metz, Nancy, Mühlhausen, Basel, Stutt- 
gart, Manheim, sowie anderer Logen Frank- 
reichs und Deutschlands. Zugegen waren 
150 Freimaurer. Bei einer Berathung, wel- 
che der Feierlichkeit voranging, wurde mi 
Antrag des Vertreters der Loge Zum frank- 
furter Adler, Meyer, beschlossen, eine mau- 
rerische Zeitschrift in französischer und 
deutscher Sprache unter dem Namen Er- 
winia zu gründen, deren Herausgabe die Loge 
der Vereinigten Brüder in Strasburg über- 
nahm; von dieser Zeitschrift .sind fünf Liefe- 
rungenerschienen. Die erste Lieferung ent- 
hält eine Abbildung vom E.-Denkmal zu Stein- 
bach, ebenso Lat. VI. — Auf Veranlassung 
der Loge der V ereinigten Brüder zu Strasburg 
versammelten sich abermals daselbst 20. Sept. 
1857 Freimaurer aus Basel, Karlsruhe, Kol- 
mar, Frankfurt a. M., Heidelberg, Löwen- 
berg, Manheim, Nancy, Stuttgart und Stras- 
burg, um das Andenken des Baumeisters 
des strasburger Münsters und des Grün- 
ders der Strasburger Bauhütte, zugleich ein 
Verbrüderungsfest nachbarlicher Völker und 
der Menschheit zu feiern, wie dies bereits 
1845 bei dem Einweihungsfest geschehen 
war. [Vgl. Freimaurerzeitung, 1857, Nr. 50.1 
Escbke (Emst Ad.), Oberschulrath und 
Director des Taubstummeninstituts zu Ber- 
lin, geb. 17. Dec. 1766 zu Meissen, gest. 
17. Juli 1811. Er hat sich besonders durch 
die Gründung des Taubstummeninstituts 
verdient gemacht. Als Maurer gehörte 
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er der GresseiiLandesloge von Deutsche 
land an. 

Eschwege 1 (St. in Kurhessen , 7500 E.). 
Eine Loge: Eintracht zur Acacia, wurde 
hier 11. Febr. 1810 unter der Grossloge 
Royal York von Berlin gegründet und war 
hier bis 1816 activ; 1817 ward sie nach 
Allendorf (s ; . d.), 1821 nach Ellershausen 
verlegt, wo sie bis zu ihrer Auflösung 
21 . Juli 1824 bestand. [Kloss , Bibi., Nr. 1846 
unö Nr. 3183 c , 1446 de .] 

Esctilapio (ab), in der stricte» Obser- 
vanz Name des Dr. med. Lavater f (s. d.) in 
Zürich. ‘ • 

Esoterisch (^ffUTcpixo?), wörtlich: inner- 
lich, zum Innersten gehörig ; im griechischen 
Alterthume die Bezeichnung derjen'igen Schü- 
ler der Philosophen' (Pythagoras, Aristote- 
les u. a.), welche von den tiefsten und 
schwierigsten Lehren Kenntnis» erhielten, 
sowie demjenigen Schriften, welche diese in 
streng wissenschaftlicher Form behandel- 
ten. Der Gegensatz ist exoterisch (s. d.). 
(S. Pythagoras.) 

Espörance- oder Espörancäerlogoa. Un- 
ter dem Namen Ordre des Chevaliers et des 
dames de Pesperance (Orden der Ritter und 
Damen der Hoffnung) tauchte in Frank- 
reich im vorigen Jahrhundert ein geheimer, 
freimaürerische Formen nachbildender Män- 
ner- und Frauenorden auf (s. Mapoimerie 
adoption) , der bald auch in Deutschland 
Verbreitung fand. In (v. Goues) Ueber daB 
Ganze der Maurerei (Leipzig 1782), • S. 61 

r der Umarbeitung ü; d. T. : Notuma, I, 
39) heisst es über «ine solche Loge in 
Göttingen von einem darin Aufgenomme- 
nen: «In Frankreich wurden einät die Wei- 
ber der Maurer rebellisch, dasä Sie von 
den Logen ausgeschlossen waren. Die Män- 
ner fanden zur Herstellung des häuslichen 
Friedens nöthig, ihnen ein Blendwerk zu 
machen. Sie errichteten einen Orden, deri 
sie L’esperance nannten, und stifteten Lo- 
gen, die einen Schatten von der Freimau- 
rerei darbieten.'*) In diese werden Manns- 
personen, beweibte und unbeweibte, aber 
nur Weiber aufgenommen , deren Männer 
Maurer sind. Eine derselben ist Grossmei- 
sterin. Sie haben nur zwei Stufen, obgleich 
sie mehrere zu haben vorgeben. Alles läuft 
darauf hinaus, dass den Espöraneiers ein 
hoher Begriff von der Maurerei beigebracht 
wird. Der Vorgesetzte Endzweck Wurde iö 
Frankreich erreicht und* in der Folge sind 
Logen dieses Afterordens nach Deutschland 
gekommen, die sich bis Göttingeri uhd Braun- 
schweig erstrecken. Eiil Manret* der höch- 
sten Stufe odet der, welcher den Ring tra- 
gen darf, kann ohne Aufnahme in die Espe* 
rancierlogen gehen ; ein anderer aber muss 
«ich der Aufnahme unterwerfen, die, da 
Frauenzimmer däbei sind und aufgenommen 


*) Nach der Grdenslegende sollte der Orden von 
Kfytig Ludwig XY. selbst auf Andringen der Mar- 
quise ▼. Chatelet errichtet sein. 


werden, sehr unbedeutend ist» — In Ham- 
burg wurde eine solche lEsperancferloge 
unter dem Namen Irene 1757 gegründet; 
schon vorher war eine Esperancierloge ML 
nerva zu Jena und : eine gleiche Mars zu 
Göttingen errichtet. Die hambürger Loge, 
welche auch eine Filialloge in Schleswig 
stiftete, erlosch mit dem Auftreten der so- 
genannten stricten Observanz. (Si Deutsch- 
land.) In ihr waren nach und nach 72 Brü- 
der und 23 Schwestern aufgenommen wor- 
den! In der Loge Zu Jena war Dr. Mün- 
ter, der Vater des berühmten kppenhagener 
Theologen (e. Münter), Redner; von ihm 
sind fünfmal fünf*) Reden über fünf wich- 
tige Pflichten derer, die da hoffen [gehalten 
in der Minervaloge der Ordens Zur Hoff- 
nung (Jena 1759 fg.); vgl. Kloss, Bibi., 
Nr. 2779 fg.] im Druck erschienen. In Göt? 
tingen war dieser Orden in den J. 1775—85 
von Bedeutung, ebenso in Hannover und 
Stuttgart; auch in Leipzig soll er bestän- 
de» haben. Sein Name war ZN, welche 
Buchstaben in der Form, dass sie ein Fünf- 
eck bildeten, geschrieben wurden (nach an- 
derer Angabe ZV, mit der Bedeutung : Sin- 
ceritate et virtute conjuncti). «Die meisten 
der in Göttingen studnreriden reichen und 
vornehmen Edelleuie », sagt ein Zeitgenosse, 
« gehörten dazu und die trefflichen Köpfe 
Brandes , Rehberg und Ramdohr hatten 
durch diesen Orden, den selbst Professoren 
empfehlen, grossen dauernden Einfluss. Nur 
da Cr zu gross ward Und die Haupttrieb- 
federn von Göttingen entfernt, Geschäfts- 
männer wurden, getieth Professor Koppe 
auf den Gedanken, dem Bedürfnisse der 
Studireriden durch Freimaurerei und Hin- 
miUatismus aufzuhelfen, wobei er und Spitt- 
ler besonders thäriig waren und an Feder 
und Meiners uneigennützige, reine, ehren- 
volle Gehülfen fanden.» Auch ein' anderer 
Zeitgenosse bezeugt, dass «die Mitglieder 
dieses Ordens in Göttin gen das Verdienst 
hatten, feinen Ton und 8itten unter den 
Studenten zu befördern». 

Essäer, Essener (’Ecraafot, ’Euarjvot, Es- 
seni), eine der drei Hauptsekten der Juden, 
erhielten ihren Namen wahrscheinlich von 
dem chaldäischen «ot* (er heilte) und fallen 
somit gewissarweise mit • den Therapeuten 
(Sspaxeutttv, heilen) zusammen. Es soll dann 
mit dem Namen das Heilen im höhern 
Sinne, das Heilen geistiger Gebrechen, be- 
zeichnet ‘ werden. - Ausser dieser Namens- 
ableitung gibt os noch 13 mehr oder weni- 
gerwahrSche*nliche< {Vgl. BeHermann, Ge- 
schichtliche Nachrichten -aus dem Alter- 
thume über die Essaef und Therapeuten 
(Berlin i82l)j'S. 6*] L (WeSen und Ein- 
richtungen derselben.) So unbestimmt 
die Nameftsäbteitung, sö nebelhaft und un- 
klar wer auch lange "Zeit die ganze Stellung 
und Erscheinung dieser Sekte. Durch die 


*) Fünf war' die sogenannte tteilige' Zahl de* 
Esperaneierlogen. 
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gründlichsten, kritischen Untersuchungen 
Dähne’s steht aber jetzt, gegenüber den 
unkritischen ; Behauptungen anderer, wie 
z. B. Leutbeeher’s, fest,; dass die Essäer 
als ein Product der jüdischfakssandrinischen 
Religionaphilosophie anzusehen sind. Wenn 
bei den Alexandrinern sich die Möglichkeit 
festgestellt hatte, nicht nur i in jenem Le- 
ben , sondern auch bereits in diesem den 
über idle Namen, Prädicate und Erkennt 
niss erhabenen Gott anznscihauen , wie er 
ist, ja in die innigste und wesentlichste 
Verbindung mit ihm zu treten* so war auch 
der Weg vorgezeichnet, auf welchem dies 
erstrebt werden musste. Es war die eigent- 
liche Lebensaufgabe aller, den Geist aus 
den lästigen und entwürdigenden Fes- 
eln des Körpers immer reiner auf natur- 
gemässe Weise auszuscheiden. Diese natur- 
gemässe Weise konnte aber nur in der 
möglichst strengen Ascese bestehen, in wel- 
cher der Geist mit dem Sinnlichen eben 
nur insoweit verkehrte, als es unumgäng- 
lich, und dem Körper nur so viel gewährte, 
als zu dessen Bestehen ganz unentbehrlich 
war oder als die Naturnotwendigkeit selbst 
forderte. Diese Ascese (Enthaltsamkeit) war 
die Haupt- uud Grundtugend, welche alle 
andern von selbst in sich schloss* Ueber 
die Ursachen, welche den Uebergang der 
religionsphilosophisöhen Spekulation der 
jüdischen Alexandriner nach Palästina ver- 
blassten und über die Zeit dieses Ueber- 
gangs fehlen die bestimmten Nachrichten, 
doch unterliegt es keinem Zweifel, dass 
nach der Mitte des 2. Jahrhu v. Chr. der- 
selbe erfolgt ist, denn in der zweiten Hälfte 
desselben treten die Essäer auf. Josephus 
[Antiq., XHI, 5, §.9] sagt, dass in der 
letzten Zeit des Hohenpriesters Jonathan, 
der 143 v. Ghr. starb, die drei Sekten der 
Juden Pharisäer, Sadduoäer und Essäer 
vorhanden gewesen seien. Hiermit ist offen- 
bar nur gemeint, dass jene Sekten jetzt 
erst bekannt geworden seien, nicht aber 
soll damit der Beweis eines hohen Alters 
geführt werden, obgleich derselbe Josephus 
[Antiq*, XVHI, 1, §. 2} sagt: ’louöatoi; 
Xoao<p(ai Tpefc -tjcav 6c tou Ttavv apx«(ou twv 
Tiarpitov (von ganz alter Zeit her bestanden 
* drei philosophische Auffassungen der väter- 
lichen Lehre bei den Juden). — Die einzig 
wahren Hauptstellen über die Essäer, die 
sich in Palästina aufhielten und über 4000 
Genossen stark waren, finden sich bei Philo 
und bei Josephus, von denen ersterer tief 
eingeweiht wär in die Mysterien der jüdisch- 
alexandrinischen Religionsphilosophie , letz- 
terer heimisch in Palästina und selbst ein 
Genosse der _ Gesellschaft. Obgleich sich 
beide hier und da widersprechen, so ver- 
dienen beide doch Glauben und zwar philo 
den grossem da wo es sich; Um den eige- 
nen Geist der Sekte handelt, Josephus aber 
bei den äussem Verhältnissen und gesell- 
schaftlichen Einrichtungen. Hören wir zu- 
erst Philo [in seiner Schrift Quod omnis 


probus sit liber, ed. Mangey, II, 457 fg.J: 
«Auch das in der Provinz Syrien gelegene 
Palästina, welches ein nicht unbedeutender 
Theil , des so, zahlreichen jüdischen ^tammes 
bewohnt, bringt solche Tugend (sich -durch 
Frömmigkeit zur wahren Freiheit zu er- 
heben) hervor. Dort werden nämlich einige, 
an Zahl über 4000, Essäer genannt, nach 
meiner Meinung von dem Worte oatoTtjf 
(Gerechtigkeit), in minder genauer griechi- 
scher Ausdrucksweise, weil sie, die k^ine 
Thiere opfern sondern sich bemühen, ihre 
Gedanken des Heiligen würdig (d. h* gleich- 
sam als ein Gottes würdiges Opfer) zuzu- 
bereiten, allerdings, im vorzüglichen Sinne 
Diener Gottes (SepotrceuTal Sreou) sind. Diese 
wohnen nun vorerst in Dörfern und ver- 
meiden die Städte, wegen der unter Städte- 
bewohnern gewöhnlichen Zügellosigkeit, und 
weil sie wissen, dass von denen, mit wel- 
chen man umgeht, wie von ansteckender 
Luft eine Krankheit, so ein unheilbarer 
Schaden der Seele erwachsen könne. Einige 
von ihnen bebauen das Land, andere gehen 
friedlichen Künsten nach und nützen so 
sich und ihren Nächsten. Dabei sammeln 
sie aber weder Silber noch Gold, erkaufen 
auch nicht weite Ländereien, um sich grosse 
Einkünfte zu verschaffen, sondern sie be- 
mühen sich blos um die nothwendigsten 
Bedürfnisse des Lebens. So sind sie allein 
fast unter allen Menschen ohne Eigenthum 
und Besitz , mehr aus Streben danach als 
aus Misgunpt des Glücks, und sind doch in 
Wahrheit für die Reichsten zu achten, da 
Bedürfnislosigkeit und Zufriedenheit ihnen 
für Reichthum gilt. Künstler zur Fertigung 
von Pfeilen, Wurfepiessen, Schwertern, Hel- 
men, Brusthamischen und Schilden wirst 
du nicht* bei ihnen finden, auch keinen 
Waffenschmied, keinen der sich mit dem 
Baue vpn Kriegsmaschinen abgäbe oder sich 
überhaupt auch nur mit etwas beschäftigte, 
was zum Kriege gehört, aber auch keinen 
der sich irgendeinem, wenn schon friedli- 
chen Geschäfte widmete, das verderblich 
wäre. Handel* Gastwirthschaft, Seewesen 
ist ihnen nicht einmal im Traume vorge- 
kommen; denn sie wollen nichts von alle- 
dem wissen, was zu Habsucht Veranlassung 
gibt. Sklaven gibt es bei ihnen auch nicht 
einen; alle sind frei und arbeiten für ein- 
ander. Die Herrschaft verwerfen sie nicht 
nur, weil sie ungerechterweise die Gleich- 
heit aller verletzt, sondern auch weil sie, 
was> sie für gottlos halten, eine Einrichtung 
der N&tur aufhebt, welche alle wie eine 
Mutter als wahre und leibliche Brüder er- 
zeugt und ernährt, eine Verwandtschaft, 
welche eine glückliche Hinterlist und Hab- 
sucht erschüttert und statt Vertraulichkeit 
Entfernung, statt Freundschaft Hass er- 
wirkt hat. Von der Philosophie überlassen 
sie den logischen Theil, als entbehrlich zur 
Erringung der Tugend, den Wortjägern, 
den physischen als erhaben über die mensch- 
liche Natur denen, die sich mit ihren Ge- 


Digitized by ^.ooQle 



Essaer 


311 


danken über ihren Horizont erheben wollen, 
ausgenommen inwieweit dieser Theil ' Un- 
tersuchungen über das Dasein Gottes und 
den Ursprung des Alls anstrebt; den mora- 
lischen aber betreiben sie mit grosser Vor- 
liebe, bedienen sieh hierbei der innerlichen 
Gesetze, die kein menschlicher Geist ohne 
göttliche Eingebung fassen' könne, zu Leh- 
rern und unterrichten sich in denselben 
zwar auch zu anderer Zeit, namentlich aber 
an dem je siebenten Tage. Den siebenten 
Tag halten sie für heilig, enthalten sich, 
so oft er wiederkehrt, der Geschäfte, gehen 
in ihre heiligen Statten, welche sie Syna- 
gogen nennen, setzen sich dort nach dem 
Alter in Reihen nieder, die Jüngern unter 
die Aeltern, und hören mit geziemendem 
Anstande zu. Hierauf nimmt einer von 
ihnen die heiligen Bücher und liest vor, 
ein anderer aber, der Einsichtsvollste, tritt 
herzu und erklär^ was etwa unverständlich 
sein sollte; denn der grösste Theil ihrer 
Philosophie ist bei ihrer Anhänglichkeit an 
das Althergebrachte in Symbole eingeklei- 
det. Unterwiesen werden sie aber in der 
Frömmigkeit, Heiligkeit, Gerechtigkeit, in 
der ihren Grundsätzen entsprechenden Ver- 
waltung des Haus- und Gemeinwesens, in 
der Kenntniss dessen, was wahrhaft gut 
oder böse, oder gleichgültig ist, in dem, 
was man wählen, und in dem Entgegen- 
gesetzten, was man vermeiden müsse, und 
man bedient sich dabei als der drei Be- 
griffs und Principien, der Liebe zu Gott, 
zu der Tugend und zu den Menschen 
(91X0 üfr&o xal (piXap^rw xal ^XavSpayrwo). Als 
Aeusseruiigen der Gottesliebe fuhren „sie 
Unzähliges auf, namentlich eine durch das 
ganze Leben fortgesetzte und ununterbro- 
chene Heiligkeit, die Vermeidung der Eid- 
schwüre Und der Lügen und die Ueberzeu- 
gung, dass das göttliche "Wesen der Ur- 
grund alles Guten und durchaus keines Bö- 
sen sei; als Aeusserungen der Tugendliebe 
die Gleichgültigkeit gegen Beiohthum, Ehre 
und Vergnügen, die Enthaltsamkeit und 
Standhaftigkeit, dazu auch noch die Genüg- 
samkeit, Zufriedenheit, Bescheidenheit, die 
Achtung vor den Gesetzen und der festge- 
stellten Ordnung und was dem verwandt 
ist; als Aensserungen der Menschenliebe 
aber das Wohlwollen, die Billigkeit und 
die über jedes Lob erhabene Gütergemein- 
schaft (xowwv(a), worüber es an der Zeit 
ist einiges zu sprechen. Vorerst also hat 
keiner ein eigenes Hans, was nicht auch 
allen gehörte. Ausserdem nämlich, dass 
sie gesellschaftsweise zusammenwöhnen, steht 
jedes Haus auch den aus der Feme kom- 
menden Genossen offen* Dann gehören 
auch die Magazine und die in denselben 
enthaltenen Vorräthe allen gleichmässig an, 
auch die Kleidungsstücke sind gemeinschaft- 
lich und .die Speisen für sie, welche über- 
haupt auch gemeinschaftliche Mahlzeiten 
halten. Und überhaupt möchte man das 
gemeinschaftliche Wohnen, Leben und Spei- 


sen bei keinen andern mehr in Ausführung 
gebracht finden als bei ihnen. Auch möchte 
dies kaum möglich sein. Denn was sie den 
Tag über mit ihren Arbeiten verdienen, 
das bewahren sie nicht für sich auf, son- 
dern bringen es zusammen und bieten es 
zur gemeinschaftlichen Benutzung für die- 
jenigen dar, die davon gebrauchen wollten. 
Die Kranken vernachlässigen sie aber des- 
halb nicht, weil sie unvermögend sind etwas 
einznliefem, vielmehr haben sie zu deren 
Pflege aus dem gemeinschaftlichen Vermö- 
gen das Nothige in Bereitschaft, sodass die 
Kranken mit aller Ruhe von den reichen 
Vorräthen zehren können. Den Bejahrten 
aber wird eine Hochachtung, Verehrung 
und Sorgfalt zu Theil, wie nur immer den 
Aeltern von ihren leiblichen Kindern, in- 
dem sie in ihrem Alter in aller Fülle von 
tausend Händen und Gedanken gepflegt 
werden. Solche Tugendhelden schafft eine 
Philosophie, welche von einer müssigen Be- 
schäftigung mit griechischen Worten nichts 
weiss, als Uebnngsstücke aber die genann- 
ten dübenswürdigen Handlungen aufstellt, 
durch welche eben eine unabänderliche 
Freiheit begründet wird. Ein Beweis für 
letzteres sind die vielen Menschen, welche 
nach und nach in ihrem Lande aufgestan- 
den sind und wie von Natur, so durch 
Grundsätze sehr voneinander verschieden 
waren. Einige von ihnen strebten ohne Un- 
terlass in ihrer Unbändigkeit die Wildheit 
der Thiere zu übertreffen , Hessen keine 
Grausamkeit ungeübt, opferten ihre Unter- 
th&nen scharenweise, oder zerhieben wol 
auch noch Lebendige Glied für GHed, wie 
Schlächter, bis sie endlich durch die die 
menschlichen Dinge beaufsichtigende Vor- 
sehung dieselben Schicksale erduldeten. An- 
dere wandelten solche unnatürhche und 
rasende Bosheit nur in eine andere Gattung 
derselben um, nahmen, obschon voll eines 
ausgesuchten und unaussprechlichen Men- 
schenhasses , eine friedliche Sprache an, 
zeigten unter der Maske einer friedfertigen 
Rede einen schwer versöhnlichen Sinn, 
schmeichelten wie boshafte Hunde, verur- 
sachten aber gleichfalls unheilbare Uebel 
und hinterHessen in den Städten als Denk- 
male ihrer Gottlosigkeit und ihres Men- 
sehenhasses die schmerzHchsten Zustände 
der Leidenden* Aber keiner, weder der 
Grausamsten noch der Hinterlistigsten und 
Heimtückischsten vermochte auf den ge- 
dachten Verein der Essäer oder der Hei- 
ligen eine Schuld: zu werfen; Vielmehr wi- 
chen alle der reinen Tugend dieser Män- 
ner, begegneten ihnen freundlich als solchen, 
die sich ihre eigenen Gesetze zu geben be- 
rechtigt und frei seien von Natur, und rühm- 
ten ihre gemeinschaftlichen Mahle und ihre 
über alles Lob erhabene Gütergemeinschaft 
überhaupt, welche allerdings auch der deut- 
lichste Beweis eines vollkommenen und sehr 
glücklichen Lebens ist.» — Josephus [De 
beüo Judaico, n, 8, §§. 2 — 18] lässt sich 
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folgenderweise vernehmen: «§. 2.> Es gibt 
drei Gattungen Philosophie bei den Juden; 
die- Anhänger der einen sind die Pharisäer, 
die andern die Sadducäer, die dritte Gat- 
tung, welche allerdings auch ehrsam au 
leben scheint, nennt man Essener. Auch 
diese Bind Juden, doch lieben sie sich ein- 
ander mehr als die übrigen; sie vermeiden, 
die sinnlichen Freuden als etwas Schlech- 
tes, die Enthaltsamkeit aber und dieKräft, 
den Leidenschaften nicht zu unterliegen, 
achten sie für Tugend. Auch findet sich' 
bei ihnen eine Verachtung der ‘Ehe, aber 
fremde Kinder nehmet sie bei sich auf, 
solange sie noch empfänglich sind für den 
Unterricht, halten sie wie Verwandte und 
prägen ihnen ihre Gewohnheiten auf. Die 
Ehe aber und die durch sie zu erzielende 
Nachkommenschaft heben sie dabei zwar 
nicht ganz auf, aber sie scheuen 1 sich vor 
den Ausschweifungen der Frauen und sind 
überzeugt, dass keine die Treue gegen einen 
Mann bewahrt. §. 3. Sie sind Verächter 
des Reiohthums und bewunderungswürdig ist 
bei ihnen das gemeinsame Leben (rc xotvw- 
vYjtcxov). So kann man bei ihnen niemand 
finden, der sich durch sein Eigenthum her- 
vorthäte. Denn es ist ein Gesetz, dass die, 
welche in diese : Sekte (otfpsoic) eintreten, 
ihr Eigenthum dem Orden >(t< 5 TayjjiOTiJüber 1 
lassen. So ist unter ihnen allen weder die- 
Dürftigkeit und Armuth zu gewahren, noch 
ein Ubbermass des Reichthums , weil eben 
die Besitztümer aller zusammengemiscbt 
sind und alle wie Brüder nur Ein ; gemein-' 
sames Eigenthum haben. Das Oel haltet 
sie für befleckend, und wenn einer wider 
Willen gesalbt ist* so wäscht er sich seiten 
Leib ab, denn es wird für einen Ruhm ge- 
achtet, ungesalbt zu sein und immer in 
weissen Kleidern zu gehen. Dabei werden 
Vorsteher des gemeinsamen Vermögens ge- 
wählt und jeder ohne Unterschied widmet; 
sich dem gemeinsamen Besten. §. 4. Sie 
haben nicht- eine Niederlassung zusammen, 
sondern in jeder wohnen viele, und den 
Genossen ihres Bundes, welche von aus-i 
wärts herkommen, stäht alles; was sie 
haben, aber so offen* als wenn es ihr Eigen- 
tum wäre, und zu denen, welche sie ! Vor- 
her niemals Sahen , gehen sie* hinein , als 
wären sie ihre innigsten Freunde. Des- 
wegen nehmen sie auch auf ihrfe Reise ;ganz 
und gar nichts mit; als Waffen wegen der 
Räuber; in jeder Niederlassung des Orden»’ 
(uoXis toO Tdyfia-ro;) ist aber ein Pfleger 
(xtfSefjtwv) vorzugsweise für die Fremden 
angestellt, weleber Kleider und sonstige Be- 
dürfnisse im Vorrat hat. s In der Kleidung 
aber selbst und der ganzen körperlichen^ 
Erseheihüng gleichen sie gewissermasten 
Khtfdern, welche mit Strenge erzogen wer- 
den; denn sie dürfen weder Kleider noch 
Schuhe wechseln* Bevor diese nicht { ent- 
weder ganz zerrissen oder im Laufe der 
Zeit abgenutzt worden sind. Sie kaüfen 
und verkaufen auch; untereinander nichts, 


sondern jeder gibt dem, der es braucht, 
das Seine und nimmt dafür von ihm das, 
was ihm nützlich ist. Aber auch ohne Ge- 
gengabe ist firnen die Theüoahme an allem 
unverwehrt. §. 5. Ihre Frömmigkeit gegen 
das göttliche Wesen äussem sie auf eine 
eigentümliche Weise. Bevor sich nämlich 
die Sonne erhebt, reden sie* von nichts, was 
das gewöhnliche Leben berührt, vielmehr 
richten sie einige von den Vätern ererbte 
Gebete an sie , gleichsam als flehten sie 
sie *) an, dass sie sich erheben möge. Hier- 
auf werden sie von ihren Vorstehern (fra- 
fieXfjrtxC) zu den künstlichen Beschäftigun- 
gen entlassen, die ein jeder von ihnen ver- 
steht, und hier arbeiten sie dann hinter- 
einander fort bis zur fünften Stunde. Dann 
kommen sie wieder an einem andern Orte 
zusammen, umgürten sich mit reinen leine- 
nen Gewändern und waschen sich mit kal- 
tem Wasser den Leib. Nach dieser heili- 
gen Reinigung {ay v£ ^ a ) versammeln sie sich 
wieder in einem * beeon dem Gebäude, zu 
welchem keinem Andersdenkenden der Zu- 
tritt verstattet ist; sie selbst aber gehen 
gereinigt, wie zu einem Heiligthume, in 
dieses Speisegemach, Wenn sie sich nun 
ruhig* niedergesetzt haben, so theilt ihnen 
der, welcher das Backwerk über sich hat, 
nach der Reihe die Brote zu, und der Koch 
setzt jedem eine Schüssel mit einem und 
demselben Gerichte vor. Vor der Mahlzeit 
betet erst noch der Priester (ö ispeuc) und 
niemand darf 1 vor diesem Gebete etwas 
kosten. Nach eingenommener Mahlzeit wird 
wieder gebetet und so verehren sie im An- 
fänge und am Ende Gott als den Geber 
der Speise. Nachher legen sie die heiligen 
Kleider wieder ab und arbeiten bis zur 
Abenddämmerung. Dann setzen sie sich 
wieder auf gleiche Weise mit den Fremden, 
die etwa gekommen sein 'sollten, zum Abend- 
essen. Kein Geräusch oder Geschrei stört 
jefnals diesen Aufenthaltsort und nur einer 
spricht abwechselnd um den andern, eine 
Ruhe, welche denen, die draussen sind (rot? 
££o>^ev), auf staunenerregende Geheimnisse 
hinzudeuten scheint. Die wahre Ursache 
derselben ist aber die durchgehende Nüch- 
ternheit und das Abmessen der Speise und 
des Trankes nur gerade bis zur Sättigung. 
§. 6. T on allem andern thun sie nichts ohne 
Befehl ihrer Vorsteher; zwei Dinge aber 
sind ihrem freien Willen selbst überlassen, 
Hülfeleistung und Erbarmen ; denn den Wür- 
digen zu helfen, wenn 1 sie etwas bedürfen, 
und; den Hungerigen Nahrung zu reichen, 
steht bei ihnen; doch sind Gaben an An- 
verwandte nicht erlaubt, ohne Vorwissen 
der Vorsteher ' (&uTpo:toi). In der Aeusse- 
rung ihres Unwillens sind sie gerecht , im 
Zorne mässig, in der Treue musterhaft, 
befördern den Frieden und jedes Wort von 
ihnen ist zuverlässiger als bin Eid, das 


*) Die Sonne war ihnen das Symbol de3 reinen 
Gottes. 
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Schwören wird aber von ihnen gemieden, werthen Schicksale ; denn durch die Eid- 
indem sie es für schlechter achten als* sonst schwüre und Gebräuche gefesselt, dürfen 
den Meineid. Sie sagen nämlich, dass gegen sie von andern keine Nahrungsmittel en- 
den schon eine üble Meinung vorhanden nehmen, essen Kräuter und der Körper 
sein müsse, der ohne eine Berufung auf schwindet vor Hunger und stirbt ab. Des- 
Gott keinen Glauben finde. Einen beson* wegen erbarmen sie sich auch wieder über 
dem Fleiss verwenden sie auf die Schrift viele, wenn diese in den letzten Zügen Mie- 
ten der alten Vorfahren und wählen dabei gen, und nehmen sie wieder auf, weil sie 
hauptsächlich das aus, was zum Nutzen der die Qual bis zum Tode für eine ausrei- 
Seele und des Leibes diente. Ausgleichern* chende Bestrafung ihrer Vergehen ansehen. 
Grunde, um nämlich Krankheiten zu heilen r §. 9. ln den richterlichen Entscheidungen 
untersuchen sie auch heilsame Wurzeln und aber sind sie höchst sorgfältig und gerecht 
(he besondern Eigentümlichkeiten der Mi- und geben dergleichen nur, wenn minde- 
neralienj §. 7. Keiner, welcher dem Orden stens Hunderte versammelt sind; was aber 
beitreten will (si CqXovvre*)’, wird sogleich dann von ihnen einmal beschlossen Worden 
aufgenommen, vielmehr müssen alle erst ist, bleibt unverändert. Die grösste Ehr- 
nocn ein Jahr ausserhalb der Sekte leben, furcht nach Gott widmen sie dem Namen 
Man empfiehlt ihnen aber ihre Lebensweise, des Gesetzgebers, und wenn einer diesen 
gibt ihnen (als Symbol der Thätigkeit) über- lästert, so wird er mit dem Tode bestraft, 
dies ein kleines Beil (dijtvdcptoy oder a£tvGkov), Daneben gilt es für lobenswurdig, der Mei- 
den Gürtel (womit sie sich badeten) und nung der Aeltern und der Mehrzahl nach- 
ein weisses Kleid. Wenn sie nun die be- zuleben, und wenn zehn versammelt sind, 
stimmte Zeit hindurch Proben von Enthalt- . dürfe einer gegen den Willen der neun 
samkeit gegeben haben,-; so treten sie dem nicht sprechen. Auch scheuen sie sich mit- 
Vereine näher (Ttpdjjwot iyjtov) und nehmen' ten in eine Versammlung hineinzusprechen, 
theü an den heiligen Wasserreinigungeny oder nach der rechten Seite hin und, mehr 
doch zu den gemeinschaftlichen Mahlen noch als alle andern Juden, am Sabbat 
(<n>Iißtcfoei?) werden sie immer noch nicht irgendein Geschäft vorzunehmen. Deshalb 
zugeiassen ; denn es ist Sitte, dass sie nach bereiten sie sich nicht nur ihre Speisen am 
gegebenen Beweisen der Enthaltsamkeit noch Tage vorher zu, damit sie nicht etwa am 
zwei Jahre geprüft werden. Wenn sie sich- Sabbat Feuer anzünden möchten, sondern 

aber auch dann noch würdig zeigen, so sie wagen am letztem auch nicht irgendein 

werden sie in die Gesellschaft (efc tov Gefäss von seinem Platze zu bewegen, noch 

Xov) aufgenommen. Ehe sie aber die ge* selbst ihre Nothdnrft zu verrichten. An 
meinschaftliche Speise berühren, müssen sie andern Tagen graben sie sich eine einen 

mit furchtbaren Eidschwüren beschwören, Fuss tiefe Grube mit dem Spaten (rfj oxa- 

vor allem Gott mit frommein Sinne zu’ ver- X(8i) ; denn so beschaffen ist das kleine Beil 

ehren, die Gerechtigkeit gegen die Men- (dass es auch als Spaten benutzt werden 

sehen zu beobachten und keinem mit Vor- kann), welches von ihnen den Neulingen 

satz zu schaden, auch nicht einmal auf Bo- gegeben wird, ; bedecken sich mit ihrem 

fehl ;, sich gegen alle treu zu beweisen, am Gewände, damit sie nicht die Strahlen der 

meisten ‘gegen ihre Obern (ol xp<rroOvT£$), Gottheit entweihen, setzen sich auf jene 

denn zu solcher Herrschaft gelange niemand und werfen dann die ausgegrabene Erde 

ohne Gptte# Willen ; auch wenn sie selbst wieder in die Grube. Und hierzu wählen 

einmal regieren sollten, sich nie dieser Macht sie sich einsame Orte aus. Auch ist es bei 

stolz zu überheben und etwa durch andere ihnen Sitte, dass sie sich nach Ausleerung 

Kleidung oder mehreren Sehmuek sich von des körperliche® Unraths, wenn diese schon 

ihren Untergebenen auszuzeiohnen ; die Wahr- der Natur gemäss ist, waschen, als wenn 

heit immer zu lieben und sich vorzunehmen, sie sich durch sie verunreinigt hätten, 

die Lügner zu widerlegen, die Hände vom* §. 10. Geschieden sind sie aber nach der 

Diebstahle und die Seele vom unwürdigen Zeit, in welcher sie die Enthaltsamkeit ge- 

Gewinn rein zu erhalten; ihren Mitgenos- übt haben, in vier Grade, und die später 

sen in der Gesellschaft nichts zu verbergen, Eingetretenen stehen denen, die früher hin- 

Ä den andern nichts zu entdecken zugetreten sind, so weit nach, dass die letz- 

Iten sie bis zum Tode gepeinigt tern sich ab waschen, wenn sie die erstem 

werden. Hiernächst müssen sie schwören, etwa einmal berühren sollten, gleich als 

keinem (neuen Mitgliedö) ihre Lehrsätze wären sie mit einem ganz Fremden zusam- 

anders zu überliefern, als sie sie erhalten mengekommen. Auch leben sie lange, so- 

haben, sich der Räubereien zu enthalten, dass- die meisten ihr Leben über 100 Jahre 

auch die Brüder der Sekte und die Namen bringen, wie ich glaube, wegen der Ein- 

der Engel bei sich behalten zu wollen. Mit faohheit und Regelmässigkeit ihrer Lebens- 

solehen Eidschwüren versichern »io sich der weise. Gefahren verachten sie, Schmerzen 

Beitrötenden. §. 8. Diejenigen, die Über überwinden sie 1 durch - ihre hochherzigen 

einem bedeutenden Vergehen ergriffen wer- Grundsätze, den Tod aber, wenn er ihnen 

den, werden aus dem Orden gestossen. auf rühmliche Weise nahe tritt, achten sie 

Diese Ausgestossenen erliegen aber dann für besser als nicht zu sterben. Auch hat 

auch gewöhnlich einem sehr* bejammems- der Krieg mit den Römern sie in aller 
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Rücksicht bewährt. In diesem wurden sie 
nämlich gefoltert und gepeinigt, gebrannt 
und zerrissen und mussten durch alle Mar- 
terwerkzeuge hindurchgehen, damit sie den 
Gesetzgeber schmäheten k oder etwas Uner- 
laubtes ässen. Allein sie thaten keines von 
beiden, schmeichelten auch nicht ihren Pei-, 
nigern oder weinten, lächelten vielmehr in 
ihren Schmerzen, verspotteten die, welche 
sie marterten, und schieden heiter von ei- 
nem Leben, das sie einmal wiedererhalten 
würden. §. 11. Denn es steht auch bei ihnen 
die Meinung fest, dass zwar die Körper 
dem Untergange unterliegen und dass, was 
von ihnen der Materie angehört, nicht be- 
ständig sei, dass aber die Seele ewig fort- 
dauere. Diese nämlich, aas dem feinsten 
Aether hervorgehend, ward zwar mit einem 
Körper, wie mit Fesseln umschlungen, an- 
gezogen von diesem durch ein natürliches 
Verlangen. Wenn sie aber einmal von die- 
sen körperlichen Fesseln wie aus einer lang- 
wierigen Sklaverei befreit sein wird, dann 
wird sie schwellen und sich himmelwärts 
schwingen und dann wird auch, wie sie in 
Ueberemstimmung mit den Griechen mei- 
nen, den Guten jenseit des Oceans ein 
Land angewiesen werden, in dem weder 
Regen noch Schnee, noch Hitze beschwer- 
lich fällt, sondern wo ein ununterbrochener 
sanfter Zephyr von dem Ocean her er- 
quickend weht. Die Bösen, dagegen wer- 
den in einen abgelegenen Ort verbannt 
werden, wo Kälte und Dunkelheit herrscht 
und sie unaufhörliche Strafen quälen. Einer 
gleichen Ansicht sind, wie ich glaube, die 
Griechen, wenn sie ihren Tapfern, welche 
sie verloren und Halbgötter nennen, die 
Inseln der Glückseligen zuerkennen, den 
Seelen der Bösen aber im Hades das Land 
der Gottlosen, wie sie denn auch einige, 
namentlich die Sisyphusse und Tantalusse, 
die Ixionen und Titynsse so bestraft Wer- 
den lassen. Denn sie nehmen dabei gleich- 
falls an, dass die Seelen unvergänglich sind, 
und benutzen das zur Aufmunterung* zur 
Tugend und zur Abmahnung vom Laster. 
Auch ist es natürlich, dass die Guten in 
diesem Leben noch viel besser werden, wenn 
sie die Hoffnung auf eine Belohnung auch 
nach ihrem Tode haben, die Unternehmun- 
gen der Bösen aber gehemmt werden, wenn 
diese erwarten müssen, dass sie wenigstens 
nach ihrer Auflösung einer ewigen Strafe 
entgegengehen, wenn ihre Bosheit auch in 
diesem Leben unentdeckt bleiben sollte. 
Solches lehren nun also die Essäer über 
die Seele und stellen damit eine Lockspeise 
auf, welche die nicht wieder meiden kön- 
nen, welche einmal von ihrer Weisheit ge- 
kostet haben. §. 12. Es ^ibt aber unter 
ihnen auch einige, welche sich rühmen,- die 
Zukunft vorherzu wissen, befähigt hierzu 
durch die heiligen Schriften, durch ver- 
schiedene Reinigungen und durch Aussprü- 
che des Propheten ; und selten nur irren sie 
einmal in ihren Voraussagungen. §. 13. Auch 


gibt es noch einen zweiten Orden der Esse- 
ner (frepov ’Eaorjvwiv Tayfjwx), welcher , zwar 
sonst in der Lebensweise, den Gebräuchen 
und Gesetzen mit dem erstem überein- 
stimmt, sich aber von ihm trennt in der 
Ansicht von der Ehe. Die Anhänger die- 
ses Zweiten Ordens meinen nämlich , dass 
sich diejenigen, welche nicht heirathen, um 
den grössten Theil ihres Lebens, nämlich 
des Lebens in der Nachkommenschaft brin- 
gen, und dass, wenn alle so dächten, das 
menschliche Geschlecht im kürzesten Zeit- 
räume ganz untergehen würde; Wol aber 
prüfen sie ihre Verlobten drei Jahre lang 
und heirathen sie erst, wenn sie wenigstens 
dreimal ihre Reinigung gehabt haben, zum 
Beweise, dass sie Kinder gebären können. 
Mit Schwängern aber haben sie keine Ge- 
meinschaft und beweisen eben hiermit, dass 
sie nicht des Vergnügens halber heirathen, 
sondern weil sie Kinder zu haben wün- 
schen. An den Bädern nehmen auch die 
Frauen theil, doch behalten sie dabei ihre 
Kleider an, sowie sich die Männer mit dem 
Schurze baden.» — Wir haben diese Stellen 
nach Dähne’s Uebersetzüng vollständig ge- 
geben, da sie alles Authentische über die 
Essäer enthalten und somit der schönen, 
aber poetisch gefärbten Schilderung Mor- 
bus’ in dem Altenb. Journal für Freimaurer, 
U, 79 — 111, 192—200 (im Auszuge bei Len- 
ning, I, 163, 165—181 mitgetheilt) vorzu- 
ziehen sind. Ueberhanpt folgen wir der 
Ansicht Dähne’s [Geschichtliche Darstellung 
der jüdisch-alexandrinischen Religionsphilo- 
sophie, I, 467 fg. ; Abhandlung in Ersch 
und Gruber’s Encyklopädie, I, 172 — 192], 
welcher auch Uhlhorn [in Herzog’s (prote- 
stantischem) Reallexikon, IV, 174—177] und 
König [in Wetzer’s (katholischem) Kirchen- 
lexikon, HI, 715—718] beipflichten. |WgL 
aueh Beer, Geschichte, Lehren und Mei- 
nungen aller jüdischen Sekten (Berlin 1822), 

I, 63—114.] Wenn wir aber Philo [De vita 
contemplativa] hier gar nicht angezogen 
haben, so folgen wir mitDähne demselben 
darum nicht, weil derselbe dort über die 
Therapenten, nicht aber die Essäer spricht. 
So kommen wir aber auf das Verhältniss 
der Essäer zu den ägyptischen Therapen- 
ten zu sprechen. Je nachdem man blos 
auf die sichtbaren Unterschiede oder die 
Aehnlichkeiten Rücksicht nahm, leugnete 
man [wie Baron, Annal., T..I, ann. Chr. 64, 
Nö. 10, S. 690; Serasius in Trium script 
illustr. de tribus Judicorum sectis syntagma, 
ed. Triglandius (Delft 1703), I, 195 ; Sauer, 
De Essaeis et Therapeutis (Breslau 1829)] 
jeden Zusammenhang, oder identificirte beide 
Sekten [wie Prideaux, Histoire de Juifs, 

II, 171; Bellermann, S. 80, Nr. 1; Reichlin- 
Meldegg, Theologisehe Abhandlungen [Greiz 
182®), I, 37]. Philo in seiner Schrift [De 
vita contemplativa] sagt uns aber das Rich- 
tige, indem er sieh so ausdrückt: «Von. den 
Essäern habe ich bisher gesprochen, wel- 
che sich einem praktischen Leben gewidmet 
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haben und dasselbe aueb unter Arbeit hin- 
bringen, ausgezeichnet in allen Stücken, 
oder doch, um gemässigter zu sprechen, in 
den meisten. Jetzt will ich nun aber, der 
natürlichen Ordnung folgend, von denjeni- 
gen das Nöthige berichten , welche sich 
einem beschaulichen Leben widmen — ob- 
schon ich weise, dass selbst der kräftigste 
Redner bei der Darlegung ihrer wirklichen 
Vortrefflichkeit ermatten muss.« — Hiermit 
ist also der Unterscheidungspunkt dieser 
beiden Orden, die sich von der alexandri- 
nisch-jüdischen Philosophie ausgehend viel- 
fach durchkreuzen, gegeben, und bleibt den 
Essäem die Verpflichtung des thätigen, 
praktischen Lebens (ß(o< Tipaxtoclc, iperf) 
TCpaxuxi), *4 xpafo), den Therapeuten, das 
theoretische, beschauliche Leben (ßtoc 
xtxo^, apexrj ScwpTjxtxiq, n Sc«p(a)> ( b® philo- 
sophische Beschäftigung mit Gott, deren 
einziges Zielund Streben ist: Gott zu schauen, 
wie er ist. Nach der Schilderung Philo’s 
erscheinen also die Therapeuten bemüht; 
den menschlichen Geist auszuscheiden von 
jeder irgend vermeidlichen Berührung mit 
dem Sinnlichen, um ihm dadurch den mög- 
lichst ununterbrochenen Genuss einer seli- 
gen Anschauung Gottes zu bereiten; wäh- 
rend die Essäer bei ganz übereinstimmen- 
der Gesinnung in lebendigem Verkehre 
mit der Welt blieben- Hieraus folgt aber 
auch zugleich, dass die Therapeuten mehr 
einsiedlerisch lebten und sich von aus- 
dauernden Arbeiten, um dadurch die Bedürfe 
nisse des Lebens zu gewinnen, fern hiel- 
ten. — Auf die Frage, wie lange die Essäer 
bestanden haben, scheint die richtige Ant- 
wort die zu sein, dass dieselben im 2. Jahrh. 
n. Chr. erloschen oder sich mit den christ- 
lichen Asceten vermischten. Will man aber, 
wie einige gethan, die bei Epiphanias (Hae- 
res. 19) vorkommenden Ossener oder Ossäer 
als identisch mit den Essäem annehmen, 
so würden wir am Schlüsse des 4. Jahrh. 
n. Chr. noch Ueberreste dieser Sekte fin- 
den: denn derselbe schreibt a. a* 0., §. 2, 
S. 40 (ed. Petav., Köln 1682) : ^ (alp^oewc 
tc3v ’OgoiQvcSv) £cjl letyavot xal öevpo 
ujcdpxet Iv Ttj auryj Naßaxtxiöi yjj, xif} xa\ 
üepatqt itpd« tt} Mmaßtxtöc (dieser, der Osse- 
ner, Sekte gibt es noch im Lande Nabati- 
tis und Peräa in der Moabitis). Die Be- 
hauptung Raumer’s [Geschichte der Hohen- 
staufen, I, 473], dass das christliche König- 
reich Jerusalem unter den jüdischen Sekten 
auch die der Essäer, Sadducäer, Samariter ent- 
halten habe, ist wol darauf zurückzufiihren, 
dass die Geschichtschreiber, auf welche sich 
Raumer stützt, mit diesen Namen die ver- 
schiedenen Ansichten der Juden haben be- 
zeichnen wolle 0 * — II* (Die Behauptung 
desZusammenhangs der Essäer mit 
dem Christenthume und der Frei- 
maurerei) Krause in den drei ältesten 
Kunsturkunden (neue Auflage, Bd. 1, Abth.H, 
S. 358 — 361), macht, wie auch Mörlin in 
der oben angeführten Abhandlung, darauf 


aufmerksam, dass die Grundlehre der Essäer, 
die Idee Gottes, die Idee der Tugend und 
der Menschenliebe mit den Grcmdprinci- 
pien der wahren Freimaurerei zusammen^ 
falle, dass aber . dessenungeachtet von ei- 
nem geschichtlichen Zusammenhänge nicht 
die Rede sein könne; der Grund liege ein- 
fach darin, dass, << wo derselbe Geist die 
Menschen beseelt, derselbe allerdings ohne 
alle geschichtliche Einheit der Individuali- 
tät ähnliche Früchte treibe. Daher die vor- 
bestimmte Harmonie von Lehrbegriffen und 
geselligen Anstalten verschiedener Zeiten 
und; Länder, welche entweder in keinem 
oder nur in entferntem geschichtlichen Zu- 
sammenhänge stehen*. Für die Freimaurer- 
brüderschaft aber hat man doch versucht 
eine Zusammengehörigkeit aufzustellen, frei- 
lich von einer Seite her, wo eins ihrer 
thätigsten Mitglieder, Professor Redslob, 
das Neue Testament im mystischen Sinne 
geschrieben glaubt und in den einzelnen 
Wendungen Hindeutungen auf die hohem 
Grade seiner Lehrart findet. Michaeler ver- 
suchte [im Wiener Journal für Freimaurer 
(1784), Heft 2, S. 55—59] die Analogie 
zwischen dem Christenthume der ersten Zei- 
ten und der Freimaurerei darzostellen. Was 
nup. den Zusammenhang des Essenismus 
mit dem Christenthume betrifft, oder um 
genauer zu forxnuliren, die Annahme, dass 
Christus selbst Essäer war, so liegt diese An- 
sicht zuerst in solchen Anschauungen des Eu- 
sebius, Epiphaniusund Hieronymus angedeu- 
tet, welche des mönchhaften Ansehens willen, 
das die Essäer hatten , dieselben für Chri- 
sten hielten, also gewisserweise die Essäer 
christianisirten. Johann Georg Wächter in 
Leipzig war der erste, der (1713 — 16) die 
Entdeckung machte, dass die Essäer die 
Vorläufer des Christenthums gewesen seien. 
Seine Schrift: De primordiis Christianae 
religionis libri duo, quorum prior agit de 
Essaeis, Christianorum inchoatoribus , alter 
de Christianis, Essaeorum posteris, ist un- 
gedruckt geblieben; doch finden sich Aus- 
züge in Heubner’s Abhandlung: Ob Jesu 
Bildung und Lehre aus der Schule der 
Essäer abzuleiten sei? [Anhang V zu Rein- 
hardt Versuch über den Plan Jesu (fünfte 
Auflage, Wittenberg 1830)] und er musste 
somit auf die Ehre verzichten, der erste zu 
sein, der diese Ansicht aussprach. Voltaire 
[Dictionnaire philosophique unter Esseniens], 
offenbar (ohne sie zu nennen) gestützt auf 
Bolingbroke und Prideaux, welcher letztere 
sagt, das 8 die Deisten seiner Zeit auf die 
Aehnlichkeit der Lehre des Christenthums 
mit der der Essäer die Hypothese gegrün- 
det hätten, Christus habe seine Lehre aus 
jenem Orden geschöpft. — Voltaire war der 
erste, dem Friedrich der Grosse in einem 
Briefe an d’Alembert (18. Öct. 1770) nach- 
sprach, «Jesus war eigentlich ein Essäer; 
er nahm die Moral der, Essäer an, die we- 
nig von Zeno’s Moral verschieden ist». 
[Oeuvres (Berlin), XI, 94.] In der Theologie 
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tauchte diese Ansicht aber erst seit Riem’s 
Schrift: Christus und die Vernunft (Braun* 
schweig 1792), auf und wurde am glänzend- 
sten von Stäudlin [in seiner Geschichte der 
Sittenlehre Jesu (Göttingen 1799), I, 570 fg.] 
durchgeführt, welchem 1819 J. A. L. Rich- 
ter [Das Christenthum und die ältesten Re- 
ligionen des Orients] folgte; Ausser einigen 
Aeusserungen AmmonV [in seiner Fortbil- 
dung des Christenthums zur Weltreligion 
(zweite Auflage, Leipzig 1836), II, 29—31, 
40] und Gfrörer’s [Allgemeine Kirchenge- 
schichte, I, 153] kennen wir keine gründ- 
lichen Verfechter dieser Ansicht; denn Ven- 
turiniV [Natürliche Geschichte des grossen 
Propheten ton Nazareth I, Bethlehem, 1800 
(zweite Auflage 1806)] kann ebenso wenig dar- 
auf Anspruch machen als Leutbecher [Eissäer 
(Amsterdam 1857)1 und die läppische Bro- 
schüre: Wichtige historische Enthüllungen 
über die wirkliche Todesart Jesu. Nach 
einem alten, zu Alexandrien gefundenen 
Manuscript von einem Zeitgenossen Jesu 
aus dem neili^en Orden der Essäer (zweite 
Auflage, Leipzig 1849) , die auf maurerischem 
Wege nach Europa gelangt sein soll. Ausser 
Lüderwald [in seiner Abhandlung Ueber 
den angeblichen Ursprung des Christenthums 
aus der jüdischen Sekte der Essäer; Henke’s 
Magazin für Religionsphilosophie, Exegese 
Und Kirchengeschichte, IV, 371 fg.]; Bengel 
[in seinen Bemerkungen über den Versuch, 
das Christenthum aus Essaismus abzuleiten ; 
Flatt’s Magazin für christliche Dogmatik 
und Moral (Tübingen 1801), St. 7, S. 126 
— 180]; Wegnem [in seiner vortrefflichen, 
übersichtlichen Abhandlung über das Ver- 
hältniss des Christenthums zum Essenismus ; 
Illgen’s Zeitschrift für die historische Theo- 
logie (1841), Heft 2, S. 1—76] haben sich 
die Theologen aller Parteien gegen die Ab- 
leitung der Bildung und Lehre Jesu aus 
irgendeiner bestimmten Schule »erklärt, so 
unter andern die berühmten Kirchenhisto- 
riker (beide Freimaurer) Gieseler [in seinem 
Lehrbuch der Kirchengeschichte (dritte Auf- 
lage 1831), I, 66] ; Hase [Leben Jesu (zweite 
Auflage, 1835), S. 66]; Paulus [Leben Jesu 
(Heidelberg 1828), Bd. 1, Abth. I, S. 90]. 
Das Schweigen der evangelischen Geschichte 
über die Periode vom zwölften bis dreissig- 
sten Lebensjahre Christi, sowie einzelne 
Aehnlichkeiten , selbst die Taufe und das 
Abendmahl, bilden die Hauptgründe jener 
Ansicht; aber Christi Lehre und Leben be- 
weiset, dass er von allem Sektengeiste frei 
war und sieh nicht da 2 u brauchen liess, 
die (vorgeblichen) Plane der Essäer, ale 
deren Maschine er so erscheinen würde, 
auszuführen. Und wie ist zu erklären, dass 
die Essäer gar nicht als handelnde Per-, 
sonen in- der Geschichte Christi auftreten ? 
Warum finden Wir dieselben nicht- um ihn 
geschart? Warum war keiner seiner Jün- 
ger Essäer? Alte J (fiese Fragen zeigen die 
Schwäche der Hypothese von Christi Essais- 
mus, die nicht verstärkt wird durch die 


Annahme, dass Johannes der Täufer wenig- 
stens Essäer gewesen sei. Aber dieser Zu- 
sammenhang des Täufers mit den Essäern 
ist nur ein vermeintlicher, denn sowol der 
Aufenthalt des -Johannes in der Wüste Ju- 
däas, als auch seine strenge Lebensweise 
und die Art und Weise , wie er das Mes- 
sianisehe Reich ankündigt, weisen auf das 
Nasfräut, nicht auf den Essenismus hin. 
Fichte, der auch dem FrehnaureTbunde an- 
gehörte, sagt in seiner Schrift: Anweisung 
zum heiligen Leben (Werke, V, 671), mit 
Recht von Christus: «Ebenso wenig hatte 
er seine Erkenntniss durch Lehre von aussen 
oder Traditionen,- denn bei der wahrhaft 
erhabenen Aufrichtigkeit und Offenheit, die 
aus allen seinen Aeusserungen hervö'rleuch- 
tet, hätte er in diesem Falle das gesagt 
und seine Jünger hach seinen eigenen Quel- 
len hingewiesen.» Wir sehen also, dass die 
kritischen Untersuchungen zu ganz andern 
Resultaten gelangen, als sowol die leeren 
Phantasinagorien der Kleriker der stricten 
Observanz, welche geradezu behaupten, sie 
seien die Nachkommen der Essäer, und 
als auch die mit vielem Schein aufgestellte 
Meinung R. F. Ragötzky’s, des langjähri- 
gen, eingeweihten Meisters der Loge Zur 
goldenen Krone in Stendal, welche nur der 
Widerhall der innern Lehre der Grossen 
Landesloge von Deutsehland zu sein scheint, 
wo das Urchristenthum vorkommt. Mit dem 
Abhub der Kritik schmückten sich manche 
Höchgrade, lockten die Halbgebildeten durch 
den Schleiei* tiefer geheimniss voller Wissen- 
schaft und pflanzten das Gefühl der Ueberhe- 
bung und des Hochmuths in die Hallen der 
Brüderlichkeit. Ragotzky [in seinem Freiden- 
ker in der Maurerei (Berlin 1793), S. 183 
— 217] spricht über die Eissäer in mau- 
rerischer Rücksicht, welche Ansicht im 
KötheiieT Taschenbuch für Freimaurer (1800, 
S. 219— '228) kürzer zusammengefasst ist 
und auf Folgendes hinausläuft: «Als Chri- 
stus in die Welt kam, war das menschliche 
Geschlecht zu einer ziemlich niedrigen Stufe 
der Verdorbenheit herabgesunken, sowol in 
Rücksicht des Glaubens als des Lebens. 
Dennoch gab es unter den Juden eine vor- 
treffliche geheime Gesellschaft, deren Glie- 
der sich Essäer nannten und sowol durch 
verschiedene dem Volke fremde Kenntnisse 
als aueh durch strenge Tugend eich aus- 
zeichneten.» — «Wenn ich erwäge, dass die 
Essäer Ausübung der strengsten Tugend 
von ihren Eingeweihten forderten — Massig- 
keit, Auftnerksartikeit auf sich selbst, Ge- 
rechtigkeit, Vermeidung des Unrechts, Ver- 
abscheuung des Bösen, Wahrheitsliebe u. s. w. 
vorzüglich empfahlen — und dass das hei- 
lige Wasser der Reinigung unter die Ge- 
bräuche ihrer Aufnahme zu höhern Graden 
gehörte — wenn ich erwäge, dass Johannes 
rufte: ,Thut Busse und lasset euch taufen!* 
— Christus das unsträflichste Leben führte 
und sich taufen lässt: so finde ich keine 
innere Unmöglichkeit, dass sie beide nicht 
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Essäer gewesen sein honnten , wenigstens 
was den Johannes betrifft, ist es mir mehr 
als wahrscheinlich.» — «Christus stiftete keine 
geheime Gesellschaft: aber doch offenbarte 
er selbst seinen Schülern nur stufenweise 
den geheimen Aufschluss seiner Lehre und 
sagte: , Ich hätte euch noch vieles zu sa- 
gen, aber ihr könnt es noch nicht tragen.' 
Unstreitig erfuhren sie den Sinn seiner 
Lehre rein, sowie ihn schon Johannes wusste 
und vielleicht seinen Brüdern, den EsSäern, 
mitgetheilt hatte. Nach des Meisters Tode 
wurden bald Zusätze gemacht; und die 
neuem Exegeten haben es bewiesen, wie 
viel die nachherigen Neubekehrten in Christi 
Vortrag hineingemischt haben, das aus sei- 
nem Munde nicht kam. Dennoch wäre es 
mögheh, dass bei einigen sich die erste 
Reinheit und Einfachheit erhalten haben 
könnte (d. h. in den schwedischen und den 
daraus abgeleiteten Höchgraden der Grossen 
Landesloge von Deutschland). Ist es wahr, 
dass Johannes den Essäem angehörte, so 
isteß glaublich, dass er von dem, der grösser 
als er war, mit Entzücken unter ihnen ge- 
sprochen und seine Lehre verkündigt habe. 
Nach seinem blutigen Märtyrertode bewahr- 
ten die Brüder seine Worte getreu, theib 
ten sie den redlich Erfundenen mit und 
erhielten das Unverfälschte unter sich , was 
im Volke durch Zusätze entstellt wurde.» 
Dies der vermeintliche Zusammenhang, über 
welchen gründliche Forscher nur die Ach- 
seln mitleidig zucken können. [Ausser den 
angeführten Schriften sind nun noch zu 
vergleichen Lenning, Eneyklopädie , I, 162 
—193; Lawrie, History of Freemasonry 
(«weite Auflage, Edinburgh 1869), S.18— 19; 
Dasselbe in der (alten) deutschen Ueber- 
8etzung, S.30 — 42, und Anmerkungen, S.319, 
342 — SB ; Buhle, Ueber Rosenkreuzer und 
Freimaurer, 8. 99—106; C. B., Yertheidi- 
gnng der zergliederten Freimaurerei, S. 427 
—429 ; Hutchinson, Spirit of masonry (sechste 
Auflage, London, 1843), S. 63 fg.; Oliver, 
Historical landmarks (London 1846), II, 
S. 26, 409 ; Meiners, Geschichte der Religio- 
nen, H, 189- — 193 ; Mystagogus (Hamburg 
1869) ; Findel, Geschichte der Freimaurerei, 
1,44 fg.; Bauhütte, 1859; Kaufmann und 
Cherpin, Histoire philosophique de la Frano- 
Ma^onnerie (Lyon 1850), S. 180 — 200 u. a.] 

Esseg, 8. Eszeck. 

Essen (St. in der preuss. Rheinprovinz, 
10000 E.). Loge das. unter der National- 
Mutterloge der drei Weltkugeln Alfred zur 
Linde*), gest. 2. Sept. 1859. Mitglieder- 
zahl: 32. Allgemeine Logenversammlungen 
den 1. Sonntag, Vers, in hohem Graden 
Mittwoch. 

Essex (Thomas Cromwell, Graf v.), s. 

CrottweU. 


*) Der Name deutet auf das frühere c krause 
Bäumchen» hin, eine jetzt nicht mehr vorhandene 
»falte Linde bei dem benachbarten jRettinghansen, 
unter welcher der heilige Alfred begraben sein soll, 
der hier im 9. Jahi^i. das Christenthum predigte und 
den Boden cultivirte. 


Bssuigen (Dorf bei Manheim). Auf dem 
dajsigen Schlosse wurde 20. April 1784 un- 
ten der Oberleitung der Grossloge Royal- 
York zu Berlin eine Loge: Zur „-freien Ei- 
nigkeit (Union franohe aux trois colombes), 
gestiftet von Dr. med. J. Gasser und Frei- 
herrn G. A. v. Dalberg (s. d.), welche schon 
seit 24. Juni 1767 mit der genannten Gross- 
loge in Verbindung standen. Bei einer 
12. April 1784 vollzogenen Aufnahme von 
zwei neuen Mitgliedern benutzte man ein 
Ritual, welches zu den ältesten Urkunden 
der Freimaurerei in dieser Beziehung ge- 
hört und in Krause, Kunsturkuhden, I, 
S. 297—324, zu finden ist. Im J. 1788 wurde 
die Loge nach Rhod in Baden verlegt Und 
1789 stellte sie ihre Thätigkeit ein. (Vgl. 
Hauptmomente der Geschichte der Gtose- 
loge von Preussen, genannt Royal-York zur 
Freundschaft (Berlin 1849), 8. 74 fg.l Die 
Loge von E. wird auch viellach nach Ess- 
lingen verlegt, was jedenfalls auf einem >Irr- 
thutne beruht. Die angebliche Loge ton 
ESslingen führt denselben Namen und das- 
selbe Stiftungsjahr, jedoch wird sie als von 
der Grossloge von England gestiftet be- 
zeichnet. [Vgl. Bretschneider, Freimaurer- 
kalender, 1860, S. 177.] Dies erklärt eioh 
daraus, dass Dr. Gasser in England gewe- 
sen war und mit dem Herzog v. Athol 
(s. d.) in Verbindung blieb. Aus England 
hatte Dr. Gasser jenes Ritual mitgebracht. 
Auch verwahrte und verehrte man als ein 
besonderes Kleinod ein von dem Herzog 
Athol geschenktes starkes Glas, auf welches 
die Zeichen der drei Grade und ‘die Num- 
mer der Loge eingeschnitten war. [Vgl. 
Krause, a. a. O., S. 298.] 

Esslingen, s. Essiugen. 

Essonnes (St. im franz. Depart. Seine 
und Oise). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France: Le triangle sacre, gest. 
22. März 1858. Vers, im Sommer den 
3. Donnerstag, im Winter den 3. Sonntag 
jeden Monats. 

Esterh&zy (Franz VHL, Graf v.), Geheim- 
rath und Kämmerer zu Wien, später un- 
garischer Hofkanzler, wurde 1781 Mei- 
ster vom Stuhl der Loge Zur gekrönten 
Hoflhung und 1785 Groesmeister der in- 
folge der kaiserlichen Verordnung 1. Dec. 
1785 neugebildeten Loge Zur neugekrönten 
Hoffnung. 

Eszeck (Hauptei und Festung in der 
slawon. Gespanschaft Veröcze , 12000 E.). 
Loge das.: Zur Wachsamkeit, gest. 1785. 
[Wiener Journal für Freimaurer, 1786, Heftl, 
S. 198.] 

Etampeg (St. im franz. Depart. Seine 
und Oise, 8000 E.). Loge das. unter dem 
Grand Orient de France: La douce union 
vdes fr eres reunis, mit Kapitel, gest. 24. Juni 
1787, noch 1810 activ, jetzt inactiv. 

Ethelwulph. König der Angelsachsen 
von 839—857, Nachfolger Egbert’s, ein from* 
mer, aber wenig starker Regent, der des 
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Friedens Künste liebte and daher den Ein- 
fällen der Dänen nicht gewachsen war. Er 
stellte sich mit Rom gut, wohin er 885 
selbst ging und dort die wiederholt abge- 
brannte Schola der Sachsen wiederherstellte, 
auch eine Stiftung 1 für sein Seelenheil' mit 
der grossen Summe von 300 jährlich zu 
sendenden Mancussen von ihm begründete^ 
aus welcher Stiftung dann der Peterspfennig 
entetsadr welchen England nach Rom schos- 
sen musste (Rome scot. Romefeoh). Er 
trat mit dem Festlande in vielfachen Ver- 
kehr und beurkundete dadurch eine gross- 
artige, die Stellung Englands zum übrigen 
Europa erhebende Staatsklugheit. In den 
letzten Jahren seiner Regierung (die Con- 
stitutionen sagen 857) wurde der weise 
Presbyter, der Kirche zu Winchester Swi- 
thun beauftragt (employd, to repair the 
pibus buildings), die zerstörten kirchlichen 
Gebäude wiederherzustellen. Hieraus ist 
beiiLenning entstanden: «er ernannte im J. 
857 Sanct-Swithin zum Director der Bau- 
unieraehmnngen, die er in seinem Reiehe 
Ausfuhren liess», was der Stelle bei Ander- 
son eine zu werte Ausdehnung gibt» 

Ethred (Graf v. Merck} soll von seinem 
Schwager , dem angelsächsischen König 
Eduard demAeltern (s. d.), im J. 900 zum 
Aufseher der Bauleute bestellt worden sein. 

Eu (St. im franz. Depart. Seine-Inferieure). 
Loge das.: La parfaite union, schon 1810 
inactiv. 

Euclides, der Vater der Mathematik mit 
Recht genannt, wurde um das J. 300 v. 
Ghr. zu Alexandria in Aegypten geboren, 
lehrte dort die Geometrie und erweiterte 
vielfach das Gebiet der Mathematik. An- 
derson’ s Constitutionenbuch von 1723 nennt 
ihn The wonderful Euclid of Tyre, der die 
zerstreuten Grundsätze der Geometrie ge- 
sammelt und in eine Ordnung gebracht 
habe, die noch nicht habe verbessert wer- 
den können, weshalb sein Name für immer 
gefeiert werden würde. Auch die HaÜi- 
well’sche und mehrere andere alte Urkunden 
der Maurerbrüdersöhaft (s. England) geden- 
ken seiner in ehrender Weise. (S. Geometrie.) 

Eugen von Beauhamais (nachmals Fürst 
von Eichstädt und Herzog von Leuchten- 
berg), 8 e h* 3. Sept. 1781, gest. zu München 
21. Febr. 1824. Als er 1805 zum französi- 
schen Prinzen und Vicekönig von Italien 
erhoben worden war, übernahm er auch 
die Würde eines Grossmeisters von Italien 
in der Grossloge zu Mailand. 

Eutin (Hauptst. des grossherz, oldenb. 
Fürstenthums Lübeck, 3100 E.). Nach dem 
Provinzialkalender für Mecklenburg wurde 
hier die Loge Zum goldenen Apfel 6. Aug. 
1777 durch den bekannten Sprachlehrer 
Leonhardi (s. d.), einen eifrigen Apostel 
Zinnendorf 8 (s. d. ) , gegründet. Dies ist 
aber ein Irrthum ; denn abgesehen davon, 
dass sie in den alten Matrikeln der Grossen 
Landesloge von Deutschland, z. B. von 1798 
«ich auch nicht mehr unter den activen befin- 


det, steht fest, dass der letzte Meister dieser 
Loge (1776^—77) Trede (s. d.) war, der sich 
1780 der Loge Zum goldenen Hirsch in 
Oldenburg anschloss und der 1771 in der 
Loge Zum goldenen Apfel in E. aufgenom- 
men war» Nach den von uns durchgesehe- 
nen Protokollen der Logen Hamburgs und 
Lübecks gestaltet sich die Sache so : Leon- 
hardi' war Meister der Loge Zur goldenen 
Kugel in Hamburg, die zwar 29. Aug. 1770 
gestiftet wurde, ihre- erste Arbeit und In- 
stallation aber 9. Nov. 1770 hatte. Am 
8. Juni 1771 war Leonhardi, vor seiner 
Uebersiedekmg nach E., zum letzten Male 
in der Loge, die er später noch dann und 
wann besuchte. Schon im October 1771 
berichtet er, dass die Loge in E. bald stehe 
und er deshalb in Hamburg seine -Meister- 
schaft aufgebe; am 7. Dec. berichtet er aufs 
neue und 28. Dec. 1771 wird eine Rede 
verlesen, welche Leonhardi in der von ihm 
gestifteten Loge Zum Apfel (nicht -goldener 
Apfel) gehalten hatte. Es geht daraiis her- 
vor, dass* die Loge zwischen i dem 7. und 
28. Dec. 1771 gestiftet ist. Im J. 1772 stif- 
tete Leonhardi die Loge Zum Fruchthorn 
(jetzt Füllhorn) in Lübeck und führte in 
E. den Hammer. Die Loge selbst bestand 
nicht lange und es war schon; 1779 jede 
Spur von ihr verschwunden. Sic war also 
nur ein Madhwerk Leonhardi’s und wahr- 
scheinlich ohne jegliches Patent ^ nur aus 
eigener Machtvollkommenheit — gestiftet. 

Evangelicon. Damit wird im Gegensatz 
zum Leviticon (s. d.) das 'verstümmelte 
Johaimisevangelium bezeichnet, welches von 
den pariser Neutemplem als alt angesehen 
wird und eine Hauptreliquie ihrer Verbin- 
dung bildet. Der bekannte Bischof Gre- 
goire in seiner Histoire des sectes religieu- 
ses (Paris 1828), H, 417 fg., und Münter in 
seinerNotitia codicisGraeci evangelinm Joan- 
nis variatum oontinentis (Kopenhagen 1828), 
glauben der Behauptung der pariser Tem- 
pler beipftichten zu müssen, welche das 
Alter dieser griechischen Handschrift ins 
11. und 12. Jahrh. verweisen; Thilo .da- 
gegen in Codex apocryphus N. Testamenti 
(Leipzig 1882), I, 819—883, beweisst, dass 
der Codex jedenfalls jünger als das 14. Jahrh. 
und dass das Vorgeben der Templer ein 
unbegründetes sei. Die Handschrift, deren 
paläographische Beschreibung hier füglich 
wegbleibt, enthält die 19 ersten Kapitel 
des neutestamentlichen Johannisevangelmms 
und sind dieselben jedesmal am Ende mit 
deltaförmigen Dreiecken verziert. Die Hand- 
schrift selbst ist von den fünf ersten Gross- 
mektern des alten Templerordens griechkch 
unterschrieben, von denen hier der fünfte 
Bertrand v. Montfort, anstatt Blanefort 
heisst. Die griechische Sprache hat aber 
mit dem Orden gar nichts zu thun. In 
der ersten Hälfte des 12. Jahrh. bestand 
aber noch keine tempiarische Geheimlehre, 
denn der heilige Bernhard, der Patron des 
Ordens, starb erst 1153 und die Kleriker, 
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deren schismatische Templerei erst im 13. 
Jahrh. sich aasbildete, kamen erst 1162 in den 
Orden. Ausserdem wird der Johannes der 
Täuferm dem Codex mit Johannes dem 
Evangelisten verwechselt. Alles Wunder- 
bare aus J esu Leben und Wirken ist sorg-« 
sam verwischt, weshalb auch die Kapitel 
20 und 21 des Johannisevangeliumis fehlen! 
Um aber auf Johannes ein besonderes Ge- 
wicht zu legen, sagte Christus am Schlüsse 
des 17. Kapitels: a’AXk’ ’JWvvty; Hausrat 
o icorrrjp upüw* oro\> per ^poü dv 

TW TcapaStfo»» (aber Johannes wird euer 
Väter sein, bis er mit mir in das Paradies 
kommt). Thilo muthmasst, dass die Bogo- 
milen, welche das Johannisevangelium be- 
sonders verehrten, den Codex zusammen- 
gestellt hätten, -Wücke dagegen. [Geschichte 
des Ordens der. Tempelherren (zweite Auf- 
lage, Halle 1360), II, 388 %.] zeigt, dass 
diese Jesum nicht, wie es. in dem Codex 
geschieht, als einen in ägyptische und grie- 
ehisohe Mysterien Eingeweihten (icotpd r tii 
'EXX^rtt* fpxerat optXeft xp&; iqpag ovtgk; 
t( xotväv io rt, cacep xapa rof? 

Atyinrclots) betrachteten und gerade die Wun- 
der besonders hervorheben , welche das 
Erangelicon weglässt. Die Textrecension 
weist auf da$ vorige Jahrhundert und zwar 
1750— -75 hin und verrathen namentlich die 
Zusätze den Neugriechen oder einen des 
Neugriechischen kundigen Franzosen. Das 
Ganze ist offenbar: ein Machwerk neuerer 
Zeit, womit man den Neutemplem einen 
gelehrten, historischen, alt aussehenden Hin- 
tergrund geben wollte. Ausser den oben 
angeführten Schriften vgl. man Wilcke, Ge- 
schichte des Ordens der Tempelherren (zweite 
Auflage, Halle 1860), S.386— 402. 

Evangelium Johannis, s. Johannes. 

Evergeten [Bund der] (von dem grie- 
chischen euspY&Tjc, Wohlthäter), Name einer 
eheimen, dem nittminatenthum (s. d.) ähn- 
chen Gesellschaft, welche im letzten Jahr- 
zehnd des vorigen Jahrhunderts in Schlesien 
bestand. Sie hat nur eine sehr geringe 
Ausbreitung und Wirksamkeit gehabt; zu 
dem Freimaurerbunde steht sie insofern in 
Beziehung, als die Stifter beabsichtigten, 
sich freimaurerischer Formen zu bedienen, 
um ihren Bund als einen hohem Grad den 
drei symbolischen Graden des Freimaurer- 
bundes anzuschliessen; ein besonderes In- 
teresse gewährt die Geschichte der Ever- 
geten durch die Mitwirkung, welche Fessler 
(8. d.) dem Bunde widmete. Hierbei sind 
indess mehrere Perioden genau zu unter- 
scheiden. — I. Gestiftet wurde der Ever- 
getenbund 1791 von dem damaligen Kriegs- 
und Domänenkammerassessor Zerboni in 
Glogau (im Orden Pelopidas genannt), Lieu- 
tenant v. Leipziger daselbst (Charondas) 
und Kaufmann Contessa in Hirschberg 
(Thrasea), welchen der Kammergerichts- 
referendar (nachmals Regierungsrath in Ka- 
lisch) v. Reibnitz (Zeno) und noch fünf 


andere *)' bis zum April 1792 beitraten. 
Nach Zerboni’s eigenen Angaben ging er 
als Stifter von der Absicht ans, die bessern 
Mitglieder des damals bekanntlich vielfach 
sehr geistesarmen und zu allerhand Verir- 
nrngen gemisbtäuchten Freimaurerbundes 
m einem hohem Grade zu vereinigen , in 
welchem « durch Bearbeitung und Ver- 
breitung reiner, von aller Mystik gesonder- 
ter Moral und anf" diese gegründeter Reli- 
gion, den verderblichen Absichten der 
Feinde, der Vernunft entgegengewirkt wer- 
den sollte». Die vorgenannten' v. Leipzi- 
ger und Contessa arbeiteten die Statuten 
und einen Thfeil des Rituals -aus. Fessler 
wurde, nach seinen Angaben, im April 1792 
damit bekannt gemacht -in den mm vor- 
gelegten «Allgemeinen Ordensstatiiten» war 
die Abäkht des Bundes dahin bezeichnet: 
«die Menschen zu bessern, zu vervollkomm- 
nen und eine reine Gottesverehrung zu ver- 
breiten, folglich den moralischen Charakter 
der Wobt zu erhöhen, boshafte. Absichten 
der Schweriner und Gaukler; womit das 
Ende unsers Jahrhunderts so angefüllt ist, 
zu vereiteln, odie geprüfte Menschen zu be- 
lohnen, zu befördern, die nothleidende Tu- 
gend zu unterstützen, hervorzuziehen und 
nützliche Kenntnisse im allgemeinen , vor- 
züglich unter den Verbündeten zu verbrei- 
ten.» Den Verbündeten war die innigste 
Freundschaft untereinander rechtschaffener 
Lebenswandel, treue Pflichterfüllung, aber 
auch unbedingter Gehorsam gegen die Obern 
in Ordenssachen zur Pflicht gemacht. Jedes 
Mitglied sollte monatlich eine Liste von 
seinen täglichen Beschäftigungen und vier- 
teljährlich -in dem Theile der Wissenschaft, 
wozu es sich vorzüglich bestimmt hat, eine 
Ausarbeitung über ein von dem Vorsteher 
gegebenes. Thema einreiohen. Auch die 
Lectüre der Mitglieder wurde durch die 
Obern in der Weise geregelt^ dass bestimmte 
Bücher gelesen und beurtheilt werden muss- 
ten. Jedem Neuaufgenommenen ward ein 
älterer Bruder zur Leitung mitgegeben, 
lieber die Aufzunebmenden sollten beson- 
dere Notate hinsichtlich ihres Benehmens 
gemacht, wie sie auch Proben der Treue, 
des Stillschweigens, der Arbeitsamkeit, An- 
hänglichkeit und des Gehorsams! abzulegen 
batten. Ueberhaupt sollten die Mitglieder 
fortdauernd Charakteristiken anderer ent- 
werfen. «Nebst der ganzen praktischen 
Philosophie beschäftigt sich der Orden, mit 
Ausschluss der positiven Theologie und der 
positiven Jurisprudenz, mit der ganzen Na- 
tur und Naturkunde, den freien Künsten, 
schönen Wissenschaften, Mathematik und 
Sprachen.» Jeder Candidat musste bei sei- 
ner Aufnahme erklären, welche Kunst oder 
Wissenschaft er treiben werde, wozu er aus 
den Provinziälbibliotheken die besten Bü- 
cher erhalten sollte. Bei seiner Aufnahme 

*) Fessler [Aufschlüsse, S. 13] bezeichnet ihre Na- 
men nur mit dem. Anfangsbuchstaben. 
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erhielt er einen Ordensnaraen. *) Abwesende 
Brüder mussten alle vier Wochen an ihre 
Obern schreiben, Anwesende sie wenigstens 
alle 14 Tage besuchen, um Belehrung und 
Nachrichten vom Orden einsuziehen. Die Or- 
ganisation des Ordens war die, dass vier Brü- 
der das Directorium des Ganzen ausmachen 
und wieder jeder deutsche Kreis vier be- 
sondere Brüder zur Direction haben sollte. 
«Wir haben daher», heisst es in den Sta4 
tuten, «keine unbekannten Obern, sondern 
sie leben alle mitten unter uns und. Sie 
werden sie dereinst persönlich kennen lernen, 
wenn Ihre Thaten Ihrem Versprechen ge- 
mäss eingerichtet sind.» — II. Diesen von den 
obgedachten neun Männern angenommenen 
Entwurf hatte v. Leipziger 1792 Fesslet, 
der damals auf dem Gute des Prinzen v. 
Schönaich in Carolath bei Glogau lebte, zur 
weitem Ausführung und Abfassung der noch 
fehlenden Bituale übergeben, und als er 
selbst im Mai desselben Jahres an den Rhein 
maröchirte, die Verbündeten wegen alles 
Weitern an Fessler gewiesen. Fessler aber, 
welchem der über das Ganze verbreitete 
Anstrich des üluminatismus misfiel, unter- 
lass die Erfüllung jenes Auftrags. Die fünf 
oben (s. S. 319 Aum.) Erwähnten traten, als 
sie sich über die vermeintliche grössere 
Ausdehnung der . Verbindung im Deutschen 
Reiche getäuscht sahen, ztxrüök; Zerboni 
und v. Reibnüz aber drangen in Fessler, 
den Plan selbst, unter Zurücklegung der 
v. Leipziger’schen Entwürfe, wieder auf- 
zunehmen. So gestaltete er ihn 1798 zu 
einer Gesellschaft von Freunden um, die 
mit aller Anstrengung an ihrer eigenen 
sittlichen und wissenschaftlichen Ausbildung 
arbeiten sollten. Er arbeitete eine Art 
Constitution aus, wobei er das Meiste, sei- 
nem eigenen Bekenntnisse nach, aus Schrif- 
ten anderer schöpfte. Insbesondere ent- 
lehnte er die Sätze über den Zweck der 
Gesellschaft wörtlich aus einer Reihe von 
Paragraphen von Schmidts Versuch einer 
Moralphilosophie (Jena 1792) und das Ideal 
der Lehre, an dem sich die Mitglieder der 
Gesellschaft im Denken üben sollten, war 
ein Auszug aus mehreren der Briefe Rein- 
hold’s über die Kant’sche Philosophie 
(Leipzig 1792). Die «Stiftungsacte» und die 
«Gesetze», welche die edelsten sittlichen 
Grundsätze in schöner Form ausgesprochen, 
sind von Fessler abgefasst und 8. 87—116 
seiner obgedachten Schrift über den Ever- 
getenbund abgedruckt. **) Mit gleioh hoher 


*) Biese Namen waren, wie schon bemerkt, dem 
griechischen und römischen Alterthom entlehnt; 
Fessler hiese Pythagoras. — Auch die Städte, welche 
in Betracht kamen, hatten griechische Namen, z. B. 
Glogau hiees Itanos. Bie Jahre zählte man vom 
Tode des Sokrates und benannte die Monate gleich- 
falls naoh den Namen griechischer Philosophen: 
Sokratikns, Anaxagorikus u. s. w. 

**) An der 8pitze der Gesetze steht die Vorschrift: 
«Ehret den Staat. Jeder Geweihte des Bundes ist 
verpflichtet , die Gesetze 'und Verordnungen des 
Staats’, in dem er lebt, zu beobachten , nicht nur 
weil sie die Willenserklärung seine» Regenten und, 


moralischer und ästhetischer Begeisterung 
war das Ritual von einem andern Verbün- 
deten, im Orden Criton genannt (den wah- 
ren Namen nennt Fessler nicht), abgefasst ; 
dem Ganzen lag die Idee des Pythagorei- 
schen Bundes (s. Pythagoras) in Kreton za 
Grunde und alles, was zur Form gehörte, 
hatte griechisches Colorit. — Contessa und 
der unterdess als Kriegs- und Domänen- 
rath nach Petrikau versetzte Zerboni erv 
klärten sieh sofort im August 1793 mit die- 
sem neuen Plan einverstanden. Im Novem- 
ber desselben Jahres trat demselben auch 
der, nachmals durch sein «Schwarzes Buch» 
und die deshalb über ihn verhängte Unter- 
suchung bekannt gewordene v. Held (da-* 
mals Rath bei der Zolldirection zu Posen) 
bei Am 9. Nov. fand eine Versammlung 
der Verbündeten in dem, dem Fürsten 
Schönaich - Corolath gehörigen Schlosse 
Polnisch-Tarnau bei Glogau statt, bei wel- 
cher, ausser Fessler, Zerboni, Cofltleesa, v. 
Reibnitz, v. Held und ein neuaufgenomme- 
nes, den Ordensnamen Scipio führendes 
Mitglied zugegen waren und zwei andere, 
Sabacon und Metellus genannt (der eine 
derselben war der Buchhändler Frommann 
in Züllichau, später in Jena), aufgenommen 
wurden. Es wurden einige provisorische 
Einrichtungen Ins zur künftigen Organisa- 
tion des ganzen Bundes verabredet, den ein- 
zelnen als Vorstehern (Epistaten) besondere 
Bezirke (Epistasien, z. B. Südpreussen war 
die Epistasie vom blauen Löwen) zuge- 
theilt, zugleich aber auch festgesetzt, dass 


sondern auch weil die Uebertretnng derselben ein 
dem Geiste und Zwecke des Bandes zuwiderlaufen- 
des Verbrechen, ein dem gesellschaftlichen Wohl» 
schädliches Unternehmen ist. Auch die Verachtung 
des ungerechten Gesetzes ist schädlich, daher ist es 
Pflicht für den Evergeten, auch das ungerechte oder 
ungerecht erscheinende Gesetz zwar nicht als gut 
und gerecht darzustellen , wol aber mit religiösen 
oder politischen Gründen gegen die Unzufriedenen 
zu vertheidigen.» — Feesler motivirt diese letzter» 
Vorschrift mit folgenden — auch in unserer Zeit volle 
Beherzignng verdienenden — Bemerkungen; «Ber 
Grund der Vorschrift war meine individuelle Ansicht 
von der Gesellschaft, für deren grösstes Uebel ich 
die Unzufriedenheit mit der Regierung halte. Ber 
gemeinste Mann untersteht sieb, Staatsgesetze, di» 
seine Willkür zum Besten des Ganzen beschränken, 
zn beurtheilen und für ungerecht zu erklären; er 
bedenkt nicht, dass der Gesetzgeber immer von An- 
sichten auf das Allgemeine, er aber in der Benrthei- 
lung des Gesetzes immer nur von einseitigen Rück- 
sichten ausgehe; dass der Gesetzgeber wol aus man- 
gelhafter Sachkenntnis ein unzweckmässiges, aber 
nicht leicht aus bösem Willen ein ungerechtes Ge- 
setz geben könne ; dass im Zweifel , ob ein Gesetz 
zweckmässig oder zweckwidrig, gerecht oder unge- 
recht sei, die Vermnthung der Zweckmässigkeit und 
Gerechtigkeit nothwendig für den Gesetzgeber, nicht 
für den Unterthan stehe. Er sieht nur auf die Be- 
schränkung seiner Willkür oder seiner einseitigen 
Vortheile, hängt seiner Unzufriedenheit nach, steckt 
andere damit an, und das Uebel endigt mit einem 
höchst schädlichen Mistrauen gegen die Regierung. 
Da halte ich es nun für die Pflicht des redlichen 
und guten Bürgers, den Grund der Unzufriedenheit 
seines Mitbürgers zu beleuchten und das Gesetz, 
nach Massgabe der Empfänglichkeit des Unzufrie- 
denen, entweder mit religiösen oder politischen Grün- 
den zu unterstützen. Wer dem wirklich oder ver- 
meintlich Leidenden nicht helfen kann, muss ihm 
wenigstens durch Beleuchtung des Guten, was aus 
dem Leiden entsteht, dasselbe lindern.» 
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weder der Bujid> mit andern Gesellschaften 
sich verbrüdern, noch einzelne Evergeten 
in andere geheime Gesellschaften eintreten 
sollten ; Fessler’s Resignation auf das Amt 
eines Archiepißtaten (ersten Vorstehers) 
wurde nicht angenommen, ihm vielmehr 
eine ausgedehnte Vollmacht in Bezug auf 
Aufnahmen in den Bund übertragen. Allein 
im folgenden Jahre, 1794, stellte sich die 
Auffassungsverschiedenheit innerhalb des 
Kreises der Verbundenen deutlicher heraus: 
Fessler war mehreren derselben nicht ener- 
gisch genug nach aussecn, er wollte vielmehr 
erst die moralische ^Selbst Veredlung der 
Bundesglieder, während die andern politi- 
sche Reformen beabsichtigten und umge- 
kehrt die politische Freiheit als die Grund- 
lage der moralischen ansahen. Eine Cou- 
ferenz, 22. Juli 1794, zu Haynau zwischen 
Zerboni, Contessa, dem obgenannten Cri- 
ton und Fessler war erfolglos. Die beiden 
erstem sprachen ihre Ansichten über ein 
derartiges praktisches Vorgehen 1796: in 
mehreren Briefen an Fessler aus, welche 
dieser positiv ablehnend beantwortete. (Auch 
dieser sehr interessante Briefwechsel’ ist in 
der mehrgedachten Fessler’schen Schrift, 
S. 151 — 276, abgedruckt.) : v. Reibnitz und 
v. Held hatten schon früher sich zurückge- 
zogen. — IH. Nachdem die ganze Angele- 
genheit so längere Zeit liegen geblieben 
war, wurde sie im August 1795 von dem 
unterdess zurückgekehrten Kapitän v. Leip- 
ziger, dem die unter H. gedachte Umgestal- 
tung des ursprünglichen Plans ganz fremd 
geblieben war, wieder aufgenommeu. Die- 
ser entwarf, 22. Ang.^ mit Zerboni und 
Contessa eine neue «Ünionsacte», welche 
folgendermassen lautete : «1) Objective Er- 
haltung, und Erhöhung der Menschenwürde, 
Vervollkommnung und Beglückung der Men- 
schen ist ohne .vollkommene Erkenntniss 
unserer Natur und unserer Verhältnisse zu 
den uns umgebenden äussern Gegenstän- 
den und ohne politische Freiheit, diesen 
hierdurch erwachsenen Ueberzeugungen ge- 
mäss zu handeln, nicht denkbar.. 2) Der 
Mensch muss daher über sich selbst und 
seine Lage berichtigt und aus der bürger- 
lichen Verfassung alles weggeräumt wer- 
den, was diese Berichtigung verhindert und 
die aus dieser erwachsenen Handlungen auf- 
hält oder unmöglich macht. 3) Dies ist 
nur durch Verbannung der Willkür aus der 
Regierung, Herstellung der Herrschaft der 
Gesetze und Repräsentation des Volks mög- 
lich. Um auf die sittliche Bildung anderer 
zu wirken, muss man nicht vollkommen, 
aber gebildeter als die zu Bildenden sein. 
Um der Reformator eines Staats zu wer- 
den, muss man staatswiesenschaftliche, Kennt- 
nisse besitzen. Die letztem zu erwerben, 
die erstem sich in dem höchstmöglichen 
Grade zu eigen zu machen, ist daher die 
frühere Pflicht der Evergeten. 5) Die Ka- 
tastasis (Constitution) wird als Theorie des 
Bundes zum Grunde gelegt. 6) Die Wirk- 

Handb. d. Freimaurerei. 


samkext des Bundes als solcher, nach Maes- 
gabeder Katastasis, beginnt erst, wenn der 
erttere an Mitgliedern so zahlreich ist, dass 
es der Senat des Bundes für thunlich und 
rathsam ««achtet. 7) Bis dahin sind die 
Geschäfte des Bundes Organisafionsgeschäfte, 
welche durch den Senat allein betrieben 
werden. Inmittelst strebt jedes einzelne 
Mitglied für sich nach höchstmöglicher 
moralischer Vollendung, sucht politischen 
Einfluss zu erringen und Männer von Kopf 
-und Herz der Verbindung zuzufuhren. . 8) Alle 
Abtheilungen der Gewalten fallen, mit Aus- 
schliessnng der Archiepistaten, bis zu dem 
Art. 6 bezeichnten Zeitpunkte gänzlich 
weg. Archiepißtat bleibt Pythagoras (Fess- 
ler), jedoch nur mit collectiver und ver- 
schlagender Gewalt. 9) Der Senat besteht 
aus den Stiftern* des Bundes : Charondas (v. 
Leipziger), Pythagoras (Fessler), Thrasea 
(Contessa), Pelopidas (Zerboni), Criton(?) 
mit Zuziehung des Metellus (Frommann?), 
und denjenigen gegenwärtigen oder künf- 
tigen Mitgliedern, welche der Senat in sich 
aufzunehmen für zweckmässig beflndet. 

10) Der Orden enthält künftig zwei Grade. 
Nur der zweite macht die Mitglieder mit 
der politischen Tendenz desselben bekannt. 

11) Neue Mitglieder können bis zur vollen- 
deten Organisation des Ganzen nur mit 
Einstimmung aller Mitglieder des Senats 
aufgenommen werden; dieser bestimmt zu- 
gleich den Grad des dem Aufzunehmenden 
zu gebenden Lichtes. 12) Bis zur Errei- 
chung des letzten Endzwecks bleibt der 
Bond die Repräsentation des Volks, welche 
auf jedem ihm möglichen Wege das Böse 
der Regierung rügt und sich allen Gewalt- 
tätigkeiten derselben, soviel es seine Kräfte 
erlauben, entgegenstellt. » — Gegen diese 
V ereinigunggpunkte erklärte sich Fessler 
alsbald auf das entschiedenste, v. Leipziger 
seinerseits trennte sich von Fessler und des- 
sen Freunden, den obgenannten Criton und 
Metellus, und hiermit löste sich im Oetober 
1795 die ganze Verbindung zwischen den 
frühem Evergeten. — IV. Zerboni führte 
später mit v. Leipziger und Contessa den 
projectirten Plan weiter aus, obwol auch 
sie in ihren Auffassungen keineswegs über- 
einstimmten. Nach ZerbQui’s Geständnissen 
beabsichtigte er eine geheime Gesellschaft, 
deren Geschäft sein sollte, in die feinste ti 
Gewebe lichtscheuer Absichten ehr- und 
pflichtvergessener Officianten einzudringen, 
sich der Belege ihrer verderblichen Hand- 
lungen zu bemächtigen, die Wege der Bos- 
heit und des Betrugs in öffentlichen Blät- 
tern an das Publikum zu verrathen, und 
wenn dieses nicht genügt, den Verbrecher 
selbst durch ein Mitglied förmlich vor. Ge- 
richt anzuklagen. Diesen Gedanken bilde- 
ten die genannten beiden andern in die 
Idee eines moralischen Femgerichts aus. 
In dem von ihnen abgefassten Entwurfs der 
Verfassung dieser Gesellschaft heisst es un- 
ter anderm: (Das Femgericht soll das Laster 
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stützen und di« Tugend belohnen. Das Mit- 
tel dazu sind Publicität , Einfluss, anonyme 
Briefe, Berichtigungen des allgemeinen Ur- 
theils über Menschen und Handlungen ; Auf- 
klärung der niedern Stände, Bearbeitung 
des eigentlichen Yolks, um dasselbe seinen 
Menechenwerth fühlen zu lassen, und Hin- 
weisung der Grossen im Staate auf richtige 
Begriffe von der Würde und den Rechten 
im Volke.» — Ein Brief mit Warnungen 
und Vorwürfen in diesem Sinne, den Zer- 
boni, getäuscht durch das verrgrösserte Ge- 
rächt von Volksbewegungen, wie sie in Beiv 
lin und dann in Breslau 6. Oct. 1796 vor- 
kamen, an den Minister Hoym in Breslau 
schrieb, und der, wie es scheint, der erste 
Versuch war, diesem Plane Wirklichkeit zu 
geben, führte zu einer Untersuchung gegen 
die drei Genannten, au« welchen der ganze 
Bund bestand. Sie wurden verhaftet und 
auf die Festung gebracht; das gegen sie 
ergangene Criminalurtel rechnete die er- 
littene Haft als Strafe an und sie wurden 
unter Friedrich Wilhelm III. wieder in Frei- 
heit gesetzt. [Literatur: (Zerboni) Aoten- 
stücke zur Beurtheilung der Staatsverbre- 
chen des Zerboni und seiner Freunde (1800) ; 
Eine Entgegnung hierauf u. d. T.: Unter- 
suchung, ob dem Zerboni zu viel geschah, 
als er auf* die Festung gebracht wurde 
(Leipzig 1801) [Kloss, Bibi., Nr. 2730, 2731] ; 
vgl. Beleuchtung der Truggestalten in frei- 
maurerischer Hülle (Philadelphia 1808), S. 
378 fg. ; v. Held im Maurerischen Taschen- 
buch auf das J. 1802 — 3 (Berlin 1802), S. 
129 fg.; dagegen Fessler in Eleusinien des 
19. Jahrh., II, 61—126; Replik v. Held’s 
im Maurerischen Taschenbuch von dem J. 
1803 — 4, S. 145 fg.; Fessler, Actenmassige 
Aufschlüsse über den Bund der Evergeten 
(Freiberg 1804) [Kloss, Bibi., Nr. 2729].] 

Evorton (St. in der engl. Grafschaft Lan- 
caster). Loge da«, unter der Grossloge von 
England: Everton Lodge, gest. 1860. Lo- 
kal: Clarence Hotel. Vers, den 1. Freitag. 

Evreux (St. im franz. Depart. Eure, 
13000 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France: La constance eprouvee, 
gest. 18. Nov. 1800, jetzt inactiv. 

Ex a m en, s. Prüfung, Freimaursrverhör. 

Exclusion, s. AuttohlietsuBg. 

Exeter (Hauptst. der engl. Grafschaft 
Devon, 43000 E.). Logen das. unter der 
Grossloge von England: 1) St.-John Bap- 
tist Lodge, gest. 1731. Lokal: Masonic 
Hall. Vers, den letzten Donnerstag. 2) St.- 
George’s Lodge, mit Royal - Arch - Kapitel, 
gest. 1762. Lokal: Masonic Hall. Vers, 
den 2. Dienstag. 

Sxmouth (St. in der engl. Grafschaft 
Devon, 5000 E.). Loge das. unter der Gross- 


loge von England: Sun Lodge, mit Royal- 
Arch-Kapitel, gest. 1759. Lokal: <xlobe 
Hotel. Vers, den 2. Montag. 

Esoterisch. (£|wT«pixo<), worfcHeh: Aueeer- 
lich, zum Aeusser liehen gehörig ; im grie- 
chischen Alterthum die Bezeichnung der- 
jenigen Schüler der Philosophen (Pythago- 
ras, Aristoteles u. a.), welche noch nicht 
Kenntmss von den tiefsten und schwierig- 
sten Lehren erhalten hatten, sowie der 
Schriften, welche das philosophische System 
in populärer, nicht wissenschaftlich strenger 
Form darstellten. Im Gegensätze zu eso- 
terisch (s. d.). (S. Pythagoras.) 

Expert (wörtlich : Erfahrener), der Amts- 
name eines nur in den französischen Logen 
vorkommenden Beamten, welcher haupt- 
sächlich die Prüfung der Besuchenden zu 
besorgen und bei den Aufnahmen zu aesi- 
stiren hat. Es sind gewöhnlich drei, in 
hohem Graden auch vier Experts vor- 
handen. 

Exter (Johann Gottfried v.), Dr. med. in 
Hamburg, geb. in Bremen 11. Nov. 1734, 
wurde 11. Jan. 1765 von Schubarth unter 
dem Namen Godofredus eques a Pino vi- 
rente zum Ritter im v. Hündischen Tem- 
pelherrensystem geschlagen, 1766 Commen- 
dator und Commissarius Capituli, 1767 zum 
Ordensrath und Praefectus ad honores er- 
nannt. Von 1781 an war er Provinzial- 
grossmeister von Hamburg und Nieden- 
sachsen, bis an seinen Tod 12. April 1799. 
Er nahm nacheinander fast an allen mau- 
rerischen Systemen theil, und ward zuletzt 
noch, da er grosse Neigung zur Mystik 
hatte, Rosenkreuzer. Schröder schildert ihn 

B laterialien, IV, 146] als einen redlichen 
ann und tüchtigen Redner, der sich aber 
viel mit Hirngespinsten beschäftigt habe» 
Durch seinen Tod (1799) wurde es erst mög- 
lich, dass Dr. Beckmann, der ihm in der 
Provinzialgrossmeisterschaft folgte, in Ver- 
bindung mit Schröder die alte echte Frei- 
maurerei wieder einführen konnte. (S. Ham- 
burg.) 

Eyben (Adolf Gottlieb v.), geb. 1736 
(1741?) zu Hamburg, herzoglich sachsen- 
meiningenscher Geheimrath und Kanzler, trat 
1. Nov. 1773 in Leipzig als Adolphus eques 
ab Aquila imperiali dem v. Hund’schen Tem- 
pelherrensystem zu, war Meister vom Stuhl 
der Loge Zu den drei Nelken in Meinin- 
gen, Subprior ad honores in Rothenburg 
(Meiningen) und wurde nach v. Hund’s Tode 
1777 zum Vicarius Administration« petavaö 
Provinciae erwählt. 

Eydendorp, in der stricten Observanz 
Name von Schleswig, als Präfectur im v. 
Hund’schen Tempelherrensystem. 
Eyemouth, e. Ayemouth. 
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F abr6-Palaprat (Raymond) , s. palaprat. 
Fahne (Die), s. Banner. 

Faifley, s. Duntocher. 

Faiseau - Ducoudray , der Verfasser der 
1832 erschienenen Etrennes historiques, gab 
1842 eine Carte Magonnique et routiere de 
France heraus. [Kloss, Bibi., Nr. 4082J 
Falaise (St. im franz. Depart. Orne, 3000E.). 
Loge das. unter dem Grand Orient de France: 
Le Berceau de Guillaume le conquerant (die 
Wiege Wilhelm’s des Eroberers), so benannt, 
Weil dieser berühmte Stifter der englisch- 
normannischen Dynastie auf dem Königs- 
throne 1027 hier geboren ward, gest. 14.Dec. 
1805, schon seit längerer Zeit inactiv. 
(Kloss, Bibi., Nr. 5118.] 

Falce (Eques a), in der stricten Obser- 
vanz Name v. Hippel’s (s. d.). 

Falce aurea (Eques a), in der stricten 
Observanz Name des Herzogs Leopold von 
Braunschweig (s. d.). 

Falck (Anton Reinhard Baron v.), nie- 
derländischer Staatsminister, geh. zu Utrecht 
1776, trat 1802 in die diplomatische Lauf- 
bahn als Gesandtschaftssecretär zu Madrid, 
wurde 1808 Generalsecretär im Departement 
des Seewesens, zeigte sich 1818 sehr für 
das Haus Oranien thätig und wurde dann 
Staatssecretär, verwaltete 1818—24 das Mi- 
nisterium des öffentlichen Unterrichts, der 
Nationalindustrie und dßr Colonien, war 
dann auf mehreren diplomatischen Posten, 
nahm auch an den Verhandlungen wegen 
der Trennung Belgiens von den Niederlan- 
den wesentlichen Antheil, und trat als Staats- 
minister 1832 in den Ruhestand, nahm aber 
nochmals 1839 den Gesandtschaftsposten in 
Brüssel an, wo er 16. März 1843 starb. 
Sein Biograph, van der Palm, sagt von ihm: 
«Von der Natur mit Geschmack und Gefühl 
für das Schöne begabt, durch Studium reich 
an Kenntniss, sowol der Welt als der Bü- 
cher ; gefällig im Umgang, für feinen Scherz 
wie für bemessenen Ernst gleich gestimmt, 
war er im Kreise der Gelehrten, in Gesell- 
schaften von gutem Ton, und in der Ver- 
sammlung von Staatsmännern gleich sehr 
an seinem Platze. Staatsmann zu sein war 
seine Bestimmung, er vereinigte mit seinen 
übrigen Talenten alle die Klugheit, welche 
dieser Beruf erheischt; er besä ss die grosse 
Kunst, zu schweigen, ohne Argwohn zu er- 
wecken, und zu sprechen, ohne sich bloss- 
zugeben.» — F. wurde kurz nach der Er- 
richtung des Grossorients der Niederlande 
(s. d.) zum Repräsentanten des National- 
grossmeisters in den nördlichen Provinzen 
ernannt, und war später, 1838 — 40, depu- 
tirter Nationalgrossmeister. 

Falcke (Ernst Friedr. Hektor), Hofrath, 
Consistorialrath und Bürgermeister der Stadt 
Hannover, später Geheimer Justizrath, ge- 
hörte seit 1774 bis zu seinem Tode, 27. Febr. 


1809, der Loge Friedrich zum weissen PfeMe 
an und entwickelte in dieser langen und 
wechselvollen Zeit eine eifrige Thätigkeit 
für die Freimaurerei seiner Vaterstadt und 
seines Vaterlandes. Von ihm sagt Schröder 
(Materialien, Thl. 1]: «Die Seele der dorti- 
gen Maurerei ist F., ein Mann, der alles 
was man Freimaurerei nannte, im Inner- 
sten kennen gelernt hat und der Wahrheit 
mit Eifer huldigt.» In der stricten Obser- 
vanz führte er den Namen Eques a rostro. 
Als Herzog Karl von Mecklenburg-Strelitz, 
Eques a pallio purpureo (s. d.), das Pro- 
tectorat in den hannoverischen Kurlanden 
und Mecklenburg übernommen hatte, aber 
wegen seiner Stellung als General der In- 
fanterie und Gouverneur von Hannover 
wenig Zeit den Logenangelegenheiten wid- 
men konnte, so ernannte er F. zu seinem 
Vertreter. Um sich für diese Stellung Zeit 
und Unabhängigkeit zu bewahren, beklei- 
dete F. niemals ein Amt in der Loge, doch 
betheiligte er sich lebhaft an den Logen- 
arbeiten als Vorbereitender, Redner und 
Erklärer des Teppichs. Am 5. Juni 1776 
erklärte er sich nebst andern gegen die 
Beschickung des von Gugomos (s. d.) aus- 
geschriebenen Congresses von Wiesbaden, 
wobei hervorgehoben ward, wie man von 
Tag zu Tag in Angelegenheiten des Ordens 
und der Maurerei verwirrter und schwan- 
kender werden müsse, da auf dem Convent 
zu Braunschweig (s. d.) die Wissbegierde 
unbefriedigt geblieben und man folglich bei 
den immermehr sich vervielfältigenden Er- 
scheinungen, die das Lehrgebäude anfech- 
ten, um es auszubeuten oder umzuschmel- 
zen, nicht mehr wisse, was. man glauben, 
oder welche Sprache man führen solle. Im 
J. 1783 arbeitete F. für den Zweck mög- 
lichster Gleichheit mit den übrigen ver- 
einigten Logen in Deutschland einen Plan 
aus, nach welchem die drei symbolischen 
Freimaurergrade mit einigen Veränderun- 
gen angenommen wurden, und wirkte end- 
lich 1786 mit dahin, dass Herzog Karl alä 
Grossmeister im Kurförstenthum und in 
den übrigen deutschen Staaten des Königs 
Georg in. von der Grossloge von England 
anerkannt und demnach die stricte Obser- 
vanz in Hannover beseitigt wurde. Das 
neue Ritual der Loge Friedrich zum weissen 
Pferde bearbeitete F. mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Bestrebungen des Eklek- 
tischen Bundes. Am Illuminatenorden be- 
theiligte er sich hauptsächlich nur, um sich 
von dem Wesen desselben genauer zu un- 
terrichten. Er führte in diesem Orden den 
Namen Epimenides. Ebenso war er Mit- 
glied der Asiatischen Brüder unter dem 
Namen Ebal. Während der Zeit der erst 
französischen Revolution erinnerte er eifrig 
an die Pflichten der Freimaurer, die staat- 
21 * 
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liehen Angelegenheiten von der Loge fern 
zu halten; zugleich vertheidigte er die Frei-» 
maurerei gegen die Angriffe des Leibarztes 
Zimmermann, der in seinem Werke: Frag- 
ment^ über Friedrich den Grossen (Bd. 3), 
behauptete, dass die unglücklichen Freiheits- 
principien in den geheimen Verbindungen 
ihren Ursprung hätten. Am 8. Aug. 1793 
begrüsste F. in einer eigens zusaipmenbe- 
rufenen Loge Fessler, mit welchem er schon 
in maurerischer Verbindung stand. * Auch 
mit Schröder in Hamburg befand er sich 
in freundschaftlichem Verhältniss, welcher 
10. Aug. 1801 eine Loge nach seinem Ri- 
tual in Hannover hielt. Am 16. Sept. 1802 
feierte die Loge Friedrich zum weissen 
Pferde den Geburtstag F.’s durch eine be- 
sondere Festloge, um ihren dankbaren Ge- 
fühlen für dessen viele und langjährige 
Verdienste Ausdruck zu verleihen. Am 
1. Juni 1803 beschloss die Loge wegen des 
bevorstehenden Einmarsches der Franzosen 
auf den Vorschlag F.’s, ihre Arbeiten bis 
auf den Eintritt ruhiger Zeiten einzustellen. 
Hie Wiedereröffnung der Loge erfolgte 
4. Oct. 1807. Ihren Antheil an dem Ge- 
burtstage F.’s, 16. Sept. 1808, bezeigten die 
Mitglieder der Loge durch , ein im Druck 
Vorliegendes Gedicht : Unserm geliebten und 
verehrten Bruder E. Fr. H. Falcke zur Feier 
seines Geburtstages. 16. Sept. 1808. Nach 
seinem Tode, 27. Febr. 1809, ehrte die Loge 
seine V er dienst e durch eine besondere Trauer- 
feierlichkeit. [V gl. Die Freimaurerei im Orient 
von Hannover (Hannover 1859), S. 18 — 39.] 

Falcone (Eques a), in der stricten Ob- 
servanz der Name Voigt’s (s. d.). 

Falcone H (Eques a). Nach der Erklä- 
rung C. A. v. Plommenfeld’s (Bias a stella 
immaculata) auf dem Convente zu Wolfen- 
büttel 1778 sollte unter diesem Namen der 
Grossmeister verborgen, und dieser selbst 
der deutsche Kaiser Joseph H. sein. 

Falcone albo (Eques a) war in der 
stricten Observanz der Name des Herzogs 
(nachherigen Grossherzogs) Karl August 
von Sachsen- Weimar (s. <L). 

Falkenhausen (Friedrich Karl, Freihr. v.), 
geb. zu Ansbach 20. Oct. 1734, markgräf- 
lich ansbachischer Geheimrath und Ober* 
amtmann, war Meister vom Stuhl der Loge 
Zu den drei Sternen in Ansbach ( b . d.) und 
trat 1765 unter dem Namen Carolus Eques 
a Pyramide der stricten Observanz bei. 

Falkirk (St. in der Grafschaft Stirling, 
15600 E.). Früher das. Logen: 1) Falkirk, 
Nr. 19. 2) Operative, Nr. 249. 

Falkland (St. in der Grafschaft Fife in 
Schottland, 2880 E.). Loge das.: St.-John, 
Nr. 35, gest. 1737. 

Fallou (Friedr. Albert), Steuerrevisor, 
Stadtschreiber und Advocat in Waldheim, 
geb. zu Zörbig 11. Nov. 1794, trat 23. Juni 
1821 in den Bund und in die Loge zu Alten- 
burg, aus der er 1859 auf sein Ansuchen ent- 
lassen wurde. Sein für die Geschichte der 
Freimaurerei wichtiges Werk: Mysterien der 


Freimaurer, oder die verschleierte Gebrü- 
derung, Verfassung und Symbolik der deut- 
schen Baugewerke und ihr wahrer Grund 
und Ursprung im mittelalterlichen Staats- 
und Volksleben. Specielle, t volDtämfe jdo- 
cumentirte historische Untersuchuug, flsj>e- 
glaubigte Urgeschichte der Freimaurerei 
(Leipzig 1848), bezweckt darzuthun, dass 
die in Deutschland, insbesondere in Nord- 
deutschland, in frühem Zeiten arbeitenden 
Steinmetzen zu Ende des 13. und zu An- 
fang des .14. Jahrh. in zahlreichen Gesell- 
schaften nach Schottland gewandert seien, 
dort den Steinmetzen ihre Geheimnisse ge- 
lehrt, in England eine befreite Gerichtsbar- 
keit genossen und sich zur Zeit der Ein- 
richtung des englischen Grossmeisterthums 
zu London 1716 zurückgezogen hätten und 
dass lediglich den Bemühungen der exilir- 
ten Brüder zu verdanken sei, dass die (deut- 
schen) Freimaurer aus ihrer ägyptischen 
Finsterniss endlich einmal zum wahren, 
grossen Licht, zur Selbsterkenntnis ge- 
bracht worden seien. [Vgl. Freimaurerzei- 
tung, 1848, Nr. 13, 14, wo sich eine eip- 
ehende Beurtheilung von G. Kloss b ebn- 
et.] Die zweite Auflage erschien (Leipzig) 
1859. (S. Bochlits.) 

Falznouth (See- und Hafenst. an der 
Südküste der engl. Grafschaft Cornwall, 
8600 E.). Loge das.: Lodge of love and 
honour, mit einem Royal- Arch-Kapitel, gest. 
1751. Lokal: Royal Hotel. Vers, den 
2. Montag. 

Falmouth. (St. auf der Insel Jamaica, 
4000 E.). Daselbst errichtete die Grosse 
Loge von Schottland 1853 die Loge: Athole 
Union, Nr. 367. 

Familienlogen, soviel als Conferenzlogen 
(8. d.). 

Farben (die). In der Freimaurerei sind 
bestimmte Farben theils als allgemein mau- 
rerische, theils als besondere der verschie- 
denen Grade, theils als unterscheidende der 
einzelnen Logen üblich. Die von alters her 
gebräuchliche und allgemeinste ist die blaue 
(s. d.), doch findet man in der altenglischen 
Maurerei auch drei Farben : blau, purpur 
und Scharlach. Andere nehmen die vier 
bei der Stiftshütte der Juden vorkommen- 
den an, welche die vier Elemente darstellen: 
weiss (Erde), purpur (Wasser), himmelblau 
(Luft), karmoisin (Feuer). Bei den alten 
Druiden (s. d.) sollen die kennzeichnenden 
Farben grün (Hoffnung), blau (Treue), weiss 
(Licht) gewesen sein. — Die einzelnen Hoch- 
grade und Abarten der Freimaurerei haben 
als symbolische Farben die rothe , . grüne 
u. s. w. (s. die einzelnen Farben). — In 
den Niederlanden, Belgien und Schottland 
haben auch die einzelnen Logen jede ihre 
besondem Farben (e. die einzelnen Städte). 

E . über sinnbildliche Farben überhaupt 
, XVII, 125,] , 

i Farbige Logen; Logen der Neger und 
ihrer Abkömmlinge in den Vereinigten Staa- 
ten Die älteste Nachricht,; \Y9lche über 
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Gründung einer Freimaurerloge unter Far- 
bigen im nördlichen Amerika vorhanden 
kt, stammt aus Boston (Massachusetts). 
Dort gründeten, während die Stadt durch 
englische Truppen besetzt war (1775), meh- 
rere englische Feldlogen und in England 
aufgenommeneFarbige die Africanioge Nr.l, 
welche, nachdem sie deshalb vergeblich ein 
Ansuchen an die Grossloge von Massachu- 
setts gestellt hatte, von der Grossen Loge 
von England (Modem Masons) einen Frei- 
brief mit der Nr. 459 erhielt und seitdem, 
wie es scheint, ununterbrochen gearbeitet 
hat. Prince Hall, Meister vom Stuhl der 
Africanioge von 1775 bis zu seinem Tode 
(1812), war wegen seines biedern Charakters 
allgemein geachtet [vgl. Massachusetts Histo- 
rical Society’s Collection, V, 210] und hat 
in seinem Briefwechsel mit England sowol 
[vgl. Bauhütte, TV, Nr. 1 und 2], als auch 
in mehreren auf uns gekommenen Logen- 
vorträgen Zeugnisse seines Eifers und sei- 
ner Thätigkeit hinterlassen. 1) Charge de- 
livered to the Brethren of the African Lodge 
on the 25. öf June 1792, at the Hall of 
Bro. Wm. Smith, in Charleston (Mass.). By 
the R. W. Master Prince Hall. Printed at 
the request of the Lodge. 2) Extract from 
a Charge deliv. to the African Lodge June 
24 th. 1797, at Menotomy (now West Cam- 
bridge) Mass., by the R. W. Prince Hall, 
abgedxuckt in : The Colored Patriots of the 
American Revolution with Sketches of se- 
veral distinguished colored Persons eto. 
By Wm. C. Neil (Boston 1855), S. 61—64. 
Später (1792) hat die Africanioge als Toch- 
ter Englands die Nr. 370 erhalten und wird 
als solche noch 1811 in englischen Regi- 
stern aufgeführt; 1813 ist sie in der Free- 
masons^ Anthology, Boston, als dort be- 
stehend genannt; auch das Werk: An 
Enquiry conceraing the intellectual and 
moral Faculties and Literature of Negroes ; 
followed with an Account of the Life and 
Works of 15 Negroes and Mulattöes, distin- 
guished in Science, Literature and the Arts. 
By H. Gregoire, formerly Bishop of Blois 
etc. Translated by D. B. Warden, Secr. to 
the American Legation at Paris, Brooklyn, 
1810, thut ihrer (S. 156) in sehr ehrender 
Weise Erwähnung. Dieselbe hat, wie viele 
einzelne Logen im vorigen Jahrhundert, 
noch als Tochter Englands andere Logen 
errichtet, so 1797 in Philadelphia, später 
in andern, selbst Sklavenstaaten; 1827 er- 
klärte sie sich, nachdem sie lange von Lon- 
don keine Nachricht mehr erhalten, zu einer 
unabhängigen Grossloge, Prince Hall Gr. 
Lodge. [Vgl. Catalogue of Books on the 
Mas. Institution (Boston 1852), S. 100); 
Freem. Monthly Mag. by Ch. Moore, VI, 
141.] In den einzelnen Staaten traten nach 
diesem Beispiele mehrere Logen zu Gross- 
logen zusammen, die häufig wieder in Par- 
teien zerfielen, sodass z. B. im Staate Neu- 
york nach 1855, zu einer Zeit also, in der 
auch die Logen der Weissen in mehrere 


Grosslogen und ändere Organisationen da- 
selbst zerspalten wären, vier verschiedene 
dirigirende Körperschaften bestanden, die 
sich gegenseitig die Anerkennung versag- 
ten, später aber wieder in drei zusammen- 
schmolzen, nämlich die «United Gr. Lodge 
of Colored Masons» , die « Philantropic Gr. 
Lodge» und die «Gr. Lodge of the State 
of New-York». Mit der «United Gr. Lodge>* 
von Neuyork traten 1850 die Grosslogen 
der Farbigen von Pennsylvanien, Delaware, 
Maryland und Neujersey zu einer Union 
zum Zweck der Schätzung ihrer Rechte zu- 
sammen [vgl. Röhr’s Amerikanisch-deutsche 
Jahrbücher, 1859 — 60, S. 107—111); die- 
selbe Grosse Loge veröffentlichte 1851 : 
Constitution of the Ancient Fratemity of 
F. a. A. Masons; contäining the Charges, 
Regulations etc. Published by the Autho- 
rity of the United Gr. Lodge 1 of the State 
of N. Y. (Neuyork), S. 156. Neben diesem 
Grosslogenverband existirt noch ein Anderer, 
der 1847 in Boston constituirt wurde und 
den Namen «National Gr. Lodge of F. a k 
A. A. Y. Masons of the Un. States of North 
America» erhielt, also eine Art von Gene- 
ral Gr. Lodge bildete, zu der farbige Logen 
aus Neuyork, Pennsylvanien, Neujersey, Ohio, 
District Columbia, Delaware, Californien, 
Maryland und — die Prince Hall Gr. Lodge 
von Massachusetts, sowie einzelne Logen in 
Canada, Illinois, Missouri, Louisiana, Tn- 
diana, Kentucky und Rhode Island gehör- 
ten. Auch die mannichfachen Systeme d§r 
Hochgrade, wie Royal- Arch-Kapitel, Tem- 
pelritter u. dgl. haben Eingang unter den 
Farbigen gefunden. Die älteste und regel- 
mässig thätige Loge der Stadt Neuyork 
fuhrt den Namen «Boyer Lodge», zu Ehren 
des Präsidenten Boyer von Haiti (1818—42). 
Wiederholte Versuche der Logen der Far- 
bigen, von denen der Weissen als gesetz- 
massig anerkannt zu werden, sind fehl ge r 
schlagen. — Während der Freimaurerver- 
folgung wurde das Bestehen farbiger Logen 
von südlichen und antimaurerischen Blät- 
tern vielfach zu Angriffen gegen den Mau- 
rerbund benutzt. Als die Sklavenfrage in 
dem politischen und socialen Leben der 
Vereinigten Staaten mehr und mehr von 
den Sklavenhaltern und deren Gegnern in 
den Vordergrund gedrängt ward, erliessen 
verschiedene südliche Staaten strenge Ver- 
ordnungen gegen geheime Gesellschaften 
Farbiger, und die Grosslogen der nördlichen, 
wie südlichen Staaten suchten sich dadurch 
aus aller Verlegenheit zu ziehen, dass sie 
die Africanioge, sowie alle andern ähnlichen 
Vereine als im Widerspruche mit dem in 
Amerika gültigen Sprengelrechte, alle Far- 
bigen demnach als unregelmässige Maurer 
bezeichneten und von ihren Logen fern 
hielten. [Vgl. Leipziger Freimaurerzeitung, 
1855, Nr. 29.] In neuester Zeit hat es sich 
abermals um Anerkennung der farbigen 
Logen in Amerika wie in Liberia gehan- 
delt, indem insbesondere die Groseloge, von 


Digitized by <^.ooQLe 



hrekn : 320 feMkgm 


Hamburg in einem Circular vom Mai 1858 
die Menschenrechte der Neger in Schutz 
zu nehmen suchte und der Engbund Neu- 
york den Angriffen I des Ausschusses für 
auswärtige Correspondenz der Grossloge von 
Neuyork gegenüber (1859) in einem beson- 
dern Schriftchen [Documents respecting the 
Controversy between the Gr. Lodges of 
Hamburg and New-York, 1. on the exclu- 
sive territorial Jurisdiction of Gr. Lodges. 
2. on the Inquiry conceming the Regula-, 
rity of Colored Lodges (Neuyork 1860) ] eine 
Reihe von darauf bezüglichen Actenstücken 
veröffentlichte. Die Grossen Logen in Eu- 
ropa haben sich ohne Ausnahme principiell 
für Aufnahme und Zulassung von Farbigen 
erklärt , sich jedoch zum Theil in Betreff 
der bereits bestehenden Logen der Farbi- 
gen weitere Massnahmen Vorbehalten, bis 
über deren Entstehung sicherer Nachweis 
geliefert sein wird. 

Fareham (St. in der engl. Grafschaft 
Hampshire). Loge das. : Lodge of harmony, 
mit einem Royal-Arch-Kapitel, gest. 1796. 
Lokal: Red Lion Hotel. Vors. den 1. Don- 
nerstag. 

Fargues (St. im franz. Depart. der Gi- 
ronde). Loge das. : unter dem Grand Orient 
de France: St. -Jean entre deux mers*), 
gest. 9. Aug. 1807, schon seit längerer Zeit 
inactiv. 

Farnworth (St. in der englischen Graf- 
schaft Lancaster). Loge das.: Earl [Elles- 
mere Lodge, gest. 1856. Lokal: Bowling 
Green Inn. Vers, den 2. Mittwoch. 

Farrokh-Khan, Emin-ul-Mulkh , Emir, 
kaiserlich persischer Minister, geb. 1814 zu 
Kachan in Persien, wurde als Gesandter 
am französischen Hofe 2, Sept. 1857 zu- 
gleich mit der Mehrzahl seines Gesandt- 
schaftspersonals in der Loge La sincere 
amitie in Paris aufgenommen und zum 
Venerable d’honneur ad vitam erklärt. 

Fascia (Eques a), in der stricten Ob- 
servanz der Name von Jean Louis de Beyerle 
(s. d.) in Nancy. 

Faulhaber (Johann) , ein Rosenkreuzer 
(s. d.) der alten Schule, gab zu Ulm 1615 
ein Mysterium arithmeticum [Kloss, Bibi., 
Nr. 2452] heraus, von welcher dem Anschein 
nach schon 1613 eine deutsche Bearbeitung : 
«Himmlische geheimde Magia oder Kunst- 
und Wunderrechnung von Gog und Magog» 
zu Ulm erschienen war. 

Fayence (St im franz. Depart. Var). 
Loge das.: unter dem Grand Orient de 
France: Concorde et amitie, gest. 12. Febr. 
1838, noch 1843 activ, jetzt inativ. 

F6camp (St. im franz. Depart. Seine in- 
ferieure, 11500 E.). Loge das. unter dem 
Grand Orient de France: La Triple union^ 


*) Entre deux mers lieisät der zwischen den 
Städten Libourne und Bordeaux und den Flüssen 
Garonne und Dordogne liegende Landstrich wegen 
der grossen Breite beider Flüsse zur Flutseit. 


gest 24. Juni 1778, reconstituirt 1. März 
1860. Vers, den 1. u. 3. Mittwoch. 

Fedderseu (Jakob Friedr.), geb. 31. Juli 
1736 zu Schleswig, 1766 Hofprediger in 
Ballenstedt, dann Prediger in Magdeburg, 
hierauf Dom- und Hofprediger in Braun- 
schweig, starb 31. Dec. 1788 als Consisto- 
rialrath und Propst zu Altona. Er ist be- 
sonders als erbaulicher Schriftsteller ver- 
dient: z. B. Lehrreiche Erzählungen aus 
der biblisdien Geschichte (vierte Auflage, 
Halle 1789); Das Leben Jesu für Kinder 
(sechste Auflage, Halle 1817) [für Katholi- 
ken bearbeitet (Münster 1790)]; Unterhal- 
tungen mit Gott bei besondem Fällen und 
Zeiten (sechste Auflage von Witsche 1, Han- 
nover 1816). Als Domprediger in Braun- 
schweig wurde er Mitglied der dortigen 
Loge. Er gab ohne Nennung seines Namens 
heraus: Dreimaldrei Reden über die Ueber- 
einstimmung der Freimaurerei mit der Re- 
ligion (drei Sammlungen, Bremen 1778; 1779 
u. 1781). [Kloss, Bibi., Nr. 1007.] 

Feder (Joh. Georg Heinr.), ein als Geg- 
ner Kant’s bekannter Philosoph, geb. 15. Mai 
Mai 1740 zu Schornweisach bei Baireuth, 
1768 — 97 Professor der Philosophie in Güt- 
tingen, seit 1802 Hofbibliothekar in Han- 
nover, starb 1821. Unter seinen Schriften 
sind hervorzuheben: Untersuchungen über 
den menschlichen Willen (zweite Auflage, 
4 Bde., Lemgo 1779 — 93); Grundlehre zur 
Kenntniss des menschlichen Willens und 
der natürlichen Gesetze des Rechtverhaltens 
(Göttingen 1783, fünfte Auflage, 1789). Er 
war Mitglied der Loge Auguste zu den drei 
Flammen in Göttingen und betheiligte sich 
noch 1811 an den Arbeiten des geschicht- 
lichen Engbundes in Hannover. Im Illu- 
minatenorden, dem er auch angehörta* führte 
er den Namen Marcus Aurelius. 

Federbusch. (Ritter vom rothen), s. Penna 
rubra. 

Feldlogen (Armeelogen, Militärlogen, 
ambulante Logen). Diese Art von Logen 
ist gewöhnlich bei Militärcorps constituirt 
und an keinen festen Ort gebunden und 
verändert gewöhnlich mit dem Regiments- 
stabe ihren Sitz. Sie geniesst ganz diesel- 
ben Rechte wie jede andere Loge. Unter 
den oben angeführten Benennungen könnte 
man noch einige Unterschiede machen, in- 
dem unter «ambulante Logen» alle diese 
Logen verstanden werden ; Militärlogen über- 
haupt solche sind, die bei Regimentern (auch 
in Friedenszeit in Festungen) sich befin- 
den; Feldlogen (Armeelogen) aber nur im 
Kriege bestehen und nach Beendigung des- 
selben entweder sich auflösen oder als eine 
feststehende Loge sich constituiren. Die 
erste Spur solcher ambulanten Logen fin- 
den wir in den Logen der französischen 
Kriegsgefangenen im Anfänge der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts, denen 
Deutschland zum Theil seine Hochgrade zu 
verdanken hat, z. B. der 1761 zu Magde- 
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bürg arbeitenden Loge Pär&ite npi m Me 
erste wirkliche F eldk>ge ieteine schwedir 
sehe im Siebenjährigen Kriege, welche sö- 
gar epae jetetsohr seltene Medaille [Me#&- 
dorf, Denkmünzen, Nr. 4 , S. 108] schlagen 
lieasy und mit welcher die Medaille von 
Stralsund [Merzdorf, a. a. 0., Nr. 86, S. 39] 
zusammenhängt. Aus dieser Loge ging die 
Loge Karl zu den drei Greifen in Greifsweide 
hervor. Während des Kriegs mit Frank- 
reich beständen Feldlogen in der preußi- 
schen Armee (zwei unter der Grossen Na- 
tiotial-Mutterk>ge zu den drei Weltkugeln, 
drei , unter der Grossen Landesloge von 
Deutschland), welche sieh später auflösten; 
doch durften /deren Mitglieder nach einem 
Beschlösse der drei Grosslogen zu Berlin 
ihre Logenzeichen beibehalten, auch wenn 
sie andern beitraten. Eine Abbildung des 
Logenzeiehens der preußischen Feldloge 
zum eisernen Kreuz bei Thorjr [Acta, Lat., 

T. II, Taf. 2, Fig. Bei der Mobilisirung 
im J. 1850 wurde (21. Nov.) eine Feldloge 
Zum siegenden Adler unter der Grossen 
National-Mutterloge zu den drei Weltkugeln, 
gestiftet. — Auch die hannoverischen Trup- 
pen besassen 1816 eine Feldloge, Adolphus 
zur deutschen Einigkeit, welche unter dem 
Namen Adolphus zur gekrönten Tugend 
1824 einging. — Bei der russischen Armee 
bestand (gest. 12. März 1817) die Feldloge 
George le victorieux, die zuletzt in Mau- 
beuge war, aber mit dem Verbote der Frei- 
maurerei in Russland erlosch. — Die übri- 
gen Länder haben keine Feldlogen in die- 
ser Hinsicht, aber wol Armee- oder Mili- 
tärlogen, welche zum Theil bei den Regi- 
mentern, auch im Frieden, fortbestehen und 
die Namen der Regimenter führen. In 
Thory, Histoire de la fondation du Grand 
Orient de France, S. 120, findet sieh ein 
Verzeiohniss derselben aus der ersten Kai- 
serzeit; die Aufzählung der jetzt bestehen- 
den englischen s. unter Kilitärlogen. Auch 
bei ihnen ist der Gebrauch, den Namen des 
Regiments oder des Regimentsinhabers zu 
führen. Auf gleiche Weise werden in Eng- 
land auch für Kriegsschiffe Logenpatente 
ausgegeben. — In Nordamerika bestehen 
gleichfalls Wanderlogen (Travelling lodges) 
bei der Armee. Sie haben sogenannte tra- 
velling warrants (Wanderconetitutionen), 
welche ihre Mitglieder ermächtigen, die 
Loge nach Gefallen zu verlegen (s. Verta- 
gung) und sie an einem andern Orte zu er- 
öffnen und zu halten. So erhielt 1779 Ge- 
neral Patterson eine solche Wanderconsti- • 
tution von der Grossloge von Massachusetts ; 
aber schon 1756 wurde Richard Gridley 
autorisirt, alle Freimaurer in dem gegen 
Crown Point gerichteten Feldzuge zu ver- 
einigen und eine oder mehrere Logen aus 
ihnen zu büden, und 1783 verlieh die Gross- . 
löge St.- John zu Böston eine WanderCon- 
stitution zu einer Loge in Sr. Majestät 
28. Regiment, welches damals zu Louisburg 
stand [Moore?s Jdagaaine, I, 15.] in dem 


raw ' 

( jetaigdn 4m€trtk«üäöhöU Bürgerkriege sind 4 
zahlreiche. Militärlqgen errichtet' werden. 

Fähe (Eqnes ä), in der Mrioten Observanz 
f der Name das Baron# v. Höhenthal (s. d.). . 

Felibe, s. FfciKpjWprt. 

Fölieitairo, a. Miaitä 

Fölicitö (F Ordre' de la^> auch V#äcitairt& 

| Diese geheime, Matt nem uö d Frauen 
meinaame, Verbindung wurde au Päris 1742. 
—43 von M. de Chambonnet und einigen 
alldem Marineoffizieren gestiftet. Der Zweck 
war Ws ein geselliger, und die Rituale, 
allerdings der Freimaurerei nachgebildet, , 
dem Seewesen entnommen. (Vgl. Argonhar 
teaohton.) Da» Ziel den Reise war die In- 
sel der Glückseligkeit , und die Genossen 
der Reise in vier Grade getheilt, närrdieh . 
in die de» Schiff^juitgteti (mousse), des Pa- 
trons (pätron), des Geschwadercomtnaadeurs* 
(ohef d’escadre) und des Vizeadmirals (Vice- 
■ amiral). Bei der Aufnahme ward der Eid 1 
Verschwiegenheit gfeteiatet. Das Ordens- 
zeichen bestand nur aus einem Anker, der 
an drei grünen seidenfea Schnüren hing; 
das Losungswort war Schidom lecka (Friede 
; sei mit dir). Dieser Orden, bestand nicht 
lauge (nachweislich nur bis 1748), da schon 
1745 eine Spaltung einttat und ein Theil 
der Gesellschaft den neuen Orden der Herren 
und Damen vom Anker (Ordre des Cheva- 
liers et chevalieres de FAnere) bildete. 
[Thory, Histoire de la fondation du Grand 
Orient de France, S. 350—365 ; Thory, Aota 
Lat., II, 313; Kloss, Bibi., Nr. 2101—2106 
(die Mehrzahl der . daselbst angeführten 
Schriften rühren von dem Uebersetzer Swe- 
denborg’s J. Pierre Moet her); Kloss, Ge- 
schichte der Freimaurerei in Frankreich* 
1, 41, 42 ; ClaVel, Histoire pittoresque, S. 111.] 

Felix (Graf), S. Cagliostro. 

Fellner (Konstantin), geb. zu Frankfurt 
a. M., war eins der thätigsten und begab- 
testen Mitglieder der eklektischen Maure- 
rei. Er Wurde in einer Löge zu Bordeaux 
aufgenommen und 3.. Febr. 1789 in der 
Loge Zur Einigkeit zu Frankfurt a. M. affi-, 
liirt. Schon im Mai 1799 leitete er an 
des erkrankten Kästner Stelle die Arbeiten 
seiner Loge, die er durch rastlosen Eifer 
und einsichtsvolle Thätigkeit wieder zu einer 
der angesehensten und glänzendsten unter 
den deutschen Logen erhob, und wurde 
nach jenes Tode, 28. Dec> desselben Jahres, 
zum Meister vom Stuhl gewählt, welches 
Amt er längere Jahre bekleidete. In die 
neuerwachte. Provinzialloge .trat er als Ver- 
treter seiner Loge 1802 und wurde alsbald 
zum Groössecretär ernannt, welches Ämt er 
bis zu seiner Erwählung zum deputirten 
Provinzialgrossmeister 1811 auf das ge- 
wissenhafteste verwaltete. Auch das neue 
Amt bekleidete er lange Jahre unter den 
- Grossmeistern Dufay und v. Leonhardi, und 
man darf ihn zumal unter dem altersschwa- 
chen Leonhardi als das leitende Mitglied 
des . Eklektischen Bunde» betrachten, auf 
-demen* Gestaltung et durch- Geist,» und Jfar 
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fihrangden grössten Einfluss übte; Nachdem 
Tode des letztem, 1887* 'wurde er Gross- 
meister des Eklektischen Freimaurerbuii- 
des,innd legte diese» Amt ifkeiwülig nieder 
im November 1834. — F. war ein entschie- 
dener Feind alles Hochgradwesens, »berauch 
alles ^dessen, was er als Neuerungen in der 
Maarerei betrachtete. Seihe Anschauungen 
von der Maurerei als eines christlichen In- 
stituts hatten sich in der Eklektischen Gross- 
loge in der entschiedensten Weise geltend 
gemacht, und da er mit der Hartnäckigkeit 
des Alters an seinen Ansichten festnielt 
und wegen sehr seltenen Besuchs der Ar- 
beiten der Johannislogen sich dem Leben 
und den Ansichten in diesen entfremdet 
hatte, gerieth er in einen bedauerlichen 
Gegensätzen den Ansichten der grossen Mehr- 
heit der Logen, der ihn, da er Sieh mit 
einigen wenigen altern Grossbeamten in der 
Minderheit sah, zu dem erwähnten Schritte 
ver&hlasste. [Vgl. Merzdorf, Denkm., S. 19.] 

Fendeux* (POrdre des), der Orden der 
Holzhauer , Holzhacker, Holzspalter. Am 
17. Aug. 1747 ward diese androgyne Ver- 
bindung vom Chevalier de Beauchai&e (s. d.) 
gestiftet, der nach [Thory, Histoire de la 
fondation du Grand Orient de France, S. 361, 
Note 2] der fanatischste unter den unab- 
setzbaren Meistern der alten Grossen Loge von 
Frankreich war (il etait connu pour le plus 
fanatique des maitres inamovibles de Pan- 
cienne Grande Loge de France). Sie war 
an sich ein harmloser Grad, dessen Ritual 
in allen seinen Theilen Bezug auf den Stand 
der Holzhauer hatte, so z. B. ward der 
Versammlungsort Holzhof (chantier) genannt, 
der Vorsitzende hiess Herbergsvater (pere- 
maitre), die Genossen und Genossinnen 
Cousins und cousines, der Recipiend Feuer- 
stehl (briquet). Mit diesem androgynen 
Vereine ward noch einer der Waldgrade 
(grades forestiers, s. d.) vereinigt, sei es der 
cousin-fendeur oder der fendeur du devoir, 
und diesem Grade in allen Sammlungen 
von Freimaurermaterialien unmittelbar nach 
dem Meistergrade der Platz eingeräumt, 
obgleich er nicht das Geringste von mau- 
rerischen Formen an sich trägt. Doch war 
derselbe noch 1809 im Gebrauch. [Kloss, 
Bibi., Nr. 3705; und dessen Geschichte der 
Freimaurerei in Frankreich, 1, 407; Thory, 
Histoire de la fondation du Grand Orient 
de France, S. 360—363; Thory, Acta. Lat., 
I, 313 ; Kloss, Geschichte der Freimaurerei 
in Frankreich, I, 76, 77, 198; Clavel, Hi- 
stoire pittoresque, S. 112. Das Ritualistische 
ist gedruckt Kloss, Bibi., Nr. 2110 u. 3704 — 7.] 

Fenwiok (Dorf in der Grafschaft Ayr in 
Schottland, 2000 E.). Früher Loge das.: 
Moira, Nr. 288. 

Feodosia (Hauptst. des russ. Gouverne- 
ments Taurien, 7300 E.). Daselbst war un- 
ter der Grossen Loge Asträa zu Petersburg, 
aber nach schwedischem Ritual französisch 
und russisch arbeitend, die Loge Du Jour- 
dain 16. Mai 1812 gestiftet (S. Kassian*.) 


Ferber (Friedr. Wilhi, Freihr. v.), GeheL 1 
mer Finanarath zu Dresden, geb. 1732; gest 
, 25. Oct.1800, war Mitglied der Loge Zum 
goldenen Apfel daselbst und derjenige* wel- 
cher vorzugsweise die von dieser Loge be- 
gründete Erziehungsanstalt (s. Dresden) 4ns 
Leben rief. [Reden von ihm bei Kloss, 
Bibi., Nr, 894, 1000.1 

Ferdinand IV. (König beider Sicilien), 
geb; 12. Jan. 1751, der dritte Sohn König 
KarPs HI. von Spanien, erhielt den Thron 
1-759, als sein Vater in demselben Jahre 
den spanischen Thron bestieg. Bis 1767 
stand ihm ein Regentschaftsrath unter Mar- 
chese Tanuzzi zur Seite. Im J. 1768 veiv 
mählte er sich mit Maria Karoline von 
Oesterreich. Er starb 4. Jan. 1825, nach- 
dem wechselnde und stürmische Zeiten an 
ihm vorübergegangen waren. (S. Carbonari.) 
Am 12. Sept 1775 erliess er auf Veranlas- 
sung von Tanuzzi ein strenges Verbot der 
Freimaurerei, welches 1781 erneuert wurde. 
[Vgl. Thory, Acta Lat', I, 150.] Das Ver- 
botuntersagte alle maurerischen Zusammen- 
künfte und trug der Giunta di Stato auf* 
gegen die Mitglieder des Bundes als Störer 
der öffentlichen Ruhe und. als Verbrecher 
der beleidigten Majestät von Amts wegen 
zu verfahren. Der Königin Karolitoe (s. d.) 
gelang es, den König zu einem Edict 28. Jan. 
1783 zu bewegen, welches alle Verbote der 
Freimaurerei widerrief und selbst die Ver- 
sammlungen der Logen wieder gestattete, 
indem dieselben unter die Ueberwachung 
der Giunta gestellt würden. [Vgl. Journal 
für Freimaurer, Jahrgang 2, Heft, S. 70— 
93 (Wien 1785).] 

Ferdinand VI. (König von Spanien), geb. 
1712, Sohn Philipp’s V., dem er 1746 auf 
dem Throne folgte, starb blödsinnig und 
kinderlos 1759 im Kloster. Infolge der- 
Bulle (s. d.) von Benedict XIV. und der/ 
Anklage des Inquisitors Torrubia (s. d.) 
verbot er 2. Juli 1751 die Freimaurerei. 
Die Ausdrücke des Decrets waren milder, 
als Torrubia in seiner Anklage gebraucht 
hatte; ebenso wurde der Wunsch dessel- 
ben nicht erfüllt’, vermöge dessen er bean- 
tragt hatte: «dass die Freimaurer zur 
grossem Verherrlichung des Glaubens und 
Stärkung der Gläubigen in einem erbau- 
lichen Auto da Fe verbrannt werden.» [Vgl. 
Journal für Freimaurer, Jahrgang 1, Heft 2 
(Wien 1784), S. 175—224] Das Decret 
Ferdinande VI. gegen die Freimaurer be- 
findet sich in der von Freihrn. v. Soden 
übersetzten Schrift von Torrubia: Schild- 
wache gegen die Freimaurer (Wallerstem 
und Ansbach 1786), S. 83 — 85; Kloss, Bibi., 
Nr. 340.] Das Decret lautet: «Auf erhal- 
tene Nachricht, dass der sogenannte Orden 
der Freimaurer der Religion und dem Staat ' 
verdächtig und daher von dem Heiligen 
Stuhl bei Strafe des Banns sowie auch 
durch die Gesetze des Reichs verboten ist, 
als welche jede Gesellschaft verbieten, die 
in Absicht, und Einrichtung dem Souverän 
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Ferdinand VII. (König von Spanien) 

unbekannt ist, habe ich beschlossen* diese 
naehtheiligen Orden mit meinem ganzen 
Ansehen auszurotten , demgemäss Verbiete 
ieb in allen meinen Reichen den Orden der 
Freimaurer bei Strafe meinet königlichen 
Ungnade und den übrigen Strafen, welche 
man den Uebertretem aufztdegen für gut 
finden wird. Ich befehle meinem Conseil, 
dieses Verbot durch ein Edict bekannt 
machen zu lassen und die Intendanten, 
Corregidors und Gerichte zu ermahnen, dass 
sie sich der Uebertreter versichern und mir 
durch mein Conseil davon Meldung |thun, 
damit sie die verdiente Strafe leiden. Ich 
habe daher die Kapitäns, Generale, Gou- 
verneurs der Festungen , Cheffc und Inten- 
danten meiner Armee und Flotte befehligt, 
dieses Verbot bekannt zu mache» und jedem 
Offizier oder der unter ihrer Gerichtsbar- 
keit steht, der in dieser Gesellschaft ißt, 
oder darein sich begibt , seiner Stelle mit 
Ehrlosigkeit zu entsetzen. Dies diene dem 
Conseil zur Nachricht, und es erfülle, was 
ihm obliegt.» 

Ferdinand VH; (König von Spanien), 
geh. 14. Oct. 1784, Söhn König Karins IV., 
lebte als Gefangener seit 1808 in Talley- 7 
rand’s Schlosse Valenqay, kehrte 1814 als 
König nach Spanien zurück, stellte die Klö J 
ster und die Inquisition wieder her und 
verbot 24. Mai 1814 die freimaurerischen 
Versammlungen und befahl die Schliessung 
der Logen, indem die Uebertreter mit den 
Strafen der grössten Staatsverbrecher be- 
droht wurden. Infolge dieses Befehls wur- 
den viele Einkerkerungen vorgenommen, 
unter anderm wurden 25. Sept. 1814 in 
Madrid 25 Personen als der Freimaurerei 
verdächtig gefänghch emgezögen, unter 
welchen sich hochgestellte Männer und meh- 
rere Ausländer befanden. Zum Theil erst 
die Staatsumwälzung von 1820 brachte den 
Gefangenen die Freiheit wieder. [Vgl. Thory, 
Acta Lat., I, 285; Bran, Minerva, 1824, Juli, 
S. 29 — 39.] Nach der Dämpfung der staat- 
lichen Unruhen durch die Franzosen erliess 
F. 1. Aug. 1824 efn erneutes Verbot der 
Freimaurerei; die Mitglieder sollten sich 
selbst binnen 30 Tagen angebett und ihre 
Diplome und alle Ordenspapiere abliefern, 
widrigenfalls sie bei späterer Entdeckung 
verhaftet und innerhalb 24 Stunden als des 
HochvCrraths schuldig aufgeknüpft werden 
würden. F. starb 29. Sept. 1833. 

Ferdinand (Herzog von Braunschweig), 
s. Braunschweig. 

Ferdinand (Prinz von Preussen), s. Preoisen. 

Fermoy (St. in der irischen Grafschaft 
Cork, 6300 E.). Loge das.: Nr. 555, er- 
richtet 1822. 

Fernig (Louis Joseph Cäsar, Baron v.), 
geh. 12. Nov. 1774 zu Mortagne im fran- 
zösischen Norddeparfement, Marechal de 
Camp, war 1818 fg; ein hervorragendes 
Mitglied des Supreme Conseil zu Paris. 
(S. Frankreich.) 

Feraow (Karl Ludw.), geb. 19. Nov. 


1763 zu Blumenhagen bei Pasewalk, zeitig 
nete sich als Maler, besonders als Kunst«* 
kenner und Kunstschriftsteller aus. Im Jj- 
1795 —1803 lebte er in Rom \ 3. Deo. 1806 
starb er als Professor und Bibliothekar der> 
Herzogin Amalie in Weimar. Von ihm er* 
schien unter anderm r Römische Studien 
(Zürich 1806—8). Er war Mitglied der Loge 
Amalia zu Weimar, welche 10. Jan. 1809 
in einer besondern Feier sein Andenken* 
ehrte. In dem Liederbuche der Loge zn 
Weimar vom J. 1851 befindet sich von ihm 
das Lied Nr. 23: «In Dunkelheit wohnen 
die’ Parzen.» 

Ferözepore (St. in Ostindien', Präsident^ 
schaft Bengalen). Loge das.: Light of the 
north lodge, gest. 1856. Vers, den 1. und: 
3. Mittwoch. i 

Ferrers (Washington Stirfey, Graf), Vi«r 
count Tamworth, wurde als Grossmeister 
der englischen Grossloge installirt 3. Mait 
1762 und bekleidete das Amt ohne sonder- 
liche Thätigkeit zwei Jahre, obsohon bei 
seinem Vorschläge der deputirte Grossmei- 
ster Revis zusicherte, dass «Se. Herrlichkeit 1 
alles zum Flor der Maürerei thun wollte, 
was in seiner Macht stünde». Die nmem; 
Angelegenheiten Englands waren zu jener 
Zeit nicht dazu angethan, der Sache der Frei- 
maurerei zü nutzen, weshalb Viele Logen 
wegen Nichtbeachtung ihrer Pflichten ge- 
strichen werden mussten, die Vornehmen 
aber bei den allgemeinen Versammlungen 
sich fast nicht mehr sehen Hessen. 

Ferneres (St. im franz. Depart Loiret). 
Eine Loge das.: Sainte-Emilie, unter dem 
Grand Orient de France, war schon 1810' 
inactiv. 

Ferry-Port on Craig, s. Newport. 

Feeeier (Ignaz Aurelius) [ein in Deutsch- * 
land seltener, aber doch echt deutscher 
Name]. (I. F.’s Leben.) Dieser begei- 
sterte Anhänger und Reformator der Frei- 
maurerei ward 18. Mai 1756 zu Cznrendorf 
in Ungarn geboren. Seine erste Bildung 
erhielt er fast ganz von seiner Mutter, die 
zwar eine eifrige Verehrerin des Ignaz Lo- 
yola war, aber Bich doch auch duldsam 
gegen fdie Bekenner eines andern Glaubens, 
z. B. gegen die Lutheraner, zeigte. Das 
Lesen der Geschichten von Heiligen, die 
etwas mystisohe Einweihung in die Bibel 
durch seine Mutter machte ihn zwar für 
den Augenblick zum kindlichen Schwärmer, 
der sogar Erscheinungen durch seine Phan- 
tasie sieh vörgaukeln liess, legte aber auch 
den Grund zu seiner unerschütterlichen Vor- 
liebe für’s Heilige und Erhabene. [Vgl. 
Fessler’s Rückblicke auf seine siebzigjährige' 
Pilgerfahrt (Breslau 1824; zweite Auflage, 
mit einem Vorwort von Prof. F. Bülau, 
Leipzig 1851), S. 9 fgj Vom siebenten 
Jahre an erhielt F. in dem Gymnasium zu 
Raab, wohin sein Vater gezogen war, den 
ersten gründlichen Unterricht, namentlich 
in der lateinischen Sprache, und später, nach- 
dem er einige Zeit in Presburg verlebt hatte, 
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trät er, m einem Hauslehrer vorbereitet, 
in die obere grammatikalische Klasse des 
Jesuitencollegiufne ein , weiohes von dem 
Pater Sriofaa geleitet wurde. Seine schwär- 
merisch-religiöse Richtung, die sich in einem 
lateinisch abgefassten Gebetbüchlein klar 
aassprfcch, vrme noch genährt durch die 
Schriften, welche ihm sein Beichtvater gab: 
]>e imitatione Christi (von Thomas a Kenn 
pis); Bellarmini Ascensio mentis in Deum; 
die aus den Schriften des heiligen Augu- 
stinus zusammengetragenen Meditationes et 
Soliloquia. Nachdem er ein Jahr in Pres- 
bürg in der lateinischen Schule eifrig die 
römischen Dichter? namentlich den Seneca 
studirt und ein Drama, Saul, gedichtet, 
kehrte er auch in seinem Gemüthe durch 
die Pia desideria (Elegien über das Hohe 
Lied, von Bemann Hugo) religiös gestei- 
im September 1771 nach Raab zurück, 
setzte er sein Studium der Alten und 
ebenso der Heiligen und der Kirchenväter 
fleissig fort und schon ein Jahr darauf hielt 
ihn sein kenntnissreioher und freundlicher 
Lehrer, der Jesuit Antonius Mancini, für 
würdig, eine Lobrede auf den heiligen Igna- 
tius auszuarbeiten. Sie gelang, und als er 
sie vor einer zahlreichen Versammlung vor- 
trag, erntete er allgemeinen Beifall. Sein 
Gesuch um Aufnahme in den Jesuitenorden 
ward zurückgewiesen, aber nachdem er in 
Ofen durch seinen Oheim, Georg Kneidin- 
ger, auf den Orden der Kapuziner hinge- 
lenkt worden war und eine Prüfung zur 
Zufriedenheit des Ordensprovinzials, Pater 
Verecundus, bestanden hatte, wurde er in 
das Kloster zu Moor, in der stuhlweissen- 
burger Gespanschaft, gewiesen und 9. Juli 
1773 als Noviz eingekleidet. Der Name 
Innocentius passte für seinen kindlich un- 
schuldigen Sinn, den er im siebzehnten Jahre 
noch besass. Seine Abneigung vor den nie- 
dern Arbeiten wollte Pater Onesimns hei- 
län, indem er ihm die Schriften Seneca’s 
auf seine Zelle mit der Weisung brachte, 
von den Heiden christliche Demuth, Er- 
tödtung der Sinnlichkeit und Resignation 
zu lernen. [Sein Interesse an Seneca zeigte 
er in spätem Jahren durch die Herausgabe 
seiner Werke, die er mit einem Freunde 
veranstaltete u. d. T.: L. A. Senecae Phi- 
losophi Opera omnia.] Nachdem er durch ein 
feierliches Gelübde, welches er 9. Juli 1774 
ablegte, ganz an den Orden geknüpft war, 
erwachte seine Schwärmerei für das Mär- 
tyrerthum aufs neue. Ins Kloster Besniiiö 
versetzt, verband er mit dem Lesen der 
Schrift, der Kirchenväter und Mystiker eine 
wahre Selbstpeinigung. Doch lenkten ihn 
Fleury’s Abhandlungen über die Kirchen- 
geschichte und Muratori’s Tractat von der 
wahren Andacht wieder auf eine andere 
Seite; er verlor die Ruhe des Glaubens, 
den Himmel seiner Mystik [Rückblicke, 
Si 43] und selbst das siebenmalige Lesen 
des Neuen Testaments und des Lactantius 
Gyprianus Salvianua und Leo war vergeb- 


lich. Zum Glück schützte ihn die wieder- 
holte Leotüre Seneca’s vor Ausschweifun- 
gen und unsittlichem Lebenswandel. In das 
Kloster zu Wardein versetzt, machte er einen 
zweijährigen Cursus der scholastischen Phi- 
losophie, und brachte es so weit, dass er 
als der gewandteste Dialektiker galt, wenn 
er als Opponent auftrat. Weniger erfreu- 
lich für ihn war sein Aufenthalt in dem bei 
Wien gelegenen Kloster Schwechat, wo er 
Theologie und Casuistik studiren wollte. 
Man überwachte ihn ängstlich, verbot ihm 
das Lesender Bücher,- die er von gelehrten 
Männern, z. B. von dem Benedictiner Rau- 
tenstrauch, bekam, und fügte ihm mancherlei 
Kränkungen zu. Nachdem mehrere Anstren- 
gungen* aus dem Kloster hinwegzukommen, 
vergeblich waren, und seine Lage sich noch 
verschlimmert hatte, wurde er endlich 1779 
in das Kloster Mödling versetzt. Im J. 1777 
war er von dem Cardinal Migazzi in Wien 
zum Subdiakonus geweiht worden und 1779 
im Mai hatte er die Priesterweihe erhalten. 
Obgleich sein Orthodoxismus gewaltig er- 
schüttert war, so trieb er doch sein Amt 
mit Begeisterung ; er war pünktlich in allen 
Verrichtungen und las mit vieler Andacht 
die Messe, in welcher er ein Huldigungs- 
opfer an die ewige allwaltende Natur er- 
blickte. Im J. 1781 ward er zur Vollendung 
seiner Studien nach Wien versetzt, und hier 
ward der Vorsatz, seine Standesfesseln ab- 
zuwerfen, immer reifer und fester in ihm. 
Die Entdeckung des grässlichsten Kloster- 
unfugs und sein Bericht darüber an den 
Kaiser, mehr noch eine Schrift über die Maje- 
stätsrechte des Kaisers in kirchlichen Sachen 

I Was ist der Kaiser? Verfasst von einem 
Kapuziner, herausgegeben von Fessler (Wien 
1782)] zogen ihm gewaltige Verfolgungen 
der Priester zu, die zum Glück vom Kaiser 
Joseph dadurch abgeschnitten wurden, dass 
er ihn 1784 zum ordentlichen Professor der 
orientalischen Sprachen und der Hermeneu- 
tik des Alten Testaments auf der Univer- 
sität zu Lemberg ernannte. Dem Messer 
des fanatischen Pater Sergius entronnen, 
kam er glücklich in Lemberg an and lehrte 
hier gar bald mit viel Glück. Sein Fleiss 
war .fast übermässig und wurde Ursache 
einer zerrütteten Gesundheit. Früchte sei- 
ner schriftstellerischen Wirksamkeit waren: 
Anthologia hebraica und Institutiones lin- 
guarum Orientalium. Die Huld und Herab- 
lassung des Kaisers bei einem Besuche in 
Lemberg erhob ihn , aber die trüben Er- 
fahrungen, welche er auf einer Reise durch 
die Klöster machte, bewogen ihn, ganz aus 
dem Kapuzinerorden zu treten. Der Pater 
Chrysologus trug kein Bedenken, ihm seine 
Bitte zu erfüllen, und fügte seinem Antwort- 
schreiben die Auflösungsurkunde bei. [Fess- 
ler’s Ansichten von Religion und Kirche 
(2 Thle.), S. 391.] Die Skepsis, welche mäch- 
tige Wirren in seinem Gemüth erregt hatte,, 
ward gemildert und aufgehellt durch sein 
Studium Spinoza’s. Doch wurde er der 
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Theologie mehr und- mehrüberdiJÜssig und 
arbeitete nun begeistert auf dm Ruhm eines 
Schriftstellers hin. Das Drama «Sidney», ein 
Trauerspiel in fünf Aufzügen (ohne des Ver- 
fassers Namen* angeblich zu Köln, doch 
eigentlich zu Breslau bei W. G. Korn 1788 
gedruckt), welches der Vorläufer eines 
grossem Werks, Marc Aurel, sein sollte, 
zog ihm nach der stürmischen Aufführung 
so viel Hass der Pfaffen zu, dass er sein 
Leben nicht mehr sicher glaubte und 2. Febr. 
1788 aus Lemberg floh und am 6. Febr. in 
Breslau ankam. Vom Fürsten von Schön- 
aich-Qarolath (s. d») nach Wallisfurth zur 
Erziehung der Kinder berufen, reiste er im 
Juli 1788 von Breslau fort. Sein Amt liess 
ihn Zeit, genug, die ersten drei Bände sei- 
nes Marc Aurel zu beendigen, welcher 1799 
die dritte Auflage erlebte. [Die erste Aus- 
gabe erschien mit dem Motto : Semper 
bonos , nomenque tuum, laudesque mane- 
bunt (3 Thle., Breslau 1790 — 92).] Das 
Publikum urtheilte günstiger über das Werk 
als die Kritik. [Vgl. die Recension des Marc 
Aurel in der Allgemeinen. Literaturzeitung 
(1791), Bd. 1, Nr. 86, S. 683, in der All- 
gemeinen deutschen Bibliothek, Bd.94, S.445 
u. s. w.] Da er in seinem Innern schon 
längst kein Katholik mehr war, so Hess er 
sich von dem Prediger Kunovsky [vgl. Rückr 
blicke, S. 252] zu Beuthen in den Schos 
der lutherischen Kirche aufnehmen. [Das 
Zeugniss darüber s. in Fessler’s Ansichten 
von Religion und Kirchenthum (2 Thle.), 
S. 402.] Nachdem er sich durch diesen 
auch mit seinem Gewissen ausgesöhnt hatte, 
widmete er sich mit allem Ernste der Be- 
endigung seines Marc Aurel, und begann 
auch schon ein neues Werk: Aristides und 
Themistokles ( 1792 zu Berlin erschienen). Wie 
er im Marc Aurel das Bild eines weisen 
und gerechten Regenten gezeichnet hatte, 
so wollte er im zweiten Werke die strengste 
Rechtlichkeit und Vaterlandsliebe einer 
selbstsüchtigen Politik gegenüber darstellen. 
Durch fleissiges Studium Kan t’s, durch wel- 
chen er mit Gott und der Welt ins Reine 
kommen wollte, durch zu reichliche Ge- 
nüsse an der fürstlichen Tafel ward seine 
Gesundheit untergraben, und er sehnte sich 
daher nach einfacher stiller Lebensart und 
namentlich nach einem häuslichen Herd. 
Seine Wahl fiel auf ein gutmüthiges Mäd- 
chen, die aber nicht im Stande war, die 
hohen Anforderungen F,’s , der damals 
in hohen schwärmerischen Geistesregionen 
lebte, zu erfüllen. Im J. 1792 schloss er 
das Ehebündniss und 1802 ward es wieder 
aufgelöst. [Vgl. F. G. Fessler von Helmert 
m der Lat., XVIII, 1.] Als die Scheidung 
erfolgte, war F. bereits nach Berlin über- 
gesiedelt, weil der Fürst von Carolath aus 
ökonomischen Gründen viele Hofbeamte ent- 
lassen hatte. Ueber die zehnjährigen trau- 
rigen Familienerfahrungen suchte sich F. 
durch verdoppelte literarische Beschäftigun- 
gen, hinwegsusetzen. , Noch in Carolath er- 


schienen von ihm: Matthias Gorvinus, Rp-' 
nig der Hungam und Grossherzog von Schle- 
sien (Berlin 1793); [Attila, König der Hun- 
nen (Breslau. 1794) und Alexander der Er- 
oberer (1797). Aber auch praktisch wollte 
er wirken für das Wohl der menschlichen 
Gesellschaft, und so betheiligte er sioh noch 
in Carolath an der Gründung des Everge- 
tenbundes. Hr. v. Held und noch einig? 
andere Maurer, welche keine rechte Befrie- 
digung in der Freimaurerei damaliger Zeit 
fanden, entschlossen sich, einen Bund zu 
gründen, der dieselbe ersetzen sollte. Ob- 
gleich F. erst mit seiner Unterstützung zö- 
gerte , da ihm die nach Bluminatismus 
schmeckende und mit politischen Elemen- 
ten vermischte Tendenz nicht recht gefallen 
wollte, konnte er doch zuletzt den un- 
gestümen Bitten seiner Genossen nicht wi- 
derstehen, arbeitete die von einem andern 
Mitglieds aufgestellten Grade nach Gutdün- 
ken um und suchte der Sache Halt zu ver- 
schaffen. Aber sehr schnell gab er sein 
Wirken wieder auf, weil er die Ansichten 
einiger Mitglieder durchaus nicht theiien 
konnte. Diese wollten mit allen Mitteln 
erst bürgerliche und dann moralische Frei- 
heit erkämpfen, F. dagegen wollte nur für 
die moralische Freiheit wirken, welche er 
als die Ursache der bürgerlichen ansah. 
Der Bund der Evergeten erlosch sehr schnell 
wieder, und später fand über ihn eine Un-, 
tersuohung statt, in welcher auch F. mit 
verwickelt , aber von der Gefahr der Haft 
gerettet wurde, weil der König seinen Marc 
Aurel gelesen hatte und ihn für monarchisch 
gesinnt erklärte. (S. Evergeten.) In Ber- 
lin gründete er die Gesellschaft der Freunde 
der Humanität und legte dabei die stren- 
gen, bis zur Schwärmerei exaltirten Anfor- 
derungen, die er an Moralität, Rechtlichkeit 
und höhere Geistesbildung machte, zu Grunde. 
Die Erziehungsanstalt, welche er 1797 grün- 
dete, ging schon im nächsten Jahre wieder 
ein und hatte seine ökonomischen Verhält- 
nisse bedeutend zerrüttet, und ein Glück 
war es für ihn, dass er durch eine Anstel- 
lung als Consulent bei dem neu-ost- und 
südpreussischen Departement gegen den 
Druck der dringendsten Lebensbedürfnisse 
gesichert wurde. Da ihm dieses Amt hin- 
längliche Müsse verlieh, so konnte er sich 
dabei in vorzüglicher Weise der Sache der 
Maurerei widmen, welcher er schon in Lem- 
berg (er wurde 1. Mai 1783 in der Loge 
Phönix zur runden Tafel aufgenommen) sein 
Herz geschenkt hatte. Er war dort rasch 
in den zweiten und diLten Grad befördert 
worden, hatte sich mit freundlicher Unter- 
stützung Kortum’s in der Geschichte des 
Logen wesens genau orientirt, war von Kor- 
sitzky alle Stufen der schwedischen Maure- 
rei hindurchgeführt, welche ihm freilich nur 
als ein Denkmal menschlicher Verirrung 
erschien, und hatte auf einer Reise nach 
Wien auch in vielen andern Logen geforscht. 
Eine Folge .dieser Prüfungen war;seine Rede ;• 
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Wäs die Logen sind und was sie sein soll- 
ten [Vgl. Fessler’s Sämmtliche Schriften über 
Freimaurerei (zweite Auflage, Berlin 1805), 
I, 168] und eine Folge davon die Errich- 
tung einer neuen Loge Zum Biedermann 
in Lemberg, welche ein vollständig gerei- 
nigtes System darstellen und nichts in den 
Arbeiten zeigen sollte , was nicht vor dem 
Richterstuhl die strengste Prüfung ausge- 
halten hätte. F. hatte diese Gründung mit 
Freude begrüsst und würde gewiss an der 
Reformation, die vom Biedermann ausgehen 
sollte, ernstlich gearbeitet haben, wenn nicht 
die Maurerei überhaupt durch Joseph’s bei 
kanntes Handbillet («dass ihm die Geheim- 
nisse der sogenannten Freimaurerschaft so 
unbewusst seien, als er deren Gaukeleien 
zu erfahren wenig vorwitzig jemals gewe- 
sen wäre») einen bedeutenden Stoss erlit- 
ten hätte. Doch arbeitete F. rüstig in der 
maurerischen Geschichtsforschung vorwärts. 
In Berlin angekommen, weigerte er sich 
zwar zuerst, wieder praktisch als Maurer 
zu wirken, weil er dem Logenwesen etwas 
abgeneigt war. Darbes (s. d.) wusste ihn 
indess so zu leiten, das$ er an den Arbei- 
ten der Loge Royal York theilnahm, und 
sein reger Geist fühlte sich bei der neuen 
maurerischen Thätigkeit auch recht wohl. 
Aber als er auch hier gewaltige mensch- 
liche Schwächen entdeckte, als er verkannt 
wurde (wozu freilich sein zurückhaltendes, 
berechnendes, stolz aussehendes Betragen 
mit Ursache war), als er gewahrte, wie we- 
nig ehrlich man auftrat, und wie die herr- 
lichsten, süssesten Redensarten hinter dem 
Rücken sich in die giftigsten Angriffe ver- 
wandelten, so wollte er schon von den Frei- 
maurern für immer Abschied nehmen. Da 
erhielt er die Einladung in das Conseil su- 
blime einzutreten, wo man ihn beauftragte, 
theils die Rituale der drei Johannisgrade 
umzuarbeiten, theils die höhern Grade zeit- 
gemässer herzu stellen und an einem Grund- 
gesetz der Loge zu arbeiten. Diese Arbeit 
auszuschlagen liess ihm sein maurerisches 
Gewissen nicht zu. Er ging sofort ans 
Werk und reformirte das Ritual der Loge, 
stellte die höhern Grade zur Zufriedenheit 
der Brüder her und arbeitete eine Consti- 
tution aus, welche 3. Aug. 1797 auf drei 
Jahre angenommen wurde. Die 300 Thlr., 
welche er von der Loge als Ersatz für 
seine verlorene Zeit zum Broterwerb an- 
nahm, trugen bittere Früchte auf beiden 
Seiten. Durch den Schutz, welchen F. vom 
König Friedrich Wilhelm III. für die Logen- 
welt auswirkte, beglückt, gingen alle Ar- 
beiten ungestört fort, und auch die Con- 
stituirung der Loge Royal York als Gross- 
loge trat nach F.’s Wunsch ins Leben. Sie 
theilte sich in vier einzelne Logen: Fried- 
rich Wilhelm zur Gerechtigkeit, Zur sie- 
genden Wahrheit, Urania zur Unsterblich- 
keit und Pythagoras zum flammenden Stern. 
(S. Berlin.) Obwol er nach dieser Refor- 
mation und Befreiung des LogenWesens vom 


täuschenden Gradwesen , von falscher Gfe- 
heimnisökrämerei , von Mysteriokrypsie das 
Vertrauen der Bessern sich erworben hätte, 
flogen doch von andern Seiten die giftig- 
sten Pfeile der Verleumdung und * Anfein- 
dung gegen ihn. [Vgl. Fessler’s Sämmtliche 
Schriften über Freimaurerei (Freiberg 1801), 
ThLl, und dessen Rückblicke auf die letz- 
ten sechs Jahre seiner Logenthätigkeit (1807), 
in den Sämmtlichen Schriften, Thl. 2.] 
Aber trotzdem arbeitete er unverdrossen 
weiter und führte ein neues Ritual bei den 
Trauerlogen ein. Es war sehr schwärme- 
risch und melancholisch und grenzte fest 
an Gäukelei. [Decoration des Todten- und 
Prachtsaals, schwarzgekleidete Todesboten 
u. s. w., s. das Gänze beschrieben im Köthe- 
ner Taschenbuch für Freimaurer auf dasr 
J. 1802.] Man nannte das Werk eine Vor- 
arbeit für den Katholicismus, und da er 
übrigens in der ersten Trauerloge gegen 
die übermässige Lobrednerei des seligen 
Schlicht geeifert hatte, so vermehrten sich 
die Angriffe auf ihn. Doch fehlte es auch 
nicht an solchen, die seine Verdienste um 
die Logen durch Abschaffung der höhern 
Grade und Einführung von Erkenntniss- 
stufen (s. d.), durch Reduction der drei 
Johannisgrade auf das älteste englische Ri- 
tual (s. FessleVsches System), durch die Stif- 
tung des grossen Freimaurervereins (s. d.), 
durch die Ausarbeitung eines Logenrechtes 
[abgedruckt in den Sämmtlichen Schriften, 
I, 3 — 76] dankbar anerkannten. Hoch ver- 
dient machte er sich noch durch eine Ge- 
schichte des Freimaurerordens von den älte- 
sten Zeiten an bis auf das J. 1802. (Das 
Werk ist ungedruckt geblieb en. Abschrif- 
ten davon in vier Foliobänden wurden durch 
ein Mitglied des Bundes, den Buchhändler 
Gerlach in Freiberg, verkauft, doch nur an 
Logen und rechtliche Brüder.] Man kann 
gewiss hinsichtlich dieses Versuchs Krause 
beistimmen, wenn er sagt [vgl. Hermes 
oder kritisches Jahrbuch der Literatur, 1820] : 
«Dieses Werk ist die erste und in der gan- 
zen Brüderschaft einzige ausführliche, durch- 
aus, soweit die Hülfsmittel damals reichten, 
gleichförmige, von einer wesentlichen Idee, 
welche F. durch das Wort: Reich Gottes 
(d. i. religiös -ethischer Staat) bezeichnet, 
geleitete und durchdrungene Bearbeitung 
der masonischen Geschichte.» Die neuere 
Zeit ist freilich weiter fortgeschritten und 
kann jetzt viele Nachträge und Berichtigun- 
gen der F.’schen Geschichte liefern. Nicht 
zu übersehen sind auch F.’s Logenreden 
[vgl. dessen Sämmtliche Schriften (Berlin 
1801), I, 193 fg.], weil sie eine grosse Mei- 
sterschaft zeigen, von echtem maurerischen 
Geiste durchdrungen, und so klar und bün- 
dig sind, dass sie noch jetzt höchst wohl- 
thuend auf den Leser wirken. Seine Be- 
kanntschaft mit Fichte, welcher sich bei 
der Loge Rbyäl York affiliiren liess, hätte 
ihn gewaltig fördern können, wenn derselbe 
nicht aus der Loge wieder verdrängt worden 
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<wire. (S. Fieto*.) F. folgte ihm Wd nach. 
Die Kleinlichkeiten der Grossheamten, die 
Streitigkeiten über den Den eines neuen 
Arbeitssaals, der Unwille der Brüder über 
F.’s Geheimhalten der Quelle, aus welcher 
2000 Fl. der Logenkasse zufliessen sollten, 
die wirklich boshaften Nachstellungen, wo- 
mit ihn einzelne verfolgten, bewogen ihn, 
sein Amt als Redner niederzulegen und aus 
dem Orient zu scheiden. Zwar wollte man 
ihn anfangs halten, aber die Anfechtungen 
wuchsen; und aus jedem unschuldigen W orte, 
das F, sprach,, klügelte man Jesuitismus 
heraus. Der Vorwurf, dass er an Fichte 
die hohem Grade verrathen hätte, wogegen 
er sich doch längst genügend vertheidigt 
hatte [vgl. über die ganze Angelegenheit 
dessen ^Rückblicke auf seine sechsjährige 
Logenthätigkeit in den Sämmtlichen Schrif- 
ten, Thl. % Abth. 1, S. 319J, die Anklage, 
dass durch die Empfehlung , welche er einem 
von der, Loge Royal York abgewiesenen 
höchst rechtlichen Juden an die Loge zu 
Hamburg mitgab,, und sein Wort: «Man 
könne sich in der Loge bei Streitigkeiten nicht 
besser helfen, als wenn man das Hausrecht 
brauchte und die Friedensstörer entfernte», 
setzte alle Gemüther in Feuer und Flamme. 
Die angeregte Abstimmung über seine Sa- 
che ward vom Grossmeister hintertrieben, 
undF., einsehend, dass jeder Kampf gegen 
daß ihm geschehene Unrecht unnütz sein 
würde, legte 9. Mai 1802 sein Amt als zu- 
geordneter Grossmeister , ebenso sein Amt 
als Meister vom Stuhl der Loge Urania 
zur Unsterblichkeit vollständig nieder und 
glaubte so am besten für das Wohl der 
Loge wie für sein Wohl gehandelt zu haben. 
In seinem- Herzen blieb er Freimaurer wie 
zuvor. Er . sagt in seinem Schreiben an die 
Loge: «Allen guten und gerechten Frei- 
maurern versichere ich meine ebenso un- 
wandelbare Achtung und Bruderliebe, als 
das Band, welches mich an sie bindet, un- 
wandelbar und unauflöslich bestehen wird.» 
[Vgl. dessen Briefe über seine maurerische 
Laufbahn in seinen Sämmtlichen Schriften, 
Bd. 1, welche sich auf die Zeit bis 1797 
beziehen; und dessen Rückblicke auf die 
letzten sechs Jahre seiner Logenthätigkeit 
in den Sämmtlichen Schriften, Bd. 2. Diese 
letztere Schrift berichtet über die ganze 
Streitigkeit F.’s mit der Loge Royal York, 
enthält aber nebenbei folgende Hauptge- 
danken: Das Logenwesen wird im allge- 
meinen nie ein Mittel zur Beförderung der 
Moral werden; — die Maurerei wirkt häu- 
fig als ein Mittel zur Beförderung des Has- 
ses, des Neides unter den Brüdern; — die 
Orden ßind überhaupt Nahrungsstätten der 
Eitelkeit und Geschmacklosigkeit.] Auf 
einer Erholungreiße lernte er die meisten 
grossen Maurer der damaligen Zeit kennen, 
z. B. Klopstock, Claudius, Falcke, Resewitz, 
Gleim, Campe, Wieland, Jean Paul, Schle- 
gel, Tieck [die freundliche Aufnahme, wel- 
che ey ( in dem Kreise des letztem, fand, 


setzte ihn weg über Tieck’s Angriffe und 
Ansfalle auf seine Schriftstellerei, s. Tieck’s 
Poetisches Journal, 1. Jahrgang, S. 245], 
Böttiger, Herder. Am behaglichsten fühlte 
er sich bei Herder und namentlich auch in 
Dresden, wo er alles vereinigt fand, was 
Geist und Herz in Anspruch nimmt [Vgl. 
Rückblicke, I, 322.] ln diese Zeit fällt auch 
eine Epoche seiner religiösen und philoso- 
phischen Anschauungen. Schon Herder 
hatte seinen Glauben an Kant’s Vernunft- 
religion gewaltig erschüttert, und durph 
eigenes und beharrliches Nachdenken ge- 
langte er auf einen hohem Standpunkt, auf 
dem man das Ewige und Göttliche durch 
die Vernunft allein und nothwendig, daß 
Endliche hingegen nur insofern, , als es in 
der Erkenntmss des Unendlichen sich auf- 
lösen lässt, für erkennbar hält. [Vgl. des- 
sen Ansichten über Religion und Kirchen- 
thum, 1, 54.] Am 24. Juni 1803 zog er mit 
seiner zweiten Gattin (Karoline Wegeli aus 
Berlin), welche er schon 22. Nov. 1802 ge- 
heirathet hatte, nach dem Freigut Kleinwall 
bei Berlin. Dieses von ihm viel zu thpuer 
bezahlte Gut war wenig einträglich, und 
der Schriftsteller musste den Landwirfch er- 
nähren, der noch besonders durch die Kriegs- 
ereignisse zu leiden hatte. Sein Austausch 
des Gutes gegen die Villa des Generals 
Meerkatz in Niederschönhausen war ein Weg 
aus dem Regen in die Traufe, und nur den 
vielen Liebesbeweisen seiner Bundesbrüder 
in Leipzig, Dresden, Freiberg u. s. w. gelang 
es, ihn über die traurigsten Sorgen ums 
tägliche Brot hinwegzuführen. Noch freund- 
licher wirkte auf ihn die Aufnahme des 
Kammerraths Künike, welcher ihm sein Haus 
zu Bukow anbot, das F. 11. Juni 1808 be- 
zog. Aber trotz aller Sorge war F. unge- 
mein thätig, und die Herausgabe einer Menge 
Werke fällt in diese Zeit. [Ansichten von 
Religion nnd Kirchenthum. Dieses Werk, 
zu Berlin 1805 in drei Gctavbänden ge- 
druckt, behandelt in Briefform folgende 
Gegenstände: 1) Religion überhaupt ; 2) Chri- 
stenthum überhaupt; 3) die verschiedenen 
christlichen Sekten und Parteien; 4) den 
Werth und Zweck des Kirchenthums. Auch 
über F.’s Schicksale, über seinen Uebertritt 
zur evangelischen Kirche u. s. w. findet man 
wichtige Aufschlüsse. Zu vgl. Der Frei- 
müthige, 1805; Neue Allgemeine Literatur- 
zeitung, 1806, Bd. 2, St. 62, S. 977 ; Abä- 
lard und Heloise (Berlin 1806) ; Allgemeine 
Literaturzeitung, 1806, Bd. 3 ; Theresia oder 
Mysterien des Lebens und der Liebe (Bres- 
lau 1807); Hallißche Allgemeine Literatur- 
zeitung, 1810, Nr. 38 ; Bonaventura’s mysti- 
sche Nächte (Berlin 1807); Morgenblatt, 
1808, Nr. 71; Alonso, der Wanderer nach 
Monserat (2 Bde., Leipzig 1808); Morgen- 
blatt, 1809, Nr. 187; Lotariv oder der Hof- 
narr (Berlin 1808); Morgenblatt, 1808; 
Nachtwächter Benedict (Berlin 1809) ; Die 
Könige der Ungarn aus dem Arpadischen 
Stamme ; Die drei grossen Könige der Ungarn, 
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Stephän der Heilige, Lädislatts der Heilige 
uad Colomanns der Gelehrte ; Die alten 
und neuen Spanier, ein Volkerspiegel (Ber- 
lin 1810).] Im J. 1809 erheiterte sieh F.’s 
Lebenshimmel. Er wurde nach Petersburg 
als Professor an der Universität für orien- 
talische Sprachen mit 1500 Rubel Banco Ge- 
halt, mit dem kaiserlieh russischen Hofraths- 
charakter, dem Reichsadel für sioh und 
seine Nachkommen, mit Aussicht auf den 
St.- Wladimirorden (für die Herausgabe eines 
zweckmässigen Schulbuchs) berufen, und 
auch die Königin von Preussen liess durch 
Humboldt bei ihm anfragen , ob er sich 
nicht zum Mitglied einer geistlichen Com- 
mission, oder zum Professor an der Uni- 
versität Breslau oder an der Ritterakade- 
mie zu Liegnitz melden wolle. Er zog 
Russland vor. Am 13. Febr. 1810 hielt er 
sein erstes Collegium. Alles ging gut; Zu- 
neigung und Liebe der Studenten beglückten 
ihn, aber das Pfaffengeschlecht verfolgte 
ihn auch hier. Des Atheismus beschuldigt 
und der ewigen Vertheidigungen müde, trat 
er vom Amte eines Professors zurück, und 
da ihn der Kaiser als Correspondent bei 
der Gesetzcommission angestellt hatte mit 
einem Jahresgehalt und der Erlaubniss, sich 
überall niederzulassen, so ging er nach 
Wolsk im Bezirk Saratow, um die Aufsicht 
über eine Erziehungsanstalt, die der Colle- 
gienrath v. Slobin gestiftet, zu führen. Ir- 
rige Meinungen tauchten jetzt auf hinsicht- 
lich seines Aufenthalts und seines Lebens; 
so sollte er z. B. seinen Gnadengehalt auB 
Frankreich verloren haben, den er nie ge- 
habt hatte, sollte unter den Herrnhutern in 
Dürftigkeit leben u. s. w. [Vgl. Freimau- 
rertaschenbuch von 1816 — 17. F.’s Brief 
an den Herausgeber der Petersburger Kriegs- 
zeitung, 1817.] Er hatte jetzt Müsse genug, 
an der Vollendung eines Werke zu arbei- 
ten, wozu er 23 Jahre gesammelt hatte. 
Schon am Schlüsse des Jahres 1812 erschien 
der dritte Band seiner Geschichte von Un- 
arn. In Saratow, wohin er 1813 zog (Slo- 
in konnte aus ökonomischen Rücksichten 
seinen Gehalt nicht fortzahlen) , vollendete 
er den dritten, vierten und fünften Band 
des Werks. Auch entwarf er den Plan zu 
einem neuen, zu den Documentirten ,Bei- 
trägen zur Gelehrtengeschichte Russlands. 
In Sarepta, wohin er 1815 mit seiner Fa- 
milie übersiedelte, verfolgte ihn wieder har- 
tes Misgeschick ; die Entziehung seines Ge- 
halts von der Gesetzcommission, der Tod 
seiner Tochter und andere Schicksalsschläge 
trafen ihn schwer. Doch folgte nach trü- 
ben Tagen bald wieder Sonnenschein. Im 
J. 1817 bekam er seinen Gehalt wieder und 
arbeitete nun wieder sorgenlos. Im Mai 
1818 hatte er neun Bände der ungarischen 
Geschichte vollendet; 1820 trat er eine 
Stellung an, welche ihm der Kaiser von 
Russland zugedacht hatte. Es war ein evan- 
gelisches Consistorium in der Stadt Saratow 
erriehtet worden und F. wurde zum geist- 


lichen Präses desselben ernannt. Im J. 1819 
war er zum Bischof ernannt worden [vgl. 
sein Glaubensbekenntniss in seinen Rück- 
blicken, 8. 482 fg.j und am 30. Mai trat 
er seine Wirksamkeit an. Sie war am An- 
fänge mit Bitterkeit vermischt. Eine Un- 
tersuchung, welche den Lebenswandel der 
PastoreaFrühaufund Limmer betraf, brachte 
ihm viel Aerger. [V gl . Limmer’s Libell : Meine 
Verfolgung in Russland, und Fessler's Ge- 
schichte der Entlassung des Pastor Limmer 
aus den Originalacten, 1828.] Sein Wirken, 
welches er trotz aller Anfechtung mit Gott- 
vertrauen und jugendlicher Begeisterung 
trieb, war refor matorisch. Er wollte die 
Sittlichkeit in den Gemeinden heben, die 
Liturgie bei dem Gottesdienste verbessern 
[vgl. sein Program De liturgia christian&e 
ecclesiae und sein Liturgisches Handbuch 
(Riga 1823)] und die wahre Religiosität 
wecken und fördern. [Vgl. Christliche Re- 
den. Ein Scherflein zur Erbauung der Gläu- 
bigen (2 Bde., Riga 1822).1 In seinen letz- 
ten Lebensjahren schien F. noch ganz ju- 
gendlich; sein Körper war frei von Uebeln, 
sein Geist frei von Leidenschaft und Un- 
zufriedenheit, trotzdem dass die giftigen 
Pfeile seiner Gegner ihn fortwährend um 
den Kopf flogen. Seine Amtsgeschäfte ent- 
zogen ihn mehr und mehr der literarischen 
Wirksamkeit, aber er beklagte sich nie 
darüber. «Wie ich», schrieb er [Rückblicke* 
S. 425], «die nicht kleine Reihe meiner 
Schriften übersehe» [er schloss sie mit den 
mehrmals erwähnten Rückblicken und mit 
den Resultaten seines Denkens und Erfab- 
rens (Breslau 1826)], «so fühle ich mich ge- 
drungen zum Danke gegen den Ewigen, 
dass er mich durch Berufung zur Arbeit in 
seinem Weinberge genöthigt hat, vom Schrei- 
ben zu rechter Zeit aufzuhören. — Ich 
wünschte, dass meine Schriften niemand 
zum Zeitvertreib in die Hände genommen 
hätte, noch in Zukunft zum Zeitvertreib in 
die Hände nehmen möge ; denn nicht dazu, 
sondern zur Zeitbenutzung für mich und 
andere, denen das Leben des Geistes wie 
mir hoher Ernst, nicht leichtsinniges Spiel 
ist, und die auf denselben Wegen wie ich 
irren oder schwanken, sind sie geschrieben.» 
Ein treues Bild seiner Lebensanschauungen, 
seiner philosophischen Meinungen, seiner 
innersten Gemüthsverfassung (die in Ernst 
und Frohsinn, in rascher Entschlossenheit, 
männlicher Festigkeit und kindlicher Treu- 
herzigkeit und einem leisen Hauche von 
Schwärmerei bestand) gebenseine zwei schon 
erwähnten Schriften: Rückblicke nnd Re- 
sultate, am besten. Einen sichern Schlüssel 
zu seinem Leben gibt sein eigenes Wort: 
«Religion, Philosophie und Geschichte sind 
die treuesten und sichern Lootsen des Alters 
in den Hafen der Ewigkeit, wie sie in har- 
monischer Eintracht sich darstellen, jede 
der andern zur Grundlage dient, und alle 
drei von einem und demselben Geiste be- 
seelt wirken.» Ausser den schon erwähnten 
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Schriften nennen wir noch die Aufsätze, die 
von ihm in verschiedenen, meist periodi- 
schen Schriften erschienen sind : Ehren- 
rettung des Dr. Fessler zu Kuttlau in Schle- 
sien [in Schlözer’s Staatsanzeigen , 1790]; 
Commeniar über ein wichtiges Actenstück 
zur Geschichte der Verirrungen des mensch- 
lichen Geistes in Sachen des Geschmacks 
{in der Deutschen Monatsschrift, 1795] ; An 
die ästhetischen Kunstrichter der Deutschen 
[im Berliner Archiv der Zeit und ihres Ge- 
schmacks, 1796]; Bestimmungsgründe eines 
weisen und gerechten Fürsten, die Freimau- 
rerei in seinen Staaten zu beschützen [in der 
Schrift: Die gute Sache der Freimaurerei 
(Züilichau 1796)1; Versuch eines allgemei- 
nen Maurer - und. Logenrechts [im Köthener 
Taschenbuch für Freimaurer, 1802]; Ge- 
heime Gesellschaften [in der Ennomia, 1802, 
Januar]; Poesie, Philösophie und Religion, 
oder: Wo sind wir gewesen, und wo sollen 
wir hin? [in der Eunomia, Februar 1802]; 
Das neue Credo, oder der Glaube, wie ihn 
der Geist der Zeit offenbart und wie ihn 
jetzt der höhere Mensch und der aufge- 
klärte Weltbürger haben, festhalten und aufs 
eifrigste verbreiten soll; Die feinen Ge- 
sellschaften, verglichen mit dem Ideal der 
feinem Geselligkeit — Aufklärung - — To- 
leranz und Intoleranz — Was hat Poesie 
und Philosophie mit Religion zu thun? 
[Alle diese Artikel sind in der Eunomia 
erschienen, welche F. mit J. G. Rhode her- 
ausgab]. So nahm er auch theil an Fi- 
scher’s Eleusinien des 19. Jahrhunderts, an 
den herausgegebenen Jahrbüchern der Loge 
Royal York, sowie an dem Grundvertrag und 
Gesetzgebung derselben. Ebenso sind noch 
zu erwähnen : Kritische Geschichte der Con- 
stitution des grossen Bundes scientifischer 
Freimaurer — Die Unionsacte der vereinig- 
ten Freimaurerund vertrauten Brüder (Dres- 
den 1808) (s. Scientifiseker Bund) und die 
Handschrift: Rückkehr der Freimaurerei in 
die Logen, oder Verfassungen und Einrich- 
tungen der echten und kunstgerechten Frei- 
maurerloge zu den drei grossen Lichtem 
der königlichen Kunst, worin er sein Muster- 
bild einer echten Loge dargelegt hat. Im 
J. 1827 ward F. vom Kaiser aufgefordert, 
seinen bleibenden Aufenthalt in Petersburg 
zu nehmen, und 1833 ward er mit dem Ti- 
tel eines Kirchenraths beehrt. Am 5. Aug. 
1836 erlebte er die Freude seines fünfzig- 
jährigen Doctorjubiläums und starb als zwei- 
undachtzigj ähriger Greis 15. Dec. 1839. Waren 
auch seine letzten Lebenstage nicht frei von 
Schicksalsschlägen (seine zweite Gattin und 
alle seine Kinder wurden ihm durch den 
Tod entrissen), so verliess ihn doch der 
Friede und die Seelenruhe nicht bis zu sei- 
nem letzten Augenblicke. Da sein Leben 
ein vielbewegtes war, so musste es leicht 
Misdeutungen erfahren. Doch braucht man 
nur aufmerksam seine eigenen Schriften und 
seine Lebenszeichnung zu lesen, um ein 
deutliches Bild von ihm zu bekommen. We- 


nige Schriftsteller haben in ihren Werket 
den Gang ihres geistigen Lebens so scharf 
abgemessen und so bestimmt gezeichnet 
wie er. Vor allem sind es die mehrfach 
vorstehend erwähnten Rückblicke auf meine 
siebzigjährige Pilgerfahrt , welche hier zu 
nennen sind. Der (nicht dem Maorerbunde 
angehörige) Professor Dr. Bülau in Leipzig 
spricht sich in dem Vorworte zu der zwei- 
ten Auflage dieses Buchs (Leipzig 1851) über 
dasselbe und dessen Verfasser in folgender 
trefflich eharakteiisirenden Weise aus: 
«Nioht blos der Reichthum an anziehenden 
und bedeutsamen Mittheilungen über Zei- 
ten, Zustände und Persönlichkeiten, nicht 
blos der wechselvolle und merkwürdige Le- 
bensgang, welcher F. von der Stellung des 
ungarischen Kapuzinermönchs zu der eines 
evangelisch-lutherischen General Superinten- 
denten in das russische Kaiserreich führte, 
wird dieser Schrift jeder Zeit hohen Werfch 
und verdiente Beachtung sichern. Nicht 
minder, ja hauptsächlich ist es der Mann 
selbst, ist es die merkwürdige, Bich mit 
voller Treue darlegende Entwickelung eines 
nach Wahrheit ringenden und in diesem 
unablässigen Streben mnnnichfaltige Pha- 
sen durchlaufenden Geistes, ist es die Ent- 
faltung eines sich in allen Verhältnissen 
gleichbleibenden, überall edel und tüchtig 
bewährenden, ebenso eigentümlichen als 
gediegenen Charakters, was diese Schrift 
zu einer so überaus anziehenden und lehr- 
reichen macht, was so viel Aufschlüsse über 
das innerste Leben des Geistes, über Phi- 
losophie und Religion und ihr Wechselver- 
hältniss aus ihr schöpfen und so aufrich- 
tige, herzstärkende Freude an dem harmo- 
nischen Bilde dieses kemhaften Ehren- 
mannes , dieses furchtlosen Streiters für 
Wahrheit und Recht, dieses von Kindheit 
auf bis ans Ende in reiner Sittlichkeit wal- 
tenden, unablässig dem Hohen und Himm- 
lischen zugewendeten, vielgeprüften und 
immer bewährt gefundenen Geistes gewin- 
nen lässt.» In Bezug auf den F. gemach- 
ten Vorwurf des Mysticismus sagt Bülau 
ebendaselbst: «Für einen Mystiker können 
ihn nur die halten, welche alles, was ihnen 
zu hoch und zu tief ist, sobald sie ihm eine 
religiöse Tendenz anmerken, für Mysticis- 
mus ausgeben, wie sie auf der andern Seite 
vieles ihnen Unverständliche, wenn sie Anti- 
religiöses darin spüren, als Philosophie 
preisen.» [Vgl. über ihn noch: Ignaz Aurelius 
Fessler von W. O. Helmert, Lat., XVIII, 1 
u. XXI, 2 ; Fessleris maurerische Briefe aus 
Kleinwall, 1807, in den Sämmtlichen Schrif- 
ten, Bd. 3; Morgenblatt, 1807 — 8,* Ignaz 
Fessler von K. A. Böttiger; Allgemeine 
geographische Ephemeriden, October 1811; 
Allgemeine Literaturzeitung, 1817, Nr. 31; 
J. C. F. Gerlach’s Beleuchteter Sarsena, S. 161 ; 
Bretschneider in Meusel^ Vermischten An- 
sichten und Bemerkungen, S. 95; Ueber 
Fessler’s Lage in Russland, von Hauen- 
schild in der Allgemeinen Literaturzeitung, 
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1818; Eichhorn^ Geschichte der Literatur, - 
Bd. 4, Abth. 2* S. 1104; Fr. Horn’s Poesie , 
und Beredsamkeit der Deutschen, III, 434; 
Jörden’s Lexikon deutscher (Dichter, und 
Prosaisten, Bd. 1; v. Sydow’s Asträa, Ta- 
schenbjuch für Freimaurer auf das J. 1824; 
Zwickauer Erinnerungsblätter, 1820; Meu- 
ael’s Gel Deutschland, Bd. 2, Bd. 9, Bd. 11, 
Bd. 13, Bd. 17, Bd. 22.] — IL F.’s An- 
sichten über die Freimaurerei sind 
theils in seinem Versuch eines Maurer- und 
Logenrechts (Sämmtliohe Schriften, Thl. 1), 
und in dem (nur handschriftlich vorhande- 
nen) Musterbild einer Freimaurerloge, wel- 
ches er u. d. T.: Rückkehr der Freimaure- 
rei in die Logen, aufstellte., zusammenge- 
fasst, theils in verschiedenen seiner Logen- 
reden [Sämmtliche Schriften, Thl. 1] und 
seiner Briefe aus Kleinwall [ebendas., Thl. 3] 
und a. a. 0. seiner Schriften zerstreut. Schon 
im J. 1798 sprach er sich in einer Rede 
«über die Bestimmungsgründe eines weisen 
und gerechten Fürsten, die Freimaurerei in 
seinen Staaten zu beschützen» [in der Sam- 
melschrift: Die gute Sache der Freimaure- 
rei in ihrer Würde dargestellt (Züllichau 
1.798), S. 11 fg.], welche er nachmals unter 
etwas verändertem Titel umgearbeitet in 
seine* Sämmtliche Schriften (zweite Auf- 
lage, 1805), I, 107 fg;., aufnahm, folgender- 
massen aus: «Was ist die Freimaurerei? 
Und was soll sie dem Menschen als solchem? 
Sie ist für ihn das Nützlichste, wenn ihr 
Wesen und ihre Tendenz aus dem Zwecke 
der Menschheit und aus dem Zwecke der 
Menschlichkeit erkannt, abgeleitet und be- 
stimmtwerden kann. Der Zweck der Mensch- 
heit fliesst aus der vernünftigen Natur des 
Menschen und weist auf eine sittliche Güte 
hin. Der Zweck der Menschlichkeit hat in 
der sinnlichen Natur des Menschen seinen 
Grund und rechtfertigt das Streben nach 
Glückseligkeit. Der erstere ist der Grund- 
zweck der Güte und beruht auf der Aner- 
kennung der unbedingt gesetzgebenden Ver- 
nunft; der letzte macht den Grundzweck 
der Gerechtigkeit aus und fordert die An- 
erkennung der gleichen Ansprüche aller 
Menschen auf Glückseligkeit. Also — Ge- 
setz und Recht, Güte und Gerechtigkeit 
sind die untrüglichen Merkmale, durch welche 
sich uns das Wesen und die Tendenz der 
Freimaurerei ankündigen muss. Nur nach 
diesen Merkmalen kann dieselbe so bestimmt 
werden, dass sie dem scharfsinnigsten und 
dem blos gesunden Verstände als das . an 
sich Nützlichste und Ehrwürdigste erscheint, 
dass sie das kälteste Herz zur Theilnahme 
auffordert und das wärmste gegen Verir- 
rungen sichert. — Der Zweck der Mensch- 
lichkeit kann nur durch richtige Socialein- 
sichten , der Zweck der Menschheit nur 
durch eine rein gesetzliche Gesinnung er- 
reicht werden: dies und nichts anderes will 
die Freimaurerei ; dadurch will sie den Men- 
schen in der Gesellschaft und dem Staate 
vollenden. — Diese ihrem Wesen und ihrer 


Tendenz nach bestimmte , nicht zu etwas, 
sondern an sich selbst gute Freimaurerei 
gemeinschaftlich auszuüben, zu erhalten und 
fortzupflanzen, ist der Zweck der Freimau- 
rerbrüdersohaft. *)— Alle Mittel zum Zwecke 
der Brüderschaft lassen sich füglich auf 
die maureraschen Gebräuche, auf den prak- 
tischen Unterricht und auf die Gesetze zu- 
rückführen. Die mit dem Symbolum der 
Brüderschaft übereinstimmenden Gebräuche 
oder die eigentlichen Mysterien sollen und 
dürfen nichts anderes sein als sinnliche 
Darstellungen der Natur und der Tendenz 
der Freimaurerei, wodurch dieselbe in ein 
Bild verwandelt wird, welches die Einbil- 
dungskraft des Theilnehmers festhalten kann, 
um durch die erneuerte Vorstellung des- 
selben die Gefühle des Herzens zu erwecken 
und zu erwärmen. Die Mysterien sprechen 
durch die Einbildungskraft an das Gefühl, 
wie die Lehren zu dem Verstände und die 
Gesetze zu dem Willen .... Die praktischen 
Lehren der Brüderschaft, sind auf das We- 
sen und die Tendenz der Freimaurerei, 
mithin auf die ewigen Aussprüche der Ver- 
nunft gegründet. Sie werden aus dem Her- 
zen . des Kunstgenossen selbst entwickelt, 
keine Autorität dringt sie auf, keine For- 
derung des blinden Glaubens erstickt . den 
Unternehmungsgeist, durch welchen sie erst 
in ihrer ganzen VortrefiQichkeit erkannt 
werden. Sie sind kein verborgenes oder aus- 
schliessendes Eigenthum der Brüderschaft; 
sie wirken aber in ihren Versammlungen 


*) Statt der beiden letzton und einiger (hier weg- 
gelassenen) an sie sich anschliessenden Sätze heisst 
es in dem frühem Text dieses Aufsatzes (S. 22 der 
angeführten Schrift: Die gute Sache) unter andern 
folgendennassen: «Einstimmig mit den Vätern der 
Freimaurerei und mit der Vernunft müssen wir 
Wohlthätigkeit im aus gebreite tsten Sinne des Worts 
für den einzigen echten, reinen, erlaubten Grund- 
zweck der Freimaurerei anerkennen, den der ehr- 
würdige Mauxerbund in . dem Verhältnisse erreicht, 
in welchem er alle Uebel der leidenden Mensch- 
heit, die geistigen sowol als die körperlichen, durch 
erlaubte, d. i. mit den Gesetzen der Moral und des 
Staats innigst übereinstimmende Mittel, zu vermin- 
dern trachtet. Dieser Entwickelung de3 Grund- 

zwecks gemäss ist die Freimaurerei eine Schule der 
Vernunft und der Sittlichkeit, in welcher sioh ihre 
Geweihten zu dem Zwecke der Menschheit und der 
Menschlichkeit, d. i. zur reinen sittlichen Güte und 
Glückseligkeit bilden; ein Institut der Wohlthätig- 
keit für die Welt, in welchem die Vernunft und die 
Sittlichkeit den Umfang seiner Wirksamkeit beschrei- 
ben, Und wodurch nach dem Verhältnisse der Fähig- 
keit, Würdigkeit und Thätigkeit der Mitglieder so 
manches Böse aus der menschlichen Gesellschaft 
entfernt und so manche drückende Bürde der lei- 
denden Menschheit abgenommen werden kann; ein 
fester Bund innigst vereinter Freunde, die mit wach- 
samer Sorgfalt, rastloser Thätigkeit und duldender 
Liebe ihre Zöglinge und jüngern Brüder in der 
Schule der Vernunft und der Sittlichkeit führen, 
leiten und üben; der Wahrheit, allgemein en 

Menschenliebe und reinen Gottes Verehrung einen 
Tempel bauen, und daselbst der, unter was immer 
für Lasten seufzenden Menschheit nur in der reinen 
sittlichen Güte, nur in der unerschütterlichen Treue 
und Verehrung gegen den Regenten und den Staat, 
Rettung, Heil und Glückseligkeit verkünden.» — 
Diese hier mitgetheilten Sätze stimmen übrigens fast 
wörtlich mit §. II des «Auszugs aus der fundamen- 
talen Constitution der Loge Royal York» in der 
mehrgedachten Sammelschrift, S. 83 fg. , überein. 
[8. Boyal York und Freimaurerei.] 


Digitized by <^.ooQLe 



Imler 


337 


kräftiger als in jeder andern Lehranstalt, 
weil sie von Kunstgenossen vorgetragen 
werden , die in der freien Wahl zu dem 
Amte, dem sie vorstehen, das sprechende 
Zeugniss ihrer Fähigkeit und Würdigkeit , 
empfangen haben ; weil die Mittheilung der- 1 
selben an einem Orte geschieht, von wel- 
chem alle äussere Zerstreuung entfernt ist, 
zu einer Zeit, wo das Bedürfhiss danach 
unvermerkt geweckt und deutlich empfun- ' 
den wird, in einer feierlichen Stille, im 
Mittel selbstgewähiter , gleichgestimmter, 
grösstentheils verehrter Freunde. Ihr In- 
halt ist rein moralisch, sowie die Tendenz 
der Kunst, über welche sie dem Verstände 
Licht geben und für die sie das Herz erwär- 
men sollen. • — Der oben aufgestellte Zweck ; 
der Brüderschaft, nur Freimaurerei und' 
nichts anderes als sie gemeinschaftlich aus- 
zuüben, zu erhalten und fortzupflanzen, ist 
das Grundgesetz der ganzen Brüderschaft, 
ist der festgesetzte Erkenntnissgrund aller 
maurerischen Verbindlichkeiten und Rechte. 
Alle übrigen Gesetze, sowie der Grund ver- 
trag selbst, aus dem sie fliess^n, sind die 
freie, vernünftige Willenserklärung aller ! 
Mitglieder. — Die Rechtmässigkeit der Mit- 
tel stimmt mit dem Zweck der Brüder- 
schaft überein; beide halten die strengste 
Vergleichung mit den Vorschriften der Mo- 
ral, mit den natürlichen Socialrechten und; 
mit dem Staatszwecke aus.» — Weiter spricht 
sich F. in dem Aufsatze: Versuch eines all- 
gemeinen Maurer- und Logenrechts, über die ; 
Freimaurerei aus. «Sie bewirkt», sagt er 
in §. 1, <dn ihren Genossen, was weder der 
Staat, noch die Kirche, noch irgendeine 
andere, bisher bekannte menschliche An- 
stalt bewirken kann, und doch unerlässlich 
nothwendig ist, um den Menschen in der 
Gesellschaft und im Staate moralisch zu 
vollenden. Wer das, was sie bewirken soll, 
vollständig und klar zu bewirken weiss, der 
hat zugleich ihr Wesen und die Merkmale 
gefunden, wodurch sie sich von Religion 
und Moral unterscheidet.» (S. Religion. ) 
F. bezeichnet weiter das älteste englische 
Ritual (s. d.) als die authentische Kunst- 
urkunde (s. d.), aus welcher die Freimau-, 
rerei zu erkennen sei, und bestimmt das 
Wesen der Freimaurerei in §. 2 dahin, dass 
es bestehe «in dem Vemunftglauben, in 1 
durchaus richtigen socialen Einsichten, und 
in einer rein gesetzlichen Gesinnung , als 
erlangte Kunstfertigkeiten betrachtet.» [Ganz 
übereinstimmend ist der Anfang der ü. d.; 
T.: Der Beruf des Freimaurers, in den 
Sämmtlichen Schriften (zweite Auflage, 1805), 
I, 148 fg. , abgedruckten Logenrede F.’s.j 
— In den 1805 geschriebenen Freimaure- 
rischen Briefen aus Kleinwall [Sämmtliche 
Schriften, III, 2] sagt er: «Noch immer 
betrachten und behandeln die meisten Lo- 
genvorsteher und Logenbrüder die Frei- 
maurerei wie eine tabulam rasam, auf welche 
sie die Schöpfungen ihrer Phantasie, nicht 
selten mit ziemlich leichter und flüchtiger 
Handb. d. Freimaurerei. 


Hand hinzeichnen, und wollen sodann, sich 
selbst bereden und die ganze Brüderschaft 
glauben machen, ihr willkürliches Gebilde 
sei die einzig echte und wahre Freimau- 
rerei. Es kann freilich niemand verwehrt 
werden, wer Zeit, Lust und Geschmack da- 
für hat, theils in gegebene, theils in selbst- 
geschaffene Sinnbilder und Ceremonien ent- 
weder ein antiquirtes chymisches System 
oder die Schicksale eines aufgehobenen ka- 
tholischen Ordens, hier eine triviale Moral, 
-dort eine philosophische Humanitätslehre, 
bisweilen aas crasseste Kirchenthum und 
dann wieder den feinsten Deismus hinein- 
zutragen; man kann Menschen, die neu- 
gierig oder gutmüthig genug sind, um mit 
sich machen zu lassen was man will, zu 
allen diesen Dingen aufnehmen und ein- 
weihen ; wer aber das eine oder das andere 
für Freimaurerei erklären wollte, der müsste 
vor allem beweisen, dass sein Wesen von 
jeher, überall und von allen Maurern als 
Freimaurerei getrieben und fortgepflanzt 
.worden sei, was von den obgedachten Din- 
gen durchaus nicht erweislich ist. Frei- 
maurerei ist eine positiv überlieferte Kunst; 
die Positivität derselben schliesst alles will- 
kürlich Construirte davon aus ; das Factum 
ihrer Ueberlieferung begründet die Pflicht, 
das Ueberlieferte in seiner unvermischten 
Reinheit und Vollständigkeit zu erhalten 
und fortzuflanzen. Die Freimaurerei ist uns 
als vergeistigende Kunst überliefert wor- 
den; aber auch dies Vergeistigen ist nicht 
der Willkür der Nachkommen überlassen, 
sondern von den erleuchteten Vorfahren be- 
grenzt worden.».— Insbesondere dringt aber 
F. auf genaue Unterscheidung zwischen Frei- 
maurerei und Freimaurerbrüderschaft oder 
Freimaurergesellschaft. (S. Freimaurerbrtt- 
dert chaft.) — Am bestimmtesten und aus- 
drucksvollsten fasst er seine Ansichten von 
der Freimaurerei [in seinen Sämmtlichen 
Schriften, Thl. 2 , Abth. I, S. 362 fg.] in 
folgenden Sätzen zusammen : «Die Freimau- 
rerei kann entweder als etwas Inneres, dem 
Menschen Immanentes, oder als etwas Aeusse- 
res, nach Handlungen Darstellbares, be- 
trachtet werden. Freimaurerei als etwas 
Inneres, dem Menschen Immanentes betrach- 
tet, ist nicht zu etwas gut, sie ist Selbst- 
gut, Selbstzweck; reines Product der har- 
monischen Vereinigung zwischen Religion, 
Recht und Gesetz, zwischen Glauben, Ein- 
sichten und Gesinnungen, zwischen Vernunft, 
Verstand und Willen im Menschen. Frei- 
maurerei in diesem Sinne kann nicht äusser- 
lich und gemeinschaftlich ausgeübt, durch 
keine Verbrüderung fortgepflanzt, durch 
keine menschliche Anstalt gelehrt, sondern 
muss in dem Innern des Menschen selbst, 
durch seine Geistesthätigkeit , erzeugt und 
bis zur Unbedingtheit und Allseitigkeit er- 
hoben werden; d. h. sie muss unter allen 
möglichen Bedingungen die ganze Hand- 
lungsweise des Menschen umfassen, bestim- 
men, beseelen. Sie ist in diesem Sinne 
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etwas fdeälisches; Üebersinnliches; nichts 
äußerlich Erscheinendes; sie ist das höch- 
ste Ziel des Freimaurers ; der Grund, aber 
nicht der Zweck seiner Handlungen, nicht 
der Zw6ck einer Freimaurerbrüderschaft. - L 
Fr.eimaurerei als etwas Aeusseres, durch 
Handlungen Darstellbares betrachtet, he- : 
steht in den Zeichen, Sinnbildern, Cereme- 
nien, "Lehren und Einrichtungen, welche die , 
Stifter der Freimaurerbrüderschaft zur Ver- 
sinnbildung des Wesens und der Tendenz 
der Freimaurerei unwandelbar festgesetzt 
und auf ihre Nachkommen fortgepflanzt 
haben. Freimaurerei in diesem Sinne ist 
eine wirkliche , bestimmte , positive ^ der 
sichtenden und der vernünftelnden Willkür 
entzogene Kunst, die, als solche, gemein- 
schaftlich ausgeübt, gelehrt ufid fortgepflanzt 
werden kann. Eine Gesellschaft freier Mau- 
rer, welche sich zur gemeinschaftlichen Aus- 
übung, Erhaltung und Fortpflanzung dieser 
Kunst vereinigt hat, heisst Freimaurerbrü- 
derschaft. Der Zweck der Freimaurerbrü- 
derschaft ist also die gemeinschaftliche Aus- 
übung, Erhaltung und Fortpflanzung der 
Freimaurerei in 3er Kunstform, in welcher 
sie überliefert worden ist, und insofern sie 
sich durch äussere gemeinschaftliche Hand- 
lungen darstellen lasst. — Die einzigen bis- 
her bekannten und die Kritik aushalten- 
den Urkunden, aus welchen das Factum 
der Ueberlieferung erweislich, das Wesen 
und die Tendenz der überlieferten Kunst 
erkennbar, und die Socialform der verei- 
nigten Kunstgenossen bestimmbar ist, sind 
das alte Freimaurer examen unter Heinrich VI., 
König von England (s. Treimaurerverhör), 
und die altengnsche Aufnehmungsacte der 
alten* freien Maurer /s. Ritual), welche da- 
her das Symbol um aer Freimaurerbrüdei*- 
sehaft ausmachen, indem sie die Richtschnur 
angeben, nach welcher die Kunstgenossen 
die überlieferte Kunst ausüben und fort- 
pflanzen, und auch sich selbst als Gesell- 
schaft im social-rechtlichen Sinn erhalten 
sollen.*) Es darf also auch die Freimau- 
rerbrüderschaft in ihre gemeinschaftlichen 
Kunsthandlungen nichts hineintragen, was 
nicht natürlich aus diesem Symbolum fliesst, 
und in ihre Verfassung oder Socialform 
nichts aufnehmen oder in denselben dul- 
den, was mit der aus dem Symbolum er- 
kennbaren Natur und Tendenz ihrer Kunst 
nicht vereinbar ist.»**) 


*) Inwieweit durch neuere Forschungen theilweise 
andere als die vorgedaohten beiden als die Quellen 
der besondere Lehren der Freimaurerei erkannt wor- 
den seien, darüber e. Oesetze. 

**) Wie F. in -viel spätere Lebensjahren von der 
Freimaurerei — sowol dem, was häufig dafür ausge- 
geben worden war, als seiner eigenen frühere Thä- 
tigkeit für dieselbe — dachte, ist aus seinen Rück- 
blicken anf meine siebzigjährige Pilgerfahrt, S. 240 fg. 
und S. 2S1 fg., zu ersehen. Er sagt hier unter an- 
dern (8. 286): «Höge meine sechsjährige Logenthfi- 
tigkett der guten Sache der Freimaurerei — und das 
JJ 11 . 1DM ner nichts anderes, als der Religion, 
SittlichkeUund Rechtlichkeit — viel, wenig o de? gar 
für mich selbst wir sie In- 
gemein lehrreich. Sie trug das Meiste dazu bei, 


Ifessler’scliefl System. F. hat sich selbst 
sehr bestimmt gegen die Annahme einefe 
nach, ihm bekannten Systems erklärt. «Uä 
ein solches zu schaffen und das maurerisclie 
Publikum damit zu blenden», sagt er in den 
Rückblicken {Sämmtliche Schriften, II, I, 
g6ö], «nahm man bald aus meinen Ritualen 
einige abgerissene Formeln und Sentenzen, 
bald gedruckte Aufsätze, an denen ich kei- 
nen Tbeil habe, zu Hülfe und raisonnirte so 
ein Ding heraus, was einem System gerade 
so gleich sieht, wie die Garicatur eines 
Menschen seinem wohl getroffenen Porträt. 
Ich habe nie ein maurerisches System ge- 
habt, nie und nirgends eins aufgestellt. 
Selbst die Benennung: System der Frei- 
maurerei, hat fCir mich keinen 8inn; denn 
es kann überall ein Logensystem, kein Sy- 
stem der Freimaurerei geben. Was ich 
unter Logensystemen verstehe, habe ich in 
meinem Versuche eines allgemeinen Mau- 
rer- und Logenrechts (S. 51) bestimmt an- 
gegeben : Logenvereine, die in den Grund- 
sätzen (Ansichten, hätte ich sagen sollen) 
über das Wesen und die Tendenz der Frei- 
maurerei und in der Weise, sie auszuüben, 
von dem überlieferten Symbolum der Frei- 
maurerei abweichen und untereinander selbst 
in den Grundsätzen über das Wesen und 
die Tendenz der Kunst verschieden sind, 
heissen Logensysteme. Eigentümliche An- 
sichten von der Freimaurerei habe ich so 
gut wie sie jeder Maurer und Logenbruder 
hat; aber Ansichten, selbst in einen Zusam- 
menhang gebracht, sind noch kein System. 
Auf diese mir eigentümlichen Ansichten 
von der Freimaurerei ist mein Versuch eines 
allgemeinen Maurer- und Logenrechts ge- 
gründet.» (S. den vorst. Art., S. 335.) — 
Nimmt man aber das Wort «System» in dem 
gangbaren Sinne (s. System), so kann unter 
dem F.’schen System nur diejenige Auf- 
fassung und rituelle Gestaltung der Freimau- 
rerei verstanden werden , welche F. bei der 
Loge Royal York zu Berlin (s. Royal York) 
einfuhrte und welche auch auf die Loge 
zu Freiberg (s. d.) überging. Sie gründete 
sich auf das für das älteste angenommene 
englische Ritual (s. d.), nahm blos die drei 
Johannisgrade (s. Grade) als echt maurerisch 
an, und setzte an die Stelle der höhern 
Grade sogenannte Initiationen (s. d.), womit 
die Erkenntnis stufen (s. d.) und der Scien- 
tiÜ8ehe Bund (s. d.) zusammenhingen. Im 
allgemeinen wird man das F.’sche System 
als eine sehr vergeistigte, hoehpoetische, 
an Sinnbildern reiche Auffassung und Be- 
handlung der Freimaurerei charakterisiren 
dürfen. TUeber dasselbe vgl. insbesondere 
(Köthener) Taschenbuch für Freimaurer, 1805, 

meine Forderungen an den Menschen -anfänglich 
herunterzustimmen, dann völlig aufzugeben. Sie 
lehrte mich die Kunst, in meiner idealischen Welt 
zu leben und in der wirklichen za bandeln, wie un- 
ter den gegebenen Umständen gebandelt werden 
kann. Meine Ansichten von der Welt, von Men- 
schen, von mir selbst, erweiterten sich in diesen 
sechs Jahren mehr, als in allen vorhergegangenen 
Perioden meines Daseins zusammengenommen.)) 


Digitized by v^.ooQLe 





339 


8. 127 und; v. Brause’* (alsManuscripi 
gedruckten) Vortrag, in der Loge zu Frei» 
herg gehalten am Johannisfeste 1817. KIom, 
Bibl.,Nr.cl201. Ueber F.’s Ansichten von 
der Freimaurerei s. vor et, Art, S. 338.] 1 

Feste, maurerische, sind theils regel- 
mässig an bestimmten Tagen eines Jahres 
wiederkehrende , theils ausserordentliche. 
Unter den regelmässigen sind zu unter- 
scheiden: 1) Allgemeine Bundes-, oder Otf* 
densfeste (franz; fetes d’ordre),. auch Jahres* 
feste (engl, anmual feast). Die Versammlung 

f en der Brüder zu einem Jahresfest, zu 
em Zwecke der Förderung der Gesellig- 
keit und Befestigung der Bande der Bru* 
derliebe, sind seit den ältesten Zeiten üblich 
und werden fortdauernd gehalten. Bei dem 
grossen Jahresfest der Grossen Loge von 
England wird weiter nichtg als die Ein- 
setzung der Beamten vorgenommen und 
der Tag mit allerhand Festlichkeiten zuge- 
bracht; die Wahl des Grossmeisters erfolgt 
schon. mehrere Tage vorher, damit (wie es.in 
dem Constitutionenbuch von Anderson heisst) 
am Jahresfesttage keine Discussion statt- 
finde. Dieses Jahresfest .wird in der Grossen 
Loge von England am Mittwoch nach dem 
23. April (dem Tage des heiligen Georg, 
des Schutzpatrons von England) gefeiert; 
ans gleichem Grunde (s. Andreas) von der 
Grossen Loge von Schottland am St.- 
Andreastage, 30. November. In allen übrir 
gen Ländern, auch in Nordamerika, sind 
die beiden Hauptfeste die Tage St.-Johannis 
des Täufers, 24. Juni, und St.-Johannis des 
Evangelisten, 27. December. (S. Johannisfest.) 

Der Jahresfesttag der Prmces de Rosecroix 
(s. d.) ist Fastnachtsdienstag. In Frankreich 
feiern die Chapitres (s. d.) ihr Jahresfest 
zur Frühlingsnachtgleiche, die hohem Grade 
zur Herbstnachtgleiche. 2) Feste, welche 
einem ganzen Logenbund oder allen Logen 
eines Staats gemeinsam sind, wie z. B. in 
Preussen das Protectorfest. (S. Protector.) 
3) Feste, welche jede Loge besonders feiert, 
in der Regel das Stiftungsfest (s. d.). — 
Ausserordentliche Feste (holl, omstandig- 
heids-feesten)^ind die Schwesternfeste (s. d.), 
die Jubiläen und andere Gelegenheitsfeste, 
ferner die maurerischen Frühlings - und 
Maifeste (s. d.l u. a. [Ueber die Bedeutung 
der maureriscnen Feste s. Zille in der Frei- 
maurerzeitung, 1859, Nr. 23.] 

Feuer. Nach 3 Mos. 6, 6 sollte auf dem 
Brandopferaltar das Feuer ohne Unterlass 
brennen, ähnlich wie bei den alten Persern 
(vgl. €urt 3, 3; Ammian. Marc. 23, 6) ein 
ewiges, vom Himmel gefallenes Feuer (ighis 
coehtus delapsus) unterhalten und verehrt 
wurde. Bekannt ist ferner das ewige Feuer 
der Vesta (Phit. Numa c. 9; Paus. 5, 15. 5; 
8, 9. 1). Das immerwährende Feuer des 
Brandopferaltars leiteten die Juden von dem 
(3 Mos. 9, 24) aus dem Himmel herabge- 
fellenen (TtOp oup<rvo7eet&) her ; auch glaubte 
man , dass jenes Feuer nicht natürlich un- 
terhalten worden sei, sondern sich selbst 


wunderbar erhalten habe. Eine jüdische 
Sage erzählt, dass die Priester bei der Zer- 
störung Jerusalems das heilige Feuer in 
einer wasser leeren Cisterne verborgen und 
nach der Rückkehr daraus wieder entnom* 
men haben. Auf Grund dieser Sagen ist 
es erklärlich, wie das Opferfeuer in dem 
Royal-Arch-Grad (s, cLV und in den andern 
höhern Graden als Heiligthum verehrt wird. 

Feuillaatft: 1) Klosterorden nach der 
Regel des heiligen Bernhard; 2) während 
der Französischen Revolution, die Anhän- 
ger der gemässigten Partei, sogenannt weil 
sie sieh in dem Kloster der ehemaligen 
F euillants versammelten ; 3) nach Fustier 
[Thory, Acta Lat., I, 313] die Benennung 
einer androgynen Verbindung. 

Feversham (St. in der engl. Grafschaft 
Kent, 7000 E.). Loge das. : Lodge of har* 
mony, gest. 1764. Lokal: Ship. Vers, den 
2. und 4. Montag. 

' Fichte (Johann Gottlieb). (I. F.’s Le- 
ben.) F., der berühmte Philosoph, Sohn 
eines armen Bandwebers, war geb. 19. Mai 
1762 in dem Dorfe Rammenau in der 
Oberlausitz. Ein sächsischer Edelmanr 
Hr. v. Miltitz , auf seine vortrefflichen Ga 
ben aufmerksam gemacht, übernahm es, 
den Knaben zu erziehen und ihn zunächst 
auf der Stadtschule zu Meissen, dann auf 
der gelehrten Schule zu Schulpforta un- 
terrichten zu lassen. Im J. 1780 bezog 
er die Universität Jena, um sich d' ■ 
Studium der Theologie zu widmen, das** 
dann in Leipzig fortsetzte, aber, da sein 
adelicher Pflegevater inzwischen gestorben 
war, unter mancherlei Bekümmernissen und 
Bedrängnissen, die ihn einem Gemüthszu- 
stande entgegenführten, welcher nahe an 
Verzweiflung grenzte. Aus dieser mißlichen 
Lage rettete ihn der menschenfreundliche 
Dichter und Verfasser des Kinderfreundes* 
Christian Felix Weisse, der ihm eine Haus- 
lehrerstelle in der Familie des Gasthofs- 
besitzers Ott zu Zürich vermittelte. Hier 
lernte er, ausßer bedeutenden Männern wie 
Lavater, auch seine spätere Gattin, Johannä 
Maria Rahn, eine Schwestertoehter Klop- 
stock’s, kennen. Zu Ostern 1790 löste sich 
sein Verhältniss zu der Ott’ sehen Familie, 
und er ging nun wieder nach Leipzig, wo 
er, nachdem schrifstellerische Fane, selbst 
zu Novellen und Dramen, verunglückt waren 
oder nur halb ausgeführt blieben, sich durch 
Stundengeben forthalf und bei dieser Ge- 
legenheit auch die Kant’sche Philosophie, 
in welcher er einen Zögling zu unterrich- 
ten hatte, gründlicher kennen lernte. Von 
hier an beginnt für ihn, der mit der Or- 
thodoxie schon längst gebrochen hatte und 
dem das Studium der Theologie keinerlei 
Befriedigung gewährte, eine neue .Epoche 
seiner geistigen Entwickelung, und als er, 
nach Warschau zur Uebemahme einer Er- 
zieherstelle in einem gräflichen . Hause be- 
rufen, hier nicht fand, was er suchte, und 
dies Verhältniss löste, noch ehe er es eigene 
22 * 


Digitized by 


Google 



*RkMe 


Kdite 


M) 


lieh an getreten hatte, begäb et sich unver- 
wellt nach Königsberg, in der Absicht, sei- 
nem verehrten Herrn und Meister auch per- 
sönlich .näher zu treten. Aber gerade hier- 
durch wurde vielleicht mit der Grund zu 
den spätem Zerwürfnissen zwischen beiden 
gelegt. Kant befriedigte ihn weder in sei- 
nem gewöhnlichen Umgänge noch, als Leh- 
rer. Im Verlaufe seiner Bekanntschaft fand 
er zwar an Kant einen geistreichen Und 
angenehmen Gesellschafter^ aber aufs tiefste 
fußte er sich verstimmt, als Kant, dem er 
in einem ergreifendeh Schreiben seine be- 
trübte Läge dargestellt , ihm ein kleines 
Larlehn zur Bewerkstelligung seiner Rück- 
reise .-mit kurzen Worten abschlug; doch 
verdankte er der Fürspräche desselben eine 
mit angenehmen Verhältnissen verbundene 
Hauslehrerstelle bei dem Grafen v. Krokow 
in Westpreussen. Um diese Zeit erschien 
bei Hartung in Königsberg F.’s Sehriftj 
Versuch einer Kritik aller Offenbarung, die 
anfangs allgemein als ein Product Kant’s 
selbst angesehen und söhoü, deshalb viel 
belobt wurde, bis Kant sich veranlasst sah, 
1792 eine öffentliche Erklärung abzugeben, 
dass der jetzt «als Hauslehrer bei dein Herrn 
.Grafen v. Krokow in Westpreussen stehende 
Candidat der Theologie, Hr. F.» ihr allei- 
niger Verfasser sei. F.’s literarisches An- 
sehen war aber gerade hierdurch gegrün- 
det. Am 22. Oct. 1793 feierte er in Baden 
bei Zürich seine Hochzeit und verlebte die 
nächste Zeit in glücklicher Müsse im Hause 
seines Schwiegervaters, die er dazu benutzte, 
seine später (1794) erschienene Wissen- 
schaftslehre reifen zu lassen und die Schrif- 
ten: Beiträge zur Berichtigung des Publi- 
kums über die französische Revolution und 
Zurückforderung der Denkfreiheit von den 
Fürsten Europas, auszuarbeiten, die ihn in 
den Geruch des Demokratismus brachten, 
was jedoch die aufgeklärte weimarische 
Regierung nicht abhielt, ihn nach Jena als 
Pröfessor der Philosophie an die Stelle des 
nach Kiel abgegangenen Professors Rein- 
hold zu berufen. Frequenz und Ansehen 
der Universität Jena stiegen seitdem unge- 
mein ; auch war F. bemüht, einen sittlichem 
Geist unter den Studirenden zu verbreiten 
und dem liederlichen Verbindungswesen ent- 
gegenzuwirken. Aber bald sah er sich mit 
seinen Collegen wie mit den Behörden in 
Conflicte verwickelt. Dadurch,. dass er auch 
an Sonntagen Vorlesungen hielt, zog er 
sich den Vorwurf zu, dass er die «bisherige 
gottesdienstliche Verfassung untergraben 
wolle », und wegen einiger in dem von ihm 
und Niethammer herausgegebenen Philoso- 
hischen Journal veröffentlichten Aufsätze, 
eren incriminirtester von seinem Schüler 
Forberg herrührte, wurde er von der kur- 
sächsischen Regierung unter die Anklage 
des Atheismus gestellt, das Journal im Kur- 
sächsischen verboten und mit dem Verbot 
des Besuchs der Universität Jena gedroht. 
In Weimar aber nahm man es ihm übel, 


dass er sieh in deiner «Appellation an das 
Publikum», mit Uebergehung der Behör- 
den, sofort an die öffentliche Meinung wandte ; 
man gedachte ihm einen Verweis zu, und 
F., als er hiervon hörte , drohte in einem 
an ein Regierungsmitglied gerichteten Briefe 
mit seinem und anderer Professoren Ab- 
gänge, falls man ihm einen Verweis erthei- 
len werde. F. erhielt nun seine Entlassung, 
die dein Ansehen und Besuch der Univer- 
sität Jena beträchtlich schadete, und er be- 
gab sich nun nach Berlin, wo er mit offe- 
nen Armen empfangen wurde, nachdem der 
König selbst sich dahin ausgesprochen hatte, 
dass F.’s philosophische Ansichten kein Grund 
sein könnten, ihm den Aufenthalt in Ber- 
lin zu verweigern oder zu erschweren. F. 
hielt in Berlin zunächst Vorlesungen, die 
zahlreich und von den bedeutendsten Män- 
nern der Hauptstadt besucht wurden, und 
erhielt 1805 auf Betreiben der liberalen 
Partei eine Professur in Erlangen, mit 
welcher die angenehme Bestimmung ver- 
knüpft war, die Wintermonate in Berlin zu- 
bringen zu dürfen. Nach der Niederlage 
von Jena, die sein patriotisches Gemüth 
aufs tiefste erschütterte, begab er sich nach 
Königsberg, wo er sich namentlich mit dem 
Pestalozzi’schen Erziehungssystem bekannt 
machte, und naoh dem Abschluss des Frie- 
dens wieder nach Berlin, wo er im Winter 
1807 — 8 im Akademiegebäude, unter den 
Augen der französischen Machthaber, seine 
so berühmt und einflussreich gewordenen 
((Reden an die deutsche Nation» hielt, wel- 
che zur Wiedererwecknng des nationalen 
Ehrgefühls so wesentlich beitrugen. Er 
wurde dann Professor an der neuerrichte- 
ten berliner Hochschule, zu deren Organi- 
sation er auf Aufforderung ebenfalls ein 
Schema aufstellte, das jedoch nicht berück- 
sichtigt wurde. Sein Vorhaben, 1813 als 
Heerredner mit in den Krieg zu ziehen, 
kam nicht zur Ausführung; dafür hielt er 
in demselben Jahre seine mächtigen Reden 
«über den Begriff des wahrhaften Kriegs». 
Seine Gattin lag inzwischen in den Mili- 
tärlazarethen aufs aufopferndste der Kran- 
kenpflege ob, wurde selbst vom Hospital- 
fieber ergriffen, genas zwar nach schwerer 
Krisis, aber F. selbst holte sich an ihrem 
Krankenlager den Keim zu dem Nervenfie- 
ber, welches ihn 27. Jan. 1814 hinwegraffte. 
Auf dem Kirchhofe vor dem Oranienburger 
Thor wurde der seltene Mann zur Ruhe 
gebracht. Es ist hier nicht der Ort, sein 
philosophisches System zü erörtern ; es liegt 
zu jedermanns Prüfung in den Schriften vor : 
Ueber .den Begriff der Wissenschaftslehre 
(Weimar 1794; zweite Auflage, 1798); Grund- 
lage der gesammten Wissenschaftslehre (Wei- 
mar 1794*, zweite Auflage, 1802); Grundriss 
des Eigentümlichen der Wissenschaftslehre 
(Jena 1795; zweite Auflage, 1802); Ueber die 
Bestimmung des Menschen (Beriin 1800); 
Vorlesungen über die Bestimmung des Ge- 
lehrten (Jena 1794); Grundlage des Natur- 


Digitized by Google 



341 


HÄrt* 


rechts (2 Bde., Jens 1791—97) ; System der 
Sittenlehre (Jena 1798). In der späten* 
Periode seiner Philosophie unterschied er 
das absolute Sein und das unendliche sich 
im Wissen offenbarende Leben bestimmter 
von dem absoluten Wissen als einer «Er- 
scheinung Gottes», wie sich dies aus sei- 
nen Schriften über die Bestimmung des 
Menschen, aus der populärer gefassten An- 
weisung zum seligen Leben und aus seinen 
Nachgelassenen, Werken (3 Bde., Bonn 1834 
—35) erkennen lässt; in diesem Sinne ar- 
beitete er auch seine Rechts - und Sitten- 
lehre später um. Ueberhaupt ist seine Phi- 
losophie vielfach misverstanden worden ; un- 
ter dem berühmten F.*schen «Ich» z. B. ist 
nicht die menschliche endliche, sondern die 
allgemeine ewige Vernunft zu verstehen. 
Dass F., wenn auch allerdings kein dog- 
matischer, irgendeiner ausschliesslichen con- 
fessionellen Richtung ergebener, doch christ- 
lich gesinnter, gottgläubiger Mann war, be- 
weist allein schon der von seinen Söhnen 
hervörgehöbene Umstand, dass er in sei- 
nem Hause erbauliche Stunden gemeinsa- 
mer Andacht eingeführt hatte, in denen er, 
nach Absingung einiger Verse aus einem 
Choral, über eine Stelle oder ein Kapitel 
aus dem Neuen Testamente, besonders aus 
seinem Lieblingsevangelisten Johannes sprach 
und an denen auch das Gesinde theilzu- 
nehmen pflegte. Sein Sohn, Immanuel Her- 
mann F. (geb. 18. Juli 1797), der unter den 
Philosophen der Gegenwart einen hervor- 
ragenden Platz einnimmt, gab J. G. F.’s 
Sd amtliche Werke (8 Bde., Berlin 1845 — 
46) und sein Leben und literarischer Brief- 
wechsel (2 Bde., Sulzbach 1830—31, zweite, 
sehr vermehrte und verbesserte Auflage, 
Leipzig 1862) heraus. — PV#ar ein eifriger 
Anhänger der Freimaurerei und Fessler Jbei 
dess^jKegeneratiön der Loge Royal York 
zur Frejmaschaft behülflich; doch bald ge- 
rietn *er mit letztem in Zwiespalt, wobei 
nicht zu vergessen ist, dass F., der mit sei- 
nen grossen Charaktereigenschaften auch 
eine gewisse Schroffheit verband , allerdings 
wenig fähig gewesen zu sein scheint, Wi- 
derspruch und entgegengesetzte Meinungen 
zu vertragen. Unsere weitere Darstellung 
dieses Verhältnisses können wir aus dem 
Aufsatze Fessler’süber seine maurerische Ver- 
bindung mitF. [in dessen Schriften über Frei- 
maurerei, Bd. 2, Abth. I, S. 319 — 339] schö- 
pfen, der sich auf des erstem Tagebuchnotizen 
stützt. Fessler war im Herbst 1799 dem 
scharfsinnigen Denker mit Achtung ent- 
gegengekommen und hatte ihm ohne Rück- 
halt die für die Loge umgearbeiteten Ri- 
tuale zu den bei derselben eingeführten 
hohem Graden zur Durchsicht xmtgetheilt. 
Auch hatte er, in der Hoffnung, dem Lo- 
genbunde dadurch ein kraftvolles, mit hohem 
masonischen Kenntnissen ausgestattetes Mit- 
glied zuzuführen, dessen Gesuch um Affi- 
liation befördert, selbst unter heftigem Wi- 
derspruche mit vielen Mitgliedern, bei denen 


Votttftheile und der Verdacht des Atheis- 
mus gegen F. herrschten. Am 17. April 
1800 war in einer vollständigen Meisterver- 
öammlung bei der Loge Royal York über 
F.’s Affiliation günstig abgestimmt worden 
und Fe ssler hielt be im Eintritt desselben 
folgen JOür JF. ehrenvolle Ansprache: «Alle 
Brüder, die bisjetzt über Maurerei mit Ihnen 
gesprochen haben, geben nicht nur Ihren 
tiefen Einsichten, sondern auch Ihrer in- 
nigsten Achtung und Verehrung gegen den 
Orden Zeugnis* ; und insofern öffnen wir 
Ihnen hier nicht nur mit Liebe und Freund- 
schaft unsere Arme, sondern danken Ihnen 
auch für das Vertrauen, mit dem Sie sich 
uns genähert haben; denn Sie bestätigen 
durch Ihr Beispiel die grosse Wahrheit: 
dass vielwissende Flachheit die Maurerei in 
leeres Spiel verwandelt, ein eitler Schein 
von Philosophie gegen die Maurerei kalt 
macht, wahre und tiefeindringende Philo- 
sophie aber das Herz ihrer Geweihten für 
die Maurerei erwärmt, mit tiefer Achtung 
erfüllt und seine edelsten Kräfte zur Tbä- 
tigkeit für dieselbe in Bewegung setzt.» Es 
entspann sich aber bald ein lebhafter Streit 
zwischen beiden, welcher schriftlich geführt 
wurde, in Betreff der letzten Aufschlüsse, 
d. L der vollständigen Geschichte der mau- 
rerischen Gnosis in ihren verschiedenen 
Formen bis auf die neueste Zeit, welche 
Fessler den Auserwählten -im Innern Orient 
zu geben verheissen hatte.*) Hatte nun 

*) Diese in der freimaur er i sehen Literatur vielfach 
in Bezug genommenen Schriftstücke) welche Mosb- 
dorf in der ersten Ansgabe der Lenning’schen En- 
cyklopädie zuerst veröffentlicht hat, sind theils ihrem 
Inhalt nach so bedeutend, theils ao charakteristisch 
für die Persönlichkeit ihrer Verfasser, dass wir die- 
selben hier für spätere und weitere Benutzung nie- 
derlegen zu müssen glauben. — Der nachfolgende 
Abdruck ist so eingerichtet, dass die Gegenbemer- 
kungen Fessler’® den bezüglichen Stellen der Be- 
merkungen Fichte’s sich .fortlaufend anschliessen, 
diejenigen Stellen der erstem aber, auf welche Fichte 
in seinen «weitem Bemerkungen» Bezug nimmt, in 
[ j eingeschlossen sind. 

Erstes Schreiben Fichte’s an Fessler. 

«Geliebter Bruder. Indem ich Ihnen die Verspro- 
chenen Bemerkungen, welche ich auch Fischer (s. d. 1 ) 
mltzutheilen bitte, übersende, ersuche ich Sie, dieselben 
ernsthaft, gründlich* und systematisch so länge zu 
durchdenken, bis Sie entweder von der Wahrheit 
derselben überzengt sind, oder sie gründlich, vor 
sich selbst und vor mir, widerlegen und aufheben 
können. Ich wünschte aber nicht, dass Sie mit der 
Entscheidung darüber eilten. Sie verzeihen es viel- 
leicht ineiner brennenden Begierde, gemeinschaftlich 
mit Ihnen für die Vervollkommnung unsere Ge- 
schlechts zu arbeiten, wenn ich die höchst wahr- 
scheinlich überflüssige Bitte nnd Beschwörung hin- 
zufüge : dass doch ja nicht Rechthaberei, Gelehrten- 
eifersucht, Widerstreben, etwas zurückzunehmen, 
zwischen uns tretet Ich habe mich von neuem durch- 
aus geprüft, Und glaube mich von der reinsten Wahr- 
heitsliebe beseelt, wünschend, dass Sie recht nnd 
ich unrecht hätte , fertig, erbötig dieses zu gestehen, 
sobald ich es einsehe , und mit Eifer in Ihre Plane 
hineinzugehen; und ich würde mein falsches Herz 
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dieser Streit auck au keiner Audgjev 
chuug der gegenteiligen Ansichten ^geführt, 
so würde er gleichwol schwerlich die gleich 
au erwähnende bedauerliche Folge gehabt 


mir su» dem Busen reissen, wenn es mich hierüber 
täuschte. Es umarmt Sie herslioh Ihr Eichte. 

V. H. den 28. Mai .1800, : » 

Fessler’a Antwortschreiben. 

«Geliebter Bruder! Sie erhalten hierbei das Re- 
sultat meines reiflichen Nachdenkens Über Ihre B4* 
merkungen. Yen meiner Seite wird . Rechthaberei* 
OelahrteneifersuQht und Widerstreben, etwas zurück* 
pnnehmen, gewiss nie »wischen uns trete*. Nicht 
Rechthaberei; denn ich werde nie. fordern, dass Sie, 
oder irgendein anderer Bruder, meine Ansichten der 
Maurerei und der Menschen, welche die Sache trei- 
ben, zu den Ihrigen machen sollen. Ich werde fort- 
fahren , zu thun , wie ich bisher gethan habe ; ich. 
werde in ineinen Planen, Entwürfen und Arbeiten 
meine Ansichten hinstellen, unbekümmert , was die 
Brüder damit machen wollen. Es ist kein Bruder, 
der auftreten und behaupten kann, dass ich jemals 
etwas in Ritualien oder in der Verfassung, die ich 
im Entwürfe hingelegt hatte, vertheidigt, oder mich 
in einen Disput eingelassen habe. Hierin ist selbst 
der bescheidene Rhode (s. d.) bei seiner Constitution 
schon weiter gegangen als ich. Nicht Gelehrten- 
eifersucht; denn in unsera maurerischen Verhält- 
nissen kommt es gar nicht auf Gelehrsamkeit, gar 
nicht auf Spinoza, Kant und Eichte, sondern auf m&u- 
* erisch« Sachkenntnis» und auf einen durch Uebung 
geschärften und dureh Erfahrung bewährten Sinn 
für Kenntniss des Menschen, der Menschen und 
ihrer Verhältnisse an. Nicht Widerstreben, etwas 
zurückzunehmen. Das bei der Loge Royal York ein- 
geführte System muss entweder im Ganzen und in 
allen seinen Theilen unverletzt bleibön, oder es muss 
ganz weggertickt und ein anderes hingestellt wer- 
den. Bauen Sie daher, geliebter Broder, fest und 
zuversichtlich auf meine folgende Versicherung: 
, Treten Sie öffentlich, freimüthig, ohne sich in vor- 
läufige Polemiken mit mir einzulassen, auf! Legen 
Sie Ihr System, welches von dem meinigen noth- 
wendig ganz verschieden sein muss, vor! Zeigen 
Sie die Festigkeit und Richtigkeit desselben mit der 
ganzen Macht der Beredsamkeit, welche jede gute 
Sache ihrem Sachwalter gibt! und ich betheuere 
Ihnen, bei allem, was heilig ist, dass ich wöder Ihr 
System bestreiten, noch das meinige verteidigen, 
sondern dies letztere nicht nur mit ruhiger Resigna- 
tion, sondern auch mit der festen üeberzeugung, 
dass das Ihrige besser sei, ganz zurücknehmen werde/ 
Der Grund meiner Üeberzeugung ist folgender! — 
Alles, was in sich gut ist, ist deswegen nicht so- 
gleich auch in der Anwendung auf eine Gemeinde 
gut. Nimmt es aber die Mehrheit derselben an, so 
ist es wenigstens für den augenblicklichen Zustand 
der Gemeinde cultur und ihre Zeit- und Personalver- 
hältnis se gut, und besser, 'als jedes andere Gute, für 
welches die Gemeinde entweder zu reif oder zu un- 
reif wäre. Nimmt daher die Mehrheit der Brüder- 
schaft Ihr System an, so ist dasselbe für den gegen- 
wärtigen und augenblicklichen Zustand der Loge 
erwiesen besser als das meinige. Dass ich wirklich 
so denke und handle, darüber können Sie das lau- 
testeZeugniss der Brüder, die mit mir durch vier Jahre 
gehandelt haben, einholen. Nehmen Sie mich nur 
auf ein Jahr von der von andern in mich hineinge- 
tragenen Kleinlichkeit und Armseligkeit frei an; 
und Sie werden finden, dass mit wenigen Menschen 
leichter fertig zu werden ist als mit mir; wobei ich 
Ihnen aber auch freilich nioht bergen will t dass das 


haben, wenn nicht noch etwa» anderes da- 
sugekommen wäre. Fester kielt nämlich 
15. Juni 1800 eine Rede [Klugheit und Gerech- 
tigkeit, die Grundfeste einer Loge, abge- 


Senoc a^sche*. «iacorrupias vir tit entbrnis* et insu? 1 
perabilis ; fidens animi. — Fiducia , efus non sine 
soiantia. sit, scientia non sine Constantia. Maneant 
illi. semel placita, nec ulla in decretis eius litur* 
sit. — Hoc modo una ftfficietur vis ac potestas, 
concors sibi; et ratio illa certa nascetur, non disai? 
dene, nec haesittns in opmionibus comprehensioni- 
busque, nec in «ua persuagione* *) {Seneca de vits 
beaia, C. VTJI.), etwas stark irr meine Totalität über- 
gegangen ist und mir in allen meinen Verhältnissen 
anklebt. Indessen habe ich bei einem Manne von 
Ihren vielseitigen und liberalen Ansichten wol auch 
nicht zn fürchten, dass er dies in mir für Recht- 
haberei, Gelehrteneifersucht und Widerstreben, etwas 
zurückzunehmen, halten wird. Mit aufrichtiger und 
herzlicher Liebe Ihr Fessler.» 

Fiehte’s Bemerkungen. 

I. «Wozu will der Maurer eine Geschieht» seines 
Ordens r die ihm noch überdies als letztet Aufschluss 
über diesen Orden, gelte? Etwa lediglich, um .wie 
ein gelehrter Geschichtsforscher ein, noch dazu nicht 
besonders interessantes Kapitel aus der Menschen- 
geschichte — das über geheime Verbindungen — zu 
lernen? Ich meine: nein — sondern um einzusehen, 
wie dies© bestimmten Gebräuche und Formeln, die 
ihm fim 0. (Orden) überliefert worden, entstanden 
sind — und sie’ dadurch erst ganz zu verstehen. 
Seine Geschichte muss sein eine genetische Deduotion 
der bestehenden Mysterienfeiern; sowie z. R. eine 
Staatengeschichte eine- genetische Deducfion der he? 
stehenden Staatsverfassungen sein muss.» 

Fessler’s Gegenbemerkungen. 

Zu L «Die Brüder der Loge Royal York wollen 
«iei 1) um das Interesse ihres Verstandes zu befrie- 
digen. Ueberdies däucht ihnen die Kenntniss der 
Verirrungen des menschlichen Geistes in geheimen 
Verbindungen lehrreich und unterhaltend. 2) Sie 
wollen sie , weil ich sie ihnen versprochen habe. 
3) Sie wollen sie, nicht als unbedingt letzten Auf- 
schluss, sondern als letzten Aufschluss, den ich 
ihnen geben kann und zu geben versprochen habe. 
Uebrigens ist es mir noch nie eingefallen, zu sagen 
oder zu behaupten, dass mit der Geschiehte de« 
Ordens, in dem Sinne, in welchem sie Bruder Fichte 
zu nehmen scheint, also mit, dem kleinsten. T heile», 
die von mir mitzutheilende Gnosis geschlossen und 
erschöpft sein sollte. Vielmehr dürfte die Ent- 
stehungsgeschichte der verschiedenen maurerischen 
Systeme, die Enthüllung und Würdigung ihrer höhem 
Grade, die genauere Verbindung zwischen dem von 
uns anerkannten Zweck und den bei uns üblichen 
Ritualen den unweit grössem und wichtigem Theü. 
der Gnosis ausmachen.» 

(Fichte.) «So. steht die Aufgabe. — — Es sin« 
mir gewisse Gebräuche; und Formeln überliefert wor*- 


*) Das ist zu deutsch: «Durch nichts Aeusseree 
lasse sich der Mann bestechen oder überwinden! 
Er habe Zuversicht in sich selbst; aber, seiner Zur 
versieht mangele es nie an Einsicht, seiner Einsicht 
nie an Fest^keit ! Standhaft in seinen Entschlüssen, 
mache er in seinen Willensbestimmungen keinen 
DurchstricH ! So wird die Kraft und die Gewalt über 
sich Selbst einstimmig gemacht; so keimt jepe zu- 
versichtliche Vernunft hervor, die, nicht unstet, 
noch verlegen, beim Gewirre von Ideen, noch schwan- 
kend bei Meinungen und Vorstellungen, fest in ihrer 
Üeberzeugung steht.» . 

, Aura. Feesler’s. 
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druckt in deu Eleusiuieu des: 19* Jahrb,, L , 
207 fg.}, welche F. gegen sich gerichtet 
glaubte, während $ie nach Fessler’» Ver- 
sickerung auf den Evergetenbund ( s. &} 


4#& : die«, ist unmittelbares Pactum, wovon, ich ans* 
gehe. Wie sind diese so geworden» ; 

(Fessler.) «(Darauf wird die Gnosis, als men* eh - 
liehe Gnosis, menschlich, das ist, bald mit grösserer, 
bald mit geringerer Wahrscheinlichkeit antworten« 
Sie wird nirgends diohten, sondern kritisch fort- 
schreiten, und es gestehen, wo ihr das Licht erlo- 
schen ist.]» , 

(F ichte.) wie ist das Nächste, woraus sie wer- 
den, so geworden;, uni dessen Nächstes, und hin- 
wiederum dessen Nächstes, und so fort, so weit man 
in da» Altexthum hinaufsteigen kann: dass sonach 
von dem gegenwärtigen Z&atande bis zu dem graue- 
sten Alt er t hum e hinauf eine ununterbrochene .Kette 
entstehe, in weloher jedes spätere Glied aus seinem 
nächsten frühem folge, und dadurch erklärt werde. 
So wäre die Geschichte gründlich. Kein Gebrauch, 
kein Ausdruck müsste hier unerklärt bleiben: so 
wäre sie vollständig und befriedigend.» 

(F es« 1 e x.) «Dies ist blos Exposition der Aufgabe, 
Üe für mich nicht nöthig war. » 

(Ficht cd «loh frage denBroder F. (Fessler), oh 
ex auf seinem Wege durch die öffentliche Geschieht« 
dieses Forderung zu entsprechen sich getraue? » 

(F es s 1 e x.) «[Der Bruder Fichte scheint den Weg, 
den ioh bei der > Redaction der Gnosis nur; allein 
nehmen kann und. nehmen muss, zu ignoriren.] Die 
Thatsachen der Gnosis sind Resultate aus Quellen, 
mit denen ich seit langen Jahren vertraut bin ; die 
Thatsachen find, von mir nicht gefunden, sondern 
mix mitgethedt worden. Als geschworener Feind aller 
Autorität und alles Autoritätsglaubens, strebe ich 
nur nach dem Verdienste, die Wahrscheinlichkeit 
und Glaubwürdigkeit der Thatsachen durch Zeug- 
nisse aus den mir bekannten Quellen zu begründen.» 

H., (Fichte.) «Kann man sich vernünftigerweise 
in einen geheimen Orden aufhehmen lassen, um am 
Ende nichts weiter zu erhalten, als was jedermann 
ebensowol ausser dem Orden durch Studium erhal- 
ten kann?» 

Zu H. (Fesal«r.) «Ebenso vernünftig, als man 
Universitäten betuchen oder die Vorlesungen eines 
.grossen Denkers anhören kann, ob man gleich am 
Ende nichts weiter erhält, als was man schon vor- 
her selbst gedacht und vielleicht nur mit andern 
Formeln ausgesprochen hat, oder was jedermann 
ebenso gut ausser der Universität oder dem Audito- 
•torio durch Studium erhalten kann; [und überdies 
noch sehr »vernünftig, weil ein grosser Theil der 
Gnosis aus Dingen besteht, die man ausser dem 
Systeme der Loge Royal York durch Studium nicht 
•erhalten kann}.» 

(Fichte.) «Getrauen Sie sich wol : a) dies öffent- 
lich bekannt au machen, und b) zu erwarten, dass 
irgendein vernünftiger Mensch nooh die Aufnahme 
in Ihr System begehren werde?» 

(Fessler.) Ada. aJat — Ad b. Geht mich nichts 
an; denn, ich habe weder den Beruf noch die Pflicht, 
Menschen zur Aufnahme in unser System zu locken ; 
aber wol ist es meine; Pflicht, jedem, der mich fragt, 
aufrichtig zu sagen, was er zu erwarten habe, und 
-es ihm au überlassen, ob ihm die Aussicht convenirt 
oder nicht.» 

(Fiohte.) aWenn.es nicht indem Orden etwas 
.gibt, das nur im Orden, und ausser ihm schlechthin 
nicht aazutreffen ist, so kann man vernünftigerweise 
nicht hineintreten : scheint mir. ein unwidersprech- 
-icher Grundsatz.» 

(Fas sie*«) «[Ist dies Etwas Anzutreffende ein 


Bezug batte. Infolge dessen trat F. 24. Juni 
hei der JoLanaisfeier in' der Loge mit einer 
ccbittern Inveetive» gegen . Fessler auf ifnd 
er soll dadurch nach des letztem Versiehe? 


Wissen schlechtweg, so kann es so ein etwas ausser 
dem Orden schlechthin nioht Anzütreffendes gar 
nicht gebehr gerade das» was d?n grössern Theil' 
der Gnosis ausmacht und oben von mir angegeben 
worden isti oder eine Fiction; welche letztere wol 
schwerlich den Eintritt in den Orden vor der Ver-. 
nunft rechtfertigen könnte.] Ist dies Etwas eine deny^ 
System eigenthüm liehe Art des auch ausser dem Or- 
den erreichbaren Wissens, so ist der Eintritt in den, 
Orden, $o wie, der Austritt, wenn diese Art des Wis- 
sens u^cht befriedigt, von der Vernunft gerechtfer- 
tigt. Ist dieses Etwas eine Erleichterung entweder 
des Wissens oder des Thuns, so wird uns unsere 
blos gesunde Vernunft auch nicht verdamme:?, wenn 
wir dieser, Erleichterung wegen in den Orden ein- 
treften, entweder um sie selbst au verschaffen , oder 
um sie andern au gewähren. Glaubt denn Bruder 
Fichte selbst, oder glaubt er, es irgendeinem in der 
wirklichen Welt wohl bewanderten Beobachter glau- 
ben znu machen, dass die einseitige Standesbildung 
ausser dem Orden schlechterdings nicht in eine 
rein «nenaehiiehe übergehen könne ? *) Hingegen wird 
ihm jeder *ein denkende Mensch auch ohne Beweis 
glauben, dass es im Orden leiohter geschehen könne ; 
welches viele Brüder der Loge Royal York bereits 
seit drei Jahren öfters gehört und wahrscheinlich 
noch weit früher schon gewusst haben.» 

(Fichte.) «Zwar kann Bruder F. (Fessler) sagen: 
ich gehe allerdings etwas r das gegenwärtig nur ich 
geben kann, die Zusammenstellung und Combination 
von Thatsachen, welch« letztem freilich in öffent- 
lichen Denkmälern niedergelegt sind-» 

(Fessler.) «[Die Entstehungsgeschichte der ver- 
schiedenen maureriacben Systeme, ihre Zwecke, ihre 
Mittel, ihre hohem Grade, die Enthüllung und Wür- 
digung derselben, sind nirgends in öffentlichen Denk- 
mälern niedergelegt.]» 

(Fiohte.) «Und insofern ist denn der Bruder F. 
(Fessler) Professor historiarum, und die, welche seine 
letzten Aufschlüsse erhalten, Studenten, and die 
Maurerei ein historisches Collegium, itann sie dies 
sein?» 

(Fessler.) «Ich gebe, was verlangt wird, was 
ich versprochen habe , was mir mitgetheilt worden 
ist ; und um den Verstand der Brüder nicht zu noth- 
züchtigen, belege ich die mir mitgetheilten That- 
sachen mit Zeugnissen aus den mir bekannten Quel- 
len, sowie die Entstehungsgeschichte der verschie- 
denen maurerischen Systeme u. s. w. mit Documen- 
ten. [Im ganzen gebe ich überall Möglichkeit als 
Möglichkeit, Wahrscheinlichkeit als Wahrscheinlich- 
keit, und- lasse die Lücken offen, wo sie ohne Un- 
wahrheit oder Erdichtung nicht ausgefüllt werden 
können.] Und endlich, ist denn Bruder Fichte, wenn 
er bei einer Mysterienfeier eine Rede hält, seine 
Sätze exponirt und beweist, weniger ein Professor 
der Philosophie oder der Moral? — sind die, welche 
jTim zuhören, weniger Studenten? und ist die Mau- 
rerei weniger ein Philosophie- oder Moralcollegium? 
Kann sie dies sein ? » 

(Fichte.) «Kann nicht, indem wir noch darüber 
reden und schreiben, irgendein Geschichtsforscher 
sich dieselbe Aufgabe gehen, die Bruder F. (Fessler) 
sich gegeben hat? » 

*) Dies erklärte Fiehte in seinen Vorlesungen 
(s. unten) für den letzten Endzweck der Freimaure- 
rei, der, seiner Meinung nach, ausser dem Orden 
schlechterdings nicht erreichbar ist. 

Anm. Fessler’s. 
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rung den Unwillen aller Zuhörer gegen sich 
aufgereizt haben. Zwar wurde nach Auf- 
klärung jenes Misveretändnisses alsbald die 
Aussöhnung zwischen beiden hergestellt; 


(F e 8 8l er.) [«Ich habe mir die Aufgabe nicht ge- 
geben, sondern die Auflösung der Aufgabe, insoweit 
sich dieselbe auf den kleinern Theil der Gnosis er- 
streckt, empfangen.] Sie hat mir genügt, weil ich 
mit den Quellen, wovon die Auflösung Resultat ist, 
Vertraut war; um mein Genügen brüderlich mit den 
Auserwählten zu theilen, begründe ich die Glaub- 
würdigkeit der Auflösung durch Anführung der 
Quellen.» 

(Fichte.) «Kann er sie nicht ungefähr auf die- 
selbe Weise lösen, und sein Werk drucken lassen? 
Wozu nunda8 Geheimhalten von Etwas, da^ mor- 
gen gedruckt sein kann?» 

(Fessler.) «Eben dazu, wozu die Grosse Lan- 
desloge ihre Acten geheim hält, ungeachtet ihr die 
prager Loge den Streich gespielt hat, dieselben 
drucken zu lassen. (S. Frag.) Indessen bin ich mei- 
ner Sache zu gewiss , als dass meine geheim zu hal- 
tende Gnosis gedruckt werden könnte.» 

HI. (Fichte.) «Bruder F. (Fessler) scheint, sei- 
nen mündlichen Aeusserungen zufolge, historische 
Wahrheiten nirgends anzunehmen, und dieses kann 
aus dem subjectiven Grunde begreiflich sein, dass 
er einen grossen Theil seiner Forschungen auf ein 
Gebiet gewendet, in welchem allerdings äusserst 
wenig von dieser Wahrheit anzutreffen ist. Ich bin 
hierüber von der entgegengesetzten Meinung; und 
dieses ist ein Punkt, über welcheh durch Philosophi- 
ren und DiBputiren sich etwas ausmachen lässt; und 
nach dessen vorläufiger Erörterung sich auch wol 
ergeben dürfte, dass auch bei der Geschichte der 
Philosoph eine Stimme hat, und auch über Thai- 
Bachen mitsprechen darf. — » 

ZuIU. (Fessler.) «Diese Stelle könnte nur dann 
für mich dastehen, wenn dem Bruder Fichte der 
Gang meiner literarischen, historischen und philo- 
sophischen Bildung vollständig bekannt und der 
MassBtab meiner Geisteskräfte uhd meiner Applica- 
tion in die Hand gegeben wäre.» 

»(Fichte.) — «Davon jedoch abgesehen, möchte 
ich doch den Bruder F. (Fessler) bitten, sich auf sein 
Gewissen zu fragen, ob es nicht andere Thatsachen 
gibt, an die er fester glaubt, als an die in seiner 
Apolytrosis*) vorgetrageneü » ; 

(Fessler.) «[Ich glaube fester an Themistokles’ 
Schlacht bei Salamis als an Nmna’s Gesetzgebung, 
und fester an Sokrates’ Rechtschaffenheit als an 
Themistokles’ salamisische Schlacht, und fester an 
Jesu Reformation als an Sokrates’ Rechtsohaffenheit, 
und fester an Huss’ Verbrennung als an Jesu Tod 
oder nicht Tod, und fester an Karl’s Enthauptung 
als an Huss’ Verbrennung, und unerschütterlich 
fest an Friedrich Wilhehn’s II. Tod, ohne deswegen 
meinen Glauben an Numa’s Gesetzgebung, Themi- 
stokles’ Schlacht bei Salamis, Sokrates’ Rechtschaffen- 
heit, Jesu Reformation, Tod oder nicht Tod, Husb’ 
Verbrennung und Karl’s Enthauptung wegzuwerfen.]» 

(Fichte.) — «ob er wol überhaupt selbst so recht 
daran glaubt; ob er, wenn sich über diese Gegen- 
stände etwas zur Gewissheit bringen liesse, wol et- 
was Ansehnliches darauf verwetten wolle, dass es sich 
so verhalten habe, wie er angibt»; 

(Fessler.) «Wenn ich an die Apolytrosis nicht 


*) Apolytrosis heisst dasjenige Buch, in welchem 
die Geschichte aller geheimen Gesellschaften, von 
den Mysterien der Alten bis auf den Freimaureror- 
den aufgestellt ist und die entferntere oder nähere 
Aehnlichkeit der Freimaurerei mit jenen gezeigt wird. 

Anm. Fessler’s. 


allein theils überhaupt, wie es scheint, un- 
zufrieden über den damaligen Stand des 
Logenwesens, theils noch durch anderweite 
persönliche Kränkung veranlasst, sagte sich 


so recht glaubte, so würde ich mich schämen» sie 
andern vorzutragen.» 

(Fichte.) — «ob er wol, wenn die Sachd es sonst 
zUliesse, sich getrauen würde, seine historische De- 
duction der Welt in offenem Drucke vorzulegen, 

: ohne etwas für seine Gelehrtenreputation zu be* 

! fürchten.» - 

(Fessler.) «Ja!» 

(Fichte.) — «Bei einer Behandlung der Ge- 
schichte, da schon vor der Untersuchung vor- 
i her im Auge hat, was man beweisen will, — alles 
aufnimmt, was für unsere Sache ist, [und alles lie- 
i gen lässt, was gegen sie ist, kann man sohleohthin 
. alles beweisen, was man will; und ich ' will jede 
Wette eingehen, dass auf diese Weise ich gerade so 
i gründlich und bündig meine Abstammung von Alexan- 
’ der dem Grossen darthun könne.» '■ 

(Fessler.) «Da hat Bruder Fichte recht: aber 
woher weiss er, dass ich diesen Gang gehe? keinen 
andern gehen könne? nur diesen gehen müsse? — 
dass ich während der 17 Jahre meiner Maurerschaft 
nicht untersucht, was mir mitgetheilt worden, son- 
dern angehört habe und mitgelaufen sei? — dass 
ich jetzt erst, mithin vor aller Untersuchung, mit 
mir einig geworden sei, was ich beweisen wolle, mit- 
hin nur dies zu Beweisende vor Augen habe, und 
nun alle Bibliotheken stürme, um nur zu Anden, 
was ich beweisen will?» 

IV. (Fichte.) »Ich wünschte, dass Bruder F; 
(Fessler) die Güte hätte, neben diesen Bemerkungen 
auch noch den Theil meiner letztem Verlesung , wo 
ich die geheime Geschichte derüffentliohen entgegen- 
stelle, ernsthaft zu durchdenken, und zu untersuchen; 
ob man nicht -auf diese* Weise der öffentlichen Ge- 
schichte durchaus glücklich ausweiche.» 

Zu IV. (Fessler.) «Bruder Fichte sagt in der an- 
geführten Vorlesung : ,die geheime Lehre sei ganz 
einfache Erzählung: so ist’s einmal; wir wissen es; 
und jeder, der sich uns gleich stellt, wird es wissen. 

— Man muss die geheime Lehre nur in einer nooh 
fortdauernden mündlichen Ueberliefferung suchen.* 

— Alles, was Bruder Fiehte dem Innersten Oriente 
mittheilen kann, muss, seiner in die Augen springen- 
den Gewissheit wegen, keines Beweises nöthig haben, 
oder er würde beweisen müssen ; sonst werden ihn 
die Auserwählten anhören, schweigen, sich einan- 
der anBehen und lächeln. — Wie aber, wenn er be- 
weist und nicht überzeugt? Gut! er hat das Beinige 
gethan ; er hat bewiesen. Ueberzeugen kann weder 
er, noch irgendein Mensch; überzeugen muss Bich 
jeder selbst. Er schweigt und überlässt es dem nicht 
Ueberzeugten, Ueberzeugungsgründe zu suchen. Dies 
war von jeher und überall mein Gang; er wird es 
auch bei der Redaction und Mittheilung der Gnosis 

! bleiben; er ist auf dem Terrain, auf dem ich zu 
gehen habe, der einzig sichere und den Gefährten, 
mit denen ich gehe, der angemessenste. Ich kenne 
sie durch vier Jahre; sie lassen sioh kein: Er sagt 
es! aufdringen; aber sie achten den Mann, der ihnen 
für das, was gesagt wird, Gründe gibt, selbst dann 
noch, wenn sie seine Wahrheit nioht zu der ihrigen 
machen und sich selbst überzeugen können. Wo 
nur irgend die Beweise für eine Thatsache der Gno- 
sis den Brüdern nicht genügen und sic noch meh- 
rere fordern, [dort werde ich bekennen, dass ich 
keine weitern weiss, dass aber, wenn sie den ihnen 
in die Hand gegebenen Faden auffassen und ihm 
folgen wollen, sie aus dem Labyrinthe der Unge- 
wissheit gewiss bur Ueberzeugung kommen werden]. 
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F. schön 7: Juli in einem Schreiben aii derf 
Zeughauptmann Buddee, als viöarirenden 
Meister vom Stuhl der Loge Pythagoras 
zum flammenden Stern, Von seiner Mitglied-’ 


Ob sie, die Brüder, dies thun Sollen , thun können, 
oder nicht, geht mich nichts mehr an.^> - 

(Fichte.) — «Fiction gegen Fiction würde ich 
immer für die durchaus conseqnentö nnd auf dem 
Wege der Geschichte unwiderlegbare, entschei- 
den:» • 1 f 

(F esst er.) h Widerlegbar ist alles und nichts/ 
Einem Dialektiker, wie Bruder Fichte, brauche- ich 
nichts weiter zu sagen. Data übrigens eine Fiction 
ans der Geschichte nicht widerlegbar sei, gebe ich 
unbedingt au: aber auf dem Terrain, attfdem wir 
beide stehen, und für die Menschen , mit* denen wir 
es im Innern Orient zu thnn haben, taugt Fiction 
durchaus nichts. Da» Terrain ist zu hell und die 
Mensehen zu gesund, zu prosaisch, zu* ernsthaft; 
es fehlt ihnen an aller Genialität uhd poetischen 
Empfänglichkeit.» • • 

(Fichte.) — «diese sb einrichten, dass sie für 
den klttgem Kopf zugleich Allegorie wäre ; und dem, 
der es erräth, freiraüthig das wahre Geheimniss, und 
wie wir alle zn trnsem Kenntnissen gekommen sind, 
gestehen. Ich finde , da nun einmal eine Freimau- 
rerei ist, schlechthin nichts Unerlaubtes, Jesuiti- 
sches, keine piam fraudem in einem solchen Ver- 
fahren; ich halte mich dabei durchaus für den ge- 
raden, ehrlichen und offenen Mann, der ich zeit- 
lebens war und sein werde: dies aber nur des- 
wegen nnd so lange, weil und wie lange ich bereit 
sein werde, jedem der fähig ist, es zu tragen, die 
wahre Bewandtniss mitzutheilen.» 

(Fe 8 s ler.) «Wie ich zu meinen bereits mitge- 
f heilten und noch durch die Gnosis mitzutheilendert 
Kenntnissen gekommen bin, braucht in keine alle- 
gorische Fiction eingehüllt zu werden. [Es ist vie- 
len Brüdern bekannt; es könnte allen bekannt seih; 
denn es steht in den Jahrbüchern def Groscen Loge 
Boyal York, *S. 23*), gedruckt.] Keine iictionl 
keine Autorität! keinen blinden Glauben 1 Man kann 
den Willen der Menschen, ohne dass Sie es bemer- 
ken, zu eineih guten Zwecke leiten; dies ist human: 
mit ihrem Verstände aber mag ich nicht spielen; 
denn, es ist ein ebenso gefährliches als entwürdi- 
gendes Spiel.» 

Zweites. Schreiben Fichte’s an Fessler. 

J «V. H. den 10. Juni 1800. 

«Geliebter 1 Bruder. Ich will dem Verlangen ihres 
letztem Schreiben« gemäss für ein Jahr die ge- 
wünschte Voraussetzung von Ihnen machen, und so- 
gar dieses Jahr von dem * crwichenen Sonnabend an 
dathren. Vor der Hand haben Sie in demselben 
Sohreiben Ihren Charakter schon stark genug ge- 
zeichnet; das Verhältnis b bestimmt, das ich gegen 
Sie einnehmen muss; nnd manches Misvetatäuduiss 
aufgehoben, wodurch ich Ihnen fünrechf that. Sie 
erklären, das Senecaische ,incorruptns vir sit — 
maneant ilM semel placita, nec ullä in decretis ejus 
litura^ sit eto.‘ — **), sei stark in ihre Totalität über- 


*) Dort heisst Cs nämlich: «Im J. i783 liess sich 
Fessler in der Loge Phönix zu Lemberg, wienerischer 
Constitution, uim Freimaurer authehmen und ward 
bald zum Meistergrade beför^eit. Er kam dadurch 
mit dem in der Maurexwelt berühmten Gubernial- 
v ‘ genaue Verbindung, einem vor- 

trefflichen Manne, dem er einen grossen Theil sei- 
ne «^ nntl ^ 8 8 e ^ eB Ordens zu verdanken hat.» 

‘v? J * ® deutsch: «Durch nichts Aeusseres lasse 

sich der Mann bestechen! Standhaft in seinen 

Entschlüssen, mache er in seinen Willensbestimmun- 
gen keinen Durchstrich!» Anm. Fessler’s. 


sdlmffc der •Grossen Loge Röy sd Y Ork ( und 
insbesondere jener St.-Johannisloge, bdi wel- 
cher er das Amt des zweiten Atrfsehers be- 
kleidete* los* nachdem er einige Tage vor- 


gegangen. In diesem Falle müsst#' ich freilich au 
Urnen für einen ’ Tbell -Ihrer Selbe theit halten , den 
man Ihnen nicht nehmen dürfe, wa#- ich an jedem 
andern für" einen Fehler genommen hätte, ton dem 
er sich bessern müsse, ukd was ich auch bisher an 
Ihnen dafür genommen' habe. Durch dieselbe Er» 
klärung wdren auch alle übrigen Punkte desselben 
Schreibens völlig erledigt. Mit Ihnen müsste man 
sich nie in Polemik einlassen : es kann bei einem Manne 
von solchen Grundsätzen zu nichts führen, als ihn 
zu äfgern ; was ich gegen keinen Menschen, und am 
wenigsten gegen Sie thun möchte.*) Mein ganz ent* 
gegengesetzter Grundsatz, den Sie mir immer erlau- 
ben mögen in Versen auszudrücken, ist folgender : 

Nichts wähn’- er (der Mensch) sein: Besitzthum ist 
ihm Schranke, 

Buh Tod i ein ewger Kampf der Freiheit Wesen, < 
Bekömmt’ ihn nie, was hinter ihm versunken. 
Vernichtend , schaffend , wechsle der Gedanke. 

Das BeinBte sei zum Flammengrab erlesen , 

Wo ihn , verjüngend , treffe Gottes Funken.**) 

Und hierüber sage ich nicht: so bin ich, Fichte, dies 
ist meine Individualität; welches überall nichts bei 
deutet; sondern 'so 'soll der Mensch schlechthin sein, 
nnd wenn ich oder ein anderer nicht so ist; wenn 
er sichr es cum - Grundsätze macht, ut mane&nt illi 
semel plattta, so ist er nicht, wie er sein sollte,***) 
Sie sind so gütig, mir vielseitige und liberale An? 
Sichten zuzuschreiben. Bei den Ansichten welche 
die meindgen ' sind , kann ich sehr wohl begreifen* 
wie man sein könne, wie Sie sich selbst schildern; 
und könnte mit einem solchen Manne in einer Menge 
von Verhältnissen sehr vergnügt leben; aber ich 
würde in die unangenehme Lage kommen, einen 
Theil der Hochachtung, den ich Ihnen zu zollen im 
Begriffe war, zurückhalteü zu müssen, wenn Sie 
nicht gerade dadurch, däss Sie fähig sind, diese 
Seite an sich zu erkennen, und Sie, zufolge des Zu- 
sammenhangs in Ihrem Briefe, nicht als die empfeh- 
lendste auffcu stellen, zeigten, dass Sie sich über die- 
selbe wohl erheben, sie sonach auch ablegen kön- 
nen und werden. Und diese Offenheit* in der Be- 
urteilung Ihrer selbst sichert Ihnen wieder meine 


*) Entweder setzt Fichte voratos, .dass ich die 
angeführte Stelle des Seneca gar nicht verstehe, 
oder er lässt mibh in dieselbe hineintragen, was er 
will und was er braucht , um mich zu dem zu ma- 
chen? was ich nun zu seinem Gebrauche schlechthin 
sein soll. Solöhe Männer, wie Fichte, müssen sich 
freilich mit mir nie in Polemiken einJassen; denn, 
ich lasse mich weder machen, noch vernichten. 

. Anm. Fessler’s. 

**) Ip der That ein erhabener Grundsatz, einem 
schönen Schaustücke gleich, welches nur zum Auf- 
bewahren und Vorzeigen, in unserm Lande aber 
schlechterdings nicht zum Ausgeben taugt. Soll die- 
ser Grundsatz allgemein praktisch werden, so dürf- 
ten die Menschen vor der Menge der Weltstürmer 
schwerlich mehr ein Plätzchen zu emem Grabe auf 
Gottes Erde übrig behalten. „ , . 

Anm. Fessler’s. 

***) Es ist nicht redlich gehandelt, dass Fichte einen 
einzelnen Satz aus meiner Seneca’schen Stelle her- 
ausreisst, um mich nach Herzenslust rechts und links 
damit zü beohrfeigen. Die ganze Stelle heisst: 
, Durch nichts Aeusseres (u. s. w. , wie S. 342 m der 
Note, bis:) fest in ihren Ueberzeugungen steht. 
Aber hätte Fichte die Stelle so im Zusammenhang© 
genommen, so hätte er sie nicht brauchen können, 
um mir Unsinn anzudichten. 

Anm. Fessler’s. 
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lfer smek dm A«t äm Oberredoewt im In- 
nöra Oriente aiedergslegt hatte. F, selbst 
äuäserte sieh sehoa im J. 1799 in eiaem 
Briefe aH seiae Gattin sehr ungünstig über 


ganze Hochachtung, su. San ioh einen so wichti- 
gen n) Koren« oben Gegenstand, wie der * wisoben uns 
nur Sprache gekommen* , zuerst mit keinem Men- 
schen, als Urnen, dahat tire. sollte Ihnen gefallen. 
Was ich. thun werde, and ob ich je. etwas thun, 
werde, wird sehr von den Umständen, den Forde- 
rungen und der Empfänglichkeit der Brüder ab- 
hbngen. loh habe darüber noch nichts beschlossen ► 
den Vorschlag einer duxohgeführten Fiction tkat 
igh nie im Enste, sondern mg Ihnen zu zeigen, wo- 
hin man meines Erachtens gerathen müsste, wenn 
men nicht mit der reinen Wahrheit durchaus heraus- 
gehen wolle.*) Ich rechne fest darauf, dass die Kunde 
von Differenzen zwischen, uns, und von welcher Katar 
dieselben seien, lediglich zwischen uns beiden (Dar- 
bas and Fischer ausgenommen) bleibe, roh für mein« 
Person- werde keinen bei der Loge etwas ahnen 
lassen; würde mich aber tapfer vertheidigen, wenn 
man von der andern Beite nicht dieselbe Dieoretion 
beobachtete. Die Debatten über diesen Gegenstand 
bin ich erbötig fortzusetzen, so lange Bis wellen, 
oder abzubrechen, sobald 8ie wollen; auch . schliffe* 
lieh, wenn es ihnen gefälliger ist, unerachtet ich 
zur Zeitersparung mündliohe Verband langen ver- 
ziehen würde. Da zu wünschen ist, dass die bis- 
herigen schriftlichen V erhandlnngen beisammen seien. 
Sie anderweitige grosse Papier Sammlungen, ich eher 
Baum genug habe, so wünschte ich, dass Sie mir 
das jetzt beifolgende, sowie meine ersten Bemerkun- 
gen wieder zurücksenden, und dass die Fapieza bei 
mir, zu» gemeinschaftlichen Einsicht, aufb* wahrt 
würden. Mit vollkommenster Hochachtung und 
brüderlicher Liebe Ihr 

ergebenster Fiehte.» 

Weitere Bemerkungen Fichte’s. 

«Meine Gegensätze gegen des Bruder Fessler Sy* 
etem über die letzten Aufschlüsse reducjren sich auf 
folgende zwei Hauptpunkte: 1) Es kenn auf diesem 
Wege keine historische Wahrheit gefunden werden. 
2) Selbst wenn sie es könnte , so wäre das kein be- 
friedigender Aufschluss für einen geheimen Orden, 
Ad 1) zeigt der Bruder Fessler, indem er seine münd- 
lich gegen mich geschehene Aeusserung, dass nach 
ihm es überall keine historische Wahrheit gebe, 
Echriftlieh zurücknimmt, durch die That, dass es 
ihm, freilich ohne sein deutliches Bewusstsein, an 
einem Begriffe von historischer Wahrheit gänzlich 
fehle; dass es sonaoh für ihn allerdings keine gebe, 
in den Worten: ,lch glaube fester an Theraristokles* 
Schlacht, — Huss’ Verbrennung, und KarPs Ent- 
hauptung wegza werfen. 4 Spuken da nicht die leider 
nicht ungewöhnlichen Begriffe von Wahrscheinlich- 
keit, von höhero und niedera Graden der Wahr- 
scheinlichkeit, von einem Glauben, der ein rechter 
ganzer Glaube ist, und von einem, andern Glauben, 
der freilich kein ganzer ist, aber darum doch — ein 
stattlicher Glaube? — als ob irgendwo die Wahr- 
heit aus Flicken von Gründen zusammengesetzt, und 
nun mit der Eile gemessen würde. Meiner philoso- 
phisch erweisliohen Ueberzeugung nach kann man 
auch' in der Geschichte nur entweder wissen, oder 


*) Hier will Fichte einlenken. Seine Worte in 
seinen Bemerkungen (S. 344 fg.) sind nicht hypothe- 
tisch, sondern absolut und bestimmt. Sie stimmen 
mit dem vollkommen überein, was er ebenso abso- 
lut und bestimmt in seiner dritten Vorlesung über 
geheime und öffentliche Geschichte sagt. 

Anm. Fesslet’s. 


Feasler; er wirft 4ieseö», gerade wie Fessler 
ihm, ©in aanaiaasendes Wesen» vor, gesteht* 
dass er nur so thae, als oh er sieh von 
Fessler zu seinem Werkzeuge wolle brau- 


nicht wissen r und im ersten Fall wissen, entweder 
dass etwas war, oder dass es nicht wai; und es 
gil^t auch hier keinen Mittelzustand, und kein Schwe- 
ben zwischen Sein und Nichtsein; und der ernst 
h&ft denkende Mann resignirt sich kalt und fest, 
nichts zu wissen, noch wissen zu wollen über das, 
wodurch e* wohl weise, dass man nichts wissen 
kann. Factum ist nur das, was in irgendeinen 
menschlichen Sinn gefallen. Geschichte ist Ueb er- 
liefe rung solcher Sinneneindrücke an andere, in deren 
Sinn dasselbe nicht fiel. Historisch erwiesen ist 
mir dasjenige Factum, ohne weiches ein anderss r 
das in meine Sinne fällt, so gar nicht sein konnte*, 
wie fs ist. Jedes Factum* von welchem die letztere 
Bedingung nicht gilt, ist mir umerweis slich, and ich 
werde darüber nie, weder für noch wider, etwas be- 
haupten. Jedes Factum, nach dessen Voraussetzung 
etwas, das in meine Sinne fällte nicht „so sein könnte, 
wie es wirklich ist, ist mir erwiesen falsch. Auf den 
Sinneneindruok reducirt sich sonach zuletzt alle hi- 
storische Wahrheit: und dieser ist kein aus Thailen 
zusammengesetztes, sondern ein positives, untbejl- 
bares, das da ist oder nicht ist. So isk mir z. B. 
Bruder Fessler’» Grossmeisterthum um kein Haar 
wahrer und gewisser, als Cicero’s Cpnsulat, die Ga- 
tüinarische Verschwörung u. dgh — denn die in die- 
sem Gonsulate gehaltenen Beden des letztem, die 
nur ein solcher Mann zu einer solchen Zeit ver- 
fasst haben kann, liegen vor meinen Augen. Ueber 
Numa’s Gesetzgebung aber — habe ich keinen Glau- 
ben wegzuwerfen, indem ich, seitdem ich Begriffe 
von historischer Wahrheit habe, nie einen soloheu 
Glauben gehabt. Ich weiss gewiss, dass man darübet 
nicht wissen kann, weder dass es sei, nooh dass es 
nicht sei: and dass man, felis nicht etwa neue Do« 
cumente entdeckt werden, darüber nie etwas wissen 
wird. Die Th^tsaehe, die in unser aller Sinne fällt, 
sind die maurerisehen Gebräuche, Formeln, Bituale« 
Die Geschichte der Maurerei, wenn sie wahre Ge- 
schichte, und nicht ein Meinen and Wähnen, also 
kurz eine Fiction ist, nur dass der Urheber dersel- 
ben zuerst sich selbst täuschte, ehe er andere zu 
täuschen versucht,— diese Geschichte muss die gleich- 
falls in wirklich lebender Menschen Sinne gefalle- 
nen Thatsaohen aufsteUen, durch welche allein die 
erstem so werden konnten. Es muss — ich glaube 
nicht, dass die« eine für den Bruder Fessler über- 
flüssige Exposition der Aufgabe sei — beides, der 
gegenwärtige Zustand — und der historisch ver- 
folgte Ursprung dieses Zustandes so genau zusazn- 
menpassen, dass jeder Mensch von gesundem Men- 
schenverstände diesen Zustand nur aus einem sel- 
chen Ursprünge begreift, und umgekehrt* aus einem 
solchen Ursprünge diesen Zustand ableiten und fol- 
gern könnte, sogar ohne unmittelbare Wahrnehmung. 
Dass Sie dies sich nicht einmal vorgenomxnen haben, 
dass Sie es nicht leisten können, noch werden, ge- 
stehen Sie selbst in den mit [ ] bezeichnet» Stellen 
Ihrer Beantwortung so unverhohlen, dass es hierüber 
keines Disputs mehr unter uns bedarf. Wir sind 
nioht über die Anwendung der Principien: wir sind 
über die Principien selbst uneins. — Der gesunde 
Menschenverstand, mit welchem Sie es in der Mau- 
rerei zu thun haben werden, ist hierin auf der Seite 
des Philosophen, ohne seine Sache gerade, so aus- 
einanderzusetzen ; er will Gewissheit , keine blosse 
Muthmassung. Sie werden es erleben, dass Sie nicht 
befriedigen.’» 
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eben lasttfn, bi» er diesen werde völlig aus- 
geholt haben, and fährt dann fort: «Altes 
wird sieh damit: endigen,, dass ich meine 
Plane befördert und ihn gebraucht habe; 


FesslerV Gegenbemerkungen. 

aOb ich befriedigen oder nicht befriedigen werde, 
geht mich nichts an. Ich habe nie versprochen, 
zu befriedigen, sondern mitzutheilen , was tind so 
viel ich weise. Ich habe den Brüdern immer nur 
▼orgelegt, nie Etwas aufgedrungen ; ich habe 'sie in 
allen Ritualen modiflciiea und streichen lassen, wie 
sie wollten, ohne etwas hartnäckig za vertheidigen; 
und efeensa werde ich es auch mit der. Gnosis 
machen. 

(Ficht*.) — «An die Versicherung des Bruders 
Fessler, dass er selbst an seine Deduction dermau- 
rerisohen Mysterien glaube, und dass er sie, ohne 
für seine Gelehrtenreputation zu fürchten, drucken 
lassen wolle — muss ich selbst glauben. Dies be- 
weist nur für seine Treue , keineswegs aber für 
Beine Gründlichkeit und seine UrtheiiskrafU» 

(Fesslet.) oMenaohenund ihre Kräfte sind nioht 
das, wozu sie Fichte macht, öder wofür er eie er- 
klärt, sondern was sie sind.» 

(Fichte.) — «Dass Bruder Feesler bei Bearbeir 
tung seiner Deduction keinen andern Gang gehen 
könne, als den von mir angegebenen, weiss ioh aus 
der Katar der Sache. Auch wünschte ich, dass Bru- 
der Fesslet nicht so häufig wieder vergässe, und 
mir unter die Augen ableugnete , was er mir erst 
gestanden hat. So hat er in seiner leisten münd- 
liehen Unterredung über diesen Gegenstand in Ge- 
genwart der Brüder Fischer und Darbe« mir' gealaa- 
den, dass er noch keinen Uebergang von den Tem- 
plariern zu der heutigen Freimaurerei gefunden 
habe, dass es sich aber schon werde machen lassem» 

(Fe 88 ler.) «Ich wünschte, dass Bruder Fichte 
meine Worte, die ich seit einer Zeit nicht ohne sorg- 
fältige Abwägung zu ihm sprechen konnte, nicht 
verdrehen möchte. Es ist unwahr, davs ich gesagt 
habe: ,ich hätte noch keinen Uebergang von den 
TemplariBrn zu den heutigen Freimaurern gefunden ; 
das würde sich aber schon machen lassen 4 ; sondern, 
ich sagte, was ich sohon öfters zu mehreren Brü- 
dern gesagt habe : ,der schwerste Punkt in der Gno- 
sis ist, den Uebergang zu finden. Es gibt der Hy- 
pothesen mehrere; aber keine befriedigt vor der 
Hand meine Forderung der Wahrscheinlichkeit ganz: 
indessen hoffe ich wenigstens für eine bei noch- 
maliger Revision der Quellen befriedigende Gründe 
zu finden. 4 » 

(Fichte.) — «Hat er nioht. wenigstens bei diesem 
Glieds der Kette schon voran« im Auge, was er ber 
weisen will; und muss er es nicht haben, wenn ihm 
nicht seine ganze Verkettung der Essäer, Gnostiker, 
Manichäer, Tempiarier für die Geschichte unserer 
Maurerei verloren gehen soll? Oh es bei der schon 
geschehenen Verkettung der so eben genannten 
Glieder anders hergegangen sei, wird sich am besten 
ersehen lassen, wenn das Ganze da ist.» 

(Faseler.) «Dieses Ganze hätte eigentlich Bruder 
Fichte, als unbefangener; gesetzter, wahrheitslieben- 
der Mann, abwar ten sollen. Es gehört eine unge- 
heuere Portion von Anmassung dazu, einem Men- 
schen a priori die Fähigkeit, Etwas zu entdecken 
abzusprechen, was doch in dem Kreise menschlicher 
Kräfte liegt.» 

(Fichte.) «Ad II. gibt Bruder Fessler in den mit 
[] bezeichneten Stellen unvermerkt zu, was ich be- 
hauptete. Er habe empfangen, erhalten, was er 
gebe. Br suche nur die Beweise dafür in vorhan- 
denen historischen Quellen, Es gebe sonach allcft- 


Der Graadzug seines Charakter» ist, da» 
er nie gerade zum Ziete geht and lieber 
hundert Schritte auf dem krummen Wege 
nach demselben Ziele macht; das er tnrf 


ding» etwas«, das nur im. Orden za finden sei; und 
das einzige, was diese «-nur da *u findende aa seid 
vermag, Tradition. Es ist hietbei die Frage: woher 
und auf welchem Wege haben es diejenigen erhal- 
ten, die es dem Bruder Fessler gaben. Dtprch &tu<- 
dium öffentlich historischer Denkmäler; oder auch 
durch eine Tradition, die bis zu ihrem Ursprünge 
hinauf nirgends aus öffentlich* "historischen Denk- 
mälern geflossen sei. Ist das letztere der Fall, Sc 
leisten Sie ja allerdings, was ioh fördere, Was mei- 
nes Erachtens der Geweihte einen geheim» Ordens 
fordern Brate, and Sie haben dann nur bei Reiten 
darüber ernstlich nachsudenken , wie Sie die umtkn? 
terbrochene Kette, sowie die Treue nnd Reinheit 
der Ueberlieferumg zu beweisen gedenken. Ist das 
erstere der Fall, so befriedigen Sie nicht: denn es 
ist ganz einerlei, ob Sie, oder ob Ihr Vorderglied, 
oder dessen Vorderglied, u. S. f. aus öffentlich histo- 
rischen Denkmälern geschöpft, und mtn ein Resul- 
tat, das jeder Uneingeweihte auch hätte ziehen kön- 
nen, verborgen nnd zun Gehehnniss gemacht hat 
r— ■ Sie befriedigen nicht: und da Sie dies doch noch 
nicht laut gestehen wollen», 

(Fessler.) «Ich habe laut gestanden , gestehe 
es, und werde es gestehen, dass ich mich um das 
Befriedigen nioht bekümmern kann, sondern dies 
der Urtheilskraft eines jeden Bruders Überlassen 
muss. Ich kann nichts sagen als : Brüder, das weiss 
ich, das glaube ich, das ist mir wahrscheinlich; 
euerui Verstände muss es überlassen bleiben, ob ihr 
es auch glauben, ob ihr es auch als wahrscheinlich 
annehmen könnt und wollt. Ich kann euch nichts 
weiter geben.» 

(Fichte.) «sc führe ich hier den Beweis noch 
ein wenig deutlicher: a) Wir haben ja wirklich ein 
wesentliches und ausschliessend eigenes Besitzthum, 
das nur durch mündliche Tradition fortgepflanzt 
wird; unsere Gebräuche und Rituale. Kur durch 
mündliche Tradition, Sage ich. Wir verbieten Mit- 
theilung durch Druck und Schrift. Wir desavouiren 
die gemachten Abdrücke , und erkennen keinen für 
einen Maurer, der nur auf diesem Wege jene Kennt- 
nisse sich verschafft hätte, b) Wir wollen Uns theils 
von der Echtheit dieser mündlich überlieferten 
G. u. R. (Gebräuche nnd Rituale) überzeugen; theils 
über ihren Ursprung und ihre wahre Bedeutung un- 
terrichten. c) Dieses kann nur geschehen durch 
eine Geschichte der Tradition, durch welche sie uns 
überliefert sind, d) Diese Geschichte einer blossen 
Tradition kann offenbar auch nur blos tradirt sehr. 
Ich weiss nicht, ob die Auserwählten unsers Innern 
Orients klar ebenso schliessen: dass äbef ihren Er- 
wartungen dunkel dieser Schluss za Grunde liegt, 
glaube ich an ihnen bemerkt zu haben. Sind wir 
nun nicht in Besitz einer solchen Tradition, so 
bleibt, meines Erachtens, nichts übrig, ats ihnen 
unverhohlen die reine Wahrheit ztt sagen, dass wir 
überall nichts wissen, nichts haben, und erst durch 
unsere eigene Arbeit in das uns seinem Ursprünge 
nach Unbekannte etwas hineinlegen wollen.» 

(Fessler.) «Das ist es eben, was ich bis jetzt 
allen Btüdern, die mich über die Einrichtung und 
den Inhalt meiner letzten Aufschlüsse fragten, frei 
und unverhohlen gesagt habe.» 


(Fichte.) «Nur noch dieses Eine. Sie berufen 
sich über die Art, wie Sie zu Ihren Kenntnissen ge- 
kommen, auf das Jahrbuch der Loge Royal York 
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dem geraden mit einem Schlitte erreicht 
hatte. Dies tbut er -aber mit einer- solchen 
Treuherzigkeit,: dass er* dadurch bei mir 
■wieder zuin ehrlichen Manne wird.» Man 
findet diesen Brief im ersten Bande- der 
von . seinem Sohne verfassten Biographie 
F.’s (zweite Auflage, S. 826-^327) ^ge- 
druckt und dabei in einer Nöte erwähnt : 
«Das Eingehendste und Ausführlichste über 
F.’s Ansichten von der Maurerei hat ohne 
Zweifel Vamhagen in seinen Denkwürdig- 
keiten, VI, 61 — 63, aus seinem eigenen 
Munde mitgetheilt.» An der von dem Bio- 
graphen angegebenen Stelle findet man je* 
doch nichts Derartiges* aber wol stosst man 
im ersten Bande der Varnbagen’seben Denk - 
/* würj^gjißTL^S 4M9)"^ffToipn3e MiffiEei- 
' lung Vamhagen’s : «Ich batte gehört, dass 
F., nachdem er weder bei den Gelehrten, 
hoch beim grossen Publikum hatte durch- 
dringen können, zu dem Versuche gekom- 
men war, seine Lehre dem Freimaurerorden 
zur Pflege und Ausbreitung zu übergeben 
und diesem selbst dadurch eine neue Weihe 
zu verschaffen. Der Gedanke diesen 

S. 23, dessen Nachrichten durch Bhode nach Ihrem 
eigenen Berichte niedergeschrieben worden. Sie 
haben dasselbe mündlich gegen mich gethan, und 
mir die Namen Born und $&• *) genannt. Ich wünschte 
sehr, dass Sie wenigstens gegen mich, und noch 
einige andere, offener zu Werke gingen: und glaub- 
ten, dass ich noch nicht vergessen habe, was Ihnen 
am 19. Mai während unsere Spaziergangs an der 
Spree über den wahren Ursprung Ihrer maurerischen 
Kenntnisse gesagt worden, dem Sie nicht wider- 
sprochen, » 

(Fe is ler.) «Das habe ich nicht vergessen. Bru- 
der Fichte wollte die Art, wie ich zu meinen mau- 
rerischen Kenntnissen gelangt bin, a priori ‘anni- 
hilieren ; und ich widersprach nicht, sondern schwieg 
mit Verachtung.» 

(Fichte.) «was ,Sie selbst, in Absicht Born’s und 
Bode’s als Todter, die nicht widersprechen könnten, 
gesagt», 

(Fessler.) «Nichts habeich gesagt; sondern Bru- 
der Fichte machte selbst die Bemerkung: nun frei- 
lich! Born und Bode sind vodt; und die Todten 
widersprechen nicht. — Auf Bode habe ich mich 
nie berufen; denn ich habe ihn nie gesehen. Was 
ich von Bode habe, hat mir Böttiger mitgetheilt. 
Dies wussten mehrere Mitglieder des Innern Orients, 
Z.B. Basset, Darbes, Natorp, Böver, che noch Fichte 
von uns wusste.» 

(Fichte.) fdass Sie ferner voranssetzten, dass 
ich durch Böttiger (s. d.) sehr wohl wissen dürfte, 
woher das Beste, das Sie den Auserwählten geben 
können, komme.» 

(Fessler.) «Dass Böttiger mir Einiges aus Bo- 
de’s Nachlasse mitgetheilt, ist, wie ich eben be- 
merkte, mehreren bekannt, mithin gar nicht, wie 
Fichte glaubt, mein Geheimniss. Wenn Fichte aber 
sagt, dass dies das Beste ist, was ich den Auser- 
wählten geben kann, so ist seine Vernichtungsacht 
wieder seinem Verstände um einige tausend Schritte 
voraus gelaufen; denn, um zu urtheilen, ob die Böt- 
tiger’schen und Bode’schen Beiträge das Beste sind, 
müsste ich ihm alles, was ich habe, vorgelegt haben ; 
dies aber ist nicht und wird nie geschehen.» 

*J Mattolay, k. k. Hofrath in Wien. 


in alleii Welttfaeilen wirksamen Bund von 
Verbrüderten zu einem Organ der Philoso- 
phie zu machen, die Stnfen seiner Weihe 
nach dem Lichte der Wissenschaft bestim- 
men zu lassen und gleichsam eio pythago- 
reisches Institut in unserer Zeit wieder her- 
vorzuruferi, ein solcher Gedanke hatte aller- 
dings etwas Grosses und Lockendes, wo- 
mit gerade ein F. die hoffnungsvollsten 
Aussichten verbinden durfte. Freilich war 
die Sache gleich bei der ersten Berührung 
völlig gescheitert, und es zeigte sich, dass 
man über die Fähigkeit des Ordens wie 
über die Stimmung der Mitglieder durch- 
aus falsch geurtheilt hatte, und dass die 
Zwecke, Gewohnheiten, Liebhabereien und 
Kämpfe der Loge auf tausend Meilen von 
der Wissenschaftslehre äbstanden.» Diese 
Mittheilung , die als die eines Nichteinge- 
weihten natürlich nur mit Vorsicht aufzu- . 
nehmen ist, scheint F.’s Sohn in der an- 
geführten Stelle vor Augen gehabt zu haben. 

— II. F.’s Ansichten über die Frei- 
maurerei sind in den sechzehn Briefen an 
Constant über Philosophie der Freimaurerei 
enthalten , welche sichln den Eleusinien des 
19. Jahrh., I, 1—13 ; II, 3 — 60, abgedmekt 
finden. Diese Briefe sind aus Vorträgen 
hervorgegangen, welche F. im April 1800 
vor einer zahlreichen .Versammlung von 
Frehuauremaller Systeme zu Berlin aufFess- 
ler’s Anregung hielt [vgl. Fessler’s Sämmt- 
liche Schriften, Bd. 2, Abth. I, S. 328 fg.] 
und die mit seiner Bewilligung von d&n 
Redacteur der Eleusinien', J. C. K." Fischer 
(s. d.) in Briefform, und dort, jedoch ohne 
F. als Verfasser zu nennen, zum Abdruck 
gebracht wurden, Der Herausgeber hat nach 
seiner Versicherung nur einige Erweiterun- _ 
gen, z. B. einen (den zweiten) Briefe einige 
erläuternde Zusätze «und was die gewählte 
Einkleidung forderte», vorgenommen; vom 
sechsten Briefe an sind aber die Zusätze 
ganz unbedeutend und die Worte fast durch- 
gängig die eigenen F.’s. Wir lassen nach- 
stehend einen Auszug der leitenden Gedan- 
ken dieser Aufsätze, gleichfalls möglichst 
wortgetreu, folgen. F. stellt seinen, an ei- 
nen Nichtmaurer gerichteten Ausführungen 
die Aufgabe, zu finden, was der Freimau- 
rerorden an und für sich selbst sein kann 
oder sein soll. «Was der Orden ist, das 
lerne meinetwegen aus dem zerschmetter- 
ten Freimaurer*, wenn es dir genügt; was 
er sein kann, vermagst du aus einer bessern 
Quelle zu schöpfen* aus deiner Vernunft. Aber 
wenn du es weisst, so wirst du, bei einiger 
Consequenz, nicht glauben, dass er an und 
für sieh selbst wirklich so sei, als er es 
nach deiner folgerichtigen Ueberzeugung 
sein kann; du wirst es wenigstens nicht 
behaupten (aber auch nicht verneinen) kön- 
nen, weil du um deswillen ein Eingeweih- 
ter sein müsstest. Du würdest eher mit 
vollem Rechte ein maurerischer Gesetzgeber 
sein, als diese Behauptung mit einigem 
Rechte wagen kennen.». Von den That- 


Digitized by ^.ooQle 



1 jUtt 
wVCmVC 


is m 




Sachen ausgehend, dass die Freimaurerge- 
sellsChaft , nachdem sie zu Anfang des 
18. Jahrh. öffentlich hervor getreten, trotz 
aller Verfolgungen und obwol über ihren 
eigentlichen Ursprung im Unklaren , schnell 
verbreitet worden, dass sie trotz aller Auf- 
deckung ihrer , Geheimnisse 4 fortgedauert, 
trotz allen innern Zwiespalts sich erhalten, 
und dass sie in allen Zeiten die weisesten, 
redlichsten, durch Talent, Kenntnisse und 
Charakter ehrwürdigsten Männer zu den 
ihrigen gezählt habe — kommt er zu dem 
Schlüsse «So wahr auch nur Ein unstrei- 
tig weiser und tugendhafter Mann sich ernst- 
haft mit dem Freimaurerorden beschäftigt, 
so wahr ist er kein Spiel, so gewiss hat er 
einen und zwar ernsten und erhabenöh 
Zweck»; ein Satz, den er, um dem Ver- 
dachte zu entgehen, als wolle «er erst et- 
was aus dem Orden machen und auf die 
tabula rasa der Freimaurerei etwäs schrei- 
ben, das ihrer würdig sei», sofort, deria 
Nichtmaurer gegenüber, dahin modificirt: 
«So gewiss sich weise und tugendhafte Män- 
ner je ernsthaft mit dem Freimaurerorden 
beschäftigten, so gewiss kann er einen ver- 
nünftigen, guten und erhabenen Zweck 
haben.» Hieran schliesst sich fn dem dritte n 
und folgenden Briefen (der zweite , nicht väü 
F. herrührende Brief beschäftigt sich mit 
dei* Widerlegung der Aufstellung eines be- 
sondera Zwecks der Freimaurer, wie er 
von vielen angenommen worden sei, z. B. 
Lehre geheimer Wissenschaften, kirchliche 
Sektirerei, Politik, Beförderung des äussern 
oder des innem Glücks) folgende weitere 
Ausführung: Wollen wir den Zweck des 
Freimaurerordens wissen, so haben wir zu 
untersuchen, was der Weise und Tugend- 
hafte in einer solchen, von der grossen, 
öffentlichen Gesellschaft abgesonderten Ver- 
bindung bezwecken könne. Der Zweck des 
Weisen und Tugendhaften ist der Endzweck 
der Menschheit: der einzige Zweck des 
menschlichen Daseins auf der Erde aber 
ist die Menschheit und ihre höchstmög- 
liche Ausbildung. Auf diesen Zweck wirkt 
aber die grosse menschliche Gesellschaft 
nicht geradezu und ohne Umwege, mit ver- 
einigten Kräften hin, sondern sie hat das 
ijGanze der menschlichen Ausbildung in Theile 
^getrennt , die Zweige und Geschäfte der- 
selben unter sich vertheilt, und jedem Stande 
sein besonderes Feld der Betriebsamkeit 
angewiesen. Jeder einzelne bildet sich nun 
vorzüglich nur für den Stand, den er ge- 
wählt hat. -Aber daraus entsteht bei allen 
nothwendig eine .gewisse Halbheit und Ein- 
seitigkeit, welche, zwar nicht nothwendig, 
aber^döch gewöhnlich in Pedanterie über- 
geht. Die Maurerei nun kann keinen. der 
Zwecke beabsichtigen, mit denen notorisch 
und offenbar irgendein in der menschlichen 
Gesellschaft bestehender Staat, Einrichtung 
oder Ordnung schon beschäftigt ist,’ denn 
dann wäre sie überflüssig oder schädlich, 
oder lächerlich. Ihr Zweck kann daher nie 


ein solcher tain, für ddndie grössere menschr 
Mche Gesellschaft gar: keine besondere An- 
stalt hat, ein Zweck, für den sie «einer <(des 
Zwecks) und ihrer (der Gesellschaft) Natur 
nach 'gar keine besondere Anstalt haben 
kann/'!— (Vierter Brief.) Ein ^solcher Zweck, 
den die grossere Gesellschaft gar nicht be- 
absichtigen kämt, indenr er über sie hinaua- 
liegt, : und durch' die Existenz der Gesell- 
schaft erst arüfgestelit wird, ein Zweck, det 
nur durch Ausgehen Won- der Gesellschaft 
und Absonderung von ihr erreicht werden 
kann, ist der: die Nachtheile' ^orjöildiinÄSr 
weise in x dgy_ JgpEÖsSern'GeseliBChaft wieeför 
& ufkijiefieii ukd die • einseitige Büduhg Ar 
den bösondem Stand in die gemeine mensch- 
liche Bildtmg, in die allseitige Ses ganzen 
Menschen als Menschen zu verschmelzen, 
und zwär inwiefern eine solche 1 Bildung 
durch eine ausdrücklich für diesen Zweck 
errichtete Gfe&ellsdhaft möglich &t* ; Diese 
letztere Beschränkung ist nothwendig, denn 
es gibt eine gemeimÄenschhclie * t Art r - der 
Bildung, welche jedör hur allein , niöht 4h 
Gesellschaft mü: ändern erringen« kahn, 4 die 
Bildung für die sittliche Freiheit. ■ «Alles, 
was hach irgendeinem Unterschiede unter 
deü Manschen, sei * es an Kunstfertigkeit, ~an 
Kenntnissen oder an Tugend aussieht, ist 
gegen die Maurerei profen; was »berrdie 
sittliche Freiheit betrifft, ? dagegen ist [selbst 
die Maurerei profan : bder einseitig; denn 
jene ist 1 das AllerheiligStej wogegen > sogar 
das Heilige gemein' ist.» Ein anderösist 
die Bildung des Geistes und der Triebzür 
Empfänglichkeit für Morälität, die Bildung 
der äussern Bitten und der äussern Gesetz- 
mässigkeit : diese gehört allerdings zur Mali- 
rerei. — * (Fünfter Brief) DieiMan rerei , d. h. 
der Freimaurerorde n, ist also mcht Sfejbsb- 
zwöck, so wemg als die Kirche. WmMmn 
die ReHgiööitälv so hat jene. die reih-nLeilsch- 
liche Bildung zum Zwecke. — (Sechster 
Brief.) Die nächste Frage ist : r Was wirkt der 
Orden? Derjenige, der in demselben, steht, 
muss, er stehe auf einer CuHnrstufe/ auf 
welcher er wollender Reife nsdrer kommen, 
als dasselbe Individuum ausser dein Orden 
ihr gekommen sein würde. r Reff» ist gg - 
meinmenschliche Adsbildung ; ihr Haujür 
kehnzeichen ist’ Kraft mit Anmuth gemil- 
dert. « Sowie die Reife erfolgt , ' vermählt 
holde Poesie sich mit der Klarheit des Kopfes 
und der Rechtschaffenheit des Herzens, die 
Schönheit tritt in den Bund mit der Weis- 
heit und Stärke.» Jeder Mensch muss in 
steter Annäherung zu diesem Ziele begriffen 
sein; wenn der Orden nur einige Wirksam- 
keit hat, muss jedes Glied sichtbar und mit 
Bewusstsein in dieser Annäherung begriffen 
sein. Wol^wäxajes .möglich, dass ein Mann, 
der nie in die Freimaurergesellschaft auf- 
genommen wäre, dem Bilde eines vollende- 
ten Menschen, dem Ideale eines Maurers 
gliche; aber derselbe Mann, wenn er in 
dem Orden, und durch denselben das ge- 
worden wäre:, -was er durch sich in der 
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g ro ssen menschlichen 'Gesellschaft geworden 
Ist, würde fahriger sein, auch andere zn dem*- 
«el^ea m machen , was er ist, am t seine 
ganze Bildung würde gEgel lschaffaidüa: sein, 
mittheüibarer und sonach auch im Innern 
anders' mödüfißirt- sein. Was in 
4er Gesellschaft entsteht, hat för die Praxis 
mehr Lehen und Kraft, als das, was. in der 
Abgeschiedenheit erzeugt wird. — (Siebenter 
Brief.) Die zweite Frage ist : Was wirkt der 
Orden für das Volk? Niemand bekleidet 
seine Stelle in der grossem Gesellschaft 
«weekmöeaiger, ab der, welcher vermag, 
über /seine Stelle hinaasiuselien; non ist es 
aber: die Maurern, die alle Menschen über 
item Stand erhebt; sie bildet sonach, in- 
dem sie Menschen bildet, zugleich die taug* 
liebsten Mitglieder der grossem Gesell- 
schaft: liebenswürdige und populäre Ge- 
lehrte und Weis«, nicht blos fertige, son- 
dern auch mit Urtheil begabte Geschäfts* 
anäsmer, menschliche Krieger, gute Haus- 
vater,, und weise Erzieher ihrer Kinder* 
Welches menschliche Yeihältinss man sich 
noch denken möge , die Manrerei hat den 
vorteilhaftesten Einfluss darauf. — < Die 
menschliche Gesellschaft muss ferner im ste- 
ten Fortschreiten begriffen sein; alle ihre 
Verhältnisse müssen fortwährend reiner wer- 
den und sich vervollkommnen. Die Wis- 
senschaft; zeigt nun zwar den Zusammen- 
hang aller mensdrhehen Verhältnisse unter- 
einander, und deutet auf die Punkte, von 
welehen aus weiter geschritten werden muss 
a ber das blosse Wissen, ohne Uebung. nüjtft 
niSEtST^uäiddie Maurerei als eine Üebungs- 
aastalt für VielseitigjEmt ersetzt hier die 
Lücke, welche die grosse bürgerliche Ge- 
sellschaft nothwendig lassen musste. Denn 
der Hauptgrund der bisherigen Mangelhaf- 
tigkeit in den menschlichen Verhältnissen 
liegt in der Schwierigkeit der Wechselwirk 
kung und des gegenseitigen Einflusses der 
heiden Klassen der menschlichen Stände -*■ 
derer, die sich mit Bildung des Geistes 
und Heizens anderer, sowie mit der Re- 
gierung derselben beschäftigen, und derer, 
die für die Bedürfnisse des irdischen Lebens 
sorgen — - und es kann; nicht eher gründ- 
lich besser werden, als bis dieser gegenseitige 
Einfluss durchaus hergestellt ist. — (Achter 
Brief) Zur Beurtheilung der Maurerei ist 
also auf folgende Grundsätze zurückzugehen : 
Der Endzweck des menschlichen Daseins 
ist überhaupt gar nicht in dieser Welt, 
j Dieses erste .Leben ist nur Vorbereitung 
' und Keim eines hohem Daseins, dessen Ge- 
wissheit wir innigst fühlen, nn erachtet wir 
über die Beschaffenheit und Art und Weise 
desselben nichts zu denken vermögen. Die 
Zwecke, die uns für das gegenwärtige Le- 
ben gesetzt sind; sowie dieses gegenwärtige 
Leben selbst, erhalten für uns nur dadurch 
Werth und Bedeutung, dass die erstem uns 
geboten sind, und dass allein in dem letz- 
tem diese Zwecke ausgeführt werden kön- 
nen. Alles unser mögliches Handeln stellt 


eich uns nurivor , und kann sich uns nur 
vorstellen als jeine Beförderung jener höch- 
sten Zwecke des gegenwärtigen Lebens. 
Eine unmittelbare Arbeit und Vorbereitung 
für die Ewigkeit gibt es nicht, sondern 
■man vorbereitet sieh für dieselbe und en- 
greift sie schon hienieden nur dadurch, 
dass man mit redlichstem Willen die gebo>» 
tenen Zwecke des gegenwärtigen Lebens 
befördert. Diese Zwecke lassen sich auf 
folgende drei Hauptpunkte zurückführen : 

1) Die- gajiz.e-Men^hhßit. jsolleine einzige 
rein mor alische nnd^ä^i geGem emdelms* 
machen; — dies ist der Zweck derTurche 
in der Idee, und zn diesem Zwecke ver- 
hält sich alle Ausbildung des Geistes als 
Mittel; 2) die ganze Menschheitsoll e inen ein» 
zigen, durchaus rechtlichen Sfeat ausinachen; 

— dies ist der Zweck aller Gesetz gebun g 
in den einzelnen Staaten und aTTerBünd- 
nisse und Tractate der Völker untereinan- 
der, und hierzu verhält sich ein guter Theil 
der Wissenschaften, wenn man nicht ledig- 
lich auf die dadurch zu erlangende Geistes- 
bildung sieht, sondern auf ihren wirklichen 
Inhalt, wie das Mittel zum Zweck. 3) Das 
vernünftige Wesen soll dnrehaus üheiL-die 
vernünftige Natur herrschen und der todte 
Mechanismus dem Gebote eines Willens un- 
terworfen werden. Hierzu ist die mecha- 
nische Kunst und ein guter Theil der Wis- 
senschaften, ihrem Inhalte nach das Mittel. 

— Die Beförderung dieser Zwecke oder die- * 
ses Einen G es ammtz weckes der Menschheit 
wird in der grossem Gesellschaft unterjg&h- J 
rere einzelne Stände verth eilt, sodäss die V 
Mitglieder dieser Stände sich ausschliessend, x 
wenigstens vorzüglich, nur für ihren Stand 
und später durch ihren Stand bilden. Eine 
nothwendige Folge dieser Einrichtung ist, / 
dass die Stand§smitglieder in der BegßljQSJ. 
einen Theil der menschlichen Bildung, kei^ 
neswegs aber die ganze erhalten und mehr 
oder weniger Einseitigkeit des Geistes und 
der Bildung das Lobs der Einzelnen sei.. 
Man wird daher schwerlich irgendwo einen 1 
ganzen, rechten Menschen finden. Die Auf- 
gabe nun, jene einseitige Standesbildung zu 
■einer allgemeinen und rein menschlichen 
umzubilden, gleichsam die Zusammensetzung 
eines ganzen reehten Menschen aus mehre- 
ren Personen wirklich zu machen, sodass 
jeder einzelne für sich so sehr als möglich 
jener ganze rechte Mensch in der That sei, 

— diese Aufgabe ist nirgends in der grossen 
Gesellschaft gelöst, sie ist der einzige mög- 
liche Zweck einer ans allen Ständen und 
allen gebildeten Völkerschaften, durch Ab- 
sonderung von der grossem Gesellschaft 
entstandenen kleinern Gesellschaft, welche 
sich nun eben Freimaurerei nennt^ Daraus 
folgt, dass jeder Gegenstand der maureri- 
schen Bildung, die in Gesellschaft erreicht 
werden kann, jedoch auf eine andere Weise 
als in der grossem Gesellschaft zugleich 
Gegenstand der maurerischen Bildung ist. — 
(Neunter Brief.) Dabei ist aber zu beachten, 
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dass -alle willkürliche Bildung in der Gei- \ 
Seilschaft, ausgeht von der Bücking des Vor- ‘ 
Standes, “Und zwar durch die beiden Arten ; 
der Einwirkung auf den Menschen, durch 
Unterricht und Beispiel. — (Zehnter Brief.) ; 
Die erste der oben (Brief 8) bezeichneten 
Aufgaben anlangend, die Bildung zu reiner ; 
Sittlichkeit und zu Religiosität, so gibt ee 
allerdings keine maurerische Erziehung und 
Bildung zur Moralität: denn die im Innern ; 
wohnende Sittlichkeit ist überall nur eins, 
keiner V ermehrung oder Verminderung fähig ; 
wol aber gibt es eine besondere maureri- 
8che Ansicht der Religion und eben des- 
wegen auch eine maurerische Bildung zur 
Religion, nämlich zur moralischen, nicht 
zur kirchlichen Religion. Der Maurer kennt 
kein Trachten nach dein Ewigen ausser der | 
gewissenhaften Beförderung des Zeitlichen, ; 
aus seiner Liebe zur Pflicht; ihm wandelt 
es nicht an, nach dem himmlischen Kleinode | 
zu zielen, das er nicht erblicken kann, er 
zielt nur nach dem ihm aufgeeteckten irdi- 
schen Ziel in der festen Zuversicht, dass 
das himmlische dahinter verborgen ist, und 
dass es ihm ohne sein weiteres Zuthun kom- 
men wird, wenn er nur das Irdische erreicht 
hat. Ihm ist die Religiosität gar nichts 
Isolirtes und für sich Bestehendes. Er ist 
nicht religiö s, sondern er denkt uncThan- 
-delf religios T die Religion ist ihm kein Ge- 
genstand, sondern nur der Aether, in dem 
ihm alle Gegenstände erscheinen. Nur das 
ihm unsichtbare und unbegreifliche Ewige, : 
das hinter dieser Hülle des Irdischen ver- 
borgen ist, strebt er an. Sein Sinn ist immer 
in der Ewigkeit, seine Kräfte sind immer bei 
euch. — (Elfter Brief.) Durch die Betrach- 
tung des scheinbaren Widerspruchs zwischen 
dem Pflichtgesetze und dem Weltenlaufe 
wird der Mensch zur Religion geführt ; diese 
Betrachtung stellt ihm statt des irdischen 
Zwecks, an dem er verzweifelt, uneracbtet 
er nicht aufgibt, für ihn zu arbeiten, einen 
unsichtbaren <und ewigen auf. Der vollen- 
det ausgebildete Mensch bleibt nicht auf 
dieser Stufe stehen. Nun hat er Religion. 
Bas Pflichtgesetz und der Weltlauf wider- 
sprechen sich nicht mehr, weil er nun eine 
höhere Welt kennt, von der die hiesige nur 
die ihn übende Erscheinung abgibt. Die 
Religion ist ihm nun nicht mehr Gegen- 
stand, sondern Werkzeug alles seines Wk- 
kene. Sie ist ihm nicht etwas, das er sich 
noch macht, daran er sich erinnerte oder 
ermahnte, sondern dasjenige, wodurch er, 
seiner selbst unbewusst,, alles ändere macht. 
Sie ist das Auge seines Lebens, das er nicht 
sieht, wodurch er aber alles andere sieht, 
was er sieht. — r (Zwölfter Brief.) Dasselbe 
gilt von dem zweiten, oben (Brief 8) ge- 
dachten Hauptpunkte im Gesammtzwecke 
der Menschheit Wie sieh in den Augen 
des Maurers der irdische Zweck zu dein 
.ewigen verhält, so verhält sich- für ihn der 
gegenwärtige nächste Zweck des Staats, in { 
'welchem er lebt, zu dem irdischen Zwecke j 


der gerammten Menschheit. In «einem Ge* 
müthe ist VÄtejr]andsliebe_und WeT$)ürger- 
gitm 'thnigst vereinigt: Vaterlandsliebe ist 
seine That, Weltbürgersinn ist sein Ge- 
danke; die eretere die Erscheinung, die 
zweite der innere Geist -dieser Erscheinung. 

Auch in Bezug auf den dritten Theil de« 
Gesammtzweeke der Menschheit: dass dkr 
vernunftlose Natur dem vernünftigen Wil- 
len durchaus unterworfen werde , weist er, 
das« er darin den Zweck der Menschheit 
anerkenne, und dass er deshalb jede« mensch- 
liche Geschäft, so geringfügig es auch sein 
mag, von dieser Seite ansehe und würdige. 
Wer sich dieser Ansicht bemächtigt, wird 
nicht nur- die Welt und ihre Verhältnisse 
mit Gerechtigkeit würdigen, sondern auch 
seinen eigenen Werth durch den erhabenen 
Standpunkt, dener gewonnen hat, erhöhen.— 
In -den letzten vier Briefen (13—16) wird 
die Frage : Wie wol ein maurerischer Un- 
terricht (s. oben Brief 9) entstehen , rieh fort- 
pflanzen und vermehrt werden könne ? durch 
die Entwickelung folgender Sätze beant- 
wortet: Es mag wol, so. weit hinauf die Ge- 
schichte reicht, immer geheime, d. h. von 
der öffentlichen abgesonderte und noth- 
wendig abzusondernde Bildungsanstalten ge- 
geben haben. Es ist also höchst wahrschein- 
lich, dass eine ähnliche zusammenhängende 
Kette der geheimen Cultur neben jenem 
Faden der öffentlichen durch dieselben Zei- 
ten und Völker sich herabgeschiungen habe 
und gerade, wie die öffentliche, bis auf un- 
sere Zeiten gekommen sei. Es konnte fer- 
I ner höchst wahrscheinlich die geheime Lehre 
! nur durch mündliche U eberlieferung , kei- 
neswegs durch schriftliche, fortgepflanat 
werden. Welchen Werth und welche Be- 
deutung aber konnte dieser durch die Folge 
der Zeiten herabgekommene Unterricht 
haben? Dass man willig voraussetze, in ihm 
möge Weisheit verborgen . sein ; dass man 
sich ernstlich bestrebe, diese Weisheit zu 
Anden, und dass man sie freudig aufhehme, 
nachdem man sie gefunden und an seinem 
eigenen Verstände und Herzen bewährt hat. 

Fide (alba Eques a) in der stricten Ob- 
. servanz Name des schwedischen Kammer- 
* herrn J. G. Graf v. Oxenstieraa. 

Fidölitö (Ordre de la) [Orden der Treue]. 
Eine der vielen in Frankreich entstandenen 
Verbindungen, an denen Männer und Frauen 
sich an Formen, welche der Freimaurer- 
brüderschaft nachgebildet waren , ergötzten. 
Diese Gesellschaft, deren voller Name Ordre 
des Chevaliers «t dames de la ßdeiite lau- 
tete, entstand zu Paris 1740, hatte aber nur 
eine zweijährige Dauer. In Deutschland 
«xistirte in den fünfziger Jahren des vori- 
gen Jahrhunderts ein Orden zur Treue, der 
beiden Geschlechtern zugänglich war , und 
als Mitgliedszeichen eine 3 (Treue) am grü- 
nen Bande hatte. '**• 

Fiedler (Johann Friedrich), geb. zu Frank- 
furt a. M. und als Kanzleirajh angestellt, 
wurde 31. März 1821 in der Loge Sokrates zur 
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Btlmdhaftigkeit 4a*ölbjst Jtfü%eiw>mmeu und ’ 
zu«M Meiste?,, vom Stuhl i erzählt 1829, ; 
welches Amt er /bis zu seiner Wahl zum 
.Grossmeister des Eklektischen Maurerbundes : 
im Lecembtfr 1834 mit grossemEiferund | 
bestem Erfolg verwaltete. F. war, ein sehr ’ 
unterrichteter Mauto; der es :fcich zur /Auf- : 
?gßbe gesetzt hatte, jdie Brüder über dieGe- 1 
schichte, der, Maurerei, sowie, über dieser- , 
.schjedenen Systeme und Rituale /zu -beleb- j 
ren i und i/die Arbeiten ebenso interessant 
-als nutzbringend - zu machen,? * sodass . es ihm j 
gelang, ein neues Leben in :defr Löget zü ! 
erwecken und tüchtige Kräfte hefcanzazinhen. j 
Ebenso batte er es,: sich zur ernsten Auf- 
gabe gesetzt* ein ■' brüderliches Yerhäliniss 
tmit, den > in Frankfurt befindlichen , nicht 
izum Eklektischen. Runde .gehörigen Logen, 
deren Besuch .sogar verpönt war, herzü- 
^thtiep.' rund ‘damit das Aergemiss zn ent- 
-fefnen^ welches dem Publikum gegenüber j 
-durch ein so feindliches ' Yerhältniss der j 
«Legen untereinander gegeben war. IDejr 1 
-Store Widerspruch des „damaligen Gross- ! 
-bejamtencollegiums gegen jede Ausgleichung ' 
.und . Annäherung „wurde gebrochen ^ Jene ; 
-legten ihre Aemter nieder und F/ trat an 
4i> * Stelle des hochverdienten, aber starr 
-am ; Alten hängenden Grössmeistets Fellner . 

4). Es war ihm aber nicht vergönnt, 1 
.die Früchte- sainea eifrigen Mühens zu er- j 
-leben, da er bereits 24. Sepfc. 1836 im besten ‘ 
Mat Besait er durch den Tod' aäsb. seinem f 
-schönen Wirkungskreisei) abgerufea wüwfo* 

Fife (James, Graf v.) war 1814—15 Gross- ! 
meister der Grossen Loge -vorn Schottland, i 
; Figeao (St. im franz.Leparti Lot, 7500 E.). - 
Loge das. unter dem Grand ; Orient de ! 
France: Les vrais, ainis de la Paix,.gest. 
10. Juli, 1801, : sehon seit längerer Zeit iü- : 
süß.tiv; ; 

FiJey (St. in der engl. Grafschaft York). 
.Loge das. unter der Grossloge von Eng- 
land: Royal Lodge, gest. 1855. Lokal: 
Belle-vue-Hötel. j Vers, den 2. Montag. 

Finanzern» Las Finanzwesen der Logen 
.wird, in der Regel von einem Schatzmeister 
(s. d.) besorgt , welcher, die Zahlungen auf 
Anweisung des; Meisters vom Stuhl leistet 
und jährlich < Rechnung , legen muss. Ins- 
besondere enthält das Constitutionsbuch der 
Grossen Loge von England über die Kas- 
senvetwaltuBg sehr bestimmte Vorschriften; 
bei derselben besteht zur Ueberwachung 
der Finanzen ; ein, besonderer Board of ge- 
neral purpbses (s. S. 298). — In manchen 
deutschen Logen bestehen zu gleichem 
- Zwecke besondere Comites : Finanzdeputa- 
.tiohen u. dgl. • 

Fincastle (Alex. Edward, Viscount) war 
•1835 Grössmeister der Grossen Loge von 
.Schottland, deren deputirter Grossmeister 
er 1834 gewesen war. 

Findel (Gottf. Jos. Gabriel), Buchhändler 
und Schriftsteller in Leipzig. Geb. 21. Oct. 
1828 zu Kupferberg in Oberfranken, be- 
suchte er, am Gymnasium zu Bamberg vor- 


bereitet, im Herbet 1848 die Universität 
München, wo er im folgenden Jahre sich 
.im der Bewegung zü Gunsten der deutschen 
Reichsyerfhsaung betheiligte. Wegen Seiner 
bei den dortigen Studentenversammlungen 
im Ptafcer gehaltenen Reden Und. einiger 
Artikel im «Grädausfc, den er zeitweilig re- 
digirte, in Untersuchung gezogen, Ward er 
Inach zehnmofcatlicher Haft amnestirt- und 
.unter! obwaltenden Verhältnissen genöthigt, 
.die beabsichtigte Laufbahn aufzugeben und 
.sich dm» Buchhandel zu widmen. Während 
seiner Lehrzeit in Heidelberg, wo der Re- 
-such mehrerer Vorlesungen (Hettner, Möle- 
schatt,, Kttno Fischer, und Häusser) , sowie 
den nähere persönliche Verkehr , mit dor- 
tigefi MändCra der Wissenschaft, naüient- 
liehmät Professor Lr. Karl Hagen, vielfach 
belehrend, bildend und ähregend auf ihn 
wirkte, und wo er Seine freie . Zeit zu Stu- 
dien, zü wissenschaftlichen und putolicisti- 
schen: Arbeiten benutzte, ward .er durch 
den Buchhändler J. €. B. Möhr , der einer 
frankfurter Loge angehörte und dessen vor- 
itreff HchemtGharakter, • dessen ganzes Wesen 
ihn anzog, Zuerst auf den Freimaurerbund 
aufmerksam. Seitdem verfolgte £r mit In- 
teresse alle Erscheinungen der maur irischen 
Literatur und waren es hauptsächlich Heng- 
stenberg’s und Eokert’s Angriffe gegen den 
-Bund, Welche in ihm .den Entschluss weck- 
ten, sich- demselben anzuschliesseü. Seine 
Aufnahme in die Brüderschaft fand 19. Oct. 
.1856. an der Loge Eleusis zur Verschwie- 
genheit in Baireuth statt, in der er im fol- 
genden Jahre zu den beiden hohem Stufen 
befördert wurde. Im Juni 1858 .begründete 
er in Verbindung mit Dr. Rud. Seydel (s. d.) 
die maurerische Zeitschrift: Bauhütte (Leip- 
zig), welche die Tendenz 1 hat, sowol das 
äusBere Leben wie die geistigen Strömun- 
gen und Bewegungen des Masonenthums 
möglichst treu abzuspiegeln, zur Belebung 
des wissenschaftlichen Geistes innerhalb der 
Brüderschaft beizutragen, insbesondere aber 
allen, auf Versöhnung und Ausgleichung 
widerstreitender Ansichten und auf wür- 
dige, idee- und zeitgemässe Weiterbildung 
des Bundes gerichteten Bestrebungen zum 
Mittelpunkt und Sprechsaal zu dienen. Aus 
der Loge Minerva zu den drei Palmen in 
Leipzig, in welcher er sich 4. Nov.' 1858 
hatte affiliiren lassen, schied er wegen Dif- 
ferenzen mit dem Directorium jener Loge 
in Betreff der von diesem in Anspruch ge- 
nommenen Ueberwachung der maurerischen 
Presse 15. Febr. 1860 wieder aus, um zu 
seiner Mutterloge in Baireuth zurückzu- 
kehren. An der Begründung des in der 
Bauhütte 186Q zuerst angeregten «Vereins 
deutscher Maurer» (s. d.) nahm er den leb- 
haftesten Antheil und wurde später Vor- 
standsmitglied desselben. Von ihm erschien 
1861 — 62 eine vom Standpunkt der ver- 
besserten Freimaurerei aus verfasste und 
auf die neuem Forschungen gestützte All- 
gemeine Geschichte der Freimaurerei von 
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der Zeit ihres Entstehens bis auf die Ge* 
genwart (2 Bde., Leipzig). Weitere Schrift 
ten desselben sind: Die dassische' Periode 
der deutschen Nationalliteratur ‘ iüi Mittel- 
alter, von K. Barthel. Bearbeitet und her- 
ausgegeben von J. G. Findel (Braunschweig 
1857); Die classische Periode der deutschen 
Nationalliteratur im 16. ' Jahrh (Leipzig 
1857)-, Quickborn der Lebensweisheit, i Bau- 
steine zur Diätetik der Seele (zweite Auf* 
läge, Leipzig 1860). ■ < ■* . 

Finkenstein (Reichsgraf Karl Wilhelm 
Fink v.), geh. 1714, war von 1735 än preussi* 
scher Gesandter an mehreren nordischen 
Höffen, 1749 Minister , seit 1760 dirigiren* 
der .Minister des Auswärtigen inBerlin, 
starb 3. Jan. 1800. Er war Obermeister 
der Schottenloge in Königsberg. . - 

Finsternifts, s. Licht. 1 

FiAzean [Finnan] (Dorf in der Grafschaft 
Aberdeen in Schottland, 500 Ep Frühere 
Loge dis.: St.-Dardine, Nr. 378* ' : 

Firck* (Ernst Johann v.), Herr auf Ockteni 
in Kurland,* geb. 2 u Eckhoeflgen 17. 

1737, wurde als der genannt, dem Johnson 
(s. d.) die Papiere^ gestohlen und dadurch 
Kenntnis» vom v. Hraid’schen Tempelherren- 
system erlangt habe; aber v; F. war in 
Jena, um Johnson kennen zu lernen ; und 
hätte da doch wol ihn entlarvt, denn er 
war, soviel man weiss, ein durchaus recht* 
kehfer Man», .ein wahrer Biedermann. Er 
ging mit nach Altenberge (s. Convent , zu 
Altenbevge), wurde da von v. Hund unter 
dem Namen Ernestus Eques ab Aquila rubra 
zum Ritter geschlagen und ;znm Prafecb 
von Teinpelburg (Mitau in Kurland) und 
Bubprior ad honores ernannt. Im J/ 1772 
war er auf dem Convent in Kohlo als Prior 
■der Provinz und seitdem auf mehreren Gon*, 
venteh als Prior equitum, also der nächste 
nach dem Heermeister. Er war einer der 
vier Ritter, die v. Hdnd’s Patent prüften,: 
und wurde* ihm 1776 zum Coadjutor vom 
Directoriuth in Braunschweig vorgeschlagen ; 
v. Hund verschob die Ernennung bis zu 
seinem eigenen Tode. Als Starck (s. d.) 1777 
nach Mitau kam, lernte ihn v. F; bäld kennen; 
und schilderte seinen schlechten Charakter 
nicht allein in Privatschreiben , sondern: 
sandte förmliche Anklageschriften an das 
Directörium in Braunschweig. Im J. 1778 
wurden beide scheinbar ausgesöhnt, aber 
v. F. war wahrscheinlich die vorzüglichste 
Ursache vom Rücktritte der Kleriker (s. d.) 
von der stricten Observanz (s. d.). 

Firxuamento (a), in der stricten Obser- 
vanz.' der Name Pierre Jacques Astruc’s, 
Conseiller maitre de la souveraine Cour des 
Gomptes aydea et Finances de: Languedoc, 
in Montpellier. Er war unter diesem Nar 
men Sous-admimstrateur des Helvetiene und 
Prior von Montpellier in der dritten Pro- 
vinz des v. Hund’schen Tempelherrensystems. * 
. Fiirao (Joseph), Cardinalpriester und! 
Staatssecretär in Rom , machte die Bulle 
des Papstes. Clemens XII. 28* April; 1738 in 
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den päpstlichen Staaten durch ein Edict 
14. Jan; 1739 unter Androhung der Excom- 
mhniicatioB, Conflscation der Güter nnd 
selbst des Todes, gegen freimaurerische Ver- 
sammlungen unnftcS&sslifch und lohne Hoff* 
nung der; Begnadigung bekannt. Die Häu- 
ser*, in welchen derartige Versammlungen 
gehalten worden, Sollten niedergelassen wer- 
den , uhd: diejenigen, welche man zum Bei- 
tritt hatte anwerben wollen, sollten die Na- 
men der Anwerber und die Versammlung»* 
orte anzeigeü, herein®: Strafe von 1000 Gcdd- 
thalem oder sogar bei Galerenstrafe; (S. 
Bill«.)! Infolge des Ecbets wurde 25. Febr. 
1739 die in Paris 1738 erschienene Rela- 
tion apologique [Kloss, Bibi., Nr. f 251] öffent- 
lich vezbfarint. [VgL Kloss, Geschichte der 
Freimaurerei; in Frankreich , I, 39.1 Das 
Edict F.’s ist ■ abgedruckt italienisch und 
französisch [Thory, Histoire du Grahd Orient/ 
Sw 289— 295p 1 [Kloss, Bibi., Nr. 2810.] 

Fischer (Friedrich Christoph Jonathan), 
gfeb. zu Stuttgart 12. Febr. 1750, wurde 
1779 als . ordentlicher Professor des Öffent- 
lichen und 1 des Lehnrfechts hach Halle be- 
rufen, wo er 1. Oot. 1707 gestorben ist. 
Unter den zahlreichen Schriften des fleissi- 
gen und kenntnifesreicheri Gelehrte» verdie- 
nen noch jetzt die von ihm besorgte ferste 
Ausgabe des Waltharius manu fortis und 
besonders die Geschichte des deutschen Han- 
dels (Hannover 1793, 1797 im 2 Bdn.) Be- 
achtung. Die Geschichte der deutschen Erb- 
folge (2 Bde., Manheim 1778); der Ver- 
sucm über die Geschichte des Despotismus 
m Deutschland (Halle 1780) und die Schrif- 
ten aus dem Gebiete des Lehnrechts sind 
vergessen. Er war ein eifriges Mitglied der 
Loge Zu dfen drei Degen in Halle, der er 
sich: durch Affiliation 1780 angeschlossen 
hatte. 

Fischer (Jqh. Karl Aug.), preussischer- 
Hofrath, früher Gonrector an dem Gymna- 
sium zu Hirschberg; vertrauter Freund <Fess- 
ler’s (s. d.), welcher von ihm in den Rück- 
blicken auf seine siebzigjährige Pilgerschaft 
(BreBlatt 1824), S. 287 fg., berichtet: «In 
Hirschberg hatte ich an dem gemüthlichen, 
genialen F., einem Manne voll Geist und 
Kraft, einen wahren Herzensfreund gewon- 
nen. Er war des grossen Philologen Wolf 
Schüler, anfänglich eifriger und scharfsin- 
niger Philolog, dann in achtjährigem ver- 
trauten Umgänge mit mir 1792—1800, so 
wie ich eifnger Anhänger der Kant’schen 
Philosophie, hatte mit der verwitweten Frei- 
iran v. Bothiner, geb. -Gräfin v. Reichen- 
bach, einer geistreichen und kenntnissvollen 
Frau, dhei Jahre lang 1796 — 99 in glück- 
licher Ehe verlebt, wurde nach ihrem Tode 
mein Hausgenosse und blieb 10 Jahre lang 
1799 — 1809 mein täglicher Gesellschafter, 
Zeuge meines Wandels, mit seiner hohen 
ckssischen Bildung fleissiger Theilnehmer 
meiner Studien und durch seine tiefe Ge* 
müthlichkfeit treuer Pfleger und wohlthäti- 
ger Nährer meines wieder erwachenden re- 
23 
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Jilcher (Rud* Rick) ' 

ligiösen Sinne«* Dabei gewahrte uns bei- 
den in Berlin 1799^-1803 der fast tägliche 
wechselnde Umgang mit Fichte (s. d.), J. P. 
Richter (s. d.) , Zach. Werner (s. d>) , so- 
wie die schönen Abende bei dem Minister 
Baron v. Schrottet die reinsten geselligen 
Genüsse-)) Er starb 1814 in Wien. Be- 
sondere Verdiente erwarb er sich um die 
Freimaurerei durch die Herausgabe der 
Eleusinien des 19. Jahrh., oder .Resultate 
vereinigter Denker über Philosophie und 
Geschiente der Freimaurerei (2 Bde., Ber- 
lin 1802 u. 1808), welche unter anderm die 
Philosophie der Maurerei von J. G. Fichte 
(s. d.) unter dem Namen Briefe an Cön- 
stant enthalten. Der zweite dieser Briefe 
ist von F. verfasst und eingeschoben. Fer- 
ner ist er der Verfasser des Briefwechsels 
zwischen einem Neuaufgenommenen und 
seinem Meister vom Stuhl [Altenburger 
Zeitschrift, 1823, Heft 2, S. 145 — 206] und 
der Notizen zur Geschichte der Freimaurer- 
brüderschaft in den J. 1767 — 1802 [Ab- 
schnitt 1 und 2 in den Eleusinien, I. 44— 
180 und II. 127 — 214; Abschnitt 3 und 4 
in der Altenburger Zeitschrift, 1826, Heft 1, 
S. 32—64; Heft 4, S. 400—417]. 

Fiacher (Rud. Rieh.), geb. 1. April 1801 
zu Marienthal bei Zwickau , wurde 1829 
Pfarrer zu Bocca bei Borna, 1886 Pfarrer 
an der Peterskirche in Freiberg, 1837 Ar- 
chidiakonus an der Nikoläikirche in Leip- 
zig, wo er besonders als beliebter Ranzel- 
redner wirkte. Ausserdem war er auf kirch- 
lichem Gebiet als Freund Uhlich’s und als 
Mitglied der sogenannten Lichtfreunde für 
eine freiere Auffassung der Kirchenlehre 
und für Fortbildung des ganzen Kirchen- 
wesens thätig. In ähnlicher Weise ent- 
wickelte er auf dein Felde der Freimaure- 
rei eine vielseitige Thätigkeit. Im J. 1823 
aufgenommen in der Loge Apollo zu Leip- 
zig, widmete er dieser Loge, nach Leipzig 
zurückgekehrt , als Beamter seine Kräfte, 
sowie auch als Vorsitzender des geschicht- 
lichen Engbundes. Besondere Verdienste 
erwarb er sich als freimaurerischer Schrift- 
steller, indem er nach und nach drei frei- 
maurerische Zeitschriften herausgäb: Zeit- 
schrift für Freimaurerei (Altenburg) von 
1832—41 , welche Kloss [Bibi., Nr. 37] als 
«eine inhaltreiche und vortreffliche Samm- 
lung» bezeichnet. Die Fortsetzung ist: 
Neueste Zeitschrift für Freimaurerei, oder 
Die Maurerhalle (Altenburg 1842). Endlich 
gründete er 1847 die noch jetzt bestehende 
Freimaurerzeitung, welche er bis 1853 her- 
ausgab, worauf sie in die Hände des der- 
zeitigen Herausgebers M. Züle überging. 
Bereits im Herbst 1851 hatte er sieh nach 
Italien begeben, um; seine wankenden Kräfte 
wiederherzustellen. Da die Reise nach 
dem Süden sowie ein längerer Aufenthalt 
in Meran ohne Erfolg geblieben waren, so 
trat er 1852 von seiner geistlichen Amts- 
tätigkeit zurück und begab sich 1853 nach 
seiner Vaterstadt Zwickau, wo er 11. April 


1855 starb. — Die Grundanschauung F.’s 
über Freimaurerei findet sieb in der An- 
sprache bei der Eröffnung der Freimaurer- 
zeitung, 1847, Nr. 1: «Ich hasse die Bevor 
kition, aber halte dafür, dass es für jeden 
Pflicht sei, auf dem Wege der Reform freier 
Ueberzeugung Bahn zu brechen, solange 
sie nicht durch Gründe überwunden wird: 
Wir haben verschiedene Systeme im Logen- 
wesen, und ich bekenne offen, dass mir da» 
einfachste und freieste das liebste ist, weil 
ich bei Einfachheit uhd Freiheit die Wahr- 
heit am öftersten gefunden habe, und weil 
sich der Geist am leichtesten bewegt, je 
weniger Formen seine Schwingen belasten. 
In Frieden mit allen zu leben, womöglich 
allen zu dienen, aber vor allem Wahrheit 
und Freiheit zu ehren, was der grösste 
Dienst ist, welcher der Menschheit geleistet 
werden kann, das ist mein Streben. — Haben 
wir nicht stets als eins unserer ersten Bun- 
desgesetze eiklärt, dass wir uns mit kirch- 
lichen Angelegenheiten nicht befassen, auf 
dem Gebiete der Dogfcnatik nichtB zu schaf- 
fen haben? Liegt nicht der Beweis dafür 
in der Thatsache vor, dass wir in unsere 
Kette nicht blos Christen aller Parteien, 
sondern auch Nichtchristen brüderlich auf- 
nehmen? — Im stillen bieten wir ein Bild 
frommen, edlen, friedlichen Beisammenseins 
dar, dessen Anblick jedem im tiefsten In- 
nern sagt, das sei wahres Menschenleben, 
so werde Gott wollen, dass es auf Erden 
sei. Wir müssen den Gegensatz des ex- 
clusiven Treibens anschaulich in dae Leben 
stellen, zunächst in unsera Logen, dann in 
den übrigen Verbindungen, in welchen wir 
einzelne stehen, und damit der Menschheit 
zum Urtheil über das verhelfen, was ihr 
frommt. Blenden nun die Gegner nament- 
lich mit frommem Eifer: so mag auch un-. 
sere Aufgabe sein, durch Gottinnigkeit, durch 
Begeisterung für alles Heilige und im Aassen- 
leben durch Theilnahme an Kirche und re- 
ligiösen Sinn uns auszuzeichnen 1 Diese Gott- 
innigkeit soll uns auszeichnen, die in der 
Hingebung der Seele an das Höchste be- 
steht, in Wahrhaftigkeit, Liebe und Güte 
sich ausprägt, überall Gott die Ehre mit 
Freuden gibt und sich hütet, in eine Sünde 
zu willigen. Seine Frömmigkeit soll der 
Freimaurer neben die Frömmigkeit der 
Exclusiven stellen und ruhig abwarten, ob 
sie die Herzen gewinne, ob sie dem na- 
türlichen Bedürfnis« der Menschenseele mehr 
entspreche ! So tief entartet ist die Mensch- 
heit noch nicht, dass sie keine Empfäng- 
lichkeit mehr hätte für den einfachen, herz- 
lichen Ausdruck wahrer Hingebung an Gott, 
wenn er auch nicht in altkirchlichen For- 
men sich ausspricht. Denn innerlich be- 
ruht das Wesen unserer Kunst auf dem 
Wesen der Menschheit, ja, ist mit ihm eins 
und dasselbe und hat darum einen festen 
Boden.» [Vgl. Freimaurerzeitung, 1854, 
Nr. 2.] 

Maherrow (Ort in der schott. Grafschaft 
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Haddington, 600 E.). Loge du».: St.- John, 
Nr. 112, gest. 1768. 

Fits^Allen (Thomas), ». Surrty. 

Fits-Cl&rence (Loni Freder. G. C. K.) 
ward 1840 deputirter Grossmeister and 1841 
— 42 wirklicher Grossmeister der Grossen 
Loge von Schottland. 

Fit«-Peter (Gottfr.), Grossmeister der 
Bauleute in England 1234 — 72. Die dritte 
Ausgabe des Constitutionenbuchs von An- 
derson 1746 (S. 69) fuhrt unter König 
Johann 1199 — 1216 Peter de rupibus, Bi- 
schof von Winchester, als Grogsmeister auf 
und nennt GL F.-P. dessen Grossaufseher 
oder deputirten Grossmeister, und berich- 
tet, dass er viel für den König gebaut 
habe. 

Fivemiletown (Ort in der irischen Graf- 
schaft Tyronne, 400 E.). Loge das. : Nr. 199, 
errichtet 1845. 

Flamma (a), in der stricten Observanz 
Name des Barons v. Landsberg in Strasburg. 

Flagge, s. Fotkflagge. 

Fleurenoe (St im franz. Depart. Gers). 
Eine Loge das.: La Yictoire, unter dem 
Grand Orient de France, war schon 1810 
inactiv. 

Flore turcico (a), in der stricten Obser- 
vanz Name des Majors Schneller in Braun- 
schweig. 

Florentius a Valentia, Pseudonym des 
T. Y. Andreae (s. d.). 

Florenz (Hauptst. des Grossherz. Toscana, 
gegen 10000 E.). Schon 1733 finden wir 
eine, wahrscheinlich ohne Constitution er- 
richtete namenlose Loge, als deren Meister 
Lord Earl Sackville (s. d.) auf der von Nat- 
ter (8. d.) geschnittenen Medaille erscheint. 
[Köhler, Münzbelust., YIH. 129 fg.; Merz- 
dorf, Denkmünzen, Nr. 1, S. 116.] Lange 
wird dieselbe nicht bestanden haben, son- 
dern den Verfolgungen im J. 1739 erlegen 
sein. Dies ist bis auf die Zeit der fran- 
zösischen Herrschaft die einzige wirkliche 
Loge in Florenz, der freilich von dem 
schwedischen und dem Zinnendorfschen 
System eine grosse Bedeutsamkeit beigelegt 
wird, weil in ihr die durch Stone und an- 
dere verbrannten alten Constitutionen in 
Abschriften erhalten und durch Natter über 
Genf, Petersburg nach Schweden gebracht 
worden seien, woselbst sich auf diese Weise 
die wahre Freimaurerei erhalten hätte. Schon 
Plommenfeld und die schwedischen Com- 
missare sprachen zu Zeiten der stricten 
Observanz von der Weisheit in Florenz und 
der klerikalischen Congregation , welche 
diese höhere Weisheit aufbewahre, wogegen 
v. Wächter (a ceraso) nichts von dieser 
Congregation wissen wollte. — Unter der 
französischen Herrschaft zu Anfänge die- 
ses Jahrhunderts ward 21. Juli 1809 die 
Loge Elisa (mit Kapitel) und 25. Dec. 1808 
die Loge Napoleon errichtet [Denkmünze 
der erstem bei Merzdorf, Denkmünzen, Nr. 2, 
S. 116], welche dem Grossorient von Ita- 
lien unterworfen waren. (S. noch Italien.) 


Florida (Staat in Nordamerika), von den 
Spaniern im 16. Jahrh. besetzt, wurde im 
Frieden von Fontainebleau (1762) bis an 
den Mississippifluss an die Engländer ab- 
getreten, von diesen aber hinwiederum im 
Frieden von Versailles (1782) an die ersten 
Besitzer gegeben, die es endlich (1821) an 
die Vereinigten Staaten verkauften. Es 
wurde sofort als Territorium eingereiht 
und 1845 als Staat in die Union aufgenom- 
men. — In Merzdorfs Geschichte der Frei- 
maurerbrüderschaft in Schottland, nach 
Lawrie (S. 38), ist angegeben, daäs 15. März 
1768 ein Patent zu Gunsten einer Loge in 
Ostflorida unter dem Namen Grant’ s East 
Florida und ein Cominissorium an Gouver- 
neur James Grant als Provinzialgrossmei- 
ster über die Logen des südlichen Nord- 
amerika erlassen worden f nach den Stif- 
tungsjahren der in dem Verzeichnisse zu- 
nächst liegenden Toehterlogen scheint die 
mit der Nr. 143 versehenen Grant’s Lodge 
erst 1776 (?) gegründet worden zu sein; 
die erste Ausgabe von Lawrie’s- Geschichte 
(1804) thut ihrer im Texte gar nicht Er- 
wähnung; doch wird sie noch später, z. B. 
in Hutchinson’s Spirit of Masonry (1795) 
als Nr. 143, und im Register von Lawrie’s 
Geschichte als Nr. 140 aufgeführt, ln Ame- 
rika ist weiter nichts von ihr bekannt. — 
In diesem Jahrhunderte soll die erste Logo 
in F. unter dem Namen San-Fernandologe 
in der Stadt St.-Augustine durch die Gross- 
loge von Georgia errichtet worden sein und 
bis 1811 gearbeitet haben, um welche Zeit 
sie von der < spanischen Regierung unter- 
drückt wurde. Trotz der scharfen Wach- 
samkeit der Behörden erhielten zwei an- 
dere Logen von der Grossloge von Süd- 
carolina einen Freibrief; die eine 1820 für 
die Stadt St.-Angustine und mit der Be- 
zeichnung Floridian Virtues Lodge, Nr. 28, 
die andere 1821 mit dem Namen Good In- 
tension, Nr. 17, für Pensacola; aber auch 
sie konnten den Anfeindungen des katho- 
lischen Klerus nicht lange widerstehen. Die 
nächste Loge, von der man weiss, war eine 
Mark-Meister-Lc ge , Union Mark Lodge ge- 
nannt, 1822 in St-Augustine mit einer Con- 
stitutionsurkunde von De Witt Clinton als 
General Grand High Priest der Vereinigten 
Staaten versehen ; auch diese ging bald ein, 
weil ihr keine St. -Johannisloge als Grund- 
lage diente. Im J. 1824 ertheilte die Gross- 
loge von Südcarolina abermals einen Frei- 
brief an Esperanza Lodge in St.-Angustine, 
die in spanischer Sprache arbeitete und 
schon nach einem Jahre sich wieder auf- 
löste, da die meisten ihrer Mitglieder nach 
Havana übersiedelten. Nach durchgeführ- 
ter Organisation der Territorialregierung 
errichtete die Grossloge von Alabama in 
der Stadt Tallahassee die Jacksonloge, und 
die Grosslogen von Tennessee und Georgia 
ertheilten bald nachher Freibriefe an Wa- 
shingtonloge in Quincy und Harmonyloge 
in Märiana. Die Grossloge von F. wurde 
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5> JuE 1830 ia» Ldbseö* gerufen; siemitfhte 
anfangs wegen des lange. Zeit hindurch un- 
geregelten und durch kriegerische Einfälle 
der Indianer beunruhigten Zustande* de* 
Landes und wegen des Einflusses der katholi- 
schen 'Geistlichkeit nur sehr langsame Fort- 
schritte* Ihre Versammlungen finden jähr-* 
lieh in Tallahassee: statt; bei der Sitzung, 
von 1860 hatten von 34 Tochterlogen 30 
mit einer Mitgliederzahl von 1682 berich- 
tet. A. Jackson, Präsident der Vereinigten 
Staaten von 1828^-37, der früher die ame- 
rikanischen Truppen , gegen die Einwohner 
F.s epmmandirt hatte, wurde von ihr zum 
Ehrenmitglied erklärt. — * Das erste Royal- 
Arch-Kapitel in F. wurde 1830 in Talla- 
hassee durch das Grosskapitel vonVirginien 
und unter dem Namen Florida Royal-Arch- 
Chapter, Nr. 32, errichtet; ein anderes durch 
das Grosskapritel von Südcarolina unter dem 
Namen Florida Royal-Arch-Chapter, Nr. 4. 
Das General Grand Chapter, das von der 
Entstehung, des .letztem hörte, beschloss 
1844, ihm gegen EHegung der gesetzlichen 
Gebühren und nach Aufgeben der unregel-, 
massigen Organisation einen Freibrief aus- 
zufertigen. Im Januar 1847 organasirten 
drei Kapitel (das dritte wahrscheinlich Ma- 
jquolm Chapter in Apalachicola) ein Gross- 
kapitel, das sofort den Wunsch zu erkennen 
gab, sich unter das General Grand Chapter 
zu stellen und auch von dem Secretär des 
letzten vorläufig anerkannt wurde. Allein 
das General Grand Chapter zögerte (1847), 
diese Anerkennung zu bestätigen; es 'ver- 
langte vorher Nachweise über den Ursprung 
der das Grosskapitel formirenden Kapitel,, 
sowie verschiedene Abänderungen in sei- 
ner Constitution, ein Verlangen, dem das 
Grosskapitel nicht entsprach; es hat sich 
seitdem als selbständiger Körper gehalten, 
und 1860 15 untergeordnete Kapitel mit. 
433 Mitgliedern gehabt -r- Ein Grand Coun- 
cil wurde: 1858 durch drei Councils of R. 
aud S. Masters organisirt und wies 1860- 
sechs Councils mit circa 150. Mitgliedern 
nach. — Von Templerheerlagem ist nur 
das 1850 : in Quincy durch das Göneral 
Grand Encampment ins Leben gerufene De 
Molay Encampment, Nr. 1, bekannt gewor- 
den, dessen Dispensation 1853 und 1857 
verlängert wurde und von dem es in den 
Verhandlungen des General Grand Encamp- 
ment' (1859) heisst, dass es keinen Bericht 
eingeBchickt hat. 

Flowery Field (St. in der engl. Graf- 
schaft Chester). Loge das. unter der Gross- 
loge von England: . Lodge of fidelity, mit 
einem Royal- Arch-Kapitel, gest. 1835. Lo- 
kal: White Hart Vers, den 2. Mittwoch. 

Fludd (Rob.): 1) ein englischer Domini- 
caner, geboren zu York im 14. Jahrh., der 
dem My8ticismus ergeben war und dem 
verschiedene andere Abhandlungen, wie De 
impressionibus aeris, De mirabilibus elemön- 
torum, De magia ceremoniali etc. zuge- 
schrieben werden. 2) Ein Arzt und Philo- 


soph, geboren zu Bearsted in Kent 1574, 
gestorben zu London 1637. Dieser wbi* ein- 
Förderer der alten Rosenkreuzeruad ein 
eifriger Forscher in der Mystik, ThrtDaophie, 
Alchemie u. s. w., wie die meisten seiner 
17 selten gewordenen Schriften beweisen, 
deren Gesammtausgabe zu Frankfurt a. M. 
(1617 — 38) in fünf oder sechs Foföbftnäen 
erschienen ist. [Eine Aufzählung derselben 
in Lenglet duFresnoy, Histoire de la philo sr. 
henaet. (Haag 1742), IU, 164 — 166 ; Ebert, 
Bibliographisches Lexikon* Nr. 7761 ; Graesse,. 
Tresor de livres rares (Dresden 1861), II, 
607.] Ausser seinem Namen gebrauchte F. 
auch die lateinische Uebersetzung de flueti- 
bus und die Pseudonymen Rudolfus Otreb 
und Joachim Frizzius. Die Philosophie F.’s 
ist nach Nicolai in dem Anhänge /.deu 'Er- 
sten Bandes . seines Versuchs über die Be- 
schuldigungen, welche dem Tempelherren- 
orden gemacht worden. (Berlin 1781), *8. 175, 
«ganz und gar gnostisch und* noch genauer 
zu reden, manichäiseh, WD zehr, w. ich 
mich getraue, jeden philosophischen 3&z, 
der in seinen Schriften vorkommt, auch bei 
den Gnostikern, die in der Kirchengeschichte 
erwähnt werden, zu zeigen, nur dass F. 
Verschiedenes nach seiner Axt weiter aus- 
geführt und selbst einigarmassen auf die 
Physik angewendet hat. Er erklärt Ro- 
senkreuz fein systematisch durch. das mit 
dem rosinfarbenen Blute. Christi besprengte 
Kreuz, dem die Christen folgen sollen ; 3m 
welche . Spielerei die Fama fratemitatis 
nicht gedacht hatte». Sowie die alten Ro- 
senkreuzer in ihm eins ihrer Mitglieder 
hatten, so fanden die neuen Rosenkreuzer 
und Goldmacher in ihm den reichsten Stoff 
zu Grübeleien. Seine auf Rosenkreuzer be- 
züglichen Schriften sind : 1) Apologia com- 
pendiaria, Fratemitatem de Rosea Cruce 
suspicionis et infamiae maculis aspersam, 
veritatis quasi fluctibus abluens et abater- 
gens (Leyden 1616). [Kloss, BibL, Nr. 2481.] 
2) Tractatus Apologeticus Integritatem So- 
detatis de Rosea Cruce defendens. In qua 
probatur contra D. Libanii et aliorum ejus- 
dem farinae calumnias , quod ad mirabilia 
nobis a Frateraitate R. C. oblata, sine im- 
proba Magiae impostura, aut Diaboli prae- 
stigiis et illusionibus praestari possint (Ley- 
den 1610). [Kloss, BibL, Nr. 2482.] 3) Tracta- 
tus Theologo- Philos ophicus in libros tres 
distributus, quorum I. de Vita, H. de Morte, 
IH. de Resurrectione , cui inferuntur non- 
nulla sapientiae veteris , Adami mfortunio 
superstitis, fragmenta: ex profundiori sa- 
crarum litterarum sensu et lumine collecta 
Fratribusque a Cruce Rosea dictis dicata 
(Oppenheim 1617). [Kloss, BibL, Nr. 2485.] 
4) Summum bonum, quod est verum verae 
Magiae, Cabalae, Alchymiae verae Fratrum 
Roseae-Cruciß verorum subjectum (Frank- 
furt 1628). [Kloss, BibL, Nr. 2617.1 — Die 
erste Schnft dient als Einleitung aer zwei- 
ten, von welcher Dr. Adam Michael Birk- 
holz (Mitglied der Loge Minerva in Leip- 
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zig) unter dem Namen Ada Mah Booz eine 
•deutsehe U eher Setzung nebst Anmerkungen 
zu Leipzig 1782 u. d. T.: Schützschrift für 
die Echtheit der Rosenkreuz ergeseü Schaft 
von deim Engländer Robert de Fhiotibus 
[Klojs&i Bibi., Nr; 2483] herausgab, der J. 
Sal. Semler 1785 Bemerkungen zufügte 
u. d. T.: Zusatze zu der deutschen Ueber- 
Setzung von F.’s Schutzschrift für die Ro- 
senkrenzer (Halle) [Kloss, BibL, Nr. 2484] 
und übet dieselbe das Urtheil fitilt, »dass 
sie für unsere Zeit gar nichts, geradehin 
gär nichts nutzen könne , wegen ihres ganz 
armen dürftigen Inhalts». Man vergleiche 
auch desselben Sammlungen zur Historie 
der Rosenkreuzer (Leipeig 1786), St. 8, 
S. 78—86. (S. Rosenkrsuier.) ' 

Flur (nrasd viaehe), s. Pflaster. 

Folger (Robert B.)*, Dr. med., geboren 
in dem Städtchen Hudson am gleichnami- 
gen Flusse im Staate Neuyork. : 10t Deo. 
1808; zog 1817 nach Neuyork, studirte da- 
selbst Medicin , promo virte 1825 und übte 
die ärztliche Praxis bis 1827. Von dieser 
Zeit an war er viel durch Bergbauunter- 
nehmungen in Nordcarolina, Virginien, Geor- 
gia und Südcarolina in Anspruch genom- 
men, zog selbst nach Nordcarolina und lag 
zugleich der Ausübung seines ursprüngli- 
chen Berufes ob. Im J. 1885 kehrte er 
nach Neuyork zurück und ist seitdem in 
kaufmännischen Geschäften thätig. — Er 
wurde im Januar 1825 in Fireman’s Lodge 
in Neuyork aufgenommen; im Juni erhielt 
er in Jerusalem Chapter die Royal-Arch- 
und im November im Columbian' Encamp- 
ment die Templer -Grade; 1826 wurde er 
in die Grade des Anc. and Aöc. Rite ein- 
geweiht und im Jahre darauf zum Sov. Gr. 
Insp. Gen. 83d. erhoben. Im J; 1826 grün- 
dete er mit andern das Temple Chapter. 
Nachdem er 1885 nach Neuyork zurückge- 
kommen war, liess er sich in Independent 
Rpyal-Arch-Lodge, Nr. 2, affiliiren und filn- 
girte als deren Meister vom Stuhl von 1838 
—48 ; 1851 wurde er zum Secretary Gene- 
ral des Supr. Council for the Un. St. of 
Am. (Fortsetzung des CerneamCouncil, s. d.) 
erwählt; 1866 legte er dieses Amt nieder. 
— Er ist vielfach literarisch thätig gewe- 
sen, besonders für maurerische Zeitschrift 
ten; hervorzuheben sind: Address deliv. to 
the Members of Benevolent Lodge, Nr. 192, 
4. Nov. 1852, in Honöur of the Memory of 
G. Washington, an active Member of the 

A. . a H. Order of F. a. A. Masons. By R. 

B. Folger, P. M. (Neuyork 1852), S. 37, und 
das soeben vollendete werthvolle Werk: 
Full and Complete History of the Anc. and 
Acc. Scottish Rite, its Origin, Progress and 
its present Position in the Un. St. (Neuyork 
1862), S. 650. 

Folkes (Martin), geb. 1690, gest. 1754, 
ein berühmter englischer Antiquar, Physi- 
ker, Mathematiker und Verfasser vieler 
Schriften, von denen namentlich die anti- 
quarischen und numismatischen noch heute 


sehr geschätzt sind, war Mitglied der Aka- 
demien zu Paris und Lohäon, von der letz- 
tem sogar Präsident. In den J. 1 724-^-25 
war er des Herzogs Karl v. Richmohd; wel- 
cher Grosemeister der Grossen Loge voh 
England war, Deputirter. Es existiren ver- 
schiedene Medaillen, welche sein Bildhiss 
tragen. [Vgl. Museum Mazzuch., II , 317, 
Tab. 177; Tycho Hofinan, Portraits histo- 
riques des hommes illustres, Partie IV (1746); 
Merzdorf; Denkmünzen/ 8; 118, H&f Für 
die Freimaurerei ist hur die zu Rota durch 
Hamerani 1742 geschlagene 'wichtig,’ weil 
dieselbe von den Freimaurern zu Rom aus- 
gegangen sein soll. Lawrie, History of Free- 
masonry (zweite Auflage), S.. 163, erwähnt 
allerdings einer schon 1735 zu Rom unter 
dem Earl of Winton arbeitenden Loge, 
über welche, wie er hinzusetzt, Prinz Katfl 
Eduard (also der Prätendent) Vorsitzender 
Meister war. So viel ist daraus abzuneb- 
men , dass sieh diese Maurer unter dem 
Prätendenten sowol, wie die, denen F. am- 
gehörte, als zusammengehörig betrachteten, 
sonst hätte die Loge zu Rom gewiss nicht 
dem Mitglieds- einer ihnen fremden Mau- 
jperei eine Medaille gewidmet. Alle solche 
Kleinigkeiten sind- zu beachten, um dem 
Vorgeben einer tiefem, höhern Kenntniss 
von seiten der sogenannten Alten Maurer 

& d.) mit Sicherheit entgegenzutreten. [Vgl. 
oss, Bibi., Nr. 792.] 

Folkatone (St. mit Seebad in der engl. 
Grafschaft Kent, 5200 E.). Loge dds. um- 
ter der Grossloge von England: Temple 
Lodge, gest. 1848. Lokal : Clarendon Hotel. 
Vers. Montag nähe dem i Vollmond. 

Fontainebleau (St. im fbanz. Deport. 
Seine-et-Mame, 10500 E.). Loge das. unter 
dem Grand Orient de France: La bienfai- 
sance, gest. 13. April 1784, unter der Napo- 
leonischeh Herrschaft Napoleon le Grand 
genannt [Reglements vom 16. Dec. 1608 
bei Kloss, Bibi., Nr. 5120], bestand noch 
1846, jetzt inactiv. 

Fonte irriguo (a), in der stricten Obser- 
vanz Name des Geheimrathfel v. Kostüm. 

Forbes (James) war 1754 Grossmeister 
der Grossen Loge von Schottland. 

Forbes (Baronet v. Pistligo, William) 
war 1776 und 1777 Grossmeister der Grossen 
Loge von Schottland. 

Forestiers [Grades] (Waldgrade). Man 
hat diese Bezeichnung verschiedenen Ge- 
nossenschaften beigefugt, welche ihre Sym- 
bole und Rituale vom Waide und dem Ar- 
beiten in demselben entlehnten, ^ wie die 
Köhler (charbonniers), Holzhauer (fendeurs), 
Bretschneider (scieurs) u. a. m. (S. Seil, 
Waldgrade.) 

ForfSar (St. in der gleichn. Grafschaft in 
Schottland, 9600 E.). Logen das.: 1) Lower, 
Nr. 309, Nr. 1824, mit dem Royal -Arch- 
Kapitel Elijah, Nr. 12, gest. 1783. 2) For- 
far Kilwinningi, Nr. 114, eingegangen. 

Forres (St. in der Grafschaft Eigin in 
Schottland, 4000 E.). Logen das.: 1) St.- 
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John operative, Nr. 37, gest. 1739. 2) St.- 
Lawrence, Nr. 144, geet. 1777. 

Forrest (Baron et von Comiston, James), 
Lord-Provost von Edinburgh, war 1838, 1839 
Grossmeister der Grossen Loge von Schott- 
land. 

Forrest-Creek (Ort in der Prov. Victo- 
ria in Australien, 600 E.). Daselbst errich- 
tete 1858 die Grosse Loge von Irland die 
Loge Nr. 391. 

Forscher nach Wahrheit, s. Philatathen. 

Förster (Johann Reinhold), geh zu Dir» 
schau 22* Oct. 1727, war einige Zeit 
Prediger in Nassenhuben, erlangte aber 
seine Berühmtheit durch die Theilnahme 
an Cook’ 8 1772 — 75 unternommener Reise 
um die Welt. Von London aus wurde er 
12. Oct. 1780 als ordentlicher Professor der 
Naturgeschichte und Mineralogie nach Halle 
berufen und schloss sich auch alsbald der 
Loge Zu den drei Degen an. Als Redner 
und Vorsteher zeigte er grossen Eifer und 
noch sind Vorträge von ihm handschriftlich 
aufbewahrt. Allein die traurige Unordnung, 
welche in seinen Geldverhältnissen immer 
geherrscht hat, und welche ihn zu fortdauernd 
den Ansprüchen an die Bruder Veranlassten, 
nöthigte ihn 1792 zum Austritt, weil er die 
Ablehnung in einem sehr verletzenden Tone 
gemishilligt hatte. Er starb 9. Dec. 1798. 

Förster (Johann Georg)*, ältester Sohn 
des Vorigen, geb. 26. Nov. 1754 zu Nassen- 
huben bei Danzig, Begleiter seines Vaters 
bei dessen Weltumsegelung unter Cook 
1772, Lehrer der Naturgeschichte in Kassel 
und in Wilna 1778 — 87, erster Bibliothekar 
des Kurfürsten von Mainz 1788, wurde 1792 
als betheiligt an den Bestrebungen der 
Clubisten in Mainz abgesetzt und starb 
14. Jan. 1794, als er eben im Begriff war, 
nach Indien zu gehen. Von ihm erschien: 
Reise um die Welt 1772 — 75 (2 Bde., Lon- 
don 1777; deutsch, 3 Bde., Berlin 1784); 
Sämmtliche Schriften, herausgegeben von 
seiner Tochter, nebst Charakteristik des 
Verfassers von Gervinus (9 Bde., Leipzig 
1843 — 44). — Wie sein Vater gehörte auch 
er dem Bunde an. Am 15. Aug. 1784 hielt 
zu Ehren seiner Anwesenheit in Wien die 
dortige Loge Zur wahren Eintracht, der die 
berühmtesten Männer der Kunst und Wis- 
senschaft in Wien, wie Alxinger, Blumauer, 
Born, Denis, Eckhel, Haydn, Sonnenfels u. a. 
angehörten, eine Festtafelloge. [Vgl. Lewis, 
Geschichte der Freimaurerei in Oesterreich 
(Wien 1861), S. 26.] 

Fort Beaufort (St. auf dem Cap der 
ten Hoffnung). Loge das. unter der 
ossloge von England : Zetland Lodge, 
gest. 1852. Vers, den 1. Mittwoch. 

Fort William (in der Grafschaft Inveraess 
in Schottland.) Loge das. : Nr. 43, gest. 1743. 

Fouche (Joseph, Herzog v. Otranto), geb. 
zu Nantes 1763, gest. zu Triest December 
1820, unter Napoleon L längere Zeit Mi- 
nister, unter Ludwig XVHI. anfangs Poli- 
zeiminister, dann französischer Gesandter 


in Dresden bis 1816. Er war 1814 Grand 
Conservateur de la grande löge symboüque 
im Grand Orient de France. 

Fougöres (St. im Depart. Ille-et-Vilaine, 
9000 E.). Eine Loge das.: L’aimable Con- 
corde, unter dem Grand Orient de France, 
war schon 1810 inactiv. ' 

Fragen. In der Freimaurerei sind theils 
besondere Fragen üblich, um an den be- 
stimmten darauf zu gebenden Antworten 
zu erkennen, ob der Gefragte dem Frei- 
maurerbunde angehöre — eine Sitte, welche 
sich in ähnlicher Weise sowol in den My- 
sterien (s. d.) der Alten als bei den Hand- 
werkerzünften im Mittelalter findet; theils 
werden gewisse Fragen über die Beweg- 
gründe (s. d.) des Beitrittsgesuches u. s. w. 
an den Candiaaten (s. d.) vor der Aufnahme 
in den Freimaurerbund gerichtet, um des- 
sen Gesinnungen zu erforschen. (S. übrigens 
Katechismus.) 

Franck, Exjesuit, Beichtvater des Kur- 
fürsten Karl Theodor von Baiern, war ein 
Hauptgegner der üluminaten und Freimau- 
rer in den J. 1784 Und 1785. Auf sein 
Anstiften erschien 2. März 1785 ein Decret 
zur Erläuterung des 22. Juni 1784 erlasse- 
nen General Verbots, um die Meinung zu 
bannen, als ob jenes Verbot sich auf die 
Versammlungen der Exjesuiten bezogen 
habe. Das von F. veranlasste Decret blu- 
tet: «Serenissimus Elector. Uns kann nicht 
anders als sehr misfüHig und empfindlich 
fallen, da wir vernehmen, wie wenig unser 
bereits unterm 22. Juni letztverwiehenen 
Jahres wider alle unbestätigte und unzu- 
lässige Communitäten ergangenes General- 
verbot verschiedener in unsern Landen noch 
befindlichen Logen der sogenannten Frei- 
maurer und Illuminaten geachtet wird, in- 
dem sie sowol ihre heimlichen Zusammen- 
künfte und heimliche Oollecten und An- 
werbungen neuer Mitglieder immerhin fort- 
setzen, sohin ihre schon sehr hoch ange- 
wachsene Anzahl je länger je mehr zu ver- 
stärken suchen. Gleichwie wir aber eine 
solche zumal von ihrem obersten Institut 
allzu weit abgeartete Gesellschaft sowol im 
geistlichen als weltlichen Betracht für allzu 
bedenklich finden, als dass wir solche ;in 
unsern Landen ferner dulden können, aner- 
wogen man hieraus nichts als Unordnung, 
allgemeines Mistrauen im Publico, Factiones 
in Collegiis, mehr andere auf die Religion, 
Justiz, gute Sitten und den ganzen Staat 
überhaupt grossen Bezug habende Folge- 
rungen zu gewarten hat, und grösstentheils 
schon wirklich verspürt, so schaffen wir 
solche auch gänzlich ab , verbieten dersel- 
ben alle weitern Conventicula , anmassliche 
Collecten und Anwerbungen neuer Mitglie- 
der. Befehlen auch allen Obrigkeiten gute 
Obacht darauf zu haben und bei verspüren- 
dem Ungehorsam uns die geheime Anzeige 
darüber zu thun ; das durch obige so eigen- 
mächtige als unzulässige Collecten zusam- 
mengebrachte Geld und Gut declariren wir 
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für confiscabel und wollen: dass die Hälfte 
der Armenkasse, die andere aber dem Auf- 
bringer, wenn er gleich selbst ein Mitglied 
wäre, zugute gehen und solcher keineswegs 
geoffenbart, sondern geheim gehalten wer- 
den solle. So lieb nun einem jeden un- 
sere Gnade und seine selbeigne Ehre und * 
Wohlfahrt ist, so zuversichtlich erwarten 
wir hierin allenthalben die schuldige Fol- . 
geleistung , damit wir anderweitiger unbe- ' 
iiebiger Strafhehmung entübrigt bleiben 
mögen. Gegeben in unserer Haupt- und , 
Residenzstadt München, den 2; März 1785.» 



Francs rögönöräs (Ordre des), eine in 
der letzten Hälfte des J. 1815 in Frank- 
Teich entstandene politische Gesellschaft, 
welche sich maureriBcher Formen bediente 
und den Wahlspruch: Für Gott, König und 
Vaterland! hatte. [Eine von ihrem Vor- 
steher, Agier, 22. Dee. 1815 gehaltene t 
Hede, welche inr Glaubensbekenntniss ent- 
hält, bei Kloss, Bibi., Kr. 3612, im Auszuge < 
in dessen Geschichte der Freimaurerei in , 
Frankreich, H, 30.] Ein in dessen Folge j 
von der Regierung erlassenes allgemeines j 
Verbot der geheimen Gesellschaft wurde, 
da es namentlich in den südlichen Provin- 
zen zu polizeilichen Verfolgungen der wirk- 
lichen Freimaurerlogen Veranlassung gab, 
in den öffentlichen Blättern officiell dahin , 
-erläutert, dass man nur solche Gesellschaf- , 
ien damit habe treffen wollen, welche nichts 
mit der Freimaurerei gemein hätten. 

Franke (Karl Christian Lehrecht) ist 
*24. Nov. 1796 zu Stenzig bei Küstrin ge- 
boren, eines Pfarrers Sohn. Seine Schul- 
bildung erhielt er von 1810 — 18 adf dem 
Pädagogium zu Züllichau, unterbrach aber ; 
^dieselbe von 1813 — 15, indem er als frei- 
williger Jäger an den Freiheitskämpfen ; 
theilnakm. Von 1818 — 21 studirte er Theo- 
logie' in Halle und wurde nach Beendigung 
der akademischen Studien Lehrer än der 
Vorbereitungsschule für höhere Lehranstal- 
ten in Magdeburg. Zu Michaelis 1823 wurde 
er nach Halle in das Pfarramt berufen zu- ! 
erst als Diakonus , seit 1834 als Archidia- ! 
konus, seit 1844 als Oberpfarrer an der 
Oberpfarrkirche Unserer Lieben Frauen. Im • 
J. 1848 wurde ihm auch die Superintenden- 
tur der Stadtephorie Halle übertragen. Im 
J. 1826 habilitirte er sich als Licentiatus 
theologiae in der theologischen Facultät, . 
wurde auch 1832 ausserordentlicher Pro- ! 
fessor und bei der Feier des halleschen 
Reformationsjubiläums 1841 Dr. der Theo- 1 
logie. Seine freisinnige wissenschaftliche 
Richtung hinderte seine Weiterbeförderung 
an der Universität. Die Maurerweihe er- 
hielt er in der Loge Zu den drei Degen am 
Johannistage 1824, von 1832 — 34 war er 
vorbereitender Bruder, von 1834 — 53 Red- 
ner, seit jener Zeit ist er deputirter Mei- 
ster. Im J. 1840 ist von ihm ein Band 
Freimaurerische Festreden (Halle) erschie- 


nen [KlosS, Bibi., Nr. 1283]; viele andere 
seiner freimaurerischen Reden sind in der 
Maurerhalle, der Asträa und der Freimau- 
rerzeitung Fischer’s gedruckt. 

Frankenatein (St. in der preuss. Prov. 
Schlesien, 6000 E.). Loge das. unter der 
Grossen Landesloge von Deutschland zu 
Berlin: Victoria zur Liebe und Treue, gest. 
25. Jan. 1859. Mitgliederzahl (1860): 21. 
Vers, in der Regel den 1. Sonnabend. 

Frankenthal (St. in der bair. Rhein- 
pfalz, 5500 E.). Die dortige Loge Zur 
Freimüthigkeit am Rhein wurde 30. Dec. 
1808 vom Grossorient von Frankreich ge- 
stiftet [Floss, Bibi., Kr. 6121], und trat, als die 
bairische Regierung das Fortbestehen der 
Loge genehmigt hatte, zur Grosslöge Zur 
Sonne in Baireuth, unter deren Leitung 
sie alB die einzige Loge in der bairischen 
Pfalz noch gegenwärtig arbeitet. Durch 
Gründung heuer oder Wiedereröffnung alter 
Logen sowie durch staatliche Verhältnisse 
hat die frankenthaler Loge wiederholt Ver- 
luste an Mitgliedern erlitten. Bei der Wie- 
dereröffnung der Loge zu Worms 1809 ver- 
lor sie Zehn Mitglieder ; nach der Schlacht 
bei Leipzig 1813 flüchtete sich eine grosse 
Zahl französischer Mitglieder nach Frank- 
reich; in der Zwischenzeit, in welcher die 
neue bairische Regierung sich noch nicht über 
das Fortbestehen der Loge erklärt hatte, 
gründeten 28 Mitglieder eine neue Loge 
zu Virnheim (s. d.), sodass nur noch 14 
zurückblieben. Die Zahl war 1824 bis auf 
70 gestiegen, da mussten ‘auf Befehl der 
badischen Regierung alle badischen Staats- 
angehörigen ausscheiden, an der Zahl 36. 
Im J. 1835 traten 14 Mitglieder zu der neu- 
begründeten Löge Wilhelm in Stuttgart 
über und 1845 abermals 24 zu der wieder- 
erwachten Loge in Manheim. [Vgl. Frei- 
inaurerzeitung , 1857, Nr. 7.] (S. Kaien.) 

Jetzige MitgUederzahl: ungefähr 60. Vers, 
den 1. Mittwoch. 

Frankfurt a. M. (Freie St., 68000 E.). 
Diese alte Wahl- und Krönungsstadt, jetzt 
Sitz des Bundestags, war eine der ersten 
Stätten Deutschlands, auf welchen die Frei- 
maurerei festen Fuss fasste, wie die in ihr 
heute noch blühende Loge Zur Einigkeit 
die einzige ist, welche der alten englischen 
Arbeitsweise im wesentlichen treu geblie- 
ben. Dies hat aber nicht verhindert, dass 
gerade diese Stadt in maurerischer Beziehung 
gegenwärtig das bunteste Bild der Zerris- 
senheit bittet, da die jetzt dort in Thätig- 
keit befindlichen sechß Logen unter nicht 
weniger als vier verschiedenen maurerischen 
Oberbehörden stehen, ein Fall, der in die- 
sem Masse in Deutschland nicht weiter vor- 
kommt. — I. (Geschichte.) Die ausgebrei- 
teten Handelsbeziehungen dieses wichtigen 
Platzes hatten einzelne ihrer Kaufherren 
bei dem Bekannt werden der Freimaurerei 
in diese Verbindung geführt und die Anna- 
len führen Namen von Brüdern an, die in 
England und in Frankreich aufgenommen 
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worden. Die nächste Veranlassung d^s. Zu- 
sammentritts einer grossem Anzahl von 
Brüdern bot die Wahl, und Krönung, des 
Kurfürsten von der Pfalz zutu deutschen 
Kaiser als Karl VII., da darek eie viele an- 
gesehene Männer < nach F.; gezogen wurden. 
Schon im Januar 1741 war der französische 
Gesandte, Marquis de Belleisle, eingetroffen, 
und unter seiner Mitwirkung scheint da- 
mals eine maurerische Thätigkeit ins Le- 
ben getreten zu sein *), die fift höchst wahr- 
scheinlich macht, dass der später als Heer- 
meister der stricten Observanz so bedeut- 
sam gewordene v. Hund (s. d.) doch, wie 
er behauptete, und Ke'ssler y. Sprengseisen 
im Saint-Nicaise, S. 31 fg., erzählt, in Fr auf- 
genommen worden und sich letzterer nur 
um ein Jahr bei der Aufnahme, geirrt hat. 
Verbürgte Nachrichten über maurerische 
Arbeiten in F. haben wir aber erst seit 
1, März 1742, unter welchem Datum jich 
bezefohnenderweise im Kassenbuch der 
Loge Strafgelder aufgezeichnet befinden; 
dass die Verbindung aber damals bereits 
eine festere Gestalt angenommen, dafür 
spricht, dass .schon 29. März Lokalstatuten 
genehmigt und von allen Anwesenden 27. Juni 
unterschrieben wurden. Sie waren in fran- 
zösischer Sprache abgefasst', wie auch die 
Loge anfänglich in dieser Sprache arbei- 
tete, aber in den Zusatzartikeln zu den Lo- 
kalstatuten von 1744 beschloss, dass die 
Logen abwechselnd in französischer und 
deutscher Sprache gehalten werden sollten. ; 
Die Arbeiten selbst sollten zweimal monat- 
lich erfolgen und jedesmal ein Kapitel aus 
dem (englischen) Constitutionenbuch verlesen 
werden, was de,laTierce(s. d.) hauptsächlich 
zu diesem Behuf nach der ersten Auflage 
(von 1723) übersetzte. [Kloss, BibLj Nr. 138,] 
Steinheil (s. d.), sächsischer Legajaonssecre- 
tär, war der erste Meister vom Stuhl, er- 
ster Aufseher Marquis de la Xierce. Die 
anfangs geringe Zahl von Brüdern mehrte 
sieh rasch durch Aufnahmen in F. anwe- 
sender Herren, sowie durch Affiliationen, 
namentlich reformirter Handelsherren, die 
wo! in Frankreich das maurerische Licht 
erblickt hatten. Die Constituirung der Loge 
unter dem Namen L’Union erfolgte 27. Juni 
durch den Grand maitre pro tempore Ge- 
neral de Beaujeu und die Grand surveillants 
Marquis de Gentils und Baron v. Schell als 
Filialloge der londoner Loge L’Union. Das 
Constitutionspatent der londoner Grossloge 
ist vom 8. Febr. 1743 1 tuiter dem Gross- 
meister Ward ausgestellt. In welchem Geiste 
die junge Loge arbeitete und wie sie die 
Maurerei auffasste, beweisen die von dem 
Meister vom Stuhl Steinheil gehaltene Rede 

E [loss, Bibi., Nr. 294 ; dessen Annalen, S. 373 ; 

aller, Geschichte des Eklektischen Bundes 
(zweite Auflage), S. 71 fg.], die lange Jahre 
als Instructionsrede benutzt wurde, und jene 
Uriot’s. [Kloss, Bibi. Nr. 2750, 275.] Beide 

*) Brenner will sogar in einer Loge zu Lyon 
Briefe einer Loge in F. vom J. 1740 gesehen haben. 


haben nicht wenig dazu beigetragen, der 
Freimaurerei den Eingang in Deutschland 
zu erleichtern und die Nichtmaurer über 
die Reinheit und Gefahrlosigkeit des , Mau- 
rerbundes zu belehren. Es wurden Ver- 
bindungen mit der Loge Zu den drei Welt- 
kugeln in Berlin, La Concorde zu Genf und 
der leipziger Loge (jetzt den Namen Mi- 
nerva führend) angeknüpft, später auch mit 
denen zu Zürich und Breslau, — Eine Mi- 
litärloge , die jedoch nur Fremde als Mit- 
glieder zählte, war 1743 in F. durch den 
Gfrafen y. Schmettau (s. d.) errichtet wor- 
den, vereinigte sich aber bereits 17. Jan. 
1744 mit der Einigkeit. Die Bekanntschaft 
einzelner frankfurter Mitglieder „ mit dem 
sogenannten Sqhottengrade, für welche man- 
che Vorkommenheiten sprechen, rührt jeden- 
falls von diesem Manne her, der diese neu- 
gebackene Weisheit sodann nach Hamburg 
trug. Eine Loge zu Marburg erhielt An- 
fang des J. 1745 ein Constitutionspatent 
als «älteste Tochter der Einigkeit», und 
blieb mit ihr bis 1771 in naher Verbindung. 
Die erst seit wenigen Jahren gegründete 
Loge ist daher von dieser Zeit an schon 
Als eine Mutterloge zu betrachten. — Aber 
weder die grosse Zahl der Angenommenen, 
noch die Bekanntschaft einzelner mit den 
nun deutlicher auftretenden höhern Graden 
war im Stande, den nachtheiligen Einwir- 
kungen des Entfernens einer grossen Zahl 
der Vornehmen von F. sowie der Lauheit 
vieler anderer die Wage zu halten , der 
Besuch war ein so spärlicher geworden, 
dass inan 24. Oct. 1746 den Entschluss 
fasste, «die jetzige Loge ganz einzustellen 
Und aufzulösen , vorbehaltlich des festen 
Entschlusses und der ausdrücklichen Be- 
stimmung, sie als neue Loge nachher wie- 
der zu eröffnen, in welche alle guten und 
Anerkannt eifrigen Mitglieder eingelassen 
werden sollten». Da bis .zu diesem Zeit- 
raum nicht weniger als 130 aufgenommen 
und affiUirt worden waren, darunter sehr 
viele Adeüohe und Offiziere, so findet ein 
solcher Beschluss seine Erklärung nur darin, 
dass von vornherein die Zahl der eigent- 
lichen Mitglieder auf 24 festgesetzt wor- 
den war und nur bei Abgang eines dieser 
festen Mitglieder ein anderes eiptreten 
konnte*), wodurch man der Loge manches 
tüchtige Mitglied entzog , und hingegen die 
Mitgliedschaft dadurch kostspielig wurde, 
dass die Aufhabmsgelder nicht immer be- 
zahlt wurden, während die Loge fremde 
Besuchende dreimal freihielt. Bei der 
Schlussrechnung blieb indessen noch ein 
Baarvermögen, was für die gute Verwaltung 
zeugt. — Am 16. Aug. 1752 fasste man un- 
ter Vorsitz von Steinheil den Entschluss, 
die Arbeiten wieder zu eröffnen; die Zahl 
der Zusammengetretenen war zwar klein, 

•*) Dieselbe auffällige Einrichtung war auch in 
Berlin üblich. [Vgl* Geschichte der Grossen Natio- 
nal-Mutterloge Zu den drei Weltkugeln, 8.14; Klose, 
Bibi., Nr. 3021.} 
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versprach' aber, da sie in F. alle sesshaft 
waren, der Verbindung Dauer. Reamteö- 
berathungen wurden 1756 durch den Mei- 
ster vom Stuhl Grimmeissen eingeführt, auch 
einer Doge zu Mainz, von der dann weiter 
nicht mehr die Bede ist, 1758 ein Consti- 
tutionspatent ertheilt. Der ausgebrochene 
Krieg aber hatte wieder die grösste Unord- 
nung in die Arbeiten der Loge gebracht. 
F. war von den Franzosen besetzt worden, 
Handel und Wandel gestört, dazu Reibereien 
unter den Mitgliedern selbst — kein Wunder, 
dass Winkellogen, von denen sich Spuren 
seit 1755 finden i zu grösserer Wichtigkeit 
gediehen, gegen welche die Loge einen har- 
ten Kampf zu bestehen haben sollte. .Aben- 
teuerer, die im Gefolge der französischen 
Truppen nach F. gekommen, errichteten 
unter deren Schutze solche Winkellogen, 
die sie mit hochtrabenden Titeln unA so- 
genannten höhern Graden versahen und da- 
mit selbst sonst ganz achtungswerthe Män- 
ner blendeten, obschon die grosse Zahl der 
Verführten , aus Gewerbtreiibenden bestand, 
die damals grundsätzlich von den Logen 
ausgeschlossen waren. Man wehrte sich 
gegen die Einflüsse der Winkellogen so gut 
man konnte, und indem man den Offizieren 
des in F. gamisonirenden Regiments Royal 
Deux-Ponts, grossentheils Schweden, bei 
ihren Arbeitern im Schottengrade zu Dien- 
sten war, sie selbst affiliirte und zu Errich- 
tung einer Feldloge ermächtigte, gewann 
man Fuss, den übrigen entgegenzutreten, 
ohne bis zum Friedensschluss dem Unwesen 
Einhalt thun zu können. Mit dem Abzüge 
der Franzosen war ihm die Axt an die 
Wurzel gelegt. — Grössere Thätigkeit ent- 
faltete die Loge wieder seit 1761, wo J. 
Peter Gogel (s. d.), der nachherige Provin- 
zialgrossmeister, an die Spitze trat; seine 
ersten bedeutendem Amtshandlungen waren 
die ConBtituirung der Loge Zur Einigkeit 
(jetzt Joseph zur Einigkeit) in Nürnberg 
12. Mai 1761, die Einführung von Paten* 
ten in deutscher Sprache und die oben 
schon erwähnte Incorpprirung der Militär- 
loge, mit der zugleich die Errichtung einer 
Feldloge dieses Regiments verbunden wurde 
(29. Mai 1762) , sodass die Mitglieder die- 
ser Loge ermächtigt wurden, sich an sol- 
chen Orten maurerisch zu versammeln, «wo 
keine von der Mutterloge zu London oder 
der ‘Loge Zur Einigkeit errichtete Loge 
sich befände». Auch wurden die Gesetze 
einer Revision unterzogen und Verbindun- 
gen mit auswärtigen Logen, wie z. B. Ber- 
lin, Grossloge von Holland, Dresden, Braun- 
schweig gepflogen; der Inhalt der gegen- 
seitigen Mittheilungen betrifft grossentheils 
die sogenannten Winkellogen, deren sich 
an sehr vielen Orten befanden ; von letzteren 
Orte indess erging die «Einladung zu einer 
gegenseitigen Correspondenz aller regel- 
mässigen Logen», welche wegen der bald 
ausbrechenden Wirren nicht zu Stande kam. 
Die Constituirung einer Loge zu Rotterdam 


sohlug man ab, «um nicht in die Rechtsbe- 
fttgnisse der Grossen Loge im Haag einzu- 
greifen». Da , sich herausgestellt hatte, dass 
das Original der Constitutionsurkunde vofc 
London verloren gegangen, so beschloss 
man im December 1768 ein Schreiben nach 
London zu richten, um dasselbe zu erneuern, 
doch verzögerte sich die Absendung des- 
selben bis zum .J. 1766. Aeuss erheb glanz- 
volle Tage erlebte jetzt die Loge durch die 
Kaiserkrönung Josephs IL (1764). Die Ar- 
beiten waren sehr zahlreich besucht und 
fürstliche Namen (z. B. Liechtenstein, Ester- 
hazy, Batthyänyi u. a.) glänzten in dem Prär 
senzbuch. Aber schon drohten neue Stürme. 
Am 8. März 1765 traf von Berlin ein Ein- 
ladungsschreiben ein «zur Empfangnahme 
des wahren Lichts», was ihnen durch Schu- 
bart (8. d.) zugetragen worden. «Wenn Sie 
hei ihrer jetzigen Verfassung zu beharren 
belieben wollen», schrieb man von dort, «so 
kann natürlicherweise nur eine zweideutige 
Verwandtschaft unter uns bleiben, und wir 
können Dero Loge nicht anders als uneoht, 
die darinnen angenommenen Brüder aber 
als Stiefbrüder erkennen, und keinen, wenn 
er auch alle nur erdenklichen Grade hätte, 
als Apprenti in die unserige und die mit 
uns gleichförmige Logen einlassen.» Die Rück- 
antwort verlangte man unter der Adresse von 
Zinnendorf. Aehnliche Einladungen kamen 
auch von Hamburg, Kopenhagen und Bai- 
reuth, ohne dass man über das Wesen und 
Ziel der neuen Einrichtung irgend Auf- 
schluss erhalten hätte. Nur ging aus dem 
kopenhagener Schreiben ebenfalls hervor, 
dass Intoleranz das Grundprinoip der neu 
aufgetauchten Verbindung sei, und aus dem 
baireuther entnahm _ man die neue Mär, 
«dass man sich wegen des Beitritts dort- 
hin zu wenden habe, da derDistrict bis Mainz 
ihnen eingeräumt worden sei». Nach Ber- 
lin schrieb man darauf als Antwort, «dass 
man eine bessere Belehrung des Ordens- 
zustandes von der Loge in Berlin jederzeit 
mit allem Dank annehmen würde, auch von 
Schubart*), wenn er gelegentlich anher 
käme. Und wenn man von den wesent- 
lichen Vortheilen dieser neuen Einrichtun- 
gen, welche durch keine neuen eidlichen 
Verbindungen geschehen und von allen 
alchemistischen und dergleichen Principien 
entfernt sein müssten, vollkommen über- 
zeugt wäre, so sei man allezeit erbötig, 
demselben ein diesen Bemühungen ange- 
messenes Douceur zu seiner Entschädigung 
zuzustellen». An die Tochterloge in Nürn- 
berg, deren Abfall zu der stricten Obser- 
vanz bekannt geworden, schrieb man, «dass 
man von niemand als der Grossen Loge 
Zur Einigkeit in London abhänge, dass 
eine auf gesunde Vernunft begründete Be- 
hutsamkeit erfordere, keine dunkeln Neue- 
rungen anzunehmen, welche man nicht auf- 


*) Dieser hatte sich erboten, gegen Beisevergütungf 
das neue Licht auch nach F. zu tragen. 
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klären wolle, und dass man alle französi- 
sche lächerliche Tändeleien, Neuerungen 
und Blendwerke als läppisch, irre leitend, 
kindisch und abgeschmackt verworfen, und 
allezeit bei der reinen Einsetzung, welche 
Leutseligkeit, Friede und Eintracht zum 
Grunde hat, verblieben, mithin keiner Re- 
formation bedürfe». Aus der Correspon- 
denz zwischen Nürnberg ijnd F. geht her- 
vor, dass man einen Schottengrad als we- 
sentlich zur Maurerei gehörig betrachtete, 
über das Wesen desselben bei Nichtbear- 
beitung aber im Unklaren war. Aber auch 
die englischen Gesetze scheinen vergessen 
worden zu sein , da man den Brüdern in 
Kassel 1766 eine Constitution verweigerte, 
weil «ein Kind Israels sich darunter be- 
fand».*) Der Vorsitzende v. Hack begün- 
stigte in F. das «neue Licht», von welchen! 
die oben erwähnten Logen geschrieben, 
fand aber namentlich an J. P. Gogel (s.d.), 
der mit der englischen Maurerei aurch 
seine Studien und Reisen daselbst vertraut 
war, einen einflussreichen Gegner, und so 
wurde letzterer bevollmächtigt, bei der Mut- 
terloge in London zur Erneuerung der Con- 
stitution anzusuchen und sie zu bitten, F. 
zur Provinzialloge über den Ober- und 
Niederrhein zu ernennen. Dieser Besöhluss 
veranlasste v. Hack den Hammer nieder- 
zulegen. Am 28. Oct. 1766 hatte J. P. Go- 
gel den Beamten der Loge Zur Einigkeit 
das Patent vorgelegt, nach welchem er von 
seiten der londoner Grossloge als Provin- 
zialgrossmeister über den ober- und nieder- 
rheinischen und fränkischen Kreis einge- 
setzt wurde, die von F. aus conätituirten , 
Logen sollten angezeigt werden, um ihre 
Einregistrirung besorgen zu können. Gogel 
wurde in seinem Amt von der Loge aner- 
kannt und übernahm als Ehrenmeister den 
Vorsitz. Als erstes Gesetz setzte er fest: 
«dass er alle seine Meinungen, Anordnun- 
en und Befehle der freien Berathung und 
er Zustimmung aller Beamten der Provin- 
zialloge unterwerfen wolle», als zweites: 
«dass weder er noch seine Nachfolger un- 
ter irgendeinem Vorwand das Amt eines 
Provinzial grossmeisters länger als ein, höch- 
stens zwei Jahre behalten sollten. Zu Mit- 
gliedern dieser Oberbehörde wurden ernannt 
alle Mitglieder der Loge, welche den drit- 
ten Grad erhalten hatten, sowie die ham- 
merführenden Meister der Logen zu Mar- 
burg und Nürnberg. Künftighin aber soll- 
ten von der Loge Zur Einigkeit nur die- 
jenigen Mitglieder werden, welche wenig- 
stens das Amt eines Aufsehers verwaltet 
hätten, und ferner beschlossen, die Provin- 
ziallogen jährlich viermal zu versammeln. 
Die Constituirung der Provinzialloge sammt 
Verzeichniss der Mitglieder wurde 3. Mai 
1767 nach London gemeldet, auch die Ge- 

*) Wie aus einem Briefe eines israelitischen Mau- 
rers aus jener Zeit erhellt, war es für einen solchen 
selbst gefährlich, sich als Maurer erkannt zu wissen, 
awegen der Yorurtheile der deutschen Juden». 


bühren für Einregistrirung der Loge in 
Marburg beigefügt und darum gebeten, eine 
Antwort zu geben, «damit man nicht den 
Vorwurf erheben könne, dass sich die Gross- 
loge nicht um uns bekümmere.» Die Ant- 
wort erfolgte 7. Juli desselben Jahres. — 
Bei Anwesenheit Schubart’s (s. d.) in F. (im 
Decemberl766) hatten die dem Ordenssysteme 
der stricten Observanz Zugeneigten es dahin 
gebracht, sich mit andern in Mainz zu Rit- 
tern schlagen zu lassen, da aber die Loge 
Verfolgungen halber gefährdet war, so ver- 
legte solche Schubart nach F. und gab ihr 
ein Patent (Februar 1767). Sie führte den 
Namen Zu den drei Disteln, eine Schotten- 
loge Wilhelm zu den drei Rosen wurde da- 
mit verbunden und v. Hack Vorsitzender 
der erstem. Letzterer versuchte in Ver- 
bindung mit den andern zur stricten Ob- 
servanz Uebergetretenen, die Loge Zur 
Einigkeit herüberzuziehen. Der Versuch 
scheiterte an dem gesunden Sinne der grossen 
Mehrheit, vielmehr beschloss man, wegen 
Verletzung der Gesetze alle jene Mitglieder 
auszustreichen und ihnen den Zutritt zu 
verweigern, welche sich der stricten Obser- 
vanz zugewendet batten oder noch zuwen- 
den würden. — Gemäss der von ihm selbst 
gemachten Anordnung legte J. P. Gogel 
23. Oct. 1768 sein Amt nieder und Friedr. 
Wilh. Möhler trat an seine Stelle. Am lO.Nov. 
1770 wurde Gogel neu gewählt und behielt 
dieses Amt bis zu seinem 1782 erfolgten 
Ableben, da die englische Grossloge erklärt 
hatte, dass dasselbe «auf keinen andern 
übergehen könne, ohne dass das vorher- 
gehende Patent annullirt und die Kosten 
eines neuen erlegt wären». Gogel ver- 
sicherte noch in einer Sitzung der Provin- 
zialloge vom 14. Nov. 1772, «dass er wäh- 
rend einer Reise in England und Schott- 
land alle möglichen Nachforschungen ange- 
stellt habe, um etwas Bestimmtes über ge- 
wisse höhere Grade zu entdecken; aber die 
Grossbeamten der Mutterloge , desgleichen 
andere erleuchtete Maurer hätten ihm mehr 
als einmal versichert, dass sie ausser den 
uns bekannten drei Graden keine kennten, 
und dass alle andern neue Erfindungen 
seien, die dem englischen Systeme entgegen 
wären und von denen sie keinen Gebrauch 
machten». Kaum dass man wegen der so- 
genannten höhern Grade im Klaren zu sein 
glaubte, als von seiten des Prinzen Ludwig 
Georg Karl von Hessen-Darmstadt (s. d.) die 
Anmuthung an die Provinzialloge gelangte, 
sich mit ihm zu vereinigen und ihm die 
Stelle des Provinzialgrossmeisters zu über- 
geben, da er, «nachdem er den wahren 
Zweck der Maurerei vergeblich sowol im 
alten englischen System als in der stricten 
Observanz gesucht habe, endlich das Glück 
gehabt, vom wahren Lichte erleuchtet zu 
werden. Welches wahre Licht dieser 
leichtgläubige Mann, den Zinnendorf bald 
darauf für seine Zwecke zu brauchen wusste, 
damals (December 1772) mitzutheilen hatte, 
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ist nicht bekannt geworden , da man den 
Antrag höflich ablehnte. Erfreulicher war, 
dass ganz unerwartet noch vor Schluss des 
Jahres von der Distelloge der Antrag ge- 
macht wurde, sich womöglich mit der 
Unionsloge zu vereinigen; und damit dies 
geschehen könne, bat man um gegenseitige 
Besuchszulaseung, ein Antrag, der insoweit 
gewahrt wurde , dass man von seiten der 
Loge Zur Einigkeit das Gesetz, welches 
den Besuch der andern Loge verbot, auf 
drei Monate suspendirte. Es erfolgte darauf 
gegenseitiger Besuch und wurden von bei- 
den Seiten vier Abgeordnete ernannt, um 
zu einem Verständnis s zu kommen. Von 
seiten der Einigkeit drang man auf die Er- 
klärung hauptsächlich über die vier Punkte: 
«1) ob man die weitläufige Eidesformel der 
stricten Observanz nicht abändern könne; 
2) wer die unbekannten Obern seien, in 
welcher Beziehung sie zu diesen stehen, 
was sie für Pflichten gegen diese zu beob- 
achten und wie weit sich die Befehle die- 
ser Obern gegen ihre Untergebenen er- 
strecken können ; 3) ob man nicht den Mei- 
ster vom Stuhl wie üblich auch bei einer 
Vereinigung jährlich durch sämmtliche Mit- 

f Meder erwählen lassen könne ; 4) ob im 
all, wenn einige Mitglieder der Einigkeit 
die übrigen Grade der stricten Observanz 
annehmen wollten, solche aber hernach 
nicht für ihre Loge zuträglich hielten, sie 
solche wieder verlassen, auch ihrer Loge 
davon abrathen könnten))? Man erklärte 
gegenseits : zu 1) dass man darin nichts zu 
thun vermöge, doch glaubten sie, dass der 
Eid hohem Orts einige Abänderungen er- 
leiden könne, die Verpflichtung des Still- 
schweigens und das Angelöbniss des Gehor- 
sams müsse aber bleiben; zu 2) die völlige 
Aufklärung dieses Artikels mache einen 
Theil der innern Geheimnisse des Ordens 
aus, die niemand offenbart werden könnten, 
der nicht in den höchsten Grad ihres Sy- 
stems aufgenommen worden; zu 3) wäre 
an eine Neuwahl jährlich nicht zu denken; 
zu 4) blieb man eine directe Antwort schul- 
dig. Da auch die Antwort des Ordensdi- 
rectorhims in Dresden auf die Anfrage der 
Distelloge von seiten der Provinzialloge 
nicht für befriedigend erachtet wurde, so 
wurde beschlossen, den jenseitigen Abge- 
ordneten in brüderlicher Weise zu eröffnen: 
«dass man aus Gründen gutgefunden habe, 
jeden Vereinigungsplan bis zu günstigem 
Zeiten aufzuschieben)). Die Hauptgründe 
zu diesem Entschlüsse waren: «weil man 
den Punkt, ob die in den Orden etwa auf- 
genommenen Mitglieder der Einigkeit ihrer 
Loge über den Beitritt brüderlichen Rath 
ertheilen dürften, mit Stillschweigen über- 
gangen ; weil man ferner die schuldige Un- 
terwürfigkeit gegen die londoner Mutter- 
loge nicht verletzen wolle, und weil durch 
die Ausbreitung des neuentstandenen schwe- 
dischen Systems die Vereinigung sämmt- 
iicher Logen doch auf ferne Zeiten hinaus- 


gerückt wäre.» Zugleich beschloss man, 
dass wenn ein Mitglied der stricten Obser- 
vanz der Loge beitreten wolle, man dasselbe 
aufnehmen werde, doch müsse es jeder Ge- 
meinschaft und Verbindlichkeit gegen letz- 
tere entsagen (December 1773). — Eine 
eigentümliche Episode bildet das Auftre- 
ten des berüchtigten Schrepfer (s. d.) in 
F., wo er auch einzelne gläubige Jünger 
fand und die Unverschämtheit hatte , ein 
Schreiben an die londoner Grossloge er- 
gehen zu lassen, worin er sich als «Schott 
der Erkenntniss der Männer vom Thurm» 
Unterzeichnete, auch von dieser Behörde in 
F. fest vereiterte, dass sie maurerische 
Geheimnisse besitze, die über die drei Grade 
hinausgingen, was ihm als echten und durch- 
geführten Freimaurer bekannt sei. Die 
Antwort des Grosssecretärs Hesseltine (s. d.) 
lautete dahin: «dass die Nachrichten, wel- 
che die Grossloge beschuldigten, Stufen und 
Geheimnisse über die drei Grade hinaus zu 
besitzen, dnrehans unbegründet seien. Die 
Grossloge besitze, wie er auf Ehrenwort 
bestätigen könnte, nicht einen einzigen an- 
erkannten andern Grad. Es sei wahr, dass 
manche aus der Brüderschaft zu einem Mau- 
rergrade gehörten, welcher höher als die an- 
dern drei sein solle und Royal -Arch (s. d.) 
heisse. Er sei aber der Grossloge nicht bekannt, 
weder der frühere Grossmeister (H. Somer- 
set, Herzog v. Beauford, s. d.), noch der 
jetzige, Petre (s. d.), seien Mitglieder des- 
selben und alle Embleme und Ehrenzeichen 
desselben in der Grossloge zu tragen ver- 
boten. Es sei eine abgesonderte Privat- 
gesellschaft und sonst sei kein einziger wei- 
terer Grad in England bekannt.» Ueber 
Schrepfer erhielt man von London aus die 
Antwort: «dass er der Grossen Loge gänz- 
lich unbekannt sei.» — Seit Juli 1773 kam 
die Provinzialloge in die Lage, sich mit 
der neuen berliner Grossloge, die den Na- 
men Grosse Landesloge angenommen und 
30. Nov. 1773 mit der londoner Mutterloge 
einen Vertrag abgeschlossen hatte, welcher 
ihr alle englischen Logen in Deutschland 
zuwies, beschäftigen zu müssen. Dieser Ver- 
trag war ohne jede Mitwirkung, ja ohne 
alle Anfrage bei der frankfurter Provinzial- 
loge abgeschlossen worden und basirte auf 
der naiven Zuversicht der londoner Gross- 
loge, dass es Zinnendorf, dessen über Schwe- 
den erhaltene Rituale allerdings mit der 
englischen Arbeitsweise mehr übereinstimm- 
ten als jene der stricten Observanz, gelin- 
gen werde, eine gereinigte Maurerei in 
Deutschland herzustellen und alle Logen 
unter sich zu vereinigen. Dass sein System 
sieben Grade habe, wovon der letzte nur 
wenigen Auserwählten mitgetheilt würde, 
wusste man auch in England, scheint aber 
auf diesen Umstand um so weniger Gewicht 
gelegt zu haben, als man selbst sich neben- 
bei eines höhern Grades erfreute. Die Pro- 
vinzialloge war natürlich nicht abgeneigt, 
mit der neuen Grossloge in freundlicn- 
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brüderliche Verbindung zu treten, verwei- 
gerte aber, sich früher oder später in eke 
Abhängigkeit von Berlin zu begeben, um 
so mehr, da sie eine Abschrift des Vertrags 
zu erlangen in London umsonst sich be- 
mühte. Sie wurde mit ihren Klagen nach 
Berlin verwiesen und erhielt auf mehrere 
Eingaben schliesslich nicht einmal Antwort 
— Da ihre sammtlichen Tochterlogen um 
jene Zeit abgefallen waren, hielt die Pro- 
vinzialloge seit Ende 1775 bis März 1777 
aus Mangel an Stoff keine Sitzung. Das 
Verhältnis mit London, welches durch den 
erwähnten Vertrag mit der Grossen Lan- 
desloge ein eigentümliches geworden war, 
kam zum völligen Bruch, als man nach dem 
Ableben des Provinzialgrossmeisters Gogel 
(12. März 1782) 18. März 1782 Passavant 
zu diesem Amte erwählte und dessen Be- 
stätigung in London ansuchte, aber gar 
keine Antwort von der Grossloge erhielt, 
sondern wegen Weiterm nach Berlin ge- 
wiesen wurde. Man beschloss hierauf, un- 
abhängig von England unter der Benen- 
nung: «Provinzialloge zu Frankfurt a.M.» mit 
aller Thätigkeit fortzuarbeiten (29. Nov. 
1782). — Eine besondere Episode bietet 
die seit Februar 1777 durch Pollett, der 
sich in Stockholm aufhielt, eingeleitete Ver- 
bindung mit der schwedischen Grossloge, 
welche der Provinzialloge in das Treiben 
des Gründers der neuen berliner Gross- 
loge, Zinnendorf, einen sehr belehrenden 
Einblick gewährte, sonst aber zu nichts 
führte, da der Herzog von Südermanland 
(s. d.), welcher an der Spitze jener Gross- 
loge stand, sich bemühte, nach dem Tode 
v. Hund’s als Heermeister an die Spitze 
der stricten Observanz in Deutschland zu 
treten* — Das nicht eben von besonderer 
Ein- und Umsiöht zeugende, oben gemel- 
dete Verfahren der Grossloge von England, 
ihre Provinziallogen in Deutschland und 
unter diesen auch die stets an englischem 
Gebrauchthum festhaltende zu F. ohne wei- 
tere Rücksprache an die neue und auf zwei- 
felhafter Rechtsgrundlage gebildete berliner 
Grossloge zu weisen, vereinsamte die Stel- 
lung der frankfurter Provinzialloge gänz- 
lich, da ihre Tochterlogen längst abgefallen 
waren, und liess sie,, da selbst manche 'ihrer 
Mitglieder nach höherer Weisheit lüstern 
waren, Gelegenheiten nicht von der Hand 
weisen, die ein freundliches Verhältniss mit 
der stricten Observanz in Aussicht stellten. 
Es kam wiederholt zu Unterhandlungen mit 
letzterer, die sogar zu einem Vertragsab- 
schluss führten, der jedoch schliesslich nicht 
genehmigt wurde. Die Vermittelung hierzu 
hatte auf Anregung v. Ditfurth’s in Wetz- 
lar der Landgraf Karl von Hessen (s. d.), 
der sich damals in Hanau aufhielt, über- 
nommen, und als ein Compliment für ihn 
sollte die Loge Zur Einigkeit den Namen 
Karl zur Einigkeit annehmen. Merkwürdig 
bleibt die gelegentlich dieser Unterhand- 
lungen von dem Landgrafen Karl gutge- 


heisaene probeweise Aufnahme von vier De- 
putirten der ; frankfurter ProvinziaLtoge in 
die hohem Grade. Diese (es waren Gogel, 
Brönner, Passavant und Küstner)- erklärten 
den übrigen, i dass die ihnen auferlegten 
Pflichten sie zwar verhinderten, den -Schleier 
von dem innern Geheimnisse des Ordens 
abzuziehen; sie müssten aber aus Liebe zur 
Wahrheit *eingestehen, dass sie nichts darin 
gefunden, als was ihnen bereits vor ihrer 
Aufnahme bekannt gewesen. Durch diese 
Erklärung erkaltete der Eifer für den Bei- 
tritt nicht wenig ; doch wäre es schliesslich 
wol noch dazu gekommen, wenn: nicht die 
Mitglieder der Loge Zur Einigkeit in ihrer 
Mehrheit dem Projecte sich abgeneigt ge- 
zeigt hätten. — Neben letzterer arbeitete, 
ddch nicht mit besonderer Thätigkeit, die 
zur stricten Observanz gehörige Loge Zu 
den drei Disteln fort, mit welcher, wie er- 
wähnt, die Schottenloge Wilhelm zu den 
drei Rosen verbunden war; auch war das 
Kapitel der Präfectur Rittersfelde der sie- 
benten Provinz, welches den rheinischen 
Sprengel umfasste, von Mainz nach F. ge- 
legt worden. Die Loge Joseph zu den drei 
Helmen in Wetzlar war als eine Filialloge 
von F. errichtet worden, v. Hack, Präfect 
des Kapitels Rittersfelde, Hess - sich mit dem 
Betrüger Gugomos (s. d.) ein, und obschon 
es nicht zur Absöndung von Deputirten zu 
dem Convente in Wiesbaden kam, erregte 
sein Beträgen doch grossen Unwillen, na+ 
mentlich unter den wetzlarer Kapitularen, 
welche sich energisch gegen das Gebaren 
des Präfecten ausprachen; letzterer aber 
liess alle von Wetzlar erhaltenen Zuschrif- 
ten unerledigt liegen. Als daher auf dem 
Convente zu F. die drei Präfecturen Stutt- 
gart, F. und Meiningen zur Bildung der 
neuen achten Provinz zusammengetreten 
waren (16. — 20. Sept. 1775), wobei die Prä- 
fectur zu F. den Namen Grosscomthurei 
Kreuznach erhielt, während sie noch als 
Präfectur Rittersfelde mit der siebenten 
Provinz bis zum nächsten Ordensconvent 
verbunden blieb, wurde v. Bostel in Wetz- 
lar einer der vier GrossbeamteD der achten 
Provinz und brachte als solcher im Directo- 
rium Klagen gegen v. Hack’s Benehmen 
und Unthätigkeit vor, worauf das Kapitel 
zu F. nach Wetzlar verlegt (1777) und zum 
Präfecten des Kapitels Kreuznach v. Dit- 
furtli (8. d.) «mannt wurde, v. Hack blieb 
titularer Grosscomthur von Kreuznach, auch 
erhielt F. durch einen im December 1777 
zu Hanau mit dem Landgrafen Karl abge- 
schlossenen Vergleich wieder ein unabhän- 
giges Kapitel unter dem Namen Neu-Kreuz- 
nach, Wetzlar aber behielt das Archiv und 
die Leitung unter v. Ditfurth, der mit 
Brönner in F. schon in dieser Zeit in un- 
unterbrochenem Briefwechsel gestanden zu 
haben scheint, welche Verbindung beider 
vorurteilsfreier , ausgezeichneter Männer 
zu den schönsten Resultaten führen sollte. 
Vorläufig wirkte das Zusammengehen beider 
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thätigvn Männer dafür, dass ein näherer 
Zusammenschluss der Lögen von Wetzlar 
und der beiden frankfurter Logen erfolgte, 
sodass sich ! die letztem wechselseitig ein* 
luden und ein solch freund -brüderliches 
Verhältnis* unterhielten, dass der Wunsch 
einer Vereinigung immer reger wurde. 
Doch erfolgte der - Beitritt .der Distelloge 
Zur Einigkeit erst nach Errichtung des 
Eklektischen Bundes im Becember 1783: 
Zwar versuchten einige Mitglieder unter 
v. Hack die Distelloge fprfczusetzen, jedoch 
ohne Erfolg, auch das Vorhaben v. Kni&ge** 
(s. d.j, in F. eine Loge Znm weissen Adler 
zu gründen (1783), blieb bin unfruchtbares. 
— Knigge, der sich zeitweise in F. aufhielt, 
aber seit September 1781 die Loge Zur Ei- 
nigkeit nicht* mehr besucht hatte, war dort 
durch den Marquis, v. Costanzö in den Bund 
der . Erleuchteten (Illuxoinaten) aufgenom- 
men worden , welcher , von ausserhalb der 
Freimaurerei stehenden Männern < erfunden, 
Halt und Unterstützung bei dieser suchte, 
und sich durch Costanzo andiö Provinzial- 
loge ge wendet hatte, um im Kamen der 
Loge Theodor zum guten Rath in München^ 
welche, von der Loge Royal York in Ber- 
lin errichtet zu sein vorgab , eine nähere. 
Verbindung einzuleiten. Es gelang ihm und; 
Knigge, in F. noch mehrere zu dein neuen 
Bunde zu bekehren, was bei dem unver- 
fänglichen Ansehen desselben , dem vorge* 
spiegelten , ©dein Zwecke ünd der HinneL 
gung so vieler zu Geheimniss vollem nicht 
schwer sein konnte ; doch nur Küstner (s. d.) 
in F. und Ditfurth in Wetzlar scheinen be- 
sondern Eifer entwickelt zu haben, von den 
meisten urtheüte Weishaupt: «Sie suchen 
unsere Geheimnisse bloß auszuforschen, ver- 
langen nichts als lauter Grade, folgen nicht 
im geringsten, lachen und spotten über Ce- 
remonien, kurz, eben weil sie reich sind, 
so sind sie auch Leute, die alle Fehler der 
Reichen : Unwissenheit, Stolz, Geist der Un- 
abhängigkeit, Abscheu vor Arbeit im hohen 
Grade besitzen.» Es erhellt aus diesem, 
dass die Mitglieder der Provinzialloge, so- 
weit solche sich überhaupt hatten einweihen 
lassen, bald genug das verwerfliche Wesen 
des Ganzen erkannt hatten; doch ist wol 
anzunehmen, dass diese neue mit den Frei? 
maur ern in V erbindung gebrachte Ausschwei- 
fung des menschlichen Geistes mit Veran- 
lassung geworden ist, eine Verbindung an- 
zustreben, welche mit Verwerfung aller 
Systeme das Beste ahs (allen zusammenzu- 
fassen und dadurch eine reine Maurerei zu 
gründen suchte. Dafür war anfänglich auch 
Knigge thätig; da letzterer sich dem Hlu- 
minaten wesen hingab, trieb man die Sache 
ohne ihn, die, vermöge des Verfalls der 
stricten Observanz und der Erfolglosigkeit 
des Convents zu Wilhelmsbad, rasch her- 
anreifte, sodass weder Knigge noch den 
Uluminaten irgend nur ein Antheil an der 
Gründung des Eklektischen Bundes zuge- 
schrieben werden kann, dem sie so grossen 


Nachtheil' in der Folge Mrigen sollteiij 
Knigge erwarb sich aber insofern ein Ver- 
dienst um F., als er den ersten- Ge* 
danken zur Gründung eines Freimaurer! 
elubs fasste, in welchem sich Mitglieder! 
aller Systeme begegnen könnten.^ Bröin 
ner < rief 1784 diesen Plan ins Leben,' 
der 1 reiche Früchte getragen hat und sehif 
zur Aufnahme der Loge beitrug, mit web 
eher dieser Freimaurerclub als besondere 
Gesellschaft ladge Jahre verbunden blieb, 
aber seit 1 822 in nächste Beziehung zu der 
Logenadiniiiistration tfrät. (Dae Weitere s. 
unter Xldektiseher Btmd, S. 266). — IL (S t a* 
tißtik.) Gegenwärtig bestehen in F: ausser 
der' Grossloge des Eklektischen Freimau-f 
rerbundes *) folgende sechs St. - Johannis- 
logen: 1) Zur Einigkeit, als Loge L’Union 
nach dem Ritual der Grossen Loge von 
England constituirt 27. Juni 1742. [Me- 1 

daille bei Merzdorf, Denkmünzen, S. 19: 
Ihre spätere Geschichte s. S. 360.] Von ihr 
gingen die ersteh öffentlichen Erklärungen 
der Freimaurer in Deutschland aus [g. die 
&. 360 angeführten Reden v. Stemheirs und 
Uriot’s ; vgl. Chr; Ad. Beok’s poetische Rede 
über das Unvergängliche in dem Wesen 
eines Freimaurers, in dieser Loge gehalten 
1746, Klose, Bibi., Nr. 802, und v. Stockum’s 
Abbildung eines- wahren Freimaurers, 1753, 
Kloss, Bibi.; Nr. 827] und ein 1764 in F. 
erschienener Abdrude der von der Grossen* 
Loge der Niederlande neu zusammengestelL 
tön Devoirs Statuts reglements gäneraux des 
Franc-Marone ist dieser Loge gewidmet. 
[Klose, Bibi., Nr. 202.] Auch besorgte H. Ant. 
Gornill 1829 eine neue Uebersetzüng der 
Wilhelmsbader Freimaurerregeln (s. d.) für 
diese Loge. [Kloss, Bibi., Nr. 439.] [Son- 
stige von ihr ausgegangene Schriften : Reden- 
aus dem 18. Jahrh., bei Kloss, Bibi., Nr. 855, 
1870, 1386, 1386, 1393, 1397 , 1408 — 10,’ 
1412 — 14; aus dem 19. Jahrh. (in chro- 
nologischer Reihenfolge) Nr. 1422, 1423, 
1429, 1430, 1162, 1449, 1226, 1231, 1473, 
1242 — 44 (diese drei auch in der Alten* 
burger Zeitschrift von 1833—34 abgedruekt), • 
1246 (auch ebendas, von 1834), 1479, 1249 
(auch ebendas, von 1834), 1250 (auch ebendas; 
von 1836), 1256 (auch ebendas, von 1835), 
1257 (auch ebendas, von 1836), 1258, 1268. 
Lieder: bei Kloss, Bibi, Nr. 1517, 1558, 
1567, 1670, 1669; Medaillen (aüsser der 
schon erwähnten vom J. 1802), beschrieben* 
bei Merzdorf, Denkmünzen , S. 19, Nr. 42, 
dazu die Schriften bei Kloss, Bibi., Nr. 551, 1 
552, 1135, 1136. Schriften bezüglich der 
Einweihung ihres neuen Tempels 28. Juli 
1805 bei Kloss, Bibi., Nr. 2954', 2955; be- 
züglich ihrer Säcularfeier ebendas. Nr. 3027. 
Annalen der Loge Zur Einigkeit von Kloss 1 

*) Statuten desselben bei Kloss, Bibi., Nr. 199; 
Böden u. s. w. in deT englischen Provinzial- und 
nachherigen Grossloge gehalten (in chronologischer 
Folge) ebendas. Nr. 1354, 1377, 1761, 8935, 2950, 1482, 
1269, 1271—74. Zur Geschichte derselben überhaupt : 
Ebendas. Nr. 2986, 3011. 
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(Frankfurt 1842).] Bei dieser Loge besteht 
eine Wohlthätigkeitsanstalt zur Erziehung 
von Waisen verstorbener Mitglieder. [Kloss, 
Bibi., Nr. 550, 559 , 638.] Die Loge zahlt 
gegenwärtig circa 90 Mitglieder. 2) Sokra- 
tes zur Standhaftigkeit, gegründet mit Con- 
stitution der Grossen Loge Royal York zu 
Berlin 18. Not. 1801, dem Eklektischen 
Bunde beigetreten 21. Lee. 1810 (s,S. 271). 
[Schriften von dieser Loge ausgegangen; 
Statuten bei Kloss, Bibi., Nr. 199 ; Reden 
(in chronologischer Folge) ebendas. Nr, 1134, 
1177 b , 1450, 1220, 1474, 1252, 1253, I486, 1486, 
1267, 1290; Lieder, ebendas., Nr. 1662, 1658, 
1670, 1699. Zur Einweihung neuer Tem- 
pel in den J. 1827, 1832 und 1841 ; Ebendas., 
Nr. 1823, 3009, 3023.] Diese Loge besitzt ei- 
nen Wohlthätigkeitsfonds zur Unterstützung 
nothleidender Mitglieder und deren Hinter- 
bliebenen. [Statuten von 1834 bei Kloss, 
Bibi., Nr. 663.] Sie zählt gegenwärtig etwa 
170 Mitglieder. 3) Karl zum aufgehenden 
Licht, errichtet 19. Dec. 1816 durch die aus 
der Loge Zur au%ehenden Morgenröthe 
(s. nachstehend unter 4) ausgeiöShiedenen 
christlichen Mitglieder, an deren Spitze 
Molitor ta. d.) stand, unter Constitution des 
Landgrafen Karl von Hessen, wurde mit 
altschottischem Direetorium versehen, con- 
stituirte die Loge zu Alzey und Homburg 
vosr der Höhe, während die Loge Die ver- 
einigten Freunde in Mainz als ebenfalls von 
Landgraf Karl constituirt xhit ihr in einem: 
nähern Verhältnis stand. Sie trat 27. Sept. 
1840 zum Eklektischen Bund [Reden bei 
dieser Gelegenheit gehalten Kloss, Bibi., 
Nr, 1278 — 80] nach langen Mishelligkei- 
ten, die, anscheinend geschlichtet, doch 
nicht zu einem Austrag gebracht würden, 
2. Juli 1844 von der Grossloge des Eklek- 
tischen Bundes ohne Befragen der Bundes- 
logen entlassen, trat sie mit den infolge 
von Streitigkeiten freiwillig aus dem Eklek- 
tischen Bunde geschiedenen Logen zu Darm- 
stadt und Mainz zur Bildung der neuen Gross- 
loge Zur Eintracht in Darmstadt (s Hsssen) 
zusammen, schied aber wieder aus dieser 
Verbindung und wurde am Johannisfeste 
1850 wieder in den Eklektischen Bund auf- 
genommen; die Loge hat einen Unter- 
stützungsfond8 und zählt etwa 130 Mitglie- 
der. [Kloss, Bibi., Nr. 604 b N.] 4) Zur 
aufgehenden Morgenröthe. Installirt mit 
Beihülfe der mainzer Loge Les amis reunis 
unter dem Namen L’Aurore naissantel2. Juni 
1808 von dem Grossorient von Frankreich, 
mit Constitution vom 17. Aug. 1807 [In- 
stallationsarbeiten bei Kloss, Bibi., Nr. 5289; 
vgl. Kloss, Geschichte der Freimaurerei in 
Frankreich, I, 579, 582], musste sie, nach- 
dem der französische Einfluss infolge der 
Befreiungskriege gebrochen worden, sich 
nach einer andern Constitution umthun; 
da sie, von den andern frankfurter Logen 
nicht anerkannt, an ihnen keinen Schutz 
finden konnte, wendete sie sich an den 
Landgrafen Karl von Hessen und erhielt 


von diesem, der sich um die nähern Ver- 
hältnisse dieser Loge nicht bekümmerte, 
wol mit unter dem Einflüsse eines der 
wenigen christlichen Gründer, Molitor, 1816 
nicht allein die gewünschte Constitution, 
sondern zum Erstaunen der Manrerwelt 
auch ein altschottiscbes Direetorium (alt- 
schottische Loge Zur Sonne), sodass diese 
grösstentheil8 aus Israeliten bestehende Loge 
Gelegenheit hatte, das Innere der temple- 
rischen Grade kennen zu lernen. Wie zu 
erwarten war, zog mit dem Direetorium 
der Unfriede ein und die Zumuthnng, den 
Meister vom Stnhl und Redner stets aus 
den christlichen Mitgliedern wählen zu müs- 
sen, Hess die Mehrheit darauf denken, sich 
einem solchen Joche zu entziehen. Die 
christlichen Mitglieder schieden aus, die 
übrigen wandten sich um Constitution an 
die Grossloge von England, damals unter 
dem Herzog v. Busses. Obschon nun in 
F. selbst eine englische Provinzialloge (als 
solche galt die älektische Grossloge laut 
feierlichen Vertrags wieder seit 1789) sich 
befand und ohne deren Wissen und Geneh- 
migung keine Loge in ihrem Sprengel ver- 
tragsmässig errichtet werden durfte, ward 
ihnen dennoch ‘ohne weitere Anfrage eine 
Constitution von England gewährt, 30. April 
1817. Wahrscheinlich ist es, dass die eng- 
lische Grossloge davon unterrichtet worden 
war, dass die Provinzialloge in Abweichung 
von den Alten Pflichten den sogenannten 
christlichen Standpunkt eingenommen hatte 
und jüdische Brüder nicht einmal als Be- 
suchende zuliess, während man früher (1790) 
den israelitischen Meister vom Stuhl der 
Toleranzloge in Berlin zugelassen, auch zum 
grössten Theil aus Nichtchristen bestehen- 
den Mitgliedern der neuerrichteten Loge 
in Mainz (1803) den Zutritt gestattet hatte; 
denn die Worte des der Loge Zur auf- 
gehenden Morgenröthe von England gege- 
benen Constitutionspatents: «Indem wir uns 
mit unterwürfiger Hingebung vor dem grossen 
Baumeister des Weltalls beugen, fest auf 
sein Wort vertrauen und den Vorschriften 
des göttlichen Gesetzes gehorchen, schliessen 
wir niemand wegen seiner Religion oder 
wegen seiner Weise, Gott zu verehren, 
diese mag auch sein, von welcher Art sie 
will, von ünserm Orden aus», lassen ziem- 
lich sicher darauf schliessen. Die Loge ar- 
beitet noch heute unter der Matrikelnura- 
mer 444 der englischen Grossloge. Sie hat 
eine Wohlthätigkeitsanstalt und einen Su- 
stentationsfonds für verarmte Mitglieder. 
[Statuten von 1819 bei Kloss, Bibi., Nr. 604.} 
[Sonstige Schriften von dieser Loge ausge- 
gangen: Reden, Kloss, Bibi., Nr. 1156, 
1247. Lieder, ebendas., Nr. 1653, 1685. Zur 
Geschichte der Loge, ebendas., Nr. 2991, 
5289.] Mitgliederzahl : circa 240. Vers, den 
1. Mittwoch. 5) Zum frankfurter Adler, 
constituirt durch den Grossorient von Frank- 
reich 17. Sept. 1832 [Statuten von 1842 
bei Kloss, Bibi., Nr. 200], trat zur hamburger 
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Grocsloge über und wurde in deren Namen 
durch £e Beamten der eklektischen Gross- 
loge 9. April 1848 feierlich installirt. Sie 
besitzt einen Sustentationsfonds. [Statuten 
von 1834, revidirt 1842, bei Kloss, Bibi., 
Nr. 688.] Mitgliederzahl: circa 260. Vers, 
den 2. Mittwoch. 6) Karl zum Lindenberg, 
errichtet 21. April 1850 nach dem Wieder- 
eintritt der Loge Karl zum aufgehenden 
Licht in den Eklektischen Bund von aus 
dieser Loge, ausgeschiedenen Mitgliedern 
und einigen andern installirt 23. Marz 
1851; sie gehört der Grossloge Zur Ein- 
tracht in Darmstadt an, welche letztere 
jedoch ihre Yersammlungen in der Kegel 
in F. hält. Mitgliederzahl: etwa 90. Vers, 
den 1. Sonnabend. [Vgl. Kloss, Annalen 
der Loge zur Einigkeit; Keller, Geschichte 
des Eklektischen Freimaurerbundes (zweite 
Auflage), und Geschichte der Freimaurerei 
in Deutschland; Plaaches des travaux de. 
PInstallation de la Loge de l’Aurore nais- 
sante (Mainz 1808).] (Weitere Literatur s. 
unter Eklektischer Bund.) 

Frankfurt a. d. Oder (St. in der preuss. 
Prov. Brandenburg, 30000 E.). Bereits 
2. Nov. 1741 wurde hier von der Loge Aux 
trois globes in Berlin (aus welcher nach- 
mals die Grosse National-Mutterioge Zu den 
drei Weltkugeln hervorging) eine Deputa- 
tionsloge gestiftet, die aber wieder einging 
und als selbständige St.- Johannisloge Zum 
aufrichtigen Herzen von der genannten 
Grossloge 23. Febr. 1776 gestiftet, 2. März 
desselben Jahres eingeweiht wurde. Sie 
liess dem in der Schlacht bei Kunersdorf 
1759 tödlich verwundeten und in F. ge- 
storbenen Dichter Ewald v. Kleist, dem 
Sänger des Frühlincp , ein Denkmal (einen 
Gbensken) auf dem St.-Gertrauden-Kirehhof 

1779 setzen [Kloss, Bibi., Nr. 1352, und 
wegen der ihm gewidmeten Säcularfeier 
24. Aug. 1859 Lat., XVII, 206] und auf den 
Tod, den der edle Fürst, Herzog Leopold 
von Braunschweig, hier in den Fluten der 
Oder 27. April 1785 fand, eine Medaille 
schlagen - [Merzdorf, Denkmünzen, S. 20], 
machte auch zu seinem Andenken eine Stif- 
tung für die Gamisonschule daselbt. [Kloss, 
Bibi., Nr. 1364.] Auch besitzt sie einen 
namhaften Stipendienfonds für Söhne von 
Brüdern, sowie einen Witwenpensionsfonds. 
Ihr gegenwärtiges Lokal bezog sie 18. Dec. 
1846. Mitgliederzahl: circa 250. Vers, in 
der Regel den 2. Freitag, während der drei 
Messen den Sonnabend vor Einlauten der 
Messe. [Reden u. s. w. in derselben ge- 
halten: Kloss, Bibi., Nr. 948, 1338, 995, 
1369, 1381, 1072, 1763, 1764.] — Eine alt- 
schottische Loge Zur grünenden Hoffnung 
(unter derselben Grossloge) ward 22. Febr. 

1780 gestiftet, sie umfasst die Logen hier 
und zu Guben (s. d.). — (Ueber eine 23. Dec. 
1816 hier von der Grossen Landesloge zu 
Berlin gestiftete Loge Euthanasia zur Un- 
sterblichkeit liegen keine weitern Nachrich- 
ten vor; sie ist bereits in dem Logenver- j 


zeichnisse der Grossen Landesloge vom J. 
1845 tticht mehr als activ aufgefuhrt. 

Frankfurter (Naphtali), geh. zu Ober- 
dorf in Würtemberg 13. Febr, 1810, Dr. 
phil., jetzt (seit 1840) Prediger am Neuen 
israelitischen Tempel zu Hamburg, einer 
der geistreichsten jüdischen Prediger, ist: 
seit 22. Aug. 1840 Mitglied des Bundes und 
der Loge Zur aufgehenden Morgenrothe in 
Frankfurt a. M. angehörig. Bei der Exnan- 
cipation der Juden (s. d.) im Freimaurer- 
bund war er einer der thätigsten Mitar- 
beiter. 

Franklin (Benjamin), geb. zu Boston 
17. Jan; 1706, war der Sohn eines 1682 
wegen religiöser Bedrückung aus Eaton, 
Northamptonshire (England) nach Boston 
Ausgewanderten Schmiedes, der am letztem 
Orte ein Seifensieder- und Lichterzieher- 
geschäft errichtete. Schon im zehnten Jahre 
Gehülfe im Geschäfte seines Vaters, im 
zwölften Jahre Buchdruckerlehrling bei einem 
seiner altern Brüder (er war von 17 seinem 
Vater geborenen Kindern das jüngste), zeigte 
er schon sehr früh einen seltenen Wissens- 
durst, den er durch Lesen einer grossen 
Zahl von Büchern zu befriedigen wusste, 
wozu ihm die Bibliothek eines bostoner 
Kaufmanns zur freien Verfügung stand. 
Durch das Studium der Werke der engli- 
schen Freidenker, z. B. Locke’*, ward er 
dahin gebracht, schon sehr früh die be- ; 
schränkenden Fesselti eines blinden Kir- 
chenglaubens von sich abzuschütteln, sodass 
er fast nie die Kirche besuchte und lange 
mit der Idee umging, eine neue, rationelle 
Sekte 2ti bilden, die mit den andern nur 
das gemein haben sollte, was diese unter 
sich gemein haben, und die den Namen: 
Gesellschaft der Freien und Frohen, fuhren 
sollte. Die Einsicht in die Regeln der Ma- 
thematik leitete ihn zur Erkenntniss der 
Natur, ihrer Gesetze und Wunder. Im sieb- 
zehnten Jahre entschloss er sich infolge 
eines Zerwürfnisses mit seinem Bruder, über 
Neuyork nach Philadelphia zu wandern, wo- 
selbst er bei dem Buchdrucker Keimer Be- 
schäftigung fand. Von dem Gouverneur von, 
Pehnsylvanien überredet, ging er 1725 nach 
London, um dort die zur -Gründung einer 
eigenen Druckerei nöthigen Werkzeuge zu 
kaufen und Geschäftsverbindungen anzu- 
knüpfen; allein die zugesagte Unterstützung 
blieb aus und er sah sich gezwungen in 
einer grossen Druckerei Londons zu arbei- 
ten. Schon im folgenden Jahre kehrte er 
nach Philadelphia zurück, trat in ein Kauf- 
mannsgeschäft ein, wandte sich aber nach 
dem Tode seines Principals wieder der 
Druckerei zu, indem er anfangs bei Keimer 
als Aufseher thätig war, bald aber ein 
selbständiges Geschäft etablirte, die Phila- 
delphia Gazette mit bestem Erfolge heraus- 
gab und allmählich zu einer befriedigenden 
äussera Stellung sich empor schwang. Er/ 
wurde von der Assembly von Pennsylvanien 
zu ihrem Drucker ernannt, legte 1729 einen 
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Fapieriaden any druckte 'das Papiergeld för 
den Staat und heirathete eine Witwe Roger, 
geb. Read. Schon auf der' Seecbise von 
England nach seinem Vater lande hatte er 
sich damit beschäftigt, Lebenßregeln für 
sich aulzustellen, die sich etwa in folgenden 
Sätzen zusaxümenfassen lassen: 1) Massig 
zu sein, bis* er alle seine Schulden bezahlt 
habe; 2) überall die Wahrheit zu sagen und 
aufrichtig zu handeln; -3) jede» ergriffene 
Geschäft mit Fleiss und Geduld zu betrei- 
ben; 4) Ton keinem Menschen etwas Uebles 
zu reden. Sein Eifer für das Gute trieb 
ihn dazu, kurz nach seiner Rückkehr tin 
Philadelphia die sogenannte Junta, eine 
Verbindung talentvoller junger Männer für 
geistige Ausbildung und moralische Ver- 
vollkommnung ins Leben v zu rufen. Die 
Mitgliederzahl war auf zwölf beschränkt; in 4 
wöchentlichen Sitzungen wurden Discussio- 
nen über Sätze der Moral und Naturwissen- 
schaft, oder über Gegenstände des öffent- 
lichen politischen Lebens gehalten oder lehr- 
reiche* Werke vorgelesen; jedes Mitglied 
musste alle drei Monate eine selbständige 
Ausarbeitung vorlegen. So gewöhnten sich 
die im der Junta vereinigten Männer an 
klares, ruhiges Denken, wurden vorurtheils* 
freie Menschen und haben, nachdem sie im 
Staate Einfluss gewonnen, manche in ihrem 
Kreise besprochene , wichtige Verbesserung 
und wohlthätige Anstalt eingefuhrt. F. 
selbst gründete auf dem Wege der ßub- 
scription eine öffentliche Bibliothek,, die 
jetzt eine der besten der Union ist, und 
gab von 1732 an unter dem Namen Richard 
Saunders u. d. T.: Des armen Richard' 
Almanach, einen belehrenden Kalender her- 
aus, der, jährlich in circa 10000 Exempla- 
ren verbreitet, 25 Jahre lang einen mäch- 
tigen Einfluss äuf die Bildung des Volks 
entwickelt hat. Im Alter von 27 Jahren 
begann F. dös Studium der französischen, 
spanischen und italienischen Sprache,, spä- 
ter auch das der lateinischen; in diese Zeit 
fällt seine Aufnahme in den Maurerbund, 
dessen edle Institutionen auf einen Geist; 
wie F.’s, Anziehungskraft üben mussten; 
von seineh Ansichten über den Bund gibt 
ein 13. April 1738 an seihe Mutter geschrie- 
bener Brief Zeugniss. (VgL Amer. Quart 
Review of Freem., I, 219; Lat., XVI, 29.] 
Es heisst, dass schon vor 1734 eine Mauh 
rerloge in Philadelphia bestanden habe; 
sichere Nachricht über Gründüng einer Loge 
daselbst haben wir erst aus 1734; dieselbe 
wurde durch den 1733 zum Provinzialgross- 
meister der Neu-England-Staaten und kurz, 
darauf zum Grossmeister über ganz Ame- 
rika von London aus ernannten Henry 
Price mit Freibrief versehen und F. als 
ihr erster Meister vom Stuhl installirt. In 
einem Briefe vom 18. Nov. 1734 ersuchte 
F. den Bruder Price um eine ausgedehnte 
Vollmacht für die Grossloge inPennsylvanien 
und deren Beamte und Unterzeichnete sich 
als Grossmeister. [Vgl. Lat., XVI, 27 fg.] 


Aus seiner Druckerei 7 ging 1754 die «rate 
amerikanische Ausgabe des Anders dn’schen 
Constitütioüenbuehs hervor [The Coristitu- 
tions of the Frfee-Masons^ eontaming the 
Histöry, Charges, Regulatiöns etc. of that 
mostf ancient and right Woirin Tratemity. 
For the Üse of the Lodges. London, prin- 
ted: Anno 6725. Reprinted in Philadelphia 
by Special Order for the Use of the Brethren 
in North- America. In the yiear of Masonry 
5734 A. I>. 1734]. Man sagt, dass F. ein 
sehr regelmässiger Besucher der Logenver- 
sammlungen gewesen sei; da die Protokolle 
der Grossdoge von Pennsyivanden bis 1779 
verloren gegangen sind, «o fehlen nähere 
Nachweise. Er wurde 1736 aüm Clerk der 
Generalversammlung von Pennsylvanien ge- 
wählt, eine Stelle, die er m siebenmal hinter- 
einander bekleidete; 1737 eorhieit er das, 
Amt des Pbstmeisters von' Philadelphia: 
Eine Reihe gemeinnütziger Anstalten ver- 
danken ihm ihre» Entstehung ; so die frei- 
willigen Feuer comp agniem (1738) ; die phi- 
losophische Gesellschaft (1744)r*air Befreiung 
des Volks von Aberglauben und .Vorurtei- 
len, aus Mitgliedern der Junta zusatmmea- 
gesetzt ; die Landwehr (1744) zur Schützling; 
der westlichen und nördlichen Grenzen gegen 
Franzosen und Indianer ; die -später zur 
Universität erweiterte Akademie (1759); das, 
städtische Hospital , die Philadelphia-Brand- 
versicherungsgesellschaft u. s. w. Dass sein, 
Scharfsinn dem elektrischen Funken der 
Wolken eine unschädliche Bahn in den Bo- 
den gegeben, ist allgemein bekannt. In, 
der gesetzgebenden Versammlung (1747 ) 
entwickelte er als Führer der Opposition 
ein hervorragendes Talent ; 1758 wurde er 
durch die englische Regierung zum General- 
postmeister der Colonien ernannt. Die Feind- 
seligkeiten zwischen Engländern und Fran- 
zosen hatten zwar 1748 durch den Frieden 
von Aachen einen scheinbaren Abschluss, 
gefunden ; -allein die Franzosen suchten die 
Ausdehnung der englischen Colonien Hach. 
Westen zu hindern, sodass es immer wie- 
der zu Reibungen kam ^ endlich (1754) tra- 
fen die Gesandten von sechs Colonien in 
Albany zu einer Versammlung zusammen, 
der F. einen Unionsplan vorlegte , welcher* 
später dem Congresse zur Grundlage der 
neuen Verfassung der Vereinigten Staaten 
diente. Die englischen Streükräfte wurden 
von den Franzosen geschlagen (1754 und 
1755). Bald darauf, nahmen die Zerwürf- 
nisse zwischen den reichen EigenthumeriV 
die, in England auf hohem Fusse lebend, 
als die Nachkommen Penn’s durch die die- 
sem verliehene Schenküngsacte im Besitz: 
ungeheuerer Länderstrecken Pennsyivanieüs 
und zugleich abgabenfrei waren , und den 
Volksrepräsentanten, welche eme gleich-* 

dere Gestalt an ; F? wurde^von letztem mit 
seinem Sohne nach London gesandt (1757)* 
und setzte ihre Forderungen durch ; dann 
blieb er als Geschäftsträger von Pennsylvanien 
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und als Agent für Massachusetts, Maryland 
und Georgia am Hofe und bewog die Eng- 
länder, den Franzosen Canada zu entreissen. 
Während dieser politischen Thätigkeit setzte 
er ununterbrochen sein Studium der Phy- 
sik fort; am 17. Nqv. 1760 wohnte er als 
Provinzialgrossmeister mit seinem Sohne, 
der als Provinzialgrosssecretär genannt ist 
{Klo ss, Geschichte der Freimaurerei in Eng- 
land, S. 179] einer Sitzung der Grossloge 
von England bei. Kurz nachdem er nach 
Philadelphia zurückgekehrt war (1762), ent- 
brannte der Streit zwischen den Landeigen- 
tümern und den Colonisten von neuem, 
und F. wurde abermals als Agent nach 
London geschickt (1764). Eine ganz an- 
dere Aufgabe sollte ihm daselbst erwachsen. 
Die englische Regierung nämlich unternahm 
es, zur Tilgung der Kriegsschulden eine 
Stempelsteuer von den Colonien zu erhe- 
ben, die sofort in drohende Aufregung ge- 
rieten, sodass F., vor das britische Par- 
lament zur Auseinandersetzung der Zustände 
seines Landes gerufen, frei und offen er- 
klärte, dass die Amerikaner nie die Steuern 
zahlen würden, und die Stempelacte zurüde- 
gezogen ward. Darauf reiste F. durch Hol- 
land, Deutschland und Frankreich, überall 
mit der höchsten Achtung empfangen. Allein 
•das englische Ministerium erlaubte sich neue 
Eingriffe in die Privilegien der Colonien, 
indem es einen Zoll auf englische Manu- 
facturwaaren legte. F.’s Vermittelung war 
vergebens; das fortgesetzte hochmütige 
Verfahren Englands machte ihn zu dessen 
Gegner. Die Petition des Congresses zu 
Phüadelphia (1774) an den König war ohne 
Erfolg; 1775 kehrte F. nach Amerika zu- 
rück und entwickelte sofort, als Abgeord- 
neter in den Congress gewählt, eine rast- 
lose Thätigkeit für die Befreiung seines 
Vaterlandes, an der Seite vieler tapferer 
und edler Männer, unter denen besonders 
Thomas Payne, der kühne Schriftsteller, 
sein Freund war. Dem Ausschüsse, der die 
1776 erlassene Unabhängigkeitserklärung 
verfasste, gehörte auch F. an; er war Vor- 
sitzender der in Philadelphia tagenden As- 
sembly zum Entwurf einer Verfassung; und 
die neue pennsylvanische Verfassung ist fast 
ganz sein Werk. Bald darauf ging er als 
Abgesandter nach Frankreich, um eine An- 
leihe zu machen, und wurde dort vom Volke, 
das mit den amerikanischen Freiheitsbewe- 
gungen innigst sympathisirte, glänzend em- 
pfangen. Durch seine Klugheit erhielt er 
nicht nur Waffen und Kriegsbedarf, sondern 
er brachte es auch dahin, dass Frankreich 
4. Febr. 1778 die Unabhängigkeit der Ver- 
einigten Staaten anerkannte, mit ihnemeinen 
Vertrag schloss und ihnen Unterstützung 
zusagte. Die hervorragendsten Geister der 
französischen Nation, Naturforscher, Philo- 
sophen und Staatsmänner, waren seine 
Freunde. Drei Tage nach Abschluss des * 
Vertrags führte er den greisen Voltaire zur 
Aufnahme in die Loge Des neuf Soeurs, 
Handb. d. Freimaurerei. 


die damals ein Vereinigungspunkt vieler 
geistvoller und edler Menschen war, ein, 
und fungirte 28. Nov. als Aufseher in der 
Trauerloge für den 30. Mai verstorbenen 
Denker. [Vgl. Kloss, Geschichte der Frei- 
maurerei in Frankreich, S. 250—252.] Die 
genannte Loge liest in demselben Jahre zu 
Ehren F.’s eine maurerische Medaille schla- 

f en [vgl. Merzdorf, Die Denkmünzen der 
reimaurerbrüderschaft, S. 58, Nr. 36; ab- 
gebildet in Lat., XVI, 1, und Mas. Quar- 
terly Review, I, 2]; auf der Medaille ist 
F. als M de la L des 9 Soeurs bezeich- 
net. (?) Er brachte während seines Auf- 
enthalts in Europa noch Anleihen in Frank- 
reich und Holland zu Stande, 1783 einen 
Freundschaftsvertrag mit Schweden und 
Preussen und endlich als einer der Commis- 
sare der Vereinigten Staaten den Friedens- 
vertrag mit England# Sehr gebrechlich ver- 
liess er Frankreich (1784), wurde in Phila- 
delphia mit ungeheuerm Jubel empfangen 
und auf drei Jahre Gouverneur seines Staats, 
1787 Abgeordneter im Nationalconvent zur 
Abfassung einer neuen Constitution, Auch 
in vielen nicht politischen Vereinen war er 
noch bis zu seinem Tode, der 17. April 
1790 in Philadelphia erfolgte, thätig; so 
war er Präsident der 1787 von ihm gegrün- 
deten Gesellschaft zur Aufhebung der Skla- 
verei und zur Unterstützung der rechts- 
widrig gefangenen freien Neger, des Ver- 
eins zur Erleichterung des Elends in öffent- 
lichen Gefängnissen u* s. w.; 1787 wurde 
er zum Mitgliede der kaiserlichen Akade- 
mie der Wissenschaften zu Petersburg er- 
nannt. Die französische Nationalversamm- 
lung legte auf die Nachricht von seinem 
Ableben dreitägige Trauer an (Juli 1790) und 
sandte dem Congresse von Nordamerika ein 
Beileidsschreiben; das Volk von Paris ver- 
anstaltete eine grosse Trauerfeierlichkeit 
Unter ausgedehnter Theilnahme der Mau- 
rerbrüderschaft ist ihm 1856 in Boston 
eine Statue errichtet worden. [Vgl. Freem. 
Monthly Magazine (October 1856), XV, 12, 
S. 373 — 380.] F.’s Schriften bestehen aus 
vielen Artikeln in den von. ihm herausge- 
gebenen Blättern und Almanachen, in poli- 
tischer Correspondenz , in Aufsätzen über 
religiöse und moralische Gegenstände, über 
die Oekonomie des Lebens, über Verkehr 
und Nationalökonomie, über den Zustand 
Amerikas und seine Handelsprincipien, über 
Elektricität u. s. w. und in einer bis 1757 
reichenden Beschreibung seines eigenen 
Lebens. 

Frankreich. I. (Geschichte.) Die Ge- 
schichte der Freimaurerei in F. ist für die 
Gesammtgeschichte derselben um deswillen 
von besonderer Wichtigkeit, weil von die- 
sem Lande aus nicht blos die Freimaure- 
rei in mehrere andere verbreitet wurde, 
sondern auch die meisten Hochgradsysteme 
(s. d.) dort ihren Ursprung fanden und 
noch jetzt daselbst vielfach in Geltung 
sind. Wir geben in nachstehendem Ueber- 
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blicke derselben die Darstellung ihrer Haupt- 
züge, unter Hervorhebung der theils an 
sich, theils durch ihre Folgen für die Jetzt- 
zeit wichtigsten Ereignisse, wobei wir die 
Ergebnisse der vortrefflichen kritischen Nach- 
4 forschungen von Kloss [in seiner Geschichte 
der Freimaurerei in Frankreich] zu Grunde 
legen. — (I. Periode: die Anfänge der Frei- 
maurerei, bis 1743.) Die Freimaurerei wurde 
in F. aus England wahrscheinlich in dem 
dritten Decennium des 18. Jahrh. einge- 
führt: denn die Angaben von der Errich- 
tung einer Loge in Arras (s. d.) 1687 und 
in Bayonne (s. d.) 1688 beruhen auf einer 
viel später angenommenen Zurückdatirung 
und die letztere Jahreszahl ist wol geradezu 
als eine Ordenschiffre zu betrachten. [Kloss, 
Geschichte der Freimaurerei in Frankreich, 

I, 24.] In welchem Jahre des dritten Jahr- 
zehnds dies aber geschehen , ist nicht mit Ge- 
wissheit zu bestimmen. Abgesehen von der 
Annahme des Abbe Robin [in seinen Re- 
cherches sur les initiations anciennes et 
modernes (1776)], dass sie überhaupt nicht 
vor 1720 erfolgt sei, sowie von der nicht 
näher begründeten Behauptung [im Sceau 
rompu (1745)], wonach (fies etwa in das 

J. 1727 falle, liegt nur die Angabe des 
berühmten Akademikers de Lalande [in der 
Encyclopedie (1773), XX, 530 fg.] vor, wel- 
cher zufolge Mylord Dervent-Waters, Ritter 
Maskelyne, Mr. Heguerty und einige andere 
Engländer 1725 eine Loge in Paris grün- 
deten, welchem Beispiele in den nächsten 
10 Jahren mehrere andere gefolgt seien. 
Diese Angabe, welche auch in die von der 
Grande Loge de France 1783 ertheilte In- 
struction historique übergegangen ist, pflegt 
jetzt, obwol sie weiterer Erweise entbehrt, 
zumeist festgehalten zu werden [auch Kloss 
spricht sich aus innem Gründen dafür aus, 
a. a. 0., S. 17]; nur wird sie nicht von 
einer förmlichen Constituirung einer solchen 
Loge verstanden werden dürfen, da viel- 
mehr die Constitution der ältesten pariser 
Loge — über deren Namen verschiedene An- 

aben vorliegen (s. Paris) — nach Ausweis 
er englischen .Logenverzeichnisse [Kloss, 
a. a. 0., S. 19] seitens der Grossen Loge von 
England erst 3. April 1732 erfolgt ist. Auch 
die in mehreren andern officiellen Publi- 
cationen der Grossloge von F. enthaltenen 
Hinweisungen auf im J. 1729 in Paris active 
Logen (s. Paris) lassen sich hiermit unter 
obiger Voraussetzung in Einklang bringen. 
Von Logen ausserhalb Paris liegen die 
frühesten Nachrichten aus den J. 1732 — 35 
vor. (S. Bordeaux, Richmond, Valenciennes.) 
Jedenfalls hielt sich die Freimaurerei jp 
Paris in der ersten Zeit sehr in Verborgen- 
heit und es ist hieraus zu erklären, dass 
die ältesten deutschen Schriften über Ge- 
schichte der Freimaurerei, welche aus den 
J. 1738 und 1744 datiren, erst das J. 1736 
als das früheste nennen, aus welchem man 
von dem Bestehen der Freimaurerei in F. 
wisse. In der einen derselben [dem «Sich 


I Selbst verteidigenden Freimaurer», Kloss r 
Bibi., Nr. 285], ist berichtet, dass zu Ende 
1736 der Lord Dervent-Waters zum Gross- 
meister ernannt worden sei, während meh- 
' rere Jahre lang vorher ein schottländischer 
Ritter, Jacques HeotorMadeane, die Function 
bekleidet habe. Nach der obgedachten An- 
gabe Lalande’s aber war Dervent-Waters 
(s. d.) der erste Grossmeister der pariser 
Logen, und bei seinem Abgänge 1736 folgte 
ihm, und zwar zum ersten male durch re- 
gelmässige Wahl, Lord Hernouester. Diese 
letztere Annahme wird in F. officieli fest- 
gehalten. Die Zahl der pariser Logen, 
welche für -die (nach beiden Nachrichten in 
diesem Jahre erfolgte) Wahl eines Gross- 
meisters mitwirkten, gibt der erstgedachte 
Bericht auf sechs, der letztere auf vier an. 
Allem Anschein nach bestanden diese Lo- 
gen vorzugsweise aus Engländern, welche 
vorübergehend in Paris lebten, doch traten 
ihnen auch Personen aus dem hohen Adel 
bei, unter denen der Marschall d’Estrees 
und der Herzog v. Antin genannt werden. 
— Schon früh erlitten diese Logen Verfol- 
gungen. Die erste derselben scheint, wie 
Kloss [Geschichte der Freimaurerei in Frank- 
reich, I, 28 u. 29] ausführt, schon zu Ende 
1736, nach der gewöhnlichen Annahme im 
Juli oder August 1737 vorgekommen zu 
sein ; es ward bei einem Engländer im Hotel 
de Bourgogne eine Aussuchung nach frei- 
maurerischen Schriften vorgenommen, und 
es gelangten, sei es hierbei, sei es durch 
Vermittelung einer «ihrer Eigenschaften 
wegen berufenen Operistin», Namens Carton, 
mehrere Ritualien in die Hände des Gene- 
rallieutenants der Polizei Rene Herault. Ein 
specielles Verbot gegen die Freimaurerei 
scheint indess damals noch nicht ergangen 
zu sein. Denn als 10. Sept. 1737 eine frei- 
maurerische Versammlung beim Weinhänd- 
ler Chapelot ä la Rapee, im Schilde zu St.- 
Benet, aufgehoben worden war, erliess das 
Gericht (s. Ch&telet) ein Strafurtheil gegen 
Chapelot, welches ihn zu 1000 Livres Geld- 
busse und Schliessung seiner Wirthschaft 
auf sechs Monate verurtheilte, weil die Ver- 
sammlung der Gesellschaft entgegen sei «den 
ausdrücklichen Ordonnanzen des Königreichs 
und den Beschlüssen des Parlamente, die 
die Versammlungen und alle Arten von 
nicht autorisirten Vereinen verbieten», und 
erst in diesem Urtheil selbst, welches un- 
ter Trompetenschall 14. Sept. desselben Jah- 
res öffentlich laut verlesen ward, erging 
zugleich eine Androhung gleicher Strafe 
gegen alle, welche in ihren Wirtschaften 
freimaurerische Versammlungen aufnehmen 
würden. Aus dem, was Begue-Clavel [Histoire 
pittoresque de la Franche-Magonnerie] über 
Aeusserungen Herault’s bei dieser Gelegen- 
heit berichtet, wird man die Vermuthung 
schöpfen können, dass die Polizei zwar die 
von Engländern gehaltenen Logen gedul- 
det, aber dem Eindringen der Freimaure- 
rei in weitere Kreise habe wehren wollen. 
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Das Verbot scheint auch nicht von durch- 
greifender Wirkung gewesen zu sein : denn 
nicht blos dass z. B. zu Luneville 12. Febr. 
1738 ein grosses freimaurerisches Fest öffent- 
lieh gefeiert ward, erfolgte auch in dem- 
selben Jahre, nach dem Abgänge des Lords 
Hernouester, die Wahl eines neuen (nach 
der officiellen Zählung dritten) Grossmei- 
sters in der Person des Duc d’Antin (s. d.). 
Dagegen vermochte die Kirche in F. Zwar 
nicht von der Waffe gegen die Freimaure- 
rei Gebrauch zu machen, welche ihr in der 
Bulle (s. d.) Clemens’ XII. vom 28. April 
1738 gegeben war, da dieser Bulle wegen 
mangelnder Einregistrirung seitens des Par- 
laments zu Paris officielle Gültigkeit in F. 
abging; wol aber erliess der Erzbischof von 
Marseille, Belsunce de Castelmoron (s. d.) 
1742 ein Mandern ent gegen die Freimau- 
rer, und durch Verspottungen, wie z. B. die 
Auffahrung einer Pantomime in dem Je- 
suitencollegium Dubois zu Cäen, welche die 
Aufnahme eines Freimaurers darstellte [Be- 
gue-Clavel, Revue historique , S. 164], suchte 
man der Freimaurerei entgegenzuwirken. 
Ueberhaupt wurde, französischem Sinne ge- 
mäss, die Freimaurerei alsbald nach ihrem 
Bekanntwerden «auf das Theater gebracht» : 
ein gewisser Clement de Geneve schrieb 
unter dem Namen Vincent ein Hyperdrame, 
Les Francs - Magons ; eine Tänzerin, Sale, 
arrangirte einen Tanz von acht Personen 
in Schäfer- und Schäferinnenkleidung un- 
ter dem Namen des Freimaurertanzes, und 
in pariser Marionettentheatern erschien 1744 
der Polichinel Franc-Magon. Bekanntlich 
entstanden aber auch (vielleicht zum Theil 
durch jene Verfolgungen) eine Anzahl der 
verschiedenartigsten andern, mit der Frei- 
maurerei nur durch Aehnlichkeit der For- 
men verwandten Verbindungen: der Mops- 
orden (s. d.), der Ordre de la Felicite (s. 
Fäicitä), insbesondere der Orden der Noa- 
chiten (s. d.) zu Paris , der Adoptionsmau- 
rerei (s. Ma^onnerie d’adoption) nicht zu ge- 
denken. — Diese Vorgänge trugen aber- 
zugleich auch die Keime einer Weiterent- 
wickelung des Freimaurerthums in sich, die 
freilich durch eine neue Wendung in eine 
falsche Richtung gelenkt ward. Auf des 
Polizeichef Herault Veranlassung waren die 
aufgefundenen Ritualien veröffentlicht wor- 
den.*) Sie enthalten Aufnahmen in den 1. 
und 2. Grad und sind den von Prichard 
(s. d.) veröffentlichten sehr ähnlich. Diese 
Veröffentlichung veranlasste eine Vertei- 
digung der Freimaurerei [Relation apolo- 
gique [Dublin 1738)], deren Verfasser — wie 
Kloss [Geschichte der Freimaurerei in Frank- 
reich, I, 29] darthut — höchst wahrschein- 


*) Zunächst als Anhang zu einer französischen 
lieber« etzung des bekannten Werks von Prichard 
(8. d.), Lüttich 1738 [Kloss, Bibi., Nr. 1841], auch im 
Almanach de Cocus, 1741 [ebendas., Nr. 260 bj; deutsch 
in der Gründlichen Nachricht derFreimaurerei (Frank- 
furt 1738), dem Neu aufgesteckten brennenden Leuch- 
ter des Freimaurerordens (Leipzig 1746) und andern 
Schriften. 


lieh derselbe Ramsay (s. d.) ist, der bald 
so verhängnissvoll für dieselbe werden sollte. 
In dieser Schrift, welche von der Inquisi- 
tion zu Rom 25. Febr. 1739 verdammt und 
bald darauf öffentlich daselbst verbrannt 
wurde, wird die Freimaurerei in ihrer rei- 
nen , aus England überkommenen Form 
dargestellt, und aus ihr wie aus andern 
Schriften jener Zeit geht hervor, dass man 
damals noch keine Hochgrade, und ebenso 
wenig kabbalistische u. dgl. Beimischungen 
in dem französischen Freimaurerthum kannte. 
Denselben Standpunkt hält die vom Abbe 
Perau (s. d.) abgefasste Schrift: Le secret 
des Francs-Magons (zuerst 1742, Kloss, Bibi., 
Nr. 1848, dann öfter) fest, welche zugleich 
auf nothwendige Reformen in dem Logen- 
wesen dringt. Auf letztere zielt allerdings 
auch der genannte Ramsay in einem Dis- 
cours ab, den er bei feiner Aufnahme 1740 
hielt, und der viele Verbreitung gefunden 
hat (s. Ramsay); allein diese Rede ist zu- 
gleich durch die hier zura ersten male her- 
vortretende Sage vom Ursprung der Frei- 
maurerei aus den Kreuzzügen und ihrem 
Zusammenhang mit dem Orden des heili- 
gen Johannes, dem Malteserorden, die un- 
heilvolle Quelle der Einführung des Hoch- 
gradwesens geworden, welches in F. und 
von da aus weiter das Freimaurerthum nur 
zu bald verunstaltete. — (II. Periode: un- 
ter dem Grossmeister Grafen v. Clermont, 
1743—71.) Nach dem Tode des Duc d’An- 
tin, 9. Dec. 1743, wurde bereits 11. Dec. 
desselben Jahres Graf v. Clermont (s. d.) 
zum — vierten — Grossmeister erwählt und 
an demselben Tage ein Gesetzbuch sanctio- 
nirt, welches in Art. 1 — 19 eine Anzahl aus 
dem Anderson’schen Constitutionsbuche (s. d.) 
gezogene und den französischen Vernält- 
nissen angepasste Verordnungen, in dem 
letzten, 20. Artikel aber eine Verwerfung 
der um jene Zeit auftauchenden Schotti- 
schen Meister (s. d.) als eines bevorrechte- 
ten Grades im Bunde, enthält. [Aus der 
einzigen vorhandenen französischen Ab- 
schrift übersetzt in der Altenb. Zeitschrift, 
1836, S. 151; vgl. Kloss, Geschichte der 
Freimaurerei in Frankreich, I, 52 fg.] So 
heilsam es auch war, dass hierdurch feste 
und das reine Freimaurerthum innehal- 
tende Grundsätze aufgestellt wurden, so 
hätte es doch einer kräftigem Leitung und 
regem Thätigkeit dieser als Grande Loge 
Anglaise de France, oder auch Loge gene- 
rale bezeichneten Grossloge bedurft, um die 
vielfachen Misstände, welche bereits in der 
Freimaurerei eingerissen waren, gründlich 
zu beseitigen. Diese Misstände lagen theils 
in der zu geringen Sorgfalt bei den Auf- 
nahmen, in deren Folge viele unwürdige 
und unwissende Mitglieder in die Logen 
kamen, theils in dem Mangel genügender 
Belehrung über das Wesen und die Grund- 
symbole der Freimaurerei, wodurch dem 
Eindringen der Hoch grade Vorschub gelei- 
stet ward. Beides, namentlich das erstere 
24* 
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führte zu einem Herabsinken des freimau- 
rerischen Treibens in die gröbste Genuss- 
sucht, insbesondere in Paris, während in 
den Provinzen noch leidlichere Zustände 
herrschten. Die Grossloge steuerte diesem 
Unwesen nicht: der Grossmeister war we- 
nigstens bis 1747, wo ihm der König erst 
die Bewilligung zur Annahme dieses Amtes 
ertheilte, ganz unthätig hierfür, und den an 
seiner Stelle fungirenden deputirten Gross- 
meistern, unter denen namentlich Baure(s.d.) 
genannt wird,, legen die französischen Ge- 
schichtschreiber gleichfalls grosse Gleich- 
gültigkeit zur Last und finden nächstdem 
einen weitern Grund jenes Uebels in der 
damals üblichen Unabsetzbarkeit der Logen- 
meister. (S. Meister vom Stuhl.) Es scheint 
indess, mit Kloss, ein Hauptgrund des Ver- 
derbens der Freimaurerei in jener Zeit in 
den Hochgraden erkannt werden zu müs- 
sen, die in verschiedenen Formen, und na- 
mentlich auch unter Verwendung des engli- 
schen Kronprätendenten Prinzen Stuart (s. d.) 
zu einer mystischen Ordensperson, um jene 
Zeit eindrangen. Obwol sich noch 11. Dec. 
1743 die Grosse Loge ausdrücklich gegen 
den Schottengrad (s. Schottischer Meister) 
erklärte, so war doch der Nimbus, mit wel- 
chem dieser und andere jener künstlich ge- 
schaffenen Hochstufen umgeben waren, zu 
verlockend, als dass nicht zahlreiche An- 
hänger dieses Hochgradwesens sich hätten 
finden sollen. — Von minderer Bedeutung als 
früher waren die Verfolgungen seitens des 
Staats oder der Kirche in diesem Zeiträume. 
Es kamen noch 1744 und 1745 Verbote der 
Versammlungen und Bestrafungen solcher in 
einzelnen Wirthshäusern zu Paris stattgefun- 
denen vor, auch das obgedachte Urtheil des 
Gerichts ward von neuem öffentlich bekannt 
gemacht. Ebenso wurde 1748 von einigen 
Doctoren der Sorbonne eine Consultation 
zu Ungunsten der Freimaurerei gegeben, 
welche gleich der Bulle Benedict’s XIV. in 
der Presse einiges Aufsehen erregte und 
Widerlegungen fand. Allein die Freimau- 
rerei litt weniger unter diesen äussern An- 
griffen als von ihren innem Feinden. — Erst 
1755 that die Grossloge unter ihrem Gross- 
meister Grafen v. Clermont einen bedeutsa- 
men Schritt durch Abfassung neuer Statu- 
ten, welche allen Logen des Königreichs 
zur Richtschnur dienen sollten. [Ein deut- 
scher Auszug aus einer Handschrift der- 
selben bei Kloss, Geschichte der Freimau- 
rerei in Frankreich, I, 79 fg.] Sie datiren 
vom 4. Juli 1755 und nennen die Grossloge 
schon Grande Loge de France, sodass also 
deren Constituirung spätestens in das J. 
1755 zu setzen ist. Während diese Statuten 
in vielen Punkten an die aus England über- 
kommenen und noch den Inhalt der Sta- 
tuten von 1743 bildenden Alten Verordnun- 
gen erinnern, zeigen sie doch in doppelter 
Hinsicht eine charakteristische Abweichung: 
in der Forderung des christlichen Glaubens- 
bekenntnisses für die Aufzunehmenden (einige 


Artikel enthalten sogar nur für Kathnliken 
anwendbare Vorschriften: Messehören am 
Johannistag, Trauergottesdienst am Tage 
nachher azur Ruhe der verstorbenen Freunde 
der Maurer», Trauergottesdienst für jeden 
verstorbenen Bruder), und in dem Aner- 
kenntniss des Schottengrades. Durch letz- 
teres war den Hochgraden auch in der 
Grossen Loge der Eingang geöffnet, den 
das Gesetzbuch von 1743 ihnen noch nicht 
gestattete; durch ersteres hatte sich die 
♦französische Maurerei im Princip von der 
englischen geschieden. Aber der einmal 
betretene Abweg führte bald zu weitem 
Verirrungen. Nachdem schon 1754 der Che- 
valier de Bonneville einen neuen Hochgrad, 
das sogenannte Clermont’sche Kapitel, ge- 
stiftet hatte, das in Frankreich anscheinend 
bald in den folgenden Hochgradsystemen 
unterging, während es in Deutschland trau- 
rige Früchte trug (s. Clermont) : traten 1756 
die Chevaliers d’Orient (s. Ritter vom Osten) 
und 1758 die Empereurs d’Orient et d’Oc- 
cident (s. Kaiser vom Osten und Westen) auf, 
zwei reguläre Hochgradsysteme, welche sich 
bald einen eingreifenden Einfluss auf die 
Grosse Loge verschafften und die betrü- 
bendsten Spaltungen in derselben hervor- 
riefen. Das Ergebnis s der genauen Unter- 
suchungen, welche Kloss [Geschichte der 
Freimaurerei in Frankreich, I, 100 — 106] 
Über Grund und Verlauf dieser Zerwürf- 
nisse angestellt hat, ist folgendes, bei der 
Mangelhaftigkeit der Quellen freilich nur 
als wahrscheinlich aufzustellende: Die Em- 
pereurs d’Orient, welche zumeist den hohem 
Ständen angehörten, standen den Chevaliers 
d’Orient gegenüber, welche meist Personen 
aus dem Handwerkerstande zu ihren Mit- 
gliedern zählten; als letztere bald nach 
ihrer Entstehung in der Grossloge Eingang 
gewonnen, errichteten die erstem eine un- 
abhängige zweite Grossloge. Aber auch im 
Schose der Chevaliers d’Orient entstand 
eine Spaltung, in deren Folge 22. Juni 1762 
ein neuer Souverain conseil des Chevaliers 
d’Orient sich bildete, vielleicht unter Lei- 
tung von Pirlet (s. d.); von dem ältern 
Conseil, dem sogenannten College de Valois, 
ist seitdem nicht mehr die Rede. Infolge 
dieser Wirren hatten sich die angesehen- 
sten, den höhern Ständen angehörigen Mit- 
glieder der Grossen Loge von der letztem 
zurückgezogen und die Leitung derselben 
lag in den Händen eines von dem Grafen 
v. Clermont als Substitut du Grand -maitre 
bestellten gewissen Lacorne (s. d.), deputir- 
ten Meisters der Loge La Trinite. Sein 
Verfahren hatte den Unwillen, wie es scheint, 
beider Parteien hervorgerufen; er wurde 
verdrängt und unter Chaillon de Joinville 
(s. d.), der schon vorher als Substitut gene- 
ral de l’ordre neben ihm fungirt hatte*), 


*) Aus dieser Zeit, 27. Aug. 1761, datirt das Pa- 
tent für-Steph. Morin zur Gründung von Hochgra- 
den in Amerika, auf welches die dortigen Supröme* 
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eine Versöhnung der beiden Parteien und 
Grosslogen bewerkstelligt, welche 24. Juni 
1762 durch Circular bekannt gemacht ward. 
Um diese Zeit erging auch ein neues Re- 
glement der Freimaurerei in F., von wel- 
chem jedoch nur Bruchstücke bekannt sind, 
und faach welcher die Grosse Loge blos aus 
den Meistern der regelmässigen Logen zu 
Paris unter dem Vorsitze des Grossmeisters 
und seiner Repräsentanten bestehen sollte. 
Die Aussöhnung war jedoch nioht von Dauer; 
die Partei der Empereurs d’Orient wusste, 
nachdem sie in den ersten drei Jahren der 
andern Partei die Leitung der Geschäfte 
fast allein überlassen hatte, bei den Neu- 
wahlen im Juni 1765 sich den Sieg zu ver- 
schaffen; es erfolgte, als von den Gegnern 
Protestationen ergingen, 5. April und 14. Mai 
1766 der Ausschluss einer Anzahl der hef- 
tigsten Widersacher (s. Bannis) und als die 
Chevaliers fortfuhren, Kapitel zu errichten, 
erging 24. Aug. 1766 ein Decret, welches ihnen 
und den von ihnen gestifteten Kapiteln alle 
maurerische Autorität entzog. Dieses De- 
cret wurde zwar 2. Oct. 1766 zurückgenom- 
men, aber als die Chevaliers d’Orient in 
der Quartalversammlung vom 4. Febr. 1767 
von neuem agitirten, suspendirte eine Ordre 
des Grossmeisters, welche der Grossen 
Loge 21. Febr. bekannt gemacht ward, die 
Thätigkeit der letztem. Diese Suspension 
dauerte bis zum Tode des Grossmeisters 
1771, obschon in der Zwischenzeit mehrere 
neue Logen Constitutionspatente erhielten. 
Die Zahl der Logen hatte sich in diesem 
Zeiträume ansehnlich vermehrt. Während 
nach Perau’s Angabe 1742 nur 22, nach 
einer andern Notiz [bei Kloss, Geschichte 
der Freimaurerei in Frankreich, I, 74] um 
das J. 1750 27 regelmässige Logen in Pa- 
ris vorhanden waren, werden 1762 deren 
schon 51 aufgeführt [Kloss, a. a. 0., S. 100] 
und 1773 81 Meister (Logenmeister) von 
pariser Logen als stimmberechtigt benannt. 
Im übrigen F. lässt sich die Ausbreitung 
der Freimaurerei nicht mit Vollständigkeit 
verfolgen. Ein Bericht [bei Kloss, a. a. 0., 
I, 35] nennt um das J. 1740 sieben Städte 
ausserhalb Paris als solche, wo sich Logen 
befanden, darunter in Rouen drei; die vor- 
gedachte Nachricht, etwa aus dem J. 1750, 
zählt deren schon mehr auf; die Consti- 
tuirung solcher erfolgte aber häufig in einer 
Weise, welche das Bedürfniss der später auch 
vorgenommenen Regularisation hervorrief, 
z. B. bei Marseille (s. d.). — Von Beziehun- 
gen nach aussen kommt in dieser Periode 
nur eine vor; es wurde 1767 mit der Grossen 
Loge von England (der Modem Masons, 
8. England) ein Concordat abgeschlossen, 
vermöge deren jede versprach, in den Staa- 
ten der andern keine Constitutionen an 
Logen zu ertheilen ; auch wurde eine regel- 
mässige Verbindung zwischen beiden eröffnet. 

Conseils (s. d., u. Nordamerika) noch heutzutage ihre 
Berechtigung gründen. 


- (in. Periode: unter dem Grossmeister 
Herzog von Chartres 1771 — 95.) Gleich nach 
dem 15. Juni 1771 erfolgten Tode des Gra- 
fen v. Clermönt versammelten sich die Mit- 
glieder der Grossen Loge wieder 21. Juni 
und vereinigten sich über die Wahl des 
Herzogs von Chartres (nachmaligen Herzogs 
von Orleans, s. d.) zum Grossmeister; gleich- 
zeitig verlangten und erhielten aber die 
durch das Decret von 1766 ausgeschlosse- 
nen Bannis (s. d.) die Zusicherung der 
Zurücknahme dieses Decrets, welche auch 
17. Oct. in einer regelmässigen Versamm- 
lung der Grossloge ratihabirt ward. Zu- 
gleich bewirkten die letztem und mit ihnen 
überhaupt die bürgerliche, den Chevaliers 
d’Orient angeh örige Partei, dass der Her- 
zog von Luxembourg zum Substitut general 
ernannt ward. Letzterer genehmigte be- 
reits 14; Aug. desselben Jahres als solcher 
ein neues Gesetzbuch. [Abdruck s. bei Kloss, 
Bibi., Nr. 203 u. 4122, einen Auszug in des- 
sen Geschichte der Freimaurerei in Frank- 
reich, I, 125-] Durch dasselbe wurde an- 
erkannt, dass ‘ die Grosse Loge aus den Mei- 
stern aüer regelmässig (d. h. von ihr) con- 
stituirten Logen bestehe; die 27 Beamten 
derselben können aber nur aus den pariser 
Logenmeistem erwählt werden. Ausserdem 
haben in den Loges du Conseil auch andere 
Sitz, jedoch ohne Stimmrecht, in der Jo- 
hannisversammlung auch die Aufseher, je- 
doch nur halt Vorschlagsrecht. Die auf 
das katholische Glaubensbekenntniss hin- 
weisenden Vorschriften über Messe, Todten- 
amt u. s. w. sind auch hier beibehalten. 
Auch wurden 17. Dec. desselben Jahres noch 
22 Provinziälgrossinspectoren zur Beauf- 
sichtigung der Provinziallogen ernannt. — 
Der Generalsubstitut, oder wie er auch ge- 
nannt wird, Administrateur general des 
loges regulieres de France, Herzog von 
Luxembourg, ward 18. April 1772 feierlich 
eingeführt und der Entwurf einer Accepta- 
tionsacte des neuen Grossmeisters vorge- 
legt. Dieselbe bezog sich nicht allein auf 
die Proclamation zum Grossmeister seitens 
der Grossen Loge vom 27. Juni 1771, son- 
dern auch auf die Proclamation zum sou- 
veränen Grossmeister aller Conseils, Kapi- 
tel und schottischen Logen des Grand Globe 
de France seitens des Souverain Conseil des 
Empereurs d’Orient et d’Occident als Su- 
blime Mere-Loge ecossaise vom 21. Aug. 
1771. Hierdurch war der Weg zur Ver- 
einigung der Hochgrade mit der ^Grossen 
Loge angebahnt. Infolge eines darauf ge- 
richteten Antrags des gedachten Souverain 
Conseil wurden Commissarien ernannt, wel- 
che den Entwurf einer Vereinigung beider 
Körper in einen bereits im September 1772 der 
Grossen Loge vorlegten, und das Zustan- 
dekommen dieser Vereinigung 17. Sept. allen 
Logen anzeigten und zugleich eine Revision 
der Grade u. s. w. ankündigten. Die anfangs 
auf 8. Dec. angesetzte Installationsfeier des 
Grossmeisters wurde indess wegen «Um- 
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stände höherer Natur» verschoben, und es 
trat nunmehr der Entwickelungsgang der 
Freimaurerei in F. in ein neues sehr wich- 
tiges Stadium. Den Abgeordneten der Lo- 
gen zur Installationsfeier, welche der Mehr- 
zahl nach in Paris wohnhafte Maurer waren, 
wurde nämlich ein von acht Commissarien 
der Grossen Loge bearbeiteter Entwurf zu 
einem neuen Gesetzbuche vorgelegt, über wel- 
chen die Berathungen 5. März 1778 began- 
nen. In der dritten Versammlung, 9. März, 
erklärten diese unter dem Vorsitze des 
Grossadministrators, Herzogs von Luxem- 
bourg, die Constitution eines «einen und ein- 
zigen Tribunals des Ordens», genannt Grande 
Loge Nationale de France, nachdem sie in 
der vorhergehenden Versammlung die am 
24. Juni 1771 von den pariser Logenmei- 
stern vorgenommene Grossmeisterwahl be- 
stätigt hatten. Die letztem traten nun in- 
folge dieser den Abgeordneten der Provin- 
ziallogen eingeräumten Befugnisse, in der 
Zahl von 81, zusammen und .wählten 15 De- 
putirte aus ihrer Mitte zur Betheiligung an 
den Commissionsarbeiten. Diese konnten 
aber nicht verhindern, dass nicht in den 
folgenden Conferenzen der erste Abschnitt 
des neuen Statutenentwurfs in einer Weise 
angenommen wurde, welche die bisherigen 

1 freilich sehr misbräuchlich ausgebeuteten) 
frivilegien der pariser Logenmeister sehr 
beeinträchtigte. Während diese nämlich 
bisher factisch unabsetzbar gewesen waren 
(daher auch die Constitutionen der Logen und 
mit ihnen die Benennungen derselben auf die 
Personen der Meister zu Tauten pflegten), soll- 
ten fortan nur diejenigen für Logenmeister 
erkannt werden, welche dazu durch die freie 
Wahl der Loge ernannt waren, und sämmt- 
liche im Amte stehende Meister oder die 
Deputirten der Logen sollten das Corps 
magonnique de France repräsentiren ; den 
bisherigen, im Besitz persönlicher Consti- 
tution befindlichen wurden , soweit sie nicht 
wieder erwählt wurden, gewisse Ehrenrechte 
nachträglich verwilligt. Diese Beschlüsse 
veranlassten eine traurige und lange an- 
dauernde Spaltung. Die betheiligten (alten) 
Logenmeister annullirten in einer von 48 
Stimmberechtigten besuchten Versammlung, 
17. Juni 1773, die den acht Commissarien 
ertheilten Vollmachten und ernannten eine 
neue Commission von 18, welche sich bis auf 
27 ergänzte, und eine Denkschrift ausarbei- 
tete, die in einer allgemeinen Versammlung 
vom 20. Juni und mit 58 Unterschriften 
vollzogen ward. In dieser Denkschrift 
[Floss, Bibi., Nr. 4132, auszüglich bei Floss, 
Geschichte der Freimaurerei in Frankreich, 
1, 157] wird das Verfahren der Grande Loge 
Nationale als ungesetzlich und die Voll- 
macht der Provinzialabgeordneten als hierzu 
nicht genügend dargestellt. Die Grande 
Lqge Nationale fuhr indess in ihren Bera- 
thungen des Gesetzentwurfs fort und gab 
die desfallsigen Beschlüsse vorläufig in einem 
Circular vom 26. Juni allen Logen kund, 


welches von 98 Deputirten aus den Pro- 
vinzen (darunter fast 40 Herzoge, Grafen 
u. a. von Adel) und eine Anzahl pariser 
Abgeordneten und Logenmeistem unter- 
zeichnet und von einem Verzeichnisse der (45) 
Grossbeamten (in drei Chambres: d’admi- 
nistration, de Paris, des Provinces) u. s. w. 
begleitet war. Die alte Grosse Loge ant- 
wortete hierauf mit einem Proteste vom 
30. Aug. 1773, und dies sowie deren son- 
stige Haltung der neuen Grande Loge Natio- 
nale gegenüber veranlasste zunächst 22. Oct. 
seitens der letztem ein förmliches Verbot 
der Arbeiten an die Grande Loge, sodann 
aber selbst ein gewaltsames Verfahren gegen 
mehrere ihrer Beamten, welche sich weiger- 
ten, dem Verlangen des Grossadministra- 
tors gemäss die Urkunden, Siegel u. s. w. 
herauszugeben: ein Verfahren, das, wenn 
es auch in der damaligen Geringschätzung 
der niederir Stände durch die hohem, wie 
Klops bemerkt, seine Erklärung findet, doch 
ebenso wenig als ein gleichzeitig gegen 
Labady (s. d.) und La Chaussee (s. d.) von 
der Grande Loge Nationale gefällter und 
veröffentlichter Disciplinarspruch der letz- 
tem eine günstige Meinung erweckte. — 
Endlich erfolgte 22. Oct. 1773 die feier- 
liche Installation des Grossmeisters Herzogs 
von Chartres unter grossem Pompe. Seit 
dieser Zeit nannte sich die Grande Loge 
Nationale nur Grand Orient de France 
(eine Benennung, die übrigens schon von 
der Grossen Loge 1772 [vgl. Kloss, Ge- 
schichte der Freimaurerei in Frankreich, I, 
139, 151] gebraucht worden war). Sie be- 
schäftigte sich in ihren nächsten Versamm- 
lungen mit mancherlei Reform Vorschlägen, 
unter andern auch mit der Einrichtung von 
Provinziallogen in je einer der 36 Genera- 
litäten, in welche das Köiligreich zu die- 
sem Zwecke eingetheilt ward: ein Institut, 
das nur wenig zur Ausführung kam, als 
unzweckmässig erkannt, und 1810 für im- 
mer aufgehoben ward. Bemerkenswerth 
sind die Beschlüsse vom 24. Juni 1774, 
welche die Aufnahme von Handwerksgehül- 
fen verbieten und zugleich erklären, dass 
«die für die öffentlichen Theater bestimm- 
ten Personen» (jedoch mit Ausnahme der 
Musiker) nicht als Maurer anerkannt wer- 
den — «nicht w egen der Entsittlichung, die 
man diesem Stande beimisst, denn es gibt 
unter ihnen welche, die hinreichend Math 
besitzen können, untadelhafte Sitten zu be- 
wahren, sondern weil ihr Stand sie in sol- 
che Abhängigkeit vom Publikum versetzt, 
dass sie schweren Prüfungen ausgesetzt wer- 
den und jenen kostbaren Theil unserer Ver- 
pflichtungen nicht ausüben könnten, näm- 
lich unsern Brüdern beizustehen, wenn sie 
ungerechterweise unterdrückt werden». — 
Ferner der Beschluss der Zulassung von 
Adoptionslogen (s. Ma^onnerie d’adoption) 
10. Juni 1774, vor allem aber ein Beschluss 
vom 27. Dec. 1773, welcher alle Logen ein- 
lud, nur in den drei symbolischen Graden 
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gleich dem Grand Orient zu arbeiten, woraus 
sich ergab , dass das Souverain Conseil des 
Empereurs d’ Orient et d’Oocident nicht 
mehr zum Grand Orient hielt. Im übrigen 
setzte der letztere seine Revision der Con- 
stitution und Statuten der einzelnen Logen 
nicht blos fort (bis Ende 1775 waren ihm 
schon 132 beigetreten, davon 40 zu Paris 
nnd 12 in den Regimentern) , sondern er 
ging auch mit den Schottischen Directorien 
<s. d.) des sogenannten Rit reforme de Dresde 
^s. d.) in der zweiten, dritten und fünften 
Provinz zu Bordeaux, Lyon und Strasburg, 
nach längerer Yorberathung 13. April 1776 
einen Yereinigungs vertrag ein , welcher 
31. Mai desselben Jahres sanctionirt ward. 
(Abgedruckt bei Thory, Acta Lat., II, 206 ; 
deutsch bei Kloss, Geschichte der Freimau- 
rerei in Frankreich, I, 210.] Diese Ver- 
einigung fand freilich mannichfachen Wider- 
spruch, namentlich seitens der Provinzialloge 
•zu Lyon, mit welcher es desfalls zu uner- 
quicklichen Verhandlungen kam. Ungeach- 
tet die Einwirkung der Schottischen Directo- 
rien auf die französische Freimaurerei und 
insbesondere den Grand Orient nicht vor- 
theilhafb gewesen zu sein scheint, wurde 
doch auch das vierte derselben, zu Mont- 
pellier, 6. März 1781 noch in den Vereini- 
gungsvertrag aufgenommen. Es lag daher 
nahe, dass auch ein nationales «Schottenthum» 
im Gegensätze zu diesem aus Deutschland nach 
F. eingeführten sich bildete. Dies geschah 
durch die Loge St.-Lazare zu Paris unter 
Bruneteau, welche bereits 2. April 1776 sich 
als Mere-Loge eines neuen, der sogenann- 
ten hermetischen Maurerei (s. d.) zu Avignon 
entstammenden Hochgradsystems, des Rit 
bcossais philosophique (s. Schottischer Bitus) 
-constituirte und den Namen Jean d’^cosse 
du contrat social annahm. Sie wurde zwar 
10. Dec. 1779 vom Grand Orient nach lan- 
gem Zwischenverhandlungen ausgestrichen, 
allein sie gewann doch viele Anhänger für 
ihr System, sodass 1782 bereits 18, 1788 
37 Logen, deren jedoch nur 2 in Paris, 
unter ihrer Leitung standen. Von ihr gingen 
die Convents philosophiques (s. S. 192) aus. 
Daneben finden wir noch — dem Geiste der 
Zeit entsprechend (s. Hochgrade) — zahlreiche 
•andere Hochgradsysteme in jener Periode 
auftauchen: eine Academie des vrais ma^ons 
(s. Akademie der wahren Maurer), die Elus- 
Coens (s. Auserwählte Coens), die Sublimes 
Eins de la verite (s. Auserwählte der Wahr- 
heit) im Norden F.s und andere. Dies alles 
veranlasste den Grand Orient, sich in einem 
Oircular vom 3. Oct. 1777 (s. dasselbe un- 
ter Hochgrade) gegen die Hochgrade zu er- 
klären. Gleichwol bildete sich (abgesehen 
von den Chevaliers bienfaisants de la eite 
sainte , in welche die vom Grand Orient 
anerkannten Schottischen Directorien auf 
•dem Convent National des Gaules (s. d.) 
ihr Tempelherrensystem nominell umwandel- 
•ten) nicht blos 1779 ein besonderes Rosen- 
kreuzerkapitel zu Arras (s. d.) aus, und 


Cagliostro (s. d.) gründete um dieselbe Zeit 
seinen abenteuerlichen Rit Egyptien, son- 
dern auch das Treiben der Adoptionsmau- 
rerei (s. Mafonnerie d’adoption) nahm immer- 
mehr überhand und führte zu luxuriösen 
Ostentationen. Dazu kamen 1780 die Phi- 
lalethen (s. d.), der verwandte Rit de Nar- 
bonne oder Rit primitif (s. d.) und eine 
Umgestaltung der Empereurs d’ Orient et 
d’Occident unter dem Namen Excellents 
(s. d.). Unter diesen Umständen kann es 
nicht befremden, wenn der Grand Orient 
sich 5. Nov. 1781 wenigstens mit der Loge 
Du contrat social (s.d.) zu einem Vertrage her- 
beiliess, in welchem er ihre Unabhängigkeit 
anerkannte, infolge dessen sie bis 1791 in 
ungestörter Thätigkeit blieb. Der Grand 
Orient beschloss aber auch zur Förderung 
der immer dringender nöthigen Revision 
die Errichtung einer besondem Chambre 
des grades 18. Juni 1782. — Bevor dieselbe 
Erfolge erzielte, ging von anderer Seite 
ein Impuls in dieser Hinsicht aus, der von 
wichtigen Nachwirkungen begleitet war. 
Auf Vorschlag von Roettiers de Montaleau 
(8. d.) vom 18. Jan. 1784 vereinigten sich 
die Mitglieder von sieben bei pariser Logen 
bestehenden Kapiteln durch einen 2. Febr. 
desselben Jahres abgeschlossenen Vertrag, 
zu einem Grand Chapitre general de France 
als einem Centralpunkt aller Kenntnisse der 
verschiedenen Kapitel, von welchem eine 
Revision und einfachere Redaction aller die- 
ser Grade vorgenommen werden sollte. Es 
begannen alsbald Verhandlungen zur Ver- 
einigung dieses Grand Chapitre mit dem 
Grand Orient’, noch bevor dieselben aber 
zum Abschlüsse kamen, trat ein Arzt, Hum- 
bert Gerbier (s. d.), mit drei angeblich 
aus den J. 1721 und 1757 datirenden Pa- 
tenten auf, aus welchen er den Nachweis 
ableitete, dass bereits 1721 von Edinburgh 
aus ein Rosecroix-Kapitel in Paris und zwar 
bei der Loge La parfait e union constituirt 
und er selbst 1757 darin zum S. Pr. Rose- 
croix gemacht worden sei. Obwol die Un- 
echtheit dieser Patente ausser Zweifel ist 
[vgl. Kloss, Geschichte der Freimaurerei in 
Frankreich, I, 285/fg.l, so erlangte Ger- 
bier doch, dass zwischen seinem angebli- 
chen Grand Chapitre de France und dem 
neuerrichteten Grand Chapitre general 
24. März 1785 ein Vertrag abgeschlossen 
wurde, durch welchen beide in eins ver- 
schmolzen. Um nicht die angestrebte Ober- 
herrlichkeit geschmälert zu sehen, ging 
der Grand Orient im J. 1787 einen durch 
Circular vom 20. Sept. desselben Jahres 
bekannt gemachten Vertrag mit diesem er- 
weiterten Grand Chapitre general ein. Hier- 
durch ward das letztere mit dem Grand 
Orient dergestalt vereinigt, dass die das- 
selbe ursprünglich bildenden sieben beson- 
dem Kapitel als Chapitre Metropolitain 

S s. d.) und zwar in fünf verschiedenen Ordres 
ortbestehen und die hohem Grade erthei- 
len sollten. Das Chapitre general hatte aber 
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bereits die Reducfcion der frühem sieben 
Hochgrade in vier — diejenigen, welche jetzt 
den sogenannten Eit moderne (s. Franzö- 
sisches System) bilden — bewirkt und diese 
wurden mithin durch den Vereinigungsbe- 
schluss des Grand Orient 17. Febr. 1J86 
zugleich mit angenommen. Als Chapitre 
Metropolitain beschäftigte es sich nun ins- 
besondere mit der Sammlung und Sichtung 
der alten Hochgrade ; 81 wurden für auf- 
bewahrenswerth erklärt. — Aber auch die 
alte Grosse Loge machte ein Rosecroix- 
Kapitel geltend und zwar mit dem An- 
sprüche eines viel hohem Alters. Sie lei- 
tete es von dem Chapitre zu Arras (s. d.) her, 
das angeblich schon 1745 gestiftet sein 
sollte; als thatsächlich wird man eine Con- 
stituirung des pariser Kapitels aus dem J. 
1769 anzunehmen haben, während die der 
andern; dem Chapitre general zu Grunde lie- 
genden Kapitel erst spätem Datums waren. — 
Um die Verwirrung zu häufen, traten noch 
in Rouen 1785 Rosenkreuzer auf, welche 
sich von einer zu Kilwinning (s. d.) in 
Schottland bestehenden Grossen königlichen 
Loge des Heredöm (s. d.) von Kilwinning 
1 Mai 1786 patentiren Hessen und neben 
dem Grand Orient fortbestanden. — Die 
von den Philalethen veranlassten zwei Con- 
gresse zur Ergründung der maurerischen 
Wissenschaft 1785 und 1787 gingen zwar 
von aufrichtigem Streben aus, vertiefen aber 
erfolglos in vielgestaltigen Meinungen und 
Phantasiegebilden. (S. Convent der Philalethen 
und Philalethen.) — Der Grand Orient vollen- 
dete die Redaction der drei symbolischen 
Grade und Hess sie 1787 bekannt machen. 
In den beiden folgenden Jahren zeigten sich 
schon die poHtischen Einflüsse nachtheilig 
für das maurerische Leben, in welchem keine 
bemerkenswerthe Thätigkeit mehr hervor- 
trat. Im J. 1791 wurden bereits die mei- 
sten Logen geschlossen; auch die Mere- 
Loge Du rit ecossais und die alte Grosse 
Loge stellten ihre Thätigkeit ein. Am, 
24. Febr. 1798 sagte der seitherige Gross- 
meister, Herzog von Orleans als nunmehriger 
Bürger lilgaHte im Journal de Paris öffent- 
Hch sich von der Freimaurerei los (s. Or- 
leans); er starb bereits 6. Nov. desselben 
Jahres unter der Guillotine. Aus dem J. 
1798 liegen noch drei Circulare des Grand 
Orient vor, welche dessen isoHrte Stellung 
und seine Schuldenlast, die auf 40000 Livres 
angegeben wird, bekunden; im J. 1794 ver- 
stummte alles freimaurerisches Leben. — 
• Ueberblickt man die zwanzigjährige Periode, 
welche hier zu Ende ging, so zeigt sich 
eine stets wachsende Zahl von Logen. Un- 
ter dem Grand Orient standen 1776 258, 
1787 636 active Logen, davon 513 in F. 
Daneben zählte die alte Grosse Loge 1781 
136, 1788 wenigstens 132 active Logen. 
Die letztere hatte, wie hieraus hervorgeht, 
noch immer ziemliches Ansehen neben dem 
Grand Orient und zu ihr standen fortdauernd 
die Mehrzahl der pariser Logen. (S. Paris.) 


Einzelne der zu dem Grand Orient gehöri- 
gen Logen, so namentHch La Candeur, Les 
neuf soeurs und andere entfalteten einen be- 
sondem Glanz und die Aufnahme bedeuten- 
der Männer, wie Fenelon (s. d.), Voltaire 
(8. d.) u. a. wurde mit einer gewissen Osten- 
tation vollzogen. Aber auch an grossarti- 
gen und wiederkehrenden Wohlthätigkeits- 
acten (s. Wohlthfttigkeit) fehlte es nicht. — 
Der Einfluss des Grand Orient hätte sich 
zwar wirksamer und erspriesslicher zeigen 
können, wenn derselbe eine charaktervollere 
Leitung gehabt und nicht vielfach der Spiel- 
ball von Parteien gewesen wäre; indess 
wird -man doch seine concentrirende und 
regierende Thätigkeit immerhin nicht er- 
folglos nennen dürfen. Er gab namentHch 
durch die Reduction der Hochgrade und 
deren Aufnahme in seinen Bereich einen 
Vereinigungspunkt für das nun einmal nicht 
auszurottende Hochgradwesen, welcher we- 
nigstens zu dessen mögHchster Reinhaltung 
und Vereinfachung dienen konnte. Sein 
Streben war freilich dabei ein möglichst 
niveIHrendes, es war in dem ausgesproche- 
nen Zweck bedingt, aus den Maurern in 
F. nur eine Gesammtfamilie herzustellen; 
«ein Ideal, welches», wie Kloss [Geschichte 
der Freimaurerei in Frankreich, I, 341] sagt, 
«an und für sich höchst löblich und wün- 
schenswerth, nicht einmal im Mutterstaate 
der Maurerei, in Grossbritannien, erreicht 
werden konnte, und in F., woselbst die 
verschiedenartigsten Interessen aller Stände 
von jeher sich durchkreuzten, immerdar 
unerreichbar sein wird». — (IV. Periode: 
unter Roöttiera und Cambaceres , 1795— 
1814.) Während der Schreckensherrschaft 
hatten sich drei Logen in Paris forterhal- 
ten: Guillaume Teil, nachmals Le Centre 
des amis genannt, unter Roettiers de Mon- 
taleau (s. d.), Les amis de la Hberte unter 
Mercadier (s. d.), und St.-Louis de la Mar- 
tinique, welche sich mit der letztgenannten 
1797 unter dem Namen Du Point parfait 
vereinigte. Beide letztere regten die Frage 
über den Fortbestand des Grand Orient 
1795 an, in deren Folge unter Roettiers 
(zwar nicht als Grossmeister, aber doch als 
Grand Venerable) aus dem Ueberreste der 
Mitglieder des frühem und einigen dazu Ge- 
wählten ein neueT Grand Orient sich bildete, 
dessen Thätigkeit 27. Dec. 1795 begonnen 
zu haben scheint. Er erhielt 28. Sept. 1798 
die polizeiHche Genehmigung. *) Eine seiner 


*) Dieses interessante, von dem Minister der Po- 
lixei der Republik, Le Chartier, Unterzeichnete Acten- 
stück, das an den Centrale ommissar des Norddepar- 
tements gerichtet ist, lautet nach Kloss’ Uebersetzung 
[Geschichte der Freimaurerei in Frankreich, I, 383] 
folgendermassen : «Bürgerl Ich habe Ihr Schreiben vom 
11. Juli (22. Messidor) erhalten, in welchem Sie mir 
die Frage vorlegen, ob Sie das Zusammentreten von 
Freimaurern gestatten können, welche zu Lille eine 
Loge zu bilden gesonnen 'sind. Ich bemerke, dass 
das erste Recht des Menschen in der Gesellschaft 
in der Freiheit besteht; dass die Freiheit darin be- 
steht, dasjenige zu thun, was einem andern nicht 
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ersten Bemühungen war, die Vereinigung 
mit der alten Grossen Loge, welche 17. Oct. 
1796 zu neuem, wenn auch schwachem Le- 
ben wieder erwacht war, herzustellen , was 
1799 durch einen, 23. Mai und 9. Juni ra- 
tificirten Vertrag bewirkt ward, welcher 
das so lange schädlich wirkende Princip 
der Unabsetzbarkeit der Meister abschaffte, 
den dermaligen unabsetzbaren Meistern noch 
neunjährige Amtsdauer garantirte, im übri- 
gen aber gerade die wichtigste Frage: 
über die Hoohgrade, gar nicht berührte. Am 
22. Juni 1799 wurde hierauf im Schose des 
Grand Orient der einzige Grand Orient de 
France proclamirt und dessen Beamte — un- 
ter ihnen Roettiers de Montaleau als Prä- 
sident der I. Kammer (Chambre d’admini- 
stration) — 28. Juni desselben Jahres feierlich 
installirt. Abgesehen von einem Einschrei- 
ten gegen den wahrscheinlich von Abraham 
(s. d.) ausgegangenen Abdruck von Ritual- 
stücken im J. 1800, liess sich die neue 
maurerische Oberbehörde die Abfassung 
neuer Statuten angelegen sein, welche 1801 
vollendet, aber wol erst 1802 publicirt wur- 
den. — Einen Zwiespalt in die maureri- 
rischen Zustände brachte freilich die Loge 
St.- Alexander d’Ecoese, welche sich als Mere- 
Loge des Rit ecossais philosophique (s. d.) 

1801 constituirte und bald, namentlich nach- 
dem die früher für diesen Rit wirkende 
Loge Du contrat social (s. Contrat) sich mit 
ihr 1807 vereinigt hatte, sich Geltung und 
ihrem System einige Ausdehnung erwarb. 
Dagegen schloss sich das Chapitre d’Arras 
(s. d.) 1801 dem Grand Orient an. Auch 
aas Kapitel der Loge La parfaite union zu 
Douay (s. d.) trat in Statuten vom 16. Jan. 

1802 mit Aufstellung einer Reihe von schot- 
tischen Hochgraden auf, für welche sie be- 
sondere Geltung in Anspruch nahm. Allein 
die Streitigkeiten, welche zwischen diesen 
Hochgradkapiteln und dem Grand Orient 
leider mehrere Jahre hindurch geführt wur- 
den, und für welche die angeführten Schritte 
nur die Vorboten waren, begannen erst 
durch die Art, wie die von dem dänischen 
Kammerherrn E. F. v. Waltersdorf 1. Mai 
1784 gestiftete Loge La Reunion des etran- 


Bchadet, und dass dasjenige, was nicht durch das 
Gesetz verboten ist, nicht gehindert werden kann. 
Aus den Grundsätzen, welche in dem ersten, zweiten 
und siebenten Artikel der Erklärung der Menschen- 
rechte aufgezeichnet sind, erhellt, dass die Gesell- 
schaften der Freimaurer, die überhaupt durch irgend 
kein Gesetz verboten sind, sich frei vereinigen kön- 
nen, unter dem Vorbehalt, dass sie nicht in Ver- 
bindungen ausarten, welche der öffentlichen Ord- 
nung zuwider sind , dergleichen im 360. Art. der 
Constitutionsacte verboten werden. Um derartigen 
Misbräuchen zu begegnen, ist es erforderlich, dass 
die fraglichen Gesellschaften sich bei dem Vorstand 
der Polizeibehörde ihres Versammlungsorts anzeigen ; 
dass sie fortwährend unter dessen Beaufsichtigung 
stehen, dass er in ihre Lokale eintreten kann, wenn 
er es für geeignet erachtet, und dass er sie schliessen 
kann, wenn er es erforderlieh glaubt; vorbehaltlich 
des Berichts an die höhere Behörde. Dieser Erläu- 
terung zufolge, welche ich nicht ausser Acht zu las- 
sen anempfehle, ermächtige ich Sie, die Freimaurer- 
logen zu gestatten.» 


gers ihr Scbottenthum bald nach ihrem 
Wiedererwachen im J. 1801 geltend machte, 
indem' sie sich Loge ecossaise nannte und 
ihre Mitglieder in ungewöhnlicher maure- 
rischer Bekleidung in den Logen des Grand 
Orient erschienen. ‘Der letztere beschloss 
dagegen 25. März 1802 Zusatzartikel zu 
seinen Statuten, in welchen untersagt war, 
dass die Logen und Kapitel andere als die 
durch die Constitutionsbriefe erlangten Ti- 
tel annehmen, die Mitglieder andere, als 
die vom Grand Orient approbirten Abzei- 
chen tragen und überhaupt anderer mau- 
rerischen Ausdrücke, als der dort vorge- 
schriebenen sich bedienen durften. Dies 
gab einem schon seit 1800 durch Heraus- 
gabe einer maurerischen Zeitschrift: Le 
miroir de la verite [Kloss, Bibi., Nr. 31] 
sehr thätigen Maurer, Abraham (s. d.), Ver- 
anlassung, im Juni 1802 einen Aufruf an 
die zerstreuten Schotten zu erlassen [deutsch 
bei Kloss, Geschichte der Freimaurerei in 
Frankreich, I, 374 fg.], in welchem er Edin- 
burgh als die Wiege der Maurerei und die 
Quelle des ältesten und höchsten maureri- 
schen Ritus, des schottischen, aufstellte und 
dem Grand Orient zum Vorwurf machte, 
dass er durch die Einführung seiner (vier) 
Hochgrade die französischen Maurer von 
den Logen und Kapiteln ausserhalb F. aus- 
geschlossen habe. «Die hohen Grade in F.», 
sagte er, «gleichen in nichts denjenigen, 
die in Deutschland, Russland, Preussen, 
Schweden, Dänemark, den Vereinigten Staa- 
ten von Amerika, in England, Irland und 
Schottland anerkannt werden. Der Rhein 
und die Marne sind für die Franzosen das 
geworden, was der Styx in den alten Zei- 
ten gewesen, die Trennung der Lebenden 
von den Todten.» Er lud die schottischen 
Maurer ein, dem Grand Orient ihren festen 
und unerschütterlichen Entschluss anzuzei- 
gen, diesen Ritus in ihren Logen hinsicht- 
lich. der hohen Grade aufrecht zu erhalten. 
(Zur Würdigung dieser Vorwürfe gegen die 
Hoohgrade des Grand Orient, welche auch in 
neuester Zeit bekanntlich wiederholt worden 
sind, möge bemerkt werden, dass, wie Kloss 
[Geschichte der Freimaurerei in Frankreich, I, 
384] näher ausführt, zunächst die Ursachen von 
Abweisungen französischer schottischer Mau- 
rer aus andern, namentlich deutschen Lo- 
gen in jener Zeit in dem verletzten Na- 
tionalgefiühl der Deutschen zu suchen seien, 
die an manchen Orten lieber ihre Logen- 
arbeiten ganz einstellten, als mit Franzosen 
gemeinschaftlich sie hielten ; dass aber, ab- 
gesehen von diesen Einflüssen der äussera 
Verhältnisse, jede Nation, jede Grosse Loge 
sich ihre Eigentümlichkeit bei ihrer Ar- 
beitsweise gebildet hatte, gegen welche von 
den Franzosen, welche schottische Hoch- 
grade besassen, die ihrigen mindestens sehr* 
lobpreisend empfohlen und von vielen der- 
selben rituelle Ehrenansprüche in den deut- 
schen symbolischen Logen verlangt wur- 
den, die ausserhalb F.s ganz unbekannt 
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waren und nicht gewährt werden konnten. 
Ueherhaupt aber ist daran zu erinnern, dass 
derjenige, welcher die drei symbolischen 
Grade besitzt, allerorten in den maureri- 
schen Versammlungen Zutritt hat, dagegen 
die Hochgradmaurerei' sich fast in jedem 
Lande und jedem Grosslogensystem beson- 
ders gebildet hat und die des andern Lan- 
des oder Systems nicht anerkennt.) — Der 
Grand Orient entgegnete darauf durch Cir- 
cular vom 12. Nov. 1802 [deutsch bei Kloss, 
Geschichte der Freimaurerei in Frankreich, 

I, 376] in einer sehr milden, nur auf Her- 
stellung der Eintracht abzielenden Weise, 
wobei er freilich einseitig genug war, die 
Abstammung der Freimaurerei vom Auslande 
zu leugnen und die Behauptung aufzustel- 
len, in F. bestehe dieselbe schon seit nicht 
weniger als 1300 Jahren. Ein zweiter Auf- 
ruf Abraham’s vom 1. Febr. 1803 griff diese 
Schwäche der gegnerischen Aufstellung zwar 
mit Glück an, gab aber andererseits in dem 
Zugeständniss, das Schottenthum habe nur 
mit Rücksicht auf die Zeitverhältnisse seine 
Unzufriedenheit bisher dissimulirt, und in 
der Bezugnahme auf eine angeblich 1753 
von der Grossen Loge in London von einem 
Beamten zu Edinburgh gehaltene Rede 
arge Blossen, deren Unwahrheit aus den in 
Lawrie’s Geschichte der schottischen Mau- 
rerei enthaltenen Angaben von Kloss, a. a. 0., 
S. 383, dargethan ist. Mit der Loge La 
.Reunion des etrangers kam es nach lan- 
gen Verhandlungen doch zum entschiedenen 
Bruche ; der Grand Orient strich dieselbe 
aus seinen Listen 10. Juni 1803 und sie 
liess sich nun von der Mere-Loge ecossaise 
zu Marseille eine Constitution verleihen, auf 
Grund deren sie 1. Aug. desselben Jahres 
installirt ward. Erst 1805 ward sie wieder 
vom Grand Orient anerkannt. — Ausser- 
halb Paris wurde das Auftreten des Grand 
Orient gegen die U ebergriffe der soge- 
nannten schottischen Maurerei vielfach ge- 
billigt und es waren nur vereinzelte Logen in 
den Provinzen, welche als die hauptsächlich- 
sten Sitze derselben angesehen werden konn- 
ten, insbesondere zu Doüay (s. d.) und Mar- 
seiile (s. d.). Ueberhaupt aber ging dieser 
Streit der maurerischen Oberbehörde und 
Hochgradkapitel an den meisten Logen wir- 
kungslos vorüber und dieselben Hessen es 
an der Ausübung von zahlreichen Wohlthä- 
tigkeitsacten (s. Wohlthätigkeit), an der Aus- 
schreibung von Preisaufgaben (s. d.) zu 
gemeinnützigen Zwecken, andererseits auch 
an FestHchkeiten, sowie, dem galanten Sinne 
der Franzosen entsprechend, selbst an Adop- 
tionslogen (8. Ma^nnerie d’&doption) nicht 
fehlen. Die Zahl der Logen war aber auch 
fortwährend im Steigen ; das erste ofücielle 
Verzeichniss des wiederhergestellten Grand 
Orient vom J. 1802 zählt im Ganzen 144, 
während nach einem Berichte desselben vom 

J. 1804 diese Zahl schon mehr als 300 be- 
trug; aber auch die Rosecroix-Kapitel, de- 
ren 1802 37 angegeben werden, hatten in 


entsprechender Steigerung zugenommen. — 
Im J. 1804 trat ein neuer Anstoss zu Zer- 
würfnissen ein. Ein Rittmeister, de Grasse- 
Tüly (s. d.), kehrte infolge eines in St.- 
Domingo ausgebrochenen Kriegs von dort 
nach F. zurück und liess sich die Ausbrei- 
tung eines maurerischen Systems angelegen 
sein, welches den Namen des Rit ancien et 
accepte (s. Schottischer Ritus) führte. Er 
stützte sich hierbei theils auf die von den 
Empereurs d’Orient et d’Occident (s. Kai- 
ser vom Osten und Westen) im J. 1761 an 
Stephan Morin zur Gründung von Logen 
in der Neuen Welt ertheilten Vollmachten, 
welche auf ihn übergegangen seien, und wei- 
ter auf ein im J. 1802 von dem Supreme 
Conseil zu Charleston (s. Nordamerika) ihm 
ausgestelltes Patent. Er hatte schon an der 
Spitze eines Supreme Conseil zu St.-Domingo 
gestanden, der diesen erst in F. sogenann- 
ten Rit ancien et accepte, eine Umgestal- 
tung des oben erwähnten altern Hochgrad- 
systems, von 25 auf 33 Grade gebracht und 
mit sogenannten Grandes Constitutions vom 
J. 1762 versehen, cultivirt hatte. Infolge 
dessen ward 22. Oct; 1804 zu Paris eine 
neue maurerische Oberbehörde dieses Rit 
unter dem Namen Grande Loge generale 
ecossaise de France geschaffen. Sie er- 
nannte alsbald den Prinzen Louis zum Gross- 
meister; de Grasse-Tilly war dessen Reprä- 
sentant. Auch die andern schottischen Sy- 
steme waren daneben nicht unthätig. Um 
ein Gegengewicht zu bilden, übertrug der 
Grand Orient um dieselbe Zeit dem Prin- 
zen Joseph Napoleon die Grossmeisterwürde, 
dem vorgedachten Prinzen Louis Napoleon 
aber die eines Vicegrossmeisters. Um wei- 
ter gehende Spaltungen zu verhüten, ward 
alsbald eine Vereinigung beider Oberbehör- 
den angebahnt. Von Seiten des Grand Orient 
führte die Verhandlungen Marschall Mas- 
sena, von der andern Seite Marschall Kel- 
lermann ; im Palast des letztem wurde 
3. Dec. 1804, am Tage nach der Krönung 
des Kaisers Napoleon, der Vereinigungsver- 
trag unterzeichnet. [Auszug desselben deutsch 
bei Kloss , Geschichte der Freimaurerei in 
Frankreich, I, 426 fg.] Es war damit aus- 
gesprochen , dass der Grand Orient alle 
Rite öffentlich anerkenne; ein Beschluss, 
der nicht allseitige Beistimmung fand. Be- 
reits 22. Dec. desselben Jahres constituirte 
sich in dessen Folge das Supreme Conseil 
pour la France des 33. Grades unter dem 
mehrgenannten de Grasse-Tilly. Während 
man aber glaubte, durch diese Vereinigung 
jeder Spaltung vorgebeugt zu haben, datirt 
vielmein: von jenem Auftreten de Grasse- 
Tilly’s, welchen Pyron (s. d.) dabei unter- 
stützte, die tiefe Kluft, welche bis auf die 
neueste Zeit die französischen Maurer trennt. 
(S. Schottischer Ritus, Suprßme Conseil.) Be- 
reits 1805 traten Differenzen hervor bei 
Gelegenheit der Veröffentlichung des Ver- 
einigungsvertrags sowie bei Berathung des 
neuen Reglements ; ja es knüpfte sich sogar 
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hieran ein maurerischer Process gegen den 
genannten Pyron, einen eifrigen Yerthei- 
diger des Schottenthums, welcher mit des- 
sen Ausschliessung aus dem Grand Orient 
endigte. Die kaum bewirkte Vereinigung 
wurde bereits durch einen im Palast des 
Marsehall Keliermann 6. Sept. 1805 gefass- 
ten Beschluss seitens des Supreme Conseil 
wieder gelöst. Auf Wunsch des Kaisers 
Kapoleon (s. d.) — dessen Einfluss hier be- 
reits sichtbar zu werden anfing — kam indess 
wieder ein Abkommen zu Stande, und Cam- 
baceres (s. d.) wurde 13. Dec. 1805 feier- 
lich als erster Grand-maitre adjoint instal- 
lirt. Auch Murat (s. d.) war Mitglied des 
Grand Orient. Die kaiserliche Gunst wen- 
dete sich, wie es scheint namentlich] auf 
Grund einer Napoleon übergebenen Denk- 
schrift, der Maurerei und insbesondere dem 
Grand Orient zu, der sich beeilte, den Aus- 
bau seiner ursprünglichen Verfassung durch 
die Errichtung des Directoire des rits ins 
Werk zu setzen. Cambaceres nahm an den 
Arbeiten des Grand Orient lebhaften An- 
theil und wurde nach und nach Haupt aller 
in F. bestehenden Rite, auch Souverain 
Grand Commandeur des Supremes Conseils ; 
während seiner Oberleitung schwiegen alle 
Streitigkeiten unter denselben. — Der wich- 
tigste Act, welcher in die Zeit von Camba- 
«eres fallt, ist die Schlussredaction und Pu- 
blication der neuen Statuten des Grand 
Orient, publicirt 17. Nov. 1806. Nach die- 
sen bis zum J. 1826 in Gültigkeit bestehen- 
den Statuten, welche die Grundzüge auch 
der jetzigen Organisation enthalten, war 
der Grand Orient aus 169 Mitgliedern zu- 
sammengesetzt, nämlich 7 Grands-dignitai- 
res, 63 Ehrenmitgliedern und 99 gewöhn- 
lichen Mitgliedern. Die erstem sind der 
Grossmeister, dessen beide Adjuncten, ein 
Grand Administrateur general, zwei Con- 
servateurs generaux und ein Grossrepräsen- 
tant des Grossmeisters. Sie sind lebensläng- 
lich ernannt. Die übrigen (Ehren- und ge- 
wöhnliche Mitglieder) sind in die drei er- 
sten Kammern gleichmässig vertheilt; der 
gesammte Grand Orient hat sechs Kammern : 
die Grande Loge d’administration (für das 
was Bezug hat auf Correspondenz , Siegel 
und Finanzen; von ihr geht die Verthei- 
lung der Eingänge auf die andern Kam- 
mern aus), die Grande Loge symbolique 
(für die Constitutionen und Streitigkeiten 
der Logen), und das Grand Chapitre (für 
Constitutionen und Streitigkeiten der Kapi- 
tel) ; ferner die Grande Loge de conseil et 
d’appel (zur Vorbereitung und Prüfung 
dessen, was dem gesammten Grand Orient 
vorgelegt werden soll, sowie zur Entschei- 
dung über die ihnen vorgelegten Appella- 
tionen, auch Ernennungen zu Aemtern im 
Grand Orient, gebildet aus den 33 Beam- 
ten der drei ersten Kammern und deren 
15 Repräsentanten), die Grande Loge des 
Grands Experts (zur Uebung der innem 
Polizei wegen Vergehen von Mitgliedern 


während der Sitzungen des Grand Orient, 
aus 45 Mitgliedern der drei ersten Kam- 
mern gebildet), endlich das Grand Directoire 
des rites (zur Leitung der verschiedenen, 
vom Grand Orient anerkannten Rite, rück- 
sichtlich ihrer Lehrart, getheilt in ebenso 
viele Abtheilungen, als Rite vorhanden sind). 
Die drei ersten Kammern versammeln sich 
monatlich zweimal, die Grande Loge de 
conseil et d’appel alle Vierteljahre. Der 
gesammte Grand Orient tritt regelmässig 
an den beiden Johannisfesten und im März, 
August und October zusammen; er ent- 
scheidet über die allgemeinen Ordensange- 
legenheiten und die ihm vorgelegten Anfra- 
gen der beiden einzelnen Kammern bestehen- 
den Repräsentanten; über Einreden gegen 
seine Beschlüsse entscheidet die Grande 
Loge d’administration. — Die Mitglieder 
der vorgenannten sechs Kammern werden 
aus den geborenen oder von jeder Loge 

E swählten Repräsentanten der einzelnen 
ogen (geborener Repräsentant ist der Vor- 
sitzende der Loge) vom versammelten Grand 
Orient auf je drei Jahre gewählt ; alle diese 
Repräsentanten sind aber Deputirte zum 
Grand Orient und haben bei den Versamm- 
lungen deö ganzen Körpers eine entschei- 
dende Stimme. Wie die einzelnen Logen, 
sind auch die einzelnen Kapitel repräsen- 
tirt. — Bei der schon oben bezeichneten 
Tendenz nach möglichster Anerkennung und 
Duldung der verschiedenen Systeme kann 
es nicht befremden, dass deren auch nun 
in nicht geringer Zahl auftauchten, ältere 
dem Grand Orient sich unterordneten. So 
trat der Rit primitif de Narbonne (s. d.) 
1807 bei, und ebenso nahm Cambaceres 
1806 die Würde eines Ehrengrossmeisters 
des Rit d’Heredom de Kilwinning (s. d.) 
zu Rouen an. Etwas anders verhielt es sich 
mit den 1805 auftauchenden Templiers mo- 
dernes (Neuen Templern, s. d.), welche ihre 
Ordensfabel an die Tempelherren (s. d.) an- 
knüpften, bald einiges Ansehen erlangten, 
sich jedoch nur der Ausübung von Wohl- 
thätigkeitspflichten widmeten und durchaus 
nichts mit der Freimaurerei gemein haben 
wollten. Auch eine Loge Des Commandeurs 
du Mont-Thabor, welche dem Rit ecossais 
philosophique (s. d.) zugehörte, machte sich 
die Wohlthätigkeitspflege zur besondem 
Aufgabe und verband damit noch 1810 das 
Institut der Dames ecossais du Mont-Tha- 
bor (8. d.), durch welche die Adoptionsmau- 
rerei eine veredelte Gestalt erhielt und 
deren Zweck hauptsächlich war, bedürftigen 
Personen weiblichen Geschlechts Beistand, 
Brot und Arbeit zu geben. Andere Orden 
und Rite, zum Theil sehr ephemeren Da- 
seins, waren der von einem Portugiesen, 
Nunez, 1807 gebildete, der Templerei ver- 
wandte Ordre du Christ (s. d.) und andere, 
über welche zu vergleichen Kloss [Geschichte 
der Freimaurerei m Frankreich, I, 516 fg.]- 
Im übrigen bleibt in diesem Betreff hier 
nur zu erwähnen, dass der Grand Orient 
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1606 ausdrücklich die Cumulation (s. d.) der 
Rite, vorbehaltlich gewisser Vorausgeneh- 
migung seitens seiner Grande Loge symbo- 
lique oder des Grand Directoire des rites 
gestattete, sowie dass auch mit dem soge- 
nannten rectificirten Systeme (s. d.) 1611 
ein Vertrag abgeschlossen wurde. — Der 
Supreme Conseil, welcher gleichzeitig mit 
der Publication der Statuten des Grand 
Orient 1606 die Organisation seiner dog- 
matischen Gewalt gleichfalls erneuert hatte 
[vgl. Kloss, Geschichte der Freimaurerei in 
Frankreich, I, 491], schritt 1814 zu einer 
weitem Umgestaltung, insbesondere durch 
Aufgebung des Consistoire des 82. .Grades 
und theilte sich, um der grossem Centra- 
lisirung willen, nun in zwei Abtheilungen, 
eine administrative und eine executive. 
[Kloss, a. a. 0., S. 548.] Er gerieth nächst- 
dem in verschiedene Differenzen mit dem 
sogenannten Supreme Conseil d’Amerique 
unter dem obgenannten de Grasse-Tilly, 
von welchem in der folgenden Periode 
weiteres zu berichten ist. — Am Schlüsse 
dieser Periode (aus welcher hier nur noch 
der Tod von Roettiers de Montaleau 1808 
und die Installation seines Sohnes als er- 
sten Repräsentanten des Grossmeisters zu 
erwähnen ist) stand die französische Mau- 
rerei in ihrer höchsten Blüte. Während 
1806 der Grand Orient schon über 520 Lo- 
gen und 130 Kapitel (der Rit ancien et 
accepte 18 Logen und 8 Kapitel) zählte, 
weist das ofißcielle Verzeichniss für 1814 
nicht weniger als 886 Logen und 337 Ka- 
pitel als activ nach, ungerechnet eine 
grosse Anzahl ruhender oder im Entstehen 
begriffener. — (V. Periode : unter verschie- 
dener Oberleitung 1814 — 52.) Nach der 
Rückkehr der Bourbonen trat zuerst der 
Supreme Conseil, kurz nachher auch der 
Grand Orient wieder in die durch die po- 
litischen Ereignisse unterbrochen gewesene 
Thätigkeit. Cambaceres legte im Juli 1814 
die grossmeisterliche Würde nieder und 
man schritt vorläufig zur Wahl dreier Grand 
Conservateurs-Administrateurs (s. Conserva- 
teur), welche auf Marschall Macdonald, Ge- 
neral Beuraonville (s. d.) und Graf v. Va- 
lence fiel. Beumonville übernahm aber bald 
nachher die Stellung von Cambaceres gegen- 
über der Regierung als verantwortliches 
Oberhaupt der Freimaurerei in F. Noch 
ehe dies geschehen war, hatte der Supreme 
Conseil durch Pyron gegen den Grand Orient 
zu agitiren unternommen; dieser ging da- 
her alsbald mit Centralisation der Rite vor. 
Er fand zwar Widersprach bei der erstge- 
nannten Oberbehörde, erhob dieselbe aber 
gleichwol 18. Nov. zum Beschluss. Ein 
machtloses Circular des Supreme Conseil 
vom 18. Aug. 1815 erklärte sich dagegen, 
und war zugleich einer der letzten Acte 
desselben, da er in demselben Jahre als 
administrative und dogmatische Gesellschaft 
gänzlich erlosch; er hatte durch den Un- 
tergang des Kaiserreichs und die damit 


verbundene Entfernung unter den ange- 
sehensten Mitgliedern alle Aussicht verlo- 
ren, mittels der Unterstützung des hohen 
Adels seine frühere Stellung dem Grand 
Orient gegenüber wieder erlangen zu kön- 
nen. [Kloss, Geschichte der Freimaurerei 
in Frankreich, II, 15, und der Auszug aus 
dem Circular des Grand Orient ebendas., 
II, 119.] — Die Centralisation der Rite 
wurde nun ausgeführt und die neuen Re- 
glementarartikel 20. Sept. 1815 sanctionirt. 
Hiernach war nach Aufhebung des Directoire 
des rites in der Mitte des Grand Orient 
ein Supreme Conseil des rites mit gleichen 
Befugnissen wie jenes zur obersten Leitung 
der Rite, und ein Grand Consistoire von 
33 Mitgliedern zur Spendung der Hoch- 
grade bestellt Als Hochgradsysteme waren 
in den Statuten der Rit d’Heredom ancien 
et accepte in 25, und der Rit ecossais an- 
cien et accepte in 33 Graden anerkannt. 
Mit der Installation des Grand Consistoire 
21. Nov. 1815 war somit zugleich die ober- 
ste Ordensbehörde für das Schottenthum 
eingesetzt. — Bei dem Winterfeste, 28. Dec. 
1815, wurden die beiden neuen Grand-maitres 
adjoints, Beuraonville und Macdonald, Her- 
zog v. Tarent, feierlich installirt. Allein 
alsbald begannen wieder neue schismatische 
Bestrebungen. Bereits 1812 hatte sich ein 
vorgebliches Supreme Conseil pour les lies 
frangaises d’Amerique (s. S. 378) mit dem 
Anspruch auf Anerkennung seitens des Su- 
reme Conseil pour la France geregt. Als 
essen lebenslänglicher Grand Commandeur, 
der obgenannte de Grasse-Tilly, der unter- 
dess in englischer Kriegsgefangenschaft ge- 
wesen, aus dieser wieder entlassen war, trat 
er 3. Dec. 1814 mit einem Circular, und, 
um gleichsam die Erbschaft des Supreme 
Conseil pour la France anzutreten, bei Ge- 
legenheit eines 7. Dec. 1815 abgehaltenen 
Festes gegen den Grand Orient auf. An- 
dererseits bildete sich um dieselbe Zeit ein 
neues maurerisches System in dem soge- 
nannten Ordre magonnique de Misraim 
(s. d.); der Grand Orient ging aber unter 
Beuraonville, nachdem er die Grundlosigkeit 
dieses Systems erkannt hatte, mit sehr ent- 
schiedenen Beschlüssen gegen dasselbe vor 
[abgedruckt bei Kloss, Geschichte der Frei- 
maurerei in Frankreich, II, 52 fg.], in deren 
Folge es sich zunächst nach Belgien und 
den Niederlanden (s. d.) zurückzog. Nicht 
so leicht war es, das in dem Supreme Con- 
seil auftretende Schottenthum mit seinen 
Ansprüchen zu beseitigen. Zunächst spaltete 
es sich zwar in sich selbst in mehrere Kör- 
perschaften, welche gegenseitig miteinander 
in widerwärtigen Hader geriethen. Im Ge- 
gensatz zu dem von de Grasse-Tilly gelei- 
teten, stand nämlich ein anderes Supreme 
Conseil pour l’Amerique, an dessen Spitze 
de la Hogue und der Viceadmiral Graf 
AUemand sich stellten. De Grasse-Tilly ver- 
mochte nun zwar den Polizeiminister De- 
ca 2 es (s. d.), die oberste Würde des von 
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ihm ins Leben gerufenen altern Supreme 
Conseil anzunehmen im September 1818; 
allein dies hielt die andere Körperschaft 
nicht ab t einen maurerischen Process gegen 
de Grasse-Tilly einzuleiten, welcher 17. Sept. 
desselben Jahres nach umständlicher Ver- 
handlung [Kloss, Geschichte der Treimau- 
rerei in Frankreich, II, 77—85] mit dessen 
Entsetzung von seinen maurerischen Wür- 
den endigte. Der ältere Supreme Conseil 
erwiderte leider dieses Vorgehen seines Ri- 
vals mit einem gleichen Act gegen den 
neben Decazes mit an der Spitze stehen- 
den F eidmarschall Baron v. Feraig (s. d.). 
Der Grand Orient, welcher sich gleich im 
Anfang gegen beide Körperschaften erklärt 
und im Verlaufe des skandalösen Streits 

g iber welchen ein Bericht von Chemin- 
upontes im Auszuge bei Floss , a. a. 0., 
II, 110 fg., nähere interessante Aufklärun- 
gen gibt) ein würdevolles Stillschweigen 
beobachtet hatte, legte 31. Juli 1819 in 
einein umfänglichen Cicular [im Auszuge 
bei Kloss, a. a. 0., n, 115—121] Motive 
und Charakter der gegenseitig erhobenen 
Ansprüche in ihrer Nichtigkeit dar. Führte 
dies auch freilich nicht zu einem völligen 
Aufgeben derselben, zu einer Vereinigung 
mit dem Grand Orient, welcher durch das 
Concordat von 1804 allerdings als der be- 
rechtigte alleinige Centralpunkt anzusehen 
war, so hatte es doch zunächst die Wir- 
kung, dass jene widerliche Spaltung und 
Befehdung innerhalb des sogenannten Rit 
ancien et accepte selbst ein Ende nahm. 
Die eine der beiden vorgedachten Körper- 
schaften erlosch im J. 1821 und um die- 
selbe Zeit vereinigte sich die andere mit 
den Ueberresten des alten, bereits vor de 
Grasse-Tilly’s Auftreten bestandenen Su- 
preme Conseil zu einer gemeinschaftlichen 
Oberbehörde des schottischen Ritus unter 
dem Namen Supreme Conseil pour la France, 
7. Mai 1821. Herzog Decazes wurde als 
Grand Commandeur a’honneur anerkannt; 
an die Spitze aber trat der Pair und Ge- 
nerallieutenant Graf v. Valance als Souve- 
rain G^and Commandeur, welchem der Pair 
Graf Segur, der gewesene Staatsrath Graf 
Macaire, der Feldmarschall Baron v. Fernig 
und mehrere andere Männer des hohen 
Adels als Grossbeamte zur Seite standen. 
Wie schon aus diesen Namen (deren das 
Verzeichniss bei Kloss, a. a. 0., II, 137 fg., 
noch zahlreiche ähnliche enthält) hervor- 
geht, war in dem Supreme Conseil, und 
zwar von jeher, der Hof- und Militäradel 
repräsentirt. Der Grand Orient zählte zwar 
auch die angesehensten Namen: nächst 
Marschall Marquis de Beumonville und 
Macdonald, Herzog v. Tarent, die Pairs 
GrafLacepede, Generallieutenant Graf Ram- 
pon, Graf Clement de Ris, Marschall Le- 
febvre, Herzog v. Danzig, u. a. an seiner 
Spitze [vgl. das Verzeichniss bei Kloss, 
a. a. 0., ll, 129 fg.], allein unter seinen 
zahlreichen andern Mitgliedern waren die 


dem Stande der Beamten, Advocaten, Aerzte 
und selbst den bürgerlichen Gewerben An- 
gehörigen in vorwiegender Anzahl. Man 
' wird daher nicht irren , wenn man (worauf 
auch Kloss, a. &. 0., S. 132 hinweist), in 
dem Gegensätze der aristokratischen Orga- 
nisation des Supreme Conseil und der oli- 
garchisch-demokratischen des Grand Orient 
einen Grundzug der Verschiedenheit ihrer 
Tendenzen und in dem socialen Unter- 
schiede beider Elemente das Grundmotiv 
ihrer gegenseitig sich abstossenden Haltung 
erblickt , wie ein gleiches schon in einer 
frühern Periode der Gesohichte des fran- 
zösischen Freimaurerthums zum Vorschein 
gekommen war (s. S. 372). — Gleich nach 
erfolgter Neugestaltung verschritt der Su- 
pröme Conseil zu weitem Ausbau seiner 
Organisation. Es wurde für die höchsten 
Grade eine sogenannte Tres-illustre Loge 
du Supreme Conseil, für die übrigen vom 
neunundzwanzigten abwärts (!) eine Loge De 
la Grande Commanderie, nachmals Loge cen- 
trale genannt, constituirt, in welcher die be- 
treffenden höhern Grade ertheilt wurden, 
und welche im übrigen gewissennassen als 
Musterloge dienen sollte. Aber auch der 
Grand Orient entfaltete in seinen Kreisen 
grosse leitende Thätigkeit: die Mitglieder 
derselben hatten, wie aus einem Jahresbe- 
richt von 1821 hervorgeht [Kloss, a. a. 0., 
H, 146], im Laufe des Jahres nicht weniger 
als 101 vorgeschriebene Arbeiten in den 
verschiedenen Kammern abgehalten, in denen 
ungefähr 500 verschiedene Gegenstände zur 
Erledigung kamen. Die Wohlthätigkeits- 
pflege des Grand Orient geht aus den nam- 
haften Summen hervor, welche alljährlich 
zur Vertheilung kamen. — Im J. 1824 fin- 
den wir wieder einzelne Verfolgungen durch 
die Polizei in verschiedenen Departements 
von F., wie es scheint, aus Gründen der 
Politik. Bis dahin war die Freimaurerei 
unter der Restauration ohne Anfechtung 
geblieben, und Decazes hatte selbst seiner- 
zeit im Moniteur vom 14. Oct. 1818 eine 
offieiöse Erklärung veranlasst, wonach we- 
nigstens die der Aufeicht des Grand Orient 
unterworfenen Logen tolerirt schienen, wäh- 
rend er selbst als Vertreter des Schotten- 
thums, wie Beumonville als der Vermitt- 
ler des Grand Orient bei der Regierung 
erschien. Mehrere Logen wurden vorüber- 
gehend geschlossen, scheinen aber in der 
Mehrzahl die Erlaubniss zur Wiedereröff- 
nung später erlangt zu haben. Die Loge 
Des Trinosophes zu Paris unter Leitung 
ihres ausgezeichneten Vorsitzenden, Des- 
Etangs (s. d.), nahm infolge dessen Ver- 
anlassung, mit der Loge L’Esperance zu 
Brüssel, welcher um dieselbe Zeit der da- 
malige Prinz der Niederlande, nachmalige 
König Wilhelm H., präsidirt hatte, einen 
Allianztractat einzugehen, welcher jener- 
seits durch eine besondere, mit einem Schrei- 
ben des Prinzen [bei Kloss, Geschichte der 
| Freimaurerei in Frankreich, II, 167 abge- 
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druckt] abgesendete Deputation in der er- 
Stern Loge 30. Ang. 1824 unterzeichnet 
ward. — Im Innern des Grand Orient, der 
sein früheres Haupt, Beurnonville , 1821 
durch den Tod verlören hatte, und der ab- 
wechselnd von den andern Obbenannten an 
seiner Spitze Stehenden geleitet ward, schei- 
nen aus dieser Zeit Misstimmungen ent- 
standen zu sein, welche dem Supreme Con- 
seil, an dessen Spitze nach Valance’s Tode 
1822 Graf Segur getreten war, zu neuem 
Vorgehen ’V eranlassung gab, nachdem noch 
ein Decret vom 29. Juli 1824, um densel- 
ben aus seiner Erschlaffung zu reissen, eine 
Art von Dictatur, eine administrative Com- 
mission zur Oberleitung berufen hatte. Graf 
Segur legte aus Altersschwache nieder, und 
der Herzog v. Choiseul trat im Juni 1825 
an seine Stelle und wurde 21. Dec. dessel- 
ben Jahres feierlich vom Souverain Grand 
Commandeur installirt. Bald gab ein be- 
sonderes Ereigniss Veranlassung zum Auf- 
gang der schon lange im stillen keimepden 
Zwistigkeiten. Der Grand Orient hatte durch 
seine Chambre d’administration mittels Cir- 
cular vom 25. Febr. 1825 vor Verleitung 
durch die von der sogenannten Grossen 
schottischen Loge ausgehenden Circulare 
warnen lassen. Gegen dieses Circular trat 
die Loge La demente amitie zu Paris we- 
nige Tage später mit einem andern Circular 
auf, in welchem sie zugleich anzeigte, dass 
sie sich mit der unter dem Supreme Con- 
seil stehenden Loge Emeth, nach der in 
F. bestehenden, aber nur bezüglich gegen- 
seitig anerkannter, sogenannter regelmässi- 
ger Logen gültigen Sitte, affiliirt habe. 
(S. Affiliation.) Es kam zu Verhandlungen, 
welche aber mit dem Ausscheiden dieser 
Loge und ihrem Uebertritt zu dem System 
des Supreme Conseil endigten. Aehnlicher 
Zwiespalt trat in mehreren andern pariser 
Logen ein. Ehe indess die weiter daran 
sich anknüpfenden Verhandlungen erwähnt 
werden, ist der Revision der Gesetzgebung 
des Grand Orient zu gedenken, dessen Sta- 
tuten nach jahrelangen Vorarbeiten (eine 
im J. 1817 ernannte Commission hatte im 
März 1821 den Entwurf in 995 Artikeln 
vorgelegt, worauf wiederum die Berathung 
derselben mehrere Jahre sich hindurchzog) 
19. Mai 1826 vom Marschall Macdonald 
sanctionirt und 26. Juni 1826 promulgirt 
wurden. Es war darin ein wesentlicher Fort- 
schritt enthalten: sie gaben eine definitive 
und vollständige Organisation des Grand 
Orient und seiner einzelnen Chambres und 
stellten zugleich die Grundsätze fest, auf 
welchen das ganze Institut des Freimaurer- 
ordens in F. und seine constituirenden 
Elemente beruhten. Die hier ausgespro- 
chenen Sätze über den Zweck der Maure- 
rei und die Bedingungen der Aufnahme- 
fähigkeit sind im wesentlichen auch bei den 
spätem Revisionen beibehalten worden (s. 
unter H). Zugleich wurde ein Disciplinar- 
codex mit drei Rechtsgängen (Instanzen, 


für die dem Grand Orient angehörigen Lo- 
gen und Mitglieder eingeführt, wodurch 
der Geschäftsgang der Chambre de conseil 
vereinfacht und dieselbe zum höchsten mau- 
rerischen Gerichtshof in F. bestellt wurde. 
Die Stellung zum Supreme Conseil aber 
wurde dadurch genauer bestimmt, dass das 
Grand College des rites als besondere Attri- 
butiön die Ertheilung der drei höchsten 
Grade des Rit ecossais oder der ihnen gleich- 
stehenden in andern Riten erhielt. Die Ein- 
führung von Inspectoren zur Revision der 
einzelnen Logen bewährte sich bald als sehr 
zweckmässig. — Die Logen zu Paris wie 
in den Departements waren in ' der über- 
wiegenden Mehrzahl dem alten Gange der 
maurerischen Thätigkeit treu geblieben. 
Einige wenige aber, in denen geistvolle,, 
aber zugleich neuerungsüchtige Männer Ein- 
fluss hatten, traten bald mit rituellen Ab- 
änderungen, bald mit Discussionen über 
Gegenstände der Philosophie und Moral 
hervor. Dabei waren ihnen die Differenzen 
zwischen dem Grand Orient und Supreme 
Conseil ihrem innersten Grunde nach fern 
geblieben, und so war es den Leitern des 
letztem gelungen, manche der ausgezeich- 
netsten Mitglieder jener dem Grand Orient 
angehörigen Logen, wie namentlich Dupin 
(8. d.), Berville (s. d.l, auch gleichzeitig für 
sich zu gewinnen, indem unter dem Scheine 
der Toleranz der Anspruch auf Anerken- 
nung einer selbständigen Geltung des Su- 
preme Conseil neben dem Grand Orient 
fortdauernd geltend gemacht ward. Die 
hierdurch im stillen genährte Zerklüftung 
der französischen Maurerei in zwei Lager 
drohte immer verderblicher zu werden. Da 
eröffnete der Grand Orient Ende des J. 1826 
wiederum Verhandlungen mit dem Supreme 
Conseil über eine Vereinigung beider Kör- 
perschaften. Man stellte seitens des Grand 
Orient dafür eine vollständige Verschmel- 
zung (fusion) als Basis auf, unter Gewäh- 
rung mehrfacher Ehrenvorzüge an die Mit- 
glieder des Supreme Conseil. Die Verhand- 
lungen [vollständig bei Besuchet, Precis 
historique, im Auszuge bei Kloss, Geschichte 
der Freimaurerei in Frankreich, II, 228 — , 
244] zogen sich bis in den April 1827 hin, 
scheiterten aber daran, dass der Supreme 
Conseil seine Unabhängigkeit behalten und 
nur zu einem Ausgleichungsvertrage (pacte 
de conciliation) sich verstehen wollte, durch 
welchen beide Rite unter ein Oberhaupt ge- 
stellt wurden. Es ist zu bedauern, dass die 
Verhältnisse beider Körperschaften zuein- 
ander von da an wieder längere Zeit hin- 
durch getrübt und die Gegensätze dersel- 
ben immer schroffer wurden. Auch mehrere 
Streitschriften traten von beiden Seiten an 
die Oeffentlichkeit , unter denen die von 
Caille [L’independance des rites] den Stand- 
punkt des Supreme Conseil, die von Vassal 
[Essai historique sur Institution du rit 
ecossais] den des Grand Orient am um- 
fassendsten darlegen. [Auszüge aus beiden 
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bei Kloss, a. a. 0., n, 258 — 284.] — Aber 
auch von andern Seiten erlitt die Freimau- 
rerei Anfechtungen. Die zwischen den bei- 
den leitenden Organen ausgebrochene Fehde 
wurde von den Jesuiten benutzt, um über- 
haupt gegen die Freimaurerei aufzureizen. 
Ausser in mehreren kleinern Broschüren ge- 
schah dies hauptsächlich in dem Journal 
L’eclair in den J. 1827 und 1828. [Die 
einschlagende Literatur bei Kloss, Bibi., 
Nr. 1360 fg.] So bieten die letzten Jahre 
bis zur Julirevolution ein mannichfach un- 
erfreuliches Bild der Lage der Freimaure- 
rei in F. dar. Andererseits aber darf nicht 
unberücksichtigt bleiben, dass diese Fehden 
und Streitigkeiten, innere wie äussere, die 
eigentliche Logenthätigkeit wenig tief be- 
rührten. Im J. 1831 waren in ganz F. 
425 Logen, Kapitel u. s. w. aptiv, ungerech- 
net 54 in den Colonien und andern Län- 
dern. Dabei werden noch 97 als ruhende 
aufgeführt. Wie gering daneben der Um- 
fang des Supreme Conseil war, geht daraus 
hervor, dass er nach einem 1832 ausgege- 
benen Verzeichnisse nur 21 Logen und 
13 Kapitel u. s. w. umfasste. Innerhalb 
jener Logen nun entfaltete sich vielfach 
eine sehr fruchtbringende Thätigkeit. Ins- 
besondere waren es Preisausschreibungen 
(s. d.), welche in ziemlicher Ausdehnung 
und Bedeutung bewerkstelligt wurden, so- 
wol um tugendhafte Handlungen zu beloh- 
nen als zur Vertheilung an die besten Schü- 
ler in den Instituten des gegenseitigen Un- 
terrichts; abgesehen von zahlreichen Wohl- 
thätigkeitsspenden. Aber auch in der ideellen 
Pflege der Freimaurerei durch Logenvor- 
träge zeichneten sich manche Logen rühm- 
lich aus und insbesondere war es die Loge 
Des Trinosophes zu Paris, welche unter 
Leitung von Des-fitangs (s. d.) hier voran- 
stand und sogar zu einer edlem Einfach- 
heit der Ritualien vorgeschritten war. — 
In der Leitung des Grand Orient trat bald 
nach der Julirevolution insofern ein Wech- 
sel ein, als 1831 an Macdonald’s Stelle der 
Adjutant des Königs, Alexandre de la Borde, 
Grossmeister und Adjunct ward. Die poli- 
tischen Ereignisse des J. 1830 hatten bei- 
den dirigirenden Körperschaften Gelegen- 
heit zu maurerischen Festen gegeben: der 
Supreme Conseil veranstaltete ein solches 
zu Ehren Lafayette’s, der Souverain Grand 
Inspecteur general des 33. Grades war, und 
der Grand Orient feierte die Thronbestei- 
gung Ludwig Philipp’s durch ein grosses na- 
tionales und patriotisches Fest. In die 
darauffolgende Zeit fallt zunächst wieder 
eine Revision der Statuten des Grand Orient. 
Sie ward 1831 eingeleitet und erlangte erst 
am J ohannisfeste 1839 ihre Sanction. Die neue 
Redaction enthielt mehrere Verbesserun- 
gen im einzelnen, namentlich bezüglich der 
Zusammensetzung und fder Functionen der 
einzelnen Theile des Grand Orient, und be- 
züglich des Verhältnisses der einzelnen Lo- 
gen zu demselben ; von allgemeinem Satzun- 


gen ist nur zu erwähnen, dass das aufnah- 
mefähig machende Lebensalter von 21 auf 
18 Jahre herabgesetzt, daneben aber das 
Erforderniss der väterlichen oder vormund- 
lichen Einwilligung aufgestellt wurde, so- 
wie dass für die Gebühren der Aufnahme 
und Beförderung ein Minimum (50 Fr. die 
Aufnahme, 20 Fr. die Beförderung in den 
zweiten, 30 Fr. die in den dritten Grad, 40, 
60, 80, 120 für die hohem Grade) bestimmt 
ward, um dem Mißbrauche zu leichter Zu- 
lassung in vielen Logen vorzubeugen und 
(wie es in den Motiven heisst) «dem Pau- 
perisftmß, dieser Wunde, an welcher un- 
sere Gesellschaft fast an allen Punkten der 
Erde krankt», zu steuern. — Im Laufe des 
J. 1835 waren wiederum Versuche zur Ver- 
einigung des Grand Orient mit dem Supreme 
Conseil gemacht worden. Allein erst bei 
deren Erneuerung 1841 war man so glücklich, 
wenigstens vorläufig ein Resultat zu erzie- 
len. An der Spitze des letztem Körpers 
stand damals, nach dem Tode des Herzogs 
v. Choiseul, seit Johannis 1838 der Herzog 
v. Decazes (s. d.), ihm zur Seite v. Fernig 

S s. d.). Seitens des Grand Orient leiteten 
lie Verhandlungen namentlich Bouilly (s. d.) 
und Desanlis (s. d.). Man überzeugte sich, 
dass die Grundverschiedenheit der beider- 
seitigen Auffassungen, noch abgesehen von 
der statutarischen Verschiedenheit der Zu- 
sammensetzung der obersten Behörden bei- 
der Körperschaften, eine Verschmelzung un- 
möglich machten , daher begnügte man sich 
mit einem «Vertrag zur guten Nachbar- 
schaft». Der Grand Orient beschloss 6. Nov. 
1841 die Brüder der Logen u. s. w. des 
Supreme Conseil in seinen Logen u. s. w. 
als Besuchende zuzulassen, ein Gleiches fand 
andererseits statt. Die Vereinigung wurde 
in den beiderseitigen Winterjohannisfesten 
1841 feierlich begangen; freilich war sie 
nur eine äussere, da die vom Grand Orient 
ausgestellten Diplome über die schottischen 
Hochgrade in dem jenseitigen Kreise nach 
wie vor nicht anerkannt wurden, indess 
diente sie doch zur vorläufigen Beseitigung 
der sonstigen, aus dem frühem System des 
gegenseitigen völligen Ausschliessens her- 
vorgegangenen Mißstände. — Der bisherige 
Grossmeister- Adjunct de la Borde, legte 
1842 sein Amt nieder und 10. Febr. des- 
selben Jahres wurde an seiner Stelle der 
Staatsrath de Las Casas an die Spitze des 
Grand Orient durch Wahl berufen. — Die 
Logenthätigkeit war durch jene Vorgänge 
weniger berührt worden, da die Zahl der 
zum Supreme Conseil gehörigen Lo^en, wie 
schon bemerkt, nicht gross war. Es zeigte 
sich der Wohlthätigkeitssinn der Brüder- 
schaft bei vielen Gelegenheiten; so belief 
sich z. B. gleich die erste Sendung für die 
durch den hamburger Brand 1842 Verun- 
glückten auf nicht weniger als 2600 Fr. Auch 
zur Erhöhung der maurerischen Thätigkeit 
in den Logen selbst that man erfreuliche 
Schritte. Der Conseil central der lyoner 
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Logen besohless die Einrichtang besonde- 
rer Instructionslogen. Ein Uebelstand war 
die zu grosse Freigebigkeit des Grand Orient 
in der Ertheilung von Constitutionspaten- 
ten für neue Logen, deren namentlich in 
Algerien in erstaunlicher Schnelle auftauch- 
ten. Infolge dessen erweiterte sich die 
Zahl der Unterstützung suchenden Maurer 
in bedenklicher Weise. Ebenso rief eine 
Verurtheilung, die der Grand Orient gegen 
den bekannten maurerischen Schriftsteller 
Clavel wegen seiner Histoire pittoresque de la 
Franc-Magonnerie 1843 aussprach, vielfache 
Misstimmung hervor; er wurde von’ der 
Loge La demente amitie zu Paris, die einen 
rühmlichen Bang einnahm, danach zum 
Vorsitzenden gewählt. — Beim Grand Orient* 
selbst waren in diesen Jahren zwei für mau- 
rerische Zwecke bestimmte Institute ins 
Leben gerufen worden. Das eine war die 
«Central-Hülfsanstalt für unglückliche Mau- 
rer» (Maison centrale de secours en faveur 
des magons malheureux), gest. 21. März 
1840, bestimmt, unglücklichen Maurern für 
eine bestimmte Zeit ein Asyl zu gewähren 
und Arbeit zu verschaffen, nur ausnahms- 
weise sie mit Geld zu unterstützen. Der 
Grand Orient trug allein jährlich 1500 Fr. 
dazu bei; 1842 erhielten 70 Maurer und 
36 Witwen aus diesem Fonds solche Unter- 
stützungen. Eine ähnliche Anstalt hatte auch 
der Supreme Conseil unter dem Namen 
Association des magons ecossais errichtet. 
Das andere Institut des Grand Orient be- 
ruhte auf einer Stiftung vom J. 1838, wel- 
cher zufolge alljährlich drei Medaillen zur 
Belohnung derer, welche eine der Mensch- 
heit nützliche That begangen hatten, ver- 
theilt wurden. Im J. 1842 erhielten die- 
selbe zwei Männer, Brune in Böuen und 
Venissat zu Avignon , welche mehrere Le- 
bensrettungen bei Ueber8chwemmungen 
u. dgl. ausgeführt hatten, und eine Loge 
zu Lorient, die sich durch ihre eifrigen 
Veranstaltungen zur Milderung der Noth 
und Förderung der Bildung ausgezeichnet 
hatte. Diese Bestrebungen des Grand Orient 
fanden vielen Anklang und Nachahmung 
bei den Logen in den Provinzen; anderer- 
seits unterhess aber derselbe auch nicht, 
vor der zu grossen Leichtigkeit der Auf- 
nahmegewährung in vielen Logen zu war- 
nen, und ordnet el844 eine Generalinspection 
sämmtlicher Logen an. In manchen grössern 
Städten, wie z. B. in Bordeaux und Mar- 
seille, war die Maurerei sehr in Verfall, die 
Logen in Zwistigkeiten untereinander ge- 
rathen, in Bourges und andern Orten waren 
die Logen ganz eingegangen. Durch ein 
Rundschreiben forderte 1845 der Grand 
Orient — unter dem damals nur noch 282 
Logen activ waren (der Supreme Conseil 
zählte 27) — die Logen auf, sich über die 
zweckmässigsten Mittel zur Wiederbelebung 
der Freimaurerei auszusprechen. Man wies 
mehrererseitsauf dieNothwendigkeit hin; sich 
mehr mit maurerischen Thaten als Formen 


zu beschäftigen. Es war unter diesen Um- 
ständen zwar nicht so gar auffallend, dass der 
(dem Bunde zugehörige) Marschall Soult 
um diese Zeit durch einen Armeebefehl den 
Militärs den Besuch der Logen verbot. In- 
dess suchte doch der Grand Orient alsbald 
denselben zur Zurücknahme dieses Verbots 
zu bewegen. — Der Supreme Conseil hatte 
sich entschlossen, den fortdauernden Schwan- 
kungen in seiner Organisation und Gesetz- 
gebung ein Ende zu machen durch Ab- 
fassung neuer Gesetze. Sie wurden 1. Juni 
1846 als Reglements generaux de la magon- 
nerie ecossaise pour la France et ses de- 
pendances sanctionirt [Auszug bei Kloss, 
Geschichte der Freimaurerei in Frankreich, 
H, 385 fg.] und halten daran fest, dass der 
alte schottische Ritus «Erbe der maureri- 
schen Traditionen und Bewahrer des alter- 
thümlichen Cultus» sei, dessen «weise Grund- 
sätze, kraftvolle Mbral und Disciplin er voll- 
ständig beibehalten habe» , dass er aber «aus 
Respect gegen die maurerischen Principien» 
die Existenz der andern gesetzlich errich- 
teten und anerkannten Rite anerkenne, deren 
Unabhängigkeit respectire und sich in nichts 
in die Handlungen mische, die von deren 
Oberbehörde ausgehen, jedoch erwarte, dass 
diese gegen ihn auf gleiche Weise verfahre. 
Nur die von jedem Rit anerkannte Ober- 
behörde, welche eine einzige souveräne in- 
nerhalb jedes Staats und der ihm zugehö- 
rigen Länder sei, habe das Recht zu Con- 
stituirung und Ertheilung von Graden, Er- 
lassung von Anordnungen u. s. w. ; die von 
einer schismatischen Autorität ausgehenden 
Actenstücke seien nichtig und von keiner 
Wirkung, weil sie darauf hinausgehen, «zu 
trennen, was der grosse Baumeister des 
Weltalls und die Humanität geeinigt wis- 
sen wollen». Mit diesen in dem Gesetz- 
buche enthaltenen Sätzen war allerdings 
der Grand Orient als völlig unberechtigte 
Oberbehörde für den Rit ecossais charakte- 
risirt und eine Schranke gezogen, welche 
jeder Vereinigung der Maurerei in F. zu 
einem Ganzen entgegenstand. Ja noch mehr, 
es war in Art. 8 sogar ausgesprochen, dass 
«vermöge der Unabhängigkeit und der Aus- 
einanderscheidung der Rite keiner dersel- 
ben, ohne das Gesetz zu verletzen, mit 
einem andern sich verschmelzen könne, 
ohne aufzuhören als solcher zu bestehen 
und eben hierdurch darauf Verzicht zu lei- 
sten, diejenigen Brüder zu regieren und zu 
verpflichten, welche vorher seine Decrete 
anerkannt haben». In diesen Grundsätzen 
liegt der Keim der unaufhörlichen und bis 
in die neueste Zeit fortdauernden Differen- 
zen zwischen dem Supreme Conseil und 
dem Grand Orient. (S. Schottischer Ritus.) 
— Um dieselbe Periode kamen in F. die 
maurerischen Congresse zur Berathung all- 
gemeiner maurerischer Angelegenheiten, ins- 
besondere der Fragen über Hebung der 
Maurerei, in Aufnahme. Der erste der- 
selben, veranlasst durch das Erwinfest 
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(s. Erwin) im J* 1845, war zu Strasburg 
1846 abgehalten worden (s. Strasburg) , er 
fand aber wol mehr zur Fortsetzung der- 
artiger maurerischer Zusammenkünfte in 
Deutschland statt (S. Congreisc.) Dagegen 
ward um Johannis 1847 in Toulouse ein 
zahlreich besuchter Freimaurercongress ab- 
gehalten , welcher auch dazu führte, dem 
Grand Orient eine Reihe von Wünschen 
zu erkennen zu geben, welche Fortschritte 
und Verbesserungen im Bunde bezweckte^. 
— Das J, 1848 brachte auch die auf die- 
sen Congressen und sonst vorbereitete Re- 
formbewegung in der Maurerei auf neue 
Bahnen und führte zunächst zu einem rasch 
erzielten, aber freilich nicht andauernden 
Erfolge. Am 1. Mai wies ein Comite, an 
dessen Spitze J. Barbier (Stellvertreter des 
Generalprocurators der Republik), Dutilleul. 
(Schriftsteller) ,und Vanderheym ((Juwelier) 
standen und dem auch der General |lvry, 
der Advoeat Lefrangois und die Doctoren 
der Medicin Desri vieres und Duplanty an- 
gehörten, einen Aufruf zur Bildung einer 
Grossen Nationalloge. Es sollten in ihr 
alle Systeme verschmolzen werden; man 
wollte die Freimaurerei auf neuer Grund- 
lage errichten, nach Verleihung eines allr 
gemeinen Stimmrechts durch die freimaure- 
rische Gesammtheit die Wahl einer maure- 
rischen Oberbehörde bewirken, alle höbern 
Grade abschaffen und nur die drei ersten, 
sogenannten symbolischen beibehalten. (Es. 
sollte ein Rit national oder unitair e gebil- 
det werden.) Die Repräsentation bei der 
Grossen Nationalloge sollte durch drei Ab- 
geordnete jeder Loge bewirkt werden. 
Diese Anregung, welche aus der Loge Des 
Trinitaires hauptsächlich ausging, fand als- 
bald Anklang; es fanden lebhaft besuchte 
Berathungen statt [vgl. Lat., XI, 286 fg.J 
und die eine Grande Loge Nationale trat 
Ende des J. 1848 ins Leben. In ihrer Ver- 
fassung war die Freimaurerei bezeichnet 
als «eine freiwillige Vereinigung, gegrün- 
det auf die grossen Grundsätze der Frei- 
heit, Gleichheit und Brüderlichkeit, mit 
einem Worte, auf den menschheitbildenden 
Fortschritt». Die Verfassung sollte vor 
allem die maurerische Einheit ins Auge 
fassen und deshalb eine Verschmelzung der 
Gebräuche und die Vereinigung der Macht. 
Ausdrücklich war die. Behandlung irgend- 
einer politischen oder religiösen Frage un- 
tersagt, welche die Gemüther reizen könnte. 
Es war eine sorgfältige Prüfung der Auf- 
zunehmenden vorgeschrieben, der Candidat 
musste in der Regel 21 Jahre alt sein. 
Die Grosse Nationalloge sollte aus erwähl- 
ten Abgeordneten der Logen bestehen, mit 
Beamten, gewählt gleich denen jeder ein- 
fachen Loge; einen Grossmeister oder son- 
stigen maurerischen Präsidenten zu wäh- 
len war jedenfalls untersagt, ebenso das 
Verleihen von Ehrenmitgliedschaften. Die 
Ueberlieferungen aller Art, welche zur Ge- 
schichte der Freimaurerei gehören, sollten 
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einen wesentlichen Theil der Instruction 
für die Mitglieder der Logen bilden, da 
die Grosse Nationalloge die Erkennungs- 
zeichen aller Rite übernahm. Doch sollte 
die . maurerische Stufenleiter nur aus , den 
drei symbolischen Graden bestehen. «Die 
Werkstätten gehen alle bei der Grossen 
Nationalloge zu Lehen; sie müssen alle 
durch die nämliche Verfassung geordnet 
sein und dürfen sich voneinander nur durch 
Namen und Reihenummern unterscheiden.» 
Ferner stellte sich die Grosse National- 
loge eine «Unterweisung zu Gunsten aller» 
zur Aufgabe ; diese Unterweisung sollte 
darauf besonders abzwecken, sittliche, ver- 
ständige und hingebende Bürger zu bilden. 
Zu demselben Zwecke beabsichtigte sie, 
alljährlich Tugendpreise auszusetzen. — Diese 
Verfassung sollte alle drei Jahre revidirt 
werden. [Vgl. die Verfassung, übersetzt in 
der Freimaurerzeitung von 1850, Nr. 20.] 
Dieser neuen Grossen Nationalloge, welche 
übrigens auch mit auswärtigen Grosslogen 
Verbindungen anzuknüpfen sich bemühte, 
traten indess nur 17 Logen bei: die Rich- 
tung, welche sie einschlug, war eine ent- 
schieden republikanische und sociale und 
führte, wie vorauszusehen war, auf Abwege. 
Sie wurde zu Anfang des J. 1851 durch 
den Polizeipräfecten Carlier, als eine politi- 
sche Gesellschaft aufgelöst, und hielt 15. Jan. 
1851 ihre letzte Sitzung. — Der Grand Orient 
hatte zwar auch nicht unterlassen, der Zeit- 
strömunggemäss, eine politische Demonstra- 
tion vorzunehmen: der zugeordnete Gross- 
meister Bertrand war bereits 4. März 1848 mit 
einer Deputation im Hotel de ville zu Paris er- 
schienen, um der Provisorischen Regier ung die 
Anhänglichkeit der Freimaurerlogen zu erklä- 
ren, und das Mitglied dieser Regierung, Cre- 
mjeux, hatte, gleich mehreren andern mit den 
maurerischen Insignien geschmückt, darauf 
dankend erwidert. Allein die maurerischen 
Reform- oder vielmehr Revolutionsbestre- 
bungen der Bewegungspartei, wie sie in der 
Agitation der Grande Loge Nationale her- 
vortraten, theilte der Grand Orient nicht, son- 
dern stellte derselben mehrere Verbesserun- 
gen gegenüber, welche er zunächst in seinem 
Schose berieth und dann grossem, von Abge- 
ordneten der Logen beschickten V ersammlun- 
gen vorlegte. Es kam dabei zu statten, dass 
schon 1847 ein Ausschuss mit der Bera- 
thung von Modificationen der Statuten be- 
auftragt worden war, der 2. März 1849 sei- 
nen Entwurf vorlegte. Ein Rundschreiben 
vom 7. April berief zu deren gemeinsamer 
Berathung, in deren Folge die neue Ver- 
fassung 10. Aug. angenommen ward und 
3. Sept. 1849 in Kraft trat. Insbesondere 
lag dieser Modification die Trennung der 
allgemeinen Statuten in constitutive und 
reglementäre zu Grunde. — Der Grossmei- 
sterrepräsentant Las Cases hatte sich 1848 
von diesem Amte zurückgezogen ; seine Func- 
tionen waren, den beiden höchsten Würden- 
trägern, dem 2. April 1847 ap ^ouilly’s Stelle 
25 
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get^etetifen 1 Groösrheister - Adjunct Bertrand’ 
und dem am Johatmisfeste 1847 installirten 1 
DesanKs übertragen. Am 27. Dec. 1850 
trat Berville (Generaladrocatäm Cassations- 
hofe) als erster Grossmeister- Adjxmct ein. 

— ‘Zu erwähnen, ist nöChaus diesem Zeit 1 ' 
ratime, dass der Grand Orient nöchimOctober 
1848 die Subscription zur Erbauung eines 
iemeihsfcmön Mairrertempdls •' für die dem 
Grand Orient angehörigfen Lögen in Paris 
eröffnete, welcher nachher in der RueCadet 
hergestellt ward. — Die Zahl det vör der 
Februarrevolution m F. arbeitenden mau J 
rerischen Werkstätten wird auf 405 unten 
dem Grand Orient (dazu noch 70 ausseri 
halb F. unter demselben stehende), 52 ; unter 
dem Supreme Conseil (und 11 ausserhalb 
F.) Und 5 — 6 im Rite Misraim angegeben. 

— (VT. Unter »dem Grossmeister Prinz Mu^ 
rat, 1852-^-61.) Die Lage der Freimaurerei 
in F. war im Laufe des J. 1851 immer 
schwieriger geworden. Noch immer befrie- 
digte die Thätigkeit des Grand Orient zu 
wenig die vielfach verlautbarten Reform- 
wünsche ; vor allem aber wirkten in den 
änsserh Beziehungen die fortdauernden An- 
griffe seitens der klerikalen Presse höchst 
nachtheilig em , welche zugleich* von ge- 
wissen politischen Richtungen N begünstigt, 
der Regierung die Freimaurerlogen als immer 
verdächtigere Herde des Umsturzes erschei- 
nen Hessen. Näch den bekannten Ereig- 
nissen des 2. Dec. 1851 erschien es als die 
einzige Rettung von der Gefahr eines all- 
gemeinen Verbots der Freimaurerei, dass 
in einer Hochgestellten Persönlichkeit ein 
Grossmeister des FreimaurerbundeB gefun- 
den würde, der der Regierung gegenüber 
die Garantie für dessen unverdächtiges Ver- 
halten leisten könnte. So kam es, dass man 
sich 9. Jan. 1852 im Grand Orient für die 
Nothwendigkeit sofortiger Ernennung eines 
Grossraeisters erklärte und mit 232 Stim- 
men den Prinzen LüCian Murat (6. d.) dazu 1 
erwählte. Nach erhaltener Genehmigung 
des damaligen Prinz-Präsidehten LouisNapo- 
leon wurde derselbe vön dem ersten Gross- 
meister -Adjnnct Berville installirt. [Vgl. 
Lat., XIII, 12 fg.] Prinz Murat nahm sick 
anfangs der Sache der Maurerei kräftig an ; 
er gründete einen freiwilligen Verein zu* 
gegenseitiger Unterstützung (Societe fäcul- 
tative de secours mutuel potir tous les ma- 
QOtts röguliers) , ordnete die amtliche Visi- 
tation der Logen durch Commissare des 
GTand Orient an und erhöhte auch den 
Glanz der pariser Matirerei durch den An- 
kauf und die Einrichtung des prächtigen 
Logenhauses in der Rue Cadet. .Sodann 
berief er 1854 einen Convent constituant 
aüf 16. Oct. und folgende Tage nach Paris, 
welchem 26. Oct. der Bericht einer Com- 
mission zur Entwertung einer neuen Ver- 
fassung vorgelegt ward. Die Grundprinci- 
pien der Freimaurerei wurden darin in 
ihrem Fernhalten von besondern religiösen 
oder politischen Richtungen genauer als 


biShör festgestelR, unddürch eine üusdrüclö- 
liehe 1 Vorschrift der Leichtigkeit 1 gewehrt^ 
mit welcher in Vielen Logen die Zulassüng 
der Aüfhahme Suchenden erfolgte, zugleich 
wurde die Dauer dös nachZuweisenden Auf- 
enthalts 1 ah dem Orte der Loge aüf ein Jahr* 
statt früher auf sechs Monate, bestimmt; 
Aubh m Bezug auf die Ertheilung der höbern 
Grade ward vorgeschrieben, dass diese&en 
nur an fähige und bewährte Maurer und 
nur zur • Belohnung verliehen werden- solL 
ten. Was die Organisation des Grand Orient 
anlängt , so wurde diese dahin festgesetzt, 
dass derselbe aus dem Grossmeister, dem 
Rath des Grossmeisters und einer Gesetz^ 
gebenden Versammlung der Vorsitzenden' 
aller Zugehörigen Logen bestehen solle : den 
Grossmeister als Träger der vollziehenden 
und administrativen Gewalt und als Leiter* 
des GäUzön, gewählt aüf eieben Jahre, stets 
wieder wählbar, kann sich zwei zugeordnete 
Grossmeister, drei neun GrosfewüTdenttäger 
und sieben Ehrengrossbeamte ernennen ;< 
k sein Rath, zusammengesetzt aus 21 Mitglie- 
dern, verwaltet die Matirerei vollständig in’ 
Abwesenheit der Gesetzgebenden Versamm- 
lung, der alljährlich Rechenschaft abgelegt 
werden 1 muss. Während bisher die meisten 
Schwierigkeiten sich darin gezeigt hatten, 
dass die Befugnisse des Grossmeisters nicht 
genau bestimmt waren und die Abgeordneten 
der Logeü, nicht regelmässig gewählt, den 
Geist ihrer Committenten nur. unvollständig 
reprääeütirten, wurde dem dadurch abzuhel- 
fen gesucht, dass nur den Vorsitzenden der 
Lögen öder ihren Stellvertretern die Be-* 
fugniss, den Grand Orient zu bilden, ein- 
geräumt ward; sie hatten mit dem- Gross- 
meister und dessen Rath gemeinschaftlich 
die Ordensangelegenheiten zu besorgen und 
ihr alljährliches IZusammentreten zur Ge- 
setzgebenden V ersammlung diente als Gegen- 
gewicht gegen etwaiges Uebergreifen des 
Käthes. Auch die Finanzangelegenheiten 
. des Grand Orient wurden regulirt und die 
Beiträge der einzelnen Logen zu den Ko- 
sten des Ankaufs des Hotel du Grand Orient 
so bestimmt, dass dasselbe in 20 Jahren 
freies Eigenthum der Freimaurer sein sollte. 
Zugleich wurde, ohne die bisherigen Be- 
stimmungen über die Zahl der in ejnem 
Orte nach der Bevölkerung zulässigen Lo- 
gen Zu ändern, doch der Sorgfalt des Gross- 
meisters zur Verbesserung der Lage der 
Maurerei anempfohlen, auf Verminderung der 
Zahl der Logen hinzuwirken, um ihre Kräfte 
und Mittel zu concentriren. Die Commis- 
sion hatte übrigens den Vorschlag gemacht, 
das zur Aufnahme erforderliche Alter auf 
25 Jahre zu erhöhen ; die Versammlung hielt 
aber das einundzwanzigste Altersjahr fest. — 
Diese neue Verfassung wurde in der Versamm- 
lung vom 28. Oct. 1854 angenommen und 
trat mit 1. März 1855 in eulgemeine Gül- 
tigkeit (ß. unter H). Hiernächst wurden die 
Statuts generatix de 1’ Ordre ma^onnique 
pour la France in Einklang mit der Ver- 
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fassung gebracht und durch ein Decret des 
Grossmeisters vom 1. April 1856 promul- 
girt. Im fernem Anschluss an die neue 
Organisation rief ein grossmeisterliches De- 
cret vom 11. März 1856 das sogenannte 
dogmatische Institut (Institut dogmatique 
du Grand Oriefat de France) für den Zweck 
der Ueberwachung des Rituellen in den 
Logen ins Leben (s. unter II). Eine Reihe 
anderer Decrete dienten zum weitern Aus- 
bau der vorstehenden allgemeinen Anord- 
nungen; so verlieh ein solches vom 6. Nov.' 

1857 den Ehrengrossbeamten berathende 
Stimme in den Sitzungen des Grand Orient 
als Chambre d’appel ; ein Decret vom l.Febr. 

1858 führte neue Rituale für die symboli- 
schen Grade ein; ein Decret vom 30. Nov. i 
1858 ordnete einige Massregeln zur Ueber- 
wachung der maurerischen Presse (s. Publi- 
cttät) an u. s. w. — Die Logen entfalteten 
während dieser Zeit mehrfach eine rühm- 
liche Thätigkeit. Schon im August 1852 
hatten die zu Marseille nächst der Errich- 
tung eines gemeinschaftlichen Logenhauses 
die Gründung einer Hülfs- und Pensions- 
kasse für ihre Mitglieder auf einem besoii- : 
dem Congresse in Berathutig gezogen. Die i. 
Loge zu St.-Malo setzte einen jährlichen 
Tugendpreis, bestehend in einer goldenen 
Medaille von 200 Fr. Werth, aus; andere, 
wie die zu Caen, spendeten reichliche Wohl- 
thaten an Arme durch Suppenvertheilungen : 
u. s. w., selbst als der berühmte Dichter ; 
Lamartine von Schulden bedrückt wurde, ; 
veranstaltete auch die Loge zu Macon eine 
Subscription für denselben. Die Zahl der 
Logen war freilich, obschon hier und da ; 
neue sich bildeten, im ganzen zurückgegan- 
gen. Noch 1849 werden 320 active (unter , 
dem Grand Orient) aufgeführt, 1857 nur 
noch 260, zu denen 50 des Supreme Con- , 
seil und 4 des Rite Misraim kommen. Es ; 
ist von Interesse zu erfahren, dass in dem- ! 
selben Jahre 93 Mitglieder französischer , 
Logen ihrer Mitgliedschaft verlustig erklärt 
wurden, davon 87 wegen nicht bezahlter j 
Beiträge, 4 wegen Vergehen, 1 wegen Fal- ! 
lissement: bei dieser Anzahl von Logen 
immer keine grosse Zahl Abtrünniger oder , 
Unwürdiger. — Der Grand Orient erwei- 
terte seine Beziehungen nach aussen; er 
trat mit mehreren Grosslogen, mit denen 
bisher keine gegenseitige Repräsentation 
stattgefunden hatte, unter anderm denen 
von Dänemark, Irland, der Grossloge Zur 
Eintracht in Darmstadt, und mehreren ame- 
rikanischen Grosslogen in Repräsentation. 
Dagegen gestalteten sich die innern Be- 
ziehungen der französischen Maurerei im 
Laufe der nächsten Jahre nicht in gleich 
erfreulicher Weise. Durch grossmeisterliche 
Decrete wurden in den J. 1858 und 1859 
drei Logen, Les enfants d’Hiram zu Lyon, 
La fratemite des peuples zu Paris, La sin- 1 
cerite in Rheims, wegen verfassungswidri- 

E er Handlungen, in andern, wie in der Loge 
es amis reunis in Bordeaux, der Meister : 


vom Stuhl und andere Beamte suspendirt. 
Das Gleiche traf Redares in Paris, welcher 
ohne Erlaubniss den Prospect eines Werks 
über die Freimaurerei veröffentlicht und 
der deshalb an ihn ergangenen Aufforde- 
rung nicht Folge geleistet hatte , eine Mass- 
regel, die mit den oben erwähnten Deere- 
ten wegen der maurerischen Presse zusam- 
menhing, aber bald wieder zurückgenommen 
wurde. Es steht äiit diesem Vorgehen der 
obersten maurerischen Behörde in Einklang, 
dass im J. 1859 die Zahl der aus den Lo- 
genlisten gestrichenen Mitglieder eine viel 
grössere war als zwei Jahre früher, näm- 
lich 161, davon 146 wegen nicht gezahlter 
Beiträge, die übrigen wegen Vergehen und 
Fallissements. Freilich sank aber aueh die 
Zahl der Logen; im J. 1860 zählte mam 
hur noch 172 active unter dem Grand Orient. 
— Es konnte nicht fehlen, dass sowol die- 
ser bedauerliehe Rückgang des freimaure- 
rischen Lebens als jenes, wenngleich viel- 
leicht durch maurerische Verirrungen her- 
vorgerufene, doch vielfach verletzende Auf- 
treten des Grand Orient, theils zu Bestre- 
bungen einzelner Logen Veranlassung gab, 
welche auf Reformen zur Hebung des Frei- 
maurerthums abzweckten, wie z. B. die Dis- 
cussionen in der Loge zu Nimes zeigen 
[Lat., XX, 74], theils aber auch zu wei- 
ter gehenden Agitationen, die gegen die 
oberste Verwaltung selbst gerichtet waren. 
Die Misstände, welche in letzterer Beziehung 
aufgedeckt wurden, waren tiefer gehender 
Natur, als aus den vorerwähnten Thatsachen 
allein erkennbar war; sie wdtren es aber 
auch, welche im Grunde die demnächst 
hereinbrechende wichtige Katastrophe her- 
beiführten. In der obersten Verwaltung 
des Grand Orient hatte nämlich, begünstigt 
durch die vorgedachte Statutenrevision, das 
bureaukratische Element in einer unge- 
wohnten und jedenfalls dem maurerischen 
Wesen nicht entsprechenden Weise sich Gel- 
tung verschafft; dazu kam, dass die Rath- 
geber des Grossmeisters und eigentlichen 
Leiter des Grand Orient Männer waren, 
welche wenigstens theilweise nicht das Ver- 
trauen der Brüderschaft sich zu erwerben 
gewusst hatten. Während sie einerseits mit 
grosser Strenge Suspensionen und andere 
maurerische Disciplinarstrafen über Brüder 
und Logen verhingen, durch deren Verhal- 
ten sie ihrer Autorität zu nahe getreten 
glaubten (wovon ausser den schon erwähn- 
ten Beispielen auch noch das Vorgehen 
gegen die Loge St. -Pierre des acacias zu 
Paris im Februar 1861 zeigt, die eigen- 
mächtig eine Versammlung gehalten hatte), 
hatten sie andemtheils die finanziellen Ver- 
hältnisse des Bundes in grosse Zerrüttung 
gerathen lassen. Der Grand Orient hatte 
den Aufwand der Centralleitung in sehr 
bedeutendem Masse, natürlich auf Unkosten 
der gesammten Logen gesteigert, während 
die Vortheile davon nur wenigen einzelnen, 
den übrigen nichts als der Abglanz der 
25* 
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Dignität desselben zugute kam; daneben 
war man nickt sehr wählerisch in der Wahl 
der Mittel zur Deckung der bedeutenden 
Kosten gewesen, welche den Ankauf eines 
grossen Gebäudes für den Grand Orient 
erfordert hatte, indem man einen Theil des 
letztem zu einem öffentlichen Tanzlokal der 
Demi-monde vermiethete. Diese Verletzung 
des sittlichen Gefühls gerade seitens einer 
solchen Corporation, anderntheils die er- 
wähnte oft ziemlich willkürliche Strenge der 
Ueberwachung , und dazu noch der Druck 
dpr finanziellen Lage führten eine Wendung 
herbei, welche freilich weder in der Form, 
in welcher sie eintrat, noch viel weniger 
in den Gründen, welche für dieselbe wirk- 
lich und zunächst geltend gemacht wurden, 
und den Einflüssen, die gleichzeitig von 
anderer Seite her sich zeigten, gerechtfer- 
tigt werden kann. Die Veranlassung, an 
welche dieselbe sich knüpfte, war die Ein- 
berufung einer allgemeinen Versammlung 
des Grand Orient auf den 20. Mai 1861 zu 
dem Zwecke der Neuwahl eines Grossmei- 
sters, dessen Functionen im October des- 
selben Jahres zu Ende gingen. Die Oppo- 
sition trat nach dem Erlasse des einberu- 
fenden Decrets zuerst in dem Journal L’ini- 
tiation auf, welches Riehe - Gardon, Meister 
vom Stuhl einer Loge Le temple des familles, 
herausgab und das, gleich den Arbeiten dieser 
Loge selbst, mancherlei über die Zwecke 
der Maurerei Hinausliegendes in seinen Kreis 
zog. Die Angriffe der Opposition auf den 
Grossmeister und ihre Agitation gegen des- 
sen Neuwahl gründete sich selbst, wie be- 
merkt, nicht auf die obgedachten maure- 
rischen Misstände, sondern auf einen po- 
litischen Vorgang. Prinz Murat hatte um 
jene Zeit im Senate für ein Amendement 
der Adresse gestimmt, welches von der Re- 
gierung die Wiederherstellung der welt- 
lichen Macht des Papstes verlangen wollte, 
und er hatte nächstdem bekanntlich auch 
Schritte gethan, die ihn als Prätendenten der 
neapolitanischen Krone erscheinen Hessen. 
Deshalb erklärte sie ihn für unwürdig, fer- 
ner Grossmeister des französischen Maurer- 
bundes zu sein; sie stellte ihm vielmehr als 
Candidaten den Prinzen Napoleon entgegen. 
Der Grossmeister antwortete, wie zu er- 
warten stand, mit einer Suspension des 
Journals und dessen Redacteurs als Logen- 
meisters, nicht minder der Loge Le temple 
des familleß, wegen deren Einmischung in 
Sachen der Politik und Religion. Der Prinz 
Napoleon (bekanntlich pohtischer Gegner 
des Prinzen Murat) hatte sich indessen zur 
Annahme der Wahl eventuell bereit erklärt. 
Die Opposition hatte auch sonst in der 
Presse (der maurerischen wie der nicht- 
maurerischen) sich geregt; es hatten Ver- 
sammlungen eines Co mite zu diesem Zwecke 
in Paris stattgefunden, dem auch Vorsitzende 
auswärtiger Logen sich anschlossen. Die 
Folge war auch hier eine Suspension der- 
selben durch grossmeisterliches Decret vom 


14. Mai. Unter diesen Eindrücken trat 
20. Mai die «Gesetzgebende Versammlung» 
des Grand Orient, bestehend aus den De- 
putaten der einzelnen Logen und den Be- 
amten und Grosswürdenträgern des letztem, 
zusammen. Als dieselbe am 21. mittags zur 
Wahl verschreiten wollte, erschien ein De- 
cret des Grossmeisters , welches «in Erwä- 
gung, dass zahlreiche und wichtige That- 
sachen am 20. Mai gezeigt haben, dass ein 
Zustand beträchtlicher Aufregung in die 
Gesetzgebende Versammlung gekommen ist, 
und in Betracht, dass bei den schwierigen 
Umständen, in welche man die Maurerei 
gebracht hat, es von der äussersten Wich- 
tigkeit ist, dass ihre Repräsentanten von 
jeder Art morahschen Drucks frei seien und 
Zeit haben, über die Grösse der Gefahr 
nachzudenken, welche den Orden in die- 
sem Augenblick bedroht», die Wähl des 
Grossmeisters auf den 24. Mai vertagte, un- 
beschadet der Commissionsarbeiten. Ein 
Versuch, dieses Decret rückgängig zu machen, 
blieb erfolglos. Gleichwol traten am Abend 
des 21. Mai eine Anzahl der Deputirten 
zusammen, hielten, trotz der Aufforderung 
des Stellvertreters des Grossmeisters Rexes, 
sich hinwegzubegeben, eine Wahlversamm- 
lung und wählten den Prinzen Napoleon 
zum Grossmeister, eine Wahl, die in einer 
gleichfalls illegal zusammengetretenen Ver- 
sammlung 23. Mai ratihabirt und dem Prin- 
zen Napoleon ^ngezeigt wurde. Wenige 
Stunden nach diesem Wahlacte untersagte 
ein Polizeibefehl jede freimaurerische Ver- 
sammlung zum Behuf einer Grossmeister- 
wahl vor Ende October desselben Jahres 
und zwei grossmeisterliche. Decrete verkün- 
deten die Auflösung der Gesetzgebenden 
Versammlung des Grand Orient für das J. 
1861, die Einberufung derselben auf Mitte 
October und die Suspension der maureri- 
schen Thätigkeit aller Logen im Departe- 
ment der Seine. Die Opposition antwor- 
tete mit einem Manifest der Deputirten 
vqm 24. Mai, in dessen Folge wieder ein 
grossmeisterliches Decret zahlreiche Sus- 
pensionen verhing. Der Prinz Napoleon aber 
liess öffentlich erklären: er wünsche, dass 
sein Name nicht mehr in diese Debatten 
verflochten werde. — Die aus der poHti- 
schen Geschichte bekannte Differenz zwi- 
schen den beiden Prinzen, Murat und Na- 
poleon, welche von den Parteien auch für 
diese Agitation in maurerischen Kreisen 
benutzt worden war, fand zwar durch einen 
kaiserlichen ' Ausspruch vorläufige Lösung. 
Allein einerseits konnte es nicht fehlen, 
dass dem Prinzen Murat dadurch jede Nei- 
gung zu fernerer selbstthätiger Mitwirkung 
an der maurerischen Verwaltung benommen 
war, andererseits war mit jenen Massregeln 
die Opposition nur für den AugenbHck ge- 
lähmt, keineswegs in ihren Grundlagen 
gebrochen. Eine Folge des erstem Um- 
standes war ein Decret des Grossmeisters 
vom 29. Juli, durch welches er die Aua- 
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Übung seiner Functionen einem Ausschüsse, 
bestehend aus Boubee, Desanlis und seinem 
bisherigen Repräsentant particulier, Rexes 
übertrug. Sie wurden 5. Aug. in den Con- 
seil eingeführt und verpflichtet, allein noch 
in demselben Monate trat Desanlis aus der 
Commission wieder aus. Die Thätigkeit des 
Conseil unter der Leitung der beiden übri- 
gen Mitglieder der letztem beschränkte 
sich in der Hauptsache auf ein Decret gegen 
die Loge La fraternite des peuples in Paris, 
welche dieselbe wegen ihres sehr kecken 
Vorgehens gegen die maurerische Ober- 
behörde auflöste und ihren ersten Beamten 
excludirte. — Den 29. Sept. berief der 
Grossmeister zu einer Wahlversammlung 
auf 14. Oct. ein. Prinz Napoleon hatte er- 
klären lassen, er wünsche, dass man auf 
einen andern Candidaten als ihn reflectire ; 
es wurden insbesondere Pietri und de Saulcy 
als solche von verschiedenen Seiten aufge- 
stellt. Allein es kam überhaupt gar nicht 
zu einer Wahl, denn ein Decret des Poli- 
zeipräfecten vom 10. Oct. verbot «im In- 
teresse der öffentlichen Ruhe» allen Frei- 
maurern, sich zur Wahl eines Grossmeisters 
vor depi Mai 1862 zu versammeln. Diesem 
Decret folgte bald 16. Oct. ein Circular des 
Ministers v. Persigny an alle Polizeiprä- 
fecten, in welcher er die Freimaurerlogen 
mit andern Wohlthätigkeitsvereinen, ins- 
besondere der Gesellschaft des heiligen Vin- 
cent de Paul auf gleichen Fuss stellt und den 
Präfecten deren aller Ueberwachung und 
Autorisation unter gewissen Voraussetzun- 
gen anempfiehlt, dabei aber auf die Noth- 
wendigkeit einer veränderten Organisation 
des Wahlmodus der Centralleitung der Frei- 
maurerei hinweist. Infolge dieser polizei- 
lichen Erlasse hob der Grossmeister 24. Oct. 
die obgenannte Commission auf, erklärte 
seinen Rücktritt von der obersten Leitung 
des Freimaurerordens und übertrug die ihm 
zustehende Gewalt einer neuen Commission 
von «Grands Conservateurs», bestehend aus 
seinem bisherigen Adjuncten Doumet, ferner 
aus dem» schon genannten Rexes, aus Janin, 
d’Arragon und Boubee. Sie trat mit Ge- 
nehmigung des Ministers des Innern zu- 
sammen und erliess ein Circular an alle 
Logen.. Allein bald gerieth sie in eine sehr 
misliche Stellung. Einerseits drängte die 
Oppositionspartei mit erneuerten Kräften 
an. Schon vorher war eine Flugschrift, von 
den Brüdern (Kaufmann) Hayman, (Dr. med.) 
Mitre und (Literat) Fauvety ausgehend, 
u. d. T.: Le Grand Orient de France de- 
vant la magonnerie universelle, viel ver- 
breitet worden ; neuerlich suchten nun ver- 
schiedene Fractionen theils den Minister 
des Innern zur Ernennung einer Executiv- 
commission zu bestimmen, theils dem frü- 
hem Conseil alle Befugnisse der obersten 
Leitung zu vindiciren, indem sie die vom 
Grossmeister ernannten Grands Conserva- 
teurs als Usurpatoren darstellten. Das Par- 
teitreiben, schon längst in die volle nicht- 


maurerische öeffentlichkeit übergegangen, 
nahm immer weitere Dimensionen uhd un- 
angemessenere Formen an; die Commission 
der Grands Conservateurs aber sah sich 
demselben gegenüber machtlos und wurde 
auch von der Regierung nicht unterstützt, 
welche vielmehr durch die Präfecten direct 
an verschiedene Logen in den Provinzen 
Aufforderungen zur Darlegung ihres Per- 
sonalbestandes u. s. w. ergehen liess , ohne 
dass die Commission im Stande gewesen 
wäre, den dagegen von diesen Logen erho- 
benen Reclamationen Folge zu geben. Bei 
dieser Sachlage trat nun zuerst Doumet 
aus der Commission aus, da er deren Thä- 
tigkeit in jeder Weise gelähmt sah, und 
nicht lange darauf überzeugten sich auch 
bald die übrigen Mitglieder derselben von 
der Unhaltbarkeit der Lage und bezeich- 
neten 21. Nov. dem Minister v. Persigny 
als ihren dringendsten Wunsch, wie als das 
lebhafteste Bedürfniss der französischen Mau- 
rerei — die Ernennung eines Grossmeisters. 
Sie erfolgte in der Person des Marschalls 
Magnan (s. d.) durch kaiserliches Decret 
vom 11. Jan. 1862. — Indem wir mit die- 
sem Schlüsse der VI. Periode diese Dar- 
stellung der Geschichte der Freimaurerei 
in F. schliessen, verweisen wir wegen der 
neuesten Ereignisse auf den Art. Magnan. 
[Literatur: bei Kloss, Bibi., Nr. 4081 — 94 
und Nachtrag Nr. 2875; am hervorragend- 
sten darunter sind die Werke von Thory 
(s. d.): Acta Latomorum und Histoire de 
la fondation du Grand Orient, nächstdem 
v.Begue-Clavel(s.d.) und Besuchet (s.d.). Das 
Hauptwerk : Kloss, Geschichte der Freimau- 
rerei in Frankreich aus ältesten Urkunden 
dargestellt (1725—1830), Bd.l und 2 (Darm- 
stadt 1852). Kürzere Darstellung : in Lat., 
II, 3 — 38.] — H. (Statistik.) Der Bestand 
der Maurerei in F. ist nach dem An- 
nuaire magonnique von Pinon vom 1. März 
1862 folgender. Es gibt darin drei mau- 
rerische Logensysteme: A. das des Grand 
Orient de France, an dessen Spitze gegen- 
wärtig als Grossmeister der Marschall Mag- 
nan steht; unter ihm activ: 11 Conseils, 
48 Chapitres, 158 Logen in F. ; 2 Conseils, 
5 Chapitres, 11 Logen in Algerien ; 4 Con- 
seils, 10 Chapitres, 20 Logen in den Colo- 
nien in fremden Ländern; zusammen 17 
Conseils, 63 Chapitres, 189 Logen. Hiervon 
kommen 4 Conseils, 13 Chapitres, 44 Lo- 
gen auf das Seine -Departement; die übri- 
gen 7 Conseils, 35 Chapitres, 114 Logen 
vertheilen sich auf folgende 49 Departe- 
ments*): Alpes maritimes (3), Ardeche, 
Aube, Aude, Aveyron, Bouches du Rhone, 
Calvados, Charente (2), Charente inferieure 
(6), Dordogne, Doubs, Dröme (2), Eure (2), 
Gard (2), Garonne, Gers, Gironde (3), He- 


*) Die in ( ) stehenden Ziffern bezeichnen die 
Zahl der Städte, welche in dem betreffenden Depar- 
tement Logen haben ; wo keine Ziffer steht , ist es 
blos Eine Stadt. 
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rault (3) r Ille et Vilaine (2), Indre et Loire, 
feere, Jura, Loire inferieure, Loir et Cher, 
Lot et Garonne, Maine et Loire, Marne 
(2), Mayenne, Meurthe, Morbihan, Nord 
(2), Pyrenees orientales^ Bas -Rhin, Haut- 
Rhin (2), Rhone (2), Haute-Saone (3), Saone 
et Loire, Sarthe, Seine et Oise (7), Seine 
inferieure (4) , Somme , Tarn (2) , Tarn et 
Garonne, Var (2), Vienne, Haute-Vienne, 
Vosges, Yonne (2). In 38 Departements 
befinden sich keine Logen. Von den grossem 
Städten hat Paris 36 Logen, 12 Chapitres, 
4 Conseils ; Bordeaux 9 Logen, 4 Chapitres, 
1 Conseil; Lyon 8 Logen, 4 Chapitres, 
1 Conseil; Rouen und Toulouse je 5 Logen, 
jenes 3, dieses 2 Chapitres; Marseille 4 Lo- 
gen. 2 Chapitres, 1 Conseil; ausserdem 
noch 7 Städte je 2 Logen. (Wegen der 
Logen in Algerien „ s. Algerien; wegen der 
in den Colonien, s. Insel Mauritius, Insel 
Böunion, Guadeloupe. Die Logen des Grand 
Orient in fremden Ländern vertheilen sich 
folgendennassen : Italien 2, Schweiz 1, Io- 
nische Inseln 2, Türkei 1, Walachei 1, Ber- 
berei (Tunis) 1, Südamerika 5, Otaheiti 1. 
S. die betreffenden Länder.) — B. Das 
System des Rite ecossais ancien et accepte, 
unter dem Supreme Conseil des 33. und 
letzten Grades, oder der Grande Loge cen- 
trale de France : an dessen Spitze der Aka- 
demiker Viennet als Souverain Grand Com- 
mandeur. Dasselbe zählt in F. 1 Conseil 
(zu Marseille), 9 Chapitres und 41 Logen; 
in Algerien 1 Loge, in den Colonien und 
fremden Ländern 1 Conseil (zu Cayes in 
Haiti), 4 Chapitres und 8 Logen. Von den 
in F. diesem System angehörigen Werk- 
stätten sind 25 Logen und 3 Chapitres im 
Seine-Departement, die übrigen 6 Chapitres 
und 16 Logen in 11 andern Departements, 
nämlich Alpes maritimes, Aude, Bouches 
du Rhone (2), Finistere, Marne, Pyrenees 
orientales, Rhone (3), Haute-Savoie , Seine 
et Oise , Seine inferieure. Auf Paris kom- 
men 22 Logen und 3 Chapitres, auf Mar- 
seille 3 Logen, 1 Chapitres, 1 Conseil ; auf 
die übrigen 16 Städte nur je 1 Loge, bei 
einigen auch noch 1 Chapitre. (Wegen 
der Logen in Algerien, s. Algerien, wegen 
der in den Colonien, s. Guyana, und Insel 
Minorca. Die Logen des Supreme Conseil 
in fremden Ländern vertheilen sich auf 
Haiti 3, die dänischen Inseln in Westindien 
2, und die Sandwichinseln.) — C. Das Sy- 
stem des Ordre Oriental de Misraim (s. 
Misraim), welches jedoch nur in Paris 5 
Logen zählt und an dessen Spitze der Apothe- 
ker Hayere als Grand Conservateur steht. 
— Abgesehen von den .5 letztgedachten 
Logen befanden sich hiernach zu dem oben 
erwähnten Zeitpunkte in F. und Colonien 
271 actiye Werkstätten unter dem Grand 
Orient, 65 unter dem Supreme Conseil. 
Die grösste Zahl von solchen unter dem 
Grand Orient hat zu Anfang des J. 1814 
bestanden, wo 886 Logen und 337 Chapitres, 
zusammen 1223 im Calendrier des Grand 


. Orient aufgeführt werden.*) Die Bewegung 
| der Zahl der Logen ist in verschiedenen 
Perioden sehr verschieden, wie die einzel- 
| nen oben unter I. bei mehreren Epochen 
i angeführten Zahlen zeigen. Eine verglei- 
chende Zusammenstellung über die Bewe- 
gung in den J. 1820 — 41, von Th. Juge, 

; findet sich in der Zeitschrift Globe, vom 
} J. 1842, S. 251. Hiernach schwankte die 
j Totalzahl in jenen 22 Jahren zwischen 384 
j im J. 1836 und 528 im J. 1830, hielt sich 
: aber mit Ausnahme des letztgenannten und 
' der beiden J. 1824 und 1820 stets unter 
, 500. — Die Organisation der französischen 
Freimaurerei, soweit sie unter dem Grand 
Orient de France steht, ist nach den neue- 
sten Statuten von 1854 **) folgende : Die 
oberste Behörde : Grand Orient de France, 
Supreme Conseil pour la France et les 
possessions frangais sous la haute direction 
du Grand maitre de l’ordre, besteht aus 
einem Grossmeister, zwei von demselben 
! ernannten Grossmeister-Adjuncten, 3 Gross- 
würdenträgern (mit entscheidender Stimme 
im Rath) und 7 Ehrengrossbeamten (mit 
blos berathender Stimme), dem Rath des 
; Grossmeisters und allen Vorsitzenden der 
verbundenen Werkstätten oder, in deren 
Ermangelung, den dazu speciell ernannten 
Deputirten. Der Grossmeister wird auf 
sieben Jahre erwählt von der allgemeinen 
Versammlung des Grand Orient, er ist das 
Oberhaupt des Ordens und übt die voll- 
ziehende, verwaltende und leitende Gewalt. 
Er hat das Recht, alle Werkstätten von 
Maurern, welche die den Gesetzen schul- 
dige Achtung verweigern, provisorisch zu 
suspendiren, sowie alle von ihnen verwirkte 
Strafen zu erlassen; er kann auch seine 
Functionen einem andern Mitglied über- 
tragen. Der Rath des Grossmeisters ***) 
besteht aus zwei Grossmeister-Adjuncten 
und 21 f) Mitgliedern, auf drei Jahre durch 
die allgemeine Versammlung des Grand 
Orient mit Stimmenmehrheit erwählt, von 
denen ein Drittel jedes Jahr ausscheidet und 
neu gewählt wird. Der Rath kann keinen 
Beschluss fassen ohne Genehmigung des 
Grossmeisters. Der Grossmeister in seinem 
Rath (dies die [jetzt aufgehobene] officielle 
Bezeichnung) ernennt die Repräsentanten 
des Grand Orient bei den ausländischen 
maurerischen Oberbehörden, er errichtet 
keine Werkstätten in einem Lande, wo es 
eine 'Bolche Oberbehörde gibt, erkennt aber 


*) Die Angabe von 1980 Logen, excl. 89 Militär- 
logen, im J. 1812, welche sich Lat. II, 13, findet, ist 
wol sehr übertrieben. Denn selbst wenn man zu 
obigen 1223 Logen noch die 55 damals in Wieder- 
aufnahme begriffenen und die 402 damals ruhenden 
Werkstätten hinzurechnet, ergibt sich erst eine Ge- 
sammtzahl von 1680. 

**) In der allgemeinen Versammlung deB Grand 
Orient im Juni 1862 sind in drei Artikeln die nach- 
stehend in Anmerkungen bemerkten Aenderungen 
beschlossen, die vollständige Bevision der Statuten 
aber ist auf da3 J. 1863 verschoben worden. (S. über 
dieselbe Orient.) 

***) Jetzt Bath des Ordens (Conseil de Pordre). 

+) Jetzt 33. 
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auch keine in F. und den französischen 
Besitzungen von einer fremden maureri- 
sehen Oberbehörde errichtete Werkstätte 
an, vorbehaltlich der vor Erlass dieser Ver- 
fassung bereits anerkannten-, er hat das 
Hecht Werkstätten aller Art zu errichten; 
er beschliesst über die provisorischen Sus- 
pensionen von Maurern aus Logen *)„ er 
verwaltet das Eigenthum des Grand Orient 
und berichtet über seine Verwaltung an 
den Grand Orient in der jährlichen Gene- 
ralversammlung; er kann Inspectorcn zur 
Visitation aller zum Grand Orient gehörigen 
Werkstätten ernennen, welche Inspectionen 
alle drei Jahre statthaben sollen ; er spricht 
in letzter Instanz über die Appellationen 
der Werkstätten und einzelner Maurer, nach 
vorgängiger Vorladung der Parteien und 
unter Gewährung der nir die Verteidigung 
nöthigen Frist; er hat das Recht, alle die 
Werkstätten und Maurer betreffende An- 
gelegenheiten vor sich zu ziehen und zu 
erledigen. Seine Entscheidungen erfolgen 
nach Stimmenmehrheit und können nur bei 
der Anwesenheit von wenigstens sieben 
Mitgliedern ergehen. Die allgemeine Ver- 
sammlung aller Vorsitzenden der Logen 
oder deren Abgeordneten wird alljährlich 
auf Montag nach Pfingsten einberufen, ab- 
gesehen von. ausserordentlichen Versamm- 
lungen, welche der Grossmeister berufen 
kann. Derselben wird der Rechenschafts- 
bericht des Grossmeisters in seinem Rath 
vorgelegt; sie justificirt die Rechnungen, 
stellt das Einnahme- und Ausgabebudget 
fest und nimmt, wenn das Interesse es er- 
fordert, Aenderungen an den allgemeinen 
oder besondern Reglements vor; sie be- 
schäftigt sich im allgemeinen mit allen An- 
gelegenheiten, die der Grossmeister an sie 
bringt, und mit allen für die Maurerei wich- 
tigen Fragen. — Logen können von sieben 
an einem Orte vereinigten Meistern mit 
Ermächtigung des Grand Orient errichtet 
werden. Um die obern Beamtenstellen zu 
bekleiden, ist erforderlich, dass jemand 
actives, beitragendes Mitglied dieser Loge 
sei und seit wenigstens einem Jahr den höch- 
sten Grad derselben besitze; Vorsitzender 
kann nur ein geborener oder naturalisier 
Franzose sein, der derselben seit wenig- 
stens einem Jahre angehört und innerhalb 
20 Kilometer von dem Sitze der Loge 
wohnt. — Um überhaupt Maurer werden 
zu können, ist erforderlich, dass der Be- 
treffende das einundzwanzigste Lebensjahr 
erfüllt habe (ausgenommen die Söhne von 
Maurern, die mit Einwilligung ihres Vaters 
oder Vormundes mit 18 Jahren aufgenom- 
men werden können) , von untadelhaften 
Sitten und Ruf sei, einen freien und an- 
ständigen Beruf und hinreichende Existenz- 
mittel habe, wenigstens ein Jahr in dem 

*) Jetzt unter dem weitern Vorbehalt, dass 
33 Tage nach dem Ergehen eines solchen Be- 
schlusaes diese Angelegenheit zur Competenz dos 
Raths des Ordens übergeht (mithin dann eine defi- 
nitive Entscheidung zu fassen ist). 


• 

Departemer^t,. wo die Loge sich befindet, 
oder in einem Umkreise von 20 Kilometer 
wohne (vorbehaltlich der Ausnahme in De r 
partements, wo keine Loge existirt, und 
ausgenommen die Militär- und Marineper- 
sonen, die sechs Monate nach Eintritt in 
ihren Dienst oder Beruf aufgenommen wer- 
den können) und hinreichende Bildung bet 
sitzt, um die maurerischen Wahrheiten zu 
begreifen und zu würdigen. Die maureri- 
sche Eigenschaft geht verloren durch einej 
maurerisch oder bürgerlich erwiesene entb- 
ehrende Handlung, durch die Ausübung 
eines notorisch herab würdigenden Berufs, 
durch die Verletzung des Eides der Treue, 
welcher bei der Aufnahme geleistet ward, 
und in gewissen durch das Reglement be- 
stimmten Fällen. (S. noch Institut dogma- 
tique und Rechtspflege.) — Als allgemeine 
Wohlthätigkeitsanstalt besteht bei dem 
Grand Orient die Maispn centrale de se^ 
cours magonnique, gegründet 15. Febr. 
1840, reorganisiert 24. Jan. 1854, welche 
von einer sich allwöchentlich versammeln- 
den Commission verwaltet wird, zu dessen 
Zwecke die Hälfte der Armenkassen der 
Werkstätten von Paris upd (lern Stadt- 
bezirk verwendet wird (s. S. 384). — Die 
vom Grand Orient überhaupt jetzt ausser 
dem Rite frangais (s. Französisches System) 
anerkannten Rite oder Systeme sind: Rite 
d’Herodom (s. Herodom), Rite ecossais an- 
cien et aeqepte (s. Schottisches System), Rite 
de Kilwinning) (s. d.), Rite philosophique 
(s. Philosophischer Ritus), Rite du regime 
rectifie (s. Rectificirter schottischer Ritus). 

— Die dem Grand Orient gegenüberstehende 
maurerische Oberbehörde des Rite ecossais 
ist (s. S. 390) das Supreme Conseil du St.- 
Empire pour la France et ses dependences, 
chef et regulateur du rite ecossais ancien et 
accepte. Er besteht aus 27 activen Mit- 
gliedern, die sämmtlich den 33. (letzten) 
Grad dieses Rit (s. Schottisches System) be- 
sitzen. Ihnx ist die dogmatische Gewalt, 
die Regierung und die Verwaltung des Rit 
anvertraut; er entscheidet über alle Ange- 
legenheiten desselben. In seinem Schose, 
besteht eine Commission administrative et, 
executive, zusammengesetzt aus vier immer- 
währenden Mitgliedern (dem Grand Com- 
mandeur, dessen Lieutenant, dem Grand 
Secretaire und dem Grand Tresorier) und 
fünf auf je drei Jahre erwählten. (S.. Schot- 
tisches System und Supröme Conseil. Wegen 
des Rite Misrä'im s. Misraim.) — III. (Lite- 
ratur.) Die frühesten Erscheinungen im 
Gebiet der maurerischen Presse in F. — 
Enthüllungen, Angriffe, Apologien u. s. w. 

— stehen im engen Zusammenhang mit der 
Entwickelungsgeschichte der Freimaurerei 
daselbst, in welchem sie bereits oben (S. 371) 
zur Erwähnung gebracht sind. Seit der 
dort gedachten Schrift des Abbe Perau : 
Le secret des Francs-Ma^ons (Paris 1742), 
erschienen eine grosse Anzahl von Einzel- 
schriften und Sammelwerken, welche die 
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Darstellung der Einrichtungen und Ge- 
bräuche der Freimaurerei und anderer ihr 
nachgebildeten Vereinigungen enthielten: 
der Catechisme des Francs-Magons von Tra- 
veniol (Gabanon) [Kloss, Bibi., Nr. 1851 fg.], 
L’ordre du Franc-Magon trahi [Kloss, Bibi., 
Nr. 1860 fg.], Les Francs-Macons ecrases 
[Kloss, Bibi., Nr. 1874 fg.], I/etoile flam- 
boyante [Kloss, Bibi., Nr. 1896 fg.], Recueil 

[ >recieux de la magonnerie Adonhiramite. 
Kloss, Bibi., Nr. 1919 fg.] — Schriften, 
welche sehr bald auch in die deutsche und 
theilweise auch andere Literatur ! durch 
Uebersetzungen übergingen und denen sich 
im 19. Jahrh. die zahlreichen Tuileurs 
[Kloss, Bibi., Nr. 1955 fg., 1991 fg.]; Ma- 
nuels du Franc-Magon [Kloss, Bibi., Nr. 1984, 
2011] anschlossen, unter denen das Manuel 
du Franc-Magon von Bazot (siebente Auf- 
lage, 2 Bde. , Paris 1846) eins der besten 
und anerkanntesten ist. Um die Geschichte 
der Freimaurerei haben sich insbesondere 
Thory (s. d.), sodann Begue-Clavel (s. d.) 
verdient gemacht. Andere namhaftere mau- 
rerische Schriftsteller sind: Besuchet, Beyerlö, 
de Bruneville, Cadet- Gassicourt, Cheniin- 
Dupontes, Desetangs, Fustier, Juge, Man- 
gourit, Pyron, Bagon (s. die einzelnen Na- 
men). — Die periodische maurerische Presse 
F.s datirt seit der ersten laufendeü offi- 
ciellen Publication des Grand Orient, wel- 
che 1777— 88 unter dem Namen Etat du 
Grand Orient erschien [Kloss, Bibi., Nr. 18], 
fortgesetzt 1804 [Kloss, Bibi., Nr. 39]. Im 
Anfänge dieses Jahrhunderts folgten als 
Privatuntemehmungen, zum Theil sehr 
schätzbaren Inhalts, der Miroir de la ve- 
rite von Abraham (s. d.), Paris 1800 — 2 
[Kloss, Bibi., Nr. 31], die Annales magon- 
niques von Caillot (s. d.), 1807—10 [Kloss, 
Bibi., Nr. 42], der Hermes von Bagon (s. d.), 
1818 fg. [Kloss, Bibi., Nr. 50] u. a., denen 
sich später 1839 — 42 der von Jüge (s. d.) 
gut redigirte Globe [Kloss, Bibi., Nr. 69] 
anschloss, anderer, wie L’Orient, Le Soleil 
mystique u. s. w. nicht zu gedenken, wel- 
che zum Theil nur kürzere Zeit bestanden. 
Gegenwärtig bestehen als periodische Or- 
gane die sehr zu rühmende Monatsschrift 
Le monde magonnique, herausgegeben (seit 
1858) von Frang. Favre und L. Ulbach, und 
Le Franc-Magon von Dechevaux-Dumesnil. 
Als officielles Organ erscheint das Bulletin 
du Grand Orient und alljährlich der Ca- 
lendrier magonnique. Ueberwiegen auch 
im allgemeinen in der maurerischen fran- 
zösischen Presse diejenigen Schriften, wel- 
che sich mit der Darstellung des Rituellen, 
worin man nicht sehr zurückhaltend ist, 
beschäftigen, so ist doch nicht zu verken- 
nen, dass sowol für die Geschichte (s. S. 389) 
als die Philosophie der Freimaurerei wörth- 
volle Schriften in derselben existiren, und 
dass namentlich Männer wie früher de 
Schio [Esprit du dogme de la Franc-Ma-^ 
gonneneu. s.w., bei Kloss, Bibi., Nr. 2040 fg.], 
dann Desetangs, Dupontes, Bazot, Bagon 


für eine edlere und vergeistigtere Behand- 
lung und Auffassung der freimaurerischen 
Symbolik Tüchtiges geleistet haben. [Eine 
sehr ausführliche Bibliographie der fran- 
zösischen maurerischen Literatur s. bei 
Kloss, Bibi., besonders S. 305 fg.; Ueber- 
sichten der neuesten Literatur seit 1857 in 
der Lat., Bd. XIV, XV, XVII und XX.] 
Franz I. (römisch-deutscher Kaiser 1745 
—65), geb. 8. Dec. 1708, der älteste Sohn 
des Herzogs von Lothringen, folgte 1729 
seinem Vater in der Regierung des Her- 
zogthums, vermählte sich 1736 mit Maria 
Theresia (s. d.) und wurde Reichsgeneralfeld- 
marschall und Generalissimus der kaiserli- 
chen Heere. Im J. 1737 nahm er Besitz von 
dem Grossherzogthum Toscana, zu dem er 
1735 durch Abtretung des Herzogthums 
Lothringen die Anwartschaft erhalten hatte ; 
1740 wurde er von Maria Theresia zum 
Mitregenten aller österreichischen Erblande 
erklärt und 1745 vom Deutschen Reich zum 
Kaiser erwählt. Indem er sich von jeder 
staatlichen Wirksamkeit fern hielt, war er 
besonders durch Pacht von Zöllen und durch 
Handelsunternehmungen auf Vermehrung 
seines Vermögens bedacht, andemtheils aber 
um Kunst , ; Wissenschaft , Händel und Ge- 
werbe verdient und durch Leutseligkeit all- 
gemein geliebt. Er starb zu Innsbruck 
18. Aug. 1765. — Von besonderer Bedeu- 
tung ist F. für die Freimaurerei, da er 
der erste Fürst des Festlandes ist, welcher 
bald nach der Stiftung des Bundes demsel- 
ben beitrat, dadurch dessen Verbreitung 
auf dem Festlande beförderte, sowie durch 
seine Mitgliedschaft zur Erhaltung dessel- 
ben mächtig beitrug. Zwischen 14. Mai 
und 24. Juni 1731 wurde er im Haag durch 
eine von England herübergekommene Ab- 
ordnung der dortigen Grossloge in den 
Bund aufgenommen und in demselben Jahre 
in England zum Meistergrad befördert. Das 
Constitutionenbüch Anderson’s vom J. 1738 
erzählt, diese wichtige Begebenheit mit fol- 
genden Worten (S. 129): «Se. königliche 
Hoheit Franz, Herzog von Lothringen (nun- 
mehr Grossherzog von Toscana) wära im 
Haag vermittelst einer Deputation zu einer 
Loge daselbst als Lehrling und Gesell auf- 
genommen. Diese bestand aus dem Rev. 
Dr. Desaguliers als Meister, den beiden 
Esq. Joh.Stanhope und Joh. Holtzendorff als 
Aufsehern und einigen andern Brüdern, näm- 
lich Phil. Stahhope, Graf von Chesterfield, 
Lord-Gesandter, Strickland, Esq., Vetter des 
Bischofs von Namur, Benj. Hadley und einem 
holländischen Bruder. (S. Dncth.) Da un- 
ser Bruder Lothringen dieses Jahr hach 
England kam, berief der Grostoeister Lo- 
vel eine zufällige Loge auf Hrü. Bob. Wal- 
pole’s Landhause Houghton-Hall in Norfolk 
i und machte Br. Lothringen und Br. Thom. 

| Pelham, Herzog v. Newcastle, zu Meister- 
: maurern. Von selbiger Zeit an erinnert 
sich die Brüderschaft sowol in der Gross- 
loge als in besondern Logen Sr. königlichen 
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Hoheit niit Freuden und auf geziemende 
Weiße:» Es wurde nämlich Gebrauch, bei 
jeder Täfelloge auf das Wohl des Br. Franz 
von Lothringen nach einem ihm geweihten 
Trinkspruche zu trinken. [Vgl. Kloss, Ge- 
schichte der Freimaurerei in England, S. 
120 fg.] Gar bald fand F. Gelegenheit, 
dem Bunde Schutz zu gewähren. Nach dem 
Erscheinen der Bulle von 1738 wurde in 
Florenz 19. Mai 1739 Dr. Grudeli als Frei- 
maurer verhaftet, jedoch bewirkte F. die 
Freilassung des Gefangenen, nachdem auch 
die Grossloge von England sich für ihn 
verwendet hatte. Seinem Ansehen und sei- 
ner Verwendung ist es zuzuschreiben, dass 
dieselbe Bulle in Wien nicht öffentlich be- 
kannt gemacht wurde; ebenso vertrat er 
fortwährend seiner Gemahlin der Kaiserin 
Maria Theresia gegenüber die Sache der 
Freimaurerei, so dass sie während der vier- 
zigjährigen Regierung dieser Fürstin in 
Oesterreich geduldet war. Er war Mitglied 
der ersten bekannten wiener Loge Zu den 
drei Kanonen, welche 17. Sept. 1742 ge- 
stiftet wurde. Eine Versammlung dieser 
Loge wurde 7. März 1743 von 100 Gre- 
nadieren überfallen, welche 18 Freimaurer 
gefangen nahmen. Der Grossherzog soll 
sich unter den Versammelten befunden 
•haben und nur mit Mühe den verfolgenden 
Soldaten auf einer Hintertreppe entkommen 
sein. Seiner Verwendung gelang es, die 
Gefangenen nach 12 Tagen zu befreien. 
Das Pocket Cotnpanion and History of Free- 
masoifry von 1754 sagt hierüber: «Niemand 
anders als Se. kaiserliche Majestät, der vor- 
nehmste Maurer in Europa, hemmte ihr 
(der Kaiserin) Verfahren und erklärte sich 
selbst bereit, ihr (der Maurer) Betragen zu 
verantworten und jedem Einwurfe zu be- 
gegnen, den man gegen sie machen könne: 
Die Damen oder ihre Aufhetzer müssten 
einen bessern Grund zur Klage finden, ehe 
sie (die Kaiserin) in die Sache sich einlas- 
sen würde, da dks, was bisjetzt vorgebräeht 
worden, nur Falschheit und unrichtige Dar- 
stellung sei.» Seine Kaiserwahl 1745 feierte 
die Loge Absalom zu Hamburg durch eine 
besondere Festlichkeit. Das von dem Schrift- 
führer der Loge bei dieser Gelegenheit ver- 
fasste Gedicht*) erschien auch in öffentlichen 
Blättern, darin heisst es unter anderm: 

Die Kunst, die sich auf Weisheit gründe^, 

Die dir, o Kaiser, selbst gefällt, 

Macht, dass man in der ganzen Welt 
Die Zbugen deiner Grösse findet. 

Dein Huf durchtönet unsre fallen, 

Dein höchster Stafed, dein höchstes Glück 
Verherrlicht uns und scheint uns allen 
Der holden , Schickung Meisterstück. 


*) Das Gedicht erschien unter folgendem Titel 
für freimaurerische Kreise: Die höchst beglückte 
Wahl des Kaisers und Herrn, Herrn Francisous I., 
besungen auf Befehl der S. E. Grossen Loge in 
Hamburg und Hiedersachsen bei einer feierlichen 
Versammlung der Freimaurer von Matth. Andr. Alar- 
dus ( [ Wordach], auch Acidalius genannt) , Secretär 
und Bedner bei der Loge Absalom, den 1. Christin. 
1745 (Hamburg). [Kloss, Bibi., Nr. 805.) 


Wie könnten wir den Zug verhehlen, 

Der jeden. Maurer zu dir führt? 

Wir? die der reinste Trieb der Seelen 
Dreimal so stärk als andre rührt! 

Du Vorwurf unsrer Wünsoh* und Lieder, 

Dein Lob kann nimmer bei uns ruhn. 

Und was wir widmen, was wir thun, 

Stammt aus dem Herzen deutscher Brüder. 

Zur Zeit seines Todes war er Grossmeister 
der Loge Zu. den drei Kanonen. Seine Liebe 
zur Freimaurerei pflanzte sieb fort in sei- 
nen Kindern: dem nachmaligen Kaiser Jo- 
seph II. (s. d.) und der spätem Königin von 
Neapel, Karoline (s. d.), welche beide dem 
Bunde Schutz und Gunst gewährten. [Vgl. 
Lewis, Geschichte der Freimaurerei in Oester- 
reich (Wien 1861), S. .7 — 17; Findel, Ge- 
schichte der Freimaurerei, I, 265 fg.] 
Franz II. (römisch-deutscher Kaiser 1792 
— 1806, Kaiser von Oesterreich, als solcher 
F. I., 1806 — 35), geb. 12. Febr. 1768 zu 
Florenz, Sohn Kaiser Leopold’s IL, gest. 
2. März 1835. WIewol er seit 1784 zu 
Wien unter den Augen Joseph’s II. erzogen 
wurde, nahm er doch Staatsgrundsätze an, 
welche denen seines grossen Oheims ent- 
gegengesetzt waren. Vorzüglich war er 
gegen die Freimaurerei eingenommen, wozu 
ihn ausser priesterlichen Einflüsterungen 
die staatlichen Verhältnisse bewogen, indem 
er derselben einen verderblichen Einfluss 
zusChrieb. Im J. 1794 liess er auf dem 
Reichstage zu Regensburg den Antrag auf 
Unterdrückung aller geheimen Gesellschaf- 
ten, als der Freimaurer, Rosenkreuzer und 
Uluminaten stellen ; doch fand der Bund in 
den Gesandten Preussens, Hannovera und 
Braunschweigs eifrige Vertheidiger, so dass 
die Reichsstände sich gegen die Annahme 
des Antrags erklärten, es dem Kaiser über- 
lassend, in seinen eigenen Staaten die Lo- 
gen zu untersagen. Dies geschah denn auch 
sogleich, indem noch in demselben Jahre 
die Freimaurerlogen in den österreichischen 
Staaten verboten wurden. Am 23. April 
1801 erschien eine Verfügung des Kaisers, 
vermöge welcher alle Staatsdiener verpflich- 
tet wurden, keiner geheimen Verbindung 
anzugehören; dieser Erlass lautet: «Nach- 
dem der äussere Friede gegenwärtig wie- 
derliergestellt ist, empfinde ich das lebhafte 
Verlangen, meinen getreuen Unterthanen, 
soviel es in meinen Kräften steht, auch im 
Innern Rübe und Sicherheit zu verschaffen 
und alles zu entfernen , was ihren Frieden 
stören könnte. Dü nun, wie die Erfahrung 
bewiesen hat, die geheimen Gesellschaften 
und Verbrüderungen eine der Hauptquellen 
sind, durch welche man versucht, schäd- 
liche Grundsätze gegen die Unterwerfung 
unter die wahre Religion zu verbreiten, die 
Sitten m verderben, endlich den Parteigeist 
durch allerlei Kunststücke wach zu rufen, 
Ursachen, durch welche das häusliche Glück 
und die Ruhe meiner Unterthanen oft ge- 
stört worden sind: so glaube ich, meine 
frühern Verordnungen, betreffend die ge- 
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heimen Gesellschaften and Verbrüderungen, 
mit um so mehr Grund bestätigen zu müs- 
sen, als diejenigen unter ihnen, welche zu 
guten Zwecken gestiftet worden sind, oft 
ausarten und demzufolge ebenso unzuträg- 
lich wie gefährlich in jedem Staate sind. 
Um demnach durch meine Beamten nicht 
gestört zu sehen die innere Ruhe und das 
gegenseitige Vertrauen, welches zwischen 
dem Herrscher und den Untertanen be- 
stehen muss, und in welchem ihre Wohl- 
fahrt und ihr beiderseitiges Glück besteht, 
um im Gegenteil sie zu befestigen, ist es 
für mich von grösster Wichtigkeit zu wis- 
sen, dass sie nicht solchen geheimen Ger 
Seilschaften angehören, welche einen treu eil 
Diener von der strengen Erfüllung seiner 
Pflyhten entfernen, indem sie ihn oft in 
dieser Beziehung in eine Art von Zweifel 
und Ungewissheit versetzen. Ich verfüge 
demnach ohne Rüdesicht auf die Vergangen- 
heit, von allen Beamten, welche unter Ihnen 
stehen, von welchem Rang oder welcher 
Eigenschaft sie seien, das eidliche Verspre- 
chen mündlich oder schriftlich xh fordern, 
dass sie gegenwärtig keiner geheimen Ge- 
sellschaft weder im Inlande, noch* im, Aus« 
lande angehören, oder, wenn i Cs den Fall 
wäre, sogleich aus derselbe^ zu treten} 
ebenso für die Zukunft sich in kfeihe solche 
Verbindung einzulassen, welche BbnenAung 
sie auch habe und Unter ! welchem Vor- 
wände dies auch geschehe. Sie werden 
Sorge tragen, dem Eide: die kleine Bedint 
gung beizufügen, dass die neluetn Beamten 
ihn bei ihrer Anstfelhing zu leisten haben. 
Sie werden sich . genau naoh r dieser > Yer- 
Ordnung richten und mir unmittelbar die 
Unterzeichneten Verpflichtungen einsenden 
und eine gleiche Verpflichtung, was Sie 
persönlich betrifft, beifügen. Diese Ver-r 
pflichtung Seil jährlich von allen Beamten 
wiederholt werden , wie ich auch gestatte, 
dass diejenigen meiner: Dieter welche zö- 
gern sollten/ sich der gegenwärtigen Ver- 
ordnung zu imterwierfön, -bei mit)^m jhr$ 
Entlassung nachsuchen , indem sie jedoch 
ihre Gründe dazu atogehem» Uebefr die Be+ 
kanntmadbnjng dieser [ Verordnung soll ein 
Cavalier einet so grosse Freudegehabt haben, 
dass er der Staatskasse 150G0 Fl; zum Ge- 
schenk machte. [Vgl* Taschenbuch für Frei- 
maurer au ä das J. 1802,/ S. 280^-288 ; : Aeta 
Lat. , 1 , 209- fgj ; n, 87-^89.] F. liess im- 
mer streng diese. Verordnung aufrectofc hab 
ten, selbst zur Zeit, als die Franzosen auch 
über Oesterreich ihre Maobt geltend maeh-f 
ten und sich auloh im geheimen wieder Lor 
gen : bildetien f im Vertrauen- auf die (»verän- 
derten Zeitv^rhältnisse undv auf den Schütz 
von Frankreichs So erzählt ! Thory [Acta 
Lat., Ij 258], dass 1812 eine freknaurerische 
Versammlung * von der Behörde » : entdeckt 
wurde. Alle Mitglieder der Loge, Welche 
man 'ergreifen konnte, wurden iüj Gtfätogr 
niss geworfen, die öffentlichen , B eamten jab- 
ges etzt, ein Eammerb err musste seihen-KAnyf 


merherrenschlüßsel, , Zurückgaben - 1 
ebenfalls ypn Thory [Acta Lat., I, 6 4XQ]trß& 
zählte Zng>ift bezeichnend fü^RWstüümwwi 
des Kaisers gegen die Freimaurerei; { Diej 
ser Fürst wer .1814* in Paris, mit den gegen 
Frankreich' verbündeten H§erpu und >i er? 
nannte daselbst, einen Hrn. M 7 . .»zupi 
merherr# Der Herr , der . beauftragt wa*, 
ihm den Beetakungsbrieif jqu übergebwlWf 
ihn, puf Ehrenwort ; bescheinigen * das«, er 
keinen geheimen Gesellschaft i namentlich 
nicht dop 'der Freimaurer angehöre. f , M [ 

Framzeh (Adäm Wilheltn), Professor der 
Philosophie ! m Leipzig, wurde dhrch köing^- 
Röhes Resdript vom 9. April 1763 zum or- 
dentlichen Professor 'der Elöqueni in Hallte 
teynannt , wo er 31. März .1763 gestorböii 
ist. In der Loge Philadelphia Würde er ift 
Halle 3j. Aug. 1762 aufgenommen und Ver- 
mittelte den Beitritt der hallischeri 1 Brüder 
zu dem Systeme^ ’ der strikten ' Obsbrvanz 
durch persönliche Theilnahme ari den Ver- 
handlungen tri 1 Jena. ; In der nach difesbth 
Systeme* errichteten f Loge Zu f den drei De 1 
gen war er zum ersten Vorsteher ernaridt 
worden. I5r ist der Verfasser der 1765 ht 
Berlin heraüsgekommenCü Geschichte der 
WOlt und Natur.' i! f " , ' : 

i • i *i f • >. t ■ - •’ M _ *!' ■ *i . ' 

Fruiiaöaiächqs System, Rite frangaiü*. 
auch, Rite moderne Jim, Gegensätze zü dem 
Rite ecossais öder Rite anpjen et accepte, 
s. Schottisches System) genannt, ist das eine 
der. beiden , vom | prapd, .Orient de Fwüf 
(s. S. 390) gestatteten maurepschen ßystemp 
und dasjenige , mach welchem die Meiner 
zahl der französischen Logen nnd mch-r 
rere andere, z. B. die Logen in Brasilien, 
Louisiana ; q. ,s. w. »arbeiten- Nach diesem 
System gibt es drei symbolische» Grade -7 
die gewöhnlichen (s. Grade) und vier 
höhere Grade (hants grades), , nämlich r EI 14 
Eqossaie , Cheyalier d’Orient und Cheyajier 
de RosetCroix (a. Hochgraäe ned wegen, der 
einzelnen; Auserwählter, Schotte, Bitter vom 
Osten, Bosenkreuzer). *— Der ; Rite fyanqm 
in dieser , Gliederung datirL erst auadein 

i l7ßB- In früherer Zeit arbeiteten dip 
ogen in Frankreich nach verschiedenen 
Ritualen; erst XIJZ nahm der pepgebildeffl 
Grand Orient das englische System, für die 
drei , symbolischen oder Jdhazmjsgrade^a# 
und setzte eine Commission nieder zur.Re- 
gulirtmg und Vereinfachung des däjpals 
schon in grosse, Verwirrung geratenen 
Hochgrad wesens ein. -«Das Grand Chapitre 
general nahm nachmals diese Arbeit ^ selb- 
ständige in die, Hand und , redigirte, i die 
höhern Grade in die vorgedachteri Vier, 
eine Arbeit, Welche von dem Graftd Orient 
17. Febr. 1786 angenommen wurde. [Vgl. 
Klpss, Geschichte der Freimaurerei in Frank- 
reich, I, 292.] Der »Symbolismus dieser iver* 
fcchieddnen Grade! undinsbesbüd.terfe der'viejij 
höhern ist von französischen Scnriftstellem 
nieht selten philosophisch gedeutet werden^ 
i. B. vori Rägöri iü s, ' Cours philosophiquö'j 
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Fr&serburgfc. (St. in der Grafschaft Aber- 
deen in Schottland, 1200 E.). Früher Lo- 
gen das.: 1) Salomon, Nr. 263, mit dem 
gleichfalls 1816 gestifteten gleichnamigen 
Royal-Arch-Kapitel, Nr. 38. 2) Fraserburgh 
Freemasons, Nr. 264. 

Frauen, sind von den Versammlungen 
der Freimaurer als eines Männerbundes aus- 
geschlossen. Dennoch liegt der Gedanke 
nicht fern, dass gerade die Frauen geeig- 
net wären, an den freimaurerischen Arbei- 
ten theilzunehmen, da das Reinmenschliche 
ihnen so nahe liegt und da der hohe und 
milde Geist des Bundes ihnen besonders 
ansprechend erscheinen und bildend auf sie 
einwirken würde. [VgL Freimaurerzeitung, 
1847, Nr. 52.] Nichtsdestoweniger werden 
die Frauen von der Loge fern gehalten. 
Wie sie nicht zur Werkmaurerarbeit heran- 
gezogen werden und nie herangezogen wor- 
den sind, so folgte die neugebildete Gross- 
loge von England diesem Beispiele, wenn 
sie auch das Maurerhandwerk vergeistigt 
darstellte. Auch für diese Vergeistigung 
schien das weibliche Geschlecht noch nicht 
befähigt genug zu sein, da ja selbst der 
mehr denkende als fühlende Mann oft nicht 

S Lg Klarheit des Auges besitzt, um das 
t der Freimaurerei vertragen zu kön- 
nen. Dazu kam das Geheimniss, welches 
die Sache des Bundes umgab und durch 
eine grössere Menge von Mitwissenden, be- 
sonders von Frauen, als gefährdet erschei- 
nen musste. Endlich aber ist ja der Bund 
gestiftet, eine innige herzliche brüderliche 
Freundschaft unter den Mitgliedern zu er- 
zeugen; ist diese innige Freundschaft, auf 
Frauen übergetragen, nicht in Gefahr, [eine 
andere Gestalt anzunehmen? Durch die 
Theilnahme der Frauen würden die Logen 
gar bald ihre gute Meinung und ihren gu- 
ten Ruf in der Aussenwelt verlieren, abge- 
sehen von den Streitigkeiten und Zwistig- 
keiten, welche unter den Frauen und Män- 
nern entstehen und das Band der Freund- 
schaft und des Friedens zerreissen würden. 
Demgemäss ist es als ein Werk hoher Weis- 
heit zu preisen, dass die Frauenwelt von 
dem Bunde fern gehalten worden ist; wäre 
dies nicht geschehen, so würde er gewiss 
längst in Trümmer zerfallen sein. Dies 
alles gilt nur in Betreff regelmässiger Theil- 
nahme der Frauen an den Arbeiten der 
Freimaurer; dagegen können sie sich recht 
wohl an ausserordentlichen festlichen Zu- 
sammenkünften betheiligen, wobei Gelegen- 
heit geboten ist, die Frauenherzen für die 
Sache des Bundes zu erwärmen und dessen 
edeln Geist sie fühlen zu lassen. Solche 
ausserordentliche Festlichkeiten sind immer 
von besonderer Weihe und tiefernster Feier- 
lichkeit umgeben und daher recht geeignet, 
einen desto grossem Eindruck hervorzu- 
bringen, und zwar um so mehr, je seltener 
sie sind. Derartige Festversammlungen, an 
denen auch Frauen Antheil nehmen, wer- 
den von verschiedenen Logen jährlich ver- 


anstaltet, z. B. zum Jahreswechsel, zu Christ- 
bescherungen und Confirmandenbekleidun- 
gen. In einem nähern Verhältnisse zu den 
Mitgliedern stehen deren Bräute und Gat- 
tinnen, welche Schwestern (s. d.) genannt 
werden; ihnen zu Ehren werden zuweilen 
besondere Schwesternfeste (s. d.) gefeiert. 
Eine regelmässige Versammlung der Män- 
ner und Frauen bezweckte der Mopsorden 
(s. d.), sowie auch die französische Magon- 
nerie d’adoption (s. d.)’, bei welcher aber 
auch eine selbständige maurerische Arbeit 
der Frauen ohne die Männer stattfindet. 



Frauenlogen, s. Xafoimerie d’adoption. 

Frazer (Georg), Oberaufseher der Accise 
von Schottland, Meister der Loge Canon- 
gate Kilwinning zu Edinburgh, hat als einer 
der beiden Zeugen die Urkunde, durch wel- 
che Wilhelm Sinclair von Roslin 24. Nov. 
1736 der erblichen Grossmeisterschaft ent- 
sagte, mit unterzeichnet. [Vgl. Kloss, Ge- 
schichte der Freimaurerei in England, S. 
280 fg. ; Merzdorf, Geschichte der Freimau- 
rerei in Schottland, S. 28.] 

Fredericton (St. in Neubraunschweig in 
Nordamerika). Logen das. unter der Gross- 
loge von England : 1) Salomons Lodge, gest 
1&16. Vers. Dienstag nach Vollmond. Un- 
ter der Grossen Loge von Schottland : 2) die 
Loge St.- Andrew, Nr. 364, gest. 1852, wel- 
che zugleich ein 1856 gestiftetes Royal- 
Arch-Kapitel, Nr. 77, besitzt. 

Frederiksnagor oder Ser&mpur (dänische 
Colonie in Ostindien, in der Nähe von Kalr/ 
kutta, 13000 E.). Eine Loge: Nordstjeme, 
bestand hier, wie es scheint, im vorigen 
Jahrhunderte. [Kloss, BibL, Kr. 1020.] ! 

Frege (Christian Gottlob), sächsischer 
Kammerrath und Begründer des unter sei- 
nem Namen bekannten und noch blühenden 
Bankiergeschäfts zu Leipzig, geb. 1747, 
gest 3. Febr. 1816. Er war seit 1772 Mit- 
glied der Loge Minerva zu den drei Pal- 
men und daselbst wegen seiner Gemein- 
nützigkeit und wegen seines Wohlthätig- 
keitssinnes hoch geachtet. 

Freiberg (St im Königreich Sachsen, 
16000 E.). Diese Stadt hat sich auf dem 
Gebiete des Maurerthums namentlich des- 
halb einen Namen erworben, weil sich an 
sie nicht zum geringsten Theil die Erinne- 
rung an die umfassende Thätigkeit eines 
der grössten Reformatoren in der Maure- 
rei, Fessler (s. d.), knüpft. Die Gründung 
der hier constituirten Loge fällt in die 
denkwürdige Zeit des oft harten Kampfes 
zwischen der todten Form und dem leben- 
digen und belebenden Geist in der Maure- 
rei und ist ein unvergängliches Denkmal 
rastlosen Eifers für die gute Sache und un- 
ermüdete Ausdauer in der Ueberwindung 
von Schwierigkeiten aller Art Die des- 
fallsigen im November 1798 stattgefundenen 
Vorbereitungen kamen zu einem um so ra- 
schem Abschluss, je lebhafter sich der da- 
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malige Vorsitzende der Loge Zum golde- 
nen Apfel in Dresden, Geyer, für diese An- 
gelegenheit interessirte, da von sämmtlichen 
14 Begründern der neuen Loge nicht weniger 
als 11 Brüder jener dresdener Loge ange- 
hörten. Schon 15. Dec. 1798 erschien in- 
folge besonderer Bevorwortung des genann- 
ten Geyer das von der Grossen Landesloge 
von Deutschland in Berlin erbetene Con- 
stitutionspatent für die nunmehrige Loge 
Zu den drei Bergen in F., als deren er- 
ster Meister vom Stuhl der damalige Kreis- 
amtmann Meissner fungirte. Die Liste von 
1802 weist bereits 54 Brüder nach. Von 
dieser Zeit an beginnt die historische Ber 
deutung dieser Loge, denn von nun an trat 
Fessler in unmittelbare Verbindung mit ihr. 
Mit Uebergehung alles dessen, was letzterer 
in der Grossloge Royal York zur Freund- 
schaft in Berlin gethan hatte, oder was ihn 
mit einer besondem Vorliebe zu der frei- 
berger Loge hinzog (s. Fessler), sei hier nur 
so viel bemerkt, dass Fessler nebst seinem 
treuen Freunde Fischer (s. d.) vom Ober- 
meister des Innern Orient zu Berlin 1801 
zu Ehrenmitgliedern ernannt, 1802 aber auf 
ihren speciell motivirten Wunsch als active 
Mitglieder der Loge zu F. angenommen 
worden waren. Die so entstandene innige 
Verbindung zwischen den Freibergern und 
jenen wurde theils durch die traurigen Schick- 
sale Fessler’s, zu deren Linderung man alles 
aufbot, theils durch die Anerkennung der 
ausserordentlichen Gelehrsamkeit und That- 
kraft desselben nur noch mehr erhöht und 
war unstreitig die Veranlassung, dass man 
sich auf das unzweideutigste und mit aller 
Energie des neuen Mitglieds gegenüber den 
Forderungen der Grossloge Royal York an- 
nahm. Nachdem nämlich die Meisterschaft 
der Grossen Landesloge von Deutschland 
das Constitutionspatent zurückgegeben und 
sich dagegen ein neues von der Grossloge 
Royal York erbeten, solches auch erhalten 
hatte, arbeitete man natürlich nun nach dem 
von Fessler geschaffenen und der letztge- 
dachten Grossloge gegebenen Rituale, einem 
Rituale, in welchem alles Wesentliche der 
echten altenglischen Maurerei beibehalten 
war, das aber durch geistreiche Zusätze 
Klarheit und praktischen Werth erhalten 
hatte, weil jede Abweichung psychologisch 
und auf moralische Wirkung berechnet war. 
(S. Fesslerisehes System.) Trotzdem hatte 
dasselbe doch viele Gegner in Berlin ge- 
funden und somit auch Fessler selbst. Als 
er daher im J. 1802 seine Kritische Geschichte 
der Freimaurerei ankündigte, fand man die 
Herausgabe derselben von seiten der Gross- 
loge bedenklich und gefährlich und unter- 
sagte dieselbe geradezu. Der Autor unter- 
warf sich zwar diesem Beschlüsse, beabsich- 
tigte aber, auf besondere Veranlassung meh- 
rerer auswärtigen Logen, seine Arbeit, die 
Frucht sechsjähriger, ausdauerndster Stu- 
dien, ein Werk von 720 enggeschriebenen 
Folioseiten, gegen ein Honorar von 120 Thlrn. 


denselben zugehen zu lassen. Hierbei fand er 
in den Bemühungen des obgenannten Meiss- 
ner und des Ministerialsecretärs Mossdorf 
in Dresden, welcher zugleich mit dem Con- 
sistorialpräsidenten v. Gärtner und dem Ge- 
heimen Hof- und Justizrath v. Brand dem 
freiberger Innern Orient angehörte, eine 
kräftige Unterstützung, indem die Genann- 
ten durch gedruckte Aufforderungen zur 
Subscription eine möglichste Verbreitung 
des Werks zu erlangen suchten. Hierbei 
darf nicht unerwähnt bleiben, dass die Gross- 
loge Royal York gleichzeitig forderte, die 
Brüder Fessler und Fischer aus der Liste 
der Loge Zu den drei Bergen zu streichen, 
weil dieselben zu einer Zeit affiliirt seien, 
in der sie noch der Loge Urania 'Zur Un- 
sterblichkeit in Berlin angehört hätten. 
Gewiss hatte zu dieser Forderung auch der 
Umstand beigetragen, dass Fessler um der 
Mishelligkeiten willen, die zwischen ihm 
und der Grossloge entstanden waren, alle 
seine grossmeisterlichen und maurerischen 
Aemter niedergelegt und sich von jeder 
fernem Thätigkeit losgesagt hatte. Genug, 
die freiberger Brüder widersetzten sich jenem 
Ansinnen auf das kräftigste in einem 24. Jan. 
1805 gedruckt erschienenen Proteste, in 
welchem man vorzüglich auch geltend machte, 
dass keinerlei Gesetze eine solche Affilia- 
tion verböten; dass die Streichung zweier 
so hoch geachteter Brüder, von denen der 
eine der Gründer des von der Grossloge 
angenommenen Systems sei, widersinnig und 
eine Beleidigung sei, solange sie nicht selbst 
aus dem Orden austreten; dass sie sich 
endlich der Anfeindung Fessler’s, wie sie 
aus den von der Grossloge getroffenen Mass- 
regeln hervorgehe, nicht anschliessen möch- 
ten. [Kloss, Bibi., Nr. 2953 b .] Die Gross- 
loge Royal York blieb indess bei ihren 
Forderungen stehen und schloss endlich, 
angeblich wegen fortgesetzten Trotzes gegen 
die Mutterloge, ihre TöchterlQge von ihrem 
Logenbunde aus. Dies hatte zur Folge, 
dass die Loge Zu den drei Bergen ein vom 
7. Juni desselben Jahres datirtes Rechtfer- 
tigungs-und Johannisschreiben an alle nicht 
unter der Constitution der Grossloge Royal 
York arbeitenden Logen sendete, in wel- 
chem sie sich für «selbständig und unab- 
hängig» erklärte. Die meisten Logen er- 
kannten dies an, unterhielten eine fortge- 
setzte Verbindung mit ihr und gaben wol 
auch sonst noch unzweideutige Beweise ihres 
Wohlwollens und ihrer Achtung zu erken- 
nen. Die Loge Zu den drei Bergen arbei- 
tete seitdem rüstig fort, wenn auch unter 
anderer Führung, aa Meissner, wie es heisst, 
wegen fortdauernder Kränklichkeit, vielleicht 
aus ganz andern, seine finanziellen Verhält- 
nisse berührenden Gründen sein Amt nieder- 
gelegt und die Loge ganz gedeckt hatte. 
An seine Stelle trat der nachmalige Gene- 
ralmajor Birnbaum, der die Freude hatte, 
während seiner Amtirung die Zahl der 
Brüder auf 104 gestiegen zu sehen, unter 
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denen sehr viele später hohe militärische 
Stellungen einnahmen und zum Theil nicht 
eher che Loge verliessen, bis die im J. 
1852 erschienene Verordnung des Kriegs- 
ministers sie dazu nöthigte. Leider wurde 
1810 die Garnison von F. weg nach Dres- 
den verlegt und damit Birnbaum genöthigt, 
sein Amt niederzulegen. An seine Stelle 
wählte man den Oberbergamtssecretär und 
Senator Köhler, dem die Loge das ihr noch 
jetzt zugehörige Haus blreits 1805 abge- 
kauft hatte. In die Zeit seiner Leitung 
fällt der Anschluss der Loge an den noch 
jetzt bestehenden sächsischen Logenbund, 
der 28. Sept. 1811 in Dresden eine Gross- 
loge errichtet hatte. Um aber eine solche 
Verbindung möglich zu machen, musste die 
Loge zur Vermeidung aller Unannehmlich- 
keiten mit der Grossloge Royal York ein 
Constitutionspatent von' der neuen Gross- 
loge annehmen, ohne jedoch deshalb ge- 
zwungen zu sein, das Fessler’sche Ritual 
bei ihren Arbeiten aufzugeben. Immerhin 
aber bleibt es auffällig, dass trotz aller 
Drangsal und Noth, welche die Jahre 1812, 
1813 und 1814 auch der Stadt F. brachten, 
die Loge im allgemeinen doch in ungestör- 
ter Ruhe fortarbeiten konnte; ja es hatte 
sogar der Superintendent v. Brause, wel- 
cher 1815 das Amt des Meisters vom Stuhl 
übernahm, die Freude, die Zahl der Brü- 
der bis auf 121 und kurz vor seinem 1820 
erfolgten Tode sogar bis auf 164 gestiegen 
zu sehen. Nächstdem erfreute sich die Loge 
zu dieser Zeit dreier hochgeachteter Ehrenmit- 
glieder, des Oberberghauptmanns v. Trebra, 
des Generallieutenants v. Zeschau und des 
Conferenzministers v. Nostitz und Jäneken- 
dorf. Als ersten Repräsentanten bei der 
Grossloge von Sachsen weist die Liste von 
1815 den Hauptmann Kühnei nach. Ganz 
besonders aber verdient es hervorgehoben 
zu werden, dass es dem allgemein verehr- 
ten Vorsitzenden v. Brause gelang, den in- 
nern, geistigen Ausbau der Loge in erfolg- 
reichster Weise zu fördern. Von seinen 
herrlichen Geist und Herz erhebenden Vor- 
trägen bewahrt die Loge noch mehrere als 
ein theueres Andenken in ihrem Archive 
auf. [Kloss, Bibi., Nr. 1201.] Sein Nach- 
folger im Amte eines Meisters vom Stuhl 
war der damalige Stadtrichter Klemm, lei- 
der nur kurze Zeit, denn er erlag 4. März 1820 
abends gegen 6 Uhr auf seinem gewöhn- 
lichen Spaziergange einer ihm aus Rachsucht 
beigebrachten tödlichen Schusswunde. Nach 
ihm übernahm die Leitung der um die Loge 
früher schon mehrfach verdiente Stadtrich- 
ter Beckert, welchem die Loge in der un- 
mittelbaren Zeit nach der Begründung nicht 
blos eine weitverbreitete Correspondenz, 
sondern namentlich auch die passende und 
zwectmässigste Einrichtung dft Archivs ver- 
dankte. Von 1826—31 war der Senator 
Grösel Meister vom Stuhl; ihm folgte in 
einer der stillen Pflege der Maurerei kei- 
neswegs günstigen Zeit der noch lebende 


Bergrath Breithaupt, der nach einer zwan- 
zigjährigen, höchst segensreichen Amtirung 
den Vorsitz niederlegte. Die ausserordent- 
lichen Ereignisse des Jahres 1849 trugen 
wol allein die Schuld, dass die Mitglieder- 
zahl der Loge bis auf 75 herabsank. In- 
zwischen hat der seit 1851 fungirende Mei- 
ster vom Stuhl, Dr. med. Ettmüller, die 
Freude, bei seiner Loge gegenwärtig circa 
140 Brüder, activ zu wissen. Die regel- 
mässigen V ersammlungen finden j eden 2. Mon- 
tag jeden Monats sfatt. [Vgl. Bauhütte, 
1858 , Nr. 20: Geschichtlicher Abriss der 
Loge Zu den drei Bergen, von Ettmüller ; 
Latomia, Jahrg. 1860: Ignazius Aurelius 
Fessler, von W. 0. Helmert; Gesetze der 
Loge bei Kloss, Bibi., Nr. 189; Gesänge, 
ebendas., Nr. 1785.] Der unter Mitwirkung 
Fessler’ s bei der Loge Zu den drei Bergen 
im J. 1802 eingerichtete «Innere Orient» be- 
stand zufolge der ersten 1803 von ihm aus- 
gegebenen Liste aus den Brüdern Meissner, 
Köhler, Beckert, Klemm, Gerlach, Wie- 
gandt, Kühnei, Silber, sämmtlich in F. ; 
nächstdem aus den Brüdern Mossdorf, v. 
Gärtner, v. Brand, Christ in Dresden, sowie 
den Brüdern Wilgenroth und Lähne in 
Leipzig, also fast aus lauter Männern, deren 
Namen in der Maurerei der ersten Hälfte 
unsers Jahrhunderts einen guten Klang haben. 
Er wirkte, soviel uns bekannt, wenigstens 
in seinen Mitgliedern bis etwa zum J. 1830 
fort; da jedoch neue Mitglieder nicht auf- 
genommen worden waren, stellte er seine 
Arbeiten ein. Nur noch in einem Bruder, 
Breithaupt, lebt die Erinnerung an jene 
Thätigkeit fort. Von der Zeit der Aus- 
schliessung F.s aus dem Verbände der Gross- 
loge Royal York an scheint man, wie aus 
mehreren Briefen unzweifelhaft hervorgeht, 
bei den einzelnen Mitgliedern des Innern 
Orient verschiedene vergebliche Versuche 
gemacht zu haben, die Logenverhältnisse 
zu reformiren. Fessler setzte umsonst alles 
daran, die Loge Zu den drei Bergen zu 
einer Grossloge zu erheben ; selbst der 
von ihm hier errichtete Scientifische Bund 
(8. d.) half dieses Ziel nicht erreichen. 
Schröder in Hamburg bemühte sich ebenso 
fruchtlos , sogar mit Hülfe Mossdorf s, die 
Brüder des Innern Orient zu bestimmen, 
bei ihrer Loge den Entschluss zu bewir- 
ken, das Fessler’sche Ritual zu verlassen 
und von der Grossloge zu Hamburg Con- 
stitution anzunehmen. Charakteristiscngenug 
ist für das damalige Drängen die Aeusse- 
rung Gerlach’s: «Der Krieg hat doch auch 
für unsere Loge etwas Gutes bewirkt, er 
hat uns von der Schröder’schen oder ham- 
burg-londoner Vasallenschaft befreit. Ich 
bin froh, dass aus der Affiliation, die nicht 
viel besser als j Submission wäre, nichts ge- 
worden ist.» Kurz, der Innere Orient der 
Loge widerstand allen diesen Einflüssen, 
die Brüderschaft behauptete ihre isolirte 
Stellung, ohne deshalb den Versuchen und 
Veranstaltungen zu Errichtung einer säch- 
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aiseben Grossloge entgegen zu sein; viel- 
mehr beschickte sie durch einzelne Mitglie- 
der des Innern Orient jene darauf bezüg- 
lichen, in Dresden abgehaltenen Convente. 
Sie schloss sich endlich auch, wie oben schon 
gemeldet, dem sächsischen Logenbunde an. 
Ueber den mit diesem Innern Orient zu- 
sammenhängenden Scientifischen Bund s. 
Scientifiseher Bund. Einen schönen Be- 
weis maurerischen Strebens gibt ferner das 
langjährige Bestehen eines Cirkels von Brü- 
dern der Loge zu F., die ihren wesentlichen 
Aufenthalt gleichwol in Dresden hatten. Die 
Ursache der Begründung lag jedenfalls in 
dem Umstande, dass zu Anfang dieses Jahr- 
hunderts eine Menge von Mitgliedern der 
Loge Zu den drei Bergen dem in F. gar- 
nisonirenden Artilleriecorps angehörten, 
durch dessen 1810 erfolgte Verlegung nach 
Dresden sie gezwungen waren, auch ihren 
Aufenthalt daselbst zu nehmen. Die treue 
Anhänglichkeit an ihre Loge, für die sie 
zum grossen Theil bei Ueberwindung so 
vieler Schwierigkeiten mitgekämpft hatten, 
hielt sie ab, sieh den dresdener Logen enger 
anzuschliessen. Unter ihnen glänzen die 
Namen Birnbaum, Baudet, Christ, Jenzsch, 
Köhler, Kühnei, v. Naundorf, v. Neitschütz, 
Oehlschlägel, Rössler u. a. Ihre Versamm- 
lungen, welche nach gewissen Statuten ge- 
leitet wurden, fielen auf jeden 1. Mittwoch 
im Monat und hatten den Zweck, die Brü- 
der in enger Verbindung mit ihrer Loge 
zu erhalten, über maurerische Gegenstände 
sich zu besprechen, die Ansichten über Mau- 
rerei vorzutragen oder zu berichtigen und ! 
die gemachten Forschungen und Erfahrun- ! 
gen sich gegenseitig mitzutheilen. Die ein- j 
gesammelten Beiträge sowie die geführten 
Protokolle wurden der Loge alljährlich zu- 
gesendet. Die Liste vom J. 1820 weist I 
noch 14 Theilnehmer nach, von denen jetzt ! 
nur noch zwei hochbetagte, würdige Greise, ! 
der Oberstlieutenant Jenzsch und der Ma- j 
jor v. Neitschütz, am Leben sind. — Die i 
Werkthätigkeit der Brüder der Loge zu F. 
hat übrigens nie aufgehört, nach verschie- ; 
denen Seiten hin Segen zu spenden. Am ; 
29i April 1818 gründete sie eine noch heute | 
bestehende Sonntagsschule , die zweite in < 
Sachsen , zu welcher auch die Staatsregie- j 
rung seit 1833 einen jährlichen Beitrag von 
100 Thlrn. gewährt. Neuerdings liefert auch > 
der Revierausfechuss eine jährliche Spende : 
von 50 Thlrn., weil sich unter den circa | 
300 zu unterrichtenden Zöglingen eine grosse ' 
Anzahl von Bergmannssöhnen befinden. — | 
Lange Jahre hindurch wurde ferner eine ' 
separate Pensionskasse für die Witwen ver- ! 
storbener Brüder geführt, und wenn die- i 
selbe auch als solche gegenwärtig nicht mehr j 
besteht, so sind die Bitten bedrängter Hin- I 
terlassenen doch nie unerhört geblieben. 
Eine nicht unbedeutende Summe verwen- • 
det man zu Unterstützungen bei den Stu- ; 
dien junger strebsamer und fleissiger Man- ] 
ner, welche irgendeine höhere Bildungsan- ' 


stalt Sachsens besuchen. Nicht minder gross 
sind die jährlichen Beiträge, welche die 
Brüderschaft (ungerechnet stille Spenden an 
1 einzelne Familien) dem städtischen Armen- 
wesen opfert. — Endlich erfreut sich die 
Loge Zu den drei Bergen aber auch noch 
i mehrerer, meist nach ihren Gründern be- 
I nannten Stiftungen: die Venusstiftung, die 
! von den Zinsen ihres Kapitals alljährlich 
eine Anzahl Confirmanden kleidet; die Otto- 
stiftung, welche 'ein vom heim gegangenen 
i Oberbergrath Otto geschenktes Kapital durch 
j regelmässige Beiträge in der Absicht an- 
sammelt, einst eine Freistelle im Freimaurer- 
Knabenerziehungsinstitute zuFriedrichstadt- 
S Dresden begründen zu können ; die Helmert- 
stiftung zu dem Zweck, die Zinsen des 
Kapitals alljährlich am Geburtstage Hel- 
merts, zu dessen Ehren sie bei seinem Mau- 
! rerjubiläum 23. Juni 1861 gegründet ward, 
22. Febr., an eine oder mehrere arme Wit- 
wen von Brüdern der Loge Zu den drei 
Bergen als Unterstützung zu verabreichen. 

Freiburg im Breisgau (Hauptst. des Ober- 
1 rheinkreises im Grossherz. Baden, 15000 E.). 
; Von der Provinzialloge von Oesterreich zu 
' Wien wurde die Loge Zur edeln Aussicht 
j hier (laut des in dem Johannisschreiben 
| dieser Loge vom J. 1859—60 wörtlich ab- 
j gedruckten Diploms) den 22. des 6. Monats 
j 5784, also dön 22. Aug. (nicht, wie gewöhn- 
! lieh angenommen wird, Juni) 1784 consti- 
* tuirt. Sie trat 6. Aug. 1785 zum Eklekti- 
j sehen Bunde, ruhte aber von 1793 bis zum 
27. Dee. 1808. Dem Grössen Landeslogen- 
verein (s. Baden unter III) trat sie 23. Mai 
1809 bei und entfaltete sehr bald eine rege 
Thätigkeit; im J. 1810 allein hielt sie 74 Lo- 
genversammlungen. [Eine Rede in dersel- 
ben 1811 gehalten bei Kloss, Bibi. Nr. 1346 b N.] 
Auf landesherrliche V erordnung vom 1 6. Febr. 
1813 (s. Baden unter IV) musste sie aber 
ihre Arbeit einstellen und nahm dieselbe 
20. Juli 1847 unter Constitution der Gross- 
loge zur Sonne in Baireuth wieder auf. 
Vom 1. Sept. 1853 bis zum 9. Nov. 1857 
war sie von neuem inactiv; seitdem ist sie 
in neuer Wirksamkeit. Mitgliederzahl: un- 
gefähr 60. Vers, den 1. Mittwoch. 

Freiburg (Hauptst. des Schweizercantons 
gleichen Namens, 9500 E.). Schon 1761 hat 
hier Gottreau de Trefaye eine Loge ge- 
gründet ohne Verbindung weder mit schwei- 
zerischen, noch mit fremden Orienten. Man 
hielt sie daher für eine Winkelloge, allein 
aus den weitläufigen, aber kaum leserlichen 
Proceduren in den Archiven von F. erhellt, 
nach seinem Alphabet und dem darin gezeich- 
neten maurerischen Costüm, dass er wirklich 
Maurer war. In denhöhern Graden stiftete er 
den Orden von Latium , eine phantastische 
Schöpfung, die sonst nirgends existirte. Als 
die Regierung von dieser Loge Kenntniss 
bekam, hob sie dieselbe auf und erhob 
gegen Gottreau 4. Juli 1763 einen .Process, 
der 27. Jan. 1764 damit endigte, dass Gottreau 
zum Flammentode (lnule vif) verurtheilt 


Digitized by ^.ooQle 



Fhikdt 


999 




Wtfrde. ! <Ä«f Verwenden seiner einflussref- 
ehön J und ‘hochgestellten Verwandten wurde 
diese Strafe aber in lebenslängliche Ver- 
bäanui^ 1 umgewandelt. Erst nach Grün- 
dung der Grosslöge Alpina 1844 haben sich 
dänn die im Ganton zerstreuten Freimau- 
reriwieder vereinigt, um in F. eine Loge 
in gründen. Bei der damaligen Herrschaft 
der* Jesuiten und Dunkelmänner im Oanton 
Freiburg konnte sie aber nicht zu Stande kom- 
men. Den Machthabern wurden die Namen 
einiger Mitglieder bekannt und nun arbei- 
teten sie daran, dieselben finanziell und 
moralisch zu verderben, was ihnen auch 
theilweise gelang. Bald nach dem Sonder- 
bündskriege und der Vertreibung der Je- 
suiten begannen die Arbeiten wieder Aber 
selbst die liberale Regierung war der Loge 
nicht gewogen und sie hatte Kämpfe mit 
ihr. Indessen wurde doch die neue Loge 
La R^gdneree ö. Oct. 1850 in den Bund 
der Alpina aufgenommen und im März 1851 
vom Orossmeister installirt. Die Mehrzahl 
ihrer Mitglieder war in Lausanne und* Vi- 
vis aufgenommen worden. Sie arbeiteten 
nun zwar regelmässig, aber in möglichster 
Verborgenheit, indem nicht nur das fast 
gani katholische Volk des Gantons, wel- 
ches durch die langjährige Jesuitenherr- 
schaft verdummt women war, sondern 'so- 
gar die Regierung sie immer mit dem gröss- 
tem Mistrauen betrachtet. Letztere verhin- 
derte sogar den Ankauf eines eigenen Lokals 
und drohte mit schwerer Besteuerung. Die 
Zahl der Mitglieder ist daher eher im Ab- 
nehmen als im Zunehmen begriffen, zumal 
da einige untaugliche gestrichen werden 
mussten und man bei den Aufnahmen äusserst 
sorgfältig zu Werke geht. Gegenwärtig iahlt 
die Loge, deren Stellung in F. aber noch 
beständig eine schwierige ist, 25 werkthä- 
tige Glieder. 

Freiheit ist ein Grundmerkmal der mensch- 
lichen Natur und ebendeshalb für die Frei- 
maurerei von besonderer Wichtigkeit. Die 
Freiheit ist der Gebundenheit, Gefangen- 
schaft und Knechtschaft entgegengesetzt und 
bezeichnet im allgemeinen den Zustand eines 
Wesens, vermöge welches es sich seiner, 
als von andern Wesen getrennt, als eines 
eigenlebigen Wesens bewusst ist. Aus die- 
sem Selbstbewusstsein entwickelt sich die 
Freiheit zur Selbstbestimmung, vermöge 
welcher sich das freie Wesen nach innern, 
ihm eigenen Gründen von innen heraus be- 
wegt und sich zu Handlungen entschliesst. 
Endlich besteht die Freiheit in Selbstthä- 
tigkeit, indem das freie Wesen sich bemüht, 
mit Anstrengung seiner Kräfte das selbst- 
gewählte Ziel zu erreichen. Der Kernpunkt 
der Freiheit ist die Selbstbestimmung; hier- 
bei handelt es sich um die Bewegungs- 
gründe , nach deren Beschaffenheit der 
Mensch frei oder unfrei ist. Folgt er den 
Eingebungen seiner sinnlichen Begierden 
und Leidenschaften, so fühlt er sich gar 
bald unbefriedigt und er gewahrt , dass er 


gegen seih innerstes , ihm von Gott gege- 
benes geistiges Wesen, also wider den Wil- 
len Gottes, gehandelt habe ; je mehr er von 
den Leidenschaften fortgerissen wird, um 
so mehr fühlt er sich als Sklave, als un- 
frei. Demgemäss besteht die wahre mensch- 
liche Freiheit in der selbstbewussten Liebe 
des Guten oder in der U ebereinstimmung 
des menschlichen Willens mit dem göttli- 
chen Willen. Diese sittliche Freiheit ist 
also die Liebe des Guten um des Guten 
willen,' odei* wie es das Freimaurerverhör 
(s. d.) bezeichnet? 6 Die besondere Kunst- 
fertigkeit, gut Und vollkommen zu werden 
ohne die Hülfsmittel der Furcht (vor Strafe) 
und der Hofibung (auf Lohn).» Daher sagt 
Marbach, Arbeiten am rohen Stein (Leip- 
zig 1862), S. 7 : «Erkenne dich selbst und 
werde wahrhaft frei, also dass du das Gute 
nicht thust , weil es dir geboten ist, weil 
ohne solches Thun die menschliche Gesell- 
schaft nicht bestehen kann, sondern einzig 
darum, Weil du es willst, nicht anders wol- 
len kannst , wenn du dich nur selbst recht 
verstehst.» Ebenderselbe, Agenda J, S. 172 : 
«Die Freiheit, welche unser Katechismus 
verlangt, das ist die Freiheit von Leiden- 
schaften, von Vorurtheilen, von Eitelkeit; 
aber sie ist auch die Freiheit zur Weisheit, 
der Erkenntnis der Wahrheit, zur Kraft 
des sittlichen Willens, zur Schönheit der 
edeln Geistigkeit.» In der Schrift Tvcföt 
<j£ocut6v für jüngere Maurerbrüder (Gera 
1801), 1. SammL , S. 24, heisst es ziemlich 
gleichlautend: «Frei ist, wer seine Bestim- 
mung empfindet und ihr angemessen zu 
handeln im Stande ist. Frei ist, dessen 
Geist alle Voruriheile , welche die Mensch- 
heit dutch die Geburt, oder die Sitten des 
Zeitalters, in dem er lebt, umnebeln, von 
sich entfernen kann, der sich und alle seine 
Leidenschaften ganz in seiner Gewalt hat 
und sie dazu anzuwenden fähig ist, wozu 
sie ihm anerechaffen worden sind. Frei 
ist, wer ein Mensch ist, ein Mensch in allen 
Verhältnissen. Gewiss ein grosser, ein er- 
habener Begriff. Gewiss keine geringe Ar- 
beit, ein freier Mensch zu werden.» Friederich, 
Maurerische Tempelbilder (Leipzig 1847), 
S. 112 fg., sagt: «Wir nennen uns frei, weil 
wir nach vollkommener Unabhängigkeit von 
Unwissenheit und Vofurtheilen, Leidenschaf- 
ten und Lastern streben und sie durch die 
Kraft unserer veredelnden und beglücken- 
den Institutionen erringen. Nur der ver- 
edelte Mensch- ist wahrhaft frei, nur in der 
sittlichen Welt herrscht wirkliche Freiheit. 
Wir Bollen frei sein ! Dies ist der erhabene 
Vorzug des Menschen. Wir sollen frei sein, 
denn nicht ‘die mechanisch hervorgebrachte 
Timt, sondern die freie Bestimmung des 
Willens, allein um des. Pflichtgebots und 
schlechterdings um keine» andern Zweckes 
willen, so sagt uns die Stimme des Ge- 
wissens, dies allein macht unsera Menschen- 
werth aus. Das Band , mit welchem das 
Gesetz, der sittlichen Freiheit uns bindet. 
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ist ein Band für lebendige, nach dem Höch- 
sten strebende Geister ; es verschmäht, über 
den todten, knechtischen Mechanismus zu 
herrschen, und wendet sich an das Leben- 
dige, Selbstthätige. Nur von ihm verlangt 
es Gehorsam der Pflicht, und dieser Gehor- 
sam kann nicht überflüssig sein. Hiermit 
nun geht die ewige Welt klar vor uns auf 
und das Grundgesetz ihrer Ordnung: sitt- 
liche Freiheit des Menschen steht mit Flam- 
menzügen vor den Augen unsere Geistes.» 
Vermöge dieser sittlichen Freiheit ist der 
Freimaurer ein freier Mann und findet nur 
als solcher Aufnahme in den Bund. Da 
von der Freimaurerei jede staatliche Be- 
strebung grundsätzlich fern liegt, so kann 
in ihren Kreisen auch nie von staatlicher 
Freiheit, wie man dieselbe auch verstehen 
möge, die Bede sein oder irgend mit der 
Freimaurerei in Verbindung gebracht wer- 
den. Der Freimaurer unterwirft sich kraft 
der sittlichen Freiheit der staatlichen Ord- 
nung, die in seinem Lande herrscht, und 
ist unterthan der Obrigkeit, die über ihn 
Gewalt hat Der Bund verfolgt in keiner 
W eise irgendwelche staatliche Zwecke, ebenso 
wenig wie kirchliche , weil seine Muster- 
bilder des menschlichen Gesellschaftslebens 
jenseit von Staat und Kirche liegen, diese 
Gesellschaftsformen aber nicht ausschliessen, 
sondern voraussetzen und heilig halten; da- 
bei aber ist er bemüht, die etwaigen Uebel- 
stände derselben zum Heile der Menschheit 
zu beseitigen, sodass die nothwendigen Staat 
liehen und kirchlichen Trennungen der Men- 
schen denselben so wenig wie möglich schäd- 
lich und verderblich werden. Diesen Stand- 
punkt nimmt die Freimaurerei ein, worüber 
ausführlicher Leasing in dem zweiten Ge- 
spräche über Freimaurerei: Emst und Falk, 
handelt; es ist derselbe Standpunkt, den 
das Christenthum behauptet. Demnach ist 
es auch ihrem Wesen widersprechend, un- 
ter dem' Deckmantel von Freiheit Staats- 
umwälzungen hervorzurufen und zu beför- 
dern , wie die Feinde mit sinnloser Ver- 
dächtigungswuth argwöhnen und der stau- 
nenden Welt verkündigen. Dem entgegen 
bemerkt Marbach, Arbeiten am rohen Stein, 
S. fl: «Die Waffe der Revolution ist die 
Gewalt, die Waffe der Freimaurerei ist die 
Selbstverleugnung. , Was kann es helfen, 
wenn Freiheit öffentlich ausgerufen wird, 
und wenn die, denen sie zu Theil werden 
soll, Knechte sind ihrer selbst, ihrer eigenen 
sinnlichen Begierden und Leidenschaften? 
Die so proclamirte Freiheit kann nur als- 
bald wieder die Knechtschaft gebären, ja 
sie selber ist Freiheit nur gegen die frühere 
Form der Knechtschaft, aber in Wahrheit 
selber die Knechtschaft in einer neuen Form.» 
Die sittliche Freiheit ist der Gegenstand 
der freimaurerischen Arbeit ; diese Freiheit 
kann jedermann, abgesehen von staatlichen 
Verhältnissen, erlangen und sich bewahren; 
diese Freiheit ist jedes einzelnen Menschen 
eigenstes Selbstwerk und keine Lage der 


Aussenwelt kann sie ihm mindern oder 
rauben; diese Freiheit ist in Bezug auf den 
Staat die gewissenhafteste Gesetzlichkeit. 
Demgemäss gebietet das zweite Grundgesetz 
der Freimaurerei: ,Ein Maurer ist ein fried- 
licher Unterthan der bürgerlichen Gewalt, 
wo er immer wohnt oder arbeitet, und darf 
sich nie mischen in Verschwörungen und 
hochverrätherische Verbindungen gegen den 
Frieden und die Wohlfahrt des Volks, noch 
sich pflichtvergessen gegen untere Behör- 
den verhalten. Er ist bereit, gegen, jede 
gesetzliche Macht gehorsam zu sein; bei 
jeder Gelegenheit den Vortheil der Gesell- 
schaft zu unterstützen und das Gedeihen 
seines eigenen Landes eifrig au fördern 
Die Maurerei hat immer in den Zeiten des 
Friedens geblüht und ist immer durch Krieg, 
Blutvergiessen und Verwirrung benachtei- 
ligt warnen, sodass Könige und Fürsten in 
jedem Zeitalter sehr geneigt gewesen 1 sind, 
die Werkleute wegen ihrer Friedlichkeit 
und ihrer Gesetzlichkeit zu unterstützen, 
wodurch sie thatsächlich den Spitzfindig- 
keiten ihrer Feinde begegnen und die Ehre 
der Brüderschaft fördern. Die Werkleute 
sind durch besondere Verpflichtungen ver- 
bunden, den Frieden zu fördern, die Ein- 
tracht zu pflegen und in Einigkeit und brü- 
derlicher Liebe zu leben/» *) — - Ausser der 
innern sittlichen Freiheit und dem ernsten 
Streben nach derselben verlangt die Frei- 
maurerei von dem Aufzunehmenden auch 
die äussere persönliche Freiheit, vermöge 
welcher er als mündiger selbständiger Mann 
über sich selbst verfügen kann. Ausgenom- 
men von diesem Gesetz sind allein die 
Söhne von Freimaurern, Luftons (s. d.), 
welche schon vor dem Jahre der Mündig- 
keit Aufnahme finden können. Das oben 
angeführte englische Constitutionsbuch ($. 79) 
verordnet: «Niemand soll in .irgendeiner 
Loge zum Maurer gemacht werden! unter 
dem Alter von 21 Jahren (s. Alter), ausge- 
nommen durch Nachlassung vom Grossmei- 
ster oder Provinzialgrossmeister. Jeder 
Aufzunehmende muss ein freier Mann, sein 
eigener Herr sein. » **) [Vgl. Wedekindy 


*) A mason is a peaceable subject to the civil 
powers wherever he resides or works, and is nerver 
to be concerned in plots and oonspiraoies ngainst 
the peace and welfare of the nation, nor to behave 
himself undutifully to, inferiOT magistrates. He is 
cheerfully to eonform to every lawful authority; to 
uphold, on every ocoasion, the interest of the Com- 
munity and zealously promote the prosperity of bis 
ovra country. Masonry has ever flonrished in times 
of peace and been always injured by war, bloodshed, 
and confusion; so that kings and prinoes, in every 
age, have been much disposed to encourage the 
craftsmen on account of their peaceablenese and 
loyaUy« whereby they practically answer the cavils 
of their adversaries and promote the honour of the 
fraternity. Oraftwnen are bonnd by peculiar ties to 
promote peace, oultivate harmony, and live in con- 
cord and brotherly love. [Vgl. Constitutions of the 
antient fraternity of free and accepted masolis. Con- 
taining the charges , regnlations etc. Pnblished by 
the authority of the nnited Grand Lodge (London 1853).] 
**) No man shall be made a mason in any lodge 
under the age of twenty-one years, nnless by dis- 
pensation from the grand master, or provinoial grand 
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Mrinier ; 

Raastücke, Samml. 1* S. 114 — 118; Ragotzky, 
Ueber maurerische Freiheit (Berlin 1792); 
Dräseke , Des Maurers Freiheit (Lübeck 
1809); Kriegk, Ueber moralische Unselbstän- 
digkeit, abgedruckt in der Altenburger Zeit- 
schrift, 1841, S* 280 — 301; Freimaurerzei- 
tung, 1862, Nr. 12; Zille, Buch der Frei- 
heit (Leipzig 1851).] 

Freimaurer (Freemason, Francma$on), 
Maurer (Mason, Ma^on). Der Name F. ist 
die wörtliche Uebersetzung des englischen 
Freemason, welches Wort völlig gleichbe- 
deutend mit unserm Steinmetz ist und so 
auch hätte übertragen werden müssen.^) 
Der Name Mason bezeichnet im Englischen 
einen Maurer überhaupt : Free-Mason wurde 
deijenige genannt, welcher den Free-Stone, 
Werkstein, den sichtbar bleibenden Bau- 
steinbearbeitete; Mason oder Bough-Mason 
ist ein Maurer, welcher die Bausteine (rough- 
stones) in die Mauer fugt, und von diesen 
wieder unterschieden werden in Parlaments- 
acten auch brick-layer (Backsteinleger) ge- 
nannt. Doch ziehen diese Parlamentsacten 
keine scharfe Scheidelinie zwischen den Be- 
griffen und Leistungen, der Maurer im all- 
gemeinen und der Name Mason begreift 
in diesen oft alle zusammen. In den älte- 
sten Actenstücken Schottlands findet sich 
nur der. Name Mason im allgemeinen ge- 
braucht, daneben aber auch Freemen of 

master. Every candidate must be a free man, hls 
owa master. 

*} Man hat an den Namen F. die wunderlichsten 
Auslegungen und Begriffe geknüpft. So soU das 
Wort Frei in Verbindung mit Maurer im Englischen 
eine Person bezeichnen, welche au einer Gesellschaft 
oder (Jilde inoorporirter Maurer gehörte, eine An- 
nahme, welche ganz üngeschichtlich ist Und erst in 
neuerer Zeit sich hier und da Eingang verschafft 
hat. (8. Mackey’a Lexicon of Freemasonry.) Lenning 
in der ersten Auflage dieser Encyklopädie (I, 254) 
nimmt an, dass sich die Zunft der Bauleute den 
Namen Frei beigelegt habe, nachdem sie von den 
Fürsten mehrere Freiheiten oder Privilegien erhal- 
ten habe, ohne aber diese Meinung zu begründen ; 
Hutchinson [Spirit of Masonry, Kloss, Bibi., Nr. 404] 
glaubt, die Namen Mason und Masonry (Maurerei) 
seien aus den verdorbenen griechischen Worten 
Mücxijpiov (Geheimniss) und Müarrrj; (der Einge- 
weihte) herzuleiten, andere wollen den Namen Mau- 
rer aus dem Lateinischen, Hebräischen und Persi- 
schen herholen und finden ihnen genügende Belege 
für ihre verwunderlichen Ansichten. In gar keinem 
Vergleich bester und richtiger sprioht sich Krause 
(drei älteste Kunsturkunden) über die Wörter Ma- 
son und Freemason aus, öbwol er seiner eigentüm- 
lichen Auffassung der Freimaurerei zu Liebe an- 
nimmt, es . sei unrichtig , solche mit Maurer und F. 
zu übersetzen. Er meint riohtig, dass es anfänglich 
in England keine andern Maurer gegeben habe, als 
die nachher sogenannten F., und gewöhnliche Tag- 
löhner (besser Handlanger). Biese Maurer seien 
nicht etwa blos Maurer in unserm Zunftverstande, 
sondern vielmehr Steinarbeiter, Steinmetzen, deren 
Gewerk edler und umfassender sei als das der 
Maurer, und auch in Deutschland noch lange das 
Recht behalten hrfbe, die jetzt sogenannte Maurer- 
arbeit selbst zu machen, ohne sich der Maurerzunft 
zu bedienen. (8. Zedler’s Universallexikon, Art. 
Steinmetz.) Wenn er aber hinzufügt, dass durch die 
Ausbildung städtischer Zünfte zweierlei Maurer 
entstanden seien, blos städtisch zünftige und alte, 
F., die sieh nun im Gegensatz, wegen ihrer alten 
Privilegien, F. genannt hätten, so widerspricht dem 
die Geschichte wie die Parlamentsacten. {Ueber die 
Worte: Free and accepted Masons s. Angenommene 
Maurer und sonst noch England und Gesehioh^e ; Über 
die von Lessing aufgestellte, später von Schneider 
vertheidigte Deutung des Wortes Masonry, s. d.) 

Handb. d. Freimaurerei. 


the Masons and Hammermen (freie Männer 
der Maurer und Zimmerer) , worunter wol 
alle Bauhandwerke verstanden werden sol- 
len. Auch die ältesten englischen Urkun- 
den sprechen nur von Maurerei und Mau- 
rern und verstehen, darunter bisweilen noch 
andere Gewerke, welche der Kunst Geome- 
trie gemäss arbeiteten, d. h. Bauhandwer- 
ker waren, unter welche Anderson selbst 
Maler und Bildhauer rechnet, — I. Sicher 
ist, dass die alten Maurer in England, die 
zum Theil aus Deutschland hinübergezogen 
worden waren, sich gewisser, in jenen Zei- 
ten bedeutender Freiheiten erfreuten, die 
nach und nach zwar wieder verloren gingen, 
jedöch nicht ohne hartnäckigen Widerstand 
der in Brüderschaften eng verbundenen 
Maurer. Aeltere Parlamentsstatuten erken- 
nen indess immer noch einen Vorzug der 
Maurer vor andern Bauhandwurkera an, 
indem sie die Arbeitsleute der letztem nur 
mit Knave (Bursche, Knecht) bezeichneten, 
jene der erstem aber mit Servant (Diener). 
In den alten Constitutionen wird es des- 
halb streng untersagt, sich gegenseitig 
Knave zu nennen, während die Halliwell’- 
sche Urkunde verlangt, dass sich die Ge- 
nossen gegenseitig auch nicht Untergebe- 
ner oder Diener nennen sollen, sondern 
allein «lieber Bruder», zum Beweis dafür, 
dass in den ältesten Zeiten noch eine 
grössere Gleichheit herrschte und sich keiner 
über den andern erheben durfte. Je mehr 
die Gewerke sich voneinander schieden, je 
deutlicher traten Rangstufen unter diesen 
auf und den Namen Freemason nahmen 
die Steinmetzen allein in Anspruch. Sie 
bildeten eine Genossenschaft unter sich, 
deren Gesetze uns zwar erhalten blieben, 
von deren innerer Einrichtung wir aber 
nur das wissen, was aus jenen erhellt und 
aus den gegen ihre Verbindung erlassenen 
Verordnungen zu entnehmen ist. Neben 
den Maurern, welche sich den Staatsgesetzen 
fugten, obrigkeitliche Personen zu ihren 
Versammlungen zuüessen und Vornehme 
als Patrone zu gewinnen trachteten, haben 
noch lange bestanden, und bestehen viel- 
leicht in England bis zur Stünde noch Ver- 
bindungen unter den Maurern, die hart- 
näckig jede Einmischung des Staats auf 
ihre Angelegenheiten ab wiesen, immer be- 
reit waren, sich gegen die gesetzlichen Be- 
stimmungen ihrer Einrichtungen und Lehr- 
sätze aufzulehnen, und deren Fortexistenz 
aus den unruhigen Zeiten und politischen 
Parteiungen im Lahde sich erklären lässt. 
Möglich und wahrscheinlich ist* dass je 
nach Umständen eine solche Verbrüderung, 
die keinen festen Sitz hatte und überall im 
Lande, wo Bauten waren, zusammentreten 
konnte, der einen oder der andern Katego- 
rie angehörte; wenigstens erkannte die Re- 
gierung, das nach ihrer Ansicht Gefährliche 
des Wandems der Arbeitsleute und verbot 
deshalb bei Strafe das Wandern sogar aus 
einer Grafschaft in die andere. Jene be- 
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schränkender* Verordnungen gegen die Ge- 
heknbünde 4er Arbeiter sind nie durchzu- 
führen gewesen, wie die wiederholten Ein- 
sohärfungen derselben beweisen j(s. Ge* 
sohiehte) , sie bewirkten aber doch eine 
grössere Scheidung der Freemasons von 
den übrigen. Die Freemasons hielten , als 
die gewissennassen Vornehmem der Bau- 
handwerker, im ganzen fest an der Gleich- 
heit im Innern ihrer Gesellschaft, obwol es 
an Ausschweifungen auch da nicht fehlte, 
sorgten für die technische Ausbildung ihrer 
Lehrlinge, die durch die Einweihung in 
die Zünftvortheile schon für den Eintritt 
in den Bruderbund gewonnen wurden, und 
überwachten mit Sorgfalt das sittliche Ver- 
halten ihrer Mitglieder. Schon um deö 
schlechten Beispiels willen war das Zusam- 
menarbeiten mit nicht eingeweihten Maurern 
verboten. Die Pflege wissenschaftlicher Fort* 
bildung unter den F.n Englands, so man- 
gelhaft sie sein mochte, hatte das beson- 
dere Gute, dass die Verbindung nicht zu 
einem handwerksmässigen Treiben herab- 
sank, wie es unter den Steinmetzen Deutsch- 
lands geschehen ist, dass vielmehr auch 
andere Bauhandwerker , Zimmerer , selbst 
Schmiede u. s. w. in die Brüderschaft ein- 
traten, welche sich die öffentliche Achtung 
erhielt, wiewol manche ihrer veralteten Ge- 
bräuche dem Spotte nicht entgingen. Da- 
durch wird es auch erklärlich, dass aner- 
kannte Gelehrte, Kriegsmänner und seihst 
manche Vornehme sich aufnehmeq Hessen. 
Der Beitritt von tüchtigen Gelehrten, die 
in der Verbindung der F. einen gesunden 
Kern fanden, eine sittlich-schöne Grund- 
lage zu einem Ausbaue, der sich allein des 
Kostet der Jahrhunderte zu entäussern hatte, 
um sich eine glänzende Zukunft zu sichern, 
war namentlich zu Anfang des 18. Jahrh. 
ein glückbringender; denn diese gingen 
mit der Verjüngung der Brüderschaft voran ; 
sie sahen die alten Urkunden durch, brach- 
ten die Gesetze, die schon viele Abände- 
rungen im Laufe der Zeit erlitten hatten, 
in eine entsprechendere Form, Hessen feine 
freiere Auffassung der innern Einrichtung 
zu, mit welcher der Brüderschaft eine wei- 
tere Wirksamkeit und eine weit grössere 
Anzahl von Theilnehmern gesichert wurde, 
behielten aber die technischen Einrichtun- 
gen, die sie vorfanden, bei und sorgten 
namentlich dafür, dass der Unterricht in 
der Geometrie wieder in Aufnahme kam, 
wie sie auch mit Hülfe der ausgesuchten 
Urkunden und der Ueberlieferungen alter 
Maurer die Geschichte der Verbindung der 
Vergessenheit entrissen, sie der anhaften- 
den Abenteuerlichkeiten zum guten Theil 
entkleideten und in die Form einer Vor- 
lesung brachten, die bei Aufnahme in den 
Bund benutzt werden sollte und konnte. 
(Das Nähere über diese Einrichtungen s. 
unter England, Geschichte und Pflichten, alte.) 
Gemäss den alten Einrichtungen und Ge- 
setzen der F. ist auch nach der neuen Be- 


daction derselben ein F. verbunden, dem 
Sittengesetze zu gehorchen, ein ruhiger 
Unterthan des Staats zu sein , in welchem 
er lebt, jüngere Brüder zu unterrichten, 
sich aller Unmässigkeit zu enthalten, lieb- 
reich gegen. die andern Brüder zu sein und 
sie, wenn nöthig, mit Bath und That zu 
unterstützen, überhaupt die Bruderliebe 
zu pflegen, welche den Grundstein bildet 
der ganzen Brüderschaft. Diese wesent- 
lichen Kennzeichen eines wahren E.s wer- 
den auch heutzutage noch in allen freimau- 
rerischen Systemen erfordert , so sehr letz- 
tere sonst in ihren Einrichtungen auch 
voneinander abweichen mögen, und da diese 
selben Vorschriften schon in den ältesten 
Gesetzen (s. unter England die Halliwell 7 - 
sche Urkunde) sich finden, so lässt sieh der 
Thatsache nicht widersprechen , dass die 
Verbindung der F. in ihren wesentlichen 
Theilen seit den ältesten Zeiten dieselbe 
geblieben ist, einen gemeinsamen Ursprung 
hat Und jede Herleitung von heidnischen 
Gesellschaften , christlichen Orden u. s. w. 
ohne Begründung lässt. (Die weitere Aus- 
führung hierüber s. unter Geschieht*.) — 
H. F. heisst gegenwärtig der in den Frei- 
maurerbund (& d.) Aufgenommene. (S». Auf- 
nahme.) Nach den in Deutschland wenig- 
stens durchgängig befolgten Grundsätzen 
muss jeder F. auch einer bestmimten Loge 
angehören ; in Frankreich und England aber 
ist die Mitgliedschaft in einer Loge noch 
verschieden von der Angehörigkeit zum 
i Bunde überhaupt. Durch Austritt aus dem 
Bunde (s. Deckung) verliert der F. die recht- 
l liehen Eigenschaften eines Bundesglieds. 

Als solches hat er theils gewisse Verpflich- 
• tungen (s. Pflichten), theils stehen ihm ge- 
| wisse Rechte innerhalb des Bundes zu. 

; (S. Hechte.) Verschieden von beiden sind 
die besondem Rechte und Pflichten, wel- 
che er als Mitglied einer Doge (s. d.) hat 
i Die moralischen Eigenschaften, welche ein 
F. haben oder doch sich zu eigen machen 
| soll, ergeben sich theils aus dem Zweck 
der Freimaurerei (s. d.) von selbst, theils 
? gehen sie aus dem Inhalte der freimaure- 
; rischen Lehre hervor. (S. Lehre und Kunst.) 

Freimaurerbrüderschaft , Freimaurer- 
bund (Ordre magonnique, Masonic order, 

' Ordo latomorum) , auch Freimaurerorden. 
(S. Orden.) I. (Zweck und Wesen.) Die 
Aufgabe des Freimaurerbundes besteht in 
; der Ausübung der Freimaurerei (s. d.) ; das 
; Ziel, nach welchem er strebt, ist sittliche 
; Vervollkommnung durch die besondern in 
' der Freimaurerei gebotenen Mittel und For- 
men. Denselben Zweck sittlicher Vervoll- 
kommnung haben zwar auch andere mensch- 
liche Verbände: die Kirche direct, der Staat 
! (wenigstens nach der weitem. Auffassung 
' seiner Bestimmung, wonach er überhaupt 
. den Menschheitszweck nach der rechtlichen 
Seite zu verfolgen hat) indirect. Allein 
1 neben beiden hat der Freimaurerbund volle 
I Berechtigung zu seiner Existenz, da er 
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eitfeitheils den Wirktmgskreis weder der 
Eirene noch des Staats beeinträchtigt (s. 
Kirthe und Staat), andemtheils jenen Zweck 
mit Solchen Mitteln zu erreichen strebt, 
welche weder der Kirche noch efeni Staate 
eigen sind. Die ethisch-sociale Berechtigung 
des Freimaurerbundes darzuthun, ist öfter 
unternommen worden, als dessen geräusch- 
lose ' und doch sichtlich wohlthätige Wirk- 
samkeit an sich erfordert haben wurde; 
die Veranlassung dazu lag in den vielfälti- 
gen Angriffen und Verdächtigungen, denen 
sich derselbe theilfe als geheimer Bund, 
theils um mancher seinem wahren 'Wesen 
fremder Auswüchse und Nachbildungen 
willen ausgesetzt sah. Heben wir von dem 
vielen, wäs darüber gesagt worden ist, nur 
die Ansichten zweier der bedeutendsten 
Denke# ühserer Nation hervor. Lessing 
entwickelt die seihige in dem zweiten der 
(bespräche für Freimaurer (1778) ungefähr 
folgendermässqn : «Die Staaten “vereinigen 
die Menschen, damit durch diese und in 
dieser Vereinigung jeder einzelne Mensch 
seinen Theil von Glückseligkeit desto bes- 
ser und sicherer gemessen könne. Allein 
selbst bei 1 der besten Staats Verfassung wür- 
den in der bürgerlichen Gesellschaft ver- 
schiedene Nationen, verschiedene Religionen, 
verschiedene Stände u. s. w. bestehen. Die 
bürgerliche Gesellschaft kann die Men- 
schen nicht vereinigen ohne sie zu trennen, 
nicht trennen, ohne Klüfte zwischen ihnen 
zu befestigen, ohne Scheidemauern durch 
sie hindurchzuziehen. Jenen Trennungen 
muss daher wiederum entgegengearbeitet 
werden. Es ist sehr zu wünschen, dass es 
in jedem Staate Männer geben möchte, die 
über die Vorurtheile der Völkerschaft hin- 
weg wären und genau Wüssten, wo Patrio- 
tismus Tugend ^u sein aufhört; die dem 
Vorurtheile der angeborenen Religion nicht 
unterlägen, nicht glaubten, dass alles noth- 
wendig gut und wahr sein müsse, was sie 
für gut und wahr erkennen; welche bür- 
gerliche Hoheit nicht blendet und bürger- 
liche 1 Geringfügigkeit nicht ekelt; in deren 
Gesellschaft der Hohö sich herablässt und 
der Geringe sich dreist erhebt.» «Wie», lässt 
Lessing seinen Falk am Schlüsse dieses Ge- 
sprächs fragen, «wie 1 , wenn es die Freimau- 
rer wären, die es sieh mit zu ihrem Ge- 
schäft gemacht hätten, jene Trennungen, 
wodurch die Menschen einander so fremd 
werden, so eng als möglich wieder zusam- 
menzuziehen? » Lessing hat hier, wenn auch 
nur mehr in negativer Weise, den Haupt- 
stützpunkt für die sociale Berechtigung 
des Freimaurerbundes bezeichnet und hat 
damit zugleich den ausdrücklichen Hinweis 
verbunden, dass er mit dem Gesagten kei- 
neswegs das Ganzei sondern nur einen 
Theil der . Aufgabe desselben bezeichnen 
wolle. Die Idee der Freimaurerei selbst, 
die er die esoterische nennt, im Gegensatz 
zu der historischen Freimaurerei, der Ge- 
stalt, in welcher das Wirken des Frei- 
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inaürerbhüdes ‘ Inch gegenwärtig darstellt, 
ist ihm eine ebenso erhabene, wie die der 
Religion, welche beide nur auf den höcfr- 
Bteii Stufen der Aufklärung und Herzens- 
teinheft des Menschengeschlechts erreicht 
werden können, und auf welche die posi- 
tive Religion wie die historische Freimau- 
rerei nur vorbereitend wirken. (S. lessing 
und vgl. Lessing’s Ernst und Falk, histo- 
risch-kritisch erläutert von Merzdorf, S. 50.) 
— - Eine 'ähnliche Dedüctioti gibt Fichte in 
seirien Briefen an Constant (1800), aus wel- 
chen ein Auszug S. 848 fg. gegeben ist. 
Auch er , geht von dem Endzwecke der 
Menschheit, deren höchstmöglichen Ausbil 1 
düng, sowie davon aus, dass die grösse 
menschliche Gesellschaft nicht geradezu und 
ohne Umwege auf diesen Zweck mit ver- 
einigten Kräften hin wirke, sondern dass 
sie aas Ganze der menschlichen Ausbildung 
in Theile getrennt, die Zweige und Ge- 
schäfte derselben unter sich vertheilt und 
jedem Stande sein besonderes Feld der Be- 
triebsamkeit angewiesen habe. Indem nun 
jeder sich vorzüglich nur für den Stand 
bilde, den er gewählt hat, 1 entstehe bei allen 
nothwendig eine gewisse Halbheit und Ein- 
seitigkeit. Die Aufgabe des Freimaurerbun- 
des sei nun, die Nachtheile der Bildungs- 
weise in der grossem Gesellschaft wieder 
äufzuheben und die einseitige Bildung für 
den besonderh Stand in die gemeine mensch- 
liche Bildung, in die allseitige des ganzen 
Menschen’ als Menschen zu verschmelzen, 
Und zwar inwiefern eine solche Bildung 
durch eine' ausdrücklich für diesen Zweck 
errichtete Gesellschaft möglich ist. Fichte 
tritt nun der Sache selbst dadurch noch 
um vieles näher, dass er (in seinem achten 
Brief, vgl. S. 350) auf das Verhältnis« des 
menschlichen gegenwärtigen Lebens zu derti 
hohem Dasein hinweist , für welches jenes 
nur Vorbereitung und Keim sei; alles un- 
ser mögliches Handeln stelle sich uns nur 
vor als eine Beförderung jener höchsten 
Zwecke des gegenwärtigen Lebens. Er 
legt diese d?mn weiter dar und weist nach, 
in welcher Weise die Beförderung dieser 
Zwecke die Aufgabe einer aus allen Stän- 
den und allen gebildeten Völkerschaften 
durch Absonderung von der grossem ent- 
standenen kleinem Gesellschaft sei, «wel- 
che sich nun eben Freimaurerei nennt». — 
Diesen philosophischen Begründungen des 
Freimaurerbundes steht die geschichtliche 
Entwickelung der demselben zu Grunde 
liegenden Idee überzeugend zur Seite. Von 
dem frühesten Alterthume an durch den 
ganzen Verlauf der Bildungsgeschichte der 
Menschheit hindurch treten — wie unten 
(s. Geschichte) näher darzulegen ist in 
national und zeitlich verschiedenen Gestal- 
ten, Vergesellschaftungen von Männern auf, 
welche in enger Verbindung und bestimmt 
vorgezeichneten Grenzen und Wegen, jenen 
nothwendigen Uebeln der menschlichen Cul- 
tur dnreh gemeinsames Hinstreben nach 
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dem höchsten Ziele der Menschheit und 
Hinwirken auf dessen Erkenntniss und deren 
Beth&tigung entgegenarbeiteten. Der Frei- 
maurerbund ist unter diesen verschiedenen 
culturhistorischen Erscheinungen die der 
neuern Zeit seit dem Ausgange des Mittel- 
alters eigentümliche, mit dem ganzen Culr 
turstreben dieser Zeit eng verbundene und 
aus ihm hervorgegangene. Er hat, dem 
Entwickelungsgange der geistigen und so- 
cialen Bildung dieser Zeit entsprechend, be- 
reits verschiedene Perioden und Zustände 
durchlebt und in und mit ihnen sich zu 
der Stufe der Bedeutung durchgebildet, die 
er gegenwärtig einnimmt. Welches diese 
Bedeutung sei, wird sich dem von selbst 
ergeben, der den Inhalt der Aufgabe die- 
ses Bundes mit den concreten Zuständen 
unserer heutigen Bildungsverhältnisse in 
Vergleichung stellt Wie schon in Fichte’s 
oben mitgetheilten Ausführungen angedeu- 
tet war, ist es die Richtung auf das höhere 
Leben, die dieser Bund zunächst bei seinen 
Genossen und durch diese indirect in im- 
mer weitern Kreisen geltend, zu machen 
bestrebt ist; auf das höhere Leben, welches 
das eigentlich wahre im Gegensatz zu dem 
vermeintlich dafür gehaltenen niedem Le- 
ben ist: das Leben in der Vernunft und 
in dem Göttlichen, ein Leben, welches sich 
bethätigt in dem Ueben der Tugend, in 
der Erkenntniss der Welt und des Ge- 
setzes , im Anschauen des Schönen. (S, 
Lehre, freimaurerische.) Es wird niemand 
entgehen , wie nahe das Bedürfniss einer 
hierauf gerichteten engern Vereinigung 
gerade in unserer Zeit und, wie wichtig 
mithin die Aufgabe des Freimaurerbundes 
für die Gegenwart sei. (S. Geschichte.) — 
Es wird aber auch hieraus sich ergeben, 
wie wesentlich verschieden Freimaurerei 
und Freimaurerbund voneinander seien.*) 

♦) Auf die Noth weudigkeit der Unterscheidung 
zwischen Freimaurerei und F. hat übrigens ganz vor- 
züglich Fe ssler hingewiesen, welcher (in seinen Brie- 
fen aus Kleinwall, S&mmtliche Schriften, 1807, IO, 

5 fg.), die Verwechselung beider Begriffe als die 
Quelle alles Unheils und Uebels nennt, unter wel- 
chem das heutige Logen wesen zu völliger Unbedeut- 
samkeit hinschwanke. «Jene», sagt er a. a. O., «ist 
der Zweck, diese die Gesellschaft, welche nach dem 
gemeinschaftlichen Zweoke strebt. Die erste ist un- 
wandelbar, durch ihre allumfassende Tendenz in 
sich selbst vollendet und durch die unbestreitbare 
Ueberlieferung für ewige Zeiten geschlossen; die 
letztere ist von den wandelbaren Bedingungen der 
Zeit, des Ortes und der Personen abhängig. Reli- 
gion, Sittlichkeit und Recht, welohe die Ueberliefe- 
rung für die wesentlichen Bestandtheile der Frei- 
maurerei erklärt, werden ewig das Wesen der 
menschlichen Vollendung ausmachen . . . aber der 
Freimaurerbrüderschaft bleibt es überlassen, sich 
zu organisiren, ihren Lehrbegriff, ihren Cultus und 
ihre Constitution so einzurichten, dass sie in ihren 
Gliedern die Anlagen zur Freimaurerei immer viel- 
seitiger, vollständiger und reiner entwickelt. Dem 
entsprechend gibt Fessler [ebendas., S. 6] als Zweck 
der Freimaurerbrüderschaft an: «die äussere ge- 
meinschaftliche Ausübung , Erhaltung,, Fortpflan- 
zung der Freimaurerei, insofern sie durch Leh- 
ren bestimmbar und durch Bilder Und Ceremonien 
darstellbar ist. «Ich sage» , setzt er hinzu, «äussere 
gemeinschaftliche Ausübung der Kunst,, durch be- 
stimmte Lehren, Bilder und Ceremonien, die Anla- 
gen zur Religiosität , Sittlichkeit und Rechtlichkeit 
i!n sich und andern zu erwecken ; denn die; innere 


— Indem wir aber die Aufgabe des Frei- 
maurerbundes, auf Grund jener durch die 
ganze Geschichte der Menschheit sich hin- 
ziehenden Gegensätze zwischen den jewei- 
ligen Culturzuständen und dem ewigen 
Menschheitszweck, als eine stetige, nur in 
den Formen ihrer Verwirklichung wech- 
selnde erfassen und hierin den realen 
Grund der berechtigten Existenz des Frei- 
maurerbundes erblicken, müssen wir damit 
zugleich die Noth wendigkeit von gewissen 
Schranken anerkennen, innerhalb deren 
allein diese Aufgabe verwirklicht werden 
kann, und mit welchem der formale Grund 
seiner Existenz als besonderer Bund gege- 
ben ist. Da ein gewisser Grad sowol gei- 
stiger als sittlicher Reife erforderlich ist, 
um für diesen Zweck zu wirken, so wird 
der Freimaurerbund stets das Vorhanden- 
sein und den Nachweis dieser Erfordernisse 
(s. Aufnahme) zu Bedingungen seiner Mit- 
gliedschaft machen müssen; er wird aber 
theils aus demselben Grunde, theils weil 
das Ziel seines Strebens nur in enger Ver- 
einigung aller Strebenden zu erreichen ist, 
immer als ein besonderer Bund*) sich dar- 
stellen. Dieser Bund kann zwar insofern 
auch ein Menschheitsbund genannt werden, 
als die höchsten Zwecke der Menschheit 
überhaupt, die seinigen insbesondere sind; 
allein er wird als Freimaurerbund niemals 
ein Menschheitsbund sein oder werden 
können, weil er nach dem Gesagten stets 
nur auf einen Theil der Menschheit sich 
beschränken, obschon für die Zwecke der 
gesammten Menschheit wirken kann. Das 
Ideal, welches Krause (s. d.) in seinem 
Menschheitsbunde darstellt, darf als ein 
ideales Ziel der Freimaurerei überhaupt, 
nicht aber als das besondere des dermali- 
gen Freimaurerbundes angesehen werden. 
[Vgl. den, wenn auch die Tiefe der Krause 1 - 
schen Ideen nicht genügend erfassenden 
Aufsatz von Strauss : Bezweckt die Freimau- 
rerei einen Bund der Menschheit zu stif- 
ten ? in dem von ihm und Horstmaim her- 
ausgegebenen Archiv für Freimaurerei (Ham- 
burg 1848), IV, 850 fg., und Lat. XXI, 
289 fg.] Wol aber liegt die Tendenz nach im- 
mer weiterer Ausdehnung und nach Verbrei- 
tung über alle Theile der civilisirten Welt 
in dem Wesen des Freimaurerbundes, als 
des allgemeinsten, über die Unterschiede 
des äussern Lebens sich am meisten und 
grundsätzlich erhebenden Hundes. Obschon 

Ausübung der Freimaurerei , die wirkliche Hervor- 
bringuug der Religion, der Sittlichkeit und Recht- 
lichkeit in sich selbst, kann, ihrer Natur nach, nie 
gemeinschaftlicher äusserer Zweck einer Gesell- 
schaft werden.» — Uebereinstimmend hiermit defi- 
nirt Fessler auch diese beiden Begriffe in seinem 
Logenrecht, §. G und 7 [Sämmtliche Schriften (zweite 
Auflage), I, 20 fg.], wo er noch daraus weiter fol- 
gert, dass Freimaurerei und F. so verschieden sind 
wie Religion und Kirche. [Vgl. dessen Briefe aus 
Kleinwall, ebendas., III, 20, und dessen Aufsatz 
Über geheime Gesellschaften in der Eunomia, Jahr- 
gang 1802, S. 14, ebendas., II, 2, S. 304.] 

*) Ueber den Charakter desselben als eines Ge- 
heimbundes s. Geheimnis s. 
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nun nach dem Vorstehenden weder die 
reale noch die formelle Berechtigung der 
Existenz des FreimaurerbundeB in Zweifel 
sein kann, so sind doch die schon oben (S. 403) 
gedachten Angriffe gegen denselben selbst 
so weit gegangen, ihn wenigstens als unnütz 
und gar als lächerlich zu bezeichnen. Dass 
dem, welcher den Sinn einer Form nicht 
versteht, die Uebung dieser Form unter 
Umständen als lächerlich erscheinen könne, 
wer wollte dies in Abrede stellen? Die 
Form, das Symbol ist gerade dafür vor- 
handen, ein äusseres Zeichen eines Ge- 
dankens zu sein, und jede symbolische 
Handlung (in der Kirche, im Staat, im 
bürgerlichen Leben) ist vielfältiger Deutung 
und Misdeutung seitens derer ausgesetzt, 
die den Gedanken derselben nicht ver- 
stehen und für deren Verständniss sie da- 
her überhaupt gar nicht bestimmt ist. 
Würde diese Erwägung schon an sich hin- 
reichen, um den Einwurf derer, welche die 
Formen des Freimaurerbundes als (ihnen) 
lächerlich bezeichnen, ganz gleichgültig er- 
scheinen zu lassen, würde daraus höchstens 
eine Mahnung an den Bund sich ergeben, 
er möge nicht, wie dies z. B. in England 
und Nordamerika der Fall ist, mit diesen 
Formen unnöthig an die Oeffentlichkeit 
treten, so könnte es freilich mit dem Vor- 
wurfe, der Freimaurerbund sei unnütz, eine 
andere Bewandtniss haben. Die Ansichten 
darüber, ob ein Bund, dessen innere Be- 
rechtigung aus dem, was oben, hierüber 
und über seine gegenwärtige Mission ge- 
sagt ist (s. noch Geschichte) , sich ergibt, 
auch Aussicht auf Erfolg seines Wirkens 
habe, ob sein bisheriges Wirken, ob seine 
dermalige Beschaffenheit einen solchen Er- 
folg in Aussicht stelle — diese Ansichten, 
also die Ansichten über dessen Nützlich- 
keit oder Unnützlichkeit mögen aber bei 
den einzelnen so verschieden sein als sie 
wollen, es wird doch immer darauf an- 
kommen, ob er in sich lebensfähig sei oder 
nicht. «Denn», sagt Schietter in dem Art. 
Freimaurerei , im Staats - Lexikon , V, 681, 
«jedes an sich lebensfähige Glied des 
grossen Körpers der bürgerlichen Gesell- 
schaft behauptet nach bekannten Gesetzen 
seine Existenz, selbst wenn sie ihm künst- 
lich oder gewaltsam durch Zeitströmungen 
in dem Leben der Gesellschaft verkümmert 
werden sollte. Und von dieser Lebens- 
fähigkeit der Freimaurerei darf man ge- 
trost überzeugt sein. Auf einem ganz an- 
dern Boden socialer Zustände als dem des 
heutigen Europa gegründet, hat der Frei- 
maurerbund im vorigen und in diesem Jahr- 
hundert öm wandelung^n der geistigen Cul- 
tur und aller mit derselben zusammenhän- 
genden Verhältnisse der bürgerlichen Ge- 
sellschaft durchlebt, wie sie in dieser Be- 
deutung und diesem Umfange zu den sel- 
tenen ^Erscheinungen in der Geschichte der 
Menschheit gehören. Er hat sie überdauert 
und ist aus diesem Entwickehmgsprocesöe, 


der auch ihn selbst nicht unberührt lassen 
konnte, befestigt und geläutert hervorge- 
gangen. Welchen Einfluss dies auf die 
Stellung des Bundes zur bürgerlichen Ge- 
sellschaft gehabt habe, darüber ist hier 
weiter nicht zu sprechen, da dies vielmehr 
seiner innern Geschichte (s. d.) angehört. 
Aber sein kraftvolles Bestehen , sein inne*- 
res und äusseres Wachsthum sind That- 
sachen , die jeden Zweifel über die Bedin- 
gungen seiner Lebensfähigkeit niederschla- 
gen müssen. Eine culturhistorische Kraft 
wie die des Freimaurerbundes, welche so 
gewaltige Processe des socialen Lebens 
siegreich überstanden bat, lässt sich durch 
keine Waffen des Geistes, ihr Wirken lässt 
sich durch keine Waffen der Gewalt dauernd 
beseitigen. Sie ist ein Erzeugnis» des 
höhern menschlichen Culturlebens. In wel- 
cher Potenz sie sich entwickeln werde, .ist 
der Zukunft anheimzugeben, aber Vergan- 
genheit und Gegenwart lassen darüber kei- 
nen Zweifel, dass auch von [der Freimau- 
rerei und ganz besonders von ihr das Wort 
gilt: wenn sie nicht schon vorhanden wäre, 
so würde und müsste sie erfunden wer- 
den!» — H. (Die äussere Erscheinung 
der F.) Dem vorstehend dargestellten 
Zweck und Wesen des Freimaurerbundes - 
entspricht die Gestaltung desselben, die 
ihn viel mehr als eine durch ihre morali- 
schen Zwecke und gewisse geschichtlich 
traditionelle Formen verbundene Brüder- 
schaft von Angehörigen aller Völker, denn 
als einen organisirten Bund erscheinen lässt. 
Der Freimaurerbund in seiner Allgemein- 
heit hat keine centrale Leitung und keine 
gemeinsamen Bundesgesetze; Vielmehr ver- 
bindet alle Freimaurer nur die Gemeinsam- 
’ keit der Grundidee der Freimaurerei (s. d.) 

! und der Grundgesetze der maurerischen 
! Symbolik (s. d.), bei allen Verschiedenhei- 
j ten der Ausprägung jener Grundidee in 
j den verschiedenen Systemen (s. d.) und bei 
aller Mannichfaltigkeit und Verschiedenheit 
! der Ausbildung seiner Symbolik. In sei - 
. ner äussern Erscheinung gliedert sich der 
i Freimaurerbund in eine grosse Anzahl von 
. einzelnen Kreisen zu gemeinsamer ritueller 
freimaurerischer Thätigkeit Verbundener, 

! welche gewöhnlich und ursprünglich Logen 
(s. d.) benannt, in den sogenannten höhern 
; Graden aber auch mit verschiedenen an- 
dern Namen (s. die einzelnen Benennungen 
unter Ateliers) belegt, und in ihrer Allge- 
meinheit als maurerische Werkstätten be- 
zeichnet werden. Diese einzelnen Logen 
u. s. w. stehen — mit ganz wenigen Aus- 
nahmen (s. Isolirte Logen) — unter maure- 
rischen Oberbehörden, welche gewöhnlich 
Grosslogen (s. d.), in manchen Systemen 
auch Oberster Rath (Supreme Conseil, s. d.) 
und anders (s. Grosslogen) benannt werden, 
und unter welcheh wiederum häufig Pro- 
vinziallogen (s. d.) eine Art von Mittelbe- 
hörde für die Logen eines besondern Lan- 
destbeils bilden. Eine Verbindung unter 
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den einzelnen Grosslogen ü. & w. besteht 
durch die gegenseitige Repräsentation (s. d.) 
und den damit zusammenhängenden Aus- 
tausch ihrer Protokolle und Berichte. Doch 
erstreckt sich diese Gegenseitigkeit nicht 
auf alle überhaupt bestehenden Grosslogen 
u* s. w., und findet auch bei gegenseitiger 
Anerkennung noch nicht allenthalben statt. 
Diese Anerkennung derselben als, recht- 
mässiger freimaurerischer Verbände aber 
ist, in Ermangelung eines centralen Bun- 
desorgans, die nothwendige Voraussetzung 
der formellen Geltung einer Loge und 
Grossloge (s. Regularität) und auf ihr be- 
ruht in der Regel auch für die einzelnen 
Angehörigen einer solchen das Recht, für 
einen rechten Freimaurer zu gelten, und 
die Pflicht, den; Angehörigen einer andern 
Loge für einen solchen aüzuerkeanen. Nur 
derjenige, welcher actives Mitglied einer 
anerkannten Loge ist, hat in der Regel 
Anspruch darauf als Freimaurer überhaupt 
anerkannt zu werden. (S. Freimaurer und 
wegen der Ausnahmen Isolirte Brüder.) — ; 
Was die Ausdehnung dös Freimaurer bun- 
des anlangt, so erstreckt sich derselbe 
gegenwärtig auf alle fünf Erdtheile. Die 
meisten Logen besitzt Amerika, den Höhe- 
punkt der Entwickelung der Freimaurerei 
hat aber von jeher Europa eingenommen. 
(S. Geschieht*.) In Europa ist die Freimaurer 
rei in allen Staaten ausser — abgesehen von 
einigen kleinem deutschen Staaten (s. Deutsch- 
land) — in Oesterreich, Russland, Griechen- 
land, dem Kirchenstaat und Spanien, ver- 
breitet, und zwar bestehen in Deutschland 
ausser einigen isolirten Logen zehn Grass- 
logenverbände; in der Schweiz, Dänemark, 
Schweden und Norwegen, England; Schott- 
land, Irland, den Niederlanden, Belgien, 
Frankreich und Portugal in jedem Staate 
ein besonderer Grosslogenverband, deren 
einzelne, wie z. B. die von England, Schott- 
land, Frankreich, den Niederlanden, auohi 
teils in andern Ländern Europas, theils 
in andern Weltteilen zu ihneh gehörige 
Logen haben, während in einigen dieser. 
Staaten, wie z. B. in Grossbritannien, und 
Frankreich, neben den Grosslogen auoh 
noch andere maurerische Verbände unter 
besondere Oberbehörden * bestehen (s. die/ 
einzelnen Länder); auch in Italien und der 
Türkei sind in neuester Zeit LogenVer- 
bände errichtet worden. In Asien (s. d.) 
und Afrika (s. d.) bestehen nur in einzeln 
nen Ländern und Orten Logen unter der 
Oberleitung europäischer Gr oeslogen, zum 
Theil unter besondern Provinziallogen, wie 
in dem englischen Ostindien; ausgedehnter 
findet ein Gleiches in Australien (s. ! d.) 
statt, wo insbesondere in Neuholland Unter 
der Grossloge von Grosssbritannien die Frei- 
maurerei sehr im Blühen und Wachsen be-n 
griffen ist. In Amerika (s. d.) sind sowol 
in den einzelnen der nordamerikanischen 
Freistaaten und in Canada, als in den ver- 
schiedenen mittel- und südamerikanischen 


|j Staaten, auch in .Btrasüien Grqsslogen und 
I; neben ihnen auch zahlreiche andere mau- 
lj rerische Verbände vorhanden ; einige wenige 
Logen daselbst stehen auch unter deut- 
! sehen und andern europäischen Grosslogen. 
(S. Statistik.) < 

Freimaurerei, Maurerei, Masonei (engl: 
mäsonry, freemasonry; französ. : magonne- 
1 rie, franeanagonnerie ; ital. : franca mazsone- 
1 ria, span.: masoneria, portug.: magonaria, 
I bolländ. : vrijmetselarij , dän.: frimureriet, 
1 sohwed.: firimurariet, Ungar. : kömüvesekröi, 
latein.; ars liberorum muratorum, oder auch : 
, latomia) ist die Thätigkeit ausgewählter 
Männer, welche unter Anwendung sinn- 
bildlicher, grösstenteils dem Maurerhanfip 
werk und der Baukunst entlehnter Formen 
für , das Wohl der Menschheit wirken, in- 
; dein sie sich und andere sittlich zu vqr- 
! edeln suchen,« um dadurch einen allgemein 
; nen Menschheitsbund herbeizuführen, den 
sie unter sich im kleinen bereits darstellen. 

: I. (Darlegung dösWesens der* F.) Das 
1 Wort F. ist der das ganze Wesen und Wir- 
ken, alle Innerlichkeit und Aeusaerlichkeit 
! des Freimaurerbundes umfassende Ausdruck, 
j Die Thätigkeit der Freimaurer besteht in 
! der äuesem Darstellung des freimaurerischen 
j Geistes durch bestimmte sinnbildliche Ge- 
; staltCn und Handlungen und sodann durch 
' die diesen Bildeir» entsprechenden That- 
erweisungen gegen die Mitverbundenen, so- 
wie gegen alle Menschen. Wir haben dem- 
i nach als die zwei ersten Hauptbestandteile 
i der F. 1) /den freimaurerisehen Gieistes- 
gehalt oder das Freimaurerthum, 2) die 
sinnbildliche Gestaltung des Freimaurer- 
; thums, welche grösstentheils von der Bau- 
1 kunst entlehnt ist , oder, die sinnbildliche 
Baukunst /(freimaurerische Symbolik) zu un- 
} tefsöheiden. Die Aufstellung der Sinnbil- 
der, sowie die Ausübung der sinnbildlichen 
Gebräuche erfordern einen geeigneten, ab- 
geschlossenen Ort, welcher Loge (s. d.), Bau* 
I hiitte i(s. dj); Werkstätte, Maurerhalle, Dru- 
, derhalle genannt wird. Hieraus ergibt sich 
| der dritte Bestandteil der F. : das Logen- 
, wesen, welches von besonderer Wichtigkeit 
| ist , weil die Loge in ihrer sichtbaren Er- 
scheinung das Freimaurer thum in den süm- 
bildlichen Gestalten und Gebräuchen dar- 
, stellt, sodass jede einzelne Loge- eine Ver- 
| treterin und Darstellerin der ganzen F. ist, 
s indem sie auch den vierten Bestandteil 
derselben in rieh fasst, nämlich die unter 
sich brüderlich vereinigten Mitglieder, einen 
Theil der geaammten F reimaurerbrüder- 
; schaff, des ganzen Freimaurerbundes. Alle 
! Logen des Erdbodens bilden als Schwe- 
stern die Glieder einer einigen Familie, nnd 
ebenso achten und ehren sich alle in einer 
Loge autfgenommenen Glieder des Bundes 
! als Brüder , daher umfasst die Freimaurer? 
Brüderschaft oder der Freimaurerbund alle 
Freimaurer, alle Mitglieder aller Legender 
Erde. Die vier Berinndt eile der F. sind 
demnach 1) dos Freimaurer tum, 2) die 
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sinnbildliche Baukunst (frermaureriscfhe Sym- 
bolik), 3) das Logenwesen und 4) die Frei- 
maurerbrüders chaft oder der Freimaurer- 
bund. — Ueber diese Bestand theile spricht 
sich Zille, Freimaurerzeitung, 1861, Nr. 15, 
mit folgenden Worten aus: «Die F. besteht 
wie der Mensch aus zwei Theilen : aus Leib 
und Seele. Der Leib der F. ist die Hülle, 
das Kleid, die äussere Erscheinungsform, 
der Inbegriff der freimaurerischen Sinnbil- 
der und Gebräuche; die Seele der F. oder 
das Freimaurerthum ist das Wesen, der 
Geist, der Inbegriff der freimaurerischen 
Welt- und Lebensanschauungen, die Ge- 
sammtheit der freimaurerischen Grundbe- 
griffe und Grundsätze. Das Freimaurer- 
thum besteht darin, dass wir Gott den all- 
mächtigen Baumeister der Welten am Altäre 
der Wahrheit im Geiste verehren, indem 
wir uns zu Gottvertrauen, Gewissenhaftig- 
keit und allumfassender Menschenliebe ver- 
pflichten. Freimaurerische Grundbegriffe 
und Grundsätze haben von jeher unter den 
Menschen gegolten, darum ist das Frei- 
maurerthum» (nicht aber die F.) «so alt 
wie die Menschheit selbst, es ward mit 
dem ersten Menschen geboren. Das Wesen 
der F. ist nichts anderes als das Wesen 
der Menschheit ; unser Zweck ist kein an- 
derer, als den Geistesadel und die Geistes- 
würde des menschlichen Geschlechts zu 
ehren, zu pflegen und zu fördern. Dieses 
Freimaurer thum ist der lichte Himmels- 
geist der freimaurerischen Kunst, der über- 
all und zu aller Zeit bestanden, wo und 
Wann die Menschheit gewesen; es ist an 
keine Zeit, an keine bestimmte Form ge- 
bunden. Das Freimaurerthum ist das un- 
sichtbare Sonnenlicht, in dem die Geister 
wandeln und die Wahrheit schauen; es ist 
aber auch die Sonnenwärme, die alle Men- 
Bchenherzen erfüllt und durchdrihgt, sodass 
siä alle füreinander in Liebe schlagen ; es ist, 
wie Lessing (Ernst und Falk, 5. Gespräch) 
sagt: , das Gefühl gemeinschaftlich sympa- 
thisirender Geister 4 . Dieser freie Geistes- 
gehalt der Menschheit hat aber einen Leib, 
eine äussere Erscheinungsform, nämlich die 
freimaurerischen Sinnbilder und Gebräuche. 
So Wenig nun der Menschenleib eine will- 
kürliche Form ist, ebenso wenig ist es der 
Leib der F. Nothw endig ist zunächst die 
Form als solche, wie der Leib als solcher* 
Die F. ist kein blosses ausser- und über- 
irdisches Gedankending, kein verschwin- 
dender Schatten und Schemen, kein nebel- 
haftes Gespenst; sie nimmt eine bestimmte 
Form und Gestalt an, und tritt dadurch 
sichtbar und hörbar, thätig und wirksam 
in die Erscheinung und Aussenwelt ein. 
Diese Sinnbilder sind meist aus dem Bereiche 
der Baukunst entlehnt, welche eine Gesetz- 
mässigkeit lehrt, die ebenso sicher und be- 
stimmt, wie Welt und Menschheit umfas- 
send ist. Eine auszeichnende Eigentüm- 
lichkeit der F. ist es nun, dass sie ihre 
Lehren in Sinnbildern und Gebräuchen, 


und nicht in Worten darstellt. Die Frei- 
maurerhalle ist ein Bildersaal, in dem die 
Freimaurer betrachtend und nachdenkend 
einhergehen; die Gebräuche sind lebende 
Bilder, welche ebenfalls zur Betrachtung 
nnd zum Nachdenken auffordem. Die bild- 
liche Darstellung des freimaurerischen Gei- 
stes hat den grossen Vortheil, dass uns der 
Geist nicht in dürren Begriffen und Wor- 
ten, sondern in lebensvollen Gestalten ent- 
gegentritt. Daher ist aus unserm Heilig- 
tum aller nichtige Worts treit, alles giftige 
Wortgezänk gebannt; es kann unter uns 
keine Schriftgelehrten, keine Dogmen Ver- 
künder geben; wir schauen das Bild der 
Wahrheit, und zwar nicht stückweise, son- 
dern als ein Ganzes, welches wir aber aller- 
dings immer nur stückweise erkennen. Be- 
sonders wichtig sind die Gebräuche, unsere 
lebenden Bilder: denn sie fordern nicht 
nur Betrachtung, sondern Ausführung und 
Ausübung ; sie nehmen den ganzen Men- 
schen in Anspruch, indem sie von ihm That 
und Handlung verlangen. So ist in der 
F. alles Geist und lebensvolle Gestaltung. 
Die sinnbildlichen Gestalten und Gebrauche 
fordern mit Notwendigkeit einen Ort, wo 
sich dieselben befinden und wo sie ausge- 
übt werden; nicht minder fordern sie Ein- 
geweihte, welche die Sinnbilder kennen, 
nachdenkend betrachten und nachdenkend 
betrachten lehren und sodann die Ge- 
bräuche ausfuhren. Der geweihte Ort zur 
sinnbildlichen Darstellung des Freimaurer- 
tums ist die Loge. Hier Vereinigen sich 
die Mitglieder in Liebe, indem sie sich be- 
mühen, alle gegeneinander im Wettstreit 
die Pflichten der Liebe zur maurerischen 
Kunst und zu den Brüdern zu erfüllen. 
Die in einer Loge verbundenen Brüder 
sind ein Bild der in Freiheit und Liebe 
verbundenen Freimaurerbrüderschaffc , zu- 
gleich aber auoh ein Bild der in Freiheit 
und Liebe verbundenen Menschheit. Die 
Loge ist die lebendige Vereinigung Von 
Leib und Seele der F. Wäre die F. eine 
Lehre in Worten, dann könnte man die- 
selbe auch daheim für sich lesen und be- 
denken; nun sie aber eine Lehre in Bil- 
dern ist, so bedarf man eines Orts, wo die 
Bilder aufgestellt sind und wo die bild- 
lichen Gebräuche ausgeführt werden. Die 
Mitglieder einer Loge haben also zweierlei 
zu thun: 1) Die freimaurerische Kunst, d. i. 
die sinnbildliche Darstellung des Freimau- 
rerthums auszuführen, und sodann 2) unter 
sich die freimaurerischen Lehren ihatsäch- 
lich auszuüben und gegeneinander die frei- 
maurerischen Pflichten zu erfüllen. Kein 
echter, kein eifriger Freimaurer wird sich 
dieser doppelten Thätigkeit entziehen, er 
wird vielmehr ein fleissiger Besucher der 
Logenversammlungeh sein und gern mit- 
wirken zur Förderung des brüderlichen Zu- 
sammenlebens. Allerdings kann man ein 
Freimaurer sein ohne Logenbesuch und 
ohne L o genmitglieds chaft, aber nur in dem 
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Simie, dass man das Freimaurerthum, die 
freimaurerischen Grundbegriffe und Grund- 
sätze in sich trägt und hegt. Das Frei- 
maurerthum ist ohne Loge denkbar, aber 
nicht die F.: diese fordert freimaurerische 
Kunstübung in der Loge in Gemeinschaft 
mit den Brüdern.» — Das eigentümliche 
Wesen der F. besteht zunächst darin, dass 
sie eine Gemeinschaft ist, welche sich fern 
von staatlichen, volkstümlichen und kirch- 
lichen Bestrebungen hält. Staats-, Volks- 
und Kirchenthum bezeichnen Gesellschafts- 
formen, welche die Menschen zwar verei-. 
nigen, aber auch trennen. Diese Trennung 
gestaltet sich um so schroffer, je mehr auf 
der andern Seite bestärkend und schützend 
eine vielumfassende Gemeinschaft steht. Die 
staatlich, volkstümlich und kirchlich ab- 
gesonderten Menschen betrachten und be- 
handeln sich gegenseitig gar leicht und oft 
mit stolzer Verachtung, sie fröhnen einem 
selbstsüchtigen Dünkel, und doch beruht 
dieser Stolz nicht auf persönlicher Eng- 
herzigkeit, sondern auf dem Bewusstsein 
des Zusammenhangs mit einem grossen 
Ganzen. In dieser Doppelstellung, welche 
diese Gesellschaftsformen verleihen, liegt 
die grösste Gefahr für die grosse Gesammt- 
heit der Menschen, für die gesammte und 
allseitige menschliche Bildung: diese Ge- 
meinschaften fördern Vereinigung, aber 
noch viel mehr Absonderung und erzeuget! 
endlich den glühendsten und tödlichsten 
Hass unter den verschiedenen Gesellschafts- 
genossen. Nothwendig nun sind diese ab- 
sondernden Genossenschaften, aber ebenso 
nothwendig ist auch eine alle absondern- 
den Gesellschaftsformen umfassende Gemein- 
schaft, welche es sich zur Pflicht macht, 
die Uebelstände jener Absonderungen zu 
beseitigen, dabei aber keineswegs die Ab- 
sonderungen selbst aufzuheben. — Die F. 
nun bildet diese allumfassende Gemeinschaft, 
indem sie Genossen aller Staaten, Völker 
und Glaubensbekenntnisse in sich vereinigt. 
Die verschiedenen Staatsformen und Volks- 
thümlichkeiten, sowie die verschiedenen 
öffentlichen Gottesverehrungsweisen sind 
für sie kein Grund der Ausschliessung; im 
Gegentheil ist es gerade ihr Bestreben, die 
durch alle diese Trennungen abgesonderten 
Menschen in sich aufzunehmen und in sich 
zu vereinigen. Staat, Volk und Kirche sind 
Menschenbünde, die F. ist ein Menschheits- 
bund; sie will nicht nur einzelne, sondern 
alle Menschen in sich vereinigen, so ver- 
schiedenartig sie auch getrennt sein mögen 
und getrennt sein müssen. Die F. ist die 
Einheit in der Mannichfaltigkeit, die Gleich- 
heit in der Verschiedenheit der Mensch- 
heit, das Band der Gemeinschaft in der 
Trennung der Staats- und Kirchengenos- 
senschaften. — Dieser Menschheitsbund fin- 
det in dem Freimaurerbunde zunächst seine 
grundsätzliche Anerkennung und Verwirk- 
lichung; grundsätzlich darf kein Mensch 
wegen seines Glaubensbekenntnisses, wegen 


seines Volks und wegen seines Staats vom 
Freimaurerbunde ausgeschlossen werden. — 
Die Freimaurer bilden grundsätzlich einen 
Menschheitsbund, das heisst also nicht, dass 
sie alle Menschen von jedem Geschlecht 
und Alter in ihrem Bunde thatsächlich und 
wirklich vereinigen ; ihr Bund hat vielmehr 
nur den Zweck, alle Menschen zu mensch- 
heitlichen Grundsätzen und Grundanschauun- 
gen heranzubilden. Aus allerlei Volk, aus 
allerlei Glaubensbekenntniss vereinigt er 
in sich die Männer, welche auf Grund sitt- 
lichen Strebens rein menschliche und welt- 
bürgerliche Gesinnungen in sich tragen, um 
dieselben in ihren Gesinnungen zu befesti- 
gen und sie sodann zu befähigen, in der 
Aussenwelt durch ihr Verhalten und ihre 
Wirksamkeit den Zweck des Bundes zu be- 
fördern. Der Freimaurerbund ist also ein 
Menschbeitsbund im kleinen vermöge sei- 
ner Grundsätze und vermöge seiner Zu- 
sammensetzung aus Genossen aller Völker 
und Glaubensbekenntnisse, mit der bestimm- 
ten Absicht, den Menschheitsbund im grossen 
im Laufe der Jahrhunderte und Jahrtau- 
sende herbeizuführen und zu verwirklichen. 
Ist der grosse Menschheitsbund errichtet 
und befestigt, dann hat der Freimaurer- 
bund Bein Ziel und damit sein Ende er- 
reicht; der Menschheitsbund im kleinen 
geht auf in den Menschheitsbund im grossen. 
Den Aufbau des grossen Mehschheitsbun- 
des vergleichen die Freimaurer mit einem 
Tempelbau, mit der Herstellung einer Be- 
hausung Gottes im Geist, wo die Menschen 
alle nicht mehr Gäste und Fremdlinge sind, 
sondern Bürger mit den Heiligen und Got- 
tes Hausgenossen (Eph. 2, 19 — 22) ; ihren 
Bund aber vergleichen sie mit einer Bau- 
hütte, welche auf dem grossen Bauplatze 
und neben dem aufzuführenden Tempelge- 
bäude steht: in dieser Bauhütte kommen 
sie vor der Arbeit zusammen und holen die 
daselbst niedergelegten Arbeitswerkzeuge, 
um sodann an die Arbeit zu treten. Durch 
die Herstellung des grossen Menschheits- 
bundes wird dereinst die Weissagung und 
das Werk des Messias, des einen Hirten 
der einen Heerde, erfüllt und vollendet sein; 
daher ist Johannes der Täufer, der Vor- 
läufer des Messias, derjenige Geistesheld, 
dem die Freimaurer als ihrem Meister nach- 
folgen: der Freimaurerbund, der Mensch- 
heitsbund im kleinen, will den Menschheits- 
bund im grossen, das Reich des Messias, 
vorbereiten und dasselbe herbeifuhren hel- 
fen; darum heissen alle Logen St.- Johannis- 
tagen. — Der Freimaurerbund ist ein Mensch- 
heitsbund, das ist der Kern und Stern, das 
ist das Mark und Wesen der F., das ist 
ihr innerstes Eigenthum und Heiligthum. 
Wollen die Freimaurer nicht einen Mensch- 
heitsbund bilden, so haben sie kaum ein 
Recht, in besonderer Eigenthümlichkeit zu 
bestehen; sie sinken durch Hereinziehen 
von staatlichen und kirchlichen Beschrän- 
kungen und Bestrebungen zu staatlichen 
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und kirchlichen Parteien und Sekten, oder 
zu einer der alltäglichsten Gesellschaften 
herab, die nichts weiter bezwecken als ge- 
selliges Vergnügen in müssigen Stunden. 
Demnach ist auch jede Geltendmachung 
genossenschaftlicher Beschränkungen und 
Engherzigkeiten^ jede Hereinziehung staat- 
licher, vaterländischer und kirchlicher An- 
schauungen und Bestrebungen eine Ent- 
weihung, ein Frevel gegen das Wesen des 
Bundes. Jedes Mitglied soll ein treuer 
Staatsbürger, ein treuer Vaterlandsfreund, 
ein treuer Kirchengenosse sein ; aber innerr 
halb des Freimaurerbundes hat er sich zu 
dieser Treue nur grundsätzlich zu verpflich- 
ten, nicht aber sie thatsächlich auszuüben ; 
innerhalb des Bundes kann und darf nur 
geschehen, was alle Staats-, Volks- und 
Glaubensgenossen thun können und sollen, 
wenn sie gute Menschen sind. Demgemäss 
sind die obersten Zielpunkte freimaureri* 
sehen Strebens und Lebens : Menschenthum 
und Weltbürgerthum. Die F. ist eine rein 
menschliche und weltbürgerliche Gesell- 
schaft. — Menschheitliche Einigung ist der 
geistige Grundstoff des Freimaurerbundes; 
diese Einigung wird aber innerhalb des 
Bundes nur geistig (ideell) und grundsätz- 
lich (principiell) vollzogen. Daher sind von 
dem Gesammtbunde alle gemeinschaftlichen, 
in die Aussenwelt tretenden Bestrebungen 
fern; ebendeshalb i hat er keine oberste lei- 
tende Behörde, von deren Gesammtüber- 
bhek das Ganze abhängig wäre, und zwar 
aus dem einzigen Grunde, weil keine Ge- 
sammtbestrebungen vorhanden sind, welche 
einer Gesammtleitung bedürften. Die oberste 
Gewalt im Bunde hat allein der einigende 
Geist, der sich in seinen Grundsätzen kund 
gibt und mit diesen Grundsätzen das Ganze 
sowie die einzelnen Theile leitet. Demge- 
mäss bewegt sioh der Freimaurerbund auf 
rein geistigem Gebiet und man kann von 
ihm sagen : « Bein Reich ist nicht von die- 
ser Welt.» — Vermöge der Grundsätzlichkeit 
des Gesammtbundes muss auch die einzelne 
Loge mit grösster Vorsicht verfahren, wenn 
sie mit einer bleibenden wohlthätigen An- 
stalt in die Aussenwelt zu treten beabsich- 
tigt: sie kann leicht dadurch in äusBere 
Geschäftigkeit gerathen und dabei ihren 
wahren Zweck aus dem Auge verlieren; 
anderntheils aber auch sich Verwickelungen 
und Streitigkeiten mit der Aussenwelt aus- 
setzen, von denen sie eben grundsätzlich 
fern bleiben soll. Wie der Gesammtbund, 
so hat auch die einzelne Loge nur die Auf- 

f ibe , den Geist Und die Grundsätze des 
reimaurerthums in den Mitgliedern zu 
erhalten und zu pflegen durch Ausübung 
der sinnbildlichen Baukunst und durch das 
brüderliche Zusammenleben. Im Aussen- 
leben den freimaurerisohen Geist zu gestal- 
ten und zu bethätigen, das ist die Sache 
jedes einzelnen Mitglieds ; dieses mag, wenn 
es Hülfe und Unterstützung bedarf, Werk- 
genossen ebenso in der Aussenwelt wie in 


der Loge suchen, auch mag die Loge selbst 
als Ganzes beisteuern — aber die Loge sei 
nicht die alleinige Unternehmerin, sie sei 
und bleibe eine unsichtbare, geistige Macht, 
welche ungesehen und unvermerkt an ihren 
Mitgliedern sich wirksam erweist. Anders 
als mit wohlthätigen Anstalten verhält es 
sich mit einzelnen wohlthätigen Handlun- 
gen. Die einzelne Handlung greift nicht 
in die Verhältnisse der Aussenwelt ein und 
geht schnell vorüber; auch geschehen ja 
diese Handlungen grösstentheils nach mau- 
rerischer Sitte im Verborgenen. Im allge- 
meinen ist hier festzuhalten, dass der Frei- 
maurerbund keine Wohlthätigkeitsanstalt 
ist, wiewol er nie vergessen wird, jeder- 
mann wohlzuthun und mitzutheilen. — Auf 
diese Weise ist der Freimaurerbund eine 
geistige und grundsätzliche (eine ideelle 
und principielle) Gesellschaft; ihre Höhe 
und ihre Weihe besteht darin, dass sie 
nichts mehr, aber auch nichts weniger sein 
will, als eine geistige Macht, welche nur 
geistige Ziele verfolgt und Geister gewin- 
nen und vereinigen will mit geistigen Mit- 
teln. — Welches sind nun diese rein geisti- 
gen Mittel, mit denen die F, die Geister 
und Herzen aller Menschen einigt? Es 
sind nicht Glaubenssätze, nicht Geheimleh- 
ren über das Wesen der Gottheit; es ist 
überhaupt nicht Lehre, nicht Erkeantniss, 
auch nicht dunkles Gefühl und tiefverbor- 
gene Empfindung; es ist die innerste Trieb- 
kraft des menschlichen Geistwesens, es ist 
das innerste Wesen des Menschengeistes : 
die sittliche Kraft, der sittliche Wille. Je 
mehr die Menschen sich sittlich bilden, 
desto mehr sind sie zur Einigkeit befähigt, 
desto einiger werden sie sein und werden. 
Demgemäss will die F. nicht durch den 
Glauben, sondern durch die Liebe einigen, 
als die höchste sittliche Kraft, welche ebenso 
den einzelnen Menschen veredelt, wie sie 
ihn mit allen andern verbindet. Die hier- 
bei grundlegenden Gedanken spricht Goethe 
(Werke, I, 313) mit folgenden Worten aus : 

Was ist heilig? Das ist’s, was Tiele Menschen 
zusammen 

Bindet, bänd’ es auch nur leicht wie die Binse 
den Kranz. 

Was ist das Heiligste? DaB, was jetzt und ewig 
die Geister 

Tiefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger 
macht. 

Vollendet sittlich ist aber der Mensch, wenn 
er das Gute um des Guten selbst willen 
thut, aus reinem Wohlgefallen am Guten, 
mit Freudigkeit und Beständigkeit im Ver- 
trauen auf die ewige Macht des Guten und 
mit dem reinen Wohlwollen gegen alle 
Menschen. Die durch Gottvertrauen, Ge- 
wissenhaftigkeit und allgemeine Menschen- 
liebe erzeugte reine Gesinnung gelangt 
durch Weisheit, Stärke und Schönheit zur 
glücklichen und beglückenden Ausführung 
in äu8sern Thaten, welche ebenso wohlthun, 
wie sie wohlgethan sind, und als Meister- 
werke ebenso das Lob wie den Lohn in 
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sich selbst tragen. Demgemäss sind Eini- die ganze heilige Schrift, darum wird denn 

gtmg und Heiligung (sittliche Vollendung) auch die Bibel (s. d.) als das erste grosse 

die beiden Pole, innerhalb deren sich die Licht der F. verehrt. Derselbe thatkräf- 

F. bewegt. — Die F. ist also die Geistes- tige, heilige, sittlich -religiöse Geist durch- 
macht, Welche durch Sittlichkeit die Mensch- weht das Christenthum, wie es die Pro- 

heit vereinigen will; sie fuhrt durch Hei- pheten und Apostel gelehrt, wie es der 

ligung zur Einigung. In der Sittlichkeit Stifter selbst durch Wort und That leben* 

besteht die wahre Freiheit des Menschen, dig und leibhaftig dargestellt hat. Mit 

je sittlicher , desto freier ist der Mensch ; diesem geistigen (pneumatischen) Christen- 

die sittliche Freiheit aber hat eine eini- thum, welches sich als reines Menschen* 

gende Macht, die sich um so grösser und thum und vollkommenes Weltbürgerthum 

stärker erweist, weil sie freie Geister, welche erweist, ist das Freimaurerthum als eine 

an Härte den Steinen gleichen, fest und Liebesgemein schaffe wesentlich eins; aber 

dauerhaft vereinigt, wie die Maurer die wesentlich verschieden von dem Kirchen* 

Steine ; deshalb aber* auch verdienen die thum als einer Glaubens- und Gottesvereh- 

Freimaurer ihren Namen, weil sie als freie rungsgemeinschaft. In diesem Sinne kann 

Geister sich in Freiheit vereinigen. Die man die F. eine christliche Veranstaltung 

F. ist demnach die Kunst, die Menschheit nennen; aber es wird immer gerathener 

durch Sittlichkeit zu vereinigen. Aus die- sein, diesen Ausdruck zu meiden, wie er 

ser Darlegung ergibt sich, dass der Frei- sich auch nicht in den alten Pflichten der 

maurerbund keine ReKgionsgesellschaft ist, Freimaurer und in der ältesten Verfas- 

denn die F. bietet keine besondere Reli- sungsurkunde des Bundes vom J. 1723 fin- 

giünslehre und fordert von ihren Mitglie- det, da der Gebrauch dieses Namens zu so 

dern kein Glaubensbekenntnis, sondern vielen Verirrungen und Misverständnissen 

ihren sittlichen Grundsätzen gemäss nur Veranlassung bietet. (S. Boligioa.) — Die F. 

ein Gelübde, ein feierliches Versprechen birgt eine auf sittliche Erfahrung und wis- 

sittlicher Handlungsweise. Ebenso wenig senschaftliohe, besonders auch naturwissen- 
findet sich in ihr eine besondere Gottes- schaftliohe Forschung gegründete Gottes- 
verehrung oder ein besonderer Gottesdienst, lehre in sich; sie weist mehr auf Religions- 

Nichtsdestoweniger ist der Freimaurerbund philosophie, als auf eine positive Religions- 

auch eine in gewissem Sinne religiöse Ge- lehre Inn; sie verehrt die Bibel nicht als 

Seilschaft, denn sie ruht auf Religiosität die alleinige Quelle, söndem nur als ein 

und lehrt und fördert Religiosität. Die F. ehrwürdiges Sinnbild, als ein heiliges Zei- 

ist nicht Religion, aber sie hat Religion. chen der Religion. Bei aller Freiheit des 

Die Religion der F. ist nicht sowol Gottes- religiösen Denkens und Forschens liegt 

erkenntniss und Gottesverehrung als Gott- aber innerhalb der F. vermöge ihrer all- 

ergebenheit, praktische Religiosität. *) Diese umfassenden Richtung der Hauptnachdruck 

Religiosität erwächst auf sittlichem Grund auf einer thatkräftigen, im thätigen Leben 

und Boden und besteht in der Anerken- sich erweisenden, gottergebenen Gesinnung, 

nung der Sittlichkeit, als des obersten Ge^ welche zu den opferfreudigen Thaten der 

setzes der Welt und Menschheit, in der sich selbst vergessenden, sich selbst hin- 

Verehrung der Gottheit als des heiligen gebenden Liebe befähigt, anfeuert und be- 

Geistes, der als oberster Baumeister (s. d.) geistert Die Religiosität der F. ist fri- 

die Welten ins Dasein gerufen, Sie ordnet scher Geisteshauch, nicht graues Gedanken- 

und leitet, sowie er auch den geistigen gespinst. « — Das Werk der sittlichen Ver- 

Tempelbau der Menschheit durch Heiligung edlung, welches die F. betreibt , wird mit 

und Einigung ordnet und leitet. Diese einem Bau verglichen, welche Vergleichung 

sittliche Religiosität oder Gottergebenheit folgerichtig angewendet und durchgeführt 

erweist sich als Gottvertrauen , Gewissen- ist. Hierdurch entsteht nieht nur eine- sinn- 

haftigkeit und allgemeine Menschenliebe, bildliche Sprache, sondern auch ein sinn- 

Diese Gottergebenheit ist der Altar des Ge- bildlicher Gebrauch von Handwerksgeväfchen, 

müths, dessen drei Flammen den Menschen- sowie die Anwendung von sinnbildlichen 

geist erleuchten und durchglühen und jene Handlungen. Diese sinnbildliche Baukunst 

heilige Gesinnung erzeugen, welche zu gu- ist die Darstellung des F reimaurerthums. 

ten Thaten treibt. — Derselbe thatkräftige, Der Geist der F. redet nioht in Worten, 

heilige, sittlich - religiöse Geist durchdringt sondern in Bildern zu uns. In diesen Bil- 

dem tritt dieser Geist versinnlicht und 

*) Bohtz, Lessing’s Protestantismus und Nathan der verkörpert VOT Unser© Augen, sodass wir 

Welse (Göttingeii 1854), 8. 70: «indem die Individuen ihn nicht nur hören, sondern auch schauen. 
aiB Freimaurer zur Idee der Humanität sich erheben, D er Gebrauch der Werkzeuge, sowie die 
so werden sie auch nothwendig mit der Wahrheit * eax* ^ ■ j • i'uv ° rr 
in Berührung gebracht, die auf der höchsten stufe Ausführung der sinnbildlichen Handlungen, 

religiöser Bildung dem Menschen zu Theil wird. welche unerschöpflich an sittlichen Bezie- 

Ja, wir möchten behaupten, dass die F., wie sie huniren smd ©ntsfrrirht m er an* vor*n<r- 

in Emst und Falk beschrieben wird, die Religion “ u “8 en NM, entspncnt m ganz JOrmg- 

selbst sei, nämlich in jener Form, wo dieselbe als hohem Grad© det werktfaatlgen , Sittlichen 

kosmopolitische Liebe diejenigen, die in der bttrger- Grundrichtung des Bundes. Schriftgelehr- 

tes Wortgefecht und Schulbank ist inner- 
vereinigt.* halb des Freimaurerbündes nicht zu ver- 
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nehmen. Die hohen Wahrheiten liegen in 
sinnreichen Bildern verborgen und fordern 
nicht nur zur Erkenntniss, sondern zumeist 
zur thätigen Anwendung, zur Erkenntniss 
durch die Anwendung auf. Die gegebene 
Deutung ist immermehr nur eine Andeu- 
tung und lässt stets Raum zu weiterm 
Nachdenken und zur Auffindung neuer Be- 
ziehungen. Das Verständniss dieser Bilder 
vereinigt die Geweihten und verbindet sie 
auf das innigste untereinander. Zugleich 
ist diese Zeichen- und Bildersprache für 
alle Menschen, welche Wortsprache sie auch 
sprechen, verständlich und somit ein Ver- 
bindungsmittel für alle Völker aller Zungen. 
Demgemäss entspricht die sinnbildliche Bau- 
kunst den beiden obersten Zwecken des 
Bundes : der thatkräftigen sittlichen Ver- 
edlung und der Einigung der Menschheit. *) 
— Die Loge ist der Ort, wo die sinnbildliche 
Baukunst ausgeführt wird zur sittlichen Er- 
bauung und religiösen Erhebung, welche 
letztere eben, wie der Bau lehrt, durch Zu- 
sammenfugung, durch Vereinigung bewerk- 
stelligt wird. Die Herstellung und Aus- 
übung dieses sittlichen Bauwerks erfordert 
von den verschiedenen Beamten, sowie von 
allen einzelnen Mitgliedern so viel Selbst- 
erkenntniss, Selbstbeherrschung und Selbst- 
veredlung, dass die Loge eine der vorzüg- 
lichsten Erziehungsanstalten ist, welche man 
um so höher schätzen muss, als sie auf 
selbständige Männer erziehend und bildend 
einwirkt. Dazu kommt das einigende Band, 
welches zwischen den einzelnen Logen, so- 
wie unter den verschiedenen Grosslogen 
stattfindet und das Gefühl einer grossen, 
die verschiedenartigsten Bestandteile ver- 
einigenden Gemeinschaft belebt und erhöht. 
Die gegenseitige Mittheilung der Verhand- 
lungen und Erlebnisse, sowie die gegen- 
seitige Vertretung und die Ernennung von 
Ehrenmitgliedern, alle diese Kundgebungen 
allseitiger Zusammengehörigkeit bezeugen 
das innige Band, welches alle Logen des 
Erdkreises verknüpft. **) — Eine besonders 


*) Die Kenntniss, Anwendung und Deutung der 
sinnbildlichen Baukunst wird von den Freimaurern 
als Geheimniss betrachtet und behandelt; daher 
finden die freimaurerischen Versammlungen hinter 
verschlossenen Thüren statt. Würde man sich der 
sinnbildlichen Zeichensprache vor den Augen der 
Nichtgoweihten bedienen, so würden dies die letz- 
tem nioht verstehen und es würde ihnen zuletzt 
als lächerlich erscheineu. Trotz dieser Geheimhal- 
tung ist die Freimaurerbrüderschaft nur eine ge- 
schlossene , aber keine geheimo Gesellschaft : denn 
ihr Bestehen und ihre Grundsätze sind weltbekannt 
und die Obrigkeit kann selbst von den Ritualen und 
Niederschriften Kenntniss nehmen. 

**) Das hier in allgemeinen Umrissen gezeichnete 
Logenwesen ist die Verwirklichung des freimaure- 
rischen Geistesgehalts; es ist daher selbstverständ- 
lich, dass im einzelnen gerado liier sich zunächst 
menschliche Unvollkommenheiten und Schwachhei- 
ten geltend machen, sodass selbst Logen und ganze 
Logenbünde gefunden werden können, welche den 
freimaurerischon Geist weniger athmen, fremde un- 
lautere Bestandteile in sich aufnehmen, ja sogar, 
wie die Geschichte lehrt, geradezu auf Verirrungen 
geraten, welche dem Wesen der F. widersprechen. 
Schon Lessing hat auf den Unterschied von F. und 
Loge aufmerksam gemacht und nach ihm besonders 


erziehende Macht übt aber endlich auf je- 
den einzelnen Freimaurer das brüderschaft- 
liche Zusammenleben der Mitglieder einer 
Loge untereinander, sowie das brüderliche 
Entgegenkommen, dessen sich fremde be- 
suchende Brüder in allen Logen aller Him- 
melsgegenden erfreuen. Die Mitglieder einer 
Loge kommen nicht nur bei feierlichen 
Veranlassungen, bei den sogenannten Logen- 
arbeiten zusammen, sondern auch bei den 
Tafellogen (s. d.), ferner bei geschäftlichen 
Beratbungen und endlich bei geselligen Ver- 
einigungen , welche grösstentheils einmal 
wöchentlich, oder auch noch häufiger statt- 
finden. Hier nun hat jeder wiederholte 
Gelegenheit, als Mensch sich in all seiner 
Blosse wie in all seiner Grösse zu zeigen; 
dabei aber lernen alle von- und durchein- 
ander, sie lernen ihre Fehler zu verbessern, 
aber auch ihre Fehler gegenseitig zu tra- 
gen; hier finden sich gleichgestimmte Ge- 
müther und schliessen miteinander den Bund 
der innigsten Freundschaft ; hier begegnen 
sich die Genossen verschiedener Stände, 
Berufsarten und Bildungsgrade und lernen 
einander als Menschen achten und ehren; 
hier reichen sich Greise und Jünglinge die 
Hände und nehmen voneinander wechsel- 
seitig Weisheit des Alters und Kraft und 
Muth der Jugend. Allesammt geniessen 
hier miteinander tiefernste, hochgeweihte 
Augenblicke, aber auch heitere, harmlos 
frohe Stunden, hochfeierliche Andacht, aber 
auch hochfestliche Freude, bei welcher je- 
der rückhaltslos sein Herz offenbart, doch 
stets seiner Pflicht und des Masses einge- 
denk bleibt. Solch allseitiges, Geist und 
Herz, Leib und Seele berücksichtigendes 
und befriedigendes, erweckendes und erhe- 
bendes Zusammenleben bietet die Loge ; 
darum aber hängen auch an ihr die Män- 
ner der verschiedensten Alters- und Bil- 
dungsstufen mit voller Liebe, und die älte- 
sten Greise bekennen rühmend mit jugend- 
licher Begeisterung, dass sie in der Loge 
die schönsten und reichsten Silberblicke 
ihres Lebens genossen. Solch vielseitiges 
und anregendes Zusammenleben ist der 
Segen der brüderlichen Gemeinschaft, wel- 
che zwischen den Mitgliedern einer Loge 
stattfindet; diese Gemeinschaft wird durch 
das häufige Zusammenleben und Zusam- 
menwirken immermehr befestigt und er- 
höht und dadurch zugleich die sittliche 
Kraft brüderlicher allgemeiner Menschen- 
liebe gestärkt und gestählt, sodass die Mit- 
glieder als rüstige Arbeiter hinaustreten 
in das äussere Leben, um auch dort zu 
streben und zu wirken für die höchsten 
Zwecke des Bundes : für Sittlichkeit und 
Einigkeit, für Freiheit und Friede, für das 

auch Fessler (s. S. 404, Anm.). Lessing sagt (Ernst 
und Falk, 4. Gespräch): «Loge verhält sich zur F., 
wie Kirche zum Glauben. » Im allgemeinen aber 
soll sich das Logenwesen so darstellen , wie oben 
kurz beschrieben worden; und in Wirklichkeit ent- 
spricht auch das Logenwesen in den Hauptzügen 
dem entworfenen Bilde. 
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Reich der allheiligenden and alleinigeriden 
Liebe. — Weder unmittelbar noch mittelbar 
droht nach diesem allen weder der Kirche 
noch dem Staate von seiten der F. Gefahr, 
und können daher alle Staatsangehörigen 
dem Bunde beitreten , ohne zu fürchten, 
dass sie dadurch ihre kirchlichen und staat- 
lichen und bürgerlichen Pflichten verletzen, 
Da in der Loge einem Grundgesetze ge- 
mäss Kirchliches und Staatliches nicht ver- 
handelt oder besprochen werden darf; da 
kirchliche und staatliche *) Bestrebungen 
ganz ausser dem Bereiche der F. liegen ; 
da es ja eben die Absicht des Bundes ist, 
Männer von verschiedenen, voneinander ab- 
weichenden staatlichen und kirchlichen Ver- 
hältnissen und Ansichten in sich friedlich 
zu vereinigen: so ist es ein Widerspruch 
in sich selbst, dass irgendein Kirchen- oder 
Staatsdiener seinen Verpflichtungen um der 
F. willen untreu werde, und dies um so 
weniger, da ihn der Bund zu dieser Treue 
ausdrücklich und nachdrücklich erfnahnt. 
Das obenerwähnte Grundgesetz lautet, Con- 
stitutionsbuch 1723, Alte Pflichten, VI, 2: 
«Ihr mögt euch mit unschuldiger Freude 
ergötzen und einander nach Vermögen be- 
wirthen, doch mit Vermeidung alles Ueber- 
masses. Auch sollt ihr keinen Bruder nö- 
thigen, über seine Neigung zu essen oder 
zu trinken, noch ihn am Weggehen hin- 
dern, wenn ihn seine Verhältnisse rufen, 
noch thun oder sagen irgendetwas Belei- 
digendes, oder was eine leichte und freie 
Unterhaltung stören könnte ; denn das würde 
unsere Eintracht vernichten und unsere lo- 
benswerthen Absichten vereitele. Darum 
sollen keine persönlichen Gehässigkeiten 
und Streitigkeiten, noch weniger Streitig- 
keiten über Religion oder Nationen oder 
Staatsverfassung zur Thür der Loge herein- 
gebracht werden, da wir als Masonen allein 
zu der in der ersten Pflicht erwähnten all- 
gemeinen Religion gehören. Wir gehören 
also zu allen Nationen, Zungen , Stämmen 
und Sprachen und haben uns gegen alle 
Politik erklärt, als welche niemals zur Wohl- 
fahrt einer Loge führte, noch jemals füh- 
ren wird. Diese Pflicht ist stets genau ein- 
geschärft und befolgt worden.» [You may 
enjoy yourselves with innocent mirth, trea- 
ting one another according to ability, but 
avoiding all excess , or forcing any bro- 


*) Bohtz, Leasing’ 8 Protestantismus und Nathan 
der Weise (Göttingen 1854), 8.66: «Jene Meinung, dass 

es mit Absicht der F. sei, auch die politische Frei- 
heit herbeizuführen und dass dife Freimaurer in den 
neuen nordamerikanischen Freistaaten ihr Beich mit 
bewaffneter Hand gründen wollten, wird entschie- 
den bekämpft. Lessing lässt den ihn selbst vertre- 
tenden Falk sagen: ,Der Freimaurer erwartet ruhig 
den Aufgang der Sonne und lässt die Lichter bren- 
nen, solange sie wollen und können. Die Lichter 
auslöschen und, wenn sie ausgelöscht sind, erst 
wahrnehmen, dass man die Stümpfe doch wieder 
anzünden * oder wol gar andere Lichter wieder auf- 
stecken muss , das ist der Freimaurer Sache nicht. ( 
Ernst stimmt Falk mit den Worten bei: «Das denke 
ich auch. Was Blut kostet ist gewiss kein Blut 
wertb. 1 » 


ther tö eat o t Ürink beyöhd Kis inclraä- 1 
tion or hindering him from going when 
his occasions call him, or doing or ' saying 
any thing offensive, or that may forbid an 
easy and free conversation ; for that would 
blast our harmonv and defeat pur laudable 
purposes. Therefore no private piques or 
quarrels must be brought within the door 
of the lodge, far less any quarrels äbout 
religion , or nations , or state poiicy , we 
being only as masons of the catholick *) 
religion above - mentioned ; we are also of 
all nations, tongues, kindreds and languages, 
and are resolved against all politicks , as 
what never yet conduced to the welfare of 
the lodge, nor ever will. This Charge has 
been always strictly enioined and obser- 
ved.]**) Gehorsam und Treue gegen Staat 
und Obrigkeit schärft übereinstimmend mit 
den ältesten Ausgaben das englische Con- 
stitutionsbuch von 1853, S. 4 fg., mit fol- 
genden Worten ein: «Ein Maurer ist ein 
friedlicher Unterthan der bürgerlichen Ge- 
walten, wo er immer wohnt oder arbeitet; 
und er darf sich nie mischen in Verschwö- 
rungen und hochverrätherische Verfnndun* 
gen gegen den Frieden und die Wohlfahrt 
des Volks, noch sich pflichtvergessen ver- 
halten gegen untere Behörden. Er ist be- 
reit, gegen jede gesetzliche Macht gehor- 
sam zu sein; bei jeder Gelegenheit den 
Vörtheil der Gesellschaft zu unterstützen 
und das Gedeihen seines eigenen Landes 
eifrig zu fordern. Die Maurerei hat immer 
in den Zeiten des Friedens geblüht und 
ist immer durch Krieg, Blutvergiessen und 
Verwirrung benachtheiligt worden, Bodass 
Könige und Fürsten in jedem Zeitalter 
sehr geneigt gewesen sind, die Werkleute 
wegen ihrer Friedlichkeit und Gesetzlich- 
keit zu unterstützen, wodurch sie tatsäch- 
lich den Spitzfindigkeiten ihrer Feinde be- 
egnen und die Ehre der Brüderschaft för- 
em. Die Werkleute sind durch besondere 
Veiyfliehtungen verbunden, den Frieden zu 
fordern, die Eintracht zu pflegen und in 


*) Statt «of the catholick reWgiour*» steht in den 
noch von Anderson besorgten Ausgaben des Consti- 
tntionsbnchs «of the oldest catholick religion»; in 
den Ausgaben, welche nach der Vereinigung der 
Grossen Logen der Modem und der AnciUnt Me- 
sons 1818 erschienen sind : 1818, 1897, 1841 und 1888, 
ist stylt «catholick religion» gesetzt: «universal re- 
ligion», um jede Misdeutung au vermeiden. [VgL 
El Oes , Die Freimaurerei in ihrer wahren Bedeutung 
(Leipzig 1848), 8. 94.] 

**) Wie seht man darauf stets bedacht gewesen 
ist, nicht nur die kirchlichen Streitigkeiten nicht 
zu besprechen, sondern sie gar nicht zu berühren, 
nicht einmal zu erwähnen, geht aus dem Schluss 
dieser alten Pflicht hervor; dieser Schluss enthielt 
in der Ausgabe von 1723 folgende Worte : «but 
especially ever since the reformation in Britain, or 
the dissent and secession of these nations from the 
commnnion of Borne» (insbesondere je seit der Be- 
formation in Britannien oder der Trennung und dem 
Abfall unserer Nationen Von der Gemeinschaft mft 
Born). Diese Worte sind weggefallen im Constitu- 
tionshuch für Irland 1790, ebenso finden Sie sich 
nicht mehr in den englischen Constitutionsbüehern 
von 1738 und 1746, sowie auch nicht in allen spä- 
tem Ausgaben. 
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Einigkeit und brüderlicher Liebe zu leben.«*) 
— Ebenso wenig erwächst aber auch nicht 
mittelbar irgendeinem Kirchen- und Staats- 
genossen aus der Theilnahme am Freimau- 
rerbunde eine Gefahr. l)ie Menschheits- 
vereinigung, welche die F. anstrebt, setzt 
ja die Verschiedenheit und Mannigfaltig- 
keit der gottesdienstlichen und rechtlichen 
Gemeinschaften voraus und erkennt deren 
Erspriesslichkeit und Nothwendigkeit an; 
aber sie will nur nicht Hass und Streit aus 
diesen Trennungen entstehen sehen und 
weist daher auf das alleinigende Band der 
Menschheit hin, welches alle Staats- und 
Kirchengenossen umschlingt und zu brü- 
derlicher Liebe verpflichtet. **) Allgemeine 
Menschenhebe gebietet das Christenthum 
und jede christliche Kirche: wie kann da- 
her irgendeine Kirche sich gegen eine Ge- 
sellschaft erklären , welche gerade diese 
allgemeine Menschen- und Christenpflicht 
zu pflegen und zu erfüllen sich bemüht? 
Christus spricht im Bewusstsein seiner all- 
umfassenden ewigen Wahrheit, in deren 
Dienst alles Nahe und Ferne steht: «Wer 
nicht wider uns ist, der ist für uns » (Marc. 
9, 40). So sprach Christus in Bezug auf 
einen Mann, der in seinem Namen unsau- 
bere Geister austrieb, ohne zu seinen Jün- 
gern zu gehören. Die Jünger hatten dieses 
Verfahren dem Manne verboten. Christus 
aber liess es zu, indem er obige Worte 
sprach. So auch kann und soll die Kirche 
gestatten, dass die Brüderschaft der Frei- 
maurer den unsaubern Geist der Selbst- 
sucht im Namen des einen Hirten der einen 
Heerde austreibe, wenn sich diese Brüder- 
schaft auch nicht wie die Brüderschaften 
des Mittelalters in den kirelilichen Kreis 
einordnet, und zwar aus dem Grunde, weil 
die F. die Aufgabe hat, die Einheit in der 
durch die Confessionen so tief und schroff 
getrennten Menschheit zu retten. — Das 
Weltbürgerthum der F. übt ferner keinen 
Bedenken erregenden Einfluss auf deren 
Jünger. Das Weltbürgerthum befördert Ein- 


*) A mason is a peaceable subject to tbe civil 
powera wherever he resides or wovks, and is never 
to be concerned in plots and conspiracies against 
the peace and welfare of the nation, nor to behave 
himself undutifully to inferior magistrates. He is 
cheerfully to conform to every lawful authority ; to 
uphold on every occasion the interest of the Com- 
munity and zealously promote the prosperity of his 
own country. Masonry has ever flourished in times 
of peace and been always injured by war, blood- 
shed and confusion; so that kings and princes in 
every age have been rauch disposed to encourage 
the craftsmen on account of their peaceableuess 
and loyalty, whereby they practicälly answer the 
cavils of their adversaries and promote the honour 
of the fraternity. Craftsmen are bound by peculiar 
ties to promote peace, cultivate harmony and live 
in concord and brotherly love. 

**) Bereits 1685 hatte die Freimaurerbrüderschaft 
unter dem obersten Vorsteher Christoph Wreu (s. d.) 
beschlossen: «Sie wolle den politischen Hader min- 
dern ; die Beligionsverschiedenheit von feindseligen 
Ausbrüchen abhalten; den Unterschied der Stände ( 
Kenntnisse, Nationalitäten nie bis zu verderblichen 
Spaltungen ausarten lassen.» [Vgl. Bobrik, (ieschichte, 
Grundidee und Verfassung der Freimaurerei (Zürich 
1838), S. 225.] 


tracht und Frieden unter den Genossen ver- 
schiedener, ja sogar aller Staaten; aber es 
will durchaus nicht in Wirklichkeit einen 
Einheitsstaat, einen Weltstaat gründen, der 
in keiner Weise den gerechten Ansprü- 
chen der verschiedenen Völker entsprechen 
könnte; der wahre Weltbürger ist der treue- 
ste Staatsbürger, weil er es sich bewusst 
ist, innerhalb der Grenzen des Staats sei- 
nen Weltbürgersinn bethätigen zu können. 
Fichte [12. Brief an Constant (Eleusinien 
des 19. Jahrh. , II, 37)] sagt: «In seinem 
(des echten Maurers) Gemüthe ist Vater- 
landsliebe und Weltbürger sinn innigst ver- 
einigt, und zwar stehen beide in einem be- 
stimmten Verhältniss. Vaterlandsliebe ist 
seine That, Weltbürgersinn ist sein Ge- 
danke; die erstere die Erscheinung, die 
zweite der innere Geist dieser Erscheinung, 
das Unsichtbare im Sichtbaren.» Mit Recht 
bemerkt Kloss [Die Freimaurerei in ihrer 
wahren Bedeutung, S. 318]: «Es ist ein 
nur zu bedauernswerther Vorwurf, welchen 
man der constituirenden Brüderschaft hin 
und wieder gemacht hat, dass sie Deisten, 
Indifferentsten, Atheisten und dergleichen 
gewesen, welche alle positive Religion von 
sich gewiesen hätten. Gewisslich hat man 
im dogmatischen Eifer übersehen wollen, 
welch eine unwürdige schnöde Nachrede 
man der so zahlreichen Gesellschaft durch 
die Beschuldigung zufügte, dass ihre Mit- 
glieder als Staatsbürger und Hausväter 
ihrer persönlichen religiösen Ueberzeugung 
dadurch entsagt hätten, dass sie sich und 
ihren redlichen und getreuen Nachfolgern 
eine Ruhestätte gründen wollten, in wel- 
cher die von Zeloten aller Gattung und 
Schattirung gepeinigte Menschheit sich im 
rein menschlichen Verkehr in der Mitte der 
Bruderliebe und des vertraulichen Hin- 
gebens einer Ruhe erfreuen sollte, die ihr 
in der Welt draussen bei dem Gewirre der 
politischen Begebenheiten und dem Streite 
philosophischer und religiöser Eiferer nur 
zu sehr verkümmert wurde.» Die Aus- 
schliessung aller Gegenstände einer posi- 
tiven Religion von der Loge bezeichnet 
Kloss, ebendas., S. 322, als ein «Palladium 
derF.» und sagt darüber Folgendes : «Die- 
ses Palladium der F. ist von den echten 
Freimaurern heilig beibehalten und ge- 
schützt worden und darf von keinem wah- 
ren Freimaurer verletzt werden, denn sonst 
griffe er eine der Grundfesten einer Ver- 
bindung an, in welche er mit freiem, wohl- 
bedachtem Entschlüsse eingetreten ist. Ge- 
gen die urkundlichen Beweise, welche hier 
aus der ältesten Zeit vorliegen, wird eine 
willkürliche Deutung nichts vermögen, denn 
die Brüderschaften, z. B. in England und 
Nordamerika, haben diese Grundgesetze ohne 
Abweichung von jeher bis auf den heuti- 
gen Tag beibehalten und handeln densel- 
ben gemäss. Ja, die einzelnen Genossen 
würden sich in diesen Ländern, in welchen 
bekanntlich ein sehr gewissenhaftes reli- 
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gföses Löben vorwaltet , höchlich verletzt 
fehlen, wenn man darum gegen ihre echte 
Religiosität Zweifel erhöbe, weil sie äl$ 
Freimaurer ihre Versammlungen freigehal- 
ten wissen Sollen von Arbeiten und Vor- 
trägen, welche in das Gebiet einer positi- 
ven Religion streifen , einzelnen Brüdern 
allerdings wol behagen werden, der Mehr- 
zahl aber misfällig sein müfcfcen, Weil sie 
sich in den Logen versafom$bi, nicht zur 
Verständigung über kirchliche ’Gpgjpnsl^iide, 
sondern zu gegenseitiger ‘ÄufmtnSejting zu 
allen Pflichten, die aur ChfijrtifGeböf (Matth. 
7, 12) : , Alles nun. was ihr wollt, was euch 
die Leute thun sollen, das thut . ihr 1 ihneh t * 
gegründet sind, und zur Vereinigung aller 
guten und rechtschaffenen Männer, gleich- 
viel zu welcher Religion oder zu welchem 
Glaubensbekenntnisse sie zu zählen seien.» 
— Der Freimaurerbund ist ein Menschheits- 
bund im kleinen, ein Keim, ein «theil- 
weiser Anfang» des Menschheitsbundes im 
grossen' [vgl. Kraus e, Kun sturk., zweite Aus- 
gabe, Thl. l.S.I— XXVllI : Grundlebren über 
dep Menschheitsbund und das Verhältniss 
desselben Zul F. und'ziir Freimaurerbrüder- 
schaft; ferner: Von der Wesenheit und der 
Bestimmung der Masonei, d- i, der Frei- 
maurerei, und des Masonenbundes , d. i. 
der Freimaurerbrüderschaft, ebendaselbst 
S. LXXXVII— CX] , und zwar dadurch, dass 
er seine Mitglieder wählt ohne Unterschied 
des Staats, des Volks und 4 er Religion, 
und dass er als die Grundlage dieser Ver- 
einigung das Sittliche als aas Rein- ünd 
Allgemeinmenschliche betrachtet. Die F. 
ist allgemein. Diese Worte enthalten die 
Wahrheit, dass der «sittliche Zweck ’deö 
Bundes dahin gehe, die Menschen in Einem 
Geiste und in Einer Gesinnung zu einem 
schönen Ganzen zu vereinigen. Die F. ist 
allgemein; damit soll nicht nur' gesägt seih, 
dass es allerorten auf dem ganzen Erd- 
boden Logen gebe, sondern es ist darin 
vorzüglich die sinnreichere Hihweisung ZU 
suchen, dass der Zweck der F. eine aflge- 
meihmenschliche Aufgabe sei und dass eben 
•darum ihre Ausbreitung unter den Men- 
Bchen eine allgemeine sein könne. Und in 
der That stellen wir uns Ja die Aufgabe, 
die verschiedenen Schrankep, Welche Men- 
schen von Menschen trennen, nicht etwa 
gewaltsam niederzureissen, sondern in ihren 
verderblichen Wirkungen zu verringern Und 
ihnen gegenüber in den Menschen das Be- 
wusstsein zu erwecken und zu beleben, dass 
ihnen als Menschen eine' gleiche Bestim- 
mung gehöre und deshalb ein friedliches 
und liebevölles Aneinanderschliessen ge- 
zieme. Denn die F. will den Menschen 
zum Verständniss und zur Erreichung sei- 
ner ganzen wahren Bestimmung erziehen; 
darum macht sie ihn auf seinen hohem Be- 
ruf für den Himmel aufmerksam und lehrt 
ihn, sich für diesen schon hienieden in 
wahrer Menschenwürde vorzubereitän. So 
hat 1 die F. einen allgemeinen Zweck für 


alle Menschen, und diese Allgemeinheit der- 
selben ' als eines Menschheitsbundes Wird 
auch symbolisch bezeichnet». [S. Instructio- 
nen dCr Grossen Loge zu Hamburg, 1855; 
S. * 22 fg.] Die erste der alten Pflichten* oder 
Grundgesetze ip der ersten, von Anderson 
besorgten Ausgabe des Constitutionsbuchs 
läutet i «Ein Maurer ist als solcher ver*- 
pflichtet, das Sittengesetz zu befolgen; und 
wenn er die Kunst' recht versteht, so wird 
er weder ein sinnloser Gottesleugner; noch 
ein glaubensloser Freigeist sdn. Aber ob- 
Wöl die Maurer in alten Zeiten veimflichtet 
wurden, itt jedem Lande von dCrReligithi 
(gottesdienstlichen öffentlichen Gottes Ver- 
ehrung) des Landes oder des Volks zu Beim 
welches es auch War, sö hat man es jetfet 
für erspriessficher erachtet, sie zu der Re- 
ligion zu verpflichten, in welcher ' äH© Men- 
schen übereinstimmeh, ihre besdnderü Mei- 
nungen ihnen selbst überlassend, d. i. gute 
und treue Menschen zu sein, oder Menschen 
von Ehre und Ehrenhaftigkeit; durch welche 
Benennungen und Üeberzeugungeh sie ittn 
mer unterschieden 1 sein mögen ? dadurch 
wird' die Maurer ei der Mittelpunkt 1 der Ver- 
einigung und das Mittel, treue Freundschaft 
zu stiften unter Personen, welche sonst in 
beständiger Entfernung hätten bleiberi müs^ 
sen. w *) Die verschiedenen ^Benennungen 
und UeberZeugiingen» bezeichnen (»^ Mit- 
glieder verschiedener Staaten, Völker und 
Religionen ; sie alle 1 sollen 1 in dem ; Fm* 
maurerbunde , als dem «Mittelpunkte : der 
Vereinigung » , ! freundschaftlich verbunden 
werden als gute und treue Menschen , : in- 
dem sie sich verpflichten, dem SitteUgesetz 
zu folgen. In der zweiten, ebenfalls von 
Anderson besorgten Ausgabe des Oonstitu- 
tionsbuchs vom J. 1738, mit welcher die 
dritte Ausgabe vom J.’ 1746 wörtlich über- 
einBtimmt, werden die Unterschiede dei 
Mitglieder noch bestimmter hervorgehoben. 
Hier ist die Rede von « christlichen Mau- 
rern », woraus hervorgeht, dass bereits Nicht- 
Christen dem Bunde beigetreten Waren und 
in demselben ohne Bedenken Aufnahme 
gefunden batten. Um dieser Allgemeinheit 
willen werden die Maurer hier auch alt 
Abkömmlinge des zweiten Stammvaters 4er 
Menschheit, als «Noachiden» (s. d.) bezeich- 
net, dessen ällgemeinmenschlichen Geboten 
sie zu gehorchen hätten. Die neue .Fas- 
sung des Grundgesetzes lautet: «Ein Mau- 
rer ist als solcher verpflichtet, das Sitten- 


*) A mason }s obliged by his tenure, to obey the 
moral law; and if he rightly understands the art, 
he will never be a stupid atheist, nor an irreligions 
libertine. But though in ancient times masons were 
chärged in every country to be of the Religion of 
that country or nation, whatever it was, yetr it is 
now thought more expedient cm l y to oblige them 
to that religion in which aU men agree, leaVing 
their particular opinions to themselves, that 1s, to 
be good men and true, or inen bf honöur and ho- 
nesty, by whatever denominations or persuasiong 
they may he distinguished; whereby masonry he- 
comes the center of union and the meanä of concilia- 
ting true friendship among persons that mast have 
remained at perpetual distanca. 
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gesetz als ei» treuer 'Noachide zu befolgen; 
und wedin er die Kunst recht versteht, wird 
er. niemals ein sinnloser Gottesleugner, noch 
ein glaubensloser Freigeist sein, noch ge- 
gen das Gewiesen handeln. In alten Zeiten 
waren die christlichem Maurer angewiesen, 
sich nach den christlichen Gebräuchen je- 
des Landes zu richten, in das sie reisten 
und in dem sie arbeiteten; aber da die 
Maurered unter allen Völkern und von ver- 
schiedenen Religionen angetroffen wird, so 
liegt ihnen jetzt nur ob, derjenigen Reli- 
gion beizupfliohten , in der alle Menschen 
übereinstimmen, jedem Bruder aber seine 
eigenen besoendem Meinungen zu lassen, 
d. L man fordert nur, dass sie gute und 
treue Menschen sind und auf Ehre uüd 
Ehrenhaftigkeit halten, sie mögen im übri- 
gen durch diese oder jene Namen, Reli- 
gionen oder Meinungen voneinander ver-r 
schieden sein, , wie sie wollen: denn sie 
stimmen alles ammt in den drei grossen Ar- 
tikeln des Noah überein, was genug ist, 
die Verbindung (den Kitt) der Loge zu be>- 
wahren. So ist die Maurerei der Mit- 
telpunkt ihrer Vereinigung und das glück- 
liche Mittel, Personen zu versöhnen, welche 
sonst in beständiger Entfernung hätten blei- 
ben müssen.)»*) Demgemäss ist es ja auch 
der erste und Hauptgrund des Erlasses der 
päpstlichen Bannbullen, dasä in der F. sich 
Menschen verschiedener Religionen zusam- 
menfinden. In der Bulle Clemens’ XII., 
28. April 1738, werden die Logen Gesell- 
schaften genannt, «in welchen Menschen 
aller Religionen und Sekten sich miteinan- 


*) A mason is obliged by his tenure to öbseive 
the moral law as a true Noaehida ; and if he rightly 
understands the craft, he will never be a stupid 
atheist, not an irreligious libertine, nor act against 
eonscienoe. In antient times the Christian masons 
were Charge d to oomply with the Christian usages 
of each country where they travelled or worked. 
But masonry being found in all nations, even of 
divers religiöse, they are not ottly ebarged to nä- 
here to that reUgion in which all men agree, leav- 
ing each brother tö his own particular opinions, 
that is, to be gohd men and true, men of honour 
and honeaty, by whatever names, religions or per- 
suasionB they may be distinguished : for they all 
agree in the ! 3 great articles of Noah , ehough to 
preaerve the efement of the lodge. Thus masonry 
is the oenter of their union and the happy pieans 
of conciUating persons that otherwise must have 
remained at a perpetual disfcanoe. — In dem Consti- 
tutionsbuche der Groesloge der Antient York-Ma- 
sons von Süd -Carolina (Charleston 1807) lautet die- 
ses Grundgesetz: «Whosoever ftom love of know- 
ledge, interest or ouriosity desires to be a freema- 
son, is to know that, at his fqundation and great 
Corner stone, he is to believe firmly in the Bternal 
God arid to pay that worship which is due to him 
as the great architect and govemor of tlie uuiverse. 
A freemason is also obliged by his tenure to ob- 
serve the moral law ; and if he rightly understands 
the royal and xnyBtick art, he cannot tread in the 
irreligious paths of the unhappy libertine or stupid 
atheist; nor in any case act against the great in- 
ward light of his own consoience. He will likewise 
shun the gross errours of bigotry and Superstition, 
making a due use of his own reason, accordiug to 
that Uberty, wherewith a mason is made free. He 
is charged to adhere to those grand essentiale of 
religion, in which all men agree, Jeaving each bro- 
ther to his own private judgment, as to particular 
modes and formB. Whence it follows that all free- 
masons are to be good men and true, men of ho« 


d ß* , vereinigen » ; ebenso ^wird in 4epr Bulle 
Benedict’s XIV. als erster Grund der Ver- 
dammung angegeben : « dass in dergleichen 
Gesellschaften und Zusammenkünften Men- 
schen jeder Religion und Sekte miteinander 
verbunden werden.» (S. $ulle.) Jos. Tor- 
rubia in seiner Anklage der Freimaurerei 
vor dem spanischen Inquieitionsrathe sagte 
1751: «Der Katholik ,ist hier^ der Bruder 
des Lutheraners, des Calvinieten, des Zwing- 
lianers, des Schismatikers, wer weiss, ob 
nicht auch des Mohammedaners. und Juden.» 
[Vgl. Journal für Freimaurer, Jahrg. l, Heft ,2, 
S. 218 (Wien 1784).] Immer hat die engli- 
sche Grosslöge an diesem obersten Grund- 
sätze festgehalten und ohne Beschränkung 
alle Glaubensgenossen in ihrem Kreise ve*> 
einigt auf Grund sittlicher Befähigung. Das 
ConstitutHHPisbueb von 1853 gibt in diesem 
Sinne das erste Grundgesetz in folgender 
Fassung: «Ein Freimaurer ist als solcher 
verpflichtet , das Sittengesetz zu befolgen, 
und Wenn er die Kunst recht versteht, wird 
er nie ein sinnloser Gottesleugner, noch ein 
glaubensloser Freigeist sein. Er vor allen 
Menschen sollte am besten wissen, dass 
Gott nicht siebt, wie ein Mensch sieht; 
denn ein Mensch sieht auf die äussere Er- 
scheinung, aber Gott sieht das Herz an. 
Ein Maurer ist daher besonders verpflichr 
tot, nie gegen die Gebote seines Gewissens 
zu handeln. Möge eines Mannes Religion 
und Art der Gottesverehrung sein, welche 
sie wolle, er ist vom Bunde nicht ausge- 
schlossen, vorausgesetzt, dass er an den 
hochgelobten Baumeister Himmels und der 
Erde glaube und die heiligen Pflichten der 
Sittlichkeit ausübt. Die Maurer vereinigen 
sich mit. den Tugendhaften, jeder Ueber- 
zeugung in dom festen und angenehmen 
Bande der brüderlichen Liebe; sie sind 
unterwiesen, die Irrthümer des Nächsten 
mit r Mitleid zu betrachten und sich zu 
bestreben, die; höhere Vortrefflichkeit des 
Glaubens, den sie bekennen, durch die Rein- 
heit ihres eigenen Lebenswandels zu be- 
weisen. So ist die F.. der Mittelpunkt der 
Vereinigung zwischen guten und treuen 
Menschen und das glückliche Mittel, Freund- 
schaft unter denen zu stiften, welche sonst 
in immerwährender Entfernung voneinan- 
der hätten bleiben müssen.»*) 7 - H* (Der 


non? and honepty, by whatever religieys p/amas or 
persuasions distinguished; always following these 
golden precepts of ,doing unto all men as* they 
would that all men should do unto them‘, and of 
worshipping God after that manner and form trhich 
they conscientiously believe to be most acceptable 
in his sighti» 

*) A mason is obliged by his tenure to obey the 
moral law; and if he rightly nnderstands the art, 
he will never be a stupid atheist nor an irreligious 
libertine. He of all men should best undecstand 
that God seeth not aa man seeth ; for man looketh 
at the outward appearanoe, but God looketh to 
the he art. A mason ie therefore particular ly bound 
never to act against the diotates of his consoience. 
Let a man’s religion or mode of worship be what 
it may r he is not exeluded. from the order, provided 
he believe in the glorieus architect of heaven and 
earth and practise the sacred duties of morality. 
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Werth der F.) Fragen wir nach der Dar- 
legung des Wesens der F., welcher Werth 
ihr beizulegen sei, so haben wir haupt- 
sächlich eben ihr Weden und ihre Wirk- 
samkeit ins Auge zu fessen. Hören wir 
zunächst die Meinungen derer, welohe die 
Werthlosigkeit des Bundes behaupten. Diese 
Stimmen kommen entweder von ausserhalb 
oder Von innerhalb des Bundes. Dem aus* 
serhalb des Bundes stehenden Betrachter 
und Beobachter muss es natürlich als auf- 
fällig und unerklärlich erscheinen, dass eine 
Verbindung von gebildeten, zum Theil ein- 
flussreichen Männern aller gesitteten Völker 
nach einem mehr als hundertjährigen Be- 
stehen noch so wenig gewirkt habe und 
überhaupt nie auf der Bühne öffentlicher 
Thätigkeit erscheine. In seinem neuesten 
Werke: Menschen und Bücher. Biogra- 
phische Beiträge zur deutschen Literatur- 
und Sittengeschichte des 18. Jahrhunderts, 
(Leipzig 1862), bemerkt R. Prutz: «Bei so 
allgemeiner und tiefgreifender Verbreitung 
des Ordenswesens Tfrar es durchaus natür- 
lich, dass auch die Jugend, die ihrem We- 
sen nach zwischen Erfindung und Nach- 
ahmung gestellt ist, dasselbe auch in ihre 
Kreise zu ziehen Süchte. Als Muster diente 
ihr dabei, wie durchschnittlich allen gehei- 
men Gesellschaften deB vorigen Jahrhun- 
derts, diejenige derselben, die überhaupt 
als die älteste und einflussreichste bekannt 
ist, zugleich diejenige, welche wenigstens 
ihre Scheinexistenz selbst bis in unsere 
Tage gerettet hat, wo sie sich dann frei- 
lich als ein ziemlich bedeutungsloser Ana- 
chronismus seltsam genug ausnimmt : die 
Gesellschaft der F.» [Vgl. Freimaurerzei- 
tung, 1862, Nr. 25.] Dieses Urtheil kann 
nur als ehrenvoll für den Freimaurerbund 
erscheinen , denn es bezeugt, dass 'derselbe 
seinen Grundsätzen getreu geblieben ist 
und sich von jeder öffentlichen Thätigkeit, 
von allen staatlichen und kirchlichen Be- 
strebungen fern hält. Je mehr die Aussen- 
welt von einer «Scheinexistenz» der F. 
redet, desto fester und folgerichtiger be- 
wahrt dieselbe ihr Wesen, welches ihr eine 
Wirksamkeit im Verborgenen und eine Voll- 
bringung von Thaten zuweist, die erst in 
Jahrhunderten zu Tage treten, wo dann aber 
auch ihr Antheil kaum als nachweisbar er- 
scheinen wird. Die F. ist mit Anwendung 
eines Worts von Schiller (Werke, I, 211) : 
Beschäftigung, die nie ermattet, 

Die langsam schafft, doch nie zerstört, 

Die an dem Bau der Ewigkeiten 

Zwar Sandkorn nur auf Sandkorn reicht, 

Doch von der grossen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage,. Jahre streicht. 


Masons unite with the virtuous of erery persuasion 
in the firm and pleasing bond of fraternal love; 
they are taught to view the errors of mankind with 
compassion and to strive by the purity of their 
own condnct to demonstrate the superior excellence 
of the faith they may profess. Thus masonry is 
the centre of union between good men and true, 
and the happy means of conciliating friendehip 
amongst those who must otherwise have remained 
at a perpetu&l distance. 


Der F. ate einer echten Konst ist, wie 
Schiller im 9. Briefe «Über die ästhetische 
Erziehung des Menschen » lehrt, « die schö- 
ferische Ruhe und der grosse geduldige 
inn verliehen», sodass sie ihr Werk «den 
treuen Händen derZeit» vertraut. Sie ist 
«gleich frei von der eiteln Geschäftigkeit, 
die in den flüchtigen Augenblick gern ihre 
Spur drücken möchte, und von dem unge- 
duldigen Schwärmergeist, der auf die dürf- 
tige Geburt der Zeit den Massstab des Un- 
bedingtem anwendet». Sie strebt vielmehr, 
«aus dem Bunde des Möglichen mit dem 
Nöthwendigen das Ideal zu erzeugen». Ihr 
Ideal von einer durch Sittlichkeit geei- 
nigten Menschheit prägt sie ans «in Täu- 
schung und Wahrheit, in die Spiele der 
Einbildungskraft und in den Einst ihrer 
Thaten, in allen sinnlichen und geistigen 
Formen» und wirft es «schweigend in die 
unendliche Zeit». — Wenn sodann Prütz 
die F. ftkreine unzeitgemässe Erscheinung, 
als eine bedeutungslose Ruine des vorigen 
Jahrhunderts betrachtet und damit ihre 
Lebensunfähigkeit in der Gegenwart be- 
zeichnen will, so weisen wir i auf einige 
Thatsachen hin, welche die gegenwärtige 
Lebensthätagkeit der F. wol zweifellos be- 
zeugen. In den J. 1840 — 60 sind in Deutsch- 
land 63 und von der Gpoesloge -von Eng- 
land 367 neue Logen gestiftet worden, und 
zwar von England aus in allen Theilen der 
Erde. Demgemäss ist das Bedürfnis nach 
freimaurerischer Erbauung noch sehr le- 
bendig, ja sogar überhaupt im 19. Jahr- 
hundert noch grösser als im vorigen Jahr- 
hundert, wie aus folgenden Zahlen zu er- 
sehen: Von den gegenwärtig noch beste- 
henden Logen in Deutschland wurden 13 
von 1740 — 60, 60 von 1760 — 80, 39 von 
1780—1800, 64 von 1800 — 20, 34 von 
1820 — 40 gegründet; in England 40 von 
1740 — 60, 135 von 1760 — 80, 85 von 
1780 — 1800, 45 von 1800 — 20, 162 von 
1820 — 40. Aus diesen Zahlen ergibt sich 
nicht nur eine kräftige und geschäftige 
Theilnahme für die F. in der Gegenwart, 
sondern ein steigendes Bedürfniss, welches 
bis in den letzten beiden Jahren nicht 
erkaltet ist, sodass 1860 und 1861 sich 
13 Logen in Deutschland und 73 unter der 
englischen Grossloge bildeten. — H. Hett- 
ner, Literaturgeschichte des 18. Jahrhun- 
derts (Braunschweig 1856), I, 230 fg^ be- 
merkt: «Wenn es allerdings unleugbar ist, 
dass der Orden sich jetzt überlebt bat 
und nur noch eine zwar immerhin sehr 
achtungswerthe , aber nichtsdestoweniger 
gegen die frühere Glanzzeit verbleichende 
Wirksamkeit bethätigt, so kommt dies nur 
daher, dass jetzt glücklicherweise die all- 
gemeine Bildung der Zeit genugsam heran- 
gereift ist, um auch ohne Hammer und 
Schurzfell gerechte und vollkommene Bau- 
meister, d. h. echte und rechte Men- 
schen zu bilden. Schon Lessing sagt, man 
kann Freimaurer sein, ohne Freimaurer zu 
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heissen.»*) Allerdings ist die allgemeine 
Bildung der Zeit genugsam herangereift — 
nämlich bei uns in Deutschland, Frankreich 
und England ; aber auch in allen Theilen 
Europas, auch in allen Ländern der Erde? 
Eine weltbürgerliche Gesellschaft wie der 
Freimaurerbund beschränkt sein Augen- 
merk nicht auf ein Land, oder auf einige 
Länder' das Wohl des grossen Ganzen ist 
seine Angelegenheit. Ist in Amerika, Asien, 
Afrika und Australien auch die allgemeine 
Bildung genugsam herangereift? * — Aber 
thut es nicht auch bei uns noth, die all- 
gemeine Bildung zu bewahren und festzu- 
halten gegen mittelalterliche Mächte, gegen 
priesterliche und weltliche Gewaltherrschaft? 
Eine so weitverzweigte Gesellschaft wie die 
der Freimaurer kann viel dazu beitragen, 
die allgemeinmenschliehen und weltbürger- 
lichen Gesinnungen in ihren Mitgliedern 
imnter aufs neue zu beleben, zu kräftigen 
und anzufeuern, sodass sie hinauBtreten in 
die Aussenwelt und daselbst die Machte der 
Finsterniss bekämpfen. Die Freimaurer, 
die es der Gesinnung nach sind, ohne dem 
Bunde anzugehören, entbehren der Anre- 
gungen gleichgesinnter Freunde, entbehren 
der erquickenden und erfrischenden Ruhe 
im Hafen des Friedens, entbehren des be- 
glückenden Bewusstseins, einer Verbindung 
von Männern anzugehören, welche in allen 
Ländern einstehen für den Adel und die 
Würde der Menschheit. Die «Freimaurer 
ohne Hammer und Schurzfell» leben, wie 
Lessing schon sagt, «in unwirksamer Zer- 
streuung»; das Gefühl der vereinten Kraft 
gibt Siegeszuversicht und gewisse Aussicht 
auf Erfolg bei aller Langsamkeit der Fort- 
bewegung, bei aller scheinbaren Vergeb- 
lichkeit der Bemühungen. Ohne Gewalt! 
und allgemein ! so lauten die Losungsworte 
der Freimaurer — da gilt es freilich, nur 
nach Jahrhunderten zu zählen. So gewiss 
die Menschheit noch nicht zur vollen rei- 
nen Menschlichkeit und zum vollen reinen 
Weltbürgerthum erzogen ist, so sicher kann 
sich auch nicht eine Gesellschaft überlebt 
haben, die eben dafür in die Schranken 
tritt; und wenn in einem Lande die all- 

emeinmenschliche und weltbürgerliche Bil- 

ung vorwärts schreitet und immermehr 
Platz gewinnt, um so mehr breitet sich 
auch die F. aus, desto mehr Logen ent- 
stehen in diesem Lande, wie eben die Er- 
fahrung lehrt. Wie die F. die allgemeine 
Bildung befördert, so befördert die allge- 
meine Bildung auch wieder die F. — es ist 
ein wechselseitiges Geben und Nehmen. In 

*) A. Stabt, G. £. Leasing, sein Leben und seine 
Wer** (Berlin 1859), £1, 323 : « Dass Leasing die Ent- 
wickelung seiner grossen Cultur- und Humanitäts- 
gedanken an die F. knüpfte, lag in den Verhältnis- 
sen seiner Zfeit, in -welcher die Logenverbindungen 
ftuiserl^ch si^b auf, der Höhe ihres Aufschwungs 
und ihres Machteinflusses befanden. Aber seine Pro- 
phezeiung, die gerade darin den Anfang des Endes 
»ah, ist wahr geworden und die Zeit bereits längst 
gekommen, in welcher man nach seinem Wort * Frei- 
maurer seih kann, ohne Freimaurer zu heissen 1 »: . 

Handb. d. Freimaurerei. 


einer fortgeschrittenen Zeit wie die un- 
serige hat sich die F. nicht überlebt, sie 
zieht vielmehr aus dieser Zeit neue Kraft, 
gewinnt neuen Aufschwung und erlangt eine 
äusgebreitetere Wirksamkeit. — Hettner sagt 
a. a. 0., S. 228: «Thätige Liebe ist von 
jeher das Hauptaugenmerk für das stille 
und segensreiche Walten des Bundes ge- 
wesen, und zwar nicht blos in jenem ein- 
fachen und ehrenwerthen Sinne, nach wel- 
chem bereits schon früh vom Orden gross- 
artige Wohlthätigkeitsanstalten errichtet 
wurden, sondern auch in jenem höhern und 
umfassendem, nach welchem, wie Lessing 
sagt, die wahren Thaten der Freimaurer 
dahin zielen, grösstentheüs alles, was man 
gemeiniglich gute Thaten zu nennen pflegt, 
entbehrlich zu machen.» Derselbe bemerkt 
S. 207: «Bedenken wir, wie tief der Bund 
der Freimaurer eine lange Zeit in die wich- 
tigsten Lebensverhältnisse eingriff , so ha- 
ben wir alle Ursache, seinem Werden und 
Wachsen mit sorgsamem Auge zu folgen. 
Wie überraschend ist es, dass sich mitten 
in einer kahlen und nüchternen Zeit ein 
Bund bildet, der sich an die Phantasie und 
an das Gemüth des Menschen wendet und 
ihn zu freier und in sich harmonischer 
Vollendung zu erziehen trachtet.» S. 220: 
«Der Tempel, der nach dem Vorbilde des 
Salomonischen Tempels gebaut werden soll, 

, ist der Tempel der Humanität, der Tempel 
des schönen und guten, zwar nicht Kirche 
und Staat verneinenden, aber sich über 
alle staatliche und kirchliche Beschränkung 
und Ausschliesslichkeit erhebenden reinen 
Menschenthums, der Tempel der allgemein- 
sten Duldung und thätigen Menschenliebe. 
Wahrlich, eine hohe und herrliche Auf- 
gabe I Kein Wunder , dass dieser Bund 
lange Zeit eine wirkliche Macht, ja man 
kann sagen, bei vielen eine wirkliche Re- 
ligion ward ! Diesen reinen und freien Geist 
athmen alle Formen und Einrichtungen des 
Bundes offen und unverkennbar.»*) — Es 

*) J. Soherr, Schiller und seine Zeit (Volksaus- 
gabe, dritte Auflage, Leipzig 1862), II, 108: «Also 
die Bestimmung des Menschen aus den Dogmenfor- 
meln hinweg und auf das Gebiet der Sittlichkeit 
hinüber verlegen, unter Garantie der Freiheit der 
persönlichen Ueberzeugung in Glaubenssachen einen 
grossen Freundesbnnd unter den Menschen aufrioh- 
ten, innerhalb dessen die Unterschiede der Geburt, 
des Banges, des Beichthums verschwinden sollten, 
mit einem Wort, dem Princip des Individualismus 
das Princip der Brüderlichkeit zugesellen, dem vor- 
urteilsfreien Verstände die werktätige Liebe ver- 
mählen — fürwahr eine grosse, eine erhabene Idee.» 
Kaum ist zu begreifen, wie der Verfasser bei dieser 
reinen Auffassung der Idee später S. 109 sagen kann : 
« Es kann keinem Zweifel unterliegen, die B*., dieser 
über den ganzen Erdboden sich verbreitende Bund 
der religiösen Toleranz und der humanen Anerken- 
nung der brüderlichen Gleichheit der Menschen, 
hat ganz wesentlich zur anhebenden Verwirklichung 
der demokratischen Ideen des 18. Jahrh. beigetra- 
gen. Insofern haben ihre Gegner von heute ganz 
recht, wenn sie die F. ein revolutionäres Institut 
nennen.» Scherr folgt in seiner Auffassung der 
Darstellung von Hettner; dieser ist aber viel tiefer 
in die Sache eingedrungen, dartun findet sich auch 
bei ihm keine derartige Schlussfolgerung, welche 
völlig unbegründet ist und dem Wesen der F. durch- 

27 


Digitized by ^.ooöle 



4X8 hthjWftM 


ist in der That zu verwundern, wie Hettner 
bei seiner so verständnisvollen Auffassung 
des Wesens der F. und bei seiner sinnigen 
Anerkennung der freimaurerischen sinnbild- 
lichen Gestaltungen und Gebräuche glauben 
kann, dass ein Bund mit so rein geistiger 
Bestimmung sich in so kurzer Zeit, wie ein 
Jahrhundert ist, aus- und überleben könne. 
Der reine Urbegriff des Bundes ist noch 
lange nicht von allen Mitgliedern und von 
allen Logenbünden anerkannt, doch hat 
die Brüderschaft seit Beginn des laufenden 
Jahrhunderts in der Erkenntnis ihrer 
Aufgabe grosse Fortschritte gemacht und 
eben damit eine grössere Befähigung erhal- 
ten, die Aufgabe, einen Menschheitsbund 
im kleinen darzustellen, zu erfüllen. Das 
innere Leben des Bundes ist im laufenden 
Jahrhundert nicht nur viel regsamer als 
im vorigen, sondern auch viel geläuterter, 
viel reiner, seinem Wesen entsprechender. 
— Hettner rühmt die Glanzzeit und Stahr 
die Machtstellung des Bundes im vorigen 
Jahrhundert. Eine staatliche Macht darf 
und soll der Bund niemals haben und eben- 
daher auch nicht anstreben ; er verliert sich 
ja sonst in das Alltagsgetriebe des bürger- 
lichen und staatlichen Lebens. Hätte er 
wirklich eine äussere Macht besessen oder 
nur angestrebt, so wäre dies eine Verirrung 
gewesen, und zwar eine der grössten von 
den vielen Verirrungen jener Zeiten. Die 
wahre Macht der F. besteht in ihrem Da- 
sein, in dem nicht zu tilgenden Bewusst- 
sein der Aussenwelt, dass eine Gesellschaft 
vorhanden ist als Inhaberin eines Vereini- 
gungsmittels, welches die Menschen abge- 
sehen von Kirchen-, Staats- und Standes- 
unterschieden brüderlich zusammenführt 
und friedlich zusammenhält ohne irgend- 
eine äussere oder innere Gewalt. Vielleicht 
erklärt sich hieraus die Meinung Niedner’s, 
Geschichte der christlichen Kirche, S. 777 : 
«Ihre Wirksamkeit auf Staat und Religion, 
und nur nicht ebenso auf Wissenschaft, ist 
grösser gewesen, als die meisten Mitglieder 
gewusst und die Gegner gemeint haben.» 
Mit einer Art von Gespensterfurcht spricht 
der Bischof v. Ketteier in Mainz in : Freiheit, 
Autorität und Kirche (vierte Auflage, Mainz 
1862), S. 219: «von der immensen Macht, 
welche die F. in der Welt ausübt». — Glän- 
zend allerdings war jene Zeit, vermöge der 
Mitgliedschaft vieler fürstlicher und an- 
derer hochgestellter Personen.* Auch gegen- 
wärtig rühmt sich der Bund hoher Theil- 
nahme, da ihm viele regierende Fürsten 
angehören, von denen einer sogar den ein- 
aas widerspricht. Die F. bleibt immer auf gei- 
stiger Höhe, wie das Christenthom , welches auch 
brüderliche Gleichheit der Menschen lehrt, aber 
sich nie mit staatlichen Parteibestrebungen befasst. 
Mit gleichem Becht könnte man die Kirche auf 
Grund ihrer christlichen Lehre von der allgemeinen 
Menschenliebe ein revolutionäres Institut nennen. 
Scherr will durchaus der F, eine Wirksamkeit bes- 
iegen ; er thut dies auf die unglücklichste und un- 
gerechteste Weise, welche ihn zu einem Genossen 
des sinnlos verdächtigenden Eckert macht. 


fachen Hammer eines Logenmeisters führt, 
während mehrere Könige den grossmeister- 
lichen Hammer in die Hand genommen 
haben. Der gegenwärtige Glanz ist aber 
um so höher zu schätzen, als er die Mit- 
glieder nicht, blendet, indem sie sich nicht 
verhehlen, dass die Theilnahme so hoch- 
gestellter Männer dem Bunde auch, man- 
cherlei Gefahren droht : did brüderliche 
Gleichstellung kann dadurch untergraben 
werden, und anderntheils kann es um 4eß- 
willen leicht geschehen , dass sich M ’äuner 
aus unlautem Gründen in den Bund drän- 
gen; ausserdem aber auch hauptsächlich 
hegt durch die Theilnahme der Fürsten die 
Befürchtung nahe, dass das Logenwesen 
eine staatliche und kirchliche Färbung - er- 
halte. So hoch die Brüderschaft die Theil- 
nahme der Fürsten schätzt, besonders auch 
um des Schutzes willen, der ihr dadurch 
zu Theil wird; so ist sie doch auch weit 
entfernt, dieses Glück zu überschätzen, und 
sie begnügt sich auch recht gern mit der 
Lage, wo sie keine Gunst von oben g$- 
niesst, wo sie nur geduldet ist. Der Glanz 
unserer Zeit ist endlich auch deshalb hervpr- 
zuheben, weil sich gegenwärtig neben den 
äusserlich hochgestellten Mitgliedern auch 
solche in grosser Zahl befinden, welche 
in der Aussenwelt dem Handwerker? und 
Bauernstände angehören — eine Erschei- 
nung, welche die fortgeschrittene Bildung 
und zugleich auch den Fortschritt in der 
Einigung der Menschheit innerhalb des 
Bundes bezeugt. — Wir erwähnen noch ei- 
nige Stimmen, welche sich aus dem Bunde 
selbst über dessen gegenwärtige Bedeu- 
tungslosigkeit erhoben haben*. Schuderoff: 
Ueber den der maligen Zustand der deut- 
schen Freimaurerei und des , deutschen 
Logenwesens (Ronneburg 1824), leugnete 
jede Lebensfähigkeit des Maurerbundes und 
schlug vor, dass derselbe, um sich wirksam 
zu erweisen, Handwerksschulen gründen und 
unterhalten, grosse Bauten ausführen, Feld- 
und Landwirtschaft pflegen, eine Dorfzei- 
tung herausgeben, Vaterlandsliebe befördern 
und endlich Polizei im edlem Sinne aus- 
üben möge. Ein Ungenannter gab heraus : 
Die Gegenwart und Zukunft aer Freimaure- 
rei in Deutschland (Leipzig 1854); in dieser 
Schrift behauptet er, dass sich die F. in 
«sichtbarem Verfall» befinde und als völlig 
zukunftslos dastehe; um ihr eine Zukunft 
zu sichern, räth er ihr an, eine, offene Wohl- 
thätigkeitsanstalt zu werden und eine «in- 
nere Mission» ohne kirchliche Dogmatik 
zy üben. Diese beiden Unzufriedene^, ver- 
missen also eine bestimmte äussere Wirk- 
samkeit; sie wollen Thaten sehen und sehen 
lassen; dann allein glauben sie, von Wirk- 
samkeit sprechen zu können. Derartige 
Wohlthätigkeit, wenn auch mehr im Ver- 
borgenen, ist stets von dfer Brüderschaft 
geübt worden; aber hierin besteht nicht 
ihr eigentümliches Wesen: ihr Ziel liegt 
höher und ferner, ihr Sinn ist äuf die Lei- 
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den und UebelBt ände der ganzen Mensch- 
heit gerichtet — sie will die Gesammtleiden 
der Menschheit lindern und heilen. Wer 
diese nicht sieht und fühlt, wer dafür zu 
wirken kein Verlangen in sich spürt — 
der ist kein Freimaurer, wenn er auch ein 
Freimaurer heisst. — Begehrten die deut- 
schen Unzufriedenen nur eine grössere Thä- 
tigkeit in Betreff der Werke der Barmher- 
zigkeit, so verirrte sich 1854 der Gross- 
orient von Belgien unter Leitung des Gross- 
meisters Verhaegen bis zur völligen Ver- 
leugnung und Abschaffung der beiden ober- 
sten Grundgesetze der F., um nicht ferner 
sich «mit unfruchtbaren Arbeiten», «ohne 
Zweck und ohne Erfolg» befassen zu müs- 
sen. Der Grossorient erklärte, dass er den 
Artikel 135 des belgischen Grundgesetzes 
abgeschafft habe und fortan staatliche und 
kirchliche Angelegenheiten auch innerhalb 
der Logen verhandeln und dafür Massregeln 
beschliessen und ergreifen werde. [Vgl. 
Trace des travaux de la grande fete sol- 
stitiale- nationale celebree par le Gr. Or. 
de Belgique le 24 jour du 4 mois l’an de 
la vraie liberte 5854.] Gegen diesen Ab- 
fall von den obersten Grundgesetzen des 
Bundes hat die ganze deutsche F. Verwah- 
rung eingelegt und alle brüderliche Gemein- 
schaft mit den belgischen Logen, welche 
unter dem Grossorient von Belgien stehen, 
abgebrochen* indem man Vereine, die sich 
mit kirchlichen und staatlichen Angelegen- 
heiten beschäftigen, nicht mehr für Logen 
betrachten und als solche behandeln konnte. 
— Allen diesen Stimmen entgegen bleibt 
die einzige und zugleich erhabene Aufgabe 
der F. die Pflege einer rein menschlichen 
und weltbürgerlichen Gesinnung und die 
Herstellung eines Menschheitsbundes im 
kleinen, in welchem diese Gesinnung sich 
thätig erweist. Für die Pflege dieser Ge- 
sinnung wirken die Logenarbeiten und für 
dje Herstellung des Menschheitsbundes das 
brüderliche Zusammenleben der Bundes- 
glieder in der einzelnen Loge und in der 
Gesammtheit. Für diese Zwecke hat jedes 
einzelne Mitglied an sich und andern zu 
arbeiten, dass die Geister und Herzen der 
Verbündeten befähigt und geschickt wer- 
den, sich immer von neuem in Liebe an- 
einander anzuschliessen trotz aller Tren- 
nungen und Scheidewände der Aussenwelt. — 
Die Wirksamkeit der F. ist also eine in- 
nere und diese ist die hauptsächlichste, ja 
im Grunde die einzige. Sie sucht in Wort 
und Bild und That die Herzen zu erwär- 
men für das Gesammtwohl der Menschheit 
und die Geister dadurch zu erleuchten, 
dass sie darauf hinweist, was den Menschen 
allen gemeinsam ist und sie alle vereinigt 
bei aller Verschiedenheit. Mit diesen Grund- 
anschajiungen und Grundsätzen sucht sie 
die einzelnen Mitglieder zu erfüllen, indem 
sie an jeden einzelnen die Forderung stellt, 
sich an seinem Theile zu einem lebendigen 
Gliede des Menschheitsbundes zu gestalten. 


Die Wirksamkeit nach aussen ist sodann 
den einzelnen Mitgliedern überlassen, in- 
dem sie nach freier Entscheidung und Ent- 
j Schliessung die Mittel und Wege ergreifen, 

| um auch in der Aussenwelt die Grundan- 
! Behauungen und Grundsätze der F. zu ver- 
breiten, nicht im Namen der F., sondern 
im Namen der Wahrheit, der zu gehorchen 
alle Menschen verpflichtet sind, soweit sie 
menschlich denken und fühlen. Die F. 
hat und sucht keine andere Macht als die 
Macht der Wahrheit. Daher hört die Aus- 
senwelt nicht die F., sondern nur die Wahr- 
heit sprechen ; ebendaher wird es auch im- 
mer schwer sein zu bestimmen, was die F. 
in der Aussenwelt gewirkt und vollbracht 
hat : ihre Thaten sind rein geistiger Natur, 
unsichtbar und unmerklich. Im grossen 
und ganzen aber lässt sich auf einzelne 
Erscheinungen hinweisen. Rein menschliche 
und weltbürgerliche Anschauungen und 
Grundsätze sind gegenwärtig das Gemein- 
gut aller Gebildeten und dringen immer- 
mehr sittigeud und bildend in das Gesammt- 
bewusstsein der Völker. [Vgl. Zille, Welt- 
bürgerthum und Schule (Leipzig 1862), 
S. 5 — 11.] Dass hierbei die F. mächtig mit 
eingewirkt, ist nicht zu bezweifeln und 
doch im einzelnen nicht nachzuweisen, weil 
; man nicht nachweisen kann, wie viel der 
einzelne aus der freimaurerischen Verbin- 
dung gewonnen. *) — Auf dem Gebiete der 

*) Doch liegen hier Selbstbekenntnisse vor, welche 
den wohlthätigen Einfluss der F. und des Logen- 
leben# offen aussprechen. Der 31. Juli 1862 zu Bad 
Liebenstein gestorbene Herzog Earl Bernhard (s. d.) 
von Sachsen-Weimar wurde 9. Sept. 1809 in die Loge 
Amalia zu Weimar aufgenommen. Im J. 1816 ward 
seine Vermählung mit der Prinzessin Ida von Sachsen- 
: Meiningen in der Loge zu Weimar durch ein Schwe- 
sternfest gefeiert, dem das hohe Paar beiwohnte. 
Bei seiner Rückkehr von der Reise nach Nordame- 
rika 1826 begrilsste ihn dieselbe Loge festlich, wozu 
Goethe dasLied «Das Segel steigt, das Segel schwillt» 
[Werke, VI, 21] dichtete. Den 9. Sept. 1859 feierte 
Herzog Bernhard zuLiebenstein sein goldenes Maurer- 
jubelfest unter freudiger Betheiligung der thüringer 
Logen. [Vgl. Asträa, 1859—60,8. 347 f gT] Europa, 1862, 
Nr. 33, schildert ihn mit folgenden Worten: «Her- 
zog Bernhard war ein hochgebildeter , vielerfahre- 
ner, ausserordentlich humaner und liebenswürdiger 
Mann, der in allen Verhältnissen und Lebensstel- 
lungen sich der allgemeinsten Achtung und Zunei- 
gung erfreute. » An seinem Jubeltage nun bekannte 
er: «dass er in den Bauhütten (der Freimaurer) die 
schönsten Weihestunden mit verlebt habe und dass 
ihm die maurerische Kunst von Jahr zu Jahr lieber 
geworden und in einem schönem Lichte erschienen 
sei.» Die Loge zu den drei Cedern in Stuttgart er- 
nannte ihn 1860 zu ihrem Ehrenmitgliede. In sei- 
«nem Dankschreiben 30. Oct. 1860 sagt er: Die Mau- 
rerei ist «eine Kette, zu welcher zu gehören ich seit 
meinen Jünglingsjahren mir zur Ehre rechne und 
der ich für die Ausbildung meines Geistes und Her- 
zens zum Dank mich verpflichtet fühle». — Wie so- 
dann die F. durch ihre Wirkungen auf die einzel- 
nen einen sittigenden und bildenden Einfluss auf 
die Aussenwelt ausübe , dafür wollen wir ebenfalls 
ein Beispiel anführen. Die Gastmähler der Deut- 
schen, auch in höhern Kreisen, zeichneten sich bis 
in die Mitte des vorigen Jahrhunderts durch wüste 
Völlerei aus. Bei den Tafellogen aber lernten die 
Deutschen ernste und heitere Tafelfreuden, gewürzt 
durch Gesänge und Trinksprüche (Toaste, zum Zeug- 
niss englischer Herkunft) kennen — und trugen Mass 
und Würde, Geistesnahrung und Herzenserquickung 
auch auf die Gastmähler ausser der Loge über. In 
dieser Beziehung bemerkt die in Braunschweig 1787 
erschienene Schrift: Aufklärung über wichtige Ge- 
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Bildungsgeschichte der Menschheit ist der 
F. eine der ersten Stellen anzuweisen ver- 
möge der Höhe * und Allgemeinheit ihrer 
Zwecke und vermöge der Folgerichtigkeit 
und Weisheit in der Anwendung der zum 
Zweck führenden Mittel. Je mehr die 
Weltgeschichte zur Bildungsgeschichte der 
Menschheit sich gestaltet, desto mehr wird 
auch die F. ehrende und anerkennende Be- 
rücksichtigung in allen weltgeschichtlichen 
und überhaupt in allen bildungsgeschicht- 
lichen Werken finden, wie dies denn auch 
bereits vielfach geschehen, besonders in den 
Lebensbeschreibungen der grössten Män- 
ner und Schriftsteller unsers Volks, welche 
zum grossen Theil dem Freimaurerbunde 
angehörten. [Vgl. Niedner, Geschichte der 
christlichen Kirche (Leipzig 1846), S. 775 
—777, 924; Gervinus, Geschichte der poeti- 
schen Nationalliteratur der Deutschen (vierte 
Auflage, Leipzig 1853—54), V, 274 — 275; 
Schlosser* Geschichte des 18. Jahrhun- 
derts (vierte Auflage, Heidelberg 1853 fg.), 
HI, 2,273—274; Biedermann, Deutschland 
im 18. Jahrhundert (Leipzig 1854—58), H, 59 
— 60; v. Ketteier, Freiheit, Autorität und 
Kirche (Mainz 1862), S. 218 — 231 ; Hettner, 
Literaturgeschichte des 18. Jahrhunderts 
(Braunschweig 1856) , I, 207 — 231; Danzel 
und Guhrauer, G. E. Lessing’s Leben und 
Werke (Leipzig 1850 — 54), Bd. 2, Abth. 2, 
S. 222—233 ; Stahr, G. E. Lessing, sein Leben 
und seine Werke (Berlin 1859), II, 298—323; 
Schwarz , G. E. Lessing als Theologe (Halle 
1854), S. 223—225; Bohtz, G. E. Lessfcig’s 
Protestantismus und Nathan der Weise (Göt- 
tingen 1854), S. 61—85 ; Scherr, Schiller und 
seine Zeit (Volksausgabe, dritte Auflage, 
Leipzig 1862), H, 104 — 114.1 — Zuletzt 
erwähnen wir noch die Reinheit des We- 
sens und die Höhe der Zwecke der F. , um 
deren Werth für die Menschheit anzudeu- 
ten. Der allumfassende Bund, zu dem die 
F. die Menschen hinanleiten will vermöge 
der reineii Sittlichkeit, welche das Gute 
um des Guten willen zu thun fordert, be- 
zeichnet einen Höhepunkt der menschlichen 
Bildung, von welchem aus die Menschheit 
in ein neues (das dritte) Zeitalter, in das 
der menschenmöglichen Vollendung, ein- 
tritt. Auf dieses Zeitalter weist Lessing 
in seiner Schrift von , der Erziehung des 
Menschengeschlechts hin ; diese Schrift, 
sowie die Gespräche für Freimaurer und 
Nathan der Weise stehen zueinander in 
innigster Beziehung. Diese drei Schriften 
sind das Vermächtniss des grossen Mannes, 
die reifsten, süssesten und gehaltvollsten 
Früchte seines tief- und weitschauenden 
Geistes. Nach Lessing fuhren Religion 
(durch Liebe sich bewährende Gottergeben- 
heit) und F. (durch Liebe sich bewährende 

geiistände in der Freimaurerei (Kloss, Bibi., Nr. 501), 
S. 13 : «Ich glaube nicht zu viel zu behaupten, wenn 
ich annehme, dass dadurch, dass die Trunkenheit 
aus den Logen verbannt wurde, selbige ihre Herr- 
schaft in allen gesitteten Gesellschaften desto ge- 
schwinder verlor.» 


reine Tugend) den Zustand de* vollendeten 
Menschheit herbei, wie er im Nathan ge- 
schildert ist. Hieraus geht nicht nur her- 
vor, dass der F. noch eine grosse Aufgabe 
für die fernste Zukunft Vorbehalten ist, son- 
dern auch, dass von Jahrhundert zu Jahr- 
hundert ihr Werth und ihre Bedeutung 
immermehr zu Tage treten wird. Ueber 
das Verhältniss jener drei letzten Schriften 
Lessing’s und zugleich der mit der F. in 
Zusammenhang stehenden höchsten Ziel- 
punkte der Menschenbildung bemerkt Bohtz, 
a. a. O., S. 83 — 86: «Wie Lessing die Ver- 
hältnisse auffasst, so ist es nach dem Plane 
der Vorsehung einerseits die Religion im 
eigentlichen Sinne, andererseits die F., wo- 
durch die Menschen für das dritte Zeitalter 
vorbereitet werden. Wenn nun die posi- 
tive Religion ihre Anhänger, die dem ewi- 
gen Heile zugeführt werden sollen, zu- 
nächst eine dem Weltleben ganz entgegen- 
gesetzte Richtung nehmen lässt, so ist es 
dagegen das Eigentümliche der F., dass 
sie der erscheinenden Welt, dem bürger- 
lich-socialen Leben sich zuwendet, um auch 
in dieser Sphäre, wo alles so augenschein- 
lich den particularen Interessen sich hin- 
gibt, das Keinmenschliche , Universelle zur 
Ausbildung zu bringen. Aber erst dann, 
, wenn die Menschen nicht minder vom 
Standpunkte der Religion als von dem des 
bürgerlich-socialen Lebens aus die höch- 
sten Stufen der Aufklärung und Reinigkeit 
erreicht haben , sind sie des neuen Evan- 
geliums oder des dritten Zeitalters würdig. 

— Wer dürfte in Abrede stellen, dass jene 
universelle Tendenz , die nicht nur in der 
theologischen Sphäre das absolute Prinpip 
zum völligen Durchbruche bringen, sondern 
auch auf dem politisch-socialen Gebiete die 
Forderung des Ideals mit der Wirklichkeit 
ausgleichen möchte, auf die Weltansicht 
hinwiese , die den Hintergrund in der Er- 
ziehung des Menschengeschlechts und in 
den Gesprächen für Freimaurer bildet? 

— Gewiss manche Täuschungen, denen der 
Idealismus in neuerer Zeit auf dem reli- 
giösen Gebiete und im bürgerlichen Leben 
sich hingegeben hat, würden verschwinden, 
wenn wir den von Lessing gegebenen An- 
deutungen und Winken Folge leisten könn- 
ten. Wie derselbe einerseits das eine Ziel, 
nach dem die Religion und F., die Kirche 
und die bürgerliche Gesellschaft hinstreben, 
nie aus dem Auge verliert, so erkennt er 
andererseits das jeder dieser beiden Sphä- 
ren eigentümliche Leben an und ist weit 
entfernt, die Kirche in dem Staate oder 
umgekehrt diesen in jener auflieben zu 
wollen. Man weiss in der That nicht, ob 
man mehr die Kühnheit des Forschers, der 
sozusagen den Kern der Wirklichkeit zu 
enthülsen sucht, bewundern, oder mehr 
die Besonnenheit des sittlichen Geistes^ der 
dem unreinen Enthusiasmus, der religiösen 
und politischen Schwärmerei auf immer 
die Thür verschliessen möchte, verehren 
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soll. Dieser Takt für das Reale unterschei- 
det den Verfasser der Erziehung des Men- 
schengeschlechts und der Gespräche für 
Freimaurer so sehr von den Ideologen, 
welche die vermeinte Wahrheit, im Wider- 
spruche mit der bisherigen historischen 
Entwickelung der Dinge, nur fordern, nicht 
aber die Idee, insofern sie die Wahrheit 
des Wirklichen selbst ist , auch zu erken- 
nen vermögen. Lessing selbst genügte es 
nicht, seine Weltansicht in philosophischen 
Aphorismen geltend gemacht zu haben. 
Es war ihm inneres Bedürfniss, sowol der 
theologischen Polemik, die zum Abschluss 
gebracnfc werden sollte, als auch der Idee 
des Kosmopolitismus, die ihn begeisterte, 
eine Form zu geben, in der die Wahrheit 
bis zu einem gewissen Grade von jedem Ge- 
bildeten angeschaut werden könnte. Lessing 
fühlte sich zu einer freien Darstellung der 
Idealwelt um so mehr berufen, da er nicht 
nur Forscher auf dem Gebiete der Wissen- 
schaft, sondern auch ein wirklich dramati- 
scher Dichter war. Das Schauspiel aber, 
in dem nun Lessing seinem Herzen Luft 
machte, nicht minder der Polemik ganz 
freien Spielraum gab, als die Liebe, die sein 
Inneres bewegte, zur Offenbarung brachte, 
war Nathan der Weise.» — EL (Zeug- 
nisse und Aussprüche.) A. Ueber den 
Zweck des Freimaurerbundes sagt 1) der 
Schluss der Alten englischen Pflichten vom 
J. 1723 und gleichlautend vom J. 1853: 
«Schliesslich sollt ihr alle diese Grundge- 
setze beobachten, sowie alle die, welche 
euch auf einem andern Wege werden mit- 
getheilt werden, und sollt brüderliche Liebe, 
die Grundlage und den Grundstein, den 
Kitt und den Ruhm dieser alten Brüder- 
schaft, ausüben und alles Zanken und Strei- 
ten, adle Verleumdung und alles Afterreden 
vermeiden und andern nicht gestatten, ir- 
gendeinen ehrbaren Bruder zu verleumden, 
sondern seinen Charakter vertheidigen und 
ihm alle gute Dienste erweisen, so weit es 
mit euerer Ehre und Sicherheit vereinbar 
ist, und weiter nicht. Und nichts sprechen 
oder thun, was die brüderliche Liebe und 
die Erneuerung und Fortsetzung der guten 
Verhältnisse hindern könnte, damit wir alle 
den wohlthätigen Einfluss der Maurerei 
sehen können, wie es alle treuen Masonen 
gethan haben von Anbeginn der Welt und 
thun werden bis zum Ende der Zeiten. 
Amen, so sei es!»*) — Aehnlich lautet 


*) Finally all these charges you are fco observe, 
and also fchose fchafc shall be communicated fco you 
in another way, cultivating brotherly love, the foun- 

dafcion and cape-sfcone, the cemenfc and glory of 
this anoienfc fraternity, avoiding all wrangling and 
quarelling, all slander and backbifcing, nor permit- 
fciag others fco slander any honest brother, but de- 
fending his character and doing him all good Offi- 
ces, as far is oonsistent with your honour hnd sa- 
fety , and no fafcher .... saying or doing nothing 
which may hinder brotherly love, and good Offices 
to be renewed and continued, that all may see the 
benign influence of masonry, as all true znasons 
have done from the beginn ing of the vrorld r and 
will do to the end of time. Amen, so mofce it be. 


2) der Schluss der Alten Pflichten vom J. 
1738 : «Ihr sollt nichts sagen oder thun, 
was entweder das Fortbestehen oder die 
Erneuerung der brüderlichen Liebe und 
Freundschaft hindern könnte, welche der 
Ruhm und der Kitt dieser alten Brüder- 
schaft ist, damit wir aller Welt den wohl- 
thätigen Einfluss der Masonei zeigen mögen, 
wie alle weise, getreue und gewissenhafte 
Brüder gethan haben von Anbeginn der 
Zeiten und thun werden, bis dass die Bau- 
kunst im allgemeinen Weltenbrand zerstört 
sein wird. Amen, so sei es!»*) — 3) Alte 
englische Erklärung: «F. ist ein schönes 
System der Moralität, verschleiert in Alle- 
gorie und erläutert durch Symbole.»**) 

4) In einer 26. Dec. 1726 zu York gehal- 
tenen Rede [Kloss, BibL, Nr. 793] findet 
sich folgende Stelle : «Lassen Sie uns fortan 
an diesem festlichen Tage jeder seinen Bru- 
der in einer liebevollen Haltung begrüssen, 
damit, solange als unsere Füsse auf diesem 
Erdenrunde stehen werden, wir Herz und 
Hand vereinigen mögen und, als wäre es 
mit Einer Stimme, aus Einer Kehle , unsere 
Grundsätze (our principles) von gegensei« 
tiger brüderlicher Liebe, Beistand und Wahr- 
haftigkeit (brotherly love, relief and truth) 
aussprechen.» — - 5) Bei der Einführung des 
Provinzialgrossmeisters in Boston in Nord- 
amerika hielt der Kaplan des Königs Br. 
Karl Brockwell in der Christkirche zu Bo- 
ston 1749 eine Predigt, welche gedruckt 
erschien [Kloss, Bibi., Nr. 813]; derselbe 
sagt* unter anderm: «Es ist im allgemeinen 
klar, dass die Gebote unserer Gesellschaft 
eine bestimmte Richtung haben, Iden Ver- 
kehr sowol angenehm als unschuldig zu 
machen und auf unsere Handlungsweise so 
einzuwirken, dass sie andern nutzenbringend 
und für uns selbst zweckmässig werde, dass 
wir im freundschaftlichen Verkehr bleiben, 


*) Not saying nor doing any thing that may hin- 
der either the continuance or the renewal of bro- 
therly love and friendship , which iß the glory and 
cement of this antient fraternity; that we may shew 
to all the world the benign influence of masonry, 
as all wise , true and faifchful brofchers have done 
from the beginning of time and will do tili archi- 
tecture shall be dissoived in the general confiagra- 
tion. Amen, so mote it be. 

**) Mackey, Lexicon of Freemasonry (London and 
Glasgow 1860): Freemasonry. «A beautiful System 
of morality, veiled in allegory, and illustrated by 
Symbols.» To this sublime definition of our Order, 
borrowed from the lectures of ourEnglish brefchren 
and prefixed by Dr. Oliver, as a motto to one of his 
most interesting works, I shall take the liberty of ' 
adding an exposition of its principles from the pen 
of De Witt Clinton, as pure patriot as ever served 
his country, and as bright a mason as ever honon- 
red the fraternity. «Although — says he— the origin 
of our fraternity is covered with darkness, and its 
history is, to a great extent, obscure, yet we can 
confidently say, that it is the most ancient society 
in the world; and we are equally certain that its 
principles are based on pure morality — that its 
ethios are the ethios of Christianity— its doctrines 
the doctrines of patriotiam and brotherly love — 
and its sentiments the sentiments of exalted bene- 
volence. Upon these points there can be no doubt. 
All that is good, and kind, and charitable, it en-* 
courages; all that is vicious and cruel and oppres- 
sive, it reprobates.» (Address at the installation of 
Grand Master Van Benssellaer, New-York 1852.) 
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eine angenehme Verbindung unterhalten und j 
gegenseitig zu allen Dienstleistungen der 
Humanität (Offices of humanity) geneigt 
seien. Lassen Sie uns Freude daran fin- 
den, bei jeglicher Gelegenheit einer dem 
andern zu dienen und sich ihm verbindlich 
zu machen, denn alsdann und allein alsdann 
werden wir dem grossen Endzweck unsers 
Bundes (the great end of our institution) 
entsprechen. Brüderliche Liebe, Beistand 
und Wahrhaftigkeit verpflichten uns, nicht 
edlein theilnehmend lund wohlwollend zu 
sein, sondern auch jene Unterstützung und 
Erleichterung darzubieten , welche die Lage 
irgendeines Mitglieds erheischt und wir 
ohne offenbare Beeinträchtigung unser selbst 
gewähren können.» — 6) In einer vor der 
Loge zu Gravesend [Kloss, Bibi., Nr. 818] 
29. Juni 1751 gehaltenen Rede heisst es: 
«Die Maurer sind eine Gesellschaft von 
Männern, welche so eng miteinander ver- 
knüpft sind, dass ihr hauptsächlichstes Stre- 
ben und grösste Wonne darin besteht, sich 
gegenseitig verbindlich zu machen und zu 
verbessern. Auch kann keine Brüderschaft 
so freundschaftlich sein als diejenige, wel- 
che Verschwiegenheit, Sittlichkeit und gute 
Genossenschaft befördert, und in welcher 
brüderliche Liebe, Beistand und Wahrhaf- 
tigkeit der grosse Kitt (the great cement) 
aller ihrer Handlungen und ihres Verkehrs 
sind, zu deren Ausübung alle freie und an- 
genommene Maurer durch ein höchst feier- 
liches Gelübde verbunden sind.» — 7) Das 
Pocket Companion von Scott 1754 rühmt 
von dem Zeitraum unter Georg U. (gest. 
1760): «Die Brüderschaft war geehrt und 
geachtet, die Logen standen unter dem 
Schutze von hochstehenden Personen, und 
Wohlthun, Humanität und Liebe gegen alle 
Menschen (charity, humanity and benevo- 
lence) waren die unterscheidenden Kenn- 
zeichen aller Maurer.» — 8) Preston (s. d.) 
[Aufklärungen über die Freimaurerei (Illu- 
strations of masonry (erste Auflage, Lon- 
don 1772; siebzehnte Auflage, London 1861)] : 
«In Hinsicht auf die Ausübung der Bruder- 
liebe werden wir belehrt, das ganze Men- 
schengeschlecht als eine Familie izu betrach- 
ten, den Hohen wie den Niedrigen, den 
Reichen wie den Armen, die als Kinder 
eines und desselben Vaters und als Bewoh- 
ner von eben demselben Himmelskörper 
bestimmt sind, einander zu helfen, zu un- 
terstützen und zu beschirmen. Vermöge 
dieses Grundsatzes vereinigt die Maurerei 
Menschen jedes Landes, von jeder ISekte 
und Meinung und stiftet treue Freundschaft 
unter solchen, die ausserdem in fortwäh- 
render Entfernung voneinander geblieben 
wären. Der nächste Lehrsatz des maureri- 
schen Berufs (profession) ist die Hülfe. Den 
Gram des Nothleidenden zu mildern, ist 
allgemeine Menschenpflicht ; ganz besonders 
aber sind dazu die Masonen verpflichtet, 
die durch eine unauflösliche Kette aufrich- 
tiger Zuneigung innig untereinander ver- 


bunden sind. Die Unglücklichen zu er- 
freuen, Misgeschick zu erleichtern, Elend 
mitzufühlen und in der Brust des Beküm- 
merten den Frieden der Seele [herzustellen, 
ist das grosse Ziel der wahren Masonen. 
Auf dieser Grundlage errichtet er seine 
Freundschaften und bildet seine Bekannt- 
schaften. Die Wahrhaftigkeit ist eine gött- 
liche Eigenschaft und die Grundfeste jeder 
Tugend. Gut und wahrhaftig zu sein, ist 
der erste Unterricht, der uns in der Mau- 
rerei ertheilt wird. Dies ist die Aufgabe 
unsers ernsten Nachdenkens; nach dieser 
Vorschrift sind wir unsere Aufführung ein- 
zurichten bemüht. Unter dem Einflüsse 
dieses Grundsatzes sind Heuchelei und Be- 
trug in der Loge etwas Unbekanntes; Auf- 
richtigkeit und Geradheit im Handeln zeich- 
nen uns aus; indem Herz und Zunge zur 
Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt und 
dahin, dass einer sich über des andern Wohl- 
stand freut, sich vereinem» — 9) Leakes’ 
Predigt, gehalten in der St. -Peterskirche 
zu Colchester 24. Juni 1777 vor dem Pro- 
vinzialgrossmeister und der Provinzialgross- 
loge von Essex [Kloss, Bibi., Nr. 946] : «In 
früherer Zeit war die Gesellschaft, deren 
Mitglieder wir sind, ein blosses Handwerk 
(operative), beschränkt auf Händearbeit; sie 
strebte nur, sich zu einer Kunst zu er- 
heben; allein mit den Fortschritten der 
Sittenlehre, der Gelehrsamkeit und der Re- 
hgionskenntnisse in der Welt ward die 
Maurerei eine Wissenschaft (became specu- 
lative*) und liess sich ebensowol die Aus- 
bildung des Geistes als die Vervollkomm- 
nung der Kunst angelegen sein. Nur for- 
derte man von jedem, der zu dieser löb- 
lichen Anstalt den Zutritt erhalten sollte, 
dass <$r den ernstlichen Willen habe, das 
Beste und die Glückseligkeit seiner Neben- 
geschöpfe zu befördern, dass in ihm vor- 
herrsche brüderliche Liebe, mildthätige und 
wohlwollende Gesinnung, Grossmuth des 
Herzens und alle andern sittlichen Tugen- 
den, welche dem Menschen in seinem Na- 
turzustände wirklich zur Zierde gereichen. 
Nach unsern verschiedenen Verrichtungen 
sollen wir alle eines Sinnes sein, Zärtlich- 
keit und Barmherzigkeit gegeneinander be- 
weisen und uns als Brüder )ieben. Dies 
ist der sicherste Weg zu jener Ueberein- 
stimmung, Eintracht und Zufriedenheit, 
welche in der Welt zu gründen die Grund- 
sätze unserer Gesellschaft in so hohem 
Grade bezwecken.» — 10) Brief eines Mei- 

*) Mackey, Lexicon of Freemasonry (London and 
Glasgow 1860): «Masonry is of two kinds, operative 
and speculative. Operative masonry is engaged in 
the oonstruction of material ediflces , by means of 
stone and marble; speculative masonry is oecapied 
in the erection of a spiritual temple, by means of 
symbolic instruction. The latter, which is called 
Freemasonry, adopts and symbolizes, for its sacred 
purpose, the implements and materials, which are 
used in the former. Hence operative masonry is an 
art, and speculative an science; and while the ob- 
jects of the one are profane and temporal, those of 
the other are sacred and etemal. 
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store der Lodge of Antiquity (der ältesten: 
noch jetzt ‘bestehenden Loge in London), 
übersetzt in Seebass Magazin für Freimau- 
rer, St. 1, S. 10 — 18: «Denen, welche die 
Gewalt haben, sich zu unterwerfen; den 
Gesetzen* welche uns Schutz {gewähren, zu 
gehorchen ; sioh nach der Verfassung zu 
richten, unter welcher man lebt; an den 
vaterländischen Boden und an dessen Re- 
genten aühänglich zu sein ; den Fleiss zu 
ermuntern, das Verdienst zu belohnen und 
allgemeines Wohlwollen auszuüben : das 
sind die Hauptlehren der Freimaurerei. 
Friede auf Erden und gute Gesinnungen ' 
gegen die Menschen sind das Ziel ihres 
Strebens; indem die Beförderer und Be- 
schützer dieses Strebens als Muster bemerkt 
werden, welche Nachahmung und Achtung 
verdienen. Da sie Freunde der Kirche und 
des Staats in jeder regelmässigen Regie- 
rung sind, so stören ihre Lehren keinen 
besondern Glauben, sondern sie vertragen 
sich gieichmässig mit allen Bekenntnissen 
auf freundschaftliche Weise. Indem sie sich 
nach Lage und Umständen richten, sind ihre 
Logen eine Zuflucht für den Unbefreunde- 
ten und Schutzlosen von jedem Alter und 
von jedem Volke. Als Weltbürger ver- 
ßtatten sie der religiösen Feindschaft und 
den örtlichen Vorurtheilen keinen Einfluss, 
indem ihnen jedes Volk einen Freund, jeder 
Erdstrich eine Heimat gewährt.» — 11) Dodd 
(8* d.), Grosskaplan der Grossloge von Eng- 
land, Rede, gehalten bei der Einweihung 
der Freimaurerhalle zu London 2& Mai : 
1776: «Aus jenen Vätern, Freunden und« 
Wohlthätern der Menschheit, die gleich 
ihrem echten Sinnbilde, der Sonne, Leben, 
Segen und Wohlthaten unaufhörlich um 
sich her verbreiteten; die ihr Dasein einzig 
der Belehrung, der Verbesserung, der Aus- 
bildung (to humanize) der Welt widmeten 
-- aus jener wahrhaft ehren werthen Brü- 
derschaft bestand zu allen Zeiten die Ma- 
sonei, eine Anstalt, die nicht, wie Unwis- 
sende und Ununterrichtete thörichterweise 
vermeinen, auf einem sinnlosen Geheim- 
nisse beruht und blos durch gesellige Ver- 
gnügungen (good fellowship), sich erhält — 
eine Anstalt vielmehr, welche die ewige 
Vernunft und Wahrheit zum Stützpunkte 
hat , deren tiefe Grundlage die sittliche , 
Bildung (civilization) der Menschheit ist 
und deren unvergänglicher Ruhm darin be- 
steht, dass sie jene mächtigen Pfeiler: , 
Wissenschaft und Sittlichkeit zu unerschüt- 
terlichen Stützen hat.» — 12) Herzog v. 
Suseex, Grossmeister der Grossloge von 
England, in einem Schreiben an die Loge 
Zur Morgenröthe in Frankflirt a. M. 1817 : 
«Euch als Freimaurern, die der Grossloge 
von England ailgehören und unter ihrer 1 
Autorität arbeiten, untersagen wir streng 
alle Streitigkeiten über politische und re- 
ligiöse Gegenstände (all topics of political 
and religious discussion). Indem wir uns 
mit unterwürfiger Hingebung vor dem grossen 


Baumeister des Weltalls beugen, indem wir 
fest auf seih Wort vertrauen und den Vor- 
schriften des göttlichen Gesetzes gehor- 
chen, schüessen wir niemand wegen seiner 
Religion oder wegen seiner Weise, Gott zu 
verehren, diese mag sein, von welcher Art 
sie will, vpn unserm Bunde aus. Es muss 
also jeder Gegenstand, welcher Streit ver- 
anlassen kann, streng untersagt sein und 
das göttliche Gesetzbuch (book of the law) 
zum Leitstern unsere Verhaltens dienen. 
Als Mitglieder der bürgerlichen Gesellschaft 
müssen wir uns friedlich betragen und uns 
jeder gesetzlichen Gewalt unterwerfen, in 
keiner Hinsicht aber innerhalb unserer Lo- 
gen politische Erörterungen irgendeiner 
Art zulassen.» — 13) Mackey’s Lexicon of 
Freemasonry (Charleston 1845) gibt fol- 
gende Erklärung: «Brüderliche Liebe, Bei- 
stand und Wahrhaftigkeit: diese drei Worte 
bilden den Wahlspruch unsere Bundes und 
die unterscheidenden Merkmale unsers Be- 
rufs. Sie bedürfen keiner Erläuterung, aber 
sie beweisen, dass eine Gesellschaft, welche 
sie anzunehmen vermochte, auf nichts an- 
deres als auf die Grundsätze der Tugend 
gegründet sein kann.»*) In Bezug hierauf 
bemerkt Kloss [Die Freimaurerei in ihrer 
wahren Bedeutung, S. 336): «Freilich ver- 
schwinden vor diesen drei grossen Grund- 
sätzen des Freimaurerbundes, welche bis auf 
den heutigen Tag von unsem Brüdern in 
England, Schottland und Nordamerika als 
Bundeszwecke anerkannt und befolgt wer- 
den, alle Spielereien, die mit den Deutun- 
gen der Symbole und Werkzeuge in der F. 
gemacht werden. Bei einer besonnenen 
Vergleichung der drei grossen Lichter: 
Bibel, Zirkel und Winkelmaes mit dem 
Grundriss einer Loge, der in den verschie- 
denen Ausgaben des Jachin und Boaz ab- 
gebildet und mit einer Erklärung begleitet 
ist, müsste man einseben, dass nur diese 
drei Grundsymbole, verbunden mit ihrer 
sachgemäßen Ausdeutung durch brüder- 
liche Liebe, gegenseitigen Beistand und 
Wahrhaftigkeit im Verkehr, das Wesen der 
F. ausmachen.» Ebendaselbst (S. 337 fg.) be- 
zeichnet Kloss es als «den hohen Beruf un- 
serer Verbindung, zu einigen, was getrennt 
ist»; ferner als ihre Bestimmung, «der ge- 
ängsteten Menschheit ein stilles Asyl des 
Friedens und des hingebenden Vertrauens 
zu bereiten». Dies ist «das hohe Ziel der 
F., welches durch die Humanität , das Sit- 
tengesetz und die gewissenhafte Erweisung 
der brüderlichen Liebe, des treuen Beistan- 
des und der gegenseitigen Wahrhaftigkeit 
errungen werden kann und muss». — B. Von 
England wurde bald nach Gründung der 
Grossloge in London die F. nach Frank- 


*) Brotherly love, relief and truth: — the three 
great principles of masonry, constituting the motto 
of our order, and the characteristics of our profes- 
sion. They need no expl&nation, but they prove that 
a socioty which could adept them, can be fonnded 
only on the principles of virtue. 
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reich verpflanzt und daselbst auch nach 
englischem Geist und Gebrauchthum bear- 
beitet. Dieser ursprüngliche Geist hat sich 
auch fortwährend in Frankreich erhalten, 
so bunt auch die Gestalten geworden sind, 
die man auf den ursprünglichen Boden ge- 
pflanzt hat. 14) Ramsay (s. d.), Discours 
prononce (1740) ä la reception des Free- 
Magons par Mr. de R., (Grand-Orateur de 
l’ordre *) : «La noble ardeur que vous mon- 
trez, pour entrer dans le tres-ancien et tres- 
illustre ordre des Francs -Magons, est une 
preuve certaine, que vous possedez dejä 
toutes les qualites necessaires, pour en de- 
venir les membres. Ces qualites sont la 
Philanthropie sage, la morale pure, le se- 
cret inviolable et le goüt des beaux arts. 
Lycurgue, Solon, Numa et tous les autres 
legislateurs politiques n’ont pü rendre leurs 
etablissements durables. Quelques sages 
qu’ayent ete leurs loix, eiles n’ont pü s’e- 
tendre dans tous les pays et dans tous les 
siecles. Comme elles n’avaient en vue que 
les victoires et les conquets, la violence 
militaire et l’elevation d’un peuple au- 
dessus d’un autre, elles n’ont pü devenir 
universelles, ni convenir au goüt, au genie, 
aux interSts de toutes les nations. La Phi- 
lanthropie n’etait pas leur base. L’amour 
de la patrie, mal entendu et pousse ä l’exces, 
destruisait souvent dans ces republiques 
guerrieres l’amour de l’humanite en general. 
Les hommes ne sont pas distingues essen- 
tiellement par la dinerence des langues 
qu’ils parlent, des habits qu’ils portent, des 
pays qu’ils occupent, ni des dignites dont 
ils sont revetus. Le monde entier n’est 
qu’une grande republique dont chaque na- 
tion est une famille et chaque particulier 
un enfant. C’est pour faire revivre et re- 
pandre ces anciennes maximes, prises dans 
la nature de l’homme, que notre societe 
fixt etablie. Nous voulons reunir tous les 
hommes d’un esprit eclaire et d’une humeur 
agreable, non seulement par l’amour des 
beaux arts, mais encore plus par les grands 
principes de la vertu, öü l’interet de la con- 
fraternite devient celui du genre humain 
entier, oü toutes les nations peuvent puiser 
des connaissances solides et oü tous les 
sujets des differents royaumes peuvent con- 
spirer sans jalousie, vivre sans discorde et 
se cherir mutuellement sans renoncer a 
leur patrie.» La francmagonnerie — «un 
etablissement dont le but unique est la 
reunion des esprits et des coeurs, pour les 

*) Diese Bede bildet durch die Hinweisung auf 
die Abstammung aus der Zeit der Kreuzzüge und aus 
dem Heiligen Lande den Ausgangspunkt der Hoch- 
grade. [Kloss, Geschichte der Freimaurerei in Frank- 
reich, I, 44 fg.] Bei aller Verirrung in geschicht- 
licher Beziehung und bei aller Neigung zu ritter- 
lichen Ehren erkennen wir doch auch hier den Geist 
der ursprünglichen Maurerei, de* ja auch in der 
stricten Observanz nicht verleugnet und unterdrückt 
werden konnte. Tierce [Histoire, obligations etc. 
(Frankfurt a. M. 1742), S. 127} bezeichnet diese Bede 
als «Discours prononc£ parle Grand-Maltre des Franc- 
maqons de France.» 


rendre meilleurs , et former da ns la mite 
des temps t une nation spirituelle, oü sans 
deroger aux divers devoirs que la difference 
des etate exige, ön creera un peiuple nou- 
veau qui, compose de plusieurs nations, les 
cimentera toutes en quelque sorte par les 
liens de la tertu et de la Science. — La 
seine morale est la seconde disposition re- 
quise dans notre societe. Les ordres re- 
ligieuxfurent etablis, pour rendre les hommes 
Chretiens parfaits; les ordres milrtaires, 
pour inspirer l’amour de la belle gloire; 
l’ordre des Free-Magons fut institue, pour 
former des hommes et des hommes aimables, 
de bons citoyens et de bons sujets, invio- 
lables dans leurs promesseB , fideles adora- 
teurs du Dieu de l’amitie , plus amateurs 
de la vertu que des recompenses. 

Polliciti servare fidem , sanctumque vereri 

Namen amicitiae, mores, non munus amare. 

Comme une philosopbie severe, sauvage, 
triste et misanthrope degoüte les hommes 
de la vertu, nos ancetres, les Croises, vou- 
lurent la rendre aimable par l’attrait des 
plaisirs innocents, d’unfe musique agreable, 
d’une joie pure et d’une gaiete raiöonnable. 
Nos festins ne sont pas ce que le monde 
profane et l’ignorant vulgaire s’imaginent. 
Tous les vices du eoeur et de l’esprit en 
sont bannis et l’irreligion et le libertinage, 
l’incredulite et la debauche. Nos repas 
ressemblent a ces vertueux soupers d’Horace, 
oü l’on s’entretenait de tout ce que pou- 
vait eclairer l’esprit, perfectionner le coeur 
et inspirer le goüt du vrai, du bon et du 
beau. -h- Nous bannissons de nos loges toute 
dispute, qui pourrait älterer la tranquillite 
de l’esprit, la douceur des moeurs, les Sen- 
timents d’amitie et cette harmonie parhiite, 
qui ne se trouve que dans le retranche- 
ment de tous les ex ces indeoetits et de 
toutes les passions discordantes. Les obli- 
gations donc que l’ordre vous impose, sont 
de proteger vos confreres par votre auto- 
rite, de les eclairer par vos lumieres, de 
les edifier par vos vertus, de les secourir 
dans leurs besoins, de sacrifier tout ressen- 
timent personnel et de rechercher tout ce 
qui peut contribuer a la paix , a la Con- 
corde et ä l’union de lä soci6te.» — 15) Uriot, 
Mitglied der Loge Zur Einigkeit in Frank- 
furt a. M., sagt 1742 in Lettre d’un Franc- 
magon [Kloss, Bibi., Nr; 273] : «La magon- 
nerie est une societe d’hommes de totit 
üge, de toute condition et de tout pays, 
qui sont assez courageux pour ne la trahir 
jamais, et assez heureux pour la voir con- 
stamment pratiquee par leurs veritables 
freres.» — 16) De la Lande beginnt sein 
Memoire historique sur la magonnerie im 
iStat du Grand Orient de France [T. 1, 
part. 2, 1777] mit folgenden Worten: «La 
societe ou l’ordre des Francmagons est la 
reunion de personnes choisies, qui se Heut 
entre eux par une Obligation de s’aimer 
tous comme freres, de s’aider dans le besoin, 
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de B’ämmeir ata yertuty öürtoiit i la bien- 
faißanoe et de garder un secret inviolable 
sur tout ce qui caracterise leur ordre.» — 
17) Der Anfang deä Rundschreibens des 
Grosfiorients von Frankreich an alle fran- 
zösischen Logen vom J. 1777 lautet: 
«L 5 origine de la ma^onnerie se perd dans 
l’obscurite des temps, mais quelle que soit 
cette origine , eile ne peut etre dü qukufc 
vrais amis de Fhumanite. Les pretfniers 
magOns deSiraient le bonheur de tous les 
hommes. Ouvrage. d’un meine autetit, eü- 
fans d’un meme pere, ils .etaient ’persuades 
qu J ils devaient tous contribner egalement 
pour remplir les vues du grand architeete 
de l’univers et travailler en eommto au 
bonheur de tous leurs freres. Confondus 
dans la vie obrile aveo les autres citbyens, 
ils s’en separaient »pour se retinir, s’irn 
struire mutuellement et ae livrer a la re*- 
cberche de trautes les vörtus et chacun 
d’eux ne quittait cette' assemblee äüguste 
qu’anime t du ddsir de faire görmer parmi 
ses compatriotes les firuits de ses nobles 
travaux^)' -m 18) Le Baüld-de-Nans \s. d.), 
Redner der fhüäzösischto, Loge la Royäle- 
York de l’amitii in Berlin in seinem Re- 
cueil de discburs /(Berlin 1781), S./15, 7Ö, 
sagt : «Reunir les i hommes, sans exception 
de nationy de religiony pour pratiquer en- 
semble les le^on* ide k sagesse la plUs 
epuree, ler vertus sociales potir les rendre 
de vrais citoyens — voila Fesprit de l’ordre 
des Fnancnfegons! — Exercerla vertu, cnl- 
tiver la sagesse, etre humain, CÜaritäble, 
bienfeisant, me öont pas des qualites essen- 
tielles et particuliöres d’une seete plutot 
que d’uhe autre; ces qualites appartiennent 
a tous les hommes^ lä »otre en a jete les 
görmes dafis toutes lesames; une culture 
heureuse les deveioppe ; un travail ,aesidu 
les fait frutetifier et les conserve et c’est 
la taehe /de la Franche-zMagonnerie.» 

19) Im Avanti propos des Manuel magon- 
nique (Paris 1820) findet sich folgende 
Stelle: «Peu curieux de disputes theologi- 
ques, les francmagons se firent une loi de 
ne s’occuper jamais d’opinions religieuses; 
ils oublierent en quelque sorte que leur 
Institution etait le depot de la vraie reli- 
gkm catholique; ils se bornerent a precher 
dans Fintöüeur de leurs temples la morale 
de 1’lSvangile, a recommander lä soumis- 
sion aux lois civiles, ä exalter toutes les 
vertus söciales et particuliörement l’hospi- 
talite et la bienfaisance. Nour avons vu 
que la Franc ^Magonnerie est une Institu- 
tion religieuse et philanthropique. Sous 
le premier aspecfc la sagesse de ses prin- 
cipes, Ja purete et la douceur de sa mo- 
rale, ßi conforme a celje de l’fCvangile, 
doiveni necessairement en faire Fobjet d’un 
profond respect. Sous le second rapport 
qui la rend si recommandable , c’est une 
Institution que l’on ne peut trop encou- 
rager. C’est, n’en döutons pas, par un 
trait de la plus haute sagesse de la part 


des Franfemsgon», que le cote reiigieux est 
abandodne a la sagacite des inities, et que 
Fon tiegKge de leur reveler les mysteres 
que cachent , aux yeux superficiels les signes 
emblematiques de la magonnerie ; tandis 
que tous ler discours, töur les exemples 
sönt diriges de moniere a recommander 
l’axuour de ses sembables comme la vertu 
distinctive des vrais mag ans. Tel est le 
veritable but de cette institution si inju- 
stement meprisee par eeux qui ne la con* 
naissent pas*» — 20) Dupontes [GoUrs pra- 
tique dö Francmag onnerie , I. cahier. Se- 
oonde iedit. (Paris 1841), S. YII) : «L’objet 
principal de notre institution, ce sont les 
enseignements que nous donnent les diffe- 
rents girädes pour la conduite de la vie» 
Elle n’a plus de prix que par la • c’est le 

r nd interet du genre humain et de ohacun 
notis. Ferons-nous dans nos ateliers 
des cours d’astronomie, d’archeologie , de 
physique? Cela ne servirait ni a faire de 
möiüeurs Magons, ni 4 reculer les limiteS 
de i ces Sciences, qui sönt traitees dans des 
liVred ou dans des cours specpaux aussi 
bien et aussi completement que le per- 
mettent les decouvertes ftites jusqu’a dö 
jour. Ce qui dans Fe tat actuel de la so- 
öiete cönvdent surtoüt a la mago«nerie qui 
a lö »bonheur d’ävoir des tiibunes ouvertes 
pour Fenseignement de la verite morale 
dans toute sa purete, c’est de resausciter 
l’öcole de Soorate*), de ce sage qui a rejete 
leis systemes des Beetes diverses pour s’at- 
tacher auk principe» qui font le bonheur 
de Fhömme individuel et aocial, ö’est-a-dire 
qu’elle a pour mission de cultiver la Phi- 
losophie morale. C’est la son domaine, et 
il est assez beau, assez etendu pour qu’elle 
en feste le tujöt de toutes ses instructions 
comme elle regle ses äctes sür le präcepte 
divin de la charite.» — C. Unter den Deut- 
schen ist 21) Leasing (s. d.) der erste, wel- 
cher das Wesen der F. mit tiefsinnigem 
Geiste erkannt und mit mustergültiger Klar- 
heit an das Licht gestellt hat in seinen 
Gesprädieh für Freimaurer , Ernst • und 
Falk, 1778 [Gesammelte Werke (Leipzig 
1841), IX, 348, 362, 362, 366 fg.l: ((Die F, 
ist nichts Willkürliches, nichts Entbehrliches, 
sondern etwas Nothwendiges^ das in dem 
Wesen des Menschen und der bürgerlichen 
Gesellschaft gegründet ist; — Dieä wahren 
Thateh der Freimaurer sind so gross , so 
weit aussehend, dass ganze Jahrhunderte 
vergehet» können, ehe man sagen kann: 
das haben sie gethan. Gleichwol haben 

*) L’Bcole des Vraaios^Magons ' (Jöin**lem 1748), 
S. 2: «Tendre ä l» perfeotion, traoer une route 
ppjnr arriyer k ce but, c’est ce <iue nous nous pro- 
pösöns. Si l’on nous öbjecte que les philosopnes, 
iurtout Marc- Aurel, BpicWte, Sönöque* ont laissd 
d’dxoellents livres sur ce chapitre , nous röpondrons 
que leur morale est tout k la fois trop söche et 
tröp 41ev4e, pour entrer encompö Bition mm l’homme. 
L’art des magons i la tfeitft est oelui de röduire 
en, action les principes de ces grands hommes, mais 
en les amenant ä la pratique' par un chemin faoile, 
qui n’eSt oonnu que d’eux sduiement.» 
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sie «lies Oute getha», was noch in! dör 
Welt ist, und fahren fort, an alle dem Gü- 
ten zu arbeiten, was nooh in »der Welt wert 
den wird. — Die wahren Thaten der Frei- 
maurer zielen dahin, um grösstentheils alles, 
was man gemeinhin gute Thaten zu nennen 
pflegt, entbehrlich zu machen* — Wenn die 
Menschen nicht anders in Staaten vereinigt 
Werden könnten als durch jene Trennun- 
gen: werden sie darum gut, jene Trennung 
gen, dass es verboten sein sollte, Hand an 
sie zu legen ■? In Absicht, sie nicht grösser 
einreissen zu lassen, als die No th Wendig- 
keit erfordert; in Absicht, ihre Folgen so 
unschädlich zu machen als möglich? Aber 
geböten kann es doch auch: nicht sein* durch 
bürgerliche Gesetze nicht geboten! Die büi> 
gerfiohen Gesetze erstrecken sich nie übet 
die Grenzen ihres Staats. Und dies frürde 
nun gerade ausser den Grenzen aller und 
jeder Staaten liegen. Folglieh kann es nur 
ein opus supererogatum sein, und es wäre 
blos zu wünschen, dass sich die Weisesten 
und Besten eines jeden Staats diesem operi 
snpererogato freiwillig unterzogen. Recht 
sehr zu wünschen, dass es in jedem Staate 
Männer geben möchte, die über die Vornan- 
theile der Völkerschaft hinweg wären und 
genau wüssten, Wo Patriotismus Tugend 
zu sein auf hört. Recht sehr zu Wünschen, 
dass es in jedem Staate Männer geben 
möchte, die dem Vorurtheile ihrer angebo- 
renen Religion nicht unterlägen, nicht glaub- 
ten, dass alles nothwendig gut und wahr 
sein müsse, was sie für «gut und wahr er- 
kennen. Recht sehr zu wünschen; dass ös 
in jedem Staate Männer geben möchte, 
welche bürgerliche Hoheit nicht blendet 
und bürgerliche Geringfügigkeit nicht ekelt, 
in deren Gesellschaft der Hohe sieh gern 
herablässt und der Geringe sich dreist er- 
bebt.* Wie, wenn es dergleichen Männeor 
jetzt überall gäbe? zu aUen Zeiten nun 
ferner geben müsste?; Und diese Männer 
nicht in einer unwirksamen Zerstreuung leb- 
ten? Nicht immer in einer unsichtbaren 
Kirche? Wie — wenn «es die Freimaurer 
wären, die sich mit zu ihr^m .Geschäfte 
gemacht hätten, jene Trennungen, wodurch 
die Menschen einander sö fremd werden, 
so eng als möglich wieder zusammenzu- 
ziehen ? Ich denke mir nun die Freimau- 
rer als Leute, die es freiwillig über sich 
genommen haben, den untermeidKohöti 
Uebeln des Staats entgegenzuarböiten* Nicht 
den unvermeidlichen Uebeln, welche; eine 
gewisfee Staatsverfassuag einmal angenomr 
men, aus dieser angenommenen Staatsver- 
fassung nun < nothwendig folgen. Mit die- 
sen gibt sich der Freimaurer niemals ab, 
wenigstens nicht als Freimaurer. Die Lin- 
derung und Heilung dieser überlässt er 
dem Bürger, der sich nach seiner Einsicht, 
nach seinem Muthe, auf seine Gefahr damit 
befassen mag. Uebel ganz anderer Art, 
ganz höherer Art, sind der Gegenstand sei- 
ner Wirksamkeit; nicht Uebel, welche den 


misdergn&gten Bürger machen, sondern 
Uebel;/ ohne welche auch der glücklichste 
Bürger nicht sein kann. Entgegenairbeiten ! 
Um sie völlig aufzuheben? Das kann nicht 
sein. Denn man würde den Staat selbst 
mit ihnen zugleich vernichten*. ; Sie müssen 
nicht einmal denen *< mit eins merklich ge- 
macht werden, die noch gar keine Empfin- 
dung davon haben;/ Höchsten» diese Em- 
pfindung in dein Menschen* von weitem 
veranlassen, ihr Aufkeimen begünstigen, 
ihre Pflanzen versetzen, bejäten, beblatten 

— kann hier entgegenarbeiten heissen.» *) 

— $2) Ttwöt oeouroV für jüngere Maorer- 

brüder (Gera 1801), zweite Sainml., S. 181 fg. 
«Solche (sogenannte gute) Thaten entbehr- 
lich zu machen, ist nach Lessing der höchste 
Zweck der Maurerieh Solange die Mensch- 
heit überhaupt und wir insbesondere noch 
wegen Ausrottung oder auch nur Milde- 
rung der moralischen , wie der physischen 
Uebel bekümmert und in Verlegenheit sind, 
müssen* auch, wie es sich leicht von selbst 
ergibt, noch viele gute Thaten geschehen, 
ehe diese, die Mildehing derselben, herbei- 
geführt, und jene, die gänzliche Ausrottung, 
möglich gemacht werden kann* Und wenn 
beide Arbeiten dereinst glücklich vollbracht 
sein werden, wozu sollten dann noch gute 
Thaten auch nur möglich sein können? — 
Wenn alles einst gehen wird, wie es gehen 
soll; wenn alles ausgeglichen, geebnet, be- 
friedigt , zufrieden und glücklich gemacht 
ist : wozu dann noch dieselben Mittel, wozu 
noch solche Thaten, die gegenwärtig noth- 
wendig sind? Den zukünftigen Generatio- 
nen bleibt alsdann nichts weiter zu thun 
übrig, als jene Wachsamkeit und Aufmerk- 
samkeit zu verdoppeln, bei weicher es un- 
möglich wird, dass etwas! geschehen, oder 
unternommen werden kann, was die zu 
Grabe getragenen Uebel und Leiden wie- 
der aus demselben hervoräurufen vermöchte. 
Wer unter uns sollte nicht von hoher und 
■_ ' ( : 

*) Q. Rohware, Gv E. Lesaing als Theolog (Halle 
1857), bemerkt in Bezug auf diese Gespräche und 
die darin entwickelten Ansichten: «Eine gänzaus- 
drttckHche Ausführung hat sie (die Humanität) er- 
halten in Lessing’s Gesprächen über F. Die ideale 
F., die, welche immörWar, die nothwendige und 
unentbehrliche, von welcher viele der Eingeweihten 
nicht wissen und viele jNidhteüngeweihte wisse» — 
sie besteht in nichts anderm als in der Ausbildung 
der Humanität, in der Bewahrung der heiligen 
Flamme auf dem Altar der Menschheit. Die Unter- 
schiede und Trennungen .unter den Menschen bil- 
den sich so leicht und von selbst, aber das Bewusst- 
sein des Einheitdbandes, welches alle umschlingt, des 
gemeinsamen Geschlechts, welchem alle entsprun- 
gen, der Brüderlichkeit, in welche die Natur alle 
gestellt hat — dieses Bewusstsein ist vielfaöh ver- 
dunkelt und verkommen und muss mit immer neues* 
Begeisterung angefacht und lebendig erhalten wer- 
den. Das will, oder vielmehr soll die F. Ihre Auf- 
gabe ist, die sich im wirklichen Leben allerorten 
Bufthünnenden Schranken, Vorurtheile und Vor- 
rechte immer wieder niederzureissen , die grosse« 
einander entfremdete und verfeindete Familie dei* 
Menschheit immer wieder mit dem 'Gefühle ihrer 
Einheit« mit dem warmen Odem des Familien&eistes 
zu durch dringen.» . [Vgl. iMerzdqrf, G. E. Lessing’s 
Ernst imd Falk. Gespräche für IVeimanrer, histo- 
riich-kritiseh erläutert (Hannover 1855).] o • I 
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hehrer Freude durchdrungen sein, wenn er 1 
sich als Maurer berufen fühlt, zu der zwar ; 
mühsamen und schweren, aber auch desto t 
süsser und angenehmer lohnenden Arbeit, 
gute Thaten entbehrlich ,machen zu helfen, « 
bestimmt und ausersehen zu sein!» Eben- 
daselbst (S. 22 fg.) : «Die Menschen mit der 
Menschheit auszusöhnen, ist noch immer 
ein Hauptzweck unserer Verbindung. Der j 
Geist des wahren Maurers erhebt sich, wenn 1 
ihn der Gedanke belebt, dass die Maurerei ; 
keinen Theil an all den Auswüchsen hat, 
die ihre so ganz nach dem schönsten Eben- 
mass gebildete Gestalt verunstalten. Die 
Erde wird nicht verunstaltet, wenn auch 
Hügel und Berge auf ihrem Runde hervor- . 
ragen. Noch sehen wir unsem Bund in ; 
seiner schönsten Blüte, noch sehen wir die 
Edelsten im Volke als Herolde denselben 
das Glück verkündigen, das sie gewährt. 
Noch finden Weise Nahrung des Geistes in 
unserer Schale und athmen freier, wenn 
sie vom Katheder in die Loge gehen und 
ihre Maske unbesorgt ablegen dürfen. Noch 
fühlt sich jeder wahre Freimaurer nach 
einer brüderlichen Versammlung mit neuen 
Kräften gestählt, wenn er da noch Men- 
schen findet, die er sich in der einsamen 
Zelle vom ganzen Erdboden weggeträumt 
hat.» — 23} Bode (s. d.) [Manuscript für ; 
die deutschen Fredmaurerbrüder , Nr. 3, 
S. 15 — 19] : «Die F. ist eine Gesellschaft von 
Männern aus allerlei Nationen und Stän- 
den, die sich freiwillig verpflichten, einan- 
der zu lieben und ihr gegenseitiges Wohl 
zu befördern, dabei mit gemeinsamen Kräf- , 
ten dahin zu streben, dass des Guten in 
der Welt immer mehr und des Bösen im- 
mer weniger werde. Um. in ihrer gemein- 
samen Wirksamkeit nicht gestört, noch in 
der Wahl ihrer Mitglieder auf blos bürger- 
liche Verhältnisse zu sehen, genöthigt, um 
in der Wahl der Gegenstände ihrer wohl- 
thätigeh Arbeiten nicht eingeschränkt zu 
werden, versammeln sie sich zu ihren Ge- 
schäften bei verschlossenen Thüren und 
beobachten über alle ihre Gesellschaftsan- 
gelegenbeiten ein genaues Stillschweigen; 
in welcher Rücksicht und in keiner andern 
die F. eine v geheime Gesellschaft ist. Sie 
ist eine freie Gesellschaft, die von keiner 
willkürlichen Autorität abhängt, sondern 
blos von allgemein wirkenden Gesetzen, 
welche ihrem Zwecke angemessen jedem, 
den sie verbinden, bekannt sind und den 
Gesetzen des Landes, wo der Freimaurer 
lebt, nicht widersprechen dürfen. Sie be- 
handelt keine der Welt nützliche Wissen- 
schaft als Geheimniss, sondern sucht solche 
vielmehr, soviel an ihr ist, allgemeiner zu 
verbreiten. Sie lehrt und bewirkt die Aus- 
übung solcher Pflichten des Menschen gegen 
sich selbst und andere, welche die Staats- 
und bür gediehen Gesetze nicht erzwingen 
können, und drückt dies aus durch Cultur 
der praktischen Lebensweisheit.» — 24) Her- , 
der (s. d.) [Adrastea, I, Freimaurer {1801 


-—3)]: «Religiöse und bürgerliche Oder 
Staatsbeziehungen rein ab- und ausgeschlos- 
sen, was bleibt dem denkenden und thäti- 
gen Menschen, was bleibt einer bauenden 
Gesellschaft übrig, als der Bau der Mensch- 
heit? Ein grosses Werk, ein schönes Un- 
ternehmen ! Alle blos bürgerlichen Zwecke 
engen den Gesichtskreis , wie Lessing vor- 
trefflich gezeigt hat; von ihnen rein ab- 
strahirend steht män auf einem freien und 
grossen Felde. Alle Anliegen der Mensch- 
heit können, dürfen sich an dieses unsicht- 
bare Institut wenden; es denkt, es sorgt 
für sie. Es hilft, wo es helfen kann, und 
man ist niemand Dank schuldig. Aus einer 
Wolke gleichsam kam die helfende Hand 
und Zog, ehe man sie gewahr ward, sich 
wieder zurüok< in die Wolke. Es kt ange- 
nehm, sich eine geschlossene, das Wohl 
der Menschheit beratbende, im stillen wir- 
kende Männergesellschaft zu denken, denen 
ihr Werk gewissermassen selbst ein Ge- 
heimnis» sein muss, daran sie wie an. einem 
endlosen Plan arbeiten. Was gäbe es, Re- 
ligion und Politik ausgeschlossen^ für ein 
anderes, der Gesellschaft würdiges Geschäft, 
als äben mit reinem Ausschluss jener Be- 
ziehungen das Beste der Menschheit für 
jetzt und die kommenden Zeiten»? Steht 
die Gesellschaft auf dem Gipfel, auf wel- 
chem wir sie wünschen, ist sie das j wonach 
zu allen Zeiten alle Guten strebten, jede 
Staatsverfassung und Religion unbeschadet, 
gleichsam das Auge und Herz der Mensch- 
heit: o, so bringe sie, über allen Unter- 
schied der Stände, über jeden Sektengeist 
erhoben, den freien Seelen, die zu ihr ge- 
hören, die goldene Zeit zurück, die in un- 
ser aller Herzen lebt.» — 25) F. L. Schröder 
[Unterricht für neuaufgeno namene Meister, 
S. 53 fg.] : «So dunkel und sonderbar das 
Constitutionsbuch der Grossen Loge von 
England auch manchem Leser Schemen 
mag, so ist doch der Zweck dieser alten 
Gesellschaft deutlich bestimmt 1 darin zu fin- 
den: De Maurerei soll das Band der Ein- 
tracht und des gegenseitigen Wohlwollens 
zwischen Menschen werden , welche sonst 
durch Religionsbegriffe, Eraehumgsvorur- 
theile, oder Nationalverhältnisse in einer 
ewigen Entfernung leben würden. Und 
welch einen Grad dieses Wohlwollens sie 
gegeneinander haben sollen , liegt in dem 
Brudernamen. Sie soll daher bewirken, 
was weder der Staat noch die Kirche be- 
wirken kann: durch sie soll innere Tugend 
und Rechtschaffenheit vermehrt und ver- 
breitet werden. Der Endzweck der bür- 
gerlichen Gesellschaft (des Staats und der 
Kirohe) und wie er erreicht werden soll, 
muss durch positive Gesetze vorgeschrieben 
Und anbefohlen werden; aber die Tugend 
lässt sich nicht befehlen; sie kennt kein 
anderes Gesetz als ihr eigenes. Also kann 
die bürgerliche Gesellschaft die innere Tu- 
gend nicht zu ihrem Endzwecke machen, 
ohne sich zum Richter der Gesinnungen 
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und Gedanken aufzüwßrfen, was die ärgste 
Tyrannei und dem wahren Endzwecke der 
menschlichen Gesellschaft gerade entgegen 
sein würde. Daher haben seit langen Jah- 
ren gute und weise Menschen sich absicht- 
lich dazu vereinigt, blos auf innere Sitt- 
lichkeit isu arbeiten; das Gute, welches die 
bürgerliche Gesellschaft nicht bewirken kann, 
zu befördern; Weisheit, Freiheit und Tu- 
gend in ihrer wesentlichen Reinheit zu er- 
halten^ die Trennungen und Spaltungen, 
welche das Interesse der Staaten, Religio- 
nen, Stände und aller zufälligen Verhält- 
nisse hervorbringt, zu heben, die Menschen 
blos durch das allgemeine Band und ; unter 
der Regierung des Vernunftgesetzes zu ver- 
einigen. Nach diesem Gesetze sind wir 
Menschen, weiter nichts. Wir suchen, was 
alle Menschen suchen sollen — weiter nichts. 
Wir haben keine andere Würde, als die der 
Mensch sich selbst gibt, und keinen andern 
Reichthum als unsere Rechtschaffenheit. ; 
Alles, was wir sonst sind und suchen und 
Wissen und glauben und haben, das lässen 
wir vor der Thür unserer Versammlung 
und nehmen davon beim Ausgange wieder, 
was wir noch brauchen können und brau- 
chen müssen.» — 26) Fichte [Philosophie 
der Maurerei, Briefe an Conetant in den ' 
Eleusinien des 19. Jahrh. (Berlin 1802), ! 
I, 29 fg.]: «So wäre denn jeder Zweck* mit 
dem irgendein Stand in der Gesellschaft 
schon beschäftigt ist, von der Maurerei 
gänztigh und unbedingt ausgeschlossen; und 
es wäre ebenso thöricht und lächerlich, 
wenn sich ihre Glieder im geheimen damit 
beschäftigen wollten, gute Scfeühe zu ma- 
chen, als den Staat im ganzen oder iih 
einzelnen zu reformiren. Jeder Maurer, 
der dies leugnen wollte, würde nicht nur 
seinen güten Willen und seine maurerische 
Einsicht, sondern seinen gesunden Verstand 
in Verdacht setzen. Aber irgendeinen Zweck 
muss sie doch haben; dehn sonst wäre sie 
eine eitle, leere Spielerei und der Weise 
und Tugendhafte könnte sich ebenso wenig 
mit ihr befassen, als wenn sie sich den 
obengenannten schädlichen Zweck Setzte. 
Dies aber könnte nur ein solcher Zweck 
sein* für den die grössere menschliche Ge- > 
Seilschaft gar keine besondere Anstalt hat, 
ein Zweck, für den sie seiner (des Zwecks) 
und ihrer (der Gesellschaft) Natur nach 
gar keine besondere Anstalt naben kann. — 
Es iBt uns nun ein Zweck gegeben, den 
die grössere menschliche Gesellschaft gar 
nicht beabsichtigen kann, indem er über 
sie hinaus liegt und durch die Existenz der 
Gesellschaft erst aufgestellt wird, ein Zweck, 
der nur durch Ausgehen von der Gesell- 
schaft und Absonderung von ihr erreicht 
werden kann, der Zweck: die Nachtheile 
der Bildungsweise in der grossem Gesell- 
schaft wieder aufzuheben und die einseitige 
Bildung für den besondern Stand in die 
gemeinmenschliche Bildung, in die ällsei- 
tige des ganzen Menschen als Menschen 


zu verschmelzen. Dieser Zweck ist gross, 
denn er hat das zum Gegenstände, was 
dent Menschen das Interessanteste ist; er 
ist vernünftig, denn er drückt eine unserer 
heiligsten Pflichten aus; er ist möglich, 
denn alles ist möglich, was wir sollen; er 
ist in der grossen Gesellschaft zu erreichen 
fast unmöglich, wenigstens äusserst schwer, 
da Stand, Lebensart, Verhältnisse den Men- 
schen mit feinen, aber festen Banden ver- 
stricken und ihn oft, ohne dass er sie ge- 
wahr wird, in einem Kreise herumziehen, 
statt dass er vorwärts gehen sollte; er ist 
sonach nur durch Absonderung von ihr zu 
erreichen. Nicht durch immerwährende 
Absonderung, weil daraus eine neue Ein- 
seitigkeit entstehen, weil dadürch die Vor- 
theile der etwa gewonnenen rem mensch- 
lichen Bildung für die Gesellschaft verloren 
gehen würde, und weil es allein darauf ab- 
gesehen ist, beide Bildungsarten zu ver- 
schmelzen und die jnöthige Standesbildung 
dadurch zu erhöhen. Nicht durch Zurück- 
ziehen in die Einsamkeit: denn diese ver- 
stärkt unsere Einseitigkeit mehr, als dass 
sie dieselbe aufhebt, und überzieht unser 
Herz init einer egoistischen Rinde. Also 
allein durch Zutritt zu einer von der grossem 
abgesonderten Gesellschaft, die keinem un- 
rere Verhältnisse in jener schadet, und 
welche die Veranstaltung getroffen hat, uns 
zu Zeiten den Zweck der Menschheit vor 
Augen und ans Herz zu legen, ihn zu dem 
gedachten unserigen zu machen, und wel- 
che durch tausend Mittel dahin arbeitet, 
uns von unsern Standes- und Gesellschafts- 
unarten zu entwöhnen und unsere Bildung 
zu einer rein menschlichen zu erheben. Dies 
oder keiner ist der Zweck der Freimaurer- 
esellschäft, so gewiss Weise und Tugend- 
afte sich mit derselben befassen. Der 
Maurer, der als Mensch geboren ward und 
durch die Bildung seines Standes, durch 
den Staat und seine übrigen gesellschaft- 
lichen Verhältnisse hindurchging, soll auf 
diesem Boden wieder ganz und durchaus 
zum Menschen gebildet werden.» — 27) Fess- 
ler [Sämmtliche Schriften über Freimaure- 
rei (Freiberg 1807), HI, 95]: «Was ist nach 
der Idee und Bezeichnung der Stifter die 
F. an sich? Ein Licht, welches unsern 
Glauben richtet und leitet, eine Richtschnur, 
welche unsere Handlungen regelt, und ein 
Band, welches uns im Bunde mit allen 
Menschen erhält; also: Religion, Sittlich- 
keit und Recht. Jeder, dem dieses Licht 
im Gemüthe aufgegangen ist, dem diese 
Richtschnur unablässig vor |dem Auge des 
Verstandes schwebt, der dieses Band in 
seinen geselligen Verhältnissen unverletzt 
erhält, der ist im Besitze des höchsten Ge- 
heimnisses der alten Freimaurerbrüder- 
schaft, in dem Besitze der Kunst: ohne 
Beihülfe der Furcht und der Hoffnung gut 
und vollkommen zu werden.» — 28) Rein- 
hold (s. d.) [Rede am Johannisfest 1809 
(Analekten der Loge Amalia zu Weimar, 
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1810), Heft 1, 8. 16]: «Im stillen Heilig- 
thume dieses Bundes erhebt und entwickelt 
sich das höhere Menschenleben, welches im 
Gewühle und Geräusche des gemeinen ‘Welt- 
lebens verloren geht, eröffnet sich eine un- : 
versiegbare Quelle des Trostes und der 
Erheiterung für eine trostlose und dunkle 
Gegenwart und sammelt sich ein unverlier- 
barer Schatz gereinigter Gefühle und be- 
richtigter Begnffei zum Behufe einer tröst- 
lichen und heitern Zukunft. Dieser Bund 
der Einverstandenen über Wahrheit und 
Recht ist, was die F. vernünftigerweise 
sein kann und soll.» Derselbe [ebendas., 
S. 8 fg.]: «Für den gesunden Verstand des 
gewissenhaften Mannes kann sie (die F.) 
nichts Geringeres und nichts Höheres sein, 
als eine Anstalt zur Erweckung, Belebung 
und Fortpflanzung des Glaubens, der vom 
Wesen der Menschheit ausgeht und auf 
dasselbe zurückführt. In dieser allein und 
wahrhaft ehrwürdigen Eigenschaft unter- 
scheidet die F. das besagte Wesen absicht- 
lich und ausdrücklich von allen den Zu- 
fälligkeiten, durch welche dasselbe im ge- 
meinen Leben unkenntlich und unwirksam 
wird. Ihre Mysterien bestehen lediglich in 
der äussern Darstellung der Ergebenheit 
des Berufs, vor allem nach Wahrheit und 
Recht zu streben, folglich ein wahrer Mensch 
zu werden, über alle besondern Berufsar- 
ten, welche nur unter jenen und durch 
jenen allein probehaltige Schützbarkeit, in- 
nera Werth und wahre Würde annehmen 
und behaupten können. Der Tempel, den 
sie baut, bewohnt und bewahrt, ist der An- 
erkennung, dem Genüsse und dem Be- 
kenntnisse derjenigen brüderlichen Gleich- 
heit geheiligt, welche unter allen wahren 
Menschen durch ihren gemeinschaftlichen 
Beruf stattfindet, und welche nur im Ur- 
theile der Welt, theils durch die bürger- 
lichen Unterschiede der Stände, theils durch 
die natürlichen Unterschiede der Glücks- 
güter und der Fähigkeiten und Geschick- 
lichkeiten des Kopfes aufgehoben ist.» — 
29) Wieland (s. d.) [Betrachtungen über 
den Zweck und Geist der Freimaurerei, vor- 
getragen am Stiftungsfest der Loge Ama- 
ha zu Weimar 24. Uct. 1809 (Analekten, 
Heft 1, S. 34 fg.)]: «Die wesentlichsten 
Symbole und Hieroglyphen, deren richtige 
Erklärung einen grossen Theil unsers so- 
genannten Geheimnisses ausmacht, deuten 
auf den Beruf, an dem Bau eines herrlichen 
Tempels, der in der unermesslichen Stadt 
Gottes aufgeführt werden soll, mit vereinig- 
ten Kräften zu arbeiten. Eine Arbeit, wozu 
zwar im allgemeine^ alle Menschen berufen 
sind, zu welcher aber die maurerische Ver- 
brüderung, weil sie nicht blos nnter dem 
grossen Haufen der Berufenen, sondern un- 
ter der kleinern Zahl der Auserwählten 
sein will, sich selbst besonders und frei- 
willig auf die ernstlichste und feierlichste 
Weise verpflichtet. Welches ist denn nun 
der richtigste und würdigste Begriff, den 


wir uns von dem Sinn dieser symbolischen 
Darstellung des maurerischen Berufs zu 
machen haben? Mir däftcht, gerade die 
Wähl des Symbols, und dass dazu das Hei- 
ligste, 1 was die Menschen haben, ein Tem- 
pel ünd aus allen Tempeln der Sälomoni- ! 
sehe gewählt wurde, der in der Alten Welt 
nicht seinesgleichen hatte, und in welchem 
die Herrlichkeit Gottes gleichkam unmittel- 
bar wohnen sollte: gerade dies kann uns 
dön erhabenen Sinn desselben nicht ver- 
fehlen lassen. Oder was könnte durch die- 
sen geistigen Tempelbau anderes und Wür- 
digeres angedeutet werden, als: das ernste, 
thätige und anhaltende Streben aller echten ' 
und redlichen Maurer, vor allem sich selbst 
und dann auch soviel möglich die übrigen 
mit ihnen verbtüderten Menschen dem Ideale 
der Humänität, dem, was der Mensch gleich- 
sam als ein lebendiger Steift in der ewigen 
Stadt Göttes zu sein bestimmt ist und wozu 
er schon in seinem rohen Naturstand alle 
Anlagen hat, durch unermüdete Bearbeitung 
immer näher zu bringen. Es ist eine der 
wesentlichsten Bedingungen unsers Bruder- 
bundes, alle Menschen ohne Rücksicht auf 
Stand, Religionsunterschied, bürgerliche und 
nationale Verhältnisse als .unsere Brüder 
anzusehen und zu behandeln. Der Frei- 
maurer als solcher ist kein Bürger dieses 
oder jenes Staats, sondern ein Weltbürger, 
oder genauer im Geiste unserer Weihe zu 
reden, ein Theopolit (Gottesbürger), ein 
Mitglied der allumfassenden Stadt Gottes, 
in welcher Sonnen und Welten nur einzelne 
Wohnungen und die zahllosen Klaösen und 
Geschlechter aller mit Vernunft und Frei- 
heit begabter Wesen nur ebenso viele ein- 
zelne Familien ausmachen, die durch ein 
ewig unwandelbares Grundgesetz in ein 
rein harmonisches Ganze vereinigt sind.» — 
30) Börne (s. d.) [Ueber Freimaurerei, Vor- 
trag, gehalten 1811 (Gesammelte Schriften, 
1840, v, 57 fg.)]: «Die Guten und die Be- 
sten jeder Zeit sahen, wie die Menschheit 
in ihren eigenen Eingeweiden wühle; sie 
sahen ek uftd trauerten. Sie trauerten, doch 
sie verzweifelten nicht. Denn das Kraut 
des Heils sprosste in ihrem Herzen, und 
die Hoffimng des Genesens machte sie ge- 
sunden. Sie beschlössen, die vertriebene 
Vernunft wieder in ihre Rechte einzusetzen. 
Sie sprachen zu dem Volk der Finsterniss j 
und Worte des Friedens und der Versöh- 
nung strömten yon ihren Lippen : ,0, Könige 
der Natur, " habt ihr das Leben auf eine 
Ewigkeit gepachtet, dass ihr Jahrhunderte, 

, dem Hasse vergeudet, nicht für verloren 
haltet? Werdet ihr euern Kindern einen 
Balsam hinterlassen, um die Wunden zu 
heilen, die ihre Vater schlugen? Habt ihr 
ein Zauberwort, das die Geschlechter wie- 
der hervorrüfe, die ihr getödtet; das die 
Rühe wiederherstellt, die ihr betrübt ; das 
die Narben ausglättet, welche die Schande 
; euerer Ahnen der Nachwelt überbringen? 
O kehrt zuni Frieden zurück und liebt 
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euch! 4 So redet ejn di© Gu^en in ihrer 
Frömmigkeit. Doch von der ehernen Brust 
der Bösen hallten ihre Worte naehspottend 
zurück. Gehört hatte man, aber nicht ver- 
standen, und Verfolgung war ihr Lohn. 
Doch keine Saat geht durchaus verloren, 
und nicht ganz fruchtlos war ihr Bemühen. 
Alle die,, ^reiche Gott im Herzen und die 
Wahrheit im Geiste trugen, traten hervor 
und folgten dem Rufe. Sie reichten sich 
die Hände, und der Bund des Lichts war 
geschlossen. . Keine Zeugen hatten ihn be- 
urkundet, kein Unterpfand hatte ihn ver- 
sichert; das heilige Wort ging von Mund 
zu Mund, und um den Altar des Rechts 
zog sich der geheimnissvolle Kreis und 
wehrte den Zutritt. — Wie heisst das Bünd- 
niss, das die Edlen aneinander kettet, das 
den Geist dem Herzen vermählt Und dem 
guten Willen die That zusichert? — Es 
heisst hier in diesem heiligen Tempel, dem 
Herkommen gemäss, Maurerei. Anders nennt 
man es im Leben; doch nennt es, wie ihr 
wollt; es spricht sich stets als das Wür- 
digste aus.» — 31) Krause (s, d.) [Kunst- 
urkunden (zweite Ausgabe , Dresden 1819), 
Bd. 1, Abth. I, S. CVII fg.]: «Zwar besteht 
eine auf wissenschaftliche Anschauung ge- 
gründete, in vernunftgemässer Verfassung 
und offener Wirksamkeit thätige Anstalt 
für das Urieben der Menschheit, des Ein- 
zelmenschen und jedes einzelnen geselligen 
Vereins der Menschen auf Erden noch nicht, 
und ein gesellschaftlicher Verein nach dem 
Urbegrifie und Urbilde des Menschheits- 
bundes, der sich als bestehende Gesellschaft 
bewährt, hätte, hat bisher auf Erden noch 
nicht geschlossen werden können; allein 
dennoch sind in der Menschheitsgeschichte 
bei den ältesten und bei den jetzt leben- 
den 'Völkern Vernunftahnungen und in den 
Wissenschaftsschulen aller Zeiten Andeu- 
tungen der Lehre von dem gottinnigen und 
gottvereinten Menschheitsleben, von der 
Menschheit als einem gliedlebigen (geglie- 
derten) Ganzen und von dem Menschheits- 
bunde nicht zu verkennen; ja auch mehrere 
gesellschaftliche Anfrage reinmenschlicher, 
das ganze Menschheitsleben umfassender 
gesellschaftlicher Vereinigung sind bei ver- 
schiedenen Völkern verschiedener Zeiten er- 
wiesen. Unter diesen Anfängen nun ist 
der im Mittelalter auf dem Grund der von 
den Römern und Griechen stammenden Bau- 
zünfte oder Baueorporationen (s. d.) nach 
culdeisch- christlichen Grundsätzen errich- 
tete Masonenbund ausgezeichnet, welcher 
sein Dasein und seine Wirksamkeit als Frei- 
maurerbrüderschaft stetig bis heute fort- 
gesetzt und besonders seit seiner Höher- 
geburt im 18. Jahrh. allgemeinere Verbrei- 
tung über alle gebildetem Völker der Erde 
gewonnen hat. Diesem Bund erweist sich 
im Lichte seiner echten Geschichte, gewür- 
digt nach den urwesentlichen und ewigen 
Urbegriffen und Urbildern, als der jetzt 
noch einzige geschichtliche Keim und An- 


i fang eines rein- und allgemeinmenschlichen 
Vereins für die ganze ungeteilte Mensch- 
' lichkeit in jedem Menschen und erscheint 
Ä zugleich als fähig, durch Höhergeburt und 
^Umgestaltung in einen solchen Keim und 
Anfang des Menschheitsbundes selbst ver- 
. wandelt werden zu können, der nicht allein 
die reine Menschlichkeit seiner freigesellig 
: vereinten blos männlichen Mitglieder , son- 
dern die ganze in einem Gliedbau der Ge- 
selligkeit zu vereinende Menschheit selbst 
in Männern und Frauen, in Kindern, Er- 
wachsenen und Greisen in ganzer Allge- 
meinheit und Offenheit als Zweckbegriff 
seines gesellschaftlichen Strebens umfasst.» 
Ebendaselbst (S. 17): «Die Maurerei ist die 
Kunst, den Menschen als Menschen und 
die Menschheit als Menschheit rein und all- 
seitig zu erziehen, d. i. ihr Leben zu wecken, 
zu leiten und auszubilden und clie ganze 
Bestimmung des Menschen und der Mensch- 
heit zu erreichen.» — 32) Zschokke (s. d.) 
[Üeberblick des gegenwärtigen Zustandes 
der Freimaurerei in Europa (Ueberlieferun- 
gen zur Geschichte unserer Zeit, Jahrg. 
1817), abgedruckt in der Freimaurerzeitung 
1850, Nr. 37 und 38]: «Es ist in der That 
für sinn- und gemüthvolle Männer an- 
ziehend, in einer Gesellschaft Abende zu 
verleben, wo man sich, in vorgeschriebe- 
nen alterthümlichen Formen bewegend, die 
mit denen des gemeinen Lebens nichts 
Aehnliches haben, vom gemeinen Treiben 
der Alltagswelt selber scheidet; wo man, 
und wäre es auch zuweilen nur Täuschung, 
die Freuden einer vertrauten Freundschaft 
geniesst und sich mit Personen umringt 
sieht, welche dem Bessern und Edlem nacn- 
ringen, wo so manche milde That für 
Unglückliche vorbereitet wird in rühm- 
licher Verborgenheit und die Reden geist- 
reicher Personen höhere Gefühle entzünden 
und unvergessliche Rührungen erwecken. 
Der Mensch ist freilich des Menschen grösste 
Plage, aber auch des Menschen süssestes 
Bedürfen; der Umgang mit wohlwollenden 
Seelen das reizendste unter den Erden- 
glücken. — Eben weil die F. so allgemein 
verbreitet ist in allen Weltth eilen; eben 
weil ihre Genossenschaft aus Männern von 
I den verschiedensten Verhältnissen, Stän- 
den, Kirchen, Ansichten und Neigungen 
allzu gemischt ist, kann sie niemals den 
Staaten gefährlich werden, und ist es im 
Grunde noch nie gewesen. Aus dieser Ur- 
; sache ward sie von jeher von weisen Für- 
sten ohne Bedenken geduldet, und nur da 
mit unverdienter Aengstlichkeit unterdrückt, 
wo sie von Unwissenden verkannt wurde. 

; — Auch unser Zeitalter hat seine Einzelnen, 
die, über demselben erhaben, zwar nicht 
an den Heiligthümern der Zeitgenossen fre- 
' veln, aber sich auch gern mit ihresgleichen 
zusamraenfinden mögen , um nicht einsam 
zu sein. Was sie haben und wissen, mögen 
sie selbst nicht allezeit in den Logen pre- 
* digen. Ist auch nicht immer nöthig. Aber 


Digitized by <^.ooQLe 





den Eingeweihten umschweben da die hohen 
Hindeutungen zur Vollendung seines Selbsts 
und der Menschheit. Das ist das Geheim- 
niss des Maurerthums ; an sich unaussprech- 
bar. Es kann nicht in wenigen {Stunden 
durch Händeauflegen gegeben werden. Es 
ist ein Geheimniss, und auch nicht, für die 
Blinden oder Kurzsichtigen und Unlautern. 
Man kann laut davon reden ohne Furcht, 
es denen zu verrathen, die es nicht kennen. 
Es liegt nicht im Gefühl, -nicht in wissen- 
schaftlicher Erkenntniss; es ist nicht poli- 
tische, nicht religiöse Sache, es ist für jeden 
Menschen in der Vollendung seines Selbsts 
und des Geschlechts, zu dem er gehört. 
Schaffe dir ein Urbild der Menschheit in 
ihrer einstigen Vollendung; alle Nationen 
ohne Unterschied der Farbe, Sprache, Ver- 
fassung, Religion und Staatsverhältnisse 
aufgelöst in eine einzige Geschwisterschaft; 
alle losgeschält von den Vorurtheilen der 
Oertlichkeit, des Standes und Handwerks; 
ohne National- und Religionshass ; alle in 
brüderlicher Gleichheit und Liebe um den 
Allvater vereint; alle das Verdienst und 
die Tugend höher achtend als äussern Rang, 
Gunst des Zufalls, der Geburt, des Glücks ; 
alle in Demuth, Liebe und Treue wett- 
eifernd am Bau allgemeiner Glückseligkeit ; 
alle bei ungleichen Glücksgütern einander 
dienstbar, bei ungleichen Kräften einander 
wohlwollend, bei ungleichen Ansichten und 
Einsichten duldsam und sich gegenseitig 
ehrend; nirgends Gewaltherrschaft, nirgends 
Knechtschaft; im Genuss der ewigen Rechte 
aller Sterblichen keinem leibeigen, keinem 
geisteigen als dem Vater der Geister. Schaffe 
dir ein Urbild, und du kennst nach Massgabe 
deiner Bildungsstufe Wesen und Zweck der 
Maurerei. Man nenne dieses Urbild nicht 
Hirngespinst oder Schwärmerei — was 
wäre denn Wesen und Ziel des Christen- 
thuras selber? Die Religion ist das Ver- 
hältniss der Geister zu Gott und Ewigkeit 
ohne Rücksicht auf den Staub der Welt 
und alles Vergängliche in ihr. Das Mau- 
rerthum ist das höchstgedachte ideale Ver- 
hältniss der Sterblichen unter sich selbst 
im Wechsel des Vergänglichen als mensch- 
liche Gesellschaft. Wie sich die Religion 
zu den verschiedenen Kirchen, so verhält 
sich das Freimaurerthum zu den verschie- 
denen Freimaurerschaften; und das Ideal 
vom Verein der menschlichen Gesellschaft 
zur Wirklichkeit der bestehenden Staaten. 
Mit diesen Worten ist das grösste Geheim- 
niss der Maurerei ausgesprochen, und doch 
wird es jeder in seiner Eigenthümlichkeit 
anders auffassen. So soll es aber sein. 
Das ist eben das Wort, welches selbst der 
Maurer nicht ganz aussprechen , sondern 
nur buchstabenweis lautgeben kann. — Jenes 
Urbild der menschlichen Verhältnisse denke 
man sich nun in einem Kreise vertrauter 
Freunde verkörpert: so hat man die Vor- 
stellung vom edlern Sein des Menschen 
in dem Heiligthum der raaurerisclien Bau- 


hütten. So begreift man ohne Mühe, dass 
die Freimaurerschaft nichts Oeffentliches 
sein könne und sein dürfe, ohne in sich 
selber aufzuhören. Für sie ist’s in der 
Aussenwelt noch mitternachtsvoll. Wenn 
jemals alle Völker auf gleicher Höhe von 
Bildung stehen und alle Menschen im Geist 
des Urbildes: dann sind sie allesammt Frei- 
maurer. Selbst in den Logen erblickt man 
das Urbild nicht nackt und baar, weil nicht 
alle Geweihte stark genug sind, in das Son- 
nenlicht hineinzuschauen. Sie könnten Aer- 
gerniss nehmen, erblinden oder wahnsinnig 
werden. Das Bild steht verhüllt im Schleier 
alterthümlicher Embleme. Es muss erforscht 
werden. Die Maurerei ist mehr inneres 
als äusseres Leben; mehr Betrachtung als 
Wirksamkeit. Gleichwie sich der Sinn der 
Menschen überhaupt an den Räthseln der 
Natur am meisten übt, entwickelt und schärft, 
also findet es sich in den Logen wieder. 
Daher unter allen Genossen Mannichfaltig- 
keit und Freiheit der Ansichten bei glei- 
chem Hinblick auf das Licht im Osten. 
Daher, wenn auch viele Logen zur Spiele- 
rei verartet sind, das Wohlgefallen geist- 
voller und tugendhafter Menschen an dem 
Edlern im Maurerthum selbst, wo sich Für- 
sten und Unterthanen als Brüder begrüsseu, 
Perser und Amerikaner als Freunde erken- 
nen, Streiter feindlicher Heere sich ver- 
söhnt umfangen.)) — 33) Goethe (s. d.), in 
einer 15. Juni 1821 gehaltenen Logenrede 
[Analekten, H a ] : « Unser Bund hat viel 

Eigenes, wovon gegenwärtig nur das eine 
herausgehoben werden mag, dass, sobald 
wir uns versammeln, die entschiedenste Art 
von Gleichheit entsteht: denn nicht nur 
alle Vorzüge von Rang, Stand und Alter, 
Vermögen, Talenten treten zurück und ver- 
lieren sich in der Einheit, sondern auch 
die Individualität muss zurücktreten. Jeder 
sieht sich an der ihm angewiesenen Stelle 
gehalten. Dienender Bruder, Lehrling, Ge- 
selle, Meister, Beamte, alles fügt sich dem 
zugetheilten Platz und erwartet mit Auf- 
opferung die Winke des Meisters vom Stuhl ; 
man hört keinen Titel, die noth wendigen 
Unterscheidungszeichen der Menschen im 
gemeinen Leben sind verschollen; aber 
auch nichts wird berührt, was dem Men- 
schen sonst am nächsten liegt, wovon er 
am liebsten hört und spricht; man ver- 
nimmt nichts von seinem Herkommen, nicht, 
ob er ledig oder verheirathet , vater- oder 
kinderlos, zu Hause glücklich oder unglück- 
lich sei; von all diesem wird nichts er- 
wähnt, sondern jeder bescheidet sich, , in 
würdiger Gesellschaft, in Betracht höherer 
allgemeiner Zwecke, auf alles Besondere 
Verzicht zu thun.» [Vgl. Freimaurerzeitung, 
1862, Nr. 8.] Derselbe in derGedächtnissrede 
auf Wieland, 18. Febr. 1813 gehalten: «Zu 
unserm Bruderverein hatte sich in ihm eine 
vertrauensvolle Neigung aufgethan. Als 
Greis von so vielen werthen Freunden und 
Zeitgenossen auf der Erde zurückgelassen, 
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sich in manchem Sinne einsam fühlend, 
näherte er sich unserm theuern Bunde. 
Wie froh er in denselben getreten, wie an- 
haltend er unsere Versammlungen besucht, 
unsern Angelegenheiten seine Aufmerksam- 
keit gegönnt, sich der Aufnahme vorzüg- 
licher junger Männer erfreut, unsern ehr- 
baren Gastmählern beigewohnt, und sich 
nicht enthalten, über manche wichtige An- 
gelegenheit seine Gedanken zu eröffnen, 
davon sind wir alle Zeugen, wir haben es 
freundlich und dankbar anerkannt. Ja, wenn 
dieser altgegründete und nach manchem 
Zeitwechsel oft wiederhergestellte Bund 
eines Zeugnisses bedürfte, so würde hier 
das vollkommenste bereit sein, indem ein 
talentreicher Mann, verständig, vorsichtig, 
umsichtig, erfahren, wohldenkend und massig, 
bei uns seinesgleichen zu finden glaubte, 
sich bei uns in einer Gesellschaft fühlte, 
die er, der besten gewohnt, als Vollendung 
seiner menschlichen und geselligen Wün- 
sche so gern anerkannte.» — 34) Mahlmann 
(s. d.) [Vorwort zu dem Liederbuch der Frei- 
maurerloge Minerva zu den drei Palmen (Leip- 
zig 1822) : «Indem ich diese Sammlung den 
Brüdern übergebe, bitte ich zu berücksich- 
tigen, dass es hier nicht darauf ankam, nur 
Meisterwerke der lyrischen Dichtkunst auf- 
zustellen; w T ol aber darauf, Lieder zusam- 
menzutragen, welche m edler zweckmässiger 
Form die beseligenden Gefühle der Gottes- 
und Menschenliebe, der Erhebung zu Tu- 
gend und Freiheit, des Vertrauens und der 
schuldlosen Freude aussprechen, und so die 
grossen und beglückenden Ideen darstellen, 
welche unsere ehrwürdige Verbindung be- 
gründen, und — unabhängig von den Mei- 
nungen und Ereignissen aller Zeiten — er- 
halten werden, solange noch ein freiden- 
kender, einsichtsvoller und wirksamer Geist, 
verbunden mit einem edlen, liebenden, gross- 
müthig freudigen Herzen als Erscheinung 
des Göttlichen in der Menschennatur wird 
erkannt werden. — Und so sei denn die- 
ses Liederbuch dem theuern Bruderkreise 
übergeben, in welchem mir die reinsten 
und seligsten Freuden sowie das höchste 
Glück des Lebens, wohlthätig auf andere 
wirken zu können, so oft zu Theil wurden ! 
0 dass es beitragen möchte zu Erhebung 
der Geister in Anbetung und Glauben, zu 
Entflammung der Herzen in Liebe und 
Wohlthun, zu Kräftigung der Gemüther im 
Gefühl der Würde und der Freiheit, damit 
Weisheit, Schönheit und Kraft immer thä- 
tiger gefördert und reicher Segen immer 
mehr verbreitet würde, in uns und ausser 
uns, über Mitwelt und Nachwelt!» — 
35) [Altenb. Zeitschrift für Freimaurer, 
1824, S. 148]: «Der Zweck der F. ist 
Humanität, d. h. sie lehrt uns die hohe 
Aufgabe kennen und lösen : in jedem Stande 
und unter allen Verhältnissen wahrhaft 
Mensch zu sein.» — 36) Grävell (s. d.) [Altenb. 
Zeitschrift für Freimaurer, 1824, S. 198]: 
«Die eigentliche freimaurerische Arbeit kann 


und darf weder auf Erweiterung des Wis- 
sens, noch auf Handlungen und Unterneh- 
mungen gerichtet sein.» — 37) Lucius (s. d.) 
[Altenb. Zeitschrift für Freimaurerei, 1826, 
Heft 3, S. 311 fg. *)|: «Die Idee der F. 
ist kurz gefasst : Sittlichkeit aus reiner 
Liebe zur Menschheit ; das Princip dersel- 
ben: gerecht und vollkommen zu werden, 
ohne die Triebfedern der Furcht und der 
Hoffnung dazu zu bedürfen; ihr Zweck: 
die Menschheit ihrer Idee mittels des ge- 
dachten Princips auf eigenthümlichem Wege 
und namentlich durch das Mittel höchster 
Cultur der Humanität möglichst nahe zu 
bringen; und ihr Stand ist daher vollkom- 
men unabhängig sowol von der Kirche als 
vom Staate, vielmehr frei und selbständig. 
Diese Ansichten bestätigen sich aus folgen- 
den Sätzen: 1) Die F. hat von den ältesten 
Zeiten an das obgedachte Princip als das 
ihrige anerkannt. [Vgl. König Heinrich’s Vn. 
Freimaurerexamen vom J. 1436.] 2) Die- 
ses Princip ist ein rein ethisches, folglich 
hat sich 3) die F. von Anfang an, als sie 
selbst noch mit Werkmaurerei zusammen 
betrieben wurde, für ein rein ethisches In- 
stitut erklärt. 4) Die Idee der F. kann 
sonach keine andere sein, als reine, nicht 
von der Liebe zu, oder der Furcht vor 
irgendeiner psychischen oder physischen 
menschlichen oder übermenschlichen Gewalt, 
sondern einzig von reiner Liebe zu den 
Mitmenschen motivirte Moralität, und diese 
Idee ist auch wirklich tief in dem Menschen 
begründet, denn jeder, auch der Nichtreli- 
giöse und Nichtcivilisirte fühlt im unverdor- 
benen Zustande lebhaftes Wohlwollen gegen 
seinesgleichen. 5) In dem angedeuteten 
Zwecke der F. liegt daher zugleich die 
Tendenz, durch Cultur der höchsten Huma- 
nität ihren ursprünglichen, unverdorbenen 
Zustand wieder naher zu bringen. 6) Die 
Form, in welcher die F. existirt, vermag 
dies, denn diese Form beruht ganz eigent- 
lich auf dem Anerkenntnisse gleicher Rechte 
aller Menschen, auf welches Anerkenntniss 
sich wiederum die gegenseitige Liebe der 
Freimaurer untereinander und das reine 
Wohlwollen derselben gegen alle Mitmen- 
schen stützen. 7) Der Staat ist ein mora- 
lisches Institut, aber kein rein moralisches, 
weil er nicht rein moralisch motivirt, son- 
dern zur Sittlichkeit durch Furcht und 
Hoffnung führt; dazu ist er auch nur ein 
beschränktes moralisches Institut, denn 
seine Idee ist einzig und allein die Beför- 
derung der äussern Glückseligkeit seiner 
Bürger durch die Kraft seiner Gesetze, und 
nicht die innere Vervollkommnung derselben 
durch die Lehren der Ethik. 8) Die Kir- 
che ist ebenfalls ein moralisches Institut, 
aber .insofern kein rein, d. h. allein mora- 
lisches Institut , als sie die Sittlichkeit auf 

*) Wieder abgedruckt in dessen Bundesgrüsscn 
(Grimma 1838), S. 5—18, sowie in dessen Alte und 
neue Bundesgrüsse (Leipzig 1855), S. 79 — 99.) 
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den Glauben an ein höheres Wesen, mit 
andern Worten, auf die Religion gründet 
und Gehorsam gegen die Gebote dieses 
Wesens verlangt, indem sie für selbigen 
Belohnung verheisst, so wie sie den Unge- 
horsam mit Strafen bedroht. 9) Die Mau- 
rerei ist daher zwar nicht das einzige mo- 
ralische, aber das einzige rein moralische 
und am reinsten motivirte moralische In- 
stitut, weil sie weder Furcht noch Hoff- 
nung, sondern reine Liebe zur Menschheit 
als Motive zur höchsten Sittlichkeit an- 
nimmt. 10) So wenig zu leugnen ist, dass 
Religion und Moral nebeneinander vor- 
handen sein können und wirklich vorhan- 
den sind, ebenso wenig ist zu leugnen, 
dass die Institute der Kirche und der F. 
ebenfalls abgesondert voneinander bestehen 
können und müssen. 11) Wäre nur ein 
moralisches Institut für die Menschheit 
nöthig und käme auf die verschiedenen be- 
sondem Motive der moralischen Institute 
nichts an, so wäre schon Kirche oder Staat, 
eins von beiden, überflüssig, da beides mo- 
ralische Institute sind. 12) Da die Maurerei 
auf ihrer eigenen Idee beruht* so ist sie für 
die Menschheit nothwendig, hat ihrem We- 
sen nach von Ewigkeit bestanden und 
müsste , wenn auch nicht in ihrer jetzigen 
Form, selbst dann fortbestehen, wenn auch 
keine Logen mehr existiren sollten, ebenso 
wie Religion und Rechtsgefühl , obgleich 
auch nicht mehr in der bisherigen Form, 
fortbestehen würden, sollte es auch keine 
Kirohen und keine Staatsverfassungen mehr 
geben. 13) Die Religionen unserer Zeit, 
und selbst die christliche, beruhen auf Glau- 
benssätzen. Diese Sätze stimmen zwar mehr 
oder weniger mit den Lehren der reinen 
Moralität überein, allein ihr Wesen ist 
Glaube an Offenbarungen. Dieser Glaube 
ist aber näch den verschiedenen Religio- 
nen und selbst, soviel die christliche Kir- 
che betrifft, nach den verschiedenen Con- 
fessionen verschieden und die Wirkung die- 
ser Verschiedenheit hat, wie die Geschichte 
der Vergangenheit und die heutige Erfahr 
rung lehrt, die Menschen zu jeder Zeit 
voneinander getrennt. Dies wird auch stets 
der Fall bleiben, solange nicht zum Glau- 
ben die Ueberzeugung kommt. 14) Die 
F. nimmt den Glauben an Offenbarungen 
nicht in Anspruch; sie erwägt ihre Sätze 
und vereinigt daher alle Menschen, welche 
von ihrer Denkkraft einen geübten Ge- 
brauch machen können, zu einer klaren 
und deutlichen Erkenntniss. Es wird nie 
über das Wesentliche ihrer Lehren Streit, 
Uneinigkeit oder gar Blutvergiessen ent- 
stehen. 15) Dass die Menschen sich unterein- 
ander sämmtlich als Brüder lieben sollen, 
ist eins der in die Herzen der Menschen 
geschriebenen Gesetze. Zwar fordert hierzu 
auch jede gute Religion auf; aber da es 
keine allgemeine Religion gibt, so tritt der 
in den Menschen so mächtige Factionsgeist 
der Ausübung der Lehre in den Weg. 

Handb. d. Freimaurerei. 


16) Die F. dagegen vereinigt alle Menschen, 
deren Geist sie durchdrungen hat, in eine 
grosse Brüdergemeinde und verbannt den 
von der Glaubensverschiedenheit, ingleichen 
von den Staatsgesellschaften in Hinsicht 
auf Vaterland, Regierungsform, Stand und 
Rang herrührenden Factionsgeist. 17) Sollte 
es einst dahin kommen, dass die grossen 
Räthsel aller religiösen Glaubensbekennt- 
nisse gelöst wären, und dass daher die so- 
dann erforschte wahre Religion neben dem 
Glauben zugleich auf der Erkenntniss be- 
ruhte: so würde ohne Zweifel die F. mit 
der Kirche in ein Institut zusammenfliessen 
und durch die letztere ersetzt werden. Bis 
es aber dahin kommt — und wird es je 
dahin kommen? — bleiljt die F. selbstän- 
dig und ist in der Religion nicht begriffen. 
18) Dessenungeachtet leugnet die F. kei- 
neswegs die Wahrheiten der Religion und 
die Göttlichkeit der christlichen Lehre, im 
Gegentheil erkennt sie die Bibel für das 
erste der drei grossen Lichter an; allein 
sie richtet ihr Streben nicht auf Erfüllung 
der religiösen Geheimnisse, auf Berichtigung 
des religiösen Glaubens, sondern überlässt 
die? der Kirche als dem dazu vorhandenen 
Institute. 19) Ob nun die F. neben, über 
oder unter der Kirche stehe, ist an sich 
ganz gleichgültig. Genug, dass sie selb- 
ständig steht, an sich nothwendig ist und 
ebenso wenig von einem andern Institute 
ersetzt werden kann, als sie ein solches 
zu ersetzen, zu ergänzen, oder unnöthig zu 
machen sich einbildet 20) Die F. steht 
jedoch insofern in Beziehung zu den ver- 
wandten Instituten der Kirche und des 
Staats, als sie bei. einerlei Hauptzweck mit 
denselben, ihnen rein und uneigennützig 
die Hand zu Erreichung ihrer Tendenzen 
bietet.» — 38) Röth [Ueber den Zweck der 
Maurerei (Frankfurt a. M. 1832), S. 4 fg.]: 
«Der Maurerbund soll nicht einen einzelnen 
Zweck, nicht eine Wissenschaft, einen Glau- 
ben, eine Staatsform pflegen, nein, die all- 
gemeinen Güter der Menschheit: eine vor- 
urteilslose Denk- und Glaubensfreiheit, 
eine allgemeine Bruder- und Menschenliebe, 
und einen begeisterten Willen, den Zweck 
der Menschheit, ihre fortschreitende Er- 
ziehung und ihr endliches Mündigwerden 
nach Kräften zu befördern. Ein erhabenes 
Büd tritt vor meine Seele: Ungetrennt 
durch die Vorurtheile der Menge, vereint 
durch die gemeinschaftliche Begeisterung 
für ihr Geschlecht, sehe ich die Bessern 
und Edlern aus allen Bekenntnissen, aus 
allen Völkern, aus allen Farben zu einer 
Bruderkette vereinigt ; Tempel sehe ich 
errichtet unter allen Zonen, in den winter- 
lichen Gefilden des nordischen Europa, 
wie in den lachenden Fluren Ostindiens 
an den Blütengestaden des Ganges, und 
mit Entzücken sehe ich in ihnen der Denk- 
und Glaubensfreiheit, der Duldung, der 
Menschenliebe Altäre geweiht; — und wie 
ein elektrischer Funke eine Kette von Hän- 
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den durchblitzt: so, däucht mir, sehe ich 
eine aufflammende Begeisterung \fur alles 
Edle und Schöne, für alle grossen Ange- 
legenheiten der Menschheit die höher schla- 
genden Herzen in der allgemeinen Bruder- 
kette durchströmen und von da aus sich 
über den ganzen Erdball verbreiten.»*) — 
39) Salomon (s. d.) [Stimmen aus Osten 
(Hamburg 1845), S. 6 fg.]: «Und der Herr 
sah, dass das Dichten des menschlichen 
Herzens und das Wirken der männlichen 
Hand nur böse sei den ganzen Tag; da 
jammerte ihn das Geschlecht der Erden- i 
kinder und — er beschloss, ihm zu helfen: ' 
er sandte die Maurerei in die Welt. Nicht 
jene profanen Vereine, welche die ohnehin 
schon stark und hoch aufgefuhrten Scheide- 
wände noch stärker und höher zu machen 
und zu befestigen bemüht sind, um Boll- 
werke zu vereinigen zwischen Herzen und 
Herzen ; nicht jene profanen Verbindungen, 
die wie jenes ungeschlachte SchifFsvolk in 
Sturm und Wetter den Propheten fragen 
konnte: , Woher kommst du? Und aus wel- 
chem Lande und aus welchem Volke bist 
du? Und welchem Gotte dienst du?* Nein, 
die Maurerei meine ich, die Gott in die 
Welt treten liess, um den Menschen her- 
zustellen in seiner ursprünglichen Grösse, 
um dem Manne zu verhelfen zu seiner ur- 
sprünglichen Herrlichkeit. Die Maurerei 
trat in die Welt, um das Gesunkene zu 
heben, um das Getrennte zu verbinden, um 
das Entzweite zu vereinen, um das Einge- 
stürzte aufzubauen* Die Maurerei trat in die j 
Welt, um die Sterblichen zu verbrüdern, sie, 1 
die nicht fragt: in welchem Grad der Länge ; 
und Breite liegt dein V atörland ? ihr genügt’* , ; 
dass die Erde unser , aller Wiege und Grab* ; 
ist; sie, die nicht fragt: welcher Volksstamm ! 
ist der deine ? ihr genügt’s, dass das mensch- 
liche Antlitz der Spiegel des göttlichen 
Ebenbildes ist; sie, die nicht fragt: in wel- 1 
eher Kirche betest du? ihr steht die Reli- : 
gion höher als die Kirche. Religion aber 
nennt sie: Einen Gott als den ewigen Bau- 
meister der Welt erkennen und verehren 
und den Menschen lieben und beglücken, 
oder, wie die zwei Stifter der grössten Re- 
ligionen im echt maurerischen Geiste ge- 
lehrt: Gott lieben über alles und den Näch- 
sten. wie sich selbst das ist Religion.» ! 


*) Dahlgren (Trimttriet (Stockholm 1842), Kap. 3] : 
«Der Zweck der F. soll der sein, alle Menschen zu 
einer gemeinsamen und treuen Brüderschaft zu ver- 
einigen, ohne Ansehen der Beligioir, d!6‘ ein jedör 
bekennt, ohne Ansehen der Staatsterhältnisse , Un- 
ter welchen die Menschen leben, ohne Küfckgiolp 
der klimatischen Verhältnisse. Der Bund will in 
seinen Mitgliedern treue Menschen, die ihre Fflifch- 
fcen gegen andere, vornehmlich' ihre Bundesbrüder 
erfüllen. Mitglieder können. Hottentotten, Juden, 
Katholiken, Türken seih; oh jemand unter despoti- 
scher Herrschaft oder in einem freien Stfeate lebfc, 
damit hat der Bund nichts zu schaffen. Seinen Mit- 
gliedern hat er volle Freiheit in ihren Beligipnsan- 
sichten gegeben, es müssen dieselben die Noächidi- 
schen Gebote anerkennen. Deshalb soll denn auch 
im Bunde allgemeine Bruderliebe mrä Mildp har- 
schen, die alles das entfernt, was die Herzen der 
Brüder entzweien könnte.» 


40) Latomia [(Leipzig 1845), VI, 202] : «Diese 
Wirksamkeit, die Menschenbrüder, die nach 
Geld und Gut, Rang und Stand, Ehre Und 
Ansehen, Macht und Gewalt, Kenntniss und 
Einsicht, Religionsglauben und Dogmen so 
bewCinepswerth voneinander getrennt sind, 
als reine Menschen miteinander in Liebe 
durch Heiligung wieder zu vereinigen, ist 
der Maurerei k und ihres Logenhundes, ist 
eines Maurers würdig. Ja, wirken soll das 
Maurerthum, dies ist sein einziger Zweck, 
dass die Menschen, dass der Menschen im- 
mer mehrere, wie getrennt sie auch in 
Staat und Kirche sein mögen, unter tem- 
porärer ^.bleguüg der äusseren Formen des 
Staats' wie der Kirche immörmehr mit 
Gleichgesinnten dem R'einmenschhchen nach- 
srtreben , sich für ein freies Vernunffcreich 
heranbilden, und im friedlichen Verein mit- 
einander ah Bich und unter sich das Vor- 
bild der Menschheit nach Möglichkeit dar- 
stelleii und so dadurch der Unsittlichkeit, 
des Unglücks und der ^Trauer Unter den 
Kindern des Allieberfden immer weniger, 
der Sittlichkeit, des Glücks und der Freude 
aber immer mehr werden und sein lassen. 
Indem der Maurer auf diese Art v^irkt, 
kann man sagen, er fangt erst da an, wo 
der Staat und die Kirche aufhören , wo 
diese nicht mehr, oder noch nicht zu wir- 
ken vermögen. » — 41) Ftfederich (si d.) 
[Der Freimaurerbund und die jesuitisch- 
nierärchische Propaganda (Zweite Ausgabe, 
Darmstadt * 1Ö45) , S. 4- fg.] : «Welches ist 
der oberste Zweck, der Geist und das eigen- 
tümliche Wesen des Freimaurerbundes? 
Die Maurerei in ihrer ursprünglichen Rein- 
heit erstrebt die Lösung der Aufgabe: das 
Ideal der Menschheit zu verwirklichen und 
diese letztere zu ihrer höchstmöglichen 
Vollkommenheit hinzuleiten. Sie unter- 
scheidet sich darin von Staat und Kirche, 
dass jene bloß den innerü Menschen, Geist, 
G’emüth, ihre Bildung und ihren Aufschwung 
zum Höherrn dieser nur den äussern Men- 
schen, das Leben, Wirken mit seinen Blü- 
ten und Früchten umfasst, die Maurerei 
hingegen ergreift und durchdringt den gan- 
zen ungeteilten Menschen im Innern und 
Aeussem und beabsichtigt seine allseitige, 
höchstmögliche Veredlung. Mit einem 
Worte: Humanität, jenes so oft* mißverstan- 
dene, noch öfter gemisbrauchte Wort — in 
seiner höchsten und reinsten Bedeutung ist 
das Ziel, nach Welchem der Freimaurer im 
heiligen Vereine mit seinen Genossen und 
mit jeder Kraft seines Geistes und Geprä- 
thes ringt. Ni-cht vergebens schmückt die 
Glieder dieses Bundes der Name: Freie 
Maurer; er ist keiü leerer Schall, denn auch 
sie wirken unter dem Panier der Freiheit; 
aber i Wöl ist sie von dem Phantom, womit 
die Leidenschaft der 1 Parteien häufig ihre 
Wallüngen bezeichnet, wie das Licht vom 
Dunkel verschieden. »Sittliche Freiheit ist 
die Sonne ihres Bundes, sie glänzt seit 
Jahrtausenden der stillen, öber erfolgreichen 
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Thätigkeit verborgener Weisen, gewährt 
ihrem Geiste Klarheit der Erkenntniss und ! 
ein unbefangenes Urtheil, ihflem Herzen 
Wärme und Begeisterung- für das Wohl 
unsers Geschlechts. Sie allein vermag auch, 
die Saaten der Maurerei langsam, aber , 
sicher zur Himmelsfrucht echter Menschen- 
veredlung zu reifen, dahin durch die Ge- 1 
weihten des Bundes Zu wirken, dass einst ; 
das heilige! und heiligende Band wahrer j 
Bruderliebe unter dem segnendep Einflüsse ; 
sittlicher Freiheit Fürsten und Völker in 
Eintracht 1 und Treue unwandelbar um- 
schlinge und dann die Menschheit ihre Be- ' 
Stimmung vollkommen erfülle.» Derselbe 
[Maurerisclie Tempelbilder (Leipzig 1847), ; 
ö. 85]: «Zuerst wäre es nöthig, uns über , 
den eigentlichen Zweck und die Haupt- i 
richtung unsers erhabenen Bundes zu ver- 
ständigen, und demnach finde ich beides 
in der Lösung der Aufgabe , welche die 
Maurerei in ihrer ursprünglichen Reinheit j 
sich stets gesetzt hat und noch setzt: das j 
Ideal der Menschheit zu verwirkKchen und , 
diese zu ihrer höchstmöglichen Vollkommen- j 
heit hinzuleiten. So also wäre der wahre 
und einzige Zweck unsers Vereins, wenn i 
wir das Geschichtliche und ' die Idee zu- \ 
sammenfassen: Einigung der durch Stände, . 
Staaten und andere selbst kirchliche — 
Verhältnisse getrennten Menschen zu einer 
Menschheit mittels einer gemeinsamen, an ; 
Symbole geknüpften Betrachtung aller reih ’ 
menschlichen Zustände und durch gesellige 
Förderung aller wahrhaften und wesent- 
lichen Zwecke der Menschheit.» — 42) Drä- 
seke (s. d.) [V orträge und Festreden in der 
Loge (herausgegeben von A. W. Müller, 
Magdeburg 1852), S. 31: «Es will und soll 
die freie Maurerei nichts sein, als die kö- 
nigliche Kunst, wie sie sich 1 selbst nennt, 
die Kunst jenes Tempelbaues, welchen der 
Tempel Salomo’s vorbildete. Diese Kunst 
zu lernen, zu üben, zu vertheidigen gegen 
offene Feinde und falsche Freunde, mit 
Wort und Werk, durch Gesinnung und 
Wandel, auf Leben und Tod, damit sie 
nicht auch sich verliere und a ei* Mensch : 
heit, wie so manche Wissenschaft und Kunst 
früherer Geschlechter, verlöten gegangen 
ist — das ist unsere Aufgabe. Eben diese 
Aufgabe: Tepipelbau! die uns alle zu einer 
grossen unsichtbaren Gesammtheit verbin- 
det, sie macht unser Geheimniss aus, son- 
dert uns von der profanen Welt, stellt uns 
untereinander . in das Verhältniss von Brü- 
dern, verknüpft uns zu Lieb und Eintracht, 
fordert gegenseitige Geduld tmd Hülfe, be- 
dingt alle unsere Versammlungen und Ar- 
beiten, bildet endlich sogar die Quelle und 
das Wesen unserer maurerischen Freuden 
und Feite.» (S. 9) : «Unser Geschäft ist — 
Bauen. Man möchte es vorzugsweise das 
Bauen nennen, wie man die Heiligen Schrif- 
ten das Buch nennt. Gebaut wird viel in 
der Welt, weil viel niedergerissen wird. 
Wir bauen nicht viel und vielerlei, wie die 


Welt. Wir bauen das Gebäude aller Ge- 
bäude, den Tempel der Menschheit. Wir 
bauen att uns, an andern, an Alt und Jung, 
an Hohen und Niedern, an Fernen und 
Nahen. Wir bauen lernend und lehrend, 
empfangend und mittheilend, der Noth ab- 
helfend find die Freude befördernd, das 
äussere Leben schmückend und das innere 
erregend, stärkend, veredelnd. In allem und 
bei allem jedoch meinen wir nur das eine: 
dass Sein Reich komme und Himmlisches 
geschehe auf Erden. So thaten die Väter, 
so werden die Enkel thun. Das Entstehen 
der Maurerei in irgendeinem Momente der 
Vorzeit historisch nachweisen wollen, würde 
ebenso unzulässig sein, als den Untergang 
der Maurerei in irgendeinem Momente der 
Zukunft prophetisch ankündigen wollen. 
Die Maurerei ist so alt wie die Menschheit 
und so unsterblich wie sie. Wie viel wir 
aber auch weiter kommen mit der Arbeit: 
immer gehen wir in ein unvollendetes Haus. 
Nicht, ob das Werk fertig ,, sondern was 
die Glocke sei, fragt daher tiefen Sinnes 
der Meister; und von Geschlecht zu* Ge- 
schlecht weiht der baulustige Vater auch 
gern den herangewachsenen Sohn für den 
Maurerberuf.» (S. 14): «Darstellung des er- 
kannten, Herstellung des verlorenen Eben- 
bildes Gottes ih der Menschheit streben wir 
an. Dies kann nun zwar jeder an und in 
sich leisten, und söll’s auch, und wehe dem 
Betrogenen, der da wähnte, für diesen 
Zweck etwas zu wirken, ohne bei sich selbst 
anzufangen und mit sich selbst aufs treueste 
darin fortzüfähren ! Gleichwie aber Hand- 
reichungen bei dem Aufbau auch nur bei 
einer Hütte das Werk erleichtern, und ; be- 
schleunigen: SO wird auch herrlicher das 
Gottesreiöh gefordert, wenn ihrer viele aus 
Liebe und in Liebe daran arbeiten. Da 
wird die Unwissenheit des einen durch die 
Wissenschaft des andern gehoben, der Fehl- 
griff des einen durch die Kunst des an- 
dern verbessert, die Schwäche des einen 
durch die Stärke des andern unterstützt, 
die Armuth des einen und der einzelnen 
durch den Reichthum aller entschädigt. 
Wir Suchen nicht ein Abgesondertes, In- 
dividuelles , Beschränktes : theilnehmen an 
unserm Heil soll alles, was heilig und selig 
zu werden berufen ist. Wie sehr uns da- 
her auch Vorsicht in der Wahl unserer 
Mitarbeiter zu empfehlen sein mag, so kön- 
nen wir uns doch nicht genug ausdehnen 
und müssen einräufnen: es würde himm- 
lisch schön sein, wenn mit dem blossen 
frommen Wunsche alle Berufenen sich in 
Auserwählte verwandeln Hessen. Es will 
und soll endlich niemand mit seiner Arbeit 
glänzen, oder durch das, was er persön- 
lich geleistet, den andern verdunkeln. Wie 
ein schönes Gebäude, als wäre es aus Einem 
Gusse entstanden, oder durch einen und 
denselben Act künstlerischer Schöpfungs- 
kraft hervorgegangen, dasteht und alle wirk- 
lich vorhandenen Einzelheiten sich ver- 
28* 
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lieren in die grosse, das Ganze verbindende 
Einheit: so ist’s auch im Maurertempel. 
Alle bauen und keiner feiert und jeder 
nimmt seinen Platz wahr. Keiner aber will 
den andern verdrängen oder vergessen ma- 
chen. Nur auflösen will sich jedes maure- 
rische Bemühen in die heilige reine, be- 
glückende Harmonie des Ganzen.» — 43) 
Stichling (s. d.) [Ueber die Bedeutung der 
Freimaurerei in der Culturgeschichte der 
Menschheit (W eimar 1. Sept. 1857), S. 13 fg.] : 
«Nachdem aer grosse Umbildungsprocess, 
der in der Reformationszeit in Deutsch- 
land begonnen, im ersten Stadium die Ge- 
gensätze gegen die Verschrobenheiten und 
Verfälschungen der Wahrheit formulirt, im 
zweiten den Kampf zwischen diesen Gegen- 
sätzen entzündet und durch ihn das Wider- 
sinnige der Selbstzerfleischung über die 
Lehren der göttlichen Liebe immer klarer 
und fühlbarer gemacht hatte, liess er im 
dritten Stadium, dessen Beginn britischer 
Geistesart Vorbehalten war, die neue und 
schönste Blüte der fortschreitenden Umbil- 
dung auf keimen : das Bedürfnis nach jenem 
rein menschlichen Denken und Fühlen, das, 
abgestreift allen confessionellen und politi- 
schen Hader, alle Spaltungen , und Vorur- 
theile, in dem Menschen nur den Bruder 
sieht und liebt, wie er bewusst und unbe- 
wusst mit allen naöh eines Baues Plan ar- 
beitet, wie er mit allen glaubt an einen 
Gott, den von keinem noch ergründeten 
und doch von allen angebeteten, den Gott 
der Liebe. Aus diesem Bedürfnisse nun 
entsprang, diesen Geist in aller Stille zu 
pflegen und grosszuziehen verband sich 
wiederum eine Brüderschaft, diesmal eng- 
lischen Ursprungs, die Brüderschaft der 
Freimaurer. Die maurerischen Ideen bil- 
den somit den Höhepunkt des grossen gei- 
stigen Entwickelungsprocesses, der, mit der 
Kirchen reformation beginnend, dahin strebt, 
den Geist des Mittelalters mit dem des Al- 
terthums zu versöhnen, beide voneinander 
abzüklären und aus ihrer Vermählung eine 
neue höhere Phase in der Entwickelung 
der Menschheit hervorgehen zu lassen. Dies 
tritt uns bei der Betrachtung jedes einzel- 
nen Zuges des maurerischen Lebens und 
Strebens entgegen. Darum sehen wir den 
Maurer wol sich versenken in die Tiefen 
der Selbstprüfung und der Selbsterkennt- 
nis und 'durch die Innerlichkeit, die der 
Geist des Mittelalters gebar, die Stärke der 
Seele sammeln, die das höchste Gut des 
Menschen ist; aber nicht in trübseliger 
Ascese und Selbstkasteiung, nicht in einem 
unfruchtbaren Abschüssen von der Welt, 
nein, mitten im Kampfe der widerstreiten- 
den Triebkräfte des Lebens sich stark ma- 
chend für das Leben, und mit jenem hei- 
tern Geiste, der, wie der Dichter sagt, im 
Auge der hellgeborenen Joviskinder strahlt, 
um die gottgegebenen Freuden die Kränze 
der Schönheit windend. Darum sehen wir 
ihn, ausgerüstet mit dieser innern Stärke, 


in echt antikem Geiste, frei von phantasti- 
scher Schwärmerei und Träumerei , der 
Wahrheit unbeirrt ins unverschleierte Ant- 
litz schauen, die Wahrheit verfechten, die 
Lüge bekämpfen ; aber da, wo es im mensch- 
lichen Sinne keine Erkenntniss, sondern 
nur Glauben gibt, in Liebe vereinen, was 
der Zweifel scheidet. Darum endlich sehen 
wir ihn'abthun die Vorurtheile und Schei- 
demarken der Welt und in allem, was er 
in seinem Kreise denkt und thut und strebt, 
hinaufblicken zu dem Urbilde der Mensch- 
heit, das hoch auf den Zinnen des ewigen 
Baues steht.» — 44) Keller (s. d.) [Geschicht- 
liches üher Freimaurerei (Freimaurerzeitung, 
1855, Nr. 1)] : «Zu allen Zeiten hat es Mau- 
rer gegeben, die, oft unbekannt und unge- 
ehrt, die Idee der Freimaurerei festhielten 
und ihr durch alle Wirrsale wieder zum 
Siege verhalfen. Welches ist nun die uralte 
Idee der Freimaurerver bin düng? Es ist 
in einfachen Worten: die vielfach zerspal- 
tene Menschheit in allgemeiner Bruderliebe 
wieder zu vereinigen. Nicht eine speciell- 
religiöse, sondern eine sittliche Verbindung 
sollte es sein; darum verlangte man zu 
allen Zeiten, dass der Suchende sei ein 
freier Mann von gutem Rufe.» — 45) Plie- 
ninger (s. d.) [Was ist die Freimaurerei? 
Freimaurerzeitung, 1856, Nr. 19]: «Ein 
Verein von Menschen, der einzig und allein 
auf der Grundlage der Freundschaft, des 
Wohlwollens, der brüderlichen Anhänglich- 
keit ruht, gehört nicht zu den häufigsten 
Erscheinungen im Menschenleben, in dem 
der Scheidewände so viele die Menschen 
auseinander halten, die im Freimaurerbunde 
alle gefallen sind. Und so trifft immerhin 
auch zu, was schon zu Beantwortung der 
Frage, was die F. sei, geantwortet wurde: 
sie sei eine Propaganda der wahren, der 
segensreichen Lebensweisheit, bestimmt, den 
Frieden, den äussern, wie den innern über 
die Menschheit zu verbreiten; sie sei eine 
innere Mission für eine echt menschliche 
Civilisation, die, das lehren so manche Bei- 
spiele, selbst auf die rohen, dabei aber un- 
verdorbenen, von keinem Vorurtheil der 
Civilisation beirrten Gemüther, der mit 
dem Titel , Wilde* bezeichneten Natursöhne 
ihre Wirkung mit unwiderstehlicher Macht 
ausübt; sie sei ein Weltclub zu Ausbreitung 
unbeschränktester Humanität unter der 
Menschheit, aber ebendeswegen mit Aus- 
schluss alles dessen, was im profanen Le- 
ben aus den zwei grossen Quellen der 
Zwietracht, Kirche und Staat genannt, von 
Uebeln über die Welt kommt. Und hier- 
mit steht zugleich fest, was die Maurerei 
nicht ist und nicht sein kann : sie ist weder 
Staat noch Kirche, weder ein Staat im 
Staate noch eine Kirche neben der Kir- 
che, weder ein politisches noch ein christ- 
liches, jüdisches, mohammedanisches oder 
heidnisches Institut; weder eine Partei 
noch eine Sekte, und wo sie zu dem einen 
oder dem andern gemacht werden wollte, 
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da wäre das Beginnen dem Anlegen einer 
verdeckten Mine gleich, die früher oder 
später den Bau in seinen Grundfesten aus- 
einander treibt und sammt dem aufgesetz- 
ten fremdartigen Stockwerk in seinem Schutt 
begräbt.» — 46) Hohlfeldt (gest. 1849) [Mau- 
rerischer Nachlass (Dresden 1855), Sj 17]: 
«Von dem weltbürgerlichen Geist und Sinn, 
welcher die Stifter des Maurervereins be- 
seelte und der allen ihren wahren Nach- 
folgern eigen sein muss, soll diesmal die 
Rede sein. Man darf ihn nur unbefangen 
ins Auge fassen, diesen Geist und Sinn der 
Stifter unsere Bundes, um sogleich zu der 
Ueberzeugung zu gelangen, dass reine Ach- 
tung gegen die Menschheit, innige Liebe 
zu derselben, pflichtmässige Thätigkeit für 
ihre wahre Wohlfahrt und unerschütter- 
liches Vertrauen auf eine alles leitende Vor- 
sicht die charakteristischen Merkmale sind, 
wodurch sich derselbe auszeichnet.» — 
47) Bechstein (s. d.) [Die Wissenschaften 
im 19. Jahrh. (Sondershausen 1859), Heft 1, 
IV, 16, 181: «Was die Maurerei ist, lehrt 
ihre geschichtliche Entwickelung. Ein 
grosser Bund freier Männer, frei von Vor- 
urteilen; von GeistesbeschränkungjVon Gei- 
stesverfinsterung, von Unduldsamkeit, ein 
Bund für gemeinsame Förderung der er- 
habenen Zwecke des Brudersinns, der Bru- 
derliebe, des Wohlthuns, der innern geisti- 
gen Veredlung, der Gesammtbildung der 
Menschheit und alles edeln Menschenthums 
überhaupt, nicht nur gegen Angehörige des 
Bundes ausgeübt und bewiesen, sondern die 
gesammte Menschheit umfassend. — Und 
weil es so ist, darum flüchten so viele in 
die stillen Zufluchtsstätten des Maurer- 
thums, dort den Geist der die ganze Mensch- 
heit umfassenden Bruderliebe zu athmen, 
sich und andere geistig zu erheben und 
erheben zu lassen, sich sittlich zu kräftigen, 
der Geistesverfinsterung, wie und wo sie 
sich zeige, entgegenzuarbeiten , nicht min- 
der aber auch der Freigeisterei und dem 
Unglauben — denn nie* wird ein Gottes- 
leugner ein guter Maurer sein — nach in- 
nerer Wahrheit und Klarheit immermehr 
zu streben, der Welt des Gemüthslebens 
mehr als dem geräuschvollen Treiben der 
Alltags- und Verkehrswelt anzugehören und 
nach besten Kräften allseitshin Thaten des 
Wohlthnns und der Menschenliebe auszu- 
üben.» — 48) Seydel (s. d.) [Reden über 
Freimaurerei an denkende Nichtmaurer 
(zweite Auflage, Leipzig 1861), S. 92, 108 fg., 
127 fg.]: «Der Freimaurerbund hat ent- 
weder eine geschichtliche Berechtigung, oder 
er hat keine; er hat keine, wenn er nur 
das sein will, woran es nirgends Mangel 
hat, eine unter den vielen religiös-sittlichen 
Vereinigungen; er ist aber geschichtlich 
und ideell im höchsten Masse berechtigt, 
ja er ist die höchste Blüte der Mensch- 
neitsentwickelung, der vollendetste Aus- 
druck des Ringens nach Einheit der zer- 
splitterten Gottestheile, nach Sammlung der 


verstreuten Gottesfunken; nach Versöhnung 
und Liebe zwischen Gott und seinen Ge- 
schöpfen und der Geschöpfe unter sich, 
wenn er versteht, was es heisst, der Bünde 
Bund zu sein. — Der weiteste Bund, der 
Bund aller Bünde, ist nothwendig der, wel- 
cher dem Einheitstrieb nur die Schranke 
setzt, die er ihm leider setzen muss. Diese 
Schranke aber kann nicht gebildet sein 
von Anschauungen und Denkweisen, Ge- 
fuhlslagen und Standpunkten , nicht von 
Nationalität, noch Familie, noch Wahlver- 
wandtschaft, sondern allein vom Allerinner- 
sten, vom Urtriebe selbst. Denn nur der 
Urtrieb bestimmt das Wesen, bestimmt den 
Menschen nach seinem wahrhaften Sein 
untrüglich und gerecht. Darum ist es nur er, 
der unbewusste innerste Wille, an dem der 
Drang der Vereinigung sich nothwendig 
bricht, über den auch der Bund der Bünde 
nicht hinaus kann. Nicht wer anders glaubt, 
sondern wer anders will oder ist, schliesst 
sich aus von dem Bunde, nämlich wessen 
selbstischer Trieb die Uebermacht hat über 
den Trieb der Vereinigung, sodass er sich 
nicht verbinden will mit dem Wollenden 
und Strebenden, sondern nur sich will in 
aller Gesellung. Egoismus als herrschen- 
der Trieb ist für den weitesten Bund das 
einzige Zeichen der Verwerfung, das ein- 
zige Hinderniss liebender Aufnahme und 
Einverleibung. — Was ist natürlicher als 
dies, dass Menschen, die einen und densel- 
ben Gott glauben, die ihren Glauben an 
eine und dieselbe historische Thatsache ge- 
knüpft wissen, die in einem Cultus sich 
erbauen und denselben sittlichen Maximen 
folgen, sich zum Bunde zusammenscharen, 
damit sie eine Macht würden, das, was sie 
fest für das einzige Wahre und Höchste 
halten, zu verbreiten, durchzufechten, die 
Welt damit zu beglücken? Was aber ist 
nothwendiger, als dass über diesen Bünden 
sich ein höherer : und weiterer Bund bildet, 
welcher jener letztes Gemeinsame noch als 
gemeinschaftbildend festhält, nämlich ihren 
Nichtegoismus, ihren Einheits- und Verbin- 
dungswillen, ihre Liebe zum Absoluten, um 
sie mit Belassung ihrer Verschiedenheit 
wiederum in einer Einheit zu vereinigen, 
welche sie davor schützt, dass die Verschie- 
denheit zu Zersplitterung und gegenseitiger 
Aufreibung führe, und welche sie zu ge- 
meinsamer Lösung der göttlichen Räthsel 
zusammenhält? Für jenes Natürliche sor- 
gen alle Religions- und Bekenntnissgemein- 
schaften; für dieses Nothwendige will der 
Maurerbund einstehen. So mögen wir den 
Bund der Bünde mit einem Kranze ver- 
gleichen, der die verschiedensten Blumen 
ineinander geflochten festhält; er wäre 
farblos und leer ohne dieses bunte Ge- 
misch, aber die Blumen wären zerstreut 
und ohne die Form schöner Gruppirung, 
wenn sie nicht der hoffnungsgrüne Ring 
einte. Wo Einheit und Mannichfaltigkeit 
in Mass und Harmonie sich vermählen, da 
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gibt es einen Anblick Göttern und Men- 
schen zur Lust. Die Menschheit in solcher 
Vereinigung würde der Abglanz der himm- 
lischen Herrlichkeit sein.» — 49) Schietter 
Maurerische Lebensanschauungen (Freimau- 
rerzeitung, 1861, Nr. 30)1 : «Die F. ist all- 
gemein, sie erstreckt sich über den ganzen 
Erdboden und alle Brüder auf demselben 
machen nur eine Loge aus. Mit diesen 
Worten kann und soll nichts anderes ge- 
sagt sein als das, dass die Maurerei die , 
ganze Menschheit umfasst und dass alle 
Menschen, weil sie allesammt Kinder Got- 
tes und untereinander Brüder und Schwe- 
stern sind, den sittlichen Beruf haben, im 
Sinne der Maurerei zu wirken. Name ist 
Klang, hohler Schall, Rauch, der in den 
Lüften verweht: was kommt darauf an, ob 
ich Maurer bin, und schlimm genug, wenn 
ich es heisse und doch nicht bin ! Bei wei- 
tem nicht alle, die es von Geist und von 
Herzen sind, sind auch dem Namen und. 
der Form nach Maurer ; wären sie weniger 
unsere Brüder als die, welche gleich uns 
in einer Maurerhalle geweiht sind? Sollen 
wir blos diesen Brüder sein, wie eng wäre 
der Kreis unsers maurerischen Wirkens, , 
wie dürftig der Inbegriff der Pflichten, die 
wir als Maurer im menschheitveredelnden 
Sinne zu erfüllen gelobt hätten! Nein, all- 
gemein ist die Maurerei; wir, die wir zu 
Maurern geweiht sind, tragen ihre Früchte 
und ihre Segnungen durch uns und an uns 
hinaus in alle Welt, und alle Menschenbrü- 
der, die mit uns gleichen Strebens sind, 
mögen sie die Weihe in einem Maurertem- 
pel erhalten haben, oder nur die eigene 
innere Weihe zum hohem Mensehenthum 
in ihrem Herzen tragen, alle diese arbeiten 
mit uns an dem grossen Werke der Ver- 
edlung des Menschengeschlechts, alle diese 
Brüder auf dem weiten Erdenrunde machen 
nur Eine Loge aus , die grosse Loge der 
Humanität» — 50) Pilz [Die Arbeit des 
Maurers (Freimaurerzeitung, 1861, Nr. 41)]: 
«Dass der ganze weite Erdkreis ein Bild, 
der Weisheit, der Eintracht, der Liebe 
werde, dass die Menschen sich alle ihrer 
göttlichen Abstammung und Würde bewusst 
und . auf das innigste miteinander verbrü- 
dert werden, auch das ist Maurerarbeit. 
Dieser Bau rückt nur langsam vorwärts, 
es vergehen, wie Lessing sagt, Jahrtausende, 
ehe man sagen kann, so viel haben die Frei- 
maurer gethan. Aber ein Sandkorn reiht sich 
an das andere, und unser Bau wächst fort 
und fort. Wie auch die Idee von einem 
schönen Völkerfrieden belächelt werden 
mag, wie viel rohe Gewalten ihr auch ent-, 
gegenstehen, wir geben sie nicht auf. Wir 
höhlen nach und nach ganze Mauern aus, 
welche die Menschen zwischen sich aufge- 
richtet haben, wir führen die getrennten 
Geister zusammen — kurz wir suchep der 
geistigen Welt die Harmonie und den Frie- 
den zu geben.» — 51) Merzdorf [Des Mau- 
rerbundes Bedeutsamkeit in unserer Zeit 


(Feimaurerzeitung, 1861, Nr. 40)]: «Wie in 
England nach dem Kampfe des Hauses 
York und Lancaster die Baukunst neu er- 
starkte, so rang sich ebendaselbst aus den 
bürgerlichen Wirren des 17. Jahrh. mit 
ihren schwankenden politischen und reli- 
giösen Ansichten die Idee der vergeistigten 
Maurerei empor und stellte sich als Mitt- 
lerin zwischen die Wogen des Parteikam- 
pfes und gründete in der Loge den Ver- 
einigungspunkt für alle die, welche dem 
Zwiespalte entgehen wollten und anerkann- 
ten, dass es neben den Ansichten über staat- 
liche und kirchliche Einrichtungen noch 
andere, gewaltigere Interessen gäbe, die 
weit ausgreifender und bindender seien. 
Diese Ansichten, welche damals vielleicht 
von 300 Männern vollkommen getheilt wur- 
den und die sich in dem Principe gipfelten, 
^dass der einzelne frei von den Anhängseln 
und Vorurtheilen staatlicher und kirchlicher 
Beschränktheit werden und das über jede 
Ausschliesslichkeit sich erhebende Men- 
schenthum darstellen sollte, — diese Ansich- 
ten waren dem Senfkorne gleich , von dem es 
heisst: ,Es ist das kleinste unter allen Sa- 
men ; t wenn es aber erwächst, so ist es das 
grösste unter dem Kohl und wird ein Baum, 
dass die Vögel unter dem Himmel kommen 
und wohnen unter seinen Zweigen/» — 
52) Voigts (s. d.) [Maurerischer Nachlass 
(Hannover: 1862), S. 95 fg.]: «In jedem 
wahrhaften Menschen lebt eine unvertilg- 
bare Sehnsucht nach einer bessern Welt. 
Ist aber diese bessere Welt in der F. 
gefunden ? Wir erfahren doch nur zu bald, 
dass auch sie in verschiedenen Formen ihre 
Thätigkeit kund gibt; dass daher auch sie 
noch nicht vollkommen, also unsere Sehn- 
sucht nicht befriedigen könne. Die ver- 
schiedenen Formen müssen wir allerdings 
zugeben und damit zugleich zugeben, dass 
die F.,, sobald ihr eine äussere Gestalt 
gegeben wird, das Los alles Menschlichen 
theile. Dennoch aber ist sie überall eine 
und dieselbe. Der Moslem, der Heide, der 
Jude, der Christ, der Aristokrat, der Repu- 
blikaner — sie alle haben die drei grossen 
Leuchten der F. , und damit sprechen sie 
es vernehmlich aus, dass sie als Freimau- 
rer nichts anderes sein wollen als Men- 
schep. Nur als Menschen, nur für den 
Menschen suchen wir nach einem Glück, 
welches in allem Unbestande dieser Welt 
besteht; nur als Menschen, nur für den 
Menschen suchen wir nach dem Frieden, 
welcher in allem Unfrieden dieser Welt 
sich rein und fest bewährt; nur als Men- 
schen, nur für den Menschen suchen wir 
nach der Liebe, die über allem Hader die- 
ser Welt ihr klares mildes Sonnenlicht ver- 
söhnend ausgiesst. Das war immerfort die 
ausgesprochene Aufgabe der Freimaurer. 
Ueber den ganzen Erdball hin wirkt der 
Geist der Weisheit, Kraft und Schönheit 
, unserer Kunst, dass wir Frieden haben in 
allem Unfrieden, dass wir feststehen und 
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festhalten in allem Unbestande, dass wir 
Liebe haben und finden in allem Hader 
dieser Welt.» — 53) Marbach (s. d.) [Agenda 
(Leipzig 1851), S. 167] : «Wir streben als 
Freimaurer nicht um Ehre ypr der Wett, 
aber wir wollen durch unser Beispiel wir- 
ken auf die Menschen, dass sie immermehr 
und in immer weitem Kreisen zu recht- 
schaffenen Freimaurern werden, nämlich 
zu Menschen, die das Gute lieben aus Freude 
an ihm, die den Willen Gottes thun, weil 
sie selbst wollen, was Gott will, und die 
einträchtig beieinander wohnen, weil sie 
an einem und demselhen Werke schaffen, 
dazu ein jeder gestellt ist an seinen Ort, 
und müssen einander in die Hände arbei- 
ten, damit das Werk gerathe nach dem 
Plan des Meisters.» Derselbe [Arbeiten am 
rohen Steine (Leipzig 1862), S. 64]: «Die 
F. will nichts anderes, als was Staat und 
Kirche auch wollen, auch diese beiden 
wollen nichts Unterschiedenes, sondern das- 
selbe. Nur die Mittel sind verschieden: 
das Mittel des Staats ist die Strafe, das 
Mittel der Kirche ist die Ermahnung und 
Zucht, das Mittel der F. ist der gesell- 
schaftliche Umgang. Die Logen sind die 
einzigen Gesellschaften, welche die Aufgabe 
des Staats und der Kirche als Grundlage 
der Geselligkeit ausdrücklich anerkennen. 
Sind sie nicht offenbar das einzige Mittel, 
die Gesellschaft überhaupt zu veredeln, und 
ist diese Veredlung nicht das allgemein 
anerkannte Bedürfhiss der Zeit? Der Staat 
vermag dies n^cht; das einzige ihm in die- 
ser Richtung zu Gebote stehende Mittel, 
die Polizei, ist ein viel zu plumpes Werk- 
zeug, dies zu bewirken. Die Kirche ver- 
mag ebenso wenig diesen Zweck zu erfül- 
len, denn die kirchlich -religiöse Gesellig-, 
keit artet erfahrungsmässig stets in Con- 
ventikelwesen und Sektirerei aus. Aber 
dass die F. ihre schöne und erhabeno Auf- 
gabe zu erfüllen vermag, ist eine unzwei- 
felhafte Thatsache für jeden, der jemals 
einer rechtschaffenen Logenversammlung 
beigewohnt hat. Da hört man trotz der 
Verschiedenheit der religiösen Bekenntnisse 
der einzelnen, trotz ihrer Standesunter- 
schiede und trotz der Verschiedenheit ihrer 
politischen Ansichten nie einen frivolen 
Spott über Gegenstände des Glaubens, nie 
einen lasciveii Witz, nie eine boshafte Sti- 
chelei auf öffentliche Zustände, nie eine 
Aufforderung zu ungesetzmässigem Thun — 
aber auch keine Spur von widerwärtiger 
Zudringlichkeit der Geringen an die Vor- 
nehmen, der Armen an die Reichen, und 
ebenso wenig von beleidigender Herablas- 
sung kommt da vor, trotzdem dass alle 
einander Brüder heissen. Die grosse Ge- 
sellschaft wird nur gewinnen, gewinnen zum 
Vortheile von Staat und Kirche, wenn sie 
immermehr vom freimaurerischen Geiste 
angesteckt wird; denn nicht auf heben will 
die F. die Unterschiede in der Gesell- 
schaft, sondern darauf hinwirken, dass sie 


durch Erhöhung der sittlichen Bildung der 
einzelnen alles Drückende und Verletzende 
für diese verlieren. Solches Streben kann 
eine vernünftige Obrigkeit und eine wahrhaft 
christliche Kirche nicht misbilligen.» Eben- 
daselbst (S. 93): «Wie wenig wir auch 
prunken mit unsem Thaten vor den Men- 
schen, ein Gefühl milder, beseligender und 
alle Keime des Guten treibender Wärme 
verbreitet sich dennoch rings um uns her 
und zieht mit unsichtbaren Fäden alle liebe- 
bedürftigen Herzen zu uns heran. Also 
ist die F. eine fortwährende sanfte und 
rührende Lockung der Menschen zu Recht, 
zu Liebe, zu Gott, und wo irgend an Men-, 
schenherzen die harte Rinde der Eigen- 
sucht von Glück oder Unglück gesprengt, 
der Panzer dea Hochmuths geschmolzen 
wird vom Feuer der Begeisterung, also dass 
das Herz zum Vorschein kommt, da fallt 
auch in dasselbe eins der Samenkörner des 
Lebens, die reifen am still im Verborgenen 
blühenden und fruchtragenden Baume der 
F. und zu Tausenden vom Winde hinaus- 
getragen werden in die weite Welt. Wo 
aber solches Samenkorn in ein Menschen- 
herz fällt, da schlägt es Wurzel und wird 
Blüten und Früchte tragen zu seiner Zeit.» 
Ebendaselbst (S. 96 fg) : «Die Gesellschaft 
derer, welche sich selbst zu bessern be- 
müht sind, auf dass die Menschheit fort- 
schreite auf ihrem ihr von Gott gewiesenen 
Wege, bereitet den Sieg der Weisheit über 
die Thorheit und den wahrhaftigen Fort- 
schritt vom Alten zum Neuen vor. Sie 
huldigt der Weisheit, weil sie die Wahrheit 
sucht; sie ist voller Zuversicht der Kraft 
des Lebens, weil sie die unsterbliche Quelle 
des Lebens kennt; und sie freut sich der 
heitern Schönheit, denn sie gewöhnt ihre 
Augen an die glänzende Erscheinung des 
Geistigen im Leiblichen. Sie ist von jeher 
dagewesen, solange die Menschheit ein be- 
wusstes Leben geführt hat. Ihre aller- 
älteste Erscheinung in der geschichtlichen 
Sage ist jene Familia, die um ihrer Gottes- 
furcht, Tugend und Liebe willen Gott der 
Herr rettete aus den Schrecken der Sünd- 
flut, damit aus ihr ein neues Volk des 
Herrn erwachse, mit der Gott seinen Bund 
machte unter dem Bogen des Friedens — 
darum nennen wir uns auch noch heutzu- 
tage die getreuen Noachiden. Sie hat aber 
in der Geschichte der Menschheit gar ver- 
schiedene Namen gehabt und heutzutage 
nennt sie sich: Bund der Freimaurer. Wo 
Gottesfurcht, Liebe zu den Menschen und 
Streben nach Selbstveredlung — da ist 
diese Gesellschaft. Diese Gesellschaft, wie 
sie zu allen Zeiten gewesen und alle Par- 
teikämpfe überwunden hat, ist kein Werk 
weder des Zufalls noch der Willkür, son- 
dern die Weisen im Volke müssen sich zu 
ihr zusammenthun, weil wirklich und . wahr- 
haftig in alle Ewigkeit Gottesfurcht, Men- 
schenliebe und Veredlung des einzelnen 
die Wurzeln alles Lebens der Menschheit 
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sind, und weil, die solches einsehen, im 
wilden Kampfe der Parteien nur durch Ge- 
meinschaft sich fcu halten und von dieser 
Gemeinschaft aus auf die Welt zu wirken 
vermögen, auf d^ss die Wahrheit den Sieg 
davontrage.» — 54) Zille [Sandkörner (Leip- 
zig 1854), S. 19 fg.l: «Der Bund bleibt, 
was er ist, ein Bund der Herzen — wird 
aber nie zu einer Partei rühriger Hände. 
Hieraus ersieht man auch, wie wohlbegrün- 
det die Warnung ist, die jedem Neueintre- 
tenden gegeben wird, nämlich dass er nicht 
irgend hoffen und erwarten möge, einen 
äussern Vortheil und Gewinn und äussere 
Förderung durch den Bund zu erlangen. 
Der Bund ist kein Beförderungsmittel für 
macht- und ehrsüchtige Menschen; wer 
nach hohen und einträglichen Stellen im 
Staat oder in der Kirche Verlangen trägt, 
der frage nach den obschwebenden Par- 
teien und hänge ihnen an — so wird er 
finden, was er sucht. Die Maurerei kann 
ihm dabei nicht helfen, sie kann ihn nur 
bedauern. Dass die Freimaurerbrüderschaft 
nie im ganzen handelnd auftritt, sondern 
es ihren einzelnen Gliedern überlässt, die 
Zwecke des Bundes in der Welt zu ver- 
wirklichen, dies Verfahren muss zunächst 
als ein Werk fein berechnender und weit- 
schauender Klugheit erscheinen: denn wie 
auch die Zustände der weltlichen Dinge 
gestaltet seien und wechseln, wie selbst 
einzelne Brüder fehlen und irren mögen, 
die Brüderschaft selbst wird sich nie bloss- 
stellen und wird nie in die Schuld eines 
Unternehmens verwickelt sein. Doch die- 
ses Verfahren des Bundes ist nicht nur 
klug, es ist auch ohne Falsch; diese Klug- 
heit ist die Folge der reinsten Lauterkeit. 
Die Parteien in Kirche und Staat kämpfen 
für bestimmte Ansichten, Meinungen und 
Lehren, in deren allgemeiner Geltung und 
Annahme sie das Wohl der Menschheit be- 
gründet sehen. Die Maurerei dagegen sieht 
das Heil der Menschen in der Verfolgung 
sittlicher Zwecke; sie verkündigt nicht An- 
sichten und Lehren, sondern sittliche Grund- 
sätze, und hierin erkennt sie das allen Men- 
schen Gemeinsame und die allen Menschen 
bindenden Pflichten. Die Maurerei, die 
erhabene Lehrerin der reinen Menschen- 
güte, verschmäht jegliche weltliche Macht 
und will allein die reine Tugend verkün- 
den durch die Macht des herzandringen- 
den Wortes der Wahrheit, durch den geist- 
ausströmenden Einfluss ihrer sinnbildlichen 
Formen und Gebräuche und endlich durch 
den elektrischen Strom des brüderlichen 
Zusammenlebens. Sie will nicht blenden 
und bestechen, sie will nicht zwingen und 
überwältigen, darum bedarf sie nicht der 
Macht und Gewalt. Vermöge ihrer sitt- 
lichen Zwecke kann sie ferner ihr Augen- 
merk allein auf den einzelnen richten, denn 
der einzelne muss Hand an das Werk der 
Selbsveredlung legen aus eigenstem, freie- 
stem Entschlüsse, nicht fortgerissen von 


einer fortgerissenen Menge. Die F. also 
bildet keine Partei , und sie kann auch 
ihrem Wesen, ihren Zwecken nach nie eine 
Partei bilden. |Die F. ist die Lebensluft 
des Geistes, welche alle Parteien mild um- 
weht und sie ermahnt, bei ihren Kämpfen 
sich nie der Menschheit zu entkleiden; und 
endlich ist die Maurerei das Meer, in wel- 
ches sich alle Ströme der Parteien er- 
giessen.» 

Freimaurerei, die blaue, sogenannt von 
der in der Kleidung u. s. w. der drei er- 
sten oder symbolischen Grade vorherrschen- 
den blauen Farbe, ist der Inbegriff der 
freimaurerischen Lehren und Symbole, wel- 
che in diesen Graden gepflegt werden. Sie 
heisst auch die symbolische oder Johannis- 
maurerei (s. d.). 

Freimaurerei, die rothe, sogenannt von 
der in der Kleidung u. s. w. der hohem 
Grade (s. Hochgrade) vorherrschenden rothen 
Farbe, ist der Inbegriff der freimaurerischen 
Lehren und Symbole , welche in diesen 
hohem Graden gepflegt werden. 

Freimaurerei, hermetische, s. Hermeti- 
sche Freimaurerei. 

Freimaurerische Wissenschaft. Der 
Freimaurer bund als culturgeschichtliche 
Erscheinung und die Freimaurerei als eine 
in der Bildungsgeschichte der Menschheit 
hervortretende und in derselben sich fort- 
bewegende Idee sind Gegenstand wissen- 
schaftlicher Erforschung und Darstellung, 
und diese Wissenschaft, die man als die 
freimaurerische Wissenschaft bezeichnen 
kann, bildet einen Theil der Culturwissen- 
schaft überhaupt. Diese Wissenschaft — 
welche gleich jeder andern ihre besondere 
Geschichte und Literatur hat (s. Bibliogra- 
phie, Literatur) — zerfällt in zwei Haupt- 
theile: A. die Wissenschaft der Freimaure- 
rei, und zwar theils in ihrer geschichtlichen 
Entwickelung [s. Geschichte) und Entwicke- 
lungsfahigkeit (s. Reformen), theils in ihrem 
positiven Inhalt (s. Gesetze, Lehre, System, 
Ritual), theils in der philosophischen Un- 
tersuchung ihrer Grundideen (s. Philosophie 
der Freimaurerei); B. die Wissenschaft des 
Freimaurerbundes und zwar theils dessen 
Rechtsverhältnisse nach innen (s. Recht) und 
nach aussen (s. Staat), theils dessen Ge- 
schichte (s. d.) und Statistik (s. d.). Mit 
dieser Auffassung der freimaurerischen Wis- 
senschaft und deren Einreihung in die ge- 
sammte Culturwissenschaft tritt der Ge- 
8ammtinbegriff dieser Lehren erst in ein 
richtiges Verhältniss zu den andern Gebie- 
ten des menschlichen Wissens. Nur darf 
darüber nicht übersehen werden, dass die 
Freimaurerei keine Wissenschaft, sondern 
eine Idee ist, die der Freimaurer in sich 
zur möglichst vollendeten Darstellung brin- 
gen soll, daher die Uebung in der letztem 
und so auch die Freimaurerei selbst von 
jeher als eine Kunst (s. d.) bezeichnet wor- 
den ist. 

Freimaurerlieder, s. Hymnologie. 
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Freimaurerregeln. Mit diesem, auch 
sonst vorkommenden Namen*) bezeichnet 
man gewöhnlich die auf dem Wilhelmsbader 
Convente (s. Convent) von 1782 angenom- 
mene Zusammenstellung von Lebensregeln 
und Grundsätzen für Freimaurer, welche 
ursprünglich in französischer Sprache abge- 
fasst, in dieser sowie in deutscher, auch 
englischer Uebersetzung in mehrfachen Aus- 
gaben veröffentlicht worden sind. [Erste 
Ausgabe u. d. T.: Regles magonniques ä 
l’usage des loges reunies et rectifiees. Ar- 
retees au Convent general de Wilhelmsbad 
1782. Vgl. Kloss, Bibi., Nr. 438 und 439; 
auch deutsch im Magazin für Maurer (1806), 
St. 2, S. 104 fg. und im Anhang zu Anti- 
Sarsena (1817), S. 205 fg. ; englich im Free- 
masons’ Magazine (1794), November und De- 
cember, und in Steph. Jones’ Masonic Mis- 
cellanies (London 1811), S. 274 fg.] Als 
Verfasser derselben galt früher der Kauf- 
mann Villermoz (s. d.) aus Lyon (Eques ab 
Eremo); nach Kloss aber ist es vielmehr 
der Baron von Dürckheim (s. d.) Wir las- 
sen dieselben, welche sowol eulturgeschicht- 
lich von Interesse sind, als theilweise auch 
an sich nicht ohne innern Werth sind, hier 
nach einer der deutschen Uebersetzungen 
- vollständig folgen. — «**)0 du, der Lehren 
der Weisheit Neugeweihter, Sohn der Tu- 
gend und Freundschaft, komme und leihe 
ein aufmerksames Ohr unserer Stimme: 
deine Söele öffne sich den männlichen Vor- v 
Schriften der ewigen Wahrheit! Wir zei- 
gen dir den Weg, der zum Glück des Le- 
bens leitet; sie lehren dich, wie du deinem 
Urheber gefallen und mit thätiger Geistes- 
kraft alle Mittel entdecken kannst, welche 
die Vorsicht dir verlieh, um dich den Men- 
schen nützlich zu machen und der Selig- 
keit des Wohlthuns zu geniessen. — I. Der 
Gottheit gebühret deine tiefste Huldigung. 
Vor allem erhebe anbetend deine Seele zu 


*) Verschieden von den nachstehenden sind die 
Allgemeinen Grundregeln der Freimaurerei, welche 
von der Loge Kasimir zu den drei Sternen zu Prag 
1777 herausgegeben wurden [Kloss, Bibi., Nt. 167, 
2307] und die allgemeinen Grundregeln der Frei- 
maurer (Presburg 1784) [Kloss, Bibi., Nr. 2308], 
welche (noch MossdorFs Angabe in Lenning’s En- 
cyklopÄdie, I, 268) dem entsprechenden Abschnitte 
des Constitutionsbnchs 'der Grossen Provinzialloge 
von Hamburg und Niedersachsen zu Grunde liegen. 
**) Voran steht folgende’ 

Norma vitae (Lebensregel). 

Fide Deo, diffide tibi, fac propria, castas 
Funde preces, paucis utere, magna fuge; 

Multa audi , die pauca, tace abdita, disce minori 
Parcere, majori cedere, ferre pacem, 

Tolle moras, mirare nihil, contemne superbos , 

Fer mala, disce Deo vivere, disce morit 

Trau Gott, traue nicht dir, stül wirke das Deinigo, 
lauter 

Fliese dein Gebet, dir genüg’ wenig, die Grösse 
verschmäh’ , 

Vieles vernimm, sprich wenig, verschweig* das Ver- 
traute, Geringrer 

Schone, dem Höheren weich, trage den Gleichen 
mit Huld. 

Hasse das Zaudern , bewundere nichts und verachte 
die Stolzen, 

Uebel ertrag» und lern» leben und sterben in 
Gott. 


dem Wesen der Majestät, das mit einem 
Winke seines Willens die ganze Schöpfung 
in ihr Dasein rief und sie erhält durch nie 
gestörte Segenskraft; das nimmerdar dein 
Herz erfüllt, obgleich dein eingeschränkter 
Geist es nicht begreift, noch ganz zu den- 
ken vermag. Bedauere ihn, der, von Wahn- 
sinn befangen, die Augen vor dem Lichte 
schliesst, und in den dicken Finsternissen 
des blossen Zufalls irrend wandelt. Dein 
Herz werde vom tiefen Dankgefühl der 
Vaterliebe deines Gottes durchglüht! Ver- 
achte alles eitle Wähnen, was den tiefen 
Fall des menschlichen Geistes erhärtet, so- 
bald er sich von seinem Urquell entfernt! 
Erhebe oft dein Herz über alle irdische 
Wesen empor, die dich umgeben, und wirf 
einen sehnsuchtsvollen Blick in jene seli- 
gen Höhen, die dein Erbtheil sind und dein 
ursprüngliches Vaterland. Bring dem Hoch- 
erhabenen dein Wollen, dein Verlangen dar, 
zum Opfer ! mache dich würdig, seinen all- 
belebenden Einfluss zu empfangen. Stets 
hör’ auf sein Gesetz, das er dir vor schrieb, 
dich Menschen auf deiner irdischen Lauf- 
bahn zu leiten. Deinem Gott gefallen, siehe, 
o Mensch, das ist dein höchstes Glück; 
ewig mit ihm vereint zu werden, das sei 
dein eifrigstes Bestreben und aller deiner 
Werke einziges Ziel. — Wie aber wolltest 
du bestehen • vor seinem Blick , schwaches 
sündliches Geschöpf, das jeden Augenblick 
seine Gebote Übertritt und seine Heiligkeit 
beleidigt, wenn nicht sein väterlich Er- 
barmen dir einen unendlichen Versöhner 
geschenket? Ach, wie könntest du, den 
Abwegen deiner Vernunft überlassen, von 
einer seligen Zukunft die tröstende Sicher- 
heit finden? Wo Schutz, hättest du von 
Gott nichts als Gerechtigkeit zu hoffen? 
Danke also, danke deinem Erlöser! Beuge 
anbetend dich vor dem Worte, das Fleisch 
ward, und preise die Vorsehung, die dich 
mitten im Schos der Christenheit in die 
Welt rief. Bekenne allerorten die gött- 
lichen Lehren Christi und schäme dich nie, 
ihm anzugehören. Sein Evangelium ist der 
Grundstein unserer Verpflichtung. Glaub- 
test du diesem nicht, so hörtest du auf ein 
Maurer zu sein. In deinen Handlungen 
allen zeige sich wohlverstandene Frömmig- 
keit, die thätig wirke, gleich fern von Heu- 
chelei und stolzem Sektenhass. — Das Chri- 
stenthum beschränkt sich nicht auf blosses 
Wahrheitsforschen. Strebe, alle sittlichen 
Pflichten zu erfüllen, die es dich lehret, so 
wirst du glücklich dich fühlen, dein Mit- 
mensch wird dich segnen, und du wirst 
ohne ängstliches Grauen vor dem Throne 
des ewigen Richters erscheinen. — Beson- 
ders aber erwärme die Liebe zum Wohl- 
thun dein Herz, denn Liebe, Liebe ist das 
starke Band dieser heiligen Religion. Be- 
klage den Irrenden, ohne ihn zu verfolgen ! 
Gott allein stell’ es heim zu richten, und 
dir genüge es zu lieben und zu dulden. 
Brüder Maurer, Kinder Eines Gottes, ver- 
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einigt durch einen Glauben, wie durch 
einen göttlichen Erlöser, lasst uns in Einer 
Liebe innig sein; lasst dies Band jedes 
Vorurtheil entfernen, das unsere Brüder- 
eintracht stören könnte. — II. Mensch! 
König der Schöpfung: ursprüngliches Mei- 
sterstück des Schöpfers, [weil Gott dich 
selbst mit seinem Hauch beseelte, vergiss 
nicht deiner Bestimmung grosse Erhaben- 
heit, Alles, was um dich her als Pflanze 
lebt, und lebet als Thier, das vergehet mit 
der Zeit, und stehet unter deinem Zwang; ' 
unsterblich ist nur deine Seele, denn sie 
nur ging aus Gottes Schos hervor und lebt 
noch fort wenn alle Körper längst in nichts 
verkehrt sind. Siehe, das ist dein wahrer 
Gnadenbrief! Freue dich deines Glücks, 
doch mache es dich nicht stolz. Der Stolz 
hat dein Geschlecht gestürzet, und würd’ 
auch dich mit Schande bedecken. Gesun- 
kenes Geschöpf! Was bist du, bei aller 
Grösse deines Ursprungs; bei aller Grösse 
gegen die Wesen niedriger Stufen um dich 
her, was bist du vor dem Antlitz des Ewi- 
gen? Falle hin in den Staub, Ihn anzu- 
beten, und unterscheide wohl den himm- 
lischen unvergänglichen Funken von sei- 
ne? Hülle von Staub. Bilde an deinem 
unsterblichen Geiste. Er ist des Wachs- 
thums an Vollkommenheit fähig; durch 
dein emsiges Streben, sich mit dem reinen 
Quell alles Guten zu vereinen , wenn er 
von den Schlacken des irdischen Körpers 
befreiet ist. Also wirst du frei sein und 
trügest du Ketten; glücklich im Schos des 
Elends, unerschütterlich in den heftigsten 
Stürmen der Leiden und unerschrocken 
. einst im Tode! — Bruder Maurer, träfe 
dich das Wehe, jemals an der unsterblichen 
Natur deiner Seele zu zweifelp, oder an 
deiner hohen Bestimmung: so wäre deihe 
Weihung vergebens; du wärst nicht länger 
der Sohn, der sich die Weisheit erkoren, 
und fielest zurück in den chaotischen Hau- 
fen irdischer unheiliger Wesen, die in dicker 
Finsterhiss tappen. — HI. Der Obrigkeit 
vertraute Gott auf eine vorzügliche Weise 
seine Macht auf dieser Erde zu üben. Ver- 
ehre sie und halte da, wo dein Los dir 
deinen Aufenthalt beschied, ihr Ansehen in 
Ehren. Dein höchster Gehorsam gebührt 
Gott, der nächste dem Staate, dessen Bür- 
ger du bist. — Der Mensch, der ungebil- 
det in den Wäldern irrt und sich der Ge- 
selligkeit entzöge, wie wenig wäre er ge- 
schickt der Vorsicht Zwecke zu erfüllen 
und die ganze Fülle des Glücks zu ge- 
messen, das ihm zu seinem Theil beschert 
ward! Sein Wesen nimmt an Würde zu, 
je mehr es seinesgleichen sicli mittheilt; sein 
Geist gewinnt an Stärke, sowie er seine 
Begriffe durch Widersprüche entwickelt. 
Aber, einmal mit der Gesellschaft vereint, 
müsste er ohne Unterlass fremden Eigen- 
nutz und zügellose Leidenschaften bekäm- 
pfen, da unterläge dann bald die Unschuld 
der Gewalt und List. Daher das Bedürf- 


hiss der Gesetze und des mächtigen Arms, 
ihr Ansehen aufrecht zu erhalten. — Mensch, 
begabet mit einem fühlenden Herzen, du 
ehrest deine Aeltern; so ehre auch die Vä- 
ter des Staats. Sie sind das Bild d$r Ma- 
jestät Gottes auf Erden. Sollten sie auch 
idir Unrecht thun, sie stehen dem Richter 
zu Recht, der auch die Könige richtet, 
allein dein eigenes, oft irriges Gefühl kann 
nicht vom Gehorsam dich entbinden. Dir 
ziemt’s, für ihre Erhaltung zu beten ; strebe 
mit Ernst, all deine Kräfte zum grössesten 
Wohl deines Vaterlandes zu entwickeln. 
Versäumtest du jemals diese heilige Pflicht; 
klopft dein Herz nicht mehr stark und 
laut beim süssen Namen Vaterland und 
seines rechtmässigen Regierers, deine Brü- 
der stiessen . dich aus aus ihrem Schose, 
als einen Feind der öffentlichen prdnung, 
als ferner nicht würdig theilzunehmen an 
einer Verbindung, die sich die Achtung 
und das Vertrauen der Obrigkeiten erwor- 
ben ; weil einer ihrer ersten Triebe Vater- . 
landsliebe ist; weil sie eifrig trachtet, die 
besten Bürger zu bilden; verlangt, ihre 
Kinder sollen auf die uneingeschränkteste 
Weise und aus den reinsten Gründen die 
Pflichten aller Stände erfüllen. Der tapfer- 
ste Krieger, der redlichste Richter, der 
mildeste Herr, der treueste Diener, der lieb- 
reichste Vater, der beständigste Gatte, der 
folgsamste Sohn: das muss der Maurer sein; 
denn die allgemeinen Verbindlichkeiten des 
Bürgers hat er durch freie, ungezwungene 
Gelübde des Maurers geheiligt und ver- 
stärket; und wenn er sie versäumt, dann 
häuft er Heuchelei und Meineid auf unmänn- 
liche Schwachheit! — IV. Wenn dennoch 
das vaterländische Band, das dir eine so 
Weite, so angenehme Bahn eröffne^, nicht 
deine ganze Thätigkeit erschöpfet; wenn 
dein empfindungsreiches Herz über die Gren- 
zen ganzer Reiche hinausgeht, und gleich 
den allerwärmenden Strahlen der Sonne 
sich über die ganze Schöpfung aller deiner 
Nebenmenschen alle sich zu verbreiten ver- 
mag, wenn du eingedenk der gemeinsamen 
Abkunft deine Freude darin findest, alle 
diejenigen mit Inbrunst zu lieben, die mit 
dir gleichen Körperbau, gleiches Bedürf- 
niss der Freundschaft, gleiches Verlangen 
nützlich zu werden, eine der deinen gleiche 
unsterbliche Seele haben und empfinden; 
o dann nahe dich unsern Tempeln und 
bringe auf ihren Altären der heiligen Mensch- 
heit dein Opfer. Die Welt ist die Heimat 
des Maurers und nichts von allem, was den 
Menschen betrifft, kann einem Maurer gleich- 
gültig sein oder fremd. — Mit Ehrfurcht 
betrachte den majestätischen Bau, bestimmt, 
die fast erschlafften Bande der Menschheit 
und Sitten enger zu knüpfen ; liebe die all- 
gemeine. Gesellschaft tugendhafter Seelen, 
vermögend hohem Flug zu nehmen, sie 
lebt in allen Ländern zerstreut, wohin Ver- 
nunft und Erleuchtung drang; sie ist ver- 
eint unter dem heiligen Panier der Mensch- 
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liohkeit und unter klaren, unwandelbaren 
Gesetzen. Endlich betrachte noch den er- 
habenen Zweck unsers geheiligten Ordens ! 
Weih’ all dein Thun und deines Lebens 
Kräfte der Wohlthätigkeit und dem, was 
Menschen glücklich machen kann. Arbeit’ 
ohn Unterlass an dem, was dich vollkom- 
men machen kann. Suche aufs innigste 
mit unserm Gotte dich zu vereinigen; also 
wirst du die Gründe dieses edeln Vorsatzes 
reinigen, stärken und erhöhen. — V. Zum 
Ebenbilde Gottes geschaffen, dem es gnä- 
digst gefiel, sich seinen Menschen zu offen- 
baren, und solchergestalt Segen, Heil und 
Glück über seine vernünftige Schöpfung zu 
verbreiten; nähere dich deinem ewigen Ur- 
bilde, durch unveränderliches Wollen, über 
deine Nebengeschöpfe die ganze Fülle des 
Glücks zu ergiessen, die nur in deinen Kräf- 
ten steht. Alles, was der menschliche Ver- 
stand als gut erkennt, dem trachtet jeder 
echte Maurer nach. — Schau herab auf die 
hülfsbedürftige Kindheit, sie heischet dei- 
nen Beistand; auf den gefahrvollen Unbe- 
dacht der Jugend, sie bedarf deines Käthes ; 
dir sei es fröhliches Geschäft, sie vor Ge- 
fahren und Irrthum zu bewahren, die ihr 
im Hinterhalt auflauem: erwecke in ihr 
die heiligen Funken des Genies, und hilf 
ihr, solche zum Wohl «der Welt in Flammen 
anzufachen. — Jedes leidende Geschöpf hat 
ein heiliges Kecht auf deine Hülfe. Sei 
wohl auf deiner Hut, dieses Recht zu er- 
kennen. Harre nicht, dass erst ein herz- 
durchschneidendes Geschrei dich auffordere. 
Den Bitten des Blöden im Unglück eile mit 
sanfter Freundlichkeit zuvor! Verbittere 
nicht durch demüthigenden Stolz den küh- 
len Quell, aus dem der Unglückliche sich 
laben soll. Suche nicht den Lohn deiner 
Wohlthat im nichtigen Beifall des grossen 
Haufens. Der Maurer findet ihn im ruhi- 
gen Beifell seines Gewissens und der Gott- 
heit, vor dessen Augen er ohn’ Unterlass 
wandelt. ( — Schüttete der Vorsicht Hand 
ihr Füllhorn des Segens reichlich über dich 
aus, so sei besorgt, ihn nicht mit Leicht- 
sinn oder gar an Laster zu verschwefaden. 
Der Vorsicht Wille war, du solltest aüs 
freiem ungezwungenen Triebe der .Seele 
das oft nach ihrem Plane sehr ungleiche 
Los in Vertheilung der Gaben des Lebens 
weniger drückend machen. Geniesse dann 
dieses edeln Vorzugs. — Lass nie die Lei- 
denschaft schändlichen Geizes deine Seele 
erniedrigen. Dein Herz müsse sich wider 
alles kalte Rechnen und Zählen empören, 
das er so gern einflösst. Könnte es jemals 
durch Eigennutz und Habsucht versenget 
und verschlossen werden, so müssest du die 
Tempel des Wohlthuns meiden, was hätten 
sie für Reiz für dich ! Und wir auch könn- 
ten nicht länger in dir das erste Ebenbild 
Gottes erkennen. — Doch lass Religion, 
Klugheit, Vernunft und Weisheit dein Wohl- 
thun leiten. Will dein Herz gleich mit 
warmer Liebe die ganze Menschheit um- 


! fassen, so müsse doch deine Klugheit un- 
ter Noth, Mangel und Leiden die wichtig- 
sten, die dringendsten wählen. Lehre, ratlie, 
schütze, gib, hilf, wo du nur kannst ; werde 
nie lass in deinen Werken der Liebe! Das 
jMass deines Vermögens sei das Mass dei- 
jnes Willens; lass deine Hände nie sinken, 
bis deine Kräfte erschöpft sind. — Wenn 
;du diesen erhabenen Gesinnungen dich über- 
lassest, so wird der Quell deiner Freuden 
inie versiegen: du wirst schon hier auf Er- 
den den Vorschmack reinster Seligkeit em- 
pfinden ; deine Seele wird sich erheben und 
Erweitern, und keine Leere wird dem Le- 
ben mit Verdruss und Langeweile belasten. 
— Hast du endlich die Grenzen deiner be- 
schränkten Kraft erreicht, betrübt sich 
deine Seele, dass das allein nicht hinreicht 
all das Gute zu stiften, was du stiften möch- 
test: komm in unsern Tempel, schau an 
das Bündniss zum Wohlthun, das uns ver- 
eint; tritt hinzu; trage das Deine kräftigst 
zur Ausführung der Plane und nützlichen 
Einrichtungen bei, welche die Gesellschaft 
der Maurer dir vorlegt und die sie ins 
Werk setzt Freuen müsst es dich, ein 
Bürger dieser besten Welt zu sein; lieblich 
dir schmecken die süssen Früchte unserer 
auf einen Punkt gerichteten Kräfte: sol- 
cherweise werden deine Mittel sich verviel- 
fachen; statt des Glücks von einem hilfst 
du das Glück von Tausenden schaffen, und 
deine Wünsche werden gekrönt! — VI. Dei- 
nen Nächsten liebe wie dich selbst, und 
was du nicht willst, das er dir thue, das 
thue auch deinem- Nächsten nicht. Bediene 
dich der hohen Gaben der Sprache; sie 
ist ein sichtbares Zeichen deines Vorzugs 
über die übrigen Geschöpfe, um fremder 
Noth vorzueilen, und in allen Herzen das 
heilige Feuer der Tugend zu entflammen. 
Sei lieblich, freundlich, zu dienen bereit; 
erbaue durch dein Beispiel und freue dich 
des fremden Glücks, ohne jemals zu benei- 
den. Wehre die Misgunst, dass sie nie- 
mals den Weg zu deinem Herzen finde, sie 
würde den klaren Quell deiner Zufrieden- 
heit stören und deine Seele würde ein Raub 
des nagendsten Harms. — Verzeihe deinem 
Feinde, scheu’ selbst dich nicht, ihm wohl- 
zuthun; dies Opfer der Grossmuth, das uns 
die heiligste der Religionen vorschreibt, 
Wird deiner Seele die reinsten Freuden 
gewähren* Du wirst von neuem das Eben- 
bild dessen an dir finden, der mit ewiger 
Liebe die Vergehungen der Menschen ver- 
gibt, und nicht achtet des Undanks, wenn 
er sie mit seinem Segen überschüttet. Darum 
lass nie aus deinem Gedächtniss, dass dies 
der rühmlichste Sieg ist, den die Vernunft 
über Fleisch und Blut erhalten kann, und 
dass der Maurer Beleidigungen gern, Wohl- 
thaten aber nie vergisst. — Niemals müsse 
dein Mund die geheimen Gedanken deines 
Herzens verfälschen ! Stets sei er sein 
treuer Dolmetsch! Ein Maurer, der von 
der Aufrichtigkeit sich entkleiden wollte, 
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um sich hinter der Larve der Heuchelei 
zu verhüllen, wäre länger nicht werth, ein 
Glied in unserer Kette zu sein ! Er würde 
den Samen des Zwistes, des Mistrauens in 
unsern Tempeln verbreiten und würde bald 
ihre Geisel, wie ihr Abscheu werden. — 
YH. Indem du so anderer Wohl dich wid- 
mest, vergiss nicht nach eigener Vollkom- 
menheit zu ringen, und versäume nicht die 
Wünsche deiner Unsterblichen Seele zu be- 
friedigen. Blicke also öfter in dein eigenes 
Herz, um seine geheimen Falten zu ergrün- 
den. Selbsterkenntnis ist ein wichtiges 
Werk des Maurers. Deine Seele gleicht 
dem rohen Steine, der des Behauens be- 
darf: bringe deine gereinigten Neigungen, 
deine besiegten Begierden, der Gottheit als 
Zeichen deiner Huldigung dar. — Lass 
strenge, keusche Sitten dich allenthalben 
begleiten; sie werden bei allen Personen 
die Ehrfurcht erwerben. Deine Seele er- 
halte rein, wahr, redlich und in Demuth. 
Hochmuth ist der gefährlichste Feind und 
der Keim seiner bittersten Leiden. Sieh 
nicht zurück, woher du gekommen, das 
hemmt nur deinen Lauf; hefte deinen Blick 
auf das Ziel deiner Bahn; die Kürze der 
Zeit, die dir vergönnt ward, lässt dir kaum 
die Hoffnung, die Schranken zu vollenden. 
Versage deiner Eigenliebe die schädliche 
Nahrung, dich mit jenen zu vergleichen, 
denen du vorgeeilt bist; vielmehr sei fühl- 
bar dem Sporn, der dich zur wahren Nach- 
eiferung reizt, solange du noch löbliche 
Muster vor dir erblickst. — Der hohe Ge- 
danke der Allgegenwart Gottes sei deine 
Stärke, deine Stütze. Jeden Morgen er- 
neuere das Gelübde, besser zu werden. 
Wache, bete, und wenn am Abend dein be- 
ruhigtes Herz sich einer guten Handlung 
bewusst ist oder eines Sieges über dich 
selbst sich erfreut, dann und nur dann lege 
dein Haupt ruhig nieder zum Schlafen und 
neue Kräfte zu sammeln. — Endlich auch 
studire mit Fleiss den Sinn der Hierogly- 
phen und Bilder, welche der Orden dir 
vorlegt. Die Natur selbst legt nicht alle 
ihre Geheimnisse ohne Schleier vor; sie 
will mit Aufmerksamkeit bemerkt, ver- 
glichen, zuweilen gar auf der That ertappt 
sein. Von allen Wissenschaften, deren wei- 
tes Feld dem Geiste des Menschen Nah- 
rung, der Menschheit Vortheil schafft, wird 
die am meisten den Durst deiner Seele 
stillen, welche dich über dein Verhältniss 
gegen Gott, die Welt und gegen dich selbst 
belehret. — VIII. Unter der grossen Zahl 
von Menschen, die den Erdboden bewoh- 
nen, hast du, durch ein freiwilliges Ge- 
lübde, die Maurer dir zu Brüdern erwählt. 
Sei also eingedenk, dass jeder Maurer, 
reicht er dir die rechte Hand zum Zeichen 
brüderlicher Treue, bekennt er Christi Na- 
men — sein Vaterland und Stand sei, wel- 
che sie wollen — dein Bruder ist und Bru- 
derrechte hat auf deine Hülfe, Beistand, 
Freundschaft. Die Natur hatte den grossen 


Zweck der Gleichheit, aber der Mensch 
lehnte sich bald gegen ihre Absicht auf. 
Der Maurer stellt das grosse Recht des 
Geschlechts der Menschen wieder her. Nie 
; opfert er den Vorurtheilen des niedrigsten 
Haufens, und der Plan, auf dem wir Brü- 
der stehen, ist durch ein heiliges Richt- 
scheit geebnet. Jedennoch, ehre du die 
Stufen der bürgerlichen Stände, die die 
Vorsicht eingesetzt hat oder doch duldet. 
Oft hat sie der Eigendünkel erfunden ; doch 
wär’s des Eigendünkels mehr, darüber mit 
Galle zu spotten oder gar darüber hinzu- 
treten. Vor allen Dingen aber hüte dich, 
in unsern Tempeln der Eitelkeit zu fröhnen 
und dem Hochmuthe Haine zu widmen, die 
nie des Ordens Beifall hätten. Draussen 
vor der Schwelle entkleide dich deiner 
Titel und der Würden dieser Welt; tritt 
herein als Bruder, angethan mit dem hellen 
Gewände der Tugend. Sei die Stufe !dei- 
nes weltlichen Standes noch so erhaben, 
weiche du in unsern Logen dem, der tu- 
gendhafter ist und weiser. — Erröthe nicht 
vorm Angesicht der Welt , den Mann von 
niederm Stande zu erkennen, dem du in 
unserm Heiligthum vor wenig Augenblicken 
noch die Hand als Bruder gedrückt. Es 
würde sonst vor dir das Bündniss der Wei- 
sen wieder erröthen, und dich mit deinem 
Stolze hin auf die Bühne der Welt von 
Profanen verweisen. — Entdeckst du dei- 
nen Bruder in Gefahr, eile, fleuch’ ihm 
zu Hülfe ; steh’ nicht an, für ihn dein eige- 
nes Leben zu wagen! Schmachtet er im 
Mangel, schliess deine Schätze für ihn auf 
und freu’ dich, dass dir’s ward, sie zu so 
edelm Gebrauche zu verwenden! Du hast 
gelobt, allen Menschen ein Wohlthater zu 
sein ; und ganz vorzüglich gilt dein Ge- 
lübde, wenn Noth und Leiden deine Brü- 
der trifft. Ist er im Irrthum befangen, 
such’ ihn mit Gründen der sanft überre- 
denden Vernunft daraus zu erlösen. Den 
Strauchelnden stütze auf der Bahn der Tu- 
gend; hilf liebreich den Gefallenen wieder 
auf. — Fasst endlich dein Herz über wirk- 
lich oder scheinbar Unrecht einen Groll, 
und nährte heimliche Feindschaft gegen 
deiner Brüder einen, such’ augenblicks den 
Nebel zu zerstreuen, ehe denn er sich zu 
Wetterwolken sammelt! Ruf einen unge- 
blendeten Obmann zu Hülfe, gib seiner 
brüderlichen Ausmittelung statt. Niemals 
aber müssest du die Schwellen unsers Hei- 
ligthums betreten, bevor du nicht jedes 
Gefühl von Hass und Rachsucht in deinem 
Herzen vertilget. Du würdest unerhört den 
Ewigen anflehen, zu unsern Tempeln sich 
mit Gnade zu neigen, wenn nicht die Tu- 
gend der Brüder sie gereinigt, noch ihre 
Eintracht sie geheiligt hätte. — IX. Als 
man endlich dich zuliess, an jedem Nutzen 
theilzunehmen , der aus dem Maurerbünd- 
niss entspriesst, da gabst du dafür, schwei- 
gend, einen Theil deiner eigenen natür- 
lichen Freiheit zurück. Erfülle die Pflichten 
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genau und streng, die dieses Bündniss dir 
auferlegt hat. Gehorche seinen weisen Ge- 
setzen und ehre die Obern, die das allge- 
meine Vertrauen erkor, den Verordnungen 
Gehorsam zu verschaffen und die Stimme 
des ganzen Körpers hörbar zu machen. 
Dein Wollen im Orden ist dem Gesetz und 
den Obern unterworfen. Du wärst kein zu 
duldender Bruder, wolltest du jemals diese 
in jeder Gesellschaft unzuentbehrende Ord- 
nung zerrütten, und unser Bund wäre ge- 
nöthigt, dich aus seinem Schose zu ver- 
bannen. — Besonders bindet uns ein Ge- 
setz, dessen gewissenhafte Erfüllung du uns 
im Angesichte der Gottheit versprochen. 
Es ist das Gesetz des unverbrüchlichsten 
Schweigens über unsere Gebräuche, Feier- 
lichkeiten, Zeichen und die ganze innere 
Gestalt unserer Gesellschaft. Sieh dich 
wohl vor, zu wähnen , dies Gelübde sei 
minder heilig, als Eide vor bürgerlichen 
Richtern abgelegt Du warst völlig frei, 
als du es aussprachst ; du bist es aber nicht 
mehr, nur einen Punkt von dem Geheim- 
niss zu enthüllen, was man dir anvertraut , 
hat. Der Ewige, den du dabei zum Zeu- 
gen nahmst, hat es bestätigt! Fürchte die 
Strafe, die er dem Meineidigen dräut! 
Der Qual deines Gewissens würdest du nie- 
mals entrinnen und der Verlust des Ver- 
trauens und der Achtung einer zahlreichen 
Gesellschaft wäre dir zuverlässig gewiss. 
Sie hätte Recht, dich ehr- und treulos zu 
schelten. — (Beschluss.) Grüben sich die 
Lehren, die der Orden vorschreibt, um dir 
den Pfad der Wahrheit und des Glücks 
eben und leicht zu machen, tief in deine 
gelehrige Seele, stünde dein Herz offen 
dem Eindruck der Tugend; würden die 
heilsamen Sprüche, die jeden Schritt deines 
Maurerlebens begleiten sollen, dir innerlich 
eigen und deines Thuns und Lassens un- 
verrückte Richtschnur; — o mein Bruder, 
wie gross wär’ unsere Freude: Du erfüll- 
test deine erhabene Bestimmung; du fän- 
dest das Ebenbild wieder, das einst das 
Los des Menschen im Stande seiner Un- 
schuld war, wonach das Christenthum strebt 
und was auch der Maurerwache höchster 
Endzweck ist. Du wärst das Lieblingsge- 
schöpf des Himmels; seine segensschwan- 
gere Hand würde über dir ruhen. Immer 
würdig des Namens eines Weisen, wärst 
du immerdar frei und beglückt. Auf Er- 
den wärst du gleichgeachtet den Königen, 
wärst ein, Wohlthäter des Menschenge- 
schlechts und ein Vorbild deiner Brüder!» 

Freimaurerverliör. Unter dem Namen 
des Freimaurerverhörs oder Freimaurer- 
examens ist eine angeblich alte Handschrift 
über Freimaurerei bekannt geworden, wel- 
che zuerst im J. 1758 in London in einer 
nichtmaurerischen Zeitschrift veröffentlicht 
wurde [Kloss, Bibi., Nr. 830]; bald darauf 
besonders erschien [Kloss, Bibi., Nr. 331] 
und Zugang nicht nur in die dritte und 
mehrere folgende Auhagen des englischen 


Constitutionenbuchs, sondern auch in an- 
dere englische freimaurerische Bücher fand. 
Es ist dieselbe, welche Krause [Drei Kunst- 
urkunden, I, 21 fg.] u. d. T.: Das älteste 
Fragstück über den Ursprung, die Wesen- 
heit und die Bestimmung der Freimaurer- 
schaft, abdruckte, mit Commentar versah 
und deren Echtheit zu beweisen versuchte. 
Diese Handschrift soll zuerst zu Frankfurt 
in Deutschland im J. 1748 u. d. T. er- 
schienen sein: «Ein Brief von dem berühm- 
ten Herrn Herrn Johann Locke, betreflend 
die Freimaurer, so auf einem Schreibtisch 
eines verstorbenen Bruders ist gefunden 
worden», es hat sich aber bis heute kein 
Exemplar dieser angeblich erschienenen 
Schrift aufgefunden. Kloss [Bibi., zu Nr. 329] 
würde diese Ausgabe völlig bezweifeln, wenn 
nicht Dermott im Ahiman Rezon (s. d.), er- 
schienen 1756, ihrer erwähnte; allein die- 
sem lag sicher die oben erwähnte Ausgabe 
in 4° vor, und es wäre geradezu unbegreif- 
lich, dass die frankfurter Freimaurer sich 
ein für die damalige Zeit so überaus wich- 
tiges Actenstück hätten entgehen lassen, 
wenn es ja dort erschienen wäre. Der 
Umstand, dass es Eingang in englische Ge- 
setzbücher und in Preston’s Illustrations of 
Masonry gefunden, wiegt wenig in der Wag- 
schale für die Echtheit; denn zu der Zeit, wo 
das geschah, hatte die Kenntniss sogenann- 
ter höherer Grade, welche der alten Frei- 
maurerei ganz fremd waren, ’deii unbefan- 
genen Blick getrübt und man griff kritik- 
los nach manchem, was das hohe Alter der 
Gesellschaft zu ,beweisen geeignet schien, 
besonders wenn mit solchem ein Schein 
von Geheimnissvollem sich verband. Der- 
mott, den Keller [Geschichte des Eklekti- 
schen Bundes] irrigerweise als Verfasser 
des Pamphlets glaubt erkannt zu haben, 
war von der Werthlosigkeit desselben so 
sehr überzeugt, dass er es bei Abfassung 
seines Ahiman Rezon nicht benutzte, son- 
dern es verächtlich unter den Tisch warf. 
Lessing erklärte dasselbe mit klarem kri- 
tischen Blicke als «Staub, nichts als Staub», 
andere, Krause, Fessler u. s. w., schrieben 
für dessen Echtheit; in neuerer Zeit haben 
namentlich Keller [Geschichte des Eklekti- 
tischen Freimaurerbundes und Kurzgefasste 
Allgemeingeschichte der Freimaurerei] und 
Findel [Geschichte der Freimaurerei] sich 
entschieden gegen die Echtheit erklärt und 
ersterer hat seine Ansicht mit sehr trifti- 
gen Gründen belegt, die letzterer völlig 
theilt. Allein es scheint, dass man das 
Actenstück wegen einiger schönen und wah- 
ren Ideen, die darin enthalten sind, sich 
nicht gern entrissen sehen möchte, und der 
Versuche, dessen Echtheit nachzuweisen, fin- 
den sich selbst noch aus neuester Zeit. 
Für die heutige Freimaurerei, die sich mehr 
und mehr aus den Hüllen herausschält, mit 
welchen man sie seit Mitte des vorigen 
Jahrhunderts umgeben, hat die Urkunde, 
ob echt oder unecht, fast ihren ganzen 
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Werth und ihre Wichtigkeit verloren; sie 
würde, wenn echt, die alten Maurer als 
Menschen hinstellen, die sich mit ganz be- 
sondera Kenntnissen brüsteten, ohne je den 
Beweis durch Thaten geliefert zu haben, 
dass sie solche besassen, und die Msmrerei 
damit in den Augen aller Unbefangenen 
tief herabwürdigen. Es sind aber im Laufe 
der Zeit so viele alte echte und nicht an- 
zweifelbare Urkunden über Wesen und Trei- 
ben der Brüderschaft bekannt geworden, 
die uns solche, als schlichte, ihrem Berufe 
lebende* einander zu Schutz und: Beistand 
verbundene Männer hinstellen, dass ausser der 
Bewahrung ihrer Zeichen, einzelner Hand- 
griffe und Fertigkeiten in der Kunst und 
(durch Sagen getrübten) geschichtlichen 
u eberlief erungen bei ihnen an nichts wei- 
ter zu denken ist. Hingegen sind die Nach- 
forschungen nach dem Original der angeb- 
lichen Urkunde, die sich in der Bodleiani- 
schen Bibliothek finden sollte, trotz' des : 
eifrigsten Suchens berufener, Männer, bisjetzt 
ganz vergeblich geblieben. — Das Schrift- 
stück beginnt mit einem angeblich von dem 
ausgezeichneten englischen Philosophen John 
Locke an einen nicht genannten Grafen ge- 
richteten Briefe, der vom 6. Mai 1696 da- 
tirt ist: «Mein Herr! Endlich habe ich, 
mit Hülfe des Herrn C ... ns, mir eine Ab- 
schrift von der Handschrift in der Bodleiani- ; 
sehen Bibliothek r verschafft, welche Sie so 
gern sehen wollten , und Ihren Befehlen 
nachkommend sende ich sie Ihnen hiermit. 
Die meisten der beigefügten Anmerkungen 
habe ich gestern niedergeschrieben , zum 
leichtern Verständniss derselben für Lady 
Masham, welche für die Freimaurerei eine 
solche Vorliebe gewonnen hat, dass sie jetzt 
mehr als je wünscht ein Mann zu sein, da- 
mit sie , fähig wäre, in die Brüderschaft auf- 
genommen zu werden. Die Handschrift, 
von welcher dies eine Abschrift ist, scheint 
an 160 Jahre alt zu sein, aber (wie Ihre 
Herrlichkeit aus dem Titel ersehen wird) 
sie selbst ist eine Abschrift von einer um 
hundert Jahre altern Handschrift. Denn 
die Ueberschrift soll von König Heinrich YL 
eigenhändig geschrieben worden sein* Es 
ist jetzt nicht mehr auszumachen, wie der 
König dazu gekommen ; aber es scheint mir , 
ein Verhör .(vielleicht vor dem König selbst) ! 
irgendeines aus der Brüderschaft der Frei- 
maurer, in welche er, wie man sagt, selbst i 
eintrat* nachdem er mündig geworden war, 
und von da an der Verfolgung ein Ziel 
setzte* welche sich gegen dieselbe erhoben 
hatte. . Doch ich darf Ihre Herrlichkeit durch 
meinen Vorbericht nicht länger von der 
Sache selbst abhalten.» Hierauf folgt nun 
das Schriftstück *) : «Gewisse Fragen J ), nebst 
Antworten darauf, betreffend das Geheim- 
niss der Maurerei , geschrieben von der 


♦) Die mit Ziffern bezeiehneten Anmerkungen, die 
Locke beigefügt haben soll, folgen zu Ende des 
Textes. 


Hand des Königs Heinrich VI. und wort- 
getreu abgeschrieben durch mich, Johann 
Leylande, Antiquarius, auf Befehl Seiner 
Hoheit. 2 ) Hier folgen sie: 1. Frage: Was 
mag es sein? 3 ) Antwort: Es ist die Wis- 
senschaft der Natur, das Verständniss der 
Macht (myghte), die in ihr ist, ‘und ihrer 
besondem Wirkungen, besonders die Kennt- 
nis8 von Zahlen, Gemchten und Massen, 
und die echte Art, alle Dinge zum Gebrauch 
des Mensöhen herzurichten, hauptsächlich 
Wohnungen und Gebäude aller Art und 
alle andere Dinge, welche dem Menschen 
wohlthätig sind. 2. Frage: Wo fing es an? 
Antwort: Es fing an mit den ersten Men- 
schen in Osten 4 ), welche vor 6 ) den ersten 
Menschen in Westen waren; und indem es 
nach Westen kam , brachte es mit alle Be- 
quemlichkeiten den Wilden und Bequem- 
lichkeitslosen (to the wylde and comfort- 
lesse). 3. Frage: Wer brachte es nach We- 
sten? Antwort: Die Venetianer 6 ), welche 
grosse Handelsleute waren, kamen zuerst 
von Osten nach Venetia, damit sie bequem, 
beides nach Osten und Westen, auf dem 
Rothen und auf dem Mittelländischen Meere 
Handel treiben könnten. 4. Frage: Wie 
kam es nach England? Antwort: Peter 
Go'wer 7 ), ein Grieche, reiste nach Kennt- 
nissen in Aegypten, in Syrien, und in jedes 
Land, wohin die Venetianer die Maurerei 
verpflanzt hatten, und nachdem er Zutritt 
‘in alle Logen der Maurer erlangt hatte, 
lernte er viel, und kehrte zurück, und 
wohnte in Grössgriechenland a ), wuchs allda 
und wurde ein sehr weiser Mann (Wyseacre) 9 ) 
und sehr berühmt, und hier stiftete er eine 
grosse Loge in Groton 10 ), und machte viele 
Maurer. Einige derselben reisten nach 
Frankreich, und machten viele Maurer: 
von wannen in der Folge der Zeit die 
Kunst nach England herüberkam. 5. Frage: 
Entdecken die Maurer andern ihre Künste? 
Antwort: Peter Gower, als er reiste, um 
zu lernen, ward zuerst gemacht 11 ), und 
darauf unterrichtet : so sollte es auch mit 
allen andern von Rechts wegen gehalten 
werden. Nichtsdestoweniger haben die 
Maurer auf alle Weise und immer von Zeit 
zu Zeit den Menschen solche von ihren 
Geheimnissen mitgetheilt 12 ), welche allge- 
mein nützlich sein konnten ; sie haben allein 
solche zurückbehalten, welche hätten schäd- 
lich werden können, wenn sie in üble Hände 
gekommen wären; oder solche, welche 
ihnen nichts helfen würden, ohne den Un- 
terricht, der in der Loge damit verbunden 
wird ; oder solche, welche die Brüder fester 
zusammen verbinden, durch den Nutzen 
und die Bequemlichkeit, die der Brüder- 
schaft daraus erwachsen. 6. Frage: Welche 
Künste haben die Maurer den Menschen 
gelehrt ? Antwort : Die Künste 1 3 ) : Acker- 
bau, Baukunst, Asironomie, Geometrie, 
Rechenkunst, Tonkunst, Dichtkunst, Schei- 
dekunst* Regierungskunst , und Religion. 
7. Frage: Wie werden die Maurer bessere 
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Lehrer, als andere Menschen? Antwort: 

• Nur sie allein haben die Kunst, neue Kün- 
ste zu erfinden 14 ), welche Kunst die ersten 
Maurer von Gott empfingen; sie finden da- 
durch, welche Künste sie wollen, und den 
rechten Weg, eben dieselben zu lehren. 
Was andere Menschen ausfindig machen, 
kommt nur von ungefähr, und ist daher, 
denk’ ich, nur gering. 8. Frage: Was ver- 
bergen und verhehlen die Maurer? Ant- 
wort: Sie verbergen die Kunst, neue Kün- 
ste zu erfinden, und das ist zu ihrem eige- 
nen Nutzen und Ruhm 15 ); sie verbergen 
die Kunst, Göheimnisse 16 ) zu bewahren, 
damit die Welt nichts vor ihnen verbergen 
könne; sie verbergen die Kunst, Wunder- 
werke zu tliun und zukünftige Dinge vor- 
herzusagen; und dies zwar, damit diese 
Künste nicht von bösen Menschen zu üblen 
Endzwecken gebraucht werden mögen. Auch 
verbergen sie die Kunst der Verwandlun- 
gen 17 ), den Weg, die Kraft des Abrak 18 ) 
zu gewinnen, die Fertigkeit, gut und voll- 
kommen zu werden ohne die Hülfe der 
Furcht und der Hoffnung, und die allge- 
meine Sprache der Maurer. 19 ) 9. Frage : 

Wollt ihr mir diese Künste lehren? Ant- 
wort: Ihr sollt unterrichtet werden, wenn 
ihr des würdig und zum Lernen geschickt 
seid. 10. Frage: Wissen alle Maurer mehr, 
als andere Menschen ? Antwort : Das nicht ! 
Sie haben nur mehr Recht und Gelegen- 
heit zu Kenntnissen, als andere Menschen, 
aber manchen fehlt es an der Fähigkeit, 
manchen andern an dem Fleisse, der zur 
Erwerbung aller Kenntnisse durchaus noth- 
wendig ist. 11. Frage: Sind die Maurer 
bessere Menschen, als andere? Antwort: 
Einige Maurer sind nicht so tugendhaft, 
als einige andere Menschen; aber meisten- 
theils sind sie doch besser, als sie sein 
würden, wenn sie nicht Maurer wären. 
12. Frage: Lieben die Maurer einander so 
mächtig, als man sagt? Antwort: Ja, ge- 
wiss ; und es kann nicht anders sein : denn 
gute und rechtschaffene Männer, die ein- 
ander als solche kennen, lieben sich um 
so mehr, je besser sie sind.» Hier enden 
die Fragen und Antworten. Wir schliessen 
die, angeblich von Locke verfassten An- 
merkungen dazu an. «1) John Leylande war 
nach Aufhebung der Klöster von König 
Heinrich VIII. beauftragt worden, diejenigen 
Bücher und Urkunden auszusuchen und in 
Sicherheit zu bringen, welche sich als werth- 
voll erweisen sollten. Er war ein sehr arbeit- 
samer und fleissiger Mann. — 2) Se. Hoheit, 
womit der genannte König Heinrich VIII. 
gemeint ist. Unsere Könige hatten damals 
noch nicht den Titel Majestät. — 3) Was 
mag es sein? Das ist, was mag dies Ge- 
heimniss der Freimaurerei sein? Die Ant- 
wort lehrt, dass es besteht in der Kennt- 
nisS der Natur, der Mathematik und den 
mechanischen Künsten. Einen Theil davon 
(wie aus dem Folgenden erhellt) behaupten 
die Maurer den übrigen Menschen gelehrt 


zu haben, einen Theil verbergen sie aber 
noch. — 4) und 5) Mit den ersten Menschen 
in Osten u. s. w. Es könnte nach diesem 
scheinen, dass die Maurer glaubten, es hätte 
Menschen in Osten gegeben vor Adam, 
welcher der erste Mensch im Westen ge- 
nannt wird, und dass Künste und Wissen- 
schaften in Osten ihren Ursprung genom- 
men. Einige als vorzüglich anerkannte Ge- 
lehrte sind derselben Meinung gewesen ; 
und es ist gewiss, dass Europa und Afrika 
(welche man Asien gegenüber wol west- 
liche Gegenden nennen darf) noch öde und 
wüst lagen, lange nachdem Künste und fei- 
nere Sitten in China und Indien sich zu hoher 
Vollkommenheit ausgebildet hatten. — G) Die 
Venetianer u. s. w. Es ist nicht zu ver- 
wundern, dass in den Zeiten mönchischer 
Unwissenheit die Phönizier mit den Vene- 
tianern verwechselt worden sind. Vielleicht 
könnte es auch sein, dass beide Völker 
nicht miteinander verwechselt worden, son- 
dern die Aehnliclikeit der Aussprache den 
Schreiber irre machte, welcher das Examen 
zuerst niederschrieb. Die Phönizier waren 
unter den Alten die grössten Reisenden 
und wurden in Europa für die Erfinder 
der Buchstabenschrift gehalten, welche sie 
vielleicht mit andern Künsten aus dem 
Osten brachten. — 7) Peter Gower. Dies 
muss ein anderer Irrthum des Schreibers 
sein. Ich war anfangs in Verlegenheit 
darüber, wer Peter Gower sein könnte, da 
der Name vollkommen englisch ist, oder 
wie ein Grieche zu einem solchen Namen 
kommen könnte : aber sobald ich an Pytha- 
goras dachte, konnte ich kaum ein Lächeln 
unterdrücken über die Wahrnehmung, dass 
dieser Philosoph eine Seelenwanderung er- 
fahren hatte, von welcher er sicher nie ge- 
träumt hatte. Wir dürfen nur an die fran- 
zösische Aussprache des Namens Pythagoras 
denken, welche Petagore lautet, um zu be- 
greifen, wie leicht solch ein Misgrifif von 
einem ungelehrten Schreiber gemacht wer- 
den konnte. Dass Pythagoras nach Aegyp- 
ten u. s. w. reiste, um sich dort Kenntnisse 
zu erwerben, ist allen Gelehrten bekannt, 
und dass er in die verschiedenen Priester- 
orden eingeweiht wurde, welche in jenen 
Tagen alle ihre Kenntnisse vor dem gemei- 
nen Volk verborgen hielten, ist ebenso be- 
kannt. Auch Pythagoras machte aus jedem 
geometrischen Lehrsatz ein Geheimniss, und 
liess nur diejenigen zur Erkenntniss des- 
selben zu, welche sich zuvor einem fünf- 
jährigen Stillschweigen unterzogen hatten. 
Man hielt ihn für den Erfinder des sieben- 
undvierzigsten Satzes des ersten Briefes des 
Euklid, wegen dessen er in der Freude sei- 
nes Herzens eine Hekatombe geopfert haben 
soll. Er kannte auch das wahre Weltsystem, 
welches vor nicht langer Zeit von Koper- 
nicus wieder aufgestellt worden ist; und 
er war sicher ein bewunderungswürdiger 
Mann. [Vgl. seine Lebensbeschreibung bei 
Dionysius von Halicarnassus.] — 8) Gross- 
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griechenland. Ein Theil von Italien, der 
früher so genannt wurde, weil die Grie- 
chen dort eine bedeutende Colonie gebildet 
hatten. — 9) Weiser Mann, Wyseacre. Dies 
Wort bedeutet jetzt einen Einfältigen, hatte 
aber früher eine ganz entgegengesetzte Be- 
deutung. Weissager im Altsächsischen ist 
ein Philosoph, ein Weiser oder Wahrsager, 
und nachdem es häufig ironisch gebraucht 
worden war, erhielt es schliesslich den iro- 
nischen 'Sinn als gewöhnliche Bedeutung. 
So hat Duns Scotus, ein Mann der wegen 
seines feinen und scharfen Verstandes be- 
rühmt geworden, ebenfalls dadurch, dass 
man seinen Namen ironisch gebrauchte, 
für die neuern Dunsen (Dummköpfe) einen 
allgemeinen Namen abgeben müssen. — 
10) Groton. ,Groton ist der Name eines 
Ortes in England (?). Der hier gemeinte 
Ort aber ist Crotona, eine Stadt in Gross- 
griechenland, welche in der Zeit des Pytha- 
goras sehr volkreich war. — 11) Zuerst 
gemacht. Ich vermuthe, dass das Wort 
, gemacht 4 eine besondere Bedeutung unter 
den Maurern hat, vielleicht heisst es so 
viel als , eingeweiht 4 . — 12) Die Maurer 
haben mitgetheilt u. s. w. Dieser Satz hat 
etwas Merkwürdiges. Er enthält eine Recht- 
fertigung der Geheimhaltung, auf welche, 
die Maurer sich so viel zugute thun, die 
andern aber so sehr tadeln, indem er be- 
hauptet, sie hätten zu allen Zeiten solche 
Dinge mitgetheilt, welche hätten nützen 
können, und dass sie nur solche Dinge ver- 
bergen, welche entweder der Welt oder 
ihnen selbst schädlich sein würden. Wel- 
ches diese Geheimnisse sind, erfahren wir 
später. — 13) Die Künste: Ackerbau u.s.w. 
Es scheint mir eine kühne Behauptung 
seitens der Maurer, dass sie dem Menschen- 
geschlecht diese Künste gelehrt haben soll- 
ten. Sie haben dafür ihre eigenen Zeug- 
nisse, und ich weiss nicht wie wir sie wider- 
legen sollen. Aber was mir am sonderbar- 
sten vorkommt, ist, dass sie die Religion 
unter die Künste rechnen. — 14) Die Kunst, 
neue Künste zu erfinden. Die Kunst, Kün- 
ste zu erfinden, muss in der That eine sehr 
nützliche Kunst sein. Lord Bacon’s No- 
vum Organum*) ist ein Versuch zu etwas 
Aehnlichem. Aber ich bezweifle, dass wenn 
die Maurer sie auch je besassen, sie selbe 
noch haben, weil in letzter Zeit so wenig 
Künste erfunden worden, und doch so viele 
nöthig wären. Die Vorstellung, welche ich 
mir von dieser Kunst gemacht habe, ist 
die, dass sie ein Etwas sein muss, welches 
sich für alle Wissenschaften verwenden lässt, 
wie die Algebra für die Zahlenkunde, mit 
deren Hülfe neue arithmetische Regeln ge- 
funden werden. — 15) Ruhm. Es scheint, 
die Maurer sind auf ihr Ansehen sowol als 


*) Dm Buch des berühmten englischen Gelehrten 
Franois Bacon (s. d.), Baron von Verulam, Novum 
organum scientiarum , sucht in geistreicher Weise 
nachzuweisen, dass in den positiven Wissenschaften 
der einzige Weg, zur Wahrheit zu gelangen, die 
Beobachtung der Natur sei. 


den Vortheil ihres Ordens (of their Order) be- 
dacht; indem sie als einen Grund, warum sie 
eine Kunst nicht allgemein bekannt machen, 
den angeben, damit sie ihren Besitzern Ehre 
bringe. Ich meine, dass sie hierin zu viel Rück- 
sicht nehmen auf ihre eigene Gesellschaft und 
zu wenig auf die übrige Menschheit. — 16) Die 
Kunst, Geheimnisse zu bewahren. Welche Art 
von einer Kunst dies ist, kann ich mir durch- 
aus nicht vorstellen. Aber sicherlich müs- 
sen die Maurer eine solche Kunst besitzen; 
denn obgleich manche Leute der Meinung 
sind, dass sie überhaupt kein Geheimniss 
besässen: so muss gerade das ein Geheim- 
niss sein, welches, wenn man es entdeckte, 
sie dem ärgsten Spott preisgeben würde, 
und deshalb bedarf es der grössten Vor- 
sicht, dasselbe zu verbergen (even that must 
be a secret which being discovered would 
expose them to the highest ridicule: and 
therefore 1 it requires the utmost caution 
to conceal it). — 17) Die Kunst der Ver- 
wandlungen. Ich weiss nicht was dieB be- 
deutet, es müsste denn die Verwandlung 
der Metalle 1 gemeint sein. — 18) Kraft des 
Abrak. Hier bin ich ganz im Dunkeln. — 
19) Die allgemeine Sprache der Maurer. 
Eine allgemeine Sprache ist von den Ge- 
lehrten vieler Zeitalter gewünscht worden. 
Es ist eine .Sache , die man eher erwün- 
schen als erfassen kann. Aber es scheint, 
dass die Maurer den Anspruch erheben, 
solch ein Ding unter sich zu besitzen. Wenn 
es wahr ist, so vermuthe ich, dass es etwas 
der Geberdensprache der alten Römer Aehn- 
liches sei, von welcher man sagt, sie seien 
fähig gewesen, blos durch Zeichen eine Rede 
an Menschen aller Nationen und Sprachen 
mitzutheilen. Ein Mensch, der alle diese 
Kunstfertigkeiten und Vorzüge besitzt, be- 
findet sich sicherlich in einer beneiaens- 
werthen Lage: aber wir hören, dass dies 
nicht mit allen Maurern der Fall ist ; denn 
obschon diese Fertigkeiten sich unter ihnen 
befinden und alle ein Recht darauf und 
Gelegenheit haben, sie zu erwerben, so fehlt 
es doch manchen an Fähigkeiten, andern 
an Fleiss, sie zu erlernen. Von allen ihren 
Künsten und Geheimnissen aber ist die- 
jenige, welche ich am liebsten kennen zu 
lernen wünschte: die Kunst, gut und voll- 
kommen zu werden; und ich wünschte sie 
würde dem ganzen Menschengeschlecht 
mitgetheilt, denn es ist nichts richtiger als 
der herrliche Ausspruch, welchen die letzte 
Antwort enthält: ,dass je besser die Men- 
schen sind, desto mehr lieben sie einer den 
andern. 4 Die Tugend hat in sich selbst 
etwas so Liebenswürdiges, dass sie die Her- 
zen aller bezaubert, welche sie erblicken.» 
Hier folgt nun noch der Schluss des an- 
geblichen Briefes von John Locke: «Ich 
vermag nicht zu beurtheilen, welche Wir- 
kung die Durchsicht dieser alten Urkunde 
auf Ihre Herrlichkeit haben wird ; aber ich 
für meinen Theil kann nicht leugnen, dass 
sie so* sehr meine Wissbegierde gereizt hat, 
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um mich zu veranlassen^ selbst in die Brü- 
derschaft zu treten , welches ich zu thuu 
entschlossen bin (wenn man {mich zulässt), 
sobald ich London besuche (was in der 
Kürze geschehen wird).» — Locke war einer 
der vorurteilsfreiesten und tiefsten Den- 
ker, sehr vertraut mit den Sitten und Ge- 
bräuchen der Völker, ein feiner Beobach- 
ter, welcher den Satz aufstellte: «dass die 
menschliche Erkenntniss nicht blos mit 
sinnlichen Erfahrungen beginnt, sondern 
auch allein, auf ihnen beruht.» Ist es nur 
irgend denkbar, dass ein solcher Mann von 
freiem unbefangenen Geiste Verlangen fee- 1 
tragen haben sollte, einer Gesellschaft bei- 
zutreten, die sich der Kenntniss von Wis-i 
Seilschaften gerühmt hätte , wie es in Ant- 
wort 6, 7 und 8 geschieht? Locke war sei- 
nen Zeitgenossen in wissenschaftlicher und 
religiöser Erkenntniss weit vorangeeilt, und 
wenn eingeräumt werden [muss, dass es 
im vergangenen Jahrhundert überall noch 
Menschen gab , die Ammenmärchen , wie 
die in den erwähnten Antworten vorge- 
brachten, für baare Münze aufnahmen, so 
wäre es Frevel, von einem solchen Geiste 
vorauszusetzen, dass er geglaubt habe, was 
heutzutage jeder Knabe als Aufschneidereien 
erkennen würde. Die Anmerkungen 13—19 
zeigen überdies jedem Unbefangenen deut- 
lich, dass der Verfasser des Schriftstücks, 
dem die damals schon in die Maurerei ein- 
gedrungenen Ueberschwenglichkeiten man- 
cher Art nicht unbekannt geblieben sind, 
beabsichtigt hat, diese lächerlich zu machen - 
denn sie enthalten die köstlichste Ironie 
gegen das Wesen und Treiben der soge- 
nannten maurerisohen Geheimnisssüchtigen; 
Zum Ueberfluss sei noch bemerkt, dasB von 
Locke’s Eintritt in eine der damaligen 
wenig besuchten Logen nichts bekannt ge- 
worden, sowie dass das Anderson’sche Con- 
stitutionenbuch so wenig wie eine der in den 
ersten Jahren nach Gründung der Gross- 
loge erschienenen sogenannten verrätheri- 
schen Schriften eine Andeutung geben, dass 
die Maurer sieb des Besitzes solcher gehei- 
men Wissenschaften gerühmt hätten, wie 
sie das sogenannte Freimaurerverhör vor- 
zeichnetw r— Anderson theilt in dem Con- 
stitutionenbuche von 1723 (S* 33) mit, dass 
König Heinrich VI. die Pflichten und Ge- 
setze (charges . and laws) -der Freimaurer 
mit seinen Rathgebern durchgesehen habe, 
und dass diese ihre Billigung erhalten 
hätten (s. die Art. Geschichte und Heinrich VI.), 
und auf diese Angabe hin ist wahrschein- 
lich das sogenannte Freimaurerverhör ge- 
schmiedet worden. Wie aus den Parla- 
mentsacten, einer unanzweifelbaren Quelle, 
hervorgeht,, wurden während der Minder- 
jährigkeit des Königs, wo das Land in Par- 
teien gespalten war, wiederholt Verordnun- 
gen gegen Ausschreitungen der Ordnung ^ier 
Gewerke erlassen, so 1425, 1427 und 1429. 
Die Stelle in dem Constitutionenbuche be- 
zieht sich aber sicherlich auf das Parla- 
Handb. d. Freimaurerei. 


mentsstatut von 1445 , in welchem die 
Alten Verordnungen erneuert wurden. Da 
dieBe Gesetze ein treues Bild des Zustan- 
des der Brüderschaft zu jener Zeit abge- 
ben, so mögen hier noch die wichtigsten 
Stellen aus den Parlamentsverhandlungen 
von 1427 und 1445 folgen. Weder zeugen 
sie für des Königs besonderes Wohlwollen, 
noch für einen Bildungsgrad der Brüder r 
schaft, welcher die Annahme geheimer Kennt- 
nisse irgendwie gerechtfertigt sein Hesse. 
Gesetz unter Heinrich VT. von 1427 : «Es 
wird verordnet, dass die Friedensrichter 
in jeglicher Grafschaft und die dermaligen 
Mayors der Stadt London und die Mayors 
und Vorsteher (Bailiffs] in jeglicher Haupt- 
stadt, Flecken oder Landstadt solche Ge- 
walt haben, hinfüro bei ihren vollen Ses- 
sionen, desgleichen in jedem Flecken und 
Marktstadt innerhalb ihrer Gerichtsbarkeit 
einmal im Jahre ausrufen lassen, wie viel 
jeder Künstler und Handwerker täglich und 
wöchentlich nebst Speise und Trank neh- 
men soll, oder ohne Speise und Trank, so- 
wol im August als zu andern Zeiten im 
Jahre, stets mit dem Vorbehalt, dass, wenn 
ein Mann für den Landbau oder andere 
Arbeit eine Woche behalten wird , er 
nichts nehme für die Festtage in einer sol- 
chen Woche, auch nichts für die halben 
Tage am Vorabend solcher Feste, und dass 
eine jede also gemachte Proclamation ge- 
halten werden soll Wenn einer (ein Ar- 

beiter) in eine andere Grafschaft wandert 
oder entflieht, dann sollen die besagten 
Friedensrichter Haftbefehle abfassen und 
bewilligen, für die Sheriffs der Grafschaf- 
ten, in welche solche Diener, Künstler, 
Handwerker entflohen sind, damit sie an 
ihrem Leibe ergriffen und ihnen vorgeführt 
werden, zu welcher Zeit ihnen belieben wird, 
sodass wenn sie wegen eines solchen Pro- 
cesses Vorkommen, sie ins Gefangniss ge- 
setzt werden sollen, bis dass sie hinrei- 
chende Sicherheit aufbringen, um ihrem be- 
sagten Meister wohl zu dienen.» Gesetz 
unter Heinrich VI. von 1445: «Und von 
dem Osterfeste bis zum Michaelisfeste soll 
der Lohn von jeglichem Steinmetzen und 
Zimmermeister täglich nicht 4 Pf., nebst 
Speise und Trank, oder 5 Pf. ohne Speise 
und Trank überschreiten. Ein Meister 
Schieferdecker oder Ziegeldecker, ein Mau- 
rer mit rauhen Steinen, ein Schreiner und 
andere Bauarbeiter sollen täglich 3 Pf. er- 
halten, nebst Speise und Trank. . . . Und 
wenn irgendeine Person sich weigert, laut 
Vorstehendem zu dienen oder zu arbeiten, 
so soll jeglicher Friedensrichter in seiner 
Grafschaft zu jeglicher Zeit Gewalt haben, 
sie deshalb zur Untersuchung vorzuladen, 
und welche er als Uebertreter befinden 
wird, in das Gefangniss setzen, um dort zu 
bleiben, bis sie hinlängliche Sicherheit ge- 
funden, dass sie in der vom Gesetze ver- 
langten Gestalt dienen und arbeiten wollen — 
Auch sollen die Friedensrichter durch das 
29 


Digitized by 


Google 



450 


fraoriickaft 




ganze Königreich zweimal jährlich in ihren 
Sitzungen alle Statuten, welche für Arbei- 
ter, Künstler u. s. w. und Vagabunden vor 
dieser Zeit erlassen und nicht widerrufen 
sind, nebst gegenwärtigem Statut öffent- 
lich bekannt machen.» 

Fröjus (St. im franz. Depart. Var, 2700 E.)* 
Logen das. unter dem Grand Orient de 
France: 1) La parfaite egalite, gest. 21. Oct. 
1786, schon seit längerer Zeit inactiv. 
l)Lesamis devenus freres, schon 1810 inactiv. 

Freligsburgh St.-Arnaud (St.imDistrict 
Montreal in Ostcanada in [Nordamerika). 
Loge das. unter der Grossloge von Eng- 
land: Provost Lodge, gest 1824. 

French (B. B.), geb. 4. Sept. 1800 in 
Chester, New -Hampshire, studirte Rechts- 
wissenschaft, war später als Advocat und 
als Secretär (Clerk) an den Gerichtshöfen 
seines Staats thätig; nach seiner Uebersie- 
delung nach Washington (1833) wurde er 
Secretär im Repräsentantenhause, Präsident 
der magnetischen Telegraphen-Compagnie 
und der beiden Theile der städtischen Be- 
hörden; unter dem Präsidenten Pierce Com- 
missionär der öffentlichen Gebäude; 1855 
begann er wieder die juristische Praxis als 
Advocat. — Er wurde 1825 in King Solo- 
mon’s Lodge Nr. 14 in New-London , New- 
Hampshire, aufgenommen, 1827 in Corin- 
thian Lodge Nr. 28 in Newpont, New-Hamp- 
shire, affSiirt, und fungirte 1830— 33 als 
Meister vom Stuhl derselben, sowie als Di- 
strict - Deputirter Grossmeister von New- 
Hampshire. Als er nach Washington zog, lag 
die Maurerei vollständig danieder ; erst 
1845 trat er der dort wieder auflebenden 
Nationalloge Nr. 12 bei und ist seitdem 
Mitglied derselben. In Columbiakapitel 
Nr. 15, unter Jurisdiction des Grosskapitels 
von Maryland und District Columbia, er- 
hielt er 1846 die Kapitelgrade; ira folgen- 
den Jahre im Clinton Encampment in 
Brooklyn, Neuyork, die Templergrade. 
Kurz darauf rief er mit einigen andern 
Brüdern das Washington Encampment Nr. 1 
in Washington wieder ins Dasein und wurde 
dessen Grand Commander, was er, mit Aus- 
nahme Eines Jahres, bis 1860 blieb. Er 
hat ausserdem eine Reihe der höchsten 
maurerischen Ehrenstellen bekleidet; von 
1846—53 war er Grossmeister des Districts 
Columbia; von 1850 — 59 General Grand 
Recorder des General Grand Encampment 
und General Grand Secretary des General 
Grand Chapter der Vereinigten Staaten; 1852 
—55 Grand High Priest des Grand Chapter 
von Maryland und District Columbia ; 1859 er- 
hielt er den 33. Grad des Ancien et accepte Rite 
und wurde so Soverain Grand Inspector Gene- 
ral des Districts Columbia, in demselben Jahre 
wurde er zum Grossmeister der Tempelrit- 
ter der Vereinigten Staaten gewählt. In 
dieser Eigenschaft hat er aus Veranlassung 
der zwischen dem Norden und Süden drohen- 
den Feindseligkeiten einen zum Frieden 
mahnenden Aufruf vom 18. April 1861 an 


die ihm unterstellten Heerlager der Tem- 
pelritter erlassen. [VgL Leipziger Freimau- 
rerzeitung, 1861, Nr. 24; Lat., XX, 184.] 
Er hat 1859 eine Zusammenstellung der Ver- 
handlungen des General-Grosskapitels ver- 
öffentlicht [A Compendium of the Procee- 
dings of the Gen. Gr. Chapter of R. A. 
Masons of the Um St. from 1797 to 1856 
(Baltimore)], Ausserdem ist er als Redner 
bei öffentlichen maurerischen Feierlichkei- 
ten, besonders durch seine ausführlichen 
Erörterungen über Br. Washington^ Stel- 
lung im Maurerbunde in vorteilhafter Weise 
bekannt geworden ; mehrere dieser Vor- 
träge sind im Drucke erschienen. (Vgl* 
Bibliographie der Freimaurerei in Amerika; 
Katalog der Loge Pythagoras, Nr. 1, -Nr. 457 
und 437.] 

Fresenius (Franz), emeritirter Pfarrer zu 
Frankfurt a. M. Geboren daselbst, ward er 
2. Juni 1836 in der Loge Sokrates zur 
Standhaftigkeit aufgenommen und beklei- 
dete das Amt eines Meisters vom Stuhl in 
dieser Loge in den J. 1842 — 46. Er war 
eifrig bemüht, die geistigen Interessen in 
der Loge zu heben, und führte dieselbe auf 
dem Wege fort, den seinJVorgänger Cretzöch- 
xnar (s. d.) mit Emst und Eifer betreten 
hatte. Daher war es nur natürlich, [dass 
die Loge mit grösster Entschiedenheit für 
Wiedereinführung der Alten Pflichten (s. d.) 
kämpfte, ein Streben, das durch Annahme 
des sogenannten Huxnanitätsprincips durch 
die Reorganisationsacte im Eklektischen 
Bunde zur Geltung kam. F. hat dazu treu- 
lich mitgewirkt und man erkannte dies 
durch seine Wahl zum Grossmeister an, die 
1. Oct. 1847 erfolgte. Wiederholt wurde 
er gewählt 28. Nov. 1853. Er blieb in die- 
sem Amte bis 1856. F. hat neuerdings 
(Frankfurt a. M. 1861) Cypressenzweige 
herausgegeben, dankbarer Ennnerung dem 
Stifter der Loge, Ellrodt und Nutritor der- 
selben, Cretzschmar, gewidmet. 

Freudentheil (Wilh. Nikol.), geb. zu Stade 
5. Juni 1771, gest. zu Hamburg 7. März 
1853 als Dr. theol. und Prediger y ein be- 
liebter Kanzelredner, war Mitglied der Loge 
Zu den drei Rosen in Hamburg und be- 
kleidete längere Zeit höhere Beamtenstel- 
len, z. B. aas Amt eines Logenmeisters* 
[Vgl. Schröder , Lexikon hamburgischer 
Schriftsteller, H, 374—376; Rottermund, 
Gelehrte Hannoveraner, H, 68, 69.] 

Freudentheil (Herrn. GottL Walter), Bru- 
der des Vorigen, Kaufmann zu Hamburg, 
war 1815—18 abgeordneter, 1818 — 23 wirk- 
licher Logenmeister der Loge Zu den drei 
Rosen daselbst und von 1822—28 zugleich 
Provinzialgrossmeister der Provinzialloge 
von Niedersachsen zu Hamburg. 

Freunde (Orden der vollkommenen), s. 
Knigge und Sieben Verbündete. 

Freundschaft. Die erste Alte Pflicht 
(s. d.) schliesst nach dem Oonstitutionsbuch 
von 1853 übereinstimmend mit der ersten 
Ausgabe von 1723 mit folgenden Worten: 
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«So ist die Maurer ei der Mittelpunkt der 
Vereinigung zwischen guten und treuen 
Männern und das glückliche Mittel; Freund* 
Schaft unter* denen zu stiften, welche sonst 
hätten in beständiger Entfernung bleiben 
müssen*» Aus diesen Worten geht hervor, 
dass unter der freimaurerischen Freund- 
schaft zunächst nicht jenes innige und trau* 
Hohe Verhältniss zu verstehen ist, welches 
zwischen zwei völlig gleichgestimmten und 
gleichgesinnten Seelen stattfindet, und Wel- 
ches sich erst nach jahrelangem vertrauten 
Umgänge bildet. Nicht alle Freimaurer 
sind untereinander wie David nnd Jona- 
than, Orestes und Pylades, Dämon und Phin- 
thias, Schiller nnd Körner verbunden; 
dennoch aber sind im Freimaurerbunde 
alle Mitglieder, welche im Anssenleben weit 
voneinander entfernt stehen und vermöge 
ihrer Stellung und ihres Berufs nie einan- 
der näher treten würden, hier freundschaft- 
lich vereinigt, indem sie sich als Geistes- 
verwandte kennen lernen und als Männer, 
die im gleichen sittlichen Streben sich die 
Hand reichen. Demgemäss bietet der Frei- 
maurerbund aber allerdings auch die Gele- 
genheit, die innigsten Freundschaftsbünd- 
nisse zu schliessen, und zwar zum Theil 
unter Männern, die sich im Anssenleben kaum 
zueinander gefunden haben würden. Ab- 
gesehen von diesen innigen Seelenbündnis- 
sen finden aber unter allen Freimaurern 
freundschaftliche Beziehungen statt, sodass 
sie stets bereit sind, einander zu dienen 
und forderlich zu sein. Von dieser Freund- 
schaft spricht auch das Freimaurerverhör 
(b. d.), indem es auf die Frage: «Pflegen 
wol die Maurer einander so heftig zu lie- 
ben, als man sagt?» antwortet: «Ja, für- 
wahr! und das kann nicht anders sein, denn 
gute und redliche Menschen, die einander 
als solche kennen, pflegen sich jederzeit 
desto inniger zu lieben, je mehr sie gut 
sind.» — Einen allgemeinem Standpunkt 
nehmen die Ausgaben des Constitutions- 
buchs von 1738 und 1746 ein, indem hier 
nicht bestimmt von Frenndsohaft die Rede 
ist, sondern nur von ansgleichender Zn- 
sammenführung von Personen, die ausser- 
dem einander fremd und fern geblieben 
wären. Die Worte der Ausgabe von 1853, 
übereinstimmend mit der von 1723, lauten : 
«Tbus mäsonry is the centre of union bet- 
ween good men and true, and the happy 
means of conciliating (Ausgabe von 1728 
fügt hinzu true) friendship amongst those 
who must otherwise have remained at a 
perpetual distance.» Dagegen lautet die 
Stelle in den Ausgaben von 1738 und 1746: 
«Thus masonry is the center of their union 
and the happy means of conciliating per- 
sons that otherwise must have remained 
at a perpetual distance.» (So ist die Mau- 
rerei der Mittelpunkt ihrer Vereinigung 
und das glückliche Mittel, Personen zu- 
sammenzuführen, welche sonst hätten in 
beständiger Entfernung bleiben müssen.) 


Ifcick (Joh. Georg), geb. 7. Oct. 1703 zu 
Ulm, gest. als Pastor der Dreifaltigkeits- 
kirche daselbst J7. .April 1739, schrieb 
eine noch jetzt geschätzte Abhandlung über 
die Druiden (s. d.), welche sein Bruder 1744 
als Oommentatio de Druidis (Ulm 1744) 
herausgab. 

Fridsbuxg (St im District Quebec in 
Westcanada in Nordamerika). Loge das; 
unter der Grossloge von England: FridB- 
burgh Lodge, gest 1822. 

Friedberg (St in der Wetterau, Grossh. 
Hessen, 5300 E.h Hier wurde 23. Juni 1777 
durch den so thätigen Präfecten des Ka- 
pitels Kreuznach der stricten Observanz zu 
Wetzlar, v. Ditfhrfch, die Loge Rudolf zu 
den drei Schwanen errichtet Sie bestand 
zum Theil aus Beamten der Burg Fried- 
berg, Meister vom Stuhl war anfangs der 
Freiherr v. Löw zu Steinforth. Sie schloss 
sich nicht, wie ihre Schwesterlogen, dem 
Eklektischen Bunde an, sondern arbeitete 
für sich weiter, bis sie nach Anfell der 
Stadt an das Grossherzogthnm Hessen im 
J. 1803 einschlummerte. Da sich mehrere 
Mitglieder dieser Loge an der wieder ins 
Leben tretenden Loge zu Giessen (1814) 
betheiligten, so ist das Archiv erhalten ge- 
blieben und zeugt für eine recht erfreu- 
liche geistige Thätigkeit — In neuerer Zeit 
bildeten eine Anzahl Maurer in F. seit 1856 
ein Kränzchen, das sich unter dem Namen 
Ludwig zu den drei Sternen 16. Nov. 1862 
zur Loge umgestaltet hat. 

FriedenskUM, s. Kuss. 

Friederiöh (Gerhard), Dr. theoh und Con- 
sistorialrath , geb. 2. Jan. 1779 zu Frank- 
furt a. M., gest. 30. Oot. 1862. Eingetreten 
in die" Loge Sokrates 3. Juli 1808, ward 
er zu deren Meister vom Stuhl erwählt im 
J. 1823. Von ihm kann man mit vollem 
Recht sagen, dass er sein Amt in jeder 
Hinsicht ausfüllte. Ein seltenes Talent und 
rege Thätigkeit für die Sache der Maure- 
rei, die ihm die Sache der reinsten Huma- 
nität war, machten sein Wirken zu einem 
um so gesegnetem. In den Sarons-Rosen 
(erschienen zu Frankfurt a. M. 1825) zeigte 
sich sein poetisches Talent in besonderm 
Glanze und seine Scherzgedichte erfreuen 
noch heute. Für ein Zusammenwirken der 
beider! eklektischen Logen in Frankfurt war 
F. besonders thätig. Den thätigsten An- 
theil nahm F., den die Wahl zum deputir- 
ten Gro88meister 3. März 1837 erkoren hatte, 
während er 9. März 1840 nnd 17. Juni 1846 
als Grossmeister eingesetzt wurde, an der 
Reform des Eklektischen Bundes und Wie- 
deraufnahme der alten reinen Maurerei in 
Veririndung mit Kloss, Cretzschmar, Rosa- 
lino u. a. Daher fand er sioh in die un- 
erquicklichen Streitigkeiten wegen des Bei- 
tritte und der Entlassung der Loge Karl 
zum aufgehenden Licht, die schliesslich zu 
einer Trennung mehrerer Logen von dem 
Eklektischen Bunde führten, tief verwickelt. 
Man hat F. den Vorwurf gemacht, dass ei* 
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durch übergrossen Eifer für das von ihm 
als das Rechte Erkannte mit zu jenem be- 
dauerlichen Bruche beigetragen, namentlich 
durch die ohne Befragen der Bundeslogen 
geschehene Entlassung der Loge Karl, die 
ihm dafür gewordenen Anfeindungen hat 
F. aber nicht verdient. Er kämpfte offen 
für «Wahrheit, Recht und Frieden», wie 
seine gleichnamige Schrift beweist, aber 
die Geister waren zu erregt, als dass er 
hätte durchdringen können. Ln J. 1847 
legte er die GrOssmeisterstelle für immer 
nieder, liess.sich indess 1856 bewegen, die 
eines deputirten Grossmeisters wieder auf 
mehrere Jahre zu übernehmen. — F. war 
als anerkannter Kanzelredner bei seiner 
zahlreichen Gemeinde sehr beliebt, sodass 
seine Amtsthäügkeit eine besonders geseg- 
nete, aber auch zeitraubende war. Dennoch 
ist seine Fruchtbarkeit als Schriftsteller 
eine grosse, weithin anerkannte gewesen, 
besonders im Fache der Theologie. Für 
die Freimaurerei schrieb er, ausser einer 
Zahl von Aufsätzen in maurerischen Zeit- 
schriften, die oben erwähnten Sarons-Rosen 
(zweite Auflage, Frankfurt 1825) [Klose, 
Bibi., Nr. 642], Für Wahrheit, Recht und 
Frieden (Frankfurt 1845), Der Freimaurer- 
bund und die jesuitisch- hierarchische Pro? 
paganda (Darmstadt 1838) [Kloss, Bibi., 
Nr. 3585), Maurerische Tempelbilder (Leip- 
zig 1847), Die Töchter der Natur (Frank- 
furt 1813) [Kloss, Bibi., Nr. 1177 b N.), Der 
Geist des Eklekticismus (Frankfurt 1837) 
[Kloss, Bibi., Nr. 1267], Der geheime* Bund 
der schwarzen Brüder (Mainz 1834, anonym) 
[Kloss, Bibi., Nr. 2806] und noch vieles 
Kleinere [Kloss, BibL, Nr. 1220, 1272, 1278, 
1450, 3990]. (Seine Biographie in Lat. XII, 
94 fg., 298, mit Porträt, und Asträa, XX, 234. 
Der Jubilar Dr. G. F. (Frankffurt a. M. 1858). 

Friedrich II. (der Grosse), König von 
Preussen, geb. 24. Jan. 1712, gest. 17. Aug* 
1786, fasste den Entschluss zum Eintritt 
in den Freimaurerbund im Juli 1738. Er 
befand sich mit dem Könige, seinem Vater, 
zum Besudie auf dem Schlosse Loo in Gel- 
dern bei dem Prinzen von Öranien und 
dessen Gemahlin, einer Nichte seines Va-» 
ters. Der Besuch dauerte nur drei Tage. 
Bei Tafel kam einmal das Gespräch auf die 
Freimaurerei. Der König äusserte sich in 
seiner gewöhnlichen Heftigkeit gegen die- 
selbe, worauf der regierende Graf Albert 
Wolfjgang von der Lippe-Bückeburg mit be- 
redter Freimüthigkeit die Partei des Or- 
dens ergriff, dem er selbst in England bei- 
getreten war. Die Idee des Ordens, wie 
sie hier mit Begeisterung von einem hoch- 
eachteten Manne dargelegt wurde, ergriff 
en jungen Prinzen so sehr , dass er nach 
aufgehobener Tafel dem Grafen sofort sei- 
nen Entschluss zum Eintritt in [den Bund 
mittheilte dnd ihn um die Aufnahme bat. 
Gewohnt an die schnellste Ausführung jeder 
einmal gefassten Idee, sollte die Aufnahme 
denn auch womöglich sogleich erfolgen. 
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Nichtsdestoweniger stellten sich derselben 
grosse Schwierigkeiten entgegen, nament- 
lich die entschiedene, unüberwindliche Ab- 
neigung des königlichen Vaters, welcher 
den Eintritt seines Sohnes an diesem wie 
an dem ganzen Orden selbst schwer ge- 
ahndet haben würde. An die Vollziehung 
des Actes in einer bereits bestehenden Loge 
war deshalb nicht zu denken ; man musste 
eine besondere Loge zu diesem Zwecke con- 
stituiren, und der Charakterfestigkeit sowie 
der Verschwiegenheit der theilnehmenden 
Binder durchaus sicher sein. Der Graf 
kannte bereite -solche Brüder in Hamburg 
und in Hannover ; der Prinz schlug deshalb 
die Stadt Braunschweig als Ort der. Auf- 
nahme vor. Die . Arbeit konnte dort um so 
unbemerkter stattflnden, als der |König be- 
reits seinen Entschluss ausgesprochen hatte, 
in vier Wochen an den dortigen Höf zum 
Besuche zu reisen, und zugleich die grosse 
Messe bevorstand, welche in dem allgemei- 
nen Fremdenstrome die versammelten Brü- 
der leichter unbeachtet bleiben liess> Die 
Vorbereitungen wurden mit einer bei den 
damaligen Verbindungsmitteln staunenswert 
then Schnelligkeit betrieben. Der erste 
Entchlu8s konnte kaum vor dem 15. Juli 
gefasst sein, denn am 8. Juli war der Hof 
von Berlin abgereist und hatte in Wesel 
erst noch eine Revue abgenommen. Unterm 
20. Juli aber schreibt schon Bielfeld in 
Hamburg an den dortigen Baron v. Oberg, 
dass er die an ihn ergangene Einladung 
zur Theilnahme an der Loge annehme. — 
Der Graf von der Lippe hatte nämlich so- 
fort an den letztem geschrieben und ihm 
sämmtliche Arrangements der Loge über- 
tragen. Oberg war Meister vom Stuhl der seit 
6. Dec. 1737 in Hamburg arbeitenden Loge, 
welche im J. 1741 den Namen . Absalom 
annahm und noch bis zum heutigen Tage 
führt. Bielfeld (s. d.) war Seoretär in der- 
selben Loge; ausser ihm war noch der Ba- 
ron v. Löwen zur Theilnahme auserlesen. 
Diese drei hamburger Brüder trafen am 
Abend des 11. Aug. 1738 in Braunschweig 
ein, zugleich mit den Brüdern Graf v. Kiel- 
mansegge und F. C. Albedyll aus Hanno- 
ver sowie den Grafen von aer Lippe. Spä- 
ter kam noch der Graf v. Wartensleben 
als Suchender mit dem Prinzen hinzu. In 
der Frühe des folgenden Morgens (12.) ver- 
kündete Kanonendonner die Ankunft des 
Königs mit dem Kronprinzen von Preussen 
und zahlreichem Gefolge. Die Brüder hiel- 
ten sieh vom Hofe fern, um jede Gelegen- 
heit zu einem Verdacht zu vermeiden. 
«Nous ne comptons pas de faire encore un 
long sejonr ä Brunswick, paroequ’il y aici 
une tete couronnee de trop, qui pourroit 
decouvrir que nous avons regus le Prinoe 
son Als dans notre ordre, et manquer dans 
sa mauvaise humeur de respect aux Tres 
Venerabies.»*) Nur der Graf von der Lippe 


*) Bielfeld, Lettrea etc. 
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begab sich zum Kronprinzen, um Ort, Tag 
und Stande der Aufnahme zu erfahren. 
Dieser bestimmte die Mitternacht des 14. — 
15. Aug. and das Hotel de Korn, in wel- 
chem die hamburger Brüder abgestiegen 
waren, zar Eeceptionsloge. Das Lokal bot 
nur eine einzige unerwartete Schwierigkeit. 
Man hatte vergessen, eine kleine Kammer 
mit zu belegen, welche nur durch eine ganz 
leiehte Breterwand von dem Saale geschieh 
den war, in welchem die Arbeit stattfinden 
sollte. Bei dem Andrange der Mess? Und 
andern Fremden war das Gelass von einem 
Hrn. von W. . . . aus Hannover: eingenom- 
men ,; welcher von dort alles hätte hören 
und ansplaadem können. Glücklicherweise 
war er bereits mit den haamoverisohenfBrü? 
dem bekannt. Er wurde nach dem Diner 
bei einen gewissen schwachen Seite gefasst 
und auf eine ebenso unschuldige als ange- 
nehme Weise für die Nacht unschädlich 
gemacht. Von den Aemtera wissen wir 
bisjetzt nur, dass .der Stahl von Oberg be- 
setzt war lind Bielfeld die. Bede hielt; des 
erstem Kammerdiener, Namens Babon, zeich- 
nete sich in den Functionen des dienenden 
Bruders ans. Kurz nach Mitternacht traf 
der Prinz in der Loge ein. Er war in der 
Gesellschaft, des Grafen v. Wartensleben, 
Hauptmann im Kömgsregiment zu Potsdam, 
dessen Aufnahme er unmittelbar nachsei- 
ner eigenen vollzogen wünschte. üebrigenS 
bestand er darauf, als einfacher Privatmann 
behandelt und nach allen Formen ohne 
jegliche Dispensation reeipirt zu werden.*) 
Die Arbeit wurde um 4 Uhr morgens ge- 
schlossen.**) — F. H. ist dem Orden, dem 

* *) Uebe» den Eindruck hbren wir am besten 
Bielfeld salbet in einem, Briefe, den er wenige Tage 
daranf (24. Aug.) an seinen Freund , v. Stüve , noch 
von BrannschWeig aus nach Hannover schreibt: 
uKnfln nons, le reujumes dans touies lea forme» dues 
et röquises. J’admirai son intröpiditö, sa contenance 
et le8 graces qui Paccompagnaient dann les instand 
mdmes le» plus critiques. J’avais pröparö an petit 
disconrs dopt il temoigne d’ötre ooatent. Aprös les 
denz röceptions nous ouvrimes la Loge, et nous 
procöd&mes au travail. II en parut charmö et s’ac- 
qnitta de toutaTeo autant d’esprit que de dextdritf. 
— Je voxis arvoue, mon eher Fröre, que j’ai conque 
de ce Priuce ime grande iclde pour l’ävenir. Il n’est 
pas i’une taille fort haute , et Dieu 1 ne l’anrait pas 
choisi pour regnet k la, place du roi Saul, mais en 
considdrant la grandeur et la beautd de son gdnie, 
il mdrite d’occuper le fröne de Prasse, pour le 
bonheur des peuplee. H a ies traäts charmant», l’lrir 
spirituel, le port noble , et il ne tient qu’ä lui de 
prdtendre k la beautd. Un petit Maitre de Paris ne 
trouverait pas sa frisure aesez rdguliöre ; mais ses 
cbeveux sont d’nn beau brnn,bien ajustds k l’air de 
8pn visage, et ndgligemment tournds en boucles. 
See grands yeux bleiis ont & la fois quelque ohose 
de sevdre, de doux et de gracieux. J’ai 6t6 aurpris 
de lui trouver un si grand air de jeunesse. Bes ma- 
niöres. sont tout k fait celles d’un bomme de grande 
naissaixce, et c’est le mortel le plus joli du Boyaume 
qui Pattend. Il a fhit au T. V. Maitre B. dL O. lea 
careeses les plus ddlicat» et les plus flatteuses. , Je 
ne vous parle point des qualitds de son äme. il 
seroit difficile de les ddmöler dans un entretien, 
mais je vous Proteste qxPil jpa pas dit un seul mot 
qui ne marquät infinement d’esprit, et un grand 
fand de bohtd. Je m’en rapporte k cet dgard ä la 
voiz publique.» 

**) Die Säcularfeier der Aufnahme F.’s II. in den 
Freimaurerbund wurde 14. Aug. 1838 von der Grossen 
National-Mutterloge Zu den drei Weltkugeln in Ber- 


er durch die Stiftung und Protection der 
ersten Grossloge in Preussen die erste Ba- 
sis gegeben hat, bis an sein Lebensende 
treu geblieben.: Von seiner Aufnahme an 
bis zum J. 1744, also sieben Jahre lang, 
betheiligte er sich persönlich bei den Logen? 
arbeiten, meistens durch eigene Führung 
des Vorsitzes.*) Sofort nach dem Tode 
seines Vaters (31. Mai 1740) erklärte ersieh 
öffentlich für einen Anhänger des Ordens, 
und noch war die Leiche nicht zur Erde 
bestattet, einige Tage vor dem 20. Juni 
1740, als er bereits öffentlich eine Loge zu 
Charlottenburg abhielt. Er selbst führte 
den Vorsitz, während Bielfeld, welcher seit 
seiner Aufhahme in die nächsten freund- 
schaftlichen Beziehungen zu ihm gekommen 
war, als erster Aufseher, und Jordan eben- 
falls als Beamter fungirte: so nahmen sie 
die beiden Brüder des Königs, den Prin- 
zen Wilhelm und den Markgrafen Karl, 
sowie den Herzog von Holstein-Beck (s.d.) 
in den Orden auf (qüi sont enchantes d’avoir 
ete admis dans oet ordre).**) Diese Loge, 
welche keinen besondern Namen führte und 
in spätem Verhandlungen wol als Loge 
premiere oder auch Loge du Boi notre 
Grand-Maitre vorkommt, ist als der erste 
Keim zu betrachten, aus dem später das 
gewaltige System der drei Weltkugeln (s. d.) 
erwachsen ist. Aber auch nachdem er die 
Freimaurerei in seinen Staaten fest begrün- 
det und ihr seine tüchtigsten Freunde und 
Räthe zugeführt batte, sodass sie nunmehr 
seiner von den verschiedensten und wich- 
tigsten Interessen in Anspruch genomme- 
n öh persönlichen Theilnahme nicht mehr 
bedurfte: auch dann noch und bis an das 
Ende seines glanzreichen Lebens hat er 
dem Bunde seine volle Achtung und Liebe 
bewahrt. Hiervon geben die zahlreichen 
Logenstiftungen durch die ganze Zeit sei- 
ner Regierung das sprechendste Zeugniss. 
Insbesondere aber sprechen dafür das Pro- 
tectorium, welches er der Grossen Landes- 
loge (s. d.) 16. Juli 1774 verlieh und ver- 
schiedene Handschreiben, welche bei mau- 
rerischen Veranlassungen von ihm ergingen. 
[Vgl. O’Etzel’s , Beschreibung der Säcular- 
feier, S. 116 fg. und Beilagen dazu.] So 
gibt er in einem an seinen Neffen, Prinz 
Friedrich von Braunschweig, welcher Gross- 
meister der National-Mutterloge war, ge- 
richteten Schreiben vom 30. Jan. 1777 sei- 
nen Beifall zu erkennen «dem Geiste, wel- 
cher alle Mitglieder Ihrer Loge beseelt, 
gute Patrioten und treue Unterthanen zu 
bilden.» (Je ne puls qu’applaudir infiniment 

lfn feierlich begangen. [Vgl. Beschreibung der Sä- 
cularfeier (Berlin 1838). Eine darauf geprägte Me- 
daille bei Merzdorf, Denkmünzen, Nr. 13, S. 6.] 

*) Eine Abbildung des von ihm geführten kunst- 
voll gearbeiteten Hammers, der sich im Besitze der 
Grossen National-Mutterloge Zu den drei Weltkugeln 
befindet, ist der vorgedachten Beschreibung bei- 
gegeben. 

**) Es existirt ein diese Aufnahme darstellender 
Kupferstich, del. G. W. Hoffmann, sc. L. Schmidt. 
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ä l’esprit qui anime tous ses membres ä 
fortner de bone partriotes et de fideles su- 
jets.) Das gedachte Pi^ctorium aber fab* 
gedruckt im Anhang zur poetischen Bin-* 
menlese für das J. 1776, herausgegeben 
von J. G. Voss (Lauenburg 1775), S. 242 %.; 
in Chr. Rose’s Freien Bemerkungen über 
die politische Verfassung de» Ordens der 
freien Maurer (Leipzig 1787), S. 189 
im Anhänge zu Kretechmann’s Neuem alpha- 
betischen Verzeichnisse von Freimaurer-* 
lögen (Leipzig 1790), S. 171 fg. ; im 
gignatstem (Berlin 1806), IV, 78 fg. y und 
französisch in Thory’s Lat., II, Ü8 fg.} 
lautet folgendermassen: «Wir F. H. u* s. V. 
tbun kund und fügen hiermit zu wissen: 
Demnach uns die in unsern hiesigen Residen- 
zen etablirte grosse Freimaurerloge von 
Deutschland in tiefster Ehrfurcht zu erken- 
nen gegeben, wie, um den bei Stiftung die- 
ses Ordens zum Grunde gelegten Endzweck, 
das Wohl und das Beste der menschlichen 
Gesellschaft sowol überhaupt, als insbeson- 
dere zu befördern, desto eher erreichen zu 
können, die Meister vom Stuhl und die 
Aufseher verschiedener gesetzmäßigen und 
guten Logen sich zusammengethan, und 
zu dem Ende mit der für die älteste ^an- 
erkannte Grossen Loge zu London eine uns 
zugleich allerunterthänig8t überreichte Ver- 
gleiohsacte errichtet hätten, kraft wacher 
besagte Grosse englische Loge die in un- 
sere hiesigen Residenzen erklärte Grosse 
Loge für die Grosse Loge von Deutsch- 
land, unsere sämmtlichen Staaten mit in- 
begriffen, anerkannt, und ihr, unter den in 
bemeldeter Vergleichsacte enthaltenen Be* 
dingungen das Recht zugestehet, nicht nur 
für sich allein in dem Umfange besagtet 
Länder und Staaten neue Logen m errich- 
ten, sondern auch die in Deutschland und 
in unsern Staaten bereits errichteten, so* 
wol vereinigten und abhängenden Logen 
nach den Gesetzen der Freimaurer zu diri* 
giren ; so haben wir diese Convention nicht 
nur mittelst unserer allergnädigsten Gabi- 
netsresolution vom 7. d. M. hulareichst ge- 
nehmiget , sondern wir haben auch «Leser 
in unserer Residenz etablirten Grossen Frei- 
maurerloge, damit sie der ihr durch die 
älteste Grosse Freimaurerloge zu London 
in der unterm 8(k Nov. a. pr. vollzogenen 
Vergleichacte zugestandene Rechte und Vor- 
rechte einer Grossen Loge von Deutschland 
desto eher und sicherer zu gemessen und 
sich zu erfreuen haben möge, unsere zu- 

f leich nachgesuchte besondere königliche 
rotection, Schutz und Schirm um so mehr 
huldreichst verwilligen, und ihr darüber 
hierdurch die ausdrückliche Versicherung 
in Gnaden ertheilen wollen, als wir nicht 
zweifeln, sie werde sich dieses Merkmal 
unserer Begünstigung, Huld und Gnade zu 
einem neuen Bewegungsgrunde dienen lassen, 
ihre Kräfte zu verdoppeln, für das Wohl 
und die Glückseligkeit der menschlichen 
Gesellschaft ohne Nachlass zu arbeiten. In 


Rücksicht dieser ihrer, uns zu einem aller- 
gnädigsten W ohlgefallen gereichenden rühm* 
Hohen Absichten und Bestrebungen erfchei? 
len wir. auch hiermit und kraft {dieses 
Sehutzbriefes die allergnädigste Erlaubnisse 
dass sie sich der. ihr zugestondenen Rechte 
Und Vorrechte einer Grossen Landesloge 
von Deutschland and sämmtlichen unserm 
Soepter unterworfenen Staaten ^bedienen, 
und sowol in unserer Residenz als in un- 
sem särnrntHchen Landen, frei, öffenthoh 
und ungehindert, nach den Gesetzen und 
Statuten des alten ehrwürdigen Freimau- 
rerordens zum Wohl und Besten der Ge- 
sellschaft arbeiten könne , und wollen wir 
ihr «unsern königlichen Schutz und Schirm 
in ällen geneckten, billigen und rechtmässi- 
gen Dingen' kräftigst angedeihen . lassen, 
und nicht zugeben, dass so wenig diese 
Grosse Loge von Deutschland , noch die 
von ihr abhängaaden und mit ihr vereinig- 
ten gesetzm aasigen und guten Logen, sowie 
die Mitglieder derselben, «owol überhaupt 
als insbesondere, in ihren wahlhergebrach- 
ten Rechten, Vorrechten und Freiheiten 
gestört oder beeinträchtigt werden. Wir 
befehlen demnach auch hierdurch allen un- 
sern, sowol Militär- als Civilbedienien, Be- 
fehlshabern undColfegiis, insbesondere aber 
unserm Gouvernement und Ober- und Un- 
tergerichten in unserer Residenzstadt Ber- 
lin, sich hiernach gebührend und alkrge* 
herrsamst zu achten, mehrbesagte Grosse 
Freimaurerloge von Deutschland auf ihr An* 
suchen hierbei nachdrücklichst zu Schützen, 
und nicht zu gestatten, dasselbe hierwieder 
im geringsten beschwert werden möge. 
Dess zu Ürkund haben wir dieses ihr er- 
theilte allel-gnädigste Protectorium höchst- 
eigenhändignnterschrieben und unser grosses 
königliches Gnadensiegel anhängen lassen. 
So geschehen in unserer Residenzstadt Ber- 
lin den 16. Tag, Mon. Julii, n. Chr. Geb. 
in 1774, und unserer königlichen Regie- 
rung im 35sten Jahre. Friedrich. Graf 
v. Finkenstein. v. Herzberg.» — Auch in 
dem, in diesem Protectorium erwähnten 
Cabinetsschreiben vom 7. Juli 1774, durch 
welches F. II. den zwischen der Grossen 
Loge von England und der Grossen Lan- 
desloge abgeschlossenen Vertrag geneh- 
migte [abgedruckt als Beilage C. zu der 
obgedachten Beschreibung der Säcularfeier, 
S. 128] heisst es unter anderm: «Se. Maje- 
stät wird sich immer zum besondern Ver- 
gnügen gereichen lassen, durch Ihre mäch- 
tige Protection mitzuwirken für den Zweck 
aller wahren Freimaurerei, nämlich: die 
Bfenschen als Glieder der Gesellschaft höher 
zu bilden , sie tugendhafter und wohlthäti- 
ger zu machen.» (Elle se fera toujours un 
plaisir bien sensible de cooperer par la 
puissante protection au but principal de 
toute vraie Francmagonnerie celui de rendre 
les hommes plus sociables, plus vertueux et 
phis bienfaisants.) Auch zwei Cabinets- 
ördres an die Loge Royal York [bei Bauld- 
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de*Naag im Recueil de discours (1781), 
S. 107 fg., und in der Beilage D. und E. 
zu der mehr gedachten Beschreibung, S. 129] 
zeigen, dass der König seine ursprüngliche 
Ansicht von dem Orden, sowie seine Hoch- 
achtung vor demselben bis an sein Lebens- 
ende unverändert bewahrt hat. *) Die erste, 
gerichtet an Defagaon&re (s. d.), Meister 
vom Stuhl der Loge de la Royale York de 
PAmitie zu Berlin, welche ihm zum Ge- 
burtstage gratulirt hatte, lautet also: «Je 
ne puis qu’etre sensible i aux nouveaux 
hommages de la Loge la Royale York de 
PAmitie ä Poccasion de l’anniversaire de 
mon jour de naissance, portant Pempreinte 
de son zele et de son attachement pour 
ma personne. Son Orateur**) a tres bien- 
exprime l’esprit qui anime toutes ses Ope- 
rations ; et une Societe , qui ne travaille 
qu’ä faire germer et fructifier toutes sortes 
de vertue dans raes Etats, peut toujours 
compter sur ma protection. C’est la gio- 
rieuse t&che de tout bon Souverain, et je 
ne discontinuerai jamais de la remplir. 
Sur ce je prie Dieu qu’il vous ait etvotre 
Loge en sa sainte et digne garde. Pots- 
dam ce 14 Fevrier 1777. Frederic.» Und 
in der zweiten Cabinetsordre vom 7. Febr. 
1778 heisst es: «Sa Majeste est bien aise 
de l’assurer ä son tour qu’Elle s’interessera 
toujours aveo plaisir au bonheur et a la 
proßp4rite d’une assemblee qui comme eile 
met sa premiöre gloire (Jans une propa- 
gation infhtigable et non interrompue de 
tontes les vertus de Phonnöte homme et 
du vrai patriote. » — Wenn hiergegen 
gelegentliche Aeusserungen des grossen 
Königs angeführt werden, aus welchen eine 
geringere Hochachtung der Brüderschaft ge- 
folgert werden soll, so ist dabei zunächst 
zu bedenken, dass grossen Männern überall 
sehr viel in den Mund gelegt wird, woran 
sie kaum jemals gedacht haben. (S. Grand 
tim.) Aber auch ihre Richtigkeit voraus- 
gesetzt, würden sie als Erzeugnisse zufälli- 
ger Stimmungen und Umstande jenen That- 
sachen gegenüber beweisunfähig sein. Wer 
hätte nicht gelegentlich einmal selbst über 
sonst Hochgeachtetes gewitzelt 1 Endlich aber 
mochte allerdings auch wol der Orden selbst 
durch die Verirrüngen gerade unter sei- 
ner Regierung mannichfache Veranlassun- 
gen gegeben haben. Namentlich erreichte 
das Unwesen der Hoohgrade unter ihm eine 
Afterblüte, auf die sein klarer Yerstand nur 
mit mitleidigem Lächeln blicken konnte. ***) 


*) Die in einer anonymen Schrift: F.’s II. Aus- 
scheiden aus dem Freimaurerbund (Berlin 1833) auf- 
gestellte Behauptung, F. JI. sei wegen eines vom 
General und Br. Wallrawe bezüglich der Festung 
Neisse 1746 geübten Verraths aus dem Maurerbunde 
äusgeschieden [vgl- Asträa, VII, 106], ist in der mehr- 
gedachten Beschreibung der S&cularfeier (S. 111) als 
eine Erdichtung nachgewiesen. 

**) De Banld-de-Nans. 

***) Dass er aber auch diesen Verirrungen immer 
aoeh sein Augenmerk schenkte, [dafür spricht, wie 
Schröder [Materialien, XI, 319] berichtet, die Erkun. 


Hinwiederum gereicht es ihm, sowie dem 
wahren Orden selbst zur Ehre, dass er die 
Stammpflanze sehr wohl vom wuchernden 
: Unkraut zu unterscheiden wusste und ihrer 
selbständigen Entwickelung vertraute. Um 
so eigentümlicher muss der selbst in neuerer 
Zeit wiederholte Versuch erscheinen, F. H. 
zu einem Anhänger, ja sogar zu einem der 
Begründer der Hochgrade zu stempeln. 
Glücklicherweise ist diese Frage küralich 
von der Grossen National -Mutterloge Zu 
den drei Weltkugeln gründlich ventilirt 
und nunmehr hoffentlich endgültig erledigt. 
Wir lasten das Protokoll der Grossloge 
vom 19. Dec. 1861 zu Nr. 18 hiermit ab- 
züglich folgen: «Der Grossmeister theilte 
mit, dass von unserm hochgeschätzten Ehren- 
mitglied© , dem Hochw. Br. Merzdorf in 
Oldenburg, dem Bundes directorium unterm 
2. Aug. d, J. (1861) eine ausführliche Be- 
sprechung der Constitutionen und Statuten 
des Systems der 83. Grade übersandt wor- 
den sei. Die Sammlung dieser Constitutio- 
nen u. s. w.- führt den Titel: Statutes and 
regulations, instituts, laws and grand Con- 
stitutione of the Ancient and accepted 
Scottish Rite. Compiled with notes from 
authentic documents for the use of the 
Ordre. — By Albert Pike 33. d. M. P. 
Sovereign Grand Commander of the Su- 
prime Council for the Southern Jurisdic- 
tion of the United States (Neuyork 1859). 
Der Vorsitzende theilte den wesentlichen 
Inhalt der historisch-kritischen Bemerkung 
gen MerzdorPs mit und hob hervor, das» 
die (Behauptung: die) obengedachten Con- 
stitutionen und Gesetze — welche noch gegen- 
wärtig dem Hochgradwesen in Amerika, 
Frankreich und auch England zur Grund- 
lage dienten — dem Könige F. H. zuge- 
schrieben wurden, welcher sie, wenn nicht 
selbst gegeben, so doch genehmigt und un- 
terzeichnet haben soll, und zwar in dem 
Grossorient von Berlin am 25. Tage des 
siebenten Monats des J. 1762, und am 1. Mai 
1786. Diese Actenstücke sind in lateini- 
scher, französischer und englischer Sprache 
vorhanden. Das letztere vom 1. Mai 1786 
beginnt mit folgendem Eingänge: ,Nos 
Fridericus Dei gratia, Rex etc. Supremus 
Magnus Protector, Magnus Commendator, 
Magnus Magister Universalis et Conserva- 
tor antiquisshnae et Veherabilis Societatis 
Veterum — liberorum — Aggregatorum 
Stractorum vel Latomorum — Aggregato* 
rum, fecerunt etc. 4 Im französischen Text: 
,Nous Frederic etc. Souverain Grand Pro- 
tecteut etc. etc. et Conservateur de la tres 
aücienne et tres respectable Societe des 
anciens Franc -Ma$ons ou Architectes unis 
autrement appeilöe l’Ordre Royal et Mili- 
taire de Part hbre de trailler la pierre ou 


digung, welche der König über den berüchtigten 
Schrepfer (s. d.) bei dem Meister vom Stuhl der 
Loge Minerva zu Leipzig, Professor Bck, einsog. 
[VgL Lat., yiX , 145.] 
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Franc - Ma^onnerie etc.* Und hat folgen- 
den Schluss : , Datum in Nostra regali 

Sede Berolini Calendis Maji Anno Gratiae 
MDCCLXXXYI Nostri Regni XLVH (!?) 
Subscriptum : Fredericus etc.* Bei den 
Constitutionen ist der Eingang : , Probante, 
praesente sanciente Augusta Majestate Fri- 
derici secundi, Borussiae Regis etc* etc. in 
Supremo Concilio habito, deliberarunt. (Ayec 
l’approbation , en la presence et sous les 
auspices de son Auguste Majeste Frederic 
(Charles) II, Roi de Prusse etc. etc., en su- 
preme Conseil assemhles ont apres delibe- 
ration sanctionne etc.)* Der Schluss: ,De- 
liberatum actum sancitum in Magno et 
Supremo Concilio XXXIII gradus debite in- 
stituto, indicto atque habito cum proba- 
tione et praesentia Augustissima Majestatis 
Friderici nomine Secundi, Deo favente 
Regis Borussiae etc. etc. Verique Con- 
servatoris ORDINIS. Calendis Maji AL. 
ICCDCCLXXXVI et a Chr. n.MDCCLXXXYI. 

Subscriptum *) Stark ...... 

H. Wilhelm. d’Esterno Woellner. 

Approbatum datumque in Nostra Regali 
Residentia Berolini Calendis Maji Anno 
Gratiae MDCCLXXXVI Nostrique Regni 
XL YII (! ?) (L. S.) Subscriptum Fredericus. * 
Der Schluss des Anhangs lautet:- , Actum 
in Supremo Concilio XXXIII gradus, diemense 

annoque ut supra. Subscriptum 

Stark. D’Esterno. H. Wilhelm. Du... 

Woellner. Approbatum (L. S.) Subscriptum 
Fridericus. * (Im Französischen gleichlau- 
tend.) Die vorbezeichneten Actensfcüoke, 
nach deren Inhalt F. IL das Hochgradwe- 
sen in einem zu Berlin gehaltenen Supreme 
Conseil revidirt, neu organisirt und von 
25 auf 33 Grade vermehrt haben soll, sind 
schon oft Gegenstand der Besprechung ge- 
wesen. Dabei sind stets Zweifel an der 
Echtheit derselben erhoben. — Der Br. de 
Marconnay hat sich in einem Schreiben aua 
Neuyork vom 25. Mai 1833 in dieser a An- 
gelegenheit an das Directorium der Grossen 
National-Mutterloge Zu den drei Weltkugeln 
ewendet. Er schreibt Folgendes: ,Der 
ochste Rath des 33. und letzten Grades 
des alten und angenommenen Schottischen 
Ritus (maurerische Autorität, welche sich 
in Europa, vorzüglich in Frankreich aus* 
gebreitet) behauptet, seine Vollmacht (pou- 
voirs) von F. II., König von Preussen, er- 
halten zu haben , indem F. H. 1. Mai 
1786 die maurerischen Constitutionen und 
Statuten der hohen Grade habe revidiren 
lassen, und* dass er zu den schon anerkann- 
ten 25 Graden noch 8 hinzugefügt, und 
einen höchsten Rath des 83. Grades gen 
gründet habe, für welchen er selbst die 
Reglements u. s. w. gegeben u. s. w.‘ Sind 
diese historischen Ueberlieferungen richtig? 
Ist irgendeine Spur davon vorhanden? Ist 
irgendeine Wahrscheinlichkeit, dass es so 


*) An diesen leeren Stellen sind die Unterschrif- 
ten der Pergamenthandschrift unlesbar, geworden. 


sei? ü. s. w. In der in unserm Archiv vor* 
handenen Antwort des Directoriums vom 
17. _ Aug. 1833 heisst es wörtlich* ,Die 
Grosse National - Mutterloge Zu den drei 
Weltkugel» ist 13. Sept. 1746 unter Auto* 
ritat F.’s H. gegründet, der auch ihr erster 
Grosstoekfter gewesen. Derselbe hat sich 
aber niemals apeciell mit der Organisation 
und Gesetzgebung befasst. Alles, was da- 
her von einem, von ihm im J. 1786 gesttf* 
teten höchsten maurerischen Senate u.8.w. 
erzählt worden ist, hat keinen historischen 
Grund u. s. w.* Kloss hat in seiner Ge- 
schichte der Freimaurerei in Frankreich 
des Gegenstandes ausführlich Erwähnung 
’ gathan (S. 409 fg.) und die vorerwähnten 
1 Constitutionen und Gesetze ,als eine grosse 
. Ordenslüge * bezeichnet. So hart dieses Ur- 
theil auf den ersten Kick erscheinen mag, 
so muss das Directorium der ^Grossen Na- 
tional-Mutterloge Zu den drei Weltkugeln 
nach specieller Einsicht der in dem Archiv 
niedergelegten Actenstücke u. s. w. dem- 
selben doch bei treten, und jene Constitu- 
tionen und Gesetze für durchaus apokryph 
erklären, denn 1) König F. H. hat nur 
etwa sieben Jahre (von seiner Aufnahme 
im J. 1738—44) selbst maurerische Arbei- 
ten geleitet, resp. persönlich daran theil- 
enommen* Von jenem Zeitpunkte ab bat 
er König sich von jeder directen Theil- 
nahme fern gehalten, indem er mit fast 
übermenschlicher Anstrengung sich den 
Mühen und Sorgen seiner Regierung, und 
der Führung seines Heeres ausschliesslich 
widmete. 2) Im J. 1762 beschäftigte der 
dritte schlesische Feldzug den König in 
vollem Masse , und 1. Mai 1786 — in sei- 
nem letzten Lebensjahre, ja wenige Monate 
vor seinem Tode (17. Aug. 1786) — ver- 
weilte er von der Gicht geplagt, hinfällig 
und lebensmüde auf seinem Schlosse Sans- 
souci bei Potsdam, und nicht in Berlin.*) 
3) Es beruht • daher auf Unwahrheit, dass 
der König F. II. 1. Mai 1786 in seiner Re- 
sidenz Berlin «einen Gross-Conseil zur Re- 
guhrung des Hoehgradwesens versammelt 
habe, und es entspricht auch nicht der 
Denk- und Handlungsweise Jdes erhabenen 
Fürsten, dass er sich am Schlüsse seiner 
irdischen Laufbahn mit Dingen beschäftigt 
habe, die er als ein eitles und leeres Trei- 
ben bezeichnet hatte. . 4) Die in dem Ar- 
chive der Grossen National-Mutterloge auf- 


*) Nach den aus zuverlässigster Quelle geschöpf- 
ten Nachrichten «ist der grosse König 9. Sept. 1785 nach 
Berlin gekommen, hat seine Schwester, die Frau 
Prinzessin Amalie, besucht, seine Bauten besichtigt, 
und auf dem Gesundbrunnen übernachtet, um am 
ändern Tage, 10. Sept. 1785, dem Artilleriemanöver 
beizuwohnen. Vom Manöverplatze (Wedding) ist 
der König nach Potsdam zurückgekehrt. Nach Ber- 
lin ist er nie wieder gekommen, denn, nachdem er 
den Winter unter 'grossen Schmerzen zugebracht, 
war den Aerzten schon im Januar 1786 der Ansgang 
der Krankheit nicht mehr zweifelhaft, and der lei- 
dende Monarch bezog den 17. April 1786 das Schloss 
Sanssouci, wo er vier Monate lang wie ein Held 
litt und starb». 
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bewahrten VerhÄ&dhmgen \ aua : de* frag- 
lichen Zeit enthalten keine Spur von den 
oben erwähnten maureriechen Bocumenten, 
noch von dem Bestehen eines Gröss-Con+ 
seik in Berlin, 5) Von den Personen; wel- 
che die vorgedachten Actenstücke unter- 
zeichnet haben, sind hier nur Stärk und 
WöBner bekannt, die andern* welche angeb- 
lich mit unterzeichnet haben, sollen ^ aber 
gänzlich unbekannt,, da auch in keiner der 
vielen hier auf bewahrten maurerischen 
Schriften derselben Erwähnung geschieht 
Stark kann aber die Schriftstücke von 1762t 
und 1786 gar nicht mit unterzeichnet haben, 
denn er war bekanntlich von 1760—65 in 
England und Frankreich, namentlich in 
Paris Interpret der corientahsohen Hand- 
schriften an < der dortigen Bibhotfhek. Im 
J. 1766 kehrte er nach Deutschland zuruck 
und wurde Cohtectar in .Wismar, Im J. 
1769 wurde er als Professor - der orientali- 
schen Sprachen nach Königsberg i. Pr. 
berufen-, von wo er 1781 ak /Oberhofpne- 
diger nach Darmstadt ging. — Stark spricht 
in seiner Schrift '[Die den Dr^ Stark (in 
der berliner Monatsschrift) gemachten Be- 
schuldigungen und seine Rechtfertigung 
(Frankfurt a. EL : und Leipzig 1787), S. 83 
u. 245] öffentlich aus, dass er schon seit 
1777 an allen j maurerischen Verbindungen 
weiter keinen Antheil genommen und es 
ihm sehr gleichgültig gewesen sei, was un- 
ter den Freimaurern vergehen mochte, so 
gleichgültig, dass er auch manchen * seiner 
vormaligen Freunde , die ihm von derglei- 
chen Dingen geschrieben, nicht einmal habe 
antworten mögen. Wöllner war 1775 zum 
Altschottischen Obermeister gewählt wor- 
den und verwaltete dies Logenamt bis zum 
J. 1791, wo er zum deputirten •Nataonaigross- 
meister gewählt wurde. Es ist aus dem 
Archiv nicht ersichtlich, dass! er sich für 
das Hochgradweaen irgendwie interessirt 
habe. Die an . ihn gerichtete* im Archiv 
befindliche Correspondenz Des Philalethes 
Chefs: legitimes du Regime ma§onnique de 
la reepectable .Loge des amis reunis ä 
rOrient de Paris betrifft die Zusammenbe- 
rufung, eine» Coiivents in Paris 15. Juni 
1786. Das Schreiben ist unterzeichnet von 
LaValette de Langes^ (Garde du tresor royal). 
Zweck des Convents .sollte sein: Paur con- 
ferer zur la doctrine ma^onnique et par 
le .concours des lumieres et se reprochet 
ment des opinions , eclaircir les points les 
plus importaas sur les principes, les dog- 
mes, lea avantages et le veritable büfc de 
la FJWÄch-Ma^onxierie consideree ünique* 
ment comme Science. Ans einem spätem 
Schreiben Lavalette de Langes’, einge- 
gangen 9, Febr, 1787, geht hervor, dass 
die Versammlung des Convents auf den 
21. Febr. 1787 verschöben worden war. Auf 
diesem .Schreiben befindet sich der Ver- 
merk, dass es unbeantwortet geblieben. 
Die, Grossloge beschliesst, diese ,Erkärung 
des Bundesdirectoriums in das Protokoll 


anfzonehmen und solchergestalt zur Kennt- 
niss aller Logen zu bringen.» [Vgl. über 
die Veranlassung zur Aufnahme F.’s Lettres 
familieres et autres de Mr. le Baron de Bielfeld 
(Haag 1763), T. I, Lett. HI, p. 21 fg. ; Preuss, 
Friedrich der Grosse (4Bde., Berlin 1834 — 36), 
1, 110%. ; W. Keller, Geschichte der Freimau^ 
rereiin Deutschland (Giessen 1859), S.82 ; über 
die Aufnahme selbst (ausführlich) Bielfeld 
1. c^ Lett. IV, p. 24 fg. ; ferner Denselben, 
Lett. XIH, 127 , sowie die im Text ange- 
führten Quellen und danach Lat., I, 96, 
IV, 159, überhaupt aber über Friedrich den 
Grossen als Freimaurer die Schrift von 
0?Etzel: Beschreibung der Säcularfeier der 
Aufnahme Friedrich’s des Grossen (Berlin 
1838), und ausserdem noch Preuss, Friedrich 
der Grosse mit seinen Verwandten und 
Freunden (Berlin 1888), Abschn. 7, ufid 
dessen Friedrich’s des Grossen Jugend und 
Thronbesteigung (Berlin 1840), S. 280 — 289.} 
(S. noch Aachen.) 

Friedrich Wilhelm II.' (König von 
Preuäsen), geh. 25. Sept. 1744, gest. 16. Nov. 
1797. Er wurde 1. Oct 1772 bei der Loge 
Zu den drei goldenen Schlüsseln in Berlin 
als Ehrenmitglied affiliirt und bis zu sei- 
ner Thronbesteigung in den Listen diesem 
Loge fortgeführt. Dass derselbe vorher in 
der Loge Zu den drei Degen in Halle zuni 
Freimaurer aufgenommen worden sei [Ge- 
schichte der National -Mutterloge Zu den 
drei Weltkugeln, S. 60], bestreitet Eckstein 
[Geschichte der Freimaurerloge im Orient 
von Halle, S. 1051, weil sich im Archiv keine 
Nachricht darüber finde, und vermuthet; 
dass, der 1769 in die Suite des Prinzen ver- 
setzte v. Yieünghoff vielleicht in Verbin- 
dung mit dem gleichfalls in Halle aufge- 
nommenen iv. . Bischofswerder diese AuD 
nähme im Namen der Loge Zu den drei 
Degen, die damals gar nicht mehr activ 
war, . vollzogen habe. Als König nahm er 
keinen thätagen Antheil an den Logenari 
beiten* bestätigte aber 9. Febr. 1796 das 
von «einem Vorgänger, der Grossen Mutter- 
löge. Zu den drei Weltkugeln verliehene 
Proteotorium: «Wir F. W. H. u. s. w. 
thun kund und fügen hiermit zu wissen, 
demnach uns die in unserer königlichen 
Residenz bereits im J. 1740 > von unserm 
in Gott ruhenden Oheim und Vorfahren in 
der Regierung Friedrich H. König von 
Preussen glorreichen Andenkens gestiftete 
Freimaurerloge Zu den drei Weltkugeln 
genannt, in tiefster Ehrfurcht gebeten, das 
ihr bei ihrer Stiftung als einer ersten und 
wahren Freimaurer-Mutterloge ertheilte Con- 
firmationspatent und Protectorium zu be- 
stätigen, wir deren Suchen allergnädigst 
nachgegeben, ertheilen derselben hiermit 
und kraft dieses nicht nur unsere nachge- 
suchte besondere königliche Protection^ 
Schutz und. Schirm, sondern bestätigen 
auch noch die ihr als einer wahren Frei- 
maurer-Mutterloge ertheilten Rechte und 
Vorrechte,« dergestalt und/ also, dass die zu 
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derselben gehörigen Beamten, Gross- und 
Obermeister, deputirter Obermeister, Mei- 
ster vom Stuhl, deputirter Meister * Vor-' 
Steher, Secretäres, Redner und übrigen Mit* 
glieder, Töchterlogen in unsere Landen zu 
errichten, Grundstücke zu erwerben und 
wiederum an andere zu veräussere und als 
eine moralische Person zu handeln berech- 
tigt sein solle, erlauben und genehmigen 
auch, dass sich gedachte Freimaurer-Mutr 
terloge Zu den drei Weltkugeln das ihr 
zugestandene Logensiegel, worin drei Welt- 
kugeln gestochen sind, bei ihren Verhand- 
lungen und in ihren Logenangelegenheiten 
bedienen könne, und zweifeln nicht, sie 
werde sich dieses Merkmal unserer Be- 
günstigung, Huld und Gnade zu einem be- 
sondere Bewegungsgrunde dienen lassen, 
ihre Kräfte zu verdoppeln, für das Wohl 
und Glück menschlicher Gesellschaften ohne 
Nachlass zu arbeiten. In Rücksicht dieser 
uns zu einem allergnädigsten Wohlgefallen 
gereichenden Absicht undBestrebung erthei- 
len wir auch die Erlaubnis , dass sie sich der 
ihr als einer echten und wahren Freimaurer- 
Mutterloge zugestandenen Rechte und Vor- 
rechte in sämmtlichen unserm Scepter un- 
terworfenen Staaten bedienen und sowol in 
unserer Residenz als in unsere sämmtlichen 
Landen frei, öffentlich und ungehindert nach 
deren Gesetzen und Statuten des alten ehr- 
würdigen Freimaurerordens zum Wohl und 
Besten der Gesellschaft arbeiten könne, und 
wollen wir ihr unsere königlichen Schutz 
und Schirm in allen gerechten, billigen und 
rechtmässigen Dingen kräftig angedeiheh 
lassen und nicht zugeben, dass diese Mut- 
terloge, noch die von ihr abhängenden nnd 
mit ihr vereinigten gesetzmässigen und guten 
Logen, sowie die Mitglieder derselben ao- 
wol überhaupt als insbesondere in ihren wohl- 
hergebrachten Rechten, Vorrechten und Frei- 
heiten gestört oder beeinträchtigt werden. 
Wir befehlen demnach auch hierdurch allen 
unsere Militär- als Civilbedienten, Befehls- 
habern und Collegiis, insbesondere aber un- 
serm Gouvernement, Ober- und Untergerich- 
ten in unserer. Residenz Berlin, sich hier- 
nach gebührend und allergehorsamst zu 
achten, mehrbesagte Freimaurer-Mutterloge 
auf ihr Ansuchen hierbei nachdrückliohöt 
zu schützen und nicht zu gestatten, dass 
sie hiergegen im geringsten beschwert wer- 
den möge. Dess zu Urkund haben wir 
denselben dieses Confirmationspatent und 
Proteetorium höchsteigenhändig unterschrie- 
ben und unser grosses königliches Gnaden- 
siegel anhängen lassen. Bo geschehen und 
gegeben in unserer königlichen Residenz- 
stadt Berlin, den 9. Tag des Mon. Februar 
nach Christi unsers Herrn Geburt im 1796sten 
und unserer Regierung im 10. Jahr. Friedrich 

. S. 344 fg. ^Vgl. über Friedrich Wilhelmen! 
eine (nicht gehaltene) Trauerrede ebendas., 
1799, S. 53 fg., und die Geschichte der Grossen 
LogeZuden drei Weltkugeln von 1844, S. 60.] 


Friedrich Wilhelm Hl. (König von 
Preussen), geh 3. Aug. 1770, gest 7. Juni 
1840. Es ist lange zweifelhaft gewesen, ob» 

; dieser Monarch dem Freimaurerorden an- 
! gehört habe oder nicht. Das Geheimnis* 
erklärt sich jetzt leicht ans den ausdrück- 
lichen Wünschen des Königs, dass die bei- 
seiner Aufnahme gegenwärtigen Brüder wäh- 
rend seiner Lebensdauer ein unverbrüch- 
liobesi Stillschweigen darüber beobachten 1 
möchten. Dasselbe war um so sicherer, als 
die Aufnahme im J* 1814 zu Paris in einer 
rassischen Feklloge stattgefunden hat, deren 
Protokolle mit dem Archive nach Auflösung 
der Loge infolge des Friedens nach Peters- 
burg geschafft wurden und dort bei der 
demnächstigen allgemeinen Aufhebung de» 
Ordens (1822) secretirt bliebeni Die That-i 
sache dieser Aufnahme selbst führt schon 
Keller [Geschichte der Freimaurerei in 
Deutschland (Giessen 1859), S. 260 u. 261} 
im allgemeinen an, wie es scheint aus einem 
ofücieUen Aetenstücke des preussiscben 
Grossmeistervereins, welches sich selbst wie- 
der auf «glaubwürdige Zeugnisse» stützte. 
Neuerlich ist sie [in v. Czudnochowki’s Hand- 
buch für Freimaurer, S. 149 fg.l auf Grund 
von schriftlichen, bei einer der berliner 
Grosslogen deponirten Zeugnissen hochge- 
stellter Staatsbeamten über desfallsige spe- 
eielle Mitteilungen eines Augenzeugen, des 
russischen Obersten im Generalstabe v* 
Brehmer, genauer bekannt gemacht wor- 
den. Hiernach hat die Aufnahme des Kö- 
nigs ungefähr vierzehn Tage nach Ostern 
1814 zu Paris stattgefunden in einer Loge, 
in welcher der Kaiser Alexander den Vor- 
sitz gdFührt, der nachherige preussi&che Ge- 
nerallieutenant Graf Lottum erster, der 
obgenannte v. Brehmer zweiter Aufseher ge- 
wesen sei; der Staatsbanzler Fürst v. Har- 
denberg und mehrere preussische und rus- 
sische Ordensbrüder seien anwesend gewe- 
sen, aber kein französischer. Zugleich seien 
alle Anwesende angewiesen worden, über 
die Aufnahme gegen jeden ausserhalb des 
Ordens stehenden, insbesondere aber gegen 
preussische TJnterthanen ein unverbrüch- 
liches Stillschweigen zu beobachten. Erst 
nach des Königs Tode ist die vorstehende 
Nachricht aufgezeichnet worden. — Die- 
selbe Thatsache ist auch dem Verfasser die- 
ses von dem neuerlich verstorbenen Ge- 
heimrath Borck, welcher über vierzig Jahre 
eine sehr intime Stellung zu der Person 
des jetzt regierenden Königs einnahm, wie- 
derholt — - nur mit der V erschiedenheii*), dass 
Fürst Metternich und Feldmarschall Blücher 
als Aufseher ftmgirt hätten — bekundet Wor- 
den. — Dieser Behauptung steht denn auch 
der Charakter und die ganze Handlungs- 
weise des Königs zur Seite. Bereits gleich 
nach Antritt seiner Regierung hatte er der 
Loge Royal York (s. d) in Berlin, welche 


*) Eine Angabe in der Freimaureweitung, 1B59, 
Kr. 48, variirt hierüber gleichfalls. 
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unter Vorlegung ihrer Statuten und eines 
Auszugs aus ihren Ritualen um ein gleiches 
Protectorium, als die beiden vorigen Rer 
ganten den beiden andern Mutterlogen er- 
theilt hatten (s. S; 464 und 457) nachsuch- 
ten, folgende Cabinetserklärung ertheilt: 
«ich bin, wie bekannt, in den sogenannten 
Geheimnissen der Freimaurerei nicht ein- 
geweiht. Wenn ich daher der Loge Royal 
York de Familie das bei mir nachgesuchte 
Pnoteetorium bewilligte, so würde ich einer 
Verbindung, deren Zweck und Mittel mir 
gleich unbekannt sind, einen ausgezeichne- 
tem und bestimmtem Schutz gewähren, als 
ich allen meinen treuen Untertanen und 
allen unschuldigen Gesellschaften überhaupt 
schuldig bin und gern gewähre* Ich bin 
weit entfernt, irgendein Mistrauen in die 
Gesinnungen der Mitglieder der Loge zu 
setzen. Ich setze vielmehr voraus, dass der 
Zweck der Loge edel und auf die Beför- 
derung der Tugend gerichtet ist, dass ihre 
Mittel erlaubt sind, und dass aus ihrem 
Wirkungskreise jede politische Tendenz ver- 
bannt wild. Ist die Loge, wie ich keines^ 
wegs zweifle, in diesem Falle, sind alle Mit- 
glieder derselben treue, nur dem Staate 
und seiner Verfassung ergebene Unterthai 
nen, so werden sie, ich bin es überzeugt, 
sich dabei beruhigen, dass sie theilnehmen 
an dem allgemeinen Wohlwollen und der 
landeevät er £üch en Zuneigung und Liebe, mit 
welcher ich ebenso sehr nach dem Antriebe 
meines Herzens, als nach der mir theuern 
Regsntenpflicht j eden rechtschaffenen Staats- 
bürger in Schutz und Obhut nehme, und 
dann, wird es mir zum Vergnügen gerei- 
chen, der Loge Royal York de Famitie so 
gut als jeder andern unverdächtigen Loge 
w meinen Staaten diese Gesinnung bei jeder 
Gelegenheit zu bethätigen. Berlin, 29. Deo. 
1797.» Auf die hierauf von dieser Loge 
erbetene nähere Bestimmung der allerhöch- 
sten Willensmeinung in Hinsicht auf ihr 
Lokal und die von ihr bereits oonstituirten 
und noch zu constituirenden Tochterlogen 
ertheilte der König F. W. in. dieselbe in 
folgender Masse : «Ich finde kein Bedenken, 
der Loge Royal York de Famitie auf ihr 
Gesuch vom 1. Jan. und mit Bezug auf die 
derselben unterm 29. Deo. vorigen Jahres 
ertheilte Resolution hiermit zu erkennen zu 
geben, dass ihr sowol als ihren Tochter- 
logen der Genuss aller deren Rechte zu- 
stehen soll, welche den übrigen hiesigen 
Muttertagen, durch die ihnen vormals er- 
theilten Protectoria bewilligt worden sind, 
nnd dass es ihr daher auch freisteht, be- 
sonders in Absicht ihres Hauses die Befug- 
nisse einer moralischen Person jederzeit 
auszuübeh. Berlin, 4. Jan. 1798.» [Beide 
Erlasse in der Schrift : Die gute Sache der 
Freimaurerei (Züllichau 1798), S. 48 fg. ; 
und Fessleris Schriften über Freimaurerei, 
Bd. 2, Abth. 2, S. 316 fg.; französisch in 
Acta Lat, II, 70 fg.] — Bald nachher aber 
«neuerte er den dem Freimaurerorden von 


seinen Vorgängern verliehenen Schutz in 
dem «Edict wegen Verhütung und Bestraf 
fung geheimer Verbindungen, welche der 
allgemeinen. Sicherheit nachtheihg werden 
könnten. 20. Oct. 1798». Dieses Edict er- 
klärt in §. 2 für «unzulässige und verbo- 
tene Gesellschaften und Verbindungen, 
I. deren Zweck, Haupt- oder Ne beuge schüft 
darin besteht, über gewünschte oder zu be- 
wirkende Veränderungen in der Verfassung 
oder Verwaltung des Staats oder über die 
Mittel, wie solche Veränderungen bewirkt 
werden können, oder über die zu diesem 
Zwecke zu ergreifenden Maßregeln, Be- 
ratschlagungen, in welcher Art es auch 
sei, anzustellen ; II. worin unbekannten 
Obern, es sei eidlich, an Eides Statt, durch 
Handschlag, mündlich oder schriftlich, oder 
wie es sei, Gehorsam versprochen wird; 
IH. worin bekannten Obern auf irgendeine 
dieser Arten ein so unbedingter Gehorsam 
angelobet wird, dass man dabei nicht aus- 
drücklich alles dasjenige aasnimmt, was 
sich auf den Staat, auf dessen Verfassung 
und Verwaltung oder auf den vom Staate 
bestimmten Religionszustand bezieht oder 
was für die guten Sitten nachteilige Folge 
haben könne; IV. welche Verschwiegenheit 
in . Ansehung der den Mitgliedern zu offen- 
barenden Geheimnisse fordern oder sich 
angeloben lassen; V. welche eine geheim 
gehaltene Absicht haben oder vorgeben, 
oder zur Erreichung einer namhaft gemach- 
ten Absicht sich geheim gehaltener Mittel 
oder verborgener mystischer, hieroglyphi- 
scher Formen bedienen». Nach §. 3 soll 
nun aber «in Ansehung der Nr. IV und V 
bezeichnten Gesellschaften» folgende Aus- 
nahme von jenem Verbote gemacht wer- 
den: «§* 3. Von dem Freimaurerorden sind 
folgende drei Mutterlogen: die Mutterloge 
Zu den drei Weltkugeln, die Grosse Lan- 
desloge, die Loge Royal York de Famitie 
und die von ihnen gestifteten Tochterlogen 
tolerirt und sollen die in vorstehendem 
Paragraph Nr. IV und V enthaltenen Ver- 
bote auf gedachte Logen nicht angewendet 
werden, diese jedoch verpflichtet sein, die 
in den nachstehenden §§. 9—13 der Ver- 
ordnung enthaltenen Vorschriften auf das 
genaueste zu befolgen. §. 4. Dagegen soll 
ausser den im vorhergehenden Paragra- 
phen benannten Logen jede andere Mut- 
ter- oder Tochterloge des Freimaurerordens 
für verboten geachtet und unter keinerlei 
Vorwand geduldet werden.» Die in 8. 3 
angezogenen Vorschriften lauten folgenaer- 
massen : «§. 9. Den eämmtlichen Mitglie- 
dern der nach §. 3 der Verordnung tole- 
rirten Mutter- und Tochterlogen wird ins- 
besondere die schon allgemein feststehende 
unauflösliche Unterthanenpflicht von neuem 
eingeschärft, jeden Versuch, welchen ein 
Ordensmitglied , Ordensoberer oder jeder 
andere etwa machen möchte, diesem Edicte 
zuwiderzuhandeln, sofort der obersten Po- 
lizeibehörde des Orts anzuzeigen. §. 10. 
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Ferner müssen die Vorgesetzten der drei 
§. 3 der Verordnung genannten Mutter- 
logen an des Königs Majestät unmittelbar 
jährlich das Verzeichniss der sämmtlichen, 
von ihnen abhängigen, sowol in den Resi- 
denzen als sonst in den gesammten könig- 
lichen Staaten gestifteten Tochterlogen, 
nebst der Liste sämmtlicher Mitglieder, 
nach ihrem Namen, Stand und Alter ein- 
reichen. Im Unterlassungsfälle wird eine 
Geldbusse von 200 Rthlrn. verwirkt und die 
Weigerung mit Verlust des Protectorii und 
der Duldung bestraft. §. 11. Es soll auch 
gedachten tolerirten Freimaurerlogen nicht 
gestattet werden, jemand vor erfülltem fünf- 
undzwanzigsten Jahre seines Alters zum Mit- 
gliede aufzunehmen, und jede Loge, welche 
diesem zuwiderhandelt, hat im ersten Ueber- 
tretungsfalle, ausser der Verbindlichkeit zur 
Ausschliesßung des gedachten Mitgliedes, 
eine Geldbusse von 100 Rthlrn., im fernem 
Uebertretungs- oder Weigerungsfälle aber 
Verlust des Protectorii und der Duldung 
zu gewärtigen. §. 12. Eine jede Loge ist 
verbunden , der Polizeibehörde den Ort 
ihrer Zusammenkunft anzuzeigen und darf, 
bei Verlust ihrer Duldung, ihren Mitglie- 
dern nicht gestatten, ausser dem angezeig- 
ten Orte Zusammenkünfte zu halten, wel- 
che auf die Freimaurerei Beziehung haben. 
Es können daher die Mitglieder des Or- 
dens bei Zusammenkünften, ausser dem 
obgedachtermassen angezeigten Versamm- 
lungsorte, sich auf die Befreiung von dem 
§. 2, Nr. IV und V der Verordnung ent- 
haltenen Verbote nicht berufen, sondern 
haben vielmehr im Contraventionsfalle zu 
gewärtigen, dass wider sie nach der Strenge 
des Gesetzes verfahren werden soll. §. 13. 
Jede Mutterloge muss die Mitglieder, wel- 
che den vorstehenden Verordnungen zu- 
widerhandeln, sogleich ausstossen und deren 
Namen der obersten Polizeibehörde anzei- 
gen, auch gleichmässig auf ihre Tochter- 
logen die schärfste Aufsicht haben, und 
sobald bei ihrer Tochterloge dergleichen 
entdeckt würde, die derselben ertheilte Con- 
stitution zurücknehmen , auch wie solches 
geschehen sei, der obersten Polizeibehörde 
anzeigen. Wenn eine der drei Mutterlogen 
überfuhrt werden kann, dass ihre Vorge- 
setzten diese Anweisung nicht befolgt haben, 
soll sie mit Verlust des Protectorii und der 
Duldung bestraft werden. Auch ist es den 
drei Mutterlogen zur Pflicht gemacht, gegen- 
seitig dahin zu vigiliren, dass dieser Vor- 
schrift auf das pünktlichste nachgelebet 
wird.» [Vollständiger Abdruck dieses Edicts 
im Köthener Taschenbuch für Freimaurer, 
J. 1800, S. 168 fg., und französisch in Acta 
Lat., II, 72 fg.] Dasselbe wurde wieder- 
holt durch das «Publicandum gegen geheime 
Gesellschaften und Verbindungen» vom 
16. DeC; 1808* — Das Wichtigste aber (weil 
erst nach F. W.’s Eintritte in den Bund 
erlassen) ist die «Verordnung wegen der 
angeblichen geheimen Gesellschaften», datirt 


Berlin, 6. Jan. 1816, durch welche sämmt- 
liche geheime Gesellschaften mit einziger 
Ausnahme des Freimaurerordens verboten 
würden. Letzterer erfreute sich unter sei- 
ner toleranten Regierung der vollkommen- 
sten Ruhe, während in andern deutschen! 
Staaten die heftigsten Störungen eintraten. 
Noch wenige Wochen vor seinem Tode 
(Mai 1840) gestattete er aber auch den Bei- 
tritt seines zweiten Sohnes, des Prinzen 
Wilhelm (s. d.), nachmaligen Prinzen von 
Preussen, jetzigen Königs, mit der ausdrück- 
lichen Massgabe, dass er «nicht einer be- 
sondera Loge, sondern allen drei Freimau- 
rerlogen in den preussischen Staaten ohne 
Rücksicht auf deren Lehrart angehöve, und 
das Protectorat über selbige übernehme». 
[Keller, &.' a. O., S. 250.] Dieses königliche 
Vermächtniss ist dem Orden ein überaus 
segensreiches geworden. • 

Friedrich Wilhelm Nikolaus Karl (Prinz 
von Preussen), Sohn des jetztregierenden 
Königs Wilhelm L, geb. 18. Oct 1831, seit 
25. Jan. 1858 vermählt mit der Prinzessin 
Victoria von England. Derselbe wurde 
5. Nov. 1853 in den Bund aufgenommen, 
zu einer Zeit, in welcher die Freimaurerei 
.vielfache Angriffe erfahr, besonders von 
Hengstenberg (s. d.) und Eckert (s. d.). 
Die Aufnahme wurde im Palais des dama- 
ligen Prinzen von Preussen unter Anwesen- 
heit der Grossbeamten der drei preussi- 
schen Grosslogen vollzogen, indem der Prinz 
zum Mitgliede der Grossen Landesloge von 
Deutschland aufgenommen und zugleich an 
einem Abend in die drei ersten Grade be- 
fördert wurde. Nach vollendeter Aufnahme 
richtete der Vater folgende Worte ai> sei- 
nen Sohn: «Seit Jahr und Tag hast du den 
Wunsch ausgesprochen, in den Orden der 
Freimaurer aufgenommen zu werden. Dein 
Wunsch ist erfüllt worden. Die Aufnahme 
hat in derselben Weise stattgefunden, in 
welcher ich dem Orden zugeführt wurde 
und wie ich sie für dich gewünscht habe» 
Sie wird, wenngleich sie nur in ihren Er- 
klärungen allgemein and aphoristisch ge- 
halten wurde, dir bewiesen haben, dass das 
Werk des Ordens ein sehr ernstes, dass es 
ein heiliges und erhabenes ist. Es gibt 
nur einen Ausgangs- und einen Endpunkt 
für das Leben des Menschen, der das Höcb* 
sie lebhaft und ungetrübt erkannt hat — 
zu dem richtigen Verständnis dieses einen 
Notwendigen wird der Orden dich füh- 
ren, wenn es dein stetes Bemühen sein und 
bleiben wird, die heiligen Lehren in dich 
aufzunehmen , wenn du sie zur That und 
Wahrheit wirst werden lassen. Es fehlt nicht 
an lauten Stimmen, die ausserhalb des Or- 
dens stehen und sich bemühen, denselben 
zu verdübeln und zu verdächtigen; wie 
ich niemand ein Recht zugestehen kann* 
über den Orden abzusprechen, der ihn nicht 
kennt, so werde ich auf Grund der mir 
gewordenen Erkenntnis* nie solchen Stim- 
men ein Gehör schenken. Möge auch deine 
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Zukunft den Beweis geben, dass du mit 
klarem und ungetrübtem Blick zu sichten 
■und den Orden zu vertheidigen wissen wirst. 
Man; greift den Orden an, weil er sich in 
Geheimnisse hüllt und man zu bequem ist, 
eich davon zu überzeugen, dass dies jetzt 
noch nothwendig ist; wie es in der Art 
derer Hegt) welche zertrümmern wollen, 
dass sie mit Oberflächlichem sich begnügen, 
so dringen auch in diesem Falle die Geg- 
ner nicht tiefer ein , um eben absichtlich 
nicht eines Bessern belehrt zu werden. Sei 
und Werde du also dem Orden ein starker 
Schutz, dann wird nicht allein deine eigene 
Zukunft eine gesicherte sein, sondern du 
wirst überhaupt das herrliche Bewusstsein 
in dir tragen, dahin gestrebt zu haben, das 
Wahre und Gute um dich verbreiten zu 
wollest.» Als Nachfolger des 26. April 1860 
verstorbenen Ordensmeisters y. Selasinsky 
trat der Prinz bei der Johannisfeier des- 
selben Jahres das Amt als Landesordens- 
meister der Grossen Landesloge der Frei- 
maurer von Deutschland an. Nach dem 
Tode Friedrich Wilhelm’s IV. behielt der 
nunmehrige König Wilhelm I. (s. d.) die 
Würde des Protectors der Freimaurerlogen 
Preußsens bei, übertrug aber 15. Jan. 1861 
seinem Sohne die gewöhnlichen Geschäfte 
des Protectorats, sowie den Vorsitz bei den 
Versammlungen des berliner Grassmeister- 
vereins. [Vgl. Freimaurerzeitung, 1854, 
Nr. 4; 1862, Nr. 31J 

Friedrich VII. (König von Dänemark), 
S. Dänemark. 

Friedrich I. (König von Schweden) , s. 

Schweden. 

Friedrich I. (König von Württemberg),, 

& Würtemberg. 

Friedrich August (Herzog von Braun- 
echweig-Oels), s. Brannsehweig. 

Friedrich (Herzog von Sachsen -Alten- 
burg), s. Sachsen-Altenburg. 

Friedrich (Herzog von Sachsen-Hildburg- 
hausen), s. Saebsen-Hildburghausen. 

Friedrich (Prinz und Landgraf von Hes- 
sen-Kassel), s. Hessen-Kassel 
'Friedrich Georg August (Prinz und 
Landgraf von Hessen-Darmstadt), s. Hessen- 
Darmstadt 

* Friedrich Heinrich Ludwig (Prinz von 
Preussen), s. Preussen. 

Friedrich Wilhelm Earl (Prinz der Nie- 
derlande), s. Niederlande. 

. Friedrich (Prinz von Wales), Vater Kö- 
nigs Georg HI. (gest. 1751), wurde 5. Nov. 
1737 in einer ausserordentlichen Loge in 
seinem Schlosse zu Kew vom gewesenen 
Grossmeister Dr. Desaguliers in den Frei- 
maurerbund aufgenommen. 

Friedrich (Herzog von York), geb. 1763, 
gest. 1827, wurde 21. Nov. 1787 von sei- 
nem Oheim, dem Herzog von Cumberland, 
aufgenommen, sein Bruder, der damalige 
Pr^nz von Wales, soll ihn eingefuhrt haben. 
(Preston, Illustration s, S. 311.] 


Friedrich August (Hexzog von Sussex), 

8. Sussex. 

Friedrich Adolf (Herzog von Ostgoth- 
land), 8 . Soliweden. 

Friedlichstem (Schloss bei Fahr am 
Rhein, in der Grafschaft Neuwied, preuss. 
Rheinprovinz). Im Januar 1787 ging von 
einer angeblich hier bestehenden Provin- 
zialloge Zur wahren Hoffnung der Plan einer 
Wohlth&tigkeitslotterie, die dureh eine baar 
niedergelegte Summe von 1,440000 Livres 
verbürgt sein sollte, aus. [Floss, Bibi. Nr. 5122.] 
Der Grand Orient de France, an welchen 
derselbe gelangte, lehnte darauf einzugehen 
ab, sowie er auch ein anderes ähnliches Pro- 

i ect kurz darauf verwarf. [Klose, ebendas., 
fr. 5123, 5124.] — Wahrscheinlich ist diese 
angebliche Prövinzialloge* identisch mit der 
7. — 18. Dec. 1779 installirten Land- und 
Mutterloge Zur wahren Hoffnung, deren 
Vorsitzender Meister, wie es scheint, der- 
selbe v. Assum (8. d.) war [vgL Kloss, Bibi., 
Nr. 1017], welcher bald nachher das Pro- 
ject einer Leiningen-Westerburgischen Lot- 
terie und den Plan eines Systems von Grün- 
stadt (s. d.) verbreitete. 

Fritsch (Jakob Friedrich, Frhr. v.), her- 
zoglich sachsen-weimarischer Wirklicher Ge- 
heimrath, .trat im September 1765 unter 
dem Namen Jacobus eques a Clypeo dem 
v. Hündischen Tempelherrensystem zu und 
wurde Hauscomthur (Meister vom Stuhl) 
der Loge in Weimar; 1772 auf dem Con- 
vent zu Kohlo zum Subprior ad honoris 
ernannt. Er liess Johnson (s. d.) nach sei- 
ner Flucht von Altenberge verfolgen, und 
setzte es bei der Herzogin -Regentin von 
Weimar durch, dass er auf die Wartburg 
gebracht und da bis zu seinem Tode er- 
halten wurde. Die Auslagen für seine Ge- 
fangenhaltung trug v. F. and erhielt den 
Rest auf dem Convente in Braunschweig 
1775. Er starb 13. Jan. 1814. 

Fritsch (Karl Wilhelm, Frhr. v.), Sohn 
des Vorigen, geb. 16. Juli 1769 zu Weimar, 
trat nach vollendeten Studien im J. 1789 
kaum zwanzig Jahre alt als stimmberech- 
tigter Assessor bei der Landesregierung in 
Weimar in den Staatsdienst, bekleidete nach- 
einander verschiedene Aemter, wurde 1815 
zum Staatsminister erhoben und stand von 
1819 an als Chef des ersten Departements 
des grossherzoglichen Staatsministeriums an 
der Spitze der Regierung. F. hat sich in 
allen seinen verschiedenen Aemtern durch 
seine geistigen Fähigkeiten und seinen Ar- 
beitstrieb sowol als durch seine sittliche 
Würde 'und Humanität rühmlichst ausge- 
zeichnet. Nachdem er 30. Sept. 1839 sein 

verfasste ^hn 1843^eine zundbmende Au- 
genschwäche, sowie die Abnahme des Ge- 
hörs bei noch kräftiger Geistesfrische, aus 
seinen dienstlichen Verhältnissen auszuschei- 
den, und hat er von da an bis zu seinem 
16. Oct. 1851 erfolgten Tode in stiller Zu- 
rückgezogenheit als Privatmann gelebt F., 
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dessen Vater eine lange Reihe von Jahren 
hindurch Meister vom Stuhl der Loge Ama- 
lia in Weimar gewesen war, empfing zu 
einer Zeit, wo diese Loge wegen in ihr 
entstandener Spaltungen über die Annahme 
eines neuen Systems geschlossen war, die 
Maurerweihe in der Loge Günther zum 
stellenden Löwen in Rudolstadt 24. Juni 
1807, nahm sodann an der Reconstituirung 
der Loge Amalia in Weimar lebhaften An- 
theil und war bereits als Meister bei der 
[Eröffnung dieser Loge 24. Oct. 1808 mit 
zugegen und hat von da an in regster Le- 
bendigkeit bis zu seinem Ende an allen 
Angelegenheiten dieser Loge theilgenom- 
men und ihr viele Reden und Gedichte ge- 
widmet. Am 3. März 1818 übernahm er 
in der genannten Loge das Amt eines Mei- 
sters vom Stuhl, das er 33 ‘Jahre hindurch 
ununterbrochen bis zu seinem Ableben führte. 
Während seines ganzen maurerischen Le- 
bens und Wirkens hat F. den Ruhm und 
die Geltung der Loge und der Freimaure- 
rei überhaupt treulich gewahrt und geför- 
dert, und als insbesondere bei den Cabi- 
netsconferenzen zu Wien 1833, denen F. 
als bevollmächtigter Abgeordneter des Ge- 
sammthauses Sachsen -Ernestinischer Linie 
beiwohnte , verschiedene Verdächtigungen 
gegen die Freimaurerei auftauchten, war 
er es, der solche mit beharrlichem Eifer 
zu widerlegen bemüht war, und als es gleich- 
wol seiner beredten Verteidigung nicht 
gelingen wollte, die drohenden Massregelu 
von der Freimaurerei abzuwenden, bekannte 
er mit edelm Freimuthe sich selbst als 
Maurer und rettete durch die bündigste 
Versicherung, dass den Logen jede Betei- 
ligung an dem politischen Parteiwesen grund- 
sätzlich fremd sei, den Freimaurerbund vor 
der Ausführung bereits eingeleiteter ver- 
derblicher Beschlüsse. Von seinen maure- 
rischen Arbeiten ist die Rede zu dem fünf- 
zigjährigen Regierungs- und Prorectorats- 
jubiläum des Grossherzogs Karl August von 
Sachsen-Weimar im dritten Hefte der Frei- 
maurer- Analekten, die Rede bei der Trauer- 
feier zum Gedächtniss Goethe’s im fünften 
Hefte der Freimaurer -Analekten und die 
Dankrede an Christian Gottlob von Voigt 
im fünften Hefte der Freimaurer- Analekten 
abgedruckt. Auch veröffentlichte er Bei- 
träge zur Geschichte der Loge Amalia in 
Weimar im fünften Hefte der Freimaurer- 
Analekten und veranlasst« noch kurz vor 
seinem Ableben in freigebiger Weise die 
Zusammenstellung eines neuen Liederbuchs 
[Gesänge für die Loge Amalia (Nene Be- 
arbeitung; Weimar 1851) J, in welchem viele 
von ihm gedichtete Freimaurerlieder ent- 
halten sind. [Vgl. Freimaurer -Analekten* 
Heft VHI, S. 15 fg.; Weimarische Zeitung 
vom 11. Nov. 1851, Nr. 194.} 

Fritoe (Johann Friedrich), geb. in Halle 
3. Oct. 1735, promovirte daselbst 1755, 
erhielt im Siebenjährigen Kriege die Stelle 
eines Feldmedicus bei der preussischen Ar- 


mee, wurde 1764 Professor der Therapie 
in Berlin, 1787 Geheimrath, 1789 Director 
des neuangelegten klinischen Instituts, des- 
sen Annalen er mehrere Jahre hindurch 
veröffentlicht hat Sein Handbuch über die 
venerischen Krankheiten wurde ins Italien 
nische übersetzt. Er ist in Halle 4. Sepfc. 
1768 in den Freimaurerorden aufgenommen; 
in der stricten Observanz führte er den 
Namen Eques a serpente. Gestorben ist 
der verdienstvolle Arzt in BerHn 9. April 
1807. 

Fröhlich (Christian Emanuel), Kauftnann 
in Görlitz, wurde 1772 in Naumburg Frei- 
maurer, obgleich vorher in Görlitz abge- 
wiesen; erhielt nachher die Affiliation und 
den dritten und vierten Grad in Görlitz; 
war derGehülfeund Schüler Schrepfer’s (s. d.), 
welcher ihn für den einzigen Bruder in 
Sachsen erklärte (sich selbst ausgenommen), 
der arbeiten könne, wenn er dazu von Bei- 
nen Obern Erlaubnis erhielte. Deshalb 
suchten Schrepfer’s Anhänger nach dessen 
Tode Belehrung bei ihm, v. Bischofswer- 
der, v. Wurmb, Herzog Karl von Kurland, 
v. Brenckendorf, und Prinz Friedrich August 
von Braunschweig drängte ihn zwei Jahre 
lang vergebens, zu seiner Belehrung, wenn 
auch nur für Eine Nacht, zu ihm nach Bei* 
lin zu kommen. Nachdem er und ein paar 
seiner Anhänger durch ihr Schimpfen auf 
die gewöhnliche Maurerei und das Tempel* 
herrensystem in der Loge in Görlitz Un- 
einigkeit genug gesäet hatten, wurde er 
1775 excludirt und trat 1776 der Loga 
Balduin in Leipzig zu. [Im J. 1780 äosserte 
Landgraf Karl von Hessen, der ihm nie 
Gutes zugetraut, vielmehr erklärte, er zit- 
tere für die, die F.’s Lehre folgen, sich 
sehr erfreut, dass F. «die Segel gestrichen» 
habe. Einer Nachricht zufolge soll er in 
Concurs geratben und in elenden Verhält- 
nissen gestorben sein. 

Froriep (Ludwig Friedrich) , geb. zu 
Erfurt 15. Juni 1779, studirte in Jena Me- 
dicin, habilitirte sich 1800, wurde 1802 
ausserordentlicher Professor und in gleicher 
Eigenschaft nach Halle berufen, wo er das 
Entbindungsinstitut begründete. Hier wurde 
er 7. Nov. 1836 Freimaurer, gab aber die 
Mitgliedschaft auf, als er 1811 nach Tübin- 
gen berufen wurde. Im J. 1816 ging er 
nach Weimar, um an der Leitung des von 
seinem Schwiegervater Bertuch gegründeten 
Industriecomptoirs und des geographischen 
Instituts zu betheiligen, von denen er das 
erstere von 1822*— 44 auf eigene Rechnung 
führte. Als Schriftsteller hat er sich durch 
das in vielen Auflagen erschienene Hand- 
buch der Geburtshülfe und die mehr als 
60 Bände umfassenden Notizen bekannt ge- 
macht. Er ist 28. Jüli 1847 gestorben. 

Fühnen (dän. Insel). Hier war früher 
zu Nyborg (s. d.) und ist jetzt zu Odense 
(s. d.) eine Freimaurerloge. 

Fulcher ( Janfred ). ln der Liste der 
stricten Observanz als fünfter Grossmeister 
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des Tempelherrenordene aufjgeführt von 
H7Ö-^71. 

Fulda (St. im Kurfürsten thum Hessen, 
10000 E.). Eine hier 1809 gegründete Loge 
Zum Frieden war bis gegen Ende des J. 
1816 activ, wo. sie sich aufloste, da die 
Qrosse Provinzialloge von Kurhessen (s. d.) 
die Bedingungen , unter weichen sie der* 
seihen beitretan wollte, nicht für ausführ* 
bar hielt. [Eine in derselben gehaltene 
Bede bei Kloss, Bibi., Nr« 1174 b im Nach* 
trag.] 

Fülleborn (Georg Gust.), geb. zu Glo- 
gau 2. Marz 1769, gest. zu Breslau 16. 
Febr. 1808, Professor der alten Sprachen 
am Elisabethaneum daselbst, als Schrift* 
steiler im Gebiete der Geschichte, der Phi« 
losophie und Rhetorik vorteilhaft bekannt. 
Er war deputirter Meister der Loge Friedrich 
zum goldenen Scepter in Breslau. 

Fiunel (St im frans. Deport Lot et Ga* 
rönne). Loge das. unter dem Grand Orient 
de France: Lea eniants de Funion, gest 
20. April 1825, noch 1846 activ, jetzt in- 
activ. 

Fünf, eine in der Freimaurerei bedeut* 
same Zahl, besonders im Gesellengrade. 
Diese Zahl soll auf die fünf Sinne, Ferner 
auf die fünfte der sieben freien Künste, die 
Geometrie, sowie auf die fünf vornehmsten 
Baulenordnungen sich beziehen. In dem 
ältesten Lehriingefragsiück wird auf die 
Frage: «Warum machen fünf Masonen (der 
Meister, die beiden Aufseher und zwei Ge- 
sellen) eine Loge?» geantwortet: «Weil 
jeder Mensch mit fünf Sinnen begabt ist» 
Dazu gibt Fessler [Schriften über Freimau- 
rerei, III, 87] folgende Erklärung: «Die zu 
einer Loge versammelten Brüder sollen so 
innig vereinigt sein, dass sie gleichsam nur 
einen einzigen Menschen ausmachen. Der 
Mensch ist ein vollendetes Ganze, dem je- 
doch fünf verschiedene Sinne den Stoff zu 
seinen geistigen Wirkungen zuführen müs- 
sen^ Die fünf äussern Sinne werden in 
dem Gesellenfragstück nach Browne [vgl. 
Krause, Kunaturkunden , Bd. 1, Abth. H, 
S. 269] so erklärt: aDas Sehen dient dazu, 
dass wir einen Kruder erblicken und das 
Zeichen wahrnehmen können; das Fühlen, 
dass wir das Merkmal fahlen mögen; das 
Hören, dass wir das Wort hören mögen, und 
der Geruch und der Geschmack, dass wir uns 
der Erfrischungen (der Speisen und Ge- 
tränke bei den Mahlzeiten nach der Arbeit) 
erfreuen mögen, wenn der sehr ehrwürdige 
Meister uns von der Arbeit ruft» [Vgl. 
Schauberg, Vergleichendes Handbuch der 
Symbolik der Freimaurerei [Schaffhausen 
1861), H, 325-395; Bauhütte, 1861, Nr. 33; 
.Freimaurerzeitung, 1861, Nr. 35.] 

Fünfeck, s. Pentagon. 

Fürchterlicher Bruder (Fröre terrible), 
8. Vorbereitung. 

Fürsten im Mäurerbunde. Trotz der 
demokratischen Verfassung des Fxeimau* 
rarbundes haben sieh ihm doch «eit dem 


J. 1731 auch viele Fürsten angeschlossen 
(allein in Deutschland mehr als 30 Regen- 
ten), manche wol, um sich selbst zu über-*» 
zeugen, was in den verschiedenen Logen 
voxgehe, andere aber auch aus wahrer, vor- 
her gewonnener Achtung vor dem Bunde, 
und nicht wenige haben darum thätigen 
Antheil genommen, selbst sieh an die Spitzen 
der Grosslogen oder Logen gestellt. Wir 
können hier nur solche namhaft machen, 
deren Antheil am Bunde für diesen von 
Bedeutung war. In England waren zwei 
Könige Mitglieder des Bundes : Georg IV., 
der, als Prinz von Wales 1787 aufgenom- 
men, von 1790—1813 Grossmeister, nach- 
her als Regent Grosspatron war, und Wil- 
helm IV., als Herzog von Clarence 1787 auf- 
genommen, seit seiner Thronbesteigung 1830 
Protector der Grosslogen von England und 
Schottland und der Stiftungen der Grossen 
Loge in London. Der Vater Georg’s HL, 
Prinz Friedrich von Wales, war 1737 Mau- 
rer geworden und gab der 1746 in Hanno- 
ver gestifteten Loge seinen Namen Friedrich 
(zum weissen Pferde). Unter den Brüdern 
König Georges HI. gab der im J. 1766 in 
der Loge De l’amitiö in Berlin aufgenom- 
mene Herzog Eduard August von York die- 
ser Loge den Beinamen Royal York, und 
Herzog Heinrich Friedrich von Cumberland, 
1767 ftüfgenommen, war von 1782 — 92 Gross- 
meister der Grossen Loge von England. 
Geora’s HI. Sohn, Herzog Eduard August 
von Kent, 1790 Maurer geworden, nahm 
1. Dec. 1813 die grossmeisterliche Würde 
bei den Ancient Masons (s. d.) an, nur um 
mit seinem Bruder, dem Herzog August 
Friedrich von Sussex, welcher 1798 in Ber- 
lin dem Bunde zugeführt, seit 1811 der 
Grossen Loge von England (der sogenann- 
ten Modern Masons) war, die Vereinigung 
dieser beiden, bis dahin feindlich nebenein- 
ander bestehenden Systeme zu bewirken. 
Dann resignirten beide Brüder, und der 
Herzog von Sussex wurde Grossmeister der 
«Vereinigten Grossloge der alten Freimau- 
rer von England». — In Deutschland, und 
überhaupt, war der erste Fürst, der den' 
Maurerschurz annahm, der nachmalige Kai- 
ser Franz I., der als Herzog Franz Stephan 
von Lothringen 14. Mai 1731 im Haag durch 
eine Deputation der Grossen Loge von Eng- 
land die Weihe empfing, und nachher die 
Maurer als Grossherzog von Toscana gegen 
den Klerus und als Kaiser gegen seine Ge- 
mahlin Maria Theresia in Schutz nahm. — 
ha Pfreussen liess sich König Friedrich H. 
noch als Kronprinz von einer Deputation 
der Loge in Hamburg 1738 in Braunschweig 
aufnehmen, hielt 1740 in Charlottenburg 
selbst Loge und nahm die grossmeister- 
liche Würde in der in demselben Jahre ge- 
stifteten und 1744 zur Grossen königlichen 
National-Mutt erlo ge erklärten Loge Zu den 
drei Weltkugeln an. Sein Nachfolger, 
Friedrich Wilhelm II«, wurde 1772 Ehren- 
mitglied der Loge Zu den drei goldenen 
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Schlüsseln in Berlin ; Friedrich WilhelmlU. England zum Provinzialgrossmeister des 
bestätigte nach seiner Thronbesteigung 1798 Kurfürstenthums Hannover und der übri- 
die drei in Berlin dastehenden Grosslogen gen deutschen Staaten des Königs GeörgTH. 
durch ein eigenes Pro tectorium, und nahm emannt,war der hochgeehrte Protector der 
1814 selbst die Maurerweihe (freilich ins? hannoverischen und mecklenburgischen Lo- 
geheim) und achtete den Bund so hoch, gen und, Meister vom Stuhl der Loge Zum 
dass er auf dem zweiten Congresse zu Wien Rautenkranz in Hildburghausen. — Gross- 
1833 erklären liess, er werde ihn , immer herzog Karl August von Sachsen* Weimar 
schützen, weil er wisse, dass diejenigen sei- liess sich 1782 in der Loge Amaha *zu Wei- 
ner Diener, welche Maurer seien, such, zu mar dem Bunde zuführen und blieb ihr 
den vorzüglichsten Staatedieuero gehören; Protector und Mitglied, Jobgleich * sie nach 
mit diesem Ausspruch rettete er den Bund wie vor Tochterloge der Grossen Loge zu 
vor der ihm von Oesterreich und Baiem Hamburg war. . Im Herzogthnm Braun- 
drohenden Vernichtung. Am 22. Mai 1840 schweig war Herzog Karl TL von 1764 an 
wurde mit seiner Zustimmung der jetzige erklärter Protector und Wohlthäter der 
König Wilhelm I. als Maurer, Protector Logen; sein Bruder, der Feldherr Ferdi- 
und Mitglied aller Logen im Königreich nand, war von ; 17 70 an, wo er von London 
aufgenommen, der seinen Sohn, den Krön- ein, Provinzial-Grossmeisterpatent erhielt, 
Prinzen Friedrich Wilhelm, 5. Nov. 1853 bis zu seinem; Tode 1792 Grossmeister und 
dem Bunde weihte, — In Hannover war wurde als solcher von mehr als 80 Logen 
der König Emst August schon als Herzog verehrt. >Kari , s Sohn, Friedrich August 
vonCumberland 1796 in England Maurer ge- (Herzog von Braunschweig- Oeis) war von 
worden, nahm 1828 den grossmeisterlichen 1772—99 Nationalgrossmeister indenpreussi- 
Hammer der eben proclamirten Grossloge sehen Staaten ■ — Herzog . Emst IL von 
von Hannover an und behielt ihn bis zu Sachsen-Gotha und Altenburg wurde 1775 
seinem Tode. König Georg V. nahm 14. Jan. von der Grossen Landesloge in Berlin zum 
1857 die Maurerweihe und die grossmeister* Ltodesgrossmeister erwählt, und blieb, ob- 
liche Würde. — Im Königreich Sachsen gleich er diese Würde schon 1776 nieder- 
war allein ein Sohn des Kurfürsten Friedrich legte, doch dem Bunde gewogen; die Loge 
August (auch Königs Vön Polen) , Herzog Emst zum Kompass in Gotha verehrt ihn 
Karl von Kurland, seit 1773 Protector der als ihren Stifter; sein Urenkel, Herzog 
Logen im (damaligen) Kurfürstenthum. — Emst II. von Koburg- Gotha , . forderte 
König Friedrich von Würtemberg wurde und erhielt iin Januar 1857 in dieser Loge 
9. Jan. 1776 in der National-Mutterloge in die Maurerweihe, und führt seitdem ihren 
Berlin affiliirt, bei der Aufnahme seines Meisterhammer. Auch dessen Bruder Prihe* 
Bruders, Prinz Ludwig, der 1784 bei In- Albert, Gemahl der Königin von England, 
stallation der Loge Aurora in Belgard in war, und sein Oheim König Leopold von 
Pommern präsidirte. Prinz Wilhelm von Belgien ist Maurer.— Herzog Karl Friedrich 
Baden ist seit 1859 Grossmeister der Grossen von Sachsen-Meiningen gründete 1741, zu* 
Loge von Preussen (genannt Royal York), gleich mit seiner r eigenen Aufnahme, die 

— Landgraf Karl von Hessen-Kassel, 1 1775 Loge Aux trois boussoles m Meiningen. — 
in Hamburg Maurer geworden, war einer In Dänemark übernahm Her Kronprinz^ 
der eifrigsten Maurer, von 1796 an Provin- machherige König Christian VIII. 1836 nach 
zialgrossmeister in Dänemark* und von 1798 des Landgrafen Karl von Hessen Tode, den 
an Grossmeister der vereinigten Logen in grossmeisterlichen Hammer, den jetzt sein 
Deutschland. Landgraf Friedrich von Hes- ; Sohn .König Frederik VIL führt. - — In 
sen-Kassel, holländischer. General, war in Frankreich waren fron 1738 bis zur Revo- 
den siebziger Jahren Oberer der hessischen » lution drei Verwandte der Könige, der Her- 
Logen und wurde 1780 auch von der Grossen zog von Antin bis 1743, Herzog Louis von 1 
Loge in Holland zum Protector ernannt. Bourbon, Graf von Giermont bis 1771* un& 

— Grossherzog Ludwig I. ton Hessen-Darm- nach ihm Louis Philipp Joseph von Orleans’ 
stadt, als Erbpring 1771 in der Loge Jo- Herzog von Chartres, lebenslängliche Gross- 
hannes der Evangelist zur Wohlthätigkeit meister. Näpnleon L ernannte 1804 seinen' 
in Buchsweiler aufgenommen, beförderte Bruder Joseph, den.nachberigen König von 
1816 die Stiftung der Loge Johannes der Spanien, zürn Groasmeister, mnd den Reichs- 
Evangelist in Darmstadt , deren Protector kanzler.Cambaceres und seinen Bruder Louis, 
und Mitglied auch der Grossherzog Lud- nachherigen König von Holland, zu dessen 
wig H. war. Der schon 1768 aufgenom- Adjuncten beim Grand Orient de France; 
mene Landgraf Ludwig Georg Karl war. Auch die Könige Ludwig XVIIL, JKarl X. 
1733 kurze Zeit Grossmeister der Grossen und Lüdvig Phüipp sollen dem Bunde ange- 
Landesloge von Deutschland in Berlin,; und hört haben. Der kaiserliche Prinz, Eugen, 
er wie seine Brüder und Vettern waren Murat, war von 1852—61 Grossmeister; 
eifrige Maurer und machten sich um die dessen. Vater, Joachim .Murat, . solange er 
Stiftung der genannten Loge in Dannstadt König von Neapel war, dort; wie Eugen 
verdient. — Grossherzog Karl von Mecklen- (Beauharnais.) als Vicekaüig von . Italien 
burg-Sjtrehtz, 1766 in Celle aufgenommen, Grossmeister des damals bestehenden Gross- 
yrurde 1786 von der Grossen Loge von Orient von Italien war. — König Wilhelm IL 
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von Holland wurde 1818 als Prinz von Ora- 
nien dem Bunde zugeführt und zum Pro- 
vinzialgrossmeister von Südbrabant ernannt ; 
sein Bruder, Prinz Friedrich Wilhelm Karl, 
ist seit 1816 Nationalgrossmeister in den 
Niederlanden. — Auch der Kaiser Alexan- 
der I. von Bussland liess sich, von den 
Grundsätzen des Bundes belehrt, 1803 ihm 
ein verleiben und schützte ihn, bis er 1822 
ihn, ohne Gründe anzuführen, unterdrückte. 
— ^ In Schweden war der König Adolf 
Friedrich bis zu seinem Tode 1771 Stuhl- 
meister der nach ihm benannten Loge in 
Stockholm. Gustav III. war Protector und 
Grossmeister, übertrug aber schon 1774 
diese Würde seinem Bruder, dem Herzog 
von Südermanland, der sie auch als König 
Karl XIII. beibehielt und den Bund durch 
Stiftung eines, nur seinen Mitgliedern zu- 
gänglichen Ritterordens öffentlich ehrte. 
König Gustav IV. erklärte alle schwedische 
Prinzen für geborene Mitglieder des Bun- 
des; seine Nachfolger, Karl Johann XIV., 
Oskar und der jetzige König Karl XV. 
haben den grossmeisterlichen Hammer selbst 
geführt. Des letztem Bruder, Oskar Friedrich, 
Herzog von Ostgothland, ist Meister vom 
Stuhl der Loge St.-Eric in Stockholm. — 
Auch der Kaiser Dom Pedro I. war nicht 
blos Maurer, sondern Grossmeister des Gross- 
orients von Brasilien. — Ja selbst auf den 
Sand wichins ein ist der König Kamehamehal V. 
nicht blos in einer dortigen Loge 1857 
Freimaurer geworden, sondern fungirte 
17. Juli 1860, als Pastmaster (gewesener 
Meister vom Stuhl) der Loge Le Progres 
de l’Oceanie in Honolulu, bei der Grund- 
steinlegung zum Hospital der Königin, wo- 
bei er seine Landsleute in der Landesspra- 
che haranguirte. [Vgl. Die Kunst der Frei- 
maurerei im Lichte von Fürstenstimmen 
und im Urtheile grosser und edler Männer. 
Aus dem Nachlasse eines Hochgeachteten 
im Staate und Freimaurerbunde. Heraus- 
gegeben von Fr. Voigts (Hannover 1838).] 
Fürstenau. Aus dieser Künstlerfamilie 
gehörten zwei dem Freimaurerbunde an: 
1) Kaspar F. , geb. zu Münster 26. Febr. 
1772, recipirt in der Loge Memphis in Me- 
mel 18. April 1806, befördert in der Loge Zu 
den drei Kronen in Königsberg 31. Mai 1806, 
in den 3. Grad erhoben in der Loge zur Ver- 
schwiegenheit in Berlin 16. Juli 1806, ward 
14. April 1810 in der Loge Zum goldenen 
Hirsch affiliirtund starb zu Oldenburg 11. Mai 
1819. Als Mitglied der Loge Zum golde- 
nen Hirsch widmete er derselben sechs 
Maurergesänge mit Begleitung von Guitarre 
und Flöte, welche 1817 zu Mainz gedruckt 
erschienen. 2) Anton Bernhard F., Sohn des 
Vorigen, Schüler desselben und ebenso Kam- 
mermusiker und Flötist, war 20. Oct. 1792 
zu Münster geboren, kam als Kammermu- 
sikus nach Oldenburg und trat 12. Oct. 
1808 daselbst zur Loge Zum goldenen Hirsch 
und erhielt 14. Aug. 1817 den zweiten und 
dritten Grad. Bei seiner Uebersiedelung 
Handb. d. Freimaurerei. 


nach Dresden deckte er die Oldenburger 
Loge und ward 9. Sept. 1820 der Loge 
Zum goldenen Apfel in Dresden affiliirt, 
woselbst er 18. Nov. 1852 starb. 

Fürth (Fabrikst. im bair. Kreise Mittel- 
franken, 17000 E.). Um das J. 1803, als 
die fränkischen Fürstenthümer Ansbach und 
Baireuth noch zur Krone Preussen gehör- 
ten, wohnten in F. 11 Freimaurer, meisten- 
theils der Loge zu Ansbach, früher der 
Loge Joseph zu Nürnberg angehörige Kauf- 
leute, unter ihnen auch der zu Lyon auf- 
genommene preussische Bankdirector C. Gull- 
mann und der Buchhändler Dr. phil. 
Friedrich Campe, aufgenommen in der Loge 
! Karl zur gekrönten Säule in Braunschweig. 

! Diese 11 Freimaurer vereinigten sich zur 
Gründung der hiesigen Loge Zur Wahrheit 
und Freundschaft, suchten bei der Grossen 
Loge Royal York Zur Freundschaft in Ber- 
lin um Constituirung nach uud erhielten 
Constitutionspatent und Ritualien 4. März 
1803, unter gleichzeitiger Ernennung des 
Dr. Friedrich Campe zum Repräsentanten 
der gedachten Grossen Loge, in deren 
Namen und Auftrag derselbe die Einweihung 
undEröffnung der neuen Tochterloge 11. Jan. 
1803 vornahm und C. Gullmann als ersten 
Meister vom Stuhl einsetzte. — Gullmann 
führte den Vorsitz bis 1807, wo Advocat 
Friedrich Wilhelm Hommel an seine Stelle 
trat und die Loge bis zu seinem im J. 1824 
erfolgten Tode leitete. Ihm folgte auf dem 
Meistersitze der damalige erste Aufseher 
Graf Karl v. Pückler-Limpurg, welcher die- 
ses Amt sieben Jahre verwaltete und es 
1830 an Heinrich Friedrich Meyer abtrat. 
— Dieser bekleidete die Meisterwürde, un- 
terstützt vom zugeordneten Meister Kauf- 
mann Julius Wilhelm Reissig und abwech- 
selnd mit demselben bis 1840, wo Meyer 
wegen Krankheit ganz zurücktrat. Am 
Johannisfeste 1840 übernahm Reissig die 
Leitung seiner Loge und führte dieselbe 
in einer ununterbrochenen Reihenfolge von 
22 Jahren, während deren sich die Loge 
sichtlichen Gedeihens erfreute. Er starb 
18. Nov. 1862. Seit Auflösung ihres Ver- 
hältnisses zur ursprünglichen Mutterloge 
Royal York in Berlin, der Grossen Loge 
Zur Sonne in Baireuth als Tochterloge 
seit 1806 angehörig, nimmt sie eine ehren- 
volle Stelle unter den bairischen Logen 
ein und zählt zur Zeit (Februar 1862) 
118 active Mitglieder. — Der Grundver- 
trag der Loge Zur Wahrheit und Freund- 
schaft erschien 1807. [Kloss, Bibi., Nr. 185 b .] 
Die Loge erfreut sich fortdauernd reger 
Betheiligung. 

Fustier, maurerischer Schriftsteller zu 
Paris und Offizier des Grossen Orients von 
Frankreich zu Anfang dieses Jahrhunderts, 
gab eine Institution Magonnique [Kloss, 
Bibi., Nr. 1972] heraus, die 1812 noch be- 
standen zu haben scheint; 1809 eine Carte 
magonnique de l’empire frangais. [Kloss, 
Bibi., Nr. 4081.] Ob die Etrennes magon- 
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niques ä l’usage de tous les rites (Paris 1811) clature alphabetique des grades ma$onni- 
[Kloss, BibL, Nr. 46] von ihm sind, ist zwei- ques festgestellt waren, 
felhaft. Er hatte auch eine Sammlung von Fyzabad (St. in der ostind. Präsident- 
mehr als 400 Nummern maurerischer Hoch- Schaft Bengalen). Loge das. unter der Gross- 

grade, deren Copien er verkaufte und deren löge von England : Light in Adjooclhia, gest. 

Preise in seiner handschriftlichen Nomen- 1860. Vers, den 1. und 3. Freitag. 

.1 ;<<L 

G. 


pieser Buchstabe befindet sich in der 
Mitte des dämmenden Sterns, eines Sinn- 
bildes, dessen sich mehrere Arbeitsweisen 
im zweiten Grade bedienen. In Prichard’s 
Zergliederte Freimaurerei lautet auf die 
Frage: Warum wurdet Ihr zum Gesellen 
gemacht? die Antwort: Wegen des Buch- 
stabens G. Ferner: Was bedeutet der Buch- 
stabe G? Antwort: Die Geometrie oder 
die fünfte Wissenschaft. Pazu bemerkt 
Krause [Kunsturkunden, zweite Auflage, 
Bd. 1, Abth. 2, S. 451]: «Da die Geome- 
trie unter den mathematischen Wissenschaf- 
ten sich ganz vorzüglich auf Baukunst be- 
zieht, so gab dies in spätem Zeiten, be- 
sonders den neuenglischen Masonen Gele- 
enheit, unter Geometrie die ganze Kunst 
er Freimaurerei zu verstehen.» (S. Geome- 
trie.) Andere Deutungen: Gott, Golgatha 
(s. a.), in der stricten Observanz : Gottfried 
von Bouillon, in den französischen Logen: 
gloire, grandeur, in dem einen der altern 
Rituale auch: generator. 

Gabales, s. Villars. 

Gabanon, s. Travenol. 

Gabaon (Faßauv) eigentlich Gibeon (y^s), 
Stadt nördlich von Jerusalem. Auf der Höhe 
von Gibeon war die vorzüglichste Stätte der 
Anbetung (1 Kön. 3, 4 fg.; 2 Chron. 1, 
3. 13), vielleicht der Sitz der Stiftshütte. 
Jetzt steht dort ein Dorf el Dschib mit 
alten Ruinen, an dessen Identität mit Gi- 
beon nicht zu zweifeln. [Robinson, n, 353 fg.] 
Es kommt dieser Ausdruck in Frankreich 
als (symbolischer Name des Meisters vor 
[Manuel ma^onnique, S. 174 und 232 fg,], 
welches soviel sagen will: «dass ein Mei- 
ster über die Erhaltung des Ordens und 
die genaue Beobachtung der eingefiihrten 
Verfassung wachen soll; dann aber auch, dass 
das Herz der Maurer so rein sein müsse, 
dass es Gott zu einem ihm angemessenen 
Tempel diene.» Im schwedischen Ritual 
wird so der St.-Johannismeister genannt, 
«weil der vornehmste Altar und die Bun- 
deslade vor Erbauung des Tempels und 
während der Unruhen in Judäa zu Gibeon 
(Gabaon) verwahrt wurde». 

Ghadebusch (Thomas Heinrich), geb. 1736 
zu Stolpe in Hinterpommern, ge st. 2. April 
1804 als Professor des Staatsrechts zu Greifs- 
wald und Meister vom Stuhl der dortigen 
Loge. 

G&dicke (Johann Christian), grossherz, 
weimarischer Commissionsrath, Buchhänd- 
ler in Berlin, geb. 14. Dec. 1763, aufgenom- 


men 1792 in der Loge Joseph zur Einig- 
keit, schloss sich 1804 der zur GrokßToge 
Zu den drei Weltkugeln gehörenden poge 
Zu den drei Seraphinen in Berlin an. Yop 
ihm erschien: Namentliches Verzeichntes 
sajnmtlicher zu dem Bunde der Grossen 
National-MutterJoge Zu den drei Weltkugeln 
gehörigen Brüder Freimaurer und dejjenj- 
gen Logen und Brüder, welche nach dem 
System dieser Grossen Loge arbeiten (pe#- 
lin, erste Auflage, 1810 ; zweite Auflage, 1813 ; 
dritte Auflage 1817). Ferner: Freimaurer- 
Lexikon. Nach vieljährigen Erfahrungen 
und den besten Hülfsmitteln ausgearbeitet 
ferste Auflage, Berlin 1818; zweite Auflage, 
Quedlinburg 1831). Dieses Lexikon ent- 
hält : 1) kurze Abhandlungen, die Freimau- 
rerei überhaupt, alte und neuere Geschichte, 
Hieroglyphen, Symbole, Gebräuche, Systeme, 
Grade u. s. w. betreffend ; 2) alle deutschen 
Logenörter und diejenigen, wo deutsche 
Logen waren; 3) kurze Darstellung fles 
Logenzustandes in allen europäischen Staa- 
ten; 4) kurze biographische 'Nachrichten 
von vielen merkwürdigen Freimaurern; 
5) die geheimen Orden oder Mysterien der 
Alten; 6) Orden der neuern Zeit, welche 
nicht selten mit der Freimaurerei in Ver- 
bindung gebracht werden; 7) die Magier, 
Goldmacher, Rosenkreuzer und andere 
Schwärmer ; 8) mehrere andere dem "Frei- 
maurer nöthige Notizen. Bei allem Fleiss 
enthält das Buch dennoch eine zumal für 
den Standpunkt unserer Zqit ungenügende 
Zusammenstellung, ist aber keineswegs un- 
ter die verräthenschen Schriften zu zahlen, 
wogegen sich auch der Verfasser \ü <w 
Vorrede verwahrt. Seine Ordensöbern {heil- 
ten diese Ansicht nicht, denn er wurde 
durch einen Beschluss des Altschotyipcben 
Directoriums der Grossen N ational-Mufter- 
loge 10. März 1818 vom Bunde gusgesjcjjflos- 
sen. [Vgl. hierüber: Gerlach, Logenhierar- 
chie, besonders in Bezug auf Kraqpe’s, peld- 
mann’s und Gädicke’s Fr eimäur erschuften 
(Freiberg 1819).] 

Gadol, 8. Godel. , r {/ 

Gagann (Fürst Gabriel), Oberprocurator 
des Senats zu Moskau, war der Imaaes- 
grossmeister der 25. Mai 1779 eröteieten 
Provinzialloge des russischen Reichs^ auch 
früher Mitglied der stricten Observanz. (8. 
Russland.) [Nettelbladt, Mecklenb. P)*pv.- 
Kalender für 1836, S. 88; Lat,, XXI, 311.] 

Gähler (Sigismund Wilhelm v.), geb. 
im Haag IQ. pct. 1706, wurde 12. Mai 1776 
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vom Landgrafen Karl von Hessen-Kassel un- 
ter dem Namen Sigismundus Eques a Co- 
rona spicea als Socius et Amicus Ordinis 
im ^Tempelherrenorden aufgenommen und 
als Hauscomthur (Meister vom Stuhl der 
Loge Juliane zu den drei Löwen) in {Al- 
tona installirt. Im J. 1777 erschien er in 
Hamburg zu der Präliminareonferenz über 
die Union mit dem schwedischen Hoch- 
kapitel im Aufträge und als Stellvertreter 
des Landgrafen Karl von Hessen -Kassel, 
wurde aber nicht zugelassen. Bereits 81 Jahre 
alt trat er noch unter dem Namen Jethrp, 
dem Orden der Asiatischen Brüder (s. dj zü. 

Gaillac (St. im franz. Depart. Tarn, 
8000 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient: Oriya, gest. 14. April 1822. Vers, 
den 1. und 3. Montag. 

Gainsborough (St. in der engl. Graf- 
schaft Lincoln. 9500 E.). Loge das. unter 
der Grossen Loge von ^England: Yarbö- 
rough Lodge, mit einem Royal- Arch-Kapi- 
tel, gest. 1834. Lokal: Privathaus. Vers, 
den 1. Montag. 

Galaad (TaXadte), eigentlich Gilead 
ist 1) ein Gebirge jenseit des Jordan (Gen. 
31, 21. 23) ; 2) die Lahdstrecke jenseit des 
Jordans; 3) eine zweifelhafte j Stadt (Hos. 
6, 8); 4) der Name des Siegelbewahrers im 
Grossschottengrade der heüigen Gruft (de 
la Yoüte saörle) Jakob’ s YI. [Vgl. Manuel 
magonnique, S. 116.] 

Galashiels (Flecken in der Grafschaft 
Selkirk in Schottland, 2000 E.). Loge das. : 
St-Jqhn, Nr. 262, gest. 1816. 

Galbert, ein Franzose, nach dem Vor- 
gehen der stricten Observanz der 27. (nach 
der Fortsetzung der 8.) Grossmeister des 
Tempelherrenordens von 1459 — 1500. 

Galea coronata (Eques a) war in der 
stricten Observanz der Name des Herzogs 
Ernst Gottlob Albrecht von Mecklenburg- 
Strelitz (s. d.). 

Galloway (Alexander Graf v.) war 1757 
und 1758 Grossmeister der Grossen Loge 
von Schottland. 

Galston (Kirchspiel in der Grafschaft 
Ayr in Schottland, 4400 E.). Logen das.: 
St.-Peter, Nr. 172, und St.-Peter, Nr. 402, 
beide eingegangen. 

Galway (Hauptat. den gleichn. irischen 
Grafschaft, 25000 &). Loge das.: Nr. 14, 
.errichtet 1732. 

Gamba de la Perouae (Joseph Graf v.), 
in Verona, führte in der stricten Obser- 
vanz den Namen Eques a oruce argentea. 
Er war, Generalvisitator der Provinz und 
föhrte in seinem Schilde den Wahlspruch : 
Sine cruribus non inceditur, mit der In- 
schrift: Basis machipae totius. 

Gand (Vicomte de), Grand von Spanien, 
der zweite Grossmeister des Eit eoossais 
philotophique (b. d.) in- Frankreich, 1785 — 
1807. 

Gap ( Haupts t. des franz. Depart. der 
Oberalpen). Eine Loge das.: L’amitie, m- 


stallirt 18. Febr. 1804, erwähnt Kloss [Bibi, 
Nr. 5125]. * 

Garibaldi (Joseph!, geb. 4. Juli 1807 
zu Nizza, wurde 1844 vor seiner Abreise 
von Montevideo, wo er Anführer der ita- 
lienischen Legion gewesen, in der unregel- 
mässigen Loge l’Asile de la vertu zuip 
Freimaurer aufgenommen. Am 18. Aug. 
desselben Jahres trat er mit mehreren Glie- 
dern seiner Loge in die regelmässige, un- 
ter dem Grossorient von Frankreich damals 
arbeitende Loge Les Amis de la patrie. 
Unterm 14. Mai 1862 machte der Gross- 
rath des alten und angenommenen Ritus 
von Italien in Palermo durch ein Rund- 
schreiben bekannt, dass der General G. 
zum Grosscommandeur und Grossmeister 
des italienischen Maurerordens, dessen Ober- 
ster Rath seinen Sitz in Palermo hat, er- 
nannt worden sei. [Vgl. Findel, Geschichte 
der Freimauerei, II, 284; Freimaurerzei- 
tung, 1862, Nr. 29.1 

Garon, Dr. mea. zu Paris, geb. 1789, 
gest. 17. Sept. 1857, eins der ältesten und 
seinerzeit tqätigsten Mitglieder des Frei- 
maurerbundes zu Paris, aufgenommen in 
der Loge St.-Louis de la Martinique des 
Freres reunis daselbst 1821, Vertreter die- 
ser Loge im Grand Orient von 1826 — 57, 
mehrjähriger Beamter des letztem, Arzt 
und Verwaltungsinitglied der Maison de 
secours u. s. w. [Lat., XIV, 184.] 

Garthland (Ort in der Grafschaft Ren- 
frew in Schottland, 600 E.). Loge das.: 
St.-Winnock, Nr. 272, seit 1859 wieder 
activ. 

Gärtnerinnen (Orden der), ordine della 
Giardiniere in Italien, namentlich in Nea- 
pel um 1820 entstanden und ein Zweig- 
verein der Carbonari (s. d.). Sowie diese 
ihre Insignien und Symbole dem Köhler- 
wesen entlehnten, so wurden in diesem weib- 
lichen politischen Orden die Symbole der 
harmlosem Blumenzucht und dem Garten- 
bau entlehnt, doch hatte derselbe nur sehr 
kurze Dauer. 

Garton (St. in der engl. Grafschaft Lan- 
caster). Loge das.: Lodge of Harmony, 
mit einem Royal- Arch- Kapitel, gest. um 
1774. Lokal: Wellington Hotel. Vers, den 
1. Montag. 

Garvagh (St. in der irischen Grafschaft 
Londonderry^ 850 E.). Loge das. : Nr. 81, 
mit einem Royal - Arch - Kapitel, errichtet 
1825. 

Gassicourt, s. Cadet-Gassicourt. 

Gaston (Giovanni) , der letzte Grossher- 
zog von Toscana aus dem Hause Medici, 
geb. 1670, regierte von 1727 bis an seinen 
Tod 9. Juli 1737. Er erliess 1737 ein stren- 
ges Verbot gegen die Freimaurerei in sei- 
nem Lande. Thory [Acta Lat., I, 35] be- 
richtet hierüber zum . J. 1787 : «In diesem 
Jahre veröffentlichte der letzte Grossherzog 
aus dem Hause der Medici, J. G., einen 
Erlass gegen die Freimaurer; da aber die- 
ser Fürst bald darauf starb, so fuhren die 
30* 
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Brüder fort sich zu versammeln. Nichts- 
destoweniger verfolgten die Priester diese 
Angelegenheit und unterrichteten den Papst 
von den Absichten des verstorbenen Gross- 
herzogs. Der Heilige Vater sendete einen 
priest erlichen Untersuchungsrichter nach 
Florenz, welcher viele Personen festnehmen 
und einkerkern liess ; sie verdankten ihre 
Freiheit dem Nachfolger G.’s, Franz Ste- 
phan von Lothringen, welcher sich zum 
Schutzherrn erklärte und selbst mitthätig 
war bei der Errichtung mehrerer Logen, 
ebenso in Florenz wie in seinen Staaten.» 
[Vgl. Das Ganze aller geheimen Verbindun- 
gen, S. 139;. Freimaurerbibliothek, I, 44.] 

Gatehouse of Fleet (Dorf in der Graf- 
schaft Kirkcudbright in Schottland, 1830 E.). 
Loge das. : St.-Stephan, Nr. 161, gest. 1785. 

G-ateshead (St. in der engl. Grafschaft 
Dur ham). Logen das. : 1) Lodge of In- 
dustry, gest. 1735. Lokal: Grey Horse Inn. 
Vers, den 4. Montag. 2) Borough Lodge, 
mit einem Royal-Arch-Ivapitel , gest. 1834 
Lokal: Grey Horse Inn. Vers, den 3. Montag. 

Gaudin (Theob. v.) war der 22. Gross- 
meister des Tempelherrenordens von 1291 
— 97. In der Liste der stricten Observanz 
wird er als der 18. und in der der Neu- 
templer als der 23. aufgeführt. 

Gaules, Convent national des, s. Convent. 

Gawler (St. in Südaustralien). Loge das. 
unter der Grossloge von England: Lodge 
of Fidelity, gest. 1850. Lokal: Globe Inn. 
Vers. Dienstag nach Vollmond. 

Gebet (das), ist der Ausdruck frommer 
Wünsche, von den Freimaurern an den 
grossen Baumeister der Welt gerichtet 
mit der vertrauensvollen Gewissheit, dass 
derselbe sie nach seiner Weisheit und 
Güte erfüllen werde. Jede Logenarbeit 
und jede Tafelloge beginnt und schliesst 
mit einem Gebet, welches vom Vorsitzen- 
den gesprochen wird. Das Gebet erinnert 
die Versammelten, dass sie Bauleute an 
einem grossen Tempel sind und dass ihr 
Werk nur gelingen könne, wenn sie nach 
des obersten Meisters ewigem Plan und 
voll seines heiligen Geistes arbeiten.*) Das 
Werk der Freimaurer ist weitaussehend 
und reicht bis in die fernsten Zeiten, es 
ist, wie Schiller sagt, ein «Bau der Ewig- 
keiten», dessen Vollendung kein Arbeiter 
zu seiner Zeit sehen wird; dieses Werk 
bezweckt sodann das Wohl der ganzen 
Menschheit, aller Völker aller Himmels- 
striche, schliesst also eine liebende Sorg- 
falt in sich für die Fernen und Unbekann- 
ten, zu denen der Arm des Stärksten und j 
die Hand des Reichsten nicht reicht: was j 
können bei solchem Werke die Einzelnen j 

i 

*) Mackey bemerkt in seinem Lexicon of Freo- ! 
masonry (London und Glasgow 1860) unter dem j 
Art. Prayer: «All the ceremonies of our order are \ 
prefaced and terminated with prayer, beoause ma- i 
»onry is a religious Institution, and because we the- J 
reby show our dependence on and our faith and !; 
trust in God.» ' 


und kleinen Versammlungen anders thun, 
als fromme Wünsche gegen den auszuspre- 
chen, der das Ganze überschaut und leitet, 
was können sie anders thun, als ihit Gebet 
ihre Arbeiten beginnen und schliessen? 
Diese Gebete werden um so inniger sein, 
je eifriger und treuer 'der einzelne Frei- 
maurer sich bemüht, in seinem Kreise Frie- 
den, Freiheit und Freude zu verbreiten und 
somit das Werk der Freimaurerei im klei- 
nen , auszuführen. Das Gebet knüpft dem- 
gemäss den Einzelnen wie die einzelne 
Loge ah das grosse Ganze , an die uner- 
messliche Kette der Arbeiter und Arbeiter- 
vereine aller Länder, verbindet die Gegen- 
wart mit der fernsten Zukunft, vereinigt 
alle für das Wohl der Menschheit streben; 
den und wirkenden Kräfte mit der Macht 
der ewigen Liebe, die alles trägt und lenkt. 
Das Gebet als Anfang und Ende aller frei- 
maurerischen Versammlungen ist daher nicht 
nur zweckentsprechend und würdig, son- 
dern eine wesentliche und nothwendige 
Kundgebung des Ernstes der Freimaurerei. 
Wie sich bei dem Gebet alle Anwesenden 
körperlich von ihren Sitzen erheben, so 
verleiht das Gebet auch allen eine wahre 
geistige Erhebung, eine wahre geistdurch- 
aringende und seelenstärkende W r eihe. Durch 
das Gebet wird allen freimaurerischen Ver- 
sammlungen ein andachtsvoller, sowie ein 
hoher sittlicher Ernst und eine feierliche 
Würde verliehen. Selbstverständlich muss 
nun auch das Gebet selbst von dem Geist 
der Freimaurerei durchweht sein und sich 
fern halten von aller kirchlichen Färbung 
und jedem Parteistandpunkt, den die Ausaen- 
welt bietet. In Betreff des Gebets be- 
merkt Schröder [AbhandL über alte und neue 
Maurerei, S. 45J: «Das Gebet muss nicht 
aus der Loge verbannt werden; nur sei es 
würdig abgefasst und werde würdig ver- 
richtet wie in einem heiligen geistigen Tem- 
pel.» Von dem Tischgebet heisst es im 
englischen Constitutionsbuch von 1738 (S. 
171 |g.): «Der Grossmeister kann selbst 
das Tischgebet verrichten, oder einen Bru- 
der, der ein Geistlicher ist, oder auch den 
Secretär dazu brauchen, dass er vor und 
nach der Mahlzeit bete.»*) Unter den Be- 
amten der Grossloge von England befin- 
den sich auch GroBskaplane, deren Amt es 
ist, bei den Grosslogenversammlungen das 
Gebet zu sprechen. Ebenso ist es bei den 
Provinzialgrosslogen. Bei den einzelnen 
Logen steht es frei , Kaplane zu wählen; 
doch ist' es nioht nothwendig. In Betreff 
der Grosskaplane sagt das Constitutions- 
buch Von 1853 (S. 33): «Die Grosskaplane 
sind von dem Grossmeister am Tage sei- 
ner Weihe zu wählen und sie sollen bei 
den vierteljährlichen und andern Versamm- 
lungen der Grossloge zugegen sein und 

*) The grand master may aay grace himself, or 
employ some who ii a olsrgysj&ß, or eite the aa- 
cretary, to say grace, both before and after dinnar. 
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daselbst; ein feierliches Gebet verrichten, 
der Gelegenheit angemessen, wie es her« 
kömxnlich ist nach dem Gebrauch t der 
Bruderschaft.»*) 

Gebräuche der Freimaurer und Stein- 
metzen. Es wäre dies ein sehr reichhal- 
tiger Artikel, wenn es nicht wider Gesetz 
und Ordnung stiess, die Gebräuche beim 
Zutritt zu der Verbindung, bei Beförderun- 
gen, bei Empfang Besuchender, bei Festen 
u. s. w. anders als an den dazu bestimm- 
ten und geeigneten Orten von Mund zu 
Mund kennen zu lernen. Maurerische Schrift- 
steller, die ihrer Verpflichtungen eingedenk 
waren, haben daher sorgfältig vermieden, 
in ihren doch immerhin der Oeflentlichkeit 
nicht vorzuenthaltenden Werken cereinoniella 
Gebrauche zu erörtern; dahin sind natür- 
lich nicht zu zählen diejenigen Gewohn- 
heiten und Gebräuche, die einzelne Logen 
an den Eintritt oder an das innere Leben 
der Loge geknüpft haben, durch deren Mit- 
theilung weder dem Ganzen geschadet, noch 
ein Eindrängen Unbefugter in die Ver- 
sammlungen ermöglicht wird. — Aus Eng- 
land besitzen wir schon aus früher Zeit 
Angaben über die Gebräuche der Maurer. 
Lehrreich ist z. B. was Plot (s. d.), ein Un- 
eingeweihter, darüber berichtet [Vgl. Vogel, 
Briefe, 3. Sam ml.; Kloss, Bibi., Nr. 454]; 
das englische Constitutionenbuch, erste und 
zweite Ausgabe, theilt uns in der Geschichte 
sowol als in den alten und neuen Verord- 
nungen sehr vieles und man kann anneh- 
men alles Wichtige über Gebräuche und 
Gewohnheiten mit. was gesagt werden 
konnte. Anderson [Constitutionenbuch von 
1723] sagt deutlich, dass die alten Maurer 
Mittel besessen hätten, sich ohne sprach- 
liche Mittheilung zu erkennen und zu ver- 
ständigen, und nach einer andern Stelle 
waren sogar Abzeichen (badges) üblich ; da 
indessen spätere Verordnungen letztere für 
manche Aemtet* erst einführen, oft wie der 
Zufall es wollte, so können jene, wenn sie 
überhaupt vor Gründung der Grossloge 
üblich gewesen sein sollten, was zu bezwei- 
feln ist, nur sehr einfach gewesen sein. Die 
bald nach Gründung der ersten Grossloge 
erschienenen sogenannten verräterischen 
Schriften sind noch viel freigebiger in Mit- 
teilungen von Gebräuchen als das Consti- 
tutionenbuch , und es ist als erwiesen an- 
zusehen, daes >sie alles geben, was damals 
in den Logen üblich war , sich aber zum 
Theil im Laufe der Zeit verloren 
Merkwürdig sind die in einigen der 
erwähnten Schriften mitgetheilten Gebräu- 
che, woran die alten Werkmaurer einander 
erkannten, merkwürdig schon insofern, als 
sie nähere Andeutungen über Handwerks- 


*) Tb© grand chaplains are to b’e appointed by 
the grand master on the day of hie Installation* and 
•hall attend the quarterly commonications and other 
»eeftings of the grand lodge, and there offer np so- 
tarnt prayer, snitable to the oecasion, as etablished 
by the oeage of the fratemity. 


gebrauche der alten Steinmetzen geben, als 
yieles dessen, was in die Logep überge- 
gangen ist. Lehrreich hierüber ist, was das 
1725 erschienene Buch The grand mystery 
of freemasons discoverd (das entdeckte 
grosse Geheimniss der Freimaurer) mit- 
theilt als ©Zeichen, einen echten Maurer zu 
erkennen»: «1) Man nimmt den Hut mit 
zwei Fingern und mit dem Daumen ab., 
2) Man schlägt mit der Hechten an die In- 
nenseite des kleinen Fingers der Linken 
dreimal, als wenn man hauete. 3) Man 
beschreibt einen rechten Winkel, indem, 
man die Fersen zusamraensetzt , und die 
Zehen beider Füsse auswärts, in einiger 
Entfernung, oder durch eine andere Art 
von Triangel. 4) Man fasst sich Hand in 
Hand, indem man den rechten und linken 
Daumen fest anschliesst und jedes Handger 
lenk dreimal mit dem Varderfinger an jedem 
Pulse berührt. 5) Man muss flüsternd sa- 
gen: ,Die Meister und Genossen der ehr- 
würdigen Gesellschaft, von welcher ich 
komme, grüssen euch alle sehr. 4 > Dev an- 
dere wird antworten : ,Gott grüsse sehr die 
Meister und Genossen der ehrwürdigen Ge- 
sellschaft, von woher du kommst. 4 6) Man 
streift mit seinen Vorderfingern dreimal 
über seine eigenen Augenlider. 7) Man 
wendet das Glas oder ein anderes solches 
Gefass, aus welchem man getrunken hat, 
nach unten um. 8) Man fragt nach dem 
Befinden, worauf die Brüder einander zu- 
trinken. 9) Man fragt, in welcher Loge; 
sie zu Freimaurern gemacht worden sind^ 
— Manche dieser Zeichen sind bei den 
deutschen Steinmetzen bis in die neueste 
Zeit üblich geblieben oder sind es noch. 
Suchte ein Steinmetz Arbeit, so klopfte er 
mit seinem Stocke dreimal an den Ein- 
gang der Steinmetzhütte, trat mit bedeck- 
tem Haupte ein und fragte: , Arbeiten Stein- 
metzen hier? 4 worauf er wieder hinaus- 
ging. Die arbeitenden Steinmetzen kleide- 
ten sich jetzt rasch an, rollten die Schurz- 
felle auf, bedeckten siqh mit dem Hute 
und stellten sich in einen Kreis, der Mei- 
ster mit dem Zollstab in der Linken am 
weitesten nach Osten, der Parlirer mit dem 
Zollstab in der Rechten nach Westen. Einer 
ging mit dem Meissei in der Hand zu dem 
wandernden Gesellen; dieser gab ihm ein 
Zeichen mit der Hand und flüsterte ihm 
dep Gruss ins Ohr : , ,Gott grüsse den ehr- 
baren Steinmetz 4 , worauf jener in gleichen, 
Worten dankt. Jener sagt weiter: ,Der ehr- 
bare Meister in N. [lassen Sie mit Gott 
freundlich grüssen. 4 Antwort: , Danke und 
heisse Sie willkommen. 4 Der Wandernde 
trat hierauf mit drei eigentümlichen Schrit- 
ten ein und fand die Anwesenden so ge«» 
stellt, dass keiner dem andern den Rücken 
kehrte. Vor dem wenn nöthig beginnen- 
den Examen wurden vor dem Eingetrete- 
nen die Zollstabe ins Kreuz gelegt.» — Pri- 
chard theilt in dem 1730 erschienenen 
BuqhiDie zergliederte Freimaurerei, am 
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Schlüsse Folgendes mit: «Wenn einige ar- 
beitende Maurer im Werk begriffen sind und 
ihr wollt die angenommenen Maurer von 
den übrigen unterscheiden, so nehmt ein 
Stück von einem Stein und fragt ihn, wo- 
nach es rieche. Er wird antworten: weder 
nach Kupfer ? noch Eisen, noch Stahl, son- 
dern nach einem Maurer.» — In den Brie- 
fen, die Freimaurerei betreffend (von Vo- 
gel), wird erzählt, dass ein alter ehrlicher 
Grussmaurer gesagt habe, die Maurer theil- 
ten sich in drei Klassen: «die Briefmaurer 

S die mit Lehrbriefen versehenen), die nichts 
besonderes wissen, die Grussmaurer und 
die Freimaurer; die letztem seien freilich 
die Reichsten, strebten übrigens nach dem 
Worte der Grussmaurer , wie diese nach dem 
ihrigen.» In der Latomia, Bd. 1, gibt eine 
Abhandlung «über die Verbindungen der 
Maurergesellen im nördlichen Deutschland» 
interessante Nachrichten über die Gebräu- 
che dieser. Der Gruss des Zuwandemden 
lautet hiernach nach der leise geschehenen 
Frage: Ob er ein ehrbarer Maurer sei? 
,Mit Gunst Und Erlaubniss 1 Ich habe einen 
freundlichen Gruss zu sagen von einem 
hochlöblichen Handwerke der Maurer und 
Steinhauer aus der . . . Stadt N. N., von 
den Ehrbaren Alt - und Ladenmeistem, Mit- 
meistern, Altgesellen, einheimischen und 
fremden Gesellen, sowie ich sie allda ver- 
lassen habe und hier antreffen werde, nach 
Zunft und Ehrbarkeit, nach Handwerksge- 
brauch und Gewohnheit, also mit Gunst. 4 
Der Altgesell antwortet: , Gunst und Er- 
laubniss, Gesellschaft, Sie sollen vielmal be- 
dankt sein für den freundlichen Gruss, den 
Sie abgestattet haben von dem hochlöblichen 
Handwerk 4 » u. s. w. Das Altenburger Con- 
stitutionsbuch von 1803 theilt folgenden 
Gruss eines zuwandernden Gesellen mit: 
«Mit Gunst und Erlaubniss ! Gott ehre die- 
sen Plan, und alle, die hier um uns stahn. 
(Hier werden die Massstäbe ins Kreuz ge- 
legt.) Ehrwürdige Gesellschaft, bist du ein 
Briefer oder ein Grüsser? 4 ,Ich bin ein 
Gmsser? 4 ,Wer hat dich auseesandt? 4 
,Mein Ehrbarer Lehrmeister, Ehrbare Bür- 
gen und ein ganz Ehrbar Handwerk der 
Maurer zu N. N. 4 , Worauf? 4 , Auf Ehrbare 
Beförderung, Zucht und Ehrbarkeit? 4 ,Was 
ist Zucht und Ehrbarkeit? 4 , Handwerks- 
gebrauch und Gewohnheit. 4 ,Wo fängt sich 
selbige an? 4 , Sobald ich meine Jahre ehr- 
lich und treu ausgestanden. 4 ,Wo ettdigt 
sich selbige? 4 ,Wenn mir der Tod das 
Herz abbncht. 4 , Woran erkennt man den 
Maurer? 4 , An der Ehrbarkeit. 4 , Was bist 
du für ein Maurer? 4 ,Ein Mundmaurer. 4 
, Woran erkennt man das? 4 ,An meinem 
Ehrbaren Gruss und Mundsprache. 4 ,Wie 
hat der erste Maurer geheissen? 4 , Anton 
Hieronymus (soll wol Adoniram heissen!) 
und das Werkzeug hat Walkan (wol Tu- 
balkain) erfunden. 4 ,Wie viel hat der Mau- 
rer Worte? 4 , Sieben. 4 ,Was sind das für 
Worte? 4 jRiganische, Riganse, Riganische. 4 


,Wie lauten sie? 4 ,Gott grüsse die Ehrbar- 
keit, die Ehrbare Weisheit, ein Ehrbar 
Handwerk der Maurer, einen Ehrbaren Mei- 
ster, einen Ehrbaren Parlirer, eine Ehr- 
bare Gesellschaft, eine Ehrbare 'Beförde- 
rung hier und da an allen Orten zu Was- 
ser und zu Lande. 4 ,Was ist Heimlichkeit 
an sich selbst? 4 , Eide, Feuer, Luft und 
Schnee, wodurch ich auf eines Ehrbaren 
Meisters Beförderung geh. 4 ^ ,Was trägst du 
unter deinem Hute? 4 ,Eine hochlöbliche 
Weisheit. 4 »Was trägst du unter deiner 
Zunge? 4 ,Eine hochlöbliche Wahrheit. 4 
, Warum trägst du einen Schurz? 4 ,Dem 
Ehrbaren Handwerk zu Ehren und mir zum 
Vortheil. 4 ,Was ist die Stärke bei unserm 
Handwerk? 4 , Dasjenige, was Wasser und 
Feuer nicht verzehren können. 4 ,Was ist 
das Beste bei einem Maurer? 4 ,Das Was- 
ser. 4 » — Von dem bei dem Bruderschaft- 
trinken der Maurer üblichen Spruche in 
Versen, der von Krause [Drei Kunsturkun- 
den, IV, 256] mitgetheilt wird, stehe hier 
der Anfang und der Schluss: 

loh will es dir bringen, 

Nach lieblichen Bingen. 

Feste Dinge dieser Erde 
Müssen unverändert sein, 

Willst du jetfet mein Bruder werden, 

Es geschah bei Bier oder Wein, 

So musst du mit Mund und Hand 
Ewig halten Bruderstand; 

Es sei «u Wasser oder zu Land .... 

Prost Bruder auf Du und Du 
Trink 1 ich dir aus diesem eins zu. 

Es geschieht nicht aus Hunger oder Durst, 

Sondern aus Lieb 1 und Lust, 

Nicht aus Hass oder Neid, 

Sondern aus Lieb 1 und Freundlichkeit 
Und aller rechtschaffenen Maurergesellen ihre Ge- 
sundheit. 

(S. übrigens Ceremoniel , Ritual.) Mit Glück 
haben einzelne Schriftsteller ( Heldmann, 
Krause, Schröder, Kloss, Fallou, fWInzer, 
Keller u. s. w.) das dahin Einschlägige er- 
örtert, die gegenseitigen Gebräuche ver- 
glichen und daraus die nahe Verwandtschaft 
in den Zunftgebräuchen der englischen und 
deutschen Steinmetzen nachgewiesen, von 
welchen letztem nicht allein ihre alten 
Ordnungen , sondern auch Gewohnheiten 
veröffentlicht wurden, die theilweise noch 
heutzutage gebräuchlich sind. [Vgl. Kloss, 
BibL, Nr. 1831, 1832, 1836, 1848, 1887, 
1888 U. a.; Kloss, Freimaurerei in ihrer 
wahren Bedeutung; Fallou, Mysterien; 
Schröder, Materialien (Kloss, Bibi., Nr. 2843, 
2844), Krause, Drei Kunsturkunden (Kloss, 
BibL, Nr. 1982), Heldmaiin, Drei Denkmale 
der Freimaurerei (Kloss, BibL, Nr. 2849); 
die Gebräuche der englischen Grossloge 
sind namentlich von Keller (Freimawrerzei- 
tung, 1856, und Geschichte der Freimaure- 
rei in Deutschland, Einleitung) und ebenso 
solche deutscher Logen in letzterwähntem 
Buche geschildert worden; vgl. noch über 
neuere Logengebräuche: Marbach, Kate- 
chismusreden, Agenda J, B und MB.] 
Gedike (Friedrich), geh. 15. Jan. 1754 
zu Boberow in der preussiscben Proviifi? 
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Brandenburg, gest. 2. Mai 1803 als Di- 
rector des Gymnasiums Zum grauen Klo- 
sters und des Kölnischen Gymnasiums, Ober- 
consistorial - und Oberschulrath zu Berlin, 
ein sehr verdienter Schulmann und päda- 
gogischer Schriftsteller, mit Biester (s. d.) 
Herausgeber der Berlinischen Monatsschrift, 
in welcher er namentlich gegen den Je- 
suitismus in der Freimaurerei ankämpfte. 
Er war Mitglied der Grossen National- 
Mutterloge Zu den drei Weltkugeln in Ber- 
lin und wurde mit Biester wegen der gegen 
Starck (s. d.) in jener Schrift erhobenen 
Beschuldigungen in einen Process ver- 
wickelt. JDie deshalb erschienenen Schrif- 
ten bei Kloss, Bibi., Nr. 3041, 3402; zahl- 
reiche maurerische Gedichte und Reden 
aus den J. 1799 — 86 führt Kloss ebendas. 
Nr. 989, 1025, 1030, 1042, 1064, 1379, 
1765 auf.] 

Gedike (Ludwig Friedrich Gottlieb Ernst), 
des Vorigen Bruder, geb. 22. Oct. 1761 zu 
Boberow in der preussischen Provinz Bran- 
denburg, bis 1791 Professor an dem Gym- 
nasium Elisabetanum in Breslau, 1791 — 
1803 Rector in Bautzen, 1803—32 Director 
der neuen Bürgerschule in Leipzig, ein 
ausgezeichneter praktischer Schulmann und 
als pädagogischer Schriftsteller geschätzt. 
Seine Aufnahme in den Bund war in der 
Loge Zu den drei Degen in Halle 1. Sept. 
1780 erfolgt; in Bautzen erwarb er sich 
um die Stiftung der Loge besondere Ver- 
dienste und war deren erster Meister vom 
Stuhl 16. Juni 1802 bis 18. Mai 1803. Zu- 
rückgezogen von amtlicher Thätigkeit ver- 
lebte er seine letzten Lebensjahre in Bres- 
lau, wo er 9. Juli 1838 starb. 

Geelong* (St. in Victorialand in Austra- 
lien, 2000 E.). Logen das. unter der Grossen 
Loge von England: 1) Geelong Lodere of 
Unity and Prudence, ge6t. 1847. Vers. 
Donnerstag nahe dem Vollmond. 2) Unter 
der Grossen Loge von Schottland: Lodge 
United Tradesmen, Nr. 366, errichtet 1853, 
bei welcher sich ein 1857 gestiftetes Royal- 
Arch - Kapitel , St. -Andrew in the South, 
Nr. 81, befindet. 

Geheime Obere, s. Obere (unbekannte). 

Geheimniss. I. Die Freimaurerei hat kein 
Geheimniss, aber sie ist ein Geheimniss. 
Weder der Zweck der Freimaurerei noch 
die Mittel, deren sie sich zu Erreichung die- 
ses Zweckes bedient, sind geheim zu halten. 
Die Geheimhaltung des Zweckes würde mit 
diesem selbst im Widerspruche stehen, und 
die Geheimhaltung der Mittel ist eine Unmög- 
lichkeit. Der Zweck der Freimaurerei ist nach 
der Feststellung der ältesten grossen Loge in 
London in deren erstem Constitutionsbuche : 
«Eintracht und gegenseitiges Wohlwollen 
zwischen Menschen zu stiften, welche durch 
Religionsbegriff e , Erziehungsvorurtheile und 
Nationalverhältnisse in steter Entfernung 
voneinander leben würden.» Dieser Zweck 
soll nicht nur in der Loge erstrebt werden, 
sondern auch ausser derselben; denn es ist 


unmöglich, dass dieselben Menschen, welche 
innerhalb der Loge einträchtig und wohl- 
wollend miteinander umgehen, ausserhalb der- 
selben einander in Zwietracht und Gehässig- 
keit entgegenstehen, sie müssten denn Heuch- 
ler und Lügner sein. Das einträchtige Zu- 
sammenleben der Menschen ist aber eine 
Thatsache, die vor jedermanns Augen liegt, 
kann also nicht geheim gehalten werden. 
Die Grundbedingung einträchtigen Zusam- 
menlebens von Menschen verschiedener Reli- 
gionsbekenntnisse, verschiedener Nationalität 
und verschiedener Erziehung - erziehend aber 
wirkt auf die Menschen nicht blos der Unter- 
richt, sondern hauptsächlich der Umgang, die 
Umgebung, welche der Mensch von Jugend 
auf hat, also Rang, Stand, Vermögen, dann 
auch Talent, Leibesschönheit, kurz alles An- 
geborene — ist Sittlichkeit. Je weiter die 
Menschen vorschreiten zum vollkommen sitt- 
lichen Dasein, desto mehr sinken für sie alle 
trennenden Schranken zur Bedeutungslosig- 
keit herab. Daher kann man als Zweck der 
Freimaurerei auch die sittliche Vervollkomm- 
nung des Einzelnen und dadurch der Mensch- 
heit angeben. Die Freimaurer selbst stellen 
jedem, 'der sich ihnen anschliesst, die Aufgabe 
der Selbsterkenntniss , Selbstüberwindung, 
Selbstveredlung. Indem der Mensch sich 
selbst erkennt , erhebt er sich über allen fal- 
schen Schein und Schimmer und gelangt zu 
dem, was an ihm echt und wahr ist, er unter- 
scheidet, was irdisch an ihm ist und vergäng- 
lich von seinem geistigen unvergänglichen 
Wesen. Mit andern Worten als von der älte- 
sten grossen Loge geschehen , kann man den 
Zweck der Freimaurerei also auch so an ge- 
ben, dass man sagt : die Freimaurerei hat den 
Zweck, die Menschen sittlich zu heben und 
zu vervollkommnen. Dieser Zweck aber ist 
mit der Geheimhaltung unverträglich. Das 
Streben nach sittlicher Vervollkommnung 
verleugnen, oder es als ein ausschliessliches 
Vorrecht einer Gesellschaft anseh en, wäre 
selbst die allergrösste Unsittlichkeit, ja ein 
Verbrechen an der Menschheit, dessen ein 
Bund von Männern, welche nach sittlicher 
Veredlung streben, sich unmöglich schuldig 
machen kann. Der Widerspruch, in welchen 
diese Männer mit sich selbst gerathen würden, 
ist zu gross, als dass sie ihn übersehen könn- 
ten. Auch ist es ja unmöglich zu verkennen, 
dass der Zweck sittlicher Vervollkommnung 
nicht nur von den Freimaurern, sondern von 
jeher von allen weisen Menschen als die Auf- 
gabe der Menschheit anerkannt worden ist. 
Alle Philosophen und alle Religionslehrer 
stimmen über denselben überein, und das 
Christen thum , welches von seinen Bekennern 
Heiligung der Gesinnung fordert und ihnen 
die Aufgabe stellt: werdet vollkommen wie 
euer Vater im Himmel vollkommen ist , hat 
auch das volle Bewusstsein von dem Aufhören 
aller die Menschen trennenden Unterschiede 
in der Erreichung dieses Zweckes. Was so 
offenbar ist wie die Sonne, ja was selbst die 
Sonne ist, welche das geistige Leben erleuch- 
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tet und erwärmt, zum Geheimnisse machen zu 
wollen, kann den Freimaurern nicht einfallen. 
Was in allen Schulen gelehrt, auf allen Kan- 
zeln gepredigt wird , was als die Grundlage 
des Staatslebens und als die Lebensbedingung 
des gesellschaftlichen Umganges allgemein 
anerkannt ist, können dieFreimaurer unmög- 
lich als ein Geheimniss ihren Geweihten mit- 
theilen , gegen Entrichtung von nicht unbe- 
deutenden Aufnahmegebühren offenbaren; 
ein so thörichtesVerfahren würde sie bei allen, 
die sich ihnen anschliessen, sofort lächerlich, 
ja verächtlich machen und würde also in 
kürzester Zeit unfehlbar zum Zerfalle des 
Bundes führen. Hätte die Freimaurerei 
ein Geheimniss, so könnte dasselbe nur 
in den Mitteln bestehen, deren sie sich 
zur Erreichung ihres Zweckes bedient. 
Abgesehen davon, dass die Geheimhaltung 
eines wirksamen Mittels zur sittlichen Ver- 
vollkommnung eine ebenso grosse Un- 
sittlichkeit wäre, wie die Verleugnung des 
Zweckes selbst ; so sind die Mittel, deren sich 
die Freimaurer in ihren Logen bedienen, in 
jedermanns Händen, und es deutet auf die- 
selben schon der aller Welt bekannte Name 
der «Maurer» hin, sodass schon ein sehr ober- 
flächliches Nachdenken dieses Geheimniss zu 
enträthseln im Stande sein würde. Im All- 
gemeinen sind diese Mittel die Symbole der 
Freimaurerei, und diese Symbole sind zum 
grössten Theile der Handwerksmaurerei ent- 
nommen, einige andere sind im allgemeinsten 
Gebrauche selbst nach ihrer symbolischen 
Deutung. Um zu wissen, dass die Bibel den 
Glauben der Menschen regiert, dass der Hut 
auf dem Haupte das Zeichen der Freiheit 
ist, dass die Kose ein Symbol der Liebe und 
der Verschwiegenheit ist, dass Akacia Un- 
schuld und Herzensreinheit bedeutet — , dazu 
braucht man doch wahrlich kein Freimaurer 
zu werden. Die sittlichen Wahrheiten, die an 
alle Symbole der Freimaurer sich anknüpfen 
oder auch ans ihnen sich ableiten lassen, sind 
ebenso sehr Allgemeingut aller Menschen, wie 
es die Gegenstände selbst sind, welche auf 
solche Art zu Symbolen benutzt werden. Es 
wäre also ein vergebliches und lächerliches 
Bestreben, diese Symbole zu Geheimnissen 
stempeln zu wollen. Aber Symbole sind 
dazu da, um gedeutet zu werden; die Art 
ihrer Anwendung, um mit ihnen als Mit- 
teln den Zweck der Freimaurerei zu er- 
reichen, sind vielleicht das vielbesprochene 
freimaurerische Geheimniss. Mit andern 
Worten: vielleicht haben die Freimaurer 
besondere geheime Lehren, welche sie unter- 
einander in der Form der Deutung ihrer Sym- 
bole fortpflanzen. Dem scheint in der That 
also Zu sein, denn die Freimaurer haben ja 
einen eigenen Katechismus , der in Form von 
Fragen und Antworten die Deutung ihrer 
Symbole enthält. Nun wenn Lehren wie: 
du sollst Gott fürchten, die Brüder lieben 
und recht thuq, Geheimlehren sind, dann 
haben die Freimaurer ein Geheimniss. Doch 
e3 dürften dieselben schwerlich dafür auszu- 


geben sein oder anerkannt werden. Im Kate- 
chismus wird auf die Symbole hingewiesen 
als auf etwas Tiefbedeutsames, aber das Su- 
‘ chen und Finden der Bedeutung überlässt die 
F r eimaurerei j edem ihrer Angehörigen selbst. 
Im allgemeinen haben auch die Gegner der 
Freimaurerei den Vorwurf fallen lassen, dass 
die Freimaurer eine geheime, etwa der Kir- 
chenlehre widersprechende Lehre unter sich 
fortpflanzten. Sie machen der Freimaurerei 
gegenwärtig nur den Vorwurf, dass sie im 
haltslos sei, dass sie nichts lehre. So richtig 
diese Bemerkung an sich ist — denn die Frei- 
maurerei hat wirklich keinen formulirten 
Lehrinhalt — so trifft sie doch nicht die Frei- 
maurerei als ein Vorwurf, weil diese niemals 
weder eine Kirche noch eine Schule hat sein 
wollen, sondern immer war und noch ist eine 
Gesellschaft, in welcher auf dem Grunde sitt- 
licher Bildung Menschen von sehr verschiede- 
nen Ansichten, Ueberzeugungen und Be- 
kenntnissen miteinander verkehren. Sittlich 
ungebildete Menschen halten allerdings eine 
solche Gesellschaft für unmöglich — und man 
kann ein sehr reicher, sehr vornehmer und 
auch sehr gelehrter Herr und doch dabei sitt- 
lich ungebildet sein — , und behaupten daher, 
die Freimaurer müssten indifferent sein für 
die höchsten geistigen Interessen. Dies ist 
aber durchaus nicht nöthig. Der grosse Haufe 
der Menschen ist vielleicht in den Logen 
ebenso indifferent wie ausser den Logen; aber 
die Freimaurerei hat ganz gewiss keine Schuld 
an diesem Indifferentismus. Denen, die es 
nicht für möglich halten, dass eine vertraute 
Gesellschaft verschiedene geistige Interessen 
verfolgender Menschen möglich sei, lässt sich 
füglich nichts entgegenstellen als die Versi- 
cherung, dass eine solche Gesellschaft doch 
wol nicht nur möglich, sondern wirklich vor- 
handen sei. Der protestantische Christ, der 
mit voller Ueberzeugung an der alleinigen 
Seligkeit durch den Glauben festhält, der 
Katholik, welcher die guten Werke für das 
zur Seligkeit Nöthigste achtet, und der Jude, 
welcher von beiden sich dadurch wesentlich 
unterscheidet, dass er den Heiland und Er- 
löser noch erwartet, den jene bereits gefun- 
den haben, können als sittlich gebildete Men- 
schen miteinander verkehren, ja es kann 
jeder vor den andern zu seinem Gotte beten 
in seiner Sprache, wenn er nicht zu be- 
fürchten hat, von den andern behohnlächelt 
oder gar verflucht und verfolgt zu werden.— 
Die Freimaurerei hat kein Geheimniss, aber 
sie ist ein Geheimniss. Wer nicht auf dem 
Standpunkte sittlicher Bildung steht, den die 
Freimaurerei bei ihren Anhängern voraus- 
setzt, der hält eine Gesellschaft, wie sie eben 
geschildert wurde, für schlechthin unmöglich. 
Sie ist also für ihn ein unbegreifliches, ihm 
auch gar nicht zu verrathendes Geheimniss. 
Man kann einen solchen Menschen mitten in 
die Loge hineinführen, man kann ihn sogar 
feierlich zum Freimaurer weihen und ihm er- 
lauben, so oft er will unter Freimaurern zu 
verkehren, er wird das freimaürerischö (ic- 
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heinmiss nicht entdecken. Ibrp. fehlen eben 
df& , JEhgen; i & zu sehen, die Ohren, es zu’ hö- 
ren, (las Herz, es zu begreifend Leider wird 
dieses Experiment in den Lögen nur 1 zu hau- 
fig gemaCnt. Trotz aller Sjörgfalt kann nicht 
verfiihdeili werden, dass auch Blinde und 
tlöd die harten Herzens sind, Eintritt 7 
erlangen in den Logen. Die Logen werden 
solchen sehr bald langweilig und dann blei- 
ben sie weg. Doch nicht nur für die, wel- 
che, nicht auf dem Standpunkte sittlicher 
Bildhng stehen, den die Freimaurerei vor-’ 
aussetzt, ist die Freimaurerei »ein Geheim- 
nis’S, sondern auch für ihre würdigsten und 
eifrigsten Jünger, nämlich etwas Unaus- 
sprechliches und darum Unverrathbares. 
Sie hat dies — ein Geheimniss zu sein — 
mit allen auf dem Boden wahrer Sittlich- 
keit stehenden Gemeinschaften unter den 
Menschen gemein, mit allen den Verbin- 
dungen, welche auf wahre Liebe und Freund- 
schaft gegründet sind, und so weit dies der 
Fall ist. Ein Unaussprechbares, Unantast- 
bares,; Unentweihbares wohnt allen diesen 
Vereinigungen inne,' nämlich ein Ewiges, das 
sich hur fühlen, ahnen, andeuten, aber nie in 
erschöpfender Weise offenbar machen läsfct. 
Esist eben die Natur des Ewigen, unerschöpf- 
lich zu sein. Wer auf dem Boden der sittli- 
chen Bildung steht, betrachtet dieses Ewige 
als ein Heiliges , und indem er seine eigene 
Unzulänglichkeit erkennt, dasselbe völlig zu 
offenbaren, sucht er mit tiefem Ernst jede 
Entweihung desselben durch den Leichtsinn, 
die Frivolität und die sittliche Roheit zu ver- 


hindern. So Webt sich von selbst ein Schleier 
des Geheimnisses über alle die erwähnten 
Verbindungen der Menschen. Wird ein Lie- 
bender. sich des Häjndedruckes, des Kusses, 
der Umarmung der Geliebten rühmen und 
dasStammeln überwältigenden Gefühls der zu- 
dringlichen Neugier zum Besten geben ? Wird 
ein /Söhn ausschwatzen, wie es zu geht im 
Hause seines Vaters, wie da unter Mann und 
Weib, * Aeltern und Kindern, Brüdern und 
Schwestern gerungen wird zur gegenseitigen 
sittlichen Fortbildung? Wird em Geistlicher 
die ‘Gewissenszuckungen seiner Beichtkinder, 
dieAbhgste sterbender Sünder, welche Trost 
von ihm* verlangten, beobachten, uih sie zu 
ergötzlichen Tischreden zu benutzen ? Wird 
ein Freund die Verlegenheiten und Bestre- 
bungen eines Freundes, der dürch Fleiss, Ent- 

S bohr langen und Uebemahme schwerer Arböi- 
vieueicht solcher, die nach dep thörichten 
öhäuungen der Menschen für Seinen Stand 
und Rang nicht passen, als ehrlicher Mann 
sich dutchzuhrmgen sucht, an Öffentlichen 
Orten jedöm, der es hören will, schildern? 
Und soll man nicht von den Freunden, welche 
man zuVertrauten macht seines Strebens und 
Biöjrens nach sittlicher Veredlung, nach Be- 
Wdtjgjiiigder angeborenen gemeinen Triebe, 
muäi xl(bDer windung natürlicher Leidenschaf- 
ten,' die man zu Zeugen nimmt seiner Tugen- 
den und seines Seelenadels, Verschwiegenheit 
allen denen gegenüber verlangen, welche den 


. Werth jenes Strebens und dieses Gelingens 
nicht zu schätzen wisSen ? Man erkennt 
j in der Gesellschaft überhaupt den sittlich 
! gebildeten Menschen an der zarten Scheu, 
an der edeln Zurückhaltung, an der keu- 
schen Behutsamkeit, mit welcher er alle, 

: die int Leben in irgendwelcher tiefem Be- 
ziehung zu ihm stehen, behandelt und mit 
welcher er über diese Beziehungen gegen 
Femerstehende sich äussert. Dieser Art ist 
auch das freimaurerische Geheimniss ; es ist 
j nicht gemacht noch gesucht, söndöfn es ist 
I ganz von selbst vorhanden, wo rechtschaffene 
! Loge ist , d. h. wo eine Gesellschaft sittlich* 

{ edler Menschen zum einträchtigen ipid wohl- 
| wollenden Umgänge zusamraeügetteteii ist. 
iWenn dfe ältep Freimaurer einem Sucnen- 
i den die Weihe gegeben und ihn aufgenommen 
■ hatten, so brachten sie einen Toast aus : 

Dem Heraen, das TwÜobU» 

Und Zunge, die nicht ersftkltt 

1 Die Freimaurer wollen Seelenfreunde einan- 
der sein, Bruder im gemeinsamen Streben^ 
1 nach Selbsterkenntnis , Selbstüberwindung 
und Selbstveredlung; in solche Gesellschaft 
passt nicht ein Herz, welches ihm nicht sel- 
ber ein geheimnisvoller Schatz eines unaus- 
sprechlichen , unversch wendbaren geistigen 
Reiphthums ist; nicht ein Mensch mit einer 
Zunge , die Schonunglos herfällt über alles, 
was ihr begegnet , die nicht sich selber in 
• keuscher Scham zu binden versteht , wenn es 
sich um die Freunde und Brüder händfelt und 
die heiligen Beziehungen zu denselben. Das 
Geheimniss webt sich von selbst ide ein 1 
deckender Schleier über' alle auf dem Boden 
edler Sittlichkeit sich bildende Verbin düngen 
von Menschen. Ist dies der Fall, so hätten— 
scheint es — die Freimaurer auch nicht nöthig, 
selbst den Schleier des Geheimnisses über sich 
zu breiten. Warum, kann man fragen, verpflich- 
ten die Freimaurer ihre Mitglieder dennoch 
zur Geheimhaltung ? Nicht zurV erheiinlichuug 
des Zweckes und der Mittel der Freimaurerei 
werden die Mitglieder des Bundes verpflich- 
tet, sondern eiiizig zur Geheimhaltung dessen, 
was in den Logen vorgeht und vorgenoinmen 
wird, der Art und Weise, wie sich der Um- 
gang der zu den höchsten sittlichen Zwecken 
verbündeten Menschen tatsächlich gestaltet 
: hat, dessen, was im weitestem Sinne des Wor- 
tes das Gebrauchthum, ansmacht. Wie der 
ausgesprochene Zweck mit den bekannten 
Mitteln nach und nach, mehr und mehr zu 
i erreichen gestrebt wird, das soll geheim ge- 
halten werden. Die Verbindung der Frei- 
maurer erkennt durch diese Forderung nur 
die Daseinsform ausdrücklich an, welche jede 
auf dem Boden des sittlichen Lebens erwach- 
sene Verbindung von selbst annimmt. Sie 
will ßine discrete, eine vertrante Gesellschaft 
sein, — weil sie ohne die strengste Discretion, 
ohne die zuverlässigste Vertraulichkeit nicht 
bestehen kann. Aber würde sie dies nicht 
von selbst werden, wenn sie wirklich wäre, 
was sie sein soll und will? Weshalb legt sie 
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ihren Mitgliedern eine feierliche Verpflich- 
tung auf, das au erfüllen, was sich von selbst 
versteht? Sicher nur darum, weil der Bund 
nicht die Herzen also prüfen kann, wienöthig 
wäre, um ihrer Würdigkeit vollkommen ge- 
wiss zu sein, und um auch die noch Schwa- 
chen und des vollen sittlichen Ernstes des 
Bundes sich noch nicht völlig Bewussten auf 
das aufmerksam zu machen, worauf es an- 
kommt. Andere Bündnisse der Liebe und 
der Freundschaft machen sich mehr von 
selbst, eipe Familie z. B. erwächst aus der 
ganz individuellen Hingebung zweier Perso- 
nen aneinander und weiter durch die Natur, 
aber der Bund der Freimaurer erzeugt sich 
aus denen, die freiwillig ihn suchen, durch 
willkürliche Annahme. Zwar kann nur unter 
der Bürgschaft eines erprobten Mitgliedes 
der Zutritt erlangt werden, aber dem Aufzu- 
nehmenden muss der Bund in seiner hohen 
sittlichen Würde, in seinem tiefen Ernste 
entgegengestellt werden, damit derselbe auch 
für den Fall, dass er nicht für eine solche 
Vereinigung vollkommen befähigt wäre, 
doch wenigstens mit achtungsvoller Zurück- 
haltung vor einer Profanation desselben sich 
scheue. Gewiss, bestände der Bund aus lau- 
ter rechtschaffenen Freimaurern , aus lauter 
sittlich befähigten und würdigen Mitgliedern, 
so bedürfte es gar keines Gebotes der Hei- 
ligachtung des freimaurerischen Geheimnis- 
ses; aber die Unvollkommenheit bringt es 
mit sich, dass das, was sich eigentlich von 
selbst versteht, ausdrücklich verlangt wer- 
den muss, um den Schwachen eine Stütze zu 
geben und gegen die Unwürdigen einen 
Schutz zu haben. Die einzelne Loge würde 
nicht so vertrauensvoll jedem, der irgendwo 
in einer andern Loge zum Freimaurer aufge- 
nommen ist, ihre Thore und die Herzen der 
Brüder öffnen können, wenn sie nicht vor 
Profanation ihres .Bingens und Strebens, 
ihres Sammelns an Energie und begeisterten 
Aufschwunges zu den höchten Zielen des 
Geistes sich geführt wüsste, auch für den 
Fall, dass der Besuchende minder fähig und 
empfänglich und für Misverständnisse zu- 
gänglich wäre. — Das Bewusstsein über das 
freimagrerische Geheimniss, wie es in dem 
Vorstehenden ausgesprochen ist, dürfte ge- 
genwärtig wol in allen geistig auf der Hohe 
der freimaurerischen Bildung stehenden Lo- 
gen anerkannt sein. Die Freimaurer halten 
mit demselben auch gegen niemand zurück, 
der mit sittlichem, Ernste und sittlicher 
Berechtigung Auskunft über das freimaure- 
rische Geheimniss von ihnen verlangt. — 
H. (Ansichten anderer.) Die Ansich- 
ten über das Wesen des freimaurerischen 
Geheimnisses sind in 'demselben Masse ab- 
weichend und haben sich in derselben Art 
allmählich geläutert, wie die von dem We- 
sen der Freimaurerei selbst (s. S. 421 fg.). 
Die mannichfaltigen Irrthümer, welche na- 
mentlich in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts in dieser Beziehung theils 
nach-J theils nebeneinander gangbar waren, 


. stellen sich als das, was sie sind, so deutr 
lieh und damit zugleich als so unbedeutsam 
für die, Jetztzeit dar, dass wir uns hier mit 
einem kurzen, aber im allgemeinen ganz 
zutreffenden Ueberblick derselben begnügen 
wollen, den ein Ungenannter im Köthener 
Taschenbuch für Freimaurer auf 1803, S. 
1 219 fg., gegeben hat Er sagt unter anderm : 
' «Bis 1740 hatten die Freimaurer von kei- 
nem Geheimnisse gesprochen; ob sie gleich 
eine geheime Gesellschaft sein wollten ; aber 
seit diesem Jahre fing ein Geschrei von 
Geheimnissen an. — Lange waren Maurer 
und Profane überzeugt: es gebe Geheim- 
nisse im Orden. Kluge behaupteten , sie 
zu kennen, und wollten sie nicht mitthei- 
len, selbst dem Bruder nicht ; Thoren such- 
ten sie gegen jener Willen zu erforschen. 
Die heilige Philologie, die sich einst für 
das Centrum der Weisheit ansah und für 
den einzigen Massstab, Männerwerth zu be- 
rechnen, gelten wollte — - diese heilige Ein- 
falt kramte in den Antiquitäten; der Name 
Maurer war ihre Laterne, ihr Knäuel Ariad- 
ne’s, der aus dem Labyrinthe helfen sollte. 
Von Seth’s Säulen bis auf Salomon’s Tem- 
pel, von Roms Capitole bis auf die Pauls- 
kirche in London war jedes Gemäuer Denk- 
mal der Freimaurerei ; und es gab im Ernst 
der Thoren nicht wenige, welche die ver- 
, borgene Weisheit der ägyptischen Priester, 
die geheime Lehre der Eleusinien, neue 
Ergänzungen alter Schriftsteller, verlorene 
Künste Hetruriens und Gott weiss welche 
, andere Herrlichkeiten der Antiquare wie- 
t der aufzufinden hofften. Man deutete und 
suchte, solange die heilige Einfalt noch 
herrschte; aber eine sogenannte liberale 
Philosophie errang den Vortritt; und jene 
Deutungen machten andern Platz. Theo- 
logen suchten bald die Vereinigung aller 
Religionen in eine natürliche, bald Wieder- 
herstellung des Katholicismus ; und alle 
Proteste der Brüderschaft, dass der Orden 
sich um Religion gar nicht bekümmere, 
gar nicht bekümmern dürfe, halfen zu nichts, 
als, jene Vermuthung : da stecke das Ge- 
heimniss, nur fester zu begründen. Katho- 
lische wie protestantische Inquisitoren gin- 
gen mit gleicher Heftigkeit auf die Brüder 
los, die bajd Atheismus, bald Jesuitismus 
predigen sollten; und noch bis heute haben 
beide Meinungen über den Gejialt des Ge- 
heimnisses der Freimaurer noch eine gleich 
I erbitterte Menge Anhänger, Religiöse 
Schwärmer suchten und fanden ein reli- 
giöses Geheimniss, bald innige Vereinigung 
mit Gott, die zur moralischen Vollkommen- 
heit hebe und von Erleuchtung des Innern 
ausgehe — Verbindung mit den seligen Gei- 
stern, welche den Tempel der Freimaurerei 
allein noch nicht ganz verlassen hatten Und 
dem Maurer das Vorgefühl der künftigen 
Seligkeit gäben — bald Erhöhung der mensch- 
lichen Kräfte zur schaffenden Gotteskraft 
t hinauf durch den Glauben , der Berge ver- 
' setzt, und die Gaben des Gottesgeistes, wie 
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sie iie ersten Jahrhunderte des Christen- 
thums zu sehen meinten. Haben die |Theo- 
logen ihre Meinungen behalten und mit 
Erbitterung vertheidigt — gewiss! diese 
Schwärmer thaten es auch. Im geweihten 
Kreise meinten sie mit Henoch und Methu- 
salah zu wandeln, und mit Moses, Elias und 
Jesus das Brot zu essen. — Freunde der 
Natur meinten : Eindringen in das Innere 
der Natur sei des Freimaurers Pflicht und 
Zweck — sein Geheimniss die gemachten 
Entdeckungen: Goldmacherei, Stein der 
Weisen und treffliche Arcane gegen alle 
Uefeel Leibes und der Seele, vom Tross 
der gewöhnlichen Handwerksmaurer son- 
derten Gold- und Bosenkreuzer sich ab, 
um ungehindert auf mancherlei heiligen und 
unheiligen Wegen ins Innere zu dringen 
und die Decke wegzunehmen, welche die 
Werkstatt der Natur verhüllt Andere spe- 
culative Köpfe glaubten: die Freimaurerei 
sei durch die alles zernagende Zeit ent- 
nommen der Bürde, ein Geheimniss zu be- 
wahren, und beeiferten sich, ihr eins zu 
geben j weil sie doch eins haben müsse — 
Historiker den Orden längst vergessener 
Ritter, und Intriguanten ein Klerikat, jeder 
wollte auf seine Art Commenden und Pfrün- 
den stiften, zu welchen die Brüder gelan- 
gen sollten. Ein Plan jagte den andern 
und konnte es; denn die auf losen Sand 
errichteten Tempel wehte der Wind um.» 
— Von den mannichfaltigen , hier gleich- 
sam in Vogelschau überblickten Auffassun- 
gen des Geheimnisses der Freimaurerei ver- 
dienen nur drei Richtungen einigermaBsen 
nähere Betrachtung, deren jede wenigstens 
einen Schein der Wahrheit für sich hatte, 
und eben darum auch noch länger als die 
übrigen ausdauerten, obgleich schon jede 
auch im Vorigen Jahrhunderte schon die 
genügendste Widerlegung fand. Die erste 
ist die, wonach die Freimaurerei im Be- 
sitze gewisser * geheimer Kenntnisse sein 
soll. So heisst es z. B. noch in einem aus 
dem Englischen (in Compl. Magaz. 1764) 
entnommenen, in der deutschen Ueber- 
setzung von N. de Bonne ville’s Schrift über 
die schottische Maurerei (S. 167 fg.) abge- 
druckten Katechismus unter anderm : «Frage : 
Worin bestehen unsere Geheimnisse? Ant- 
wort: In der Materie und Form der Ma- 
sonei. Frage: Welches ist die Materie? 
Antwort: Künste und Wissenschaften. Frage 
11: Welches ist die Form? Antwort: Die 
Mittel, in jenen Wissenschaften Fortschritte 
zu machen, und die Art des Unterrichts, 
welche vor allen, die nicht Masonen sind, 
verborgen gehalten wird. Frage: Welche 
Künste treibt Ihr vorzugsweise? Antwort: 
Jede rohe Materie in eine Form zu brin- 
gen ; — Gebäude zu errichten; — den Ma- 
nufacturen und dem Handel Vorschub zu 
leisten; das Band der Liebe unter den 
Brüdern festzuknüpfen, und Mittel ausfindig 
zu machen, damit die, welche aus Mangel 
an Arbeit sich in Noth befinden, ans Werk 


’ gestellt werden, Frage: Welche sind die v ? 
Euch eigenthümlichen Wissenschaften? Ant- 
wort: Geometrie und Baukunst, Frage 14: 
Wie werdet Ihr in diesen Wissenschaften 
imterrichtet? Antwort: In einer Loge von 
: Meistern und andern, die von ihren Kennt- 
nissen und ihrer Verschwiegenheit (secresy) 

( hinlängliche Proben abgelegt haben.» — Nach 
andern Ansichten, die selbst bis auf die neue- 
ste Zeit in einigen wenigen Systemen noch 
anklingen, sollte es sich namentlich um 
werthvolle historische Traditionen handeln, 
denen ein bedeutender sittlicher Werth bei- 
gelegt ward. Hiergegen sagt schon Weis- 
haupt in seinem Pythagoras (S. 532 fg.) 
sehr richtig: «Unter allen Gegenständen 
des menschlichen Wissens schicken sich für 
- geheime Verbindungen keine Kenntnisse 
weniger als theoretische, oder speculative; 
es sei ipin, dass die Gesellschaft die Erfor- 
schung oder die Mittheilung dieser Kennt- 
nisse zum Zweck ihrer Verbindung machen 

• will. Mit blossem Wissen und Theorien ist der 
Welt sehr wenig gedient. — Nur schwache 
und unerfahrene Menschen stehen in dem 
Wahne, dass es uralte, verborgene, höchst 
wichtige Ueberlieferungen gebe. Dies alles 

: ist blosses Vorgeben schlauer Betrüger, 
welche ihren eigenen Einfallen und Gebur- 
I ten durch diesen uralten Kunstgriff die 
Aufnahme und Verbreitung erleichtern wol- 
j len. Ein solches Vorgeben kann der Kri- 
‘ tik und nähern Prüfung nie widerstehen. 

I Der so nöthige Beweis aus der Geschichte 
j kann für die ältere Abstammung solcher 

• Lehren nie auf eine befriedigende Art ge- 
t führt werden; und man sündigt zu sehr 

auf den Leichtglauben der Menschen, wenn 
man bei uns den Wahn erwecken will : als 
ob das menschliche Geschlecht ausser den 
bekannt gewordenen Schätzen des Alter- 
thums noch ungleich wichtigere Aufschlüsse 
aus den Ländern und Zeiten der Unwissen- 
heit durch den so betrüglichen Weg einer 
geheimen Ueberlieferung zu erwarten hätte. 
Das heutige Geschlecht hat seine Vorgän- 
ger in allen Stücken unendlich übertroffen. 
Dies alles liegt in öffentlichen Schriften 
jedermann vor Augen. Jeder Mensch kann, 
wenn er Lust und Zeit dazu hat, die Weis- 
1 heit aller vorhergehenden Zeitalter in sich 
vereinigen. Nur in der Geschichte mögen 
noch manche Triebfedern verborgen und 
manche Begebenheiten unbekannt, sowie 
andere einer nähern Beleuchtung benothigt 
sein: aber, um dies oder vielleicht einige 
chemische Geheimnisse zu erfahren — be- 
darf es dazu der Anstalten und des Auf- 
hebens, dass sich Menschen aus allen Län- 
. dern von Europa in ein einziges enges 
Band vereinigen, Geld und Zeit verschwen- 
den und ihrer Freiheit entsagen?» Inso- 
weit es sich hierbei aber — und das war 
eine zweite, mit der vorigen zusammen- 
hängende Richtung — um religiöse Wahr- 
heiten, die als Object des Geheimnisses gel- 
ten sollten, handelte, so bemerkt schon 
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Ragotzky in seinem Freidenker in der Mau- 
rerei (8. 196 fg$ : «Religiöse Wahrheiten 
müssen entweder reine Vernunftwahrheiten 
enthalten; oder sie müssen zum Positiven 
des Christenthums gehören. Vernunftwahr- 
heiten können nie ein Geheimniss sein, 
weder ein solches, das maxi erst durch be- 
stimmte Aufschlüsse oder Beziehungen er- 
lernen müsste, noch ein solches, das für 
immer Geheimniss bleiben könnte. Die 
menschliche Vernunft wird früher oder 
später, je nachdem die Aufklärung steigt, 
diese Wahrheiten von selbst entdecken, 
ohne jiazu der besondem 'Aufschlüsse ge- 
heimer Verbindungen zu bedürfen; und die 
geheime Gesellschaft wird also ihres We- 
sentlichen beraubt und aufgehoben werden. 
Und dies müsste bei geheimen Societäten 
mit solchen Geheimnissen längst der Fall 
gewesen sein; da man in unserm Jahrhun- 
derte Wol schwerlich irgendeine zur Ver- 
nunftreligion gehörige Wahrheit noch zu 
einem Geheimnisse rechnen kann. — Sind 
es hingegen Lehren des positiven Christen- 
thums, die man zum Object seiner Unter- 
suchungen macht, so ist es nicht nur un- 
wahrscheinlich, dass bei so vielen mysti- 
schen Sätzen der Offenbarung noch andere 
dergleichen als Geheimnisse {zurückgeblie- 
ben sein sollten, sondern ich sehe auch 
nicht ein, inwiefern der Welt damit gedient 
sein sollte, neue Dogmen zu erhalten, die, 
statt Aufklärung und Menschenwohl zu be- 
fördern, nur Intoleranz und andere der- 
gleichen Schädliche Wirkungen zur Folge 
haben würden. Wer neue Sätze des posi- 
tiven Christenthums erfindet, sorgt blos für 
die Dogmatik, ohne die Religion dadurch 
im geringsten zu vervollkommnen. Nur 
derjenige macht sich um die Religion ver- 
dient. der sie zu ihrer ersten Simplicität 
zurücaführt und sie zu einer solchen ver- 
nunftmässigen Reinheit bringt , dass sie 
jedem, von welcher Confession er auch 
sei, sogleich beim ersten Anblick einleuchte.» 

— In einer dritten Richtung endlich such- 
ten manche das mäurerische Geheimniss, 
indem sie die moralischen Hieroglyphen 
selbst öder dahinter verborgen, nur den 
«Obern» bekannte übernatürliche Kenntnisse 
dafür hielten. Diese Auffassung findet eine 
gute Widerlegung von Michaeler im Wie- 
ner Journal für Freimaurer, I, 2, S. 50 fg.: 
«Unmöglich können», sagt er, «moralische 
Allegorien und Hieroglyphen den ganzen 
Reichthum des maurerischen Wissens aus- 
machen. Unsere wohlmeinenden Väter Hessen 
uns diese sinnlichen Hüllen der Wahrheit 
zurück und konnten sich bei der damaligen 
Armuth der Sprache und bei der Dunkel- 
heit moralischer Begriffe ihrer Zeiten nicht 
träumen lassen, dass die Sehkraft ihrer En- 
kel einst zureichen würde, die Wahrheit 
selbst unmittelbar zu fassen. Allerdings 
müssen wir diese Hinterlage unserer Väter 
hochschätzen: ; allein, dabei stehen bleiben 

— müsste die schlimme Wirkung für uns 


haben, dass wir zuletzt weniger als die Pro* 
fanen wüssten, deren Kenntnisse schon allein 
durch den Gebrauch einer deutschem, reich- 
haltigem und einer höhem Ausbildung 
fähigen Sprache, als die hieroglyphische ist, 
so vieles vor den unserigen voraus haben 
müssten. Die viel mehr gefühlte als ge- 
dachte Aehnlichkeit zwischen den allego-, 
rischen und hieroglyphischen Bildern und 
den Ideen, , die sie bezeichnen sollten, be- 
stand auch nur so lange, als der mensch^ 
liehe Geist in seiner Jugend mehr fühlte 
als dachte. Wie sich nach der Zeit die 
sinnlich klaren in vernünftig deutliche Be-, 
griffe auflösten, gab man jedem vorher über- 
sehenen Merkmale sein besonderes Zeichen, 
bediente sich hierzu der Worte, die, weil 
sie für sich selbst keinen eigene 11 Sinn hat- 
ten, um soviel genauer und reiner den Be- 
griff darstellten, den man damit bezeichnen 
wollte, und eben hierdurch das Denken er- 
leichterten. Eben darum verschwand aber 
endlich die Aehnlichkeit des grobem Bildes 
mit dem nun deutlich auseinandergesetzten 
Begriffe ; und die Hieroglyphe wurde zu- 
letzt ganz unverständlich und unbrauchbar. 
Ich berufe mich auf die peinliche Empfin- 
dung, die gewiss mancher meiner Bruder 
mit mir fühlte, wenn ihm manche Hiero- 
glyphe erklärt und seiner widerstrebenden 
Vernunft aufgedrungen wurde, Aehnliohkei- 
ten einzusehen , die unsere Vorfahren vor 
einigen Jahrhunderten mit vieler Behag- 
lichkeit empfunden haben mochten. Mo- 
ralische Allegorien und Hieroglyphen ent- 
halten also für unsere neuere Zeiten ent- 
weder gar nichts oder doch wenigstens 
nichts, was unsere bessern Köpfe nicht an- 
ders woher besser und ausführlicher wüss- 
ten; und ohne allen Zweifel müsste Geläch- 
ter und Unwille der Lohn des Hierophan- 
ten werden, der heutzutage einer Gesell- 
schaft aufgeklärter Männer ein wichtiges 
Geheimniss ankündigte, die Erwartung und 
die Geduld seiner Schüler durch Einwei- 
hungen, Reinigungen und wie das raystir 
sehe Gepränge heissen mag, aufe höchste 
triebe und dann zuletzt , aus einer übel zu- 
sammenhängenden Reihe dunkler Hierogly- 
phen errathen Hesse — dass es nur Einen 
Gott geben könne. Noch viel schlimmer 
würden wir daran sein , wenn wir es uns 
in die Köpfe setzten, von unsern Meistern 
übernatürliche Dinge sehen und hören zu 
wollen. Unser Zeitalter ist nnn ziesnüoh 
allgemein hinter das Geheimniss gekommen, 
dass das von den Sacrificulis aller Zeiten 
und Völker so allgemein gepredigte Reich 
des UebernatürUchen selten etwas anderes 
als das unermessHche, von. seinen Predigern 
so reichlich benutzte Feld der Unwissen-r 
heit sei; und unsere Meister hatten nie 
weder Lust noch Beruf, erwähnten Sacri- 
ficulis den Besitz und die Gerechtsame die- 
ses Reichs streitig zu machen. Sie ver- 
kennen den Urheber unfi -Beherrscher alles 
dessen, was ist, zu wenig, als dass sie nicht 
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die Natur für das Reich Gottes halten soll- 
ten, und finden in dem sich von Tage zu 
Tage erweiternden Umfange nützlicher Kennt- 
nisse für unsere Vernunft zu viel Arbeit 
und Vergnügen, als dass sie uns für die 
Langeweile ins Land der Chimären führen 
könnten. Für unsere Meister gibt es ei- 
gentlich gar keine maurerischen Geheim- 
nisse mehr, und für unsere Schüler keine 
andern als solche, die sich durch ihren an- 
haltenden Fleiss und den Unterricht unse- 
rer Meister verlieren müssen. Ein Geheim- 
niss, das seiner Natur nach ewig Geheim- 
niss bleiben muss, ist die müssigste, zeit- 
verderbendste , lächerlichste Beschäftigung 
für den menschlichen Geist; — und hat 
es wol der Maurer im 32. Grade in 
der Kenntniss unbegreiflicher Dinge je 
weiter gebracht als der nächste beste Pro- 
fane ?» — Diesen Ansichten gegenüber findeii 
wir schon gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts reinere und würdigere Auf- 
fassungen des maurerischen Geheimnisses. 
So sagt ein Ungenannter (Bode?) in der 
von Bode herausgegebenen Frommen Er- 
klärung der Freimaurerei in einer Abhand- 
lung über das Geheimniss der Freimaurer 
(S. 151 fg.): «Die Hauptabsicht der Frei- 
maurer kann keine andere sein', als mora- 
lische Bildung und Erziehung. Diese theilt 
sich in zwei Klassen: in die Bildung des 
Verstandes und die des Herzens oder Wil- 
lens. Auf beide ist die Freimaurerei ge- 
gründet; sie ist überhaupt eine Schule der 
praktischen Sittenlehre ; und das ganze Sy- 
stem der Freimaurerei ist so eingerichtet, 
dass man seinen Verstand anstrengen muss, 
um zur Kenntniss des Geheimnisses zu ge- 
langen. Brüder, die gar keine Anlage zum 
Denken und keine Vorbereitungskenntnisse 
und Einsichten mit in die Loge bringen 
oder selbst nicht zu erlangen suchen, kön- 
nen auf keine Weise in das Wesen des Ge- 
heimnisses eindringen, ob sie gleich in Ab- 
sicht auf Moralität sehr würdige Brüder 
sein können. Aufklärung des Verstandes 
und Besserung des Herzens oder Willens, 
welche letztere sich auf jene gründet und 
ohne sie nicht stattfinden kann, sind theils 
als Mittel, zum Aufschlüsse des Geheimnis- 
ses der Freimaurer zu gelangen, theils als 
Hauptzweck selbst zu betrachten. Denn, 
es wird in der Freimaurerei nur denen die 
Mittheilung des Geheimnisses versprochen, 
die sich hierzu durch die Erfüllung ihrer 
freimaurerischen Pflichten , durch Aufklä- 
rung des Verstandes und einen zur Ge- 
wohnheit gewordenen guten Lebenswandel, 
durch Bekämpfung unmässiger Begierden 
und Neigungen und durch Ausübung thä- 
tiger menschenfreundlicher Tugenden hierzu 
würdig gemacht haben. Erfüllt nun ein 
Bruder diese Bedingungen, setzt er, mau- 
rerisch zu reden, seine Reise auf dem Wege 
der Erkenntniss und des Guten fort und 
lässt nicht ab, beständig auf demselben fort- 
zuwandeln, sodass nun die Obern ganz ge- 


wiss versichert sind, dass er auch hinfort, 
und nach Eröffnung des Geheimnisses, auf 
dieser Bahn beharren werde, so wird ihm 
dieses Geheimniss bildlich vor die Sinne 
gestellt, und die Erforschung des Inhalts 
seinem Nachdenken überlassen. — ,Nun! 
Was erfahren, was wissen denn unsere Aus- 
erwählten? 4 — Dieses, dass der Mensch 
ohne Vortheil nichts, noch viel weniger 
das thut, wozu ihn der weltliche Arm nicht 
zwingen kann — dass sehr wenige Men- 
schen um der Tugend selbst wällen tugend- 
haft sind — dass man nur aus dem End- 
zweck eine Heimlichkeit mache — dass 
man die Menschen durch ihre Neugierde, 
oder wenn man lieber will, Wissbegierde, 
moralisch erziehen, verständiger und besser 
machen wolle.» — Auch der schon oben 
(S. 474) erwähnte Aufsatz im Ilöthener Ta- 
schenbuch für 1803 (S. 229 fg.) deutet auf 
das Richtige, wenn auch noch unsicher, 
folgendermassen hin: «Wenn man sich bei 
der Ausmittelung des wahren Geheimnisses 
nicht misleiten lassen will, so muss man 
den Anweisungen nachgehen, welche die 
Gesellschaft ihren Eingeweihten selbst gibt, 
um sich in den Besitz desselben zu setzen ; 
und wir können, wir müssen alles verwer- 
fen, was nach diesen Anweisungen nicht 
Geheimniss der Brüderschaft sein kann. 
Diese Anweisungen sagen, dass im ersten 
Grade die Augen nur geöffnet und im zweiten 
gestärkt werden, mit dem dritten aber alles 
vollendet sei. Auf den rechten Weg muss 
also der Maurer schon bei seiner Aufnahme 
geleitet sein; und bei seiner Vollendung 
als Meister muss er im Besitze sein, wenn 
er anders für das Geheimniss Sinn und 
Geist hat. Die Maurer ei ist nach jenen 
alten Anweisungen mit dem dritten Grade 
vollendet; und vor 1717 arbeitete man nir- 
gends in höhern Graden, kannte sie nicht 
einmal. Jedes Geheimniss also, welches 
jene drei Grade übersteigt, auch nur einen 
vierten noch fordert, um vollendet mitge- 
theilt zu werden, kann das Wahre der Frei- 
maurerei nicht sein. — ■ Wer sein Geheim- 
niss des hohen Ordens in die Maurerei ein- 
schieben will, der hat die Maurerei nie ge- 
kannt, oder er wollte sie nicht kennen. 
Im letzten Falle möchte er den Vorwurf 
des wissentlichen Betrügers wol schwerlich 
von sich abwälzen können. Jene alten An- 
weisungen belehren bei der Aufnahme, dass 
die Freimaurerei nichts wider Gott, nichts 
wider den Staat, nichts wider die guten 
Sitten enthalte. Diesen uralten Belehrun- 
gen gemäss können alle Dinge, welche 
gegen eins dieser Principien verstossen, auf 
die Ehre, Geheimniss des Ordens zu sein, 
nicht Anspruch machen. — Jene alten An- 
weisungen erfordern drei Grade, in welchen 
man fortgesetzt das Geheimniss erlernt, bis 
man zum vollen Besitze kommt. So schön 
daher die philosophische Idee des trefflichen 
Lessing (s. d.) ist, so kann sie doch nicht 
als das echte Geheimniss des Freimaurers 
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gelten; denn der denkende Lehrling kann 
ja dies ganze Geheimniss beim ersten Ein- 
tritt in 'den Bund gleich finden und hätte 
demnach nicht nöthig, durch mehrere Grade 
zum Besitze des vollen Lichtes zu gelan- 
gen. Hätte Lessing Recht, so würden jene 
Grade eine neuere Erfindung und Zusatz 
zu der alten Einrichtung sein müssen ; oder 
jene alten Anweisungen sagen eine schreiende 
Unwahrheit, wenn sie nur den dritten Grad 
als letzte Vollendung , die beiden andern 
als Vorbereitung dazu, ansahen. Was Les- 
sing als Geheimniss der Freimaurerei an- 
gibt, ist Folge, welche das Allgemeinver- 
breiten der Gesellschaft und die enge Ver- 
bindung der Glieder untereinander Natür- 
lich und nothwendig haben musste. Ganz 
so wirkte auch das Christenthum, ehe es 
römische Staatsreligion und durch Sekten 
gespalten wurde. Ebenso wenig können 
die Gebräuche der Freimaurer ihr Geheim- 
niss sein. Zwar gehören alle diese Dinge, 
so bekannt sie auch bereits durch den 
Druck sind, immer noch zu den verborge- 
nen für die Welt, weil nur [der Geweihte 
über ihre Wahrheit entscheiden und sie 
richtig anwenden kann. Sie sind also Ge- 
heimnisse für die Welt, aber nicht das Ge- 
heimriiss des Ordens; denn, an sich haben 
jä alle* Zeichen der Freimaurer keine Be- 
deutung und werden durch alle Deutungen 
hie eine bekommen. Werth haben sie, weil 
daran Bich die Brüder erkennen; aber sie 
sind so willkürlich, dass sie ohne Nachtheil 
in jede andere beliebige Form gegossen wer- 
den könnten, wenn die Maurer sich darüber 
vereinigen wollten. Nun! und dies wahre 
Geheimniss des Ordens — haben leider! so 
viele gefunden, so laut darüber gesprochen, 
dass eben darum selbst Maurer es nicht 
für das echte hielten und nach einem an- 
dern forschen zu müssen glaubten, ge- 
trennt von der Welt, ist die Loge eine 
Welt für' sich, des Profanen Auge undurch- 
dringlich, und doch so gross als die Welt 
Keine der Auszeichnungen im bürgerlichen 
Leben, keine der Verschiedenheiten, die 
Staat, Gewohnheit, Vöruftheil geschaffen 
haben, keine der Erwerbungen, die ausser- 
halb des Menschen liegen, gehen mit dem 
Maürer in die Loge hinein. Drinnen sind 
alle Menschen, und weiter nichts. Brüder 
grtissen sich da; ein anderes Verhältniss 
findet unter ihnen nicht statt. Alle befeh- 
len — alle gehorchen den Gesetzen, die 
allein Gewalt haben. Selbst der Meister 
vom Stuhl ist nur Meister, solange er den 
gebietenden Hammer fuhrt; er für seine 
Person ist Mensch, ist Bruder, und weiter 
nichts. Ehre und Achtung und Gehorsam 
deifi Gesetz, und Liebe den Brüdern’, dem 
stärken* wie dem schwachen; schonende 
Nachsicht, zuvorkommende Aufmunterung, 
Um jedem seine Veredlung zu erleichtern ; 
und wenn keine Bruderbitte, keine Scho- 
nung, keine Ermunterung mehr helfen will 
— wenn der Bruder, der Mensch, die Hoff- 


nung mit blutendem Herzen ganz aufgeben 
muss, den Feind seiner eigenen Veredlung 
auf einen bessern Weg zu bringen — wenn 
er fürchten muss, durch ihn die Anstalt 
zerrissen und gehindert zu sehen — dann 
erst, als Strafe, die Trennung vom Bruder- 
bünde; und diese Strafe die einzige!* Wer 
erkennt nicht in diesem schwachen Gemälde 
der Logen das Geheimniss der Maurerei: 
das Wirklichmachen des goldenen Zeitalters, 
das zwar in der Welt sich nie verwirkli- 
chen lässt, dem wir aber, als Ideal uns 
nähern sollen, soviel nur möglich für Men- 
schen, deren Ziel eine unendlich grosse 
Vollkommenheit ist ! In der Loge (aa wir 
in der Welt dies nicht so vermögen) 
sollen und wollen wir nur als Menschen 
gelten, und nichts mehr. Fürst Und Land- 
mann stehen als Menschen hier .nebenein- 
ander, und der gebt voran, dessen Men- 
schenwerth der grösste ist. Kein Titel, 
als der eines Bruders, in der schönen Ewig- 
keit die einzige Bezeichnung vernünftig han- 
delnder Wesen, wird im Innern gehört. 
Mit diesem Namen schliesst der Künstler 
und der Gelehrte, der Reiche und der Arme, 
der Fürst und der Unterthan, der Deut- 
sche und der Brite, kurz, alles in der grossen 
Welt voneinander Abweichende, $ich trau- 
lich hier aneinander; und Liebe und Mensch- 
lichkeit decken alle Trennungen, alle Ver- 
schiedenheiten. Alte Klüfte sind gefüllt, alle 
Höhen abgetragen ; auf gleicher Ebene ste- 
hen alle und sind — waß sie waren bei 
der Geburt — was sie im Tode sein wer* 
den — Menschen.»*) — In den ersten De- 


♦) Vorstehendes ist zu einem guten Theil in die 
Schrift: Le livre bleu, par S. B. Söchal (Paria? 
181,0) wörtliob übersetzt worden ; dabei heiaat es da- 
selbst wörtlich: «La Franc - Magonnerie sera tou- 
jour8 de toutes les sociötös la meilleure et la plus 
öclairöe par les grands secrets qu’elle tient renfer- 
mös dans son sein. Ceux-U n’ont jamais 6t6 que le 
partage d’un trös petit nombre et le resteront tou- 
jours. Le meilleur franc-ma^on est donc celui qui, 
saus vouloir atteindre ä des choses qui son hors 
de sa sph&re, t&che de se rendre digne de possöder 
les secrets- de l’ordre par une conduite estimable, 
par l’amölioration de lni-möme et par l’amour de son 
prochain et particuli&rement de ses fröres.» — «Si les «fr- 
eien® avaient des döfinitions sublimes de leurs mystferes, 
s’il8 les regardaient eomme la quintessence de tont, 
comme la lumiöre la plus noble, eomme le oom- 
mencement d’une vie parfaite, on peu dire la jnöins 
chose des secrets de la Franc-Magonnerie , quoique 
celle-ci n’ait rien de oomnhin arec ceux-lä. Le su- 
blime, le raystörieux de Vord re, l’instructfon hlöro- 
glyphique, les expreggfpns da qpnventicm. rnÄqm, 
nourrissent Penthous&sme. Tout y est falt j>4 m 
outrir le coeur et pour oocuper Pesprit et Pimagl- 
nation. La vraie clef des Symbole« da m«$on, voil* 
le seul et vrai secret de la Franc-Magonnerie t Tou- 
tes les corrnptions de cet ordre n’ont 6t6 causöes 
que pareequ’on avait regu des clefs fausses, ou qu’on 
s’en est fait poi-piöme. Le but de l’ordre est la 
propagation et' la conversation de ses secrets. Tel 
il ötaifc lors da principe de Pordre — tel il reetera. 
Tout franc-magon cherche le buk de la Frand-Ma- 
gonnerie, mais il y en a peu qui le ohejchej*$. lh, 
oü ils pourraient le trouver. CachÖe sous le volle 
des hiöroglyphes st allögories, fl veut. döviisr la 
Franc-Magonnerie sous ce döguitement , au lleu de 
t&cher d’en pönötrer le sens.» — «L’ordre n’enseigne 
rien dlmpossible; son secret est compröhensibfo 
pour tout le monde. 11 enseigne Pari de demfr 
bon sans les ressorts de la orainte de möriter l’ea- 
fer ou l’espörance de gagner le ciel; et le magon 


Digitized by ^.ooole 




479 Cefceiapiqi 


cennien diesem J ahrhunderts begegnen wir bei 
hervorragenden Denkern sehr verschiedenen 
Auffassungen des maurerischen Geheimnis- 
ses. q ^ährend Fessler [Schriften über Frei- 
maurerei, JII, 80] das Geheimniss der Brü- 
derschaft in dem Wesen und der Tendenz 
der Freimaurerei und der Geschichte ihres 
Ursprungs und ihrer Fortschritte erblickt, 
ein Geheimniss, das aber nur versinnbildet, 
nicht zur Anschauung oder Erkenntniss ent- 
hüllt werden könne*), findet Heeren in einer 
erst unlängst bekannt gewordenen Rede 
[Lat., XXI, 313 fg.] das Geheimniss der 
Freimaurerei nicht in deren Dasein oder 
deren Zweck — der Erhaltung mensch- 
licher Gleichheit inmitten politischer Un- 
gleichheit — als vielmehr in den Symbo- 
len, welche der Natur des Bundes ange- 
messen und nothwendig seien. (S. Synjhole.) 
Während Meyer in Hamburg ( ebendas., 
S. $£4) sagt: «Es ist den einzelnen Brü- 
dern, nicht nur erlaubt, es ist ihnen Pflicht, 
das Gute, und Wahre auch ausser unsern 
Versammlungen , ausser den Grenzen der 
Brüderschaft geltend zu machen und ihnen 
Eingang zu verschaffen; Menschenhebe ist 
unser Beruf, Verbreitung derr Versöhnlich- 
keit und des ungestörten Verkehrs recht- 
schaffener Menschen und aufgeklärter Ge- 
sinnungen unser angenehmstes Geschäft ; 
nur r um ihm genügen zu können, um ge- 
wiss zu sein, dass diese Pflanz- und Pflege- 
sbhüle der Duldung und Geselligkeit auch 
detf Nachkommenschaft Vorbehalten bliebe, 
^ie unsere Väter sie auf uns gebracht haben, 
gab die Bescheidenheit und Vorsicht der 
Vorfahren uns das Gesetz, behutsam in der 
Wahl derjenigen zu sein, die wir zu ihren 
Nachfolgern und uiisern Mitarbeitern be- 
stimmten und unsern Zweck selbst und un- 
sere Mittel nur denen zu enthüllen, denen 
es wie uns gefallen kann, sich des Guten 
nicht zu rühmen, das siebewirken und auf 
den Ursprung desselben nicht vor aller 
Welt hinzudeuten» — erklären sich Krause, 
2schakke, theilweise auch Wedekind, gegen 
das maurerische Geheimhalten überhaupt. **) 
— interessant sind zwei officielle Erklä- 
rungen über aas maurerische Geheim- 
niss ? welche öffentlich bekannt geworden 
sind. Die eine ist die von dem preussi- 


n’xtltond paa sä rßoölmpe^e dans l’avenir ; il la re- 
qoit mä ijci ba* et m trouve satisfait. . II - eat ver- 
tueux, noji poqx . oela le rende un jour beureux, 
maia parcequ’il l’est d6jä par sa conduite raison- 
nable 44 parcöque la vartu et les effotts pour l’at- 
teiadfe, *ont l’qbjet de ses travaux, de ses jouia- 
sancea et de sa satisfaction.» 

*) Vgl. gegen diese Ansicht Krause, Vorrede zur 
Uehertetarung von Lawrie’a Geschichte , 8 . 121 fg. ; 
Mqssdn^T m den liittheüungen ,an denkende Prei- 
maurer, S. l2 u. '33 fg. und in Silber’s Briefen, 
S£5»fg. ’ 

Vgl/ hierüber den Art: Puhlieität. — Frhr. v. 
Wedekind, der .sieb in<aeinen BaustUoben (Giessen 
I8^9)j l. Samml., S. 103 fg., gegen die Geheimniss- 
krfttnerei ausgesprochen , wird wegen von ihm an- 
derwärts behaupteter Kothwendigkeit des Geheini- 
nisees des Pxegnaurerbundes von Krause im Hermes 
(1820), St. 4, s;. 2 fg. bekämpft. v 


sehen, Landrath Lepsius zu Naumburg .ip 
einem ihm abgeforaerten Berichte an beitfe 
Vorgesetzte Behörde gegebene [Sendschrei- 
ben der Mitglieder der am 25. Sept. 1810 
geschlossenen Loge Zu den drei Hämmern 
in Naumburg (1820) , S. 40] : «Die Frei- 
maurerei besitzt kein Geheimniss und hat 
dergleichen nie besessen, und ebenso wenig 
als sie geheime Zwecke verfolgt, kann mau 
sagen, dass sie zu bekannten Zwecken sieh 
geheimer Mittel bediene. Es ist nämlich 
bekannt, dass die Freimaurer, um den Ein- 
druck erhabener Lehren auf das Gemüth 
zu verstärken, und zum Selbstdenken auf- 
zufordern, sich einer symbolischen Sprache 
und symbolischer Formen bediene; und 
diese Sprache, diese Formen, verbunden 
mit den alten Erkennungszeichen, sind das 
einzige, was die Freimaurer verhehlen und 
worauf sich das Angelöbniss der Verschwie- 
genheit erstreckt und vernünftigerweise er- 
strecken kann.» Die andere ist die in einer 
von Krebs in Stuttgart abgefassten Adresse 
enthaltene, welche im J. 1834 dem Könige 
von Württemberg überreicht ward, worauf 
hin nach längerer Ruhe die Logen in Wür- 
temberg wieder eröffnet werden durften. 
Sie lautet [Bauhütte, 1862, S. 343]: «Die 
Maurerei kann mit keiner andern Anstalt 
verglichen werden , sie besteht in sich selbst 
und ist einzig sowol in Erhabenheit als In- 
halt. Erhaben steht sie über allem, weil 
sie ihr Material in der Ewigkeit sucht, und 
im Flug der Zeit nur den reinen Kern auf- 
bewahrt, der Früchte der Unsterblichkeit 
trägt. Dem Inhalt nach ist sie ohne Gren- 
zen. Ihre Lehre enthält das lebendige Wort 
Gottes, das durch die ganze Schöpfung 
herrscht, das immer war und immer sein 
wird, wenn auch keine Bücher mehr sind. 
Wer sie fördert, dient Gott, wer sie treibt, 
ist ein praktischer Diener Gottes, und wer 
sie erkennt, dem wird die Unvergänglich- 
keit des menschlichen Geistes zur Gewiss- 
heit. Man wirft den Maurern vor, sie seien 
verschlossen und halten Grundgeheimnisse 
zurück. Die Maurerei hat keine positiven 
Geheimnisse, ihr Geheimniss ist das oben 
erwähnte Wort Gottes, das aber die Menge 
nicht kennt, viele nicht glauben, das im 
Innersten der Herzen spricht, aber nicht 
demonstrirt, sondern nur praktisch errun- 
gen werden kann. Die Maurerei ist keine 
mystische Anstalt, wie manche so häufig 
meinen; sie geht den einfachen Gang der 
Natur, in welche der Geist Gottes einge- 
schlossen ist, den sie sich anzueignen und 
durch ihre Liebe und Wahrheit unter den 
Menschen zu verbreiten sucht. Unter dem 
Schutze und der Aufsicht einer weisen Re- 
gierung ist sie das wohlthätigste Institut, 
das Gott den Menschen gegeben hat. Nicht 
genug, dass sie ihre Bekenner für Religion 
und alle Tugenden des menschlichen Le- 
bens empfänglich macht, gibt sie ihnen dies- 
seits schon jenen frohen Muth, der dem 
Herzen Friede und Glückseligkeit verschallt. 
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Sie ist die Mutter der weisesten Philoso- I kann: so sei es unser Trost, dass es ein 


phie, weil ihr Wissen kein Wortgepränge, 
sondern eine von der himmlischen Wahr- 
heit gegebene Erkenntniss ist.» — Diese 
höhere Auffassung des maurerischen Ge- 
heimnisses findet sich mehr und mehr in 
Schriften und Reden hervorragender Frei- 
maurer neuester Zeit ausgedrückt. Grävell, 
der früher [Altenb. Zeitschrift für Freimau- 
rer, 1824, S. 166 fg.] den Hauptaccent blos 
auf die Geheimhaltung des Rituals als der 
Mittel, deren sich die Freimaurerei bedient, 
um auf die Bundesglieder zu wirken und 
durch eben diese ihre Wirkung, ihre Be- j 
Stimmung zu erfülen, hegte *) , sagte in 
einem 18 Jahre später 'geschriebenen Auf- 
satz [in der Neuesten Zeitschrift für Frei- 
maurer, von Fischer herausgegeben (Alten- 
burg 1842), S. 267]: «Wie das Geheimniss 
des Lebens, seines Ursprungs, seines Da- 
seins, seiner Geltung und seiner Bestim- 
mung erlebt sein will, nur im und durchs 
Leben eingesehen wird: so kann auch das 
Geheimniss der Freimaurerei, ihrer Ent- 
stehung, ihrer Bedeutung, ihres Wertlies 
und ihrer Wirksamkeit nur in der und 
durch die Beschäftigung mit ihr erworben 
werden.» — Becker in Offenbach sprach 
sich schon in den zwanziger Jahren in einer 
Rede folgendermassen aus [Freimaurerzei- 
tung, 1849, S. 405): «Das Geheimniss des 
menschlichen Lebens ist das Geheimniss 
der Maurerei. In bedeutenden Svmbolen 
thut sie ihren Geweihten dies Geheimniss 
kund. W as im Raume der Sinne als scharf 
begrenzter Stoff gegeben ist und was der 
Verstand nach Mass und Zahl in Begriffe 
geordnet hat, mag das Wort in genau ab- 
gemessener Deutlichkeit dem Verstände 
wiedergeben. Aber des Wortes gemeine 
Deutlichkeit fasst nicht wohl die geheime 
Fülle der Offenbarungen aus der höhern 
Welt. Nicht das gemeine Bedürfnis und 
der Vortheil der einzelnen beschäftigt die 
Maurerei, sondern das höhere Ideelle des 
gesammten Menschengeschlechts ist der 
Gegenstand ihres Schaffens und Wirkens... 
Alles menschliche Leben und Sein, wenn 
auch verschieden gestaltet in Sprache, Sitte 
und Weise betrachtet sie als ihr eigen an- 
gehörig, was verwandt ist den höchsten 
Ideen der Menschheit und strebt nach Ein- 
heit mit der höhern Vollendung... Die 
höhere Welt des Wahren, Guten und Schö- 
nen ist es, wohin das Schauen und Lieben 
des Maurers gerichtet ist. Dahin, in die 
geliebte Heimat einzukehren aus dem be- 
wegten irdischen Dasein, ist seine Sehn- 
sucht und Begeisterung. Das ist der Leit- 
stern seines Wollens, der Urquell seines 
Lebens.» — Agthe in Goslar sagt in einer 
Rede [Asträa, 1853 — 54, S. 149]: «Wenn 
des Ordens Bilder und Gebräuche zwar 
Geheimniss bleiben sollen, aber trotz aller 
Vorsicht doch manches gefährdet werden 

♦) S. hierüber den Art. PublieitÄt. 


Geheimniss gibt, das keine Sprache ver- 
rathen und das auch ich nur andeuten 
kann. Und das ist der geheime Zauber, 
den die Maurerei vor allem durch ihren 
Geist, aber auch durch die ganze Eigen - 
thümlichkeit ihres Wesens, durch die Trau- 
lichkeit des Bruderkreises, durch die Wirk- > 
8amkeit ihrer Symbole und Gebräuche, und 
selbst durch den Reiz des Abgeschlossenen 
und Geheimen auf unsere Gemüther aus- 
übt. Hierin gerade liegt die Freude, wel- 
che die Uebung der Maurerei gewährt, 
hierin die Befriedigung, die sie dem Geiste 
und Gemüthe bietet, hierin die Begeiste- 
rung, zu der sie empfängliche und treue 
Jünger entflammt, und hierin also auch 
die reiche Entschädigung für die mancher- 
lei Opfer, die sie an Zeit, Mühe und Geld 
von uns fordert. Und das ist das Geheim- 
niss, das keiue Schrift, keine Mittheilung 
verrathen und kein Mund aussprechen kann, 
weil es nur dem sich offenbart, der es mit 
eigenem Geiste erkennt und mit eigenem 
Gemüthe empfiudet! ... (S. 152.) Ist also 
des Ordens Zweck das Geheimniss , das 
jeder wissen kann, und über das der Mau- / 
rer belehren soll, sind Zeichen, Symbole 
und Gebräuche das Geheimniss, das nie- 
mand mittheilen darf, so ist, was des Mau- 
rers Geist erkennt und sein Herz empfin- 
det, das grosse Geheimniss, das kein Wort 
verrathen kann.» — Aehnlich sprach sich 
Mothes in Leipzig in einer Rede im J. 

1853 aus [Freimaurerzeitung, 1853, Nr. 48). 
indem er die Art und Weise, wie die Frei- i 
maurer die Mittel zu ihren Zwecken, die 
Symbole anwenden, für nicht mittheilbar 
erklärt. Und Müller in Meiningen sagt 
[Asträa, 1858, S. 168 fg.] : «Bei der ver- 
geistigten Gestalt, welche die Maurerei 
jetzt angenommen hat, und die ihr die 
Aussicht auf ein unverkümmertes Fortbe- 
stehen für die Zukunft sichert, ist auch ihr 
Zweck ein edlerer und erhabenerer gewor- 
den, und auf diesen kann sich die Forde- 
rung des Geheimhaltens nicht erstrecken, 
wenn wir nicht wollen, dass man unserin 
Thun falsche Triebfedern unterlege oder 
bei uns etwas anderes suche, als was wir 
gewähren können und wollen . . . Dieser 
Zweck ist so sehr, so innig mit den For- 
derungen aller wahren Religion überein- 
stimmend und zugleich so sehr über alle 
Misdeutung und Verdrehung erhaben, dass 
wir ihn unbedenklich vor aller Welt ohne i 
Rücksicht offenbaren können . . . Ein Räth- , 
sei aber bleibe es immerhin dem Nicht- j 
maurer, wie dieser Zweck auf Männer, ver- 
schieden an Stand wie an Bildung und Le- 
bensanschauung, eine solche Gewalt auszu- 
üben vermöge, dass sie sich in ihm eins 
fühlen, um in ungestörtem Einklang den 
Weg durchs Erdendasein nebeneinander und 
füreinander zu wandeln, die eiteln welt- 
lichen Bestrebungen zu verlassen und nach 
höhern Zielen zu ringen, nach den ewigen j 
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unverlierbaren Gütern, die allein erst im 
Stande sind, die Sehnsucht des Herzens 
zu stillen und den Menschen zum Freunde 
seiner selbst zu machen. Dann wird man 
auch wider Willen zu der Einsicht gelan- 
gen, dass» — (wie es schon ein anderer Ver- 
fasser in den an der Spitze dieses Artikels, 
S. 471, stehenden Worten ausprach) — «die 
Maurerei kein Geheimniss besitze, sondern 
selber eins sei.» . [Vgl. noch Dolz in der 
Zeitschrift für Freimaurerei, 1838, S. 322 fg. ; 
Hock in der Freimaurerzeitung, 1855, Nr. 25.] 
(S. PubUeit&t.) 

Oehgimsecretär, 8. Säarötaire intime. 

Gehorsam. Der Bund fordert von sei- 
nen Mitgliedern Gehorsam gegen die Ge- 
setze des Staats und gegen die Obrigkeit. 
Die zweite der alten Pflichten sagt: «Ein 
Maurer ist ein friedlicher Unterthan der 
bürgerlichen Gewalten, wo er immer wohnt 
und arbeitet, und darf sich nie in Verschwö- 
rungen und hochverrätherische Verbin- 
dungen gegen den Frieden und die Wohl- 
fahrt des Volks mischen, noch sich gegen 
untere Behörden pflichtvergessen verhalten. 
Er ist bereit, gegen jede gesetzliche Macht 
gehorsam zu sein.» Innerhalb des Logen- 
lebens ist jeder Maurer verpflichtet, den 
Gesetzen des Bundes und seiner Loge ins- 
besondere gehorsam zu sein und den An- 
ordnungen der Logenbeamten nachzukom- 
men. In dieser Beziehung heisst es am 
Schluss der fünften der alten Pflichten: 
«Diesen höchsten und untergeordneten Lei- 
tern und Vorgesetzten der alten Loge muss 
von allen Brüdern in ihren bezüglichen 
Graden Gehorsam geleistet werden, gemäss 
den alten Verordnungen und Satzungen, 
mit aller Ergebenheit, Ehrerbietung, Liebe 
und allem Eifer.»*) Dieser Gehorsam be- 
zieht sich aber allein auf das Leben in der 
Loge, damit die Arbeiten in geziemender 
Ordnung und Würde vollzogen werden 
können. Der Gehorsam gilt den Gesetzen, 
und den Beamten nur insofern, als sie 
Wächter der Gesetze und mit gesetzlicher 
Amtsgewalt versehen sind. Dieser Gehor- 
sam ist daher fern von sklavischer Unter- 
würfigkeit und Willenlosigkeit, er beruht 
auf der Kenntniss der Gesetze, sowie auf 
dem Vertrauen und der Achtung, welche 
die Logenmitglieder gegen die von ihnen 
gewählten Beamten hegen. Wie die Mit- 
glieder einer Loge ihren Beamten Folge 
leisten, so auch die einzelnen Logen den 
Anordnungen der Grossloge, zu welcher sie 
gehören. Sollten aber irgend Obere einen 
blinden, allein auf ihre höhere Einsicht ge- 
gründeten Gehorsam verlangen, so würde 
das wider die brüderliche Liebe und Gleich- 
stellung, sowie gegen die auf der Einsicht 
in die Gesetze und Zwecke des Bundes 

*) T h%m rubears and governors snpreme and sub- 
ordinate of tbe antient lodge are to be obeyed in 
tbeir respective Station» by all tbe brethren, accor- 
ding to tbe old charges and regulations , with all 
huinility, reverence, love and alacrity. 

Handb. d. Freimaurerei. 


ruhende Freiheit aller Mitglieder streiten. 
Ein Gehorsam gegen unbekannte Obere 
(s. d.) ist innerhalb des Freimaurerbundes 
undenkbar; denn die freien Männer wür- 
den sich dann unter eine unbekannte Macht 
gefangen geben und nicht mehr als freie 
Männer, sondern als blinde Werkzeuge han- 
deln. Eine Art blinden Gehorsams for- 
derte die Stricte Observanz (s. d.), daher 
sie denn auch nur kurze Zeit bestand. 
Gegen die Gesetze des Bundes würde es 
ferner verstossen, wenn eine Grossloge oder 
eine einzelne Loge ihre Mitglieder ver- 
pflichten wollte, bestimmte äussere Bestre- 
bungen in staatlicher oder kirchlicher Be- 
ziehung zu fördern und für deren Ausfüh- 
rung mitzuwirken. Zu derartigen Bestre- 
bungen hat sich jedes Mitglied für sich 
selbst nach seinen Kräften und Verhält- 
nissen eu bestimmen; für derartige Bestre- 
bungen empfangt es von keiner maureri- 
schen Behörde Befehle oder Verhaltungs- 
massregeln. Demgemäss ist der Gehorsam 
der Logenmitglieder auf das innigste mit 
der Freiheit gepaart; sie gehorchen als 
freie Männer, aber ebendeshalb auch desto 
eifriger, desto vollkommener. Dieser den 
Gesetzen gewidmete Gehorsam erhält den 
Bund und verleiht ihm seinen Frieden. In 
dieser Beziehung bemerkt Mackey [Lexi- 
con of Freemasonry (London und Glasgow 
1860)] am Schluss des Artikels Obedience 
(Gehorsam): «Dieser Geist des Gehorsams 
geht durch die ganze Verbindung und macht 
eine der grössten Schutzwachen unsere Bun- 
des aus. Der Maurer ist gehorsam gegen 
den Meister, der Meister und die Loge 
gegen die Grossloge, und diese wiederum 
gegen die alten Gesetze und Verordnungen 
des Bundes. So wird ein geziemender Grad 
von Unterordnung aufrecht erhalten und 
der Bund in seiner alten würdigen Rein- 
heit bewahrt.»*) 

Geisenheimer (Sigmund), Kaufmann zu 
Frankfurt a. M., geb. zu Bingen 14. Nov. 
1774, gest. zu Frankfurt a. M. 1828. Einer 
der seltenen Männer, die durch eigene 
Willenskraft und eisernen Fleiss nicht nur 
sich selbst zu erheben, sondern auch an- 
dere mit fortzureissen wissen zu guten und 
edeln Thaten. Seine Jugend war wie die 
eines Israeliten der damaligen Zeit, eine 
gedrückte, zumal da seine Aeltern nicht 
mit zeitlichen Gütern gesegnet waren, sein 
Unterricht beschränkte sich fast nur auf 
Hebräisch, im Rechnen bildete er sich selbst 
aus. (Nach kurzem Aufenthalt in Düssel- 
dorf kam er in das aufblühende Geschäft 
von Rothschild in Frankfurt und blieb in 


*) This spirit of obedience runs trough the whole 
System and constitntes one of the greatest safe- 
guards of our Institution. The mason is .obedient 
to the master, the master and the lodge to the 
grandlodge, and this, in its return, to the said land- 
marks and ancient regulations of the order. Thns 
is a dne degree of Subordination kept up and the 
Institution preserved in its pristine purity. 
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ihm bk zä seinem Selbstetablissement. Im' 
Interesse seines Principals unternahm er 
Reisen nach Frankreich, England und Ita- 
lien und wurde auf einer derselben im ei^ f 
etem Lande als Freimaurer aufgenommen. 
In der Freimaurerei glaubte er eins der 
Mittel zur Hebung Bein er Glaubensgenossen 
gefunden zu haben, es gelang ihm einen 
Theil der Gebildetem dafür zu interessi- 
ren, und er wurde damit der Gründer der 
noch blühenden Loge Zur aufgehenden Mor 5 * 
genröthe (s. Frankfurt), die unter fhreh er* 
sten Mitgliedern Christen und Israeliten 
zählte und schon damit berufen war, die 
dairialb noch schroffe Scheidewand zwi* 
sehen den Glaubensparteien zu ebnen. Er 
wurde deren erster Meister vom Stuhl. Ihm 
gelang es auch, durch selbstthätigcs Ein- 
greifen den Grund zu der nachmals so be- 
deutend gewordenen Realschule zü legen, 
die früher den Nahten Philanthropin führte 
und ungemein segensreich wirkte und wirkt. 
Auch die Idee, ein grosses Krankenhaus 
zu erbauen an der Stelle der beiden früher 
bestandenen jüdischen Hospitäler, die sogar 
feindlich gegeneinander wirkten, ging von 
G. aus. So gelang es diesem seltenen 
Manne, drei Anstalten ins Leben zu rufen, 
di& jede an ihrem Theil das Beste gewirkt 
haben und sein Andenken segnen. Eine 
schmerzhafte Krankheit trübte die letzten 
Jahre seines Lebens und seine letete That 
war die Grundsteinlegung de? Kranken- 
hauses. G. war ein äusserst wohltbätiger 
und frommer Mann, sein Herz schlug, wie 
sein Wirken beweist, warm für das Wohl 
seiner Mitmenschen , sein heller Geist war 
fruchtbar an gemeinnützigen Bestrebungen ; 
er war aber auch ausgestattet mit Muth 
und Beharrlichkeit, seine menschenfreund^ 
liehen Plane zu verfolgen. Ein solcher 
Mann musste sich die Achtung der Edel- 
denkenden erringen, wie er sich ihrer auch’ 
erfreute weit über den Kreis seines Wir- 
kens hinaus. Durch seine edeln Eigenschaf- 
ten ist G, einer der tbätigsten Beförderer* 
der Emahcipätion seiner Glaubensgenossen 
geworden ; leider erlebte er nicht mehr die 
Anerkennung seiner Loge durch ihre frank- 
furter Schwestern. 

Geisterseherei, s. Magie. 

Geitel (Karl Aug. Gottfr.) , geh. 1776,* 
gest. 10. Juni 1882 als Hofrath im Landes- 
gerichte in Wolfenbüttel. Im J. 1802 in 
der Loge Karl zur gekrönten Säule in 
Braunsöhweig aufgenommen, war er von 
1809—18 Meister vom Stuhl dieser Loge. 
Geistreich und thätig belehrte er durch 
fleisSig gehaltene Vorträge und erfreute 
öfter durch seine Gedichte, deren auch 
manche, bei politischen Veranlassungen ver- 
fasste, gedruckt sind. 

Gemmingen (Hans Wiprecht Frhr. v.), 
hessen-darmstädtischer Geheimrath, geh. 
24. Nov. 1723, trat 15. April 1771 zu Frank- 
furt a. M. unter dem Namen Joannes Eques 
a Trabe aurea dem v. Hundt’schen Tem- 


jfelheitcnsystbm zu, wUr 1776 auf dem 
Convent zu Wiesbaden (b. Convent ) 
musste schön roh v. Gugomos (s. d) ini- 
tiirt sein, denn er mmistrirte beiderAtif* 
nabtoe. Er blieb trotz Gugömos* Flofobt 
gläubig, und muss sich fortdauernd an den 
alchemistischen Arbeiten der hessen-darm- 
städtischen Prinzen* betheiligt haben, indem 
des Prinzen Louis Adept, Tayösen, sieh ih 
i seinen Briefen öfter auf Exzellenz v. ©ein- 3 
! mingen berief, der sich immer alle Befeh- 
: rungen sorgsam aufge schrieben, auch - «L 
dentlich bezahlt habe. -< 

General Grand Chapter öf tfcena&iibd 
States (GreherSl^Grosskapitel der Vereinig- 
, ten Staaten)-./ Bald nach -der Mittb des 
. 18. Jahrh.’ hatten die Grade des Maifk Ma- 
ster und Royäl At*ch, in England von de# 

• Ancient Masons (s. ' d.) vo#fctfgswei§e «f 

■ pflegt, den Weg nach den amerikanischen' 
! Colonien, jedoch nur spärliche Ausbreitung 
j gefunden. Jener, der Grad des Mark Ma- 
I ster , war ein Ehrengrad , : der irgendeinem 
! Meister-Maurer gegeben werden konnte, ürid 
! nur wenig bekannt ; auch die KapitelyUur 
i aus einem Grade bestehend; gehörten ohne 
Ausnahmen zu Meisterlogen, waren an derbn 
Freibriefe gebunden. (Si Rdyk*Arfch-G¥Sd&) 
Das General Grand Chapter der AneiSröt 
j Masons in England gab durieh Annahme 
I besonderer Gösätze 1. Oct. 1794 den erste# 
; Anstoss zu der, Fotmirung einer besondem 
| Oberbehörde für die Kapitel; durch ]>er- 
mott (ä. d.) war die vollständige Lostren- 
nung des Royal Arch von der Jofcdurtis- 
, maurerei vorbereitet Worden. Nach die- 
, sem Muster wurde 1795 unter Autorität der 
Grossloge das Grand Chapter von Penn- 

* sylvanien errichtet; dahei wurde festgehal- 
! teU, dass die Alte Freimaurerei aus Vier 
j Graden bestehe* und jede regelmässige Löge 
i in jedem derselben arbeiten könne ; zur 
I Erlangung des Royal- Arch-Grades musste 
! man als Meister vom Stuhl einer Loge ge- 
; dient haben; der Grossmeister, wenn er 

den Royal-Areh-Grad hatte, war zugleich 
High Priest des Grand Chapter; alle gewe- 
senen und jetzigen Beamten der Grossen 
Loge, die Royal-Arch-Maurer waren, und 
j alle gewesenen und jetzigen Beamten von 
Kapiteln* die unter Freibrief der Grossen 
j Loge bestanden , wurden Mitglieder ; des 
! Grand Chapter. Dieses hält regelmässige 
jährliche Sitzungen am Tage vor döni do* 
hatonis des* Evangelisten, wählt seine ' eige- 
nen Beamten, mit Ausnahme des High Priest 
im eben berührten Falle, hat das Recht; 
sich seine Nebengfesetze zu machen und 
über Klagen von Kapiteln , die unter Frei- 
brief der Grossen Loge stehen, Zu entschei- 
den, aber nicht das; jemand in den Royal- 
Arch-Grad aufeunehmen. Um dieselbe Zeit 
sollen die Brüder Th. S. Webb, J. Snow, 
H. Fowle, die später als Ausärbeiter und 
Verbreiter ausgedehnter, Rituale bekannt 
wurden (s. Webb), irgendwo im Osten zu- 
sammengekommen sein und sich* dem Bo* 
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gtanen Pennsylv&niens gegenüber, mit Zu* 
•ammenstelluog der Kapitelgrade beschütt 
tigjb haben. [Mitehel, History of Freemaaons, 
I»' 682 .] Bald darauf (17.97) versammelte 
»ich, ohne irgendwelche Autorität der 
Grossen Logen* unter. Vorsitz Th. S. Webb's, 
in Boston ein Ausschuss des St-Andrewsr 
Kapitels, errichtet 1769 in Boston, des Neu- 
burypont-Kapitels, emchtetl790io JS T ewbury- 
pr^Mssaaohusetts, und desTemple-Kapitels 
in Albapy, Neuyork, und erliess an alle 
Kapitel der Staaten New -Hampshire, Massa- 
chusetts, Rhode Island, Connecticut, Ver- 
mont und Neuyork ein Circular, in wel- 
chem er. als allgemein geltende Ansicht auf- 
stellte, dass ; keine Grossloge von Meister- 
Maurern Autorität über irgendeine Conven- 
tion oder ein Kapitel von Rqyal-Arch-Mau- 
rern habe, und vorschlug, für die genann- 
ten Staaten ein Grosskapitel als Oberhaupt 
zu organisiren und die, zu der im nächsten 
Jahre abzuhaltenden Versammlung kommen- 
den Abgeordneten «mit Vollmacht und Au- 
torität zur Bildung und Eröffnung eines 
Grand Chapter und zur Annahme einer 
Constitution für die Leitung und Einrich- 
tung aller Kapitel zu versehen, die inperr 
halb der sechs Staaten bereits bestehen 
oder später errichtet werden». Infolge die- 
ses Aufrufs fanden sich im Januar 1798 in 
Hartford, Connecticut, Abgeordnete ein aus 
St.-Andrewß-Kapitel in Boston , King Cyrus* 
Kapitel in Newburyport , Providence-Kapitei 
Ny. 2 in Providenqe, Rhode Island (errich- 
tet 1793), Solomon-Kapitel in Derby, Con- 
necticut .(ofriohfet 1794), Franklin-Kapitel 
Nr, 4 in Norwich, Connecticut (errichtet 
1796)* Franklin-Kapitel Nr. 6 in Nqw-Haven, 
Connecticut (errichtet 1796), Hudson-Kapitel 
in Hudson, Neuyork (errichtet 1796), Tem- 
ple-Kapitel in Albany, Neuyork, Horeb-Kapi- 
tel in, Whitestown, Neuyork, im Vergleiche 
zur Anzahl der in den Staaten vorhande- 
nen Kapitel und Marklogen aus nur einem 
geringen Theile derselben. Die Abgeord- 
neten riefen das «Grand Royal Arch Chapter 
of the Northern States of America» ins 
Leben und nahmen sofort für dasselbe eine 
Constitution an, nach der es aus dem Gross- 
hohepriesjber, Grosskönig, Grossschreiber, 
Grosssecretar, Grosskaplan, Grossschatzmei- 
ster, Grpssmarschalj, den ersten drei Beam- 
ten der «Deputy Grand Chapters» und den 
gewesenen i drei ersten Beamten des Grand 
Chapter zusammengesetzt und in jedem der 
genannten sechs Staaten ein Deputy Grand 
Royal Arch Chapter organisirt werden sqllte, 
dem die Herrschaft über die Kapitel, die 
Logen der ^dost Exc. Masters, Past Masters 
und Mark Masters zuzuweisen sei. Solange, 
bis auch in den Staaten Vermont und New- 
Hampshire ein Deputy Grand Chapter eta- 
blirt 6ei, , spllte dem Grand Royal Arch 
Chapter dje Oberhoheit über, die dort be- 
stehenden Kapitel verbleiben- Das erst? 
Grand Royal Apch Chapter solle im Septem- 
ber 179$ in Middletown, Cmm^ticut, und 


nachher alle zwei Jahre an einem m be* 
stimmenden Platze abgehalten werden. Alle 
zwei Jahre soll Beamten wähl durch .abso- 
lute Majorität stattfinden.. Die drei ersten 
Beamten der Kapitel in Massachusetts» 
Rhode Island und Neuyork sollen sich im 
März 1799 in Boston, Providence und Alt 
bany, die von Connecticut im Mai sich in 
Hartford zur Wahl der deputirten Gros»- 
beamten vereinigen. Die Deputy Grand 
Royal Arch Chapter sollen jährliche Sitzun- 
gen halten und jährlich ihre Beamten wäh- 
len; sie sollen neue Kapitel und Logen der 
Most Exc. Masters, Past, Masters und Mark 
Masters errichten können, die Grenzen der 
Kapitel bestimmen, die allgemeine Polizei 
(general police) der Royal-Arch-Maurerei 
reguliren und Einheit im Ritual herstellen, 
sich Nebengesetze machen und Taxen für 
die von ihpen ertheilten Freibriefe erheben. 
Die nicht reprüsentirten Kapitel der sechs 
Staaten können zu irgendeiner Zeit heitrer 
ten, wenn sie diese Constitution anerken- 
nen. Das Grand Royal Arch Chapter hat 
das Recht, von den Kapiteln aus den Auf- 
nahms- und Beförderungsgebühren Beiträge 
in seine Kasse zu fördern und Abänderun- 
gen in der Verfassung mit zwei Drittel 
Majorität vorzunehmen. — An die nicht 
repräsentirten Kapitel wurde ein besonderes 
Circular entworfen , in welchem ihnen der 
Wunsch ihres Beitritts au^gedrückt wurde. 
— Es fand im September 1798 die erste 
Versammlung des Grand Chapter in Middle* 
town,, Connecticut, statt; das Protokoll, mel- 
det nur von Vornahme der Beamtenwahb 
•— Im Januar 1799 war die zweite Versamm- 
lung des Grand Chapter in Providence, 
Rhode Island; die Deputy Grand Chapter 
von Massachusetts, Rhode Island und Neu* 
york waren repräseptirt. Durch Th. S. Webb 
wurde eine veränderte Constitution vorge- 
legt und von den Abgeordneten angenom- 
men. [Constitution of the General Grand 
Royal Arch Chapter of the Northern States 
of America. Printed for Th. & Webb (Al- 
bany 1799).] Nach. ihr wurde das Grand 
Chapter in das «General Grand Chapter of 
Royal Arch Masons for the six N° r tberp 
States of America» umgewandelt, zusammen- 
gesetzt aus dem General-Grosphobeppester, 
Geperal-Grossköpig u. s. w., den vier er- 
sten Beamten (Grosshoheprieater, deputirten 
Hohepriester, Grosskönig, und Grosssecret 
tär) des Grand Chapter, und den gewesenen 
drei ersten Beamten des General Grand 
Chapter, seine Sitzungen sollten von jetzt 
ab nur alle vier Jahre etattfindpn. Den 
Beamten des General Grand Chapter wur- 
den grössere Rechte zugest^nden, z, B. des 
Vorsitzes in irgendeinem Kapitel oder einer 
Loge von Royal- Arch -Maurern. Der Titel 
der Deputy Grand Chapter wurde in «State 
Grand Chapters» umgeändert und ihre Zu- 
sammensetzung so festgestellt, dass der 
Grosshobepriester, deputirte Grosshpheprie- 
pter, Grosskönig, C ros wkrmk er > Grossser 
31* 
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cretär, Grosskaplan, Groesmarschall, die drei 
ersten Beamten der Kapitel und die gewe- 
senen vier ersten des Grand Chapter Sitz 
und Stimme erhielten. Die Errichtung von 
Logen und Kapiteln der Royal-Arch-Grade 
blieb den Grand Chapters gesichert. Bis ein 
Grand Chapter in Vermont etablirt sei, 
sollte das von Neuyork über diesen Staat, 
und unter gleichem Verhältniss in New- 
Hampshire das von Massachusetts daselbst 
Jurisdiction üben. Jedes Kapitel, ausge- 
nommen diejenigen, welche vor Annahme 
der Constitution in Hartford (1798) errich- 
tet gewesen, soll einen Freibrief von dem 
Grand Chapter des Staats haben, in dem 
es liegt. — Wiederholt muss hier darauf 
hingewiesen werden, dass die Grosskapitel 
der einzelnen Staaten bei ihrer Entstehung 
gar keine andere legale Constituirung hat- 
ten als die Willkür einer Anzahl von Royal- 
Arch-Maurern, die die Zügel der Regierung 
ergriffen. — Da das General Grand Chapter 
nur über die sechs nördlichen Staaten Ju- 
risdiction hatte, so beschloss 4. Jan. 1804 
das Grand Chapter von Rhode Island, da 
aus dem Süden (Georgia) ein Gesuch um 
Errichtung eines Kapitels eingelaufen war, 
den Grosshohepriester, Grosskönig und 
Grossschreiber des General Grand Chapter 
zu bevollmächtigen, Dispensation zur Grün- 
dung von Kapiteln nach Staaten zu geben, 
wo noch kein Grand Chapter besteht. Die- 
sem Beschlüsse soll die Majorität der Gross- 
kapitel beigetreten sein, und von den Be- 
amten des General Grand Chapter wurde 
ein Freibrief nach Savannah, Georgien, aus- 
gefertigt, wie kurz darauf nach andern 
Staaten. — Im Januar 1806 fand die dritte 
Versammlung des General Grand Chapter 
in Middletown, Connecticut, statt; Reprä- 
sentanten aus Rhode Island, Connecticut, 
Vermont und Neuyork waren zugegen; Webb 
führte den Vorsitz. In Vermont und Rhode 
Island waren, mit nur einem Kapitel in 
jedem Staate, Grosskapitel errichtet wor- 
den. Dem Th. S. Webb, der um diese Zeit 
das Ritual der Royal- Arch-Gi^de vollstän- 
dig ausgearbeitet hatte, wurde das Privile- 
gium auf den Druck der Constitution ver- 
liehen. Das General Grand Chapter legte 
sich, den frühem Willkürmassregeln die 
Krone aufsetzend, den Titel «For the Uni- 
ted States of America» bei, wobei das 
Grand Chapter von Pehnsylvanien ganz und 
gar ignorirt und nur um so mehr zur Iso- 
lirung gedrängt wurde. Die Constitution 
wurde, um die hierarchische Gliederung 
nach allen Seiten hin durchzufuhren, einer 
abermaligen Revision unterzogen; den er- 
sten Beamten wurden noch wichtigere Voll- 
machten zugestanden, z. B. jedem einzelnen 
der drei ersten das Recht, in Staaten, wo 
noch kein Grand Chapter bestand, Kapitel 
zu errichten. Jedes Mitglied und jeder Be- 
amte jedes einzelnen Kapitels im Lande 
hatte von nun an eidlich zu geloben, dass 
sie die Constitution des General Grand 
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Royal-Arch-Chapter aufrecht erhalten wölk- 
ten. — Im Juni 1816 fand die vierte Ver- 
sammlung in Neuyork statt, bei der die 
Grand Chapter von Massachusetts, Rhode 
Island, Neuyork, Connecticut, V ermont, Süd- 
carolina und Maryland repräsentirt waren. 
Die auf 1813 anberaumte Sitzung hatte wegen 
des Kriegs verschoben werden müssen. — 
Das Grand Chapter von Maryland und Di- 
strict Columbia wurde unter der Bedingung 
in den Verband des General Grand Chapter 
aufgenommen, dass es die Constitution an- 
erkenne, keine Freibriefe ausserhalb seines 
Districts ertheile, und alle in Widerspruch 
mit den Gesetzen des General Grand Chap- 
ter organisirten Kapitel als unregelmässig 
betrachte ; zugleich ward ihm zugestanden, 
dass es sein Ritual, wenn es von dem des 
General Grand Chapter abweichen sollte, 
vor der Hand beibehalten dürfe. Die Con- 
stitution wurde wieder abgeändert [The 
General Grand Royal Arch Constitution for 
the United States of America (Boston 1816), 
S. 28] ; den Beamten wurde ein Deputy Ge- 
neral Grand High Priest zugefügt und ihm 
dieselbe Macht, wie dem General Grand High 
Priest verliehen; jedem Kapitel des Lan- 
des wurde auferlegt, an das General Grand 
Chapter für jede bisher vollzogene Auf- 
nahme 1 Dollar, für jede spätere 2 Dollars 
zu bezahlen. De Witt Clinton wurde zum 
General Grand High Priest gewählt und 
blieb in dieser Stellung bis zu seinem Tode 
(1828). — Im September 1819 fand die fünfte 
Versammlung in Neuyork statt; Deputirte 
aus den Staaten Massachusetts, Rhode Is- 
land, Connecticut, Vermont, Neuyork, Ohio 
und Kentucky zugegen. Die Grosskapitel 
von Ohio und Kentucky wurden in den 
Schos des General Grand Chapter aufge- 
nommen; dasselbe soll mit dem 1819 in 
New-Hamphire errichteten geschehen, so- 
bald von ihm amtliche Anzeige erfolgt ist. 
Nach allen Seiten hin werden Freibriefe 
zur Gründung neuer Kapitel ertheilt. — 
Im September 1826 fand die sechste Ver- 
sammlung in Neuyork statt; eine grosse 
Zahl von Abgeordneten der Grosskapitel 
oder einzelner, unmittelbar unter dem Ge- 
neral Grand Chapter stehenden Kapitel in 
Massachusetts, Neuyork. Rhode Island, Con- 
necticut, Vermont, Südcarolina, Maryland, 
Ohio, Kentucky, New-HampsMre , Maine, 
Alabama, Tennessee, District Columbia, New- 
Jersey, Louisiana hatte sich eingefunden ; 
der Maurerbund stand damals, wenigstens 
numerisch, auf der Höhe seines Glanzes. — 
Die Grosse Loge von Pennsylvanien hatte 
1824 das dortige Grand Royal Arch Chapter 
für unabhängig erklärt und dieses wählte 
sich seitdem seine eigenen Beamte, ohne 
Rücksicht auf die der Grossloge, machte 
sich selbständig Gesetze, beaufsichtigte die 
untergeordneten Kapitel u. s. w. — Die 
Grosskapitel von Maine, New- Hampshire, 
New- Jersey, Georgia und Tennessee wur- 
den dem General Grand Chapter angereiht. 
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— Dagegen hatte ! das von Kentucky 1825 
beschlossen, in einer Eingabe auf die Auf- 
hebung des General Grand Chapter anzu- 
tragen; unter einer Beihe von Gründen 
machte es für diesen seinen Antrag gel- 
tend, dass das General Grand Chapter, da 
es nicht von allen Grosskapiteln (Pennsyl- 
vanien, Virginien) anerkannt sei, leicht 
Zwietracht in der Brüderschaft stiften könne ; 
dass seine Sitzungen zu entfernt von den 
meisten Grosskaniteln seien; dass es zu 
viel koste, Freude an äusserm Glanze be- 
fördere, als politisches Werkzeug gefähr- 
lich werden könne ; dass die Staaten-Gross- 
kapitel keine Behörde über sich brauchten, 
da sie selbst appellative und gesetzgebende 
Körper seien u. s. w. Gegen diesen An- 
trag hatte sich bereits die Majorität der 
Grosskapitel erklärt; und so entschied auch 
das General Grand Chapter mit überwie- 
gender Majorität dagegen. Beschlossen 
wurde ferner, dass eine Majorität der vier 
ersten Beamten Dispensationen und Frei- 
briefe nach irgendeinem Lande geben könn- 
ten, und dass die Sitzungen alle drei Jahre 
abgehalten werden sollten. — Im Septem- 
ber 1829 fand die siebente Versammlung in 
Neuyork statt; Massachusetts, New-Hamp- 
shire, Vermont, Maine, Rhode Island, Neu* 
york, Maryland, Südcarolina, District Co- 
lumbia, Louisiana repräsentirt. — Die Con- 
stitution wurde revidirt, das Grosskapitel 
von Louisiana anerkannt ; den Councils der 
Royal and Select Masters anempfohlen, diese 
Grade (vgl. den Art. über sie) unter die Auto- 
rität ihrer resp. Staats-Grosskapitel zu stel- 
len; einem Kapitel in Kingston, Obercanada, 
ein Freibrief ertheilt. — Ln November 1832 
fand die achte Versammlung in Baltimore 
(wegen der Choleraepidemie war die Zeit 
von September auf November verschoben 
worden) statt Sehr wenige Abgeordnete 
aus den Staaten Vermont, New-Hampshire, 
Massachusetts,! Connecticut, Neuyork, Di- 
strict Columbia, Maryland, Rhode Island, 
Ohio hatten sich eingefunden; die Maurer- 
verfolgung lastete damals schwer auf dem 
Bunde. Ein Ausschuss zur Berichterstat- 
tung und Berathschlagung über den Zu- 
stand der Brüderschaft und zur Besserung 
der Finanzen wurde niedergesetzt — Auch 
die neunte und zehnte Versammlung lim 
Deoember 1835 in Washington, District Co- 
lumbia, und September 1838 in Boston) 
ragen durch gleiche Theilnahmlosigkeit und 
Unthätigkeit hervor ; auf ersterer waren nur 
sechs, auf letzterer nur sieben Staaten ver- 
treten; die Berichte über den Zustand des 
Blindes lauteten fortdauernd trostlos. — 
Im September 1841 fand die elfte Ver- 
sammlung in Neuyork statt; Abgeordnete 
aus Neuyork, Vermont, New-Hampshire, 
Massachusetts, Rhode Island, Connecticut, 
Ohio und Maryland zugegen. — Der zur 
Berichterstattung über den Zustand der 
Freimaurerei niedergesetzte Ausschuss reicht 
einen günstigen Bericht ein. Das Gross- 


kapitel von New- Jersey war aufgelöst wor- 
den; ein dort in Trenton bestehendes ein- 
zelnes Kapitel schliesst sich unmittelbar 
dem General Grand Chapter an. — Im Sep- 
tember 1844 fand die zwölfte Versammlung 
in New-Haven, Connecticut, statt; acht Staa- 
ten repräsentirt. Viele Dispensationen und 
Freibriefe sind in den letzten Jahren er- 
theilt worden, die Constitution erlitt man- 
cherlei Abänderungen. [Constitution of the 
General Grand Chapter of Royal Arch Ma- 
sons for the United States of America, as 
revised and adopted, September 1844 (Bal- 
timore 1845), S. 19.] Das Grand Chapter 
von Louisiana (s. Louisiana), von 1829 — 31 
unter dem General Grand Chapter stehend, 
hatte von 1831 — 41 geruht, sich in diesem 
Jahre als unabhängiges Grosskapitel orga- 
nisirt und die Anerkennung des General 
Grand Chapter verweigert, wogegen dieses 
ein das Grand Chapter von Louisiana nicht 
anerkennendes einzelnes Kapitel [Holland 
Chapter, Nr. 9] unter seinen besondern 
Schutz stellte, — Den Councils der Royal and 
Select Masters wurde abermals empfohlen, 
diese Grade unter die State Grand Chapter 
zu stellen, zugleich den Grosskapiteln die 
Vollmacht zugesprochen, die Grade in Ro- 
yal-Arch-Kapiteln ihrer Jurisdiction erthei- 
len zu lassen, unter der Bedingung jedoch, 
dass kein Grosskapitel, in dessen Bezirke 
ein Grand Council bestehe, die Ertheilung 
ohne Zustimmung des letztem gestatte ; 
die Grade des Royal and Select Master soll- 
ten nach dem Royal -Arch -Grad gegeben 
werden. — Im September 1847 find die 
dreizehnte Versammlung in Columbus, Ohio, 
statt; 14 Staaten repräsentirt. — Die neu- 
errichteten Grosskapitel von Missouri, In- 
diana, Mississippi und Nordcarolinaschliessen 
ach dem General Grand Chapter an; ebenso 
wird das von Florida, das 1847 wieder or- 
ganisirt worden, und das von Georgia, 
obwol es seit 1822 nicht berichtet, als re- 
gelmässig anerkannt; dagegen der Verkehr 
mit dem Grand Chapter von Louisiana, das 
in seiner Opposition behatrt, und mit dem 
von Texas, weil die es gründenden Kapi- 
tel durch einzelne Royal- Arch-Maurer ohne 
Dispensation oder Freibrief errichtet wor- 
den, und ihren untergeordneten Kapiteln 
untersagt. Die Finanzen bessern sich rasch 
und werden die Quelle reichlicher Bezah- 
lungen an Beamte und Abgeordnete. — 
Im September 1850 fand die vierzehnte Ver- 
sammlung in Boston statt; Abgeordnete 
aus Grosskapiteln und einzelnen Kapiteln 
von 21 Staaten zugegen. — In Louisiana 
haben die vier durch das General Grand 
Chapter errichtete Kapitel 1848 ein von 
diesem anerkanntes Grosskapitel organisirt; 
zugleich ist dort unter den verschiedenen 
maurerischen Körperschaften Einigung und 
Friede eingetreten; in IllinoiB und Michi- 
gan haben sich Grosskapitel formirt und 
dem General Grand Chapter untergeordnet ; 
in Texas stehen unter ihm neun Kapitel, 
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nachdem das dortige Grand Charter rasch 
wieder zerfallen. Aus Mississippi kam ein 
Antrag ein, die Frage in; Betracht zu Ziehen, 
ob nicht das General Grand Chapter auf- 
gelöst, derselbe Schritt allen andern allge- 
mein en Oberbehörden (General Grand Bodies) ; 
der Vereinigten Staaten empfohlen, dagegen 
jährlich oder dreijährlich eine Generalver- 
sammlung von Abgeordneten aüs allen Gross- 
behörden der einzelnen Staaten zutn Zwecke 
allgemeiner gesetzgebender Gewalt ange- 
bahnt werden solle; der Antrag wurde auf 
den Tisch gelegt. — Den gemeinsamen 
Grosshohepriestern der Grand Chapter wurde j 
Bitz mit beratender Stimme verliehen (b. 
Altrü eist erfrage im Art. Neuyofk) ; den vier ! 
ersten Beamten des General Grand Chapter 
der Auftrag ertheilt, zur Einführung eines J 
einheitlichen Rituals Schritte zu thun; die j 
Installation der neugewählten Beamten i 
öffentlich vollzogen. Beschlossen, dass alle, 1 
die wegen unmaurerischen Betragens von 
einer Loge oder Grossloge ausgeschlossen 
Werden, auch von aller Theilnahme an Sitzun- j 
gen der Kapitel, Grosskapitel und des Ge- j 
neral Grand Chapter ausgeschlossen sein j 
sollen. — Im September 1853 fand die fünf- , 
zehnte Versammlung in Lexmgton, Ken- 5 
tucky, Statt; Abgeordnete aus 21 Staaten ! 
anwesend. In fixas und Arkansas sind 
Grosskapitel organisirt worden, die in den 
Verband des General Grand Chapter auf- 
genommen werden. Beschlossen wurde un- | 
4er anderm, dass das General Grahd Chap- 
ter und die andern Oberbehörden der Ro- j 
yal-Arch-Maurerei keine Jurisdiction über ; 
die Grade des Royal and Select Master 
haben können und keine Verhandlung über ' 
Bearbeitung oder Regierung dieser Grade 
vornehmen werden, solange diese in ihreta 
gegenwärtigen Zustande verbleiben; dass j 
es den Kapiteln verboten ist, die Royal- J 
Aroh-Grade an solche zu geben, deren kör- 
perliche Gebrechen sie daran verhindern, 1 
allen Anforderungen der Grade nachzu- 
kommen, oder an Solche^ die in feinem 
Staate wohnen, in welchem ein regelmässi- 
ges Kapitel besteht, ohne dass das ihrem , 
Wohnorte zunächst liegende Kapitel seine ( 
Zustimmung gegeben; — Im September 1856 j 
fand die sechzehnte Versammlung in Hali- 
fort, Connecticut, statt; 26 Staaten sind j 
repräsentirt. — Unter dem General Grand ; 
Chapter stehen 26 Grand Royal Arch Char- 
ters, ein Kapitel im Staate New- Jersey mit 
Freibrief und sieben in den Staaten ; und * 
Territorien Californien, Minnesota, Oregon 
und New- Jersey mit Dispensation ; 723 Ka- 
pitel iriit 26411 registrirten Royal -Ar eh - 
Maurern erkennen das General Grand Chap- 
ter an. Die Grosskapitel in Pennsylvanien, 
Virginien und Florida bestehen für sich; 
die Staaten Delaware und New-Jersey haben 
kein Grand Chapter. Im ganzen mögen in 
den Vereinigten Staaten 40000 RoyULAreh- 
Maürer sein. — ln Californien hat sich das | 
Grosskapitel formirt ; ebenso in Jowä. 


Ein durch Mackey aus Charleston , ;SüÜcs* 
rolina, vorgelegtes Instalktionslitual wird 
angenommen. — Die Bestrebungen, die auch 
theilweise gelingen, das General Grand 
Chapter aller Machtvollkommenheit zu ent- 
kleiden, dagegen die Grosskapitel der ein- 
zelnen Staaten als souveräne Behörden hin- 
zustellen, treten von nuto an immer klarer 
und bestimmter zu Tage; bei ihnen ist dar 
Abgeordnete A. Pike (s. d,) besonders tfaä- 
tig. Der hervorragendste der darauf ab- 
zielenden Anträge war, festzusetzen: «dass 
das General Grand Chapter alle seine Macht- 
vollkommenheit durch Uebertragung und 
Zugeständniss von den Grosskapit&n < ab- 
leitet, die es geschaffen haben: und zusam- 
mensetzen; dass es deshalb niemals eine 
aridere oder grössere Gewalt ausüben kann, 
äls die ihm von den Grosskapiteln abge- 
tretene oder übertragene, auch keime-" ir- 
gendwie zweifelhafte oder stikl schweigend 
gefolgerte; dass irgendeine zukünftige Con- 
stitution des General Grand Chapter oder 
zukünftige Zusätze oder Abänderungen der- 
selben mir dann Gültigkeit und Wirkung 
erhalten können, Wenn sie durch wenig- 
stens zwei Drittel der Grosskapitel gebil- 
ligt worden sind und dieäe Billigung durch 
den Generäl Grand High Priest förmlich 
proclamirt worden ist.» — Mit 53 gegen 
30 Stimmen Wurde nur : der erste Satz die- 
ses Antrags : «di iss das General Grand Chap- 
ter — ableitet» y angenommen. — Eih An- 
trag, dahin lautend, dass das General Gzarid 
Chapter Cörrespondenz mit frerhden mau- 
rerisehen Qberbehörden einleiten solle,. Bel 
durch; dies »ei, so hdess es, den Grosskaa»- 
teln der Staaten zu überlass em, weil aas 
General Grand Chapter. mehr ,h»r zrir Bei- 
legung von Zwistigkeiten vorhanden sei. 
-— Den Groeskapiteln und ihren unterge- 
ordneten Kapiteln wurde anempfohleii, das 
Ritual des Past- Master- Grades, nur auf die 
Einführung in .den Sitz, im Osten ündanf 
die Mittheilung der lEikennüngsoaittel Zu 
beschränken; über ein allgemeines ■ 1 Ritual 
war man noch nicht zu einem Abschlüsse 
gekommen. — Endlich wurde beschlossen, 
das Grand Chapter von Florida, sobald es 
den Wutosob: des Anschlusses ausspteohe, 
in den Scbos des General Grand Chapter 
aufzunehmen. — Verschiedene Anträge auf 
Abänderung der Constitution, vorzugsweise 
von A. Pike gestellt; und die Stellung des 
General Grand Chapter : zü ; seinen Unter- 
geordneten betreffend, mussten bisl zur näch- 
sten Versammlung überliegen. — r lim Sep- 
tember j 1859 fand di» siebzehnte Versamm- 
lung in Chicago, Illinois, statt.-«-' Statistik: 
25 Grosskapitel mit 777 Kapiteln und 28988 
Mitgliedern, sowie neun einzelne Kapital 
mit circa 300 Mitgliedern stehen unter dem 
■General Grand Chapter ;., unter den Kapi- 
teln ist* eins in Honolulu, Sandwich Islands, 
1857 mit Dispensatiori versehen. Im Staate 
New-Jersey hat sich ein neues Gresakapitel 
gebildet. Die Grosskapitel von Nordoaro- 
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ttfn« undflCentucky hoben siphvanr , dem i 
G^nesraiGrwad Chapter losgesagt; dasselbe^ 
öbr«l von 1 Te*a» , belichtet. - 1 - Die Frage in 
-Betreff der Auflösung deB General Grand 
Ohapfcarist in einem Theile der Grosskapi- 
tel sur Besprechung gekommen ; elf haben 
sieh gar niehtt darüber geäussert, sieben sich 
dafür and sieben dagegen ansgesprochen. 
— - Folgender Antrag A. Pike’s kam zur; 
Bet*a4hung; i« Das General Grand Chapter 
erhält ralla wm* Macht, Fähigkeit und Vor- 
rechte dttrqfa Zugestandniss oder Ueber- 
tragsng von den einzelnen Grosskapiteln 
der Staaten; res .kann keine andere Macht 
haben und besitzen, als die ausdrücklioh 
sSbm ihnen) an dasselbe zugestandene oder 
AbeftVftgehe* oder eine solche, die zur Aus* 
Übung der allgemeinen Machtvollkommen- 
heit unumgänglich nötbig, oder mit dem 
Wesen des unter den Grosskapiteln der 
Staaten geschlossenen Bündnisses (Confe- 
dkration) vereinbar ist- Es kann keine 
zweifelhafte oder stillschweigend gefolgerte 
Macht ausüben» Alle hierdurch nicht zu- 
t gestandene mafttrearische Gewalt istden Gross- 
f So & untergeordneten Kapiteln der einzelnen; 
rßtaaten Vorbehalten. Es soll die Gerichts- 
barkeit über alle Kapitel haben und üben, 
die von* ihm in solchen Staaten* ; Districten, 
Republiken und Territorien errichtet wor- 
den kmd, welche Seine Oberhoheit aner- 
kennen' und wo kein Grosskapitel besteht.! 
Et sbll die Vollmacht haben, über aUo Fra- 
gen' det maureriechen Rechtspflege ,, Ge- 
wdhnbeit und Gebrauches, die zwischen 
«wfci oder mehreren Grosskapiteln oder in! 
•einebn Untergeordneten Kapitel seiner un- , 
mittelbaren Juriödiction aufbauchen mögen, 
sowie üböl altes, was durch ein Grosßlmpi-f 
tfl seiner Entscheidung unterstellt wird, 
durdh gesetzliche Abstimmung zu entschei- 
den, und semoTSO gefällten Urtheile sollen 
ak die des höchsten Gerichtshofes in letz- 
ter f Instanz gelten. ; Es soll ( nicht die Ge- 
walt derrZucbt, Ermahnung, Belehrung oder, 
des Tadels über die Grosskapitel haben,: 
inch durchaus keine gesetzgebende Gewalt,, 
die nickt ausdrücklich hierdurch zugestan- 
idm worden; auch keine Autorität, die Ver-‘ 
t thfcndkmgen eines Grosskapitels zu suspen-, 
diren^ es darf keine Klage eines Kapitels 1 
oder einzelnen Maurers von irgendwoher 
.gCgen ein Grosskapitel annehmen; aber es 
kann, wenn es in irgendeiner zwischen zwei 
oder mehreren Grosskapiteln schwebenden 
Streitfrage,« selbst wenn diese nicht in den 
Bereich der majttrerischen Rechtspflege ge 
bdrt,ajufgerufen wird, als endgültiger Schieds- 
richter auftreten und den Zwiespalt schlich- 
ten; Es kann über die Befähigung seiner 
eigenen Mitglieder urtheilen. Es soll darauf 
sehen, dass das alte (?) Ritual des Ordens 
ih dem einzelnen Graden wohl aufbewahrt, 
wird, und allgemein gültige Formen für 1 
Installation seiner eigenen Beamten und 
derer der Grosskapitel und der Kapitol, 
für die Einweihung und Errichtung von 


Kapiteln und die Eröffnung von Grosskapi- 
teln. -einführen; es kann die Verhandlun- 
gen eines unter seiner unmittelbaren Ju- 
risdiction stehenden Kapitels wegen ab- 
sichtlicher Verletzung der Constitution oder 
wegen unmaurerischen Betragens für un- 
gültig erklären.» — ■ Da diesen Anträgen 
politische. Motive picht fern lagen und sie 
die Existenz des General Grand Chapter 
im höchsten Grade gefährdeten, so entspann 
sich eine lange, heisse Debatte; 63 gegen 
34 Stimmen erklärten sich für den Antrag, 
der, da die für Abänderungen der Consti- 
tution vorgescbriebenen zwei Drittel der Ma- 
jorität fehlten, für abglehnt erklärt war; , ein 
Beschluss der Reconsideration folgte; und 
4er Antrag wurde bei der zweiten Abstim- 
mung. mit 77 gegen 23 Stimmen angenom- 
men. Darauf wurde Mackey aus Charles- 
ton, Südoarolina, zum General Grand High 
Priest erwählt; als Ort für die nächste 
Versammlung Memphis in Tennessee be- 
stimmt. Neue Anträge auf Abänderung der 
Constitution, zum Theil abermals die Stel- 
lung des General Grand Chapter betreffend, 
folgten. In Betreff des Austritts der Gross- 
kapitel von Nordkarolina und Kentucky 
wurde mit 57 gegen 21 Stimmen beschlos- 
sen : «dass kein Grosskapitel eines Staats, 
das bisher die Jurisdiction des General 
Grand Chapter anerkannt hat, das Recht 
besitzt, von ihm durch einseitige Masaregel 
und mit Gewalt sich loszusagen. Der ur- 
sprüngliche Vertrag zwischen jedem Gross- 
kapitel und dem General Grand Chapter 
ist auf den Wunsch des einen und die Zu- 
stimmung des andern geschlossen worden, 
und kann nur durch beiderseitige Einwil- 
ligung gesetzlich gelöst werden. Er hat 
gar keinen Vorbehalt für jene Grosskapitel 
enthalten, sich zurückziehen zu dürfen; 

: und alle Mitglieder der Staatenjurisdictio- 
nen haben, wenn sie dem Vertrage beige- 
stimmt, sich feierlich verpflichtet, dje Con- 
stitution des General Grand Chapter auf- 
recht zu erhalten. Durch gewaltsame Auf- 
lösung dieser Verbindung von seiten eines 
Grosskapitels wird jene Verpflichtung ge- 
radezu verletzt und ebenso ein Vergehen 
gegen eine moralische Verpflichtung be- 
gangen.» — Der von Texas gemeldete ähn- 
liche Wunsch war noch nicht auf einen 
förmlichen Beschluss des Grand Chapter 
gegründet, fand daher keine weitere Be- 
rücksichtigung. ;Die Grosskapitel von 
Virginien, Florida .und Pennsylvanien sol- 
len brüderlichst eingeladen werden, sich 
mit dem General Grand Chapter zu ver- 
einigen; ebenso die von Kentucky. und 
Südcarolina, ihre Beschlüsse zurückzuneh- 
men. — Jedem Abgeordneten wurde zur 
Pflicht gemacht, in Zukunft in der vorge- 
schriebenen Bekleidung bei den Sitzungen 
zu erscheinen. — Ein Ausschuss für mau- 
ferische Correspondenz wurde niedergesetzt. 
— Mit dem Schlüsse dieser siebzehnten Ver* 
Sammlung ist bekannt geworden, dass sich 
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die Grosskapitel von Georgien, Vermont 
und Jowa ebenfalls von dem General Grand 
Chapter losgesagt haben. 

dreneral Grand Encampment of the 
United States (General-Grossheerlager der 
Vereinigten Staaten). Die amerikanischen 
Templergrade (s. d.) waren der Reihe der 
in St. Morin’s Patent aufgeführten und spä- 
ter zu 33 vermehrten Grade (Prince of 
Jerusalem, Rosecroix undKadosh) entnom- 
men und wurden gegen Ende des 18. Jahrh. 
von verschiedenen Sovereign Grand Com- 
manders an einzelne Personen, selbst an 
solche, die nicht Freimaurer waren (s. Neu- 
york, Sat. Ev. Courier vom 4. Jan. und 
15. März 1862), ertheilt; mit dem Freimau- 
rerbunde scheinen dieselben demnach nicht 
im unmittelbaren Zusammenhänge gestan- 
den zu haben, wenigstens nicht mit den 
als echt und alt in Amerika anerkannten 
blauen und Royal-Arch-Graden. Wir fin- 
den um die damalige Zeit bereits Vereini- 
gungen von Templern zu Encampments in 
den Staaten Südcarolina, Pennsylvanien, 
Neuyork und Rhode Island. In Pennsyl- 
vanien wurde unter Repräsentation von 
vier Encampments 1797 ein Grand En- 
campment gebildet. Unter Th. S. Webb’s 
(8. d.) Veranstaltung wurde 1805 eine Ver- 
sammlung von Knight Templars in Provi- 
dence, Rhode Island, abgehalten und ein 
Grand Encampment von Rhode Island for- 
mirt, das schon 1806, bei seiner Sitzung 
in Boston, den Titel «United States Grand 
Encampment» annahm und seine Jurisdic- 
tion auf alle Staaten und Territorien aus- 
dehnte, in denen sich kein regelmässiges 
Grand Encampment befand; die ebenfalls 
1806 adoptirte Constitution setzte ungefähr 
Folgendes fest: «Dm Grand Encampment 
besteht aus General Grand Master, Grand 
Generalissimo, Grand Captain General, Grand 
Senior Warden, Grand Junior Warden, 
Grand Treasurer, Grand Recorder, Grand 
Marshai, Grand Standard Bearer, Grand 
Sword Bearer, allen gewesenen General 
Grand Masters, Grand Generalissimos und 
Grand Captains Generals; den Grand Ma- 
sters, Generalissimos und Captains Generals 
aller untergeordneten Encampments, allen 
gewesenen Grand Masters, solange sie einem 
Encampment der Jurisdiction angehören, 
einem Abgeordneten jedes Independent 
Council der Ritter des rothen Kreuzes 
(Knight of the Red Cross); die Sitzungen 
des Grand Encampment sind jährlich; der 
General Grand Master kann ausserordent- 
liche berufen; die Jurisdiction des Grand 
Encampment erstreckt sich über alle Staa- 
ten und Territorien, wo kein regelmässiges 
Encampment besteht; es hat die Leitung 
aller Encampments von Knight of Malta, 
Knight Templars und Councils of Knight 
of Rosecroix, die bisher errichtet worden 
und seine Oberhoheit anerkennen, und gibt 
Freibriefe für solche neuentstehende Kör- 
perschaften; jedes ohne solchen Freibrief 


I existirende Encampment oder Cdtmcil ist 
' unecht, der Verkehr mit ihm üntemgt ; 
für einen Freibrief sind 100 Dollars in Sie 
Kasse des Grand Encampment und 10’Dol- 
lars an den Grand Recorder zu entrichten; 
beschränkt jener sich auf ein Cotmcil of 
Knights of Rosecroix, so kostet er nur 50 und 
10 Dollars ; der General Grand Master kann 
gegen Bezahlung dieser Gebühren Dispen- 
sation ausgeben, die in Wirkung bleiben, 
bis sie von dem Generäl Grand Master oder 
dem Grand Encampment widerrufen wer- 
den; die Beamtenwahl findet durch Stimm- 
zettel statt. Jedes Encampment soll sich 
vierteljährlich versammeln ; besteht aas 
Grand Master, Generalissimo , Captain Ge- 
neral, Senior Warden, Junior Warden, 
Treasurer, Recorder, Standard Bearer, Sword 
Bearer und übrigen Mitgliedern. Jedes 
Indep. Council of Knight of Rosecroix hat 
ebenfalls vierteljährliche Sitzungen; seine 
Beamten sind: Sovereign, Chancellor, Ma- 
ster of the Palace, Master of Cavalry, Ma- 
ster of Infantry, Master of Finances, Ma- 
ster of Dispatches, Standard Bearer, Sword 
Bearer (Master of Ceremonies). Die Wahl 
der Encampments und Councils ist jährlich. 
Jeder Ritter hat bei {seiner Aufnahme Ge- 
bühren an das Grand Encampment zu zah- 
len; diese sowol wie die statistischen Be- 
richte u. s. w. sind jährlich einzuliefern.— 
In Neuyork liessen Joseph Cerneau fo. Otr- 
neau und Rite, Anoient et aeceptt) und seine 
Genossen im Anfänge des 19. Jahrh. es 
sich ebenfalls angelegen sein, durch Ver- 
breitung der Rittergrade Vortheil zu ziehen, 
sodass die Zahl der daselbst vorhandenen 
Templer von Jahr zu Jahr sich mehrte. 
Fünf Encampments , resp. aus den Staaten 
Neuyork, Pennsylvanien, Delaware und Mt- 
| ryland riefen im Februar 1814 das Penn- 
sylvanische Grand Encampment of Knight 
Freemason with jurisdiction thereanto be- 
loging ins Leben. Dagegen gründeten 
Cerneau .und Consorten im Juni 1814 
in der Stadt Neuyork das Grand Encamn- 
ment von Neuyork, dessen Grossmeister de 
Witt Clinton (s. Clinton) wurde und bis za 
seinem Tode* (1827) blieb. Dieses Grand 
Encampment ward zusammengesetzt aus den 
Beamten und Mitgliedern des Supreme 
Council der Grand Inspectors Generals des 
33. Grades für die Vereinigten Staaten, den 
Beamten und Mitgliedern des Sovereign 
Grand Consistory of the Chiefs of Exalted 
Masonry, ans allen gewesenen Grossmeistem, 
Grand Generalissimos und Grand Captains 
Generals, dem Grand Master, General und 
Captain General aller regelmässigen En- 
campments n. s. w. ; unter den Beamten 
des Grand Encampment befand sich ausser 
den oben (Boston-Constitution) genannten 
ein Grossredner; 'jeder Grand Master des 
Grand Eneampment musste nach seiner 
Erwählung sicn zum Mitglied des Supreme 
Council der Grand* Inspector General aaf- 
nehmen lassen ; die Grand Masters der ein- 
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«riaeii* Eaicampinents mussten den Grad 
•4)98 Princeof the Royal Select nehmen und 
Mitglieder des Sovereign Grand Consistory 
-werden. Ausserdem schloss sich die Ver- 
ffessung so ziemlich der in Boston 1806 
adoptirten an. Im Juni 1816 fanden sich 
«Abgeordnete des New England Grand En- 
‘Wampment Knight Freemason , des Grand 
Encampment aus Neuyork und aus Penn- 
wylvamen in Philadelphia ein, um ein Ge- 
neral Grand Encampment für die Vereinig- 
ten Staaten zu errichten; der Versuch mis- 
•lang, da Pennsylvanien den Forderungen 
der übrigen sich nicht fugen wollte. Wenige 
-Tage darauf (20. Juni) traten ;Repräsentan- 
rten des Boston Encampment von Boston, 
-Massachusetts, St. -Paul’s Encampment in 
Newburyport, Massachusetts, St. -John’ s En- 
canrpment in Providenoe, Rhode Island, 
flfewpidrt Encampment in Newport, Rhode 
»iBland, Ancient Encampment jin Neuyork, 
.Templö Encampment in Albany, Neuyork, 
-Montgomery Encampment in Stillwater, 
Neuyork, und Darius Council in Portland, 
Maine, in der Maurerhalle in der Stadt 
-Neuyork zusammen und riefen, ohne von 
s Pennsylvanien irgendwelche Notiz zu [neh- 
;men, das General Grand Encampment der 
; Vereinigten Staaten ins Leben [und wählten 
de Witt Clinton zum General Grand iMa- 
mfcer, Webb zu seinem Deputirten. Den 
vier ersten Beamten wurden durch die Con- 
stitution, bei deren Entwertung im allge- 
meinen die in Boston angenommene als 
-Richtschnur diente, wesentliche Rechte zu- 

- gestanden, z. B. das des Vorsitzes in jeder 
.Versammlung der Templergrade, der Er- 
jft&mnng von Visitatoren, der Errichtung 
neuer. Encampments und Councils in Staa- 
ten und Territorien, wo kein Grand En- 
: campment besteht. Jeder Beamte und j edes 
Mitglied der einzelnen Encampments hat 
von jetzt an zu beschworen, «dass es die 

.Constitution des General Grand Encamp- 
.ment aufrecht erhalten wolle». Das Grand 
-Encampment von Neuyork gestaltete seine 
Verfassung nach Massgabe der des General 
vGrand Encampment um. — - Die zweite Ver- 
sammlung des General Grand/Encampment 

- Wurde im September 1819 in Neuyork ab- 
gehalten ; das Grand Encampment von Mas- 
sachusetts und Rhode Island, sowie das von 
Neuyork waren repräsentirt. Nach Ohio 

-und Connecticut waren Freibriefe gegeben 
-worden. Aus Veranlassung des 1819 er- 
folgten Todes Webb’s wurden ehrende Bei- 
-ieidsbeschlüsse gefasst. — Im September 
1826 fand die dritte Versammlung in Neu- 
york statt, bei der unter den andern Be- 
amten de Witt Clinton erschien. Von dem 
amerikanischen Gesandten in Mexico, J. R. 
Poinsett, wird angezeigt, dass dort ein Grand 
Encampment errichtet worden. In den Ver- 
einigten Staaten waren seit 1819 Grand 
Encampments in New-Hampshire, Vermont, 
• Virginien, Nordcarolina, Südcarolina and 
Georgia errichtet, ausserdem au einzelnen 


Eneampments in andern Staaten, z. B.Ken- 
tucky, Freibriefe ertheill worden. Beschlos- 
sen wurde, dass die Repräsentanten von 
Encampments, die unmittelbar unter dem 
General Grand Enoampmebt stehen, also 
aus Staaten, in denen kein Grand Encamp- 
ment vorhanden, in den Sitzungen zugegen 
sein dürfen* dass die Beamten solcher En- 
campments jedoch zusammen nur Eine 
Stimme haben sollen. Ferner wurde be- 
schlossen, dass niemand Vorlesungen über 
die Rittergrade halten solle in einem Staate, 
in welchem ein Grand Encampment ist, 
ohne Vollmacht von einem der vier ersten 
Beamten des General Grand Encampment 
und von einer Majorität der vier ersten 
Beamten des Staats, in welchem er lesen 
will, und in keinem Staate, wo kein Grand 
Encampment ist, ohne Erlaubnis einer 
Majorität der vier ersten Beamten des Ge- 
neral Grand Encampment. Um dieselbe Zeit 
war die Entführung Morgan’s geschehen, 
und reisende Vorleser trieben allenthalben 
ihr zweideutiges Gewerbe. — , Im September 
1829 fand die vierte Versammlung in Neu- 
york statt. De Witt Clinton* bis zu seinem 
Ende General Grand Master, war 1828 ge- 
storben. In Connecticut hatte sich ein Grand 
Encampment formirt Beschlossen, eine 
Liste aller unter dem General Grand En- 
campment stehenden Encampments und 
ihrer Rückstände anfertigen zu lassen. — 
Im November 1832 fand die fünfte Ver- 
sammlung in Baltimore unter äusserst ge- 
ringer Repräsentation statt. Die Verhand- 
lungen zeichneten sich durch ihre Kürze 
aus. Das General Grand Encampment sprach 
durch besondem Beschluss seine Freude aus 
über «die feste und würdige Weise, mit 
der die ihm untergeordneten Encampments 
sich dem gewaltsamen und verfolgungssüch- 
tigen Geiste einer politischen Partei (gegen- 
über, die in ihren Angriffen auf die Mau- 
rerei einen Streich gegen die freien Insti- 
tutionen des Landes zu führen beabsich- 
tige, benommen hätten». — Im Deoember 
1835 fand die sechste Versammlung in Wa- 
shington, Columbia, statt. Auch dies-r 
mal war die Zahl der Abgeordneten eine 
äusserst geringe. Die Kasse in sehr schlim- 
mem Zustande. Ein Ausschuss niederge- 
setzt, um mit Europa über die Sache der 
Maurerei in schriftliche Verbindung zu tre- 
ten. — Im September 1838 fend die sie- 
bente Versammlung in Boston statt Die 
Zahl der Delegaten hatte sich nur wenig 
gehoben; ein Ausschuss berichtete, dass die 
Aussichten für den Maurerbund wieder gün- 
stiger zu werden anfangen. St.-John’s Gross- 
loge in Neuyork wurde für unecht erklärt 
und aller Verkehr mit ihren Mitgliedern 
untersagt. — Im September 1841 fand die 
achte Versammlung in Neuyork statt. Bes- 
serung in der Lage des Bundes im allge- 
meinen. — - Im September 1844 fand die 
neunte Versammlung in New-Haven, Con- 
necticut, statt. Das Grand Eneampment von 
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New-Sarapsbire war eingegangen, dagegeü 
einen in' OktoberetandBÜ. ^Revision der Con- 
stitution; ^ Im Slptetnber 1847 fanddie 
zehnte Versammlung in Columbus, Ohiö, 
statt. • Auch t das [Grand Encampment • in 
Vermont hat infolge der antimaurerischen 
Bewegung seine Arbeiten eingestellt. Bas 
'Grand Encampment von Virginien war schon 
gegen 1826 erloschen ; ein 1$45 für diesen , 
Staat in* Richmond gebildetes weigert sich, 1 
dem General Grand Encampment sich ton- ! 
terzuordnenw Dieses zählte 1847 vier Grand 
rEncämpments 1 und 19 einzelne Encamp- 1 
mente in 14 verschiedenen Staaten unmit- ! 
telbar unte* deiner Jurisdiction. In Betreff; 
des Bprengeirächts beschlossen : 1) dass das | 
Gederal Grand Encampment sich nicht in 1 
dieVeawaltangderEncampments, in deren | 
Staate oder JT errit oridm ein Grand Encamp- 1 
m6nt besteht, mischen kann; 2) dass diel 
Jurisdiction eiheS i Encampment in einem * 
Staate und Territorium, wo kein Grand! 
Encampment vorhanden, sieh in allen Rieh- * 
taugen bis iur Hälfte der Entfernung vom j 
nächsten Encampment \ aber * nie über die | 
Grenzen des Staats oder Territoriums hinaus 
erstreckt- Im September 1850 fand die 
1 elfte Versammlung in> Boston statt In Ken- 
tucky war ein ! Grand Encampment gebil- 
det worden. Das 1814 in Pennsylvanien 
errichtete hatte längst sein Dasein been- 
digt * ein vor kurzem dort» entstandenes 
wurde Ifär unregelmässig erklärt. Das Graiid 
Encampment von Virginien zeigte an, dass j 
es das < General Grand Encampment nicht 
anerkenne ünd alle Verbindung mit ihm j 
untersage: Die Philipps* sehe Grosslöge inj 
Neuyork wurde als unechte Körperschaft 
erklärt und beschlossen, dass ein Ritter, 
der vpn einer Loge oder Grossloge *, oder 
von einem Kapitel oder Grosskapitel aus- 
geschlossen wird, dadurch seine Mitglied- 
schaft im Encampment und Grand Encamp- ; 
in ent verliert Bestimmungen über die Ge- J 
Schäftsordnung ! wurden angenommen. Die j 
» Mitglieder des General Grand Ewcaihpment ; 
zögen nach- beendigter Berathung, von dtn 
Rittern dös Boston und 5 deMolay Encanlp- j 
ment geleitet, nach dem Public lecture room i 
im Maurertempel, wurden daselbst von dem j 
Grand Encaiipmeht des Staats feierlich em- > 
pfengen und legten durch den Mund des 
General» Gb«nd Master das Gelübde ab, »dass 
«edle unter der Jurisdiction defe General 
GrandEncampment stehende Templer jedein 
Versuche, die Union der Vereinigten »Staa- \ 
ten über den »Haufen zu werfen, wider- j 
-stehen würden», -was von dem Publikum' 
mit ungeheuerm Applaus aufgenommen; 
•würde. ■ Im September 1853 fand die t 
zwölfte Versammlung in Lexington, Ken- 
tucky, statt. Eine sehr grosse. (Zahl von 
Repräsentanten war erschienen; die Ver-; 
handlangen dauerten bis zum SO. Sept. Das j 
Grand Encampment von V irginien hatte sich » 
1850 angeschlossen ; in Maine tmd Vermont j 
‘.waren nqu&Shttampmento gebildet worden. 1 


Die Kasbe wirft immer gewichtiger wen- 
tden de i Gäben an die / hfervorragendsteh Bb- 
amteni ab. M .September 1856 'fand die 
dreizehnte Versammlung in • Hartford, 1 Con- 
necticut, statt.» . InrTexafe, Pennsylvanien nnd 
Indianä sind Gmnd ßnoatnpments entstan- 
den, sodaSsunterdemGenferal Gtand Eh- 
campment elf Grand Enoämpments, ausser s 
ihnen aber 42 einzelne Encampmente stehen. 
Der aus Connecticut kommende Antrag, dass 
ein Oanöidat für die Temptergrade die des 
Royal und /Selöct Master haben müsse; wird 
. abgelehnt.' «Beschlossen, dass eine Appella- 
tion gegen die Entscheidung des General 
Grand Mjaster an das General Grand En- 
campteent zulässig ist, vorausgesetzt, dass 
zwei Drittel dfer Anwesenden dafftr stüh- 
men. Die Bezeichnung : State and Bubot- 
idmate «Encämpmentb» wurde in «Conpnan- 
Öeries» umgeändert, von der «General Grarid 
Encampment» das Wort. «Generäl» gestri- 
chen. Ferner bösohlossen, dass dib Tempiefr, 
anstatt Gehorsam der Constitution dgs Ge- 
neral Ghind Encampment zu schwören; vdn 
jetzt an! solchen nur gelbben sollten.*- Kn 
September 1869 fand die vierzehnte Tdr- 
Sammhingt in Chicago, I)linorsy statt, <nlh 
den Staaten Mississippi, Michigan , f Illinois 
nnd Califörnien sind Grand Commanderibs 
örganisirt worden ; das Grand Commahdeiy 
von Ohio hat sich im Octobei^ 1857 von 
dem (General) Grand Encampment getrennt, 
jedoen bald darauf diesen» Beschluss wieder 
zurückgenommen. Femör wird die »Zustim- 
mung zur Bildung von Graüd Commandb- 
ries in 'den Staateii 1 Georgien, NeW^Hamp- 
shire, Tennessee, Alabama, Missöuri, Jorä, 
Wisconsin und New- Jersey gegeben. Mit 
dem «Religious and Military Order of Knight 
Templars’of England and «Walei» bd dem 
«Provincial Grind Comirtdndery of Knight 
Templers in Canada» wird durch Ernennung 
gegenseitiger Repräsentanten ein freund- 
schaftlicher Verkehr angebähnt. «Cäremo- 
nies * and! Charge« upon Cctafstituting and 
Dedicating* a Commandery and InstaHirig 
its OfficeÄ», sowie ein «Burial Service» wer- 
den auf Vorlage des Grand Cemmmndeiy 
von Neuyork hin angenommen, was später 
bei einzelnen Grand’ Comhcpanderies ent- 
schiedene Opposition -hervörruft. Anord- 
nungen über ein neues- Gofetüm für sämmt- 
< liehe Templer werden fest gestalt ünd alle 
untergeordneten Behörden ’ zur Annähme 
aufgefordert; auch dieses 7 erregt [vielseitig 
-böses Blut. Ferner beschlossen', für die 
nächste dreijährige’ Sitzung durch einen 
Ausschuss ein «System of TaeffcS» mit pas- 
senden Commandoworten für jede ■ Evoha- 
i lution f eine Art von Exermrreglement) 
voriegen zu lassen; [Vgl. Knights Tempiar 
TaeÜcs and Drill, adopted by the Graiid 
- Commandery of the State of New-York, and 
Jprepäröft änd published under its Order, 
by W. H. Drew. For the USe of Councüs 
of Fights of the Red Cross and CounBän- 
deries of KnightS Templar (Buffalo, Neuyork), 
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S.^$4.} Seitdem hat «ich der Groumewtet* 
B.B. Frfench durch den zwischen Norden 
undSüden ansgebrochenen Krieg veranlasst 
gesehen, ünterrh 28. April 1861 ein Circu- 
hup an alle Tempelritter zu erlassen, in wel- 
obemer diese an die Verpflichtungen, die | 
sie kn Maurerbunde übernommen, erinnert. j 
. Triangel, VII, N*\ f 10, S. 77.] Das 
mandery vom Virginien hat sich darauf | 
von dem (Genera!) Grand Encampment loa- | 
gesagt. Einen ähnlichen Schritt that im | 
Januar 1862 1 das Grand < Commandery von 
Vemiont, nahm denselben jedoch, auf das 
■energische Einschreiten des Grossmeisters t 
hin, 22. April wieder zurück. 

General Grand Lodge of the United 
States (General-Grosslofee der Vereinigten 
Staaten). Bis num Ausbruche des Freilieits- 
kriegs war die Mehrzahl der in den nord- ! 
«merikaraaehen Colonien bestehenden Lot- ; 
gen/ aus ‘ sogenannten Modem .Masons zu- 
sammengesetzt gewesen; die meisten eng- ; 
Rachen- Regimenter schlossen Feldlogen in j 
sich; -Nachdem die Feindseligkeiten aus- 
gebroohea waten (1775) , stellten viele Lo- I 
gen ihre. Arbeiten ein, sodaes während des j 
Kriegs nur von wenigen denselben irgend- j 
^esne Spur zu .■ entdecken ist. Washington | 
vertrieb 1776 die Engländer aus Boston I 
und kam von dort nach Neuyork, um dem ■ 
Volke? die Unabhängigkeit der Colonien zu ! 
verkünden. Allein bald darauf landeten ; 
englische Truppen auf den der Stadt Neu- | 
york aunäehstliegenden grossen Inseln, ! 
schlugen die Amerikaner auf Long Island ; 
und' zwangen sie zur Räumung der Stadt. , 
Von 1776^-i 88 blieb diese in den Händen 
der Engländer, die ihre kriegerischen Ope- 
rationen den Hudson entlang gegen die an 
diesem Flusse liegenden Befestigungen er- 
streckten , in dehen eich, vorzugsweise in 
Westpoint, die amerikanischen Truppen 
-festgesetzt hatten. Dorth in den herrlichen ' 
Bergen, fanden sich die Offiziere, die Mau- 
rer waren* auch. Washington unter ihnen, ' 
>häuflg zur Arbeit zusammen, wobei ihnen 
idiel776 durch den Grossmeister John Rowe , 
von Massachusetts mit Freibrief versehene, 
zur Connecticutlinie gehörende Amerioan 
Union Lodge als Aufenthaltspunkt diente, j 
Die WebhselföBe : des Kriegs warfen diese | 
Loge bald da*, bald /dorthin; im Spätjahre' 
1779 -finden Wir r sie im Staate New- Jersey. ; 
Jm der 15. Deo* ,1779 in Morris town, New- 
Jergey, abgehaltenen Lehrlingsvers&mjnkmg, j 
welcher 86 Mitglieder und 68 besuchende j 
-Brüder, unter ihnen Washington, beiwohn- 
ten, wurde einö Petition vorgelegt, in wel- 
cher, notier Bezugnahme auf den damaligen i 
Zustand dies »Bundes; die deputirten Gross- j 
meister in den Vereinigten Staaten aufge- 
fordert wurden, einen Grossmeister über 
-diese Staaten aufeustellen. «Mit aufrichti- ; 
gern Bedauern», so heisst es unter andern 
in diesem Actenstüoke [The Records of 
Fry in the State of Connecticut (New-Haven 
1859), S. *E9],. «betrachten wir die Misstände 


des Krieau welche uns tfngiücklicherweUt 
von der Grossloge in Europa getrennt, uns 
der für das Gedeihen der Freimaurerei so 
wesentlibheh und nOthwehdigen Wohlthü- 
ten beraubt und in Vielen Füllen selbst die 
Existenz unsere Bundes mit Untergang ^be- 
droht haben. Zugleich bbklagen wir, datt 
politische Streitigkeiten und nationale Zer- 
würfnisse die Ausübung brüderlichen Mit- 
leids und« Beistandes und jener Tugendelfi, 
die für unsere jetzige und zukünftig« Glück- 
seligkeit erforderlieh sind, beemträchtigefl. 
— * Wir forderii deshalb miti vollem härtete, 
dass die gegenwärtigen Prorinzialgrosttnei- 
ster in den genannten Vereinigten Staaten 
Massregeln zur Aufstellung eines Gross- 
meistors über diese 13 Staatenvon Ame- 
rika treffen, entweder indem sie einen für 
dieses Amt passenden Mann, dessen Fähig- 
keiten (und äussere Stellung der Wichtig- 
keit eines so hohen Postens entsprechen, 
bezeichnen und dies zur Bestätigung* un- 
serer Mutterloge in England vorlegen, oder 
in einer sonst ihnen zWeckmä&sife eradhöi- 
neruden Weise.» Die VersammlungheschlosB, 
die Petition in den verschiedenen Linien 
der Armee circuliren zu lassen und auf den 
6. März 1780 zur endgültigen Beschluss- 
fassung eine weitere Sitzung zti berufen, 
zu der Delegaten sämmtlicher Militärlogen 
erscheinen sollten. . Bei der Convention 
waren Abgeordnete aus Militärlogen von 
Massachusetts, Connecticut, Neuyoirky New 
Jersey, Pennsylvanien, Deläware undMary- 
land zugegen; der Entwurf wurde ange- 
nommen; die dabei gemachten Abänderun- 
gen drücken die eben citirten Sätze noch 
kräftiger und bestimmter aus: «Unglück- 
licherweise hat die Verschiedenheit cter 'In- 
teressen, haben politische Ansichten und 
nationale Streitigkeiten, die zwischen Gross- 
briiannien und diesen Vereinigten Staaten 
bestehen, uns nicht nur hu die allgemeinen 
Uebelstände hineingerissen , welche die in 
diesem dereinst so glücklichen Lande herr- 
schenden Ruhe zerstören, sondern haben 
auch in ganz besonderer Weise unsere Ge- 
sellschaft getroffen, indem sie uns von i der 
Grossen ■ Mutterloge in Europa getrennt, 
unsern gegenseitigen Verkehr gelähmt, den 
Fortschritt und die Vervollkommnung »der 
Freimaurerei in > Amerika gehindert haben. 
— Wir halten es für unsere. Pflicht, S. E. 
Brüder and Senioren des Bundes, euch um 
euere Hülfe zu bitten, damit die drohende 
Gefahr des Abfalls und der Spaltung ver- 
mieden werde. — Um dies zu erreichen, 
schlagen wir vor, dass ihr, die Ehrw. Gross- 
meister oder eine Mehrheit von euch, mm 
Grossmeister der Grossen Loge» in Amerika 
einen Bruder raufsteilt, dessen Verdienste 
und Fähigkeiten, einer .so wichtigen] und 
hohen Stellung entsprechen, und seinen 
Namen sowol als auch den der zu errich- 
tenden Grossloge der Grossen Mutterloge 
in Europa zur Bestätigung vorlegt*» r-Daaa 
die Offiziere der Armee ihren allgemein 
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hoctoeacbteten Generäl Washington für 
die Stelle des Grossmeisters im Auge hat- 
ten, geht aus den damaligen Zuständen 
klar hervor. Zwischen den beiden Ver- 
sammlungen der Militarlogen in Morris- 
town hatte aber auch die Grosse Loge von 
Pennsylvanien , die von der Absicht jener 
erfahren haben mochte, im Januar *1780 
eine ausserordentliche Sitzung gehalten und 
Washington zum Grossmeister der Verei- 
nigten Staaten nominirt. Erst zwei der 
Provinzialgrosslogen hatten sich damals für 
unabhängig erklärt, die der Ancient Masons 
in Massachusetts (1777), und die von Vir- 
ginien (1778), Thatsachen, die wahrschein- 
lich noch nicht in weitern Kreisen bekannt 
waren. Die Anträge auf Ernennung eines 
Grossmeisters der Vereinigten Staaten hat- 
ten gar keinen weitern Erfolg; denn die 
Offiziere 'hatten um diese Zeit genug mit 
der Sorge für ihre eigene Erhaltung zu 
thun und das Land war in grosser Noth. 
Eine entfernte Andeutung jener Wünsche 
findet sich 1783, als eine zur Organisation 
der Grossloge von Maryland berufene Con- 
vention erklärt, dass noch eine Grossloge 
mehr erforderlich sei, ehe man einen Gross- 
meister der Vereinigten Staaten wählen 
könne. Im J. 1790 wurde dieselbe Idee, 
eine General-Grossloge ins Leben zu rufen, 
von Georgia angeregt, fand aber jetzt bei 
Pennsylvanien entschiedenen Widerspruch 
und auch bei den andern Grosslogen kei- 
nen Anklang. Eine mit der Jahreszahl 1797 
versehene, zu Ehren Washington^ geschla- 
gene, höchst seltene Denkmünze zeigt auf 
der Vorderseite das Porträt Washington^ 
mit der Unterschrift: G. Washington, Pre- 
sident. 1797, auf der Rückseite einen mau- 
rerischen Teppich mit freimaurerischen 
Symbolen und der Inschrift: Amor. Honor 
et Justitia. G. W. G. G. M. (George Wa- 
shington, Gen. Gr. Master). Der Ursprung 
und die Bedeutung dieser Münzen sind noch 
nicht aufgeklärt. (Vgl. Merzdorf, Denkmün- 
zen, Amer. 1; Lat., XVI, 1, S. 22 fg. und 
Abbildung.] Südcarolina brachte 1799 eine 
Convention in Washington zur Constitui- 
rung einer «Superintending Grand Lodge 
of America» in Vorschlag, als deren Zweck 
bezeichnet wurde: die Bande der Vereini- 
gung der verschiedenen Logen in den Ver- 
einigten Staaten enger zu befestigen und 
sie zu veranlassen, sich in einem systema- 
tischen Plane zu vereinigen, um den er- 
schlaffenden Geist des Bundes neu zu be- 
leben, damit derselbe mehr allgemein, nütz- 
lich und wohlthatig werde, wodurch die 
alte Maurerei, so erhaben und schön in 
ihrer ursprünglichen Einrichtung, auf eine 
so respectable Basis gestellt werde, dass 
ihr keine Verleumdung ferner beikommen 
könne. — Auch diese Convention kam nicht 
zu Stande, weil die meisten Grosslogen 
gegen eine «Superintending Grand Lodge» 
gewichtige Bedenken äusserten. — Die 
gegenseitige Eifersucht der maurerischen 


Oberbehörden des Landes, die an dem 
Platze, an welchem die General-Grossloge 
ihren Sitz haben sollte, ein zum Nachtheil 
der andern Staaten ausschlagendes Ueber- 
ge wicht befürchteten, die Besorgniss, von 
der zu immer grösserer Vollendung er- 
blühenden Souveränetät einen Theil an die 
Centralbehörde abtreten zu müssen, auch 
verschiedene politische Motive haben alle 
Versuche, die in den nächsten Jahrzehnden 
zu obigem Zwecke geschahen, sofort in sich 
zusammensinken lassen. Die Grossloge von 
Nordcarolina machte 1803, die von Virgi- 
nien 1807, die von Pennsylvanien 1808 sol- 
che vergebliche Vorschläge; auch 1811 und 
1812 scheiterte der Versuch, eine Ver- 
sammlung in Washington zu veranstalten. 
Erst 1822 erschien eine neue, und dadurch, 
dass der damals in hohem Ansehen ste- 
hende Staatsmann Henry Clay an die Spitze 
des Unternehmens trat, bedeutungsvolle 
Aufforderung an alle Grosslogen des Lan- 
des, eine Hauptloge zu errichten ; aber auch 
Clay, dem man politische Zwecke dabei un- 
terschob, traf auf taube Ohren, und so 
blieb die Sache abermals für lange ruhen. 
Die Grossloge von Maryland lud 23 Jahre 
nachher die Brüder zu einer Convention 
nach Baltimore auf den 23. SepL 1847 ; 
sechs Grosslogen Hessen sich daselbst durch 
14 Delegaten vertreten, die eine nicht wei- 
ter berücksichtigte Constitution für eine 
General-Grossloge entwarfen. Jetzt gewann 
lötzHch die wieder angeregte Angelegen- 
eit scheinbar neues Leben; die Grossloge 
von Neuyork brachte 1848 den Vorschlag, 
jede Groesloge möge den Entwurf einer 
Constitution für eine General-Grossloge an- 
fertigen, wie jene selbst ihn annehmen 
würde, und ihn mit einem Abgeordneten 
zu einer 1860 in Boston abzuhaltenden Con- 
vention Bchicken. Zu gleicher Zeit gab die 
Grossloge von Neuyork ihren eigenen Ent- 
wurf, nach welchem die General-Grossloge 
nur bestimmt sein sollte, Streitigkeiten un- 
ter den einzelnen Grosslogen, welche sich 
der neuen Organisation anschliessen , zu 
entscheiden, aber nicht sich in die innern 
Angelegenheiten der einzelnen Grosslogen 
zu mischen. Die Convention kam nicht zu 
Stande. — Da erhess endlich 1853 die Gross- 
loge von Maine eine Aufforderung zu einer 
Versammlung in Lexington, Kentucky, und 
bevorwortete ihr Project unter anderm da- 
durch, dass die Completirung einer natio- 
nalen maurerischen Organisation höchst 
wünschenswerth sei, um mit Erfolg mit an- 
dern nationalen Körperschaften (General 
Grand Chapter und General Grand Encamp- 
ment) zusammenzuwirken; «solch eine Ver- 
sammlung, sich regelmässig mit den beiden 
andern genannten Körperschaften vereini- 
gend, edeldenkende Männer aus allen Thei- 
len des Landes zusammenführend, erfüllt 
von dem Geiste der Maurerei und belastet 
mit der Verantwortlichkeit der Gesetzge- 
bung, würde der Mittelpunkt der Corre- 
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spondenz aller Grosslogen der ganzen Welt 
und in ihrem Einfluss auf das Bestehen und 
Wohlergehen der Vereinigten Staaten (!) 
von sehr günstiger Wirkung sein. Die 
Sitzungen dieser Körperschaft könnten zu- 
weilen in der Nähe der Hallen unserer na- 
tionalen Gesetzgebung (!) gehalten werden, 
um dieser das Exempel einer Legislatur zu 
geben, welche keinen Norden, Süden, Osten 
oder Westen kennt, keine Masons- und 
Dixonslinie hat» u. s. w. — Neuyork trat 
sofort sehr scharf gegen den Vorschlag 
Maines auf, indem es die Oberhoheit und 
Regierungsgewalt der Grosslogen als un- 
verletzlich und unveräusserlich hinstellte, 
doch kam die Convention in Lexington zu 
Stande ; sie war aber zu schwach, um etwas 
anderes thun zu können, als eine neue Ver- 
sammlung für 1855 nach Washington anzu- 
beraumen. — Diese Berathung fand in Wa- 
shington 1855 nach dem Muster des neu- 
yorker Vorschlags statt und brachte einen 
Entwurf von neun Paragraphen: «Articles 
of Confederation» , als Resultat zu Tage; 
alle Schwierigkeiten^ welche entweder in 
einer Grossloge oder zwischen zweien oder 
mehreren derselben bestehen oder ent- 
stehen möchten, wenn sie nicht durch diese 
selbst regunrt werden könnten, sollten, 
wenn die Wichtigkeit des Falles es erfor- 
dere, den sämmtlichen einzelnen Grosslogen 
in deren individueller Eigenschaft unter- 
breitet werden und die nach diesen Ab- 
stimmungen instruirten Abgeordneten soll- 
ten in der General-Grossloge mit zwei Drit- 
tel der Stimmen entscheiden. Diese Con- 
stitution sollte als ratificirt betrachtet wer- 
den, sobald 20 Grosslogen dieselbe ange- 
nommen. Dass diese Annahme nicht erfolgen 
konnte, ergibt sich aus dem widersinnigen 
Inhalte der Vorlage. — Daher erliess Maine 
abermals ein Circular, in welchem es zu 
einer im September 1859 in Chicago abzu- 
haltenden Convention aufforderte. Da zu 
derselben Zeit das General-Grosskapitel und 
General-Grossheerlager dort seine Sitzung 
hielt, so Hessen sich bei der Convention 
zum Zweck der Errichtung einer General- 
Grossloge elf Grosslogen durch Abgeord- 
nete vertreten. Die Berathungen nahmen 
zwei Tage (13. und 14. Sept.) in An- 
spruch; aus ihnen gingen folgende «Ar- 
ticles of Association» hervor: 1) Die Gross- 
logen Nordamerikas bilden hiermit einen 
Nordamerikanisch-maurerischen Congress.*) 
2) Dieser Congress soll aus drei Abgeord- 
neten von jeder diesen Artikeln zustimmen- 
den Grossloge Nordamerikas bestehen. Die 
Abgeordneten werden von jeder Grossloge 
in einer von ihr selbst zu bestimmenden 
Weise erwählt. 3) Die Beamten sollen aus 
einem Präsidenten, ersten und zweiten 
Vicepräsidenten und Secretär bestehen, wel- 
che in jeder Sitzung gewählt werden; die 


*) Der in Paris 1855 abgehaltene Congress musste 
dabei als Anregung dienen. 
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amtlichen Pflichten derselben hören, mit 
Ausnahme derer des Secretärs, mit Schluss 
der Sitzung auf. 4) In jeder Sitzung sol- 
len drei stehende Ausschüsse, jeder aus 
fünf Mitgliedern zusammengesetzt, gewählt 
werden: a) Ausschuss für gegenseitige (in- 
ternationale Correspondenz ; b) Ausschuss 
für Ritualistik (Work), Symbolik und Phi- 
losophie ; c) Ausschuss für Rechtspflege, 
mit Einschluss maurerischer Geschichte und 
Alterthümer. 5) Alle drei Jahre an einem 
von dem Congresse zu bestimmenden Platze 
soll eine Sitzung stattfinden. 6) Die Ab- 
geordneten der Majorität der verbundenen 
Grosslbgen sollen zur Bildung eines Quo- 
rums nothwendig sein. 7) Der Congress 
kann von allen zwischen zwei oder mehr 
Grosslogen bestehenden Differenzen Notiz 
nehmen, vorausgesetzt, dass die Betheiüg- 
ten gemeinsam die Differenz seiner Ent- 
scheidung unterstellen. 8) Der Congress 
kann zum Zwecke der Uebereinstimmung 
der Gesetze und Gebräuche über Fragen 
der maurerischen Rechtspflege berathen und 
seine Ansichten aussprechen ; doch darf 
daraus kein Versuch, seinen Beschlüssen 
Gehorsam zu verschaffen, hervorgehen; nur 
die moralische Kraft der Ueberzeugung soll 
Geltung haben. 9) Es soll gestattet sein, 
bei den Sitzungen dieses Congresses Aus- 
arbeitungen und Aufsätze vorzulesen, oder 
Vorträge über maurerische Gegenstände zu 
halten. 10) Die Kosten jedes Congresses, 
die zur Führung der Geschäfte nothwendig 
sind, sollen von den beitretenden Gross- 
logen zu gleichen Theilen getragen wer- 
den. 11) Die Genehmigung dieser Artikel 
durch fünf Grosslogen soll zur Organisation 
des Congresses genügen. 12) In diesen Ar- 
tikeln soll keine Abänderung gemacht wer- 
den, wenn nicht drei Viertheile der bethei- 
ligten Grosslogen dafür stimmen. 13) Ir- 
gendeine Grossloge kann durch Annahme 
dieser Vereinigungsartikel Mitglied des Con- 
gresses werden. 14) Wenn eine Grossloge 
sich von dem Congresse zurückzuzißhen 
wünscht, so ist ihr dieses gestattet; aber 
man erwartet als Sache maurerischen An- 
standes, dass sie einen Beschluss darüber 
in offener Grossloge fasst und dem Secre- 
tär des Congresses davon Mittheilung macht. 
— Trotzdem, dass diese Statuten von den 
frühem Entwürfen wesentlich abweichen 
und keine Spur von Eingriffen in die Rechte 
der einzelnen Grosslogen eikennen lassen, 
haben diese, soweit sie überhaupt darüber 
sich geäussert, sich entschieden gegen die 
Annahme des Planes erklärt und so die 
Sache, vielleicht für immer, beseitigt. Die 
politischen Zustände der letzten Jahre waren 
ja ebenfalls nicht dazu geeignet, die Gross- 
logen der nordamerikanischen Staaten un- 
ter Ein maurerisches Haupt zu vereinigen; 

Generalinspector, s. Inspeetcur gteiraL 

Genf (Hauptst. des Schweizercantons Genf). 
G., jetzt eine Stadt von 40000 Einwohnern, 
hatte 1736, als dort die erste Loge von 
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Engl and erri gegründet wurde , kaum die 
Hälfte dieser Zähl. Sowie diese Stadt einä 
der ersten auf dem Oontinent war, wo die 
Frtimabrerei festen Fuss fasste, so war 
sie auch eine der wenigen., iri- den eh die- 
selbe ummterbrochen bis auf den heutigen 
Tag fortdauerte. In demselben Jahre, als 
die Loge Le parfait oontentement hier, 
von der Grossen Loge von England, ihre 
Constitution erhielt, wurde daselbst auch 
ein englischer Pro vinzialgrossmeister, George 
Hamilton, aufgestellt. Rasch mehrte sich 
die Zahl der Mitglieder der Logen, so dass 
schon 1744 deren sechs gezählt wurden, nls 
ein neuer Provinzialgrosemeister, Lord Mal- 
pus, eingesetzt wurde. Infolge eines damals 
gehaltenen öffentlichen Umzuges deT Frei** 
maurer erwirkte die Geistlichkeit zwar ein 
Verbot von der Regierung gegen die Auf- 
nahme von Genfem in den Bund, das je- 
doch, wie es scheint, wenig Erfolg hatte, 
denn schon im folgenden Jahre klagte die 
Geistlichkeit wieder über die Loge La par- 
faite Felicite, wie es scheint infolge eines 
von derselben abgehaltenen SchWestern- 
festes. Da die Logen in jenen Zeiten noch 
keine Protokolle führten, so sind uns von 
ihnen keine andern Nachrichten geblieben, 
als etwa solehe, die aus profanen Quellen 
stammen, nicht einmal ihre Namen wurden 
überliefert. Sie waren in ;G. immer sehr 
zahlreich entstanden, lösten sich auf und 
wurden von andern ersetzt , füst wie die 
zahlreichen bürgerlichen Gesellschaften und 
Kränzchen, deren dort Von jeher eine grosse 
Menge existirten. — Die erste genfer Loge, 
welche schriftliche Urkunden aufbewahrte 
und noch Ws heute fortdauert, ist die Union 
des Coeurs. Sie wurde, wie es damals Sitte 
war, Wo» durch Abgeordnete Sätnmtlicher 
genfer Logen, ohne Zuthun einer Oberbe- 
hörde, 7. Febr. 1768 feierlich eingeweiht, 
und hat in ihrem Livre d’Or manche schätz- 
bare geschichtliche Notizen aufbewahrt Um 
manchen Unordnungen,, die . infolge der er- 
wähnten Zustände bei den genfer Logen 
«imriseen, vörzu beugen, vereinigten sich im 
folgenden Jahre, 1768, zehn Logen zu einer 
Grande Loge de Geneve, welche festsetzte, 
dass kein genfer Freimaurer als regelmässig 
aberkannt weide, dessen Loge nicht Unter 
dieser Oberbehörde stehe. [Tableau und 
£tst demselben bei Kloss , Bibi., Nr. 8151, 
3162 .]! Daher schlossen sich noch in dem* 
selben Mure acht andere auf genfer Ge- 
biete gelegene Bauhütten der Grosslog« an, 
sowie die Loge St.- Jean du Levant in Kon- 
stäntinopel und La Discretion in Zürich. 
Trotz der anfänglichen Kraftentwickelung 
der genfer Oberbeherde rissen doch die 
allgemein herrschenden Verwirrungen in 
der Maurerei während der folgenden 20 Jahre 
auch in G. ein; neue Systeme, neue aus- 
ländische öberbehörden gründeten dort 
Bauhütten, andere entstanden ohne »Consti- 
tution <u. s. w. — Zu Anfang der achtziger 
Jahre wufdefc die Gemüther von den Eiv 


scheinungen der französischen Umwälzung 
gefesselt, die Thätigkeit in der FiUimaure- 
rei erschlaffte, viele Logen, in G.* deckten 
ihre Arbeiten, sodass 1786 j kaum noch die 
Hälfte übrig war, und selbst unter diesen 
herrschte Zwiespalt. Da verbanden, sieh 
acht denselben : L’Impartialite, Latriple Union 
des quatre Nations, La vertu tolerante,* Les 
Amis unis, La parfaite Egalite, L’ Union 
des Coeurs, L’Union t und La triple Unite 
im Orient von Annecy (s. d.) in Savoyen 
zu einem Grand Orient de Geneve , - statt 
der frühem Grande Loge de Geneve, wäh- 
rend zehn andere unter die Auspicien des 
Grossorients von Frankreich traten. Unter 
letztem befanden sich. Lea coeurs sin ceres, 
L’Harmonie, La panfaite< Harmonie, La Si- 
lencieuse, La Fidelite u. s. w. Einige Lo- 
gen scheinen sogar ganz unabhängig ge- 
blieben zu sein. Indessen gewann der fran- 
zösische Grossorient doch mehr und mehr 
Einfluss. Im J. 1789 trat die Triple , Union 
des quatres Nations zu ihm, und im folgern 
den Jahre würde Les trois Temples im be- 
nachbarten Carouge (s. d.) von ihm con- 
stituirt. Indessen schlossen sich 1790 auch 
fünf savoyische Logen .aus dem Verbände 
des Grossen schottischen Directoriums in 
Chambery, als diese aufgehoben wurde, 
dem genfer Grossorient an. Während der 
Schreckenszeit in Frankreich 1792, als alle 
übrigen Logen der Schweiz ihre Arbeiten 
eingestellt hatten, büchen noch einige we- 
nige Grosslogen in schwacher Thätigkeit. 
Erst 1796 wusste der Grossorient wieder 
Theilnahme zu erregen.* Der Grossorient 
von Frankreich affiliirte in demselben Jahre 
(17. Juni 1796) [vgl. Kloss, Geschichte der 
Freimaurerei in Frankreich, I,, 849] Les 
Amis sineeres, der von G. aber gab 1797 
der Amitie und 1795 der Fraternite und 
Prudence die Constitution. Infolge der in 
diesem Jahre stattgefundetten Einverleibung 
G.s m Frankreich wurden 1801 sämmtliche 
dortige Bauhütten vom französischen Gross- 
Orient abhängig gemacht, und der Grand 
Orient de- Geneve in eine Grande Logs 
provinciale de Genöve umgewandelt (er- 
richtet 23. Jan. 1801; vgl. Miroir, I, 297)* 
Der französische Ritus wurde eingeführt 
und mehrere Logen’ beriefen früher oder 
spater Rosenkreuzerkapitel , so besonders 
die Union des Coeurs,* welche um diese 
Zeit die Lieblingdoge der Fremden wurde» 
Viele Offiziere der Besetzung, and durch- 
ziehenden Truppen, Franzosen, ; Holländer, 
Spanier u. s. w. empfingen in ihr die Weihe 
zum Maurer ; so der Herzog von Kent (Va- 
ter der Königin Victoria) und viele andere 
hochgestellte Männer. Einigemal wurde 
sie zur Militärloge umgestaltet. Es feierte 
z. B. dort die Loge Chevaliers de 1& Croix 
bei* der portugiesischen Legion mit den 
Mitgliedern der Union des Coeurs ein glän- 
zendes Fest. Vom französischen Grossorient 
wurden ein paar neue Logen constituirt, 
so (1. Sept.) 1809 L’Jßjfcoile du L&man und 
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1309 Lee Amis i€ai»s. *) Die Unioh dev 
Coeurs aber umhin dän rectificirten schot- 
tieehen TiitÄs an, indem sie fand, dass dieJ> 
.seil Syfctpni das einzige sei, Welches eine 
xodankmehhängende Lehre und ,eine regele 
massige Organisation besitze. Ihr Rosen- 
krefczetkhpitek trat sie 1610 der Amdtie ab 
undf erhielt im folgenden Jahre ihre ConV 
gitutioh durch das rectifkirte schottische 
Prörönzialkäpitel ton Burgund* Welches in 
Besan$on sasa, bis G. 1815 ein Schweizer- 
canton wurde, wo.' sie dann als Fräfectur 
unter das schwekerisehe sChottisfche Di- 
rectoriom in< » Bäsel gestellt wurde. Die 
Amitie schloss sich danach dem Grand 
Orient Hblv&tique Roman in Lausanne an» 
Während dter Hun^erjahre 1S1Ö ! und. 1817 
zeiehbeten sich die genfer Bauhütten be- 
sonders durch grossartige Thätigkeit aus 
zur Müderung der allgemeinen Noth. Diel 
Union des Coeurs bekam durch ihre hohem 
Gradfe eine ganz religiöse Richtung. Nicht 
hur gründete sie die Bibelgesellschaft, weh 
cbebis 1855 dauerte, sondern aus ihrem* 
SSchose gingen manche jener Pietisten her- 
vor, die in G. während längerer Zeit so 
viele Zwistigkeiten erregten ; ja einige Mit- 
glieder traten' zum Katholicismus über. Im 
J[ 1820 deckten die beiden Logen Les Amis 
siheörets und L’heureuse Rencbntre, wäh- 
reiid im fdlgendän Jahre eine neue Bau- 
hütte Les amis de la vrade Lumiere ent- 
stand , die in den 90 Graden des Systems 
Mikralm arbeitete. [Reglement vom 28. Mai 
1825 und Mitgliederliste bei Kloss, Bibi., 
Nr. 5880.] Im folgenden Jahre 1822 half 
die Ataittö die grosse schweizerische Lan- 
desloge in Bern gründen, der dann 1823 
die Parfaite Unite und die triple Union des 
qitaitite Nation», welche bei dieser Gelegene 
heit ihren Namen mit dem einer schon 
längst eingegangenen Loge La Prudence 
veränderte; und Les Amis reunis beitraten. 
Letztere behielt ihren französischen Ritus 
noch drei Jahre ? ehe sie den englischen 
der Grossen Landesloge annahm. Im J. 
1828 stellte La parfaite Unite ihre Arbei-i 
ten ein, 1 Les Amis de la vraie Lumiere aber; 
deren Hochgrade in der Schweiz wenig An- 

. *) De* Cslencltfe* des Grand Orient de France 
Tom' J. 1810 (also ziemlich zur Zeit der weitesten 
An»d©hnünq seiner Macht) führt folgende 15 Logen 
in CK als noch active auf (nach .der Gründungszeit, 
biziehendlich Zeit der Verleihung der Constitiition) : 
L» parfaite JSgalitd, 22. Mai 1788; La vertu-tolörance, 
16. «lani 1796; Da triple unipn des quatres Nation«. 
8‘. Juli 1789; Les' coeurs sineöres, 28. Juli 1790; La 
parfaite Harmonie, 28. Juli 1700 ; La silencieuse, 
28 . Jan.1791; Les Amis sinc&res, 17. Juni 1796; L’ami- 
tis, ,2t. Juni 1797 ; L’heureuse Rencontre (mit dem 
Beisätze 1 . «Loge allemande, glückliche Begegnung»), 
29: Bec. 1798; La Fr&ternitd, 2I.Febr. 1799; La Pro» 
denen, 21. Fefcr. 1799; La Fid41it6„ 12. Ap?il 1801) 
L’ Harmonie,, 12. April 1801; Les anciens rdunis* 
1. ßept. 1807. Von diesen haben L’Union des coeurs 
und La Prudence Kapitel. — Folgende elf Logen 
Werden in , demselben Verzeichniss als damals be- 
reit» inactiv bezeichnet: La vraie cohcorde, Les 
Amis unis, La Oändeur, La Di«cr6tion, L’EspOrance, - 
LaparfSiteCordialild, L$ parfaite SincöritO, L« Soleil 
L6vant, La vraie LgalitO des Moeurs , Les unis du 
pavilldh. 


klang fanden, Bchlosv sieh ebenfalls dort 

* Grotten Lahdesloge an, musste aber 1682 
decken. Ueberhäupt wurden um diese Zeit 

; der politischen Umgestaltungen ht der 
Schweiz auch in G« die msurerischen Ar*» 
beiten sehr lau und manche. Loge sebium-, 
inerte ganz ein. Wählend /von 1 1887 am 
wieder grössere ; Thätigkeit in ihnen : sich 
: bemerkbar machte, deckte doch !Les Amis, 
reunis 1842 gänzlich, sodass bei iler Grüfte 
düng der Alpina (s. Schweis) 1844 . sich nur 
; noch sieben Logen auf genfer Gebiete» h e-j 
; fanden, die' aber verschiedenen Riten und 
1 Oberbehörden huldigten. . La F ratend te und» 
L-Jfiioile du Löman Äanden Unter dem Ckatwl 
Orient de France: ; Ihnen gesellte* sich bock 
i Les Irois . TeiAple de Carouge bei, welcho 
seit 1889 sich den Groskfen Landesloge an-; 

! geschlossen hätte. La Fidelite stand Unter* 
dem Supteme Conseil du d3^ e degre pour 
j la France ; L’ Amitie und La Prudence gen 
! hörten der Grossen Landesloge an undi 
traten mit ihr zur Alpina. Die Union des 
Coeurs Uber, befürchtend, ihr reetificirtes 
schottisches Directdrium werde bei der Auft 
lösnng des schweizeribchfen rectificirten sehet- 

* tischen Directoriums gefährdet; trat nicht 
' zur Alpina, sondern wieder .unter die «Ja- 
j mittelbare Leitung des 1 Provinzialka£utol» 
j in BesanQon. Diese thätige Loge grün- 
I dete um diese Zeit einen Versorge verein 
! für arme Familien* Greisey Wäisen und verf 

wahrloste Kinder, der trotz seiner tröfft 
! liehen Erfolge jedoch schon nach wenigen 
| Jahren infolge der ’ politischen Unruhen» 
t wieder einging. Die hier von derselben Logo 
j gegründete landwirtschaftliche Enriehuags- 
j anstatt für verwahrloste Kinder, sowie ein 
| Verein zur Abschaffung den Betteins wind 
| musterhafte Institute, die jetzt noch blühen« 
Im J. 1851 endlich trat die Union des Coeurs 
der Alpina bei und 1858 die Fidelite. — - 
Die sieben genfer Logen hatten schon früher 
bisweiten den Sommer die Johannisfeste ge- 
meinschaftlich gefeiert;, bei einem solchen 
[ Anlakse, 1862, faösten sie den Beschluss, sich 
I inniger zu vereinigen, und «ine einzige Loge 
i (Templo unique) für alle! zu errichten. Eine 
| Commission, die aufgestellt ward , um die 
j nöthigen Vorarbeiten zumachem, ging abeif 
I etwas zu rasch voran und beging Fehler, 
welche den Rücktritt einiger Logen zur 
Fölge hatte, zuerst der Union/ des Coeurs 
und später auch der Fidelite. In der leter 
ten Loge waren Uneinigkeiten Wegen des 
Ritus ausgebrochen, indem eine Minderheit 
I das rectinefrte sohottisolre System annehf 
men wollte^ Die Zwistigkeiten wurden noch 
dadurch vermehrt , dass : di& rMhjdrität dpm 
Temple unique beitreten, die Minorität aber 
selbständig bleiben Wollten Die » Gereiztheit 
steigerte sich dermassen^ dann bedauerns- 
wert he Vorgänge! entstanden^ sodass. die 
Alpina endlich die beiddn FraohödeiL, k 
selbständige Logen tarennCh mutete, von 
denen die Majorität? den alten Naaten heF 
behielt, diä Minderheit ; alter dmi der Ami* 
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fldäles annahm md zum rectificirten schot- vom Grand Orient de Belgique 21 i Jmü 
tischen Ritus überging. Der Grosse Rath 1837, nach Rit moderne, mit Alter vom 

von G. hatte dem wiederholten Ansuchen 25. Mai desselben Jahres, und 27. Nov. 

der die Sachen des Temple unique leiten- 1837 nach Rit ecossais. Ein Chapitre de 
den Commission entsprochen, und, wie Rose-Croix bei derselben const. 18. Febr.. 
früher schon den Engländern, den Katho- 1840. — Im J. 1818 bestand übrigens, wie 

liken und den Juden zur Errichtung von aus den Annales des Pays^Bas , QI, 438 

Tempeln, nun auch den Freimaurern ein hervorgeht, auSser den erstgenannten drei 

Grundstück auf den ehemaligen, nun ge- noch eine Loge Les amis du Roi et 

schleiften Festungswerken bewilligt, um den de la patrie in G. [Vgl. Kloss, BibL, 

Temple unique zu erbauen. So ist also G. Nr. 3107 u. 3136.] 

der erste Staat, in welchem die Maurerei Genua (St. im {Königreich Sardinien, 
von Staats wegen nicht nur geduldet , son- 108000 E.). Hier bestanden schon zur Zeit 

dern förmlich anerkannt und sogar unter- der französischen Herrschaft in Italien zwei 

stützt wurde. Als ein Prachtgebäude, eine Logen: 1) St, -Napoleon, gest. 2. Dec. 1805 

Zierde der Stadt, erhob sich bald das neue mit Kapitel [Reglements vom 4. Juli 1808 

Logengebäude, welches 23. Dec. 1860 vom bei Kloss, BibL, Nr. 5126], und 2) Les vrais 

Grossmeister der Alpina eingeweiht und so amis de Napoleon, gest. 1. Dec. 1807. 

der Temple unique als Glied der verbün- Schon vorher hatte hier übrigens eine Loge 

deten Schweizerlogen constituirt wurde. In La fille de la paix bestanden. [Vgl. Kloss, 

ihm verschmolzen die Logen L’Amitie, La BibL, Nr. 5299.1 — An Stelle dieser spater 

Prudence, I/fitoile du Leman und Les trois eingegangenen Logen ist neuerlich die Loge 

Temples in Carouge, während unabhängig Trionfo Ligure getreten, welche vom Grand 

blieben L’Union des Coeurs, La Fidelite, Orient de France 11. Juni 1856 gestiftet 

Les Amis fideles und La Fraternite, die ward und auch ein Kapitel hat. Wegen 

einzige schweizerische Loge, die, grössten- der in neuester Zeit eingetretenen maure- 

theite von Kriegern der ersten napoleoni- rischen Verhältnisse s. Italien, 

sehen Zeit zusammengesetzt, noch vom Geometrie. Schon in einer der ältesten 
Grand Orient de France abhängig ist. G. freimaurerischen Urkunden (s. S. 283 und, 

zählt gegenwärtig über 2000 Freimaurer, englisch und deutsch, bei Krause, Kunst- 

voü denen jedoch nur etwa 600 activ sind. urkunden, Bd. 2, Abth. 1, S. 134 fg. der 

Das schottische rectificirte Kapitel, welches zweiten Auflage) wird die Geometrie ab 

früher in der Union des Coeurs seinen Sitz die Grundwissenschaft aller übrigen «freien» 

hatte, besitzt nun ein eigenes Lokal und Wissenschaften bezeichnet, und mit der 

das frühere Rosenkreuzerkapitel k der Ami- Freimaurerei in besondere Verbindung ge- 

tie hat sich dem von Lausanne angeschlossen, bracht, und es ist diese Beziehung in 

Gent (Hauptst. der belg. Prov. Ostflan- mehreren Systemen auch noch durch be- 

dern, 115000 E.). Hier bestanden schon sondere Symbole (s. den Art. O) ausge- 

unter der Provinzialloge in den österreichi- drückt und weiter ausgedeutet worden. Die 

sehen Niederlanden (8. d.) 1785 die Logen: namhaftesten altern englischen Schriftstel- 

La bienfaisante, La felicite und La parfaite 1er über Freimaurerei erkennen diese enge 

union (letztere beim Regiment Murray). Verbindung an: Anderson (s. d.) bezeichnet 

Später wurde gegründet: 1) La felicite bien- mit Geometrie das innerste Wesen der Mau- 

faisante, const. vom Grand Orient de France rerei, Preston (s. d.) nennt sie «als die er- 

29. Mai 1805, mit Kapitel. 2) Les vrais amis, ste und edelste der Wissenschaften, die 

const. vom Grand Orient de France 7. Sept. Grundlage des Gebäudes der Freimaurerei» 

1807, reconst. vom Grossorient der Nieder- [Illustrations of masonry , Ausgabe von 

lande 1819, gleichfalls mit Kapitel. Beide Lo- 1812, S. 61 fg.l, ebenso Th. Edmondes in 

gen fingen 1823 holländisch zu arbeiten an einer 1763 gehaltenen Rede [deutsch im 

[Ahn. de la magonn. symb. de Beige (1827), Magazin für Freimaurer, St. 4, S. 69 fg.}, 

S. 111] und traten später unter die Grossloge und Hutchinson [Spirit of masonry, deut- 

der Niederlande, wurden aber Von dem Grand sehe Uebersetzung (Berlin 1780), S. 128 fg.l. 

Orient de Belgique nicht anerkannt. In Letzterer fuhrt hier [den bei Herodot sich 

den neuesten Verzeichnissen der Logen der findenden Angaben im wesentlichen fol- 

Niederlande werden sie als seit einiger gend] als Grund dieser hohen Bedeutung 

Zeit nicht weiter bekannt aufgeführt. Noch der Geometrie Folgendes an: «Diese Wia- 

1844 setzte die zweitgenannte Loge Preise senschaft soll ihren Ursprung oder wenig- ' 

für verschiedene maurerische Themata aus. stens ihre jetzigen Regeln von den Aegyp- 

rVgl. Nederlandsche Jaarboelye von 4860, tem bekommen haben, die von Natur ge- 

S. 52.1 3) Le septentrion, const. vom Grand nöthigt waren sie zu üben, um der Ver- 

Orient de France 2. April 1811, trat 1831 wirrung vorzubeugen, die sich in ihren 

gleichfalls unter die Grossloge der Nieder- Ländereien durch die Ueberschwemmung 

lande und wurde in dessen Folge vom des Nil allgemein zutrug; denn dieser 

Grand Orient de Belgique für unregelmässig Fluss schwemmte jährlich alle Grenzsteine 

erklärt, durch Beschluss vom 4. Jan. 1836. weg und vertilgte die Abscheidung ihrer 

Sie steht noch unter ersterer. Vers, den Besitzungen. Auf die Art hiess die Wissen- 

1. und 3. Sonnabend. 4) La fidelite, gest. schaft, die in ihren ersten Schritten nur 
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aus Mitteln und Wogen, die Ländereien zu 
messen, beötand, damit jeder sein Eigen* 
thum wiederbekäme, Geometrie oder Erd- 
messkunst, und wahrscheinlich halfen die 
Zeichnungen und Bisse, die die Aegypter 
jährlich machen mussten, zur Entdeckung 
mancher vortrefflichen Eigenschaften die- 
ser Figuren, welche Entdeckung die Spe- 
eulation gelegentlich immer vermehrte.» 
Er schliesst die weitere Ausführung mit 
den Worten (S. 133): «Wie hoch müssen 
wir also die Wissenschaft achten, durch 
deren Macht es dem Menschen gegeben 
ist, die Ordnung der himmlischen Körper, 
ihre Verbindungen und ihre Standpunkte 
zu entdecken, um dadurch die Werke der’ 
Gottheit auf ein unwandelbares System zu 
bringen, die Herrlichkeit seiner Schöpfung 
und die Weisheit seiner Bathschlüsse zu 
beweisen.» — Wurde hiernach die Geome- 
trie als die Grundlage der Mathematik, in- 
sonderheit auch der Baukunst, nicht blos 
hochgeachtet, sondern nicht selten mit die- 
sen letztem Künsten und Wissenschaften 
sprachlich wol geradezu für gleichbedeutend 
genommen [vgl. Krause, a. a. 0., S. 135 
und 137 Anm.J, so liegt ihre symbolische 
Bedeutung für die Freimaurerei nahe. Schon 
Preston deutet [Illustrations, S. 61 fg.] auf 
die moralischen Vortheile der Geometrie 
hin, und Hutchinson (S. 128) sagt: «Dass 
ist für Künstler die Wissenschaft, wonach 
alle ihre Arbeiten berechnet und geformt 
werden, und für Maurer enthält sie die 
Bestimmung, Erklärung und den Beweis 
der Ordnung, Schönheit und wundervollen 
Weisheit der göttlichen Macht bei seiner 
Schöpfung.» Aehnlich heisst es in Browne’s 
Master-Key (S. 57): «Beiider weitern Er- 
forschung dieser Wissenschaft, auf welche 
die Maurerei gegründet ist, werden wir 
geführt auf die Betrachtung der unüber- 
treftbaren Werke des ursprünglich höch- 
sten Grossgeometers dieses weiten, wasser- 
umgrenzten Erdkreises.» — Die Grundsätze 
der Geometrie wurden so von der symbo- 
lischen Maurerei analog auf ihre Handlun- 
gen und Arbeiten übergetragen. Es galt 
ihr — wie es Marbach in einer seiner neue- 
sten Schriften ausdrückt «zum Bewusst- 
sein über sittliche Wahrheiten zu gelangen 
durch den Vergleich der geistigen Welt 
mit der sinnlichen , sowie diese sich darr 
stellt, wenn sie denkend nach der ihr inne- 
wohnenden Gesetzmässigkeit, nach ihrer 
geometrischen Bestimmtheit begriffet wird.» 
i&. Mathematik.) 

Geometros-Xinxe-Ykevie-Yva-Hiram- 
Stolkin, oder auch Geometros-Xincheu- 
Yzicie-Ivah-Hiram und Stolkin soll im sie- 
benten schottischen Grade (Kit ancient ac- 
cepte) dem Prevot et Juge ou maitre 
Irlandais das grosse Losungswort sein, 
das ist aber falsch, denn dasselbe heisst 
Lsrach-Jah (n; rnji, izrahh - iah, des Herrn 
Aufgang, 1 Chrom. VIlI , 3) Jehovah, 
Hiram Stolkin Geometros. [Vgl. Maureri- 

H&ndb. cL Freimaurerei. 


sches Handbuch, S. 69 ; Manuel magonniqüe^ 
S. 91.] ; } 

Georg IV. (König von Grossbritannien, 
früher Georg August Friedrich,. Prinz von 
Wales)* geh. 12. Aug. 1762, gest. 1830, 
ward 6. Febr. 1787 in einer zu diesem 
Zwecke in dem Weinhause Zum Stern und 
Hosenbande lat the star and Garter Pall 
Mall) abgehaltenen Loge unter dem Vor- 
sitze des Herzogs Von Cumberland zum Frei- 
maurer aufgenommen und nach dessen Tode 
24. Nov. 1790 zum Grossmeister der Grossen 
Loge von England (Modem Masons) ge- 
wählt und darauf eine Denkmünze, geschlar 
gen. [Vgl. Merzdorf, Denkmünzen, Sw 46, 
Nr. 6, 7, 8.] Ln J. 1802 nach Beilegung 
eines Zwistes ward eine andere sehr schön 
geschnittene ausgegeben. [Vgl. Merzdorf, 
a. a. 0., Nr. 9.] Er ward durch die Ver- 
mittelung des Grafen v.. Moira, (s. d.) 1806 
auch zum Ehrengrossmeister der Grossen 
Loge von Schottland und Patron der Brü- 
derschaft ernannt und bekleidete das er- 
stere Amt in Schottland bis zu feiner Thron- 
besteigung, in England nur bis zmm Antritt 
seiner Regentschaft 1811, behielt aber als 
Grosspatron die Oberaufsicht, beider Cor- 
porationen bis zu seinem Tode. Während 
seiner Hammerführung geschah die gegen- 
seitige Kepräsentation der Grosslogen Eng- 
lands, Preussens, Schottlands, Portugals und 
die Vereinigung der . beiden, englischen 
Grosslogen (Ancient and Modern Mesons) 
1813. (S. England.) 

Georg V. (Friedrich Alex. Karl Ernst 
August), König von Hannover; geb. 27. Mai 
1819, trat die Regierung an 18- Nov. 1851. 
Nachdem er sich schon 19. März 1852 zum 
Protector des Freimaurerbundes in Hanno- 
ver erklärt hatte, liess er sich 14. Jan, 1857 
in der Loge Zum schwarzen Bär in Han- 
nover zum Mitglied des Freimaurerbundes 
und zwar für alle Logen des Königreichs 
aufnehmen und übernahm gleichzeitig das 
Amt und die Würde eines Grossmeisters 
der Grossloge von Hanno ver. [Vgl Lat., XIV, 
9 fg.; Die Freimaurerei i. 0. v. Hannover 
(Hannover 1859).] Seitdem widmet derselbe 
allen Bundesangelegenheiten unausgesetzt 
Aufmerksamkeit und nimmt a,uch sehr häufig 
persönlich an Logen ver Sammlungen und F est- 
lichkeiten Antheil, wobei er mit den Brüdern 
auf die ungezwungenste Weise verkehrt. . 

Georg Karl (Landgraf von Hessen-Darm^ 
stadt), s. Heßten-Darmitadt. 

Georg (Herzog von Hojstein-Gottorp), s. 
Holstein. 

Georg August (Prinz von Mecklenburg), 
s. Mecklenburg. 

Georg Friedrich Karl (Herzog von Mei- 
ningen), s. Meiningen. „i ■ , ; 

Georg (Herzog von. Meiningen), s, Sach- 
sen-Koburg-Meiningen. 

Georg [Ritter St.-] oder* Chevalier de 
St.-George, s. Jakob VUE. 

Georgetown (St. auf der Prinz Eduards- 
Insel in Nordamerika). Loge das.: St,- 
32 
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George's Lodge, gest. 1861. Vers, den 
1. Donnerstag. 

Georjgiä (einer der Vereinigten Staaten 
Nordamerikas) -wurde 1783 durch die Eng* 
länder angesiedelt und trat 2. Jan. 1788 der 
Union bei/ Schon 1735 soll dort in der Stadt 
Savannah eine Loge errichtet worden seih 
[Kfcgs, England, S. 135; Mitchell’# History, 
1, 669; Preston’s Illüstrations]; zwischen 
1757 und 1762 scheint durch die englische 
Grosse Loge ein Provinzialpatent für G. 
ausgegeben worden zu sein; 1774 wurde 
auf demselben Wege, durch die Modern 
Grand Lodge, eine Tochter ins Leben ge- 
rufen. [Kloss, a. a. 0, S. 280.] Die Grosse 
Loge des Staats erklärte sich 16. Deo. 1786 
für unabhängig und wurde 1796 von Senat 
ünd Repräsentantenhaus inoorporirt; 1854 
übernahm sie die Leitung des noch im 
blühenden Zustande befindlichen Southern 
Masonic Female College , für welches sie spä- 
ter ; ein besonderes Gebäude aufrichtete; 
1868 beständen uhter iht* 226 Logen mit 
circa 12000 Mitgliedern. Durch das Gene- 
ral Grand Chapter wurden 1804 (?) das 
Georgia Chapter in Savannah, 1815 Union 
Charter in Louisville, 1818 Augusta Chap- 
feer in Augusta, 1820 Mechanics Chapter in 
Lexington, 1821 Webb Chapter in Sparta 
errichtet; 1822 trat das Grand Chapter von 
Georgia zusammen und schloss sich 1826 
dem General Grand Chapter an; die Ver- 
handlungen desselben von 1856 geben 41 
Kapitel mit 1463 Mitgliedern an. Im April 
1861 sägte sich, nachdem Schon em Jahr 
vorher ein darauf bezüglicher Antrag ge- 
stellt worden^ das Grand Chapter von dem 
Verbände des General Grand Chapter los. 
Das Grand Council soll eins der ältesten 
in den Vereinigten Staaten sein; 1857 stan- 
den unter ihm 15 Councils mit 387 Mit- 
gliedern. Unter dem General Grand En- 
eimpment entstanden 1823 das Georgia 
Encampment Nr; 1 in Augusta; 1848 St.- 
Omer*s Encaihpment Nr, 2 in Macon; 1857 
St.- Aldetoaar’s Bneampment Nr. 3 in Co- 
lumbus; 1856 Coenr de Lion Encampment 
Nr. 4 in Atlanta , und aut ihnen ging 1860 
das Grand Commandery hervor. — Als Or- 
gane der dortigen Maurer erschien 1841 
das Mason Journal, by Davis and Thomp- 
son' (Angusta); später, von 1849 an, das 
Mason Journal, ed. by S. Laurence (Ma- 
rietta). Dieses wurde 1854 mit dem bisher 
von J. W. S. Mitchel in St.-Louis, Mobile, 
und nachher in Möntgomery , Alabama, ver- 
öffentlichten Masons Signet and Literary 
Mirror, u. d. T.: Signet and Journal ver- 
schmolzen und von 1855 — 57 von S. Lawrence 
allein in Marietta ausgegeben. Eine be- 
sondere Ausgabe des Ahiman Beton er- 
schien 1859, prepared under the direction 
of the Grand Lodge of Georgia, by Wm. 
S. Bookwell, Gr. M., compilea from Stan- 
dard Authorities (Savannah und Neuyork). 
DiO Grossloge hatte 1859 235 Logen un- 
ter sich; ihr Sitz kt in Macon. — Das 


Grand Council wurde 18Ö5 organisirt und 
hatte 1860 17 untergeordnete Councils mit 
490 Mitgliedern. 

Gera (Haupt* und Residenzst. des Für- 
atenth. Reusa j. Linie, 14000 E.). Loge das. : 
Archimedes zum ewigen Bunde, isolirt Mitr 
gliederzahl (1862)3 12L Vers, dem L Dom 
nerstag. — Am 16. Jam 1803 traten meh- 
rere zu. verschiedenen Orienten gehörende 
Brüder m G. zu einem manreidschen Club 
zusammen, welchen sie Die Halle zum Tem- 
pel nannten. Dieser Club wurde 18. Dec. 
1803 zu einer Deputationsloge der Loge 
Archimedes zu den drei Reissbreterin in 
Altenburg erklärt und erhielt den Namen 
Archimedes zum ewigen Bunde. Weit in- 
dessen die meisten Geschäfte in der Depu- 
tationsloge nur nach gemachter .Anzeige 
bei der Hauptloge besorgt werden konnten 
und die ununterbrochene' Correapondenz 
lästig wurde, so wünschten, die Vertreter 
der Deputationsloge unabhängig dazüstähen, 
und auf ein bei der Loge in Altenbwrg 
deshalb eingereichtes Gesuch wurde jene 
26. Oct. 1804 durch letztere zu einer selb- 
ständigen Loge constituirt. Den Namen 
Archimedes zum ewigen Bunde behielt auch 
die neue Loge bei. Die deutschen Gross- 
logen bestritten aber die Berechtigung der 
Loge in Altenburg, neue Logen zu grün- 
den, und versagten deshalb der Loge in G. 
die Anerkennung, verboten auch ihren Töch- 
terlogen alle Corfospoüdenz mit G., und in- 
folge dessen wurden die geraisohen Brüder 
in keiner Bauhütte zugelassen. Die Loge 
in Altenburg verfocht zwar in mehreren 
ausführlichen Denkschriften ihr gutes Recht 
den Logen gegenüber, welche die geraisehe 
Loge nicht anerkennen wollten, aber ihre 
Anstrengungen waren vergeblich. Die Loge 
in G. sah sich deshalb genöthigt, durch 
Vermittelung des in der Maurer ei berühmt 
gewordenen Schröder (s. d.) in Hamburg sich 
von neuem durch die Grossloge in London 
constituiren zu lassen. Dies geschah 24. Juni 
1806 durch die damalige Provinzialloge in 
Hamburg. Von dieser Zeit an war die 
Loge in G. eine Tochterloge der Grossloge 
in London und arbeitet seitdem und bis 
heute noch nach dem altenglischen, von 
dem oben genannten Schröder verbesser- 
ten Rituale, erkennt auch diesem Systeme 
gemäss nur die drei sogenannten Johannis- 
grade als echte Maurergrade an. Als Mit- 
gliederzeichen nahm die Loge im darauf- 
folgenden Jahre (1807) eine goldene Kelle 
am blauen Bande an. — Als die Provin- 
zialloge in Hamburg im J. 1810 von der 
Grossloge in London sich unabhängig er- 
klärte und diese alle ihr angehörigen deut- 
schen Logen aus ihrem maurerischen AL 
manaeh wegliess, stand die Loge in G. 
isolirt da. Sie hat sich auch seitaem kei- 
ner Grossloge wieder angeschlossen und 

f ehört zu den sieben deutschen isoUrten 
egen, welche unter keiner Grossloge stehen. 
— Am 26. Oct. 1853 wurde auf einer rei- 
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zend gelegenen Anhöhe vor der Städk der 
Grundstein za einem eigenen Logenhause 
gelegt, denn die Loge hatte seit ihrem Be- 
stehen immer Mietwohnungen innege- 
habt. Ras oh stieg; der Bau empor and 
schon im darauffolgenden Jahre, 28. Och 
1854, konnte die neue Bauhütte eingeweiht 
werden* inwelcherdaön tags darauf un- 
ter zahlreicher Beteiligung von Brüdern 
aus den verschiedensten »Orienten die Loge 
das Jubelfest ihres fünfzigjährigen Bestehens 
festliöh beging. — Die Loge hat seit einer 
langen Reihe vttn: Jahren Fürsten von 
Reuss zu ihren Protectoren gehabt. Ihr er- 
ster Proteetür war Fürst Heinrich LIY. von 
Lobensteini (von 1810—14). Nach dessen 
Tode übernahm 9. Jan. 1828 der damalige 
Fürst von Ebersdörf Heinrich LXXH. das 
Protectorat der Loge und hat solches erst 
mit seinem Rücktritte von der Regierung 
im J. 1848 niedergelegt, während |er bis 
zu seinem 17. Febr. 1858 erfolgten Tode 
actives Mitglied der Loge geblieben ist. 
Gegenwärtig ist der jetdt regierende, Fürst 
Reuss jüngerer Linie Heinrich LXVH. Pro- 
teotbr der Loge. Er übernahm dieses Pro- j 
tectorat noch* als Prinz 13. Mai 1852,' nach- 
dein ihm in Gegenwart s&mmtlicher Beam- . 
ten der Loge alle drei Grade historisch er- j 
theilt worden waren. — Im J.: 1840 wurde j 
die V erfasstmgsurkunde der Loge umgear- ; 
beitet und 12* Mai 1841 dem damaligen 
Protector Fürst Heinrich LXXH. von Ebers- 
dorf Zur Bestätigung überreicht. Diese et- ! 
folgte schon 8. Juni desselben Jahres na- t 
mens des Landesherrn durch die Landeß- 
administratiou in G. und gleichzeitig wur- 
den der Lüge die Rechte einer Universi- 
tas und ihren Kassen die Vorrechte milder 
Stiftungen ertheilt. Nach dieser neuen Ver- 
fassungsurkunde werden der Meister vom 
Stuhl, der deputirte Meister und die bei- 
den Aufseher alljährlich durch Stimmen- 
mehrheit der Brüder gewählt* die übrigen 
Beamten wählt der Meister vom Stuhl. Die 
ersten Beamten der Loge, der Meister vom 
Stuhl, der deputirte Meister und die bei- 
den Aufseher, bilden vereinigt den Logen- 
vorstand, dem die Oberaufsicht über die ! 
innern und äussesm Angelegenheiten der 
Loge und die Vertretung der Loge vor der 
Landesobrigkeit übertragen ist. Die sämmt- 
lichen Beamten der Loge bilden vereinigt 
einen permanenten Logenrath, der als Be- ; 
amtenconfSrenz eine ständige Deputation 
der Loge und die eigentliche Verwaltungs- 
behörde ausmacht. Seit dem 1. Jan. 1840 
besteht bei. der Loge ein Witweinfiseu«, 
welcher, mit einem kleinen; Kapitale ge- 
gründet, bisjetzt ein Vermögen von * 3000 
Thlm. besitzt, dessen Interessen unter die 
vorhandenen Witwen und Waisen der ver- 
storbenen Brüder zu gleichen Theilen all- 
jährlich vertheilt werden. Die Armenkasse 
der Loge hat ausser den laufenden Beiträ- 
gen ein Kapital von 400 Thlrn. und in der 
Regel ausserdem einen Reservefonds, von 


30 Thlm. +-4 feister vedn 1 St rfdi ivsto seit 
1847 Karl Adolf Beatus* Baston in-Langeü- 
berg (geb. 28. Juli 1807 in GJ [Vgl Kiosk, 
Bibi., Nr. 189 b , 679, 1637 y 1786, 179G, 2951, 
2956.] '■ ■ * . , i * : . i - 

Gerber (Johann Christian)^ oldenbuügir 
scher i HofschauspieldHreetoi, ein bedeutet*- 
deri Mime und Schüler Schröder 1 « , gek za 
Hannover 1785, gest zu Oldenburg, 3. Mai 
1850.* Er ward 8. Jam 1818 in der Loge 
Zum schwarzen Bär i in Hannover! aefgU- 
nommen und schloss sich Öl. Jan. 1842 ider 
Loge Zum goldenen: HhuCh in Oldenburg 
an, deren eifriger, gern gesehener Betuebef 
Cr bis in die .Zeiten «einer körperlichen, 
schmerzhaften Lähmungen war./ [HerlOea- 
sohn, TheateivLexikon, . IV, 4fy 4L]. i ■•) . i ■ . 

Gerbier (Humbert G* de Wörschämp), 
ein Arzt zu Paris, der bei der Einführung 
der Hochgrade in Frankreich 1784 eine 
bedeutende Rolle spielte, indem» ier . auf* 
Grund dreier,; allem Anschein naeh unechter 
Documente aut den J. 1721 und 1 1757 die 
Existenz öinfes* Grand Chapittb de FrancO 
und für sich die Ehre eiiies Vorsitzenden 
desselben,, das Angeblich .. von Edinburgh 
aus constituirt; efein sollte, in Anspruch 
nahm und auch eine einflussreiche Stellung 
in dem neuerriohteten Grand Ghapitre gen 5r 
ral de France erhielt ; [Vgl., Kloss, Ge- 
schichte der Freimaurerei . m Frankreich, 
ly 284— »288 y wo auch dasi eist© Urid dritte 
dieser DocümentS dm Uebersötzung *. und 
Thory, Histotre, S. 129* wo die. beäeb ifiiv 
sten derselben im Original «bgecUraokt-sindfi.] 
Gerebzow (Alexander v.)* i russischer Ge- 
neralmajor , war im J. 1 1845 GcOtsmeistSr 
der Grosben Directorialloge von Russland 
Wladimir zur Ordnung. (S. RtfsslimA) . : . 

Gerefeht und vollftoitttnen (jUsta , et par- 
faite) heisst eine Loge* wenn; sie, gesetzheb 
begründet und daher als zui Röcht bestehend 
anerkannt ist (s. Kechtinäsfeijfl* ita Gegen- 
sätze zu den Winkellogeno^, d.).n Dieser 
Ausdruck, der ursprünglich i .soviel bedeutet 
als : gesetzlich , und iE gehöriger Anzahl , der 
Mitglieder bestehend, kommt dn einigen 
ältem , A namentlich auch , { ßngli^ch^n Kate- 
chismen VOr, wo derselbe auch seine -be- 
sondere, auf) die dazu erfordernde .ZM 
von Beamten und Mitgliedern und andere 
Erfordernisse i hinweisende ErWärgng. findet 
[Vgl. Krause, Kunsturkunde», f zweite« 'Auf- 
lage, Bd. 1, Abthnfib i£k 126 : lg j, Gegen- 
wärtig. ist dmselbe.fjÄdoch uwr in dem er- 
stem Sinne als i einel.ini lacflennen Stile der 
Logenschreiben u. dgt ! ^gewendete, , For- 
mel üblich. , IVgL Lofienp , ‘ J)a$, B}ld eurer 
gerechten und vollkommenen* iBoge, jnidf?* 
Frmmaurerzejtung : von i 1854» . Nr.- 53,} /> 
Gerichtsbarkeit (juiisjUcDon) nennt map 
namentlich in Franto-efch, ; England und 
Nordamerika häufig die Befugnis« zur Com - 
«tituirung und obersten Leitung ; von ; Logej i 
Seiteneiner Grossloge oder »andern, mawn- 
rischen Oberbehörde. (Si Reehtspfleg# und 
Sprengebrecbt.) , ;i 
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Gerlaeh (Joh. Christoph Friedr.) , geh. 
15* Not. 1756 in der Nähe von Freiberg, 
der Sohn eines armen Handelsmanns , stu- 
dirte 1780—83 zu Leipzig Theologie, war 
dann bis 1791 Hauslehrer in Freiberg, wor* 
auf er eine Buchdruckerei und später eine 
Buchhandlung daselbst übernahm, die er 
in blühendem Zustande bis an seinen Tod 
24. Sept. 1820 fortfuhrte. . Der |Loge zu 
Freiberg gehörte er seit 14. Juli 1800 an. 
Er war ein eifriger Freimaurer, der durch 
den Verlag und die Herausgabe maureri- 
scher Schriften, besonders der Fessler’schen 
[vgl. hierüber seine Schrift: Der beleuch- 
tete Sarsena (Freiberg 1817), S. 209 fg.] 
mit zur Verbreitung richtiger Einsichten 
im Gebiet der Freimaurerei beitrug. Er 
schrieb: Der beleuchtete Sarsena, oderFrei- 
müthige Bemerkungen über den Sarsena 
(Freiberg 1817) [Kloss, Bibi., Nr. 1997], 
und : Logen-Hierarchie, besonders in Bezug 
auf Krause’s, Heldmann’s und Gädike’s Frei- 
maureTSchriften (Freiberg 1819) [Kloss, BibL, 
Nr. 2989]. Von Interesse auch für die Ge- 
schichte der damaligen freimaurerischen 
Zustände ist seine Selbstbiographie S. 35— 
84 der erstgenannten Schrift. 

Gertnain (Graf Saint-), berüchtigter Al- 
chemist, von jüdischer Herkunft, wahrschein- 
hch aus Portugal gebürtig, trat 1770 in 
den hohem pariser Kreisen «als Adept auf, 
der Gold und Edelsteine machen könne, 
350 Jahre alt zu sein und sein Leben durch 
ein Lebenselixir zu verlängern behauptete. 
Auf seinen vielen Reisen kam er Anfang 
1777 nach Leipzig und nannte sich Comte 
de Wethlone oder Woeldonc, liess aber 
merken, er sei eigentlich ein Prinz Ra- 
gotzky, und wurde da dem Rath du Bose 
bekannt, der (in Briefen an Prinz Friedrich 
Augnst von Braunschweig , in der wolfen- 
büttelschen Bibliothek) zugestand, er ver- 
stehe sich auf Färben in Seide und Wolle 
(habe in Moskau einer Indiennefabrik vor- 
gestanden), könne Edelsteine färben, aber 
nicht Diamanten, auch weder solche noch 
Gold machen. Gegen den Geheimrath v. 
Wurmb, der ihn nach Dresden kommen 
liess (wie aus eben derselben Freimaurer- 
correspondenz des Herzogs Friedrich her- 
vorgeht) gestand er, nicht älter zu sein als 
er anssehe (zwischen 60 und 70 Jahren). 
Er erklärte, er sei Maurer, habe den vier- 
ten Grad, wisse sich aber der Zeichen nicht 
mehr zu erinnern. Landgraf Karl von Hes- 
sen liess ihn bald darauf nach Gottorp 
kommen und verpflegte ihn bis zum Tode 
1795. [Vgl. über ihn Memoires de Mad. 
Duhausset '(Paris 1825).] 

Germar (Ernst Friedrich), ist 3. Nov. 
1786 zu Glauchau geboren. In seinem zwölf- 
ten Jahre wurde er auf das Gymnasium in 
Meiningen gebracht und bezog 1804 die 
Bergakademie in Freiberg, um sich zum 
raktischen Bergmann auszubilden,' 1807 
ie Universität Leipzig, um die zu der 
hohem Bergcarriere erforderlichen juristi- 5 


scheu Vorlesungen zu hören und seine na- 
turwissenschaftlichen Kenntnisse zu erwei- 
tern. Im J. 1810 nahm er seinen Wohn- 
sitz in Halle, wo er im October desselben 
Jahres die philosophische Doctorwürde er* 
warb. Nachdem er 1811 eine Studienreise 
nach Dalmatien (erschien Leipzig 1817) ge- 
macht hatte, kaoilitirte er sich 1812 als 
Privatdocent, 1816 wurde er ausserordent- 
licher, 1823 ordentlicher Professor der Mi- 
neralogie und 1844 erhielt er den Titel als 
Oberbergrath. Seine Vorträge empfahlen 
sich durch Klarheit und Ruhe. Eine grosse 
Zahl von Schriften sichert ihm eine Stelle 
unter den ausgezeichnetsten Entomologen 
und Mineralogen. Aber sein für alles, was 
in das praktische Leben eingreift, empfäng- 
licher Sinn liess ihn seine Thätigkeit auch 
auf die Sorge für die städtischen Interessen 
als Stadtverordneter, für die kirchlichen 
als Mitglied des Kirchencollegiums zu Un- 
serer lieben Frauen und andere gesellige und 
industrielle Vereine ausdehnen. So ist auch 
sein maurerisches Leben und Wirken höchst 
segensreich geworden. In seinem zwanzig- 
sten Lebensjahre 1806 trat er zu Freiberg 
in der Loge Zu den drei Bergen in den 
Maurerbund und bereits 1807 erhielt er den 
Meistergrad. Als Student in Leipzig setzte 
er seine maurerische Thätigkeit fort und 
in Halle wurde er permanent besuchender 
Bruder. Erst 1823 entschloss er sich, das 
Band mit seiner Loge zu lösen, und wurde 
4. April bei der Loge Zu den drei Degen 
affiliirt. Im J. 1824 übernahm er das Amt 
des zweiten Vorstehers, am 6. Juli 1827 die 
Stelle eines Meisters vom Stuhl* welche er 
26 Jahre lang bis zu seinem Tode beklei- 
det hat. Mit den schönen Eigenschaften 
seines Geistes und Herzens hat er in die- 
ser Stellung unermüdlich gewirkt und den 
blühenden äussern Zustand wie den wahr- 
haft maurerischen Sinn gefördert und zu 
der Anerkennung der Loge, als der feste 
Mittelpunkt derselben, wesentlich beigetra- 
gen. In den weitesten Kreisen wurde dies 
Wirken geehrt und 23 Johannislogen haben 
ihm die Ehrenmitgliedschaft ertheüt. Nach 
schweren Leiden ist er 8. Juli 1853 gestor- 
ben und unter grosser Theilnahme 10. Juli 
beerdigt. Die bei der 5. Aug. veranstalte- 
ten Tüdtenfeier gehaltene Gedächtnisrede 
Franke’s ißt im Druck erschienen, ebenso 
der von Back zu Altenburg in der Loge 
Archimedes vorgetragene Nekrolog und ein 
ausführlicher Bericht über sein Leben und 
seine schriftstellerische Thätigkeit von sei- 
nem Neffen Professor Schaum. 

Gersdorf (Joh. Ernst v.), kurfürstlich säch- 
sischer Kammerherr, Verweser des hoch- 
adelichen Stifts Joachimstein, Herr aufLau- 
tiz, geb. zu Arnsdorf 2. Febr. 1726, wurde 
10. März 1763 von v. Hund auf Unwürde, 
als Ernestus Eques a Serpente, znm Ritter 
geschlagen und dessen Waffenritter, 1765 
Präfect von Gommern (Dresden), 1766 Haus- 
comthur (Meister vom Stuhl) und Präfect 
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von Baruth (Görlitz) , als solcher war er 
Mitglied des Pröviiizialkapitels. 

Oersdorf (Joh. Erdmann v.) , kurfürstlich 
sächsischer Oberstlieutenant, wurde 1754 von 
v. Hund unter dem Hamen Erdmann. Eques 
a Car<Juo zum Ritter geschlagen und des- 
sen erster Waffenritter, 1763 Präfect von 
Baruth (Görlitz), 1764 Grossschatzmeister 
der Provinz; resignirte bei Bildung des neuen 
Provinzialkapitels und zog sich ganz zurück. 

Oersdorf (Friedr. Aug. Adolf v.), Vor- 
sitzender Landesältester des Markgrafthums 
Oberlausitz, Ritter des königl. sächsischen 
Civil - Verdienstordens und Erbherr auf 
Döbschke , geb. zu Oppeln bei Löbau 
23. März 1767 , gest. 24. Nov. 1838; 
1822 Oberhofrichter , Präsident des verei- 
nigten Criminal- uud Polizeiamts zu Leip- 
zig und Director des Consistoriums , auch 
ausserordentlicher Commissar bei der Uni- 
versität, 1824 Oberamts-Regierungspräsident 
zu Bautzen, 1831 Mitglied des königl. säch- 
sischen Staatsraths, 1832Comthur des königl. 
sächsischen Civil -Verdienstordens; 27. März 
1816 wurde er Mitglied der Loge zu Bautzen. 

Oersdorf (Ernst Gustav v.), geb. zu Wei- 
geCsdorf 10. Aug. 1783, gest' 24. Oct. 1843 
in Bautzen, seit 1808 Erbherr auf Meffers- 
dorf, 1812 Landesältester, seit 1833 bis zu 
seinem Tode Präsident der I. Kammer der 
sächsischen Ständeversammlung, 1835 Kreis- 
director. Aufgenommen wurde er in den 
Freimaurerbund in der Loge zu Bautzen 
1. Jan. 1804, war 1831 — 35 Meister vom 
Stuhl dieser Loge und 1838 bis zu seinem 
Tode Grossmeister der Grossen Landesloge 
von Sachsen. 

Oersdorf (v.), kurhessischer Hofmarschall 
in Kassel, war 1771 Grossmeister der Loge 
Josaphat in Kassel, und legte seine Stelle 
nieder, als in diesem Jahre die meisten Mitglie- 
der austraten , um eine neue Loge zu stiften. 

Gesang. Diese Vereinigung von Worten 
und Tönen der menschlichen Stimme , von 
Dichtung und Musik ist bei den Versamm- 
lungen der Freimaurer stets als ein wirk- 
sames Mittel zur Belebung der Stimmung 
und Erhebung des Gemüths angesehen wor- 
den. «Der Gebrauch, in unsern Zusammen- 
künften zii singen», heisst es in einem alten 
Freimaurerliederbuche, «bedarf keiner \er- 
theidigung. Gesänge sind harmonische Aus- 
drücke unserer Empfindungen. Wir er- 
muntern uns dadurch einstimmig zu unsern 
Pflichten und zu dem unschuldigsten Ver- 

O en, welches nur diejenigen, die daran 
lehmen, schmecken können.» Dieser 
Ausspruch deutet Wesen und Wirkung des 
Gesanges richtig an. Das Wesen des Ge- 
sanges gründet sich auf die Vereinigung 
des tonlichen und sprachlichen Elementes. 
Jenes ist geeignet und bestimmt, die Re- 
gungen der Seele in ihrer Unmittelbarkeit, 
das leiseste Leben und Weben derselben, 
bevor es ins Selbstbewusstsein eingetreten 
ist, ebenso aber auch ihr höchstes Auf- 
schwingen, hervorgegangen aus der Zusam- 


menwirkung aller ihrer Kräfte der Vernunft 
und des Willens, wiederfugebeh ; das sprach- 
liche Element ist geeignet und bestimmt, : 
der Seele diese Regungen zur Erkenntniss 
ihrer selbst zu läutern, ihr' Vorstellung, Be- 
griff und Begründung dessen zu geben, was 
sie ist und sein soll. Der Gesang erfüllt 
also zugleich die Aufgabe der Tonkunst 
und der Dichtkunst, er setzt den Flügel- 1 
schlag beider Künste zugleich in Bewegung 
und bringt sie zu inniger Durchdringung 
gegeneinander. Er besitzt demnach eine 
agirende, treibende Kraft, welche, unmittel* 
bar durch den Ton und mittelbar durch 
die Rede, die Seele gleichsam von allen’ 
Seiten mit einem mal anregt und auf ihre 
Stimmung, sei diese nun auf das Emötef 
oder Heitere, auf das Feierliche oder Scherz- 1 
hafte gerichtet, einen nicht abzuweisenden 
Einfluss ausübt: einen Einfluss um so stäf- 1 
ker, als der Gesang eine Naturanlage des 
Menschen selbst ist und daher diese Natur- 
anlage in jedem einzelnen zum Mitklingen 
und zur Selbstbetätigung wach ruft. Diese' 
Wahrnehmung findet sich von alters her be- 
stätigt. Wenn immer sich mehrere zu einem 
gemeinschaftlichen ideellen Zwecke versam- 
melten , trat auch der Gesang in seine 
Rechte ein: so gründete er sich bei den 
Versammlungen der Freimaurer gleichfalls 
sehr bald eine bleibende Stätte. Gegend 
wärtig noch wie in den frühesten Zusam- 
menkünften der Bundesbrtider spendet er 
seine wohlthuende Wirkung und kommt je 
nach Gebrauch der einzelnen Logen bei 
allen wichtigen Vorkommnissen zur An- 
wendung. Mit ihm werden vielfach die 
Logenversanimlungen eröffnet, mit ihm be- 
schlossen ; er bietet den neugeweihten Brü- 
dern den Gruss der Bewillkommnung, den 
dahingeschiedenen Brüdern den Scheide- 
gruss. Zumal bei den Tafellogen ist er ein 
steter Genosse, durch den die Brüderschaft 
dem Fürsten und Vaterlände, dem Meister, 
den besuchenden Brüdern, den Schwestern 1 
u. s. w. gern ihre Huldigung darbringt.' 
Mitunter ist der Gesang selbst als noth- 
wendig zur Symbolik der Maurerei in das 
Ritual aufgenommen worden. — Die Aus- 
übung des Gesanges in den Logenversamm- 
lungen nun geschieht theils durch den all- 
gemeinen Chor der Brüder, theils durch 
Wechsel zwischen Chor und Solo, theils 
auch ausschliesslich durch die musikalischen 
Brüder (s. d.) ; die Form dieser Gesänge ist 
in den meisten Fällen die des Liedes, sel- 
ten die der Arie; bei besonders festlichen 
Gelegenheiten kommen hier und da auch 
grössere Vocalwerke mit oder ohne Instru- 
mentalbegleitung , in der Form der Can- 
tate oder Motette, zur Ausführung. Dass 
anfänglich, in den frühesten Zusammen- 
künften der Freimaurer , der Chorgesang 
durchaus vorherrschend war, erleidet keinen 
Zweifel." In ihren Anschauungen und Vor- 
stellungen, in ihrem Streben und Wollen 
einig, war es den Brüdern ganz naturge- 
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mässes Bedürfnis, diesem Gefühle der Ein- 
heit Ausdruck zu geben. Dies vermochten 
8ie > dem angeborenen Vermögen und Triebe 
zu singen folgend, am einfachsten und si- 
chersten durch die gemeinschaftliche Aus- 
übung des Gesanges; in ihm fanden die 
Schwingungen ihrer Seelen die rechte Re- 
sonanz, den gewünschten Widerhall für- 
und ineinander. «Einstimmig)) also, gleich- 
sam eine einzige Stimme bildend, ertönte 
zunächst der Gesang der Brüder. Freilich 
aber musste zu dieser Ausübung des Ge- 
sanges der Text als Hauptsache schon vor- 
handen sein. Was letztem anlangt, so bleibt 
es unentschieden, wie sein Verhältnis zur 
Melodie anfänglich beschaffen war. Höchst 
wahrscheinlich benutzte man zum Gesänge 
die bereits bekannten Kirchenmelodien, 
theils auch die bekannten Volksmelodien, 
und passte diesen die Textesworte mehr 
oder weniger fügsam unter, ein Verfahren, 
das noch heute oft in Anwendung kommt. 
Aus diesen Melodien bildete sich dann, wie 
man weiter schliessen darf, nach und nach, 
indem man auch sie wiederum dem Texte 
anbequemte, hier verlängerte und dort ver- 
kürzte, überhaupt indem man sich befleissigte, 
Text und Melodie besser zu verschmelzen 
oder gar selbständige Melodien zu den gegebe- 
nen Liedertexten zu schaffen, ein eigen- 
tümlicher Typus für den Logengesang 
heraus : ein Typus, welcher mit der Gemes- 
senheit und Würde des kirchlichen Ge- 
meindegesanges die Beweglichkeit des rhyth- 
misch belebten Volksgesanges vereinigte : 
ein zwischen kirchlich und weltlich die 
Mitte haltendes Gepräge, das später nicht 
unangemessen mit dem Ausdruck «maure- 
risch» bezeichnet worden ist. Man hielt 
sich bei Abfassung solcher Melodien an 
einfache Melodieschritte und an einen Um- 
fang, welcher der Durchschnittsstimmlage 
der Männer bequem war, wandte sich aber 
gern an frisch gehende Rhythmen und ver- 
lieh so, aus den Factoren des Kirchlichen 
und Weltlichen gewissermassen ein Neues 
erzeugend, der maurerischen Dichtung erst 
die ihrem eigensten Wesen entsprechende 
Musik. Leider ist bei vielen solchen Chor- 
melodien, die npch heute in den Logen be- 
liebt sind, ihr eigentlicher Ursprung nicht 
nachweisbar; wahrscheinlich entstand z. B. 
Text und Melodie des Liedes : «Lasst uns, 
ihr Bruder, Weisheit erhöhn» innerhalb der 
Bpge, gewiss lässt sich dies z. B. von dem 
Liede sagen: «Wie lieblich ist’s hienieden» 
(Melodie von Fr. Schneider). — Aus dem 
Chorgesange zweigte sich der Wechselge- 
sang zwischen Solo und Chor im Laufe der 
Zeit von selbst ab. Die frei aus der Dich- 
tung heraus geschaffene Melodie war, um 
jener sich inniger anzuschliessen , um sie 
zu durchdringen und musikalisch zu ver- 
klären, genöthigt, oft freiere und kühnere 
Wendungen zu nehmen, als die eigentliche 
Chormelodie zulässig macht; sie trat somit 
vom Gebiet des Naturgesanges auf das des 


Kunstgesanges über, wohin ihr nur die 
kunstfertigen Sänger aus der Brüderschaft 
zu folgen wussten. Rücksichten äusserer 
Art geboten hier den Einzelgesang ebenso 
wie die Rücksichten auf das innere Wesen 
des nunmehr kunstvoller gestalteten Pro- 
fites beider Künste. Gleichwol blieb aber 
die Gemeinschaft des Chorgesanges gewahrt, 
da Text und Tonsatz auf sie Bedacht ge- 
nommen hatten. Gewöhnlich nämlich wie- 
derholt bei diesen Wechselgesängen der 
Chor die letzten Strophen der einzelnen 
Liedverse, indem er die Weise der Solo- 
stimme ganz beibehält oder auch sie selb- 
ständig weiter und zum logisch bedingten 
Abschlüsse fortführt; seltener tritt er activ 
in Wechselwirkung mit der Solostimme, 
gleichsam in Zwiegespräch mit ihr ein. Der 
Gesang der Solostimme wird durch die bei- 
gegebene Instrumentalbegleitung, zumeist 
vom Pianoforte oder Streichquartett ausge- 
führt, vermöge der Hülfsmittel des harmo- 
nischen und rhythmischen Elements, wel- 
che dieser Begleitung zu Gebote stehen, 
wirksam unterstützt; ebenso dient letztere 
dem Chor zur Führung und gibt ihm Glanz 
und Kraft, umkleidet auch den Gesang oft 
mit Vor- imd Nachspiel. Erwägt man nun, 
dass bei diesen Wechselgesängen schon der 
Act ihrer Entstehung auf deren Inhalt und 
formelle Gestaltung wesentlichen Einfluss 
auszuüben vermochte, insofern sich die Dich- 
tung nicht einer gegebenen Melodie unter- 
zuordnen hatte, sondern sich nach jeder 
Richtung frei entfalten und die ihrem In- 
halte entsprechende metrische Form selbst 
verleihen konnte, während andererseits dem 
Tonsatz nun eigentlich erst Gelegenheit ge- 
geben war, sich selbstschöpferisch im Geiste 
Ireimaurerischer Dichtung zu bethätigen; 
erwägt man, dass diese Gesänge ausdrück- 
lich für Logenzwecke gedichtet und com- 
ponirt worden sind, dass die begabtesten 
und besten Kräfte begeistert zusammen- 
wirkten, sie ins Leben zu rufen: so wird 
man nicht schwer herausfinden, dass sich 
in ihnen, wie es thatsächlich der Fall ist, 
der Geist und Gemüthsinhalt der Freimau- 
rerei am reinsten widerspiegelt, dass an 
ihnen jener Typus am kenntlichsten her- 
vortritt. Es gibt eine nicht geringe Zahl 
derartiger Lieder, welche, nach Form und 
Inhalt allen Gesetzen der Schönheit Genüge 
leistend, der höchsten Forderung entspre- 
chen, die man aufgestellt hat: «Die Com- 
Position eines Liedes richtet ' sich genau 
nach der Stimmung der Poesie und muss 
ganz mit derselben verschmelzen, soda^s es 
nicht möglich ist, eine andere Melodie von 
gleichem Werthe auf denselben Text zu er- 
finden». Hierher zählen z. B. die auch 
ausserhalb der Logen bekannt und beliebt 
gewordenen Lieder: «0 selig wer dies Pil- 
gerleben» (componirt von A. J. Fischer und 
bereits im J. 1798 vorkommend), «Durch 
dreimal drei, ihr Brüder» (von W. Gerhard 
und C. F. Ebers), «Freude, holdes Götter- 
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kind» (ton Mahlmann und Matthäi) «udgl. m« 

-t- Bas von den Wechselgesängen Gesagte 
findet mehr oder minder auch auf diejenir 
gern Logengesänge Anwendung, an denen 
eich der allgemeine Chor nicht betheiligt» 
Diese sind theils für eine oder mehrere 
Stimmen mit Instrumentalbegleitung, theils 
ab reines Vocalquartett u. s. w. gesetzt, 
und ihre Ausführung liegt lediglich den 
musikalisch besonders gebildeten Mitglie- 
dern ob. Ihre Bestimmung richtet sich 
hauptsächlich auf das Feierliche, Erhabene. 
Der Tonsatz ist hier jeder Rücksicht auf 
den Eintritt und die Formation des Chors 
entbunden, entrückt sich aber auch mit 
Abstreifung dieser letzten kleinen Ressel 
sozusagen jeder persönlichen Bezugnahme 
auf die Loge und tritt, vielleicht nicht 
ohne Anlass der Dichtung, in die Sphäre 
der Allgemeinheit hinaus. Jener maureri- 
sche Typus lässt sich daher bei diesen Ge- 
sängen sachlich kaum noch nachweisen, 
dem empfänglichen Sinne entgeht aber nicht, 
dass der Pulsschlag der Maurerei in ihnen 
thatig gewesen, dass, um mit einem Nicht- 
maurer zu reden, «die musikalische Auf- 
fassung wesentlich durch die Freimaurerei 
bedingt worden ist» [Jahn, W. A. Mozart, 

BI, 409]. Es sei erinnert an Mozart’ s «In 
diesen heiligen Hallen», an C. G. Müller’s 
«Schwinge dioh aufwärts» (gedichtet von 
Hohlfel dt). — Die grossem Vocalwerke 
endlich, welche bei besondem festlichen 
Gelegenheiten zur Ausführung kommen, be- 
stehen aus mehreren einzelnen Musikstücken, 
Chören, Arien, Duetten u. dgl., welche durch 
Becitative oder instrumentale Zwischen- 
spiele, hin und wieder auch durch Decla- 
mation mit oder ohne Instrumentalbeglei- 
tung verbunden sind. Ihnen entspricht der 
Name «Cantate» am meisten. Von Mozart 
sind zwei dergleichen Werke bekannt; «Die 
Maurerfreude», eine Cantate für Tenor mit 
einem Schlusschor, welche 24. April 1785 
$u Ehren Born’s in der Loge Zur gekrön- 
ten Hoffnung in Wien zum ersten mal aui- 
geführt wurde; sodann «Eine kleine Frei- 
maurercantate» für zwei Tenore und Bass, 
welche Mozart zur Einweihung einer Loge 
in Wien 19 Tage vor seinem Tode (15. Noy. 
1791) geschrieben und zwei Tage vor sei- 
ner letzten Krankheit noch selbst dirigirt 
hat. Ausserdem haben Fr. Schneider, C. 

G. Müller,, Gährich. Baldenecker u. a. sol- 
che Cantaten componirt. — Zur Genüge 
stellt sich aus alledem heraus, dass auf dem 
Boden der Freimaurerei der Gesang eifrig 
und sorgsam gepflegt, durch diese Pflege 
aber Früchte erzielt worden sind, die zwar 
den Mitgliedern der Brüderschaft zunächst 
selbst wieder, doch ausserdem auch allen 
sittlich gebildeten Menschen zugute kom- 
men; Die Maurerei hat der Tonkunst das, 
was sie ans den Schätzen dieser entlehnte, 
schon reichlich vergolten und auch ihr 
wiederum Erzeugnisse zugefuhrt, welche in 
hohem Grade ktmstwürdig sind : viele Lo- 



genlieder und Logengesänge haben die 
Schranken der Werkstäbte, in welcher sie 
entstanden sind, durchbrochen und sind in 
das Grosse und Ganze des Lebens, die Her- 
zen erwärmend iund beglückend, hinüber- 
getreten, sind Allgemeingut der Mensch? 
heit geworden. Dieser Thateache , gegen? 
über bleibt es für jede Loge und jedes r ein? 
zelne Mitglied derselben Aufgabe und Pflicht, 
der Pflege des Gesanges auch fernerhin 
nach besten Kräften. Vorschub zu leisten 
und denjenigen stete Gunst zu erweisen* 
die zur Ausübung desselben vornehmlich 
berufen sind. Zweckmässig dürfte es in 
dieser Hinsicht sein, nicht nur wenn die 
eigentlichen Sangeskräfte der Logen sich 
regelmässig zur Uebung vereinigten, son- 
dern auch wenn der allgemeine Chorge- 
sang dann und wann einem besondem Stu- 
dium unterworfen, dabei die einzelnen 
Schritte der Melodie betreffs ihrer Sicher- 
heit und Reinheit in Obacht genommen 
würden. Durch dies Verfahren würden die 
neu hinzugetretenen Mitglieder bald in den 
Stand gesetzt werden, richtig mitzusingen, 
und die Annehmlichkeit des Chorgesanges 
bliebe immer ungefährdet. Der Chorge- 
sang aber ist, weil er jeden einzelnen in 
Thätigkeit setzt, das stets belebende Mo- 
ment für das Zusammensein der Brüder; 
je veredelter er ist, um so mehr veredelnd 
wird er in seiner Rückwirkung sein. — 
Die Literatur der Freimaurerei enthält we- 
nig über Gesang, dies Wenige ist zudem 
meist allgemein gehalten. Was sich darauf 
bezüglich in den Vorreden zu den Lieder- 
und Gesangbüchern vorfindet, betrifft, so- 
fern überhaupt auf das tonliche Element 
besonders eingegangen wird, die Abfassung 
der Chormelodie, welche leicht fasslich und 
vorzugsweise auf leitereigene Harmonien 
sich gründend gebildet sein müsse. Näher auf 
das speciell Musikalische versucht ein Auf- 
satz: «Einige Andeutungen über den Ge- 
sang in der Lo£e» [Asträa, XIH, 176], ein* 
zugehen und besagt, dass ein einfaches Er« 
öftnungslied, von sämmtliohen Brüdern ge* 
sungen und mit gehaltenen Accorden 1 in 
der Tonica uüd ihren nächstverwandten 
Nebentonarten von einem Aeolodikon be- 
gleitet, zunächst geeignet sei, eine höhere 
Stimmung zu erwecken; dass durch das 
Aufnahmelied der Aspirant in eine lyrische 
Empfindung versetzt werden müsse und 
diese Wirkung hervorgebracht werde, wenn 
der Charakter des Liedes erhaben und 
feierlich, die Melodie innig und die Har- 
monie choralmässig gehalten sei ü. s. w. 
Ein anderer Aufsatz: «Ueber den Gesang 
in maurerischer Hinsicht, oder seine Wir- 
kung auf Entwickelung echter Humanität» 
[Asträa, XIH, 170], spricht zwar vorn Ge- 
sang nur im allgemeinen, enthalt aber über 
die Wirkung desselben gute Bemerkungen. 
Das maurerische Leben, heisst es dort 
unter andern, gebe mannichfache Gele- 
genheit, den Gesang in Anwendung zu 
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bringen, und hier werde seine Wirkung erst 
recht klar, denn durch ihn nehme man be- 
deutunggvolle Worte in das innerste See- 
lenleben auf, er bringe die Herzen näher 
und »bewirke eine allgemeine Stimmung, in 
Welche die Seelen wie Töne zu einer rei- 
nen' Harmonie zusammenklingen, ja er 
mache' die Brüder dadurch eigentlich erst 
zu »Brüdern, wie auch Herder sage: «Ein 
Chbr Singender ist * gleichsam schon eine 
Gesellschaft Brüder ; das Herz wird geöff- 
net; sie fühlen sich im Strome des Gesangs 
Ein Herz und Eine Seele.» Eingehender 
auf Stil und Charakter des maurerischeh 
Gesanges ist ein Aufsatz : «Einige Gedan- 
ken über Einrichtung eines maurerischen 
Gesangbuchs» [Archiv für Freimaurerei von 
Horstmänn und Straus, Bd. 1, Heft 2, S.19]. 
«Nur dasjenige Lied», bemerkt der Verfasser 
(Ernst Deecke) , «ist als maurerischer Ge- 
sang anzuerkennen, durch welches jene 
Harmonie, die auf gleicher Gesinnung, glei- 
chem Willen, übereinstimmendem Ent- 
schlüsse beruht , zum Bewusstsein gebracht 
wird und die Innigkeit des V ergnügens 
entsteht, dem Lichte würdige Verehrer zu 
schaffen , damit sein Lob vollkommen seil 
Dabei ist es an sich gleich, ob man von 
jenem zu düesöm emporsteigt, oder von die- 
sem in; jeneß übergeht. Denn wie in dem 
Bewusstsein der Harmonie auch die Er- 
kenntniss des Gesetzes und der ordnenden 
Macht gegeben ist, wodurch die Einigkeit 
bewirkt wird, so wird auch umgekehrt im 
Bewusstsein deß Gesetzes und Gesetzgebers 
der Antrieb gegeben sein, ihnen Werth und 
Würde zu erwerben in dein Kreisen, die 
zunächst berufen sind, sie zu erkennen und 
zu bethätigen. Während nun das Gebiet 
des geistlichen Liedes vorzugsweise die 
Frömmigkeit, oder, wenn dies nicht miß- 
verstanden wird, die Pietät ist, und das 
weltliche Lied eben den Schmerz und die 
Lust dieser Welt enthüllt : ist das maure- 
risohe das 'Mittelding zwischen beiden, und 
vermag, eben die Harmonie darzustellen, 
wodurch , das Himmlische dem Irdischen sich 
unterbaut und in ihm sieb verklärt Man würde 
aber irren, wenn man deshalb eine oder die 
andere Gattung niedriger stellen wollte. 
Alle drei können und sollen eigentlich 
gleichstehen , Wenn auch unstreitig das 
geistliche Died die intensiv stärkste Kraft 
zu bilden bestimmt ist. Wollte man eine 
derselben aber fehlen lassen, so geriethe 
man gerade in den Widerstreit, der im ge- 
wöhnlichen Leben als unheilbar und eben- 
deshalb als verderblich erscheint Da näm- 
lich Hauptcharakter und höchste Blüte der 
Pietät eben der Glaube ist, der wie auf 
Flügeln des Adlers sich emporschwingt in 
das Reich des Lichts, so wird das geist- 
liche Lied meistens im geraden Gegensätze 
zu dem weltlichen stehen, und, was sich 
in diesem als erwünschter Besitz oder ge- 
mtithliches Leben oder bedeutsame Erinne- 
rung ausspricht, gering halten gegen die 
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ewigen Güter, die es fest umöittelbar an- 
schauen und erlangen lehrt, ja sich fliehend 
wegwenden von dem lauten Jubel und lei- 
sen Locken irdischer Lust. Diesen Wider- 
streit vermittelt der Maurergesang,, nicht 
etwa indem er beide Elemente in sich auf- 
nimmt, denn dann würde eins das andere 
aufheben, sondern indem er ihre Harmonie 
geltend macht, wie in dem echten Maure* 
selbst Göttliches und Menschliches einan- 
der so entspricht, so einwilhg ist, dass 
keinß das andere irgendwo und irgendwie 
ausschliesst.» So richtig dieseDarstellung ist, 
so bezeichnet sie doch zunächst nur den Cha- 
rakter der maurerisehen Dichtung (s. Poesie) 
und zieht von diesem den Schluss auf den 
Charakter des Gesanges und der maureri- 
schen Musik überhaupt. Der Charakter der 
maurerischen Musik aber an sich in Hin- 
sicht auf Melodie, Harmonie und Rhyth- 
mus ist bisjetzt noch nirgends nachgewie- 
sen worden. Diese allerdings sehr schwere 
Aufgabe fällt der musikalischen Aesthetik 
anheim und harrt hier mit noeh vielem an- 
dern ihrer Lösung. Otto Jahn gibt bei Be- 
sprechung der Zauberflöte von Mozart dan- 
kenswerte Andeutungen hierzu [W. A. 
Mozart, IV]. Er erkennt an, dass die Frei- 
maurerei an der Musik jenes Werkes we- 
sentlichen 'Antheil gehabt habe. 

Gesangbuch wird, begrifflich streng ge- 
nommen, ein Buch genannt, in welchem 
nicht blos der Text der Lieder , sondern 
auch die zugehörigen Melodien mit oder 
ohne vollständigen Tonsatz aufgezeichnet 
sind. Derartige Bücher für Logen sind 
erst seit dem J. 1771 öfters im Druck er- 
schienen. Die erste deutsche Sammlung 
von «Freimaurerliedern» kam 1746 in Al- 
tenburg heraus, enthielt aber nicht mehr 
als neun Nummern. Wichtiger ist die zweite 
Sammlung, welche 1749 in Kopenhagen un- 
ter dem Titel erschien : «Neue Frey mäurer- 
Lieder, mit bequemen Melodieen. Verfer- 
tiget und herausgegeben von einem Mit- 
gliede der Loge Zorobabel. » Dieses Mit- 
glied war Johann Adolf Scheibe, ein sei- 
nerzeit in gutem Ansehen gewesener Mu- 
siker; die Sammlung besteht aus 16 Num- 
mern, deren Texte gleichfalls vom Heraus- 
eber herrühren. In des* Vorrede dazu sagt 
er Verfasser unter anderm: «Ich will noch 
mit wenigen erinnern, dass ich in dem Ent- 
würfe zu diesen Liedern hie und da einer 
Abwechselung im Singen gefolget bin , wel- 
che die Freude und das Vergnügen in einer 
Gesellschaft am besten verbreitet, und wel- 
che in unsern Versammlungen alle Brüder 
aufmerksamer machen, sie aber insgesammt 
von allen andern Betrachtungen uiid zu- 
fälligen Gedanken, welche in unsere Logen 
nicht gehören, abziehen wird. Es singet 
dahero bald einer allein, bald singen sie 
alle. Die Einrichtung der Verse zeiget 
auch in den meisten Liedern schon, wie 
sie nach solcher Abwechselung zu singen 
sind.» Die Lieder selbst nun beziehen sich 
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auf die Eröffnung der Loge, auf die «feyer- 
liche Johannisloge», auf den König, auf das 
«Alter der Freymäurerey», auf «das Frauen- 
zimmer», auf den Wein u. s. w.; jeder Me- 
lödie ist ein bezifferter Bass beigegeben. 
In den folgenden 20 Jahren nach Erschei- 
nen dieser Sammlung scheint keine weiter 
zum Druck gelangt zu sein, denn es ge* 
scbieht von da erst als dritter Sammlung 
einer in der Ostermesse 1771 von J. P. S. 
(Schönfeld) in Braunschweig herausgege- 
benen Erwähnung, die indess nur sieben 
Nummern enthielt. Vom Herbst des letz- 
tem Jahres datirt sich dann die erste ge- 
druckte Sammlung der Loge Zu den drei 
Weltkugeln in Berlin (mit 33 Nummern, 
grösstentheils den vorher erwähnten Samm- 
lungen entnommen) , wozu nach und nach 
drei Fortsetzungen erschienen ; hieraus ging 
1782 noch folgende Sammlung hervor : 
«Vierzig Freymäurerlieder, in Musik ge* 
setzt vom Herrn Kapellmeister Naumann 
zu Dresden» (einem Mitgliede des Bundes). 
Zu erwähnen sind ausserdem die 1772 zu 
Königsberg und Regensburg (Loge Die 
Wachsende zu den dreien Schlüsseln), die 
1782 zu Dresden (Loge Zum goldenen Apfel) 
erschienenen Sammlungen > sowie das 1776 
in Kopenhagen ' und Leipzig von einem 
alten Mitgliede der Loge Zorobabel (J. Ad. 
Scheibe) herausgegebene «Vollständige Lie- 
derbuch der Freymäurer mit Melodien». Die 
reichhaltigste Sammlung erschien zu Berlin in 
den J. 1798.— 99 u. d. T.: «Auswahl von 
Maurer-Gesängen mit Melodien der vor- 
züglichsten Componisten, gesammlet und 
herausgegeben von F. M. Böheim»; sie ent- 
halt in zwei Abtheilubgen zusammen 202 
Nummern. Aus neuerer Zeit - ist als eine 
der vorzüglichsten Sammlungen noch fol- 
gende hervorzuheben: « Auserwählte Ge- 
sänge der Loge Minerva zu den drei Pal- 
men in Leipzig, mit Begleitung des Piano- 
fbrte» (zwei Hefte). (S. Lieder, Hymnologie.) 

Geschichte der Freimaurerei und der 
Freimaurerbrüderschaft. Ueber den Ur- 
sprung und das Wesen der Freimaurerei 
und der Freimaurerbrüderschaft sind von 
jeher die verschiedensten, Ansichten und 
Meinungen gehegt worden ; man hat beide 
bald aus den ägyptischen Mysterien her- 
zuleiten gesucht j welche, durch Pythagoras 
nach Gross grieehenland verpflanzt und durCh 
seine Schüler erhalten, an die römischen 
Baucorporationen übergegangen, von die- 
sen sich (durch eine Art freisinniger Mön- 
che, die Culdeer) an die mittelalterlichen 
Bauhütten übertragen hätte, und diese An* 
sieht hat die achtungswerthesten Vertreter 
gefunden; lange nach Gründung der er- 
sten Grossloge und nachdem von Frank- 
reich aus der Freimaurerei ganz fremde 
Elemente in die Logen gedrungen', suchte 
man ihren Ursprung in den Mönchsorden, 
namentlich den Templern, die angeblich 
sich insgeheim erhielten, und deren Erben 
manche Freimaurersysteme zu sein sich 


rühmen; ebenso sind die Eesäer, die Sucher 
des Steins der Weisen und des Lebens- 
elndrs, die verschiedenen Arten Rosenkreu- 
zer, die politischen Parteien in England im 
17. Jahrh., später die Illuminaten, die Re- 
publikaner in Frankreich, die Carbonari in 
Italien u. s» w., mit ihr in Verbindung ge- 
bracht worden — die heterogensten Erschei- 
nungen also, die mit dem Zweck und dem 
Wesen der Brüderschaft nicht das Gering- 
ste zu schaffen hatten. Bereits früher hat- 
ten einzelne erleuchtete Mitglieder auf das 
Widersinnige von Behauptungen aufmerk- 
sam gemacht, welche die alte Brüderschaft 
mit Dingen in Verbindung zu setzen suchte, 
die ihr fremd bleiben mussten; aber erst 
seit den letzten zwanzig Jahren ist die 
wirkliche Geschichte durch das Bekannt- 
werden alter Urkunden, unparteiische Prü- 
fung des bereits vorhandenen Materials und 
Vergleichung desselben mit den deutschen 
Steinmetzordhungen und des Gänzen mit 
der Geschichte der Baukunst in einer Weise 
klar gelegt worden, dass man der Freimau- 
rerei als solcher nicht mehr den Vörwurf 
machen darf, sie beschäftige sich mit lächer- 
lichen oder gar strafbaren Hirngespinsten. 
Durch diese geschichtlichen Untersuchung 
gen hat sich das von mehreren Seiten ge- 
nährte Streben, die Freimaurerbrüderschaft 
als einen Orden hinzustellen, als jedes ge- 
schichtlichen Grundes entbehrend, klar er- 
wiesen, und es ist nur als alte üble Ge- 1 
Wohnheit verzeihlich, sie selbst in amtlichen 
Erlassen von Grosslogen als solche bezeich- 
nen zu hören. Die Versuche y sie an den 
olitischen Kämpfen in England im 17. J ahrh. 
etheiligtf nachzuweisen, sind als ebenso un- 
begründet gescheitert, wie diejenigen An- 
sichten, welche die Brüderschaft als eine 
wegen politischer Gründe getheilte im 
17. Jahrhundert annehmen. Weder Crom- 
well noch Karl I., Karl II. oderWilhelm HI. 
hat mit der Freimaurerbrüderschaft als sol- 
cher etwas zu thun gehabt. — Wir geben 
nachstehend zunächst I. aus der ersten 
Ausgabe (von 1723) des Gonstitutionenbuohs 
(s. a.) der ersten Grossloge den geschicht- 
lichen Theil auszüglich, und, wo nöthig, 
mit Ergänzung aus der zweiten Ausgabe 
(von 1738) und erklärenden Anmerkungen. 
Es enthält dies Buch auch die von Desagu- 
liers geschriebene Zueignung an den abge- 
gangenen Grossmeister Herzog v. Montagu, 
«die aus den Archiven der Maurer zusam- 
mengetragenen und geordneten Nachrich- 
ten, sorgsam verglichen und mit der Ge- 
schichte und Chronologie in Uebereinstim- 
mung gebracht, in einer Weise, dass diese 
neuen Constitutionen als ein wahrhafter 
und genauer Bericht über die Freimaure- 
rei vom Anfang der Welt an zu betrach- 
ten ist, indem es alles das widergibt, was 
in den alten Berichten als wahrhaft alt 
und authentisch erkannt worden». Der ge- 
schichtliche Theil ist mit Randglossen ver- 
sehen, welche chronologische Bemerkungen 
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enthalten, da« Gäm&A iu iForm einer Vor- 
lesung gehalten, die bei 1 Aufnahmen und 
sonst; wenh der Vorsitzende es für nötbig 
halt, in den Logen vorgelesen werden soll 
Erinnert man sich; mit welchen Sagen und 
Märchen die Geschichtsbücher der dama- 
ligen Zeit noch überfüllt waren, so wird 
es nicht wunder nehmen, auch hier auf 
solche au stossen. Man sieht an der schlich- 
ten, -naiven Darstellung, dass der Verfasser 
aus allen Quellen und Ueberlieferungen der 
Bauhütten schöpft, dass ihm jenes alte Buch 
auf Pergament, von dem selbst nichtmau- 
rerische Gelehrte vor seiner Zeit (s. Plot) 
bereits Kenntniss hatten, und welches ihre 
Gesetze und Gewohnheiten enthielt, vor- 
lag, dass er aus dieser und andern Quellen 
seine Geschichte zusammentrug, die zur 
Verherrlichung der edeln Kunst «Geome* 
trie» dienen soll, dass es ihm mit darauf 
ankam, die Trefflichkeit, und das Alterthum 
der Kunst nachzuweisen, und man wird bei 
Vergleichung finden, dass seine Erzählung 
eine Geschichte der Baukunst seit den alte* 
sten Zeiten ist, wie durch Keller [Freimau- 
rerzeit., 1861, S. 81 fg. ; 1862, S. 121 Jg.] näher 
nachgewiesen Worden. «Adam , unser erster 
Vater, erschaffen nach dem Bildniss Gottes, 
des grossen Baumeisters der Welt, muss 
die ’ freien Künste, vor allem Geometrie, in 
sein Herz geschrieben gehabt haben; denn 
bereits seit dem Sündenfall finden wir die 
Grundlagen davon in den Herzen seiner 
Nachkommen, welche im Verlaufe der Zeit 
zu bestimmten Lehrsätzen ausgebildet wur- 
den, indem man die Gesetze des Eben- 
masses an den Bauten kennen lernte, so- 
dass die mechanischen Künste (mechanical 
arts) gerade den Gelehrten Gelegenheit ge- 
ben, die Geometrie in eine feste Ordnung 
zu bringen, und diese edle Wissenschaft, 
so begründet, ist die Grundlage aller; die- 
ser Künste (Vorzüglich die Maurerei auf 
Architektur) und das Rüstmass, durch wel- 
ches sie geleitet und ausgeführt werden. 
Unzweifelhaft lehrte Adam seinen Söhnen 
die Geometrie und deren Nutzen, so weit 
es in diesen frühen Zeiten möglich < war ; 
denn Kain baute eine §tadt und da er das 
Oberhaupt der Hälfte des Menschenge- 
schlechts wurde, so ahmten seine Nach- 
kommen sein Beispiel nach und vervoll- 
kommneten sowol Wissenschaft als Kunst.*) 
Auch ist nicht anzunehmen, dass Seth we- 
niger unterrichtet gewesen, welcher, als 
Oberhaupt der andern Hälfte des Men- 
schengeschlechts und erster Astronom, ebenr 
falls Sorge trug, seinen Nachkommen Geo- 
metrie und Maurerei zu lehren, welche 
noch den mächtigen Vortheil hatte, dass 
Adam bei ihnen lebte.**) Lassen wir nun 


*) «Auch, andere Künste wurden durch sie yer<- 
vollkommnet, die Metallarbeit durch Tubal Kain, die 
Musik durch Jubal, Viehzucht uiid Zeltmacherei 
durch Jabal.» 

**) «Einig u alte Nachrichten besagen, dass einer 
von ihnen, der göttliche Enoch (welcher nicht starb, 
sondern lebendig in den Himmel fuhr), welcher die 


auch solche unsichere Angaben aus 1 dem 
Spiele , . so dürfen wir doch I als sicher aa~ 
nähmest, dass die Alte Welt, welche 1656 
Jahre dauerte, die Maurferei gekannt habe, 
und' dass sowol die Familien i Kain’s als 
Seth ? s manche Kunstwerke errichteten; bis 
denn Noah ivon Gott aufgefordert wurde, 
die grosse Arche zu erbauen, welche, ob* 
schon aus (Holz gemacht, sicherlich mit 
Hülfe der Geotmgtrie nach den Regeln der 
Maurerei hergestellt wurde. Noah und seine 
drei Söhne, alle wahre Maurer, erhielten 
die Traditionen und Künste der Vorsüncb 
flutliehen und theilten sie ihren Nachkom- 
men mit, denn 101 Jahre nach der Sünd- 
flut Anden wir eine grosse Zahl derselben, 
wenn nicht sämmtliche Nachkommen INoah’s, 
im Thale Sinear versammelt , um eine grosse 
Stadt und einen hohen Thurm zu bauen, 
um sich einen Namen zu machen und ihre 
Zerstreuung zu verhindern. Und obgleich 
sie das Werk bis zn einer mächtigen Höhe 
ausführten und durch ihre Eitelkeit Gott 
reizten, ihr Vorhaben zu vereiteln, indem 
er ihre Sprachen verwirrte und sie dadurch 
zerstreute, so ist doch ihre Geschicklich- 
keit in der Maurerei anzüerkennen, indem 
sie 55 Jahre an diesem erstaunlichen Werke 
arbeiteten und bei ihrer Zerstreuung ihre 
gewonnenen Kenntnisse weithin verbreite- 
ten. Und obschon späterhin diese an vie- 
len Orten Wieder verloren ging, so erhielt 
sie sich doch in Sinear und Assyrien, wo 
Nimrod*), der Gründer dieser Monarchie, 
nach der Zerstreuung manche prächtige 
Städte gründete, wie Ereck, Aocad und 
Calneh in Sinear, von wo er später nach 
Assyrien ging und 'dort Ninive, Rehoboth, 
Caleh ünd Eheste baute. In dieser Gegend, 
am Euphrat und Tigris, lebten später viele 
gelehrte Priester und Mathematiker, be- 
kannt unter dem Namen der Chaldäer und 
Magier, welche die treffliche Wissenschaft 
der Geometrie erhielten, wie die Königs 
und Grossen die königliche Kunst aufmun- 
terten. Aber es ist nicht räthHch, noch 
offener von den Prämissen zu sprechen, 
ausgenommen in einer regelmässigen Loge. 
— Von da aus wurde die Wissenschaft und 
Kunst in spätem Zeiten und andere Ge- 
genden übertragen, unbeschadet der ver- 
schiedenen Sprachen und Dialekte, welche, 
obschon sie mit Anlass geben mochten, die 
Fähigkeit der Maurer und ihre alte ailge- 


Zerstörung der Welt am Tage des Jüngsten Gerichts 
und der allgemeinen Bündfiut als Strafe für fdis 
Welt vorherverkündete, zwei grosse Säulen errich- 
tete, die eine von Stein, die andere von ge- 
brannter Erde in welehe die freien Künste einge- 
graben waren, und dass die steinerne Säule sich in 
Syrien erhalten habe bis zu den Tagen des Kaisers 
Vespasian.n 

*) «Nimrod, welches Rebell bedeutet, war derNam«, 
der ihm von der heiligen Fafenili6 und yqn Moses 
gegeben wurde; unter seinen Freunden in ßhaldäa 
war sein eigentlicher Name Beins, was «Herr* be- 
deutet ; später wurde er von manchen Nationen un- 
ter dem Namen Bel oder Bsuil gls Gott verehrt, so- 
viel wie Bacchus bei den Alten, oder Bar Cbus, der 
Sohn von Cbns.» ‘ 
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W&no Wisseuaefcaftv einander selbst in 4er 
Entfernung zu 1 erkennen und sich ohne zu 
sprechen miteinander zu (unterhalten*), zu 
erhöhe^, doch weder die Vervollkommnung 
der Maurerei hinderten, noch ihre Mitthei- 
lung in den verschiedenen Landessprachen. 
Und ohne Zweifel wurde die königliche 
Kunst hernieder naqh Aegypten gebracht, 
durch Mizraim, den, zweiten Sohn Ham ’s, 
etwa sechs Jahre nach der babylonischen 
S^nadncrww^^g u nd 160 Jahre nach -der 
8#ndflut, a]s er seine Colo nie dahin führte 
(denn Aegypten heisst im Hebräischen 
Mizraim) ^ weil nun der Fluss Nil jährlich 
seine Ufer überschreitet, so nöthigte das zu 
Fortschritten in der Geometrie, was wie«- 
derum die Maurerei gesucht machte. Die 
prächtigen alten Städte, sowie andere aus* 
gezeichnete Bauwerke, vor allem die be- 
rühmten , Pyramiden , bezeugen den frühen 
Kunstsinn und Geist des alten Königthums 
Während des Auszuges der Kinder 
Israels aus Aegypten nach Kanaan un- 
ter Moses, begabte Gott fiezaLeel aus 
dem Stamme; Juda und Aholiab aus dem 
Stamme Dan so; dass sie fähig waren, jenes 
herrliche Zelt oder Tabernakel zu errich- 
ten,; in welchem die Schechinah bewahrt 
wurde?, welches Ze}t, obschon weder von 
Steip noch Ziegeln erbaut, doch mit Hülfe 
der Geometrie hergestellt wurde und ein 
Meißterstück 4er Architektur war (wie es 
anoh später a}s Modell für den Salomoni- 
schen, Tempel 4iente), nach dem Vorbilde 
dessen gemacht, welches .Gott dem Moses 
hatte .schauen lassen; darum wurde letz- 
terer auch General -Meister-Mjaurer (General 
Master Mason) sowol als König von Jessu- 
run, da er sehr erfahren war in den ägyp- 
tischen Kenntnissen und von Gott erleuch- 
tytraiit den ausgezeichnetsten Kenntnissen 
im^lep, Ma^rcreL Daher bildeten die Israe- 
K;sip Aegypten verlieesen, ein gan- 
zf^j^^xdgthmn von Maurern, wohl erfah- 

i^fder 4er Leitung ihres Grossmeisters 
Reicher sie während ihres Aufent- 
hatyß iu der Wüste . oft in eine regelmässige 
Loge, ordnete (marshall’d them 
injto ft regulär and general lodge), gab 
ihn*** weise Gesetze, Ordnungen u. s. w., 
wenn s(Le nur ordentlich befolgt worden 
wären! . . t Bei der Erbauung des Salo- 
monischen Tempels waren tjhätig 3600 Mei- 
ster-Maurer, 80000 Steinhauer oder Gesellen 
(Ff^Jpw Craftsmen) und 70000 Arbeiter, 
ausserdem ppch 30000, welche unter Adon- 
iram m 4 en Dergen des Libanons beschäf- 
tigt waren, alle zusammen betrugen 183600 
Mann, für: welche grosse Menge von ausge- 
zeichneten Maurern Salomo dem Hiram oder 
Hur*mv &önig von Tyrus, verpflichtet war, 
welcher seine Maurer und Zimmerleute nach 

Die zweite Auflage (von 1798) spricht deutli- 
cher von «Merkmalen und Zeichen, an welchen sich 
die Maurer erkannt» hätten , und eine Anmerkung 
dazu besagt, dass die alte Brüderschaft dic.ie Nach- 
richt für wahr gehalten hätte. 


Jerusalem sendete und die Föhren: Und 
Gedern des, Libanon nach Joppe , dem näch- 
sten Seehafen. Aber was mehr als alles 
sagen Will, er schickte ihim seinen Namens- 
vetter, Hiram oder Huratn, den vollendet-* 
sten Maurer auf der ganzem Erde*).... 
Dieses kostbare und prächtigste aller Ge- 
bäude veranlasste die strebsainen Künstler 
aller Nationen, einige Zeit in Jerusalem hinzu- 
bringen und Soweit es erlaubt war seine 
besondem Vorzüge zu studiren, wobei sie 
bald . entdeckten, dass, wenn man auch die 
Geschicklichkeit der ganzen WeH vereinte, 
sie «ich mit der Fertigkeit der Israeliteir 
in der Architektur nicht messen könnte ; 
denn der weise König Salomo war Gross- 
meister der Loge zu Jerusalem und der 
gelehrte König Hiram war Grossnxeister 
der Loge zu Tyitus und der' begeisterte 
Hiram Abif war Werkmeister und die Mau- 
rerei Stand unter der unmittelbaren Ob- 
; sorge und Leitung des Hiinmels ; die Vor- 
I nehmen und Weisen hielten es für eine • 
Ehre, den scharfeiiinigein (ingenious) Mei- 
stern und WerkLeuten ( ßrafibömen ) beizu- 
| stehen; daher galt der Tempel des wahren 
! Gottes als Wunderwerk bei allen Reisen- 
| den und sie verbesserten hiernach, als dem 
! besten Muster, die Architektur in ihrer 
| Heimat nach ihrer Rückkehr. Daher hob 
j sich die Maurerei nach Errichtung des Sa- 
j lomonisehen Tempels unter allen ^benach- 
barten Völkern ; denn nach Vollendung des-' 

| selben zerstreuten sich die zahlreichen HSinst- 
i 1er, welche unter Hiram Abif gearbeitet 
i hatten, nach Spanien, Mesopotamien, ASsy- 
: rien, Cbsddäa, Babylonien, Medien, Persien, 

| Arabien, Afrika, Kleinaste a , Griechenland 
; und andern Theilen von Europa, wo «ie 
j diese freie Kunst lehrten don freigeboirenen 
Söhnen ausgezeichneter Persönlichkeiten 
; (free born sons of eminent persons), ver- 
j möge deren Geschicklichkeit Köhige, Prin- 
I zen und Potentaten manche hervorstechende 
Kunstwerke ausführen liessen und Gross- 
meister wurden , jeder in seinem Gebiet, 
>md wetteiferten, einander zu mberfcreflfen 
in der königlioben Kunst; selbst von In- 
dien können wir dasselbe behaupten: aber 
j keine von allen diesen Völkerschaften zu- 
I sammengenoiümen brachte es bis zu der 
'Vollkommenheit, wie solche die Israeliten 
in der Maurerai besassen, viel weniger dass 
sie diese übertroflen hätten, und ihr Teim 
pel blieb das Musterbild für 'alle. Selbst 
, der grosse Monarch Nebukadneaar konnte 
trotz der unzählbaren Vortheile, welche 
er sonst voraushatte, nie seine Bauten 
(his Masonry) in gleicher Schönheit, Pracht 
und Starke ausführen, wie es beim Tempel- 
1 bau geschehen , welchen er in der Kriegs- 
hitze hatte niederbrennen lassen, nachdem 
sein Glanz 416 Jahre gewährt hatte ; denn 

*) Hier folgt eine lange Anmerkung, welche dazu 
i bestimmt ist, den Namen Hiram Abif (s. d.) zu er- 
klären. 
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nachdem seihe Kriegsaüge beendigt waren 
und ein • allgemeiner Friede herrschte, be- 
schäftigte er sich mit Architektur und wurde 
Grossmeister, und nachdem er vorher die 
trefflichsten Künstler aus Chaldäa und an- 
dern eroberten Gegenden gefangen herbei- 
gefuhrt hatte, errichtete er in der That 
das grösste Bauwerk der Erde, die Wälle 
und Stadt, Paläste und hängende Gärten, 
die Brücke und den Tempel zu Babylon, 
das dritte von den sieben Wundern der 
Welt, obschon, was die hohe Vollkommen- 
heit des Mauerwerks betrifft, weit zurück- 
stehend gegen den heiligen, bezaubernden, 
Hebenswerthen (lovely) Tempel Gottes. . . . 
Endlich wurde die königliche Kunst auch 
nach Griechenland gebracht, dessen Bewoh- 
ner uns keine Zeugnisse von Fortschritten 
in der Mäurerei hinterlassen haben, die 
älter wären als Salomo’s Tempel, denn ihre 
ältesten Bäuwerke, wie die Citadeüe von 
Athen mit dem Parthenon, der Tempel der 
Minerva, und ebenso die Tempel des The- 
seus, des olympisdien Jupiter u. s. w. wur- 
den alle später errichtet .... Auch finden 
wir nicht, dass die Griechen vor der Zeit 
des grossen Philosophen Thaies Milesius 
beträchtliche Kenntnisse in der Geometrie 
gezeigt hätten, welcher letztere unter der 
Regierung von Belsazar lebte zur Zeit der* 
babylonischen Gefangenschaft der Juden. 
Aber seine Schüler, der grössere Pythago- 
ras, war der Entdecker des 47. Lehrsatzes 
von Euklid’s erstem Buch, welches, richtig 
angewendet, die Grundlage aller Maurerei 
bildet*) Nach Pythagoras wurde die 
Geometrie das Lieblingsstudium der Grie- 
chen, gelehrte Philosophen standen auf, 
von welchen einige verschiedene Lehrsätze 
oder Elemente der Geometrie erfanden und 
sie so umbildeten, dass sie den mechani- 
schen Künsten zum grössten Nutzen ge- 
reichten. Auch lässt sich nicht bezweifeln,» 
dass die Maurerei mit der Geometrie glei- 
chen Schritt gehalten habe, oder besser, 
dieser in ihrer stufenweisen Vervollkomm- 
nung folgte , bis der vortreffliche Euklid 
von Tyrus in »Alexandria aufkam , welcher 
die zerstreuten Elemente der Geometrie 
sammelte und sie in eine Form brachte, 
die noch nie verbessert worden ist (wes- 
halb sein Name immer geehrt bleiben wird), 
unter dem Schutze von Ptolomäus, jSohn 
des Lagos, Königs von Aegypten, einer der 
unmittelbaren Nachfolger Alexanders des 
Grossen. Und je mehr diese edle Wissen- 
schaft (noble science , d. h. die Geometrie) 
methodisch gelehrt wurde, desto allgemei- 

*) «Pythagoras reiste in demselben Jahre, in wel- 
chem Thaies starb, nach Aegypten, und lebte dort 
unter den Priestern 22 Jahre, wurde vertraut mit 
der Geometrie und mit allen ägyptischen Kenntnis- 
sen, bis er voxi Kambyses, dem König von Persien, 
gefangen genommen und nach Babylon gebracht, 
dort mit den chaldäischen Magiern und den gelehr- 
ten babylonischen Juden vertraut wurde, von wel- 
chen er grosse Kenntnisse erwarb, die ihn in Grie- 
chenland nnd Italien berühmt machten, wo er spä- 
ter lebte und starb.» 


ner Würde die königliche Kunst unter den 
Griechen ' geachtet und verbessert, welche 
zuletzt dieselbe Geschicklichkeit in ihr er- 
langten, und ihre Gebäude ebenso pracht- 
voll herzustellen wussten, wie ihre Lehrer, 
| die Asiaten und Aegypter.— Der folgende 
1 König von Aegypten, Ptolomäus Philadel- 
phus, dieser mächtige Beförderer der freien 
1 Künste und aller nützlichen Kenntnisse, 
j welcher die grösste Bibliothek der ganzen 
« Erde zusammenbrachte und das Alte Te- 
stament (zum wenigsten den Pentateuch) 
> zuerst ins Griechische übersetzen liess, wurde 
? ein ausgezeichneter Baukünstler und Gene- 
j neral-Meister-Maurer , welcher ausser an- 
| dern grossen Bauwerken den berühmten 
i Thurm von Pharus , das fünfte der Sieben 

■ Wunder der Welt’, errichten Hess. Es ist 
l sehr glaubhaft, daSs die afrikanischen Völ- 
j kerschaften, selbst bis zu den Ufern des 

Atlantischen Meeres hin, die Aegypter in 
: solchen Verbesserungen nachahmten, ob- 
j schon die Geschichte nichts davon weiss 
j und sich kein Reisender äufgemuntert ge- 
; fanden hat, jene kostbaren Ueberbleibsel 
j von Bauten aufzusuchen, die sich in den 
' so unzugänglichen Ländern voVfinden mö- 
gen. Auch dürfen wir die gelehrte Insel 
; (leamed island) Sicilien nicht vergessen, 

’ wo der hervorragende Geometer Archime- 
des einst blühte und unglücklicherweise er- 
schlage^ wurde bei der Eroberung von 
Syrakus durch Marcellüs', den General der 
Römer. Denn dnreh Sicilien sowol wie 
; durch Griechenland, Aegypten und Asien 
I lernten die alten Römer beides, sowol die 
Wissenschaft als die Kunst (both the science 
1 and the art) kennen, was sie zuvor davon 
wussten, war entweder werthlos oder nicht 
in den Regeln geformt; erst nach Unter- 
| jochung der Völker wurden sie mit beiden 
j vertraut und führten wie weise Männer ge- 
' fangen nach Rom nicht die Leiber des 
1 Volks, sondern Künste und Wissenschaften, 

] sowie die ausgezeichnetsten Gelehrten und 
I Praktiker. Rom wurde dadurch der Mit- 
! telpunkt der Gelehrsamkeit sowol alte der 
! kaiserlichen Macht, bis es den Gipfelpunkt 
| seines Ruhms unter Kaiser Äügustus er 1 
| reichte (unter dessen Regierung der Mes- 
j siäs Gottes, der grosse Baumeister der Kir- 
che, geboren wurde), welcher, indem er die 
j Welt durch Ausrufung eines allgemeinen 
Friedens beruhigte, in hohem Grade die 
' geschickten Künstler aufmunterte , welche 
die römische Freiheit auferzogen hatte, so- 

■ wie deren Schüler und Pfleglinge, vor allem 
, den grossen Vitruvius, den Vater aller wah- 
ren Baukünstler bis auf diesen Tag. Man 
: glaubt deshalb vernünftigerweise den glor- 
j reichen Augustus als Grossmeister der Loge 
;zu Rom annehmen zu dürfen; denn äbge- 
1 sehen davon, dass er Vitruvius begünstigte, 

beförderte er auch sehr die Wohlfahrt der 
f Bauleute (Fellow - Craftsmen)*, wie man an 
den vielen trefflichen Gebäuden ersehen 
kann, die während seiner Regierung errich- 
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tet wtu?denj deren Ueberbleibsel als Muster 
und Richtschnur der wahren Maurerei fiir 
alle künftigen Zeiten dienen, wie sie in 
Wahrheit die asiatische, ägyptische , grie- 
chische und sicilische Architektur in t sich 
begreifen , welche Mischung von Bauarten 
wir oft mit dem Namen des Augustischen 
Stils belegen, welchen wir noch stets nach- 
zuahmen versuchen, ohne noch zu gleicher 
Vollendung gelangt zu sein. — Die Aufzeich- 
nungen der Maurer enthalten häufige Finger- 
zeige (large hints) in Bezug auf ihre Lo- 
gen, vom Anfang^ der Welt an, unter allen 
gesitteten Völkern, vorzugsweise in/ Frie- 
denszeiten und da, wo die Machthabenden 
nicht in tyrannischer Weise herrschten, 
sondern den Fähigkeiten der Unterthanen 
den nöthigen freien Spielraum gewährten; 
dann waren es vorzugsweise die Maurer, 
welche sich der Gunst der Grossen erfreu- 
ten, welche sie bei ihren baulichen Unter- 
nehmungen nöthig hatten, sollten diese 
nun außgeführt werden in Stein, Backstein, 
Holz, Gips (Stuck) , selbst in Zeug oder 
Fellen, oder woraus sonst die Zelte ge- 
macht werden.... Auch darf man nicht 
vergessen, dass die Maler sowol wie die 
Bildhauer stets zu den Maurern gerechnet i 
wurden, ebenso die Baumeister (builders), ; 
Steinmetzen, Backsteinformer (bricklayers), 
Zimmerleute, Schreiner, Tapezierer und Zeit- j 
macher und eine grosse Zahl anderer Ar- 
beiter, die man noch anfuhren könnte, ' wel- ! 
che der Geometrie und den Regeln der j 
Baukunst gemäss arbeiten, obschon keiner ! 
seit Hiram Abif als erfahren zugleich in ; 
allen Thailen der Baukunst berühmt gewor- I 
den ist. Doch genug davon. — Mit Aus- | 
nähme der heidnischen Länder hielt man j 
die Maurerei in grosser Achtung ünd Ver- 
ehrung, solange als die edle Wissenschaft : 
der Geometrie*) ordentlich betrieben wurde, 1 
sowol vor als nach der Regierung des Au- j 
gustus und bis in das 5. Jahrh. der ’ 
christlichen Zeitrechnung. Während der 1 
Blüte des römischen k Reichs wurde die kö- • 
nigliche Kunst sorgfältig ausgebreitet, selbst \ 
bis zur Ultima Thule, und eine Loge | 
errichtet bei fast jeder römischen Besatzung, i 
wobei sie ihre Kenntnisse und Erfahrung : 
in freigebiger Weise den nördlichen und { 
westlichen Theüen Europas mittheilten, wel- ' 
che vor der römischen Eroberung in Bar- ■ 
barei verfallen waren, obwol wir nicht ge- 
wiss wissen wie lange ; denn manche glau- j 
ben, es gäbe einige wenige Ueberbleibsel , 
von guter Bauart aus der Periode von jener 
Zeit in einigen Theilen Europas, hervor- 
gebracht durch den eigenen Kunstsinn des 
ersten Colonisten, wie z. B. die celtischen 
Bauten**), welche durch die alten Gallier, 


*) Hier werden eine Anzahl Gelehrte und Künst- 
ler in einer Anmerkung aufgezählt, die sich zu jener 
Zeit berühmt gemacht haben. 

**) Vgl. über die Ueberbleibsel der Celten in 
Frankreich und England Kugler, Handbuch der 
Kunstgeschichte (vierte Auflage), I, 2 fg. 


und ebenso diejenigen, welche durch die 
alten Briten, die Abkömmlinge der Celten 
waren, errichtet worden sind, lange vor 
dem Einfalle der Römer in England.*) 
Als aber die von den Römern ununtexjocht 
gebliebenen Gothen und Vandalen gleich 
einer allgemeinen Flut das römische Reich 
überschwemmten, so zerstörten sie in ihrem 
kriegerischen Eifer und tiefer Unwissenheit 
viele der schönsten Gebäude und entstell- 
ten andere, sodass hur wenige unbeschä- 
digt blieben; die asiatischen und afrikani- 
schen Völker befiel ein gleiches Unglück 
durch die Eroberungen der Mohammedaner, 
welche die Welt durch Feuer und Schwert 
zu bekehren suchten, anstatt Kunst und 
Wissenschaften zu unterstützen. — Nach 
dem Verfalle des römischen Reichs und der 
Zurückziehung der Besatzungstruppen aus 
Britannien eroberten die Angeln und Nie- 
dersachsen, welche von den alten Briten 
zur Hülfe gegen die Picten und Scoten 
herübergerufen worden waren, den. süd- 
lichen Theil der Insel, welchen sie England 
nannten oder das Land der Angeln; letz- 
tere waren den Gothen stammverwandt, 
oder besser eine Art Vandalen , von glei- 
cher kriegerischer Neigung und ebenso un- 
gebildete Heiden, die bis zu ihrer Bekeh- 
rung zum Christenthum von nichts anderm 
als Krieg etwas wissen wollten, und dann», 
als es zu spät war, die Unwissenheit ihrer 
Vorfahren bedauerten, welche den Verlust 
der römischen Baukunst verschuldete, den 
sie nicht wieder zu ersetzen vermochten. 
Da sie aber ein freies Volk wurden (wie 
die alten sächsischen Gesetze bezeugen) und 
grosse Hinneigung zur Baukunst hatten, so 
ahmten sie den Asiaten, Griechen und Rö- 
mern nach in Errichtung von Logen und 
Aufinunterung der Bauleute**), belehrt nicht 
allein durch die getreulichen Ueberlieferun- 


*) «Die Eingeborenen in den römischen Colonien 
wurden zuerst in der Erbauung von Befestigungen 
und Brücken unterrichtet, später > wenn Friede 
herrschte und die Niederlassung sich hob, ahmten sie 
auch in andern Bauten ihren Eroberern nach. Selbst 
die Begabtem der benachbarten nicht unterjochten 
Völkerschaften lernten vieles von den römischen 
Besatzungen in Zeiten der Rühe.» . » 

**) «Es ist zweifellos, dass mehrere sächsische und 
schottische Könige, vornehme Edelleute und Geist- 
liche die Grossmeister dieser ersten Loge waren, 
da eia Wetteifer für Errichtung prächtiger Gottes- 
häuser herrschte; dies veranlagte sie auch, si.ch um 
die Gesetze, Pflichten, Ordnungen, Gebräuche und 
Gewohnheiten der alten Logen zu erkundigen, von 
welchen manche durch Ueberlieferung mochten er- 
halten worden sein, zumal und aqi besten in jenen 
Theilen der Insel, welche von den Sachsen nicht 
erobert worden waren, von wohör solche wol sich 
wieder weiter verbreitet haben mochten, und es 
scheint, als hätten die Sachsen mehr Liebhaberei 
daran gefunden, solche zn erhalten, als die Geome- 
trie und römisohe Baukunst wieder zu erwecken, wie 
es ja in allen Zeiten welche gegeben hat, die über 
die Gesetze, Formen und Gebräuche ihrer Gesell- 
schaften sorgfältiger gewacht haben, als über die 
von diesen eigentlich zu pflegenden Künste und 
Wissenschaften. Doch weder das, was man über- 
lieferte, noch die Art, wie es geschehen, lässt sich 
schriftlich mittheilen, da es niemand verstehen kann, 
der nicht Mitglied geworden ist (no man can under- 
stand it without the kej of a Fellow Craft).» 
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gen und die werthvollen Ueberbleibsöl *) 
der Briten, sondern auch durch auswärtige 
Regenten, in deren Gebieten sich die kö- 
nigliche Kunst besser vor der gothisehen 
Zerstörung erhalten hatte, vor allen durch 
Karl Marteil , König von Frankreich, wel- 
cher- geinäss den archivaflischen Nachrichten 
der (Maurer verschiedene . erprobte i Bauar- 
beiter (craffcsmen) und gelehrte Bankönst- 
ler nacn England schickte, welche die säch- 
sischen Könige gewünscht hatten, sodass 
während der Heptarchie die gothische Bau- 
kunst hier eben solche Aufmunterung fand, 
wie in andern christlichen Ländern.**) Und 
obschon die vielen Einfalle der Dänen die 
Vernichtung mancher Urkunden herbeiführ- 
ten, so verhinderten sie doch nicht, daas 
in Zeiten der. Ruhe manches schöne Werk 
errichtet wurde, obgleich nicht in Augusti- 
scher Bauart; ja es beweisen die grossen 
Kosten, welche man aufwendete, und die 
mancherleiErfindungen, welche man machte, 
um die römische Geschicklichkeit in der 
Baukunst zu ersetzen, dass man die könig- 
liche Kunst .zu ehren und zu lieben ver- 
stand, und das macht die gothisehen Ge- 
bäude ehrwürdig, obschon nicht nachahmens- 
werth für ! diejenigen , welche der alten 
Baukunst Beifall geben. Nachdem durch 
Besiegung der Sachsen und Dänen durch 
die Nbrmannen der Friede wiederherge- 
stellt war, blühte die gothische Bauart auf, 
vorzüglich unter den Regierungen des Er- 
oberers***) und seines Sohnes William Ru- 
fus, welcher die Westminsterhalle f) er- 
baute, vielleicht die grösste überdachte 
Räumlichkeit der ganzen Erde* Weder die 
Kriege der Grossen untereinander, noch die 
blutigen Streitigkeiten* der normannischen 
Könige und ihrer Seitenverwandten hinder- 
ten sonderlich die Erbauung von kostspie- 
ligen und prächtigen Gebäuden, die zu 
einer Zeit von der vornehmen Geistlichkeit 
(welche, da sie ein reiches Einkommen be- 
sass, solche Ausgaben wol machen konnte) 
und selbst von der Krone errichtet wur- 
den; denn wir finden in den Urkunden, 


*) Diese bestanden nach Kugler, 1, 238, im 7. Jahrh. 
aus einzelnen Basilikaanlagen, unter denen die An- 
dreaskirche zu Hexham sich ausgezeichnet haben 
soll. Erhalten ist nichts. 

**) Diese Sage einer Hebung der Baukunst in Eng- 
land durch fränkische Baukünstler ist höchst un- 
wahrscheinlich. Zur Zeit der Heptarchie (der ver- 
bundenen sieben [eigentlich acht] sächsischen Kö- 
nigreiche in England) waten die Franken noch ein 
ganz rohes, kriegerisches Volk, deren hervorragend- 
ste Geistliche mit Karl Martell in den Krieg zogen. 
Hingegen hatte Sich mit Italien im 7. Jahrh. eine 
Verbindung eingeleitet, italische Mönche breiteten 
unter den Angelsachsen das Christenthum aus, und 
gegen Ende dieses Jahrhunderts war die Verbindung 
mit Rom eine sehr .innige geworden. Dort sind 
jedenfalls die Baukünstler hergekommen, welche die 
ersten Basiliken« errichteten.' Möglich, dass sie mit 
Bewilligung des fränkischen Majordomus Karl Mar- 
tell über Frankreich reisten Und daraus die Sage 
entstand. (S. den Art. Ahmin.) 

***) Es gab zü dieser Zeit eine angelsächsische und 
normannische Richtung in der englischen Baukunst. 
Ana letzterer gingen bekanntlich die ersten Anfänge 
der gothisehen Bauart hervor: 
t) Hach Kugler 1388 vollendet. 


dass König Eduard HE; eiben Beamten 
hatte, welcher den Titel ,deB Könige Frei- 
maurer, oder GeneralaufsehOr seiner Gebäude 4 
führte, dessen Name Henry Yevele*) (s. d.) 
war, und welchem der König die Erbauung 
verschiedener Abteien und der St.-Stöphaoa- 
kapelle in Wesfcminste? anvertrante», des- 
jenigen Gebäudes y in welchem das Haus 
der Gemeinen seine Sitzungen hält***) *— 
Zu einer weitern Belehrung für Gandidaten 
und jüngere Brüder i dient n eine Urkunde 
der Freimaurer, welche unter der Regie- 
rung des normannischen Königs Eduard IV. 
geschrieben wurde ***) und folgenden Inhalt 
hat: Dass, ^obgleich die alten Urkunden 
der Brüderschaft in England zum grössten 
Theile zerstreut worden oder verloren ge- 
gangen seien, in dein Kriege zwischen den 
Sachsen und Dänen, man doch wisse, dass 
König Atheisten (ä* d.), der erste gesalbte 
König Englands, als er düs Land beruhigt 
hatte, viele grössere Bauten ausfuhrte, und 
Maurer aus Frankreich herüberzog, die er 
zu Aufsehern ernannte, Und diese brachte* 
mit sich die Pflichten und Ordnungen (chari- 
ges and regulatione); der Logen, welche sieh 
seit den Zeiten der Römer erhalten hatten, 
und diese vermochten den König, dass er 
darein willigte, die Constitutionen der eng- 
i liechen Logen nach dem ausländischen Mtt- 
j ster umzubilden und den (Lohn der Werk- 
maurer zu erhöben, f) Der jüngste ßohun 
dieses Königs, Edwin (s* d»), hatte die (Mau- 
rerei erlernt und die Pflichten eines Mei- 
ster-Maurers überaomiheii, und aus Liebe at 
derselben und die achiungswerthen Grund- 
sätze, auf welche sie sich. stützte* hatte er 
! von seinem Vater einen Freibrief erkauft 
| (a free charter), damit die Maurer die Frei- 
: heit und Macht hätten, unter sieh Einrichr 
, tungen zu treffen, dasjenige zu verbessern, 
was sich als nicht zweckmässig herausetelle, 

| und jährlich eine allgemeine V ersammlung fjj 
i zu halten. Hierauf habe Prinz Edwin die 
I Maurer des Königreichs nach York zusam- 
; mengerufen, welche dorthin kamen und eine 
| allgemeine Loge bildeten, von welcher er 
| Grossmeister war, und da dieser alle ihre 
I schriftlichen Aufzeichnungen und Urkunden 
mit sich gebracht hatte, die theilweis in 
| griechischer, lateinischer,, französischer oder 

! *) ln der Ausgabe von 1^38 Heveie, bei Britton, 

f ’Ärch. ant. of Gr. Btifaift, ZeneÜey 'genannt, autteet 
ihm werden noch als Werkmeister aüfgefüfert: Jo- 
hann v. Spouler, Wilhelm v. Wykeham, Robert v. 

1 Bamham und Simon Langh&in, Welche ztrith Th eil 
* Geistliche waren. f ■ ' 

, *f) Anderson gibt als Jahr der Erbauung in der 
Randbemerkung 1362 an, was mit Kugler überein- 
stimmt; das Gebäude br&nntel834 nieder. 

***) Anderson gibt das J. 1474 an. 

t) Diese Nachricht bat jedenfalls guten Grant]. 
Zu dieser Zeit (15, Jahrh.) ist ein Einwandern von 
Maurern aus Nordfrankreioh und Deutschland wahr- 
scheinlich und mit ihnen ein Uebertragen ihrer brü- 
derschaftlichen Einrichtungen. 

tt) Die jährliche allgemein« Versammlung, unter 
dem Beisein obrigkeitlicher Personen gehalten, sollte 
stets geschehen und von allen besneht werden. Dort 
wurden die Statuten der Arbeiter vorgelesen, und 
die Lohnsätze fttT die nächste Zeit bekannt ge- 
macht. 
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in andöm Sprächen abgefasst waren, so 
bildete die Versammlung aus diesen die 
Constitution und die Pflichten für eine eng- 
lische Loge und machte zum Gesetz, dass 
dieselben für alle folgenden Zeiten gehalr 
ten und erhalten werden sollten, wie sie 
auch güte Bezahlung für die Werkmauror 
festsetzten* Im Laufe der Zeit, als* die Lo- 
gen häufiger wurden* veitordnete der sehr 
ehrwürdige Meister (the rightr worshipful 
the master) und die Mitglieder mit Einr 
wüfigung der Grossen des Reichs (denn 
die meisten Vornehmen waren damals Mau- 
rer), dass für die Zukunft.,’ wenn ein Bru- 
der gemacht oder zugelassen < wird (at the 
making or admission of a bfother), die Con- 
stitution gelesen werden soll und ebenso 
die Pflichten (chärgea), welche dieser an- 
gehängt sind, durch den Meister oder Vor- 
steher, und dass solche, welche als Meister- 
Maturer oder Werkmeister*) zugelassen wer* 
den wollen, vorher geprüft werden sollen, 
ob sie auch die nöthigen Kenntnisse haben, 
um als solche den Bauherren dienen zu 
können, sowol dem höchsten als den nie- 
drigsten, zu Ruhm und Ehre der besagten 
Kunst' und zürn Besten ihrer Herren; denn 
diejenigen sind als ihre Herren zu betrach- 
ten, welche sie in Dienst nehmen und für 
ihre Airbeit bezahlen. Ausser andern Ba- 
chen fügt die besagte Urkunde noch hinzu ; 
Dass diese Pflichten Und Gesetze der Frei- 
maurer durchgesehen worden seien von Kö- 
nig Heinrich VI. und seinen Rathgebern, 
dass diese nichts dagegen erinnert und sie 
für gut und zweckmässig befunden ‘ hätten, 
wie solche ja ausgezogen und gesammelt 
worden aus den Urkunden früherer Zei- 
ten.**) Obschon nun im dritten Regierungs- 

*) Hier ist voll keinem Gradwesen in der Verbin- 
dung die Bede, sondern von einer Art Zunfteinrich- 
tung. Wer als Meister gelten will, muss sich erst 
prüfen lassen. Die Zünfte in Deutscliland bildeten 
sich im 12. und 13. Jahrh. aus und obige Einrich- 
tung ist jedenfalls durch deutsche Maurer veranlasst 
worden. Eine solche Einrichtung unter Eduard IV. 
(1461 — 83) oder selbst etwas früher ist glaubhaft und 
wahrscheinlich. 

**) In einem noch ftltern Manuscript lesen wir: 
«Dass wenn der Meister und die Aufseher sich in 
einer Loge versammeln und es für nöthig befinden, 
sie den Vorsteher (sheriff) der Grafschaft oder den 
Bürgermeister der Hauptstadt, oder Bathsherm der 
Stadt, in welcher die Versammlung gehalten wird, 
zu Mitgliedern machen und dem Meister zugesellen 
können, um ihm gegen Widerspenstige zu helfen 
and die Bechte des Beichs zu wahren; dass einge- 
tretene Lehrlinge hei ihrer Aufnahme verpflichtet 
werden, weder Diebe noch Hehler zu sein; dass sie 
für ihre Bezahlung ordentlich arbeiten , ihre Genos- 
sen wie sich selbst lieben und treu sein sollen deto 
König von England, demBeiche und der Loge ; dass 
bei solchen Versammlungen nachgeforscht werden 
soll, ob irgendein Meister oder Mitglied einige von 
den festgesetzten Artikeln gebrochen habe. Und 
wenn der in gebührlicher Weise vorgeladene Ueber- 
treter nicht erscheint , so soll die Loge gegen ihn 
beschliessen, dass er sein Becht als Maurer verloren 
und dieses Gewerbe nioht mehr treiben dürfe. Würde 
er es dennoch treiben wollen, so soll ihn der Vor- 
steher der Grafschaft gefangen setzen und alle seihe 
Güter mit Besohlag belegen, bis er begnadigt nnd 
entlassen wird. Denn hauptsächlich aus dem Grunde 
sind die Versammlungen angeordnet wofrdsn;, dass 
eowol der Niedrigste als der Höchste wohl und treu- 
lich bedient werde in der besagten Kunst im ganzen 
Königreiche England. Amen, so muss es. «eia.» 


jahre’des getonnten Königs Heinrich VI., 
während er »och ein Kind von vier Jahren 
war, das Parlament einen Beschlass fasste, 
welcher diejrenigen Werkmaurer berührte, 
die, den Statuten für die Arbeiter zuwider- 
handelnd, sich verbunden hatten, nur für 
die von ihnen festgesetztem Preise und 
Löhne zu arbeiten,' da man aber glaubte, 
diese Vereinbarungen seien in den .General- 
logen ; (General Lodges, allgemeine Ver- 
sammlungen), die man in jenem Beschlüsse 
, Kapitel und Cöngregationen*) der Maurer f 
benannte, beschlossen worden, so hielt man 
es für zweckdienlich, jenen Beschluss gegen 
die besagten Cöngregationen Zu richten ; als 
indess König Heinrich VL mündig würde, so 
legten die Maurer ihm und seinen Rathge- 
bern (lords) die obenberührten Urkunden, und 
Pflichten (records and charges) vor, welche 
solche, wie man annehmen darf, durch’ 
sahen, sie für gut und ihre Aufrechthaltung 
für zweckmässig befanden. Ja der König 
selbst und seine Rathgeber müssen der Ver- 
bindung der Freimaurer beigetreten sein, 
ehö sie einen solchen Einblick in. die Ur- 
kunden machen konnten, und während sei- 
ner Regierung, ehe der -König in die hefr 
tigen Kämpfe der Parteien verwickelt wurde, 
erhielten die Maurer viele Aufmunterung. **) 
Auch. ist kein Beispiel aufeu weisen, dass 
man diesen Beschluss je ausgefiikrt hätte, 
weder unter dieser noch unter einer der 


*) Gesetz Unter Heinrich VI. vom J. 1425 : «Mittl- 
rer Sollte» sich nicht Verbünden in Kapiteln and 
yersjE*minlpjatgen (congregatioos). Sintemal durcji 
jährliche Versammlungen und Verbindungen, wei- 
chte die Maurer in ihren Generalveraammlungert 
(general asteemblies) verabreden, die güte Ordnung 
und der Erfolg der Statuten für .Arbeiter offen ver- 
letzt und übertreten werden, entgegen dein Gesetze 
und zum grossen Schaden- der Gemeinen, so hat un- 
ser allerhöchster Herr, der König, um in diesem 
Falle Abhülfe zu schaffen, nach Bath und Zustiin- 
inung und auf das besondere Ersuchen der Gemei- 
nen verordnet und festgesetzt: dass solche Kapitel 
und Versammlungen von jetzt an nicht mehr gehal- 
ten werden sollen, und wenn es geschieht, so sollen 
diejenigen, welche solche Kapitel und Versammlun- 
gen veranlasst haben, wenn sie überführt werden, 
als Treubrüchige gerichtet und die andern Maurer, 
welche bei solchen Kapiteln und Versammlungen 
sich eingefunden haben, mit leiblicher Gefängnis- 
strafe belegt werden , und einer Geldstrafe und 
Lösegeld nach dem Willen des Königs verfallen.» 
Die Ausgabe von 1738 hat diese Anmerkung in den 
Text aufgenommen und bringt noch die wichtige 
Nachricht, dass während der Minderjährigkeit 
des Königs unter dem Grossmeister Cbicheley zu 
Canterbury eine Loge gehalten worden, wobei der 
Meister Thomas Stapylton, dessen Vorsteher Morris 
und 18 andere Mitglieder gegenwärtig waren. Auch 
zu Oxford soll Ghicheley eine Loge gehalten haben. 

**) Heinrich VI.' war Und blieb auch nach seiner 
Minderjährigkeit eia tejUsserst schwacher Kegont 
(Shakspeare nennt ihn einen weibischen Prinzen), 
ein Spielball der Parteien, der noch bei* Seinen Leb- 
zeiten einen Nebenkönig hatte (Eduard IV.}. Der 
eben mitgetheilte Parlamentsbeschluss von 1425, wie 
die folgenden Erneuerungen von 1427 und 1429, sind 
wiederholte Verordnungen, die seit 1361 unter 
Eduard III., 1438 u. s, w. gegen ungesetzliche Ver- 
bindungen und Versammlungen erlassen worden 
waren. Es war dieser König die stetige Spielpuppe 
der Parteien, dem, man unterlegt, er habe das soge- 
nannte Freimaurerverhör (s. d.) eigenhändig unter- 
schrieben* Die unter ihm 1427 und 1445 weiter er- 
lassenen Gesetze zeigen von keinem besondern Wohl- 
wollen. 
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folgenden Regierungen, und die Maurer 
mieden deshalb weder ihre Lögen, noch 
hielten sie es für nöthig , ihre vornehmem 
und angesehenem Brüder um Aufhebung 
desselben anzugehen*, denn die Werkmau* 
rer, welche der Loge .angehörten (that are 
free of the lodge), halten es unter ihrer 
Würde, solchen heimlichen Bündnissen anzu- 
gehören, und die andern Freimaurer haben 
kein Interesse daran, sich an Uebertretun- 
gen der Statuten der Arbeiter zu betheili- 
gen. *) — Die Könige von Schottland unter- 
stützten sehr die königliche Kunst, von den 
frühesten Zeiten bis zur Vereinigung der 
Kronen (von England und Schottland), wie 
man aus den Ueberbleibseln der prächtigen 
Gebäude in diesem alten Königreiche sehen 
kann, sowie an den Logen, welche sich ohne 
Unterbrechung seit vielen hundert Jahren 
erhalten haben, und es bezeugen deren Ur- 
kunden und Ueberlieferungen die Achtung, 
welche diese Könige der ehrwürdigen Brü- 
derschaft zollten, während diese jederzeit 
überzeugende Beweise ihrer Liebe und Treue 
gab, wie dies der alte Toast unter den 
Maurern Schottlands bekräftigt : ,Gott segne 
den König und das Gewerbe (craft) ! ‘ Die 
Grossen, Vornehmen und die Geistlichkeit 
von Schottland ahmten dem königlichen Bei- 
spiel nach und thaten manches Gute für 
das Gewerbe und die Brüderschaft, die Kö- 
nige waren öfter Grossmeister, bis die Mau- 
rer Schottlands die Macht erhielten, sich 
einen, selbstbestimmten Grossmeister, und 
Grossvorsteher zu bestellen**), welche eine 
Besoldung von der Krone bezogen uöd ein 
Eintrittsgeld von jedem neuen Bruder im 
Königreiche, und deren Geschäft es war, 
nicht allein Streitigkeiten unter der Brü- 
derschaft beizulegen, sondern ebenso die 
Streitfragen zwischen Maurer und Bauherren 
abzuhören und zu beendigen, den Maurer 
zu strafen, wenn er es verdient, und beide 
zu einem billigen Vergleich zu bringen. 
War bei solchen Verhören (hearings) der 
Grossmeister, der jederzeit ein Vornehmer 
war, nicht anwesend, so hatte der Gross- 
vorsteher den Vorsitz. Dieses Vorrecht be- 
stand bis zu den Bürgerkriegen , ist aber 
jetzt erloschen und kann nicht gut Wieder- 
hergestellt werden, bis der König Maurer 
wird, denn es ward nicht ausgeübt seit der 
Vereinigung der Königreiche. Die grosse 
Sorgfalt, welche die Schotten der wahren 
Maurerei widmeten , kam späterhin Eng- 
land sehr zu statten; denn die gelehrte und 
ausgezeichnete Königin Elisabeth , welche 
andere Künste unterstützte, vernachlässigte 
diese, weil sie als Weib nicht zum Maurer 
gemacht werden konnte, obschon sie, wie 

*) Die hier befindliche Lücke in der Chronologie 
füllt die Ausgabe von 1738 mit weitem Nachrichten 
aus, von denen nur noch erwähnt werden soll, dass 
unter Heinrich VII., gest. 1508, die gothische Bau- 
art in England zu ihrer höchsten Vollkommenheit 
ebracht worden ser, was durch Kugler und Lübke 
estfttigt wird. 

**) 8. den Art. Schottland. 


andere ausgezeichnete Weiber, z. B. Semi- 
ramis und Artemisia, ebenfalls die Maurer 
hätte vielfach beschäftigen können.*) Als 
aber nach ihrem Tode König Jakob VL 
von Schottland ihr auf dem englischen 
Throne folgte, der ein Maurer war, lebten 
die Logen wieder auf, und gleichwie er 
der erste König von Grossbritannien war, 
so war er auch der erste Prinz in der Welt, 
welcher die römische Baukunst |aus den 
Ruinen gothischer Unwissenheit wieder her- 
vorzog ; denn als nach den Zeiten der Dun- 
kelheit und Unwissenheit die Wissenschaf- 
ten wieder aufblühten und die Geometrie 
wieder festen Fuss fasste, erkannten die 
gebildeten Völker den Wirrwarr und die 
Unzuträglichkeit der gothischen Gebtode, 
und im 15. und 16. Jahrh.l erhob sich der 
Augustische Stil aus seinem Zerfall in 
Italien durch Bramant, Barbaro, Sansovino, 
Sangallo, Michel Angelo, Rafael von Ur- 
bino, Juüo Romano, Serglio, Labaco 1 , Sca- 
mozi, Vignola und manche andere glän- 
zende Baukünstler , vor allen! durch den 
grossen: Palladio **) , der bisjetzt in Italien 
noch ohne seinesgleichen geblieben ist, ob- 
schon er in England einen Rivalen gefun- 
den hat in unserm grossen Meister-Maurer 
Inigo Jones. Obschon nun alle wahre Mau- 
rer diese grossen italienischen Baukünstler 
in Erinnerung behalten, so muss man doch 
gestehen, dass der Augustische Stil durch 
kein gekröntes Haupt wieder ins Leben 
gerufen wurde, bis König Jakob VT. von 
Schottland und der erste von England den 
berühmten Inigo Jones begünstigte, indem 
er ihm den Bau des königlichen Palastes 
von Whitehall übertrug, von dem während 
seiner Regierung über Grossbritannien der 
Bankettsaal vollendet wurde, als das fein- 
ste Gebäude der ganzen Erde; der geist- 
reiche Nikolas Stone (s. d.) war Bauauf- 

*) «Elisabeth beargwöhnte alle Versammlungen 
ihrer Unterthanen, von deren Zwecken sie nicht ge- 
nau unterrichtet war, deshalb versuchte sie, die 
jährliche Versammlung der Maurer aufzuheben, weil 
sie solche für ihre Begierung gefährlich hielt. Wie 
indessen die alten Maurer durch Ueberlieferung mit- 
theilten, machten die vornehmen Herren, welche 
Ihre Majestät mit Vollmachten am St.-Johannistage 
nach York abgeschickt hatte und die man in der 
Lege zuliess, keinen Gebrauch von , ihren Waffen, 
sondern stellten die alte Brüderschaft bei der Kö- 
nigin in einem so vorteilhaften Lichte dar, dass ihre 
Furcht und ihre Zweifel schwanden, und sie liess 
solche gewähren, als eine Gesellschaft, die sich oer 
Achtung der Vornehmen und Gebildeten aller Völ- 
ker erfreute, ohne aber diese Konst zu unterstütze». 
Die Ausgabe; von 1738 führt zu dieser Nachricht au, 
dass Thomas Sackville damals Grossmeister gewe- 
sen sei. — Unter Elisabeth erschien 1563 eine neue 
ausführliche Verordnung für aUe dienende und ar- 
beitende Volksklasaen, nachdem schon vorher 1495 
und 1515 ähnliche Verordnungen erlassen worden 
waren. Sie beziehen sich auf Lohnansätze, Arbeits- 
zeit, Verhältnisse zu dem Bauherrn, Verhalten der 
Arbeiter gegen Vorgesetzte u. s. w., sind aber nicht 
bloß für die Bauhandwerker bestimmt. Das Wan- 
dern der Diener ohne Erlaubniss aus der Grafschaft 
wurde mit Peitschenhieben bestraft.» 

**) Auch von Goethe (Italienische Beise) sehr ge- 
feiert; die (Jrtheile über ihn sind im Laufe derzeit sehr 
verschieden ausgefallen, seit sein Lehrbuch der Ar- 
chitekt» ausser Gebrauch gekommen. .[Vgl. Kugler, 
Handbuch der Kunstgeschichte, H, 258.] 
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seher (mmstermason) unter dem Baumeister 
Jones.*) — Nach dem Ableben des Kö- 
nigs begünstigte dessen Sohn, König Karl I., 
der* ebenfalls ein Maurer war, ebenfalls 
Herrn Jones, und war fest entschlossen, die 
Pläne seines Vaters in Betreff des Palastes 
Whitehall ausznfuhren, wurde aber unglück- 
licherweise durch den Bürgerkrieg daran 
verhindert. Als die Kriegszeiten vorüber 
und die königliche Familie auf den Thron 
zurückgekehrt war, hob sich die wahre 
Maurerei gleichfalls wieder, besonders durch 
den schrecklichen Brand in London im J. 
1666 ; denn es wurde nicht allein das Stadt- 
haus in römischem Stil auferbaut, sondern 
König Karl 11. legte auch den Grundstein 
zu der jetzigen St, -Paulskirche in London 
(das alte gothische Gebäude war nieder- 
gebrannt), deren Bau nach dem Muster der 
St.-Peterskirche in Rom duroh den .ausge- 
zeichneten Baukünstler Christoph Wren ge- 
leitet wurde. Dieser König liess auch den 
königlichen Palast zu Greenwich nach dem 
Plane von Inigo Jones, den er vor seinem 
Tode noch entworfen hatte, durch dessen 
Schwiegersohn Web erbauen, jetzt dient 
derselbe als Hospital für Matrosen. Auch 
baute er das Militärhospital zu Chelsea und 
in Edinburgh den Palast Holyrood , wozu 
der Baronet Wilhelm Bruce den Plan ent- 
worfen und den Bau geleitet hatte, der 
Aufseher der königlichen Gebäude in Schott- 
land war; sodass, abgesehen von den Aus- 
sagen alter noch lebender Maurer, denen 
man Glauben schenken darf, wir guten 
Grund haben zu glauben, dass König Karl H. 
ein angenommener Freimaurer**) war (was 
an accepted mason), gleichwie jeder zugibt, 
dass er ein eifriger Förderer der Bauleute 
(craftsmen) gewesen ist. ♦**) Obschon nun 
unter der Regierung |seines Bruders, König 
Jakob Q., einige Bauten im römischen Stal 
weiter geführt wurden, nahmen doch die 
Logen der Freimaurer in London sehr ab 
(dwindled into ignorance), da sie nicht 
ordentlich besucht und gehalten wurden. 
Nach der Revolution im J. 1688 liess der 
König Wilhelm, der, so kriegerisch er war, 
Geschmack an der Baukunst fand, die bei- 
den Spitäler zu Greenwich und Chelsea 
weiter führen, erbaute den schönsten Theil 
des königlichen Palastes zu Hamptoncourt, 
sowie den unvergleichlichen Palast zu Loo 
in Holland u. s. w. Und das glänzende Bei- : 
spiel dieses glorreichen Königs (der von 
vielen zu den Freimaurern gerechnet wird) 
beeinflusste bei dem hohen Adel, den Vor- 
nehmen, Reiohen und Gelehrten die Auf- 


*) Hier meldet die Ausgabe von 1738 die Angabe 
des Alterthumsforschers Ashmole (s. d.), dass er 
1846 zum Freimaurer gemacht worden. ; / 

**) Ist anch hier wie immer im Sipne eines Ity-j 
trons zu hehmen. 

*•*) Die Ausgabe von 1788 tbeilt hier noch tait, 
dass unter dem Grossmeister Henry Jermyn, Grafen 
v. St .-Albans , eine allgemeine Versammlung und 
Fest gehalten worden, 27. Dec. 1668. Die dort ge- 
machten Verordnungen s. unter Albane. > 

Handb. d. Freimaurerei. 
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nähme des Augustischen Stils, wie aus der 
grossen Zahl hervorragender Gebäude her- 
vorgeht, die .unter seiner Regierung im 
Königreich errichtet wurden, sodass als im 
neunten Jahr' der Regierung der Königin 
Anna Ihre Majestät und das Parlament be- 
schlossen, fünfzig neue Pfarrkirchen in Lon- 
don, Westminster und den Vorstädten zu 
errichten und die Königin eine Commission 
ernannte, bestehend aus Ministern, Vorneh- 
men, angesehenen Bürgern und Geistlichen, 
um dieses Gesetz auszufiihren, diese Com- 
mission den Beschluss fasste, dass die neuen 
Kirchen im alten römischen Baustile er- 
richtet werden sollten; wie es auch mit 
den bereits erbauten geschehen ist. Die 
gegenwärtigen Mitglieder der Commission 
haben dasselbe gesunde Urtheil über Bau- 
kunst, führen das lobenswerthe grosse Vor- 
haben weiter, ünd rufen den alten Baustil 
! ins Leben zurück gemäss dem Befehle, der 
! Unterstützung und Begünstigung des gegen- 
wärtigen Königs Georg, der die Herablas- 
sung hatte, den Grundstein der Erbauung 
der Kirche St -Martin in dem Felde zu 
legen . . . Doch man würde viele Bücher 
: schreiben können, um den mächtigen Ein- 
fluss zu sohildern, den die Maurer ei seit 
Erschaffung der Welt durch alle Zeiten 
hindurch ausgeübt hat, wie die Geschicht- 
schreiber und Reisenden bezeugen. Vor-, 
zugs weise in den Theilen der Welt, mit 
■ welchen die Europäer in Handelsbeziehun- 
gen stehen, sind solche Ueberbleibsel von 
alten prächtigen und sehenswerthen Ge- 
bäuden von Wissbegierigen entdeckt wor- 
den, dass sie nicht genug die grossen Ver- 
wüstungen bedauern können, welche sich 
die Gothen und Mohammedaner zu Schul- 
den kommen lassen, und es lässt sich der 
Schluss ziehen, dass keine Kunst so begün- 
stigt Wörden ist als diese, wie ja aüch keine 
andere dem menschlichen Geschlecht so 
nützlich ist Ja wenn es rathsam erschiene, 
so könnte man nach weisen, dass von die- 
ser alten Brüderschaft die Gesellschaften 
oder Orden der kriegerischen Ritter, und 
die religiösen ebenso, im Laufe der Zeit 
manche feierliche Gebräuche entlehnten ; 
denn keine derselben war besser eingerich- 
tet, ehrbarer eingesetzt, oder hielt ihre Ge-, 
setze und Pflichten (laws and charges) un- 
verbrüchlicher als die angenommenen Mau- 
rer es gethan haben, die zu allen Zeiten 
und unter allen Völkern ihren Verkehr un- 
ter ihnen oder in einer ihnen so eigen- 
thümlichen Weise erhalten und fortgepflänzt 
haf>en, dass auch die Erfahrensten ünd Ge- 
lehrtesten sie nicht haben ergründen kön- 
nen, so oft es auch versucht worden, wäh- 
rend sie selbst sich untereinander erkennen 
und liehen, selbst ohne zu sprechen, oder 
wenn sie verschiedene Sprachen reden. 
Und jetzt hat das freigeborene britische 
Volk, ungehindert durch fremde und heimi- 
sche Kriegsgefahr, und sich der Früchte 
des Friedens und der Freiheit erfreuend, 
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sich in den letzten Jahren der Vorliebe für 
Bauten jeder Art hingegeben, wodurch die 
hinsiechenden londoner Logen sich wieder 
belebt haben, sodass sowol in dieser Me- 
tropole, wie in andern Theilen Englands 
verschiedene Logen blühen, welche viertel- 
jährlich Zusammenkommen und jährlich eine 
grosse Versammlung halten, -bei welchen 
Zusammenkünften die Fornien und Gebräu* 
ehe (forms and usages) *) dieser sehr alten 
und ehrwürdigen Brüderschaft weise fort- 
gepflanzt, die königliche Kunst gebührend 
gepflegt und der Zusammenhalt der Brü- 
derschaft erhalten werden, sodass die ganze 
Zunft (body) einer wohlgebauten Arche 
gleicht. Verschiedene Vornehme und Män- 
ner von hohem Range, Geistliche und Ge- 
lehrte mancher Art haben sich offen ange- 
schlossen, sich den Pflichten unterworfen 
und bereit erklärt, die 1 Abzeichen eines 
freien und angenommenen Maurers zu tra- 
gen unter unserm gegenwärtigen Grossmei- 
ster, dem hochgeborenen Johann, Herzog 
von Montague.» — Die Ausgabe von 1738 
gibt nun die weitern Nachrichten über Ent- 
stehung und Einrichtung der ersten Gross- 
loge, welche von den vier noch bestehen- 
den Logen in London ausging, denen sich 
gleich anfangs, nach Obigem, andere noch 
bestehende Logen in verschiedenen Lan- 
destheilen angeschlossen hatten, die jedoch 
wahrscheinlich wegen der Entfernung, das 
Constitutionsbuch nicht mit unterschrieben 
haben. (Das W eitere s. nachstehend und unter 
England.) Die von der Grossloge iij. Lon- 
don getroffenen Einrichtungen sind im We- 
sentlichen massgebend für alle Logen, auch 
für die in Schottland gewesen, und es gibt 
kein Logensystem auf dem Festlande, das 
sich mit nur einem Scheine des Rechts 
rühmen dürfte, dass ihre Einrichtung ur- 
sprünglich eine andere Basis gehabt, als 
die von England erhaltene. — H. **) (Ge- 
schichte der Entstehung des Freimau- 
rerbundes bis zum J. 1717.) Der im J* 
1717 in England in seiner jetzigen Gestalt 
ausgebildete Masonenbund ist unbestritten 
die unmittelbare Fortsetzung der germani- 
schen Bauhütte. Wenn auch ohne Zweifel 
schon in den frühesten Zeiten, selbst beim 
Bau der ägyptischen Pyramiden, bei jedem 
grossen Bau eine Bauhütte bestand, so 
wissen wir doch nichts Bestimmtes von den 
Gebräuchen, welche da stattfanden, und wir 
dürfen nicht daraus, dass manche der jetzi- 
gen maurerischen Symbole schon dort Vor- 
kommen, sehliessen, der jetzige Freimaurer- 
bund sei in ununterbrochener Kette eine 
Fortsetzung dieser alten Bauhütten. Erst 
aus dem Mittelälter wissen wir mit Ge- 
wissheit, dass in den Bauhütten Gebräuche 
eigener Art stattfanden, und diese, n&tür- 

.*) Welches diese gewesen sind, lässt sich ziem- J 
lieh deutlich ans den zuerst erschienenen sogenann- 
ten verräterischen Schriften entnehmen. 

**) 8. England. — Der gegenwärtige Abschnitt H. 
dieses Artikels rfthrt von einem andern Verfasser her. 


lieh nach und nach zeitgemäße reformirt, 
und in England erhalten, sind bei der Stif- 
tung des jetzigeil geistigen Freimaurerbun- 
des beibehalten, vielleicht mit Hineinver- 
weben der Werkzeuge der arbeitenden Mau- 
rer, als passender Symbole. — Die ersten 
grossen christlichen Bauten waren Kirchen 
und Klöster, und da im Mittelalter nur die 
Geistlichen, der Klerus, lesen und schreiben 
konnten, auch alle übrigen gelehrten Kennt- 
nisse für sich behielten, der Nichtgeistliche, 
der Laie, gewöhnlich weder lesen noch 
schreiben, also auch die einem Baumeister 
nöthigen Kenntnisse, Mathematik und an- 
dere, nicht besitzen konnte, so waren Geist- 
liche, wie uns auch die Geschichte lehrt, im- 
mer die Führer und Leiter beim Kirchen- 
bau. Vorzüglich waren die Benedictiner als 
bauverständig berühmt und wurden deshalb 
oft weithin verschrieben. Von Zeit zu Zeit 
sah man aus einem solchen Kloster eine 
Schar von zehn bis zwölf Brüdern, grössten- 
theils Meistern der verschiedenen bei einem 
Bau nöthigen Gewerke* mit Einem, als dem 
• eigentlichen Baumeister, an der Spitze, aus- 
ziehen, um oft in weiter Ferne, in Deutsch- 
land^ Frankreich, England, sogar in Schwe- 
den oder Italien, einen neuen Bau zu be- 
ginnen, dessen Abt oder Oberer gewöhn- 
lich dann der bisherige Baumeister wurde. 
Sie begleiteten oft hundert, ja bis dreihun- 
dert Arbeiter, die man im 10* Jahrh., weü 
sie sich als Laien dem Kloster förmlich an- 
geschlossen hatten, Laienbrüder nannte. 
Wo der Bau beginnen sollte, war das erste 
die Errichtung einer (hölzernen oder stei- 
nernen) Hütte, Bauhütte, um darin die Werk- 
zeuge aufeubewahren ; darin, solange noch 
keine Kapelle war, die vorgeschriebenen An- 
dachtsübungen und Gebete* zu verrichten; 
das Hüttenrecht zu üben, d. b. alle Arten 
von Streitigkeiten unter sich zu schlichten 
(denn sie waren gefreiet, d. i nur ihrem 
geistlichen Obern untergeben, Unterwarfen 
sich aber der Ortsobrigkeit nicht) ; Lehr- 
linge anzunehmen und in den geheimgehal- 
tenen Kenntnissen des Gewerks zu unter- 
richten * und Gesellen unter bestimmten 
Formen in den Bund aufzunehmen. Als 
denjenigen, der diese Institution der Laien- 
brüder in ein vollständiges System brachte, 
ihm wahrscheinlich die Formen gab, be- 
trachten die bauverständigeu Historiker [vgl 
Heideloff, Die Bauhütte des Mittelalters in 
Deutschland (Nürnberg 1844, S. 6)] den Abt 
Wilhelm des Klosters [Hirschau im König- 
reich Würtemberg (von 1080 91, vorher 
Meister der Bauhütte ' zu St. - Emmeran in 
Regensburg, einen geborenen Pfalzgraf v. 
Schyren, Scheuern). In diesen von Deutsch- 
land äusgegang^nen Bauhütten bildete sich 
; vom 10. Jahrh. an nach und nach derjenige 
Baustil aus, den noch jetzt viele Bauverstän- 
dige mit Recht als den edelsten und voll- 
kommensten ansehen, der sogenannte Go- 
thische, der richtiger der Deutsche oder noch 
besser der Germanische heisst* weil er in 
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ßüKltten vdh Deutschland, Nordfrank- 
reföh Und England (also in den Bauhütten 
der germanischen Völker) entstand. Als 
seinen Vollender verehrten die tiüttenbrü- 
der den Albertus Argentoratinus , Albert 
Von Strasburg [Heideloff, 1. c., S. 14 fg.], 
Reicher alle geheime Lehren der Kunst in 
ein System von Symbolen brachte, welche 
als Geheimlehre den Lehrlingen in der Bau- 
hütte gelehrt wurden, weil nichts davon 
niedergeschrieben werden durfte. Die prie- 
sterliche Leitung dauerte bis ins 14. Jahrh. ; 
Uber schon seit dem 12. waren, durch die 
immer mehr zunehmende Bedeutung der 
Städte, in diesen Gilden entstanden: die 
verschiedenen Baugewerke trennten sich 
nach und nach, um eigene Gilden zu bil- 
den, von der BatuhÜtte, in der die Stein- 
metzenallein zurückblieben, welche das Recht 

Ä achen, allein grosse massive Bauten, 
glich Kirchenbauten, zu unternehmen. 
Auch unter diesen waren schon früher von 
Zeit zu Zeit kenntnissreiche , durch die 
Hütte gebildete, Laien als selbstständige 
Meister aufgetreten und hatten Bauten über- 
nommen ; schon im 13. Jahrh. bestanden in 
Halberstadt, Magdeburg, Köln, Bremen Bau- 
hütten, die von Laien geführt wurden ; und 
als mit dem 14. Jahrh, die Geistlichen auch 
meistens die Lust verloren hatten, Bauten 
zu übernehmen, da war die Trennung vom 
Klärtte vollendet. Die germanischen Bau- 
hütten behielten aber die Vom Klerus ge- 
schaffene Form bei ; sie verlor sich in Deutsch- 
land üM Frankreich nach und nach, sowie 
die Steinmetzen nach und nach immer mehr 
zä Handwerkern heTabsanken, und ihre jetzi- 
gen Wachfolger haben mit der Mehrzahl der 
Symbole aüch deren Erklärung verloren. 
In England dagegen behielt die Brüder- 
schaft, obgleich auch Handwerker und hörig, 
obgleich oft vom Gesetze der Heimlichkeit 
wegen verfolgt [vgl. Kloss, Die Freimaure- 
rei" in ibrör wahren Bedeutung (Leipzig 
tfWeitö Auflage, Berlin 1855)], doch 
bw in den Anfang des 18. Jahrh. den über- 
kommenen Hüttengebrauch getreulich bei, 
wenn sie auch seine symbolische Bedeutung 
verloren haben möchten, sodass er 1717 in j 
die da gebildete geistige Freimasonei über- I 
gehen konnte. Aber der germanische Bau- 
stil war* schon längst aus der Mode gekom- 
men: früher in Deutschland; in England 
zu Ende des 16. und' Anfang des 17. Jahrh. 
durch den damals berühmtesten Baumeister 
Inigo Jones, der, in Italien gebildet, den 
italienischen (Anderson nennt ihn im eng- 
lischen Constitutionsbuch den Augustischeu) 
Baustil für schöner hielt und allgemein ein- 
führte. — Die Gebräuche und Hüttengeheim- 
uisBe durften nieht niedergeschrieben wer- 
den, wol aber die Hüttengesetze. Die älte- 
ste auf die Nachwelt gekommene Hand- 
schrift aus der englischen Bauhütte, die 
sogenannte Halliwell’sche *), wurde zwischen 

— ( i , , ! ■) ij 

*) S. den Art. England, ß. 981-287. 
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1427 und 1445 verfasst [Kloss, 1. c., S. 282; 
die Unechtheit der sogenannten Yorker Ur- 
kunde vom J. 926, Wenigstens in ihrer bis- 
her ins Publikum gekommenen Fassung, hat 
Kloss im angeführten Werk, S. 62—64 be- 
wiesen] ; die älteste deutsche, die sogenannte 
Strasburger Ordenunge (8. die Art. Orde- 
mrnge, Strasburg) im J. 1459; die für die 
Norddeutschen Brüder, als Ergänzung der- 
selben, in Torgau abgefasste, im J. 1462* 
In Deutschland verlor sich, wie gesagt, die 
Hüttengebrauchsform bis auf wenige Ueber- 
bleibsel; in England dagegen, wo es von 
jeher Sitte war, dass auch Hochgestellte, 
der König selbst, sich irgendeinem Gewerke 
i anschlossen, traten nach und nach Vbr- 
| nehme und Gelehrte der Genossenschaft der 
Steinmetzen (Freemasons) bei, weil sie hier 
| die meisten Kenntnisse fanden. Historisch 
‘ beweisen kann man dies aber erst aus dem 
; Anfang des 17. Jahrh.; die ältesten sebrift- 
! liehen Nachrichten der St.-Mary’s-Kapelle in 
Edinburgh, welche als die älteste noch be- 
stehende Loge in Schottland anerkannt wird 
(ihre schriftlichen Nachrichten gehen bis auf 
das J. 1598 zurück), geben an, dass Tho- 
mas Bosswell, Esq., v. Auchinleck im J. 
1600 zum Aufseher dieser Loge erwählt, 
und Robert Moray, Gerieralquartiermeister 
der schottischen Armee, im J. 1641 Meister- 
Maurer wurde. In England wurde Elias 
• Ashmole (s. d.), ein berühmter Gelehrter; 
am 16. Öct. 1646 (seiner eigenen schrift- 
lichen Angabe nach, nebst einem Kapitän 
Mainwaring) in einer londoner Bauhütte 
Freimaurer, besuchte aber erst 1682 wie- 
der eine Loge. Diese vier sind die älte- 
sten sicher nachzuweisenden Namen. Grosse 
Bauten kamen übrigens selten vor; die mei- 
sten Bauhütten gingen deshalb ein, die 
übriggebliebenen Mitglieder versammelten 
sich gewöhnlich in einer dem Bau nahe 
liegenden Taverne. Als nach dem grossen 
Brande in Londbn im J. 1666 nochmals 
viele grössere Bauten nöthig wurden, mag 
wol manche Bauhütte wieder aufgelebt sein, 
so die beim Wiederaufbau der St.-Pauls- 
ldrche, welchen der berühmte Baumeister 
Chrißtopher Wren leitete. Nachher schlie- 
fen ,sie aber meistens wieder ein, zumal 
während der grossen Umwälzungen zu Ende 
des 17. und Anfang des 18. Jahrh. Chri- 
stopher Wren soll 1663 unter dem Gross- 
meister Henry Jermyn, Graf v. St. - Albans, 
erster Aufseher, 1697 unter Charles, Her- 
zog v. Richmond und Lennox deputirter 
Grossmeister und 1098 Grossmeister gewesen 
sein, aber seines hohen Alters wegen den 
Bund vernachlässigt haben, sodass, nach 
König Wilhelm’s HL Tode (1702) der 1695 
selbst Freimaurer und Patron der Gesell- 
schaft geworden war, man nur noch vier 
in London sich regelmässig versammelnde 
Logen kannte. Diese 1) Zur Gans und 
Rost, in einem Bierhatise auf St.-Pauls- 
kirchhof; 2) Zur Kroni, in einem Bierhause 
in Parkers Gässchen nächst Drury-Lane; 
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3) Zum Apfelbaum, in einem Weinhause in 
Coventgarden; 4) Zum Römer und Trau- 
ben, in einem Weinhause in der Kanalgasse 
in Westminster, und einige andere alte* 
Maurer versammelten sich im J. 1717 zur 
hohen Morgensprache, setzten den ältesten 
Meister-Maurer auf den Stuhl und consti- 
tuirten sich zu einer Grossen Loge, und 
beschlossen, das Johannisfest zu feiern und 
an diesem Tage aus ihrer Mitte einen Gross- 
meister zu erwählen, bis sie die Ehre haben 
würden, einen adelichen Bruder an ihrer 
Spitze zu besitzen. Am Johannistage 1717 
wurde demzufolge die jährliche Versamm- 
lung und das Fest im Bierhause Zur Gans 
und Rost am St.-Paulskirchhof, (als der älte- 
sten der erschienenen Logen (die 1776 den 
Namen Lodge of Antiquity annahm und 
noch jetzt besteht) gehalten, und vor dem 
Mahle Antony Sayer, Esq., zum Grossmei- 
ster erwählt und installirt, der einen Kapi- 
tän und einen Zimmermann zu seinen Auf- 
sehern ernannte. Die so entstandene Gross- 
loge nannte sich Grosse Loge von England, 
— Anderson (s. d.), ohne Zweifel einer der 
Stifter derselben, der das im J. 1723 ge- 
druckte Constitutionsbuch verfasste, leitete, 
den alten Zunftsagen zufolge, den Bund von 
den Baugenossen, also den (englischen) Bau- 
hütten (Lodges) ab (s. oben). In Frank- 
reich und Deutschland, wo man Anderson’s 
Werk entweder nicht studirt hatte, oder 
für Fiction, sogar für Chiffren hielt, suchte 
man schon früh nach anderm Ursprünge, 
und glaubte zum Theil die Vorfahren in 
Ritterorden, namentlich dem Tempelorden 
zu finden; andere, vielleicht weil sie eine 
masonische allegorische Legende für histo- 
risch hielten, die mutatis mutandis noch in 
einigen Gewerkschaften Vorkommen soll, 
hielten Salomo für den Stifter, und darauf 
und auf den Bau des zweiten jüdischen 
Tempels wurden zahlreiche Ordensgrade 
gegründet. Der Abbe Grandidier (s. d.) in 
Strasburg stellte zuerst in einer Lettre ä 
Mad. de ** du 24 Npv. 1778 [im Journal de 
Nancy, 1779, und Journal de Monsieur, 1779; 
abgedruckt im Essai sur les Secte des Illu- 
mines (Paris 1789) , Kloss , Bibi., Nr. 2675, 
und übersetzt in der Freimaurerbibliothek, 
St. 4, S. 6 — 16; Kloss, BibL, Nr. 171 
die Vermuthung auf, der Freimaurerbuna 
stamme von der Brüderschaft der Werk- 
maurer ab , welche; Vogel [Briefe über die 
Freimaurerei (1785), Bd. 3, Kloss, Bibi., 
Nr. 454] und Albrecht [Materialien zu einer 
kritischen Geschichte der Freimaurerei (Ham- 
burg 1792), Kloss, Bibi., Nr. 2825] aufgrif- 
fen, die aber erst in diesem Jahrhundert 
Schneider [im Anhang zum Altenburger Con- 
stitutionsbuch (1803), Kloss, BibL, Nr. 187], 
Schröder [Materialien zur Geschichte der 
Freimaurerei bis 1723, Manuscript für Eng- 
bünde; Kloss, BibL, Nr. 2844], Fessler [in. 
seinem handschriftlichen Versuch einer lai- 
tischen Geschichte der Freimaurerei], Krause, 
Mossdorf, Heldmann, später Kloss [Die Frei- 


maurerei in ihrer wahren Bedeutung] zur 
Evidenz bewiesen haben. Viele von den 
Anhängern der Hochgradsysteme gestehen 
freilich die Wahrheit unserer Behauptung 
zu, meinen aber, der Bund sei viel älter, 
und nach und nach durch mehrere Corpo- 
rationen, so auch durch die Tempelherren, 
und nacn Aufhebung dieses Ordens durch 
die Bauhütten, in denen sich die dem Tode 
entronnenen Tempelherren verborgen ge- 
habt, hindurchgegangen. Diese Systeme 
pflegen deshalb jedes eine anders lautende 
Historia Ordinis zu erzählen, in welcher 
sich denn auch eine fingirte Liste von Gross- 
meistern des Tempelordens als Nachfolgern 
Molay’s bis auf die jetzige Zeit befindet. — 
HI.?) (Geschichte der Entwickelung 
dex. Freimaurerei und fle-s F?*eimau- 
rerbundes.) Es ist schon früher (s. g.403 
a. E., 404, 406) auf den Unterschied hin- 
gewiesen worden^ welcher zwischen Frei- 
maurerei und Freimaurerbund ^u machen 
ist, und es wird demgemäss auch (s. Fjrei- 
maurerische Wissenschaft) zwischen der Ent- 
wickelungsgeschichte beider zu unterschei- 
den sein. A. Die dem Freimaurerbunde 
zu Grunde liegende Idee einer in gewissen 
besondern Formen eng geschlossenen Ver- 
bindung von Männern zu dem Zwecke der 
Veredlung ihrer selbst und anderer tritt 
in verwandten Erscheinungen schon früh- 
zeitig in der Culturgeschichte der Mensch- 
heit auf. Die Mysterien (s. d.) bei Aegyp- 
tern und Griechen, der Pythagoreische Bund 
(s. d.), die jüdische Sekte der Essener (s. d.) 
sind aus dem Alterthume die namhaftesten 
’ iele solcher geheimen Verbindungen, 
e aus dem Drange nach einer höhern 
und reinem Auffassung des Wesens der 
Dinge hervorgehend, (Jen Schleier und da- 
mit zugleich den Reiz des Geheimnisses 
annahmen, um die der grossen Menge noch 
nicht verständlichen Lehren zunächst in 
engern Kreisen zu nähren und fqrtzupflan- 
zen. Im Mittelalter bildeten sich verwandte 
Erscheinungen unter dem Schutze des As- 
sociationsgeistes der Stände; so bpi dem 
Ritterorden der Tempelherren, den geist- 
lichen Brüderschaften , den Bauhanawer- 
kern. Es darf daher nicht f befremden, 
dass die aus den letztem später hervor- 
gehende Freimaurerei mancherlei Formen 
mit einzelnen jener frühem Geheimbunde 
gemein hat; ebenso wenig aber berech- 
tigt diese theilweise Aehnlicnkeit zu der 
Annahme eines innem geschichtlichen Zu- 
sammenhanges der Freimaurerei mit jenen 
andern ältem Geheimbünden , der weder 
nachweisbar noch auch nur zu vermu- 
then ist. Alles was in dieser Hinsicht 
in früherer und neuerer Zeit, aufgestellt 
worden , über ein geheimes sich Fort- 
pflanzen geheimer Traditionen und ge- 
heimen Wissens aus dem Alterthume in 


*) Von einem andern Verfasser, als die beiden 
ersten Abschnitte dieses Artikels. 
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die Neuzeit, über ein jahrhundertelanges 
Verborgenhalten und dann plötzliches Wie- 
derauftauchen derselben, über mysteriöse 
Formen, in welche man zum Schutze vor 
Nachstellungen die Geheimlehren gekleidet 
und so der Nachwelt überliefert habe — 
alles dies hält der historischen Kritik gegen- 
über nicht im mindesten Stand, ja es ist in 
den meisten Fällen kaum nur versucht wor- 
den, wirkliche historische Beweise dafür auf- 
zuführen ; wol aber haben sich die angeblich 
überlieferten Urkunden, Systeme u. s. w., 
soweit sie von der wissenschaftlichen Kri- 
tik haben beleuchtet werden können, als 
durchweg neuern Ursprungs erwiesen. Man 
betrachtet daher alle derartigen Aufstellun- 
gen jetzt mit Recht nur als Ordensfabeln, 
und es mag als um so bezeichnender für 
dieselben gelten, dass deren so verschieden- 
artige aufgestellt worden sind, von denen 
jede die Qualität der richtigsten und wahr- 
sten für sich in Anspruch nimmt. Dass 
dergleichen in altern Zeiten erdichtet wur- 
den, um der innern Bedeutung eines Ge- 
heimbundes oder einer Geheimlehre einen 
grossem Nimbus zu verleihen und hierdurch 
ihr eine äussere Würde zu sichern, die im 
günstigsten Fall deren innerm Werthe ent- 
sprach, in manchen Fällen freilich nur den 
Mangel des letztem verdeckte, das ist eben 
so erklärlich als auch, unter der erstem 
Voraussetzung, für einen tiefem Cultur- 
zustand keineswegs unbedingt verwerflich. 
Verbargen doch die griechischen Staats- 
lenker die leitenden Maximen ihrer Poli- 
tik in Aussprüchen des delphischen Ora- 
kels, leitete doch der römische König Numa 
seine wohlthätigen Einrichtungen von den 
Eingebungen ab, die er in dem heiligen Haine 
von der Nymphe Egeria empfangen habe: 
darf es befremden, wenn die ägyptischen, 
die eleusinischen und andere Mysterien, die 
sibyllinischen Orakel und dergleichen tief 
gehende und weit verbreitete Culturerschei- 
nungen des Alterthums sich den Nimbus 
eines höhern Ursprungs, eines Entstammens 
aus ihrer Götterwelt beilegten? Was aber 
das Alterthum in dieser, das suchte das 
Mittelalter in dem Christenthum und des- 
sen irdischer Vorbereitung durch das Volk 
der Juden. Hier knüpfen die Ordensfabeln 
der Templer an , und die Geheimlehren 
mancher neuern Systeme geben sich noch 
jetzt als traditionelle Fortpflanzungen der 
angeblich ältesten christlichen Bundesein- 
richtungen und Bundeslehren aus. Ja, nicht 
genug dass man geschichtliche Fäden er- 
sann, welche die christliche Jetztwelt in 
geheimnissvoller Weise mit den frühesten 
christlichen Zuständen verknüpfen sollten, 
griff man sogar zu einer phantastischen 
Combination antiken und christlichen We- 
sens und wollte (wie dies z. B. die Rite 
Misraim und Memphis in Frankreich erst 
noch in diesem Jahrhunderte unternahmen) 
angeblich aus dem alten Wunderlande 
Aegypten die allerursprünglichsten und 


allertiefsten Anschauungen über das, was 
dem Menschen, natürlich nur dem einge- 
weihten, fromme, geschöpft haben. Es 
bedarf keiner Darlegung, dass der Zweck, 
welcher auf einem tiefem Bildungsstande 
der Völker derartige Erfindungen als so- 
genannte fromme Täuschung wenigstens 
bis zu einem gewissen Grade gerechtfertigt 
erscheinen lassen mag, jetzt durch solche 
Mittel wirksam nicht mehr zu erreichen 
steht, dass die Anwendung derselben viel- 
mehr nur zu dem entgegengesetzten Er- 
folge sichern kann. Beruht doch alles Der- 
artige nur auf einer falschen Auffassung 
des Wesens des Geheimnisses im Freimau- 
rerbunde (8. Geheimniss) und müssen wir 
doch von denjenigen, welche dergleichen 
Ordensfabeln noch jetzt lehren und glau- 
ben, im günstigsten Falle annehmen, dass 
sie die Entstehung und vermeintliche Be- 
gründung derselben noch nicht mit dem 
erforderlichen Masse der historischen Kri- 
tik geprüft haben. Wie wäre es auch nur 
denkbar, daiss sich geheimes Wissen, und 
wäre es auch nur das Wissen geheimer 
Formen und Gebräuche, also nur der ge- 
heimniss vollen Umkleidung von grossen und 
der Menschheit wichtigen Gedanken, Jahr- 
hunderte, ja Jahrtausende hindurch in dem 
Sonderbesitz einiger wenigen, deren einer 
oder einige es immer wieder an andere 
überliefert, erhalten haben sollte? Würde 
dieses Wissen nicht, mehr oder minder ent- 
stellt, mehr oder minder vollständig, doch 
immer bis zu einem gewissen Grade im 
Lauf der Zeiten ebenso offenbar geworden 
sein, wie uns die Kunde von den Myste- 
rien der Alten, den Geheimlehren der 
Templer u. s. w. durch die Geschichte ge- 
worden ist? Und würde, wenn es sich 
um ein so bedeutsames, der Menschheit 
wichtiges Geheimwissen handelte , keine 
sittliche Macht im Laufe der Zeiten ver- 
mocht haben, zum Heil der Menschheit die 
geheimnissvolle Hülle zu durchbrechen und 
durch menschheitbeglückendes Walten sich 
zu bethätigen? — Je weniger aber nach 
dem Gesagten ein geschichtlich nachweisba- 
rer oder auch nur vermuthbarer Zusammen- 
hang zwischen diesen frühem geheimen 
Bünden und dem Freimaurerbund besteht, 
je klarer vielmehr dessen letzteres Ent- 
stehen aus den Steinmetzbrüderschaften des 
Mittelalters vorliegt (s. vorstehend II), mit 
desto grösserm Rechte mag andererseits 
auf die geistige Verwandtschaft mehrerer 
jener ältern Verbindungen mit demselben 
hingewiesen werden, ohne dass dies zu 
einem Misverständnisse im vorgedachten 
Sinne führen würde. Eine solche geistige 
Verwandtschaft legt sich sowol im Einzel- 
nen und Aeussern als im Ganzen und Innern 
derselben dar. Jene zeigt sich, wie schon 
oben bemerkt, in der Aehnlichkeit , theil- 
weise sogar Gleichheit mancher Formen 
und Gebräuche, die theils allerdings auf ein 
directes Nachahmen und Benutzen sich 


Digitized by v^.ooQLe 



fofWW# W Qpmtkb 


zuriickführen lässt , fbeils aber auch aus 
4er besondern Geeignetheit dieser Formen 
und Bräuche für bildlichen Ausdruck ge- 
wisser, in diesen Geheimbünden wieder- 
kehrenden, ihrer Tendenz eigentümlichen 
Anschauungen und Lehren zu erklären ist. 
(S. Symbolik.) Die Verwandtschaft im Gan- 
zen und Innern verschiedener Geheimbünde 
verschiedener Zeiten und Völker aber tritt 
bei einem Ueberblicke der Culturgeschichte 
der Menschheit hervor und ist allerdings 
nur von einem höhern geschichtsphiloso- 
phischen Standpunkte aus gehörig zu wür- 
digen. Solches ist in neuester Zeit in sehr 
geistreicher Weise von Stichling in Wei- 
mar geschehen [Ueber die Bedeutung der 
Freimaurerei in der Culturgeschichte der 
Menschheit. Zur Säcularfeier des Grossr 
herzogs Karl August in der Loge Amalie 
zu Weimar (Weimar 1857)]. «Von einer 
weltgeschichtlichen Periode zur andern», 
sagt der Genannte, «vor jedem grossen 
Wendepunkt versenkt sich gewissermassen 
der Geist der Menschheit in sich selbst, 
ehe er erneuert und geläutert zu einer 
neuen Lebensepoche emporsteigt. Je nach 
der Verschiedenheit der Culturstufen und 
Zeitverhältnisse ist die Form, in der sich 
solch ein Insichgehen ausspricht, natürlich 
verschieden in ihren einzelnen Erscheinun- 
gen, aber Eins an ihr kehrt stets wieder: 
die brüderliche Gemeinschaft von Männern, 
die, von gleichem Geist und Streben er- 
füllt, dem neuen Leben die Bahn brechen 
und die Stätte bereiten.» Die erste Ver- 
einigung dieser Art findet der Verfasser ir\ 
der antiken Welt, im Pythagoräischen 
Bunde: «Seine Lehren der Weisheit und 
Tugend erlangten ein Ansehen und eine 
Verbreitung, die sie zur Basis der herrli- 
chen Geistesblüte machte, welche sich nun 
in Griechenland entfaltete und in Plato und 
Sokrates ihren Gipfel erreichte.» Nach dem 
Verfall der Alten Welt bereitete sich in 
Asien, in dem jüdischen Volke der geistige 
Umschwung vor : «Dort sehen wir zum zwei- 
ten male den Weg getreten, der grosse 
geistige Umbildungen vorzubereiten pflegt, 
den Weg der Selbstvertiefung zum Zwecke 
der Selbsterneuerung», in dem Bilde Johan- 
nis des Täufers. Als Johannes und seine 
Jünger «wiederum in brüderlicher Begei- 
sterung den Weg gebahnt hatten, ging im 
Osten das neue Licht der Christuslehre 
auf». Unter den Strählen dieses Lichtes 
entfaltet sich die Epoche, die wir das Mit- 
telalter nennen, mit ihren völlig veränder- 
ten Anschauungen und Zielen. Aber auch 
das Mittelalter verfiel; «das Sehnen nach 
neuen Bahnen für Geist und Herz begann 
Ausdruckzu finden, und es fand ihn wiederum 
in einer Brüderschaft, die ihr ganzes Den- 
ken und Thun, ihr ganzes Leben dem 
Zwecke widmet: an die Stelle des todten 
Buchstabens kirchlicher Satzung die leben- 
dige Wahrheit, an die Stelle des Worts 
und Scheins die wirkliche That der Men- 


schenüebe treten zu lassen ,. . . der Bruder- 
schaft vom gemeinsamen Leben, die von 
Gerhard Groot nach dreijähriger Selbstbe- 
schauung in der Einsamkeit gestiftet und 
in Norddeutschland und den Niederlanden 
verbreitet, die Vorläuferin jenes Ungeheuern 
geistigen Umschwungs war, der nicht nur 
den Wendepunkt der Geschichte aus der 
mittlem in die neuere Zeit, sondern bis 
heute den Mittelpunkt der Entwickelung 
der geistigen Welt bildet, der Reformation.» 
Das Ziel der letztem ging dahin, «den 
schroffen Gegensatz zwischen der Geistes- 
richtung der antiken Welt und derjenigen 
des Mittelalters zu vermitteln und auszu- 

S leichen, beide durch ein gegenseitiges 
lurchdringen zu läutern und zu berichti- 
gen»* * * * «Nachdem der grosse Umbildungs- 

E rocess, der in der Reformationszeit in 
leutschland begonnen, im ersten Stadium 
die Gegensätze gegen die Verschrobenhei- 
ten und Verfälschungen, der Wahrheit for- 
gnulirt, im zweiten den Kampf Zwischen die- 
sen Gegensätzen entzündet, und durch ihn 
das Widersinnige der Selbstzerfleischung 
über die Lehren göttlicher Liebe immer 
klarer und fühlbarer gemacht hatte, liess 
er im dritten Stadium, dessen Beginn bri- 
tischer Geistesart Vorbehalten war, die neue 
und schönste Blüte der fortschreitenden 
Umbildung aufkeimen : das Bedürfniss nach 
jenem reinmenschlichen Denken und Füh- 
len, das, abgestreift allen confessipnellen 
und politischen Hader, eile Spaltungen und 
Vorurtheile, in dem Menschen nur den 
Bruder sieht und liebt, wie er bewusst und 
unbewusst mit allen nach Eines Baues Plan 
arbeitet, wie er mit allen glaubt an Einen 
Gott, den von keinem noch Ergründeten 
und doch von allen Angebeteten, den Gott 
der Liebe. Aus diesem Bedürfnisse nun 
entsprang, diesen^ Geist rin aller Stille zu 
pflegen und grosszuziehen , verband sich 
wiederum eine Brüderschaft, diesmal eng- 
lischen Ursprungs, die Brüderschaft der 
Freimaurer.» ... «Die maurerischen Ideen 
bilden somit den Höhepunkt 1 des grossen 
eistigen Ehtwickelungsprocesses, der, mit 
er Kirchenreformation beginnend, dahin 
strebt, den Geist des Mittelalters mit dem 
des Alterthums zu versöhnen; beide vonein- 
der abzuklären und aus ihrer Vermählung 
eine neue höhere Phase in der Entwicke- 
lung hervorgehen zu lassen. »' — Dieselben 
Anschauungen, das Yerhältniäs der Idee der 
Freimaurerei zu verwandten Erscheinungen 
in der Culturgeschichte der Menschheit, 
wie sie Stichling entwickelt, liegen einem 
Vorträge: Joannes der Täufer in seinen 
Beziehungen zum Freimaürerhunde und zur 
maurerischen. Arbeit (gehalten in der Loge 
J. z. E. in Nürnberg 1858) im wesentliphen 
zu Grunde. Der Verfasser (irren wir nicht 
Dr. Geist) unterscheidet in dem Entwicke- 
lungsgange des menschlichen Geistes vier 
grosse Wendepunkte und ihnen entspre- 
chend vier Durch- und U Übergangsperioden. 
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Aüf der ersten Stofe» zusammehfallönd mü 
den uns bekannten Uranfängen des Völker* 
lebens, herrscht das sinnliche Element. «Aus 
diesem entwickelte sieh allmählich das ab- 
stracto Denken, dessen Beginn in Thaies 
seineii Ausdruck findet, durch Pythagoras 
und seinen Bund einen hohen Aufschwung 
nahm, aber nicht frei wurde von den Bei- 
mischungen vieler sinnlicher Vorstellungen. 
Es verlor sich in mannichfache philosophi- 
sche und thoosophische Systeme^ Unab- 
hängig in vielen Beziehungen von dem 
Gauge ägyptisch-griechischer Weisheit, bil- 
dete sich ehe zoroastrisch-jödische Theoso- 
phie aus, welche, wichtiger und einfluss- 
reicher auf die Cultür des Abendlandes, in 
der Lehre der Essäör ihren Höhepunkt er- 
reichte, bis die Christuslehre dem nach be- 
friedigenden Abschluss ringenden Geiste 
diesen in dem: Evangelium der Liebe brachte. 
Von diesem grössten und höchsten Um- 
schwung in der Geistesentwiekekmg an ist 
kein neues Grundprinzip des geistig - sitt- 
lichen Beins der Menschheit mehr möglich: 
denn die Liebe ist des Gesetzes Erfüllung 
und wenn wir in der Reformation einem 
weitern Wendepunkt begegnen» so bezweckt 
doch dieser nur die Wiederherstellung der 
ursprünglichen Reinheit der Christuslehre, 
auf deren Grundlage alle und jede höhere 
Entwickelungsphase der Menschheit statt- 
fand und stattfih&et» Diesen grossen Wen- 
depunkten gehen entsprechend Durch- und 
Uebergangsperioden voraus, «in welchen sich 
auf der Basis erweiterten Wissens und 
Könnens die neue Zeit Vorbereitet , .der 
Umschwtng jedoch njeht ohne oft heftige 
Kämpfe^ des Neuen mit dem Alten vor sich 
geht, nicht weniger Indifferentismus und 
Zerfahrenheit, aber auch die Vereinigung 
der Bestem zu thatkräftigem Handeln im 
Geiste der Wahrheit sich kund geben». Als 
solche Vereinigurigen sind» jenen vier Epo- 
chen vorhergehend, anzusehen: der Fythö- 
goräische Bund, der Bund der Essäer , die 
Brüderschaft vom gemeinsamen Leben und 
endlich der Freimaurerbund, letzterer hin- 
weisend auf den vierten grossen Wende*- 
punkt in der Entwickelungsgeschichte des 
ulenschliohen Geistes : «Auf den Segnungen 
vorgeechrittener Civilis ation und Aufklä- 
rung, auf der Zerstörung der Vorurtheüe, 
auf der Duldtmg und Gleichberechtigung 
abweichende^ Meinungen, auf der freien 
Belegung und Entwickelung der Künste 
und ' Wissenschaften sollen sich die wider- 
streitenden InteVeSsen in dem gemeinsamen 
reifimCnschlichen Deriken und Fühlen aus- 
gleichen Und versöhnen, in der Nächsten- 
liebe, welche der Ausgangs- und Endpunkt 
jeder humanen Bestrebung ist.» — Verfol- 
gen wir nun auf der in Vorstehendem ge- 
gebenen allgemeinen geschichtlichen Grund- 
lage den Entwickelungsgang, den die Idee 
der Freimaurerei selbst seit dem Beginn 
ihrer Verwirklichung mit Gründung des 
Freimaurärbundes nahm, so Anden wir, dass 


diese Entwickelung bereite verschiedene 
Stadien und zwar selbständig, jedoch wie 
dies nicht anders der Fall sein konnte, in 
gewissen Parallelen zu dem allgemeinen 
Entwickelungsgange der geistigen Cultur 
zurückgelegt hat. Den Ausgangspunkt hat 
auch hier Stichling in der oben angeführ- 
ten Schrift (S. IST so treffend als schön 
folgendermassen enarakterisirt : «Hatte im 
16; Jahrh. in England mehr noch als in 
Deutschland das Studium derClassiker sich 
wieder belebt, so reihte sich hieran dort 
eine weitere geistige That, die nicht min- 
der einer freiem Richtung entgegenfuhrte. 
Und seit den Zeiten des Alterthumis in 
gleich schöpferischer und umfassender Weise 
nicht ersehen worden war, die naturwissen- 
schaftliche Forschung, die zugleich mitten 
im wirren Waffengeräusch , unter dem 
Schrecken und Treiben der blutigsten Bür- 
gerkriege das philosophische Denken wach 
rief und wach erhielt. Die Fragen, über 
welche draussen mit Stahl und Eisen ge- 
kämpft wurde, die grossen Fragen über 
religiöse und bürgerfiche Freiheit wurden 
in England gleichzeitig mit den Waffen des 
Geistes durchgekämpft. Als aber endlich 
die Kriegsfurie schwieg» dem Frieden alles 
entgegenjauchzte, da zeigte es sich, dass 
diese Krjege ausser dem äussem Frieden 
auch noch etwas anderes gezeitigt hatten, 
das eine bleibende Frucht in der fortschrei- 
tenden Erkenntnis« und Entwickelung der 
Menschheit zu nennen ist, das Sehnen nach 
jenem geistigen innem Frieden, in dem 
sich die Menschen dann einigen müssen, 
den sie aber auch nur dann finden, wenn 
sie ihre Blicke ungetrübt auf ihr ewiges 
Urbild heften, rein und frei, wie es aus 
des Schöpfers Hand hervorgegangen, und 
verklärt durch die schönste Blüte der Chri- 
stuslehre, die Menschenliebe.» Dieser Grund- 
gedanke der Freimaurerei ist nun in schlich- 
ter Weise, aber auf das bestimmteste in 
den sogenannten «Alten Pflichten» ausge- 
sprochen. Es heisst in Art. 1: «Die Mau- 
rer sollen gute und treue Männer sein 
oder Männer von Ehre und Rechtschaffen- 
heit, durch was für Benennungen oder 
Glaubensmeinungen sie auch sonst sich un- 
terscheiden. Hierdurch wird die Maurerei 
ein Mittelpunkt der Vereinigung und das 
Mittel, treue Freundschaft unter Personen 
zu stiften, welche sonst in beständiger Ent- 
fernung geblieben wären.» Und in dem 
Schlusswort wird noch die Mahnung wie- 
derholt: «Uebt brüderliche Liebe, die 
Grundlage, den Schlnsstein, Kitt und Ruhm 
dieser alten Brüderschaft.» Die Idee der 
Freimaurerei blieb jedoch nicht lange in 
dieser ursprünglichen Reinheit und Ein- 
fachheit ausgeprägt. Bald nach der Aus- 
breitung des Freimaurerbundes auf dem 
Continent mischten sich ihr fremdartige 
Bestandteile bei; insbesondere und zuerst 
in Frankreich durch Einführung der soge- 
nannten Hochgrade (s. d.). Diese Erschei- 
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Bang lässt sich nur aus dein Zusammen- 
hänge mit dem allgemeinen Cuiturstände 
und Culturgange jener Zeit erklären. Die 
Bildung der höhere Stände* war in Frank- 
reich eine im Durchschnitt so oberfläch- 
liche und damit zugleich für Ideen von tie- 
ferer sittlicher Bedeutung so wenig em- 
pfängliche, dass, ihnen dieser einfache In- 
halt des Freimaurerbundes nicht genügte; 
sie nahmen daher die geselligen Formen 
und das symbolische Aussenwerk desselben 
zwar gern an, da es ihrem auf Aeusserliches 
gerichteten Sinn zusagte; allein ‘sie umga- 
ben und vermehrten es zugleich mit aller- 
hand phantastischem selbsterfundenem, ünd 
nicht minder gepflegtem Beiwerk, um so 
mehr, als dadurch der Reiz des Geheimhiss* 
vollen gesteigert und die Eitelkeit genährt 
ward. Vermochten nun auch diese Verir- 
r urigen nicht alle Ausflüsse (der wahren 
Freimaurerei, wie z. B. die Uebung der 
Wohlthätigkeit zu verdrängen, so drohten 
und brachten sie doch der Geltung und 
rechten Würdigung ihrer Grundprincipien 
entschieden Gefahren. Mit der gesellschaft- 
lichen Lockerung der sittlichen Bande ging 
eine Frivolität des Geistes Hand in Hand, 
welche, die eine so wenig als die andere, 
in Einklang mit diesen Principien stand 
und daher einerseits zu einem äusserlichen 
Zurschautragen moralischer Bestrebungen, 
denen es an innerm Halt gebrach, anderer- 
seits zu einer maurerischen Rhetorik führte, 
welche durch Phrasen und Esprit den Man- 
gel tiefem Gehalts zu ersetzen bemüht war. 
Diese Entstellungen der maurerischen Ideen 
führten aber nur zu bald zu einer Aufstel- 
lung und Gegeneinanderstellung verschie- 
dener maurerischen «Riten» und diese wie- 
der zu steten Reibungen zwischen verschie- 
denen maurerischen Oberbehörden, mit die- 
sem allen zu immer weitern Rückschritten 
auf der Bahn, welche die Freimaurerei zu 
verfolgen gehabt hätte. Nach der domi- 
nirenden Stellung, welche die französische 
Bildung zu jener Zeit für Deutschland und 
überhaupt einen grossen Theil des übrigen 
Europa einnahm, konnte es nicht fehlen, 
dass auch hier der Gang der maurerischen 
Ideen in ähnlicher Richtung sich bewegte. 
Nur dass hier der Volksgeist nicht so sitt- 
lich entkräftigt, die höhere Geistesbildung 
nicht so hohl und verflacht war, um alle 
jene Schattenseiten der französischen Mau- 
rerei in gleicher Ausdehnung und Stärke 
erscheinen zu lassen. Ein Theil der deut- 
schen Logen bewahrte noch die von Eng- 
land aus erhaltenen Ueberlieferungen, frei- 
lich nicht allenthalben in der ursprüng- 
lichen Reinheit ; andere hielten durch eigene 
Kraft wenigstens in längera Perioden sich 
von entstellenden Einflüssen frei. Dagegen 
brachte die deutsche Stammes Verschieden- 
heit wie die Präponderanz der Leitung 
mehrerer deutscher Fürsten, die sich hier 
und dort an die Spitze von Maurerbünden 
stellten, eine Zersplitterung in die Ausprä- 


gung der freimaurerisdben Ideen, welche 
nur durch die immer grössere Mannigfal- 
tigkeit der «Systeme», die nach und nach 
auftraten und verschwanden, noch aufge- 
wogen und beinahe überboten ward. Nicht 
blos eine grosse Anzahl der aus Frankreich 
überkommenen, sondern auch noch 'man- 
cherlei neuerfundene Höchgrade trugen 
zur immer grossem Verdunkelung der ur- 
sprünglichen Reinheit der Maurerei bei; 
fast mehr noch als diese forriielle Ueber- 
wucherung aber schadete die principielle 
Entstellung, welche die Freimaurerei da- 
durch erfuhr, dass das Erkennen angeb- 
licher Geheimkräfte der Natur als ihr ver- 
meintliches letztes Ziel von mehreren, die 
sich zu Führern in diese Mysterien auf- 
warfen, aufgestellt wafcd. Damit war frei- 
lich der schärfste Gegensatz zu dem gege- 
ben, wäs die Freimaurerei als ihr letztes 
Ziel hinstellt: zu der Erweckung der sitt- 
lichen Kraft im einzelnen und der Mensch- 
heit. — Der Umschwung in dieser Rück- 
bewegung ging nicht von dem Mutterlande 
der Freimaurerei aus: denn in England 
war die Uebung der Freimaurerei, wenn 
auch nicht unter den gleichen Einflüssen 
aller, und nicht in gleich starkem Masse, 
doch immer hinter dem, was gerade von 
dort für Förderung derselben! zu erwarten 
stand, sehr zurückgebliebeU ; auch dorthin 
hatten von Frankreich aus Hochgrade Ein- 
ang gefunden , und auch dort waren an- 
auerade und tief gehende Wirren in den 
Verfassungs Verhältnissen des Freimaurer- 
bundes entstanden. Vielmehr war Deutsch- 
land das zweite Mutterland der Freimau- 
rerei , in welchem dieselbe verjüngt und neu 
gekräftigt Wiedererstehen sollte : derselbe 
Umschwung, welcher sich in den letzten 
Jahrzehnden des vorigen Jahrhunderte im 
Gesammtbereiche des hohem Geisteslebens 
in Deutschand vollzog, irief auch die grossen 
Reformen hervor, welche der Freimaurer- 
bund, und durch dieselben äuch die Höher- 
bildung, welche die Freimaurerei in Deutsch- 
land am Ende des 18 . und Anfänge des 
lfl. Jahrh. erfahr. Allerdings trafen diese 
Reformen zunächst den Freimaurerbund: 
die entstellenden Hochgrade wurden theils 
ganz beseitigt, theils wurden ihre Formen 
beibehalten, um der Mittheilung gewisser 
geschichtlicher Vorgänge oder der Dar- 
stellung einer hohem Entwickelungsweite 
maurerischer Ideen einen, wie man glaubte, 
entsprechendem symbolischen Ansdruck zu 
verleiben; die geheimen Obern verschwan- 
den mit den vermeintlichen übernatürlichen 
Geheimnissen, und Logenbünde traten an 
Stelle einer künstlichen Ordensgliederung. 
Aber die mehrseits angestrebte grössere 
Einfachheit der äusserlichen Erscheinung 
führte von selbst zu einem einheitlichem 
und zugleich wahrem Ausdrucke des in- 
nere Wesens der Freimaurerei , und der- 
selbe Geist, welcher jene äussem Reformen 
hervorrief, wirkte, bewusster oder unbe- 
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wusster, auch schaffend weiter zu tieferer 
Erfassung des Inhalts der Freimaurerei 
selbst. Dieser innere Fortschritt in Wei- 
terbildung der letztem zeigte sich, im Zu- 
sammenhänge mit der geistigen Gesämmt- 
entwickelung der Zeit, sowol in grösserer 
philosophischer Klarheit als in reicherm 
stofflichen Gehalte. Jenes namentlich durch 
eine bestimmtere Scheidung und Aüseinan- 
derlegung der auf den verschiedenen Stu- 
fen der maurerischen Weihen zu gebenden 
Anschauungen, dieses insbesondere durch 
Uebertragung der Forschungsergebnisse wie 
des Forschungstriebes im Gebiete der Ge- 
schichte auf die Aufklärung über die wich- 
tigsten Punkte der freimaurerischen Ver- 
gangenheit. Ueberhaupt aber war es der 
umfassendere schöpferische Geist jener Zeit, 
welcher ebenso wie fast alle andern Kreise 
geistigen Lebens, so auch die Freimaurerei 
mit neuem , tieferin Gehalte erfüllte. Die 
Stifter des Eklektischen Bundes (s. d.) hat- 
ten den freimaurerischen Ideen, die schon 
ein Lesrnng (s. d.) durch die Lichtblitze 
seines 'Genies erleuchtet hatte, zuerst einen 
reinem, von allem unechten Beiwerk freien 
Ausdruck verliehen; Schröder (s. d.) läu- 
terte und stärkte sie an den Quellen eng- 
lischen Geisteslebens, wie er selbst auB die- 
sen Quellen geschöpft und die Werke des 
grossen britischen Dichters zuerst der deut- 
schen Bühne geeignet hatte: Fessler ( b . d.) 
verlieh ihnen eine schwungvolle Weihe, 
welche antike Plastik mit philosophischer 
Klarheit verband ; und eine Reihe der edel- 
sten Genien deutschen Namens: Reinhold, 
Fichte, Goethe, Wieland, Herder, Krause u. a. 
widmeten, mehr oder weniger hervortre- 
tend, der Idee der Freimaurerei ihre schaf- 
fende, gestaltende, veredelnde Thätigkeit- 
Wie die geistige Gesammtbewegung Jjener 
Periode auf Reinigung und Erhebung des 
Menschthums gerichtet war, so ging sie 
auch auf Wiederherstellung und zugleich 
höhere Erfassung der Freimaurerei hinaus. 
Es war vorwaltend der Gedanke der Frei- 
heit, den sie in ihr zur vollem Geltung zu 
bringen bemüht war: der Freiheit des Gei- 
stes von den Fesseln des äussera Lebens, 
von den Hemmnissen der menschlichen 
Schwäche, von dem Drucke der Sinnlich- 
keit. — Als in der darauf folgenden Pe- 
riode jenem Freiheitsdrange in Staat und 
Kirche äussere Gewalten sich entgegen- 
stellten, als er selbst innerlich gebrochen 
und geschwächt ward, da sank auch die 
Freimaurerei, und wie sie in ihrer äussem 
Erscheinung vielfache Verfolgungen und 
Beeinträchtigungen zu erdulden hatte, so 
verlor sie auch den zündenden Impuls zu 
ihrer innera Weiterbildung und es schien, 
als wenn die Flamme ihres Geistes vor- 
übergehend fast ganz erloschen sei. Erst 
als sich der Geist des Jahrhunderts wieder 
mit neuen, fruchtbringenden Ideen erfüllte, 
als die grossen Erfindungen der Neuzeit 
auf das geistige Gesammtleben der Völker 


einwirkten und der Entwickelung der Mensch- 
heit neue Bahnen schufen, da erfüllte auch 
neue Lebenskraft die Freimaurerei- und 
suchte sich zu neuer Erhebung emporzu- 
arbeiten. Auf der Grundlage tiefer, echt 
kritischer Geschichtsforschung wurde ihr 
historischer Ursprung, auf der Basis höhe- 
rer philosophischer Auffassung ihr ideelles 
Wesen immer schärfer und • umfassender 
zu ergründen gestrebt. Noch stehen wir 
inmitten dieser neuen Entwickelung, und 
vermögen weder die Tragweite noch die 
Resultate derselben zu erkennen: darum 
gehört aber selbst der Anfang derselben, 
obschon er vor unsera Augen liegt, noch 
nicht der Geschichte an und seine’ volle 
Würdigung kann er erst später finden. Dür- 
fen wir aber aus der Gesammtbewegung 
des neuen Geistes in der Geschichte der 
Menschheit auf den Charakter der Fort- 
bewegung schliessen, ln welcher 7 sich die 
freimaurerischen Ideen befinden, so ist es 
der Gedanke der Einigung, welcher ihr zu 
Grunde liegt ünd ebenso nach Verwirk- 
lichung strebt, wie es zu Anfang des Jahr- 
hunderts der Gedanke der Freiheit war. 
In welchem Sinne dieser Gedanke zur Zeit 
sich dargelegt habe und in welchem Sinfi 
er zu fassen sei , wenn er zu einem heil- 
bringenden Fortschritt’ fuhren solle, dar- 
über werden wir uns in einem später» Ar- 
tikel Verbreiten. (S. Reformen.) — B. Di e 
Entwickelung des Freimaurerbundes , des- 
sen Entstehung (unter n) dargelegt ward, 
lässt sich im einzelnen nur nach den ver- 
schiedenen Ländern und Völkern, in und 
unter denen er Fuss fasste, darstellen. Denn 
so sehr derselbe in seiner ganzen Anlage 
darauf beredmet und in seinem innersten 
Grunde dazu bestimmt ist, die Grenzen der 
Nationalität zu überspringen und zu einem 
Weltbünde sich zu gestalten, so vollzieht 
sich doch diese seine Gesammtbewegung 
in einer Weise , : welche nicht sofort er- 
kennbar, erst in vollen und grossen Er- 
scheinungen nach langem Zeitabschnitten 
sich kund gibt. Dagegen grenzt sich sein 
Entwickelungsgang im einzelnen, wie alle 
Culturentwickelung, speciell hach den Völ- 
kern ab, unter denen er nach und nach 
auftritt; nicht blos nimmt er an dem Vor- 
nnd Rückschreiten dieser Nationalcultur, 
an dem Ein- und Auslenken auf den ver- 
schiedenen Bahnen derselben, wie schon 
unter A. gezeigt ward, in gewisser Hin- 
sicht wesentlich theil, sondern er gewinnt 
auch durch seine Ein- und Ausbildung in 
den verschiedenen Nationen ein bestimmtes 
Gepräge , sozusagen ein Nationalcolorit. 
So widersprechend dem universellen Cha- 
rakter der Freimaurerei es daher auch er- 
scheinen und so misdeutungsfähig es auch 
sein mag, wenn man von englischer, fran- 
zösischer und anderer Freimaurerei spricht, 
so liegt doch in dieser Bezeichnung etwas 
ganz Richtiges : der Hinweis nämlich auf 
die nationale Besonderheit, in welcher der 
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Bänd der englischen, de* französischen und 
anderer Freimaurer die Freimaurerei pflegt, 

g estaltet, in der allgemeinen Gultuf Sphäre 
ieser Nation tsie in der Gesammterscheir 
nung der Freimaurerei zur Geltung bringt. 
Allerdings hängt dies wesentlich damit zu* 
earnmen, dass bei den meisten Nationen 
der Freimaurerbund sich' innerhalb des 
Staates und Volks zu einem besondere Gan- 
zen mit besonderer Verfassung gestaltete ; 
allein wenn selbst dies auch vielleicht haupt- 
sächlich aus äussere , politischen Motiven 
geschah, so lag doch ein tieferer innerer 
Grund, die Besonderheit der nationalen Gei- 
ste8eultur ebenso unter, als diese selbst im 
Gebiete der, Freimaurerei: wiederum da- 
durch gepflegt wurde. Müssen wir daher 
auch in Betreff der Specialgesctuchte des 
F reimaUrerbundes im gegenwärtigen Zu- 
sammenhänge auf die Artikel über die ein- 
zelnen Volker verweisen, so eignet sich 
andererseits an dieser Stelle um so mehr 
ein Uehecrbliek der Gesamt» tentwickelung 
des Freimaürerbundes. — Der Freimaurer* 
bund erfuhr bald, nachdem er als solcher, 
in dem jetzigen Sinne dieses Wortes, id 
England zu Anfang des 18. Jahrh. begrün-* 
det worden war (n unter II), eine 'weite 
und ziemlich schnelle Ausbreitung. Bereits 
in dem dritten Jahrzehnd wurde er auf 
Frankreich» die Niederlande, Spanien, Por- 
tugal, in dem vierten Jahrzehnd auf Deutsch* 
land, Schweden, Russland, Polen, die Schweiz; 
Italien, die Türkei und Amerika übergetra- 
gen und bald nachher fand er such in Dä- 
nemark, .sowie schon um die Mitte des 
18. Jahrh: seihst in Ostindien Eingang. 
Nach den. meisten , dieser Länder kam die 
Freimaurerei entweder direct aus dem Mut- 
terlands England oder der Freimaurerhund 
ward doch wenigstens, wo dies, wie z. B, 
in Dänemark nicht der Fall war, Yon Eng* 
land aus zuerst fester organisirt, indem die 
Grossloge von England in den einzelnen 
Ländern ProvinaiaSogen errichtete. Dies 
letztere geschah in der Schweiz, Dänemark, 
Schweden, Russland, der Türkei, und den 
andern Welttheilen, sowie namentlich auch 
an mehreren Orten Deutschlands« Nur Po-< 
len hielt sich von dem Einflüsse der eng- 
lischen Freimaurerei ganz frei Dieser nor- 
male Entwickelungsgang, welcher in den 
genannten .Ländern die Einheit des Frei- 
maurerhundes unter der Oberleitung der 
Grossloge von England mittels englischer 
Provinziallogen feethielt, wurde jedoch bald 
dadurch alterirt, dass sich in einer grössere 
Zahl derjenigen Länder, in denen die Frei* 
utauTerei Eingang gefunden, selbständige 
maurerische Oberbehörden bildeten. Wäre 
dies nur in der Art geschehen, dass die- 
selben jener Unterordnung entsagten, ohne 
zugleich die Principien der Freimaurerei, 
wie sie von England aus weiter gepflanzt 
worden waren, zu verlassen, so würde hierin 
nur eine neue Phase jenes Entwickelungs- 
ganges zu erblicken sein, welche der Ver- 


wirklichung der Idee de» Freimaurerei kei- 
neswegs Eintrag gethan hätte und ebenso 
mit den Grundformen des Freimaurerbun- 
des 'sich ganz wohl in Einklang bringen 
Hesse. Allein dies geschah nur ausnahms- 
weise, meistentheils aber bildeten sich die 
neuen maurerischen Oberbehörden unter 
dem Einflüsse der vielfach bereits gegen 
die Mitte des 18. Jahrh. hin auftauchenden 
Hoehgradtystfeme nicht blos zu solcher for- 
meller Selbständigkeit, sondern sie ver* 
liehen auch den unter ihrer Leitung arbei- 
tenden Logen und damit .der ganzen Frei- 
maurerei des Landes oder doch der Lan- 
dcstheile, in denen sie bestanden, eine ma- 
terielle, von den Grundsätzen der engli- 
schen Freimaurerei häufig sehr abweichende 
Besonderheit« Diese Hochgrade (s. d.), welche, 
obgleich vorgeblich auf Schottland fassend, 
doch in F rankreich entstanden und von da so- 
wol nach Grossbritannien als nach Deutsch- 
land und andern Ländern sich verbreiteten, 
stellten sich zwar anfangs nur als höhere 
Formen der Ausprägung der maurerischen 
Ideen dar , und schienen somit den Frei- 
maurerbund in seinem Wachsthum nur zu 
fördere; allein indem sie sehr bald in die 
mannichfaohston Arten sich verzweigten, und 
ebenso in ihrem Ursprünge, wie in ihren 
Endzielen von der Freimaurerei, wie sie 
aus England entstammte, sich entfernten, 
schädigten sie auch mehr und mehr den 
Freimaurerbund in seiner naturgemässen 
Entwickelung, sei es dass sie und die aus 
ihnen herauswaebsenden Systeme denseb 
b®n parasitenartig umrankten und sein Mark 
aussaugten, seine Triebe hemmten, seine 
Blüten und Früchte verdunkelten oder ver- 
kümmerten, sei es dass sie in selbständiger 
Form organisirt demselben ihre Afterbil- 
d ungen gegenüberstellten und den offenen 
Gegensatz alsbald in Anfeindungen und 
Kämpfe übergehen Hessen« So kamen von 
der Mitte des 18. Jahrh. an in den Frei- 
maurerbund Wirren und Zerwürfnisse aller 
Art, welche die schon vorhandene Tren- 
nung desselben in , national gesonderte Or- 
ganismen noch durch eine viel * stärkere 
Spaltung in eine Anzahl grösserer und klei- 
nerer angebheh maureri scher Vereinigun- 
gen vermehrten, die' noch dazu häufig eine 
nur sehr ephemere Existenz hatten, doch 
ebenso häufig auch wieder mit ihrem eige- 
nen Untergange nur einer Mehrzahl neuer 
aus ihnen hervorgehender das Dasein ga- 
ben. Eine fast unübersehbare Kette der- 
artiger, in ihr re Anfängen wie Ausläufen 
oft sehr problematischer, in ihrem Wirken 
sehr unbedeutender, aber in dem Werthe, 
den sie sich selbst beilegten, desto an- 
spruchsvollerer Systeme oder «Rite» und 
einzelner, aus ihnen abgezweigter Grade, 
die bald hier oder bald dort sich wieder 
andern Systemen einfügten, zieht sich durch 
das ganze 18. Jahrh. hin und reicht noch 
theilweise bis in das laufend« hinein, wenn- 
schon die Macht dieses Unwesens in der 
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Hauptsache und in der Mehrzahl der Län- 
der, in^welchen die Freimaurerei eine Stätte 
gefunden hatte, bereits gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts gebrochen ward. Wie 
ein näheres Eingehen in diese eigentüm- 
liche, der reinen Idee der Freimaurerei 
mehr oder weniger fremde Culturerschei- 
nungen nicht in dem gegenwärtigen Zu- 
sammenhang gehört, so eignet es sich 
auch nicht, die Ursachen ihrer Entstehung 
und die Bedeutung, die sie für die Ge- 
schichte der Freimaurerei gewann, hier näher 
zu untersuchen. (S. Hochgrade.) Das aber 
darf nicht unbemerkt bleiben, dass die 
Grossloge von England nicht ganz ohne 
Schuld war, wenn sie nach und nach einen 
grossen Theil des Einflusses verlor, den sie 
früher ausserhalb ihres Vaterlandes gehabt 
hatte. Theils war dies Folge der geringen 
Beachtung, welche sie nach einmal erfolg- 
ter Einsetzung von Provinziallogen der Fort- 
entwickelung der Maurerei, den Schicksalen 
des Maurerbundes, sowie den besondern 
Bedürfnissen und Verhältnissen desselben 
in diesen Ländern widmete, theils war es 
aber auch die Rückwirkung der Spaltun- 
gen, welche in dem eigenen Mutterlande 
der Maurerei in den Bund gekommen wa- 
ren, sowol durch die Gegensätze der «alten» 
und «neuen» (modern) Maurer (s. Alte Mau- 
rer) als durch das Eindringen der Hochgrade 
in Grossbritannien und durch die Stellung, 
welche die Grosse Loge von Schottland 
(s. d.) hier einnahm. — - Wie die vorgedach- 
ten Vorgänge indirect der Entwickelung 
des Maurerbundes nachtheilig, mindestens 
einer seiner Idee entsprechenden Entwicke- 
lung ungünstig waren, wenngleich derselbe 
an Ausbreitung gewann, so traten sowol 
seiner intensiven wie extensiven Weiter- 
bildung direct die Verfolgungen entgegen, 
welche in mehreren Ländern Europas über 
ihn, hauptsächlich auf Grund päpstlicher 
Bullen (s. d.), mehrseits auch aus eigenem 
Willen der Regierungen verhangen wur- 
den. Diese Verfolgungen fanden insbeson- 
dere in Spanien, Portugal und Italien statt, 
und nur insgeheim und nicht ohne viel- 
fache Unterbrechungen pflanzte sich zum 
Theil auch hier, sowie in andern die Frei- 
maurerei nicht duldenden Staaten, wie den 
österreichischen Niederlanden, dieselbe fort, 
während in andern Ländern, wie z. B. 
Russland, der Freimaurerbund je nach den 
Ansichten der Souveräne bald die freieste 
Duldung genoss, bald die entschiedenste 
Unterdrückung erfuhr. Dass aber auch nur 
solche Schwankungen dem Gedeihen des 
Maurerbundes nicht förderlich sein konn- 
ten, bedarf keiner Begründung. — So fin- 
den wir gegen das J. 1780 den Freimau- 
rerbund, in Europa wenigstens, in einer 
entschieden rückgängigen Bewegung, im 
Gegensätze zu dessen Fortschreiten in den 
ersten Jahrzehndennach seinem Entstehen. 
Im Süden Europas durch äussere Gewalt 
unterdrückt oder doch in hohem Grade 


gefährdet, in Frankreich, Deutschland, der 
Schweiz durch innere Zwiste der Systeme 
und der maurerischen Oberbehörden gespal- 
ten, durch Hochgradsysteme aller Art ent- 
stellt, in Grossbritannien selbst seiner frü- 
hem Lauterkeit entfremdet, war der Bund 
noch dazu jeder äussern Macht bar, welche 
im Stande gewesen wäre, denselben zur 
Einigkeit zurückzuführen und in seiner In- 
tegrität wiederherzustellen. Das erstere 
zwar nicht, wohl aber das letztere zu einem 
grossen Theil gelang vereinigten Kräften, 
welche im Herzen Europas, in Deutschland 
seit den achtziger Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts der Reform der Freimaurerei sich 
zuwendeten: die Reform des Freimaurer- 
bundes ging mit den Fortschritten in der 
Entwickelung der freimaurerischen Ideen 
Hand in Hand. Unter dem letztem Ge- 
sichtspunkte haben wir dieser glänzenden 
Periode der Geschichte der Freimaurerei 
schon oben (unter A.) gedacht, sodass hier 
nur die andere Seite derselben in Betracht 
zu ziehen ist. Wir erinnern daher nur kurz 
an das Auftreten des Eklektischen Bundes, 
Schröder’s, Fessler’s u. a. Von dieser Seite 
gingen, ebenso wie innere so auch äussere 
durchgreifende Reformen aus. Die Logen 
gruppirten sich in neue Bünde, je nach 
den verschiedenen Richtungen dieser Re- 
formen ; auch die frühem Logenbünde nah- 
men im Geiste der verbesserten Einsicht, 
welche unter den oben geschilderten Ein- 
flüssen sich gebildet hatte, Umgestaltungen 
vor, und der Bann der Hochgradsysteme 
ward und blieb gebrochen, auch wo die 
Hochgrade selbst noch fortbestanden, da 
sie hier in einen fruchtbaren Zusammen- 
hang mit dem, was wir als die echte, ur- 
sprüngliche Freimaurerei bezeichnen, ge- 
bracht wurden. Allerdings gilt das eben Ge- 
sagte nur von Deutschland, und selbst hier 
beharrte ein bereits bestehender grösserer 
Logenbund in einer Abgeschlossenheit des 
Systems, welche ihn nur der verwandten 
schwedischen Maurerei nahe, der Fortbil- 
dung aber, die sich innerhalb der deutschen 
Maurerei vollzog — obschon er auch den 
von der Zeit geforderten Reformen sich 
nicht ganz entziehen konnte — ferner stellte. 
Allein auch in andern Theilen Europas fan- 
den zu Ende des 18. und zu Anfang des 
19. Jahrh. Fortschritte in der Entwickelung 
des Freimaurerbundes statt, wenn auch zum 
Theil unter andern Einflüssen und ohne 
zugleich auf einem Fortschreiten der Ent- 
wickelung der freimaurerischen Ideen zu 
beruhen. Wir wollen es hier nur als ge- 
ringem Gewinn veranschlagen, dass mit 
dem Ausbreiten der französischen Herr- 
schaft in mehreren Ländern, namentlich 
im Süden Europas, auch der Freimau- 
rerbund neuen Boden gewann und anbaute: 
äussere Erweiterungen seines Gebiets, wel- 
chem ihm nach kaum einem Jahrzehnd wie- 
der schwanden. Höher schon gilt der Auf- 
schwung, den die Freimaurerei in Frank- 
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reich selbst nahm, als nach dem Ende der 
Revolution das Kaiserreich sie begünstigte: 
es ging hiermit namentlich 'eine Schlich- 
tung oder wenigstens vorübergehende Bei- 
legung des Gegensatzes, der in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts zwischen 
den beiden maurerischen Oberbehörden 
Frankreichs stattgefunden hatte, Hand in 
Hand, und auch die innere Kraft des Bun- 
des stieg mit dem äussern Ansehen , wenn- 
schon auch dies nicht gegen Rückschritte 
sicherte. Am wichtigsten rar die Entwicke- 
lung des Bundes ausserhalb Deutschlands 
war aber in . jener Zeit die Vereinigung, 
welche zwischen den beiden in England 
bis dahin neben- und gegeneinander stehen- 
den Grosslögen eintrat. — Wie Hier Ver- 
schmelzungen, so fanden auch bald ander- 
wärts Annäherungen der verschiedenen Lo- 
genbünde aneinander statt. Nachdem die 
der Maurerei überhaupt feindlichen Mächte, 
die wir oben schilderten, beseitigt waren, 
lag es nahe, bei aller Verschiedenheit der 
Systeme und daraus sich ergebenden Mehr- 
heit der Logenbünde doch eine gegensei- 
tige Anerkennung auf der gemeinschaftli- 
chen Basis der Freimaurerei eiütretfen zu 
lassen, wie sie der frühem Periode mit 
ihren hochgradlichen Zerklüftungen bei- 
nahe ganz abhanden gekommen war. Hier- 
mit war die Bahn zu der gegenseitigen 
Repräsentation der verschiedenen Gross- 
logen gebrochen, welche seitdem in immer 
weitern Dimensionen platzergriffen und 
auch die ' Brücke, über den Ocean ’ geschla- 
gen hat. Die andern Welttheile, in welche 
alle jetzt die Freimaurerei Übergegangen 
ist, haben bisjetzt an der Gesammtentwicke- 
lung des Freimaurerbundes noch zu wenig 
Antheil genommen, als dass im gegen- 
wärtigen Ueberblick auch ihrer weiter zu 
gedenken gewesen wäre; der Freimaürer- 
bund befindet sich in ihnen meistentheils 
noch auf einer Entwickelungsstufe , welche 
hinter der in den europäischen Ä^utterstaa- 
ten jener ColoriisationSfreimaurerei um ein 
Ziemliches zurücksteht. Allein nicht uner- 
wähnt darf bleiben , dass in neuester Zeit 
auch von Deutschland aus einzelne Logen 
in Amerika gegründet und damit dem deut- 
schen Element in der Fortbildung der Frei- 
maurerei Wenigstens eine Pflanzstätte da- 
selbst .bereitet ist. — Wie in dieser Reprä- 
sentation und directen Beziehung der Lo- 
genbünde untereinander, so haben wir ein 
zweites wichtiges Moment in der neuesten 
Entwickelungsperiode des Freimaurerbun- 
des in der indirecten, aber vielfach inten- 
sivem und auch extensivem Verbindung zu 
erblicken, in welche dieselben durch die 
Vermittelung der Presse gelangt sind. Die 
maurerische periodische Presse des vorigen 
Jahrhunderts und auch noch der ersten 
Zeit des laufenden, zog nur zu einem ganz 
geringen Theil Nachrichten über den Zu- 
stand und die Schicksale des Freimaurer- 
bundes in den einzelnen Ländern in den 


Bereich ihres Gesichtskreises. Erst auf dem 
so ausnehmend erweiterten Boden der gei- 
stigen Cültur der Neuzeit konnte sich eine 
periodische Literatur der Art entwickeln, 
wie sie jetzt in den der Freimaurerei ge- 
öffneten Hauptstaaten Europas und Ameri- 
kas besteht: eine Literatur, durch welche 
der Freimaurerbund der entferntesten Län- 
der in fortdauerndem geistigen Rapport 
unter sich und den Seimgen erhalten wird. 
Für die deutschen und eine grosse Anzahl 
ausserdeutscher, auch amerikanischer Lo- 
gen , kommt noch der directe Austausch 
mrer Mitgliederlisten, Berichte u. s. w. durch 
Vermittelung des zu Leipzig bestehenden 
maurerischen Obrrespondenz ^Bureau (s. d.) 
hinzu. — Auf diesem Wege hat sich nuh 
die S. 405 geschilderte gegenwärtige Ge* 
staltung des Freimaurerbundes herangebilr 
det. Die ursprüngliche Gemeinschaft unter 
der Oberleitung der Grossen Loge von 
England ist mit der iminer grossem Aus- 
dehnung des Bundes und unter verschiede»- 
nen äussern Einflüssen längst . erlosOnenj 
dagegen ist von der frühem Zerrissenheit 
desselben in eine kaum übersehbare Zähl 
der verschiedenartigsten Systeme allerdings 
ein grosser Vorschritt zu einer festem Grup- 
pirung r nach meist nationalen Grosslogen 
oder doch sonstigen beständigen maureri- 
schen Öberbehörden 1 gethan worden, und 
dieses V erhältniss ist neuerer Zeit insofern 
in eine neue Phase der Weiterentwickelung 
getreten, als sowol die gegenseitige Reprä- 
sentation unter einer Mehrzahl derselben 
als auch die immer weiter greifende gei- 
stige Berührung der Freimaurerei der ver- 
schiedenen Nationen, deren wir zuletzt ge- 
dachten, hier neue Bande schlingt, welche, 
bei aller Mannichfaltigkeit der Erfassung 
der Idee der Freimaurerei, doch dem Stre- 
ben nach der innera Einigung, die in der 
Idee des Bundes liegt, nur förderlich sein 
können, und denen gegenüber auch die 
Sonderstellung einzelner Systeme mehr und 
mehr ihre Bedeutung für das Ganze ver- 
lieren wird. [Ueber den' dermaligen Stand 
des Freimaurerbundes in den verschiedenen 
Ländern s. Statistik.]*) . , 

Gesell (engl.: fellow, fellow-craft; franz.: 
compagnon; ital.: lavorante; holl.: medge- 
zel; dän. und schwed.: meabroder) heisst 
der zweite Grad der Freimaurerei,, zu dem 
der Lehrling, welcher Eifer und Treue be- 
wiesen hat, befördert wird, nachdem er in 
einer , Prüfung seine erlangten Kenntnisse 
dargelegt hat. — Am 22. Nov. 1726 wurde 

*) Als die besten Werke Uber die allgemeine Ge- 
schichte der Freimaurerei sind, das kürzere von 
W. Keller , Einleitung in die Allgemeingeschichte der 
Freimaurerei (Giessen 1857) und das ausführlichere 
von J. G. Findel, Geschichte der Freimaurerei von 
der Zeit ihres Entstehens (2 Bde., Leipzig 1881 — 62), 
zu nennen. Aeltere Schriften dieses Inhalts sind 
wegen der grossen Fortschritte der maurerischen 
Quellenforschung dbr neuesten Zeit vielfach man- 
gelhaft. 1 Ufeber die Verdienste, welche sich in Be- 
zug auf Geschichtsforschung namentlich Beutsohe 
erworben haben, ist S. 234 Näheres bemerkt. 
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&W Gesetz aufgohobqn» yiasß Lehrlinge ,nur 
in der, Groersloge f in (London au Gesellen 
und Meistern ausgenommen werden konn- 
ten : der Ge^eUengrad war eine Art Jfpvi- 
ziat zu dem Jdeistergrade. Von dieser Zeit 
an aber wurde es allgemein üblich, den 
ersten und zweiten Grad zusammen zu ge- 
ben, und e^, blieb ; diese Sitte in England* 
Frankreich . und Deutschland bis gegen Ende 
der sechziger Jahre des vorigen Jahrhun- 
derts« Das .englische! Cpnstitutionsbuch 
(London 1853) S. 80 enthält hierüber fol- 
gende Bestimmung; «Keine Loge soll mehr 
ats f , Einen Grad einem Bruder an demselben 
tage erthjedlen; npchsoll edpem Bruder 
ein höherer Grad zuertheilt werden, ausser 
nach einem Zwischenraum , von vier Wo-r 
Chen '.seit der Aufnahme in den * vorher^ 
gehenden Grad.» [Ygl. Marbach, Agenda 
für den Gesellengrad ; J. Browne’s Masonic 
Master Key, through the three degrees of a 
free-maspn^s lodge (London 1794) [Kloss, 
BibL, Nr. 1941]; Krause, Kunsturkunden 
(neue Auflage) Bd, 1, Abth. 2, S. 263—274, 
449 fg.; Complete Magazine vom J. 1764 
S. 202 fg. [Kloss, ,;BibL, Nr. 1894];; Lat., 
XII, 57; Astraa, XIX, 254.] (S; Grade.) 

, Geselligkeit. Der Mensch ist seiner na- 
türlichen Beschaffenheit und Anlage nach 
ein , Ppppelwesen ; 1) ein Einzelwesen, 2) ein 
Gef ellschafts wpsen. Als Einzelwesen strebt 
der Mensch nach Selbsterhaltung und Selbst- 
förderung, indem er die Gebote der Selbst- 
liebe erfüllt. In geistig-sittlicher Beziehung, 
koupmt der Mensch als Einzelwesen seiner, 
Verpflichtung nach, wenn er sich selbst er- 
kennt, sich selbst beherrscht und sich selbst 
veredelt und auf, diese Weipc zur vollkom- 
menen Verfassung eines Einzelwesens geh 
lapgtj näjnüch zur Selbständigkeit und Frei-, 
heit. Der Mensch geht aber nicht fertig 
ppd, vollständig ausgebildet ans der Hand 
Natur hervor; ebenso wie er sein Da- 
scin audern gleichgescbaffenen Wesen dankt, 
ebenso , ist,, er auch jahrelang von deren 
Pflege . abhängig; uhd so ist auch seine 
Hauptaufgabe , als Gescllschaftsweeen zu 
leben und zu sieben. Der Mensch hat sich 
als Einzelwesen auszubilden, am als pesell- 
schaftswesen wirken zu können« Dip na- 
türliche 'Gesellschaft ist die häusliche, die 
Familie ,"die Verbindung zwischen Vater 
und- Matter und zwischen Aeltern und Kim 
dem. Heran reihen sich die Verbindungen: 
der Verwandtschaft und Freundschaft, fer- 
ner : alle Aorten , freier und weiterer Verei- 
nigungen und endlich die Verbindung der 
Staats- und Kirchenglieder. Das natür- 
liche Band der Geselligkeit ist das Bedürf- 
niss, indem sich diejenigen aneinander an- 
schliessen, welche voneinander Abhülfe ihrer 
Noth erwarten. Die gegenständlichen An- 
forderungen an eine Gesellschaft sind: 
Gleichheit der Zwecke und Wechselseitig- 
keit der Verpflichtungen, sodass jedes Glied 
ebenso zu leisten, wie zu ; empfangen hat. 
Die persönlichen Anforderungen an die 


Mitglieder sind,: Vertrauen, Liebe und 
Treue. Je kleiner nun, die Gesellschaften 
sind, desto leichter wird allen diesen An- 
forderungen entsprochen; je inehr die Zahl 
der Gesellschaftsglieder zunimmt, desto mehr 
wächst auch die Schwierigkeit, jenen An- 
forderungen zu* genügen. ; Je : grösser die 
Gesellschaft , desto mehr muss, man von 
äusserer Gleichheit absehen und verbindende 
Kraft hauptsächlich in der Gleichheit > des 
Geistes, in der Gleichheit,, der Zwecke sm 
chen. i Verschiedenheit der äussem Form 
und Erscheinung und Gleichheit, des innern 
Geistesgehaltes verbindet am leichtesten 
und festesten freie und gesellige Wesen» 
wie die Menschen sind. Der Freimaurer? 
bund, ist eine der ^rpssartigsten geselligen 
Anstalten, indem die^e Verbindung so viel- 
umfassend und doch (So eng, so weit und 
doch so innig , ist. Das Geheimnis» dieser 
Verbindung besteht darin, dass sie Einheit 
des Geistes anstrebt bei der grössten Ver ? 
schiedenheit der äussem Formen. ( [tfgi. 
Herder, Ideen zur Geschichte der Mensch- 
j hßit, Buch IV, fl; Asträa, II, 29; VI, 140; 

. Marbach, Agenda für den Gesellengrad, 
S. 74 fg.; Ueber das Streben nach echter 
Socialität ^Veredlung der Geselligkeit durch 
' alle Kreise des Menschenlebens hindurch — 
j als des Maurers Hauptaufgabe für die Jetzt- 
! zeit), Lat^ IV, 179 fg., iusbes. 193 fg.] 
Gesetzbuch. Die Gesetzgebung der Frei- 
maurerbrüderschaft ist einerseits von wei- 
term , andererseits i von engerm Umfange, 
j je nachdem man blos vpn der jetzigen Brü- 
! derschaft und ihren Abzweigungen oder 
von den Vorfahren derselben spricht. Wir 
j betrachten dieselben im weitem Sinne upd, 
daraus ergibt sich folgende Anordnung,: 

* Die Urkunden, wie dieselben, von den Stein- 

* metzbrüdem und mittelalterlichen Baucor- 

* porätionen in ihren Zunftladen verwahrt 
werden, bilden den Grund freimaurerischer 

! Gesetzgebung, da ein grosser Theil ihrer 
| Verordnungen, nämlich der, welcher , das 
Verhalten der Brüder untereinander,; sowie 
; die allgemein menschlichen Beziehungen der 
Brüder zu allen Menschen betrifft, heute 
; noch Gültigkeit hat und mehr oder weni- 
ger in der alten. Form, gewiss aber dem 
Sinne nach in fast allen Gesetzbüchern der 
verschiedenen Lehrarten Platz gefunden 
hat. Diese alten Urkunden (s. Xunstarknn- 
, den, Alte Pflichten, Verordnungen) Englands 
i und Deutschlands, bilden ein grosses Ganze 
l und stehen in der innigsten Wechselwir- 
kung zueinander, indem sie den Beweis lie- 
fern , wie ans der Innung, dem Gewerk 
(craft) sich die jetzige Brüderschaft ent- 
wickelte, pder wenigstens darauf fasste. Sie 
; haben allerdings mir das Handwerk im 
, Auge , daher denn auch Mancherlei über 
1 Handwerksbrauch und Zunftzwang und zum 
| Theil in Worten , welche schliessen lassen, 
! dass es nöthiger war deutlich als schön zu 
j reden. Aber neben diesen Zunftgesetzen 
! finden wir die Ideen der allgemeinen Bru- 
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derliebe , der religiösen Anschauung, des 
geistigen Verständnisses angedeutet und 
ausgesprochen und darin das Samenkorn 
Immer an wachsender Vervollkommnung und 
zeitgemässer Weiter- und Höherbildung der 
Gesellschaft niedergelegt. Die wenigen da- 
mals bekannten Urkunden dieser Art haben 
ihren Zweck bei der Umbildung der Brü-f 
derschaft 1717 erfüllt und gingen in das 
englische Oohstitutionenbuch (8. d.) ent- 
weder Wörtlieh oder neu formulirt über und 
würden auch sonst abgedrockt. [Ygl. The se- 
cret history of Freemasonry (London i 725), 
S. 1 — 27 ; A böok of the antient constitutions 
of thee free and accepted Masons (London 
1729, 1731, 1751, 1754, 1*62);" Freemae. 
Magazin (Februar 1794), übersetzt von See- 
bass im Magazin für Freimaurerei (Leipzig 
1804), St. 1, S. 115-122; St. 2, S. 59—71.] 
Später erst wurden andere äufgetunden, so 
1815 [abgedruckt in Gentlemans Magazine 
1815 Jtmi ; London Encyklop. 1815, S. 478 
— 4&Ö; Krause, Kunsturkunden, H, 1, S. 1&0 
— 1671, 1836 [nach der im Britischen Mu- 
seum befindlichen Harley’schen Handschrift, 
Nr. 1942, abgedruckt in Freemasons Quar- 
terly Review, 1836, S. 288— 295], und 1840 
gab T. 0. Halliwel eine poetische Consti- 
tution heraus [The early history of Free- 
masonry (London 1840, zweite Auflage 1844)}, 
welche von Asher in Hamburg, von Marg- 
gTttff in Leipzig 1842 mit metrischer Ueber- 
setzung herausgegeben wurde, und sich 
auch [Lat., n, 237—270} übersetzt findet ; 
Lanrie in seiner History of Freemasonry, 
1859, theilt ebenfalls (S. 457) eine Consti- 
tution mit, welche sich nur in der Fassung 
unterscheidet, gibt aber (S. 441 fg.) schotti- 
sche Verordnungen, die noch unbekannt 
Waren, aber dem 16. Jahrh. angehören. 
Den neuesten Fünd auf Englands Böden 
hat Cooke 1861 erhöben, welcher aus einer 
Handschrift des Britischen Museums eine 
söldhe alte • Znnftrölle mittheilte. [Vgl. Bäu-' 
hütte, 1861, Nr. 87, 38 , 40, 41; Lat.; 
XXI, 11 fg ] Von deutschen Ordnungen 
kennen wir die von Btrasbürg und Torgau, 
welche Heldmann, Heideloff und KloSs, der 
auch ein frankfurter Bruderbuch ixi Ab* 
schrift besass, bekannt gemacht haben, und 
die Verordnungen der Steinmetzen zu Köln, 
welche Mertdorf [in der Lat. , XXI, 193} 
veröffentlicht hat, welche letztere jedoch 
mehr das Handwerk als die allgemein mensch- 
lichen Ansichten berücksichtigt. Läg in 1 
allen diesen Verordnungen das Hanptmö 1 
ment der Gesetzgebung in dem Verhält- 
nis der Brüder zueinander, so änderte sich 
die Situation mit dem Constitutionsbuche 
(s. d.) dar neuerrichteten Grössen Loge von 
England, welches Anderton (s. d.) und De* 
sagulieres (b. d} zusammengestellt hatten, 
das 1723 veröffentlicht würde. Hier trat 
das Verhältnis der Brüder zur beaufsich- 
tigenden Behörde, der Grossen Loge, iri' 
den Vordergrund und wurden die Beziehun- 
gen zu Kirche und Staat genauer normirt^ 


als es früher 1 der Fäll gewesen war. Das 
Princip der Allgemeinheit des Bundes kam 
2 ur Geltung lind der Mehsch trat kn die 
Stelle des praktischen Baukünstlers. Die- 
ses Gesetzbuch bildet den Anfangs-, und 
Ausgangspunkt aller freittiaurericheii Ge- 
setzgebung, fndein sich die spätern Gesetz- 
bücher der verschiedenen ieuerrichteteri 
Grosfelogen denselben völlig in denHaupt-* 
Sachen zum grossen Theile sogar Wörtlich 
anschlossen, wie das irländische (Dublin 
1730) JKIoös, B#M., Nr. 130]; das schotti- 
sche (Edinburgh 1761) [Kloss, Bibi., #r. 142]; 
das holländische (Gravenhaag 17*61) ' [Kloss, 
Bibi., Nr. 201}; das französische (Baris 1771) 
[Kloss, Bibi., Nr. 4122]; das dör * hattribur- 
ger (nächherigen) Grossloge (Hamburg 1801) 
[Kloss, Bib)., Nr. 186] u. s. w.; niit denen 
selbst Gesetzbücher wie Dermött’s Ahiman 
Rezon (London 17Ö6V übereinstimmteii und 
sich nicht von den Grundgesetzen Zu tren- 
nen wägten. Selbst die neuern Grosslögen 
m Spanien , Itälieh Und Südamerika , wei- 
che zum grossen Theile unter französischen 
Einflüssen entstanden waren, fassten auf 
dem Principe freiester Reügionsauffassnng, 
wie dieselbe in den Alten Pflichten nieder^ 
gelegt ist, Und stellten sieh somit ihrbn 
ältera Schwestern würdig an die Seite. Nur* 
in Deutschland war dies anders. Hier hatten 
die kleinem und engern Verhältnisse den 
Bund nicht so allgemein gemacht, ihn mehr 
den hohem Ständen zugewiösen, Und da 
die Nichtchristen damaliger Zeit ml gan- 
zen auf einer zu niedrigen Stufe standen, 
als dass ftan niir 'daran hätte denken kön- 
rien, ihnen die Pforten der Logen zu 
schliessen. Deshalb sind die Gesetzbücher 
der schwedischen , sowie der 1 deutschen 
Grosslogen — mit Ausnahme der Vön Ham- 
burg, von Sachsen, zu Bairöuth und zu Frank- 
furt a. M. — bis ih ! die neueste Zeit herein 
hinsichtlich der Religion exclusiv christlich 
gewesen, also particülaristfsch, was, ausser 
aus dem oben angeführten Grunde, sich 
auch dadurch erklärt; dass seit der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts die ritter- 
lichen und geistlichen Höchgräde, die sich 
auf Templer und dergleichen Stützten, einen 
Einfluss gewannen, und die Lögen zu christ- 
lichen Instituten umformteh. Von den fran- 
zösischen Statuten der Grossen* National- 
Mutterloge Zu den drei Weltkugeln in Ber- 
lin (1748) [Kloss, Bfbl., Nr. 165] anhis zü 
den neuesten Gesetzen der drei 1 preussischen 
Grosslogen ist das sogenannte christliche 
Princip an die Stelle der Landmarken — 
allerdings ih verschiedener Schattirimg 
getreten und ist dort noch das Zurückgehen 
auf die allgemeinen Bundesgesetze zu er- 
warten. Das schwedische System (die Grosse 
Landesloge von Deutschland) hat sogar diese 
Christlichkeit dahin formulirt, dass: «wer 
! wider die* heiligen Lehrsätze des allgemei- 
nen Glaubens der Kreuzbrüder geredet oder 
geschrieben hat», ausgeschlossen werden soll. 

: In den Gesetzbüchern der meisten Hoch- 
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gradsyatetae, wie des von (Paris 1816, 

1839) [Kloss, Bibi., Nr. 6351], schrumpft 
das Moralprincip auf ein Minimum zusam- 
men und wird durch Verordnungen über 
die Rechte der verschiedenen Stufen und 
Grade überwuchert; wovon das Constitu- 
tutionsbuch des Supreme Conseil (Neuyork 
1859} [Lat, XX, 989] * den neuesten Beweis 
liefert — Neben diesen Gesetzbüchern der 
Grossen Logen haben noch eine grosse An- 
zahl einzelner Logen ihre Gesetzbücher 
(Lokalstatuten , C onstitutionebüoher , By- 
laws, buishoudelijke W etten, Reglements par- 
ticuliers, Statuts), unter denen wir das der 
Loge Archimedes Zu den drei Reissbretern 
in Altenburg vom J. 1803 [Klose, Bibi., 
Nr. 187] nennen, weil es neben den frei- 
sinnigsten, vom philosophischen Standpunkte 
ausgehenden Gesetzen noch einen Anhang 
aus Schneider’s Feder enthält, der sich über 
maurerisoihe Geschichte und Rechtsverhält- 
nisse erstreckt. Nehmen die Lokalstatuten 
schon einen ganz andern, speciellen Stand- 
punkt der Gesetzgebung ein , indem sie 
sich an ihre Grosslogen anleimen und keine 
eigene Ansicht aussprechen und vertreten, 
so geschieht dies im erhöhtesten Masse bei 
den Verordnungsbüchem der Logenbeam- 
ten, wo diu Gesetze zu völligen Instruction 
neu über Aeusserliichkeiten zusammen» 
schrumpfen Und des höhern Interesses völlig 
entbehren i — Bei einer so vielfach gespal- 
nen Gesellschaft, wie der Freimaurerbund, 
die doch von «einer Wurzel ausgeht, wäre 
es sehr zweckdienlich, wenigstens einige 
Gesetze zu haben, welche allgemeine Gül- 
tigkeit hätten. Dieselben .müssten aber die 
Idee der Allgemeinheit aussprechen und 
sich nicht mit Nebensachen (wozu das ganze 
Gradwesen gehört) aufhalten. Ea liesse sich 
wol eine Form denken, durch welche in 
drei bis vier allgemeinen Sätzen über Zweck 
des Bundes, Aufnahmefähigkeit des Suchen- 
den für alle Logen auf dem ganzen Erd- 
ball eine Norm aufgestellt werden könnte* 
Solche Gesetze von allgemeiner Gültigkeit 
müssten sich vor allem über die nothwen- 
digen Eigenschaften eines Suchenden ausr 
spreche*, damit nicht mehr, wie so oft, die 
speciellen Verhältnisse einer kleinstädtischen 
Loge den Ausschlag über Aufnahmefähig- 
keit abgeben. Der Suchende gehört dem 
ganzen Bunde, nicht einer einzelnen Loge. 
Die Berechtigung zur Arbeit wäre ein an-* 
derer Punkt, also für den Einzelnen gesetz- 
mässige Aufnahme und Anerkennung, für 
die Loge gesetzmässige Anerkennung ab- 
seiten aller Logen. Die Verhältnisse zur 
Obrigkeit ordnen sich von selbst., die in 
Bezug auf innere Angelegenheiten müssen 
jedem Logenverbande zu ordnen .freigestellt 
sein Und überall muss der alte Spruch zur 
Geltung kommen: «In dubiia libertas , in 
necessariis unitas, in Omnibus charitas.» 
Sehr gute Ideen über maurerisches Recht 
hat Fessler in seinem Versuchte eines allge- 
meinen Maurer- und Logenrechts [Sämmt- 


liehe Schriften über Freimaurerei (zweite 
Auflage, Freiberg 1805), I, 3—76] ausge- 
sprochen und damit den Grund zu einer 
weitem Ausbildung gelegt, welche weder 
durch Oliver’s Institutes of* masonic juris- 
prudence, noch duröh Maokey ’s Principles 
of masonic law ersetzt, geschweige denn 
überflüssig gemacht worden sind. (S, Bsfekt.) 

OenetamäaSig, s. Gerecht; 

Gestalt der Loge. Die Loge wird sinn- 
bildlich als ein längliches rechtwinkeliges 
Viereck dargestellt , dem Bilde aber eine 
die ganze Erde umfassende Deutung gege- 
ben, woraus die Allgemeinheit > der Frei- 
maurerei hervor geht Demgemäss bedeutet 
das längliche Viereck 1) die Lege, 2) die 
Freimaurerei überhaupt. [Vgl. Krause, 
Kunsturkunden,neue Auflage, Bd. 1, Abth. 1, 
S. CLIH fg., S. CXXVI, S. 210—212 ; Abte. 2, 
S. 454 — 471.] 

Gesundheiten, s. Trinksprüche. 

Geusau (Levin v.) , geh. 15. Oet. 1734 zu 
Kreuzburg bei Eisenach, gest. 27. Dec. 180$ 
alspreüssischer GeneralUeutenant und Ge- 
neralquartiermeister zu Berlin.' Er war ein 
i eifriges Mitglied' des Bundes« und versah 
bei der Grossen Landesloge in Berlin das 
: Amt des Logenmeister» bei der Stewards- 
löge. | . i : 

Gewölbe, das königliche, ». Hayal-Arsk. 

Gewölbe, das stählerne (la voüte d’aeier). 
Das Bilden eines stählernen Gewölbes durch 
gegenseitiges Zusammenhalten der Degens 
spitzen seitens der in zwei Reihen Aufge- 
stellten, sodass jemand hiodurchgehen kann, 
war eine früher und vielleicht jetzt hoch 
int Auslände vorkommende Ehrenbezeigung 
, beim Ein- oder Austritt eines Grossbeam- 
ten einer Loge. / 

Gheima (St. in Algerien). Lege das. 
.unter dem Grand Orient de France: Le* 
progres, gest. >4. Jan. 1860 (neuerlich im 
Calendrier des Grknd Grient nicht mehr 
aufgeführtju 

Gjardiniere (Ordine delle), s. Gärtnerinnen 
(Orden der). > 

Gibeon, s. Gabaon. 

Giblim, Gibliter, Einwohner der .Stadt 
< Gebal ( ), hebräischsogenannt für Byblus,. 
die bekannte alte Stadt in Phöriizien. (Ezäch. 
27, 9; Joa. 18, 6 ; 1. Kön. 5,18.) Die letzte* 
Stelle heisst: «Und/ die Bauleute Salomoute, 
und die Batuleute. Hiram’s und die > Giblim 
; hieben aus und bereiteten zu :Holzi Und 
1 Steine, zu bauen das Haus.» Noörthouck iü> 

, seiner Ausgabe des englischen Conshtu^Lonfrr 
buch (17 84)- S. 103 erzählt, dass König 
Eduard III. beim Bau des Schlosste* ml 
I Windtor dem Werkmeister John da Sponlee 
: den Namen: Meister der Giblim beigelegt 
habe; [Vgl. Krause, Kuüsturkunden (neue 
i Auflage), Bd. 1, Abte. 1,1 S. 282.} Das Wort. 
Giblim findet bedeutungsvolle Anwendung 
I im Meistergrade. — - Uebrigens ist mit dem* 
phönizischen Gebal /oder* Byblus nicht zu* 
verwechseln Gebal, ht* |(Ps. .83, 8; 2. Kön. 

* 14, i 7 ; 2. Chron. 25, T *llj , eine Landschaft 
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im Steinigen Arabien, welche auch Gebalene 
(reßaXTfjvVj) genannt wird, bei Joseph* Ani. 

2, 1. 2 roßoXßttc. 

Gibraltar (St. an dem Vorgebirge gleichen 
Namens, den Engländern .gehörig, 20000 E.). 
Schon im J. 1726—27 wurde ein Patent 
zur Errichtung einer Loge daselbst von der 
englischen Grossloge ertheilt. Gegenwärtig 
bestehen das. L unter der Grossloge von 
England folgende Logen: 1) St. - John’s 
Lodge, gest. um 1762 ; 2) Inhabitants’ Lodge, 
gest. um 1765; 3) Lodge of Friendship, mit 
einem RoyaLAreh- Kapitel, gest. 1789;, 
4) Calpean Lodge, gest. 1822. — II. Die 
Grosse Loge von Irland errichtete hier 1826 
die Loge Nr. 325, bei welcher ein RoyaL 
Arch-Kapitel. • 

Gidhlel (Job. Georg), geb. 14. März 1638 
in Regensburg, war Advooat und starb zu 
Amsterdam 1710. Er war ein Chiliast und 
eifriger Anhänger Jakob Röhme’s und viel- 
fach verfolgt, selbst an den Pranger ge- 
stellt, stiftete eine mystische Sekte nach 
seinem Namen Gichtelianer, auch Engels- 
brüder (s. d.) genannt. [Vgl. Reinbeck, 
Nachsicht von Gichtel’s Lebenslauf und Leh- 
ren (Berlin 1732) und Adelung, Geschichte 
der menschlichen Narrheit (Leipzig 1789), 
VH, 164-188.] 

Diese (Christian Hermann) , erster. , deut- 
scher Feldprediger zu SL-James in London, 
geb. 3. April 1766 (4. April 1760). zu Lüne- 
burg, ward als Hofprediger 15. Aug. 1795 
in der Loge Zum goldenen Hirsch in Olden- 
burg recipirt, war 1816 Meister vom Stuhl 
der Loge Zum Pilger in London und Se- 
cretär der Grossen Loge von England für 
die deutsche Correspondenz. Erstarb 13. Jan. 
1819. Er war ein Mann von seltenem Ta- 
lente. [Vierteljährliche Nachrichten (1819), 
S. 45; Kotermund. Gel. Hannover, H, 119.] 

Gisseier (Johann Karl Ludwig), geb. 

3. März 1792 zu Petershagen bei Minden, 
wo sein Vater Prediger war. Seine wissen- 
schaftliche Vorbildung erhielt er 1806—10 
auf der lateinischen Hauptschule in Halle, 
von wo er die Universität bezog, um- Theo- 
logie zu studiren. Schon als Student trat 
er ah der Schule, der fer seine Bildung ver- 
dankte, als Lehtfer ein, unterbrach aber 
diese Wirksamkeit, indem er als freiwilliger 
Jäger 1613 eintrat. Nach dem Frieden 
kehrte er in die frühere amtliche Stellung 
zurück, 1817 wurde er CoUrector in Min- 
den, 1818 Director des neubegründeten Gym- 
nasiums in Cleve. Von hier eröffiaete sich 
ein seinen Fähigkeiten entsprechender Wir- 
kungskreis^ indem er 1819 als Professor der 
Theologie nach Bonn und von da Ostern 
1831 nach Göttingen berufen wurde, wo er 
bis zu seinem 8. Juli 1854 erfolgten Tode 
thätig geblieben ist: Beinen Ruf in der 
gelehrten Weit hat er durch das zu sechs 
Bänden angewachsene Lehrbuch der Eir- 
ohengeschichte (vierte Auflage, Bonn 1849) 
begründet, das durch die objective Behänd- j 
lung der Thatsaohen und die reiche aus den I 


umfassendsten Quellenstudien geschöpfte Be- 
gründung bleibenden Werth, haben wird. 
Freimaurer ist er 18. April 1817 in der 
Loge Zu den drei Degen in Halle gewor- 
den. Auch für den Bund hat er eine glän- 
zende .Wirksamkeit in Göttingen entwickelt, 
wo er von 1832 an Vorsitzender Meister 
der Loge Augus t a zum goldenen Apfel war. 
Viele seiner Reden sind in der Asträa ge- 
druckt (z. B.: Ueber das Verhältnis» der 
Maurerei zum Christenthum (Jahrg. 1850), 
S. 234 fg.; Die drei Tempelsäulen, drei 
Vorträge (Jahrg. 1855), S. 69—95] und 
Früchte seiner genauen historischen Stu- 
dien, wie z. B. über die Kölner Urkunde* 
in den Mittheilungen des Engbundes ver- 
breitet. Auch für die Vereinigung der Nach- 
barlogen war er eifrig bemüht und mehrere 
derselben haben ihm die Ehrenmitgliedschaft 
ertheilt* 


Giessen (Haupts t. der Prov. Oberheesen 
des Grossherzogthums Hessen, 10000 E.). 

g tei den Hluminaten Eudokiaa genannt] 
ier wurde 25. April 1778 durch die Di- 
rectorialloge des Kapitels Kreuznach der 
stricten Observanz zu Wetzlar, an deren 
Spitze v. Ditfurth stand, die Loge Lud- 
wig zu den drei goldenen Löwen gegrün- 
det Als Chef und Protector stand an ihrer 
Spitze der Erbprinz Ludwig, nachmals als 
Grossherzog Ludwig L Sie ist die einzige 
damals in hassen- darmstädtischen Landen 
errichtete Loge; denn die angeblich in 
Darmstadt von der Grossen Landesloge in 
Berlin 1776 constituirte Loge Weisse Taube 
lässt sich nicht nachweisen, und ihre Exi- 
stenz widerspricht andern sichern Nach- 
richten. Vorsitzender war der mit Stark 
fe. d.) nahe befreundete Wirkliche Geheime 
Rath und Regierungsdirector Ludwig Adolf 
Christian v. Grolman (s. <L). Bei Gründung 
des Eklektischen Bundes schloss sie sich 


demselben an (21. Oct 1785), so sehr es 
auch Stark zu hintertreiben suchte. Die 
vielen Anfeindungen, welche den Bund tra- 
fen, verfehlten auf den ängstlichen, streng 
conservativen Grolman nicht ihren Einfluss, 
der später Selbst gegen die Freimaurerei 
im geheimen schrieb und wirkte. Die Un- 
zufriedenheit in der Loge mit diesem Be- 
tragen führte zur Einstellung der Arbeit 
(10. Nov. 1791). — Im Herbst 1814 traten 
diein G. noch lebenden frühem Mitglieder der 
Logen von G*, Friedberg und Wetzlar mit ei- 
ner Anzahl anderer, grösstentheils in Frank- 
furt a. M; Aufgenommenen, zur Bildung 
eines Kränzchens zusammen, das den Na- 
men Maurerischer Verein führte, der sich 
häufig versammelte, selbst Schwesterfeste 
, feierte und 4. Nov. 1816 von dem ehema- 
ligen Chef der Loge, Grossherzog Ludwig L, 
i die Erlaubniss zur Gründung einer Loge 
erhielt. Am 17. Febr. 1817 erhielt sie von 
, der jetzigen Grossloge des Eklektischen 
1 Bundes die Autorisation zu maurerischen 
Arbeiten, und wurde 30. Mai 1817 feierlich 
installirt. [Klose, Bibi., Nr. 2985.] Die 
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Zahl der Wiederbegründer war 49, aber 
am Tage der Installation schon bis auf 82 
gestiegen. Erster Vorsitzender wurde Ge- 
heime Rath Professor Dr. Musäus. Die Ver- 
legung - der Garnison von G. und. andere 
unangenehme Vorfälle brachten die Loge, 
die über 100 Mitglieder gezählt hatte, in 
den dreissiger Jahren auf eine sehr kleine 
Zahl herab. Wieder etwas verstärkt, na- 
mentlich durch den Beitritt bekannter Ge- 
lehrten, worunter Schmitthenner (s. d.), be- 
theiligte sie sich lebhaft an den im Eklek- 
tischen Bunde ausgebrochenen Kämpfen, 
blieb dem Bunde treu und hob sich unter 
der Leitung des weithin hochgeachteten 
Geheimen Kirchenraths Dr. Engel, ersten 
Stadtgeistlichen, seit 1849 wieder ungemein. 
Sie war die erste eklektische Loge, welche 
Nichtchristen nach ' Annahme der Reorga- 
nisationsakte aufhahm, und sie hat bei dem 
ihr 1859 aufgenöthigten Eintritt m den 
Grosslogenbund Zur Eintracht in Darmstadt 
ihren Standpunkt mit Festhaltung der alten 
Pflichten fest gewahrt, sodass ihr ebenfalls, 
wie den Logen zu Alzei, Offenbach und 
Worms gestattet wurde, nach wie vorNicht- 
christen aufzunehmen , während diese vier 
Logen nicht in rituelle Angelegenheiten 
sich mengen und auch kein Grosslogenamt 
bekleiden dürfen — eine Beschränkung, die 
ihrer Unzuträglichkeit wegen wol bald fallen 
wird. Im J. 1857 weihte sie ihren neuge- 
bauten - schönen Tempel unter zahlreicher 
Betheiligung ein. Zahl der Mitglieder gegen- 
wärtig 128. Vers, den 1. Freitag, jeden 
Monats. [Reden in derselben gehalten bei 
Kloss, Bibi., Nr. 1221, 1225, 1234, 1236, 
1276. Gesänge 1693.] 

Giffard (Walther), Erzbischof von York, 
war unter der Regierung des sehr mit Krie- 
gen beschäftigten Königs Eduard I. von 
England (1272—1307) Oberaufseher der Bau- 
ten, nach Anderson’s Constitutionenbuch von 
1738, ein Amt, das nach ihm Gilbert v. 
Cläre, Graf v. Gloucester, sowie Ralph, Lord 
v. Mount Hermer, der Stammvater der 
Montagues, begleitet haben sollen. Sie sol- 
len viele Bauten ausgeführt haben, unter 
anderm die 1285 vollendete, 1299 aber wie- 
der abgebrannte Westminsterabtei, das Col- 
legium von Merton in Oxford, die Haupt- 
kirche zu Norwich u. s. w. 

Gijon (St. der span. Prov. Oviedo in 
Asturien, 6500 E.). Nach einer Nachricht 
[in Lat. XV, 98] wurde hier, unter dem 
Schutze des Grand Orient de France, 1857 
eine Loge unter dem Namen Amigos de 
la Naturaleza y Humanidad errichtet. (S. 
Spanien.) 

Gilbert (Ludwig Wilhelm), geb. 12. Aug. 
1769 in Berlin. Gebildet auf der Universi- 
tät zu Halle, begann er 1795 auf dieser 
Vorlesungen über Mathematik und Physik 
zu halten. Von 1801 — 11 bekleidete er in 
Halle die ordentliche Professur der Chemie 
und Physik, folgte aber 1811 einem Rufe 
als Professor der Physik nach Leipzig, wo 

Handb. d. Freimaurerei. 


er 7. März 1824 gestorben ist Durch die 
1798 begonnenen Annalen der Physik hat 
er für seine Wissenschaft ein hochgeschätz- 
tes Orga» begründet und demselben seine 
ganze literarische Thätigkeit gewidmet. In 
der Loge Zu den drei Degen in Halle, in 
welcher er 25. Jan. 1797 aufgenommen 
ward, hat er durch seine Reden und Vor- 
träge höchst wohlthätig eingewirkt. 

Gilcomston (Ort in der Nähe von Aber- 
deen in der Grafschaft Aberdeen in Schott- 
land, 500 E.). Früher Loge das. : St.-Luke, 
Nr. 189. 

Gilead, s. Galaad. 

Gillball (Flecken in der irischen Graf- 
schaft Down, 800 E.). Loge das.: Nr. 372, 
errichtet 1761. - 

Gilly (David), geb. 7. Jan. 1748 zu 
Schwedt, gest. 5. Mai 1808 zu Berlin als 
preussischer Geheimer- und Oberbaurath. 
Dieser berühmte Baumeister war Mitglied 
der Grossen Landesloge. 

Gillygooly (Ort in der irischen Graf- 
schaft Throne, 500 E.). Loge das.: Nr. 334, 
mit einem Royal -Arch- Kapitel, errichtet 
1823. 

Gilowsky (Joseph Ernst v.), salzburgi- 
scher Hof- und Legationsrath in Salzburg, 
war 1777 bei deiner Mission zu den Salz- 
und Grenztractaten in Baiem, unter dem 
Namen Eques a Castore schottischer erster 
Vorsteher der Loge Behutsamkeit in Mün- 
chen. 

Girard (Stephen), Kaufmann und Ban- 
kier, geb. 21. Mai 1750 bei Bordeaux in 
Frankreich, gest. 26. Dec. 1831 in Phila- 
delphia: Sohn eines Seemanns, segelte er 
1760 als Kajütenjunge nach Westindien und 
Neuyork und wurde nach und nach Kapi- 
tän und Mitbesitzer eines Schiffes. Im J. 
1769 etablirte er sich selbständig in Phila- 
delphia als Kaufmann. Nach der Revolu- 
tion, durch die sein Handelsgeschäft ins 
Stocken gerathen war, begann er das eines 
Grocers (Spezereihändlers) und eröffnete 
zugleich einen Liquorladen, erneuerte bald 
seinen Handel mit Westindien und Neu- 
orleans und führte eine Reihe gelungener 
Speculationen in Grundeigenthum aus. Wäh- 
rend der Epidemien des gelben Fiebers 
von 1793, 1797 und 1798 that er sich durch 
seine persönliche Hingebung bei der Pflege 
und Unterstützung der Leidenden hervor. 
Im J. 1812 begann er mit bedeutenden 
Geldmitteln ein Bankiergeschäft, wurde Di- 
rector der zweiten Vereinigten Staaten- 
Bank und machte an die Regierung grosse 
Anlehen. — Sehr freisinnig in seiner Welt- 
und Lebensanschauung, benannte er seine 
Schiffe nach den französischen Philosophen 
Rousseau, Voltaire u. s. w.; er hinterliess 
neun Millionen Dollars, die er grössten- 
theils für wohlthätige Zwecke, an Spitäler, 
Taubstummen- und Waisenhäuser, öffent- 
liche Schulen, für die Armen, für in Noth 
gerathene Schiffscapitäne, für Strassenver- 
besserung in Philadelphia, für die Kanal- 
34 
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sehifBahri in Peniieylvanien u. *• ;W. ver- 
machte. ; Ausser umfangreiche Grundbe- 
sitz schenkte er zwei Millionen zur Grün- 
dung einer Waisenanstalt, die jetzt in gross- 
artigem Masssfcabe Gutes wirkt; der Bau 
des HauptgebäudeB der Anstalt wurde 1833 
begonnen; 1848 fhndi die Eröffnung der- 
selben statt; eine Marmorshatue im untern 
Säulengang des Hauses deckt G.’s Leiohe. 
Zugelassen werden weisse männliche Wai- 
sen zwischen dem sechsten und vierzehnten 
Jahre, so viele die Stiftung nur zu unter- 
halten vermag; sie werden unterrichtet, 
gekleidet, genährt und zwischen dem vier- 
zehnten und achtzehnten Jahre einem Han- 
del oder Handwerk öder dem Landbau 
übergeben. Kein Geistlicher, Missionar 
oder Prediger irgendeiner Sekte darf die 
Schwelle der Anstalt, nicht einmal als Be- 
suchender, übertreten ; die Zöglinge müs- 
sen in den reinsten Morallehren unterrich- 
tet werden und dürfen Bpäter ihre religiö- 
sen Ansichten und Gemeinschaft frei wäh- 
len. — Gi Soll in Frankreich in den Mau- 
rerbund aufgenommen worden sein; mög- 
lich auch, dass es in St. -Domingo gesche- 
hen, wohin er wiederholt kam. In Phila- 
delphia wurde er in der Loge Nr. 3, A. 
Y. M., im September 1788 votgesehlagen 
und als Modern Mason 7. Sept. noch einmal 
dem Oeremoniel der Aufnahme unterwor- 
fen. Er war viele Jahre ein thätigee Mit- 
glied des Maurerbundes; als er gestorben 
war, geleiteten seine Brüder in langer Pro- 
cession seinen Leib zur Erde. Er hatte 
auch der Grossloge von Perinsylvanien 
20000 Dollars vermacht, die erst auf die 
Summe von 30000 Dollars anwachsen und 
dann jährlich in ihren Interessen «an arme 
nnd achtbare Brüder», die um Unterstützung 
anhalten, vertheilt werden sollten, eine Auf- 
gabe, der sich ein besonderer Ausschuss 
der Grossen Landesloge seitdem mit Treue 
und Gewissenhaftigkeit entledigt hat. 

Giraud (Sebastian), Dr. med., Arzt in 
Turin, geh. 1735 in Pignerol in Piemont, 
trat unter dem Namen Sebastus a Serpente 
dem v. Hund’schen Tempelherrensystem zu, 
und war 1774 deputirter Provinzialgross- 
meister und Grosskanzler des Grosskapitels 
in Turin. 

Girtaxmer (Christoph) geh. 1760 ‘zu St.- 
Gallen, gest. 17. Mai 1800 als Professor der 
Arzneiwissenschaft in Göttingen. Er War 
ein eifriger Gegner der Freimaurerei, in- 
dem er sie politisch zu verdächtigen be- 
müht war. Nach dem Beispiele Barruel’s 
(s. d.) betrachtete er sie als Anstifterin der 
französischen Revolution. 

Girvan (Flecken in der Grafschaft Ayr 
in Schottland, 7460 E.). Lögen das.: 
1) St.-John, Nr. 237, gest. 1810. 2) Royal- 
Arch-Kapitel, Nr. 35, Union, gest. 1818. 
8) St. t Andrew, Nr. 171, eingegaugem 

Gieborae (St. in Victorialand in Austra- 
lien), Loge 1 das. : Lodge i cf Mount Maee- 


tiNpw 

dem, gest. 1858. Lokal: Bridge Insu Vers. 
Montag an oder vor dem 'Vollmond. 

Gizors (St. im franz. Deport der Eure, 
3600 E.). • Logo das. unter dem Grand 
Orient: Les Freies de Blarmont, gest 
3. April 1858. 

Gladbach [auch Mäaehengladbaeh].(Krek«t 
im Reg. -Bezirk Düsseldorf der preuss. 
Rheinprov., 4500 E,). Loge. das. unter der 
Grossen National -Matterloge Zu 'den drei 
Weltkugeln: Vorwärts, gest 24. Sept. 1845. 
(Stiftungsfest 28. Sept) Es besteht bei der- 
selben eine Witwen- und Waisen-Pensions- 
anstalt. Mitgiioderzahl (1862) : 76. Vers, 
den 1. Montag/ Maureriscnes Kränzchen den 
2. und 4. Montag. 

Gladio ancipiti (a), in der sfiricten Obier- 
vanz der Name des Grafen Friedrich Aloys 
v. Brühl (S. d.). 

Gladio hungarico (a), in der stricten 
Observanz Name des Grafen ßaappary. 

Glazmnia (Kircbsp. in der Gia&chaft 
Forfar in Schottland, 2200 £.). Loge das.: 
Glammis, Nr. 99, gest 1765, mit dem 1789 
gestifteten Royal-Arch-Kapitel, Strathmore, 

Gläser (G, C. W.), geh. 21. Juli 1773 zu 
Hannover, gest. 8. Oct 1840 daselbst ab 
Lehrer an der Töchterschule, ward 2. Juni 

1832 in der Loge Zum schwarzen Bär in 
Hannover aufgenommen und seit 24. Juni 

1833 deren Redner. Die Sammlung seiner 
maurerischen Reden und Gedichte [Kloos, 
Bibi., Nr. 1285] gab Brandis 1841 heraus. 
[Besprochen sind dieselben im Archiv für 
Freimaurer (Hamburg 1842), Bd. 1, Heft 4, 
S. 97— ‘108.] 

Glasgow (St. in der Grafschaft Lanark 
in Schottland, 330000 E.). Logen das.: 
1) Lodge of Glasgow St-John, Nr. 3. 2 , gest. 
1057. 1 Dieses alte Datum bezieht sich auf 
eine Urkunde König Malcolm 5 « HI. Cean- 
more, worin derselbe in der Stadt den Bau- 
leuten einen Freibrief ertheilt. Ausser die- 
ser Urkunde ist diese Loge noch im Be- 
sitze verschiedener anderer ältern Urkun- 
den, aus denen höchstens der Zusammen* 
hang der Bauhütten (was sie selbst früher 
war) mit den jetzigen Logen erhellt. (Sie 
beging 27. Dec. 1858 ihr 801. Stiftungsfest. 
Lat.,;XVH, 107.) 2) Glasgow Kilwinning, 
Nr. 4, gest. 1735 von der Mptter Kilwin- 
ning. 3) St. -Mungo, Nr. 27, gest. 1736. 
Diese Loge erhielt erst von der Handwerks- 
loge SWohn eine Urkunde für specujative 
Maurerei, vertauschte selbige 1728 oder 
1729 mit einer der Mutter Kilwinning un- 
ter dem Namen St.-John Kilwinning, Kirk 
of Glasgow St. -Mungo Lodge und nahm 
dann ein Patent der Grossen Loge von 
Edinburgh. 4) Thistle and Rose, Nr. 73, 
gest. 1758, war ursprünglich unter dem 
Naniein St.-Paul bekannt. 5) Thistle, Nr. 87, 

; gest. 1762. ; 6), St. -Marc, Nr. 102, gest. 1766. 

7) Union and Crown, Nr. 103, gest. 1766- 

8) St.-Patrick, Nr. 178, gest, 1791- 9) Star, 

■Nr. 219, gest. 1807. 10) Shamrock and 
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Thistle, Nr. 27,5, gest. 1818. 11) Commer- 
eial, Nr. 360, gest. 1851. 12) Clyde, Nr. 408, 
gest. 1860. 13) Athole; Nr. 413, gest 1861. 
Eingegangen : 14) Montrose, Nr. 70. 15) Ar- 
gyle, Nr. 76. 16) Royal Arch, Nr. 77. 

17) St-David, Nr. 144. 18) St. -John ope- 
rative, Nr. 371. Ausserdem jetzt noch die 
Royal-Arch-Kapitel 19) Nr. 50, gest. 1824. 
20) Cathedral, Nr. 67, gest. 1850. 21) St.- 
Andrews, Nr. 69, gest 1850, 22) Caledo- 
nian Unity Nr. 78, gest. 1852. 23) Com- 

mercia}, Nr. 79, gest. 1857. 

Glastonbury (St in der engl. Grafschaft 
Somerset). Loge das. : Pilgrims’ Lodge, 
gest. 18o9. Lokal; George Hotel. Vers. 
Dienstag nahe dem Vollmond. 

Glatg (Hauptst. der Grafschaft Glatz in 
der preuss. Prov. Schlesien, 9000 E.). Un- 
ter der Grossen National- Mutterloge Zu 
den drei Weltkugeln besteht das. : 1) Die 

St.- Johannisloge Zu den drei Triangeln, gest. 
26. Mai 1766 von der Loge Zur goldenen 
Himmelskugel zu Nistitz |(s. Glogau), unter 
die Obedienz der National -Mutterloge Zu 
den drei Weltkugeln getreten 29. Mai 1800. 
Mitgliederzahl (1862) : 85. Vers, den 1. Mon- 
tag jeden Monats. Bei der Loge besteht 
ein Sterbekassenverein. 2) Altschottische 
Loge: Franz Xaver zum Rechteck, gest. 
4. März 1802. [Reden und Gedichte aus 
derselben bei Kloss, BibL, Nr. 1424 b — 1426, 
N. 1423 b , 1426 b , 1823 b .] 

Glaube ist nach Luther die deutsche 
Uebersetzung für das griechische Wort 
■rc(cm<; und bezeichnet ursprünglich nach 
dem Gebrauche des Neuen Testaments die 
sittliche Kraft des Vertrauens auf Gott, sein 
Reich und seinen Gesandten, den Messias. 
Der Glaube ist also kein dogmatisches Für- 
wahrhalten, noch weniger eine Annahme 
schwerbegreiflicher Behauptungen , ebenso 
wenig ein Fürwahrhalten geschichtlicher 
Ueberlieferimgen, sondern wie es (Hebr. 11, 1) 
heisst: «Eine feste Zuversicht dess, was 
man hoffet, und nicht zweifelt an dem, was 
man nicht sieht.» Diese Zuversicht ist der 
Fels, auf dem die christliche Gemeinde ge- 
baut ist (Matth. 16, 18); diese Zuversicht 
ist die Grundlage alles religiösen Lebens. 
Diese Zuversicht, dieses Vertrauen äussert 
sich aber weniger in Worten, als in Tha- 
ten, sowie in dem ganzen Verhalten des 
Gläubigen in den verschiedenen Lagen des 
Lebens. Dieses Vertrauen lässt den Gläu- 
bigen in Leiden nicht erliegen, und stählt 
und stärkt ihn im Kampfe mit den Mäch- 
ten der Finsterniss. In diesem Sinne war 
Christus ein Anfänger und Vollender des 
Glaubens (Hebr. 12, 2), indem er selbst 
vollkommen Glauben bewährte. (S. Bibel.) 
— In dem französischen Grade des Prince 
Rose-Croix (s. Rose-Croix) — dem 18» des 
Rit ecossais — vertreten die Worte: foi, 
charite, esperance (Glaube, Liebe, Hoffnung) 
die sonst in der Freimaurerei üblichen Be- 
zeichnungen: Weisheit, Stärke, Schönheit. 
Auch in dem sogenannten neuenglischen 


Katechismus nach Browne werden Glaube, 
Liebe und Hoffnung als die Sprossen der 
Leiter bezeichnet, auf welcher zu dem himm- 
lischen Gezelt in der Loge emporzusteigen 
ist. [Krause, Kunsturkunden (zweite Auf- 
lage), I, 2, S. 194 fg.] 

Glauchau (St. im sächs. Kreisdirections- 
bezirke Zwickau, 14000 E.). Loge das. un- 
ter der Grossen Landesloge von Sachsen: 
Zur Verschwisterung der Menschheit, gest. 
6. Dec., eingeweiht 11. Dec. 1846. [Vgl. 
Freimaurerzeitung (1847), S. 25 fgj Bei 
derselben besteht eine Witwen- und Wai- 
senkasse, eine Weihnachtsbescherung für 
arme Männer und Frauen und ein Aus- 
schuss zum Schutz verwahrloster Kinder; 
sie übt überhaupt sehr vielseitig Werke 
der Menschenliebe. Die Loge besitzt seit 
1853 ein eigenes Logenhaus. Mitglieder- 
zahl: 50 — 60. Vers, den 1. Donnerstag 
jeden Monats. 

Glayre (Pierre Maurice Chevalier de), 
eb. 1743, gest. 1819, einer der Directoren 
er ehemaligen Helvetischen Republik, war 
schon im J. 1764 für die Wiederherstellung 
der Freimaurerei in Polen (s. d.) thätig 
und wurde noch in hohem Alter 1810 zum 
ersten Nationalgrossmeister des Grand Orient 
national helvetique Roman in Lausanne 
(s. d.) erwählt. (S. Schweiz.) [Reden von 
ihm bei Kloss, Bibi., Nr. 3154, 3155. Seine 
Biographie in Heldmann Akazienblüten, 
Bd. II.] 

Gleichen (Baron v.), Commandeur des 
dänischen Danebrogordens, war auf dem 
Convent der Philalethen (s. d.) zu Paris 1785 
Secretär für die deutsche Sprache. (S. Chef 
de Bien.) 

Gleichheit herrscht unter den Mitglie- 
dern des Freimaurerbundes, insofern alle 
gleiche Rechte besitzen und von all den 
Unterschieden absehen, welche die Aussen- 
welt unter den Menschen aufrichtet vermöge 
deren Religion, Staatsangehörigkeit, Stand, 
Rang, Vermögens- und Bildungsverhält- 
nisse. Diese Gleichheit ist auf die sittliche 
Grundlage des Bundes gebaut. Wie ver- 
schieden auch die äussern Verhältnisse der 
Menschen sein mögen, so sind die sittlichen 
Verpflichtungen gleich und allen gemein- 
sam. Der König wie der Bettler, der Rei- 
che wie der Arme, der Gelehrte wie der 
Ungelehrte, der Asiate wie der Europäer, 
der Jude wie der Christ, der Bürger eines 
Freistaats wie der einer Monarchie hat die 
Pflicht, seinen Nächsten zu lieben und über- 
haupt mit Gewissenhaftigkeit, Eifer und 
Treue nach sittlicher Vollendung zu stre- 
ben. Auf dem Grunde dieser Anschauung 
ruht die freimaurerische oder sittliche Gleich- 
stellung aller Menschen und zunächst aller 
Mitglieder des Freimaurerbundes, welche 
keinen hohem Ehrennamen kennen als den 
eines Bruders. — Schon in den Alten Pflich- 
ten, VI, 3 [in Prätorius’ Uebersetzung, 
S. 91], heisst es: «Ihr sollt einander Bru- 
der nennen, euch freimüthig gegenseitige 
34* 
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dienliche Unterweisung geben, doch ohne 
bemerkt oder behorcht zu werden, und 
ohne Anmassung einer über den andern, 
auch ohne der Achtung zu nahe zu treten, 
welche jedem Bruder gebührt, wäre er auch 
kein Maurer. Denn obgleich alle Maurer 
als Brüder einander gleich sind, so ent- 
zieht doch die Maurerei niemand die Ehre, 
welche er zuvor besass ; vielmehr vergrössert 
sie seine Ehre, besonders wenn er sich um 
die Brüderschaft wohl verdient gemacht hat, 
welche Ehre geben muss, dem Ehre ge- 
bührt, und schlechte Sitten vermeiden.» 
Und in den Allgemeinen Verordnungen ist 
in dem Abschnitt vom Almosen- Ausschüsse, 
gesagt (ebendas. , S. 161) : «Nach der ur- 
sprünglichen Einrichtung der Natur sind 
die Menschen so gebildet, dass nothwendig 
einer des andern Beistand zur gegenseiti- 
gen Unterstützung und Erhaltung bedarf; 
sie sind nach der eingepflanzten Anlage 
dazu gemacht, in Gesellschaft zu leben und 
in verschiedene Vereinbarungen zusammen- 
zutreten, um desto wirksamer Kunst, Ar- 
beit und Fleiss sich gegenseitig mitzuthei- 
len und zu verbreiten, von welchen Wohl- 
thätigkeit und wechselseitige Freundschaft 
das allgemeine Band sind. Einzig in die- 
sem Betracht ist das menschliche Geschlecht 
sich gleich, indem jedermann gleichen Man- 
gel und Begehren empfindet und alle das 
nämliche Bedürfniss des gegenseitigen Bei- 
standes fühlen: durch diesen gemeinschaft- 
lichen Kitt ist jeder verbunden, sich selbst 
als Mitglied der allgemeinen Gemeinheit 
anzusehen, insonderheit aber der Reiche 
und Grosse; denn die wahrhaft edle An- 
lage erscheint nie in schönerm Lichte r als 
wenn sie sich mit löblichen Zwecken, der 
geselligen Liebe, der Wohlthätigkeit und des 
Wohlwollens beschäftigt.» — Gegen die mis- 
verständliche Auffassung der Gleichheit 
spricht sich schon Weishaupt in seinem 
Pythagoras (S. 583 fg.) sehr nachdrücklich 
aus; indem er unter anderm sagt: «Es ist 
eine an sich unschuldige, aber ohne Zwei- 
fel falsche und thörichte Idee, wenn man 
sich bereden wollte, dass dereinst, sammt 
der bürgerlichen Gesellschaft und der ober- 
sten Gewalt aller Unterschied der Stände 
und alle Ungleichheit der Menschen auf- 
hören werde. Diese Art von Ungleichheit 
kann so wenig aufhören, als die physische 
Ungleichheit der Kräfte, als die ungleiche 
Benutzung und Uebung dieser Kräfte. Die 
bürgerliche Gesellschaft sowol als die ober- 
ste Gewalt gründen sich noch überdies auf 
solche Bedürfnisse der Menschen, welche 
von seiner Natur unzertrennlich sind und 
um so dringender werden, je grösser die 
Aufklärung wird. Sie gründen sich auf die 
ewig wahre Vorstellung, dass ein Mensch 
des andern benöthigt, dass jeder um so 
stärker ist, wenn er sich zu wechselseitiger 
Unterstützung mit andern vereinigt. Wenn 
nun die Vortheile der Vereinigung mit 
andern unverkennbar und fortdauerna sind, 


so muss 'es ebenso sehr einleuchten, dass 
eine Vereinigung so vieler Kräfte, in wel- 
cher diese Kräfte keine gemeinschaftliche 
Richtung erhalten, wo kein Mittelpunkt ist, 
in welchem sich diese Kräfte sammeln, aus 
welchem die Richtung gegeben wird, da- 
.mit sich die vereinigten Kräfte nicht hin- 
dern und begegnen, soviel, wo nicht ärger, 
als keine Vereinigung ist. Es muss jedem 
einleuchten, dass eine Gesellschaft, um so 
mehr eine grosse Gesellschaft, nie ohne 
Ordnung bestehen könnte, dass folglich 
jemand sein muss, welcher über diese Ord- 
nung wacht und der Unordnung und Anar- 
chie soviel möglich steuert und vorbeugt.» 

Gleiwitz (St. im Regierungsbezirk Oppeln 
der preuss. Prov. Schlesien, 10000 E.). Loge 
das. unter der Grossen Loge Royal York: 
Zur siegenden Wahrheit, zu Cosel in Ober- 
schlesien gest. 18. Dec. 1812, begann ihre 
Arbeit 20. April 1813, nach G. verlegt Joh. 
1854. Mitgliederzahl (1862): 97. Vers, den 
1. oder 4. Dienstag jeden Monats. 

Glenally (Ort in der irischen Grafschaft 
Tyrone, 500 E.). Loge das. : Nr. 672, gest 
1787. 

Gienarm (Dorf in der irischen Grafschaft 
Antrim, 900 E.). Loge das.: Nr. 45, gest. 
1833. 

Gienbuck (Dorf in der Grafschaft Ayr 
in Schottland, 540 E.). Loge das.: St.-An- 
drew, Nr. 245, gest. 1812, ward 1859 re- 
habilitirt. 

Glenely (St. in Südaustralien). Loge 
das.: Mac Donnell Lodge, gest. 1860. Lokal: 
Pier Hotel. Vers. Donnerstag an oder vor 
dem Vollmond. 

Glenkindy (Ort in der Grafschaft Aber- 
deen in Schottland, 500 E.). Loge das.: 
St.-Andrew, Nr. 257, gest. 1814. 

Gienlyon (George August. F. John Lord), 
geb. 20. Sept. 1814 (jetzt Herzog von Athole, 
s. d.) war 1841—42 deputirter Grossmeister 
und 1843—46 Grossmeister der Grossen 
Loge von Schottland, welches Amt er auch 
jetzt noch bekleidet. 

Glenorchy (John Viscount, jetzt Marquis 
v. Breadalbane), war 1822 und 1823 depu- 
tirter, 1824 — 25 wirklicher Grossmeister der 
Grossen Loge von Schottland. 

Glocester (ein Engländer), nach dem Vor- 
eben der stricten Observanz der 28. (nach 
er Fortsetzung der 9.) Grossmeister des 
Tempelherrenordens von 1500 — 34. 

Glocester (Wilh. Heinr., Herzog von), s. 
Gloucester. 

Glocke. Glocken vertreten in einem der 
hohem Grade des Systems von Melesino 
(s. d.), der den Namen das dunkle Gewölbe 
fuhrt, die 'sonst in den Logen üblichen Häm- 
mer. Ebendaselbst kommt auch die Hiero- 
glyphe einer Glocke vor, welche dahin er- 
klärt wird, dass sie die Brüder ermuntern 
soll, auf der Hut zu sein. 

Gloede (Friedr. Gottl. Christ.), geb. 3. No v. 
1804 zu Pmnow, 1846 Pastor zu Altenwalde 
bei Ritzebüttel, lebt jetzt in Hamburg, gab 
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ausser einer Dissertation de morali homi- I drückendsten Schulden ausreichenden Sum- 


nis condition© (Leipzig 1831) und einem 
Andachtsbuche für Confirmanden (Hamburg 
1846) unter dem Namen Friedrich Auwald 
zu Leipzig 1856 heraus Bausteine zum Tem- 
pel des Menschenthums, (Me Johannismau- 
rerei in Logenreden dargestellt. Er ge- 
hört dem Freimaurerbunde durch eine Loge 
zu Hamburg berliner Systems an. 

Gloeden (Eduard Albert Gustav v.). Ob- 
gleich keiner Loge angehörig, doch im 
vollsten Besitz der sogenannten maureri- 
schen Geheimnisse machte er und das gegen 
ihn 1845 beobachtete Verfahren grosses 
Aufsehen. G. bot nämlich dem Protector 
Prinzen von Preussen die Geheimacten der 
Grossen Landesloge, auf deren Nichtbe- 
kanntwerden der grösste Werth gesetzt wird, 
für die Summe von 3000 Stück Friedrichs- 
dor an, was refusirt, er aber genöthigt 
wurde, < die Papiere der mecklenburg-schwe- 
rinschen Regierung auszuhändigen, die je- 
doch bald entschied, «dass die in Beschlag 
genommenen Papiere dem v. G. in nächster 
Zeit wieder zurückzugeben wären, wenn 
nicht der Freimaurerorden sie durch güt- 
liche Abfindung von demselben erwerben 
möchte.» Diese Papiere enthielten unter an- 
derm laut Inhaltsverzeichnisses alle Acten 
der Grossen Landesloge von Deutschland 
zu Berlin vollständig in beglaubigten Co- 
pien, also die Rituale , Fragebücher, Ge- 
schichte der drei Johannisgrade, der Schot- 
ten- und Kapitelsgrade, ja selbst das dem 
Ordensmeister allein zustehende Mysterium 
in seinen vier Abtheilungen nebst den In- 
structionen für seine beiden Architecten, 
auch die geheimsten und wichtigsten Ur- 
kunden der geheimen Geschichte dieses 
Systems, die selbst höchstgraduirten Brü- 
dern unbekannt bleiben. Es entsteht nun 
die Frage: woher stammten diese Papiere? 
G. selbst nennt in seiner 1850 erschienenen 
Schrift: Aufschluss über mein Verhältniss 
zum Freimaurerorden [vgl. Lat., XHI,365fg.] 
keinen Namen, sondern bezeichnet den 
frühem Besitzer einfach mit N. Vorliegende 
Briefe der verstorbenen Brüder Mossdorf 
und Neisch über diesen maurerischen Schatz 
aber nennen den einstmaligen Kriegs- und 
Domänenrath bei der preussischen Kriegs- 
und Domänenkammer in Warschau, Loyers 
de Rorive, genannt v. Seelle, der 1836 in 
der berliner Charite starb, und der von 
dem verstorbenen Vicario Salomonis Beche- 
rer als Ordenskanzlist beschäftigt wurde 
und somit wol in der besten Lage war, 
sich authentischer Exemplare der Acten 
zu bemächtigen. Ausser diesen Acten fan- 
den sich noch allerlei andere Papiere vor, 
jedenfalls schien die Sache so wichtig, dass 
mit G. durch v. Selasinsky in Unterhand- 
lung getreten wurde, nachdem er seine 
Propositionen — ohne von der obengenannten 
Summe etwas nachzulassen -- folgender- 
weise formulirt hatte: «Entweder nach so- 
fortiger Zahlung einer zur Deckung seiner | 


me, den grössten Theil der Kaufsumme , bei 
Verzinsung bis zur gänzlichen Abtragung, 
in beliebigen Ratenzahlungen entgegenzu- 
nehmen» oder «eine Aversionalsumme von 
7000 Thlr. Friedrichsdor anzunehmen und 
für den Rest ein Jahrgeld von 500 Thlrn. 
Friedrichsdor, das nach seinem Tode theils 
seiner Witwe, theils seiner Schwester bis 
zu deren Ableben zu zahlen sein 'würde.» 
Bis zum J. 1850 war die Angelegenheit 
nicht geordnet, später ist das geschehen 
und soviel verlautet, sind im ganzen 7000 Thlr. 
für die Papiere ausgezahlt worden, da G. 
mit der öffentlichen Bekanntmachung ge- 
droht haben soll. [Lat., VI, 290 , 291; 
VII, 271, 272; XIH, 365 fg.] 

Glogau [oder Gross -Glogau] (St. 'im Re- 
gierungsbezirk Liegnitz der preuss Prov. 
Schlesien, 17000 E.). Schon frühzeitig wurde 
hier von der Grossen National-Mutterloge 
Zu den drei Weltkugeln die Loge Aux 
trois piedestaux 1. März 1746, und eine 
Provinzialloge von Schlesien 1772 (vielleicht 
schon 1766) errichtet, die aber beide nach- 
mals erloschen. Die stricte Observanz un- 
ter Freiherrn v. Hund (s. d.) hatte hier 
einen Hauptsitz, die von ihm zu Nistiz 
20. Mai 1765 errichtete und 1772 nach Gross- 
Osten verlegte Mutterloge Zur goldenen 
Himmelskugel (Globe celeste, Sphere d’or) 
gründete hier zuerst um das J. 1772 eine 
Johannisloge Cherub von Eden, verlegte 
aber 1779 ihren Sitz selbst nach G. und 
vereinigte sich sowol mit der vorgenann- 
ten als mit ihrer andern Tochterloge Zum 
glänzenden Siebengestirn in Nieder-Zaucha 
zu einer schlesischen Mutterloge, stellte 
aber gleich den genannten Tochterlogen 
24. Juni 1794 ihre Arbeiten wieder ein. 
Eine von der Grossen Landesloge zu Ber- 
lin 7. Jan. 1774 gestiftete Loge Zum gol- 
denen Ring ging gleichfalls 1792 ein. Ge- 
genwärtig besteht nur noch die jüngste der 
dort gegründeten Johannislogen: Zur bie- 
dern Vereinigung, gest. 9. März 1803, ein- 
geweiht 2. Mai desselben Jahres [Kloss, 
Bibi., Nr. 1136 bc ], die 1862 152 Mitglieder 
zählte und ein sehr reges Leben entfaltet, 
auch mit der Loge zu Sorau (s. d.) abwech- 
selnd an einem bestimmten Tage des Jah- 
res sich zu einer «vereinigten Arbeit» ver- 
bindet. [Freimaurerzeitung, 1847, Nr. 143; 
1856, Nr. 119.1 Vers, in der Regel den 
ersten Mittwoch jeden Monats. Bei dieser 
Loge besteht eine Wilhelminenstiftung für 
Witwen und Waisen verstorbener Brüder. 
[Reden in derselben geh. s. bei Kloss, Bibi., 
Nr. 1170, N. 1266 c .) Eine Altschottische 
Loge unter dem Namen Zur Vervollkomm- 
nung, ist 16. Febr. 1804 bei derselben ge- 
stiftet worden. 

Gloria (Eques a), in der stricten Obser- 
vanz der Name des Herzogs Friedrich Adolf 
von Ostgothland (s. Schweden), sowie des 
Prinzen, nachherigen Grossherzogs Ludwig I. 
von Hessen-Darmstadt. 
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Glossop (St. in der engl. Grafschaft Derby). 
Loge das.: Devonshire Lodge, gest. 1853. 
Lokal: Norfolk Arms Hotel. Vers. Montag 
an oder vor dem Vollmond. 

Gloucester (Wilhelm Heinrich von). Die- 
ser, ein Bruder des Königs Georg HL, geh. 
25. Nov. 1743, wurde in einer besondem 
Loge (wie Preston, Illustrations, S. 228 be- 
richtet «at the horas tavern») 16. Febr. 
1766 durch den Grossmeister Blayney *) 
aufgenommen und durch die drei Grade 
befördert. Kurze Zeit darauf geschah auch 
die Aufnahme von dessen Bruder, Herzog 
von Cumberland (s. d.). Ein anderer Bru- 
der, Herzog von York (s. d.), war bereits 
1765 in Berlin aufgenommen worden. Die- 
ser Eintritt dreier königlicher Prinzen in 
so kurzer Frist macht die Anordnung der 
Grossloge von England vom 15. April 1767 
erklärlich, «dass die Prinzen vom königlichen 
Geblüte bei allen künftigen feierlichen Auf- 
zügen ihre Stellen in der Reihe der gewe- 
senen Grossmeister', zunächst bei den zei- 
tigen Grossbeamten, einnehmen sollen.» 
Auch erhielten sie noch eine besondere 
äussere Auszeichnung. 

Gloucester (St. in der engl. Grafschaft 
gleichen Namens, 32000 E.). Logen das.: 

1) Royal Lebanon Lodge, gest. 1844. Lo- 
kal: Booth Hall Hotel. Vers, den 1. Dien- 
stag. [Vgl. A Light from the Lebanon 
Lodge, by J. Nash, bei Kloss, Bibi., Nr. 668.] 

2) Royal Gloucestershire Lodge, gest. 1860. 
Lokal: Beaufort House. Vers, den 1. Freitag. 

Glückseligkeit (Ritter der) oder Glück- 
seligkeitsritter, s. Fölicitö. 

Gmelin (Christian v.), Dr. jur., geb. 1750; 
1773 Professor in Erlangen, 1781 Professor 
der Rechte in Tübingen, gest. 1823; ist in 
einer Liste von Rothenburg (Meiningen) als 
Eques a Lege aufgeführt. In einer Liste 
von 1777 fehlt er noch. 

Gneiting (J. M.), Pseudonym für Krebs 
(s. d.). 

Gnesen (St. im Regierungsbezirk Brom- 
berg der preuss. Prov. Posen, 9000 E.). 
Unter der Grossen National-Mutterloge Zu 
den drei Weltkugeln besteht hier : 1) Eine 
Johannisloge zum bekränzten Cubus, gebt. 

1. Jan., installirt 22. April 1804. Mitglie- 
derzahl (1862): 62. Vers, in der Regeiden 

2. und 4. Sonntag jeden Monats. 2) Eine 
altschottische Loge Andreas zum Frieden, 
gest. 12. Jan. 1806. — Erwähnt wird 1811 
eine Löge: Das gekrönte Sechseck, welche 
einen Repräsentanten zum damaligen Gross- 
orient von Polen sandte. (S. Polen.). 

Gnosis, Gnosticismus, Gnostiker. Mit 
dem Ausdrucke yvöcus ward die tiefere Ein- 
sicht in die geofienbarten Wahrheiten be- 
zeichnet, welche als Thatsache der Erlö- 
sung, nicht als philosophische Erkenntniss 
im Christenthum auftraten. Diese tiefere 
Einsicht wuchs nach und nach mehr und 
bildete «die vollkommene und zuverlässige 


*) Preston schreibt Blaney. 


Gnosis» , trelche die römische Kirche der 
andern Gnosit, die hier zu besprechen ist, 
der yvttxjis (1. Timoth. 6, 20), 

entgegenstellt. Diebe letztere Gnosis be- 
zeichnet eine religiöse Speculation, Teiche 
aus dem Zutritt philosophisch -gebildeter 
Männer entsprang, die von Verschiedenen 
heidnischen und jüdischen Orten sich der 
neuen Christuslehre zuWendet^n Und an die- 
selbe religiös- philosophische Fragen rich- 
teten, mit denen sie Sich theils schon 
früher getragen hatten, theils vom Christen- 
thum angeregt waren. Unter den verschie- 
denen Bestandtheilen, mit denen sich die 
christlichen Ideen mischeö, sind vorzüglich 
von hellenischer Seite der Platomsmus in 
seinen verschiedensten Formen, sowie von 
der orientalischen der Parsismus und selbst 
der Buddhaismus zu nennen, welche auf die 
Ausbildung des Gnosticismus den grössten 
Einfluss äusserten. Mit diesen Ideen ver- 
banden sich auch Elemente volkstümlicher 
Mythologie und diejenigen Formen jüdi- 
scher Theologie, in welchen eine Versetzung 
mit heidnischen Philosophemen stattgefun- 
den hattet Selbst der Kabbala : erste An- 
fänge reichen in das gnostische Zeitalter 
hinein; den meisten Einfluss gewann aber 
die alexandrinisch -jüdische ReligionBphilo- 
Sophie und es entstand auö dieser Ver- 
schmelzung beim Festhalten der wesent- 
lichen und allgemeinen christlichen Grund- 
lage die Religionsphilosophie der alexan- 
drinischen Kirchenlehrer; beim Ueberge- 
wichte heidnischer Speculation die häreti- 
sche Gnosis. Schon beim Beginn der Aus- 
breitung des Christentums finden wir die 
Anfänge der gnostischen Häretiker, erben 
Simon Magus, einen Cerinthus, einen Ba- 
silides, bis in Valentinus die spekulative 
Ausbilduügund dichterische Darstellung der 
Gnosis ihren Höhepunkt gewann. Ihm folg- 
ten Marcion aus Sinope im Pontus, die 
Sekten der Ophiten (im zweiten Jahrh.), 
bis endlich im dritten Jahrhundert die Kir- 
che über diese Bestrebungen allmählich den 
Sieg gewann, während am Ende desselben 
das manichäische System, die letzte grösste 
gnostische Sekte, auftrat , deren Nachwir- 
kungen durch die folgenden Jahrhunderte 
bis tief ins Mittelalter dauerten und nament- 
lich durch 1 die Paulicianer sich fortspannen. 
Selbst den Tempelherren wurden gnosti- 
sche Ansichten zugeschrieben. — I. Eine 
übersichtliche Einteilung der gnostischen 
Systeme zu geben ißt schwierig, doch ist die 
von Hase [Kirchehgeschichte, S. 90] gege- 
bene zu vag, da er dieselben nur in orien- 
talische, hellenische, jüdische uüd christ- 
liche eintheilt. Vielen Beifall hat die von 
Gieseler [Kirchengeschichte, I, 1, S. 179 fg., 

S derte Auflage)] befolgte Gruppirung gefun- 
en, welcher sie in alexandrinische, bei 
welchen der Platonismus und die Emanä- 
tioilslehre Einfluss habe, und in syrische, 
bei Welchen der Parsismus und der Dua- 
lismus .stärker sei, eintheilt. Neander [Ge- 
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netiscbe Entwürfe der vornehmsten gno- 
stisohen Systeme (1818)] (mit welchem Nied* 
ner in der sehr künstlichen und scharfen 
Eintheilung übereinstimmt) macht die Ein- 
teilung nach dem Verhältniss, in welches 
die einzelnen Gnostiker das Christen thum, 
die Offenbarung des höchsten Gottes zur 
Natur und besonders zur Vorgeschichte 
setzen. Der Demiurgos (Weltbildner) ist 
in allen gnostischen Systemen die charak- 
teristischste Gestalt und in ihm daher die 
Beschaffenheit der Natur und Vorgeschichte 
und ihr Verhältnis zum höchsten Gott aas- 
gedrückt Somit bekommen wir zwei grosse 
Hortklassen: 1) die judaisirenden, 2)i die 
lyotirädischcm Gnostiker, welche letztere 
wieder in zwei Abtheilungen zerfallen, je 
nachdem sie mehr dem Heidenthum zunei- 
gen, wie die Ophiten und andere oder das 
Christenihum in seiner Selbständigkeit auf- 
fassen wie Marcion u. a. Baur [Christliche 
Gnosis oder die Religionsphilosophie in 
ihrer geschichtlichen Entwickelung (1835)] 
fasst die Gnosis als Religionsphilosophia 
anf, weiche den Begriff der absoluten Re- 
ligion in den verschiedenen Entwickelungs- 
phasen darliege. Sie verfolge demnach die 
Entwickelung in dem Verhältnis des Hei- 
denthums, Judenthums und Christenthums 
und repräsentire dieselben in der Hyle, 
dem Demiurg und Christus. Danach er- 
geben eich drei Gruppen: 1) die, welche 
das Christenthum mit dem Judenthume und 
Heidenthume zusammenfassen ; 2) die, wel- 
che das Christenthum dem Judenthume und 
Heidenthume entgegensetzen; 3) die, wel- 
che das Christenthum und Judenthum iden- 
tificiren und dem Heidenthume entgegen- 
setzen. Zu letzterer Gruppe zählt Baur 
Clemens und dessen Familie, worüber wei- 
ter unten. — Der Umriss der hauptsäch- 
lichsten Ideän, welcher alle diese verschie- 
denen Systeme bewegte, ist folgender: Der 
verborgene Urgrund aller geistigen Existenz 
ist das ewige göttliche Lieh tweßen, unendlich 
über alles Irdische erhaben, unfassbar und 
in sieh verschlossen. Einerseits steht es 
dem , Endlichen unnahbar fern, andererseits 
ist es der letzte Grund der Gesetze der 
endlichen Welt. Die Vermittelung mit dem 
Endlichen wird durch eine Reihe von Zwi- 
schenüresen dargestellt, welche man Aeonen, 
Ewigkeiten, d. h. Geister des ewigen über- 
irdischen Reichs zu nennen pflegte. Die 
Schöpfung dieser Welt ist der Anfang zur 
Erlösung des unterdrückten Lichtes von 
der Materie, denn Gesetz und Gestaltung 
beginnt zu herrschen und das Licht erreicht 
im menschlichen Bewusstsein, dem Gipfel 
der irdischen Entwickelung, den Ort, von 
wo es sich in die obere Welt erhebt. Die 
unmittelbare Ursache der Schöpfung ist 
ein Genius, der Weltbildner (ÖtiptoupYo«), 
der von oben her, ohne es zu wissen, die 
Impulse für Seine weltbildenden und leiten- 
den Acte empfängt. Der Mensch selbst 
steht im Mittelpunkte der Welt und ver- 


| bindet die höhere und irdische Region Zu- 
| gleich als Abbild des Urbildes und als Mi- 
| krokosmos. Doch gibt es verschiedene Klas- 
I sen der Menschen, die jedoch alle nach 
i der Erlösung und Befreiung von der M&- 
; terie ringen. Um dieselbe zu bewirken, 
> steigt der vollkommenste der Aeonen durch 
, die Himmelsreihe herab und löst die Mate- 
: rie entweder in nichts auf oder macht die- 
. selbe ohnmächtig gegen das Lacht und im 
zerrüttenden Kampf im eigenen Innern. 
! Die Ethik der Gnostiker richtete sich nach 
dem Grade des sittlichen Ernstes der ein- 
i zelnen Sekten and trat im ganzen bei allen 
in der Gestalt eines Kampfes gegen die Mate- 
rie auf, welche besiegt werden muss. [Die 
wichtigsten neueren Specialschrifben über 
Gnosis und Gnosticismus sind: Münter, 
Versuch über die kirchlichen Alterthümer 
der Gnostiker (Anspach 1790) ; E. A. Lewald, 
Commentatio de aoetrina gnocrtica (Heidel- 
berg 1818); A. Neander, Genetische Ent- 
wickelung der vornehmsten gnostischen Sy- 
steme (Berlin 1818); J. Matter, Histoire 
critique du Gnostioisme (Paris 1828, zweite 
Auflage 1843; deutsch übersetzt von Dör- 
ner, Heilbroxm 1833) ; Möhler, Versuch über 
den Ursprung des Gnosticismus (Tübingen 
1831); Baur, Die christliche Gnosis oder 
die christliche Religionsphilosophie in ihrer 
geschichtlichen Entwickelung (1835); H. 
Eossei, Theologische Schriften (Berlin 1847), 
S. 177 fg. In allen Kirchengesohiohten wer- 
den dieselben behandelt, und vortreffliche 
Zusammenstellungen gegeben im Kirchen- 
lexikon oder Encyklopädie der katholischen 
Theologie (Freiburg 1850), IV, 553—560; 
Herzog, Realencyklopädie für protestanti- 
sche Theologie (Stuttgart und Hamburg 
1856), V, 204 — 218; Ersch und Gruber, 
Allgemeine Encyklopädie (Leipzig 1860), 
Sect. I, Bd. 71, S. 223 — 305; Feesleris Ab- 
handlung über die Gnostiker und Mani- 
chäer, welche sich in dessen handschrift- 
licher kritischen Geschichte findet, ist jetzt 
nach den neuesten Untersuchungen völlig 
überflüssig geworden.] — II. Clemens Alexan- 
drinus (f um 211 n. Chr.), dessen Lehr- 
sätze mit den Essäern und Ebioniten in 
Zusammenhang gebracht werden, legte der 
Heiligen Schrift einen esoterischen Sinn 
unter und umfasste daher in seiner Gnosis 
Kenntnisse, die ausser dem Gesichtskreise 
der Ungeweihten lagen. In diesem Sinne 
sind seine drei Hauptwerke geschrieben : 
1) Xoyoc icpoTpeim 7tpä< "EXXYjvas (Ermah- 
nungsrede an die Hellenen); 2) itacSaywY 6q 
(der Erzieher); 3) crrpwiJLaTet? (Teppiche), 
in welchen er stufenweise zu den äusser- 
sten Tiefen der Erkenntniss hinzuleiten 
sucht, und die ein planmässig angelegtes 
Ganze bilden. Im ersten Tbeile nämlich 
tritt der Logos als ein ermahnender (itpo- 
Tpfittcsv) auf, welcher die Hellenen, indem 
er sie von der Ungereimtheit der väterlichen 
Sitte belehrt und ihnen reinere Begriffe von 
göttlichen Dingen mitt heilt, zu überreden 
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sucht die Finsterniss zu verlassen, nachdem 
in Christus die Sonne der Gerechtigkeit 
(iqXios ttjc ÖtxottoouvTja) aufgegangen, um in 
das Reich des Lichtes einzutreten und zu 
den wahrhaften Mysterien zu gelangen, 
deren Herrlichkeit in dunkler Sprache und 
mit steter Hindeutung auf die Symbole 
früherer Mysterien gefeiert wird. Zu denen, 
welche dieser Ermahnung Gehör geben, 
tritt der Logos als Pädagog, indem er zu- 
erst eine allgemeine Beschreibung von dem 
Wesen, dem Umfange, der Methode und dem 
Stufengange seiner Erziehung entwirft, dann 
aber im speciellen und nach einzelnen Rich- 
tungen hin zeigt, welch eine ganz eigen- 
thümliohe Gestaltung selbst das äussere 
Leben gewinne. Als wichtigste Grundsätze 
mögen hier auf geführt werden: das christ- 
liche Leben ist ein Inbegriff vemunftge- 
mässer Handlungen (ai>anf)fxa XoyiKow rc pd- 
geov), die Sünde das der gesunden Ver- 
nunft Widerstreitende (ro rcapa x6v Xoyov 
tdv op^ov). Die dritte Schrift (atpwjtaTet?) 
soll die vom Wahne befreite und sittlich 
wiedergeborene Seele mit dem Wesen der 
christlichen Erkenntniss (yvcdoic) bekannt 
machen, welche wissenschaftliche Erkennt- 
niss vom einfachen Glauben (icümc) unter- 
schieden wird, da letzterer die Lehrsätze 
des Christenthums ohne Beweis auf die Au- 
torität der göttlichen Offenbarung in den 
Heiligen Schriften hin annimmt und billigt 
und die Grundlage sein muss, auf welche 
sich die Gnosis stützt. Doch wird allein 
in der Gnosis durch geheime esoterische 
Ueberlieferung der Sinn, welcher sich durch 
die ganze Heilige Schrift zieht, aufgeschlos- 
sen. Diese Gnosis, welcher die Philosophie 
als Mittel diente, umfasste nicht blos das 
Erkennen, sondern auch das Handeln und 
der wahrhafte Gnostiker muss sich nicht 
minder in der Praxis verrathen als in der 
Theorie. Die Gnosis ist somit die sittliche 
Vollendung selbst, deren Wesen in einer 
lediglich aus der sittlichen Kraft des Wil- 
lens hervorgegangenen Reinigung von Sün- 
den, der Befreiung von den Fesseln des 
Leibes durch Enthaltsamkeit und Affect- 
losigkeit besteht. Mit dieser durch Ueber- 
lieferung fortgepflanzten Geheimlehre ward 
irrthümlich oft auch die Discipli&a arcani 

S k d.) in Verbindung gesetzt. [Vgl. A. Nean- 
er, De fldei gnoseosque idea secundum 
meutern Clementis (Heidelberg 1811) ; F. V. 
Reinhard, Versuch über den Plan, welchen 
der Stifter der christlichen Religion zum 
Besten der Menschen entwarf (vierte Auf- 
lage), S. 198 — 207).] — HI. Mit der Frei- 
maurerei ward diese Gnosis theils durch 
die Rittersysteme, theils durch die christ- 
lichen Lehrarten in Verbindung gesetzt 
[vgl. Bonneville, Die schottische Maurerei 
verglichen mit den drei Ordensgelübden, 
I, 121 fg.; und namentlich Michaeler, im 
Wiener Journal für Freimaurerei, Jahrg. 1, 
Quart. 2, S. 46 — 54, der die Verwandt- 
schaft zwischen der Freimaurerei und der 


| geheimen Schule des Clemens, und dass 
«beide im Grunde einerlei Gnosis» — einen 
Schatz historischer oder philosophischer, 
oder aus beiden zusammengesetzter Kennt- 
nisse, die nur gewissen Eingeweihten be- 
kannt werden könnten und dürften — be- 
sessen, behauptet und (S. 49) sich so ver- 
nehmen lässt: «Die Gnosis des Clemens 
enthielt Kenntnisse, die ausser 4 em Ge- 
sichtskreise der Uneingeweihten lagen: sie 
< mochten nun historisch oder philosophisch, 
oder von beiden Arten zugleich gewesen 
sein. Nur aus diesem Gesichtspunkte scheint 
mir diese Gnosis für die Freimaurerei wich- 
tig.»] Wenn es wahr ist, dass sich der Frei- 
maurer Kenntnisse erwerben kann, die dem 
Profanen unzugänglich und doch {dem Men- 
schen erreichbar sind; wenn die Gegen- 
stände dieser Kenntnisse mehr als gemei- 
nen Witz und weniger als einen unendlichen 
Verstand fordern; kurz, wenn wir im in- 
nersten Heiligthume der Freimaurerei et- 
was mehr als moralische Allegorien und 
veraltete Hieroglyphen, und doch auch et- 
was weniger als übernatürliche mystische 
Visionen, antreffen, so müssen wir anneh- 
men, dass wir im Grunde keine andere 
Gnosis besitzen als die des Clemens — eine 
Lehrschule geheimer historischer oder phi- 
losophischer Kenntnisse — den Unterschied 
freilich abgerechnet, den der Fortgang und 
das Wachsthum des menschlichen Geistes 
zwischen den Begriffen von Menschen, die 
Jahrtausende voneinander abstehen , herv er- 
bringen musste.» Diese Ansichten haben 
jetzt sich überlebt, wenngleich in einigen 

a men, in denen das Urchristenthum die 
s warm macht, dieselben noch spuken 
mögen. Fessler legte einiges Gewicht auf 
die Gnosis, welche Ansicht seine Freunde 
Krause und Mossdorf nur bedingungsweise 
theilten, während Schröder sich derselben 
entgegenstellte. Hutchinson [in seinem Spi- 
rit of Masonry (London 1843), S. 87] err 
wähnt nur der Gnostiker wie auch Oliver; 
Kauffmann und Cherpin [Histoire philos. 
de la Franc-Maqonnerie (Lyon 1850)] spre- 
chen einfach (S. 199, 200) von christlichen 
Mysterien und führen somit die Gnostiker 
nur auf, weil sie in der Entwickelungsreihe 
maurerischer Anschauungen stehen. Schau- 
berg [vgl. Handbuch (Schaffhausen 1861), 
H, 206] drückt sich über diesen präsum- 
tiven Zusammenhang vorsichtig aus wenn 
er sagt: «Indem die christlichen Priester 
und Mönche die heidnischen Bauleute und 
Bauverbindungen (Collegia opificum) zu dem 
Christenthume hinüberzuleiten strebten und 
wenigstens die heidnischen Götteraamen 
durch christliche und jüdische , durch neu- 
oder alttestamentalische verdrängten, er- 
zeugten sie unabsichtlich einen eigenthüm- 
lichen neuen Gahrungsprocess und eine 
neue vereinigende Gestaltung des Geistes, 
der Lehren und der Symbole der Bauleute 
und Bauverbindungen, welche Neugestal- 
tung mit der Gnosis die grösste Aehnlich- 
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keit und Verwandtschaft hat und nicht genug 
beobachtet werden kann.» Die ursprüng- 
liche und allgemeinste Unterlage der mit- 
telalterlichen Bauzünfte und Baubrüderschaf- 
ten ist ihm eine alterthümliche — eine ägyp- 
tisch-phönizisch-griechisch-römische Myste- 
rienverbindung, in welche zur Zeit des ent- 
stehenden und sich ausbreitenden Christen- 
thums als neue Elemente das Christenthum 
und .das Judenthum eintraten. Wie bei 
der Gnosis gilt es jetzt aus alle diesen in- 
tegrirenden Elementen die allein wahre Re- 
ligion oder die Religion der Religionen 
kntisch und versöhnend zu gewinnen, und 
die alten Bauleute waren keine dogmati- 
schen oder orthodoxen Heiden, Juden oder 
Christen, sondern nahmen von ihnen blos 
auf, was sie an innerm Werthe, an reinem 
Gottglauben und an wahrer Religiosität be- 
lassen und deshalb konnten in dem Ver- 
eine der Bauleute friedlich und als Brüder 
Beiden, Juden [und Christen Zusammenleben, 
sobald sie nicht an die Formen, sondern 
an den Geist und innera Gehalt sich bin- 
den wollten.» Es ist dies eine Hypothese, 
die sich aber besser zugestehen lässt, als 
die eines Urchristenthums, das sich in den 
höhern Graden versteckt. Der Artikel G. 
[imLenning, 1, 432—4441 enthält wenig Sach- 
liches, wenn auch viel Wissenswerthes über 
andere Dinge, namentlich über persische 
Mysterien, griechische Philosophie, Drui- 
den, Culdeer und anderes, das in der grossen 
Kette der Entwickelung des Menschenge- 
schlechts eine ehrenvolle Stelle einnimmt. 

Gobed oder Obed (-Q», der Dienende, 
Name eines der neun Meister , welche von 
Salomo nach Hiram’s Ermordung erwählt 
wurden. 

Göchhausen (Ernst August Anton v.), 
ward 12. Juni 1740 zu Weimar geboren, 
trat in preussische Kriegsdienste als Lieu- 
tenant bei dem Regimente Anhalt-Bernburg 
in Halle und avancirte bis zum Hauptmann. 
Im J. 1769 nahm er seine Entlassung und 
trat als Assessor bei dem Kammercollegium 
in Eisenach an, ward 1784 Geheimer Kam- 
merrath, 1802 Director desselben und 1809 
Geheimrath. Hochbetagt starb er 23. März 
1824 in Eisenach. In seinen zahlreichen 
anonym erschienenen Schriften trat er der 
verkehrten Richtung der Zeit, besonders 
der krankhaften Sentimentalität entgegen, 
obgleich er in seiner ersten Schrift M* R* 
(d. h. meine Reisse) 1773 sich auch nur 
als Nachzügler Yorick’s hervorgethan hatte. 
Im J. 1776 erschien «das Wertherfieber», 
worin er die Wirkungen des Werther hu- 
moristisch darstellen will. Das nach Wie- 
land’s Vorbild geschriebene Märchen «An- 
toinette» (1776) hat wenig Beifall gefunden. 
Am 19. Juni 1763 war er in Halle Frei- 
maurer geworden und hatte seitdem, dem 
Geschmacke seiner Zeit folgend, besonderes 
Interesse an den geheimen Gesellschaften 
genommen. Im J. 1772 und 1778 erschie- 
nen von ihm Die natürlichen Dialoge [Kloss, 


' Bibi., Nr. 381], 1786 Die Enthüllung des 
Systems der Weltbürgerrepublik [Kloss, 
Bibi., Nr. 3388], 1787 Der Aufschluss des 
Systems der Weltbürgerrepublik [Kloss, 
Bibi., Nr. 3389; vgl. 'über dieses Werk sein 
Schreiben an den Herausgeber desKöthener 
Taschenbuch für Freimaurerei in letzterm 
J. 1799, S. 293 fg.] und das Fragment der 
Geschichte und Meinungen eines Menschen- 
sohns [Kloss, Bibi., Nr. 3255] u. a. m. [Kloss, 
Bibi., Nr. 96, 3391, 39591. Die Fortdauer 
der stricten Observanz bis in das zweite 
Decennium dieses Jahrhunderts hielt ihn in 
Verbindung mit den wenigen übriggeblie- 
benen Anhängern derselben und veranlass 
ihn zu allerlei Nachforschungen und Riten, 
durch die er über den engen Zusammen- 
hang der Maurerei mit der geistlichen Bran- 
che der Templerorden zur klaren Ueber- 
zeugung gelangt zu sein glaubte und des- 
halb die «neue Freimaurerei» nicht aner- 
kannte. Die Arbeiten und Sammlungen 
dazu sind an die Loge in Halle gelangt. — 
Sein Sohn, Karl Emil Konstantin, 1781 in 
Eisenach geboren, trat nach vollendeter 
Schulbildung gleichfalls in das preussische 
Heer und wurde bald zum Lieutenant und 
Adjutanten bei dem in Halle garnisoniren- 
den Regimente von Renouard befördert. 
In diesem machte er den unglücklichen 
Feldzug von 1806 mit, verliess aber nach 
der Zersprengung der Armee den Kriegs- 
dienst und begab sich 1807 nach .Gotha, 
wo er in den Staatsdienst trat. In diesem 
wurde er zum Geheimrath befördert und 
ausserdem als Kammerherr dem Hofe näher 
verbunden. Wegen anhaltender Kränklich- 
keit zog er sich früb vom öffentlichen Dienste 
zurück und starb 21. Jan. 1855. Am 20. Oct. 
1805 ward er zu Halle in der Loge Zu den 
drei Degen in den Maurerbund aufgenom- 
men und blieb dieser Loge, die ihn 1824 
zum Ehrenmitglied ernannte, treu. 

Goderich (St. in Westcanada). Loge 
das.: Goderich Union Lodge, ge st. 1843. 
Vers, den 1. Sonnabend. 

Goea (St. auf der Insel Zuid-Bevenland 
in der niederländ. Prov. Seeland, 5000 E.). 
Die bereits 1801 hier gegründete Loge: De 
opgaande ster (Der aufgehende Stern), wurde 
1860 reactivirt. Sie zählte (1861) 21 Mit- 
glieder. 

Gofton. Dieser sonst unbekannte Mann 
soll nach den Behauptungen des verbis- 
sensten Gegners der englischen Gross- 
loge, Dermott (im Ahiman Rezon), einer 
der acht Mitstifter derselben gewesen sein, 
eine Nachricht, die allen beglaubigten Quel- 
len widerspricht. Weder hat einer dieses 
Namens ein Amt bei der Grossloge beklei- 
det, noch findet dieser Name sich unter 
den Meistern und Vorstehern der zwanzig 
Logen, welche das Constitutionenbuch un- 
terschrieben. Die namhaft zu machenden 
Gründer der Grossloge sind an den betref- 
fenden Orten angegeben (s. die Art. Ander- 
son, Desaguliers, Payne, England u. a.). — Die 


Digitized by <^.ooQLe 



anctern sieben Namen sind: Desaguliers, 
King, Calvert, Lumley, Madden , de Noyer 
und Vraden. Möglich wäre, dass ausser 
dem hochverdienten Desaguliers noch an- 
dere der Genannten bei den vierzehn ge- 
lehrten Brüdern sich befunden haben, wel- 
chen die Durchsicht des Anderson’schen 
Manuseripts zum ersten Constitutionenbuch 
von der Grossloge übertragen worden war, 
aber auffällig, sie nicht weiter genannt zu 
finden. Dermött spricht sich in einer so 
wegwerfenden Weise über diese Männer 
und die Art ihres Wirkens aus, dass seine 
Nachricht mit dem Thatsäohlichen im schnei- 
dendsten Widerspruch steht. [Vgl. Keller, 
Freimaurerzeitung, 1861, S. 167.] 

Gogel (Johann Peter), Kaufmann, geboren 
zu Frankfurt a. M. im J. 1728. G. wurde 
wahrscheinlich in einer englischen Loge 
aufgenommen und trat 6. April 1755 der 
Loge Zur Einigkeit in Frankfurt a. M. bei. 
Er übernahm 1<X Jan. 1761 den Vorsitz 
und unter seiner Hammerführung schwan- 
den die innem Zwistigkeiten und das An- 
sehen der Loge nach aussen hob sich. Sehr 
nützlich wurde er dieser auch durch seine 
lebhaften Verbindungen mit England, wo- 
hin er öfters reiste. Obschon er 1763 den 
Schottengrad in Berlin erhalten hatte, blieb 
er ein treuer Anhänger der englischen Mau- 
rerei, vermittelte 1766 in London die Er- 
richtung einer Provinzialloge und erhielt 
von der dortigen Grossloge das Patent als 
Provinzialgrossmeister des ober- und nie- 
derrheinischen und fränkischen Kreises und 
wurde als solcher 28. Oct. 1766 feierlich 
anerkannt und eingefübrt; J. G. Sarasan 
wurde sein Stellvertreter. Er behielt die- 
ses Amt bis zu seinem 12. März 1782 durch 
einen Schlaganfall erfolgten Tode. Hatte 
er auch den durch das unbegreifliche Be- 
nehmen der englischen Grossloge veran- 
lassten Bruch mit England nicht verhin- 
dern können, so wusste er doch die Pro- 
vinzialloge durch alle die vielfältigen Klip- 
pen glücklich zu leiten, ohne jedoch die 
Herstellung eines neuen geordneten Zustan- 
des zu erleben. G. war einer der vier De- 
putaten, welche bei dein beabsichtigten 
Beitritt der Provinzialloge in Frankfurt zur 
stricten Observanz versuchsweise in die ho- 
hem Grade aufgenommen wurden, ohne dann 
zur Annahme derselben rathen zu können. 
— Er war nach dem ihm gewordenen Nach- 
ruf ein wahrer, echter Freimaurer, edle 
Gesinnungen Und wahre Rechtschaffenheit 
blickten aus allen seinen Handlungen her- 
vor. Als Mensch versagte er nie den be- 
drängten Unglücklichen seinen Beistand, 
aber als Maurer verband er damit das Ge- 
fühl der Bruderliebe. Nie hat ein Laster 
seinen Ruhm gekränkt, nie hat er die Thrä- 
nen der Armen, Witwen und Waisen auf 
sich geladen. Durch Grossmuth und Men- 
schenliebe that er sich bei allen Gelegen- 
heiten hervor. Bescheidenheit, Dienstfer- 
tigkeit, Standhaftigkeit und Verschwiegen- 


!' heit waren ihm stets als Pflichten des Mau- 
rers heilig und seinem Herzen tief einige- 
prägt. Die ihm übertragenen Aemter ver- 
waltete er mit grossem Eifer und Hingabe. 
Feind alles äussem Gepränges hing er mit 
treuer Liebe an dem wahren Maurerzweeke 
und kannte weder Stolz, noch Eigennutz, 
und darum suchte und fand er seine Be- 
friedigung in dem Bewusstsein, das Beete 
gewollt zu haben. [Kloss, Bibi., Nr. 8026, 
1334.] 

Gohl (braunschw. IngenieurHeutenant), 
ein thätiges Mitglied der stricten Obser- 
vanz, in welcher er den Namen Jöannes 
Eques a Rosa nautica führte. 

Goldapp (St. im Regierungsbez. Gumbin- 
nen in Ostpreussen, 4000 El). Joharmis- 
loge das. unter der Grossen Loge Royalr 
York: Zur Bundestreue, gest* 22. März 
1843. 

Goldbeck (Heinrich Julius), geboren zu 
Stendal 1730, trat 1768 als Jul. Equds a 
Cratere dem v. Hündischen Tempelherren- 
system zu als preussischer Geheimer Justiz- 
rath, wurde 1771 Commendator y nachher 
1 Geheimer Tribunal- und Tabacks - Gerichts- 
rath, zuletzt Grosskanzler. 

Goldberg (St. im Regierungsbez. Lieg- 
nitz in der preuss. Prov. Schlesien, 8000 E.). 
Loge das. unter der Grossloge Royal York: 
Zur Treue an der Katzbach, gest. 6. Jam, 
eröffnet 15. Febr. 1858. Mitgliederzahl 
(1863) 31. Vers. Montags. 

Goldhagen (Johann Friedrich Gottlieb), 
geboren 1742 in Nordhausern Ostern 1760 
bezog er die Universität Halle, um Medi- 
cin zu studiren und erwarb 9. Mai 1765 
die medicmische Doctorwürde. Im J. 1769 
wurde er ausserordentlicher, 1777 ordent- 
licher Professor der Medicin. Wie er der 
erste Professor der Naturgeschichte war 
und als solcher das akademische Naturalien- 
cabinet begründete, so ward er auch 1786 
der erste Director des klinischen Instituts. 
Er war ein geschätzter Arzt und ausge- 
zeichneter Lehrer, schrieb aber sehr wenig, 
denn ein für seine Vorlesungen über die 
Volksarzneikunde bestimmtes Lehrbuch blieb 
unvollendet. Schon als Student 13, Juli 
1762 wurde er Freimaurer; 1778 wurde er 
Meister vom Stuhl in der Loge Zu den 
drei Degen, die unter und durch ihn zu 
I einem guten Rufe gelangte. Hinderten ihn 
seine Geschäfte auch selbst den Hammer 
zu führen, so legte er ihn doch erst 1786 
nieder. Am 10. Jan. 1788 starb er als Ober- 
Bergrath. Sein Freund Reil gab seine Kran- 
kengeschichte heraus, die vieles zur Cha- 
rakteristik des verehrten Mannes enthalt. 

Goldmacher, b. Alchemie. 

Goldthaler, auch Goldgüldsn , oder das 
Johannisopfer genannt, in der strictejj. Ob- 
servanz der aus älterer Zeit übertragene 
Name der Geldsteuer von einem Dukaten 
oder wenigstens 1% Thlr., welche von je- 
dem Mitgfiede einer Loge am Johannis- 
I tage zu überbringen war. Dieser Gebrauch 
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ist noch jeM von manchen deutschen Lo- 
gen zii Günstön der Armenkasse beibehalten 
worden. 

Gold- und Rosenkreuzer, s. Bösen- 
krenser. 

Golgotha (roXyoÜtä, wnab, statt 
<L i. Schädelstätte, xpavlou Voicoc), ein Platz 
in der Nahe von Jerusalem (Joh. 19, 20), 
aber ausserhalb der Stadt (Joh. 19, 17) wo 
Jesus gekreuzigt (Joh. 19, 18) und in einem 
daselbst befindlichen Privatgarten (Joh. 
19, -14) begraben wurde. Der Name rührt 
wol nicht von der gewöhnlichen Hinrich- 
tungsstätte her, sondern von der Gestalt 
und deutet auf einen Hügel. Er soll nach 
Eusebius Onomasticon im Norden des Zion 
gelegen haben und wird jetzt als Calvarien- 
berg innerhalb des jetzigen Jerusalems be- 
trachtet. In dem Schwedischen System und 
in dem mit demselben zusammenhängenden 
der Grossen Landesloge wird in einem 
höhern Grade das G im flammenden Sterne, 
welcher am rothen Bande nach der linken 
Seite getragen wird, mit «Golgatha» oder 
«Richtplatz» erklärt. Es hängt dies mit 
der speCifisch Christlichen Auffassung in 
diesem Systeme zusammen, daher man das 
rothe Band zum Gedächtnis des Blutes 
Christi und zur Erinnerung aller derer 
trägt, welche ihr Blut zur Verteidigung 
der christlichen Lehre vergossen haben. 

Gommern, in der stricten Observanz der 
Name für Dresden, als Präfectur im v. 
Hund’schen Tempelherrensystem. 

Goole (St. in der engl. Grafschaft York). 
Loge das.: Aire and Calder Lodge, gest. 
1839. Lokal: Sidney Hotel. Vers, den 
2. Freitag. 

Gordon (Charl. Hamilton) war 1752 de- 
utirter und 1753 wirklicher Grossmeister 
er Grossen Loge von Schottland. 

Gordon (Jakob), Ritter spanischer Orden, 
wurde 1806 von der Grossloge des könig- 
lichen Ordens Herodom zu Kilwinning (s. d.) 
zum Provinzialgrossmeister der zu Xeres 
de la Frontera in Andalusien für ganz Spa- 
nien gestifteten Grosslöge nebst Grosskapi- 
tel ernannt [Vgl. Hist, de la fohd. du Gr. 
Or. de France, S. 183; Thory, Act. Lat., 
I, 229.] 

Gorey [Newborough] (St. in der irischen 
Grafschaft Wextford, 3400 E.). Löge das.: 
Nr. 228, errichtet 1828. 

Gorindhetn, auch Gorkum (St. in der nie- 
derländ. Prov. Südholland, 7000 E.). Loge 
das. unter dem Grand Orient der Nieder- 
lande: Orde en Vlijt (Ordnung und Fleiss), 
gest. 1817. Farbe: feuerroth. Mitglieder- 
zahl (1861) 26. Vers, unbestimmt. Sie weihte 
10. Nov. 1851 ein eigenes Logenhaus ein. 
Im J. 1854 errichtete sie eine aHülfsbank» 
zur Gewährung von Vorschüssen an Bedürf- 
tige. [Kloss, Bibi., Nr. 1701.] 

Görlitz (St. im Regierungsbez. Liegnitz 
in der preuss. Prov. Schlesien, 25000 E.). 
Der in der Geschichte der deutschen Frei- 


| Maurerei so namhafte Frhr. v. Hund (s. d.) 
hatte schon 1751 eine Loge Zu den drei 
Säulen, welche wahrscheinlich früher in 
Kittlitz gehalten wurde, in Unwürde ge- 
. stiftet und verlegte solche als Mutterloge 
der Lausitzen 1764 nach Görlitz, nannte sie 
zu Ehren des damaligen Amtshauptmanns 
v. Kiesewetter, welcher eine Schlange in 
seinem Wappen führte, Zur gekrönten 
Schlange, und gab ihr ein diesem Namen 
entsprechendes Logenwappen : eine silberne 
Schlange mit einer goldenen Krone im ro- 
then Felde. Aus ihr gingen die Johannis- 
logen Zur gekrönten Schlange in G. und 
Zu den drei Säulen in Guben (s. d.) her- 
1 vor; als altschottische Loge war die zu G. 
die erste in der siebenten Provinz und de- 
ren vierte Präfectur nach dem v. Hund’- 
schen Templersystem. Zum Meister vom 
Stuhl der Tochterloge zu G. ernannte Frhr. 
v. Hund den Landesältesten des görlitzer 
Kreises, Kammerherrn Joh. Ernst v. Gers- 
dorf (s. d.) mittels einer in Chiffren ge- 
schriebenen Bestallungsürkunde vom 13. Jan. 
5452 (d. h. 1765, Aach andern wol weniger 
richtig 1764). Die Einweihung der Loge 
erfolgte den 4./15. April desselben Jahres. 
Lange war die Loge, wie damals die mei- 
sten, nur ein Vereinigungspunkt von Män- 
nern der hohem Stände, und zählte daher 
auch nur eine kleine Zahl von Mitgliedern ; 
doch nahm sie an den meisten der in jene 
Zeit fallenden maurerischen Convente durch 
besondere Deputirte Antheil. Im J. 1783 
wurde beschlossen, aus dem bis dahin be- 
standenen braunschweiger Logenverein un- 
ter Herzog Ferdinand von Braunschweig 
(b. d.) sich loszusagen, und sich an die Loge 
Karl zu den drei Schlüsseln zu Regensburg 
(s. d.) anzuschliessen , welche freilich der 
Sitz der • damaligen Rösenkreuzerei war. 
Sie erhielt von dieser Loge ein Constitu- 
tionspatent, vom 1. Jan. 1784 datirt, durch 
welches ihr der Name Zu den drei Flam- 
men (die drei Flammen sollten das Licht 
der Natur, der Vernunft und der Gnade 
der Offenbarung bedeuten) beigelegt ward. 
Eine Anzahl von Mitgliedern der frühem 
Loge trat aber dieser neuen Loge nicht 
bei, ohne gleiohwol auch die Arbeiten der 
Loge Zur gekrönten Säule fortzusetzen, 
und diese letztere wird schon von da an 
als inactiv aufgeführt. Aber auch die ro- 
senkreuzerischen Bestrebungen der neuen 
Loge Zu den drei Flammen fanden wenig 
Anklang (ein Verzeichniss von 1793 weist 
37 wirkliche Mitglieder nach) und die Wir- 
kungen der französischen Revolution führ- 
ten auch sie zur Suspension ihrer Arbeiten, 
deren letzte 8. Sept. 1794 stattfand. Erst 
8. Mai 1803 vereinigten sich die meisten 
noch vorhandenen Mitglieder beider Lo- 
gen unter ihren beiderseitigen Directorien 
zu neuer gemeinschaftlicher Activität. Sie 
wählten anfangs die Arbeitsweise der Loge 
Minerva zu Leipzig, schlossen sich aber 
auf Anregung ihres Meisters vom Stuhl 
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Anton (b. d.), und zwar unter dem alten 
Namen Zur gekrönten Schlange an die da- 
malige Provinzialloge , nachmalige Gross- 
loge zu Hamburg und mit ihr an den Lo- 
genbund der Grossen Loge von England 
an; von ersterer erhielten sie das Consti- 
tutionspatent, datirt 26. Jan. 1804; die Ar- 
beiten begannen 5. April 1804. Die Loge, 
welche wiederum als Mutterloge der Lau- 
sitzen anerkannt ward, entwickelte sich, 
insbesondere infolge der Verdienste ihres 
Vorsitzenden, sehr bald zu bedeutendem 
Glanze; schon 1805 zählte sie 60 wirkliche 
Mitglieder, und ungeachtet der unterdess 
neu errichteten Logen zu Triebei (s. d.), 
zu welcher mehrere derselben übergin- 
gen, 1810 77 Mitglieder. Ünter der Lei- 
tung des Genannten erhielt sie auch ein 
Constitutionsbuch (sanctionirt 24. Juni 1808) 
[Kloss, Bibi., Nr. 191] und trat 1811 dem 
neu errichteten sächsischen Logenbunde 
(s. Sachsen) bei. Während der Kriegsjahre 
trafen sich in G. öfters Bundesgenossen 
aus den verschiedensten Ländern; so lei- 
tete 21. April 1813 der Grossmeister v. 
Saratschinsky aus Petersburg im Beisein 
der beiden Fürsten Galizin eine Logenver- 
sammlung. Allein mit dem Uebergang von 
G. an die Krone Preussen 1815 trat auch 
für die Loge eine wesentliche Aenderung 
ein, da dieselbe den Landesgesetzen ge- 
mäss sich einer der preussischen Gross- 
logen anschliessen musste ; sie wählte 
9. Sept. 1815 die Grossloge Royal York, 
welche ihr unterm 7. Juni 1816 ein Con- 
stitutionspatent verlieh. Ein Innerer Orient 
ist bei derselben 24. Jan. 1860 errichtet wor- 
den. Die noch jetzt zu dem Logenbunde der 
Grossen Loge Royal York gehörende Loge 
zählte (1862) 119 Mitglieder. Vers, den 
1. und 3. Mittwoch jeden Monats. (Stif- 
tungsfest 5. April.) [Vgl. zur Geschichte 
der Loge Köthener Taschenbuch für Frei- 
maurer 1805, S. 259 fg.; Reden und Ge- 
sänge s. Kloss, Bibi., Nr. 1164, 1663.J — 
Im J. 1848 traten die vier oberlausitzer 
Logen zu Budissin, Zittau, Lauban und G. 
zu einem Verbände zusammen, infolge des- 
sen sie jährliche Vereinsfeste mit gemein- 
schaftlicher Besprechung maurerischer Fra- 
gen abwechselnd in den verschiedenen 
Sitzen dieser Logen feierten, um auch auf 
diese Weise, da diese nach verschiede- 
nem Ritus arbeiten, Gelegenheit zur ge- 

f enseitigen Kenntnissnahme des verschie- 
enen Rituals zu geben. Ein solches Ver- 
einsfest fand zu G. 21. und 22. Mai 1850 
statt. 

Gormogonen (die). Unter dem Namen 
Gormogons ist in der zweiten, 1725 in Lon- 
don erschienenen Ausgabe der sogenannten 
verrätherischen Schrift : The grand mystery 
of Free-Masons discover’d, zuerst einer Ver- 
bindung gedacht worden, deren wirkliche 
Existenz indessen immer zweifelhaft geblie- 
ben, obschon sie auch in Prichard’s Ma- 
sonry dissected und in einem Anhänge zu 


der zweiten Ausgabe des Constitutionen- 
buchs sich erwähnt findet. Im erstgenann- 
ten Buche finden sich nämlich zwei Briefe, 
unterzeichnet Verus Coinmodus, die sich 
spöttisch und höhnisch über die Freimau- 
rerei und ihre Einrichtungen äussem, An- 
griffe gegen einzelne hervorragende Mit- 
glieder richten und deren zweiter Brief 
mittheilt, «dass seit dem letzten Schreiben 
der Ehrwürdige Orden der Gormogons durch 
einen chinesischen Mandarin in England 
eingebracht worden», ein Orden, der dort 
schon einige tausend Jahre vor Adam vor- 
handen gewesen und dessen Vorzug darin 
bestehe, dass er lediglich auf das Verdienst 
seiner Mitglieder gegründet sei. Er besässe 
so gut wie die Freimaurerei ein Geheim- 
niss, das von ausserordentlicher Art sei, 
aber weder den Anstand, noch die Huma- 
nität oder Moral verletze. Politik sei bei 
ihrer Unterhaltung ausgeschlossen, die Ein- 
trittsgebühren nur sehr gering, während 
sie bei den Maurern theuer seien. Der Vor- 
sitzende der ganzen Körperschaft oder des 
Ordens müsse ein Mann von Auszeichnung 
und Gelehrsamkeit sein, und heisse Sub- 
Oecumenical-Volgi (V olgee) ; unter ihm fun- 
giere ein anderer Grossbeamter, genannt 
Deputirter Volgi. Es gäbe auch noch einen 
dritten Beamten, der als Präses jedem be- 
sondern Kapitel Vorsitze und alle Geschäfte 
darin gemäss den Generalstatuten des Or- 
dens leite. Die Gormogonen seien mit dem 
grossen und wichtigen Geheimnisse ihrer 
Gesellschaft sehr zurückhaltend, sodass es 
niemand zu ergründen möglich sei, ausser 
einem durchgeführten, graduirten Gormo- 
gon.» Man werde eine um so grössere Mei- 
nung aber von diesem Geheimniss hegen, 
wiewol es die Fassungsgabe der gewöhn- 
lichen Welt übersteigt, da man bemerken 
könne, dass die Gormogonen keinen Werth 
auf affectirte Grimassen ]egen, um das Pu- 
blikum zu täuschen und die bedeutungs- 
losesten Lappalien für die tiefsten Geheim- 
nisse ausgeben, dagegen die auch nicht 
wirklichen und ehrwürdigen Geheimnisse 
als Lappalien behandeln. Der grosse Phi- 
losoph Confucius sei Oecumenical- Volgi ge- 
wesen, auch der Grossmogul, der Zar der 
Moscowiten und Prinz Tochmas seien Mit- 
glieder der Gesellschaft; Maurer würden 
aber nicht aufgenommen, bis sie diesem 
neugebackenen Orden entsagt und auf ge- 
eignete Weise degradirt worden. Der Man- 
darin Hang -Chi sei in London anwesend, 
der Tag, an welchem er Kapitel halten 
werde, solle öffentlich bekannt gemacht 
werden; in kurzem werde er nach Rom 
weiter ziehen, da er den Auftrag habe, 
Se. Heiligkeit ein Geschenk mit diesem 
alten Orden zu machen, und er glaube, dass 
das ganze heilige Collegium der Cardinäle 
den Gormogonen beitreten werde. Schliess- 
lich wird folgende, die Freimaurerei in 
ihrer Geschichte und Gebräuchen verspot- 
tende Anzeige als von den letztem erlassen, 


Digitized by ^.ooQle 



Cariuagenen 641 tioslar 


mitgetheilt : «Am Tage Michaelis, den 29. Sept. 
1724, wird in der St.-AIbanstaveme, St.- 
Albansstrasse, eine neue Loge eröffnet wer- 
den zur Regulirung der neuerlichen Miß- 
bräuche, welche in der alten Brüderschaft 
der Freimaurer eingerissen sind, wobei man 
wünscht, dass alle alte wirkliche Maurer 
zugegen waren , um in der Gesellschaft 
ihrer Stifter zu sein, als da sind Jabal *), 
Jubel (statt Jubal), Tubal-Cain und deren 
Schwester Nahama, auch Niniveh, Marcus 
Gracchus, Euclid, Hieram, Charles Martin 
(Märtel), Athelstane und ihr guter Freund 
St.-Alban, welcher die Maurerei sehr liebte. 
Man wünscht, dass alle Väter, Meister und 
Aufseher von Logen, welche keine Geheim- 
nisse, ausser gegen die Brüderschaft, ent- 
deckt haben, zugegen seien. Niemand wird 
unter dem Alter von sieben Jahren zuge- 
lassen u. s. w.» Es versichert nun noch 
der Verfasser der Briefe, dass er alles mit- 
etheilt habe, was er über diese Angelegen- 
eit habe auftreiben können, und wenn er 
jemals wieder etwas von sich hören Hesse, 
so würde das in einigen Bemerkungen über 
das inhaltleere Buch, betitelt «die Constitu- 
tionen der Freimaurer» bestehen, welches 
ein presbyterianischer Lehrer (Anderson) 
geschrieben, und welches von einem hoch- 
würdigen Orthodoxen (Desaguliers) pomp- 
haft empfohlen worden sei. Eine Nach- 
schrift gibt die Ableitung des Wortes Gor- 
mogon. Es sei, wie es scheine, ein zusam- 
mengesetztes Wort in der chinesischen Spra- 
che und bedeute eine Person, welche aus- 
gezeichnet sei durch Liebe im geselligen 
Leben, durch Vortrefflichkeit des Geistes 
und das Alter ihrer Herkunft. — Prichard 
in dem oben angeführten Buch hat sich 
verleiten lassen, die angebliche Gesellschaft 
der Gormogonen für wirkHch existirend zu 
nehmen; Krause [Kunsturkunden, I, 2, 
S. 27 fg.] erwähnt ihrer bei Besprechung 
der Schrift The grand mystery ; Kloss [Ge- 
schichte der Freimaurerei in England] wid- 
met ihnen einen Abschnitt und meint je- 
suitische Bestrebungen dahinter verborgen, 
die mit Hülfe dieser Gesellschaft für die 
vertriebenen Stuarts hätten Propaganda 
machen wollen; infolge dieser Annahme 
glaubt er in den durchgefiihrten graduir- 
ten Gormogonen höhere Geistliche jvermu- 
then zu dürfen und hat Ramsay (s. d.) in 
Verdacht, hinter dem Ganzen zu stecken, 
und Keller [ Allgemeingeschichte der Frei- 
maurerei] folgt ihm in dieser Meinung. Es 
scheint indessen am glaubhaftesten, die Ge- 
sellschaft der Gormogonen als nur in dem 
erfindungsreichen Gehirn eines etwas bos- 
haften Gegners der Freimaurerei vorhan- 
den anzunehmen, der mit der Veröffent- 
Hchung seiner Briefe die Gebräuche und 
Geschichte der Maurer nicht nur, sondern 
auch ihre hervorragendsten Mitglieder lä- 

*) Lauter Kamen au» der Geschichte im Constitu- 
tionenhuche. 


cherHch zu machen suchte. — - Von dem 
Verfasser der beiden Briefe stammeii jeden- 
falls die (oben angedrohten) «kritischen Be- 
merkungen über das Constitutionenbuch», 
1725 in London erschienen ; sie sind in den 
Secrets of Masonry [Kloss, Bibi., Nr. 1837] 
wieder abgedruckt, aber ganz ohne Werth. 

Görz (Kreishauptst. des Österreich. Kron- 
landes gefürstete Grafschaft Görz und Gra- 
diska, 12000 E.). Hier bestand in den J. 
1784 und 1785 eine Loge: Zur Freimüthig- 
keit, unter der Provinzialloge in Oester- 
reich. 

Goslar (St. im Königreich Hannover, 
8000 E.). Die hiesige Loge Hercynia zum 
flammenden Stern verdankt ihre Gründung 
hauptsächlich dem Verdienste des Tribunal- 
raths Dietrichs, welcher bereits vor seiner 
Versetzung nach G. die freilich bald ein- 
gegangene Loge zu Alfeld (s. d.) 1805 ge- 
stiftet hatte. Sie erhielt ihre Constitution 
30. Nov. 1808 von der Grossen Mutterloge 
des Königreichs Westfalen in Kassel, an 
deren Spitze der Minister Simeon, der be- 
kannte Freund Joh. V. Müller’s, stand und 
ward 16. Nov. 1809 (dem Geburtstage ihres 
Protectors, König Hieronymus Napoleon) 
eingeweiht. Ihre Arbeiten richtete sie nach 
dem Rituale der Grossen Landesloge von 
Deutschland zu Berlin. Bereits Johanni 
1810 zählte sie 52 active Mitglieder und 
hob sich sehr bald durch die sorgfältige 
Prüfung der die Aufnahme Suchenden, wie 
durch die Bedeutung ihres Vorsitzenden. 
Bald nach Stiftung dieser St.-Johannisloge 
trat auch eine altschottische Loge Hermann 
zu den neun Sternen ins Leben. Nach dem 
Sturze des Königreichs Westfalen trat man 
wegen der Unterordnung unter eine an- 
dere Grossloge in Verhandlungen mit der 
Grossen Loge Friedrich zu Hannover, die 
sich jedoch wieder zerschlagen, da man 
von der Bearbeitung der höhern Grade 
nicht abgehen wollte. Man entschloss sich 
hierauf, sich der Grossen National-Mutter- 
loge Zu den drei Weltkugeln in Berlin un- 
terzuordnen. Die neue Constitution wurde 
von dieser 24. Dec. 1818 ausgestellt und 
die Affiliationsurkunde vom 24. Jan. 1819 
ertheilt. In diesem Verhältnis blieb die Loge 
bis zum J. 1856, wo bei der allgemeinen damals 
eintretenden Unterstellung aller Logen unter 
die Grossloge von Hannover, auch die Loge 
zu G., welche gleich der zu Osnabrück und 
Stade bis dahin noch eine Ausnahmsstel- 
lung in dieser Hinsicht gehabt hatte, unter 
gleichzeitiger Aufgebung der höhern Grade 
zu dem unter der Grossloge von Hannover 
bestehenden Logenbund trat. Das neue 
Constitutionspatent war vom 31. Dec. 1856. 
— Es besteht bei der Loge seit 1852 ein 
Institut zur Ueberwachung und Unterstützung 
der Hinterlassenen vollendeter Brüder. — 
Von dieser Loge erging auch die Anregung 
zu Gründung eines Vereins der benachbar- 
ten Logen (Braunschweig, Hildesheim, Helm- 
städt, Halberstadt [später zurückgerkreten] 
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und G., seit 1847 noch Wolfenbüttel), wel- | 
eher 1844 die erste Vereinsloge hielt. — ; 
Mitgliederzahl ungefähr 120. Vers, in der 
Kegel den 8. Dienstag jeden Monats. [Be- 
den in dieser Loge gehalten hei Kloss, 
Bibi., Nr. 1237, 1245; Liederbuch, ebendas., 

Nr. 1653 b .; Geschichtliche Nachrichten über 
dieselbe, von Müller (Goslar 1859).] 

Gosport (Hafenst. in Hampshire in Eng- ! 
land, 14000 E.). Eine Loge Harmony, wel- 
che hier 1814 bestanden hat [Kloss, Bibi., 

Nr, 1184] wird in den neuesten Logen- 
kalendern der Grossloge von England nicht 
mehr aufgefübrt. j 

Gotha (Hauptst. des Herzogth. Sachsen- ‘ 
Gotha), 17000 E.). Schon 1741 finden sich 
Spuren freimaurerischer Thätigkeit in der 
Gegend von G. Auf dem vier Stunden von 
G. entfernten Schlosse Molsdorf lebte ein > 
Graf Gustav Adolf v. Götter (s. d.), wel- 
cher den Herzog Karl Friedrich von Sach- 
sen-Meiningen (s. d.) 1741 in der Stille in 
den Freimaurerbund aufnahm und vielleicht 
auch eine Freimaurerloge in Molsdorf er- 
richtete. Es wurde in Erinnerung dessen , 
1841 von der Loge zu G. in Verein mit * 
vielen andern thüringischen Brüdern auf ■ 
dem Schlosse zu Molsdorf eine Gedenkfeier 
«an den ersten maurerischen Hammerschlag 
in Thüringen» begangen. [Vgl. Bretschnei- 
der, Freimaurerkalender 1852, S. 29 fg.; 
Kloss, Bibi., Nr. 3023 *\] Die erste Loge 
in G., von welcher urkundliche Nachricht 
vorhanden ist — denn das Bestehen einer 
Loge Zum Kompass unter Graf v. Götter ; 

(8. d.) iet nicht sicher verbürgt — ist die 
Loge Kosmopolit, welche 25. Juni 1774 
errichtet ward und deren erster Meister 
vom Stuhl der bekannte Schauspieler Eck- 
hof (8. d.) war. [Pas Stiftungsprotokoll ab- 
gedruckt in Bretschneider’s Freimaurer- 
kalender 1852, S. 162 fg.l Bereits im Juli : 
desselben Jahres traten ihr der regierende 
Herzog Ernst H. (s. d.) von Sachsen-Gotha - 
Altenburg und dessen Bruder Prinz August , 
bei und in dessen Folge vertauschte die 
Loge 23. Sept. 1774 ihren Namen mit dem 
Namen Zum Rautenkranz (einem Schmucke 
des sächsischen Wappens). Sie ward 21. Oct. 
von der Grossen Landesloge von Deutsch- 
land constituirt, trennte sich aber 23. Juli 
1784 von derselben und trat 10. Dec. 1784 
unter dem Namen Zum Kompass zum Eklek- 
tischen Bunde (Stiftungstag 30. Jan. 1785) 
und blieb bei ihm bis 1790. Seit 1792 ar- 
beitete sie nach dem Ritual des Deutschen 
Freimaurerbundes (s. d.). [Reden und Ge- 
dichte bei Kloss, Bibi., Nr. 1345,1394, 1736.J 
Aus politischen Gründen stellte sie 11. Dec. 
1793 auf Verlangen des Herzog Ernst ihre Ar- 
beiten zeitweilig ein, löste sich aber 29. Mai 
1803 gänzlich auf. Aber schon 30. Jan. 1806 
wurde sie wiederhergestellt und zwar un- 
ter dem Namen Ernst zum Kompass zur 
Erinnerung an den unterdess verstorbenen 
Fürsten, der sich ihrer und der Freimau- 
rerei überhaupt so treu angenommen hatte. ; 
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Unter der Grossen N ational-Mutterloge Zu 
den drei Weltkugeln in Öeriin wurde sie 
30. Jan. 1806 neu constituirt; ihr erster 
Meister vom Stuhl war Graf v. Salisch, 
Secretär der bekannte Professor Schlichte- 
groll (s, <L). Seitdem ist sie fortdauernd activ 
und blühend geblieben und feierte 16. Mai 

1856 ihr Semisäcularfest. Sie zählt jetzt 
(1862) 162 wirkliche Mitglieder. Jeden 
Sonntag und Donnerstag Abend ist Bruder- 
verein. An Wohlthätigkeitsstiftungen be- 
steht ein Witwen- und Waisenfiscus nebst 
Sterbekasse, und die «Ernst-Stiftung» zur 
Unterstützung bedürftiger volljähriger Sohne 
oder unverheiratheter Töchter ihrer Mit- 
lieder, gestiftet zur Feier des Eintritts 
es Herzogs Ernst H. in der Loge, 9. Aug. 

1857. — An ihrer Spitze steht seit 9. Aug. 

1857 der regierende Herzog Ernst H. (s. d.). 
[Reichard, Versuch einer Geschichte der Loge 
Emst zum Kompass in Gotha (Gotha 1824); 
Bretschneider , Freimaurerkalender 1852, 
S. 150 fg.; 1855, S. 38 fg.; 1860, S. 205 fg. 
Neuere auf dieselbe bezügliche Schriften 
verzeichnet Kloss, Bibi., Nr. 1647, 2997 — 
99. Hierzu noch aus neuester Zeit : Der 
Mangel an Bruderliebe, Vortrag gehalten 
12. Nov. 1860 von L. 0. Bretschneider. — 
Medaillen aus den J. 1815 und 1825 bei 
Merzdorf, Denkmünzen, S. 21, Nr. 45, 46. 
Hierzu eine neuere von 1856.] 

Gotha (Herzoge und Fürsten von Sach- 
sen-Gotha), 8. Sachsen-Gotha und JSrast IX. 

Goethe (Johann Wolfgang v.), der uni- 
versellste unter den deutschen Dichtern, 
klassisch in der Prosa wie in fast allen Gat- 
tungen der Poesie, zugleich eifriges Mit- 
glied der Freimaurerei, wurde als Sohn 
des kaiserlichen Raths Johann Kaspar Goe- 
the und der Katharina Elisabeth Textör, 
28. Aug. 1749 zu Frankfurt a. M. auf dem 
Hirschgraben geboren. Sein Vater, wissen- 
schaftlich gebildet und der Kunst zuge- 
than, erzog ihn und seine Schwester Cor- 
nelia selbst mit Hülfe von Privatlehrern. 
Eine öffentliche Schule hat G. nur kurze 
Zeit während eines Umbaues des väterli- 
chen Hauses besucht, aber bei dem dama- 
ligen verwahrlosten und pedantischen Zu- 
stande der Schulen nur trübe Eindrücke 
davon empfangen. Die Schilderungen aus 
seiner Knabenzeit, welche eine stille Ver- 
ehrung für ein liebliches Mädchen, Gret- 
chen genannt, und zuletzt einige jugend- 
liche Verirrungen einschlossen, bei denen 
er schon früh tiefe Blicke in die Verderb- 
niss der Welt wie in sein eigenes Herz 
that, bilden eine der reizendsten Partien 
in «Dichtung und Wahrheit». Zu Michaelis 
1765 verliess der junge G. sein väterliches 
Haus und ging nach Leipzig, um auf der 
dortigen Universität das Rechtsstudium zu 
absolviren. Die Collegien besuchte er hier 
nur anfangs mit Eifer, da sie, meist von 
pedantischen Professoren gehalten, einen 
so aufgeweckten Geist nicht befriedigen 
konnten. Von den rohen studentischen 
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Kreisen hielt er sich fern; dagegen suchte 
er den Umgang von originellen und geist- 
reichen Männern und hochgebildeten Frauen 
auf, unter deren Einflüssen er sich ge- 
schmeidigere Umgangsformen und einen 
bessern literarischen Geschmack aneignete, 
aber auch gefährdet war, sich in Aeusser- 
lichkeiten zu verlieren und nach der ober- 
flächlich französischen Geschmacksrichtung 
hin zu verirren, wie dies unter andern sein 
hier in fliessenden Alexandrinern geschickt 
verfasstes Lustspiel «Die Mitschuldigen» be- 
weist, indem er darin einen bis zum Pein- 
lichen ernsten und düstern socialen Con- 
flict in scherzhafter Form behandelte. Noch 
früher, wahrscheinlich schon im Frühjahr 
1767, schrieb er sein Schaferspiel «Die 
Laune des Verliebten», zu welchem ihn 
seine quälerische Liebe zu der von ihm 
bald Aennchen, bald Käthchen genannten 
liebreizenden Tochter des Weinhändlers 
Schönkopf, und seine durch öftern Besuch 
des Theaters geweckte Neigung zur dra- 
matischen Poesie veranlasste. Die wohl- 
thätigsten und dauerndsten Anregungen, 
die ihm in Leipzig zu Theil wurden, ver- 
dankt er jedoch den Unterweisungen des 
Malers Oeser, bei dem ihm der Satz be- 
greiflich wurde, «dass die Werkstatt des 
grossen Künstlers mehr den keimenden 
Philosophen, den keimenden Dichter ent- 
wickelt, als der Hörsaal des Weltweisen 
und des Kritikers.» Bei dem Kupferstecher 
Stock lernte er Landschaften radireu und 
brachte cs darin zu nicht ganz üblen Ver- 
suchen, von denen einige noch vorhanden 
sind. Diätfehler zogen ihm eine gefährli- 
che Krankheit zu, die ihm jedoch Gelegen- 
heit gab, wieder tiefer in sein durch die 
Zerstreuungen des leipziger Lebens etwas 
gestörtes Inneres zu blicken. — Am 28. Aug. 
1766, seinem neunzehnten Geburtstage, Ver- 
liese G. Leipzig, unzufrieden mit sich und 
seinem Treiben in Leipzig, obschon er sich 
doch mit Recht zu seiner Beruhigung sa- 
gen durfte, dass er sich «nicht sonderlich 
viel» vorzuwerfen habe. G. weilte nun bis 
zutia Frühjahr 1770 im väterlichen Hause, 
nicht im besten Einvernehmen mit dem 
Vater; auch wurde ihm die erste Zeit sei- 
nes frankfurter Aufenthalts durch eine 
schmerzliche und langwierige Cur verbit- 
tert, der er sich wegen einer von Leipzig 
mitgebrachten Halsgeschwulst unterwerfen 
musste. Dagegen gewann sein Wesen durch 
den Umgang mit dem frommen Fräulein 
v. Klettenberg und durch die Lectüre theo- 
sophischer und mystisch alchemistischer 
Schriften grössere Vertiefung. — Entschei- 
dend für seine künftige Geistesbildung 
wurde sein Aufenthalt in Strasburg, wo er 
2. April 1770 eintraf, um auf der dortigen 
damals hochangesehenen Universität seine 
Rechtsstudien fortzusetzen. Hier verkehrte 
er besonders mit dem Actuar Salzmann, 
einem höchst würdigen Manne, mit Franz 
Lquse, dem er dann im Götz von Berli- 


|[ chingen ein Denkmal setzte, mit Jung* 
StilUng, Leopold Wagner, dem Grafen Louis 
Ramond de Carbonnieres u. s. w.; hier 
begeisterte er sich an dem herrlichen Mün- 
ster für die gothische Baukunst und zu sei- 
ner einiges Aufsehen erregenden Abhand- 
lung «Von deutscher Baukunst D. M. Er- 
wini & Steinbach»; hier lernte er den we- 
gen einer Augenkur gerade in Strasburg 
weilenden Herder kennen und durch diesen 
wie durch den Dichter Lenz ein tieferes Ver- 
ständniss des Shakspeare, Homer, der Volks- 
poesie und der unter dem Namen Ossians 
laufenden Macphcrson’schen Dichtungen ge- 
winnen; hier endlich zog sein lyrisches Ta- 
lent aus dem Liebesverhältniss mit Frie- 
derike Brion in dem unfernen Sesenheim 
frische und erquickende Nahrung. — Von 
Strasburg kehrte G. wieder nach Frankfurt 
in das väterliche Haus zurück, wo er fortan 
mit dem Vater wieder in harmonischerem 
Verhältniss lebte, sich aber doch im gan- 
zen nicht sehr behaglich fühlte, weshalb 
er auch gern aus der «Spelunke» , wie er 
Frankfurt nannte, nach Darmstadt Ausflüge 
machte, wo sich im Hause des Geheimraths 
v. Hesse ein literarischer Kreis gebildet 
hatte, dem auch unter anderm Karoline 
Flachsland, Herder’s damalige Braut und 
spätere Gattin , und der bekannte Merck 
angehörten. Um diese Zeit beschäftigte 
sich G. bereits eifrig mit der Dramatisirung 
der Lebensgeschichte des Götz von Ber- 
lichingen; ausserdem zeichnete er, dichtete 
Lieder, zu denen ihn unter anderm auch 
die Bekanntschaft mit den homburgischen 
Hofdamen Lila v. Ziegler und Fräulein 
v. Roussillon (in seinen Gedichten «Urania» 
genannt) anregte und schrieb frische und 
kecke Recensionen für die «Frankfurter ge- 
lehrte Anzeigen.» — Im Frühling 1772 be- 

g ib sich G. nach Wetzlar, um sich bei dem 
eichskammergericht mit dem deutschen 
Civil- und Staatsrecht bekannt zu machen. 
Dieser Aufenthalt wurde für ihn dadurch 
epochemachend, dass seine zärtliche Nei- 
gung zu Charlotte Buff, Braut und späterer 
Gattin des als hannoverischer Gesandt- 
schaftssecretär gestorbenen Kestner, in Ver- 
bindung mit dem Selbstmord des jungen 
Jerusalem ihm den Stoff zu seinem berühm- 
ten Roman «Werther» gab. Um den Ge- 
fahren seiner stets wadisenden Liebe zu 
der Braut eines andern zu entgehen, ver- 
liess G. Wetzlar, ohne von Charlotte Ab- 
schied zu nehmen, begab sich wieder nach 
seiner Vaterstadt und brachte hier, immer 
bessernd und feilend, seinen «Götz von Ber- 
lichingen» zu Ende, den er auf eigenes 
Risico drucken liess. Dieses Drama, so 
gänzlich abweichend von Allem, was bis 
dahin in Deutschland im Gebiete des Dra- 
mas geleistet worden, brachte in allen ge- 
bildeten Kreisen eben so grosses Aufsehen 
hervor als es den Verfasser auch in weni- 
ger gebildeten populär machte, und das 
G.’sche Haus wurde fortan ein Besuchsziel. 
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Man kann die J. 1773 und 1774 als die 
genialste und übermüthigste Periode in G.’s 
Leben ansehen ; in diese Zeit fallt die Ent- 
stehung seiner launigen und oft tollen Fast- 
nachtsspiele und satyrischen Dramen wie: 
«Vom Pater Brey dem falschen Propheten», 
«Satyr os oder der vergötterte Waldteufel», 
«Prolog zu Bahrdt’s neuesten Offenbarun- 
gen», «Das Jahrmarktsfest zu Plunders- 
weiler», die gegen Wieland gerichtete Farce 
«Götter, Helden und Wieland» u. s. w. 
Manche zu ausgelassene hat G. selbst un- 
terdrückt. Im Frühlinge 1774 schrieb G. 
das Trauerspiel «Clavigo» , das dann im 
August im Druck erschien, vollendete fast 
leichzeitig seinen «Werther», dessen erste 
onception in dep Sommer des J. 1773 
fällt, und gab ihn im October bei Weygand 
in Leipzig heraus. Der «Werther» hatte 
eine ausserordentliche Wirkung, wurde sehr 
bald in alle gebildete Sprachen über- 
setzt, erregte aber auch manchen Wider- 
spruch und rief eine Unzahl von Parodien 
und Travestien hervor. Es entstanden 
ferner um jene Zeit mehrere kleinere dra- 
matische Dichtungen, wie «Künstlers Er- 
denwallen» und Balladen, darunter der «Kö- 
nig von Thule» und ausserdem beschäftig- 
ten ihn bereits die Idee zum Faust und die 
Pläne zu einem «Cäsar», einem «Mahomet», 
einem «Ewigen Juden» und einem «Prome- 
theus». Man sieht, dass es die höchsten 
und schwierigsten Probleme waren, mit 
denen sich G.’s hochfliegender Geist da- 
mals vorzugsweise beschäftigte. Indess kam 
zur Zeit keiner dieser Pläne in Ausführung; 
dagegen verfasste G. im Frühjahr 1775 die 
«Stella», eine seiner schwächsten Arbeiten. 
Im Deceiüber desselben Jahres machte er 
in Frankfurt die für ihn so entscheidende 
Bekanntschaft mit den durchreisenden Prin- 
zen Karl August und Konstantin von Sach- 
sen-Weimar, denen er sich auf ihren Wunsch 
vorstellen liess, und die er dann noch ein- 
mal in Mainz besuchte. Unter dem Ein- 
flüsse eines zärtlichen Verhältnisses mit 
Elisabeth (Lili) Schönemann, der Tochter 
eines frankfurter Bankier, mit der er so- 
gar bis zur Verlobung kam, entstanden 
dann die Singspiele tcErwin und Elmire» 
und «Claudia von Villabella» und mehrere 
tiefer gefühlte lyrische Sachen. Mit den 
beiden Grafen Stolberg machte er im Früh- 
sommer 1775 einen Ausflug nach der Schweiz, 
auf dem er sich jedoch bald von den bei- 
den extravaganten Brüdern trennte. Die 
Sehnsucht nach Lili trieb ihn sehr bald 
wieder zurück; aber wie innig er auch 
diese liebte, so traten doch infolge von 
gänzlich unbegründeten Eifersüchteleien, 
denen G. in seinem Gedicht «Lili’s Park» 
einen etwas barocken Ausdruck gegeben 
hat, Mis Verständnisse ein, die eine Auflö- 
sung des Verhältnisses zur Folge hatten. — 
Inzwischen hatte Karl August 3. Sept. 1775 
die Regierung des weimarischen Ländchens 
übernommen, und richtete an G., dessen 


Geist er hochschätzte und den er auch 
persönlich liebgewonnen hatte, die Einla- 
dung, nach Weimar zu kommen und ihm 
als Freund und Rathgeber zur Seite zu stehen. 
G. folgte dem Rufe, traf 7. Nov. 1775 in 
Weimar ein, und wurde im Juni 1776 zum 
Geheimen Legationsrath mit Sitz und Stimme 
im Conseil ernannt. Die vielen Zerstreu- 
ungen, in die er sich nun geworfen sah, 
liessen ihn anfangs nicht dazu kommen, 
grosse poetische Compositionen oder auch 
nur seinen bereits begonnenen «Egmont» 
zu vollenden; doch dichtete er manches 
für festliche Anlässe und für das Liebhaber- 
theater, z. B. «Die Geschwister», «Die ge- 
flickte Braut», das wir jetzt in abgeschwäch- 
ter Form unter dem Titel «Der Triumph der 
Empfindsamkeit» besitzen, Maskeraden- 
scherze u. s. w., und auf einer Winterreise 
nach dem Harz dichtete er die Ode «Harz- 
reise im Winter»; aber mehr und mehr 
wurde er dieses zerstreuenden Treibens 
überdrüssig; er zog sich mehr auf eich 
selbst zurück, und begann und vollendete, 
zuweilen auf einer Rundreise und von Re- 
kruten umgeben, die erste Ausarbeitung 
seiner «Iphigenia» in Prosa, die auch in die- 
ser ersten Form auf dem Liebhabertheater 
zur Aufführung kam, mit G. als Mitspielen- 
den, der als Orestes allgemeine Bewunde- 
rung erregte. Unmittelbare poetische An- 
regung suchte und fand G. um diese Zeit 
in einem eigenthümlichen Verhältnis mit 
der Frau v. Stein, einer verheiratheten 
Frau und Familienmutter, an die er jene 
vielfach interessanten Briefe richtete, wel- 
che A. Schöll im J. 1848 in drei Bänden 
herausgegeben hat. Frau v. Stein, erst 
1827 in dem hohen Alter von 85 Jahren 
verstorben, hat ihre Briefe nach eingetre- 
tenem Zerwürfhiss durch eine Freundin den 
Flammen überantworten lassen. Im J. 1778 
war er mit dem Herzoge in Berlin, wo es 
ihm aber wenig gefallen zu haben scheint, 
aus den dürftigen Mittheilungenzu schliessen, 
die er über seinen Aufenthalt daselbst hin- 
terlassen hat. Eine im Herbst und Spät- 
herbst 1779 in Gesellschaft des Herzogs 
unternommene Rhein- und Schweizerreise, 
auf der dann während der Heimreise das 
idyllische Singspiel «Jery und Bätely» ent- 
stand, erweckte in G. eine besondere Vor- 
liebe zu naturwissenschaftlichen und na- 
mentlich zu mineralogischen Forschungen, 
wozu ihm bereits seine Beschäftigung mit 
dem weimarischen Bergwesen und seine 
öfter wiederholten Harzreisen den Anstoss 
gegeben hatten. Dabei vernachlässigte aber 
der so universelle Mann auch die Künste 
nicht; er sammelte Kupferstiche ‘und Hand- 
zeichnungen, copirte nach Rafael und Dü- 
rer, studirte eifrig die Mengs’schen Schrif- 
ten und veranlasst^ es, dass die Zeichnun- 
gen der Zöglinge der von ihm hervorge- 
rufenen Zeichnenschule seit 1779 jährlich 
am Geburtstage des Herzogs öffentlich aus- 
gestellt wurden. Diese verschiedenartig- 
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sten Bestrebungen hinderten ihn jedoch 
nicht, auch poetische Schöpfungen hervor- 
zubringen; er- dichtete Unter anderm die 
schöne Ode «Meine Göttin», begann im J. 
1780 den «Torquato Tasso», mit dem er 
sich schon seit längerer Zeit getragen hatte, 
und zwar zunächst in poetischer Prosa, und 
beschäftigte sich zugleich mit dem «Wil- 
helm Meister», dessen erstes Buch er be- 
reits im J. 1777 geschrieben hatte; auch 
verfertigte er für das Dilettantentheater in 
Ettersburg das aristophanisirende Lustspiel 
«Die Vögel». In den nächsten Jahren ar- 
beitete G., dem die wunderbare Befähigung 
gegeben war, über vielen Ideen zugleich 
zu brüten und die verschiedenartigsten Ar- 
beiten nebeneinander vorzunehmen, wieder 
an «Egmont» und an «Wilhelm Meister» und 
dichtete das Singspiel «Die Fischerin», die 
Oden «Ganymed», «Grenzen der Mensch- 
heit» , «Das Göttliche» , die Ballade «Der 
Sänger» u. s. w. In die J. 1783 — 85 fallen 
mehrere, Ausflüge in den Harz und in das 
Fichtelgebirge und die Eröffnung des spä- 
ter wieder verschütteten neuen Schachtes 
«Der neue Johannes» bei Ilmenau, wobei 
G. eine durch Herzlichkeit und Simplicität 
ansprechende Rede hielt. Mehr als mit 
poetischen Arbeiten beschäftigte er sich 
überhaupt damals mit naturwissenschaftli- 
chen Forschungen ünd mit der berühmt 
gewordenen Abhandlung über den Zwi- 
schenknochen; doch schrieb er am «Wil- 
helm Meister» weiter und dichtete die Ope- 
rette «Scherz, List und Rache». Von dem 
zerstreuenden Treiben des Hofes zog er 
sich in diesen Jahren noch mehr zurück; 
Anfalle von ’Mismuth und von Ueberdruss 
an der Welt überfielen ihn häufig, und in 
einem derselben schrieb er (anfangs Septem- 
ber 1783) sein schönes Gedichtchen «Ueber 
allen Gipfeln ist Ruh» mit Bleistift an die 
Wand des Breterhäuschens auf dem Gickel- 
hahne bei Ilmenau. Im J. 1786 brachte 
er endlich den von ihm lange gehegten 
Plan einer Reise nach Italien in Ausfüh- 
rung ; denn die Sehnsucht nach Italien hatte 
zuletzt, wie er selbst versichert, bei ihm 
einen fast krankhaften Grad erreicht. Er 
verliess Karlsbad, das er gern besuchte, 
3. Sept., und reiste über Regensburg, Mün- 
chen, Mittenwald, Innsbruck, Trient u. s. w. 
dem -Lande seiner Sehnsucht entgegen. Am 
16. traf er in Verona ein, ging dann nach 
Padua, in dessen botanischem Garten eine 
Palme noch seinen Namen trägt, und war 
28. Sept. in Venedig, das er im October 
verliess, um sich über Ferrara und Bologna 
nach Rom zu begeben, wo er Anfang 
November eintraf. Hier verkehrte er na- 
mentlich mit Tischbein, mit Angelika Kauf- 
mann und dem Aesthetiker Moritz, von 
dem er Aufschlüsse über das Wesen der 
deutschen Prosodie erhielt, die ihm dann 
später bei der iambischen Umarbeitung der 
«Iphigenia» und des «Torquato Tasso» treff- 
lich zu statten kamen. . Auch wurde ihm 
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in Rom die Ehre zu Theil, vermittels eines 
schmeichelhaften Diploms unter dem Na- 
men Magälio 4. Jan. 1787 in die italieni- 
sche Dichtergesellschaft Arcadia aufgenom- 
men zu werden. Mit Tischbein 22. Febr. 
von Rom abgereist, traf er am 25. in Nea- 
pel ein, lernte hier den damals berühmten 
Landschaftsmaler Philipp Hackert, Filan- 
gieri u. s. w. kennen, bestieg den Vesuv, 
besuchte Pompeji und Herculanum und mit 
dem jungen Landschaftsmaler Kniep die 
Ruinen von Pästum und reiste m Gesell- 
schaft des letztem sodann nach Sicilien. 
Auf der Ueberfahrt von der. Seekrankheit 
befallen, hätte er doch Geistesstärke genug, 
sich die beabsichtigte Umarbeitung des 
«Torquato Tasso» in Gedanken vollkommen 
zurechtzülegen. Er besuchte Palermo, Gir- 
genti und andere sicilianische Städte und 
reiste dann mit einem Vetturin quer durch 
das Innere des Insel, um deren kornreiche 
Gegenden kennen zu lernen. Am 2. Mai 
langte er in Catania an, besuchte Taor-' 
mina, und schiffte sich 10. Mai in Messina 
wieder nach Neapel ein, wo er, 16. Mai 
daselbst eingetroffen, zwei Wochen weilte 
und sich vorzugsweise mit den Zuständen 
der niedem Volksklassen beschäftigte. Am 
6. Juni war er wieder in Rom, verkehrte 
hier den Sommer über viel mit Künstlern, 
übte sich auch selbst im Zeichnen, arbei- 
tete wieder am «Egmont» und vollendete 
im September in Frascati das reizende 
Singspiel «Claudine von Villabella» und eine 
Umarbeitung von «Erwin und Elwire». Auch 
«Faust» nahm er wieder äuf ünd dichtete 
im Garten Borghese eine der nordisch wil- 
desten Scenen des «Faust», die in der Hexen- 
küche. In der Nacht des 22. April reiste 
er, von deü schmerzlichsten Gefühlen be- 
wegt, von Rom ab, nahm auf der Durch- 
reise in Florenz den «Torquato Tasso» vor, 
und reiste über Mailand, Como, Chiavenna, 
Graubündten nach Deutschland und Wei- 
mar zurück, wo er 18. Juni anlangte. Hier 
hatte sich seine äussere Lage insofern gün- 
stiger gestaltet, als der Herzog ihm, der 
schon früher zum Geheimrath ernannt wor- 
den, auf seinen Wunsch die Geschäfte des 
Präsidiums und diejenigen der Kriegscom- 
mission abgenommen hatte, wogegen er die 
Bergcommission beibehielt und nach und 
nach die Oberaufsicht der zum Theil erst 
auf seine Anregung entstandenen Landes- 
anstalten für Wissenschaft und Kunst in 
Weimar, Jena und Eisenach zugewiesen er- 
hielt. Bald nach seiner Rückkehr zerfiel 
er mit Frau v. Stein gänzlich, wozu sein 
neues Verhältniss mit Christiane Vulpius, 
der Tochter eines weimarischen Beamten, 
wesentlich beitrug. Die anmuthige Elegie 
«Der neue Pausias und sein Blumenmädchen» 
— Christiane hatte bis dahin durch Anfer- 
tigung künstlicher Blumen und moderner 
Handarbeiten ein ärmliches Dasein gefri- 
stet — und andere Gedichte verdanken die- 
sem Verhältniss ihren Ursprung. — Das 
35 
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J. 1789 wurde namentlich dadurch wichtig 
für G. und die literarische Welt, dass er 
nun endlich, gegen Ende Juli, den «Tor- 
quato Tasso» als fertig und vollendet be- 
trachten durfte. Zu gleicher Zeit beschäf- 
tigten ihn die «Römischen Elegien» und 
der «Faust» , dessen erste Scenen er jetzt 
in die Form brachte, in der sie dann im 
Bruck erschienen. Auch fällt in dieses 
Jahr die Ausarbeitung der Abhandlung 
«Versuch, die Metamorphose der Pflanzen 
zu erklären», aus der dann das didaktische 
Gedicht «Metamorphose der Pflanzen» ent- 
stand, und der meisterhaften Schrift «Der 
römische Carneval». Im Früblinge des J. 
1790 weilte G. wieder in Venedig, diesmal 
von seinem Aufenthalt weniger befriedigt, 
wozu vielleicht die trüben Eindrücke der 
Ereignisse in Frankreich beitrugen, deren 
erschütternde Rückwirkung auf Deutsch- 
land und Europa er voraussah. Ein Theil 
der Epigramme, die unter dem Namen der 
«Venetianischen Epigramme» bekannt sind, 
verdankt diesem Aufenthalt seine Entstehung. 
Im Sommer des J. 1790 begleitete er den 
Herzog nach Schlesien und besuchte die 
Salinen von Wieficzka, ferner Glatz, Aders- 
bach u. s. 4 w. Ira nächsten Jahre über- 
nahm er die Leitung des weimarischen Hof-, 
theaters, das er zu einer glänzenden Höhe 
und in vieler Hinsicht zu einer Musteran- 
stalt für Deutschland erhob; auch fing er 
jetzt an sieb mit optischen Studien zu be- 
schäftigen, nachdem er plötzlich die New- 
ton’sche Theorie als falsch und unhaltbar 
erkannt haben wollte. Von dramatischen 
Arbeiten fällt in diese Zeit das Lustspiel 
«Der Grosskophta». — Im J. 1792 beglei- 
tete er seinen Herzog auf dem Feldzuge in 
das InnefC vpn Frankreich, der so unglück- 
lich ,, enden sollte. Er wohnte der Be- 
schiessung und Einnahme von Verdun, 
18. Sept., der Kanonade von Valmy und 
sodann dem hierauf unter den ungünstig- 
sten Witterungsverhältnissen erfolgenden 
Rückzuge des lnvasiohsheeres bei, was alles 
er im fünften Bande seiner Autobiographie 
geschildert hat. Nach dem Feldzuge be- 
suchte er Luxemburg, Trier, Düsseldorf und 
von hier aus seinen alten Freund Friedrich 
Heinrich Jacobi in Pempelfort. Nachdem er 
noch in Münster den frommen Kreis der Für- 
stin Galiczin kennen gelernt, traf er um die 
Mitte des Decembers wieder in Weimar ein. 
Hier verfasste er das kleine Stück «Der Bürger- 
general» und die Nachbildung des «Reinecke 
Fuchs» in Hexametern, welcher er während 
der Beschiessung von Mainz (1793), der er 
als Begleiter seines Herzogs beiwohnte, und 
spater in Weimar die letzte Feile gab, so- 
dass der Druck bereits gegen den Winter 
beginnen konnte. In dem folgenden Jahre 
(1794) erschien ferner der erste Band dds 
«Wilhelm Meister», ein in seiner Art Epoche 
machendes Werk, an dem er dann i p Ilme- 
nau fortarbeitete. Gern hielt er sich auch 
in Jena auf, wo er mit Göttling chemische 


Studien trieb, bei Loder anatomische Vor- 
lesungen hörte, die beiden Brüder Hum- 
boldt kennen lernte und nun auch, im 
Sommer 1794, Schiller, deip er bis dahin 
vorsichtig; aus dem Wege gegangen, per- 
sönlich näher trat. Bisher durch die Ver- 
schiedenartigkeit principieller Standpunkte 
auseinander gehalten, lernten sie nun auch 
ihr Gemeinsames, aber zugleich ohne Zwei- 
fel auch ihren beiderseitigen Vortheil er- 
kennen ; , ihr Verhältniss gestaltete sich aufs 
innigste; jeder suchte und fand in dem 
andern die Ergänzung dessen, was ihm 
fehlte; sie, ermunterten einander zu Schö- 
pfungen, belehrten und berichtigten einan- 
der, theils mündlich in Weimar oder Jena, 
theils in Briefen, die mit Recht als ein 
köstlicher Nationalschatz der Deutschen an- 
gesehen werden. Durch Schiller gehoben 
und ermuntert schritt G. , der übrigens in- 
zwischen mit Herder fast gänzlich zerfal- 
len war, nun in der Ausarbeitung seines 
«Wilhelm Meister» rüstiger fort; mit Schil- 
ler im Wetteifer dichtete er mehrere sei- 
ner berühmtesten Balladen: «Die Braut von 
Korinth», «Der Gott und die Bayadere», 
«Der Zauberlehrling», «Der, Schatzgräber» ; 
aber auch mit Schiller im Verein verfasste 
er die «Xenien» (1796), unter denen die- 
jenigen von persönlicher Art (die schärf- 
sten darunter waren die von Schiller) in 
den literarischen Kreisen Deutschlands einen 
grossem Skandal erregten und gehässigere 
Anti^enien hervorriefen, als d$n Verfassern 
lieb seim mochte. Ein segensreicheres Werk 
führte G. in seiner herrlichen, echt deut- 
schen Dichtung «Hermann und Dorothea» 
aus, an di? er im Mai 1797 während eines 
Aufenthalts in Jena die letzte Feile legte. 
In den Sommer desselben Jahres fallt eine 
abermalige Reise G.’s in die Schweiz, von 
welcher er historische und lokale Erinne- 
rungen heimbrachte, welche später seinem 
Freund Schiller bei der Ausarbeitung sei- 
nes «Wilhelm Teil», welchen G. episch zu 
behandeln gedachte, von grossem Vortheil 
waren.' In den folgenden Jahren widmete 
sich G, hauptsächlich der Leitung des 
Theaters, auf dem er mit grösster Sorgfalt 
die Tragödien, welche Schiller von jet^; an 
dichtete, zur Aufführung brachte ; er selbst 
bearbeitete für die Bühne Voltaire’s «Ma- 
hojnet» und «Tancred» und dichtete die 
Episode «Helena», die er später dem zwei- 
ten Theile des «Faust» einverleibte. Im 
Sommer 1801 besuchte G. das Bad Pyr- 
mont, um sich von den Folgen einer Fie- 
berkrankheit zu erholen, die ihn im Win- 
ter befallen und sein Leben ernstlich be- 
droht hatte. Im stillen arbeitete er inzwi- 
schen an seiner «Natürlichen Tochter», mit 
deren erstem Theile er seine Freunde im 
J. 1808 gan? unvermuthet überraschte ; auch 
übersetzte er die Schrift Diderot’s, «Der 
Neffe Rameau’s». In demselben Jahre wurde 
Herder der Welt durch den Tod entrissen 
und 1805 folgte ihm Schiller. E^ war c(ie^ 
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für G. ein herber Schlag; er war wie be- 
täubt und längere Zeit unfähig zu jeder 
Arbeit. Daher blieb auch G.’s anfangs ge- 
hegter Plan, SchillerV hinterlassenen herr r 
liehen Torso «Demetrius» im Sinne des 
Dichters zu vollenden, unausgeführt; dafiuf 
dichtete er zum Andenken des Verstorbe- 
nen den schönen «Epilog», der am 10. Aug. 
bei einer $mf dem lauchstädter Theater ver- 
anstalteten Erinnerungsfeier an Schiller 
zuerst gesprochen wurde. Schmerzliche Er- 
eignisse bezeichneten die folgenden Jahre: 
die Katastrophe von Jena — mit der übri- 
gens seine am 19. Qct. vollzogene Trauung 
mit Christiane Vulpius in einer gewissen 
Verbindung stand — brachte grosses Un- 
glück über die Stadt und das Ländchen 
Weijnar; 1807 starb die von ihm hochver- 
ehrte Herzogin-Mutter Amalie, die er dann 
in einer Gedächtnissrede verherrlichte, und 
1808 seine geliebte Mutter in Frankfurt. 
Doch brachte ihm dasselbe Jahr die Aus- 
zeichnung, dass Napoleon, zu dessen Lieb- 
lingsbüchem G.’s «Werther» (natürlich in 
französischer Ueber Setzung) gehörte, dem 
deutschen Dichter bei einer Unterredung, 
in Erfurt persönlich und bald darauf durch 
Verleihung des Ordens der Ehrenlegion 
sein Wohlwollen und seine Anerkennung 
bezeugte, ln das folgende Jahr, 1809, fallt 
die Vollendung der «Wahlverwandtschaften», 
deren Entwurf bereits dem Jahre 1807 an- 
gehört, und 1810 erschien endlich seine 
«Farbenlehre», zu der er 18 Jahre lang 
seine Beobachtungen unermüdlich zttsam- 
mengetragen hatte. In diese Jahre fällt 
auch die Ausarbeitung seiner berühmten 
Autobiographie , «Dichtung und Wahrheit», 
von der bereits im J. 1Ö13 der dritte Band 
erschien. Um der Befreiung Deutschlands 
vom französischen Joche, auf die er her 
kanntlich sehr wenig gehofft hatte , nach- 
träglich doch auch seinen Tribut abzutra- 
gen, dichtete er 1814, dazu von lffland auf- 
gefordert, das Festspiel «Des Epimenides 
Erwachen», welches 30. März 1815 zum er- 
sten mal auf dem berliner Theater aufge- 
führt wurde. Seine «Italienische Reise» 
rückte inzwischen vor, auch der «Westöst- 
liche Divan», zu dem ihm namentlich im 
Sommer 1815 die Ideen reichlich flössen. 
Im J. 18 f5 gründete der rastlos thätige 
Mann die Zeitschrift «Kunst und Alter- 
thum», die er bis wenige Jahre vor seinem 
Tode, bis 1828, fortsetzte. Der 1816 plötz- 
lich erfolgte Tod seiner Frau betrübte ihn 
tief, wenigstens nach der Versicherung der 
Frau v. Knebel , die ihr, der viel beneide- 
ten und viel angefeindeten, überhaupt ein 
ehrenvolles Zeugniss ausstellte. Die gegen 
seinen Widerspruch durchgesetzte und an- 
befohlene Aufführung des Spektakelstücks 
«Der Hund de 8 Aubry», trübte (1817) sein 
bis dahin so inniges Verhältnis zu dem 
Herzoge, doch nur auf einen Augenblick, 
hatte aber zur Folge, dass er die Oberlei- 
tung des Theaters niederlegte. In den 


folgenden Jahren (1817 — 22) arbeitete er 
an seinem «Westöstlichen Divan», an der 
Beschreibung seiner «Italienischen Reise», 
und an seinen Tagebüchern über die «Cam- 
pagne in Frankreich» und die «Belagerung 
von Mainz», an «Wilhelm Meisters Wander- 
jahren», deren erster Band 1821 erschien 
und an den «Zahmen Xenien». Mit dem 
letztem Jahre (1822) schliessen auch seine 
«Tag- und Jahreshefte», kurz gefasste auto- 
biographische Mittheilungen, die zur Er- 
gänzung wie zur Fortsetzung von «Dich- 
tung und Wahrheit» dienen. Dasselbe Jahr 
brachte ihm, nach dem Gebrauche des Was- 
sers von Marienbad, eine fast wunderbare 
Verjüngung seiner leiblichen und geistigen 
Kräfte, wovon das Gedicht «Trilogie der 
Leidenschaft» Zeugniss gibt, das er selbst 
das «Product eines höchst leidenschaftlichen 
Zustandes» nennt; den vierundsiebzigjähri- 
gen Greis hatte nämlich eine heftige Lei- 
denschaft zu Ulrike v. Levezow ergriffen, 
die von dieser kaum minder leidenschaft- 
lich erwidert wurde. Von jetzt an ging 
ihm bei der Redaction seiner Werke letz- 
ter Hand und namentlich der «Wanderjahre» 
J. P. Eckermann zur Hand, ein jünger 
Hannoveraner, dem wir auch das inhalt- 
reiche Werk «Gespräche mit Goethe während 
der letzten Jahre seines Lebens» , wie sei- 
nem literarischen Gehülfep Riemer «Mit- 
theilungen über Goethe» verdanken. Hervor- 
gehoben verdient zu werden, dass G. auf 
Anlass seines fünfzigjährigen Dienstjubi- 
läums (1825) nicht nur von der medicini- 
schen und philosophischen Facultät von 
Jena die Diplome ihrer Doctorwürde, son- 
dern auch von der theologischen eine Vo- 
tivtafel in Form eines Diploms erhielt und 
zwar in Begleitung eines Schreibens, worin 
die Anerkennung ausgesprochen war, dass 
er «als Herrscher in dem Reiche der freien 
und kräftigen Gedanken das wahre In- 
teresse der Kirche und der evangelischen 
Theologie mächtig gefördert» habe. In den 
letzten Jahren seines Lebens beschäftigten 
ihn besonders die Endredaction der «Tag- 
und Jahreshefte», die Neubearbeitung und 
Vollendung der «Wanderjahre» und die Aus- 
arbeitung des dritten Theils der «Italieni- 
schen Reise» wie des zweiten Theils des 
«Faust» , nachdem er bereits im Mai 18Ö7 
damit fertig geworden war, den ersten 
Theil desselben in seine jetzige Form zu 
bringen. Er verfasste ferner, ausser man- 
cher Erzählung, das grossgesinnte Gedicht 
«Bei Betrachtung von Schiller’s Todten- 
schädel», redigirte den Briefwechsel mit 
Schiller und besorgte eine neue Gesammt- 
ausgabe seiner Werke, welche 1830 voll- 
ständig erschien, nach seinem Tode aber 
bedeutend vermehrt wurde. Zuletzt trafen 
ihn noch schwere ihm nahegehende Todes- 
fälle: sein geliebter Fürst starb plötzlich 
14. Juni 1828, 14- Febr. 1830 dessen Ge- 
mahlin und 28. Oct. desselben Jahres sein 
Sohn, der Kammerrath August v. G. , in 
35* 
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Rom. Trotz dieser erschütternden Ereig- 
nisse und trotz seines Alters blieb aber G. 
fortdauernd geistig und literarisch thätig. 
Noch 1832 schrieb er eine Anzeige von 
Geoffroy de St.-Hilaire’s zoologischem Werke, 
eine Abhandlung über plastische Xnatomie 
und eine andere über die von Spontini 
beabsichtigte Oper «Die Athenerinnen» und 
einen Aufsatz übei; die Theorie des Regen- 
bogens. Nach einem wohlverbrachten, ar- 
beitsamen und resultatvollen Leben starb 
G. 22. März 1832, er, der «first of existing 
writers», wie selbst Lord Byron ihn nannte. 
— Wenn wir G.’s Leistungen, deren her- 
vorragendste in Obigem genannt sind, über- 
blicken, so ist es, ganz abgesehen von der 
Anmuth der Formen und dem Reichthum 
an fruchtbaren Ideen, vorzugsweise die Uni- 
versalität und Mannichfaltigkeit der Rich- 
tungen, die uns überrascht und durch die 
G. einzig dasteht. Er dichtete nicht nur, 
er war auch Schriftsteller auf sehr ver- 
schiedenen Gebieten der Wissenschaft, im 
Gebiete der Optik, der Zoologie, Osteolo- 
gie, Botanik, Mineralogie, Geologie und 
Metereologie, Archäologie und Kunstkritik, 
die Musik mit eingeschlossen; ja er war, 
wie unvollkommen immer, selbst ausüben- 
der Künstler und wenigstens im Zeichnen 
und Radiren nicht ungeschickt. Als Dich- 
ter war er gleich ausgezeichnet in der sanf- 
ten Herzenslyrik, wie in der Ode piid 
Hymne; gleich ausgezeichnet im schalkhaf- 
ten Liebesliede oder im humoristischen Ge- 
sellschaftsliede wie in der zur Weisheit 
mahnenden Lyrik oder im Epigramme; gleich 
ausgezeichnet in der subjectiven Poesie wie 
in der objectiven Gattung der Ballade, |des 
Märchens, des Epos, der Idylle, der anti- 
ken Elegie ; gleich ausgezeichnet im Roman 
wie im Drama. Er war so vortrefflich im 
deutschen Volkston, als in der Nachbil- 
dung griechischer oder orientalischer Poe- 
sie; er konnte derb treuherzig sein wie 
Hans Bachs und plastisch erhaben wie So- 
phokles; immer aber, mochte er sich heut 
dem Shakspeare oder morgen dem Homer 
nähern^ blieb er natürlich und wahr, und 
stets unterschied ihn ein echt G.’scher Zug 
von seinep Mustern. Einen vulgären Aus- 
druck gestattete er sich eher als eine er- 
künstelte Phrase. So war er der eigent- 
liche Repräsentant der von ihm sogenannt 
ten «Weltliteratur». Dieselbe Universalität 
entwickelte er im praktischen Leben. Durch 
seine Fürsorge erhob sich die Uniyersität 
Jena zur höchsten Blüte, wurde das wei- 
marische Theater eine Musteranstalt ; er 
sorgte für die Hebung der Künste, nament- 
lich durch Einrichtung und Förderung von 
Kunstausstellungen und musikalischen Auf- 
führungen ; er that, was ihm möglich warj 
für die Bereicherung und bessere Anord- 
nung und Einrichtung der Bibliotheken, 
der Kunst, und Naturaliepsainmlüngen ; er 
widmete dem Bergbau, dem Schul-, Bau- 
und Strassenwesen bis auf die Löschanstal- 


ten herab die sorgsamste Aufmerksamkeit. 
Was er in dieser Hinsicht für das Land 
Weimar gethan, ist erst in neuerer Zeit 
bei der Durchforschung der Archive mehr 
und mehr zü Tage getreten. Rechnet man 
hinzu, dass er seine Geschäfte als Staats- 
beamter mit der grössten Gewissenhaftig- 
keit und Pünktlichkeit erfüllte, rechnet 
man hierzu Seine ausgedehnte Correspon- 
denz mit Lavater, Herder, Schiller, F. H. 
Jacobi, Reichard, dem Geheimrath Schulz, 
Carus, Knebel, Zelter, der Frau v. Stein, 
Auguste v. Stolberg u. S. w. (die angeb- 
lichen Briefe G.’s an Bettina v. Arnim sind 
bis auf wenige Zeilen offenbar und nach- 
weislich von der phantasiereichen Verfas- 
serin erdichtet), so wird man über eine solche 
Arbeitskraft und Arbeitsamkeit sicherlich er- 
staunen müssen. Man sollte erwarten, dass 
solchen auch praktischen Verdiensten gegen- 
über seine Ankläger und Verleumder be- 
schämt verstummen müssten. Die Ortho- 
doxen haben ihm vorgeworfen, dass er un- 
christlich und ungläubig, di6 sittenrichter- 
lichen Philister, dass er frivol ? die Libera- 
‘len und Deutschthümler , dass er Aristo- 
krat und kein vaterländisch gesinnter Mann 
gewesen. Aber die Anklagen der Ortho- 
doxie sind allein damit niederfcuschlagen, 
dass die theologische Facultät von Jena 
selbst auf Anlass seines funfzigjähriren 
Dienstjubiläums anerkannte, wie mächtig 
er «das wahre Interesse der Kirche und 
der protestantischen Theologie gefördert» 
habe. Die Anschuldigung der Frivolität 
erscheint selbst als ein Ausfluss von Frivo- 
lität, insofern sie einen Männ treffen soll, 
welcher mit unermüdlichem Fleiss sich auf 
fast allen wissenschaftlichen Gebieten zu 
orientiren strebte, der dahin trachtete, zum 
Verständniss über die höchsten Probleme 
desLebeilsund des Verhältnisses der Mensch- 
heit zur Gottheit , wie der wichtigsten so- 
cialen Fragen zu gelangen, dem wir einige 
unserer erhabensten und sittlich reinsten 
Dichtungen verdanken, Werke zum Theil, 
in denen die Humanität ihre reinste Ver- 
klärung feiert. Allerdings huldigte G., wie 
Wieland, wie Schiller, einem Kosmopoli- 
tismus und sozusagen einem Weltpatrio- 
tismus, der sich auf die Ansicht stützte, 
«dass die weite Welt immer nur ein wei- 
teres Vaterland sei»; dabei war er aber 
ein Mann von echt deutschem Gepräge, 
und man darf sich, wenn dies nicht fast 
überflüssig erschiene, in dieser Hinsieht 
nur auf «Götz von Berlichingen», «Hermann 
und Dorothea» u. s. berufen. Allerdings 
war er jeder Ueberstürzung, jeder gewalt- 
samen Umwälzung in politischen Dingen, 
jedem vorlauten politischen Raisonnement 
abgeneigt; aber et war ein Freund des ge- 
mässigteh praktischen Fortschritts ; er war 
niemals Aristokrat, Reactiouär oder Hof- 
mann im gewöhnlichen Sinne, und er hat 
seine Weirhschätzung der untern Klassen, 
defen Wohlfahrt er im Umfange des wei- 
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manschen Ländchens in aller Weise zu för- 
dern suchte, wiederholt und in energischen 
Worten ausgesprochen. — Es gereicht der 
Freimaurerei nur zur Ehre, dass ein sol- 
cher Mann zu ihren eifrigsten Mitgliedern 
gehörte, und es ist daher hier noch vor 
allem auf seine freimaurerische Laufbahn 
und seine freimaurerischen Arbeiten ein 
Blick zu werfen. Das eigenhändige Schrei- 
ben, worin G. um Aufnahme in die mau- 
rerische Loge Amalia bat, ist als eine theuere 
Reliquie noch jetzt unter Glas und Rah- 
men in dem Arbeitssaale des neuerbauten 
Logengebäudes in Weimar aufbewahrt. 
Dasselbe ist vom 13. Febr. 1780 datirt, an 
den damaligen Meister vom Stuhl v. Fritsch 
(Geheimrath) gerichtet und lautet: «Ew. 
Excellenz nehme mir die Freiheit mit einer 
Bitte zu behelligen. Schon lange hatte ich 
einige Veranlassung zu wünschen, dass ich 
mit zur Gesellschaft der Freimaurer gehö- 
ren möchte; dieses Verlangen ist auf unsrer 
letzten Reise*) viel lebhafter geworden. 
Es hat mir nur an diesem Titel gefehlt, 
um mit Persohen, die ich schätzen lernte, 
in nähere Verbindung zu treten — und die- 
ses gesellige Gefühl ist es allein, was mich 
um aie Aufnahme, nachsuchen lässt. Wem 
könnte ich dieses Anliegen besser empfeh- 
len als Ew. Excellenz? Ich erwarte, was 
Sie der Sache für eine gefällige Leitung 
zu geben geruhen werden, erwarte darüber 
gütige Winke und unterzeichne mich ehr- 
furchtsvoll Ew. Excellenz gehorsamster Die- 
ner Goethe.» Am Vorabende des Johannis - 
festes, 23. Juni 1780, wurde der damals 
31 Jahre alte Dichter in den Maurerbund 
aufgenommen. Bei der Aufnahme führte 
Bode den Hammer. Zum Gesellen wurde 
er 23. Juni 1781 und 2. März 1782 zum 
Meister befördert, in demselben Jahre auch 
in den Innern Orient aufgenommen. **) Als 
1808 die ruhende Loge wieder in Thätig- 
keit gesetzt werden sollte, wirkte G. neben 
Bertuch (s. d.) hauptsächlich für ihre Re- 
organisation. Bei der Beamtenwahl, bei 
welcher zwölf feister zugegen waren , er- 
hielt er drei Stimmen zum Meister, wäh- 
rend neun auf Bertuch fielen. Dagegen un- 
terlagen die wichtigem Reden, Gesänge 
und Anordnungen meist seiner vorausgehen- 
den Prüfung und Billigung. Kräftig wirkte 
er namentlich mit für Einführung des Sy- 
stems der Grossloge zu Hamburg, denn die 
Amalialoge . hatte bis dahin nach dem Sy- 
steme 4 er stricten Observanz gearbeitet. — 
G.’s Werke spiegeln nicht blos, namentlich 
in «Wilhelm Meister» und noch mehr in 
den «Wandeij ähren», in ganzen Partien frei- 
maurerische Ideen wieder und zeigen sich 


*) Zweite Schweizerreise, nach welcher er zu- 
gleich mit dem Herzog ein neues Lebern völl männ- 
lichen Ernste» begann. 

**) Nach einer uns vorliegenden Nachricht ist G. 
1782 auch der stricten Observanz beigetreten; 1 unter 
welchem Namen, ist aus den Listen nicht zu er- 
sehen. 


von dem Geiste maurerischen Brudersinns 
und maurerischer Symbolik erfüllt, sie ent- 
halten auch manche Erzeugnisse, welche 
für die Loge, der er angehörte, gedichtet 
oder verfasst waren. Dahin gehören na- 
mentlich die Freimaurerlieder, welche un- 
ter der Rubrik. «Loge» einen Bestandtheil 
seiner öedichte bilden. Es sind die Ge- 
dichte «Symbolum», «Verschwiegenheit», 
«Gegentoast der Schwestern. Zum 24. Oct. 
1820, dem Stiftungs- und Amajienfeste», 
«Trauerloge», «Dank des Sängers», «Zur 
Logenfeier des 3. Sept. 1825», Zwischen- 
gesang», «Schlussgesang» und «Dem würdi- 
gen Bruderfeste. Johanni 1830», ein Ge- 
dicht, womit er bei seinem von der Loge 
festlich begangenen fünfzigjährigem Frei- 
maurerjubiläum seinen Dank abstattete. In 
dem erstem Gedichte hört er die «Stimmen 
der Geister», die «Stimmen der Meister» 
von jenseits herüberrufen: 

Versäumt nicht zi t üben 
Die Kräfte des Guten! 

In dem zweitgenannten Gödichte mahnt er, 
wie schon die Ueberschrift besagt, zur Ver- 
schwiegenheit : 

Heil uns! Wir verbundne Brüder 
Wissen doch, was keiner weiss; 

Ja sogar bekannte Lieder 
Hüllen sich in unsern Kreis. 

Niemand soll und wird es schauen, , 

Was einander wir vertraut: 

Denn auf Schweigen und Vertrauen 
Ist der Tempel aufgebaut. 

Im «Zwischengesang» spricht er die Lehre 
aus : 

Lasst fahren hin das allzu Flüchtige! 

Ihr sucht bei ihm vergebens Rath ; 

In dem Vergdng’nen lebt das Tüchtige, 
Verewigt sich in schöner That. 

Und so gewinnt sich das Lebendige 
Durch Folg’ aus Folge neue Kraft, 

Denn die Gesinnung, die beständige, 

Sie macht allein den Menschen dauerhaft. 

So lös’t sioh jene grosse Frage 
Nach unserm zweiten Vaterland; 

Denn das Beständige der ird’sohen Tage 
Verbürgt uns ewigen Bestand. 

Den Zweck de» Brudergesangs bezeichnet 
er im «Schlussgesang)) mit den Worten: 

Die Flage zu vergessen. 

Das Gute zu ermessen, 

So aufgeregt als treulich, 

So treusam wie erfreulich 
Stimjnet zusammen 
In herzlichem Sangt 

Wie: viel er ausgOBpendet , 

Auch weit und breit vollendet, 

Die Unzahl sich verbündet, 

Unsäglich Glück gegründet, 
t Das wiederholet 
Das Leben entlang! 

Wie treu er bis zuletzt zu seinen geliebten 
Brüdern hielt , beweist sein noch nicht zwei 
Jahre vor seinem Tode gedichtetes Lied 
«Dem würdigen Bruderfeste. Johannis 1830», 
in welchem es heisst: 
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Fünfzig Jahre sind vorüber, 

Wie gemischte Tage floh’n; 

Fünfzig Jahre sind hinüber 
In das ernst vergang’ne schon. 

Doch lebendig, stets ailfs heue, 

Thut sich edles Wirken knnd, 
FreundeBliebe , Männertreue 
Und ein ewig sich’rer Sund. 

Diese Lieder gehören seinem hohen Alter 
an, dessen Spuren sie auch vielfach ver- 
rathen, und sind, sicherlich selbst unter 
Freimaurern, wenig bekannt, wenn auch 
für seine Auffassung freimaurerischen Wir- 
kens charakteristisch. Frühem Ursprungs 
und frischem Tons sind einige allgemein 
bekannte, unter seinen «Geselligen Liedern» 
verzeichnete Gesänge, die, wenn nicht für 
die Loge, doch sicherlich für gesellige frei- 
maurerische Kreise gedichtet sind, wie 
«Bundeslied» (mit dem Anfänge: «An allen 
guten Stunden»), «Tischlied (mit dem frei- 
maurerischen Schlüsse: «Und .das Wohl der 
ganzen Welt ist’s, worauf ich ziele»), «Ge- 
neralbeichte» (worin er mahnt : «Im Ganzen, 
Guten, Schönen resolut zu leben», und den 
«Philistern» und ihrem «Geklatsche» den 
Krieg erklärt), «Rechenschaft» (die «der 
Meister» einleitet, worauf eine Einzelstimme 
und Chor abwechseln) u. s. w. Im Ganzen 
fasste G., seiner Natur gemäss, die Frei- 
maurerei von der künstlerisch symbolischen, 
dichterisch heitern und gemüthlich gesel- 
ligen Seite und in pietätvoll conservativem 
Sinne auf; er verbindet darin das Lehr- 
hafte nicht selten mit dem Scherzhaften; 
er fordert zum Frohsinn und zum Lebens- 
genuss auf, und selbst Erinnerungen an 
das Glück der Liebe verschmäht er nicht. 
Der poetische und geniüthliche Schalk ver- 
räth sich, wenn er in dem zum Stiftungs- 
und Amalienfeste (24. Oct. 1820) gedichte- 
ten «Gegentoast der Schwestern» sich die 
Brüder fragen lässt: «Was sie ohne Schwe- 
stern wären?» G. war kein Freund der 
Grillenfängerei ; er fürchtete, wie es in der 
«Generalbeichte» heisst, hinter dem «aus- 
staffirten Schmerz», hinter den «trüben Au- 
genlidern» nichts als «Leerheit oder schlech- 
tes Herz.» Indem er so immer nur seine 
innerste Natur offenbarte ^und es ver- 
schmähte, dadurch grösser zu erscheinen 
als er war, dass er sich auf die Stelze der 
Phrase stellte, ist er wenigstens niemals 
gegen sich oder gegen andere unwahr, nie- 
mals im eigentlichen [Sinne frivol gewesen. 
DieNothwendigkeit, leben zu müssen, suchte 
er dadurch weniger drückend zu machen, 
dass er das Leben zu einer Lebenskunst 
erhob, und hierzu v schien ihm auch die 
Freimaurerei ein geeignetes Mittel zu sein. 
Wenn man aber hiernach versichert sein 
darf, dass es keine Loge von gemüthlicherm 
Charakter gegeben haben mag, als die wei- 
marische unter G.’s Einfluss, so kann man 
sich andrerseits auch darauf verlassen, dass 
er bei feierlichen und ernsten Anlässen mit 
der ganzen Würde auftrat, welche der 


Moment erforderte. Dies beweist unter an- 
derm die herrliche Rede, womit er 1818 
das Andenken des erst als Greis in den 
Bund getretenen Wieland in der Loge 
feierte. Aher auch über den schmerzlichen 
Inhalt dieser Rede wusste G. in seiner 
Weise und nach seiner Art Heiterkeit und 
Anmuth zu verbreiten, wenn er beginnt: 
«Durchlauchtigster Protector! Sehr ehr- 
würdiger Meister ! Verehrungswürdige An- 
wesende ! Ob es gleich dem Einzelnen unter 
keiner Bedingung geziemen will, alten ehr- 
würdigen Gebräuchen sich entgegenzustellen 
und das, was unsere weisen Vorfahren be- 
liebt und angeordnet, eigenwillig zu ver- 
ändern, so würde ich doch, stände mir ein 
Zauberstab wirklich zu Gebote, den die 
Muse unserm Freunde geistig anvertrauf, 
ich würde diese ganze düstere Umgebung 
augenblicklich in eine heitere verwandeln: 
dieses Finstere müsste sich gleich vor Ihren 
Augen erhellen, und ein festlich geschmück- 
ter Saal mit bunten Teppichen und mun- 
tern Kränzen, froh und klar ,gls das Leben 
unsers Freundes sollte vor Ihnen erschei- 
nen. Da möchten die Schöpfungen seiner 
blühenden Phantasie Ihre Augen, Ihren 
Geist anziehen, der Olymp mit seinen Göt- 
tern, eingeführt durch die Musen, geschmückt 
durch die Grazien, sollte zum lebendigen 
Zeugniss dienen, dass derjenige, der in so 
heiterer Umgebung gelebt und dieser Herr- 
lichkeit gemäss auch von uns geschieden, 
unter die glücklichsten Menschen zu zäh- 
len und keineswegs mit Klage , sondern 
mit Ausdruck der Freudb und des Jubels 
zu bestatten sei.» An maurerische Sym- 
bolik erinnern, wie überhaupt vielleicht 
schon der Name «Meister» , in «Wilhelm 
Meisters Lehijahren», namentlich die My- 
sterien im Schlosse, welche der Ertheilung 
des Lehrbriefes vorangehen ; noch mehr 
spiegeln sich die Grundsätze des Maurer- 
thums in «Wilhelm Meistens Wanderjah- 
ren» wieder, wenn es z. B. von der Ver- 
brüderung «Der Bund», heisst : «So ist denn 
allen bekannt , wie und auf welche Weise 
unser Bund geschlossen und gegründet sei ; 
niemand sehen wir unter uris, der nicht 
zweckmässig seine thätigkelt jeden Augen- 
blick üben könnte, der nicht versichert 
wäre, dass er überall, wohin Zufall, Nei- 
gung, ja Leidenschaft ihn führen könnte, 
sich immer wohl empfohlen, aufgenommen 
und gefördert, ja von Unglücksfällen mög- 
lichst wiederhergestellt finden werde. Zwei 
Pflichten sodann haben wir aufs strehgste 
übernommen: jeden Gottesdienst in Ehren 
zu halten, denn sie sind alle mehr oder 
weniger im Credo verfast; ferner alle Re- 
gierungsformen gelten zu lassen und, da 
sie 8ämmtlich eine zweckmässige Thätig- 
keit fordern und befördern, innerhalb einer 
jeden uns, auf wie lange es auch sei, nach 
ihrem Willen und Wunsch zu bemühen. 
Schliesslich halten wirs für Pflicht, die Sitt- 
lichkeit ohne Pedanterie und Strenge zu 
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üben undzu fördern, wie es die Ehrfurcht 
yor uns selbst verlangt, welche aus den 
drei Ehrfurchten entspriesst, zu denen wir 
uns sämmtlich bbkennen» u. s. w. Auch 
einige eingeflochtene Lieder wie das mit 
dem Schlüsse: 

Und dein Streben, sei’s in Liebe, 

Und dein Leben sei die That — 

tragen mehr oder weniger freimaurerischen 
Charakter. — Von grösserm Werth als diese 
doch immer mit romanhaften Situationen 
und abenteuerlichen Erfindungen in Ver- 
bindung gesetzten Aussprüche sind einige 
in Nr. 8 der Freimäuterzeitung abgedrückte 
Stellen aus der von G. verfassten Einlei* 
fcung zu Biedel’s und anderer Brüder Todten- 
feier in der Loge Amalia zu Weimar (15. Juni 
1821), und zWar folgende: «Die Betrach- 
tung, die sich uns nur zu sehr aufdrängt: 
dass der Tod alles gleich mache, ist ernst, 
aber traurig und ohne Seufzer kaum aus- 
zusprechen; herzerhebend, erfreulich aber 
ist es, an einen Bund zu denken, der die 
Lebenden gleich macht, und zwar in dem 
Sinne, dass er sie zu vereintem Wirken auf* 
ruft, deshalb jeden zuerst auf sich selbst 
zurück Weist und södann auf das Ganze hin- 
leitet. Betrachten wir also die- von uns 
abgeschiedenen Brüder, als wenn sie noch 
unter uns wären l Auch sind sie noch un- 
ter uns, denn wir haben wechselseitig auf- 
einander gewirkt und, indem daraus gren- 
zenlose Folgen sich entwickeln, deutet es 
auf ein ewiges Zusammensein. Unser Bund 
hat viel Eigenes, wovon gegenwärtig nur 
das Eine heräusgehoben werden mag, dass, 
sobald wir uns versammeln , die entschie- 
denste Art Von Gleichheit entsteht : denn 
nicht nur alle Vorzüge von Bang, Stand 
und Alter, Vermögen* Talenten treten zu- 
rück und verlieren sich in der Einheit, 
sondern auch die Individualität muss zu- 
rücktreten. Jeder sieht sich an der ihm 
angewiesenen Stelle gehalten. Dienendei: 
Bruder, Lehrling, Geselle, Meister, Beamte, 
alles fügt sich dem zugetheilten Platz und 
erwartet mit Aufopferung die Winke des 
Meisters vom Stuhl ; man hört keinen Ti- 
tel, die üothwöndigen Unterscheidungszei- 
chen der Menschen im gemeinen Leben 
sind verschollen ; aber auch nichts wird be- 
rührt, was dem Menschen sonst am näch- 
sten liegt, wovon er am liebsten hört und 
spricht; man vernimmt nichts von seinem 
Herkommen, nicht, ob er ledig oder ver- 
heirathet, vater- oder kinderlos, zu Hause 
glücklich oder unglücklich sei; von allem 
diesen wird nichts erwähnt, sondern jeder 
bescheidet sich, in würdiger Gesellschaft, 
in Betracht höherer allgemeiner Zwecke, 
auf alles Besondere V erzieht zu thun. Höchst 
bedeutend ist daher die Anstalt einer Trauer- 
loge ; hier ist es, wo die Individualität zum 
ersten male hervortreten darf, hier lernen 
wir erst einander als Einzelne kennen ; hier 
ist es, wo das unbedeutende Leben in sei- 


nen Eigenheiten erscheint, wo wir uns 
in dem Vergangenen bespiegeln, um auf 
unsem gegenwärtigen, lebendigen Wandel 
aufmerksam zu werden.» Am Schlüsse der 
auf jene Einleitung folgenden kurzen Le- 
bensbeschreibungen von fünf Brüdern der 
Loge Amalia in Weimar findet sich dann 
folgende Betrachtung G.’s: « Wir leiden 

alle am Leben; wer will uns, ausser Gott, 
zur Bechenschäft ziehen? Tadeln darf man 
keinen Abgeschiedenen; nicht was sie ge- 
fehlt und gelitten, sondern was sie gelei- 
stet und gethan, beschäftige die Hinterblie- 
benen. An den Fehlern erkennt man den 
Menschen, an den Vorzügen den einzelnen; 
Mängel und Schicksale haben wir alle ge- 
mein, die Tugenden gehören jedem beson- 
ders.» — In demselben Masse, wie G. frei- 
maurerisch gesinnt war, wirkte und han- 
delte er auch. Er war seinem Fürsten und 
dem Lande, zu dessen Mitregierung er be- 
rufen war, der treueste und thätigste Die- 
ner, seinen Freunden der aufopferndste 
Freund, seinen Aeltern, wie Zimmermann 
von ihm rühmt, der «beste und liebens- 
würdigste Sohn», und seinem Sohne der 
zärtlichste Vater. Er that gern wohl, aber 
ini stillen und ohne Prunk und in viel aus- 
gedehnterm Masse als diejenigen wissen, 
Welche sich nicht eingehender mit G.’s Le- 
ben beschäftigt haben. Er unterstützte 
oder förderte Maler, TönkünBtler, Baukünst- 
ler, Bildhauer, Schriftsteller, Gelehrte, Na- 
turforscher, kurz jedes wahrhafte Talent 
und Verdienst. Seine Werke spiegeln die 
reinste Humanität; er hatte Ehrfurcht vor 
dem «uralten ewigen Vater» und allen ge- 
heiligten Anordnungen der Natur und der Ge- 
sellschaft; er vermied ersichtlich mit heiliger 
Scheu, Auflehnungen der Familienmitglie- 
der untereinander zu pikanten und schroffen 
tragischen Effecten zu benutzen; dagegen 
feierte er begeistert Thaten der Aufopfe- 
rung wie die der edlen Johanna Sebus, und 
der echt frei maurerische Wahlspruch: «Edel 
sei der Mensch, hülfreich und gut 1» war 
bei ihm keine blosse Phrase. [Vgl. Goethe 
als Freimaurer, Skizze von B. Stern in 
Lat.,XVUI,182fg.] 

Gothenburg [Götheborg] (die Hauptet. des 
schwed. Läa gl. N., 30000 E.). Hier be- 
steht 1) eine Provinzialloge, gest. 16. Juni 
1779 bei Gelegenheit eines Besuchs des Her- 
zogs von Südermannland daselbst. Unter 
ihr arbeitet 2) die St.- Andreasloge : De tre 
förenade kronor (Die drei vereinigten Kro- 
nen), gest. 17. Dec. 1777, und 3) die St.- 
Johannisloge : Salomon ä trois serrures 
(Salomon zu drei Schlössern) , gest. 30. Nov. 
1754, in Activität seit 28. Juli 1755. Unter 
der Provinzialloge steht auch die Stuarts- 
loge zu K&rlstadt (s. d.) und die Johaunis- 
loge Elisabeth zu Oanton (s.d.), letztere schon 
längere Zeit inactiv. Provinzialmeister ist 
Dr. med. Charles Dickson, wortführender 
Meister der Johannisloge Dr. med. und er- 
ster Stadtphysikus Chr. Fr. Ewert. Die 


Digitized by <^.ooQLe 



Chtt 552 CKMmgen 


letztere zählte (1861) 281 Mitglieder. Das 
Jahresfest (högtidsdag) feiert dieselbe 
27. Dec., die Versammlungen werden in der 
Gothenburger Zeitung angezeigt. [Kloss, 
Bibi., Nr. 112.] Ein von Freimaurern un- 
terhaltenes ansehnliches Erziehungshaus für 
arme Kinder in G. macht schon 1809 Har- 
rington in seiner Reise nach Schweden nam- 
haft. [Vgl. Allg. Ephemer., Juli 1811, S. 14.] 
— Früher bestand hier auch eine von der 
Grossen Loge von Schottland errichtete 
Loge: St.-Magnus, Nr. 199. 

Gott. Das höchste und vollkommenste 
Wesen verehren die Freimaurer unter dem 
bedeutungsvollen Namen des obersten Bau- 
meisters aller Welten (s. Baumeister), indem 
sie sich als Bauleute betrachten, welche in 
seinem Dienste stehen, um ein allumfassen- 
des Gotteshaus oder eine heilige Gottes- 
stadt des Friedens zu erbauen. Da die 
Freimaurerei keine confessionelle, sondern 
eine sittliche Vereinigung ist, da sie ferner 
grundsätzlich alle dogmatischen Fragen und 
alle Streitfragen und Erörterungen über 
religiöse Gegenstände von sich fern hält: 
so halten die Freimaurer es für ihre Pflicht, 
Gott durch aufrichtige und innige Fröm- 
migkeit zu dienen, indem sie nicht auf die 
Worte, sondern auf das Herz sehen. So- 
dann aber betrachten die Freimaurer als 
die Hauptaufgabe ihrer Frömmigkeit, Gott 
durch die Thaten der Liebe, durch sitt- 
liches Sein und Streben zu verehren. Die 
erste der Alten Pflichten sagt hierüber: 
«Die Maurer vereinigen sich mit den Tu- 
gendhaften jeder Ueberzeugung in dem fe- 
sten und angenehmen Bande der brüder- 
lichen Liebe; sie sind unterwiesen die Irr- 
thümer des Nächsten mit Mitleid zu be- 
trachten und sich zu bestreben, die höhere 
Vortrefflichkeit ihres Glaubens, den sie be- 
kennen, durch die Reinheit ihres eigenen 
Lebenswandels zu beweisen.» [Engl. Con- 
stitutionsbuch’, 1853, S. 4: «Masons unite 
with the virtuous of every persuasion in 
the firm and pleasing bond of fraternal 
love; they are taught to view the errors 
of mankind with compassion, and to stive 
by the purity of their own conduct, to 
demonstrate the Superior excellence of the 
faith they may profess.] (S. Religion.) 

Götter (Graf Gustav Adolf v.), vollzog 
im Aufträge der Loge Zu den drei Welt- 
kugeln in Berlin 1741 an einem nahe bei 
Gotha gelegenen Orte die Aufnahme des 
Herzogs Karl Friedrich von Sachsen-Mei- 
ningen (8. d.) in den Freimaurerbund. Ob 
er selbst in seinem Schlosse zu Molsdorf 
bei Gotha eine Freimaurerloge errichtet, 
ist nicht mit Gewissheit nachzuweisen. 
Ebenso soll nach einer nicht völlig verbürg- 
ten Ueberlieferung der Prinz Ludwig Ernst 
von Sachsen-Gotha-Altenburg, ein Bruder 
des Herzogs Friedrich III. , Mitglied einer 
von v. G. gestifteten Loge gewesen sein 
und diese den Namen Zum Kompass ge- 
führt haben. (S. Gotha.) 


Göttingen (St. im Königreich Hannover, 
"Landdrostei Hildesheim, 11500 E.). Schon 
im J. 1747 wurde hier 1) die Loge Fried- 
rich von Halle aus durch v. Knigge und 
v. Miethoff kraft Vollmacht vom 24. Juli 
1747 gestiftet [vgl. Eckstein, Geschichte der 
Freimaurerei in Halle, 1844, S. 20 fg.] und 
8. Sept. 1747 als Deputationsloge der Loge 
Friedrich zu Hannover unter Autorität der 
hamburger Provinzialloge patentirt. An 
ihrer Spitze stand der Geheime Justizrath 
Böhmer, bis sie 1753 einging. (Voigts in 
seiner Schrift: Die Freimaurerlogen im Kö- 
nigreich Hannover, S. 16, bezeichnet sie 
geradezu blos als Filial der hannoverischen 
Loge gleichen Namens, ohne auf jenen Ur- 
sprung hinzudeuten.) Etwas später traten 
bald nacheinander zwei neue Logen in G. 
auf, die Loge 2) Augusta zu den drei Flam- 
men, und 3) Zum goldenen Zirkel. Die 
Entstehung derselben wird verschieden an- 
gegeben. Nach Spangenberg [Geschicht- 
liche Nachrichten über die Loge Augusta 
zum goldenen Zirkel in Göttingen (1860)] 
bestand die erstere der beiden letztgenann- 
ten bereits 1756, die letztere aber wurde 
1772 vom Hofkammerrath v. Weber in Hil- 
desheim gestiftet und schloss sich 30. Nov. 
1774 der Grossen Landesloge in Berlin an. 
Bretschneider [Freimaurerkalender für 1860, 
S. 189] lässt hingegen die erstere den 30. Nov. 
1774, die letztere 2. Febr. 1775 gestiftet 
sein. Voigts endlich [a. a. 0., S. 21] be- 
richtet, dass die ‘erstere Loge 1772 unmit- 
telbar von dem Frhm. v. Hund (s. d.) con- 
stituirt, und ihr 1774 die andere Loge, 
Zum goldenen Zirkel, als Rivalin gegenüber 
getreten sei. Von diesen verschiedenen 
Angaben scheint die Spangenberg’sche die 
richtigste zu sein, da bereits 1766 der be- 
kannte Schubart (s. d.) in einer der stricten 
Observanz zugethanen Loge zu G. auftrat. 
[Schröder, Materialien, II, 276.] Seitdem 
der Loge Augusta zu den drei Flammen 
die nach dem ZinnendorPschen System ar- 
beitende Loge Zum goldenen Zirkel sich 
rivalisirend gegenüber stellte, erwachte in 
jener ein reges geistiges Leben und die Starr- 
heit der stricten Observanz, welcher sie 
früher zugethan war, verschwand aus der- 
selben. Gleichzeitig, in den J. 1775 — 85, 
blühte auch der akademische Esperancier- 
Orden (s. d.) in G., und trug gleichfalls zur 
Verfeinerung und Veredelung der Sitten 
wesentlich bei. Ein Zeitgenosse (der nach- 
herige grossherzoglich weimarische Kammer- 
director Ridel) sagt von jener Loge : «Wür- 
diger konnte keine Loge gehalten werden. 
Sie wirkte trefflich auf ihre jüngern Mit- 
glieder und war ein unverbesserliches In- 
stitut für die Moralität. Sie galt unendlich 
mehr als alle akademischen Gesetze.» An 
der Spitze dieser Loge stand lange Zeit 
der Consistorialrath Koppe [vgl. eine von 
ihm 1782 gehaltene Rede bei Kloss, Bibi., 
Nr. 1356]; neben ihm wirkten Männer wie 
Spittler (s. d.), Feder (s. d.), Meiners (s. d.), 
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der Cameralist Beckmann, Osann, Richter, 
Dietz u. a. Aus ihr ging auch der durch 
seine freimaurerische Wirksamkeit bekannte 
Geheime Justizrath Falcke (s. d.) hervor. 
Sie stiftete das jetzige akademische Hos- 
pital und schenkte bei ihrer Auflösung der 
Regierung ihr Eigenthum im Werthe von 
5000 Thlrn. zum Besten desselben. Auch 
die Loge des Zinnendorfschen Systems, 
Zum goldenen Zirkel, welcher unter andern 
Bürger angehörte, wirkte sehr wohlthätig 
und rief namentlich auch mehrere, andere 
Logen ins Leben, wie die Loge Zum schwar- 
zen Bär in Hannover, die Logen zu Har- 
burg und Lüneburg. [Eine in ihr 1776 
gehaltene Rede bei Kloss, Bibi., Nr. 1333.] 
Als durch landesherrlichen Befehl 5. Nov. 
1793 nächst der akademischen Ordensver- 
bindungen auch die Freimauerlogen ver- 
boten wurden (s. Hannover), lösten sich 
beide Logen auf; die Mitglieder der letz- 
tem aber verwalteten das Logenvermögen 
fort und verwendeten dessen Einkünfte zu 
wohlthätigen Zwecken, bis es in den dreissi- 
ger Jahren der Armenkasse und der In- 
dustrieschule überwiesen ward. — Aus 
Elementen beider letztgenannten Lögen 
constituirte sich 4) die noch jetzt bestehende 
Loge Augusta zum goldenen Zirkel, zu- 
nächst unter der Grossloge von Westfalen 
24. Juni 1810. Sie nahm schon in der 
westfälischen Zeit das hamburger System 
an und arbeitete, wie alle hannoverische 
Logen, unter dem Herzog Karl von Meck- 
lenburg-Strelitz als Provinzialgrossmeister ; 
nach dem Wiedereintritt der rechtmässigen 
Landesherrschaft 1814 trat sie unter die 
Provinzialgrossloge von Hannover, Ivon wel- 
cher sie 1815 patentirt ward; mit der Er- 
richtung der Grossloge von Hannover 1828 
ordnete sie sich dieser unter. Auch diese 
Loge zählte bedeutende Namen zu ihren 
Mitgliedern, Heeren (s. d.), Reuss, Spittler, 
Fiorillo, Koppe, Tychsen u. a.; von 1832— 
54 stand Gieseler (s. d.) an ihrer Spitze. 
[Reden u. s. w. aus ihr hervorgegangen 
bei Kloss, Bibi., Nr. 1666, N. 1828®.] Sie 
zählte (1862) 76 Mitglieder. Vers, den 
1. Dienstag jeden Monats. Bei ihr besteht 
in Gemeinschaft mit den Logen zu Heili- 
genstadt und Minden (mit welchen sie auch 
den 27. Mai gemeinsam', jährlich an einem 
dieser drei Orte abwechselnd, ein Früh- 
lingsfest feiert) ein Institut zur Unter- 
stützung von Witwen und Waisen verstor- 
bener Brüder seit 5. Juni 1838. [Ygl. die 
oben angeführten Geschichtlichen Mitthei- 
lungen von Dr. Spangenberg, im Auszuge 
Lat., XIX, 99.] 

• Götz (Wilh. Friedr.), geb. 2. Jan. 1785 
zu Nürnberg, früher Wagedirector, zuletzt 
Oberzoll- und Messinspector zu Leipzig, gest. 
1. Aug. 1847. Er trat 1808 in der Loge 
Zu den drei Pfeilen in Nürnberg in den 
Freimaurerbund, und bekleidete 1815 — 27 
das Amt eines Meisters vom Stuhl der Loge 
Balduin zur Linde in Leipzig, in der er auch 


bis an seinen Tod segensreich fortwirkte. Ihm 
hauptsächlich verdankt diese Loge, nächst 
vielen andern innern Verbesserungen, die 
Gründung mehrerer noch jetzt bei dersel- 
ben bestehender wohlthätigen Anstalten : 
der Sonntagsschule 1818, des Vereins zur 
Unterstützung hülfsbe dürftiger verheirathe- 
ter Wöchnerinnen 1827, einer Begräbniss- 
kasse 1836, sowie er auch der Hauptbe- 
gründer eines Frauenhülfsvereins und eines 
Freitisches für unbemittelte Studirende war. 
[Nekrolog: Freimaurerzeitung von 1848, 
S. 44 fgj — Sein Sohn, C. W. Heinrieh G., 
geb. in Leipzig 1. Juni 1812, Advocat und 
Notar zu Leipzig, ist gegenwärtig Meister 
vom Stuhl derselben Loge, der er seit 1830 
angehört. 

Gouda (St. in der niederländ. Prov. Süd- 
holland, 16000 E.). Loge das. unter dem 
Grand Orient der Niederlande: De wäre 
broedertrouw , gest. 1802. Farben: roth 
und schwarz. Mitgliederzahl (1863) 57. Vers, 
jeden Dienstag von November biß mit März. 

Gouö (August Siegfried oder Friedrich 
v.), geb. in Hildesheim 2. Aug. 1742, gest. 
im Februar 1789, braunschweigischer Hof- 
gerichts-Assessor zu Wolfenbüttel, Assessor 
beim Kammergericht und Legationssecretär 
in Wetzlar; später Hofrichter, Hofcavalier 
und Hauptmann der Haustruppen des Gra- 
fen v. Bentheim in Steinfurth, trat 1770 in 
Braunschweig (für Frankfurt) in den Tem- 
pelherrenorden unter dem Namen Augustus 
Eques a Cochlea argentea, war 1773 Mit- 
glied der Loge in Wetzlar (Deputations- 
loge der Loge Zu den drei Disteln in Frank- 
furt a. M.), 1787 Meister vom Stuhl der 
eklektischen Loge Ludwig zum flammenden 
Stern in Steinfurth. [Eine Johannisrede 
daselbst bei Kloss, Bibi., Nr. 1076.] Er ist 
der Verf. des anonymen Werks: Ueber das 
Ganze der Freimaurerei. Aus den Briefen 
der Herren v. Fürstenstein und v. Rosen- 
berg (Leipzig 1782). [Kloss, Bibi., Nr. 3953.] 
Eine ohne sein Wissen in demselben Ver- 
lage 1787 erschiene zweite Auflage veran- 
lasste ihn (anonym) das Werk in drei Thei- 
len umgearbeitet herauszugeben u. d. T. : 
Notuma, nicht Exjesuit, über das Ganze 
der Freimaurerei (Leipzig 1788). [Kloss, 
Bibi., Nr. 3954.] Noch schrieb er Bemer- 
kungen über Saint-Nicaise und Anti-Saint- 
Nicaise, nebst einem Anhänge von Freimau- 
rerreden, die hierauf Bezug haben (anonym) 
(Leipzig 1788). [Kloss, Bibi., Nr. 2331.] — 
v. G. hält für ausgemacht, dass bei Verfol- 
gung des Ordens aus Frankreich geflüch- 
tete Tempelherren den Orden in Schott- 
land in Höhlen fortsetzten, bis Jakob I. 
für diese geheime Gesellschaft den Andreas- 
orden stiftete. Die Freimaurer stammen 
also von den Tempelherren, sind aber nicht 
diese, wohl aber die Kleriker mit etwas 
verändertem Kreuz und verloren gegange- 
ner Wissenschaft. Doch ist auch die welt- 
liche Branche der Tempelherren noch vor- 
handen, und führt ihren Ursprung auf Deut- 


Digitized by CjOOQle 



Gtnfllard 


554 


sehe und Lothringer zurück. Nach der be- 
kannten Erzählung vom Grafen v. Salm 
in seinen Rittern ist der Orden in Deutsch- 
land noch unaufgehoben vorhanden, es sind 
ihrer aber nur wenige. — v. G. stiftete in 
Wetzlar einen (geselligen, nicht maureri- 
schen) Orden, die Tafelrunde, in dem er 
Ritter Coucy (Goethe: Götz v. BerlichingeU, 
der Redliche) hiess, und schrieb eine Pa- 
rodie auf Goethe’s Weither: Masuren oder 
der junge Weither, ein Trauerspiel aus dem 
Illyrischen, 1775. [Vgl. Goethe’s Leben und 
Schriften von G. H. Lewes, übersetzt von 
J. Frese (Berlin 1858), S. 218.] Goethe 
im zwölften Buche seiner «Wahrheit und 
Dichtung» charakterisirt ihn bei Gelegen- 
heit des Ritterbundes folgenderweise: «Auch 
liebte er ein gewisses geheimnissvolles We- 
sen und verbarg seine eigensten Wünsche 
und Vorsätze unter mancherlei Seltsamkei- 
ten, wie er denn die eigentliche Seele des 
wunderlichen Ritterbundes war. So wusste 
er auch manche kleine Zufälligkeiten dazu 
zu lenken, dass sie bedeutend erschienen 
und in fabelhaften Formen durchgeführt 
werden konnten. Bei diesem allen aber 
konnte man keinen ernsten Zweck bemer- 
ken; es war ihm blos darum zu thun, die 
Langeweile, die er und seine Collegen bei 
dem verzögerten Geschäft empfinden muss- 
ten, zu erheitern und den leeren Raum, 
wäre es auch nur mit Spinngeweben, aus- 
zufiillen.» Aehnlich urtheilt auch Ditfurth, 
der ihn lange kannte. Seine Lebensweise in 
Steinfurth, wo er erst ordentlich zu sein 
schien, zeigte deutlich, «dass er sieh auf 
nichts Ernsthaftes appliciren wolle.» — Vor 
dem Köthener Taschenbuche für Freimau- 
rer auf 1800 findet sich eine Abbildung 
eines ihm zu Ehren errichteten Monuments, 
die S. 1 fg. ihre Erklärung findet. [Vgl. 
auch Trauerrede dem Andenken des Br. 
A. S. v. Goue, Meister vom Stuhl der Loge 
Ludwig zum flammenden Stern zu Stein- 
furth 6. März 1789 gewidmet.] 

Gouillard (Pierre Francois), Parlaments- 
advocat und Professor der Rechte in Paris, 
als Beamter (Grossredner) der alten Grande 
Loge von Frankreich' 1773 in die Streitig- 
keiten derselben mit dem neu entstandenen 
Grand Orient verwickelt, schrieb mehrere 
kleine Schriften in diesem Betreff, unter 
denen die Lettre critique sur la Franc- 
Magonnerie d’Angleterre (London und Pa- 
ris 1774) die bedeutendste ist. [Kloss, Bibi., 
Nr. 4134 — 37 ; Kloss, Geschichte der Frei- 
maurerei in Frankreich, I, 195, 204.] 

Goulbourn (St. in Neusüdwales in Au- 
stralien). Loge das.: Goulbourn Lodge 
of Austral ia, gest. 1850. 

Gourdon ( St. im franz. Depart. Lot, 
5000 E.). Bier bestand früher eine Loge: 
Les parfaits amis,* gest. 16. Sept. 1807, jetzt 
inactiv. 

Graaf-Reinet (St. auf dem Kap der gu- 
ten Hoffnung). Loge das.: Midland Lodge. 
gtet. 1861. Vers, den 1. Mittwoch. 


! Grabes (Ritter des), der 6. Grad des 
I (frühem) Systems der Loge Royal York 
I (s. d.) zu Berlin. — Ritter des heiligen 
j Grabes (Chevalier du Öt.-Sepulcre), der 
J 50. Grad in der Sammlung des Chapitre 
; metropolitäin de France; auch ein Tempel- 
, herrengrad , den ein gewisser Chevalier 
J 1812 in Paris mittheilte. (S. Chevalier.) 

! Grade (die) in der Freimaurerei. L Die 
alte Brüderschaft der Freimaurer kannte 
keine Abstufungen in ihrer Verbindung: 
; einmal eingetreten und im Besitze der Er- 
kennungszeichen hatten die Mitglieder glei- 
che Rechte und Verpflichtungen. War doch 
der eben ausgelernte Lehrling befugt, wenn 
er die Kenntniss hatte und Arbeit fand, 
: sogleich als Baumeister aufzutreten. Das 
• gegenseitige Verhältnis des Arbeitgebers 
(Meisters) zu den Genossen ((Gesellen) und 
eingetretenen Lehrlingen musste aber im- 
merhin eine gewisse Abstufung begründen, 
! die sich um so mehr geltend machte, je 
hervorragender der Meister in seiner Kennt- 
; niss des Bauwesens gegen die Brüder war. 
Nür der Druck beschränkender staatlicher 
Gesetze gegen die Genossenschaften durch 
Ordnungen, Lohnansätze, Bestellung von 
Patronen u. s. w., man möchte sagen das 
gemeinsame Elend hielt die Gleichberech- 
tigung in der Brüderschaft aufrecht. In 
Deutschland finden wir schon früh die her- 
vorragendsten Baumeister nicht mehr als 
Mitglieder der Steinmetzenverbindung, son- 
dern nur noch die Werkfuhr er, wie die Unter- 
schriften der Strasburger und anderer Stein- 
metzenordnungen beweisen. Auch in Eng- 
land scheint das fast durchgehend der Fall 
gewesen zu sein; doch hielt sich die Ver- 
( bindung im ganzen auf einer geachtetem 
Stufe, wie der Beitritt angesehener Nicht- 
maurer beweist, obschon die wirkliche An- 
theilnabme hervorragender Baumeister oder 
gar gekrönter Häupter zwar behauptet, aber 
nicht bewiesen worden ist. «Mit dem Zu- 
sammentritt der ersten Grossloge änderte 
sich das Wesen der Verbindung bedeutend. 
Hohe Adeliche, angesehene Bürger und Ge- 
lehrte traten in die Verbindung, die durch 
sie geehrt wurde, und dui*ch welche sie 
sich geehrt fühlten. Der Wechsel des Vor- 
sitzes und besonderer Leistungen einzelner 
schaffte eine Klasse von Mitgliedern, die 
nicht gut wieder sich in der Gesarnrntmaese 
verlieren konnten, die Werkmaurer ver- 
schwanden nach und nach, mit ihnen das 
Andenken an das Alte und Einfache; der 
äu38ern Abzeichen, dem Verdienste^ dem 
Talent und dem Stande verliehen, wurden 
mehr und damit hörte von selbst die Gleich- 
heit der Brüder auf. Auch die Gebräuche 
und Ceremonien mehrten sich in rascher 
Folge, mit ihnen die Zahl der Aemter ; die 
Leitung und Regierung der Loge wurde 
schwieriger und verwickelter; man konnte 
nicht jedem N eruaufgenommenen gleich alles 
anvertrauen, er musste erst lernen und be- 
kannt werden, und damit hatte man schon 
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die natürliche Eintheilung in Meister, Ge- 
sellen und Lehrlinge. So sind die drei 
Grade ganz natürlich und ebenso unmerk- 
lich entstanden, wie Keller [Geschichte der 
Freimaurerei in Deutschland , Einleitung] 
eingehend nachgewiesen hat. Die Behaup- 
ttmg, dass solche schon vor 1717 bestan- 
den hätten, war eine Annahme, die sich 
auf irrige Voraussetzungen stützte, sie wider- 
spricht den besten Geschichtsquellen. We- 
der das Constitutionenbuch von 1723, noch 
die bald nacbihm erschienenen, Ceremonielles 
enthaltenden Schriften kennen eine Ein- 
theilung in Grade, und Prichard’s zuerst 
1730 erschienene Zergliederte Freimaurerei 
(Masonry dissected), die eine solche gibt, 
sagt ausdrücklich, dass man sie früher nicht 
gekannt habe. Die Entstehung der drei 
Grade ist mit Sicherheit als in den Jahren 
1724—30 geschehen anzunehmen. [Vgl. das 
Constitutionenbuch zweite Ausgabe ( von 
1738), die Geschichte und die neiiern Ver- 
ordnungen daselbst.]. — II. Die drei Grade 
des Lehrlings, Gesellen und Meisters sind 
jetzt in allen freimaurerischen Systemen 
angenommen und bilden ebenso viele Ab- 
stufungen der maurerischen Kenntnisse ; 
bei der Aufnahme (s. d.) wird die erste 
Stufe beschritten, durch die Beförderung 
(s. d.) wird die zweite und ebenso die dritte 
erlangt. (In England nennt man die Be- 
förderung zur zweiten to pass [übergehen], 
die zur dritten to raise [erheben]; ähnlich 
in Frankreich passer und elever). Eine der- 
artige Abstufung, welche in dieser beson- 
dem Weise in die Freimaurerei ganz na- 
türlich aus der Werkmaurerei übertragen 
ward, findet sich in ähnlichen Formen nicht 
blos bei den Einweihungen in die Myste- 
rien (s. d.) des Alterthums, sondern auch 
in verschiedenen mittelalterlichen Einrich- 
tungen corporativer Art, wie z. B. bei dem 
Ritterwesen in Pagen, Knappen, Ritter, bei 
den Universitäten in den Baccalaurei, Li- 
centiati und Doctores. In der Freimaure- 
rei hängt sie eng mit der ganzen Rituali- 
stik zusammen; sie erklärt sich aber auch 
aus innern Gründen, indem sie nicht blos 
das stufenweise Fortschreiten auf dem Wege 
zu dem Ziele der Freimaurerei symbolisch 
ausdrückt, sondern insbesondere auch die 
geeigneten Mittel an die Hand gibt, das 
Streben des Aufgenommenen " einerseits zu 
wecken, andererseits zu würdigen. Haben 
daher auch in neuerer Zeit einige, unter 
ihnen vorzüglich Krause [Kunsturkunden, 
Bd. II, Abth. 1, S. 361 fg.J die ganze Un- 
terscheidung von Graden in der Freimau- 
rerei, als etWas erst später in dieselbe 
Uebertragenes (vgl. vorstehend unter I) und 
ihrem Wesen nicht entsprechendes verwor- 
fen, so erkennen doch selbst Gegner des 
Gradwesens, Wie z. B. Stern [in Lat., XII, 
53] an, dass «die stufenmässig aufsteigende 
symbolische und rituelle Belehrung, diese 
strenggehaltene Abstufung der Logenbe- 
rechtigungen in der Maurerei, auch abge- 


sehen von dem ih den Instructionen darüber 
Gesagten viel für sich hat; sie bildet eine 
gewisse Spannkraft , frischt die Bildungs- 
lust durch den periodischen Reiz der Neu- 
heit an, belebt die Erwartung und das 
Streben der Neueintretenden, fügt zum Gu- 
ten den Glanz und den Schimmer und ist 
bekanntlich durch die Verlängerung oder 
Verkürzung der Stufenzeiten ein inneres 
Disciplinarmittel des Vereins.» Die volle 
Bedeutung der drei Grade aber — die übri- 
gens mit der Freimaurerei in ihrer weit 
über hundertjährigen Entwickelung jetzt 
aufs engste verwachsen sind — und damit 
ihre innere Berechtigung, ja Nothwendig- 
keit tritt erst in den jedem derselben be- 
sonders angehörenden Lehren, Symbolen 
und Weihen hervor, auf welche hier nicht 
näher einzugehen ist. [Vgl. über die drei 
Grade und über Gradwesen überhaupt Altenb. 
Zeitschrift für Freimaurer, 1841, S. 93 ; 1843, 

S. 223; Asträa, XX, 146; Freimaurerzei- 
1848, S. 41; Lat., XII, 53 fg.] — HI. Diese 
drei Grade werden die symbolischen (s. d.) 
oder Johannisgrade (s. Johannismaurerei), 
auch die blauen Grade (s. d.) im Gegensatz 
zu den höhem Graden , welche auch die 
rothen Grade (s. d.) heissen, genannt. Eine 
Anzahl von freimaurerischen Systemen er- 
kennt blos die erstem an, sodass sie die 
Freimaurerei in diesen für abgeschlossen 
erachtet: dies sind das System der GroMr- 
logen von England, Schottland und Irlanct- — 
(das sogenannte englische System), das 
Schröderische System, welches die Grosse 
Loge von Hamburg, die Grosse Loge von 
Hannover, fast alle der unter der Grossen Lan- 
desloge von Sachsen stehenden und mehrere 
isolirte Logen haben, das System des Eklek- 
tischen Bundes, ferner noch die Systeme 
des Grand Orient de Belgique und des ganz 
neuerlich errichteten Grande Oriente d’Ita- 
lia zu Turin. Eine Anzahl anderer maure- 
rischer Systeme aber lässt noch über den 
drei erstgenannten Graden hinaus eine 
grössere oder geringere Zahl weiterer Grade 
in zum Theil sehr verschiedener Auffassung 
und Unterscheidung zu. Ueber die Ent- 
stehung, Bedeutung und gegenwärtige Gel- 
tung der letztem s. Hochgrade. 

Gräfe (August v ), Hauptmann in engli- 
schen Diensten, lebte längere Zeit als 
Werbeoffizier in verschiedenen deutschen 
Städten, Berlin, Braunschweig, Darmstadt. 

Die Grossloge von England hatte ihn, der 
früher englischer Logenmeister in Canada 
gewesen, einen sehr tüchtigen und in das 
deutsche Logenwesen eingeweihten Mann, 

Vor 1785 zu ihrem Repräsentanten für ganz 
Deutschland ernannt. Durch ihn wurde in 
Hamburg v. Exter (s. d.) nach seinem Ab- 
fall von der stricten Observanz wieder in- 
stallirt. Anfänglich vermochte er nicht das 
damalige Ritual rein herzustellen, aber 
er diotirte das alte Englische Ritual dem 
Dr. Beckmann (s. d:) , der damals Grosssecre- 
tär war. Seine Versuche, die Zinnendorf - 
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sehen fiamburgischen Logen mit der engli- 
schen Provinzialloge daselbst zu vereinigen, 
schlugen durch Castillon’s (s. d.) Entgegen- 
wirken fehl. — Als Repräsentant der eng- 
lischen Grossloge trat er auch zu der Di- 
rectorialloge des Eklektischen Bundes in 
Frankfurt a. M., die von England so un- 
verantwortlich verletzt worden, dass sie die 
Verbindung mit ihr ganz aufgegeben hatte, 
jedoch ihrer Mutter stets dankbar einge- 
denk geblieben war, in Beziehung. Die 
englische Grossloge, ihren Fehler erken- 
nend, hatte durch G. am 22. Oct. 1785 ihre 
Logenliste überreichen lassen, un<J auf die- 
sen Schritt hin knüpften sich Unterhand- 
lungen an, die 30. Sept. 1787 zur Feststel- 
lung einer Grundlage zu einem Vertrage 
führten, bei welchem der durch G. von der 
Provinzialloge in Hamburg 21. Oct. 1786 
mit England abgeschlossene als Norm 
diente. Am 25. Jan. 1789 Wurde der Ver- 
trag genehmigt und die feierliche Installa- 
tion der englischen Provinzialloge fand durch 
G. 25. Oct. 1789 statt, v. Leonhardi trat 
als Provinzialgrossmeister ein, Brönner (s. d.) 
wurde dessen Deputirter. G. war es, der, 
um den Royal-Arch-Grad (s. d.) besorgt, 
nähere Mittheilungen darüber machte, ihn 
> als das Resultat der niedern Grade bezeich- 
nete, letztere als «operative Maurerei», den 
Royal- Arch aber als «speculative» betrach- 
tet wissen wollte. Damit diejenigen Brü- 
der, «welche die Wuth haben, in den Gra- 
den immer weiter zu steigen, abgehalten 
werden, in schlimme Hände zu fallen', der 
Fleiss und die Anstrengungen anderer be- 
lohnt werden könnten und die durch den 
Parteigeist getrennten Brüder vereinigt wür- 
den», hielt er es für wichtig und heilsam, 
einige Kapitel in Deutschland zu errichten. 
In Hannover hatte er ein solches bereits 
eingerichtet, und 5. Dec. 1789 errichtete 
er auch ein solches königliches Kapitel zu 
Frankfurt a. M., nicht aber zur Erbauung 
der Nichtbeigetretenen, die es dahin brach- 
ten, dass die Thätigkeit des letztem auf- 
hörte. — In den mit der gothaer Loge aus- 
gebrochenen Streitigkeiten vermittelte G. 
dahin, dass die Entscheidung der londoner 
Grossloge übertragen werden solle, doch 
ohne Erfolg. [Kloss, Bibi., Nr. 2935, 3026.] 
Graefe (Karl Ferdinand v.), der berühmte 
Chirurg, ist 8. März 1787 zu Warschau ge- 
boren, auf den Gymnasien in Bautzen und 
Dresden gebildet. Nachdem er in Dresden 
auf der medicinisch- chirurgischen Lehran- 
stalt und auf den Universitäten in Halle 
und Leipzig seine medicinischen Studien 
vollendet hatte, erwarb er sich 21. April 
1807 die medicinische Doctorwürde und 
folgte 1808 einem Rufe als Leibarzt des 
Herzogs von Bemburg nach Ballenstedt. Auf 
den Rath seines Lehrers Reil nahm er 1811 
die Professur der Chirurgie in Berlin an* 
wo immer neue Ehren und Würden ihm 
zufielen. Am 4. Juni 1840 starb er in 
Hannover, wohin er zu einer Augenopera- 


tion bei dem jetzt regierenden König, be- 
rufen war. Freimaurer ist er 4. März 1808 
in der Loge Zu den drei Degen in Halle ge- 
worden, der er bis zum, J. 1811 angehört hat. 

Grahaxnston and Carron (Dörfer in der 
Grafschaft Stirling in Schottland, 1000 E.). 
Früher Loge das. : Grahamston and Carron, 
Nr. 304. 

Graham Town (St. auf dem Kap der 
guten Hoffnung). Logen das. unter der 
Grossloge von England: 1) Albany Lodge, 
gest. 1828. 2) St.-John’s Lodge, gest. 1860. 
Vers, den 1. Mittwoch. 

Gramberg (Gerh. Ant. Hermann) , be- 
kannter Dichter und oldenburgischer Kam- 
mersecretär, geb. zu Oldenburg 18. Sept. 
1772, ward 9. Jan. 1802 als der erste nach 
der englischen Lehrweise in der Loge Zum 
goldenen Hirsch aufgenommen, verwaltete 
1806 — II das Amt eines Secretürs, ward 
1811 — 14 bei seinem Aufenthalte in Ham- 
burg zum Repräsentanten bei der Grossen 
Loge ernannt; als er 1814 wieder nach 
Oldenburg zurückkehrte, ward er bis zu 
seinem Tode Vorbereitender, er starb . 10. Mai 
1816. Mehrere seiner maurerischen Gesänge 
sind heut noch gerngesungene Lieder. [Er 
schrieb guter anderm Kränze (5 Bde., Ol- 
denburg 1801 — 17); Gedichte (2 Bde., Olden- 
burg 1817); Poetisches Taschenbuch (Ber- 
lin 1803); vgl. Döring, Galerie deutscher 
Dichter, I, 378.) , 

Grameio (Jacobus Ruxellius de), nach 
dem Vorgeben der Neutempler der 41. (nach 
der Fortsetzung der 17l) Grossmeister des 
Tempelherrenordens von 1635 — 81. 

Granada, s. Spanien. 

Granada (Neu-), s. Neu-Granada. 

Grand, Grande . . . (die mit diesem 
Worte zusammengesetzten Ausdrücke s. un- 
ter Gross ..■.), 

Grand rien (c’est un grand rien — sc. 
la Franc rfmaQpnnerie). Die Berühmtheit 
dieses angeblichen Ausspruchs Friedrich^ 
des Grossen vindjeirt ihm hier Aufnahme 
und Erklärung. — Was zunächst die that- 
sächliche Feststellung dieses Ausspruchs be- 
trifft, so fehlt jegliche historische Andeu- 
tung darüber, zu welcher Zeit, gegen wen 
gnd unter welchen Umständen derselbe ge- 
äussert sein soll. Namentlich hat kein hi- 
storischer Forscher desselben erwähnt, und 
der berühmteste und gründlichste von allen, 
Preuss, erklärte auf eine bezügliche drin- 
gende Bitte des Nationalgrossmeister der 
Grossen Loge Zu den drei Weltkugeln zu 
Berlin, O’Etzel: «Leider kann ich über den 
vermeintlichen Ausspruch des grossen Kö- 
nigs («c’est un grand rien») in Bezug auf 
die Maurerei keine Auskunft geben. Hätte 
ich dieses Wort irgendwo ,, von bewährter 
Autorität unterstützt, gefunden, so hätte 
ich es mit reiner historischer Gesinnung 
in mein grösseres Werk dankbar aufgenom- 
men. So aber mag der Satz leicht den, 
fort und fort noch jetzt auf Rechnung 
des grossen Könige gemachten Anekdoten 
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aiigehören, und Anekdoten müssen — im 
Grossen und Ganzen — aus der heiligen 
Domäne der Geschichte femgehalten wer- 
den.» [Beschreibung der Säcularfeier der 
Aufnahme Friedrich^ des Grossen u. s. w.' in 
den Freimaürerbund von O’Etzel (Berlin 
1838), S. 121.]' Da es sich hier indess we- 
niger um ein gesprochenes Wort, als um 
die innerste Ansicht eines grossen Mannes 
über die Freimaurerei handelt, so scheint 
es am Orte, auf die Sache selbst etwas 
näher einzugehen. 1 Es steht allerdings thät- 
sächlich fest, dass Friedrich der Grosse 
(s. d.) Seit etwa 1744 keiner Logenarbeit 
persönlich- mehr beigewohnt hat. Ebenso 
werden folgende Thlatsachen aus glaubwür- 
diger Quelle (s. oben Beschreibung u. s. w., 
S. 113) berichtet. Der König fragte einst 
Maupertuis, was eigentlich Infinitesimal- 
und Differenzialrechnungen seien? Mit der 
erhaltenen populären Erklärung nicht zu- 
frieden, drang er auf eine völlig deutliche; 
da sagte der Mathematiker: «Sire, das geht 
nicht; die höhere Mathematik ist wie das 
Geheimniss der Freimaurer; durch Erzäh- 
len &rfährt man es nicht, man muss sich 
einweihen lassen, um es völlig zu begrei- 
fen.» Lächelnd erwiderte der König: «Dann 
mag ich die höhere Mathematik lieber nicht 
lernen; deiin ich merke an mir, dass das 
Elinweihen nicht jedermann hilft.» — Im J. 
1782 schrieb er an d’Alembert (s. das. S.’ 121) : 
«Vernehmen Sie, däss die Freimaurer in 
ihren Logen eine Religionssekte stiften, 
welche, und das heisst wol viel gesagt, 
noch abgeschmackter ist, als die andern 
bekannten Sekten.» Und noch wenige Wo- 
chen vor seinem Tode, 2. Juli 1786, äusserte 
er gegen seinen Arzt Zjmmermann : «Alche- 
mie und Theurgie haben jetzt ihren Sitz 
in der Freimaurerei; ich verlache diese 
Narrheiten.» — Diesen letztem Aussprüchen 
liegt das «grand rien» augenscheinlich so 
nahe, dass wir, wenn überhaupt, hier allen- 
falls seinen Grund und Ursprung zu suchen 
haben. Eine Veränderung seit der Auf- 
nahme des grossen Königs in den Bund 
im J. 1738 liegt unleugbar vor; aber auf 
welcher Seite? im Könige oder im Bunde? 
— Es steht fest, * dass der König fast 
sechs Jahre lang im Bunde selbst persönlich 
thätig gewesen ist, dass er ihm seine be- 
sten Freunde (Jordan, Knobelsdorf, Key- 
serling u. s. w.) zugeführt hat. Demnach 
ist nicht anzunehmen, 1 dass er sich in dem 
Bunde, wie er damals war, geirrt haben 
sollte; noch viel weniger, dass er dasselbe 
System, für das er solange begeistert ge- 
wesen. gar als «abgeschmackte Sekte», als 
einfe «Närrheit» bezeichnen konnte. Einer 
solchen würde er wenigstens sicherlich nicht 
noch bis zu seinem Lebensende seine aus- 
drückliche Protection zugesichert haben. 
(S. Friedrich der Grosse.) Wol mag er den 
Bund' anfangs mehr von Seiner poetischen 
Seite aufgefasst haben, und in seinen spä- 
tem philosophischen Studien, yön de* Rich- 


tung der damaligen Philosophie mit fort- 
gerissen, welche allem Dogma feindselig 
war, den philosophischen Symbolen des 
Bundes sich mehr und mehr entfremdet 
haben. Wie sehr er aber den innersten Kern 
desselben noch bis in die späteste Zeit seines 
Lebens schätzte und schützte, beweist vor 
allem folgender Brief, dessen Original in 
dem Archive der Grossen Loge Royal York 
zu Berlin aufbewahrt wird. Die Loge hatte 
ihn uin die Genehmigung zur Veranstaltung 
einer Reihe von Concerten gebeten, deren 
Ertrag zur Armehkasse fliessen sollte. (S. das 
Nähere in der citirten Beschreibung u. s. w., 
S. 133. ) Der König erwiderte darauf : 
«Ce n’est qu’avec peine, que le Roi apprend, 
par la requete de la löge, la Royale York 
de l’amitie ä Berlin, qiPelle s’ecarte des 
Premiers principes de la vraie magonnerie, 
et qu’au lieu de s’occuper uniquement du 
premier but honorable de cette confrater- 
nite, eile s’amuse de l’etablissement d’un 
concert dispendieux, qui ne pourra guere 
contribuer k augmenter ses charites. En 
effet c’est bien 1 badiner avec un ordre 
d’ailleurs si venörable, et sa Majeste ne 
voit aucun motif, d’accörder Son autorisa- 
tion et Sa protection speciale ä des pa- 
reilles frivolites. Potsdam ce 13 de Novembre 
1780. Frederic.» Aux magons de la Ro- 
yale York de l’amitie ä Berlin. — Welches 
waren nun aber die «premiers principes 
de la vraie magonnerie» gegenüber diesen 
«Amüsements» und jenen «abgeschmackten 
religiösen S»ekten», «Alchemie und Theur- 
gie» u. s. w.? Doch wol nur diejenigen 
des Johannissystems, dem er selbst lediglich 
angehörte. War dieses aber nun noch das 
Herrschende im Bunde? Nein, dieser hatte 
sich vielmehr von jenen wahren Principien 
der Maurerei entfernt, in Templerei, Alche- 
mie und Theurgie verloren, welche ein 
Mann wie Friedrich der Grosse als Narr- 
heiten verlachen, und nach dem grossen 
Pompe , mit welchem sie aufzogen und 
selbst manchen ehrlichen tüchtigen Mann 
täuschten, allerdings wol auch als grand 
rien bezeichnen mochte. — Nicht unerwähnt 
endlich möge ein geistreicher Vortrag Dr. 
Mejer’s in der Loge zu Göttingen «über 
Friedrich’s des Grossen Urtheil von der 
Freimaurerei» [Altenburger Zeitschrift für 
Freimaurerei, 1844, S. 449] bleiben. Der 
Verfasser, die Authenticität dieses Wortes 
nicht bezweifelnd, fragt: Was verstand 
Friedrich unter diesen Worten? Wie kam 
er zu solcher Meinung? Wie haben wir 
sein Urtheil zu betrachten , für unsere 
Schätzung der Maurerei zu benutzen? Nach 
des Verfassers Ansicht hielt Friedrich bei 
seiner Richtung auf dasjenige, was sich un- 
mittelbar als das anschaulich Wirkliche 
und Wirkende erweist, die Maurerei im 
ganzen genommen, für untauglich zu sei- 
nen nächsten und von ihm so glorreich 
verfolgten Zwecken, durch welche er mit- 
telbar die Geschichte der nachfolgenden 
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Jahrzehnde vorbereitet hat; «hatte der Ko* 
nig zu unserer Zeit gelebt, wäre er anders 
erzogen worden, hätte er die Ungeheuern 
Wirkungen jener Zerrüttung der staatsge- 
sellschaftlichen und sittlichen Verhältnisse 
seit der französischen Revolution gesehen ; 
hätte ßr bemerkt, wie nach und nach alles 
Glück und aller Werth des Einzelnen und 
der grossen Staatsvereine wankt, sobald der 
geistige Centralpunkt des menschlichen Le- 
bens als nichtig betrachtet wird : so würde 
er fähiger und geneigter gewesen sein, in 
der Maurerei dasjenige zu erblicken, was 
sie ist und ihr in seiner Schätzung die 
Stelle haben gönnen müssen und wollen, die 
sie verdient.» In Beantwortung der letzten 
der obigen drei Fragen bemerkt der Ver- 
fasser, die Maurerei stehe mit jedem Zeit- 
geiste in gewissem Widerspruche, da dieser 
«immer einseitig und blind, vom Drange 
des leidenschaftlichen Haufens bestimmt und 
verändert, daher im höchsten Grade ver- 
änderlich, seines eigenen Strebens fast nie 
sich bewusst und daher ebenso leicht zum 
Falschen als zum Wahren führend, mithin 
äusserst verdächtig, für das Gute und Schöne 
nicht wegen des innern Werthes der Güte 
und Schönheit, für das Göttliche nicht aus 
reiner Sehnsucht nach dem Göttlichen ein- 
genommen, sondern eben blos yorüber- 
gehender Laune und Leidenschaft wegen 
ein blind gewähltes Idol für das der edel- 
sten Bestrebungen würdigste Ideal ausge- 
bend, also verführerisch upd offenbar ver- 
derblich sei.» Vor allem sei unsere Zeit an 
einer gewissen Vereinzelung der Richtun- 
gen, sowie an einem vorherrschenden Triebe 
zum Aeusserlichen erkrankt. Hier bedürfe 
es eines Mittelpunktes, um jener Vereinze- 
lung entgegenzuwirken, und eines Gegen- 
gewichtes in einer beharrlichen und treuen 
und kräftigen Bestrebung für das Geistige, 
das Wesen, das Innerliche. Dies die Auf- 
gabe der Freimaurerei in dep Jetztzeit! 

OTandidier (Phil. Andr.), geb. zu Stras- 
burg, gest. ebendaselbst 1787, war ein Pro- 
tege des Cardinal Rohan und Archivar des 
Bischofs, Kanonicus und später Historio- 
graph von Frankreich- Er schrieb eine 
Histoire de l’eveche et des eveques de 
Strasbourg (2 Bde. , 1776 — 78), Histoire 
ecclesiastique d’Alsace u. 8. w., für die Brü- 
derschaft aber das wichtige Buch: Essais 
historiques et topographiques sur l’eglise 
cathedrale 4« Strasbourg (1782), worin 
er, ein Nichtmaurer, von neuem (S. 4lj5— 
430) auf den Zusammenhang der Freimau- 
rer mit der Steinmetzbrüderschaft hinwies, 
nachdem er zuerst im Journal de Nancy 
1779 und jm Journal de Monsieur 1779 
[vgl. Freimaurerbibliothek, IV, 6 — 16, wo 
eine Uebersetzung] diese Vermuthung aus- 
gesprochen hatte. Vogel, Albrecht, Krause, 
Schneider, Schröder, Kloss u. ä. haben 
diese Vermuthungen zur Thatsache durch 
ihre Untersuchungen erhoben. [Ueber Gran- 
didier vgb , Kraqse., Kunsturkunden (2; weite 


Auflage), H, 2, S f 234 N. b , 245,251; Kloss, 
Die Freimaurerei in ihrer wahren Bedeu- 
tung, S. 1 fg.; Grapin, lÜloge historique 
Sur M Grandidier (Strasburg 1788.)] 

Grangamouth (Dorf in der Grafschaft 
Stirling in Schottland, 1480 E.). Loge das. : 
Zetland, Nr. 391, gest 18. Nov. 1859. 

Grant (Ort in Ostflorida, 1100O E.). Die 
Grosse Loge von Schottland hatte früher 
hier eine Loge: Grants, Nr. 143, gestiftet. 

Grant, s. Blairfijidy. 

Granthain (St. in der engl. Grafschaft 
Lincoln). Loge das.: Doric Lodge, gest. 
1820. Lokal: Privathaus. Yers, den L Frei- 
tag. 

Granton Craiegllachie (Ort in der Graf- 
schaft Eigin in Schottland, 500 E.). Früher 
Loge das.: Granton Craigellachie , Nr. 312. 

Granville (St. im franz- Depart. la Manche, 
11000 E.). Loge das.: L’interprete Ma~ 
gönne, gest. 9. Aprfl 1786, noqh 1810 activ, 
neuerlich inactiv. 

Granville (St. in Neuschottland in Nord- 
amerika). Loge das.: Mariners’ Lodge, 
gest. 1856. Vers, den J. Dienstag. 

Grapengiesser (C. A. H.), geh. 1810, 
Dr. phil., Katechet an den hamburger Ge- 
fängnissen von 1845—55, von da an Pastor 
am Werk- und Armenhause in Hamburg. 
In, den Freimaurerbuud aufgenommen 1830, 
wurde G., nachdem er Meister vom Stuhl 
der Loge Ferdinande Caroline gewesen, 
1847 vom Grossmeister Dr. Buek zu seinem 
Deputirten ernannt. Er bekleidete diese 
Würde bis 1859 ; von 1848—55 war er Vor- 
sitzender des Mutterbundes. (S. EpgbuuL) 
Schon unter dem Grossmeisterthum von 
D. A. Cords nphm er Tbeil an der Umar- 
beitung des Constitutionenbuchs, als depu- 
tirter Grossmeister beschaffte er die Revi- 
sion der neuen Bearbeitung d,es Rituals 
(nur der zweite Grad wurde von der Be- 
tete sodann in Verbindung mit Lachmann 
in Braunschweig, welcher das Geschicht- 
liche dazu lieferte, die neuen Instructionen 
der drei Grade aus, welche 1855 eingeführt 
sind. Als maurerischer Schriftsteller für 
grössere Kreise hat er einige Gedichte für 
die Schwestern in die Latomia-Blumen von 
Voigts 1858 geliefert. 

Grosse (St. im franz. Depart. der See- 
alpen, 11700 E.). Loge das. unter dem 
Grand Orient de France : La nouvelle ami- 
tie, gjest. 26. Jan. 1784, noch 1810 activ, 
jetzt inaptiv. 

Graase-Tilly (Alexandre Frangois Au- 
guste de), geb. zu Versailles 1766, Sohn des 
Admirals de Grasse-Tilly, lebte längere Zeit 
als Bittmeister und Ingenieur der V ereinig- 
ten Staaten in Amerika und spielte nach 
seiner Rückkehr nach Paris eine bedeu- 
tende Rolle in dem hochgradlichen Schot- 
tensysteme. (S. Schottisches System.) Von 
dem Supreme Council dieses Ritus in Süd- 
carolina zu Charlestown unfern* 21. Febr. 
180?, mit Vollmacht zur , Errichtung von 
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Logen u. 8. w. dieses Systeips in ^gedehn- 
testem Umfange versehen, kehrte er 1804, 
nach dem Abzüge der französischen Armee 
von St.-Domingo, gleich vielen andern Of- 
fizieren nach Paris zurück und war daselbst 
für die Ausbreitung des, Rit ecossais eifrig 
thätig, bildete noch in demselben Jahre den 
Supreme Cpnseil du 33 me degre und blieb 
an dessen Spitze als Souverain Grand Com- 
mandeur bis 1806 , wo Prinz Cambaceres 
diese Würde übernahm* Auch in Mailand 
180b wd in Madrid 1811 errichtete er der- 
gleichen Conseils (s. S. 378 fg.). [Vgl. Acta 
Lat., I, 213, 221 fg., 250 ; Kloss, Geschichte 
der Freimaurerei in Frankreich, I, 409.] 
Gratianus , Karne des Regierungsraths 
v. Grolman (s. d.) im Illuminatenorden. 

Grätz (Haupts t. des Österreich. HerzogT 
thums Steierpiark, 64000 E.). Unter der 
Provinzialloge von Oesterreich (s. d.) be- 
stand hier 1784 eine Loge; Zu den verei- 
nigtep Herzen. 

Graudoz^ (St. ixp preuss. Regierungsbe- 
zirk Maxienworder in W es tpreuss en, 1 1000 E .) . 
Logen das. : Victoria zu den drei gekrön- 
ten, Thürmep, .1797 von der Mutterloge Zu 
den drei Kronen in Königsberg gestiftet, 
schloss sich 1799 ap die Grossloge Royal 
York an und ward von dieser 9. Juli des- 
selben Jahres consfcituirt. Sie zählte (1862) 
102 Mitglieder. ; Vers, den 1. Donnerstag 
jeden Monats. — Ein Innerer Orient bei 
derselben bestand 1799, wurde aber 1809 
durch die Kriegsverhältnisse und später 
durch unrechtmässige Zurückhaltung seiner 
Acten am Fortarbeiten gehindert und konnte 
so erat 27. Oct. 1841 reactivirt werden. 
[Kloss, BibL, Nr. 1788.] 

Graupe: nstein (Friedrich Wilhelm), geb. 
2. Sept. 1828 zu Minden, ausgezeichneter 
Porträtzeichner, Sohn des als Naturdichter 
bekannten Schuhmachers Grappenstein, er- 
hielt unter Schadow’s Leitung seine Bil- 
dung, lebt jetzt in Hamburg und ist Mit- 
glied, der Loge Zur goldenen Kugel und 
seit einigen Jahren deren deputirter Mei- 
ster, nachdem er vorher das Amt eines 
Redners verwaltet hatte. 

Gravelines, Gravelingen (Seest. im franz. 
Depart. Nord, 5700 E.). Früher bestand 
hier eme Loge unter dem Grand Orient 

{ e France: La Philadelphie, gest. 3. Juli 
778, noch 1810 activ, jetzt inactiv. 
Grävell (Maximilian Karl FriedrichWilh.), 
geh. 28. Aug. 1781 zu Belgard in Pommern, 
anfangs bis 1811 sächsischer Justizamtmann 
in Cottbus, später preussischer Regierungs- 
rath in Merseburg, nach den Freiheitskrie- 
gen wegen liberale^ Schriften und Hand- 
lungen suspendirt, dann 1837 pensionirt, 
war 1848 Mitglied der Nationalversamm- 
lung zu Frankfurt und vom 16. Mai 1849 
an auf kurze Zeit sogar Präsident des letz- 
ten Ministeriums des Reichs Verwesers. Er 
lebte später wieder in Frankfurt a. O. und 
starb zu Dresden 29. Sept. 1860. Von sei- 
nen zahlreichen Schriftep sind die über 


Preussisches Recht die werthvollsten. — Er 
war längere Zeit Meister vom Stuhl der 
Loge in Lübben (s. d.) und auch für die 
Freimaurerei schriftstellerisch thätig. Er 
schrieb ausser mehreren Aufsätzen in der 
Altenburger Zeitschrift für Freimaurerei 
auch eine kleine, aber interessante Schrift : 
Was ist die Freimaurerei? Und was ist 
von ihr zu halten? (Cottbus 1809) und un- 
ter etwas verändertem Titel: Was muss 
derjenige, der von der Freimaurerei nichts 
anderes weiss, als was davon allgemein be- 
kannt ist, notwendigerweise davon halten? 
(Berlin 1810) [Kloss, Bibi. Nr, 568, dagegen 
Altenburger Journal für Freimaurer, I, 2, 
S. 307 fg.], ferner eine der vier Abhand- 
lungen, welche gegen die Angriffe von Pro- 
fessor Steffens (s. d.) von vier Freimaurern 
herausgegeben wurden, endlich Bemerkun- 
gen zu den neuen Instructionen der Grossen 
Loge Zu den drei Weltkugeln (Cottbus 
1842). [Kloss, «Bibi., Nr. 3922, N. 2092.] 

Gravesend (St. in der engl. Grafschaft 
Kent, 16900 E.). Logen das. : 1) Lodge of 
Freedom, mit einem Royal -Arch-Kapitel, 
gest. 1751. Lokal: Town Hall. Vers, den 
1. und 3. Montag. [Kloss, Bibi., Nr. 1139.] 

2) Lodge ©f Sympathy, gest. 1842. Lokal: 
Town Hall. Vers, den 2. Mittwoch. Eine 

3) Lodge of united friendship, gest. 1776, 
ist nicht mehr activ. 

Gray (St. im franz. Depart. der Haute- 
Saone, 7000 E.). Logen das. unter dem 
Grand Orient : 1) La Reunion desiree, gest. 
29. Nov. 1807, später eingegangen. 2) Vraie 
reunion desiree, gest. 8. Juli 1836. Vers, 
den 1. und 3. Sonntag. 

Great Western t)istrict (in Neusüdwa- 
les in Australasien). Loge das.: Indepen- 
dent Lodge, gest. 1853. 

Grebe (Jos. Max), geb. 15. Nov. 1775 zu 
Peine in dem damaligen Fürstenthum Hil- 
desheim, kÖnigl. Oberamtmann und Consu- 
lent des bischöflichen Generalvicariats zu 
Hildesheim, seit 1845 in Ruhestand, ein 
vorzüglicher Kunstkenner und Besitzer be- 
deutender Kunstsammlungen. In den Frei- 
maurerbund in der Loge Zum stillen Tem- 
pel in Hildesheim 1804 aufgenonimen, be- 
kleidete er in derselben, sowie in der spä- 
ter vereinigten Loge Pforte zum Tempel 
des Lichts daselbst bis 1844 verschiedene 
Aemter und stiftete 1846 mit. mehreren aus 
der letztem ausscheidenden Mitgliedern eine 
neue Loge unter dem alten Namen Zum 
stillen Tempel, an deren Spitze er bisjetzt 
(1863) fortdauernd gestanden hat, gegen- 
wärtig in seinem siebenundachtzigsten Jahre 
ein Nestor der deutschen Freimaurerei. Et* 
gab 1812 eine Geschichte der Freimaure- 
rei im Orient von Hildesheim heraus. [Kloss, 
Bibi., Nr. 2949.]. — Sein Sohn, Cleinfens En- 
gelbert August 0 . , geb. 1806 zu Hoheneggel- 
sen bei Hüdesheim, Obergerichtsanwalt zu 
Hildesheim, in frühem Jahren als poeti- 
scher Schriftsteller und Kunstkritiker in 
verschiedenen Tagesblättern thätig, auch 
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einer der namhaftesten deutschen Auto- 
graphensammler; wurde 1824 in den Lo- 
genbund aufgenommen, bekleidete mehrere 
Aemter, gegenwärtig das eines deputirten 
Meisters der Loge Zum stillen Tempel. 
Er stand mit den bedeutendsten hannove- 
rischen Freimaurern, Heeren, A. Wendt, 
Gieseler u. a., in näherer Verbindung, schrieb 
auch die Biographie des ihm sehr befreun- 
deten Blumenhagen in dessen Gesammelten 
Werken und betheiligt sich fortdauernd 
als Mitarbeiter an verschiedenen Organen 
der maurerischen Presse. 

Greenock (St. in der Grafschaft Renfrew 
in Schottland, 38800 E.). Logen das.: 1) Gree- 
nock Kilwinning, Nr. 12, gest. 1728. 2) Mo- 
ther- Stewart Kilwinning, Nr. 113, gest. 
1768, jetzt ruhend. 3) St.- John, Nr. 175, 
gest. 1790. 4) Royal-Arch-Kapitel, Nr. 17, 
gest. 1818. 

Greifenhagen (St. im preuss. Regierungs- 
bezirk Stettin, in Pommern, 6000 E.). Loge 
das. unter der Grossen National-Mutterloge 
Zu den t drei Weltkugeln: Franz zum treuen 
Herzen, constituirt 24. Juni, installirt 18.Dec. 
1823. Mitgliederzahl circa 50. Vers, den 
2. Mittwoch jeden Monats. > 

Greift (Detlef Ernst), dänischer Kanzlei- 
rath und Amtsvoigt in Burhave, w r ar 1744 
in der Loge Zorobabel in Kopenhagen auf- 
genommen und war 1752 der erste Meister 
vom Stulil der Loge in Oldenburg (s. d.) 

Greifswald (St. im preuss. Regierungs- 
bezirk Stralsund in Pommern, 14000 E.). 
Die noch jetzt hier bestehende Loge wurde 
zwar bereits 20. Juli 1762 auf Veranlassung 
des schwedischen Generallieutenant von 
Salza, welcher einer schwedischen Feldloge 
varstand, von Schweden aus constituirt, und 
begann ihre Thätigkeit 19. Aug. 1762 un- 
ter dem Namen Zu den drei Greifen. Aber 
erst 17. Febr. 1763 wurde sie von der 
Grossen Landesloge von Schweden zu Stock- 
holm adoptirt, daher dies als ihr Stiftungs- 
tag gilt. (Das Stiftungsfest wird 29. Sept. 
gefeiert.) Begünstigt von der schwedischen 
Mutterloge blühte diese Loge bald rasch 
auf, und vermochte selbst Anfechtungen 
der Geistlichkeit zu überwinden , welche 
eine von ihr nach der Stockholmer Sitte 
am Johannistage 1763, einem Sonntage ver- 
anstaltete öffentliche Procession der Frei- 
maurer von der Wohnung des Logenmei- 
sters zum Logenhause hervorgerufen hatte. *) 
Bald traten auch hier die Apostel der Hoch- 
gradsysteme auf; der bekannte Rosa (s. d.) 
errichtete eine schottische Loge 2. Dec. 
1762 unter dem Namen Zum funkelnden 
Nordstern, und ein Kapitel 18. Dec. des- 
selben Jahres, ohne dass jedoch durch diese 
Aenderungen die Loge Zu den Greifen di- 


*) Den interessanten Befehl des Königs Adolf 
Friedrich, welcher «le zßle mal entondu da clergö de 
Greifswald qui mal ä propos s’ätait scandalisä de la 
procession que font les Francma$ons partout oft ils 
font le jour de St.-Jean», höchlichst miabilligte , s. 
im Mecklenb. Provinzialkalender von 1831, S. 123. 


rect betroffen ward. Tiefer griff die bald 
darauf eintretende Ausbreitung der stricten 
Observanz in dieselbe ein; die Loge zu G. 
Unterzeichnete 9. Dec. 1764 die Obedienz- 
acte, und infolge dessen löste sich ihre Ver- 
bindung mit der Grossen Landesloge von 
Schweden. Nach 1772 zog sie sich jedoch 
auch von der stricten Observanz mehr und 
mehr zurück und trat, insbesondere auf 
Vermittelung des Professor, nachmaligen 
schwedischer! Staatsrath Gadebusch zur 
Grossen Landesloge von Deutschland in Ber- 
lin, von welcher sie 25. Mai 1787 Consti- 
tution erhielt. Die veränderten politischen 
Verhältnisse nöthigten, nachdem sie unter 
Leitung des Genannten bis 1796 sich sehr 
gehoben hatte, zum Rücktritt unter die 
Grosse Landesloge von Schweden in Stock- 
holm, von welcher sie 28. Jan. 1800 ein 
neues Constitutionspatent, und zwar zu 
Ehren des Herzogs Karl von Südermann- 
land, nachherigem König Karl XHI. von 
Schweden, unter dem Namen Karl zu den 
drei Greifen erhielt. Die Publication des 
Patents erfolgte 29. Sept. 1801. Mit der 
Einverleibung der Provinz in den Preussi- 
schen Staat trat die Loge 1815 unter die 
Obedienz der Grossen Landesloge von Ber- 
lin zurück. Sie feierte 19. Aug. 1862 ihr 
hundertjähriges Stiftungsfest. Mitglieder- 
zahl 80—90. Vers. dej^ 3. Dienstag jeden 
Monats. Wohlthätige Anstalten: eine Ar- 
menstiftung für hülfsbedürftige Witwen und 
Waisen verstorbener Mitglieder, seit 1844. 
[Vgl. v. Möller, Geschichte der Loge Karl 
zu den drei Greifen in Greifswalde (Par- 
chim 1823 und mit Anmerkungen von v. 
Nettelbladt in dem Provinzialkalender für 
Mecklenburg, 1831, S. 118 fg.); Reden in der 
Loge gehalten bei Kloss, Bibi., Nr. 1111, 
1168, 1399 b .] 

Greiling (Joh. Gerh.), Dr. theol. und 
Superintendent zu Aschersleben, als theolo- 
gischer Schriftsteller und Kanzelredner nam- 
haft, gest. 3. April 1840. Johannis 1814 in 
den Freimaurerbund in der Loge zu Aschers- 
leben (s. d.) aufgenommen, erwarb er sich 
um die Erhaltung und Förderung dieser 
Loge, welcher er von 1819 an lange als 
abgeordneter Meister Vorstand, die grössten 
Verdienste. [Nekrolog in Horstmann und 
Straus, Archiv für Freimaurerei, I, 4, S. 63.] 

Greinemann, s. Aachen. 

Greiz (Haupt- und Residenzst. des Für- 
stenthums Reuss-Greiz, 8000 E.). Hier be- 
steht zwar keine Loge; aber 7. Juli 1857 
stifteten sieben hier wohnende Freimaurer 
einen Club; die deshalb erbetene Genehmi- 
gung der reussischen Regierung ward je- 
doch nicht ertheilt (weder Club noch Loge 
gestattet), und so löste sich derselbe wie- 
der formell auf; indess finden regelmässig 
wöchentliche (Donnerstags) Zusammenkünfte 
der (1862) 22 hiesigen Freimaurer im Hause 
eines von ihnen statt. [Vgl. Lat., XIX, 
102 .] 

Gren (Friedrich Karl Albert), geb. 1. Mai 


Digitized by <^.ooQLe 



tyDQHja 661 Cri imfcy 


1760 in Bernbjurg. Er besuchte , um sich 
für das Studium der Theologie vorzuberei- 
ten, das Gymnasium seiner Vaterstadt. Der 
Tod seines Vaters nöthigte ihn, diese Lauf- 
bahn zu verlassen; er wurde Apotheker und 
bildete sich besonders in Erfurt in Tromms- 
dorflPs Officin. Im J. 1782 begann er das 
Studium der; Jdedicin in Helmstedt und 
setzte es 1783 in Halle fort, wo er 1786 
Doctor der Medicin wurde. Schon als Stu- 
dent hatte er chemische Vorlesungen ge- 
halten, 1786 wurde er ausserordentlicher, 
1788 ordentlicher, Professor in der medici- 
nischen F&cultät. Seine chemischen und 
pharmocologischen Lehrbücher sind in zahl- 
reichen Auflagen bis in dieses Jahrhundert 
immer wieder aufgelegt, seit einem Men- 
schenalter aber durch neuere Forschungen 
in Vergessenheit gebracht. Freimaurer ist 
er in der Loge Zu den drei Degen 7. Sept. 
1787 geworden und rasch zum Meister be- 
fördert. Mehrere Jahre hat er das Amt 
eines Redners bei seiner Loge verwaltet. 
Gestorben ist er 26. Nov. 1798. 

Grenada (brit Antille, 29000 E.). Auf 
derselben (wahrscheinlich in Georgestown 
[St.-Georgej) von der Grossen Logp von 
Schottland errichtet die Loge Caledonia, 
Nr. 324, gest. 1827, wieder reactivirt 1848 
[Lat. XI, 260] und das Royal-Arch-Kapitel 
Mount Harodim, Nr. 54, gest. 1822 (1827?). 
In altern Logenkalendern der Grossloge 
von England werden hier noch zwei Lo- 

£ m: Lodge of discretion, gest. 1772, und 
odge of vigijance erwähnt. , 

Grenex, nach dem Vorgeben der stricten 
Observanz der 34. (nach der Fortsetzung 
der 15.) Grossmeister des Tempelherr enor- 
dens yon 1627—59. 

Grenoble (Hauptst. im franz. Depart. 
Isere, 29000 E.). Früher bestanden das. 
unter dem Grand Orient de France fol- 
gende Logen: 1) La parlaite union, gest. 
1. März 1766. [Bei Kloss. Geschichte der 
Freimaurerei in Frankreich, I, 108, wird 
eine 18. März 1767 daselbst von der Grossen 
Loge von London gestiftete Loge erwähnt.] 
2) L’humanite, gest. 27. März 1802. 3) Lee 
coeurs constans, gest. 30, Aug. 1804. Alle 
drei, mit: Kapiteln, waren noch 1810 activ. 
Eine Loge 4) La bienfaisance war schon 
damals inactiv. Neuerlich ward 5) die Loge 
Les arts reunis, mit Kapitel, 8. Febr. 1824 
gestiftet Letztere erfreute sich eines vor- 
züglichen Rufes, und war noch 1853 activ, 
ist aber einige Jahre später aus der Reihe 
der französischen Bundeslogen verschwun- 
den. [Lat. XIV, 250.] Der Calendrier von 
1862 weist keine Loge in G. nach. 

Gresbam (Thomas), ein angesehener eng- 
lischer Kaufmann, machte sich .unter dem 
Grossmeister der Bauleute in England Franz 
Rüssel, Grafen v. Bedford 1567—78 um die 
Brüderschaft verdient. (S. Bedford.) 

Gretachel (Karl Christian Carus), geb. 
zu Leipzig 9. April 1803, habilitirte sich 
1828 bei der Universität als juristischer 

Hftndb. d. Freimaurerei. 


Docent und wurde 1830 Redacteur der 
Leipziger Zeitung, welches Amt er bis an 
seinen frühen Tod 14. März 1848 beklei- 
dete. E r war ein verdienter Forscher und 
Schriftsteller auf dem Gebiete der sächsi- 
schen Geschichte und Verfasser einpr grossem 
Geschichte des sächsischen Volks, die er 
unvollendet hinterliess. In den Freimau- 
rerbund trat er 1830 in der Loge Balduin 
zur Linde, in welcher er sich als Meister 
vom Stuhl 1842—48 sehr wesentliche Ver- 
dienste erwarb. Er schrieb eine historische 
Einleitung zu der , von ihm angeregten 
U ebersetzuijg der Halliwqll’schem Urkunde 
durch Marggraff (Leipzig 1842). [Nekrolog 
in Marbach, Arbeiten am rohen Steine 
(Leipzig 1862), S. 291 fg. und Freimaurer- 
zeitung, 1848, S. 178 fg.l 
Greyabbey (Dorf in der irischen Graf- 
schaft Down, 750 E.). Logen das. : 1) Nr. 173, 
gest. 1811. 2) Nr. 183, mit einem Royal- 
Arch-Kapitel, gest. 1843. 

Greytown (Ort auf der kleinen Antille 
Mosquito). Loge von der Grossen Loge 
von Schottland errichtet 1851 (mit der An- 
ciennität von 1850) ’. St.-John, Nr. 357. 

Gridley (Jeremias), war seit 1755 der 
vierte Grossmeister der 30. April 1733 ge- 
stifteten Provinzialgrossloge von Boston in 
Nordamerika. 

Griechenland (Königreich). In diesem! 
Lande selbst bat die Freimaurerei niemals 
Eingang gefunden ; wol aber bestehen meh- 
rere englische und französische Logen in 
Korfu (s. d.), und darunter sefbst eine 1817 
gestiftete Grossloge von Griechenland. In 
der. stricten Observanz war es IX. Provinz, 
Griechische Maurerei heisst in dem 
Systeme des Bit de Memphis (s. d.), nach 
der neuesten Organisation von 1860 die 
13. und 14. Stufe : Philosophe de Samo- 
thrace, und L’enfant de La lyrp, welche der 
2. (Gesellen-) Serie angehören. 

Griff (attouchement, grip), eines der Er- 
kennungszeichen (s. d.) der Freimaurer in 
Form eines besondem, nach den Graden 
verschiedenen Händedrucks. 

Griffone (a) alato, in der stricten Obser- 
vanz Name des Comte Henri de Cordop 
(s. d.). . . 

Grigsborough (St. in Neuschottland in 
Nordamerika). Loge das.: Temple, Lodge, 
gest. 1829. * 

Gr imma ( St. im Königreich Sachsen, 
Kreisdirectionsbez. Leipzig, 6000 E.). Schon 
seit 1849 bestand hier ein Maurerclub La- 
tomia, aus welchem 1858 die jetzt lu er be- 
stehende Loge Albert zur Eintracht her- 
vorging, welche unter Constitution der 
Grossen Landesloge von Sachsen vom 18. Juli 
1858 am 12. Sept. desselben Jahres einge- 
weiht ward- Mitgliederzahl (1862) 37. Vers, 
den 3. Donnerstag jeden Monats. 

Grimaby (St. in der engl. Grafschaft 
Lincoln). Loge das. : Pelham Pillar Lodge, 
gest. 1859. Lokal: Priyathaus. Vers, den 
1. Donnerstag. 

36 
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Grimsby (St. in Westcanada). Loge das.: 
Union Lodge, gest. 1822. 

Orodno (Hauptst. des jetzt Westruss. 
Gouvernements gleichen Namens, früher die 
wichtigste Stadt Litauens, 15000 E.). Hier 
bestand 1783 eine Loge: Die glückliche 
Befreiung, deren Repräsentant mit unter 
denen war, welche 1784 den GrossoriteUt 
von Polen (s. d.) proclamirten. Als später 
1810 unter veränderten politischen Ver- 
hältnissen sich ein neuer Grossorient vön 
Polen gebildet hatte, wurde dieser Name 
auf die Loge in Nieswicz übergeträgen. 
Im J. 1817 720. Mai) würde in G. eine neue 
Loge : Die Freunde der Menschheit, gestif- 
tet, welche noch 1818 als unter der litaui- 
schen Provinzialloge stehend aufgeführt 
wird und wahrscheinlich bis zum Untergange 
der Freimaurerei in ]Pölen bestand. 

Grolihän (Ludwig Adolf Christian v.), 
zuletzt hessischer Wirklicher Geheimratn 
und Regierungsdirectör zu Giessen, geh. 
1742 und gest. 25. Dec. 1809, War Meister 
vom Stuhl der in Giessen errichteten Loge 
Ludwig zu deh drei goldenen Löwen, ein 
vertrauter Freund Starck’s (s. d.) und ein 
entschiedener Gegner aller freisinnigen Be- 
wegungen. Dass die giessener Loge deni 
Eklektischen Bunde beitrat, trotz den von 
Starck versprochenen geheimen Kenntnissen, 
wenn sie ihm folgen und eine Loge m sei- 
nem Sinne einrichten wolle, geschah gegen 
G.’s Willen, der sich auch an den Feier- 
lichkeiten 1789 in Frankfurt, öbschon be- 
sonders eingeladen, nichtbetheiligte. UeberäU 
witterte er, der selbst mit verschiedenen 
Geheimbündnissen sich eingelassen, Ver- 
räther der von ihm vertretenen Sache, was 
den Untergang der Loge, die ohnehin schon 
anonym gearbeitet hatte, herbeiführte. — 
In der stricten Observanz hatte er den Na- 
men Eques & Cäncro rubro (nach einer Liste 
a Cancro aureo)und war Decan.Capit. Ritters- 
felde (Frankfurt). Im Illuminatenorden 
hiess er Gratiänus, war jedoch später einer 
von denjenigen, Welche die Hluminaten am 
eifrigsten als Staatsverbrecher denuncirten. 
Er ist wahrscheinlich der Herausgeber von 
[Kloss, BibL, Nr. 3270] Die neuesten Ar- 
beiten des Spartacus und Philo im Hlumi- 
natenorderi (München 1793 u. 1794; Frank- 
furt 1793 u. 1 794) ; von [Kloss, Bibi., Nr. 3469] 
Eine Rede über den Illuminatenorden, ge- 
halten in einer Freimaurerloge imDecember 
1793 (Regen8burgl794), zuerst abgedruckt im 
Magazin für Kunst, [Kloss, Bibi., Nr. 3454]. 
April 1794; und von Endliches Schicksal 
des Freimaurerordens in einer Schlussrede, 
gesprochen von Br. ***, vormals Redner 
der Loge zu *** am Tage ihrer Auflösung 
(Giessen 1794) (Frankfurt 1794) [Kloss, Bibi., 
Nr. 3470], in welcher er die Philalethen 
und Illuminaten , besonders aber Bode als 
die Schöpfer der französischen Revolution 
denuncirt. Gegen ihn schrieb Knigge in 
dem Anhänge zu Greineisen’s 1796 erschie- 
nener Schrift: Eine Geschichte politischer 


Yefketzerungssucht [Kloss, Bibi., Nr. 3483]. 
[Vgl. noch über ihn und sein Wirkten im 
Verein mit Starck dessen Brief in Kloss, 
Bibi., S. 266.] Er war hiernächst auch Her- 
ausgeber des in sechs Bänden (1795 — 98) 
erschienenen Journals : Eudämonia öder 
deutsches Volksglück. 

Groningen (Hauptst. der Prov. gleichen 
Namens im Königreich der Niederlande, 
35000 E.). Hier bestand früher eine jetzt 
eingegangene Loge: L’union magonnique. 
Jetzt besteht daselbst die Loge L’union 
provinciale, gest. 1772. Farben: roth und 
grün. Mitgliederzahl 30. Vers, den 2. Frei- 
tag jeden Monats. [Gesetze und Gesänge 
derselben bei Kloss, Bibi., Nr. 211 u. 1702.] 

Grossbeamte heissen die dem Grossmei- 
ster zunächst stehenden und ihn bei seiner 
Thätigkerfc unterstützenden Beamten einer 
Grossloge. Die Aemter Und Namen der- 
selben sind ganz die, wie in der Johannis- 
loge (s. Beamte), nur dass, Vas die Amts- 
nameh atilangt, ein «Gross-» vorgesetzt wird, 
z. B. Grossaufseher. — Die Grossbeamten 
entstanden mit der Bildung der Grossen 
Loge von England 1717 aus den Meistern 
und Vorstehern der einzelnen Logen. 

Grossbritannien, s. England, Irland, 
Schottland. — Grossbritannische Prinzen, 
Welche dem Maurerbunde angehörten, "waren : 
1) August Friedrich, Herzog von Sussex, 
geb. 1779, gest. 1843, wurde äm 21. Dec. 
1798 in der Loge Zur siegenden Wahrheit 
(Royal York) in Berlin aufgenommeii. Am 
2. Dec. 1811 übertrug ihm stein Bruder der 
Prinz von Wales das Amt des deputirten 
Grossmeisters, und älte derselbe 1813 re- 
signirte, Wurde der Herzog von SusBex zum 
Grossmeister erwählt. Als solcher leitete 
er den Bund mit Liebe und Eifer ’bis zu 
seinem Tode; er war namentlich Beschützer 
aller gemeinnützigen und wohlthätigen An- 
stalten und suchte eine Ehre dann, für 
den liebenswürdigsten Bettler in Europa 
erklärt zu werden. 2) Eduard August, Her- 
zog vön Kteirt, wurde 1790 in der Unions- 
loge zu Genf aüfgenommen, und nahm 1813 
die Grossmeistterwürde bei den Ancient Ma- 
sons an, um desto leichter die Versöhnung 
dieses Systems mit der Grossen Loge von 
England {Modern MaSons) Zu bewirken. 
Dann resignfrte er zu Gunsten seines Bru- 
ders des Herzogs von Sussex. 3) Eduard 
August, Herzog von York, liess sich 1765 
in der Loge De l’amitie zu Berlin dem 
Bunde Zufuhren, die dafür den Namen Ro- 
yal York de l’amitite an nahm. 4) Ernst 
August, Herzog von Cumberland. (S. Han- 
nover.) 5) Friedrich, Prinz von Wales, Va- 
ter des Königs Georg IV. , gest. 1761, wurde 
5. Nov. 1737 in einer ausserordentlichen 
Loge in seinem Schlosse zu Kew von dem 
gewesenen Grossmeister Desaguliers in den 
Bund aufgenommen. , Von ihm erhielt die 
erste in Hannover 1746 gestifte Loge den 
Namen Friedrich zum weissen Pferde. 
6) Friedrich, Herzog von York, geb. 1763, 
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gest. 1827, wurde 1787 von seinem Oheim, 
dem Herzog Heinrich Friedrich von Cum- 
berland aufgenommen ; sein Bruder, der 
damalige Prinz von Wales, -soll ihn einge- 
führt haben. (Preston’s Illustrations, S. 311.) 
7) Georg IV, geb. 1762, König 1820, gest. 
1830, wurde als Prinz von Wales 6. Febr. 
1787 vom Herzog von Cumberland aufge- 
nommen, und nach dessen Tode 1790 Gross- 
meister der Grossen Loge von England; 
1805 Grossmeister und Protector von 
Schottland; bei Uebernahme der Reichsre- 
gentschaft 1813 legte er den grossmeister- 
lichen Hammer nieder und blieb bis zu sei- 
nem Tode Grosspatron des Ordens. 8) Hein- 
rich Friedrich, Herzog von Cumberland, 
trat 1767 dem Bunde zu und war von 1782 
bis zu seinem Tode 1790 Grossmeister. 
9) Wilhelm IV., geb. 1765, König 1830, 
gest. 1837, wurde 1786 in der Loge zu 
Plymouth aufgenommen, erhielt 1787 in 
Port Royal die höhern Grade (als Herzog 
von Clarence), und übernahm als König das 
Grossprotectorat der verbundenen Grossen 
Logen von England und Schottland und 
der Stiftungen der Grossen Loge zu Lon- 
don. 10) Wilhelm Heinrich, Herzog von 
Glocester, Bruder des Königs Georg III., 
wurde 1766 in London Maurer. 

Grossenhain (St. im Königreich Sachsen, 
9000 E.). Seit einigen Jahren besteht hier 
ein Maurerclub unter der Oberleitung der 
Loge Zu den drei Schwertern in Dresden. 

Grossing (Franz Rudolf v.), mit seinem 
wahren Namen Matthäus Grossinger, ein 
Abenteuerer des vorigen Jahrhunderts, der 
mehrere geheime Orden, z. B. den Harmo- 
nieorden (s. d.), den Rosenorden (s. d.) mit 
sehr unschuldigen Zwecken in zum Theil 
lächerlichen Formen stiftete, und dadurch 
sich ziemlich viel Geld an Eintrittsgebüh- 
ren u. s. w. verschaffte. Er war eines Flei- 
schers Sohn in Comorn in Ungarn, geb. 
1752, trat, wie versichert wird, in den Je- 
suitenorden und verschaffte sich nach des- 
sen Aufhebung (1777) den Titel eines Reise- 
Hofsecretärs und eine Pension von 600 Fl., 
die er aber nach dem Tode von Maria 
Theresia wieder verlor. Als Rosenkreuzer 
und angeblicher revolutionärer Emissär kam 
er wiederholt in Untersuchung und wurde 
25. Jan. 1783 aus den österreichischen Staa- 
ten verwiesen. Er beschäftigte sich nun 
mit der Anfertigung von Abschriften und 
Nachrichten vom Wiener Cabinet, die er 
unter anderm auch dem König Friedrich II. 
anbieten liess, welcher sie aber ablehnte. 
Hierauf wendete er sich nach Frankfurt a.M., 
wo er den Frhrn. v. Dalberg kennen lernte, 
der sich seiner annahm und den er nach 
Gotha begleitete. Als die Josephinischen 
Reformen begannen, stellte er sich als ein 
unglückliches Opfer des frühem Systems 
dar und verkündete nun die Existenz des 
sogenannten Rosenordens (s. d.) , für des- 
sen Oberhaupt er eine gewisse Frau v. 
Rosenwald ausgab, während er sich den 


immerwährenden Secretär des Ordens nannte 
und alle Eintrittsgelder, Beiträge u. s. w. 
erhob. Er trieb sein Wesen namentlich in 
Leipzig und Halle, wo er junge Leute an- 
warb, die für ihn schreiben und übersetzen 
mussten ; dann verkaufte er diese Schriften 
als die seinigen an die Ordensmitglieder 
für hohe Summen. In Halle kam er mit 
Prof. Förster in eine Differenz, die zu einer 
Untersuchung führte, jedoch mit einer 
Freisprechung endigte. Dabei führte er 
aber ein höchst dissolutes und verschwen- 
derisches Leben und setzte dies von 1786 
an in Berlin fort. Nach drei Jahren ent- 
wich er aber auch von dort aus dem Schuld- 
arrest. Von da an ist über seine Lebens- 
umstände nichts wieder bekannt. Er soll 
jedoch erst nach 1810 in kümmerlichen 
Umständen gestorben sein. [Vgl. Leben 
und Schicksale des berüchtigten Fr. R. 
Grossing, von Prof. Fr. Wadzek (Frank- 
furt 1798) bei Kloss, Bibi., Nr. 2127.] 

Gross-Kophtha, s. Kophtha und Cagliostro. 

Grossloge oder Grosse Loge, der in Deutsch- 
land fast ausschliesslich, auch in Grossbri- 
tannien und mehreren andern europäischen 
Staaten, sowie überwiegend in Nordamerika 
übliche Name der Directoriallogen, welche 
an der Spitze eines Logenverbandes oder 
Logensystems stehen (s. S. 405 fg.). In 
mehreren ausserdeutschen Staaten heissen 
dieselben auch Gross-Orient (Grand Orient, 
Groot Oosten u. s. w.); bei einigen mit 
Hochgraden verbundenen Systemen, nament- 
lich dem des sogenannten Rit ancien et 
accepte (s. Schottischer Ritus) Oberster Rath 
(Supreme Conseil) oder Gross-Kapitel (Grand 
Chapter), wol auch noch anders : so in England 
Gross- Conclave der Tempelritter, in Nord- 
amerika Gross -Heerlager (Grand Encamp- 
ment u. s. w.). Bisweilen kommt dafür auch der 
Name Mutterloge (s.d.) vor, der namentlich in 
früherer Zeit, in Deutscliland und Frank- 
reich häufiger war. — Die Logenverbände, 
an deren Spitze diese Directorien stehen, 
umfassen, ausserhalb Deutschlands, gewöhn- 
lich sämmtliche Logen eines Staats oder 
doch wenigstens sämmtliche einem beson- 
dern Systeme zugethanen Logen eines Staats, 
und haben nur ausnahmsweise im Auslande 
zu ihnen gehörige Logen. Daher entleh- 
nen sie ihre Namen von dem betreftenden 
Staat, z. B. Grossloge von England. In 
Deutschland aber besteht eine verhältniss- 
mässig nicht geringe Anzahl von Gross- 
logen und diese beschränken nur zum klein- 
sten Theil sich auf die Logen des eigenen 
Staats, in der Mehrzahl umfassen sie auch 
Logen anderer Staaten, als dessen, in dem 
sie ihren Sitz haben ; und dies ist bei eini- 
gen der letztem in der Ausdehnung der 
Fall, dass der staatliche Charakter des Lo- 
genverbandes ganz wegfällt. Andererseits 
ist dadurch das herbeigeführt, dass in den 
meisten deutschen Staaten Logen, die zu 
verschiedenen Grosslogen gehören, neben- 
einander bestehen. Da nun diese Gross- 
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logen zum Theil auch verschiedene Systeme 
befolgen, und da selbst in dem grössten 
der Freimaurerei offenen Staate in Deutsch- 
land, in Preussen, drei verschiedene Logen- 
systeme mit ebenso vielen Grosslogen be- 
stehen, so ergibt sich hieraus eine grosse 
Mannichfaltigkeit der freimaurerischen Or- 
ganisation in Deutschland. Daher kommt 
auch, dass mehrere der deutschen Gross- 
logen besondere, nicht von dem Staate ab- 

f eleitete Namen fuhren, z. B. Grossloge zur 
onne (s. S. 2B2). — Die gesötzmässige Er- 
richtung einer Grossloge geschieht dadurch, 
dass mehrere Johannislogen sich dazu ver- 
einigen und durch Wahl aus sich heraus 
eine solche bilden. Die Zusammensetzung 
derselben ist bei den einzelnen sehr ver- 
schieden ; doch stehen überall an der Spitze 
derselben ein Grössmeister oder wie das 
Oberhaupt sonst genannt wird (s. Grossmei- 
ster), in der Regel auch ein oder mehrere 
Stellvertreter desselben, und eine Anzahl 
Grossbeamte (s. d.) ; ausserdem pflegen meist 
die einzelnen Töchter- oder Bundeslogen 
durch besondere Repräsentanten (s. d.) bei 
ihnen vertreten ZU sein und ebenso ist dies 
seitens der mit denselben in Verbindung 
stehenden andern Grosslogen der Fall. 
Manche haben ausserdem auch noch wei- 
tere ordentliche und Ehrenmitglieder. De* 
Bestimmung der Grössloge gemäss werden in 
derselben keine derartigen maurerischen 
Arbeiten (si d.) wie in den Johannislogen 
(s. lögen) öder wie sonst die Versammlun- 
gen der höhern Grade heissen mögen (s. 
Ateliers) vorgenommen, und besonders keine 
Aufnahme in den Freimaurerbund in ihnen 
vollzogen ; ausgenommen zumeist die Feier 
der grossen Bundesfeste, welche an den 
Orten, die der Sit? einer Grossen Loge 
sind, nicht in den einzelnen zu derselben 
gehörigen Johannislögen, sondern in der 
Grossloge unter Betheiligung der Mitglie- 
der letztem gefeiert werden. Bei Ver- 
sammlungen de* letztem Art haben auch 
besuchende Brüder Zutritt, während bei 
den Versammlungen der Grossloge in ihre* 
Eigenschaft als Directorialloge nur die ob- 
gedachten Mitglieder derselben zugegen sein 
dürfen. Die Geschäfte der Directorialloge 
ergeben sich aus deren Aufgabe von selbst : 
Aufstellung maurerischer Verordnungen und 
Gesetze (s. d.) für die untergebenen Logen, 
Ueberwachung der Thätigkeit derselben, 
Regulirung etwaiger Differenzen derselben, 
Berathungen über allgemeine maurerische 
Verwaltungs- oder auch Ritualangelegen- 
heiten, endlich Vertretung der Töchterlo- 
gen gegenüber dem Staate und andern Ld- 
genverbänden sind die hauptsächlichsten. 
Eine wesentliche Verschiedenheit unter den- 
selben besteht darin, dass manche Gross- 
logen ein bestimmtes maurerisches System 
(s. d.) vertreten, welches bei den ihnen un- 
tergeordneten Logen ausschliesslich befolgt 
werden muss, andere verschiedene Systeme 
oder 'Rite zulassen. Die Stellung der er- 


stem ist hiernach zugleich die der Bewah- 
reririnen und Pflegerinnen 4er besöndem 
Vorschriften u. s. w. des betreffenden Sy- 
stems. (Die ■ Einrichtungen der’ einzelnen 
Grosslögen s. bei den einzelnen Staaten, in 
welchen, beziehendlich den besöndem Na- 
men, unter welchen sie bestehen. Eine 
statistische Uebersicht aller überhaupt be- 
stehenden Grbssiogen u. S. w. ö. unter Sta- 
tistik.) — Weitere Vereinigungen der ver- 
schiedenen Logenverbände ^Deutschland, 
Bei es in freierer Form, wie in dem von Rocfc 
projectirten deutschen Freimaurerbunde (s. 
Deutscher Freimaurerbund), sei es in der ge- 
schlossenen Form einer Central grossloge, 
wie sie 1848 vön Brsrunschweig aus tfor- 
geschlagen würde [vgl. Lat.,' XIII, 1971; wer- 
den wol schon wegen der Verschiedenheit 
der maurerischen Systeme (s. d.) nicht leicht 
zur Ausführung kommen oder doch Bestand 
haben,* so wünschenswerth eine grössere 
Annäherung derselben in manchen Bezie- 
hungen sein m&g^s. S. 405 fg. und Reformen). 
In Nordamerika ist ’ eine solche bei den ver- 
schiedenen Systemen versucht worden (s. 
General Grand Chapter, Generäl Grand £n- 
campment, General Grand Dodge), jedoch auch 
mit zweifelhaftem Erfolg. ‘ 

Grossmann (Christian Gottlob Lebrecht), 
geb. 9. Nov. ; 1789 2 tt Priesnitz im Alten- 
burgischen, Seit i829 Superintendent' und 
Professor der Theologie in Leipzig, gest 
daselbst 29. Juni 1857 J besonders bekannt 
und verdient als gelehrter Keriner des Philo 
und der jüdisch - alexandrinischen Philoso- 
phie, sowie älS Förderer - des Gustav- Adolf- 
Vereins. Als Pfarrer in GröbitZ bei Naum- 
burg trat er 1815 in Altenburg dem Bunde 
bei, bat aber 11. Juni 1818 um' Entlassung, 
indem er 1 Versicherte, dass er nie 1 aufhören 
werde, Unabhängig ton der Loge im Sinn 
und Wandel Maurer zu bleiben. Mit dem 
Hofprödiger Dr. 1 Sachse iil Altenburg, einem 
eifrigen Maürer, war er innig befreundet. 

Grossmeister ist der gahgbare Näme des 
Vorsitzenden einer Gros$loge (s. d.). bl man- 
chen Hochgradsystemen führen dieselben 
auch andere Näinett, 1 z. B. beim Supreme 
Conseil (s. d.) den eines Söuverain Grand 
Commandern*. In einigen Logen heisst er 
auch LättdesgröSsmeister (über dem in einem 
Systeme noch der Landes ordCnsmeister steht) 
oder Nätionalgrossmedste*. In altern eng- 
lischen maureri8cheii Urkunden wird häufig 
auch diese Bezeichnung dem Meister vom 
Stuhl einer Loge gegeben. — In England 
-waren von jeher die Grossmeister Personen 
des höchsten Ranges, häufig Prinzen von 
Geblüt, denen ein Äcting Grand Master 
zur Seite ständ. (S. England.) Gegenwär- 
tig sind die Könige von Schweden, von 
Dänemaifk und von Hannover Grössmeister 
ihre* Landeslogen; in den Niederlanden 
und bei der einen der drei preussiSchen 
Glösslögen (als Landesördensmeister) stehen 
Prinzen an der Spitze; in den’ übrigen euro- 
päischen Gto&slögen meist höhere Staats- 
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beatmte oder" Gelehrte, r- Per Wirkungs- 
kreis des Grossmeisters ist im allgexneir 
nen durch die Grossloge, der er vorsitzt, 
bestimmt; in einigen Grosslogen sind ihm 
jedoch noch besondere Prärogative ert heilt. 
Meistenteils bekleidet er sein Amt nur auf 
eine bestimmte Zeit von Jahren. (S. die 
einzelnen Grosslogen.) 

Grossrath. (Grand Conseil) heisst in man- 
chen Logenverbänden das djem Grossmei- 
ster (s. d.) zur Seite: stehende Collegium. 

Grue (a). in der stricten Observanz Name 
de» mecklenburgischen Geheimen Justizraths 
J. H. v. Schröder. ■ , 

Grumbach (Sylvester, v.) , soll nach der ; 
Ordensgeschiohte des y. Hündischen Tem- ! 
pelherrensystems der dritte Grossmeister ] 
nach Molay’s Hinrichtung gewesen sein, | 
von 1380 — 32 (im Orden : der 22.). Nach ; 
andern Ordensgeschichten soll Peter v. I 
Bologna, das Haupt der Tempelkleriker, ' 
ans dem Gefängnisse zum Comthur Hugo, | 
Wildgrafen v. Salm am Rhein und von da I 
mit Sylvester v. • G. nach Schottland ge- j 
flohen sein. Hierher sei auch der Gross- j 
comthur Harris und der Marsohall Aumont 
geflohen Und von diesen dreien seien die tem- 
piarischen Geheimnisse bewahrt und dem 
Freimaurerorden an vertraut worden. Peter ; 
v. Bologna ist wirklich entflohen, aber wo- 1 
hin? In der That sind aber Wildgraf • 
v. Salm und Sylvester v* G. dieselbe Per- , 
son. Hugo v. Salm, Comds Sylvester, d. i. 1 
Wildgraf^ war Comthur von Grumbach, floh j 
nicht, sondern wurde nach Aufhebung des : 
TempelherrenOrdens Domherr in Mainz, und 
ist als solcher gestorben. [Vgl. Mntius apud , 
Pistor., II,' 211 J * ' ' ; 

Grünberg (St. im preuss. Regiernngsbez. 
Liegnitz, 1HXX) E.). Früher bestand hier 
eine Löget Zum glänzenden < Siebengestirn. 
Jetzt beisteht hier unter der Grossloge Ro- 
yal ’Y ork eine Loge ; Erwin für Licht \ und ■ 
Recht, gest; 26. Oot. 1846, eröffnet 14v Dec. : 
DeC. desselben Jahres. Mitgliederzahl (1862) 
77. Vers, in der Regel den 2. Donnerstag . 
jedhn Monats. 

Grünsthdt (St. in der hair. Rheinpfalz, 
4000 E.). Diese Stadt (früher zur Grafschaft 
Leiningen gehörig) iöt in der Geschichte ! 
der deutschen Freimaurerei merkwürdig 
durch 1 eins der seltsamsten Projecte, wel- 
ches im vorigen Jahrhundert dort ausging. 
Ein gewisser W. v. Asslum (s. d.),*. früher 
preussdscherOffizier, dann in herzoglich zwei- 
brück. Diensten, unter Herzog Christian VI. 
mit Alchemie beschäftigt, hierauf Stifter des 
darin st&dter Lotto, 1779 Meister vom Stuhl 
der Loge Zur wahren Hoffnung in Neuwied 
(s/ d.), trat im J. 1785 von G. aus mit einem 
neuen freimaurerischen System (s. Gran- 
it ädter System) und , in Verbindung damit, 
mit dem Plane einer leiningen- westörburgi- 
schen Zahlenlotterie auf. Es sollte eine 
Ordensleibrente gebildet werden, zu wel- 
chem Zwecke von 450 ActiOnärs 300000 Fl. 
znsammengebracbt werden sollten. An der 


(hritaMtt 

Spjtze des Prqjects stand der Landgraf Lud- 
wig Karl Georg von Hessep-Darmstadt (in 
der stricten Observanz Eques a leone aureo 
coronato), welcher nebst drei andern Prin- 
zen von Hessen-Darmstadt, Friedrich, Chri- 
stian und Karl, die Hauptadministration, 
v. Assum das Directorium führen sollte. 
Der Gehalt derselben war zusammen auf 
11700 Fl., der der übrigen Efeainten auf 
8300 Fl. bestimmt. Doch scheint dieser 
Plan schwerlich zur Ausführung gelangt zu 
sein, und vielmehr den Unternehmern (ausser 
v. Assum) grosse Opfer gekostet zu haben; 
wenigstens klagt aer genannte Landgraf 
Ludwig in einem Briefe vom J. 1786, dass 
er viele 1000 Fl. bei dieser Lotterie ver- 
loren habe. Nach einer Nachricht in der 
Neuwieder Freimaurerzeitung, Nr. 16, vom 
19, Fehn 1787 [abgedruckt in Schlözer’s 
Staatsanzeigen, Bd. XI, Heft 42, S. 246 fg.] 
ward, diese Lotterie mit dem neuen frei- 
maurerischen System dadurch in Verbin- 
dung gesetzt, dass man in letzterer den 
zum Ritter Geschlagenen Hoffnungen auf 
Glücksgüter machte, , welche sie durch; phy- 
sische und moralische Kräfte erlangen soll- 
ten. Damit man nun deren Ursprung im 
Publikum nicht errathen möge, wurde Lot- 
terie; gespielt, um glauben zu machen, die 
Ritter, denen die Anbringung der Lose zur 
Pflicht gemacht ward, hätten das Geld auf 
diesem Wege gewonnen, Der genannte 
v< Assum, der sich den Ordensnamen Phi- 
ladelphia ab Aquila viridi Jaureata beilegte, 
batte zu diesem Zweck in G. eine Loge 
Zur schottischen ßeständigkeit gegründet, 
und sendete 1785 Emissäre nach verschie- 
denen Orten Deutschlands , unter anderm 
auch nach Hamburg. Er berief einen deut- 
schen Nationaloongress im Namen eines 
«Directoriums des grossen deutschen Na- 
tionaloongresses ad Sanctum , Ludovicum 
Constantiae scoticae», an dessen Spitze der 
deutsche Nationalgrossmeister (der obge- 
nannte Prinz Ludwig von Hessen -Darm- 
Stadt, s. d.), dessen zwei Coadjutoren und 
24 Mit obere angeblich standen. [Vgl. Neu- 
wieder Freimaurerzeitung vom 5. März 1787 
bei Schlözer, a. a. O., S. ,248.] Ueber das 
Schicksal dieses Congresses ist nichts Nähe- 
res bekannt *, doch scheint derselbe in der 
That nur aus Mitgliedern der von v. Assum 
in G. gebildeten Loge bestanden zu haben, 
die übrigens bald in Uneinigkeit unterein- 
ander geriethen. Wahrscheinlich ist diese 
Loge spätestens mit v. Assum’s Tode, 1787, 
erloschen, — Von 1 einer , andern Loge da- 
selbst, Carolina zum gekrönten weissqn Lö- 
wen, liegen Nachrichten aus den nächstfol- 
genden Jahren vor. Im Archiv zu Braun- 
schweig befindet sich ein vom 13. Juli 1788 
datirter Revers ; von Karl Woldemar Graf 
Leiningen-Westerburg als zeitigem Meister 
vom Stuhl im Orient zu G. , worin er als 
ernannter Meister vom Stuhl der Loge Ca- 
rolina zum igekrönten weissen Löwen seine 
Meisterpflichten zu erfüllen und dem Ge- 
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nerälgrossmeister Herzog Ferdinand von 
Braunschweig und dem Provinzialgrossmet- 
ster Landgrafen Karl Von Hessen-Kassel und 
dem hiesigen Spröngeldirectorium, sobald 
solches errichtet Bein wird, Obedienz gelobt. 
Diese Loge wurde 28. Jan. 1789 eingeweiht. 
[Logenreae des genannten Meisters vom 
Stuhl bei Kloss, Inbl., Nr. 1089.] Sie hatte 
in demselben Jahre 19 Mitglieder, unter denen 
zwei regierende Grafen, der Erbgraf und 
fünf Grafen zu Leiningen-Westerburg waren. 
Ueber ihre spätere Thätigkeit und die Zeit 
ihres Erlöschens ist nichts bekannt. 

Grünatädter System heisst das von W. 
v. Assum (8. d.) m Grtinstadt (s. d.) 1785 
aufgestellte freimaurerische System, dessen 
Mitglieder von dem Stifter selbst Equites 
a cruce Trinitatis genannt wurden. Er 
gründete seinen Beruf dazu auf ein von 
einer wiener Loge herrührendes, seinem 
Vorgeben nach vom Kaiser, einem Prinzen 
von Braunschweig und einem Prinzen von 
Hessen unterschriebenes Patent, worin er und 
seine Gesellschaft aufgefordert wurden, an 
Wiederherstellung der echten hohem Mau- 
rerei arbeiten zu helfen. [Vgl. die Aus- 
züge aus der Neuwieder Freimaurerzeitung, 
1787, bei Schlözer, Staatsanzeigen, Bd. XI, 
Heft 42, S. 247 fg.; ebendas. S. 249 ist 
auch ein «Installationspatent», wie er deren 
aussendete, wörtlich abgedruckt.) Die my- 
stischen Abgeschmacktheiten dieses Systems 
verdienen nicht eine nähere Darlegung« Es 
möge genügen anzufuhren, dass demselben 
zufolge der höchste Endzweck des Frei- 
maurerordens — dessen Ursprung natür- 
lich auch hier auf die Zeit der Schöpfung 
zurfickdatirt wird und dessen erste Lehre von 
Adam ausgegangen, aber erst von dessen 
«dritten Abkömmling» rein erfasst worden 
sei — ist: «eine richtige Kenntniss zu er- 
langen und zü benutzen, durch die man 
vom ganzen Schöpfungssystem einen rich- 
tigen Begriff bekommt, dadurch ebeiP die 
Wissenschaft erlangt, das alleredelste aus 
der Natur zu ziehen, damit nicht allein sich 
die Mühseligkeiten des Lebens zu erleich- 
tern, sondern auch schon hier diesseit des 
Grabes in der Körperwelt sich zur Verei- 
nigung mit der schaffenden Urkraft des- 
jenigen Weges zu bedienen, dessen sich 
dieselbige als eine aus sich selbst von ihrem 
ewig unbeweglichen Mittelpunkt gehende 
und schaffende Lichtkraft zu seiner Mit- 
theilung und Zurückneigung sphärisch be- 
dient!» [Vgl. Schlözer, a. a. 0., S. 251.] 
— Das System bestand aus sieben Graden, 
nämlich über den drei Johannisgraden, 4. 
dem Jungschotten [abgedruckt im Signat- 
stern, I, 65 fg.] , 5. dem Altschötten [eben- 
das., I, 105 — 146], 6. den Provinzial capitu- 
laren vom rothen Kreuz [ebendas,, 1, 173 fg.] 
und einem 7. Grad der lütter der Klarheit 
und des Lichts (der aber nicht der im Si- 
gnatstem, I, 210, unter diesem Titel abge- 
druckte ist). Es ist dasselbe übrigens mit 
dem System der Ritter vom wahren Licht 


(s. d.), aus welchem später die Asiatischen 
Brüder (s. d.) hervorgingen, nahe verwandt 
und wahrscheinlich von v. Assum in Wien 
aus derselben Quelle geschöpft, aus welcher 
v. Ecker (s. d.) jenes entnahm. (Ueber 
das mit diesem System verbundene Pro- 
ject einer Zahlenlotterie und den sogenann- 
ten deutschen Nationalcongress s. Grünstadt.) 

Graes, Gruasmaurer, s. K&ursrgruss. 

Grypiho (a), in der stricten Observanz 
der Name von Bischofswerder (s. d.) 

Guadeloupe (frans. Insel in Westmdien). 
Hier bestehen gegenwärtig zwei Logen in 
Pointe-ä-Pitre (s. d.). Früher waren auch 
noch an zwei andern Orten der Insel der- 
gleichen, nämlich in Moule die Loge L’hu- 
manitö, gest. 6. Aug. 1770, noch 1810 activ, 
und in Basse -Terre die Loge St -Jean 
d’Ecosse, gest. 12. Febr. 1768, letztere mit 
Kapitel, noch 1846 activ. Beide sind jetzt 
erloschen. 

Gualdo. Theodorico Gualdo der Jün- 
gere sollte nach Starck’s (s. d.) Erzählung 
zu Anfang des 18. JahA. den Orden wie- 
der hergestellt haben. Theodorich Gualdo 
nannte Wächter (s. d.) den Grossvater sei- 
nes Lehrers, der 1740 in einer der sieben 
Grotten eifces Servitenklosters zu Florenz 
aufgenommen sei [Das Märchen ist abge- 
druckt im zweiten Theil des Signatsterns, 
8. 125 — 162, wird aber für den Bericht 
eines Lord Williams aüsgegeben.] 

Guben (eine der ältesten Städte Deutsch- 
lands, in der jetzt preuss. Niederlausitz, 
15 — 16000 E.). Trotz der herrschenden 
Freisinnigkeit und Duldsamkeit fand poli- 
tischer Ursachen [Freimaurerzeitung, 1861, 
Nr. 39, S. 314—316] wegen die Freimau- 
rerei hier nicht günstige Aufnahme, Bon- 
dern entschiedenen Widerstand, als 1764 
der Frhr. v. Hund und einige andere Brü- 
der von Görlitz aus sich bemühten, dem 
Orden eine wesentliche Stätte hier zu be- 
reiten. Erst nach zwei Jahren erreichten 
sie ihr Ziel, hier die Bauhütte Zu den drei 
Säulen zu stiften* welche von 1767—80 ar- 
beitete und, obgleich an ihr nicht Ein Ein- 
wohner G.’s sich betheiligte, der Mittel- 
punkt der freimaurerischen Betriebsamkeit 
m der ganzen Niederlausitz war. Beson- 
ders blühte sie von 1769 — 73 unter ihrem 
eifrig thätigen Meister vom Stuhl Kaspar 
Ehrenreich v. Walther und Croneck, der 
als Hauptmann die Grenadiere des Infan- 
terieregiments des Generals v. Carlsberg 
hier befehligte. Nachdem dieser Meister 
1773 (angeblich infolge verunglückter Ver- 
suche Gold und Edelsteine zu machen) ge- 
storben war, siechte sie hin und scheint 
um 1780 gedeckt, wenigstens späterhin nur 
selten gearbeitet zu haben. Im Anfänge 
des J. 1806 übersiedelte sie nach der von 
G. südlich liegenden und fünf Meilen ent- 
fernten, zur Standesherrsohaft Sorau. gehö- 
renden Stadt Triebei, empfing durch Ver- 
mittelung der Brüder von Anton und Jähne 
zu Görlitz von der hambür gischen grossen 
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Provinzialloge englischer Verfassung 31. Mai 
1806 eine neue Stiftungsurkunde, und nahm 
20. Oct. 1806 durch den Bruder Anton ge- 
weiht, die Arbeiten wieder auf. (S. Triebei.) 
Aber auch diese Loge ging um 1821 ein. 
Verschiedener widerstrebender Ursachen 
wegen war Aussicht, die Arbeiten der Loge 
in G. fortzusetzen, nicht vorhanden. Erst 
um 1840 dachten in G. und der Umgegend 
wohnende Freimaurer ernstlich daran. Als 
es ruchbar geworden war, kamen einige 
Bürger beim Magistrate mit dem Gesuche 
ein, die Aufrichtung einer Loge zu G. nach 
. Kräften zu verhindern. Darauf konnte und 
durfte der Magistrat begreiflicherweise nicht 
eingehen. Die Freimaurer Hessen sich nun 
durch kein Hinderniss von der Ausführung 
ihrer Absicht zurückschrecken, sondern ver- 
folgten unermüdlich und standhaft das ihnen 
vorschwebende Ziel, an das sie endlich 
14. März 1843 durch einmüthigen Beschluss 
gelangten. Anerkannt 22. Mai 1843 von 
der Grossen National -Mutterloge Zu den 
drei Weltkugeln, der sich die 16 Stifter 
unterworfen hatten, ward die neue Loge 
Zu den drei Säulen am Weinberge, nach- 
dem sie sich der delegirten altschottischen 
Loge Zur grünenden Hoffnung in Frank- 
furt a. d. 0. angeschlossen hatte, 24. Juni 
1843 eingeweiht. Sie zählte Ostern 1862 
72 Mitglieder. Seit 1858 unterhält sie eine 
Fortbildungsschule für Handwerkslehrlinge. 
Auch besteht bei ihr eine Sterbekasse, aus 
der die Hinterbliebenen jedes Verstorbenen 
25 Thlr. erhalten. Ihre Versammlungen fin- 
den in der Hegel Mittwochs statt. 

Gubbio (St. in Italien, in der frühem 
päpstl. Legation Urbino, 400 E.). Hier be- 
findet sich jetzt (1863) eine unter dem 
Grande Oriente d’Italia zu Turin bestehende 
Loge: Giordano Bruno. 

Gubernaculo II. (Guilielm. Eques a) 
hiess in der stricten Observanz der hessi- 
sche Oberst v. Wurmb in Kassel. 

Guelph (St. in Westcanada). Loge das.: 
Wellington Lodge, gest. 1850. Vers, den 

1. Mittwoch. 

Gueret (St. im franz. Depart. Creuse, 
5100 E.). Loge das. unter dem Grand 
Orient de France: Les prejuges vaincus, 
gest. 25. Mai 1786, mit Kapitel. Noch 1810 
activ, jetzt inactiv. . 

Guernsey (eine der zu England gehöri- 
gen normannischenn Inseln, 29846 E.). Lo- 
gen das. unter der Grossloge von England: 
1) Doyle’ s Lodge of Fellowship, gest. um 
1753. Lokal: Masonic Hall. Vers, den 

2. Dienstag. 2) Mariner’s Lodge, gest. um 
1767. Lokal: Masonic Hall. Vers, den 
4. Mittwoch. 3) Loyalty Lodge, gest. um 
1780, mit einem Royal- Arch-Kapitel. Lokal: 
Masonic Hall. Vers, den 3. Mittwoch. 
4) Hammond Lodge, mit einem Royal-Arch- 
Kapitel, gest. 1849. Lokal: Masonic Hall. 
Vers, den 1. Mittwoch. 

Guerrier de Dumast, s. Dumast. 

Gugomos (Gottlieb Frhr. v.) versandte 



unterm 19. April 1776 mit der Unterschrift: 
Theophilus a Cygno triumphante, Presbyt. 
tert. Nov. Can.'Cap. in aedibus H. Dux X. M. 
Conf. Rest, subdel. Relig. Tempi, in Prov. 
Germ. Dan. Sued. et Pol. Prof. Emer. in 
art. Diss. nat. etc., Einladungsschreiben 
an die Kapitel und Logen des v. Hund’- 
schen Tempelflerrensystems , auch an Her- 
zog Ferdinand, das Directorium und den 
Prior clericorum, zu einem im August des- 
selben Jahres, mit Genehmigung des Lan- 
desherrn, zu Wiesbaden zu haltenden all- 
gemeinen Convent. Er sei im vorigen Jahre 
nach Braunschweig (während des Convents) 
gekommen, um zu sehen, ob unter den An- 
wesenden wirkliche Tempelherren seien, 
seine Zeichen seien aber nicht verstanden 
worden. In fernen Landen habe er seit- 
dem sein erhaltenes Licht vermehrt, und 
sei von seinem glücklich aufgefundenen Va- 
ter auf die demselben vom heiligen Stuhl 
übertragene oberpriesterliche Gewalt nach 
dreifach physisch und moralisch überstan- 
denem Noviziat zum wahren Tempelherren 
eingeweiht, damit er ein Volk erretten 
möchte, welches soviel Gutes in der Seele 
besitze und gern zur Vollendung hinarbeite. 
Sie sollen zum Convent Deputirte senden, 
die er belehren wolle. — Wann dieser so 
merkwürdig auftretende Charlatan Frei- 
maurer geworden, ist nicht mit Gewiss- 
heit festzustellen: er selbst behauptete auf 
dem Convent, schon über 16 Jahre Frei- 
maurer zu sein, sein erster Vater (Lehrer 
im heiligen Orden), ein Petriner, der früher 
Jesuit gewesen, sei schon seit vier Jahren 
todt. Sein Freund v. Goue erklärte fast 
gleichzeitig auf Befragen in Braunschweig, 
G. sei ungefähr fünf Jahre Freimaurer, 
wo er aufgenommen, wisse er nicht, am 
Rheinstrom, vermuthlich in der französi- 
schen Loge in Mannheim; und doch hatte 
er erst im Februar 1773, auf desselben v. 
Goue Empfehlung, den Major v. Canitz in 
Kassel schriftlich um seine Vermittelung 
gebeten, Freimaurer zu werden. Darüber 
constituirt, erklärte er, er sei in fast alle 
Systeme eingeweiht, habe sich wol zehn- 
mal aufnehmen lassen, um die echten Tem- 
pelherren zu suchen. Baier von Geburt, 
wie er sagte, war er wahrscheinlich in einem 
Jesuitencollegium erzogen, als Cavalier des 
Fürsten von Fürstenstein in Wetzlar, wo 
ihn v. Goue kennen lernte, Kammerjunker 
des im J. 1746 verstorbenen Markgrafen 
von Baden gewesen, vom Nachfolger (zu- 
letzt Grossherzog Karl Friedrich) aus Gna- 
den beibehalten und als Badecommissär 
in Baden-Baden benutzt. Jetzt wohnte er 
in Rastadt als Regierungsrath, und war im 
J. 1775 in Braunschweig erschienen, hatte 
einige hohe Ordensbrüder aufgesucht, und 
sich Kammerherr und Geheimrath genannt. 
In den Freimaurerorden muss er in Stutt- 
gart getreten sein, er ist in einer dortigen 
Liste als Gottlieb Eques a Cygno trium- 
phante aufgeführt. Von Braunschweig gmg 
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er nach Frankreich, da trafen ihn die Prin- 
zen Georg und Ludwig von Hessen-Darm- 
stadt, und machten ihn zu, ihrem Reisege- 
fährten nach Italien, da ja auch sie reisten, 
um tiefere Wissenschaften im Orden zu su- 
chen. In Turin fanden sie v. Weiler, der 
G. die Adresse eines Petriners in Rom gab j 
nach seiner Erklärung freilich nicht deB 
echten, aber er kam dadurch auf die rich- 
tige Spur und zu seinem «zweiten Vater», 
durch den er die Weihen empfing. Die 
Prinzen hielt er mit Versprechungen der 
Theilnahme an seinen Kenntnissen hin, bis 
er den Convent ausschrieb. Früher sehr 
abgerissen, war er nun in guten Vermö- 
gensumständen; er ging nach Frankfurt 
zur Messe, um da yol als Agent seiner 
Committenten spanische Tabacke und ita- 
lienische seidene Stoffe zu verkaufen. Wie 
er sich auf dem Convent benahm, ist (im 
Art. Convent zu Wiesbaden) berichtet wor- 
den. v. Rosskampf und die übrigen, die 
den Betrüger zu entlarven und wie Johnson 
zur Strafe zu- ziehen dachten, gingen, wie 
die Gläubigen, auf den Bau des Adyti sacri 
ein, zu dem sich im October das Gehöft 
Steinkenhoff bei Wismar als das passend- 
ste auswies. Nun (wieder in Frankfurt) 
wurde er zur endlichen Abreise nach Cypern 
gedrängt* wollte seine Angelegenheiten in 
Rastadt ordnen und entfloh. Vergebens 
stellte man ihm nach (vorzüglich v. Ross- 
kampf), seine Briefe kamen von ganz an- 
dern Orten , als -woher er sie adressirte. 
Er lebte im J. 1777 vorzüglich in Holland, 
und correspondirte auf sehr vorsichtige 
Weise mit seinen Anhängern, unter anderm 
mit einem in Hannover wohnenden Für- 
sten (wahrscheinlich dem Prinzen Ernst 
Gottlob Albert von Mecklenburg -Strelitz, 
Generallieutenant und ‘Gouverneur von 
Celle; der Herzog Karl, Gouverneur von 
Hannover, kann es nicht sein, da er diesen 
unter der einfachen Benennung Prinz Karl 
von Hannover zum Heermeister vbrschlägt, 
was beim Schreiben an denselben der Re- 
spect verboten hätte) dessen Fragen über 
sein System er sehr ausführlich beantwor- 
tete (diese Correspondenz ist sehr defect, 
16 Nummern von wenigstens 42, wahrschein- 
lich abschriftlich an Herzog Ferdinand ge- 
sandt, im Archiv zu Braunschweig). Er 
hatte sogar die Dreistigkeit anzufragen, ob 
nicht im Winter ein paar Mönche im 
Palaste des Fürsten wohnen könnten. Bode 
hatte, nach einem Besuche bei ihm vor 
dem Convent, ihn für einen Emissär der 
Jesuiten erklärt; von Braunschweig fragte 
v. Rhetz beim Fürsten von Nassau an, ob 
er wirklich ein Jesuitenzögling sei ; v. Ross- 
kampf deutete dieselbe Ueberzeugung in 
seiner (uns im Manuscript vorliegenden, 
wahrscheinlich im October 1776 geschrie- 
benen und an seine Obern v. Eyben und 
den Herzog von Meiningen, von diesen an 
Herzog Ferdinand nach Braunschweig ge- 
sandten) Schrift : Meine Gedanken über das 


System des R. a C* F* (1777), an. Bode, 
wie v. Rosskampf hatten vor dem Convent 
das Commissorium und das Patent, das er 
dort vorlegte, in Rastadt ohne die Siegel 
gesehen. Schon im December 1776 erfuhr 
v. Rosskampf, dass in Frankfurt zwei eiserne 
Kasten mit G.’s Ordenssachen beim Gast- 
wirthe in Versatz standen, die man für den 
Versatz werth zu acquiriren wünschte; das 
war nicht nothig, weil v. Rosskampf Ende 
1777 G.’s Bedienten, der seinen Herrn suchte, 
in Heilbronn verhörte, und dieser gestand, 
dass sein Herr alles, Patent, Commissorium 
und Siegel selbst verfertigt hatte, und wies 
den Schlosser und die Arbeiter nach, wel- 
che Brusthamisch, Helm, Kreuze u. s. w. 
emacht hatten. Den Baierschen Erbfolge- 
rieg soll G. als preussischer Offizier mit- 
gemacht haben ; und unterm 14. Oct. 1780 
schrieb er einen förmlichen Widerruf an 
alle Maurer, worin er bekannte, die Ueber- 
zeugung gewonnen zu haben, dass seine 
Lehrer, die ihn geführt, Irrlehrer und Ver- 
führer gewesen seien. Der Aufsatz wurde 
vom Herzog Samuel Wilhelm von Würtem- 
berg, Provinzialgrossmeister in Schlesien, 
vidimirt, an den Landgrafen Karl von Hes- 
sen-Kassel, von diesem ans Directorium nach 
Braunschweig geschickt, um ihn gedruckt 
allen Kapiteln mitzutheilen. Gegen einzelne 
Brüder soll G. ausgesprochen haben, Jesui- 
ten hätten ihn zu der Komödie bewogen, 
um dadurch die Freimaurerei zu zerspren- 
gen! [Vgl. über Gugomos die Nachrichten 
aus Fessler’s handschriftlichem Nachlass in 
der Freimaurerzeitung von 1848, S. 239. 
Ferner die Aktenstücke in der Altenburger 
Zeitsch. für Freimaurerei, J.1827 — 28, St. IV, 
S. 405 ; das obgedachte Einladungsschrei- 
ben ebendas., S. 412, das darauf ergangene 
Circularschreiben des Ordensdirectoriums 
zu Braunschweig vom 1. Juni 1776, und 
1832—33, St. I, S. 22 die Antwort dieses 
Directorii an Gugomos Von demselben Tage; 
endlich in der Altenburger Neuen Zeitschrift 
für Freimaurer, 1841, S. 156 fg. den Be- 
richt der Deputirten des Wiesbadener Con- 
vents über die mit Gugomos gepflogenen 
Verhandlungen; vgl. noch Berliner Monats- 
schrift, 1786, VHI, 94.] 

Guido, s. Viennois. 

Guilford (St* in der engl. Grafschaft Sur- 
rey, 5000 E.j. Schon in den dreissiger Jah- 
ren dieses Jahrhunderts war hier eine Loge: 
Royal Alfred Lodge, Nr. 655, eröffnet wor- 
den, allein 1853 wieder eihgegegangen. Sie 
wurde unter gleichem Namen und der 
Nr. 1079 , 9. Mai 1859 erneuert. [Lat., 
XVIH, 111.] Lokal: Angel Inn. Vers, den 
3. Donnerstag. 

Guillemain de St.- Victor (Louis), auch 
anagrammatisch Gamin ville, der anonyme 
Verfasser zweier, die freimaurerische Ritua- 
listik ihrer Zeit enthüllenden, in zahlreichen 
Auflagen verbreiteten Schriften: Recueil 
precieux de la magonnerie Adonhiramite 
zuerst Paris 1781 [Klose, Bibi., Nr. 1719 fg.] 
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und La vraie ma^onnerie d’adoption, zuerst 
London 1779, auch u. d. T.: Manuel des 
Francs-Magons et des Franches - Magonnes. 
[Eloss, Bibi., Nr. 2118 fg.l 

Guilleminot (Armand Charles, Graf), geb. 
2. M&rz 1774 zu Dünkirchen, unter Napo- 
leon Divisionsgeneral , entwarf und leitete 
den spanischen Feldzug von 1823, wurde 
dann Pair und Gesandter in Konstantino- 
pel, und lebte von da zurückberufen als Ge- 
neral zur Disposition in Paris. Er starb 
14. März 1840 zu Baden-Baden. * G. trat 
7. Mai 1821 in den Supröme Conseil de 
France (s. Frankreich) und wurde 1838 
Lieutenant deö Soüverain Grand Comman- 
deur, eine Würde, die er nur kurze Zeit 
bis an seinen Tod bekleidete. [Vgl. Globe, 
1840, S. 228; 1841, S. 4l.] 

Guillotin (Jos. Ign.), ein pariser Arzt, 
geb. 1738; gest. 26. Mai 1814, bekannt als 
angeblicher Erfinder der Guillotine. Er 
gehörte dem F r eimaur erbunde an und war 
selbst Mitstiftet des Grand Orient de France. 
Es hdist in der Trauerrede Porsat’s über 
die im J. 1814 verstorbenen Freimaurer von 
ihm : «Als Mitglied der constituirenden Ver- 
sammlung bat er sich niemals darüber be- 
ruhigen können, dass sein Name dem re- 
volutionären Werkzeuge gegeben worden 
ist, zu welchem er aus übergroßer Em- 
pfindlichkeit und Philanthropie gegen die 
Verbrecher allein die Idee gegeben hat 
Er hat > seitdem, entfernt von den Menschen 
und dem Geräusche der Welt, im Kreise 
einiger Freunde gelebt, die ihn beweinen.» 
[Eloss, Geschichte der Freimaurerei in 
Frankreich, II, S. 3.J 

Guingamp (St. im franz. Depart. der 
Nordküsten, 7000 E.). Loge das.: L’etoile 
des magons, gest. 15. Juni 1772, noch 1810 
activ, jetzt inactiv. 

Guionneau (Ludw. Aug. v.), geb. 11. Dec. 
1749, Generalmajor in preussischen Diensten, 
Meister vom Stuhl der Loge Zu den drei 
Seraphim in Berlin, wurde 1805 zum 
Nationalgrossmeister der Grossen National- 
Mutterloge Zn den drei Weltkugeln er- 
wählt. (Merzdorf, Denkmünzen, S. 5.1 

Guisborough (St. in der engl. Grafschaft 
York). Loge das.: Zetland Lodge, gest. 
1849. Lokal: Cock Hotel. Vers, den 2. 
Freitag. 

Gumbinnen (St. in der preuss. Prov. 
Ostpreussen, 7500 E.). Unter der Grossen 
Landesloge zu Berlin besteht hier die Loge 
Zur goldenen Leyer, gest. 20. Oct. 1809. 
Mitgliederzahl (1862) 86. Vers, letzte Mitt- 
woch jeden Monats. Club: Montag, Mitt- 
woch und Sonnabend in den Wintermo- 
naten. 


Gundulph (Bischof von Roehester). Das 
Constitutionenbüch von 1738 gibt an, dass 
dieser mit Roger v. Montgomery, Graf v. 
Shrewsbury und Arundel und andern guten 
Baumeistern vom Könige Wilhelm, dem Er- 
oberer 1066 zu Vorstehern der Bauleute 
ernannt worden, dass sie den Tower zu 
London, verschiedene feste Schlösser und 
mehrere Kirchen .erbaut hätten, und dass 
der König zu ihrer Zeit viele kunsterfah- 
rene Maurer aus Frankreich herübergebracht 
habe. Letzteres ist wahrscheinlich, von je- 
nen Namen aber weiss die Geschichte der 
Baukunst nichts. 

Günther (Fürst von Rudolstadt), s. Ru- 
dolstadt 

Günther, Theolog in Wismar, ; war 1768 
unter dem Namen Eques a Croce aurea 
Mitglied des klerikalisohen Kapitels , wurde 
dann Prediger im Erzgebirge und zog sich 
von der stncten Observanz und dem Kle- 
rikat zurück. 

Gürlich (August), preussischer Kapellmei- 
ster und Mitglied der Grossen Loge Royal 
York in Berlin, als Componist bekannt, 
setzte auch einige Freimaurerlieder in Mu- 
sik; er starb 27. Aug. 1817. > 

Gustav nt (König von Schweden), s. 
Sehweden. ' ' 

Gustav TV. (König von Schweden) , s. 
Schweden, 

Güstrow (St. im Grossherzogth. Mecklen- 
burg-Schwerin, 10400 E.). Unter der Grossen 
National-Mutterloge Zu den drei Weltku- 
geln besteht hier 1) <Jie Johannisloge Phö- 
bus Apollo, constituirt 24. Febr., installirt 
21. Mai 1805, Mitgliederzahl (1862) 100. 
Vers, den 1. Donnerstag jeden Monats. 
Wohlthätigkeitsanstalten : Stipendienstiftung 
zur Unterstützung hülfsbe<nirftiger > Söhne 
von Freimaurern zu ihrer wissenschaftlichen 
und künstlerischen Ausbildung; jährliche 
Weihnachtsspende für arme Kinder ; Wit- 
wenunterstützungsanstalt seit 1842. 2) Alt- 
schottische Loge: Megapolis zur Vollkom- 
menheit, gest. 18. März 1811. — Der Loge 
zu G. gehörte lange Zeit der für die Frei- 
maurerei in Mecklenburg sehr thätige Fr. 
Piper (s. d.) an. [Reden in derselben ge- 
halten bei Kloss, Bibi., Nr. 1259, 1270, 
1456.] 

Guy, s. Viennoia. 

Guyon de Crochans (Joseph de), Erzbi- 
schof von Avignon, s. Avignon. 

Gyarmath [auch Balasia Gyarmath] (Ort 
in Ungarn, 4300 E.). Lage das. zur Zeit 
Joseph II.: Zum tugendhaften Pilgrim, gest. 
1785. [Vgl. Journal für Freimaurer (Wien 
1786), Heft 1 S. 198.] 


H. 


H/. bedeutet Henoch (Eingeweih- H. R. M., s. H6r6dom. 

ter) und steht auf dem Gemälde des 56. Gra- Haag (holl, ’s Gravenhage, franz. la Haye, 

des im Rit Misraim (s. d.). ! Haüptst. des Königreichs der Niederlande, 
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78650 E.). Die Geschichte der Freimaure- 
rei in H. hängt eng mit derselben in den 
Niederlanden (s. d.) überhaupt zusammen. 
Sieht man von der angeblichen Existenz 
einer Loge Frederiks Vreedendall daselbst 
im J. 1637 ab (s. Niederlande) , so liegt die 
erste Nachricht von einer Logenthätigkeit 
in H. aus dem J. 1731 vor, wo der nach- 
herige Kaiser Franz I. (s. d.) hier in den 
Fteimaurerbund aufgenommen wurde. Eine 
dauernde Loge bestand aber damals noch 
nicht; erst drei Jahre später, 19. Nov. 1734, 
wurde die erste französische Loge (Loge 
du Grand Maitre des Provinces unies et du 
ressort de la generalite) im Goldenen Lö- 
wen in H. gehalten, welche ihre Gründung 
Vincent de la Chapelle (s. d.) verdankte. 
Eine holländische Loge w$rd 24. Qet. 1735 
in dem Gasthofe Nieuwen Doelen, in Ge- 
genwart des Grossmeisters Bademacher (s. d.) 
und des deputirten Grossmeisters Kuenen 
(s. d.) gehalten; sie erhielt, wie es scheint, 
naohher den Namen Le veritable zele. Beide 
Logen schlossen sich aber sehr bald wie- 
der und traten erst 1744 wieder auf. Die 
ehfcb, von Dagran (s, d.) als deputirtem 
Grossmeister in diesem, Jahre wieder er- 
öffnete, nahm den Namen einer Mutterlege 
der königlichen Vereinigung an, und von 
dieser Loge L’unipn erging der Aufruf an 
ihre Schwesterlogen Le vöritable zele und 
die später constituirte Loge La Royale in 
H., sowie an sieben andere Logen in an- 
dern Städten, welcher die Gründung der 
Grossen Nationalloge 25. Dec. 1756 zur 
Folge hatte. (S. Niederlande.) Um jene 
t Zeit scheinen übrigens auch die Hochgrade 
in H. sich Eingang zu verschaffen versucht 
zu haben; denn wir finden, dass zwei Englän- 
der, die zu H, wohnten, ein Sprachlehrer 
W. Mitchell und ein gewisser Jon. Kluck, 
1755 die Genehmigung zur Errichtung eines 
Kapitels des königlichen Ordens von Schott- 
land ausgestellt, aber, wegen Nichtbezahlung 
der Gebühren, nicht ausgehändigt erhalten 
haben. Kurz darauf, 31. März 1757, ver- 
einigten sich die beiden Logen L’union 
und La Royale unter dem Namen L’uniön 
Royale ; die Loge Le veritable zele, welche 
noch 1778 bestand [Kloss, Bibi., Nr. 997], 
scheint nachher eingegangen zu sein. Im 
J. 1797 bildete sich eine andere Loge 
Eendragt maakt magt, die früher Les vrais 
Bataves hiess. [Kloss, Bibi., Nr. 1689.] In 
der Zeit der französischen Herrschaft ent- 
stand eine Loge: Le berceau du Roitde 
Rome, welche jedoch nur ein ephemeres 
Dasein hatte. [Medaille derselben von 1811 
bei Merzdorf^ Denkmünzen, S. 101* Nr. 19.] 
Dagegen verlieh der neu hergestellte Gross- 
orient der Niederlande 13. Oct. 1816 die 
Constitution zu einer neuen Loge L’union 
Frederic zu H. [Gesetz vom 19. und 21. Oct. 
1816 in den Annales des Pays-Bas, H, 90 
— 151], welcher der Prinz der Niederlande 
Willem Frederik Karel angehörte, und die 
später zwar ihre Thätigkeit suspendirte, 


aber 1843 wieder a u fha hm . — Im J. 1847, 
5. Nov., vereinigten sich diese drei im H. 
bestehenden Logen: L’union Royale, Een- 
dragt maakt magt und L’union Frederic 
unter dem Namen L’union Royale zu einer 
einzigen, welche hierauf im J. 1858, 28. Febr., 
das Fest ihres hundertjährigen Bestehens 
seit ihrer Vereinigung aus den Logen 
L’union und La Royale feierlich beging. 
[Beschreibung in Nederlandsch Jaarboekje 
von 1860, S. 97 fg.; Geschichte der Loge 
L’union Royale, von 1757 — 1857, von Noord- 
ziek in demselben Jaarboekje von 1859.] 
Diese Loge ist die stärkste in den Nieder- 
landen, sie zählte 1862 161 Mitglieder. Far- 
ben: Karmoisin mit Gold. Vers, jeden Mitt- 
woch von September bis April. [Kloss, 
Bibi., Nr. 3044 —46, 3060; Medaillen bei 
Merzdqrf, Denkmünzen, S. 100 fg., Nr. 16 
—21 und neuere von 1850 und 1856.] 

Haarlem (St. in der niederL Prov. Nord- 
holland, 27500 E.). Loge das. unter dem 
Grossorient der Niederlande: Vicit Vim 
Virtus, gest. 1788, mit einem Hoohgrad- 
kapitel und einer Loge von auserwählten 
Meistern* Farbe: Ponceau. Vers, den 3. 
Mittwoch von October bis März. Mitglie- 
derzähl (1863) 29. 

Habakuk (p*p:arf); d. i. Umfasser, «Lo- 
sungswort für den ’ Dienstag im 32. Grade 
(dem erhabenen Prinzen des königlichen 
Geheimnisses). (S. Prinz.) 

Habbamah (waan), «erhabener Tempel», 
das Passwort im" *30. Grade des 33. Sy- 
stems, also dem Grossinquisitor, Grossaus- 
erwählter, Ritter Kadosch oder Ritter des 
weissen und rothen Adlers, auch im 38. 
Grade des Misraim, wofür in einigen Areo- 
pagen dieses Grades das völlig bedeutungs- 
lose Wort «Jabamiah» gebraucht wird. 

Hache (Royale), s. Axt (Ritter von der 
königlichen) und Libanon (Prinz von). 

Hack (Jakob Wilhelm Behughel Edler 
v.), des heiligen römischen Reichs Ritter, 
hessen-darmstädtischer Geheimrath, geb. zu 
Frankfurt a. M. 10. Juli 1726, war 1762 
Mitglied der Loge Zur Einigkeit in Frank- 
furt und vom 14. April 1764 bis M&r^ 1766 
deren Meister vom Stuhl. Er trat 26. Jan. 
1767 in Mainz unter dem Namen Guilielmus 
Eques a Rhinoceronte der stricten Obser- 
vanz zu, und wurde von Schubert im Na- 
men des Heermeisters zum Commendator 
ad honores und deputirten Meister der in 
Frankfurt constituirten (Deputations-) Loge 
Zu den drei Disteln, im Juli desselben Jah- 
res zum Praepositus der Präfectqr Ritters- 
felde (Frankfurt a. M.) und 1772 auf dem 
Convent zu Kohlo zum wirklichen Präfecten 
ernannt. Als 1775 die Präfecturkapitel zu 
Stuttgart, Frankfurt und Meiningen zur Bil- 
dung der VIII. Provinz zusammentraten, 
und Frankfurt den Namen Kreutznach an- 
nahm, wurde er Grosscomthur von Kreutz- 
nach, scheint aber von da an ganz unthätig 
geworden zu seip, [Vgl. , Annalen 4er Loge 
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Zür Einigkeit; Kloss, Bxfal., Nr. 3026; Redeh 
von ihm bei Kloss, Bibi. Nr* 1016, 1813.] 

Hacquet (Lbdwigsritter, ehemaliger No* 
tarius in Port-aut-Prince aufSt. -Domingo) 
war heben dem Grafen v. Grasse-Tilly (s. &) 
thätig, das ans Amerika nach Frankreich 
zurückgebraohte System des Bit Heredom 
(sogenanntes arttenglisches System) mit 33 
Graden zu verbreiten, sowie das Grosskapi- 
tel von Royal-Arch zu- Paris, dessen Präsi- 
dent er 1814 und folgende Jahre war. Auch 
war er Grand-Gommandenr et President du 
supreme Conseil des Rites du Grand Orient 
de Frahce. Er war auch derjenige, der als 
Chef d’Ordre d’Heredom durch sein Con* 
sistoire sich den Anforderungen des 8u- 
prerpe Conseil, sich ihm zu unterwerfen, 
auf däs lebhafteste Wideraetcte. [Kloss, Ge- 
schichte der Freimaurerei in Frankreich, 
I, 588.] 

Hkddington (St. in der gleichnam. Graf- 
schaft in Schottland, 5100 Ei). Loge das.: 
St. -John KRwinning, Nr. 57, gest. .1599, 
welchen Datum »ick auf eine im Besitz ge- 
nannter Loge befindliche Urkunde bezieht, 
worin einer in der jetzt in Trümmern lie- 
genden Gullanekircbe abgehaltenen Loge 
Erwähnung gOthan wird. Spatere Versamm- 
lungen wurden in der Pfureddrohe zu H. 
abgehadten. 

Haddo (Lord George) war 1780 depujtir- 
ter und 1784 — 85 wirklicher Grosemeister 
der Grossen Lege von Schottland. Unter 
ihm ward die Lege Roman Eagle , in Edin- 
burgh gestiftet, welche mul Veranlassung 
ihres Meisters, des berühmten Arztes John 
Brown, eine Zeit lang in lateinischer Spra- | 
che arbeitete. [Vgl. Journal für Freimaur ; 
rer, 1785, Quartal 2, S. 248 fg.l ! 

Hnderaleben (Sh im Herzogthum fehles- i 
wig, 8000 E.). Eine Loge Josua ward hier | 
1764 gegründet [Eröffnungsrede bei Kloss, j 
BihL, Nr. 867], ist aber schon längst in- ! 
activ; * 

Hadledgh (St. in der engl. Grafschaft ä 
Suffölk, 3400 E.). Loge das. unter der j 
Grossloge von England: Lodge of Virtue 
and Silence, gest. 1811. Lokal: White j 
Lion Inn. Ver*> den Donnerstag an oder , 
vor dem Vollmond. i 

Hadley (Benjamin), ein bei der Auf- ' 
nähme des Herzogs von Lothringen, des 
nachmaligen Kaisers Franz I. (s. d ) in den 
Freimaurerbuud im Haag gegenwärtiger 
Engländer ; doch verwaltete derselbe hierbei 
nicht, wie Preston [Illustrations, S. 231 
(Ausg. 1812)] und Noorthouck [Constitu- 
tions, S. 226) berichten, das Amt des er- 
sten Aufsehers. Anderson [im Constitutio- 
nenbuch von 1738, S. 129] nennt Joh. Stau- 
hope als ersten Aufseher. 

Bugen (St. in der preuss. Prov. West- 
falen, 7600 E.). Von der Grossen Landes- 
loge von Deutsehland zu Berlin ward hier 
eine Loge: 1) Zum goldenen Löwen, 25. April 
1792 constituirt, inactiv 1806, nahm 1814 
den Namen Zum westfälischen Löwen an, 


später wieder inactiv. (S. StkWelm.) 2) Un- 
ter derselben Grosslogg wurde 18. Jan. 
1858 die noch jetzt bestehende Loge Victo- 
ria zur Morgenröthe constituirt« Vers, in 
der Regel den 4. Donnerstag. Mitglieder- 
zahl ungefähr <50. 

Haggei <"**, ’AyYatos, Aggaeus) der er- 
ste der drei Propheten, welche nach der 
babylonischen Gefangenschaft der Israeliten 
lebten; er war wahrscheinlich zu Babylon 
geboren und soll der Tradition (Epiphan. 
Opp., II, 248) : nach mit Zerubabel • und Jo- 
sua aus dem babylonischen Exil zurückge- 
kehrt sein. Deshalb und weil er auf der 
Erneuerung des salomonischen Tempels be- 
stand, stellt er im Royalarohgrade (s. d,) den 
Schreiber vor, und führt der zweite Beamte 
im Royal-Aroh-Kapitel diesen Titel. 

Hahn (Friedrich y.), Erbherr auf Neu- 
haus in Holstein, geboren daselbst 27. Juli 
1742, trat 1764 unter dem Namen Frider. 
Eqnes a Bona Spe dem v. Hund’schen 
Tempelherrensystem zu, wurde 1765 Com- 
thur, 1776 Präfect in Eydendorp (Schles- 
wig) und 1777 Hauscomthur (Meister vom 
Stuhl) in Kiel. r < 

Hahnemarm (Sam. Chr. Friedr,), der be- 
kannte Gründer dies homöopathischen Heil- 
verfahrens, geh. 20. April 1755 in Meissen, 
gest. 2.1 Juli 1843 zu Paris, gehörte seit 1817 
der Loge Minerva zu Leipzig, wo er bis 
1820 lebte, als Mitglied an. 

Haiti oder San*Domingo leine der west- 
indischen Antillen) war senon früher ein 
Hauptsitz des sogenannten Bit anoien et 
accepte in Amerika (s. Qresse-Tilly, de) und 
zählt noeb jetzt in den Städten Les Cayes, 
Jacmel und PortaurPrince (s. d.) mehrere 
Logen unter dem Supreme Conseil de France. 
Im J. 1824 bildete sich sogar ein Grand 
Orient de Haiti, welcher sich für ganz un- 
abhängig erklärte [Kloss , BibL, Nr. 3203] 
und, nachdem die Freimaurerei später wie- 
der längere Zeit daroiederlag, in dem letz- 
ten Jahrzehnd neu erstanden ist. (S. S&n- 
Damiugo.) 

Halberstadt (St. in der preuss. Prov. 
Sachsen, 21500 !?•)- Bereits 1746 wurde 
hier 1) eine Johannisfoge Zu den drei gol- 
denen Hämmern von der National-Mutter- 
kxge Zu den drei Weltkugeln in Berlin ge- 
stiftet, const. 13. Jan., installirt 28. Jan. d. J. 
Neben derselben bestand 2) seit 10. Juni 
176Q unter derselben Grossloge eine Alf- 
schottische Loge Drei Engel Zions, in wel- 
cher auch der bekannte Rosa (s. d.) Ein- 
fluss gewann. Diese Loge ist jedoch spä- 
ter eingegange». Eine 3) Loge Zu den 
drei Rosen wurde, unter derselben Gross- 
loge, 2. Dec. 1783, von v. Weyrach gestif- 
tet. Allein diese, sowie die unter 1) ge- 
nannte Johannisloge ging gegen Ende des 
Jahrhunderts ein. Erst im J. 1808 gelang- 
ten die dortigen Freimaurer wieder zur 
Reaotivirung der Loge Zu den drei Häm- 
mern. Unterdess war 4) 1807 oder 1808 
eine Lpgp Zur aufgehenden Sonne daselbst 
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gestiftet worden, welche 15. Sept. 1810 eich 
unter die Grosse Landesloge von Deutsch- 
land zu Berlin stellte, auch an Blankenburg 
arbeitete, und bis 1826 oder 1827 in Activi- 
tät blieb, ünd von derselben Grosslbge "Wurde 
5) eine Provinzialloge für das 'Königreich 
Westfalen in H. 5. April 1808 gestiftet, 
welche mit den veränderten politischen 
V erhältnissen wieder einging. 6) Von der 
Grossen NationabMutterloge wurde 14. Nov. 
1819 die noch jetit bei der Loge Zu den 
drei Hämmern bestehende schottische Loge 
Lebereöht kmi Andreaskreuze gestiftet. Die 
Johannistage Zu den drei Hämmern aber 
war durch eine von der Löge unter Nr. 4 
ihr vorgeschlagene Vereinigung , zu wel- 
cher sich eine grössere Anzahl ihrer Mit- 
glieder bereit erklärten, ihre# Untergänge 
nahe gebrächt worden, wurde jedoch 5; Marz 
1825 für inactiv erklärt, und, nach deni 
Eingehen jener andern Loge, 14. Aug. 1885 
reactiVirt,' 24. Juni 1886 reinstallirt. Verö. 
den letzteÄ Dienstag jeden Monats. Mitglieder- 
zahl 178. [Vgl. Schlemm, Gesch. der Frei- 
maurerei in Halberstadt, in Lät.; IX, 122 fg.l 
Halem. Die Familie dieses Namens ist 
für die Ausbreitung der' Freimaurerei Arid 
deren : Reinheit namentlich in Oldenburg 
von grosser Wichtigkeit gewesen, Sind 
ausSer andern Mitgliedern dieser -Famili^ 
welche ’ Brüder' wären, ‘sind folgende fünf 
besonders wichtig: l}AnlonWilhelm V. H., 
Stadtsyndikus ririd Kärizleiratb, geh; 1711 
zu Oldenburg, gest. 28. Nov. 1771. Er war 
einer der Stifter der Löge Abel urid dereri 
dritter ünd letzter Meister. 2) Dessen Söhne : 
a) Gerhard Anton v. H., Justizrath und Viöe- 
director der Regiehing, geh. 2. März 1752 
zu Oldenburg, gest. 4.’ Jan; 1 1819 zu Eutin, 
bekannt als Dichter [Gesammelte Schriften, 
1 804—10] , Geschichtschreiber 1 [Geschichte 
Oldenburgs; Leben Peter’ö des Grossen; 
Leben des Grafen Münnich} urid genialer 
Reisebeschreib'er [Blicke auf einen Theil 
Deutschlands, dCr Schweiz, 1791], war län- 
gere Zeit Meister vom Stuhl der Löge Zuin 
goldenen' Hirsch (1785—90), ’iri welcher Zeit 
die Verhandlungen jener Löge wegen 1 des 
Anschlusses an den Eklektischeri Bund ge- 
führt wurden: Er Schrieb verschiedene (un- 
gedruckte) Reden und Gedichte; von Wel- 
chen letztem nur gedruckt 1 (ausser in sei- 
nen Werken)' sind: «Der Maurerström», 
1787, und «Der Maurer Sehwesternlied», 1805. 
[Vgl. Selbstbiographie (Oldenburg 1839); 
Lübkös-Schröder, Holsteinisches Schriftstel- 
lerlexikon, I, 210 — 212; Nyerup, I, 216; 
O. L. B. WolfPs Ericyklopüdie , III* 355- 
358; Schröder, Hamburgisches Schriftstel- 
lerlexikon, in, 74 — 77;] b)Ludwig Wilhelm 
Christian v. H; , Hofrath und Bibliothekar, 
geh. 4. Öct. 1758 xu Oldenburg, gCst. eben- 
daselbst 5. Juni 1839 [vgl. Nekrolog in den 
Oldenburgischen Blattern; 1840, Nr. 44 fg. 
und Neuer Nekrolog, Jahrg, XVII, ’ S. 558 fgj; 
er war 1. Nov. 1783 aufgenoininen und Mei- 
ster vom Stuhr vom 30. März 1793 — 1883 


- J 

(1839), und ward Untier und duröh ihn der 
Beitritt zum deutschen Freimaurerverein, 
zur Cirkelcorrespondenz und dann der Ueber- 
tritt zutti System der Grossen Loge von 
Hamburg vollzogen, um dessen Aasbildung 
er schon seit 1794 sich grosse Verdienste 
erworberi hat. Ausser in seinen (seltenen) 
bibliographischen Unterhaltungen ist er 
nicht als * Schriftsteller aufgetreten , doch 
geben die Geheimsten deB Engbündes aus 
den' Zeiten seiner Errichtung 'den Beweis 
seiner grosseü mauterischen Thätigkeit und 
der Verdienste für die Ausbreitung der re- 
vidirtien hamburger Lehrart. Schröder hielt 
grosse Stücke auf ihn. Er hinterliess zwei 
Söhne, ■ welche dem Maurerbunde angehör- 
ten : 3) Johann Christian Wilhelm 1 v. H., Ju- 
stizrath, geb. zu Oldenburg 24. April 1792, 
recipirt 1 lli. April 1810, Sectet&r der Loge 
1814 — 19, feierte sein fünfzigjähriges Jubi- 
läum. > 4) Friedrich v. H., Advocat, geh. zu 
Oldenburg 30. Aug. 1803 , recipirt 1. Mai 
1824, Seeretär der Loge vön- 1825—33. 
Mit diesen ist verwandt 5) Bernhard Fried- 
rich v. H., Kriegsrath und Landgerichts»«- 
Besser zu Neäeflbutg, geh.» 21. Febr. 1768 
zu' Oldenburg, reCipiri 20. Mai 1802 iw der 
Loge Zur wahren Treue ’in Emden*, soldost 
Sifchl804d«r Loge* Zu# goldenen Hirsch in 
Oldenburg an und starb 1. Nov. 1823zu Leipzig. 

Haies ' Owen (St in der engl. Grafschaft 
Worcester): 1 Loge das; unter fier ‘Grcwsloge 
von England: Lodge of Pershverance; gest. 
18ö0i Lokal:* Shreftohe Hotel. »* . 

Haleevrorth ISt. in der engl. Grafschaft 
Sriffblk , 3000’ E.). 1 Löge das. unter der 
Grossloge von' England: Lodge of Pru- 
dence, gest. 1827. Lokal r Three Tuns Inn. 
Vers, den Mittwoch nahe dem Vollmond. 

HalifA* (Fabrik- und Handefest. in der 
engl. Grafschaft York, 37000 E.). Logen 
das. 1 unter ' der Grossloge von England : 
IV Lbdge of Probity, mit einem Royal-Arch- 
Kapitel, gest. 1738. Lokal: Old Cock Inn. 
Vers, den Montag 'an oder Vor de# Voll- 
mbnd. 2) St. ! - James’ Lodge, gest. 1838. 
Lokal: Talböt Hotel. Vers, den Mittwoch 
an oder nach 'dem V öllmond. *" 

Halifax (Hauptst. der brit. Colonie Neu- 
schottland in Nordamerika, 3Ö000 E.). Lo- 
gen dä^. I: ünter der Grossloge von Eng- 
land: 1 1) St.-Andrew’s Lodge, mit einem 
Röyäl-Arch-Kaipitel . gest. um 1762. 2) St.- 
John’s Lodge, gest. um. 1766. 3) Union 
Lodge, gest. 1829. 4) Virgin Lodge, gest. 
1829. 5) Royal Standard Lodge, gest. 1829. 
6) Royal »Sussex Lodge ; gest 1841. Vers, 
den 1. Donnerstag. 7) Union Lodge, gest. 
1856 : . Vers, den 3. Montag.’ — H. Unter 
der Grossen Loge von Schottland Lögen 
das. errichtet: 1) Burns, Nr. 352, gest. 
1848. 2) Athole, Nr.SÖi; gest. 1852: 3)Keith. 
Nr. 365, gest. 1853. 4f Thistle, Nr. 393, 
eingegangen. 5) Royal - Arch - Kapitel St.- 
Andrew, Nr. 55, gest. 1835. 

Hall [auch Schwäbisch -Hall] (St. im Kö- 
nigreich WürtembCrg, 7000-' E.). Eine Loge 
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das; :> Karl zu den siebeü Burgen ,ist 28. März 
1859 von der Grossen Loge - von Ham- 
burg gestiftet und 25. Aug. 1861 einge- 
weiht worden. Mitgliederzahl 26.- Vers, 
den 2. Sonnabend jeden Monats. , ; 

Malle a. d: 8. (St. in der preuss. Prov. 
Sachsen, 40000 E.j* Die« Freimaurerei bat 
hier schon frühzeitig eine Pflanzstätte gefun- 
den. Bald nach der Aiflhahme Friedriche H. 
in den Freimaurerbund wurde hier auf Be- 
trieb einiger Studirenden von Adel eine 
Loge ; Aqx trois cktfs d’-or voin der Mutter* 
löge Zu den drei Weltkugeln in Berlin 
6: Dee. 1748 patentisirti und 14. De« 
öffnet, welche, vorzugsweise aus jüngern 
Mitgliedern bestehend, in französischer Spra- 
che mehrere Jahre hindurch 4 arbeitete. 
[Reden in derselben gehalten» bei Klose, 
Bibi., Nr. '798, 808, 809, '811.] Auch «ine 
ältöchdttisehe Loge, von der Grossloge Zü 
den 'drei Weltkugeln 15j N<m 1745 1 gestif- 
tet, wird . aus • dieser Zeit- brwüiknL » * Uebri- 
gens wurde 1 von hier aus 1 aüch« i die Loge« in 
Jena (s. di) gestiftet und eineDbputätiöns- 
ioge zu- Göttingen« (e. d.) errichtet. Nach- 
dem die hiesige Loge seit 1749 geschlossen 
gewesen' war, traten 11. Ded* 1756 wiederum 
eine Anzähl Freimaurer- zusammen Und- er- 
richteten , nach erhaltener -Ermächtigung 
des Generalfeldmarseballs vv Keith alg de- 
putirtem Pro tinfei^ grossmeister aller nor- 
dischen 1 Logen, eine Loge- Philadelphia- (Zu 
de» drei goldenen Armen). ; Auch sie Bei- 
stand vorzugsweise aus jungem, dem Ge>- 
lehrtenstande Angehörigen Mitgliedern und 
insbesondere bewirkte der -Eintritt des be- 
kannten Rosa (s. d.) in dieselbe- 1759 eine 
grosse Regsamkbitin die Logentbätigkeit. 
Er vermittelte deren Beitritt zu däm Bunde 
der drei Weltkugeln 15. Nov. 1759, blieb 
jedoch nttr von 1760 — 68 an der Spitze der 
Loge; welche bis dahin »andem-altengii- 
schen System festgehalten batte, vbn Rosa 
aber in die höheVn Grude des sogenänfcteü 
Gtermont , echen / Systems eingeführt' wordeh 
war*. Um diise Zeit 1 gerieth sie auch in 
dieJöhnson’scheii Winten (s. Jota»^) 1 und 
so würde sie 10. Nov. 1764 Von dem so- 
genannten Hierosölymitanischdn Grosskapi- 
tel zu Berlin für 'unecht erklärt. [Re- 
den 1 in derselben - gehalten bei KlosS, 
Bibi: , Nr. 884 , 854. ] Uebrigens war 
8. Dete. 1760 auch eine schottische Loge 
Balem 1 und 4. Juni 1762 (?) ein Kapi- 
tel von Jerusalem 1 Von dem berliner Hoch- 
kapitel in H. Errichtet worden. — Bald dar- 
auf tauchte das 1 System der* stricien Obser- 
vanz unter dem Frhrn. v. Hund (s. d.) auf 
und bald wurde äuch eine diesem System 
Zugethane Loge Zu den drei Degen 
8./19. Feint. 1765 in H. ‘cdnstituirty welcher 
sich die frühere Loge 24. Aug. 1765 an- 
schloss. Ihre ' ThälÄgkeit war anfangs ziem- 
lich bedeutungslos und wurde 1 wahrschein- 
lich 1768 schon wieder sidtirfc, 'erst seit 
1778 hob sie sich ’zü grösserer' M&glieder- 
zahl und Bedeutung, welche erster« 1786 


auf' 92 stieg. Aua jenes t Zeit findet man 
auch Nachricht «von Winkellogen in H., 
z. B. einer Loge : der * Afrikanischen Bau- 
herrn (s. d.),j Zum . Andreaskreuz, ferner 
einer (wahrscheinlich Studenten-) Loge Zur 
Freundschaft [vgL Kloss y Bibi., Nr. 2787, 
u. s. AmMsten] , /einer Loge , Zto den drei 
Rosen [Beden in derselben gehalten 1779 
bei Kloss, BibLf, Nr.. lOlöj u. s. w. Am 
18. Ooti 1787 . schloss sie sich der« National- 
Mutterioge Zu den drei Weltkugeln als 
Tochterloge an. Ihre Mitgliederzahl wuchs 
zWar 1797 auf 75 einheimische und 165 aus- 
wärtige; allem» unter.- den letztem moch- 
ten viele blos dem Kalmen nach noch als 
Mitglieder der dasigen Loge fortgeführt wer- 
den und so benannte ein zweites in demsalt 
ben Jahre aüBgegebeues i Verzeichnis unter 
82 Mitgliedern nur 14 auswärtige. Es traten 
der Loge jetzt mehr und mehr auch bedeu- 
tende Kräfte, namentlich aus dem Kreise der 
akademischen Lehrer bei; sie verbesserte 
auch - ihre äusserh Verhältnisse durch den 
Ankauf des noch jötzt als Logenlokal die- 
nendem Grundstücks, des* sähr schön gelege- 
nen sogeflannten Jägerbergs, 1792*. Eine be- 
reits 22v Mäfz 1788 tcon8tituirte> altachotti- 
sobe ; Loge Wilhelm zu i den drei Nelken 
trat erst 1805 « in Aktivität. •*»-■ Zur Erleich- 
terung der ökonomischen Verhältnisse der 
Loge, ^ -die infolge des Ankäufe ihres Grund- 
stück» etwas bedrängt- worden waren , er- 
richtet© « man 1800 eine fcogenanüte Abon- 
nentengesell schaft für 70 Familien, Welche 
den Mitgenuss des Lokals und des geselli- 
gen Verkehrs haben - sollten. Aus ihr« ging 
später, nach dem« Neubau: des Logenhau- 
ses, -in Verbindung mit- den Mitgliedern 
der Loge die sogenannte Vereinigte Berg- 
gesellschaft hervor. — ~ In den J. 1 1811—13 
war » die ; Loge infolge der Einrichtung einer 
Grossloge» des > Königreichs Westfalen ge- 
nöthigt gewesen, ihrer nähern Beziehung zu 
der» Grössen National» Mutterloge »Zu den 
drei Weltkugeln vorübergehend zu entsa- 
ge», stellte jedoch dies - Verhältniss 1813 
wieder her und riahm von daun sehr bald 
wieder grossem Aufechwuüg. Bei der Feier 
ihrer Säcülarfeier 13'. und 14. Jatt^ 1843 
wurde zugleich * eine Stiftung * für- hülfsbe- 
dürftige Witwen -und Waiden -verstorbener 
Mitglieder der Loge begründet. [Geschichte 
der Loge zu «Hälle. von Eckstein, J. 1844; 
Reden in derselbengtihalten bei Kloss, Bibi., 
Nr. 1208 «-N. , 1205 b N. , 1244 b N. , 1283, 
1395 b N., 1441 b N. ; Gedichte u. s. w. Kloss, 
Bibi., Nr; 1569, 1665, 1724, 1747, 1771 b ; 
Verzeichn iss der Bibliothek derselben bei 
Kloss, BibL, Nr. 4 fe N. $ Medaillen bei Merz- 
dorf, Denkmünzen, S. 22 fg., Nr. 48 — 50;] 
Die Löge kühlte 1862 257 wirkliche Mit- 
glieder. Vers, den 1. Freitag jeden Monats. 

Halleluja (rh-*ypn)* «Lobet den Herrn.» 
Beifallsruf im ! iehrlingsgrade des Misra’im, 
im Grade des erhabene» Schotten, des himm- 
hsöhen Jerusalem und sonst noch. 

Haller v. Halleretein 1 (Karl Joachim 
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Baron), Umgeldsamtmann in Nürnberg, fahrt» 
in der atmeten Observanz den Namen Eqnea 
a Berra, anfgenoxnmen in den Bund zu Göt* 
tincren in der Löge Augusta an den 'drei 
Flammen. 

Hallrwell (James Orchard), ein sehr ge- 
schätzter Gelehrter und Altertumsforscher 
in London, war der glückliche Entdecker 
einer alten maarerischen Urkunde , welche 
Klees und nach ihm andere nach sorgfälti- 
ger Prüfung als die älteste aller biajetet 
vorliegenden erkannt haben. Er gab solche 
in London 1840 u* d. T. heraus : The early 
Hi story of FrCemasonry in England [Klose, 
BibL, Nr. 2871], und 1844 folgte schon eine 
zweite Auflage davon,; so grosses Aufheben 
erregte das wichtige Actenstück. Es um- 
fasst unter dem ’Gesandmttiteh Hic inci* 
piunt consrtitutiones artis Geouaetriae se- 
cundum Euclydem (dies enthält die Con- 
stitutionen der Kunst Geometrie nach Eu- 
clid), 794 Reimveree in altenglisoher 
Sprache , von welchen die ersten 86 die 
alte Zuoftsage , die folgeiiden bis V. 470 
die Gesetze enthalten, die in 15 Artikel 
und 15 Punkte eingetheilt sind; die V. 
471—496 bringen u. d. T,: Alm ordinatio 
artis geosnetriae (eine andere Anordnung 
der Kunst Geometrie), eine ältere Abfassung 
der gesetzlichen Vorschriften und der Schluss 
gibt die Kunst der vier Gekrönten (Ars 
quatuor coronatorum) und einen moralischen 
Unterricht für diejenigen, welchen; diese 
Handschrift vorgetesen, werden soll. .Ins 
Deutsche wurde das* Actenstück übertragen 
durch Dr. €. H. Asher (Hamburg 1842) 
[Klose, BibL, Nr. 2872}, H Marggraff (Leip- 
zig 1842) [Kloea, BibL, Nr. 2878] und in der 
Latotnia, 11, 287— 270. Auasüge daraus fin- 
den sich bei Keller [Kurzgefasste Allgemein- 
gesebiebte] und Findel [Geschichte derFrei- 
maurerei , Bd. 1]. (Ueber den Inhalt der 
Urkunde s. England.) 

Hainband (das), einBand um den Hak 
wird von den Freimaurern gebraucht , um 
daran das LogCnzeichen Oder das Amts- 
zeichen zu tragen* Die Farbe dieses Ban- 
des ist verschieden, gewöhnlich hellblau. 

Haisberg hiess München in der stricten 
Observanz, als Subpriorat der achten Pro- 
vinz,; im v. Hündischen Tempelherren- 
system. 

Ham (St. im franz. Deport. Somme, 
2400 E.). Hier bestand im Anfang dieses 
Jahrhunderts eine Loge: La bienfaisanen, 
gest. 25. Aug. 1808. 

Hatn&labar, wahrscheinlich ein unver- 
standenes hebräisches Wort, das in einem 
der unzähligen höhere Grade als Passwort 
dient. 

Hamburg (freie Stadt, 180000 E.)., Das 
englische Constitutionenbuch erwähnt zwar, 
dass 1730 du Thou zum Proyinfialgross- 
meister des niedersächsisphen Kreises ponr 
stituirt, sowie dass Graf v,. Strafhmore ak 
englischer. Grpsemeister 1733 elf deutschen 
Brüdern die .Erlaubnis» gegeben habe, irine 


Loge in H. zu errichten ;da aber von die- 
sen beiden Angaben keine durch irgendeine 
Protokollacte sonst wie beglaubigt ist, so 
gilt das französische Protokoll über eine 
6. Dec. 1737 gehaltene freimaurerische Ver- 
sammlung in H. als authentisches Docu- 
ment, welches die * Grossloge von H. ver- 
anlasst« , 6. Dec. 1837 ihr hundertjähriges 
Bestehen zu feiern. (Von einem Lobgedicht» 
welches der Secretär einer hamburger Loge 
Namens Acidalius (d. L Alardus, s. d.) 1731 
zur Verherrlichung der Aufnahme des Grosa- 
herzogs von Toscana, nachherigem römi- 
schen Kaisers, im Haag durch Desaguilliers 
vorge tragen habe, wie in HyaBan’s Freir 
losm^arhibliothek erwähnt wird, findet sich 
im hambureeV Archiv keine Spur. Hymmen 
hat wahrscheinlich das Gedicht auf die Kai- 
serwahl Franztl. 1745 gemeint [Kloss, BibL, 
Nr. 805}.) Die erste Loge in H. und 
Deutschland fand nach dem obigen Proto- 
koll unter dem Vorsitz Karl Sarins, engli- 
schen Provinzialgrossmeisters von Preussen 
und Brandenburg 6. Dec» 1737 statt. Schon 
14. Dec. würde Baron v. Oberg auf drei 
Monate anm Meister vom Stuhl der gegen 
das Ende des Jahre* aus 16 Brüdern be- 
stehenden Loge erwählt. Man hatte kein 
geschriebene«, noch weniger ein gedruck- 
tes Ritual, auch hatte diese Loge keinen 
besondere Namen. Der Vorsitz wechselte 
in den ersten. Jahren «zwischen den Brüdern 
Garpear, v. Oberg, Lüttmann. Ak 1741 
Lüttmann zum Provinzialgrossmeister con- 
Btituirt wurde, nahm die anonyme Loge dea 
Namen Absalon an und v. Eöuigk wurde 
ihr Logenmeister, Das wichtigste Ereig- 
nis» jener Zeit war die 1738 durch eine 
von t. Albedyl verlangte i Deputation be- 
wirkte Aufnahme des damaligen Kronprin- 
zen von Prenasea, nachmaligen Königs 
Friedrich!!., in Braunschweig (a d.),4er spar 
ter die Loge Aun itrois Globes stiftete. Das 
Verbot des hamburger Senats gegen die 
Loge** von welchem, die Aqta lafcomorum 
melden, wurde sehr bald aufgehoben. — Eine 
schon damals errichtete Winkelloge erhielt 
nach ihrer Reptification 1743 den Namen 
SL-Georg^ Ihre InstalUrung fand an dem- 
selben Tage mit der Grundsteinlegung der 
Dreifaltigkeitskirche in der Vorstadt St- 
Georg statt», Inwiefern die Freimaurerbrü- 
dersrhaft dabei thatig gewesen, kt aus den 
Protokollen nicht zu ersehen, jedoch wird 
die Kelle noch im Archiv der Grossloge 
aufbewahrt. — ^ v. Oberg trat 1744 als Ober- 
meister der schottischen Loge Schmettow 
auf, sowie v. Rpnigk 1745 Vorsitzender der 
schottischen Loge Judica wurde. — Die ham- 
burgeir-englische Provmziadogo stiftete nun 
in den folgenden Jahren viele Logen, von 
denen wir nur Braunschweig und Kopen- 
hagen 174&, Hannover 1746 (die wiederum 
die Loge in Göttinnen durch Deputation 
stiftete), ,Celle 1748» Oldenburg 1752, Schwe- 
rin 1754, Hildesheim 1762 nennen wollen. 
Nqqhdem y. Zinnendorf sich von seiner 
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Loge Zu den drei ' Weltkugeln getrennt, 
zur strioten Observanz, in welcher er £ques 
a lapide nigro genannt wurde* übergetreten 
(1764) trUd aus Schweden sich ein neues 
System verschafft hatte, trennte er sich von 
der stricten Observanz (1767) und errich* 
tete seine r erste Loge 1768 in Potsdam. 
Später, als die stricte Observanz in H. nicht 
rechten Fortgang hatte, constituirte er dort 
1770 die Logen Zu den Rosen und Olym- 

E ia zur goldenen Kugel, in Altona 1771 die 
oge Zum Pelikan und Zum rothen Adler. 
Wfr müssen schon jetzt dieser Logen er- 
wähnen, weil der Austritt von 14 Brüdern 
ans diesen Logen , Welche damals von der 
englischen Grosslöge nicht anerkannt wur- 
den, zur Gründling der Loge Emanuel 1774 
die Veranlassung gab. In demselben Jahre 
wurde in dieser jungen Loge der später 
so bedeutend gewordene Schröder (s. d.) 
ausgenommen. Bald darauf (1776) . wurde 
die Loge Ferdinande Karoline durch den 
Prinzen Karl von Hessen und den Herzog 
Ferdinand von Braunschweig, ^ sowie 1787 
durch den Prinzen Karl von Hessen die 
Loge Ferdinand zehn Felsen' gestiftet, letz- 
tere jedoch erst 1795 der Provinzialloge 
affiliirt und untergeordnet. Die den drei 
ältesten hamburger Logen beigelegten Ha- 
men ünd Wappen haben sie erst zu Zei- 
ten der stricten Observanzv erhalten, so Ab- 
salon zu den drei Nesselblättern von dem 
Provitazialgrossmeister Dr. Jaenisch (Equee 
ab Urtica), St-Georg zur grünenden Fichte 
von dem ProTinzmlgros8meister Dr. v. Exter 
(Eques a pino virente), Emanuel zur Maien- 
blume von dem Meister vbm Stuhl, Bode 
(Eques a Klio convmlliuwi). Woher die Loge 
Ferdinande Karoline zu den drei Sternen 


und die Loge Ferämand zum (glänzenden) 
Felsen ihre Namen erhalten haben, ist nicht 
zu ermitteln, da der Prinz Karl wie der 
Herzog Ferdinand von Braunschweig an- 
dere Ritternainen hatten, und in der Pro- 
vinz Ivenak (Hamburg) keine Eqüites a tri- 
bus stellte und a rupe Vorkommen. Das 
Wappen der Provinzialloge, spätem Gross- 
loge von H. ist die Abbildung des Lo- 
genzeichens (die Thürme zwischen Zirkel 
und Winkelmaße), darunter ein Schwert. — 
Bis gegen Ende des letzten Jahrhunderts, 
bis 1790 tauchten ausser den Schottenlogen 
mehrere Winkellogen, Adbptiotos- oder An- 
drogynlogen , sowie mehrere maurerische 
Systeme auf. Die Loge St.-Georg war, wie 
oben erwähnt, zuerst Winkelloge und wurde 
1743 rectificirt. Die Schlüsselloge Gideon 
und die afrikanische Loge entstand 1747. 
Sogar dienende Brüder hielten 1749 Win- 
kellogen, in denen sie andere dienende Brü- 
der aufnahmen. Die Brüder Rosenberg und 
Sudtbausen errichteten 1768 ebenfals Win- 
kellogen, aus denen sich die erste zur Loge 
Zu den drei Rosen, die zweite Olympia zur 
goldenen Kugel der ZinnendorPschen Pro- 
vinzialloge unterordnete. Die Winkelloge 
La Candeur (Zur Redlichkeit) durch Pince- 


maille constituirt *), ward den Logen Ab* 
salön und St-Georg 1773 einverleibt. [Kloss, 
Bibi, Nr. 905, 923 fg.] Selbst der nach- 
malige Grossmeister der Groseloge >zu H., 
Schröder, stiftete schon als Lehrling 1774 
eine Winkelloge, Elise zum. warmen Her- 
zen, die aber nur bis 1777 dauerte. Ecker 
von Eckhoffen (s. d.) errichtete 1783 eine 
Winkelloge, die auch Juden aufhahm und 
ans demselben Grunde wurde die von dem 
Prinzen Karl von Hessen gestiftete Loge 
Ferdinand zum Felsen anfänglich als Win- 
kelloge betrachtet, Die letzte hamburgische 
Winkelloge Toleranz und Einigkeit bestand 
im J. 1790 — 9L^ Von den Adjoptions- oder 
Androgyrüogen, welche grösstentheils durch 
französische Brüder eingeführt wurden, er- 
wähnen wir 1745 den Orden der Glück- 
seligkeit, 1757 die Esperanceloge und Irene, 

1758 den Orden der Kette der Pilgrimme, 

1759 die Orden Concordia, der Tugend und 
Ehre, der Weisheit, der Einigkeit. Sehr 
viel später entstanden daraus Schwester- 
logen mit einer Art. Ritual, aus denen sich 
vor etwa zehn Jahren einfache Schwester- 
feste entwickelten, mit denen Spenden der 
Wohlthätigkeit für die Kinder minder be- 
güterter Brüder oder für die Krankenan- 
stalten verbunden sind. Die verschiedenen 
maurerischen Systeme und ihre Abarten, 
unter welchen die hamburger Logen gear- 
beitet haben, fallen grösstentheils in die 
Grossmeisterschaften der Brüder Dr. Jae- 
nisefa undDr. v. Exter. Die in Hamburg culti- 
virfcen Systeme dieser Art waren (1762) flas 
Clermont’sche (s. d.) oder ältere Tempelher- 
rönsystem unter Rosa, und die stricte Obser- 
vanz (wol das bedeutendste und weit verbrei- 
tetste unter den älter» Systemen) 1764 unter 
Jaenisch durch Schubart eingeführt. Offen- 
bar trug die englische Grossloge durch 
Mangel an Theilnahme für ihre Provinzial- 
logen (worin sie sich auch bis zur Trennung 
der hamburger Provinzialgrossloge von ihr 
nicht änderte) einen Theil der Schuld. Jae- 
nisch erklärte 1764 die hohem Grade an- 
derer Systeme für falsch, legte sein Amt 
als Provinzialgrossmeteter nieder und stellte 
sich später unter die Obedienz des Her- 
zogs Ferdinand von Braunsqhweig als Gross- 
meister der stricten Observanz (Serenissi- 
mus a Victoria), Jaenisch wurde Präfect 
der Provinz Ivenak unter dem Namen eines 
Ritters von der Nessel, v. Exter ward Rit- 
ter von der grünenden Fichte und Bode, 
damals in H., hie® Ritter von der Maien- 
blume, der vielen Brüder nicht zu erwäh- 
nen, die ebenfalls gern Ritter sein wollten, 
und von denen Einer, ein Mecklenburger, 
sieh mit dem bescheidenen Namen eines 
«laufenden Mercur» (a Mercurio currente) 
begnügte. Kein Wunder, dass unter diesem 
Spiel die einfachen Johannislogen litten. 
Die Logen Absalon und St.-Georg hatten 


*) Nicht durch Schröder gestiftet, wie Polick an- 
gibt. 
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1768 ihre Arbeiten eingestellt, die Provin- 
zialloge war geschlossen, und wahrend die- 
ser Zeit entstanden gerade so viele Win- 
kellogen. Dieser Zustand dauerte indessen 
nur bis ITO ft» Jaenisch übernahm wieder < als 
englischer Provinzialgrossmeister mit Bode, 
den er zu seinem Deputirten erwählt hatte, 
die Leitung ; der Unterschied zwischen stricter 
und laxer Observanz wurde aufgehoben, 
jedoch entbrannte der Streit mit den schon 
entstandenen Zinnendoi-Pschen Logen, von 
denen seit 1770 die Loge Zu den goldenen 
Rosen und die Loge Zur goldenen Kugel, 
1771 die Loge Zum Pelikan (zuerst in Al- 
tona arbeitend), sowie die Loge Karl zum 
Felsen in Altona, welche durch hambur- 
ger Brüder gestiftet wurde, genannt wer- 
den können. — Die nachtheiligen Folgen 
dieser Zerwürfnisse und der Einfluss der 
stricten Observanz, weil Prinz Karl, sowie 
der Herzog von Braunschweig auch ihrer* 
seits Logen stifteten, veranlassen, dass die 
ältern Logen vernachlässigt wurden, und 
dass die Logen Absalon und Emanue), fer- 
ner die Logen St. -Georg und Ferdinande 
Karoline sich nun in zwei Logen vereinigten, 
ja I 1778 machte Herzog Ferdinand den Dra- 
gonerkapitän Siebler zum Meister vom Stuhl 
der vier Logen, von denen jedoch jede ihre 
sonstigen Beamten hatte. Auch die Lo- 
gen des ZhmendorPschen Systems wurden 
schlecht besucht und die Johannismaurerei 
gerieth in grosse Gefahr. Schrepfer’s (s. d.) 
System mit seiner Geistercitation von 1772 
— 74, sowie das Gugomos’sche (s. d.) 1776 
und das Haugwitz’ßche (s. d.) System 1779 
fanden nur wenige Anhänger in H. Mehr 
schon das System ’ der Rosenkreuzer von 
1746 —85, sowie die afrikanische Maurerei 
(Koppen, 8. d.) um 1767 in H. bearbeitet, 
aus Opposition gegen die stricte Obser- 
vanz. Ecker von Eckhoffen (s. d.) stiftete das 
System der Ritter vom wahren Licht (s. d.), 
und auch das Grünstädtische System (s. d.) 
1784 fand 1 in H. einige Anhänger, wo- 
gegen das System der Martinisten und Illu- 
minaten hier nur wenig bekannt waren.— 
Die jetzt in H. blühenden maurerischen 
Systeme sind: I. Das der Grossen Loge zu 
H., entstanden 1789, revidirt 1801, entnom- 
men aus dem ältesten englischen Ritual, 
welches theils Gräfe, Repräsentant der 
Grossen Loge von England nach H. brachte, 
und Beckmann, damaliger Grosssecretär, 
dictirte; theils Schröder (s. d.) im Archiv 
als Manuscript fand, und, da er es mit dem 
dictirten Gräfe’s verglich, als echt aner- 
kannte. Dieses Ritual ist mit einigen we- 
nigen der Neuzeit angemessenen Aende- 
rungen durch die Brüder Beckmann und 
Schröder eingeführt und noch jetzt im Ge- 
brauch. Es erkennt nur die drei Johannis- 
grade als echt an und stützt ihre Grund- 
sätze auf die alten Landmarken der Brü- 
derschaft. Die Geschichte der jetzigen 
Grossloge von seit dem letzten Decen- 
nium des vorigen Jahrhunderts beginnt mit 


der Grossmeistenchaft BCckmann’s (s. d.). 
Schon seit 1782 mit der Aufhebung der 
stricten Observanz gingen die frankfurter 
Logen 1783 unter Ditftirth’s Leitung mit 
der Abschaffung der Hochgrade und Revi- 
sion ihres Rituals um, was bis 1785 vollen- 
det war. Eine Commission in H. beschloss 
1790 — 91 ebenfalls die schottischen und 
altschottischen Logen abzuschaffen. Es 
musste aber etwas anderes, womöglich Bes- 
seres an deren Stelle gesetzt werden. Bode 

L d.) , damals in Weimar, versuchte an 
en Stelle die Errichtung eines deutschen 
Freimaurerbundes, der aber nur kurze Zeit 
bestand. Die in ähnlicher Absicht begrün- 
dete Cirkelcorrespondeng (s. d.) wurde durch 
die Loge zu den drei Pfeilen in Nürnberg 
ins Leben gerufen Bei diesen Reformen 
wurde Beckmann durch seinen Deputirten, 
Schröder, sowie durch die Brüder Prof. 
Meyer in Bramstadt, Herder, Wächter, Fess- 
ler u. &. unterstützt. Das neue Ritual 
(eigentlich das älteste und .echte) und das 
durch eine Commission revidirte Constitu- 
tionsbuoh der damaligen Provinzialgrossloge 
von H. wurde 1802 (nochmals 1804 revidirt) 
gedruckt, der Friede mit den Zinnendorfer- 
hamburger Logen hergestellt, Schwester- 
logen eingeführt, die beiden Krankeninsti- 
tute der fünf Tochterlogen eröffnet, das 
neue Logenhaus eingeweiht, und durch 
Schröder der jetzige Engbund (s. d.) oder 
die, historische Kcnntnissstufe ins Leben 
gerufen. Schröder war die Seele aller die- 
ser Reformen und er wusste mit seiner 
grossen Thätigkeit und Consequenz, seinem 
Wissen, seinem Einfluss die grossen Schwie- 
rigkeiten der Durchführung meisterhaft zu 
überwinden. Mit der französischen . Herr- 
schaft, welche 1811 und 1812 ihren Gulmi- 
nationspunkt in H. erreichte, wurde eine 
Unabhängigkeits- und Selbständigkeitser- 
klärung der damaligen englischen Provin- 
zialloge nothwendig. (Die Acten darüber 
sind in dem Protokoll der Festloge und 
Grossen Loge von H. vom 2. Febr. 1861 
mitgetheilt.) Im Grunde war daher dieser 
Schritt nur der Form wegen wichtig, in' 
der Sache selbst aber ohne grosse Bedeu- 
tung. Dahin gehört auch die Constituirung 
der Provinzialloge von Mecklenburg-Schwe- 
rin Unter der Grosslo^enmedsterschaft v, 
Beseler im J. 1819. - Die Grosse Loge von 
England nahm auch anfangs keine Notiz 
von dieser Unabhängigkeitserklärung, bis 
endlich 1828 Göschen in London zum Re- 
präsentanten der neuen hamburger Gross- 
loge ernannt und 1838 H. J. Wenck zum 
englischen Repräsentanten bei der Gross- 
loge in H. oonstituirt wurde. — ln diese Zeit 
(1811) fällt auch die Stiftung einer französi- 
schen Loge L ? etoile du nord seiten des Grand 
Orient de France, die aber schon nach kur- 
zem Bestehen mit dem Vertreiben der Fran- 
zosen aus H. erlosch. Wir wollen hier nur 
noch die kurze Existenz dei? portugiesischen 
Philantropia 1880 1 erwähnen. Der seit etwa 
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1830 öffentlich gewordene Umschwung der re- 
formatorischen Bestrebungen in den grossen 
politischen und administrativen Angelegen- 
heiten Europas stellte sich auch in H. nach 
dem grossen Brande von 1842 ein, und 
blieb nicht ohne bedeutenden und segens- 
vollen Einfluss auf das Logenwesen, wie 
auf das bürgerliche Gemeinwesen. In die- 
sem Sinne traten die Verdienste der Nach- 
folger Beckmann’s und Schröder’s, nament- 
lich der Grossmeister J. D. M. Moraht (s. d.), 
D. A. Cords (s. d.), Dr. H. W. Buek (s. d.) 
und ihrer Gehülfen glänzend hervor. Schon 
1837 — 39 ward auf den Wunsch Moraht’s 
durch die Brüder Dr. Jak. Schleiden, ab- 
gegangenen Grossmeister, und Dr. Siemers, 
Meister vom Stuhl der Loge Emanuel und 
Vorsitzenden des Mutterbundes, der Anfang 
mit einer Umarbeitung der Instructionen 
für die Beamten gemacht, sowie bald dar- 
auf von ihnen das alte Constitutionenbuch 
revidirt wurde. Diese Arbeit wurde unter 
Cords 5 Leitung durch Dr. Grapengiesser, 
Meister vom Stuhl der Loge Ferdinanda 
Carolina, sowol für das Constitutionenbuch 
als für die Bituale, und Katechismuserklä- 
rungen durchgeführt, wozu Lachmann in 
Braunschweig die geschichtlichen Daten lie- 
ferte. Eine Beurtheilungscommission ver- 
glich die abweichenden Ansichten, und 1845 
konnte das neueste jetzt geltende Consti- 
tutionenbuch, sowie die Lokalgesetze der 
Grossen Loge und der fünf vereinigten 
Logen durch die Meisterversammlung ge- 
nehmigt, von allen Töchterlogen unterzeich- 
net und publicirt werden. Was die Brüder 
Moraht und Cords begonnen, ward durch 
Dr. Buek 5 s Oberleitung fortgesetzt und 
befestigt, namentlich verdankt die Gross- 
loge ihm die Entscheidung mancher Prin- 
cipienfragen, sowie eine vermehrte Verbin- 
bung mit andern Grosslogen, Ausgleichung 
mancher schwierigen Fragen und Stiftung 
anderer Töchterlogen, deren Zahl 1861 

S ausser der Provinzialloge von Mecklen- 
mrg-Strelitz) 24 mit über 2400 Brüdern 
betrug (1862 ist noch eine Loge zu Kon- 
stantinopel hinzugekommen). Die hambur- 
ger Grossmeister, resp. Provinzialgrossmei- 
ster waren: (Provinzialgrossmeister) Lütt- 
mann, 1739 und 1740. Jak. Jaenisch, Dr. 
med. (geb. 1707,. gest. 1781), von 1759—81. 
Prinz Karl von Hessen, Specialprotector 
der kamburger Logen, 1780. J. G. v. Ex- 
ter, Dn med. (geb. .1734, gest. 1799), von 
1783 — 99. (Grossmeister) Joh. Phil. Beck- 
mann, Dr. jur. und Secretär des Domka- 
pitels (geb. 1752, gest. 1814), von 1811-^ 
14. Fr. L. Schröder, Schauspieldirector(geb. 
1744, gfest. 1816), von 1814—16. . J. A, v. 
Beseler, Oberalter (geb. 1769, gest. 1845), 
von 1816 r-r 25. Jakob. Schleiden, Dr. jur. 
und Advocat (geb. 1773, gest. 1852), von 
1825 — 34. J. D. M. Moraht, Kaufmann (geb. 
1781, gest. 1838), von 1834—38. IX A. Cords, 
Kaufmann (geb. 1784), von 1838—47* (Ehren- 
groBameister 1850) H. W. Buek, Dr. med. 

Hftndb. d. Freimaurerei. 
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und Physikus (1796), seit 1846. (Ehren- 
grossmeister ausser D. A. Cords noch) J. 
H. Bartels, Dr. jür., Bürgermeister (geb. 
1761, gest. 1850), 1831. H. J. Merck, Kauf- 
mann und Senator (geb. 1770, gest. 1853), 
1850. — Die Grundsätze 'der Grossloge von 
H. und ihrer Töchterlogen sind: Sie er- 
kennt als Quelle und Grundlage ihrer Ar- 
beitsweise das altenglische Ritual, das Con- 
stitutionenbuch (s. d.) der Grossloge von 
England vom J. 1723 und dessen bisjetzt 
erschienene spätere authentische Ausga- 
ben, besonders die Alten Pflichten (s. d.). 
Als Richtschnur ihrer Arbeiten gilt ihr 
1845 revidirtes und von den Töchterlogen 
angenommenes Constitutionenbuch, sowie ihr 
von Friedrich Ludwig Schröder später eben- 
falls revidirtes Ritual, die Katechismen und 
Instructionen der drei (Johannis-) Grade. 
Sie huldigt dem Princip des Fortschritts, 
insofern sie sich gegen jede Abgeschlossen- 
heit und Einseitigkeit der Lehre und Ar- 
beitsweise verwahrt. Sie stellt es den wei- 
tern Forschungen des Engbundes (s. d.) 
anheim, die Wichtigkeit und Authenticität 
anderer freimaurerischer Urkunden zu prü- 
fen und darnach die möglichen Modificatio- 
nen, welche solche Prüfungen auf geschicht- 
liche Annahmen und auf die Arbeitsweise 
der Logen haben können, der Grossloge 
zur Prüfung vorzulegen. Deshalb kann sie 
bisjetzt weder das sogenannte Freimaurer- 
verhör (s. d.) Heinrich’s VI., noch die Köl- 
ner Urkunde (s. d.) für echt erkennen, ob- 
gleich auch diese Schriften viel Gutes und 
Brauchbares enthalten. Dasselbe gilt von 
den Urkunden, auf welche sich einige an- 
dere maurerische Systeme stützen., welche 
ihren Ursprung von den Tempelherren oder 
den ägyptischen Mysterien herleiten. Da-, 
gegen erkennt sie die Halliwell’sche (s. d.) 
Urkunde, sowie die von Krause (s. d.) mit- 
getheilte zweite und dritte Urkunde inso- 
fern als historisches Denkmal an, als sie 
mit den Alten Pflichten oder Landmarken 
übereinstimmen. Die hamburger Grossloge 
mit ihren Töchtern will weder ein geist- 
licher noch weltlicher Ritterorden sein, sie 
arbeitet deshalb nur in den drei Johannis- 
graden, und räumt den Mitgliedern der 
Hochgrade anderer Systeme nur diejenigen 
Rechte und Vorzüge ein, welche die Johan- 
nismeister ihrer Logen haben. Sie erklärt, 
dass auch Nichtchristen und Farbige nach 
dem Gesetz ,der Ballotage aufnahmefähig 
sind und verlangt, dass solche, wenn sie 
sich als Mitglieder ihrer Töchterlogen aus- 
weisen, bei allen Logen zugelassen werden. 
Sie nimmt die Rechte eines Sprengels (s. d.) 
nicht in Anspruch, constituirt deshalb Lo- 
gen in allen Ländern, in [welchen die Ge- 
setzgebung, es nicht verbietet (z. B. Preussen, 
Hannover), wie sie nichts dagegen hat, dass 
andere Logensysteme (z. B. von Preussen 
und Frankfurt a. M.) in H. Logen consti* 
tuiren. (In demselben Sinne und zum Theil 
mit demselben oder ähnlichem Ritual ar- 
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beiten die Grosslügen [und deren Tochter* 
lögen] des Eklektischen Bundes zu Frankfurt 
a. ML, Royal York in Berlin, die Grosslogen 
von Hannover und Sachsen, sowie die iso- 
lirtenLogen von Gera und Balduin inLeipzig.) 
Die Verwaltung der gemeinsamen Logen- 
angelegenheiten steht unter der Grossloge, 
die auch ihren eigenen Schate hat. Als 
wissenschaftliches Institut steht ihr der 
Engbund zur Zeit, jedoch ohne förmliche 
Repräsentation in der Grossloge, wie dies 
mit dem Innern Orient der Grossen Loge 
Royal York der Fall ist. Als Finanzbe- 
hörde für die in H. vereinigten fünf Logen 
besteht das Schatz- und Almosencomite 

S i. d.). Das Verhältnis der Grossloge zu 
en in H. arbeitenden fünf Vereinigten Lo- 
gen ist dahin geregelt, dass diese fünf Lo- 
gen durch die Logenmeister und Aufseher 
in der Grossloge vertreten sind (die aus- 
wärtigen Logen nur durch Einen Repräsen- 
tanten, die Provinzialloge von Meckenburg- 
Strelitz durch einen Specialbevollmäehten 
des Provinzialgrossmeisters), dass die fünf 
Logenmeister geborene Mitglieder des Eng- 
bundes, des Zirkels (s. d.), des Schatz- und 
Almosencomite (s. d.) sind, dass der Gross- 
meister und seine Grossaufseher keine Auf- 
nahme und Beförderung Suchender für sich 
allein vornehmen darf, sondern «die fünf 
Logenmeister hinzuziehen muss. Die fünf 
Logen sind Besitzer des Logenhauses, der 
Utensilien, sowie der Bibliothek. Zum Grossr 
meister und Grossaufseher wählbar sind nur 
solche Brüder, welche in H. wohnen und 
Logenmeister sind oder gewesen sind. — Die 
fünf vereinigten Logen unterhalten ein sehr 
ansehnliches Institut für männliche und 
weibliche Kranke, welches 1861 197 Per- 
sonen verpflegte. Die Logen zählten 1862: 
1) Absalom 127 Mitglieder, 2) St. -Georg 
178. 3) Emanuel 96. 4) Ferdinands Ca- 
rolina 170. 5) Ferdinand zum Felsen. 94. 
Versammlungstage: sehr verschieden. — 
II. Provinzialloge . von Niedersächsen zu 
H., welche zum Sprebgel der Grossen Lan- 
desloge von Deutschland in Berlin gehört. 
Sie wurde 3. Juli 1777 constituirt und hat 
ausser der höhem Ordensabtheilung, instal- 
lirt 1834, verbessert 1842, und der Andreas- 
loge Fidelis, gest. 1. Aug. 1777, installirt 
30. Nov. 1778, sechs Johännislogen in H., 
die in ihrem eigenen Hause arbeiten. Vier 
von diesen Logen existirten schon vor der 
Errichtung der Provinzialloge. Die älteste 
dieser Logen Zu den drei goldenen Rosen 
wurde durch Patent des Herzogs von Mon- 
tague unter dem Meister vom Stuhl, Baron 
v. Rosenberg, 1770 gegründet. Sie und die 
Loge Zur goldenen Kugel, welche aus der 
Rosenloge entstand 1770, half in demselben 
Jahr an der Begründung der Grossen Lan- 
desloge von Deutschland in Berlin und 
nahm die Lehrart derselben an, nachdem 
beide Logen vorher nach englischem Sy- 
stem gearbeitet hatten. Die Loga Zur gol- 
denen Kügel stand unter der Leitung Leon- 


| hardi’s. Die Log« Zum Pelikan wurde 
durch einen österreichischen Offizier in Al- 
tona 1771 gestiftet. Sie kränkelte mehrere 
Jahre unter dem Einfluss der stricten Ob- 
servanz und ruhte von 1790 — 94, arbeitete 
darauf zum Theil in Altona und in der 
hamburger Vorstadt St. -Pauli, bis sie end- 
lich 1814 definitiv nach H. übersiedelte. 
Die Logen Zum rothen Adler und Unver- 
brüchliche Einigkeit wurden, erstere durch 
den Licent. jur. Bockeimann 1774, letztere 
durch den Dr. med. und Physikus W. Nis- 
sen (in Altona) 1817, die Löge Boanerges 
aber vön Dr. theol. Böckel, Hauptpastor in 
IJ., 1832 gestiftet. Die ProvinziaUoge hat 
eine Sterbekasse, eine Unterstützungskasse 
für durchreisende Brüder, gemeinschaftlich 
mit den fünf vereinigten Lögen, ein Ver- 
waltungscomite für das Logenhaus, für 
F eätangelegenheiten und einen musikalischen 
Verein. Ausserdem besteht noch eine Dr. 
Ritt-Stiftung und verschiedene andere wohl- 
thätige Anstalten. Ihre Provinzialgross- 
meister waren: Adolf Ludwig Frhr. v. 
Spörcken, Rittmeister im hannoverischen 
Leibregimente, Mitglied der Loge Zum 
schwarzen Bär in Hannover und deren er- 
ster Logenmeister, von 1777 — 80. Charles 
Hanbury, Mitstifter und abgeordneter Lo- 
genmeister der Loge Zu den drei Rosen, 
Kaufmann, grossbritapnischer Consul und 
Agent (gest. 1783 in London), von 1780 — 
83. Jak. Mumsen, Dr. med., Mitglied der 
Loge Zu den drei Rosen und deren zwei- 
ter Logenmeister, Landesgrossmeister 1777 
— 80, von 1783 — 91. A. D. v. Schöner- 
mark, Oberstlieutenant der hamburger Dra- 
goner, Mitglied der Loge Zur goldenen 
Kugel und deren Logenmeister, Stifter der 
Loge Zum grossen Christoph in Stade, von 
1791 — 1806. Job. Basilius Wehber-Schuldt, 
Dr. phiL, Erbherr auf Goldensee in Ratze- 
burg, Mitglied der Loge Zur goldenen Ku- 
gel und Seren Logenmeister, Stifter der 
Loge Harpokrates zurMorgenröthe in Schwe- 
rin 1809, von 1806—9. Benj. Gottlob Hoff- 
mann, Buchhändler (Firma: Hoffmann u. 
Campe), Mitglied und von 1797 — 1800 ab- 
geordneter Logenmeister der Loge Zu den 
drei Rosen, von 1809 — 1818. G. H. Haese- 
ler, Archidiakonus an der St. -Michaelis- 
Hauptkirche, Mitglied der Loge Zu den 
drei Rosen, von 1818 — 21. Dav. Christoph 
Mettlerkamp, Oberatlieutenant der hanseati- 
schen Bürgergarde von 1813 — 14, Besitzer 
einer Eisengiesserei, Mitglied der Loge Zum 
rothen Adler und deren Logenmeister, von 
1821—22. Herrn. Gottlieb Walter Freuden- 
theil, Kaufmann, Mitglied und 1816 — 18 ab- 
geordneter und 1818 — 23 wirklicher Lo- 
genmeister der Loge Zu den drei Ro- 
sen, von 1822 — 28. Emst Ad. Gottfried 
Böckel, Dr. theol., Pastor an der St- 
J acobi -Hauptkirche und Scholarch, später 
Prediger in Bremen, gest. als Oberconsisto- 
riafratb und Oberhofprediger in Oldenburg, 
Mitglied de* Loge Zum Pelikan, Stifter der 
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Loge Boanerg^s zur Bruderliebe und deren 
erster Logenmeister, von 1828 — 3$. Johl 
Heinr' Chr. Detmer, Director einer Hand* 
lungsscliule ? Mitglied der Loge Zur golde- 
nen Kugel und deren Logenmeister, von 
1833 — 38. Joh. Geo. Beruh. Maltz, Kauf- 
mann und Börsenalter , Mitglied der Loge 
Zu den drei Rosen und deren Logenmei- 
ster' (gest. im Amte im December 1846), 
von 1838 — 46. Joh. Heinr. Pet. Koetheke, 
Bevollmächtigter der Flussversicherungs* 
Gesellschaft, Mitglied und Mitstifter der 
Loge Boanerges. zur Bruderliebe, deren seit 
der Gründung dritter Logenmeister, von 
1847 — 50. Jak. Herrn. Meiners, Kaufmann. 
Mitglied der Loge Zum Pelikan, deren Lo- 
genmeister und später Ehrenlogenmeister, 
von 1850—53. Joh. Ehlert Bieber, Ober- 
spritzenmeister, Mitglied der Loge Zum 
rothen Adler, deren erster deputirter Lo- 
genmeister (gest. im Amte 1. Febr. 1856), 
von 1853—56. Georg Martin Ritt, Dr. ined., 
Mitglied der Loge Zum rothen Adler und 
derep zweiter deputirter Logenmeister, seit 
1856. — Die sogenannte «Judenfrage», wel- 
che theoretisch Bchon seit Anfang des Jahr- 
hunderts zu Gunsten der Israeliten ent- 
schieden war, ungerechnet dass schon im 
vorigen Jahrhundert ipehrmals Juden in 
den hamburger Logen aufgenommen waren, 
gab bei ihrer praktischen Durchführung in 
H. 1847 Veranlassung zu vorübergehenden 
Differenzen der Grossen Loge mit der 
Grossen Laijdesloge in Berlin und den hie* 
siegen von ihr abhängenden Johannislogen. 
In der benachbarten Loge Karl ziim Felsen 
in Altona, welche nach dem Ritual des Prin- 
zen Karl von Hessen arbeitete (jetzt hat sie 
das ZinnendorPeche Ritual angenommen), 
war diese Frage längst dahin entschieden* 
dass israelitische Brüder zur Arbeit zuge- 
lassen, aber keine Juden aufgenommen wur- 
den* Seitdem nun die Grosslogen Zu den 
drei Weltkugeln and Royal York in Berlin 
zeitgemässe Concessionen gemacht, wurde 
auch von der Grossen Landesloge in Ber- 
lin und deren Provinzial- und Töchterlogen 
die Zulassung der Juden zum Besuch ge- 
stattet, und somit der Friede wiederherge- 
aiteöt. Jetzt leben beide maurerische Kör- 
perschaften unter sich und den (unter HI 
zu erwähnenden) eklektischen Logen in 
brüderlicher Freundschaft miteinander. Lei- 
der ist das Verhältnis« der Grossen Loge 
von H. mit der Altonaer und den däni- 
schen Logen von seiten letzterer ohne An- 
gabe der Gründe neuerlich plötzlich abge- 
brochen. — Der gegenwärtige (1862) Stand 
dieser Logen ist folgender: 1) Zu den drei 
Rosen 105 'Mitglieder. 2) Zur goldenen 
Kugel 99i 3) Zum Pelikan 105. 4) Zum 
rothen Adler 134. 5) Zur unverbrüchlichen 
Einigkeit 175. 6) Uoanerges zur Bruder- 
liebe 131. (Hierzu noch eine Andreasloge: 
Fidelis, gest. 1. Augi 1777, installirt 30i Nov. 
1778.) Die Versammlungstage sind sehr 
verschieden, meist Mittwochs und Donners- 


tags, durchschnittlich jede Woche in den 
verschiedenen Logen einmal. — IH. Das 
eklektische System. Dasselbe wird bear- 
beitet in den beiden Loggen 1) Zur Bruder- 
treue an der Elbe, gest. 15. Sept. 1845, 
und 2) Zur Bruderkette, gest. 15. Dec. 1846, 
welche aus der Loge Zur goldenen Kugel 
ausschieden und im Lokale der Grossen 
Loge von H. arbeiten. Die erster© (Mit- 
gliederzahl 1862 160) hält ihre Versamm- 
lungen den 4. Mittwoch, die letztere (Mit- 
gliederzahl 1861 117) den 2. Mittwoch jeden 
Monats. [Literatur: Für die Geschichte 
— ausser Schröders Materialien zur Ge- 
schichte der Freimaurerei — hauptsächlich 
die Beschreibung der Säcularfeier der Ein- 
führung der Freimaurerei in Hamburg 1837 ; 
im einzelnen aufgefiihrt in Kloss, Bibi., 
S. 406 des Registers. Medaillen sind von 
den Logen Hamburgs folgende ausgegangen : 
1) Im Jahre 1742, (Merzdorf, Denkmünzen, 
S. 23, Nr. 51). 2) Ohne Jahr vor 1743 

(ebendas., S. 24, Nr. 52). 3) 1743 auf die' 
Stiftung der Loge St.-Georg (ebendas., S. 25, 
Nr. 53). 4) Auf die Andreasloge 1745 (eben- 
das., S. 25, Nr. 54). 5) Auf die Stiftung der 
Loge Ferdinanda Carolina (ebendas., S. 26, 
Nr. 56). 6) Auf Dr. Jaenisch (ebendas., 
S. 26, Nr. 57). 7) Auf Landgraf Karl von 
Hessen (ebendas., S. 27, Nr. 58). 8) Auf 
das Jubiläum der Einführung des Freimau- 
rerbundes m Deutschland 1837 (ebendas., 
S. 27, Nr. 59). 9) Auf das hundertjährige 
Jubiläum der Loge St.-Georg 1843 (ebendas., 
S. 28, Nr. 60). 10) Einseitiges Medaillon 
auf Schröder 1844 (ebendas., Note).] 

Hameln (St. im Königreich Hannover, 
700Ö E.). Eine St.-Johannislöge Zur Eiche, 
gest. 5. oder 25. März 1778, ward 17. Oct. 
von der Grossen Landesloge installirt. Sie 
ward später inactiv. Unterm 1. Dec. 1788 
suchte eine Loge Zur königlichen Eiche 
bei der Loge Zur Einigkeit in Frankfurt a. M. 
um Constitution nach, trat aber nicht in 
Activität. — Von der Grosslöge des Kö- 
nigreichs Hannover ward neuerlich eine 
Löge Zur königlichen Eiche hier constituirt 
und 30. März 1863 installirt. 

Hamilton (St. in der Grafschaft Lanark 
in Schottland, 9600 E X Logen das. : 1) Ha- 
milton Kilwinning, Nr. 7, gest. 1695 von 
der Mutter Kilwinning. 2) Hamilton, Nr. 
233, gest. 1810. 3) Hamilton and Clydes- 
dale operative, N. 298, gest. 1823. 4) Ha- 
milton, Nr. 164, eingegangen. 

Hamilton (Georg, Esq.) wurde 27. Deo. 
1737 von der Grossloge von England unter 
dem Grossmeister Darnley Provinzialgross- 
meister für den Staat Genf ernannt. [Vgl. 
Kloss, Geschichte der Freimaurerei in Eng- 
land, S. 142.] 

Hjunilton und Brandon (Alexander Her- 
zog von) war 1819 deputirter und 1820, 1821 
wirklicher Grossmeister der Grossen Loge 
von Schottland. 

Hamiach (Joh. Christoph), weimarischer 
Kammerrath, führte in der stricten Obser- 
37* 
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vanz den Namen Eques ab arundine. Eiedel 
[Versuch, S. 80] bemerkt über ihn: «Ein 
mehreren weimarischen Brüdern wegen sei- 
ner gesellschaftlichen Tugenden noch un- 
vergesslicher Name». 

TTo-mm (St. in der preuss. Prov. West- 
falen, 10800 E.). Die hiesige Johannisloge 
Zum hellen Licht ward von der National- 
Mutterloge Zu den drei Weltkugeln 24. Juli 
1791 gestiftet, 22. Dec. desselben Jahres 
constituirt, 8. Febr. 1792 installirt. Mit- 
gliederzahl (1862) 90. Vers, in der Regel 
den letzten Sonnabend jeden Monats. — 
Eine altschottische Loge unter derselben 
Grossloge, Zum hellen Löwen, ward 26. Dec. 
1797 constituirt. — Uebrigens bestand hier 
nach Aufhebung der Provinzialloge von 
Magdeburg vorübergehend seit 24. Jan. 
1812 eine Provinzialloge zwischen Weser 
und Rhein. [Geschichte der Loge zu Hamm 
bei Kloss, Bibi., N. Nr. 3009 b , 3025 c ; Me- 
daillen bei Merzdqrf, Denkmünzen, S. 28, 
Nr. 61, und eine neuere von 1853.] 

Hammer (der) ist in der Loge das Zei- 
chen der obersten amtlichen Gewalt, das 
Mittel der Leitung aller maurerischen Ver- 
sammlungen; jeder der drei obersten Beam- 
ten (Meister vom Stuhl, erster und zweiter 
Aufseher) führt einen Hammer. Derselbe 
musste ursprünglich von Holz sein, weil 
man beim Bau des Salomonischen Tempels 
nicht den Schall eines Werkzeugs von Me- 
tall hörte. 1. Kön. 6, 7 heisst es: «Da das 
Haus gesetzt ward, waren die Steine zuvor 
ganz zugerichtet, dass man keinen Hammer, 
noch Beil, noch irgendein Eisenzeug im 
Bauen hörte». Im Handwerksgebrauch dient 
er zum Zerschlagen der Steine, Einschla- 
gen der Nägel und zum Gestalten [und Glät- 
ten der Metalle, ferner beim Steinmetz und 
Bildhauer zum Behauen des SteinB. Der 
Hammer ist das Bild der Kraft und Stärke, 
z. B. in der Heiligen Schrift (Jer. 23, 29; 
50, 33; Hebr. 4, 12). Der Germanengott 
Thor fuhrt in seiner Hand den zermalmen- 
den Hammer Miölner. Die altdeutsche 
Kriegskunst bediente sich auch des Streit- 
hammers. Den Hammer trägt der heilige 
Bischof Eligius, früher Goldschmied, der 
Schutzheilige der Schmiede und Schlosser; 
sowie der Schutzheilige der Steinmetzen, 
der heilige Mönch Reinoldus, dessen Schä- 
del durch einen Hammer eingeschlagen 
wurde. In der christlichen Svmbolik Zei- 
chen unermüdlicher Arbeit. [Vgl. Der Ham- 
mer in seiner symbolischen Bedeutung. Für 
jedermann, insonderheit für Maurer und 
die es werden wollen. Von G. Schulz (Naum- 
burg 1825); Altenburger Zeitschrift, 1826, 
S. 377; Asträa, X, 104; XV, 118; Freimau- 
rerzeitung, 1854, Nr. 1; 1862, Nr. 45.] 
Hammer (Jul.), geb 7. Juni 1810 zu 
Dresden, studirte Philosophie und Geschichte 
in Leipzig, wo er nach vollendeten Studien 
noch längere Zeit lebte, machte dann einige 

S üssere Reisen und siedelte sich 1845 in 
resden an, wo er von 1851 — 59 das Feuille- 


ton der Constitutionellen Zeitung leitete, 
gest. 23. Aug. 1862 zu Pillnitz, wo er sich 
ein kleines Besitzthum erworben hatte; als 
geist- und gemüthvoller Dichter besonders 
bekannt durch : Schau um dich und schau 
in dich (Leipzig 1851 ; zwölfte Auflage 1863), 
ferner durch Zu allen guten Stunden (zweite 
Auflage, Leipzig 1857), Fester Grund (zweite 
Auflage, Leipzig 1862), Auf stillen Wegen 
(Leipzig 1859), Lerne, liebe, lebe (Leipzig 
1862). Sein vortrefflicher Charakter, seine 
Herzensgüte gewannen ihm zahlreiche 
Freunde. Besondere Verdienste erwarb er 
sich um die Schillerstiftung, als deren Stif- 
ter er zu betrachten ist. Dem Freimaurer- 
bunde gehörte er seit 3t Nov. 1859 als Mit- 
glied der Loge Zum gqldenen Apfel in 
Dresden an. [Vgl. Freimaurerzeitung, 1862, 
Nr. 36 und 45.] 

Hampton (Ort in Neubraunschweig, 7 50 t E.). 
Daselbst ward 1859 von Schottland aus das 
Royal- Arch-Kapitel Corinthian, Nr. 85, er- 
richtet. 

Hamptoncourt (Dorf in der engl. Graf- 
schaft Middlesex, 3000 E.). Loge das. un- 
ter der Grossloge von England : Carnarvon 
Lodge, gest. 1857. Lokal : Mitre Inn. Vers, 
den 2. Mittwoch. 

Hanau (St. im Kurfurstenthum Hessen, 
15000 E.). Eine Loge Wilhelmine Karo- 
line ward hier 9. März 1778 vom Landgra- 
fen Prinz Karl von Hessen (s. d.) gegrün- 
det; längere Zeit inactiv, seit 1811 wieder 
in Thätigkeit, stand sie vom 1. Dec. 1817 an 
unter der Grossloge von Kurhessen, mit 
welcher sie 21. Juli 1824 ausser Activität 


trat. 

Händeklatschen ist unter den Freimau- 
rern das Zeichen des allgemeinen Beifalls 
und der freudigen Zustimmung, sowie der 
feierlichen Begrüssung und Beglückwün- 
schung. Das freimaurerische Klatsohen ge- 
schieht übrigens in einer bestimmten Ord- 
nung und in einem bestimmten Zeitmasse. 

Handschlag. Die in besonderer Weise 
ausgeführte Darreichung der rechten .Hand 
gilt als eins der Erkennungszeichen der 
Freimaurer; wie überhaupt der Händedruck 
im allgemeinen als ein Zeichen der Freund- 
schaft gilt, so ist der besondere Druck der 
Hand ein Sinnbild der besonders innigen 
Freundschaft, welche unter den Freimau- 
rern stattfinden soll. 

Handschuh. Weisse Handschuhe erhält 
jeder Neuaufgenommene bei seiner Auf- 
nahme; mit diesen hat er sich bei den fest- 
lichen und feierlichen Versammlungen zu 
bekleiden. Bei derselben Gelegenheit em- 
pfängt der Neuaufgenommene auch ein 
Paar weisse Frauenhandschuhe, um sie, wenn 
er verheirathet ist, der Gattin als Zeichen 
der Achtung der Brüder zu überreichen; 
oder, wenn er noch nicht verheirathet ist, 
um dieselben aufzuheben, bis er eine Le- 
bensgefährtin gefunden hat. 

Handsworth (St in der engl. Grafschaft 
Stafford). Loge das. unter der Grossloge 
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von England; St.- James’ Lodge, gesi 1842. 
Lokal: New Inn. Vers, den 1. Montag. 

Hanley (Flecken in der engl. Grafschaft 
Stafford, im Potterie-District, 10573 E.). 
Loge das. unter der Grossloge von Eng- 
land: Menturia Lodge, gest. 1834. Lokal: 
Saracen’s Head Hotel. Vers, den Dienstag 
nahe dem Vollmond. 

Hannover (Königreich). I. Ge - 
schichte. Bald nach der Gründung der 
ersten deutschen Freimaurerloge in Hamburg 
1737 wurden auch in der benachbarten hanno- 
verischen (damals braunschweig- lüneburgi- 
schen) Staat Harburg mehrere höhere Be- 
amte Anfang 1744 durch eine Deputation 
der hamburger Loge zu Freimaurern aufge- 
nommen ; allein ein Consistorialrescript vom 
14. Jan. 1745, welches sich über den Beitritt 
eines Predigers zu dem Bunde misbilligend 
aussprach und denselben zur Deckung ver- 
anlasste [abgedruckt in Voigts Die Frei- 
maurerlogen im Königreich Hannover, S. 
10 fg.] und das wahrscheinlich in den viel- 
fachen der evangelischen Landeskirche ab- 
holden Bestrebungen jener Zeit seinen Grund 
fand, scheint zunächst auch in andern Krei- 
sen nachtheilig für die Verbreitung der 
Freimaurerei gewirkt zu haben. Zwar hatte 
bereits 26. JuE 1743 der damalige Provin- 
zialgrossmeister von Hamburg und Nieder- 
sachsen, Lüttmann, Simon zum deputirten 
Grossmeister in den hannoverischen Lan- 
den ernannt; allein es zeigt sich keine 
Spur einer Wirksamkeit desselben. Doch 
errichtete Januar 1746 ein Gardeoffizier, 
Mehmet v. Königstreu, mit Constitution 
der hamburger Provinzialloge in EL eine 
Loge, welche nach dem Prinzen von Wa- 
les den Namen Friedrich erhielt. Ein 1747 
in Göttingen (s. d.) errichtetes Filial be- , 
stand nur bis 1751, wahrscheinlich weil man 
auf der Landesuniversität Ordensverbindun- 
gen überhaupt nicht duldete. (Es erging 
zunächst gegen den sogenannten Mopsorden 
[8. d.l ein strenges Edict 8. Febr. 1748.) 
Aber durch diplomatische Beziehungen ward 
auch in Wien 1754 ein Filial der Hannove- 
rischen Loge errichtet, das freilich von noch 
kürzerer Dauer war. (S. Wien.) Dagegen 
ging, nachdem schon 1754 der Geheime 
Legationsrath, frühere Postcommissar v. 
Hinüber zum Provinzialgrossmeister der han- 
noverischen Lande ernannt worden war, 
mit Constitution der grossen Loge von Eng- 
land und der Loge Friedrich zu H. eine 
«Grosse Provinzialloge in Se. Majestät deut- 
schen Landen» hervor, welche 24. Juni 1756 
feierlich «introducirt» ward [Protokoll bei 
Voigts, Geschichte der Freimaurerloge Fried- 
rich zum weissen Pferde (Hannover 1846), 
S. 20 fg.] und schon 1762 eine zweite Loge, 
Georg, in H. eonstituirte, die jedoch gleich- 
falls nur wenige Jahre bestand. Auch in 
Celle war bereits 1748 von der hamburger 
Provinzialloge eine Loge Augusta errichtet 
worden, welche bis 9. Jan. 1755 activ blieb, 
und der auch der bekannte Theaterdirector 


Schönemann angehörte. Im J. 1764 fand 
das Hund’sche Tempelherrensystem auch 
in H. Eingang; die braunschweig-lünebur- 
gischen Kurlande bildeten in demselben die 
Präfectur Callenberg. Infolge dessen ver- 
einigten sich die beiden bis dahin in der 
Stadt H. bestandenen Logen Friedrich und 
Georg 1766 zu einer tempiarischen Loge 
Zum weissen Pferde. Der Prinz, nachma- 
lige Grossherzog Karl von Mecklenburg- 
Strelitz erhöhte das Ansehen des Freimau- 
rerbundes bedeutend durch seinen 27. Oct. 
1766 in Celle erfolgten Zutritt. Eine zweite 
tempiarische Loge war unmittelbar von 
Baron v. Hund in Göttingen (b. d.) 1772 
unter dem Namen Augusta zu den drei 
Flammen constituirt worden, aus der übri- 
gens eine der bedeutendsten freimaureri- 
schen Persönlichkeiten Hannovers, der Ge- 
heime Justizrath Falcke (s. d.) hervorging. 
Durch den Uebergang zur stricten Obser- 
vanz waren Differenzen mit der Grossen 
Loge von England entstanden, welche 1773 
dazu führten, dass dem Provinzialgrossmei- 
ster v. Hinüber der ihm ertheilte Auftrag 
entzogen ward. Mit dem Sinken des An- 
sehens der stricten Observanz traten auch 
Logen anderer Richtung, wie z. B. die Loge 
Zum goldenen Zirkel in Göttingen fr. d.) 
1774 auf, welche, für das Zinnendorrsche 
System fr. Zinnendorf) wirkend, noch in dem- 
selben Jahre die Logen Zum schwarzen 
Bär in Hannover, Zum Krokodil in Har- 
burg und 1775 die Loge Zur goldenen 
Traube in Lüneburg ins Leben rief, denen 
1777 die Loge Zur Ceder in EL, 1778 die 
Loge Zur Eiche in Hameln folgte. Stell- 
ten auch einige dieser Logen ihre Wirk- 
samkeit nach einiger Zeit, zum Theil infolge 
des häufigen Wohnsitzwechsels ihrer, meist 
dem Militär- und höhern Beamtenstande 
angehörigen Glieder, wieder ein, so ward 
doch 1780 die mit Einführung der stricten 
Observanz aufgehobene frühere Provinzial- 
loge unter dem Namen Karl zum Purpur- 
mantel unter dem Vorsitz des Herzogs Karl 
von Mecklenburg-Strelitz vor der Hand als 
Directorialloge wieder hergestellt, der zu- 
gleich das Protectorat aller verbundenen 
Logen in den braunschweig-lüneburgischen 
Kurlanden und den benachbarten Ländern 
übernahm. Diese neue Organisation war 
schon vor dem Wilhelmsbader Convente 
ins Leben gerufen und ein Fundamental- 
gesetz der altschottischen Directorialloge 
vom 13. Dec. 1780 vereinbart worden. Die 
Logen in der Stadt H. nahmen ihre ge- 
wohnte Thätigkeit wieder auf und 1786 ge- 
lang es auch dem Protector bei seiner An- 
wesenheit in London, die vollständige Wie- 
derherstellung der alten Provinzialloge, un- 
ter Betheiligung der vorgedachten Directo- 
rialloge, zu erwirken; zugleich fügte die 
Loge Zum weissen Pferde ihrem Namen den 
der ältesten Loge zu H. bei und hiess nun 
Friedrich zum weissen Pferde. Die neue 
Provinzialloge ward von der genannten 
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Loge in Verbindung mit der Loge Zum 
schwarzen Bär 28. Nov. 1766 förmlich wieder 
eröffnet. Ein Royal-Arch-Kapitel wurde nur 
vorübergehend bei der Loge Zum weissen 
Pferde errichtet Von jener Zeit an con- 
fetituirten aber auch andere Grosslogen neue 
Logen in H. : so der Eklektische Bund zu 
Hoya 17$6 die Loge St.-Alban Zum echten 
Feuer, 1792 die Grosse Landesloge von 
Berlin die Loge Zum Tempel der Eintracht 
in Osterode. Die Provinzialloge selbst grün- 
dete 1797 die Logen Pythagoras zu den 
drei Strömen in Münden, und Georg zu den 
drei faulen in Einbeck; 1809 die Loge 
Selene zu den drei Thürmen in Lüneburg 
(an Stelle der ruhenden Loge Zur goldenen 
Traube), 1815 die Loge Georg zum silber- 
nen Einhorn in Nienburg, und nahm auch 
1815 die, während der Fremdherrschaft 
1814 von Hamburg aus constituirte Loge 
Zum hellleuchtenden Stern in Celle in ihren 
Verband auf.*) Zugleich wurde auf Veranlas- 
sung des überaus thätigen Falcke, welcher 
fiac tisch schon seit Jahren Repräsentant des 
Protectors und Provinzialgrossmeisters war, 
1801 zuerst bei der Loge Friedrich zum 
weissen Pferde in H., das von Schröder 
verbesserte englische Ritual eingeführt, wel- 
ches nach und nach auf alle übrigen unter 
der Provinzialloge arbeitenden Logen über- 
ging. Die während des Bestehens des Kö- 
nigreichs Westfalen von der Grossen Loge 
von Westfalen neu gebildete Loge zu Göt- 
tingen Auguste zum goldenen Zirkel und 
die derselben Grossloge 1808 — 10 ange- 
achlossenen Logen zu Einbeck, Osterode 
und Münden traten nach der Wiederherstel- 
lung des frühem Rechtszustandes unter den 
Schutz der Provinzialloge. Mit der Erhe- 
bung H.s zum Königreich und dessen Ge- 
bietsvergrösserung erhielt auch allmählich 
die Stellung des Freimaurerbundes in die- 
sem Staate einen andern Charakter. Es 
ward 1. Nov. 1828 eine Grosse Loge des 
Königreichs H. ins Leben gerufen, deren 
erste Stelle der nachmalige König Emst 
August, damals Herzog von Cumberland, 
einnahm. Von dieser Grossen Loge wur- 
den 1845 die Loge Friederike zur Unsterb- 
lichkeit in Stade, 1849 die (jetzt inactive) 
Loge Eintracht und Standhaftigkeit in Kas- 
sel, und 1851 die Loge Hercynia zur Bru- 
dertreue in Klausthal errichtet. Was die 
neuhinzugekommenen Landestheile anlangt, 
so hatte in Hildesheim (s. d.) die Freimau- 
rerei, freilich unter sehr wechselnden Ver- 
hältnissen, seit 1762 Fuss gefasst, und seit 
gleicher Zeit bestanden auch in Ostfries- 
land, abwechselnd zu Emden (s. d.) und 
Aurich (s. d.), auch vorübergehend in Leer 
(s. d.), Logen, während eine Loge zu Al- 
feld (s. d.) nur ein kurzes Dasein hatte. 

*) Vorübergehend bestand übrigens auch bei 
enem in der (legend von Hoya 1796 — 1801 zusam- 
mengezogenen ODSerVationscorpa mit Genehmigung 
der Provinz iaildge eiste Feldloge, Johannes atün 
Degen. 


Am längsten entzogen sich dem Eintritte 
in den neuen hannoverischen Lögenbund 
die 1777 von der Grossen Landesloge von 
Berlin in Stade constituirte Loge Zum 
grossen Christoph, und die ebendaselbst 
wenigstens bis 1824 fortgesetzte frühere 
Militärloge Adolphus zur deutschen Einig- 
keit und Treue; ebenso die Logen zu Osna- 
brück, Zum goldenen Rad, welche 1806, 
und die Loge zu Goslar, Hercynia zum 
flammenden Stern, welche 1809 von der 
Grossen National-Mutterloge Zu den drei 
Weltkugeln gestiftet worden waren. — Bereits 
19. März 1852 hatte König Georg V. (s. d.) 
den unter der Grossloge zu H. vereinigten 
Freimaurerlogen ein Protectorium verliehen. 
[Abgedruckt bei Voigts, a. a. O., S. 29.] 
Im J. 1857 aber übernahm. 14. Jan., der- 
selbe gleich nach seinem Eintritte in den 
Bund das Amt eines Grossmeisters. Es war 
dies an die Voraussetzung geknüpft, dass 
alle Logen des Königreichs sich der Gross- 
loge unterordneten. Dies geschah vön sei- 
ten der Logen zu Goslar (s. d.) und Osna- 
brück (s. dl); die Loge Zum grossen Chri- 
stoph in Stade (s. d.) aber, die einzige, 
welche bisher nacn dem System der Grossen 
Landesloge von Deutschland in Berlin ge- 
arbeitet hatte, konnte sich nicht zu einer 
Aenderung entschliessen und stellte ihre 
Thätigkeit ein. Später kamen noch hinzu 
die L°ge» Maria zum Rautenkranz in Ver- 
den 1857, Emst August zum goldenen An- 
ker in Harburg 1858, Georg zur wahren 
Brudertreue in Leer 1859, Georg zur wach- 
senden Eiche zd Uelzen 1860, und Zur kö- 
niglichen Eiche in Hameln 1863. [Fr. Voigts, 
Die Freimaurerlogen im Königreich Han- 
nover (zweite Auflage, Hannover 1855).] 

— H. Statistik. Die Grossloge des Kö- 
nigreichs H., als selbständige Grossloge con- 
stituirt 1. Nov. 1828, ist eine durch einen 
Socialvertrag des Logenbundes im König- 
reich H. eingesetzte höchste freimaurerische 
Verwaltungsbehörde, welche zugleich das 
Recht der Gesetzgebung und der Oberauf- 
sicht über die Vollziehung der Gesetze hat. 
Sie erkennt das älteste englische Freimau- 
rerritual der drei Johanni sgr ade (Schröder*- 
sches System) an und verpflichtet alle von 
ihr zu constituirenden Logen nach diesem 
Ritual zu arbeiten. Sogenannte höhere 
Grade sind ihrem Logenbunde fern, doch 
gestattet sie die mit dem Schröder’schen 
System (s. d.) zusammenhängenden Eng- 
bünde (s. d.) bei den Logen ihres Bundes. 
Seit der Umänderung ihrer Statuten 1857 
erfordert sie das christliche Glaubensbe- 
kenntniss für alle in ihren Logen Aufzu- 
nehmenden oder zu Affiliirenden, lässt da- 
gegen auch anderwärts gesetzlich aufge- 
nommene Nichtchristen als Besuchende zu. 

— An ihrer Spitze standen als Grossmeister: 
König Emst August von H. (s, d.), nach 
dessen Tode v. Hattorf (gest. 29. Juli 1854), 
dann Graf v. Bentinck (1. Febr. 1855 bis 
15. Növ. 1856), jetzt König Georg V. (s. d.) 
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seit 14. Jan. 1857 , welchem als deputirter 
Grossmeister Bautrath Krüger zur Seite steht. 
— Die Grossloge umfasst sämmtliöhe im Kö- 
nigreich H. (befindliche Logen und ausser- 
dem noch die (jetzt ruhende) Loge zu Kas- 
sel und die Loge zu Bückeburg. Sie zählte 
am Schlüsse des Maurerjahres 1861 — 62 
insgesammt folgende Logen zu ihrem Bunde 
(nach der Altersfolge) : 1) Hannover, Fried- 
rich zum weissen Pferde 217 Mitglieder. 
2) Hildesheim, Pforte Zum Tempel des Lichts 
191. 3) Göttingen, Auguste zum goldenen 
Zirkel 76. 4) Hannover, Zum schwarzen 
Bär 269. 5) Hannover, Zur Ceder 258. 

6) Celle, Zum hellleuchtenden Stern 89. 

7) Einbeck, Georg zu den drei Säulen 56. 

8) Münden, Pythagoras zu den drei Strömen 

124. 9) Osnabrück, Zum goldenen Rade 76. 
10) Goslär, Hercynia zum flammenden Stern 
119. 11} Selene zu deü drei Thürmen 48. 
,12) Nienburg, Georg zum silbernen Ein- 
horn 98. 13) Emden, Zur ostfriesischen 
Union 57. 14) Stade, Friederike zur Un- 
sterblichkeit 83. 15) Hildesheim, Zum stil- 
len Tempel 127. 16) Kassel, Zur Eintracht 
und Standhaftigkeit (inactiv). 17) Klaus- 
thal und Zellerfeld, Georg zur gekrönten 
Säule 106. 18) Verden, Maria zum Rauten- 
kranz 54. 19) Harburg, Emst August zum 
goldeneil Anker 54. 20) Leer, Georg zur 

wahren Brudertreue 31. 21) Uelzen, Georg 

«zur deutsche^ Eiche 32. 22) Bückeburg, 
Hermine zum Nesselblatt 27. Zusammen 
2187 Mitglieder. Hierzu ist noch 1863 eine 
23. Loge Zur königlichen Eiehe in Hameln 
gekommen. [Vgl. Kloss, Bibi., Nr. 200, 
1493, r 1709.] 

Hannover (Ernst August, König 
von), geh. 5. Juni 1771, König 1837, gest. 
18. Nov. 1851, trat dem Bunde 1796 als 
Herzog von Cumberland zu, nahm 1614 die 
Ehrenmitgliedschaft der Loge Friedrich 
zum weissen Pferde in Hannover an; pro- 
clamirte 1. Nov. 1828 die Grosse Loge von 
Hannover und übernahm das Amt eines 
Grossmeisters derselben, das er auch als 
König beibethielt. — Georg V. (König von 
Hannover), s. Georg V. 

Hannover (Haupt- und Residenzst. 
des Königreichs Hannover, 50000 E.). Die 
erste reguläre Loge (denn eine Winkelloge 
unter Leitung eines gewissen Schneider be- 
stand schon 1744) ward hier unter dem 
Namen 1) Friedrich (zu Ehren des Prinzen 
von Wales, Friedrich Ludwig, gest. 30. März 
1751) 29. Jan. 1746 von Mehmet v. Kö- 
nigstreu (s. di) auf Grund eines von der 
hamburger Provinzialloge bereits 1744 aus- 
gestellten, wegen der inmittelst der Frei- 
maurerei in den hannoverischen Landen be- 
reiteten Schwierigkeiten (s. S. 581) aber 
auf den 21. Jan. 1746 datirfcen Constitutions- 
patents eröffnet. An ihre' Spitze trat 8. Sept. 
1747 der Vater des bekannten Baron Adolf 
v. Knigge (s. d.), 1753 der Postcommissar, 
nachhemge GeheimeLegationscath v. Hinüber, 
welcher die Stiftung, der Provinzialloge von 


H. bewirkte (& S. 581), von der sie 31. Jan. 
1757 ein Diplom erhielt. Während des 
Siebenjährigen Kriegs war die Logenthätig- 
keit mehrere Jahre unterbrochen, wurde 
aber gegen Ende desselben wieder aufge- 
nommen; die äussere Einrichtung der Loge 
war, nach dem Urtheile der Zeitgenossen, 
eine der glänzendsten in ganz Deutschland. 
[Vgl. Maurerhalle, 1843, II, 3, S. 300.] Die 
Loge Friedrich hielt ihre letzte Versamm- 
lung 12. Jan. 1765. 2) Die neue Provin- 
zialloge in H. hatte 1762 eine zweite Loge 
in dasiger Stadt unter dom Namen Georg 
gegründet, welohe jedoch nur kurzen Be- 
stand hatte. [Eine Rede aus dem J. 1764 
hei Kloss, Bibi., Nr, 1309.1 Denn bereits 
1765 gab das Eindringen der stricten Ob- 
servanz auch in H. Veranlassung zu durch- 
greifenden Aenderungen im Logenwesen. 
Zunächst arbeitete der Commissarius ordi- 
nis, Kammeijunker, nachmals Drost, Jobst 
v. Oldershausen, auf eine Vereinigung der 
beiden Logen Friedrich und Georg hin, 
welche auch vollzogen und infolge dessen 
25. Nov. 1766 3) die neue templarische 
Loge Zum weissen Pferde von den Brüdern 
Schubert (s. d.), Eques a Struthione, und 
Jaeobi (s. d.), Eques a Stella fixa, einge- 
weiht ward; an ihre Spitze trat der Hof- 
richter v. Uten, Eques ab Ictide, als Mei- 
ster, Hofrath Partz, als Hauscomthur. Sie 
vermochte indess keine besondere Thätig- 
keit zu entwickeln und sistirte Johannis 
1775 bis Mai 1778 ihre Arbeiten, nahm 
diese jedoch nachher wieder auf und legte 
namentlich 1780 ihr Interesse für Wonl- 
thätigkeitsanstalten durch den Beschluss 
einer geregelten (viele Jahre fortgeführten) 
Unterstützung des unter dem Namen Werk- 
haus bestehenden Arbeitshauses an de n Tag. 
Mit der vollständigen Beseitigung des Sy- 
stems der stricten Observanz undderWie- 
deranknüpfung 4er Verbindung der hanno- 
verischen Logen mit der Grosalpge von 
England 1786 (s. S. 581) nahm die Loge 
Zum weissen Pferde 4) den Namen Fried- 
rich zum weissen Pferde an und arbeitete 
nach einem von Falcke (s. d.) entworfenen 
Ritual. In den Revolutionskriegen musste 
qie ihre Thätigkeit zwar beschränken, aber 
nicht sistiren; 1801 wurde in derselben das 
sogenannte Schröder’sohe System auf Falckes 
Veranlassung eingefiihrt und zwar hielt 
10. Aug. desselben Jahres Schröder selbst 
eine Loge nach diesem Ritual. Während 
der französischen Invasion, vom Juni 1803 
an, war die Loge dissolvirt, wurde aber 
9. Oct. 1807 unter Graf v. Kielmannsegge 
wieder eröffnet und blieb auch unter der 
westfälischen Herrschaft im ungestörten 
frühem Verhaltniss zu ihrer Proviuzialloge. 
Am 30. Nov. 1823 war der nachherige Kö- 
nig Ernst August, als Herzog von Cumber- 
land zum ersten male in dieser Loge. Sie 
entwickelte fortdauernd rege Thätigkeit und 
und feierte 28. und 29. Jan. 1846 ihr Sa- 
cularfest unter der Leitung des Schätzraths, 
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Consistorialrath A. A. W. Eichhorn. Sie 
zählt gegenwärtig (1862 ) 217 Mitglieder. 
Vers. den letzten Donnerstag jeden Monats. 
[Vgl. Fr. Voigts Geschichte der Freimau- 
rerloge Friedrich zum weissen Pferde im 
Orient von Hannover (1846), 133, S. 8.; 
Beden u. s. w. bei Floss, Bibi., Nr. 1100, 
1436, 1445, 1762.] 5) Infolge der durch 

die stricte Observanz herbeigeführten Wir- 
ren trennten sich 1774 eine Anzahl Brüder 
von der damals in II. bestehenden Loge 
und gründeten 17. März 1774 (Constitutions- 
patent vom 27. Mai desselben Jahres) die 
Loge Zürn schwarzen Bär unter Constitu- 
tion der Grossen Landesloge von Deutsch- 
land in Berlin. Sie wuchs namentlich in- 
folge der Unthätigkeit, in welche kurze 
Zeit darauf die Löge Friedrich verfiel, und 
zählte meist Offiziere zu ihren Mitgliedern. 
Da die genannte Grossloge aber verlangte, 
dass die neue Loge allen Verkehr mit der 
filtern tempiarischen Loge abbrechen sollte, 
so löste die Mehrzahl der Brüder der letz- 
tem 1785 das Verhältnis zu. jener und er- 
langte zunächst 19. Febr. 1785 eine Con- 
stitution von der Loge zu Regensburg (s. d.), 
21. Mai 1786 aber direct von der Grossen 
Loge von England, welche in demselben 
Jahre eine Provinzialloge in H. errichtete 

§ i. S. 581). Gleich nachher ward von Lon- 
on aus bei dieser Loge ein Kapitel von 
Zion (ein Hochgrad, der in Deutschland nur 
bei dieser Loge bestanden hat) errichtet, 
welches bis 6. Sept. 1805 activ blieb. Nach 
der Besetzung H.s durch die preussischen 
Truppen 1800 trat die Loge, da sie nicht, 
gleich der Loge Friedrich, ihre Arbeiten 
sistiren wollte, interimistisch bis 15. Juni 
1809 in ein Dependenzverhältniss zu der 
Grossen National -Mutterlöge Zu den drei 
Weltkugeln in Berlin. Seitdem ist sie in 
ungestörter Wirksamkeit bis auf den heu- 
tigen Tag. Mitgliederzahl (1862) 269. Vers, 
den 1. Donnerstag jeden Monats. [Beden 
u. s. w. bei Kloss, Bibi., Nr. 1285, 1822.] 
6) Uin gleiche Zeit, wie die vorige, bildete 
sich auch noch eine dritte Loge in H., zu- 
meist aus Mitgliedern des Kaufmannsstan- 
des: die Loge Zur Ceder, 26. April 1777 
errichtet, aber 20. Sept. (eigentlicher Stif- 
tungstag) erst mit Constitution von der 
Grossen Landesloge von Deutschland zu 
Berlin versehen. Um der Unterordnung 
unter die Grossloge von Westfalen zu ent- 

f ehen, schloss sie 24. Juni 1810 mit der 
rovinzialloge zu H. einen Vertrag, der 
sie jedoch nur gegen Beibehaltung ihres 
jetzigen Rituals und Constitution derselben 
unterordnete. Sie zählt gegenwärtig (1862) 
258 Mitglieder. Vers, den 3. Donnerstag 
jeden Monats. [Reden bei Kloss, Bibi., 
Nr. 1240, 1490 b N.; Lieder u. s. w. ebendas., 
Nr. 1731, 1813, 3005.] 7) Aus früherer Zeit 
wird noch eine Hluminatenloge Sirius in 
H. erwähnt. Ob sie wirklich bestanden 
hat, ist zweifelhaft; gewiss nur, dass der 
Obergerichtsprocurator Münter (im Orden 


Spinoza genannt) von der Provinzialloge 
Joseph zum Reichsadler in Wetzlar ein Pa- 
tent zur Gründung einer solchen entnahm. 
[Voigts, Die Freimaurerei im Orient von 
Hannover, S. 30.] 8) Dagegen bestand wäh- 
rend der französischen Occupation eine Loge : 
La reunion des amisd’Hanovre. gest. 23. Juni 
1803, mit Statuten vom 30. Oct. desselben 
Jahres [Kloss, Bibi., Nr. 529. Eine Me- 
daille auf die Constituirung dieser Loge mit 
der Inschrift: Genio Leibnitii, s. bei Merz- 
dorf, Denkmünzen, S. 29, Nr. 62], neben 
welcher auch noch 9) eine Loge Du bienfait 
anonyme aus früherer Zeit erwähnt wird. 
[Voigts, Die Freimaurerei im Orient von 
Hannover (1859), 123, S. 8 ; Reden u. s. w. 
in den drei vereinigten Logen (Friedrich 
zum weissen Pferde, Zum schwarzen Bär, 
Zur Ceder) gehalten bei Kloss, Bibi., Nr. 
1488, 1751, 1759, 1769. Eine Medaille zur 
Feier des Eintritts des Königs Georg V. 
in den Maurerbund 1857 geprägt, beschrie- 
ben Lat., XIV, 131.1 

Haram (o^n , geheiligt) (Grosser) ist der 
Titel des Vorsitzenden im Obersten Tribu- 
nal der söuveränen Prinzen Talmudin (dem 
71. Grade des Bit Misraim) und im Ober- 
sten Consitorium (dem 72. Grade) und dem 
73. und 74. Grade und zugleich das heilige 
Wort dieser Griade. [S. Chasid und Manuel 
Mac., S. 364—369, S. 358—362.) 

Haranamath, Passwort des 70. Grades 
(weiser, israelitischer Prinz) des Bit Misraim. 
Dasselbe hat keine Bedeutung und muss 
wol Harumaph (sj»nn, Zerstörung, Verban- 
nung' des Munaes) Heissen nach 2 Esdr. 
HI, 10. 

Harburg (St. im Königreich Hannover 
an der Elbe, 7000 E.). 1) Eine Loge Zum 
Krokodill ward hier von der Grossen Lan- 
desloge von Deutschland zu Berlin 24. Juni 
1774 gestiftet. Sie ist seit 1816 inactiv. 
2) Loge Zum goldenen Anker, constituirt un- 
ter der Grossen Loge des Königreichs Hanno- 
ver 14. April 1858. Vers, den 2. Donners- 
tag. Mitgliederzahl (1862) 60. 

Hardenberg (Karl August Frhr., später 
Fürst v.), preussischer Staatskanzler, geb. 
1750, gest. 26. Nov. 1822, trat 8. Mai 1772 
unter dem Namen Eques a Cupresso in 
Hannover (als Kammerauditor) dem v.Hund’- 
schen Tempelherrensystem zu. 

' Hare, s. Colerane. 

Harleston (St. in der engl. Grafschaft 
Norfolk). Loge das. unter der Grossloge 
von England: Faithful Lodge, gest. um 
1753. Lokal: Exchange Rooms. Vers, den 
Montag an oder vor dem Vollmond. 

Harley’sche Handschrift. Im J. 1836 
wurde in Freemasons quarterly review, 
S. 288 — 295, ein Abdruck der Constitu- 
tion und der Pflichten der Freimaurer 
in England durch Henry Phillips bekannt 
gemacht , die nach einer im britischen 
Museum befindlichen Harley’schen Hand- 
schrift, Nr. 1942, veranstaltet worden ist. 
Die Urkunde ist in zeitgemässer neuerer 
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Sprache abgefasst; der Text folgt dem hier 
zu Grunde gelegten Haupttexte, wie er in 
Gentleman’s Magazine (s. S. 283) sich be- 
findet, nur sind die Gesetze unter Nr. 1 — 

25 fortlaufend numerirt und die «neuen 
Artikel» (Nr. 26 — 31) sind die angeblich 
unter dem Grossmeister St. -Albans (s. d.) 
gemachten Verordnungen. Merkwürdiger- 
weise theilt sie im 31. Artikel die Formel 
des Eides mit, welchen der angehende Frei- 
maurer ablegen musste («Ich N. N. ver- 
spreche und erkläre in Gegenwart des all- 
mächtigen Gottes und memer hier anwe- 
senden Genossen und Brüder, dass ich nicht 
zu irgendeiner Zeit nachmals, durch irgend 
Kunst oder Umstand, welcher es auch sei, 
direct oder indirect veröffentlichen, ent- 
decken, enthüllen, oder irgendeins der 
Geheimnisse, Privilegien oder Rathschläge 
der Brüderschaft oder Genossenschaft der 
Freimaurerei bekannt machen will , welche 
mir dermalen oder zu irgendeiner Zeit nach- 
mals bekannt gemacht werden sollen. So 
helfe mir Gott und der heilige Inhalt die- 
ses Buchs»), die von einer andern im Grand 
Mystery (London 1724) abgedruckten be- 
deutend abweicht. Da die Gesetze vor der 
Aufnahme vorgelesen werden sollten, so 
sind sie mit einer kurzen Ermahnung ein- 
geleitet; mehrere Artikel der altern Hand- 
schriften sind ausgelassen, entweder weil 
man sie als veraltet ansah, oder durch Un- 
achtsamkeit der Abschreiber. [Vgl. Kloss, 
Die Freimaurerei in ihrer wahren Bedeu- 
tung, S. 20 fg.l 

Harmonie (Ordre de l’harmonie univer- 
selle), ein vom 26. Juli 1806 datirender 
neuer französischer Rit, der auf eine Actien- 
gesellschaft hinauslief, durch welche man 
den ostindischen Handel an sich ziehen 
wollte. Er sollte aus nicht weniger als 

26 Graden mit militärischem Rang bis zum 
Marechal de l’Empire hinauf bestehen. [Kloss, 
Geschichte der Freimaurerei in Frankreich, 
1,517.] 

Harmonieorden. Im J. 1788 stiftete der 
berüchtigte Grossinger (s. d.) unter der 
Maske einer Augusta Gräfin v. Staff, ver- 
witweten Herzogin von Newcastle, als Gross- 
frau der Harmonie diesen Orden, der Män- 
ner und Frauen umfasste, die sich ewige 
Freundschaft und ihren Vorgesetzten nebst 
Freundschaft und Liebe auch Unterwürfig- 
keit versprachen und deshalb grosse Eide 
schwuren. Dieses Phantom verschwand wie 
alle andern dieser Art. [Berliner Monats- 
schrift, 1789, XHI, 291 — 292.] — Schon 
1764 gab eS übrigens einen studentischen 
Harmonieorden zu Jena. [Vgl. Kloss, Bibi., 
Nr. 2784, 2785.] 

Harmonische Gesellschaften, s. Mesmer. 

Hamouester (Lord oder Graf v.), nach 
den Angaben der französischen Schriftstel- 
ler der zweite Grossmeister der zu Paris 
damals bestehenden Freimaurerlogen 1736 
—37. (S. Frankreich.) 

Harodim, s. Hörödom. 


Harokier (in einer andern Abschrift 
Harskier) , soll nach der Ordensgeschichte 
des v. Hund’schen Tempelherrensystems der 
13. Grossmeister, nach Molay’s Hinrichtung 
(in der ganzen Reihe der 32.) geheissen 
haben, von 1592 — 95. Im Grossen Ordens- 
buch der Präfectur Brunopolis heisst er 
Hawkins (s. d.) Scotus. 

Harper (Thomas), ein Mann, über des- 
sen Lebensumstände nichts Näheres be- 
kannt geworden, der aber in der englischen 
Freimaurerei zu Anfang dieses Jahrhunderts 
eine einflussreiche, aber sehr zweideutige 
Rolle spielte und deshalb als ein «Schlei- 
cher» bezeichnet worden ist. H. war zu- 
gleich Mitglied der englischen Grossloge 
sowol wie derjenigen der sogenannten alten 
Maurer, und während er im J. 1800 Der- 
mott’s berüchtigte Streitschritt (Ahiman 
Rezon) gegen die Grossloge wieder heraus- 
gab, hatte er doch die Frechheit, vor wie 
nach in der so schmählich angegriffenen 
Grossloge zu erscheinen. Es wurde zwar 
beschlossen, H. auazustossen, er wendete 
aber das ab durch scheinbare Nachgiebig- 
keit und das Versprechen, auf eine Ver- 
einigung der beiden Grosslogen hinwirken 
zu wollen. Statt dessen gelang es seinen 
Intriguen, die Vereinigung noch lange hin- 
zuhalten, die denn erst im J. 1813 zu Stande 
kam. Noch im selben Jahre hatte er das 
oben erwähnte Buch neu herausgegeben, 
was nicht hinderte, dass er die Vereini- 
gungsacte der beiden Grosslogen als depu- 
tirter Grossmeister der sogenannten alten 
Maurer mit Unterzeichnete. , Sein Name fin- 
det sich dann nicht weiter genannt. Auf- 
fällig ist, dass, während in Preston’s Illu- 
strations of Masonry ausdrücklich die von 
dem Grossmeister der vereinigten Grossloge 
von England, Herzog von Sussex, ernann- 
ten Grossbeamten aufgezählt werden, sich 
darunter ein deputirter Grossmeister nicht 
befindet; vielleicht dass man vermeiden 
wollte, auf einen so zweideutigen Charak- 
ter, wie H., zurückgreifen zu müssen. 

Harpokrates, griechisch gestalteter Name 
des ägyptischen Worts Hor-pa-krut, d. i. 
Hör (Horus) das Kind, ist bei den Aegyp- 
tem das Bild des wohlthätigen Naturgot- 
tes. Man dachte sich denselben der Lo- 
tosblume entschwebend, ursprünglich am 
Finger saugend zum Zeichen der erwachen- 
den Natur, sodann mit dem Finger den 
Mund haltend zum Zeichen des stillen Wir- 
kens der Natur. Die Römer verehrten den 
Harpokrates als Genius des stillen Glücks, 
des stillen Segens, als Genius heilbringen- 
der Verschwiegenheit, der Tugend des 
Schweigens. Sie stellten ihn dar als starken 
lockigen Knaben, mit einem Lockenbusch 
auf dem Scheitel, aus welchem die Lotos- 
blume hervorragt. Den rechten Zeigefinger 
legt er an den geschlossenen Mund, die 
linke Hand hält das Füllhorn. Der ägyp- 
tische Hör war der Gott der Fruchtbarkeit 
der Nillande, als dessen Augen Sonne und 
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Mond bezeichnet wurden, der Sohn des 
Osiris uhd der Isis, der Gegensatz des Ty- 
fon, des Gottes der Unfruchtbarkeit. Ihm 
geweiht war der Mandelbaum als Bild des 
Segens, sowie der Sperber als wetterkun- 
diger Vogel; ferner weihte man ihm die 
Erstlinge der Bohnenernte. — Innerhalb der 
Freimaurerei hat man auf ihn hingewiesen, 
um die Verschwiegenheit zu empfehlen und 
zugleich zu einer stillen Wirksamkeit zu 
ermahnen nach dem Beispiele der Natur. 
Einige Logen haben daher auch den Na- 
men Öarpokrates angenommen: in Schwe- 
rin und Magdeburg. (Horus nennt sich eine 
Loge in Breslau.) — Im Herderzimmer im 
Schlosse zu Weimar befindet sich ein von 
G. Jäger gemaltes Bild, Minerva Und Har- 
pokrates darstellend. Die auf Friedenswerke 
sinnende Schutzgöttin Athens sitzt neben 
dem sprossenden Oelbaum, die Spitze der 
Lanze zu Boden senkend ; an ihr geht Har- 
pokrates, der Gott des stillen Wirkens der 
Natur, mit dem Finger am Munde und dem 
reichen Füllhorn vorüber. Dieses Bild der 
Humanität kann zugleich als Bild der Frei- 
maurerei betrachtet werden. 

Harris. Nach der Ordensfabel der stricten 
Observanz der 21. (nach der Fortsetzung 
der 2.] Grossmeister des Tempelherrenor- 
dens, von 1318 — 30. 

Hartitsch (Julius Friedrich v.), kurf. 
sächs. Major der Leibgrenadiergarde, war 
einer der ersten, welche dem v. Hund’sohen 
System zutraten und sein erstes Provinzial- 
kapitel bildeten. Am 17. Febr. 1754 zum 
Comthur von Tollenstein ernannt, wurde 
er 16. Sept. 1763 als Kapitelcomthur von 
Soltau ins Provinzialkapitel eingeführt und 
Hauscomthur von Meissen. Im März des- 
selben Jahres war er zum Subprior von 
Droyssig (Böhmen) ernannt und installirt, 
resignirte darauf aber im November dessel- 
ben Jahres. Im November 1764 machte ihn 
Hund zum Geheimen Ordensrath cum voto 
ac sessione in consilio, ubi vocabitur, und 
ersten Socius et amicus Provinciae. Im J. 
1773 hätte er sich ganz zurückgezogen. Er 
führte den Namen Frid. Eques a Jaculo. 
Einer Notiz zufolge wäre er 1754 Meister 
vom Stuhl der Loge in Dresden gewesen. 

Hartlepool (St. in der engl. Grafschaft 
Durham). Logen das. unter der Grossloge 
von England: 1) St.-Helen’s Lodge, gest. 
1846- Vers, den 1. und 3. Donnerstag. 
2) Harbour of Refuge Lodge, gest. 1858. 
Lokal: Royal Hotel. Vers, den 2. Dienstag. 

Harugari (Orden der), ein nach dem Vor- 
gänge der Oadfellows (s. d.) und mit mau- 
rerischen Formen im J. 1848 in Neuyork 
gegründeter Verein, der von einem «ur- 
alten» deutschen Ritterorden gleichen Na- 
mens abstammen soll und als dessen Zweck 
das Erhalten und möglichste Verbreiten 
der deutschen Sprache, Unterstützung der 
Kranken, Nothleidenden, Witwen und Wai- 
sen angegeben wird. Die ganze Verfassung 
ist der der «Sonderbaren Brüder» ähnlich; 


drei Grade, ein gelber, röther und schwar- 
zer, werden ertheilt; für jeden Staat, in 
den der Orden sich ausgedehnt hat, be- 
steht eine Grossloge. In einem 1860 ge- 
druckten Gesetzbuche desselben werden 90 
Logen als in den Vereinigten Staaten thä- 
tig aufgeführt; sie tragen meistens Namen 
aus der Mythologie der Germanen oder die 
hervorragender, freisinniger oder gelehrter 
Männer Deutschlands, wie Hermann, Schil- 
ler, Humboldt, Rotteck, Blum, Trützschler, 
Körner, Thusnelda, Nibelungen u. s. w. 
Neuyork und Pennsylvanien weisen die 
grösste Zahl solcher Logen auf; aber auch 
in den Staaten Maryland, Illinois, Massa- 
chusetts, Michigan, Ohio, Indiana, Missouri, 
Kentucky, Neu- Jersey und Califomien sind 
sie vorhanden; in Cincinnati allein sind 
sechs mit einer reichhaltigen deutschen Bi- 
bliothek, einer Abtheilung (für Gesang und 
andern, dem Zweck entsprechenden Insti- 
tuten. 

Harumaph, s. Haranamath. 

Harwich (Seest. in der engl. Grafschaft 
Essex, 6000 E.). Loge das. unter der Gross- 
loge von England : Lodge Star in tbe East, 
gest. 1855. Lokal: Town Hall. Vers, den 
2. Montag. 

Hasidim, s. Chassidfter, ChassMim. 

Haslingden (St. in der engl. Grafschaft 
Lancaster). Logen das. unter der Gross- 
loge von England : 1) Lodge of Commerce, > 
gest. um 1772. Lokal: Commercial Inn. 
Vers, den 1. Donnerstag nach dem Voll- 
mond. 2) Lodge of Amity, mit einem Ro- 
yal-Arch-Kapitel, gest. 1791. Lokal: Bull’s 
Head Inn. Vers, den Donnerstag Vor oder 
nach dem Vollmond. 

Hasselt (St. in der belg. Prov. Limburg, 
9800 E.). Eine Loge unter dem Grand Orient 
du Beige das.: L’amitie, gest. 31. Jan. 1848, 
ward später inactiv. 

Hastings (St in der engl. Grafschaft 
Sussex, 17000 E.). Loge das/ unter der 
Grossloge von England : Derwent Lodge, 
mit einem Royal -Arch- Kapitel, gest. um 
1731. Lokal: Swan Hotel, Vers, den 2. 
Montag. 

Hastings (Georg , 'Graf v. Huntingdon), 
ward Vorsteher der Bauleute in England 
im J. 1588 (nach Andersons Angabe) und 
blieb dieses bis zum Tode der Königin Eli- 
sabeth (1603). 

Haubold (Christian Gottlieb), berühmter 
Rechtsgelehrter, geb. 4. Nov. 1766 zu Dres- 
den, 1786 Docent, später Professor des 
sächsischen Rechts an der Universität Leip- 
zig; als solcher machte er sich besonders 
verdient um das sächsische Recht, sowie 
um das römische Recht. Von ihm erschien: 
Institutionum juris Romani lineamenta 
(Leipzig 1805; zweite Auflage, von Otto, 
Leipzig 1826); Lehrbuch des sächsischen 
Rechts (Leipzig 1820; dritte Auflage, von* 
Hänsel, Leipzig 1847). Er starb 14. März 
1824. Dem Bunde der Freimaurer gehörte 
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er seit 1790 an als Mitglied der Loge Mi- 
nerva zu den drei Palmen in Leipzig. 

fiaugwitz (Christian Heinrich Curt, Ba- 
ron, zuletzt Graf v.), geb. 11. Jhni 1752 zu 
Peuke bei Oels in Schlesien, Generalland- 
schafts-Directpr der schlesischen Stände, 
dann Gesandter von Pteussen in Wien, 1791 
Staats- und Cabinetsminister in Berlin, zog 
sich 1803 auf seine Güter zurück und starb 
19. Febr. 1832 in Venedig. In Leipzig zum 
Maurer aufgenommen, erhielt er 13. Mai 
1775 in Frankfurt a. M. den zweiten “und 
dritten Grad und trat in Görlitz unter dem 
Namen Eques a Monte sancto dem Tem- 
elherrensystem zu. Darauf nahm er das 
innendorfsche System an, treiinte sich 
1777 davon und ward Stifter eines eigenen 
mystischen Systems , das sich die Kreuz- 
frommen nannte, trat jedoch im J. 1779 dem 
Lyoner System zu. Er gab verschiedene 
Schriftep [Kloss, Bibi., Nr. 421, 422] 1774, 
177Ö heraus, “welche in einer 1780 zu Berlin 
erschienenen Schrift [Kloss, a. a. 0., Nr. 423] 
eine Verteidigung fanden. Eine Erklärung 
des ersten Grades nach seiner mystischen 
Weise gab er in «Fromme Erklärung der 
Freimaurerei» [Kloss, a. a. 0., Nr. 1933], 
welche im zweiten Theile des Signatstern 
(S. 152 — 202) wieder abgedruckt ist. Auch 
wird ihm noch ein 1785 erschienener Hir- 
tenbrief an die wahren und echten Frei- 
maurer alten Systems [Kloss, a.a.O., Nr. 2663] 
zugeßchrieberi. Dies System, wofür er auch 
den Herzog Ferdinand von , Braunschweig 
und den Prinzen Karl von Hessen einzu- 
nehmen wusste, verbreitete sich kurze Zeit 
in Schlesien,, ging aber bald wieder ein. 
Später zog sich Haugwitz nicht allein von 
der Freimaurerbrüderschaft zurück, son- 
dern ging sogar soweit, dieselbe in einem 
auf dem Cöngresse zu Verona 1822 einge- 
reichten französischen Memoire den Ge- 
walthabern zu verdächtigen. Dieses Me- 
moire ist von ihm selbst wieder ms Deut- 
sche übersetzt worden und findet sich in 
v. Dorow’s Denkschriften und Briefen zur 
Charakteristik der Welt und Literatur (Ber- 
lin 1840), IV, 211—221. 

Havant (St. in der engl. Grafschaft Hamp- 
shire). Loge das. unter der Grossloge von 
England: Camarvon Lodge, gest. 1859. 
Lokal: Black Dog Inn. Vers, den Dienstag 
nahe dem Vollmond. 

Havelberg (St. in der preuss. Prov. 
Brandenburg, 3000 E.). Hier ward 1) eine 
Johannisloge Zur Freundschaft und Wohl- 
thätigkeit, unter der Grossen National- 
Muttorloge Zu den drei Weltkugeln zu Ber- 
lin, constituirt 9. Juni 1803, installirt 24. Juni 
1804; sie trat 5. April 1831 ausser Activität. 
Sie wurde 2) unter dem Namen Tempel 'der 
Freundschaft und Wohlthätigkeit der Grossen 
Landesloge von Deutschland affiliirt 1831. 
(Stiftungsfest 22. März.) Vers, den 3. Diens- 
tag. Mitgliederzahl (1863) 75. 3) Altschot- 
tische Loge Albanus zur Weisheit daselbst 
unter derselben Grossloge, eönstituirt 1. Mai 


1822, ist mit der Loge unter Nr. 1 inactiv 
geworden. 

Haverfordwest (St. in der engl. Graf- 
schaft Pembroke in Wales, 6600 E.). Loge 
das. unter der Grossloge von . England : 
Cambrian Lodge, gest. 1839. Lokal: Castle 
Hotel. Vers, den Freitag nahe dem Voll- 
mond. 

Havre [oder Le Havre de Gräee] (St. im 
franz. Depart. Seihe inferieure, 72000 E.). 
Logen daselbst : I. Unter dem Grand Orient 
de France: 1) Les trois H, const 10. Jan. 
1793, mitChapitre und Conseil des 30. Gra- 
des. Vers, jeden 2. Mittwoch. (Diese drei 
H sind: hartnonie, honneur, humanite; 
eine aus dieser Loge 1813 hervorgegangene 
Medaille [beschrieben bei Meridoi^ Denk- 
münzen, S. 52] trägt die Umschrift : Harmo- 
nia, honor, humanitas regunt.) [Kloss, Bibi., 
Nr. 4537, 6129. Dessen Geschichte der Frei- 
maurerei in Frankreich, I, 404, und Globe, 
1841, S. 55.] 2) L’&mönitie , const. 15. Mai 
1775, mit Chapitre. Vers, den 1. und 8. Mon- 
tag jeden Monats. H. Unter dem Supreme 
Conseil de France 1) Loge L’Olivier ecossais, 
const. 7.' Dec. 1829. 2) Chapitre : Les Che- 
valiers de la r£novation, gest. 1849. — 
Früher bestanden noch daselbst: La Fidelite, 
const. 14. Dec. 1744, und Les vrais amis, 
const. 22. Juli 1796. Zwei andere Logen: 
St.- Jean de la Constance und Les amis unis 
waren schon 1810 ausser Activität. Eine 
von der Grossen Loge von England daselbst 
bereits 8. Oct. 1766 constituirte Loge La Sa- 
gesse wird [bei Kloss, Geschichte der Frei- 
maurerei in Frankreich, I, 108] erwähnt. 

Havre, Duc de Havre et de Croy, war 
unter dem Namen Eques a Portu optato 
Mitglied des v. Hündischen Tempelherren- 
systems und 1782 Provipzialgrossmeister 
der zweiten Provinz zu Lyon. 

Hawick (St. in der Grafschaft Boxburgh 
in Schottland, 6800 E.). Früher Loge das. : 
Hawick, Nr. 141, jetzt Hawick, Nr. 407. 

Hawkeabury (Ortschaft in Canada). Da- 
selbst wurde von der (Grossen Loge von 
Irland 1844 die Loge Nr. 159 (nebst Temp- 
lerlager) errichtet. 

Hawkins (ein Schotte), soll nach der 
Ordensgeschichte des v. Hund’schen Tem- 
pelherrensystems im Grossen Ordensbuche 
der Präfectur Brunopolis und in einem von 
Schubart vidimirten Exemplare der 13. Gross- 
meister, nach Molay’s Hinrichtung, von 
1592 — 95, gewesen sein. In andern Listen 
wird er Harokier, in der für die französi- 
schen Provinzen gefertigten Uebersetzung 
Harskier genannt. 

Haworth (St. in der engl. Grafschaft 
York). Loge das. unter der Grossloge von 
England : Lodge of the Three Graces, gest. 
1831. Lokal: JPrivathaus. Vers, den Mon- 
tag' an oder vor dem Vollmond. 

Hawthome (St. in Victorialand in Süd- 
australien). Loge das. unter der Grossloge 
von England: Boroondara Lodge, gest. 
1857. V ers. den Dienstag nähe dem Vollmond. 
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Haydn (Jos.)» gab. 31. März 1732 in 
Rohrau an der österreichisch -ungarischen 
Grenze, Kapellmeister des Fürsten Nikolaus 
Esterhazy, besonders berühmt als Tonsetzer 
der «Sieben Worte des Erlösers am Kreuze», 
der «Schöpfung» und der «Jahreszeiten», 
auch im Leben achtungswerth und kindli- 
chen, heitern Sinnes, starb zu Wien 31. Mai 
1809. Als Mitglied der Loge Zur wahren 
Eintracht in Wien gehörte er seit 1785 dem 
Freimaurerbunde an, während Mozart sich 
der Loge Zur neugekrönten Hoffnung an- 
geschlossen hatte. 

Hayle (St. in der engl. Grafschaft Corn- 
wall). Loge das. unter der Grossloge von 
England. Cornubian Lodge , gest. 1838. 
Vers, den 1. Dienstag. 

Hays (Moses) ward 1785 zum Grossmei- 
ster der von der Grossen Loge von Schotte 
land 1756 constituirten Grossen Provinzial- 
loge vön Boston erwählt. (S. Massachusetts.) 

Heathcote (St. in Victorialand in Süd- 
australien). Loge das. unter der Grossloge 
von England: Heathcote Lodge, gest. 1860. 
Lokal : Masonic Hall. Vers, den 1. Freitag. 

Hebden-Bridge (St. in der engl. Graf- 
schaft York). Loge das.: Lodge ofPrince 
Frederick, mit einem Royal- Arch-Kapitel, 
gest. 1796. Lokal: White Horse Inn. Vers, 
den Montag nahe dem Vollmond. 

Heckmondwike (St. in der engl. Graf- 
schaft York). Loge das. : Amphibious Lodge, 
mit einem Royal- Arch-Kapitel , gest. 1787. 
Lokal: Freemasons’ Hall. Vers.: den Mitt- 
woch an oder vor dem Vollmond. 

Hed6e (St. im franz. Depart. Ille et 
Vilaine). Hier bestand früher eine Loge: 
Nature et Philanthropie, gest. 25. März 1810. 

Hedemann (Hartwig Joh. Christoph v.), 
geb. 24. Oct. 1756 in Schleswig, gest. 1816 
als General und Commandant in Hannover. 
Er ist als militärischer Schriftsteller be- 
kannt. Im Freimaurerbunde besonders ver- 
dient als deputirter Grossmeister der Pro- 
vinzialloge von Hannover, welches Amt er 
1812—16 bekleidete. 

Hedera (ab), in der stricten Observanz 
der Name des Geheimen Legationsrath Saltz- 
mann in Meiningen. 

Heeren (Arnold Herrn. Ludw.), geb. 15. Oct. 
1760 zu Arbergen bei Bremen, Professor 
der Geschichte, zuletzt Geheimer Justizrath 
zu Göttingen, gest. 7. März 1842, berühmt 
als Historiker und insbesondere durch sein 
Werk: Ideen über Politik, Verkehr und 
Handel der Alten Welt, u. a. Er war Mei- 
ster der Loge Augusta zum goldenen Zirkel 
in Göttingen (s. d.). [Auszüge aus einer 
Rede desselben über das maurerische Ge- 
heimniss in Lat., XXI, 4, S. 312 fg.] 

Heerlager, s. Encampment. 

Heermeister. Diesen Titel führte im v. 
Hündischen Tempelherrensystem der Pro- 
vinzialgrossmeister; er wurde Se. Hochwür- 
den Gnaden titulirt, und zu seiner Installa- 
tion, wie zu den Exsequien nach seinem 


Tode waren besondere Instructionen aus- 
gearbeitet. 

Hees (H. H. van), ein angesehener Rechts- 
gelehrter in Rotterdam, der am Ende des 
vorigen Jahrhunderts lebte, Grosssecretar 
der Grossen Loge der Niederlande, in deren 
Aufträge er eine neue Ausgabe der Gesetze 
derselben abfasste, die 28. Mai 1798 publi- 
cirt ward. [Kloss, Bibi., Nr. 204.] 

Heguetty [oder richtiger Heguerty], nach 
Lalande’s Angabe einer der Engländer, 
welche mit Dervent-Waters (s. d.) 1725 die 
erste Loge in Frankreich errichteten. [Kloss, 
Geschichte der Freimaurerei in Frankreich, 
I, S. 18.], 

Heidelberg (St. im ,bad. Unterrheinkreise, 
16300 E.). Hier bestanden die Logen: 
1) Karl zum Reichsapfel, gest. 1784 und 
wieder geschlossen 1806. 2) Karl zur gu- 
ten Hoffnung, 1807 gestiftet von dem Gross- 
orient zu Mannheim, trat 25. Mai 1808 in 
Verbindung mit der Loge Zu den drei 
Schlüsseln in Regensburg. Aus ihr zweigte 
sich ab die Loge 3) Zur deutschen Bieder- 
keit, gest. 19. Juni (28. Oct.) 1809 von dem 
Eklektischen Bunde. [Kloss, Bibi., Nr. 1809.] 
Ferner ward 4) Karl zur geprüften Treue, 
20. Sept. 1811 von der Grossloge Zu den 
drei Weltkugeln in Berlin gestiftet, später un- 
ter der Grossloge Zur Sonne in Baireuth. 
[Kloss, Bibi., Nr. 578.] Alle drei Logen 
unter Nr. 2—4 waren seit 1815 inactiv. 
(S. Baden.) 5) Rupprecht zu den fünf Ro- 
sen, gest. 1856 von der Grossloge Zur Sonne 
in Baireuth. Von 1857 — 61 wurde hier all- 
jährlich ein maurerisches Maifest gefeiert, 
an welchem sich besonders die südwestli- 
chen deutschen Logen betheiligten. Mit- 
gliederzahl (1862) 54. Vers. Donnerstag 
in der Regel zweimal monatlich. 

Heilbronn ( Oberamtsst. im würtemb. 
Neckarkreise, 14000 E.). Hier wurde 6. April 
1809 von der Provinzialloge für Franken 
zu Ansbach eine Loge Zum Felsen der 
Wahrheit gestiftet, aber bereits 23. Dec. 
desselben Jahres wieder geschlossen. Die 
gegenwärtig daselbst bestehende Loge Karl 
zum Brunnen des Heils ist 15. Febr. 1§55 
von der Grossloge zu Hamburg gestiftet. 
Nach einem 30. März 1862 zu Besigheim 
gefassten Beschluss der Logen zu Stutt- 
gart, Ludwigsburg und H. soll alljährlich 
in dem « rebenuinkränzten H.» ein maureri- 
sches Herbstfest gefeiert werden; am 22. Sept. 
1862 fand das erste derartige Fest statt. 
{Vgl. Freimaurerzeitung, 1862, Nr. 38.] Mit- 
gliederzahl (1862) 50. Vers, den 2. und 
4. Montag jeden Monats. — Hier war übri- 
gens im Jan. 1778 der kürzeste aller Mau- 
rerconvente. (S. Convent zu Heilbronn J 
Heiligenstadt (St. in der preuss. Prov. 
Sachsen, 4800 E.). Loge das.: Zum Tem- 
pel der Freundschaft, constituirt von dem 
Grossen Oriente zu Kassel 9. Jan. 1810, in- 
stallirt 18. Febr. desselben Jahres, dem 
Logenbunde der Grossen National -Mutter- 
loge Zu den drei Weltkugeln affiliirt 10. Febr. 
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1814. Mitgliederzahl gegen 70. Vers, den 
2. Dienstag jeden Monats. [Geschichte der 
Stiftung der Freimaurerloge zum Tempel 
der Freundschaft zu Heiligenstadt, 1835.] 

Heiliger Geiatorden. 1) Orden gest. 1198 
für Ritter-Hospitaliter zu Montpellier (in Rom 
genannnt di Sassia), ward 1700 in regulirte 
Chorherren verwandelt. 2) Ritterorden des 
heiligen G. zum gerechten Verlangen oder 
des Knotens, gest. 1352 von Ludwig von 
Tarent, starb mit dem Stifter. 3) Ritter- 
orden zum heiligen G. oder von der Taube, 
gest. 1360 zu Segovia vom König Johann I. 
von Castilien. 4) Orden unter gleichem Na- 
men gestiftet von Heinrich HI. von Frank- 
reich 30. Dec. 1578, erlosch 1830. Ausser- 
dem noch Brüderschaften dieses Namens. — 
5) Auch die Freimaurerei führt Ritter vom 
heiligen Geiste, deren Tendenz aus Eze- 
chiel IX genommen ist und die eine Taube 
inmitten eines Kreuzes trugen. 

Heiliger Graborden. 1) Orden regulirter 
Chorherren 1114 vom Patriarchen von Jerusa- 
lem gestiftet, 1495 aufgehoben. 2) Geist- 
licher Ritterorden, gest. 1496 von Papst 
Alexander VI,, war 1814 französischer Or- 
den, erlosch 1830. 3) Geistlicher Ritter- 
orden in England, gest. 1174 von Hein- 
rich H., erlosch 1535. — 4) In der Freimau- 
rerei ein Grad dieses Namens, der nach 
der Ordensfabel 1219 gestiftet sein soll und 
sich auf die Kreuzesfindung durch die Kai- 
serin Helene bezieht und auf die Wieder- 
auferstehung gedeutet wird. 

Heiligthum (Sanctuaire) heisst im Rit 
Memphis (s. d.) nach der Organisation von 
1849 der 95. oder letzte Grad, welchem der 
Gross-Hierophant präsidirt. [Vgl. Lat., XX, 
1. S. 28.] — Auch sonst kommt dieser Aus- 
druck in manchen hohem Graden vor. 

Heilsberg (St. in der preuss. Prov. 
Preussen, 5000 E.). Hier ward 10. Nov. 
1780 von der Grossen Landesloge zu Ber- 
lin eine Löge Zum Aeskulap errichtet, wel- 
che jedoch schon lange inactiv ist. 

Heinitz, s. Heynitz. 

Heinrich I. (König von England), ge- 
nannt Beauclerc oder Clericus, der sechste 
Sohn Wilhelm des Eroberers, geb. zu Selby 
in Yorkshire 1068, folgte seinem Bruder 
Wilhelm H. 1100 und starb 1135. Ander- 
son berichtet von ihm und seiner .Regie- 
rung, dass die normannischen Grossen, weil 
sie wahrgenommen, dass ihre ansehnlichen 
Güter in England blos auf königlicher Will- 
kür beruhten und die Gesetze der Angel- 
sachsen das Eigenthum besser sicherten, 
als jene der Normannen, zu dieser Zeit an- 
gefangen hätten sich Engländer zu nennen, 
um damit Anspruch auf den Schutz der 
sächsischen Rechte zu erlangen; sie hätten 
auch bei dem Könige ausgewirkt, dass er 
ihpen im ersten Jahre seiner Regierung die 
erste Magna Charta gegeben. Er habe auch 
den grossen Palast zu Woodstock, einen 
kleinern zu Oxford «zum Umgang mit den 
Gelehrten» und vierzehn Gotteshäuser erbaut. 


Nach Schlosser [Weltgeschichte, VH, 28 fg.] 
bestand H.’s ganze Regierung aus einer 
Reihe von Grausamkeiten und Bedrückun- 
gen. Die Verleihung einer Magna Charta 
oder eines Freiheitsprivilegiums zu Anfang 
seiner Regierung, mit wehmer er den will- 
kürlichen Erpressungen seines Vaters und 
den Eingriffen in die Rechte der Vasallen 
entsagte, ist nicht gewiss, und hätte er ein 
solches Versprechen auch gegeben, so ißt. 
es doch von ihm nicht gehalten worden; 
wol aber steht fest, dass er dem Lande die 
alte angelsächsische Gerichtsverfassung und 
die Aufrechthaltung der Gesetze Eduard’s 
des Bekenners aufs neue zusicherte, ob- 
gleich gerade damals die altfranzösische 
Sprache am Hofe und in öffentlichen Ver- 
sammlungen herrschend ward und die ei- 
gentlichen Juristen in England aus nor- 
mannischen Geistlichen bestanden. — Dass 
H. mit den Bauleuten in besonders naher 
Verbindung gestanden, behauptet nicht ein- 
mal Anderson. 

Heinrich H. (König von England), ge- 
nannt Courtmantel oder Henry Fitz-Em- 
press, Sohn des Grafen Gottfried Planta- 
genet von Anjou, geb. 1133 zu Mans, folgte 
1154 als König von England auf Stephan 
von Anjou, der erste aus dem Hause Plan- 
tagenet , er starb 1180 zu Chinon. Kurz 
nach seiner Thronbesteigung 1155 versi- 
cherte er die Bauleute seines Schutzes und 
bestätigte ihre alten Freiheiten. Unter sei- 
ner Regierung fassten die Tempelherren 
Sitz in England und errichteten zu London 
in Fleetstreet den Tempel, weshalb man 
auch die Vermuthung ausgesprochen hat, 
als habe der Grossmeister des Templer- 
ordens die Oberaufsicht über die Bauge- 
werke gehabt. Anderson weiss von ihm 
nichts zu erzählen , als dass er einige Schlös- 
ser gegen die Einfälle der wälischen und 
schottischen Grenzbewohner , einige kleine 
Paläste und eine Anzahl anderer Gebäude 
aufführen liess. 

Heinrich IH. (König von England), geb. 
1207, kam neun Jahre alt zur Regierung 
und starb 1272. Anderson berichtet: «Als 
Peter de Rupibus (Bischof von Winchester, 
der schon früher unter Richard Patron der 
Bauleute geworden war), der alte Gross- 
meister, des Königs Vormund wurde, legte 
er 1220 den Grundstein zu der Abtei von 
Westminster, welche in selbigem Theil Sa- 
lomo’s Halle genannt wurde. Peter, Graf 
von Savoyen, baute den Palast von Savoyen 
am Strand in London , John Balliol stiftete 
das Collegium von Balliol zu Oxford und 
die Tempelherren erbauten ihr Gotteshaus 
zu Dover». Schlosser sagt [Weltgeschichte, 
VH, 453 fgj: dass nach dem Tode des 
trefflichen Vormundes des Königs, Wilhelm 
von Pembroke, sich der Oberrichter von 
England, Hubert von Burgh, und der Bi- 
schof von Winchester, Peter des Roches 
aus Poitou in Frankreich, des Königs be- 
mächtigt ; letzterer wurde von ersterm vom 
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Hofe verdrängt, doch gelang es ihip noch 
einmal zur Gewalt za gelangen. Von den 
erwähnten Bauten ist noch manches er- 
halten. 

Heinrich. IV. (Herzog von Lancaster), 
geh. 1367, bestieg 1399 den Thron von 
England und starb nach einer unruhigen 
Regierung 1413. Er setzte nach Anderson 
Thomas Fitz- Allen, Earl von Surrey, zum 
Grossmeaflter der Bauleute ein und baute 
zu Shrewsbury die Battleabtei und die Ab- 
tei zu Fotheringay. Auch soll unter ihm 
der Grund zur Guild-Hall (Rathhaus) zu 
London gelegt worden sein. Unter ihm 
wurden 1402, 1405 — 6 Statuten über Lohn- 
ansätze der Bauarbeiter, welche sich auf 
Erneuerung der Verordnungen von 1346, 
1388 beziehen, festgesetzt. [Kloss, Die Frei- 
maurerei in ihrer wahren Bedeutung, S. 276.] 

Heinrich V. (König von England), von 
seinem Geburtsorte Monmouth genannt, geb. 
1388, bestieg 1414 den Thron, starb aber 
nach ruhmreicher Regierung schon 1422 zu 
Vincennes an der Ruhr. Unter seiner Re- 
gierung ward durch den Grossmeister der 
Bauleute Henry Chicheley (s. d.), Erzbischof 
von Canterbury, der Palast und die Abtei 
von Sheen (jetzt Richmond an der .Themse) 
wieder aufgebaut. Auch unter seiner Re- 
gierung wurden 1414 und 1416 die Ver- 
ordnungen wegen der Bauarbeiter erneuert 
und namentlich sollten neue Abschriften 
von allen die Labourers, Diener und Künst- 
ler betreffenden Statuten angefertigt wer- 
den. (Kloss, Die Freimaurerei in ihrer wah- 
ren Bedeutung, S. 277.] 

Heinrich VI. (König von England), geb. 
6. Dec. 1421, war neun Monate alt als er 
die Krone von England erbte. Bis zu sei- 
ner Volljährigkeit war die Regierung des 
Landes in den Händen kraftvoller, staats- 
kluger, tapferer Männer, denen nur die 
Einigkeit untereinander fehlte. Nach sei- 
ner erfolgten Mündigkeit zeigte er sich als 
ein schwacher Regent, unter dem der Streit 
der rothen und weissen Rose, der Häuser 
Lancaster und York, heftig entbrannte. 
Am 5. März 1461 ward König Edward IV. 
zum König ausgerufen und er selbst 21. Mai 
1471 in seiner Gefangenschaft im Tower 
ermordet. Anderson meldet [Constitutio- 
nenbuch, Ausgabe von 1723, S. 34 fg.] von 
ihm: «Obschon im dritten Jahre des Kö- 
nigs H. VI., während er ein Kind im Alter 
von ungefähr vier Jahren war, das Parlar 
ment ein Gesetz erliess, welches allein die 
Werkmaurer (working masons) betraf, die 
in Zuwiderhandlung der Vorschriften für 
Arbeiter sich verbündet hatten nur nach 
den von ihnen festgesetzten Preisen und 
Löhnen zu arbeiten, und weil man glaubte, 
dass solche Verabredungen auf den Gene- 
ralversammlungen (General Lodges) getrof- 
fen würden, die in der Parlamentsacte Ka- 
pitel und Cqngregationen der Maurer ge- 
nannt werden, hielt man es für zuträglich, 
das folgende Gesetz gegen besagte Congre- 


gationen zu erlassen: ,Da durch die jähr- 
lichen Versammlungen Und die Bündnisse, 
welche die Maurer in ihren jährlichen Ka- 
piteln und Versammlungen treffen, die gute 
Ordnung und Wirkung der Statuten der 
Arbeiter offen verletzt und gebrochen wird, 
in Zuwiderhandlung des Gesetzes und zahl 
grossen Schaden, des ganzen Volks, hat un- 
ser souveräner Herr, der König, um diese 
Sache wieder auf den früherh Stand zu- 
rückzuführen, nach dem Rathe und der Zu- 
stimmung des Parlaments verordnet und 
befohlen, dass solche Kapitel uhd V ersamm- 
lüngen nicht mehr gehalten werden soHeü, 
und es sollen diejenigen, welche die Ver- 
anlassung geben, dass solche Kapitel und 
Versammlungen ferner gehalten werden, so- 
bald man sie dessen überführf, als Treu- 
brüchige (Felons) gerichtet werden, und 
alle andern Maurer, che solche Versamm- 
lungen besuchen, sollen gefänglich einge- 
zogen werden und so viel Strafe bezahlen, 
wie des Königs Wille befiehlt. 4 Als der 
König H. VI. seine Mündigkeit erreicht 
hatte, legten die Maurer ihm und seinen 
Rathen die obenerwähnten (unter Eduard IV. 
abgedruckten) Urkunden und Gesetze vor, 
welche solche, wie map annehmen darfj 
durchsahen und feierlich' erklärten, dass sie 
gut seien und es billig wäfe sie zu befob 
gen. Ja der König und seihe Räthe müs- 
sen sich bei den Freimaurern haben -incor- 1 
poriren lassen, ehe sie eine solche Durch- 
sicht der Urkunden vornehmen konnten, 
und während seiner Regierung, und solange 
der König nicht in die Streitigkeiten sei- 
ner Grossen verwickelt wurde, genossen 
die Maurer viele Aufmunterung. Auch liegt 
kein Beispiel vor, dass das erwähnte Ge- 
setz je in Ausführung gebracht worden, 
weder unter dieser, noch unter einer an- 
dern Regierung seitdem*), und die Maurer 
vernachlässigten darum weder ihre Logen, 
noch hielten sie es für der Mühe werth, 
ihre vornehmen und hervorragenden Brü- 
der um deren Aufhebung anzugehen; weil 
die Werkmaurer, welche den Logen ange- 
hören, es verschmähen solcher Verbindun- 
gen sich schuldig zu machen, und die übri- 
gen Freimaurer kein Interesse haben an 
Vergehungen gegen die Statuten für Ar- 
beiter.» In einer Anmerkung ist noch bei- 
gefügt: «Dieses Gesetz wurde in Zeiten der 
Unwissenheit erlassen, wo wahre Gelehr- 
samkeit zum Verbrechen gereichte und 
Geometrie als Verschwörung verdammt 
wurde; aber sie kann der Ehre der alten 
Brüderschaft keinen Abbruch thun, von 
welcher wir versichert sein können, dass 
sie niemals solche Bündnisse ihrer arbei- 
tenden Brüder (working brethren) begün- 

*) Qb die Acte }n Ausführung gebracht worden, 
dies nachzuweisen fehlen uns aie Mittel; wieder- 
holte Verordnungen gegen solche * Versammlungen 
beweisen aber, dass die erste nichts gefruchtet hatte, 
und dass man. ernstlich bestrebt war, solche Ver- 
sammlungen zu verpönen. (S. Frehriaursrrsrhör.) 
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stigen wird. Den Ueberlieferungen gemäss 
glaubt man aber, dass die Parlamentsmit- 
glieder zu viel beeinflusst seien von der 
unwissenden Geistlichkeit, die nicht zu den 
angenommenen Maurern (acoepted masons) 
gehörte, noch etwas von der Baukunst ver- 
stand (wie die Geistlichkeit früherer Zei- 
ten) und im allgemeinen der Brüderschaft 
unwürdige Dinge unterlegte; denn da sie 
glaubte ein unbestreitbares Recht darauf zu 
haben, alle Geheimnisse mit Hülfe der Ohren- 
beichte zu erfahren, und die Maurer nie- 
mals etwas von ihren Geheimnissen ver- 
riethen, so fühlte sich die besagte Geist- 
lichkeit höchlichst verletzt, hielt sie erst 
im Verdacht der Gottlosigkeit, stellte sie 
während der Minderjährigkeit des Königs 
als dem Staate gefährlich dar und beeinflusste 
die Parlamentsmitglieder, dass sie die un- 
terstellten Bündnisse der Werkmaurer dazu 
benutzten, ein Gesetz zu erlassen, welches 
der ganzen ehrwürdigen Brüderschaft zur 
Uhehre gereichte, zu deren Gunsten doch 
verschiedene Gesetze vor und nach dieser 
Zeit erlassen worden sind.» Anderson’s 
Nachricht gibt sicherlich das wieder, was 
man über diese Angelegenheit in den Bau- 
hütten glaubte, ohne dass es jedoch durch 
Thatsächliches bestätigt «würde; vielmehr 
sprechen die Parlamentsact© von 1361, 1423, 
1425, 1427, 1445, 1495 u. s. w. dafür, dass 
die Bauhandwerker Verbindungen unter 
sich hatten, dass diese Verbindungen den 
Zweck hatten, Lohnerhöhungen zu erwirken, 
sowie auch wol einen freiem Verkehr un- 
ter sich und mit der Aussen weit, dass sie 
Zeichen Worte und Griffe besessen, und 
dass es nach dem Zustande der Brüder- 
schaft undenkbar ist, es hätten ihr damals 
schon Nichtwerkmaurer angehört. [Vgl. Kloss, 
Die Freimaurerei in .ihrer wahren Bedeu- 
tung, S. 273 fg., sowie den Art. Freimau- 
rerverhör.] Dass die Geheimbündnisse der 
Maurer in England durch diese erwähnten 
Verordnungen so wenig, wie ähnliche in 
Deutschland, unterdrückt worden sind, be- 
weisen eben die vielfältigen Wiederholun- 
gen derselben. Wenn Anderson in der zwei- 
ten Ausgabe des Constitutionenbachs (von 
1738) noch weiter anführt, dass während 
der Minderjährigkeit des Königs H. VI. der 
Grossmeister Chicheley zu Canterbury eine 
gute Loge gehalten, wie aus dem lateini- 
schen Register des Priors William Mollart 
hervorgehe, wobei ein Meister, ein Vor- 
steher, fünfzehn Gesellen und drei Lehr- 
ling© mit Namen angeführt sind, sowie dass 
derselbe später auch eine Loge in Oxford 
gehalten, so kann das völlig begründet 
sein, wenn man von der activen Theilnahme 
des Erzbischof Chicheley an solchen Ver- 
sammlungen absieht, ohne dass damit die 
gedrückten Verhältnisse der Bauarbeiter zu 
damaliger Zeit geändert werden. Preston 
[Illustrations of masonry] meldet von die- 
sem König noch weiter, dass er 1442 «in 
die Maurerei eingeweiht worden sei (initia- 


ted into masonry) und von dieser Zeit au 
keine Mühe sparte, eine vollkommene Kennt- 
niss von der Kunst zu erlangen». Auch 
andere Grosse und Hofleute sollen dem 
Beispiel des Königs gefolgt sein, welcher 
den Vorsitz in den Logen geführt und Wil- 
liam Wauefleet, Bischof von Winchester, 
zum Grossmeister ernannt ha,be. Man er- 
sieht hieraus, dass Anderson’s obige blosse 
Annahme, der König und die Grossen hät- 
ten nicht wohl die Urkunden durchsehen 
können, ohne selbst Maurer zu sein, nun- 
mehr als Gewissheit hingestellt ist. *). Wich- 
tiger als durch alles Obige ist dieses schwa- 
chen Königs Name für die Geschichte der 
Freimaurerei dadurch geworden, dass, er 
eigenhändig jenes bekannte Actenstück nie- 
dergeschrieben haben soll, das in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in England zum 
Vorschein kam und unter dem Namen des 
«Freimaurerverhörs» oder «Examens» be- 
kannt geworden ist. Wegen der Unglaub- 
würdigkeit dieser Angabe s. den Art. Frei- 
matirerverhör. 

Heinrich VII. (König von England), geb. 
1456, regierte von 1485 bis an seinen Tod 
21. April 1509. Anderson meldet (zweite 
Ausgabe des Constitutionenbuchs von 1738) 
von ihm: «Unter dieses Regierung wurde 
diegothische Bauart zu ihrer höchsten Voll- 
kommenheit in England gebracht, da die- 
selbe mittlerweile in Italien durch die Her- 
steller des alten Augustischen Stils ganz 
auf die Seite gesetzt worden . . . John Islip 
(s. d.), Abt zu Westminster, brachte die 
Herstellung dieser Abtei im J. 1493 zu 
Ende, in welchem Stand dieselbe bis auf 
•die letzten Ausbesserungen zu unserer Zeit 
verblieben. Der Ordensmeister und die 
Glieder des St. - Johanniterordens zu Rho- 
dus (nunmehr zu Malta) versammelten sich 
in ihrer grossen Loge und erwählten im 
J. 1500 König H. VH. zu ihrem Beschützer. 
Dieser königliche Grossmeister erwählte zu 
seinen Vorstehern in England den vorge- 
nannten John Islip und Reginald Bray, 
Ritter vom Orden des Hosenbandes. Diese 
waren des Königs Deputirte, durch welche 
er eine Loge von Meistern in dem Palaste 
versammelte, worauf er mit diesen in an- 
sehnlicher Form bis zu der äussersten Mor- 
genseite der Abtei von Westminster einen 
Aufzug hielt, und den Grundstein zu sei- 
ner berühmten Kapelle 24. Juni 1502 legte, 
obwol diese wohl verdiente, ganz für sich 
zu stehen; denn sie wird mit Recht von 
unserm Alterthumsforscher Leland das achte 
Kunstwunder genannt und ist wol das schön- 
ste Stück der gothischen Baukunst auf Er- 


*) Diese Anderson’sche -and Preston’sche Ansicht 
hat aber durch das Statut von 1444 — 45 einen Stoss 
erlitten, worin eine feste Lohnbestimmung ausge- 
worfen wird. Sollte damit die angebliche wohlwol- 
lende Gesinnung des Königs ausgedrückt sein, des 
Königs der wenigstens, wie auch die . Geschicht- 
schreiber zugeben, in der letzten Zeit seiner trauri- 
gen Begierung für dje Maurer keine Neigung zeigte 
nnd zeigen konnte? 
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4 den. *) . . . Der König brauchte den Ober- 
vorsteher Bray, die mittlere Kapelle zu 
Windsor aufzufiihren und den Palast zu 
Sheen an der Themse, welchem er den Na- 
men Richmond beilegte, wieder herzustel- 
len » Dieser König war eiif kräftiger 

und staatskluger Regent, der mit starker 
Hand die Zügel hielt und dadurch trotz 
mancher Unruhen das Vertrauen im Reiche 
wieder um vieles befestigte und den Han- 
del hob. Auch unter seiner Regierung er- 
liess das Parlament Verordnungen gegen 
die Bauhandwerker, 1495 hauptsächlich gegen 
deren Spielwuth, sowie zur Bestrafung von 
«Aufläufen, ungesetzlichen Versammlungen 
und Verbindungen derer, welche ungesetz- 
licherweise geben und empfangen Auszeich- 
nungen, Zeichen und Griffe . . ., Annehmen 
von übertriebenem Lohne, den Statuten für 
Arbeiter und Künstler zuwider.» Es (wurde 
nach dieser Verordnung der Lohn der Ar- 
beiter gegen früher um etwas erhöht, Stein- 
metzen, Zimmermeister, Maurer mit rauhen 
Steinen u. s. w. sollen von Ostern bis Mi- 
chaelis ohne Speise und Trank 6 Pf., mit 
diesen 4 Pf. erhalten, in der übrigen Zeit 
1 Pf. weniger. Meister Maurer und Mei- 
ster Zimmerleute, welche ein Werk über- 
nehmen, sollen, wenn ein jeder sechs Mann 
beschäftigt, täglich 7 Pf. erhalten. «Und 
soll kein Künstler, welcher in einem Werke 
für des Königs Hoheit oder eine andere 
Person zu dienen angenommen ist, von be- 
sagter Hoheit oder von besagten andern 
Personen hinweggehen, bis zu der Zeit, da 
das Werk beendigt ist, wenn die Person, 
welche den Künstler also angenommen, ihn 
solange haben und ihm den Lohn bezahlen 
will, bei einem Monat Gefängniss und 20 Sh. 
Geldstrafe für jede Person, die also hin- 
weggeht. Vorbehalten stets und voraus- 
gesehen, dass wenn derselbe Künstler zu 
des Königs Dienst und Werk begehrt wird, 
er gesetzlich hinweggehen darf, damit er in 
des Königs Dienst eintrete .... Und ferner 
wo unterschiedliche Künstler und Arbeiter, 
welche angenommen sind zum Werke und 
Dienste, einen grossen Theil des Tags ver- 
schleudern und ihren Lohn nicht verdie- 
nen, zuweilen durch spätes Kommen zum 
Werke, durch frühes Hinweggehen, langes 
Sitzen beim Frühstück, beim Mittagsessen, 
beim Vesperbrote und langes Mittagsschla- 
fen, so soll jeglicher Künstler und Arbei- 
ter zwischen der Mitte des Monat März und 
Mitte September morgens von 5 Uhr bei 
seinem Werke sein und nicht eher hinweg- 
gehen, als zwischen 7 und 8 Uhr abends.» 
Versäumnisse sollen von dem Meister oder 
seinem Aufseher (Parlier) angemerkt und 
am Ende der Woche abgezogen werden.» 
Auch ist festgesetzt worden, dass wenn 

*) Kugler [Kunstgeschichte (vierte Auflage), II, 220] 
Mgt: «Alt höchste Leistung des üppig verschwen- 
derischen (gothisohen) Stils ist die Kapelle H.’s VII. 
am Ostende der Kirche von Westminster 1502 — 20 
erbaut, su nennen.» 


irgendein Künstler oder Arbeiter, weicher 
für irgendeine Person zum Bauen oder zur 
Ausbesserung angenommen worden, irgend- 
eine Versammlung macht oder veranlasst, 
um irgendeine Person, welche bestellt ist, 
sie zu controlliren oder bei ihrem Werke 
zu beaufsichtigen, mit Drohworten zu über- 
fallen, zu beschädigen oder zu verletzen, 
dass der oder die , welche sich also ver- 
gehen, ein Jahr Gefängniss haben sollen, 
und sich überdies nach des Königs Willen 
mit Geldstrafe auslösen sollen.» Soweit Vor- 
. stehendes die Lohnsätze betrifft, wurde die 
Verordnung im nächsten Jahr wieder auf- 
gehoben, da sie sich in dieser Weise wahr- 
scheinlich nicht durchführen liess. Das Ver- 
hältniss als eine Art an die Scholle gebun- 
dener Höriger hatte um diese Zeit für die 
Bauleute aufgehört, man sieht aber aus 
obigem Gesetz, wie weit sie davon entfernt 
waren, auf einer gesellschaftlichen Stufe zu 
stehen, um ein Bündniss zwischen ihnen 
und den Gebildeten der Nation zu beson- 
dern geheimen Zwecken denkbar erschei- 
nen zu lassen. [Kloss, Die Freimaurerei in 
ihrer wahren Bed eutung, S. 290.] 

Heinrich VHI. (König von England), 
geh'. 1481, kam 1509 zur Regierung und 
starb 28. Jan. 1547. Er ernannte, nach An- 
derson (Ausgabe von 1738), den Cardinal 
Wolsey zum Grossmeister der Bauleute, 
welcher Hampton Court, Whitehall, Christ- 
churchcollege zu Oxfort erbaute, und spä- 
ter den Grafen Thomas Cromwell, Earl von 
Essex, welcher den St.- Jamespalast, das 
Christhospital zu London und Greenwich- 
castle baute. Nach Einführung der Refor- 
mation (1534) und Enthauptung Cromwell’s 
(1539) ward John Touchet Lord Andley 
1540 zum Grossmeister ernannt, der zu 
Cambridge das Magdalenencollegium baute. 
«Die Aufhebung der Klöster unter diesem 
Könige», sagt Anderson, «that der Maure- 
rei keinen Eintrag, vielmehr kam dadurch 
ein besserer Baustil in die Höhe. Denn 
weil diese Gotteshäuser nebst den dazu ge- 
hörigen Ländereien von dem König zu 
einem niedrigen Preise an den hohen und 
niedem Adel verkauft wurden, so bauten 
diese daraus manche prächtige Wohnhäu- 
ser.» Auch unter diesem Könige wurden 
verschiedene Verordnungen erlassen, welche 
früher erlassene erneuern oder abändern. 
Insbesondere ward 1514— 15 das gdsammte 
Parlamentstatut Heinrichs VII. und die da- 
selbst bezeichneten Lohnansätze, sowie das 
Verbot Meister und Aufseher zu beschädi- 
gen, wörtlich wiederholt und alle dessen 
Bestimmungen über die Steinmetzen Und 
Baugewerke erneuert. Wichtig ist die Ver- 
ordnung von 1520 gegen die Zünfte, wel- 
che nun soweit erstarkt waren und sich 
mächtig genug fühlten, zur Unterdrückung 
und Beschränkung der Freiheiten der Lehr- 
linge und Gesellen schreiten zu können. In 
dieser Verordnung wird deshalb untersagt, 
«dass kein Meister, Aufseher oder Genua- 


Digitized by ^.ooQle 



lefariefc (Prinz von Preussen) 593 Ipliepelis 


senschaften von Gewerken, noch irgendein 
Vorsteher, von Gilden, V erbrüderungen oder 
Brüderschaften von nun an einen Lehrling 
oder Gesellen vermittelst Eid oder Verbind- 
lichkeit, welche früherhin oder hiernach, oder 
auf irgendeine Weise gemacht wurden, zwin- 
gen oder veranlassen soll, dass er nach Ab- 
lauf seiner Lehijahre oder Zeit nicht irgend- 
eine Werkstätte oder Kaufladen errichten 
oder halten, noch sich als Zunftmann be- 
schäftigen wolle, ohne Gestattung des Mei- 
sters, der Aufseher oder der Genossenschaft 
seiner oder ihrer Beschäftigungen.» Da in 
England die Wanderzeit für Gesellen nicht 
eingeführt war, und jeder gleich selbstän- 
dig als Meister auftreten konnte, suchten 
sich die schon selbständig Gewordenen durch 
beim Eintritt in eine Gilde abgenöthigte 
Versprechungen- gegen Benachteiligung 
durch überhäufte Concurrenz zu schützen. 
Auch die Brüderschaften wurden zu solchen 
unbrüderlichen Handlungen benutzt, wo- 
durch diese an ihrem Werthe viel einbüssen 
mussten. [Vgl. Kloss, Die Freimaurerei in 
ihrer wahren Bedeutung, S. 295, und den 
Art. England.]. 

Heinrich (Prinz von Preussen), s. Preussen. 

Helder (St. in der niederländ. Prov. Nord- 
holland, 10000 E.:). Logen das. unter dem 
Grossorient der Niederlande *. Willem Fre- 
derik K&rel, mit einer Loge von Auser- 
wählten Meistern, gest. 1828. Farbe : weiss 
mit Orange. Vers, den 1. Donnerstag. Mit- 
gliederzahl (1861) 39, * 

Heldmann (Friedrich), geb. 24. Nov. 
1776 in Margetshöchheim am Main, 1803 
Professor der Staatswissenschaft an der Uni- 
versität Würzburg, 1807 Professor der Can- 
tonsachule zu Aarau , 1817 Professor der 
Staatswissenschaften zu Bern, war seit 1821 
(1822) in Darmstadt angestellt, wo er 1838 
starb. In den Freimaurerbund 1809 zu 
Freiburg i. Br. aufgenommen, widmete er 
sich sehr bald dem Studium des Ursprungs 
und Wesens der Freimaurerei mit besonde- 
rer Vorliebe und war auch einer der Stift 
ter der Loge zu Aarau (s. d.). Die beab- 
sichtigte Herausgabe eines auf seine um- 
fassenden Studien gegründeten Handbuchs 
der , Freimaurerei rief Gegenmassregeln so- 
wol des baseier Directoriiujos der rectificir- 
ten schottischen Maurerei, unter welchem 
die aarauer Loge stand, gegen H., als auch 
des Directoriums der Grossen National- 
Mutterloge der drei Weltkugeln zu Berlin 
gegen dien dasigen Buchhändler Gädicke 
(8. d.), welcher Subscriptionen auf jenes 
Buch sammelte, hervor; von ersterm wurde 
Vorlage des Manuscripts vor dessen Druck 
verlangt, letzterm die Subscriptionsamm- 
lung untersagt. Gädicke veröffentlichte dies 
Verfahren, das übrigens an dem gegen 
Krause (s. d.) um gleiche Zeit beobachteten 
ein passendes Seitenstück fand, in der Schrift : 
Logenhierarchie u. s. w. [Kloss, Bibi., 
Nr. 2989]; H. aber, obgleich die Loge zu 
Aarau den Anordnungen des baseier Directo- 

Handb. d. Freimaurerei. 


riums Widerstand entgegensetzte, deckte frei- 
willig die Loge, um diese nicht in Unan- 
nehmlichkeiten zu Verwickeln. Die Her- 
ausgabe des Buchs wurde anfangs durch 
H.’s Versetzung nach Bern verzögert, und 
H. liess endlich blos einen Theil desselben 
unter der Ueberschrift* Die drei ältesten 
geschichtlichen Denkmale der deutschen 
Freimaurerbrüderschaft, sammt Grundzügen 
zu einer allgemeinen Geschichte der Frei- 
maurerei (Aarau 1829) [Kloss, Bibi., Nr. 2849) 
erscheinen. Als diese drei ältesten Urkun- 
den nimmt er die, auch bei Krause in 
d^r zweiten Auflage seiner Kunsturkundep 
abgedruckte Strasburger Steinmetzordnung 
von 1459, ferner die spätem Artikel der 
Steinmetzbrüderschaft vom J, 1563 und 
endlich die, jetzt allerdings für unecht er- 
kannte, sogenannte Kölner Urkunde von 
1535 (s. Kölner Urkunde) an. In der Auf- 
fassung der Aufgabe sowol als der Geschichte 
der Freimaurerei stimmt H. wesentlich mit 
Krause überein und nimmt neben ihm einen 
ehrenvollen Platz unter den Förderern einer 
reinem Auffassung der Freimaurerei ein. 
Er selbst sagt in seiner, der Lenning’schen 
Encyklopädie einverleibten Autobiographie 
(II, 20 des angeführten Werkes) über sich 
Folgendes: «Das anhaltende Studium der 
Maurerei, hauptsächlich in ihrer Liturgie 
und Symbolik, veranlasste den Br. H. oft 
zu Reflexionen, nicht blos über das Ge- 
schichtliche , sondern mehr noch über das 
Naturnothwendige des Ursprungs und des 
Wesens der Freimaurerei, in deren Idee er 
eine zweifache Beziehung auf den Men- 
schen — einmal als Bürger des Erdsterns 
in Coexistenz mit andern Wesen seines 
Gleichen, und dann als Bürger der Geister- 
welt im kindlichen Verhältnisse zu Gott 
dem Allvater — erkannte. Diese Idee war 
während seines Redneramtes der Lieblings- 
gegenstand seiner Logenreden; bei wel- 
chem Anlass er stets auf das Ursprüng- 
liche und Wesentliche in der maurerischen 
Liturgie und Symbolik hinwies, und in- 
dem er dasselbe von dem später hinzuge- 
kommenen Fremdartigen sorgfältig unter- 
schied, zugleich auch die Geschichte der 
allmählichen Entartung und Verunreinigung 
der Maurerei zu erörtern pflegte.» — H. 
gab poch eine Sammlung von Logenvor- 
trägen u. a. unter dem Titel: Akazienblüten 
aus der Schweiz (1. Jahrg., Bern 1819) 
[Kloss, Bibi., Nr. 606] heraus, sowie auch 
später von ihm Mittheilungen über die Frei- 
maurerei (Frankfurt 1836) erschienen, wel- 
che verschiedene Vorträge und Untersu- 
chungen von H., Zschokke u. a. enthalten. 

Helehanam [Heleham] , der Name eines 
der von Salomo zur Aufsuchung Hiram’s 
auserwählten abgesandten Meister, welcher 
auch den Leichnam des Erschlagenen zu- 
erst entdeckte. 

Heliopolis ( = Sonnenstadt), im Alter- 
thum der griechische Name der durch ihren 
Sonnentempel berühmten ägyptischen Stadt 

38 


Digitized by <^.ooQLe 



KeKos 594 Helretito (Glaude Adm») 


On. Weiser von Heliopolis heisst der 
63. Grad des Rit Memphis (s. d.). < 

Helios [Mene? Tetragrammaton] (die Sonne, 
der Mond, das Tetragammaton) , das Pass- 
wort in einigen Logen des Graues der Son- 
nenritter oder Prinz-Adepten. 

Helldorf (Heinrich August Frhr. v.), geb. 
1794, diente schon in früher Jugend mit 
Auszeichnung im Heere, 1809 unter dem 
Herzog von Braunschweig, und in den J. 
1813 — 15 als russischer Offizier und Adju- 
tant des Herzogs Eugen von Würtemberg, 
1817 trat er in preussische Dienste. Er hat 
mehrere kriegswissenschaftliche und histo- 
rische Schriften herausgegeben. Am bekann- 
testen ist sein letztes Werk geworden «Aus 
dem Leben des Herzogs Eugen zu Würtem- 
berg». Zur Disposition gestellt, verlebte er 
den Abend seines Lebens zu Weissenf eis 
an der Saale. Dort wurde er auch hoch- 
betagt 29. Aug. 1858 in der Loge Zu den 
drei weissen Felsen dem Freimaurerbunde 
zugeführt, dem er sich mit Begeisterung und 
Liebe bis an s6in Lebensende widmete. Er 
starb 7. Dec. 1802 zu Weissenfels. 

Hellleuchtend, wird die Abstimmung 
einer Loge genahnt, wenn sie einstimmig 
ist und also klar und leuchtend die Mei- 
nung derselben darlegt. 

Hellwig (Johann Christian Ludwig), geb. 
8- Nov. 1743 zu Garz a. d. O. in Pommern, 
gest. als Hofrath und emeritirter Lehrer 
der Mathematik und Naturgeschichte am 
Collegium Carolinum und am St.-Catharinen- 
Gymnasium in Braunschweig 10. Sept. 1831, 
als Entömolog und Mathematiker bekannt, 
machte sich besonders durch Stiftung und 
Leitung eines allgemeinen Sterbekassen-, 
und eines Witwen- und Waisenversorgungs- 
instituts verdient. Er wurde 1776 Maurer 
in der Loge Zur gekrönten Säule in Brauri- 
schweig ; von 1802 — 31 war er ununter- 
brochen Secretär der Loge, und seiner Fe- 
stigkeit verdankt es dieselbe vorzüglich, dass 
sie bei Beginn der westfälischen Regierung 
ihre Unabhängigkeit behauptete. Er War 
langjähriger Lehrer und erster Director des 
Lehrinstituts, und der vorzüglichste Be- 
gründer des Witwen- und Waiseninstituts 
der Loge, bei dem er bis zu seinem Tode 
als Commissarius 1 Regiminis fungirte. 

Helmers (Jan Frederik), ein namhafter 
holländischer Dichter, geb. 1767, gest: 
26. Febr. 1813, ward 20. Mai 1807 in dbr 
Loge La Charite zii Amsterdam in den 
Freimaurerbund aufgenommen. 

Helmont 1. (Joh. Bapt. van), geb. zu 
Brüssel 1577, ein berühmter Mediciner, 
Alchemist und Theosoph, der sich ein be- 
sonderes Natursystem zurechtgelegt hatte, 
aus welchem er auch die verschiedenen 
Krankheitserscheinungen erklärte. Er starb 
1643—44 auf seinem Gute Yilvarde. Seine 
Werke erschienen Amsterdam 1648, Frank- 
furt 1659, drei Bände. [Ueber ihn vgl. 
J. J. Loos (Heidelberg 1807).] 2. Franz 

Mercurius van H., der Sohn des Vorigen, 


geb. 1618, lebte als Adept vorzüglich beim 
Pfalzgrafen von Sulzbach, doch auch zu 
Amsterdam und sonst, trieb eifrig Chemie, 
Kabbala und war wie sein Vater Alche- 
mist und Theosoph, er starb zu Berlin 1699. 
Seine Hauptschriften sind : Kurzer Entwurf 
des eigentlichen Naturalphabets der heili- 
gen Sprache (Sulzbach 1667), mit Abbild.; 
Alphabeti vere natüralis hebraici brevissima 
delineatio c. icon. (Sulzbach 1667) ; The 
paradoxal discouraes concerning the Ma- 
crocosm and Microcosm or the greater and 
lesser world and their (Union (London 1685), 
(deutsch, Hamburg 1691). 

Helmstedt (St. im Herzogthum /Braun- 
schweig, 6900 E.). Hier wurde 10. Juli 1812 
von der Grossen Loge des Königreichs 
Westfalen in Kassel eine Loge unter dem 

g ier eben aufgehobenen Universität zum 
edächtniss) gewählten Namen Julia Caro- 
lina zu den drei Helmen constituirt,' 9. Juni 
1813 installirt. Ihr Stifter und erster Mei- 
ster vom Stuhl war der Oberamtmann und 
Domänenpachter Gericke. Mit Erlaubnis« 
der Grossen Loge arbeitete sie von Anfang 
an nach dem Rituale der Grossen Nattonal- 
Mutterloge Zu den drei Weltkugeln , von 
welcher die westfälische Loge nur einen 
Revers gefordert hatte, dass* sie aller Auf- 
sicht in polizeilicher Hinsicht entsage. Nach 
Auflösung des Königreichs Westfalen schloss 
sich die Loge 9. Jan. 1814 der Grossen 
National - Mutterloge als Tochterloge an. 
Sie arbeitet in dem ehemaligen Hause ’ des 
berühmten Beireih, und hat seit 21. April 
1827 eine delegirte altsehottische Loge un- 
ter dem Namen Karoline. Mitgliederzahl 
(1862) 92. Vers, den 4. Montag jeden Mo- 
nats. Es besteht bei derselben eine im J. 
1818 gestiftete Witwen- und Waisenveraor- 
gungs-Anstalt, verbunden mit einer Sterbe- 
kasse. [Kloss, Bibi., Nr. 1180.] 

Helsingör (St. auf der dän. Insel See- 
land, 8500 E.). Hier ward Unter der Gross- 
loge von Dänemark 1850 eine St.-Johannis- 
loge: Kosmos gegründet^ welche bereits 
1855 122 active Mitglieder zählte und in 
sehr blühendem Zustande sich befindet. Eine 
ebendaselbst constituirfce St. -Andreasloge 
Cubus Frederici septimi ward 1868 nach 
Kopenhagen verlegt. 

Helston (Hafenst. in der engl. Grafschaft 
Cornwall, 4000 E.). Loge das.: True and 
faithful Lodge, gest. 1799. Lokal: Angel. 
Vers, den 1. Montag. - 
Helvetiern. Unter diesem Namen bildete 
in der stricten Observanz die Schweiz 1782 
ein Grosspriorat der fünften Provinz. 

Helveuus (Claude Adrien), geb. zu Pa- 
ris 1715, war Haushofmeister der Königin 
und widmete seine Mussestunden der Philo- 
sophie, ward wegen seiner Schrift : L’esprit 
seiner Stelle verlustig, ging an den Hof 
Friedriche n., kehrte dann nach Frank- 
reich zurück und starb 28. Dec. 1771. Seine 
gesammelten Werke [L’esprit, De l’homme, 
Le bonheur, Les progres de lanature u. s. w. 
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erschienen zu Amsterdam 1776 und später 
noch oft. H. war bis an [seinen Tod Mit- 
glied der pariser Loge Des neuf soeurs, in 
welcher 1778 Voltaire aufgenommen und 
mit der maurerischen Bekleidung desselben, 
welche die Witwe an die Loge zurückge- 
geben hatte, geschmückt wurde. [VgL Wie- 
ner Journal für Freimaurer, 1784, Heft 2, 
S. 232 ; Kloss, Geschichte der Freimaurerei 
in Frankreich, I, 251, 259, 262.] 

Helvetius [eigentlich Schweizer] (Johann 
Friedrich)) aus einer anhaitischen adelichen 
Familie stammend, ward 1625 geboren, ging 
1649 nach dem Haag als Arzt und erlangte 
besonders als Alchemist grossen Ruf, starb 
1709. Unter seinen verschiedenen Schrif- 
ten erregte Vitulus aureus, quem mundus 
adorat (Amsterdam 1667, 1705), (deutsch, 
Nürnberg 1668, 1726) vorzügliches Aufsehen. 

Hemmann (Job. Alex.), Dr. jur. zu Ber- 
lin, gab mit Hymmen (s. d.) die ersten drei 
Hefte der « Freimaurerbibliothek » [Kloss, 
BibL, Nr. 17] heraus. 

Henckel v. Donneramark (Wilhelm 
Ludwig Victor Graf), preussischer General- 
lieuteqant a. D., Ordensmeister der Grossen 
Landesloge von Deutschland, geb. 30. Oct. 
1775, gest. 24. Juli. 1849. Als einstmals, 
berichtet die Tradition, der Fürst Metter- 
nich in den König Friedrich Wilhelm HL 
von Preussen drang, er möge doch dem 
österreichischen Vorgänge folgen und in 
seinen Staaten ebenfalls den Freimaurer- 
orden aufheben, erwiderte der Monarch: 
«Solange noch Männer wie mein Graf H. 
dem Orden angehören, kann ich ihn nicht 
für schädlich halten.» Dieser in seinem 
profanen wie in seinem maurerischen Leben 
und Wirken gleich meisterhafte Charakter 
hat uns in seinen «Erinnerungen aus mei- 
nem Leben» (s. u.) ein schönes Denkmal 
hinterlassen, auf welches mit vollem Recht 
die Inschrift gehörte: «Exegi monumentum 
aere perennius.» Mit Offenherzigkeit, und 
Humor schildert der siebzigjährige Greis 
seine Jugend und mangelhafte Erziehung; 
mit Freimüthigkeit zeigt und gesteht er 
die Fehler der rostenden Staatsmaschine; 
mit grösster. Objectivität berichtet er über 
die historischen Momente, in welche seine 
Person wiederholt verflochten war. Wenn 
der letztere Theil der Autobiographie des- 
halb etwas trockener ausgefallen ist, so 
liegt dies eben an dem Gegenstände: sie 
wird hier wirklich zu einem militär .-histori- 
schen Quellenwerke, namentlich für die Be- 
freiungskriege. Durch das Ganze weht aber 
ein echt patriotischer Geist und eine wahr- 
haft paaurerische Gesinnung. Am 8. Juli 
1789 von Friedrich Wilhelm IL zum Fähn- 
rich von der Infanterie und wenige Wo- 
chen nachher zum Comet von der Armee 
ernannt, wurde er 1792 Secondelieutenant 
und sah den unglücklichen Ereignissen von 
1806 mit banger Ahnung entgegen: «Es 
waren der Ursachen gar viele und man- 
cherlei, aus welchen der ruhige Beobachter 


sich sagen musste, dass die Sache nicht 
gut ablaufen konnte. Denn wir hatten das 
eigentliche Kriegführen ganz verlernt, ruh- 
ten auf den Lorbeern des Siebenjährigen 
Kriegs, den noch mehrere ältere Offiziere 
und unsere Väter mitgemacht hatten, und 
waren nicht mit der Zeit fortgeschritten. 
An der Bravour der Armee lag es nicht, 
denn diese war von einem vortrefflichen 
Geiste durchdrungen; am Könige nur in- 
sofern, als er seinen Kräften zu sehr mis- 
traute, denn er hätte es vor allen andern 
am besten verstanden. An den Anführern 
vielmehr allein lag es, die, eifersüchtig und 
misgünstig einer auf den andern , nicht 
Hand in Hand gingen.» Seit dem J. 1803 
war H. bereits Rittmeister und hatte sich 
in dem folgenden Jahre mit dar Schwester 
des Baron von dem Knesebeck vermählt, 
wodurch er mit diesem bedeutenden Mann 
selbst in die intimsten Beziehungen getre- 
ten war. Im J. 1807 avancirte er zum Ma- 
jor, und wurde 1810 von seinem Könige 
zum Flügeladjutanten der Cavalerie ernannt 
Als solcher begleitete er den Feldmarschall 
Grafen Kalckreuth nach Paris zur Beglück- 
wünschung der kaiserlichen französisch- 
österreichischen Vermählung. Seine übri- 
gens anziehenden Schilderungen aus diesem 
pariser Aufenthalte sind gesättigt mit dem 
Hasse gegen den anmasslichen Unterdrücker 
seines Vaterlandes. In seiner Stellung als 
Flügeladjutant war H. in der unmittelbaren 
Umgebung des Königs, dessen persönliches 
Wohlwollen bis zum Ende seiner Regie- 
rung er nicht dankbar genug anerkennen 
kann. « Der König hatte bestimmt, dass 
alle seine Flügeladjutanten nacheinander 
den Krieg in Russland 1812 mitmachen 
sollten. Der Major v. Wrangel fing also 
an, und da ich auf ihn folgte, so musste 
ich bereit sein, sogleich abgehen zu können, 
sobald es befohlen würde. Die Gefechte 
vom 27., 28., 29. und 30. Sept. (1812) hatten 
stattgefunden . . . Mit diesen Nachrichten 
kam, der .Major v. Wrangel in den ersten 
Tagen des October zurück, und es war nun 
die Reihe an mir. Ich nahm alle Beloh- 
nungen, die der König austheilte, mit, den 
grossen rothen Adlerorden für die Gene- 
rale v. York und v. Kleist, über achtzig 
Orden Pour le merite, ein paar hundert 
Verdienstmedaillen ; ausserdem sollte ich noch 
10000 Thlr. mitnehmen, nämlich 4000 Thlr. 
für den General v. York, 3000 Thlr. für 
den General v. Kleist, und 3000 Thlr. für 
die Blessirten zum Geschenk. Es ist denk- 
würdig und bezeichnet die damals gedrückte 
Lage des Staats hinlänglich, dass diese 
10000 Thlr. nicht aufzutreiben waren. Beim 
Staatskanzler sollte ich sie empfangen ; der 
schickte mich zum Geheimrath Stägemann, 
dieser zum Geheimrath Rother ; keiner hatte 
Geld, und am Ende gab mir der Staats- 
kanzler eine Autorisation, das Geld in Kö- 
nigsberg zu negociiren, was mir auch ge- 
lang. Am .28. (Oct. 1812) morgens 8 Uhr 
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kam ich in Mitau an. Da ich so viele Eh- 
renbezeigungen mitbrachte, So erwartete 
ich einen sehr guten Empfang. Dem war 
aber nicht so. Doch habe ich in meinem 
Berichte an den König nichts davon erwähnt.» 
Es begann die grosse Zeit, welche für un- 
sern Helden insbesondere reich an Ehren 
und Auszeichnungen war. Am Tage von 
Gross-Görschen hatte ihm der König ge- 
stattet, als Adjutant bei dem commändiren- 
den Generale Fürst Wittgenstein zu fun- 
giren. In der nächsten Schlacht, bei Bautzen, 
verdiente er sich das eiserne Kreuz zwei- 
ter Klasäe, und bald darauf an der Katz- 
bach die erste Klasse. In der letztem Schlacht 
war er bereits Oberst und Brigadecomman- 
deür im ersten Armeecorps unter dem Ge^- 
Oeral v. York. Bei Möckern (Leipzig 16. Oct. 
1813) führte er das zweite Treffen und hatte 
die Ehre, den commandirenden General v. 
York und den Prinzen! Friedrich von Preusseri 
mit gezogenem Degen sich an die Spitze 
seines Treffens stellen zu sehen. In der 
Siegesnacht erhielt er das Cömmando über 
die Avantgarde des Armeecorps bis zu deren 
Auflösung. Mit ihr machte er einen Coup 
bei Freiburg a. d. Unstrut am 2J. Oct., 
indem er einett Gefangenenzug von 200 Of- 
fizieren und 4000 Mann befreite, und von 
der Bedeckung den Commandern*, zwei Oberst- 
lieutenants, mehrere Offiziere und 400 Marin 
zu : Gefangenen machte. Für die Tage von 
Möckern und Freiburg erhielt ei* den Or- 
den Pöur le merife mit Eichenlaub. — Im 
folgenden Feldzuge (1814) war es unser H., 
welcher die erste Stadt ! auf dem linken 
Rheinüfer eroberte 1 : Simmem, in der Nacht 
vdm* 2. zürn 3. Januar. Wenige Tage dar- 
auf hielt er einen siegreichen Einzug in 
Trier, und bewies hier auch sein organisa- 
torisches Talent durch die Einsetzung einer 
provisorischen Regierung uttd Sicherung 
der allgemeinen Ruhe Und Ordnung: Bei 
La Ghaussee j ( Chalons ), 2. Febr., zeichnete 
er sich durcn eine glänzende Cavalerie- 
attake aus, und war zwei Tage später bei 
der Einnahme von 'Chalons selbst. 1 In der 
Schlacht bei Paris wurde ihm am Mont- 
martre ein Pferd 1 unter dem Leiber er- 
schossen. i— ' Dass H. ein ebenso feiner CaVa- 
lier als tapferer Soldat war, beweist die 
Auszeichnung, Welche er gleich nach der 
Einnahme von Paris erfahr, den zurück- 
kehrenden* König Ludwig XVIII. irii Namen 
seines Königs in Boulogne zu begrüssen/ 
Am 4. Juni erhielt H: folgende 1 CabinCts- 
ordre von seinem Könige : «Da der Friede 
nun glücklich liergestellt ist, und Sie an 
den Anstrengungen zur Erreichung dessel- 
ben einen sehr thtätigen Antheil genommen 
haben, so mache ich mir das Vergnügen, 
Sie zur Belohnung ihres Diensteifers zum 
Generalmajor zu befördern. Hauptquartier 
Paris, am 30. Mai 1814. Friedrich Wilhelm.* 
Zugleich ehrten ihn die Kaiser von Russ- 
land 1 und von Oesterreich mit Decoratiönen. 
— Im letzten Feldzuge 1815 endlich zeichnete 


Cr sich noch in der Schlacht bei Ligny 
aus, indem er das Dorf gleichen Namens 
egett eine bedeutende Uebermacht verthei- 
igte. Für die Tage von Ligny und Belle- 
Alliance wurde er sowol von seinem Könige 
als vöm Kaiser von Russland mit Orden 
uttd Geschenken ausgezeichnet. Mit jenen 
Tagen endete zugleich seine kriegerische 
Laufbahn, während seine militärische sich 
noch bis 1821 fortsetzte. Nach vorüber- 
gehenden OommandöS in Halberstadt und 
Erfurt wurde er unterm 25. Oct. 1816 an 
die Stelle des Generallieutenants v. Pirch 
zum BrigadeChef bei dem in Frankreich 
zurückgebliebenen Armeecorps ernannt. In 
dieser Stellung ' hatte er fast zwei Jahre 
lang sein Quartier in Bar-le-Duc und ge- 
noss dort die Intimität des Marschalls Ou- 
dinöt, Welcher iri der Nähe ein hübsches 
Lustschloss bewohnte.' Für söitt taktvolles 
Benehmen in dieser 1 schwierigen Stellung, 
umgeben von ehemaligen napoleonischen 
Offizieren, zeugen die neuen Auszeichnung 
gen, nicht nur seines Monarchen und des 
Kaisers von Russland, sondern auch des 
Königs vön Frankreich selbst, welcher ihn 
ausser dem Orden Pour le merite militaire 
auch noch zum Commändanten der Ehren- 
legion machte t unter Ertheilung einer be- 
soridern Belobung. Sein letzter' militäri- 
scher Tosten war der eines Divisiönscom- 
mandeurs Und ersten Commandanten der 
Festung Torgau. Wahrhaft maurerisch sind 
die Motive, Welche er für seinen demnäch- 
stigen Abschied anführt : «Eigentlich ver- 
floss ich ungern den Dienst. Ich bin aber der 
Meinung, dass ein treuer 1 Unterthan , wenn 
er die Aussicht zu hohem Stellungen Sich 
eröffnet Sieht — und ich war dem Alter 
nach der ' dritte Generalmajor mit sich 
ernstlich zu Rathe gehen* muss, ob er auch 
wirklich immer den Anforderungen seiner 
Pflicht Genüge zu leisten vermögen werde. 
Bis’ hierher hatte ich das Bewusstsein, nach 
besten Kräften meine Pflicht erfüllt und 
meinem unvergesslichen Herrn und dem Va- 
terlande mit* Erfolg gedient zu haben. Man 
gestatte mir die kleine Eitelkeit, dass ich 
meine erworbene Reputation nicht unnütz 
aufs Spiel Setzen wollte, Und so prüfte ich 
rilich ernstlich», ob ich die Fähigkeiten be- 
saSSe, diermaleinst commandirender General 
eines ArmeecorpS werden zu können. Im 
Frieden ist das keine Kunst, doch kam mir 
die Verantwortlichkeit 1 im Kriege ausser- 
ordentlich gross vor,* sodass ich mir selbst 
prüfehd gestehen müsste', wie unendlich viel 
mit dazu mangele.» Mari vergleiche seine 
Schilderung der Zustande vor 1806 und 
denke sich den Erfolg, wenn die damaligen 
höhem Offiziere ebenso wie H. geprüft und 
gebandelt hätten! — Sein König versetzte 
um 1 ‘mit den gnädigsten Dankesbezeigungen 
für die geleisteten grossen Dienste in den 
Ruhestand (27. Sept. 1821), welchen er noch 
28 Jahre lang gemessen sollte. Bis zum 
J. 1842 lebte er meistens auf einem Land- 
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gute beb Buben-, von da an ia Dessau, 
Dass er sich als Privatmann und Borger 
gleicbmässig wie in seiner soldatischen Lauf- 
bahn auszeichnete, hatten bereits noch wäh- 
rend der letztem die Bürgerschaften von 
Erfurt, Bar-le-Puc und Torgau bewiesen, 
welche letztere namentlich bei einer einst- 
mals drohenden Versetzung den König selbst 
dringend um seine Belassung gebeten hatte. 
Als Gutsbesitzer wählten ihn seine Mit- 
stände zu ihrem Vertreter auf dem säch- 
sischen Landtage in Merseburg ; im J. 1845 
ertheilten ihm zwei Residenzstädte, Pots- 
dam und Dessau, ihr Ehrenbürgerdiplom. 
Das Johannisfest 1849 feierte der Ordens- 
meister noch in seiner Grossloge zu Ber- 
lin mit seinen geliebten Brüdern in heiter- 
ster Weise und bei voller Rüstigkeit seines 
Alters; — vier Wochen später war er eine 
Leiche. Er starb zu Dresden 24. Juli 1849 
plötzlich an der Cholera, nach einem Kran- 
kenlager vom wenigen Stunden. Ueber das * 
maurerische Leben und Wirken dieses um 
den Orden hochverdienten Bruders circuli- 
ren unter den Brüdern noch mehrere Anek- 
doten, wie er namentlich während seiner 
kriegerischen Laufbahn feindliche Brüder 
auf deren Zeichen plötzlich erkannt und 
mit grosser Geistesgegenwart gerettet hat. 
Wir beschränken uns hier auf die officiel- 
len Thatsachen. H. wurde in seinem acht- 
zehnten Lebensjahre, 5. April 1791, in der 
zum Logenverbande der Grossen National- 
Mutter löge Zu den drei Weltkugeln gehö- 
rigen St.- Johannisloge Zu den drei Kronen 
in Königsberg zum Freimaurer aufgenom- 
men und zum Johannismeistergrade beförr 
dert. Am 18. Mai 1798 wurde er der St.- 
Johannisloge Zur Beständigkeit in Berlin 
affiliirt, deren Mitglied er bis zu seinem 
Todestage geblieben ist. Seine Beförderung 
zum schottischen Lehrlingsgesellengrade er- 
folgte 15. Nov. 1811, zum St.-Andreasmei- 
stergrade 10. Oct. 1814, und seine Einfüh- 
rung in die höchste Ordensabtheikmg 14. Sept. 
1815. Im J. 1838 wurde er zur Stelle des 
Landesgrossmeisters berufen, nahm als sol- 
cher den jetzt regierenden König Wilhelm 
von Preussn (s. d.) 22. Mai 1840 in die drei 
Johannisgrade auf, und verwaltete dies Amt 
bis zum J. 1841, wo er 3. Juni, nach dem 
Ableben des Ordensmeisters Palmie an des- 
sen Stelle trat und diese Würde bis zu sei- 
nem Todestage bekleidete. — Von seinen 
vielfachen maurerischen Verdiensten sind fol- 
gende die hervorragendsten: Im März 1813 
stiftete er in Gemeinschaft mit v. Wiebel 
die Feldloge Nr. 2 mit dem Motto : «Suum 
cuique» und führte diese Loge bis zum 
28. Aug. 1816, wo er die Schliessung der- 
selben vollzog und mit den damals noch 
vorhandenen 39 Mitgliedern die St.- Johan- 
nisloge Friedrich Wilhelm zum eisernen 
Kreuz in Erfurt errichtete, welche 1819 
nach Torgau verlegt und 1828 dort inacti- 
virt wurde. Am 31. Jan. 1818 errichtete 
er in Bar-le-Duc für das in Frankreich zu- 


rückgebliebene Armeecorps aufs neue die 
Feldloge Nr. 2 und führte sie bis ?u ihrer 
im Januar 1819 erfolgten Inactivirung. Im 
J, 1824 stiftete er aie St.- Johannislpge Victor 
zum goldenen Hammer in Delitzsch, welche 
am Schlüsse des J. 1839 inactivirt wurde. — 
Die Grosse Laudesloge von Deutschland wid- 
mete ihm in ihrem officiellen Circular an 
die Brüder, datirt Berlin 4. Aug. 1849 un- 
ter anderm folgenden Nachruf:: «Wie der 
verewigte Meister fast 59 Jahre in unserm 
heiligen Orden für alles Grosse und Edle 
rastlos gewirkt, wie aufrichtig er die Brü- 
der geliebt und wie sein geistiges Licht 
segensvoll geglänzt hat, das ist der ganzen 
Brüderschaft bekannt. Mit vollem Rechte 
kann von ihm gesagt werden, dass er stets 
Ehre in der Brust und. Wahrheit auf der 
Zunge hatte, und dass ein gutes Gewissen 
sein Begleiter war. Gesegnet ist daher das 
Ende seiner Wirksamkeit, und gesichert bleibt 
ihm das liebevolle und dankbare Andenken 
seiner um ihn trauernden Brüder.» — Und 
diese Prophezeiung ist Wahrheit geworden: 
nöch jetzt lebt sein Andenken im dankba- 
ren Gedächtniss der Brüder und wird von 
diesen von Geschlecht zu Geschlecht über- 
tragen! [Quellen: Erinnerungen aus mei- 
nem Leben, von Wilh. Ludw. Victor Graf 
Henckel v. Donnersmark (Z erbet 1846); 
Zwei Circularschreiben der Grossen Lan- 
desloge der Freimaurer von Deutschland, 
dat. Berlin resp. 4. und 26. Aug. 1849; 
Mündliche Br. Mittheilungen des hochv. 
Br. Lazarus Emanuel Adam Aloysius Gra- 
fen v. Henckel Donnersmark, k. preuss. 
Generallieutenant a. D. in Berlin.] 

Henriette Marie (Tochter Heinrich’s IV., 
Königs von Frankreich), seit 1625 Gemah- 
lin des Königs von England Karl I., wel- 
cher 1649 enthauptet wurde. Nach einer 
willkürlich erfundenen Sage wird das Schick- 
sal dieses unglücklichen Königs mit der 
Geschichte des Freimaurerbundes, besonders 
auch mit dem Ritual des Meistergrades in 
Verbindung gebracht, infolge dessen auch 
seine Witwe, deren Kinder oder Söhne 
sich die Freimaurer genannt haben sollen. 
(S. Karl L) 

Hephästion. in der stricten Observanz 
der Name des Frhrn. v. d. Osten -Sacken 
(s. d.). 

Herbert (W.), s. Pembroke. 

Herbst (Joh. Friedr. Wilh.), geb. 1. Nov. 
1743 zu Petershagen im Fürstenthum Min- 
den, gest. 5. Nov. 1807 als Prediger an der 
Marienkirche zu Berlin. Er war ein eifri- 
ger Naturforscher, besonders auf dem Ge- 
biete der Insektenkunde ; als Theolog machte 
er sich bekannt durch die nach seinem 
Tode erschienene Schrift: Moralische Be- 
strebungen zur Veredlung des menschlichen 
Herzens (Frankfurt und Mannheim 1814). 
Die Grossloge Royal York in Berlin ver- 
ehrte ihn als ihr Mitglied. 

Hercule (Eques ab) war in der stricten 
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Observanz der Narbe des Staatsministers 
V. Korff in Königsberg. 

Herder (Johann Gottfried v.), einer un- 
serer bedeutendsten Denker, ein Humani: 
tätsphilosoph ersten Ranges, bahnbrechend 
nach verschiedenen Richtungen, ausgezeich- 
net auf mehr als einem Gebiete der lite- 
rarischen und dichterischen Production, be- 
rühmter Kanzelredner und hervorragendes 
Mitglied des Freimaurerbundes , wurde 
25. Aug. 1744 zu Mohrungen geboren, wo 
sein Vater, ein gelernter Weber, zur Zeit 
Glöckner an der Kirche, Vorsänger beim 
polnischen Gottesdienste und Mädchen- 
schullehrer war. Seinen Schulunterricht er- 
hielt er in der lateinischen Schule, auf der 
nach der pedantischen Sitte jener Zeit fast 
nur Lateinisch und zwar nach einer geist- 
losen Methode gelehrt wurde; wohlthätige 
Anregungen jedoch, die für ihn von blei- 
bendem Einfluss waren , erhielt er durch 
den Prediger Willamov, den Vater des nicht 
unbekannten Dichters, in dessen Religions- 
und Confirmationsstunden. H. zeigte schon 
früh eine ausserordentliche Wissens- und 
Lernbegierde, und sass meist bis tief in 
die Nacht hinein über seinen griechischen 
und römischen Autoren und deutschen Dich- 
tern. Ein Militärarzt lernte im J. 1762 den 
jungen Mann kennen, interessirte sich für 
für ihn und erbot sich, ihn nach Königs- 
berg mitzunehmen, ihn hier in der Chirur- 
gie zu unterrichten und ihn zugleich von 
einem Augenübel, an dem er litt, zu hei- 
len, wofür ihm H. eine medicinische Ab- 
handlung ins Lateinische übersetzen sollte. 
In Königsberg angekommen, gab er jedoch 
sehr bald den ihm mehr aufgedrungenen 
als freiwilligen Plan, Chirurgie zu studiren, 
auf ; er war bei der ersten Section, der er 
beiwohnte, ohnmächtig geworden und lernte 
auch in der nächsten Zeit seine Abneigung 
gegen Operationen solcher Art niemals über- 
winden. H. beschloss, nachdem er diesen 
Plan aufgegeben, Theologie zu studiren, 
bestand seine Prüfung vorzüglich, und 
wurde 2. Aug. 1762 als Student der Theo- 
logie inscribirt. Von äusserster Bedeutung 
wurde ihm die Bekanntschaft mit dem um 
elf Jahre äjtern Hamann, dem «Magus des 
Nordens», der ihn namentlich auch mit 
Shakspeare’s Dichtungen bekannt machte. 
Zugleich erbot sich Kant, ihn alle seine 
Vorlesungen in der Logik, Metaphysik, Mo- 
ral, Mathematik und physischen Geographie 
unentgeltlich hören zu lassen, denn man 
hatte bei dem so gänzlich unbemittelten 
jungen Manne sehr bald die ausserordent- 
lichsten Geistesanlagen entdeckt und ge- 
funden, «dass dieser vortreffliche Kopf von 
der Natur bestimmt sei , durch Genie und 
Gelehrsamkeit der Welf wohlthätig zu wer- 
den», wie es in einer Mittheilung seines 
Studiengenossen, des spätem Kriegsraths 
Bock heisst. Mit Ostern 1763 besserte sich 
H.’s bisher so gedrückte Lage wesentlich, 
indem er das Dohnaische Familienstipen- 


dium auf drei Jahre erhielt und Inspicient 
im Collegium Fridericianum wurde. H. 
dehnite nun seine Studien immer weiter 
aus, auf die orientalichen Sprachen, auf das 
Englische und Altdeutsche, selbst auf Phy- 
sik, Naturgeschichte und Physiologie. Schon 
damals beabsichtigte er, eine Abhandlung 
über die ältesten Urkunden des Menschen- 
geschlechts zu schreiben, und unter seinen 
Jugendentwürfen befinden sich auch «All- 
gemeine Betrachtungen über die Sprachen.» 
Zugleich sammelte er Materialien zu einer 
Geschichte der Dichtkunst, einer Geschichte 
des Liedes u. s. w. Auch an eigenen poe- 
tischen Versuchen liess er es nicht fehlen. 
Schliesslich aber fand er doch, dass in Kö- 
nigsberg eine «böotische Luft» wehe; das 
geistlos pietistisdhe Wesen, welches am 
Fridericianum herrschend war (H. selbst 
nannte diese Schulanstalt die «ehrliche, alte, 
sechzigjährige Friderike»), stiess ihn ab, 
und mit Vergnügen nahm er die SteHe 
eines Collaborators an der Rigaer Dom- 
schule an. Hier begann er seine Wirksam- 
keit 7. Dee. 1764; doch fand die feierliche 
Einführung in die Schulstelle erst 27. Juni 

1765 statt. Inzwischen hatte er auch vor 
dem Stadtministerium ein theologisches Exa- 
men bestanden, und 15. März 1765 hielt er 
seine erste Predigt. Als Lehrer war seine 
Methode so vortrefflich und sein Verkehr 
mit seinen Schülern so human, dass diese 
seine Stunden allen andern vorzogen. Auch 
die Predigten, welche er beim Nachmit- 
tagsgottesdienste in einer Vorstadtkirche 
hielt, sprachen alle wahrhaft Gebildeten un- 
gemein an lind wurden insbesondere von 
jungen Männern zahlreich besucht. So 
konnte es nicht fehlen, dass er, der auch 
persönlich wegen seines frischen, jugend- 
lichen und doch ernsten Wesens gefiel, in 
den Kreisen der» gebildetsten Familien Ri- 
gas Aufhähme fand. Voh besonderm Werth 
für ihn wurde jedoch seihe Bekanntschaft 
mit dem wäckern Buchhändler Hartknoch, 
dem Verleger mehrerer seiner hervorra- 
gendsten Schriften, der ihm bis zu seinem 
Tode ein treuer Freund und Helfer in der 
Nöth blieb, wie der von Düntzer heraus- 
gegebene Briefwechsel zwischen beiden be- 
weist. Hier in Riga trat er auch, im J. 

1766 in den Freimaurerbund ein, und wie 
grosses Vertrauen man in ihn setzte, ist 
daraus ersichtlich, dass er, ohne noch den 
dazu erforderlichen Grad erlangt zu haben, 
sehr bald Secretär der Loge ward. Trotz 
seiner vielfach angenehmen Beziehungen 
und segensreichen Am tsthätigkeit befand sich 
H., dem es überhaupt niemals gegönnt war, 
zu einer eigentlichen Zufriedenheit zu ge- 
langen, in Riga für die Dauer nicht wohl: 
«es ist ein elend jämmerlich Ding um das 
Leben eines Literatus und insonderheit in 
einem Kaufmannsorte» , schrieb H., der 
ausserdem auch von theologischer Seite 
manchen Widerspruch erfuhr, 1. Oct. 1766 
an Hamann, welcher sich durch H.’s Kla- 
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gen veranlasst ^sah, ihm eine ihm selbst 
angetragene Hauslehrerstelle bei einem Guts- 
besitzer anzubieten. In der richtigen Ein- 
sicht, dass er dadurch nur noch mehr von 
der grossen Heerstrasse des literarischen 
Verkehrs entfernt werden würde, lehnte H. 
ab und blieb ( in Riga, wo er anfangs des 
J. 1767 von einer schweren Krankheit be- 
fallen wurde, die ihn an den Rand des 
Grabes brachte und von der er nur* lang- 
sam genas. Noch im Frühling desselben 
Jahres wurde er zum Pastor adjunctus an 
den beiden vorstädtischen Kirchen mit Bei- 
behaltung seiner Stellung an der Dom- 
schule ernannt, wodurch sich seine Lage 
wieder wesentlich besserte. Noch zwei Jahre 
blieb er in Riga, dann beschloss er, eine 
grössere Reise zu machen, die bessern Er- 
ziehungsanstalten in Frankreich, Holland, 
England und Deutschland in Augenschein 
zu nehmen und nach seiner Rückkehr eine 
eigene Anstalt in Riga zu gründen, wobei 
er sich auf eine Unterstützung seitens der 
Regierung Hoffnung machte. Er bat und 
erhielt unter ehrenvollster Anerkennung 
seine Entlassung im Mar 1769. Seine epoche- 
machenden «Fragmente über die neuere deut- 
sche Literatur», die «Kritischen Wälder», 
die Denkschrift auf Thomas Abbt und die 
erst nach H.’s Tode veröffentlichte Abhand- 
lung «Ideal und Schule»,, entstanden wäh- 
rend seines Aufenthalts in Rigja.. Am 25. Mai 
verliess H. Riga. Die Seereise, die ihn an 
den Küsten Kurlands, Preussens, Schwe- 
dens, Dänemarks, Schottlands, Hollands und 
Englands vorüberführte , wirkte auf ihn 
höchst vorth eilhaft, und er gestand noch 
später,; dass er sich niemals so wol gefühlt 
habe. Am 15. Juli ankerte das Schiff bei 
Paimboeuf und, . folgenden Tags gelangte H. 
nach Nantes, wo er , um sich die französi- 
sche Sprache geläufig zu machen, einen 
längera Aufenthalt nahm und sich sehr 
wohl, befunden .zu haben scheint. Auqh 
Ausflüge in die Provinz und nach Angers 
machte er von hier. In Nantes veranlasste 
ihn eine damals gerade von der berliner 
Akademie gestellte Preisfrage zu Studien, 
aus denen dann die berühmte Abhandlung 
«Vom Ursprünge der Sprache» hervorging. 
In Paris j wo er 8. Nov. eintraf und mit 
den Encyklopädisten genau bekannt wurde,’ 
scheint es ihm weniger als in Nantes ge- 
fallen zu haben; denn er gesteht schon im 
December, dass er Frankreichs «herzlich 
müde» sei. Hier erreichte ihn der Antrag, 
den Prinzen Peter Friedrich Wilhelm von 
Holstein, Sohn des Fürstbischofs von Eutin, 
drei Jahre lang als Instructor und Reise- 
prediger zu begleiten, und da man auf alle 
von ihm gestellten Forderungen willfährig 
einging, nahm er den Antrag an, und reiste 
demgemäss über Holland, Hamburg, wo er 
schätzenswerthe Bekanntschaften, z. B. mit 
Lessing, Reimarus, Bode, Matthias Clau- 
dius machte, und Kiel nach Eutin, wo er 
auch als Prediger auftrat und Beifall er- 


hielt. Bald nach seiner 15. Juli 1770 ge- 
haltenen Abschiedspredigt trat er seine 
Reise in Gesellschaft des Prinzen an, 'die 
ihn über Hamburg, Göttingen, Kassel u. s. w. 
nach Darmstadt führte, wo er mit Merck 
bekannt wurde und im H^tuse des Geheim- 
raths Hesse die Schwester der Hausfrau, 
Marie Karoline Flachsland kennen lernte, 
mit der er sich 27. Aug. verlobte. «Ich 
hörte die Stimme eines Engels und Seelen- 
worte, wie ich sie nie gehört!» schrieb sie, 
als sie 19. Aug. einer Predigt H.’s in der 
Schlosskirche beigewohnt hatte. Hier in 
^ Darmstadt gelangte der Antrag des Grafen 
" Wilhelm von Bückeburg an ihn, wodurch 
ihm die Stelle eines bückeburger Hofpredi- 
gers und Consistorialratbs angeboten wurde. 
H. konnte sich nicht sogleich dazu ent- 
schliessen; er reiste zuvörderst mit dem 
Prinzen über Karlsruhe nach Strasburg, wo 
er um seine Entlassung bat, die ihm nur 
ungern gegeben wurde, und von wo er sei- 
nen Entschluss nach Bückeburg meldete. 
Längere Zeit blieb er jedoch noch in Stras- 
burg, um sich durch den berühmten Arzt 
Lobstein die Thränenfistel, an der er litt, 
operiren zu lassen. Ein volles halbes Jahr 
hütete er zu diesem Zweck das Zimmer, 
ohne die Freude einer gelungenen Opera- 
tion gemessen zu können. Während die- 
ser leidensvollen Zeit waren die fast täg- 
lichen Besuche seiner hier gewonnenen 
Freunde, namentlich Goethe’ s und Jung- 
Stilling’s, und die Lectüre und das Stu- 
dium Shakespeare’s, Ossians, der Griechen, 
des «Landpredigers von Wakefield», den 
er eins der schönsten Bücher der Welt 
nannte, und Klopstock’s seine Erholung; 
auch arbeitete er hier trotz seines Augen- 
leidens und der beschwerlichen Kur seine 
berühmte Abhandlung «Ueber den Ursprung 
der Sprache» aus. Im Mai 1771 traf H. 
in Bückeburg ein, stand aber anfangs mit 
dem regierenden Grafen Wilhelm, einem 
ausgezeichnet begabten, aber wunderlichen 
Mann in keinem sehr guten Einvernehmen. 
H. sagt von ihm: «Ein grosser Herr, aber 
für sein Land zu gross!» Der Graf wollte, 
dass ihm H. als geistreicher Gesellschafter 
Thomas Abbt ersetzen und die Obliegen- 
heiten seines geistlichen Amts nur als Ne- 
bensache betreiben solle. H. widmete sich 
aber mit grösserm Eifer seinen Amtspflich- 
ten, die ihm jedoch durch die eigen thiim- 
licben bückeburger Verhältnisse vielfach 
verkümmert und verleidet wurden, als dem 
geselligen Umgänge mit dem Grafen. Erst 
als die vortreffliche und fromme Gemahlin 
des Grafen, Maria, mit ihm in nähere Be- 
ziehungen trat und einen Briefwechsel mit 
ihm über religiöse Fragen er öffnete, ge- 
staltete sich sein Verhältniss auch mit dem 
Grafen freundlicher und inniger, was um 
so leichter geschehen konnte, da beide Män- 
ner, so verschieden sie auch geartet waren, 
doch ihre gegenseitigen Vorzüge von jeher 
wol zu schätzen und zu würdigen wussten. 
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Mit Karolilie Flachsland war er inzwischen 
6. Mai 1773 in Darmstadt getraut worden, 
und als er mit seiner jungen Frau wieder 
in Bückeburg eintraf, sah er sich hier so- 
wol von der Gräfin als dem Grafen aufs 
freundlichste empfangen. In Bückeburg ar- 
beitete er seine Abhandlung «Aelteste Ur- 
kunde des Menschengeschlechts» , die sofort 
das grösste Aufsehen erregte, die Erläute- 
rungen zum neuen Testament, die Abhand- 
lung «Von den Ursachen des gesunkenen 
Geschmacks bei den verschiedenen Völkern, 
da er geblühet», die wie seine frühere 
«Ueber den Ursprung der Sprache» von der 
berliner Akademie gekrönt wurde, seine 
«Briefe zweier Brüder Jesu» u. s. w. — Im 
J. 1775 erhielt H. die vorläufige Berufung 
zum vierten Professor der Theologie und 
Universitätsprediger in Göttingen; doch 
wurde ihm zugemuthet, dass er sich zuvor 
einem Colloquium bei der theologischen 
Facultät zu Göttingen zu unterwerfen habe. 
H. sträubte sich gegen dieses Ansinnen, 
besonders da er wusste, dass man in Re- 
gierungskreisen seinen theologischen An- 
sichten nicht besonders gewogen war, und 
dass einflussreiche Personen der Meinung 
huldigten und sie zu verbreiten suchten, 
H. sei ja vielmehr ein «Belletrist» als ein 
eigentlicher Theolog. Dennoch hatte er 
sich bereits dazu entschlossen , sich dem 
Colloquium zu unterziehen, als er plötzlich 
12. Dec. 1775 durch Goethe, der, ihn in 
seinem Briefe mit «Lieber Bruder» anre- 
dete, die vorläufige Anfrage erhielt, ob er 
die Stelle als Generalsuperintendent zu 
Weimar anzunehmen geneigt und bereit sei. 
H. sagte ohne weiteres Bedenken zu. Zwar 
arbeitete auch in Weimar eine Partei gegen 
ihn und verbreitete über ihn die albernsten 
Gerüchte; doch wurde diese Partei durch 
hohem Willen sehr bald zum Schweigen 
gebracht und es wurde sogar H. erlassen, 
vorher eine Probepredigt zu halten. Im 
Herbste 1776 machte sich H. mit seiner 
Frau und seinen beiden Söhnen Gottfried 
und August auf den Weg nach Weimar, 
wo er in der Nacht des 2. Öct. anlangte. 
Da die herrliche Gräfin Maria im Laufe des 
Sommers gestorben war , so fiel ihm der Ab- 
schied von Bückeburg weniger schwer; 
doch schied er von dem Grafen, welcher 
schon im nächsten Jahre seiner Gattin in 
die «Welt des Lichts» nachfolgte, nicht 
ohne tiefe Rührung. Seine Amtsthätigkeit 
als Generalsuperintendent des Herzogthums 
Sachsen-Weimar, als Sehulaufseher, als Ober- 
hofprediger und städtischer Oberpfarrer war 
eine so umfangreiche, dass man über die 
grosse Anzahl der von ihm in den näch- 
sten 10 oder 12 Jahren gelieferten litera- 
rischen Arbeiten billig erstaunen muss. Er 
gab in den Jahren 1778 und 1779 die 
Volkslieder heraus, im erstem Jahre auch 
die «Lieder der Liebe», eine Bearbeitung 
des Hohen Liedes, 1780 und 1781 die «Briefe 
über das Studium der Theologie», 1782 und 


1783 die Abhandlung «Vom Geist der 
ebräischen Poesie», 1781 den ersten Theil 
der «Ideen zur Philosophie der Geschichte 
der Menschheit», 1788 die Gespräche über 
Gott. Im Sommer des J. 1788 begleitete 
er den Domherrn Frhrn. Friedrich v. Dalberg 
auf einer Reise, die ihn bis nach Neapel führte, 
ihm aber durch die Launen der Reisebegleite- 
rin des Freiherra, einer Frau von Secken- 
dorf, und durch Differenzen über die Tra- 
gung und Theilung der Kosten, vielfach 
verbittert wurde. Am 9. Juli 1789 langte 
er wieder in Weimar an. Inzwischen er- 
hielt er, vorzugsweise auf Heyne’s Betrieb, 
einen erneuerten Antrag von Göttingen ; 
man hatte ihm die Stelle eines ordentlichen 
Professors der Theologie und ersten Uni- 
versitätspredigers mit dem Titel eines Con- 
sistorialraths angeboten. H. schwankte. 
Nun aber wurden ihm, vornehmlich auf 
Goethe’s Vermittelung, in Weimar sehr an- 
nehmbare Bedingungen zugestanden: Er- 
nennung zum Vicepräsidenten des Obercon- 
sistoriums mit der bestimmten Anwartschaft 
auf die Nachfolge im Präsidium, eine Ge- 
haltserhöhung, ein Witwengehalt für seine 
Gattin, und das Versprechen, H.’s Schulden 
zu bezahlen und für das Studium und das 
Fortkommen seiner Söhne zu sorgen. H. 
lehnte den Ruf nach Göttingen ab ; vielleicht 
dachte er auch an Gleim’s frühere War- 
nung, «dass kein genialischer Mensch auf 
einer Universität unter den Kabalen der 
Gelehrten und des Brotneides existiren 
könne.» Im Winter 1789 — 90 gesellte sich 
den mancherlei Verdriesslichkeiten, die ihm 
sein Amt und übrigen Verhältnisse berei- 
teten, ein schweres körperliches Leiden, 
das ihn nöthigte 1791 nach Karlsbad, 1792 
nach Aachen zu gehen, von dem er sich 
aber nie wieder vollständig erholte. Trotz- 
dem war er fortdauernd literarisch thätig; 
er schrieb die «Briefe zur Förderung der 
Humanität» und seine zahlreichen Aufsätze 
für die «Adrastea» (1801—3) und bearbei- 
tete den Cid in einem erst nach seinem 
Tode herausgekommenen Romanzencyclus. 
Das J. 1801 brachte ihm die Ernennung 
zum wirklichen Präsidenten des Consisto- 
riums und laut kurfürstlichen Decrets vom 
26. Sept. 1801 die Erhebung in den bairi- 
schen Adelsstand. Seine körperlichen Lei- 
den, zu denen sich allmählich auch eine grosse 
Schwäche der Augen gesellte, nahm inzwi- 
schen in bedenklichster Weise zu, und der 
Besuch der Bäder in Aachen und Eger in 
den J. 1802 und 1803 brachte keine Lin- 
derung und Stärkung. Glückliche Tage 
verlebte er noch auf der Rückkehr von sei- 
ner letzten Badereise in Dresden, das er 
bis dahin noch nicht kennen gelernt hatte. 
Am 18. Sept. 1803 wieder nach Weimar 
zurückgekehrt, wurde er hier 18. Oct. von 
einem heftigen Unwohlsein befallen, wel- 
ches seine körperlichen Kräfte zerrüttete 
und. ihn immer mehr seiner Auflösung ent- 
gegensehen liess. Sanft entschlummerte H. 
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18. Ded: abends Wb 11 Uhrzum öligen 
Frieden. Leider kann inan nicht sagen, 
dass ihm in Weimar sehr wohl geworden 
sei. Karoline v. H. seufzt noch nach sei- 
nem Tode in einem Briefe an Knebel über 
die «schreckliche Verpflanzüng hierher» und 
Knebel Schreibt einmal an sie : «Wenn er 
nicht in diesem -Sümpfe leben müsste 1 , was 
wäre er geworden f» Man darf hierbei nicht 
vergessen, daös H. fast nie aus finanziellen 
Bedrängnissen herauskam, obschön der Her- 
zog ihm mehrfach, wie es scheint, 1 auch aus 
seinen Privatmitteln Hülfe leistete, und ein 
anonymer Geber ^ dessen Name nöch bis- 
jetzt nicht bekannt ist, ihm einmal ein 
Geldgeschenk von 2000 Fl. zukommen liess, 
wofür ihm H. öffentlich auf der Kanzel sen 
nen Dank aüsspraeh. Ausserdem quälten 
die vielfachen und oft so 1 vterdriesslichen 
Amtsgeschäfte‘ den kränklich reizbaren Mann ; 
seine literarischen Neigungen standen mit 
seinem theologischen Amte,' das ihm in dem 
sonst ziemlich verweltlichten Weimar eine 
gewisse Gravität und' Solennität aufnöthigte, 
nicht wenig im Widerspruch ; hierzu kamen 
mancherlei Rivälitäten namentlich unter 
den Frauen, die Angriffe, die er sich durch 
seine gereizte Polemik gegen die Anhänger 
des Kant’schen Systems zuzog, und sein 
Zerfall mit Goethe. Mit diesem, dem et 
so viel verdankte, hatte ei* lange Jahre im 
herzlichsten Einvernehmen gestanden ; je 
mehr sich abpr Goethe seinem Dichterge- 
üoösefi Schiller “näherte, für den H. sehr 
■wenig Sympathie hegte, um so mehr ent- 
fremdete er sich 1 seinem alten Freunde. 
Eiilen nicht unbeträchtlichen Ersatz fand 
H. in der unerschütterlichen Freundschaft, 
welche ihm Gleim bewahrte und in der im 
nigen Verehrung, welche ihm Jean Paul 
und einige jüngere * Anhänger entgegen- 
brachten. H. genoss übrigens seinerzeit 
eine Verehrung in Deutschland, welche der- 
jenigen gleichkam, die mau Goethe und 
Schüler zollte. ' Vielen, welche für die mehr 
ästhetischen und künstlerischen Principien 
dieser beiden Dichter keinen Sinn hatten, 
galt er sogar, wenn nicht als der höhere 
und überlegenere, doch als der wohltäti- 
gere Genius. Sein ausgedehnter Briefwech- 
sel beweist, welch ein hervorragender Mit- 
telpunkt für alle ihm und seiner Richtung 
verwandten Geister in Deutschland er war. 
Bahnbrechend und vorbereitend war H. wie 
wenige. Ging er auch von denselben Ge^ 
sichtspunkten aus und strebte er aueb nach 
denselben Zielen hin , ^rie der von ihm So 
hochgefeierte Leasing, so bildete er doch 
in Betreff seiner Methode fast den geraden 
Gegensatz zü Lessing, und dadurch dessen 
notwendige und heilsame Ergänzung. Wo 
der scharfsinnige, bedächtig FusS fifr Fuss 
setzende Lessing streng logisch, fast ma- 
thematisch zu beweisen suchte, da drang 
H. lyrisch und fast dithyrambisch begei- 
sternd und anfeuernd im Sturme vor und 
suchte unmittelbar auf das Gefühl und die 


Phäfntärie Böhier Leserzu wirken. 1 In der 
Sprache und Darstellung, Wie Sie in seinen 
«Fragmenten» herrschend sind, liegt etwas 
wahrhaft Berauschendes. Er kämpft hier 
eg^n alle Arten der Nachahmung , sei es 
er Griechen, Morgenländer öder Franzosen 
gegen das gemüthaussaugende pedantische 
Gelehrtentum und gegen den lateinischen 
Zopf ätif den Schulen für die deutsche 
Spräche und das deutsche Originalgenie. 
Er Verwies die Deutschen in begeisterten 
Worten auf alles Ursprüngliche uhd Un- 
mittelbare, wie es in Shakespeare^ Dramen, 
wie es in den Volksliedern und Volksdich- 
tungen aller Nationen sprudelt, zu welchem 
Zweck ei 4 selbst die «Stimmen der Völker 
in Liedern» sammelte, nicht damit man sie 
nach ahme, sondern nachempfinde und am 
frischen Born des deutschen Völksgemüths 
schöpfen lerne. Somit wurde er der eigent- 
liche kritische Vorläufer der Sturm- und 
Drangperiode, deren Vertreter freilich über 
das von H. gewollte Ziel hinausschossen, 
indem sie did Originalität vielfach in Bi- 
zarr erieen suchten und sich selbst zum Theil 
gegen die sittlichen Ordnungen wandten, 
welche H. heilig hielt. Am anregendsten 
ttiid wohltbätigsteü hat H. aber wol auf 
Goethe gewirkt , mit dem er bekänntlich 
auch 1773 die «Blätter für deutsche Art 
und Kunst» herausgab. Epoche machend 
wirkte et ferner durch sein vierbändiges 
Werk und Hauptwerk «Ideen zur Thiloso- 
phie der Geschichte der Menschheit», durch 
die er zuerst eine Geschichte der Mensch- 
heit in ihren 1 ideellen ' Zusammenhängen 
und auf culturhis torischer Grundlage vor- 
bereitete. Er mag seitdem von' denen, die 
äüf ihm weiter bauten, überholt worden 
sein, aber für die Zeit,' in der er schrieb, 
waren die von ihm aufgestellten Gesichts- 
punkte durchaus neu und originell , und 
auch jetzt noch wird der Leser aus diesem 
Werke die Schätzbarsten Anregungen em- 
pfangen. Als Theolog nahm er eine Mit- 
telstellung ein, weshalb er eß weder den 
Orthödoken, noch den Rationalisten recht 
machen konnte ; jedenfalls aber war er 
bemüht, das Ideelid tmd rein Mensch- 
liche im Christenthüme zur Anschauung 
und Geltung zu bringen. Ueberhaupt war 
Humanität, harmonische Entwickelung find 
Ausbildung aller im Menschen vorhande- 
nen moralischen, geistigen und gemüthli- 
chen Fähigkeiten im Sinne des reinen und 
freien, gegen jedermann gerechten und bil- 
ligen Menschenthums sein Losungswort. 
Insofern war er ein Lehrer der Mensch- 
heit, wie es nur je einen gegeben hat. Auch 
seine Bestrebungen für Verbesserung des 
Schulwesens und des Unterrichts sollten 
nicht vergessen werden; in seinen im «So- 
phron» enthaltenen Sehulreden befinden sich 
ganz vortreffliche pädagogische Bemerkun- 
gen und Fingerzeige, und das Schullehrer- 
seminät in Weimar war sein Werk. Als 
Dichter ist H. in nettester Zeit ' wbl zu sehr 
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m&erpchätrt worden; unte* seinen Lieden* 
befinden sieh, neben andern von geringem 
Werthe, manche voll tiefen Sinns und von 
zartem, oft auch sanft melancholischem Aus- 
druck; seine Paramythien und Parabeln, 
lehrreich in anziehender, einfacher Form, 
Bind Muster der Gattung; seine Epigramme, 
etwa im Geist und Geschmack der griechi- 
schen, enthalten viel Treffendes, Sein «Cid» 
ist eine sehr geschickte und geschmackvolle 
Verarbeitung und Verknüpfung der spani- 
schen Cidgesänge zu einem ansprechenden 
Ganzen J der Romanzen ton ist gut getroffen, 
wenn schon dann und wann ein Zug mo- 
derner Sentimentalität den Grundcharakter 
der spanischen Dichtung beeinträchtigt. 
Von minder bleibendem Gehalt sind die 
Mehrzahl seiner Oden, in denen ihm Klop- 
stook Muster war ; an richtigen Gedanken 
und edeln Gefühlen und Gesinnungen fehlt 
es begreiflicherweise auoh in ihnen nicht; 
besonders aber verdienen die patriotischen 
unter ihnen ausgezeichnet zu werden. H. 
war vielmehr freisinniger deutscher Patriot 
als Goethe und selbst Schiller, insofern die- 
ser den Freiheitsbegriff mehr in kosmopo- 
litischem als spedfisqh-deutschem Sinne auf- 
fasste« /Namentlich aber war H. das Duo- 
dezfurstenwesen verhasst, wie seine gereimte 
Ode «An den Kaiser» vom J. 1778 beweist. 
H. wollte ein einiges deutsches Reich un- 
ter einem kaiserlichen Oberhaupt; später, 
in der Ode «Germanien», richtete er an 
Preussen die Mahnung, sich den Gefahren 
gegenüber , welche Deutschland von Russ- 
land sowol wie von Frankreich drohten, 
fest aneinander zu schliesseu. Mit Recht 
wurde in dem maurerischen Aufruf zur Er- 
richtung eines Herder-Standbildes vom Juni 
1844 gesagt, dass H. «über die Menschheit 
nie sein Volk und über sein Volk nie die 
Menschheit vergass.» — Nicht leicht ist 
jemand in den Freimaurerbund getreten, 
der so wie H. mit allen Eigenschaften be- 
gabt gewesen wäre, welche ihn der Auf- 
nahme würdig machten. Wenn es von irr 
gendjem and heissen kann, dass er ein ger 
borener Freimaurer gewesen, so kann man 
dies mit Fug und Recht von H. sagen. 
Im J. 1766 trat er, von seinen Freunden 
und Gönnern, dem Bürgermeister Schwarz 
und den spätem Senatoren Gebrüder Be- 
reue, dazu ermuntert und bei den Logen- 
brüdern empfohlen, zu Riga in die dortige 
Logo Zum Schwert, welche der stricten 
Oteervanz angehörte. Er war in dieser Ver- 
bindung ungemein hoch geachtet, und es 
ist schon, oben erwähnt worden, dass er 
zum Secretär der Loge gewählt wurde, um 
geachtet er nicht den erforderlichen Grad 
dazu hatte. Als solcher hielt er dem Mei- 
ster vom Stuhl, dem Ilofrath Dr. Handtwig, 
der früher als Physikus nach Riga berufen 
worden war, hier aber zur Zeit des von 
H. verwalteten Secretariats starb, die Trauer- 
rede, welche auch zu Riga im Druck er- 
schien, aber sich nicht in seinen. Schriften 


vorfinffet, auch von H r Küntzel , der zum 
Zweck des, Wiederabdrucks derselben im 
«Maurerischeu-Herder- Album» Nachforschun 
gen anstellte, nicht entdeckt werden konnte. 
Wie viel aber auch H. während jener Pe- 
riode dem F reimaurerbunde gegeben haben 
mag, so hat er auch unleugbar sehr viel 
von ihm zurückempfangen. Sein Sinn für 
Humanität erhielt in dieser V erbindung be- 
fruchtende Anregungen» einen festem Halt 
und eine bestimmtere Richtung; auch seine 
«Aelteste Urkunde des Menschengeschlechts» 
ist auf die Anregungen zurückzuführen, die 
er von dieser Verbindung empfing. Küntzel 
bemerkt in dem im «Maurerischen Herder- 
Album» befindlichen Aufsätze «Herder als 
Freimaurer»; «Gerade das Geheimniss volle, 
in welches sein (des Bundes) Ursprung ge- 
hüllt ist, forderte eine Natur wie die H.’s 
auf, nicht allein, historisch dem Ursprung 
dieses Bundes nachzugehen, sondern auch 
den Zusammenhang der Urzustände, der 
Fortentwickelung der Menschheit im Laufe 
der Jahrhunderte und ihrer Zukunft zu ent- 
räthseln.» Man verbreitete auch später das 
Gerücht, dass H. für seine «Aelteste Ur- 
kunde» von den Freimaurern ein Geldge- 
schenk im Betrage von nicht weniger als 
100 Friedrichsdor erhalten habe. Karoline 
v. II. stellt dies jedoch in ihren «Erinne- 
rungen» gänzlich in Abrede. Hartknoch 
habe das verabredete Honorar, für den Bo- 
gen 1 Friedrichsdor gezahlt; mehr habe H. 
nicht erhalten. In Weimar hat sich H., wie 
seine Gattin bemerkt, «aus wichtigen Grün- 
den niemals als Freimaurer bekannt, und 
sich vielleicht dadurch von Mehreren Un- 
willen zugezogen.» Der wichtigste Grund 
unter diesen «wichtigen Gründen» war wqI 
der, dass er erster Geistlicher des Herzog- 
thums war; als weitere mitbestimmende 
Gründe bezeichnet Küntzel «die babyloni- 
sche Sprachverwirrung, welche im Orden 
herrschte, und die vielen Misbräuche und 
Betrügereien , welche mit dem Ordenswe- 
sen getrieben wurden.» H. wusste aber, 
wie seine Gattin ihrer obigen Angabe hin- 
zufügt, «alles Wichtige, was in der Loge 
vorging; auch blieb er mit Männern wie 
Bode und F. L. Schröder in fortdauerndem 
Gedankenaustausch und half ihnen bei ihren 
freimaurerischen Arbeiten mit seinem rei- 
chen Wissen.» Zu vergessen ist übrigens 
nicht, dass H. 1776 nach Weimar kam, und 
dass die Loge bereits 1782 deckte und erst 
1808 wieder ins Leben trat. Interessant 
ist in den «Erinnerungen» der Frau Karo- 
line v. H. noch folgende Angabe: «Ver- 
traut mit dem Geiste des Orients und mit 
dem Sinne der ; Symbole und Bilder der 
alten Zeit, hatte er sich wichtige Data, auch 
aus dem Mittelalter gesammelt, und glaubte 
den Sinn und Grund der Entstehung die- 
ses Ordens und seiner Symbole gefunden 
zu haben. Er hatte sein eigenes System 
darüber, das er einst ausarbeiten wollte, 
und glaubte, dass auch bei diesen* Institut 
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fein neuer, ttnöerer Zeit gemäfeser Geist ge- 
weckt, und die veralteten Gebräuche neu 
belebt werden sollten.» Glücklicherweise 
sind wir im Stande, II.’s spätere Ansichten 
über die Freimaurerei mit seinen eigenen 
Worten hier darlegen zu können. Seine 
«Adrastea» enthält nämlich im zweiten Stück 
des vierten Bandes (vom J. 1802) einen 
Aufsatz unter dem Titel: «Freimaurer» ünd 
im Verlaufe desselben unter der Ueber- 
schrift «Fama Traternitatis» , oder «Ueber 
den Zweck der Freimaurerei, wie sie von 
aussen erscheint», Gespräche zwischen Faust, 
Horst und Linda, die, wie in der Einlei- 
leitung bemerkt wird, dem Herausgeber der 
«Adrastea» zugekommen seien, die aber 
durch den Stil, die feine Art des Dialogi- 
sirens und den Inhalt sich deutlich als eine 
Arbeit H.’g selbst signaüsiren und jeden- 
falls seine innerste Meinung ausdrücken. 
Der uns am bezeichnendsten und wesent- 
lichsten bedünkende Theil möge hier ein- 
gefugt sein: 

Faust. Leasing, in der Zueignung seines Ernst 
und Falk, sagt: «Auch ich war an der Quelle der 
Wahrheit und schöpfte. Das Volk lechzet schon 
lange und vergehet vor Durst.» 

Horst« Mir soll es lieb sein, wenn sich ein 
Bruder fände, der der Gesellschaft diesen Dienst 
leistete^ 

Faust. Ein Ehrliebender, redlicher Bruder, da- 
bei ein genauer,' ein kritischer Kenner der .Ge- 
schichte. Ihn schmerze das Irrsaal der Menge und 
der auf seine Gesellschaft geworfene Schimpf des 
Truges und Betruges. Lessing und andere stehen 
da, räthseln über die Geschichte der Masonry ; und 
die Gesellschaft schweiget. Sind Männer wie Les- 
sing denn keiner Beantwortung, keiner Berichtigung 
werth? zumal da, wie ich glaube, das Geheimnis s 
der Gesellschaft längst bekannt und ihre Geschichte 
nur ein Familiengeheimniss ist — 

Linda. Ihr Geheimnis s längst bekannt? Du 
machst mich aufmerksam, Faust. 

Horst; Mich nicht minder. , 

Faust. Es ist, wie Leasing sagt, ein Geheim- 
niss, das sich nicht aussprechen lässt, das auch 
nicht ausgesprochen sein will, das aber die Gesell- 
schaft selbst bezeuget. 

Horst. Entweder du bist selbst ein Freimaurer, 
Faust, oder — hast du etwa einen Zipfel von deines 
Vorfahren Mantel? ( 

Faust. Den Ihr beide habt, wenn Ihr aufmer- 
ken wollt auf das, wae jedermann bekannt ist, was 
auch Ihr sehet und höret. Sagen die Freimaurer 
nicht selbst, dass sie mit Religion uud Politik nichts 
zu schaffen haben? Nun dann! Von geistigen 
Zwecken, die man einer solchen Gesellschaft immer 
doch Zutrauen muss, wenn sie nicht blos zu Gaste- 
reien oder zu Kindereien zusammen kommen soll, 
von geistigen Zwecken, was bleibt ihr übrig? 

Linda. Darauf wäre die Antwort nicht schwer: 
rein menschliche Beziehungen und Pflichten. 
Sobald sie in die Beligion oder Politik einschlagen, 
gehörten sie der Kirche oder dem Staat und wären 
nicht mehr Freimaurerpflichten. 

Faust. Lin<4a, wenn ich ein Maurer wäre, reichte 
ich dir die Handschuhe. Beligiöse und bürgerliche oder 
Staatsbeziehungen rein ab - undausgeschlossen, was 
bleibt dem denkenden und thätigen Menschen, was 
bleibt einer bauenden Gesellschaft übrig, als der 
Bau d er Menschheit? Ein gfoSses Werk ! Ein 


sohönes Unternehmen ! Alle blos bürgerlichen Zwecke 
engen den Gesichtskreis, wie Lessing vortrefflich 
gezeigt hat; von ihnen rein abstrahirend, steht man 
auf einem freien und grossen Felde; Vielleicht 
nennen sie sich darum Freimaurer. 

Linda. Ein schönes Unternehmen! Alle An- 
liegen der Menschheit können, dürfen sich an dies 
unsichtbare Institut wenden, es denkt, es sorgt für 
sie. Es hilft, wo es helfen kann, und man ist nie- 
manden Dank schuldig. Aus einer Wolke gleichsam 
kam die helfende Hand, und zog, ehe man sie ge- 
wahr ward, sich wieder zurück in Jdie Wolke. Ich 
erinnere mich eines Romanes, da ein hülfreicher 
Mönch so erschien; fast allgegenwärtig war er bei 
jeder Verlegenheit da, blickte, den Knoten lösend, 
hinein, und verschwand wieder. Je fester sich der 
Knoten schürzte, desto pochender wünschte mein 
Herz: «A6h, dass doch bald der MÖfach käme! Wo 
mag er jetzt sein? Warum iSt er nicht Schon da?» 
Bei kleinen Verlegenheiten meines Lebens habe ich 
mir zuweilen auch den Einblick des Mönchs ge- 
wünscht ; dann gab mir selbst das Andenken an ihn 
Entschluss und Hülfe. Es ist angenehm, sich eine 
geschlossene, das Wohl der Menschheit berathende, 
im Stillen wirkende Männergesellschaft zu denken, 
denen ihr Werk gewissermassen selbst ein Gehreim- 
niss sein muss, daran sie wie an einem endlosen 
Plan arbeiten. 

Faust. Du siehest, Linda, warum dein Ge- 
schlecht von diesem berathenden und helfenden 
Bunde ausgeschlossen sein darf und sein muss. Zu- 
erst, weil Ihr einer solchen Sonderung mensch- 
licher und bürgerlicher, Kirchen- und Staatspflich- 
ten nicht bedürfet. Männer gehören dem Staat; 
ihrem Beruf und Stande, ihrer bürgerlichen Pflicht 
und Lebensart sind sie mit so viel Banden und 
Rücksichten, in. denen sich Blick und Herz verengt, 
umflochten, dass ihnen eine kleine Losschüttelung 
dieser Bande, eine Erweiterung des Gesichtskreises 
über ihre enge Berufssphäre unentbehrlich, mithin 
Erholung und Wohlthat wird. «Hier sind wir», 
mögen sie sich einander zusingen oder z;usprechen, 
«die tägliche Lebensfesseln abgelegt, Menschen.» 
Sie suchen also ein Paradies, das dein Geschlecht 
immer besitzt und nie verlieren darf, Linda; das 
jede Edle deines Geschlechts als ihr Kleinod be- 
wahret. In der bürgerlichen Gesellschaft seid Ihr, 
glücklicher Weise, nichts. Ihr bedürft immer einen 
Vormund. In der menschlichen hat Euch die Na- 
lur ihre liebsten Keime, ihre schönsten Schätze an- 
vertraut; Ihr seid Kind, Jungfrau, dann werdet Ihr 
Ehegenossen, die dem ausser dem Hause von Sor- 
gen gedrückten, von Geschäften, zerstreuten Mann 
im Hause ein ParudipB, stille Einkehr in sich, Ge- 
nuss soiner Selbst und der Seinigen erschaffen sol- 
len. Im Hause seid Ihr dem Mann, was in jenem 
Romane der Mönch war; dafür muss Er für sich 
und Euch die Lasten des bürgerlichen Lebens tragen. 
Als Erzieherinnen der Menschheit lebt Ihr fortr 
während im Paradiese, indess der Mann ausser 
demselben unter Dornen und Disteln den Acker 
bauet. Ihr erziehet Eure Kinder, Pflanzen, Blüten, 
Sprossen für die Nachwelt; das Geschäft erfordert 
Mühe, geht lange fort, lohnet pich aber reichlich; 
mit ihm ist Euer Beruf schön umgrenzet. Der 
Mann — 

Linda* Der Mann bedarf eines Aufschwunges, 
nnr! wir gönnen ihm solchen gern. Er muss sich 
zuweilen erweitern und erheben, dass er, Mann mit 
Männern lebe; sonst wird er bei aller Mühe und 
Liebe, selbst uns alltäglich. Verübelt mir» nicht, 
Freunde; Euer Geschlecht begrenzt oder wie man 
sagt bornirt sich zu bald, und erschwert sich seine 
Fesseln. Oft sinket ihr unter ihrem leisen, aber 
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fortwährende* Druck nieder und bereitet. Vcpreltet 
vor der Zeit unter Gewohnheiten) die ihr nicht än- 
dern wollt oder dürft; nicht dürfet, weil ihr sie 
nicht ändern wollet. Vorurthejle umschlingen ans 
vielleicht leichter als. Euch; aber an Euch sind sie 
drückender und fester. Mit unserer mehreren Ela- 
stioität und Seelenfreiheit sind wir geborene Frei- 
maurerinnen am reinen Bau und Fortbau der Mensch- 
heit. Welohen grossen und schönen Gedanken, hatte 
Sokrates, den ihm Aspasia nicht eingab ? , , 

Faust. Halt, Lin da S Und doch gehört Ihr hei 
Euren grossen Gedanken und Imaginationen doch 
nicht in das geschlossene Viereck des Berathens 
und Wirkens. Läuft nicht die Phantasie oft mit 
Euch fort? Ist nicht der gute Trieb bei Euch im- 
mer voran? Ihr seid zu thätig, zu barmherzig; der 
Augenblick übernimmt Euch. Auf einmal würdet 
Ihr der gesummten Menschheit helfen wollen und 
alles verderben. Schon , deshalb gehört ihr nicht 
in jenes stillberathende , lpidenschaftlos wirkende 
Viereck della Crusca. 

Lin da. Was heisst das? 

Faust. Es gab eine Akademie in Italien, die 
sich bo nannte ; das Sieb war ihr Sinnbild. Sie sich- 
tete aber nur Worte; diese Gesellschaft hoffe ich, 
sichtet Unternehmungen, Thaten. 

Lin da. Im Dunkeln, bei stiller Nacht? Dass sie 
nur nicht unthätig zu lange sichte! 

Faust. Bei Licht, hoffe ich, und bei hellem 
Lichte. Was bürgerliche Gesetze thun können und 
thun müssen, sind die Kleien im Siebe, die sie an- 
dern lässt; aber wohin die Gesetze nicht reichen, 
wo die bürgerliche Gesellschaft den Armen und Be- 
drückten, das unerzogene Kind, den talentvollen 
Jüngling, den gekränkten oder fortstrebenden Mann, 
die erziehende Mutter, die blöde Jungfrau, verges- 
sen oder verlassen, da tritt der Dienst dieser Un- 
sichtbaren, als rath- und thatvollerHülf- und Schutz- 
geister ein — 

Lin da. Und mich dünkt, ihre Arme reichen 
weit; sie kennen einander in allen Ländern. Man- 
chem Jünglinge, höre ich, haben sie durch Empfeh- 
lung und Unterstützung, durch Bath und That fort- 
geholfen, der ihnen sein Glück danket. 

Faust. Und doch, Linda, wäre es ein grosser 
Mangel der Gesellschaft, wenn sich ihre Glieder 
nur untereinander forthülfen. Sie würde damit eine 
Art Judenthum, ein Staat im Staat. Vielmehr 
wünschte ich, dass diese Unsichtbaren, wie bedürf- 
nisslose Geister, sich selbst vergessend, nach aussen 
wirkten. Diese Parteilosigkeit machte die Gesell" 
schaft zu einem Areopag des Verdienstes, der Sit- 
ten und Talente. Träte sie jedem Edel wollenden, 
auch ausser ihrem Viereck, unsichtbar zur Seite, 
und unterstützte und belohnte ihn , weckte den 
Schlummernden, richtete den Gesunkenen auf; wie 
manches würde für die Zukuiift still vorbereitet, 
was jetzt noch nicht gethan werden kann, was aber 
gewiss geschehen wird und geschehen muss! Des- 
halb habe ich’s gern, wenn ich höre, dass die 
Gesellschaft talentvolle, rüstige Jünglinge, durch 
Stand, Rang, Güter, vorzüglich aber durch thätige 
Klugheit und Erfahrenheit vielvermögendd Männer 
wählet. Jene, hoffe ich, bildet sie aus: denn sie 
führet ja die sichersten Werkzeuge der Richtigkeit 
als Symbole ; diese braucht sie mit der Macht einer 
Gesellschaft in vervielfachter Kraft. 

Linda. Allerdings vermag eine Gesellschaft tau- 
sendfach mehr, als zerstreute Einzelne, auch bei der 
edelsten Wirksamkeit zu thun vermögen. Diese ver- 
lieren sich, wie der getheilte Rhein, zuletzt im 
Sande ; oder sie singen, wie die klagende Nachtigall, 
einsam. 

Faust. Jene unterstützen einander und durch 
sich andere; sie wirken nicht nur durch vereinte, 


sondern , auch mit Fort wirken in die Ferne des 
Raumes und der Zeiten durch eine beschleunigt^ 
und vermehrte Kraft. Eine Gesellschaft ist un- 
sterblich ; sie denkt und wirkt für die Nachwelt, 
der |sie ihre Bemühungen zum Erbtheil Überlässt ; 
ein Erbtheil zum Vermehren, ein Anfang zum 
Vollenden. Wundern wir uns noch, Linda, das» 
die Gesellschaft sich unter ein Geheimniss ver- 
berge? 

Linda. Das Geheimniss spricht sieh selbst aum 
stillschweigend ; anders muss es sich nicht aus- 
sprechen wollen. Wer wird hervortreten und sagen: 
«Ich bin ein Versorger, ein Pfleger der Mensch- 
heit.» Höchstens wird er sagen: «Ich wünsche es 
zu sein, ich strebe darnach, es zu werden.» Und 
da sagt mein Klopstock : «Ein Mann sage nicht, was 
er thun will, noch weniger was er gethan hat; er 
thut und schweiget.» 

Faust. Das bescheidene: «Ich bin ein Mensch; 
nichts Menschliches ist mir fremd» wäre also der 
Spruch der Gesellschaft. 

Linda. Dem ich, ausgeschlossen von ihr, mei- 
nen Spruch beifüge, den Spruch der Dido: 

Leidenden beizustehen, das lehrten mich eigene 
Leiden. 

Faust. Und das Symbol der Gesellschaft wäre 
mit Recht ein vollendeter Salomonischer Bau ; seine 
beiden Säulen heissen Weisheit und Stärke. 

Linda. Und das Sinnbild der Verbrüderung 
wäre mit Recht ein geschlossenes Männerviereck, 
in das kein Weib tauget. 

Faust. Und es wäre nichts Anmassliches in 
dem Ausdruck: «Das Viereck erstreckt sich von 
Ost zu West, von Nord zu Süd, von der Erde zum 
Himmel, von da bis zum Mittelpunkt der Erde.» 

Linda. Wenigstens in der Hoflhung. 

Faust. Und das Geschäft der Freimaurer hiesss 
mit Recht Arbeit; vom Aufgange der Sonne bis zu 
ihrem Niedergange, unter Aufsicht, mit Vertheilung 
der Arbeit unter die Arbeiter, mit Ordnung — 

Linda. Und mit Lohn, in der stillesten Kam- 
mer, der eigenen Brust. 

Zur Ergänzung dient, dann noch ein «Ge- 
spräch über eine unsichtbare sichtbare Ge- 
sellschaft» in H.’s Briefen «Zur Beförderung 
der Humanität.» Es wird hier als wün- 
schenswerth erachtet, dass es in jedem 
Staate Männer geben möchte, welche über 
die Vorurtheile der Völkerschaft hinweg 
wären, Männer, die dem Vorurtheil ihrer 
angeborenen Religion nicht unterlägen, 
Männer, welche bürgerliche Hoheit nicht 
blendet und bürgerliche Geringfügigkeit 
nicht ekelt, in deren Gesellschaft der Hohe 
sich gern herablässt und der Geringe sich 
dreist erhebt. Es gäbe nun eine Gesell- 
schaft, welche diese Zwecke «nicht als Ne- 
bensache, sondern als Hauptzweck, nicht 
verschlossen, sondern vör aller Welt, nicht 
in Gebräuchen und Symbolen, sondern in 
klaren Worten und Thaten, nicht in zwei 
oder drei Nationen, sondern unter allen 
aufgeklärten Völkern der Erde triebe» ; 
diese Gesellschaft sei die «Gesellschaft aller 
denkenden Menschen in allen Welttheilen», 
und Poesie , Philosophie und Geschichte 
seien die drei Lichter, durfeh welche Na- 
tionen, Sekten und Geschlechter erleuchtet 
würden. Symbole möchten einst gut und 
nothwendig gewesen sein, sie seien aber 
nicht mehr für unsere Zeiten u. s. w. Hier- 
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nach kann wol kaum ein Zweifel sein, dass sieh 
H. allerdings in einer spätem Lebensperiode 
gegen alles zu undurchdringliche Geheim - 
wesen und gegen alle Anwendung von Sym- 
bolen erklärt. — Im Säcularjahre H.’s, im 
J. 1844, wurde H.V Andenken in mehreren 
Logen festlich begangen. Das von- Hein- 
rich Küntzel herausgegebene «Maurerische 
Herder-Album» enthält unter vielem andern, 
darunter des Herausgebers bereits erwähn- 
ten Aufsatz «Herder als Freimaurer», die 
Berichte über die Logenfeiera in Darm- 
stadt und Weimar* die dabei gehaltenen 
Festreden und den Aufruf der darmstädter 
und weimäraner Logen (Johannes der Ehran- 
gelist zur Eintracht und Amalia) zur Err 
riohtung eiües Herder-Standbildes, das also 
vorzugsweise durch maurerische Mühewal- 
tung und zunächst auch aus maurerischen 
Mitteln zu Stande gekommen ist. 

Heredom. Da dieser 'Name meist mit 
Weglassung der Vocale H-R-D-M geschrie- 
ben wird, so ward auch für die Lesung 
desselben der Willkür Spielraum gelassen^ 
und wir finden Harodim , 'Heredon , Haere- 
dum, Herodom, welchen verschiedenen Be- 
nennungen immer ein anderer Sinn unter* 
gelegt wird. So bezieht sich Harodim; 
d. i. Aufeeher (o^n) auf 2. Chronic. 2, 18, 
wo es heisst: «Und (Salomo) machte drei- 
tausend sechshundert Aufeeher, die das Volk 
zum Dienst anhielten.» Der Name Heredon 
soll sich nach dem Fragestück des Grades 
Grand Architecte [vgl. Les plus secrets my- 
steres des hauts grades de la Magonnerie 
devoil^s, S. 98 fg.] auf den Namen eines 
Berges bei Kilwinning beziehen. Es heisst 
da : Frage. «Wie heissen diese drei Berge?» 
Antwort. «Der Berg Moriah im Bezirke des 
Landstriches Gabaon , der Berg Sinai und 
das Gebirge Heredon (la montagne d’Here- 
don).» Frage. «Welches ist cbts Gebirge 
von Heredon?» Antwort. «Es liegt zwi- 
schen Werten und Norden von Schottland* 
am Ende der Sonnenbahn, wo die erste 
Loge der Maurer ei gehalten würtie — in 
demjenigen Tbeile der Erde, von welchem 
die schottische Maurerei ihren Namen er- 
halten hat.» — Die Sohreibart Heredom ist 
mit HaCredom, HaCredum identisch, und 
nichts weiter als der Genitiv von Haeres 
(der Erbe), wodurch sich die schottischen 
Maurer als Nachkommen und Erben derer 
von Kilwinning bezeichnen wollten. [Vgl. 
Thuileur, De l’Ecosisrae (Paris 1821); Law- 
rie, History, S. 94.] Durch diese einfache 
Erläuterung (nach welcher also Heredum 
zu schreiben wäre) fallen alle übrigen, auch 
die von Upo« 8ojj.o<; (das heilige Haus). Man 
erklärte letztere Benennung folgenderweise. 
Die der Hinrichtung entgangenen Tempel- 
herren, welche unter König Robert I. von 
Schottland mit dem St. -Andreasorden von 
der Distel vereinigt worden sein sollten, 
hätten diese Benennung angenommen, um 
dadurch zu bezeichnen : Orden des Heiligen 
Hauses oder des heiligen Tempels. Aber 


die Richtigkeit der Sage ganz dahingestellt; 
erreicht man das Nämliche mit der Lesart 
Haeredum oder dem englischen Heirdom* 
Wir behalten daher die Form Heredom bei 
und wenden uns nun zu dem königlichen 
Orden von Heredom von Kilwinning (gfcand 
et • Bublim© ordre de H-D-M de Kilwinning, 
Röyal Order of Scotland H. D. M. Cf Kil- 
winning). Dieses Hochgradsysteni das vor- 
züglich in Schottland, Frankreich und Nord- 
amerika noch cultivirt wird, aber in nicht 
allzugrossem Ansehen steht und sich bald 
den Royalarohgraden , bald den Rosecroix- 
graden, bald den tempiarischen Stufen nähert, 
und' "vielfachem Wechsel in den Graden 
selbst unterworfen gewesen ist, wie es z. B. in 
Irland und Amerika (durch Cerneau) mit derd 
System der 33 Grade verknüpft wurde, wird 
als 1314 erneuert in dem schottischen Frei- 
maurerkalender ansgegeben und somit die 
Sage als wahr angenommen, nach welcher 
Robert Bruce diesen Orden nach der Schlacht 
bei Banhockburn ans den Ueberbleibsehi 
der nicht hingerfchteten Templer, welche 
sich ihm angeschlossen hatten, errichtet 
haben soll, weshalb er auch die Insignien 
des schottischen St.-Andrea86rdeü von der 
^ Distel trägt. Da Bruce für sich und seine 
* Nachkommeii auf dem schottischen Throne 
den Titel und die Macht eines Grossmei- 
sters in Anspruch genommen haben soll, 
so ist es sehr wahrscheinlich, dass die An- 
hänger des letzten Stuart diesem den Glau- 
ben beibrachten , dass ihm die Kraft und 
Macht inwohne, Vollmachten für Kapitel 
dieser Vereinigung anszugeben. Und in 
gutem Glauben an diese Macht hat denn 
der Ritter St. -George auch dergleichen 
ausgegeben. Und von diesen in Frank- 
reich zuerst auftauchenden Kapiteln sind 
die in Schottland und den Vereinigten Staa- 
ten Nordamerikas« ausgegängen, doch waren 
letzter^ noch früher vorhanden als die in 
Schottland, wo dieser Orden nicht sehr ge- 
achtet ist (not very prominent in this cöun- 
try), auch erst 1839 wieder erwachte und 
jetzt zu Edinburgh regelmässige Kapitel 
hat. Ueber das fernere Gesohichtliche die- 
ses Ordens, was jedoch mit Vorsicht und 
Zweifel zu behaupten sein dürfte, sagt Cla- 
vel [Histoire pittoresque, 1844, S. 204]: 
«Die einzigen erhaltenen Ueberreste aus den 
ersten Zeiten des Ordens beständen in vier 
Foliobänden, worin die SitzungtprotokoJle, 
deren ältestes von 1750 Bei. Zu dieser Zeit 
habe seit undenklicher Zeit in London eine 
Grosse Provinzialloge bestanden,, welche in 
der Distel- und KronenscherikC in der Chan- 
dosstrasse ihre Sitzungen abgehalten habe. 
Von dieser Loge seien die andern in Lon- 
don und im Haag ansgegangen. Bald je- 
doch schlünfmerte die londoner Provinzial- 
loge ein und die Grosse Loge von Edin- 
burgh, welche das Archiv erhielt , begann 
1763 wieder zu arbeiten und liess diePro* 
tokolle ihrer Sitzungen in denselben Pro- 
tokollband der Provinzialloge von London 
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eintragen. So arbeitete diese edinbürgher 
Grossloge und stiftete Kapitel, und zwar 
ertheilte dieselbe das Patent eines Provin- 
zialgrossmeiBters für ihren Meister Jean 
Matheus , Handelsherren zu Rouen, datirt 
1. Mai 1786. Die Einweihung der Grossen 
Loge und der Grosskapitels für den Orden 
von Heredom in Frankreich fand 26. Aug. 
1786 statt [vgl. Notice sur la Grande Loge 
provinc. du G. et S. (grand et sublime) 
Ordre de H-D-M de Küwinning, seante ä 
Rouen in (Thory) hist, de la fond. du Gr. 
0. de France, S. 171—183, und Kloss, BibL, 
Nr. 4430, 4431] und wurden dabei diejeni- 
gen Gemeinschaften, welche sich früher als 
von Edinburgh aus constituirt, proclamirt 
hatten, von dort aus für unecht erklärt, 
zugleich aber auch gesagt, dass die könig- 
liche Loge von Heredom lange in Dunkel- 
heit gelebt habe und erst einige Jahre nach 
1736 «aus der Wolke, welche seit langer 
Zeit sie umhüllte, getreten sei», und dass 
sie nur die von ihr oonstituirten Logen in 
Frankreich unter Matheus (Clavel) und Cha- 
bouille anerkenne. In Schottland wollte der 
Orden nicht recht gedeihen, denn in den 
Protokollen der Grossen Loge derselben 
sind seit 1790 zahlreiche Lücken, nament- 
lich zwischen dem 15. Febr. 1805 und dem 
27. Juni 1813. Doch ward 1806 ein Gross- 
kapitel für Spanien errichtet. Vom 6. Nov. 
1819 bis zu Anfang des J. 1839 fiel die 
Grosse Loge zu Edinburgh in Schlaf, weil 
ihr Vorsitzender H. R. Brown nach Lon- 
don übersiedelte und das Material und das 
Ordensarchiv mit sioh fortnahm. ' Als er 
nach 1839 nach Edinburgh zurückkehrte, 
versammelte er die noch übrigen vier Rit- 
ter und reconstituirte die Grosse Loge, die 
im ganzen ein kümmerliches Dasein fristet. 
[Vgl. Kloss, England, S. 305—315; Oliver, 
Hist, labdm., H, 13 fg.] In Frankreich nun 
verbreitete sich der Orden unter der Provin- 
zialloge ton Ronen weit aus und stand der 
Zeit nach unter den Vorständen (Athersada, 
s. d.) Matheus, Chabouille, Dorlan, Thory. 
Diese französische Branche liess ; auch ver- 
schiedene Medaillen schlagen. [Merzdorf, 
Denkmünzen, 8, 71, 72, Nr. 85, 86.] Später 
ward dieser Gradcomplex dem Grossem 
Oriente voh Frankreich ein verleibt, und er- 
losch als eigentümliches System. [Kloss, 
Geschichte der Freimaurerei in Frankreich, 
' I, 300—311, 500—506.] Preston [IUustrfiw- 
tions, 1792, S. 356; 1812, S.309— 311; 1861, 
8.235^*236] erzählt die Eröffnung des Gross- 
kapitels von Heredom zu London 1786 
(redtius 1787) folgenderweise: «Am 4; Jan. 
1786 (1787) erfolgte zu London die Eröff- 
nung des Grosskapitels von Harodim. Wie- 
wol dieser Orden alten Ursprungs ist und 
in verschiedenen Theilen von Europa be- 
günstigt wurde: so hat man doch vor die- 
sem Zeitpunkte keine urkundliche Nach- 
sicht von der gesetzförmigen Gründung 
eines solchen Vereins in England. Eine 
Zeitlang hatte er sich keiner sonderlichen 


Aufmunterung zu erfreuen : seitdem aber 
sein innerer Gehalt weiter erforscht wor- 
den ist, genießst er den Schutz mehrerer 
Personen in erhabenen (exalted) masoni- 
schen Würden.»*) «Das Grosskapitel ist 
regiert durch einen Grosspatron, zwei Vi- 
cepatrone, einen obersten Ordner (chief 
rüter ) und zwei Gehülfen , mit einem 
Conseil vön zwölf angesehenen Genossen 
(reßpectable companions) die jährlich ge- , 
wählt werden in dem Kapitel, welches 
dem Feste Johannis des Evangelisten am 
nächsten ist.**) Die Mysterien dieses Or- 
dens sind diesem Institute selbst eigen- 
thümlich doeH begreifen die Fragstücke 
(lectures) des Kapitels jeden Zweig des ma. 
soniscben Systems in sich und stellen die 
Kunst der Masonei in einer vollendeten 
und vollständigen Form dar. Es ist in 
verschiedene Abtheilungen (Klassen) geson- 
dert und jede Abtheilung hat ihr beson- 
deres Fragßtüek. Die Fragstücke sind wie- 
der im Abschnitte (sections) und die Ab- 
schnitte in Sätze (clauses) getheilt. Jähr- 
lich werden jene Sectionen vom Ober-Harod 
an eine gewisse Zahl geschickter Genossen 
(eompanions) in jeder Klasse, die man Sec- 
tümisteix nennt, überwiesen: und diese haben 
den Auftrag, jeder in seiner Section, mit 
Genehmigung des Ober-Harods und Gene- 
raldiredtorö, die Punkte unter die gehei- 
men (private) Genossen des Kapitels, die 
man Punkthalter (clauseholders) nennt , zu 
vertheilen. Diejenigen Genossen, welche 
durch anhaltenden Fleiers zum Besitz aller 
Abschnitte in der Lection gelangen, wer- 
den Lectioner (leoturers) genannt, und aus 
diesen wird immer der Genöraldirector ge- 
wählt.» «Jeder Punkthalter erhält bei sei- 
ner Anstellung ein von dem Ober-Harod 
unterzeiohnetes Billet (ticket), auf welchem 
der ihm zu Theil gewordene Punkt ausge- 
drückt ist. Dieses Billet berechtigt ihn, in 
den Rang und in den Genuss der Privile- 
gien eilies Buchhalters im Kapitel zu tre- 
ten ; und kein Punkthalter kann sein Billet 
einem andern Genossen abtreten , wenn er 
nicht zuvor die Beistimmung der Rathsver- 
sammlung (council) dazu erlangt und der 
Generaldireetor erklärt hat: der Genosse, 
dem das Billet abgetreten werden soll, be- 
sitze die nöthigen Eigenschaften, um In- 
haber derselben ^zu sein. Auf den Fall, dass 
ein Jjectiouer, Sectionist oder Punkthalter 

4t r-r*- . , 

*) Die Ausgabe von lfcfö hat den später wieder 
gestrichenen Zusatz : «Uüd junter dem Schatze jenes 
liebenswürdigen Edelmanns , /des Lords Macdonald, 
hält er jetzt regelmässig in Free-Masons Tavem 
jeden dritten Montag im Januar, Februar, März, 
April, Oetober, November und December Zusammen- 
künfte, bei welchen jedes Mitglied einer gesetzmässi- 
gen Loge, als Besuchender, mit einem Einlassbillete 
zugelassen werden kann, um die scharfsinnigen Er- 
läuterungen der masonischen Leotionen mit anzu- 
hören.» 

**) Hier schiebt die Ausgabe von 1792 noch ein: 
«Zu diesem Kapitel gehört noch eine gesetzförmige 
eingesetzte Loge, i^elch^ ihre Zusammenkünfte an 
dem nämlichen Orte, am zweiten Donnerstage jeden 
Monats hält, worin die Gebräuche der Masonei auf 
eine höchst vollkommene Weise ausgeführt werden.» 
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stirbt, Erkrankt oder seinen Aufenthalt in 
London aufgibt, Wird ein anderer GeäoSBC 
ausersehen, die' offene Stelle die bestimmte 
Zeit hindurch zu besetzen, damit die Lec- 
tionen jederzeit vollzählig seien, -während 
der Sitzung aber wird gewöhnlich eine all- 
gemeine Lection in festgesetzten Zwischen- 
räumen vorgetragen (delivered).»*) Dieses 
englische Kapitel, welches Oliver sowol wie 
Maekey nicht mit dem Orden, von Heredom 
in Zusammenhang stehend betrachten, und 
das nach dieser Aufzeichnung auf In'struc^- 
tion, vielleicht mit mystischer Färbung, wie 
Hutchinson’s Spirit of masonry; gerichtet 
schien, ist nach Mackey*s Aussage (Lexi- 
kon, S. 132) nicht mehr in Bestand, wäh- 
rend hach Oliver [Historie, landmarks, H, 
118, Note] es als noch bestehend erscheint. 
Es ist aber Sehr zweifelhaft, ob damit nicht 
jenes Kapitel gemeint ist, welches der Pro- 
fessor Lyungberg (a gallo vigilante) für die 
Brüder (a Leone resurgente) Karl von Hes- 
sen, V. Exter j(a pino virente), v. Lienau (ä 
vince toxico) und Generalauditeur Meyer 
(a bombyce) zu London 1778 aufsuchte und 
fand. Damalfe stand an' der Spitze die- 
ses londoner Kapitels (Welches der Mitthei- 
lung der Grade nach mehr dem Rit de 
Perfection angehört), als Grossadministra- 
tor Rob. de Lintot (früher französischer 
Offizier, jetzt Kupferstecher) ; der deputirte 
Grossmeister Daniel Gottfried Hintze. Aus 
französischen Graden war folgendes System 
zusammengesetzt : Maitre parfait, petit 
Elu, Elu de qujnze, Architecte, Grand Ar- 
chitecte, Sepretaire intime, ' Juge et Prevot, 
Compagnon de l’arche- royal, parfait maitre 
sublime ecossais, Chevalier de l’Epee, Che- 
valier de l’Orient, Chevalier de l’Occident, 
Commandeur, Grand Commandern*, Prince 
de Jerusalem, Chevalier de Rosecföix, Che- 
valier de triple croix , Chevalier, de la Pa- 
lestine, Chevalier du soleil, Chevalier Ka- 
dosh. Dieses Kapitel stilisirt sich selbst 
als abhängig von* der Grande Loge d’Heredom 
ä Edimbourg, Mere des Loges de Londres, 
France, Allemagne u. s. w., und ist von Bon- 
neville in seiner Schrift : La Maponn. eeos- 
soise (London 3788), H, 100 — 111, sowie 
in der Uebersetzung : Die schottische Mau- 
rerei, II, 132 — 144, nach gewohnter Weise 
mit den Jesuiten in Zusammenhang ge- 
bracht worden, weil auf den Siegeln Dol- 
che, Kronen, Adler sind. Was nun die 
ältere Einrichtung des Systems des könig- 
lichen Orden von Heredom (wie dieselbe 
auch noch in Schottland besteht, wo das 
Ganze dem Rosecroix angehört) betrifft, so 
zerfiel dasselbe in drei oder vier Grade, 
je nachdem man den letzten Grad in einer 
oder zwei Abtheilungen mittheilte : , 1) Der 
Maurer von Heredom (Mapon de Heredom) ; 
2) der Ritter vpm Thurm (Chevalier de la 


*) In der Ausgabe von 1792 heisst dieser Satz sd : 
«Diese aber werden einmal in jedem Monate wäh- 
rend der Sitzung auf eine meisterhafte Art im offe- 
nen Kapitel ausgetheilt (delivered).o 


tour, auch nur gerade de la tour)- 8) Rit- 
ter des Roserikreuzös von Herödom von 
Kilwinning - (und zwar a. Chevalier Rose- 
croix und b. Chevalier Roöecroix de Here- 
dom de Kilwinning). Diese Grade, die zu- 
gleich für die verschiedenen Grade anderer 
Systeme die Benennungen abgegeben haben 
— so ist 2 . B. der letztere Grad hier [vgl. 
über 1 denselben hinsichtlich des Rituals 
Maurerisches Händbuch , S. 221 fg.] dör 
90. im Rit Misraim — • sind in offenbarem 
Widerspruche mit der reinen Maurerei und 
enthalten viele mystische Beziehungen zu 
dem statutarischen Kirchenglauben. Der 
Vorsitzende in den « Gräden heisst Ather- 
sada fr. d.) oder Thersarta, d. i. Gouverneur 

S l. Nehem. X, 1] und die beiden Auf- 
er (Gardiens). Jedes Mitglied erhält bei 
seiner Aufnahme einen Beine Haupteigen- 
Bchaffceh bezeichnenden Beinamen, welchen 
er seinem Tauftiamen' vorsetzt, aber däfür 
dien F amihennamen weglässt. Jene Bei- 
namen werden immer nur mit drei oder 
fünf, oder sieben Buchstäben (ConsonaUteu) 
geschrieben und ‘die Vocale meist wegge- 
lässen, also: S-g^e, ( (Säge), F-d-l-i-e' (fide- 
lite) , C-n-s-d-r-t-n (Consideration). *) Dies 
ist* der Originalritus'; der wenigstens in 


*) Wir theilen nun einige Proben aus der Litur- 
gie mit, durch welche das Obengesagte Bestätigung 
findet: Bei der Einsetzung eines Ordenskapitels 
muss der Grosäsöcretäf, indem die anWes&ndeh Rit- 
ter auf ihren Knien liegen, gleich anfangs fölgeijdes 
Gebet hersagen: 1 

«Qüe la puissance du Pfere qni est au Ciei; la 
bontö de son t glorieux fils et la sagesse du Saint 
Esprit, constituant la sainte et indivisible Trinitß, 
trois perfeonnes en nn seul Dieu, soient ävec nous 
ä notre commencement ; qu’elle nous guide et'hous 
gouveme dans toutes nos actions pendant cette vie 
et jusqu’ä la destruction totale, par laquelle ce 
monde et toutes les choses qui y sont seront anöan- 
ties* juequ’au tems oh nouS pourrons avoir le bon- 
heur cl’ßtre re^us eh j'öve et allßgresse dans le Ro- 
yaüme des Cieux qui n’aura jämais fln! Amen.» 

Mit einem ähnlichen Gpbete schliesst der Ther- 
säta das Kapitel. Das Fragestück der ersten S&ction 
dek ersteh Grades hebt so an : 

D. «En quel lieh le G. et 8. Ordre de H-D-M- 
fut-il premiCrement 6tabli?» 

R. «Sur le samt somjnet du mont Mori&h , dans 
le royaume de Judße.» 

D. «Quelles sont 16s qualitds requises pour ßtre 
admis dans ce sublime Ordre?» 

. «Patience, prudence, fermOtO et jhstice.» 

. «Oh fut-il ensnite rßtabli?» 

R. «A Icolmkill et ensuite ä Kilwinning oü le 
Roi d’Ecosse prösida en personne, comjne Grand- 
Maitre.» 

D. «Pourquoi füt-il rötabli et pourquoi y flt-on 
dös changemens?» ' ‘ 

R. «Pour rdformer les abus et cörriger tes erreurs 
qui ö’ßtaient intröduites parrni les Fröiea des trois 
Premiers Grades.» 

In der dritten Section finden wir folgende fra- 
gen qnd Antwortet: ' 

D. «Quel est le Symbole en Magonnerie qui re- 
prösente le Fils de l’bomme?» 

R. «C’est la pierre angulaire. » 

D. «Qu’est-ce que la. pierre angulaire?» 

R. «C’est la pierre que les ouvriers avaient re- 
Jet6e et qui est maintenant devenu la pierre prihei- 
pale du coin (de l’Angle), ou le modöle le plus par- 
fait des ouvriers pour y essayer leurs bijohx mo- 
raux.» ‘ 

D. «A quoi la connaisSCz-vohs pour le modöle 
le plus parfait?» 

R. «Aux trois grands prinoipes de la Maqonnerie.» 

D. «Nommezdes I • 

R. «Amour fratefftelle, Secouti et VörrW.» 
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Dotiai, W;Q ein .Kapitel, von Konen aus ge* aus 25 Graden, Kit de perfection, yon Franko 
stiftet, folgende Grade hatte: Apprentif; reich nach Nordamerika, welcher dann spä- 
Compagnon; Maitre; Ecospai^et 1 er degre ter auf 33 Grade, vermehrt ward, indem 
de Herödom ; Chevalier d’Qrient et 2 d de- man einzelne Grade einschob. Die ur- 
gre de Heredom ; Chevalier Kosecroix, Grand pprüuglichen Grade waren : X. Lehrling. 
Architecte; Chevalier Rosecrpix, GrandEcos* 2, Gesell. 3. Meister. 4. Heimlicher Mei- 


sais ; Chevalier Rosecroix, Grand-Inspecteurs 
General Ecossais., Den Schlussstein bilden 
die Sublimes maitre« de l’anneau luminemx, 
dritter, zweiter, erster ordre. [Die voll- 
ständige Literatur über diesen System hei 
Kloss, Ribb, Nr, S, 329— 331, Nr. 4427- 
4445.] Der wirkliche alte sogenannte Rit 
d’fleredom ist als ausgestorben zu betrach- 
ten und könnte höchsten s der, noch in 
Edinburgh bearbeitete als Rest desselben 
angesehen werden. Es ist aber die . Be; 
nepnung auf ein anderes vielgradiges Sy- 
stem übergegangen,; das auf diese Weise 
sich des mystischen, Schleiers', welcher die 
Nebel berge Schottlands umhüllt, bemächtigt 
hat, um dadurch zu Ansehen und Würde 
zu gelangen, obgleich gerade die Grosse 
Loge, von Schottland sich 1802 gegen das* 
selbe erklärt hat und in der Benennung 
eine Verachtung der- Maurerei Schottlands, 
die nur drei Grade bearbeitet, sah. Der 
bekannte Stephmn Morin , verpflanzte den 

D, «Pourquoi l’amour fraternelle?» 

, B. «Parceque personne n’a pu montrer plus d’a- 
mour pour ses fröres que celui qui vint so sacrifier 
pour eux.» 

D. «Pourquoi le second?» 

B. Parcequ’il est venu nous dölivrer de l’escla- 
yage et du fardeau 0u crime.» 

D, «Ppurqüoi la vßrit6?» 

B. «Parcequ’il est la vöritö eile -m 6 me en son 
essence.» . 

D, «Quel est son nom?» 

B. <0Emanuel.» , 

D. «Que signifie ce nom?», 

B. «Dieu est ave<c nous.», 

Le Thersata se ipet deboüt et dit: «Que le Dieü 
de la Vöritö spit avec nous, nous dirige et nous 
assiste (» , 

Die vierte Section schliesst sich folgendermaßen: 
D. «De qüoi les Francs-Mf^ons doivqnt-üs prin- 
c^pplement conseyver la mönynre?» 

K. «Le trois granda övönemens.» , 

D. «Qjielfl spnt-ils?»/ , 

B «La cröatiön du mohde , le döluge de Noö et 
1^ rödemption du genre hümain.» " ; , ' 

D. '«Pourqubif» ( ‘ , 

B. «A la Gloire de Dieu.», 

«Le fthersafa se met deboüt et dit i /Nous ^ttri- 
buons k Lui, comme U est dü, töüte gloire, ; honneur 
et louange.S) 

Die siebente Section lautet so : 

J) f «Vous ave? .parlö de ctyoses religiöses, de 
titres que des Bois'' vous önt coüförös; mäintenan,t 
si ypus youlez que je vous , reconnaisse pbür mon 
fr^rje, dltes-moi,' si, ,en mettant la rövölation de cötö, 
vous ne poürriöz pas marcher, skns Vous Ö garer ?» 

B. «Je les pourrais en agissant envers mon pro- 
chain, comme je vöudrais qu’ilen agit envers mol — 
en vivant en humilitö, marchant 'diroit daus la vie 
du Seigneur, pour öchapper k la yerge de fer.» 

D. «Ce n’est pas. asaez.» 

B. «Je vivrais content de mon sort; je rendxais 
grace au ciel des bienfaits qu’il verse sur moi.», 

D. «Jusqu’ici, mon fröre, vous avez bien röpondu; 
m,ais sachez que quiconque aspire au prix d’une 
couronne doit se conformer k ces rögles glorieuses 
que Dieu lui-möme a donnöes.» 

R.,«Je me eonformerai k ces rögles, je m’arme- 
rai de l’öpöe de la justice; je porterai le bouclier 
de l’öquitö , et le casque du Salut. Ainsi armö je 
ne craindrai pas de m’opposer aux ennemis de Bdtat, 
de ma patrie et de ma religio».» . - ( 


step. 5. Vollkommener Meister. 6. Geheim- 
secretär. 7. Architekt , 7. Profoss und Rich- 
ter, . 9. Erwählter 4er Neun. 10. Erwähl- 
ter 4er Fgnfzehn. 11.111. Erwählter, Haupt 
4er gwplf Stämme* 12. Gross - Architekt. 
13. Royal-Arch,, 14. Gross-Erwähjter, voll- 
kommener ujnd nächster Maurer. 15. Rit- 
ter vom Osten oder Schwert. 16. Prinz 
von Jerusalem. 17. Ritter von Osten und 
Westen. 18. Ritter : Rosecroix. 19.. Gross- 
Pontifex. 20. GrosshPatriarch. 21. Gross- 
meister des Schlüssels der flaurerei. 22.Pripz 
vom Libanon oder Ritter der königlichen 
Arche. 23. Souv. Prinz A4ept, Haupt der 
Gross r Constituirugg. 24. Hlustr. Ritter- 
Commaqdeur vom weissen und schwarzen 
Adler, 25. , Sehr Dlustr. Souverain , Prinz 
der M aure rei, Sublimer Grosjsritter,, Com- 
magdeur des königlichen Geheimnisses. Die- 
ses System, welches auf Templerei gegrün- 
det war . ggd jedqn Freixgagrer, zu einem 
Tempelherrn machte, legte . sich später neue 

«Le Thersata dit aiors: ,C’est bien, fait, vrai et 
fldöle fröre ; passez ä de plus grands hoüneurs 

. Im Fragastüche der fiiuften Section ‘des zweiten 
Grades ist von der heiligen Kjirqhe. in der Stadt 
Gottes, dem himmlischen Jerusalem diö Bede und 
da ruft der Thersata km Schlüsse aus : 

x(Puiasiona-nou8, vous et moi, et toüs nos fröre», 
t^nt pr^sents qu’absents, travailler de faqon que 
nöU8 üarrieüdrona au mont Siop, k la ville du Dieu 
vivant, la JOrupalem erlöste, en uompagnie d’une 
inftnitö d’ Auges k l’assemblöe, g^uöraje et l’öglise 
du premier . pö, qui spnt öciit g ad ciel, k Dieu le juge 
de tous, kti Mödiateur de la notivelle 1 alliance, eufin 
anx esprits das hewunes justes, devenus garfalts, oä 
le Soleil ne oouchera plus, oü la Lune ne nouz 
priVera plup de ^a lümiöre,. oü les jöurs de notre 
afäiction et las fatigues de notre pölerinage seront 
terminöcs.» . 

Im Fragestück des Bosecroi^ werden erst die 
Gebräuche der Aufnahme durchgegangen, dann das 
Wort: llJiBl; erklärt und dann Üolgenderweise weiter 
gefragt upd geantwortet: , 

D. «A quelle fin a ötö institüö 1’ ordre de R-C-X?» 

Bi «En mömoire de l’arbre qui porfta la Bose de 
Jqricho, qui e^t Jösps, et la Flqur de Lys, qui t’öpa- 
nouit dans la vallöe.» 

D. «Que vous apprend cet drdre?» 

JBL* all m’apprend de mettre toute ma confiance 
et ma tfoi en Jösus, Filp,de Dieu; qui, par ordre de 
Filate, - fut courorinö d'öpihes et flagellö — qui mou- 
rut sur la croix, Öntre deuxlarrons, pour les pöchös 
des f homimes —■ q»i> descendit aux enfers et est main- 
tenant j^sis sur le tröne au haut des cieujf jusqu’au 
jour flü dernier jugement^ — qu’alors il reviendra 
r'avötu de tout pouvoir et justice, pour juger les 
iportels. Les vjvanfs et les morts cotnparaitrqnt au 
soiji de la trompette devant ce juge supröme, pour 
se soumettre k ses döcrets Öternels.» 

«II m’appreud de plus que, fondö but la foi, je puis 
espörpr, d’obtonir: par la mprt de notre Sauveur le 
pardon de tous mes pöchös — que dans ce jour je 
serai placö devant le ‘ Tout-Puissant , que jö verrai 
de teij baaömee yeüx dont je joüis maintenant de la 
lumjöfe. C’est alors que notre Seigneur, Jösus Christ, 
söparera les justeß des impies et qu’il donnera k 
ceux qu’il a öprouvö la Srie ötemelle dank sa Loge 
cöleste, pour j rester k jamais en Compagnie des 
bjen-heureux et des Auge« qui servent la sainte 
Trjaitö et adorent les Trois en Un, k qui tont 
Begne, Puissancp et Gloire sont röservös dans les 
siöoles des siöcles./> ( . 
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609 Her metisches Syriern, Hermet. Freimaurerei 


Grade bei und nahm in einigen auch an- 
dere Benennungen an, also: 18. Souverain, 
Prina Rose-Croix von Heredom. 19. Gross- 
Pontifex. 20. Grossmeister aller Symboli- 
schen Logen. 21. Patriarch Noachite oder 
Preußsischer Ritter. 22* Prinz vom Liba- 
non. 23- Haupt des Tabernakels. 24. Prinz 
des Tabernakels. 25. Prinz der Gnade. 
26. Ritter der ehernen Schlange. 27. Com- 
mandern* des Tempels. 28. Ritter ton der 
Sonne. 29. Kadosh. 30. 31. 32. Prinz des 
königlichen Geheimnisses, Prinzen der Mau- 
rer. 33. Souveräner Gross-Inspector-Gene- 
raL Ja damit nicht zufrieden, trat dieses 
alte in Europa abgelebte System in Nord- 
amerika 1801 — 2 unter dem Namen des 
alten und angenommenen, schottischen Ritus 
(s. d.) [ancient and accepted scottish rite -r- 
ancien et accepte rit ecossais] auf, nach- 
dem der Jude Cerneau die acht Grade hin- 
zugefngt hatte. Und um dem Ganzen noch 
mehr Ansehen und Gewicht zu geben, nannte 
man dasselbe auch «The ancient scotish 
rite of Heredom, the rite of Heredom, the 
scotish rite of Heredom.» Dieses System 
kam durch Hacquet (s. d.) nach Frankreich 
zurück und ward einestheils dem Grand 
Orient incorporirt, andemtheils gerirte sich 
dasselbe selbständig, . bis auch dieser Theil 
sich 20.; Noy. 1823 dem Grand Orient un- 
terwarf. [Vgl. Klose, Geschichte der Frei- 
maurerei in Frankreich, II, 162.] Ueber 
diese französisch-amerikanischen Systeme s* 
R. B. j Folger, Mäsonic history the V 1 to 
the 33 d and last dpgree of the ancient and 
accepted rite (Neuyork 1862), oap. 4, 5. i 
Hereford (Hauptst. der engl. Grafschaft 
Hereford, 12108 iE,). Loge das.: Palladian 
Lodge, mit einem Royal- Archr Kapitel, gest. 
1762. Lokal: Green Dragon. Vers, den 
1. Dienstag. 

Höricourt (Dutrousset d’), Präsident des 
Parlaments zu Paris, im J. 1773 einer der 
Stifter des Systems der Philalethen (s. d.) 
zu Paris, und betheiligt bei den Conventen 
der letztem (s. Convent) 1785 und 1787. 
[Tbory, Acta Lat., II, 94.] 
HermannssQhne (Orden der), eine 1 in 
den Vereinigten Staaten zur gegenseitigen 
Unterstützung der Mitglieder und ihrer 
Witwen und Waisen gegründete, aus Deut- 
schen zusammengesetzte, sich maurerischer 
Formen bei Aufnahmen und Sitzungen in 
höchst einfacher Weise bedienende Verbin- 
dung; bei Todesfällen werden die Beerdi- 
gungskosten bezahlt; besondere Ausschüsse 
bestehen . für die Krankenpflege ; Freund- 
schaft und Liebe sind die in Ritual und 
Gesetzen häufig angeführten leitenden Mo- 
tive. Die Mitglieder tragen ein schwarz- 
ro tb-goldenes Band. • r, ■ 

Hermannstadt (Hauptst des österr.Kron- 
landesund Grossfürstenthums Siebenbürgen, 
18600 E.). Unter der Regierung Jpseph n. 
bestand hier eine Provinzialloge für Sie- 
benbürgen, welche drei Logen zälüte, zwei 
in H.: Andreas zu den drei Seeblättern 
Handb. d. Freimaurerei. 


und Zum geheiligten Eifer; einö in St.- 
Philippen in der Bukowina: Zu den tugend- 
haften Weltbürgern. 

. Hermes Trismegistus (d. i. der dreimal 
Grösste) , eine mythologische Gestalt der 
alten Aegypter, der göttliche Inhaber aller 
priesterlichen Kunst und Weisheit, welcher, 
zur Zeit des Moses lebend, alle heiligen 
Schriften der Aegypter verfasst haben soll. 
Die Griechen nannten diese Bücher Herme- 
tische Schriften. Die Neuplatoniker legten 
ihm und seinen Schriften den höchsten 
Werth bei, sie gaben ihm den Namen Tris- 
megistus und verehrten ihn als den Urquell 
aller Geheimnisse und aller verborgenen 
Weisheit. Man gab Vor, dass diese geheime 
Weisheit durch Ueberlieferung vermittelst 
einer Reihe weiser Männer fortgeerbt sei 
und nannte diese Reihe die Hermetische 
Kette (aetpa fcpjxatxn), als deren letztes Glied 
sich Proklus (412 — 485 n. Chr.) betrach- 
tete. [Vgl. Marini vita Procli (Leipzig 
1814).] Die Hermetischen Schriften gab 
Patriciüs gesammelt heraus: Nova de uni- 
versis philosophia (Venedig 1593). Deutsch: 
Hermes Trismegist’s Poemander, oder von 
der göttlichen: Macht und Weisheit; aus 
dem Griechischen mit Anmerkungen von 
Tiedemann (Berlin und Stettin, 1781). [Vgl. 
Ursinus, De Zoroastre Bactriano, Hermete 
Trismegisto ete. (Nürnberg, 1661).] ln 
neuerer Zeit schöpfte Paracelsus «aus diesen 
Quellen und erfand eine Hermetische MedL 
ein. Die Schwärmer und' Adepten lehnten 
sieh gern an diese Schriften an, und so 
bildete sich auch unter den freimaurerischen 
Schwärmern und Gauklern eine HermetL 
sehe Freimaurerei (s. d.), welche alchemisti- 
sche Künste trieb. (S. Alchemie.) Da. man dem 
Hermes Trismegistus die Kunst zuschriety 
durch magische Siegelt Gefässe unlösbar zu 
verschliessen , so entstand der Ausdruck: 
hermetisch , d. i. luftdicht verschlossen. 
(Vgl. Jamblichus, De mysteriis Aegyptio- 
rum (Oxford 1678) ; Lenglet du Fresnoy, 
Hietoire de ia philosophie hermetique (Haag 
1742) ; Born, Ueber die Mysterien der Aegyp^ 
ter im Wiener Journal für Freimaurer(1784), 
Jahrg. 1, Heft 1,] 

Hermetisches System , Hermetische 
Freimaurerei (Rit hermetique) hiess > eins 
dör in Frankreich im vorigen Jahrhundert 
aufgebrachten, die .Formen der Freimaure- 
rei zu alchemistischen und dergleichen Ten-, 
denzen nrisbrauchenden Systeme. Der Rite 
hermetique so benannt nach Hermes 
(s. d.) -— ward von Dom Pernetti (s. d.) zu 
Avignon (s. d.) 1770 errichtet; später wird 
der Arzt Boileau (s. d.) als Grossmeister 
dieses Ritus genannt. Die oberste Behörde, 
desselben nahm den Namen Grande Loge 
Ecossaise du comtat Venaissin an. Nach- 
dem aber die Grosse Loge zu Avignon von 
Mabille 1775 aufgestört worden war (s. 
Avignon), löste sie sich in ihre Tochterloge, 
die Loge St.-Lazare in Paris, auf, welche 
von ihr 1776 als Müre-Loge du Rit ecos- 

39 
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sais philosophique constituirt worden war 
und seitdem den Namen St.» Jean d’Ecosse 
führte. Das System bildete sich dann zu 
dem Eit ecossais philosophique um. (S. 
Schottisches philosophisches System.) Eine 
Abart des Hermetischen Systems war die 
um 1778 von Avignon aus gegründete Acar 
demie des vrais magons zu Montpellier. 
(S. Akademie der wahren Maurer und Mont* 
pellier.) [Vgl. Kloss, Geschichte der Frei- 
maurerei in Frankreich/, I, 231; Thory 1 , 
Histoire de la fondation du Grand Orient 
de France, in dem Abschnitte De la m*- 
qonnerie hermetique de Montpellier, S. 199 
— 201.[ Auch in den neuem einander ver- 
wandten System Misra’im und Memphis (s. d.) 
spielt die Hermetik eine bedeutende Rolle. 
In dem Rite Misra’im [s. d.) bildet die her* 
metisch-cabbalistische Serie die letzte der 
vier Serien) in welche dies System zerfallt; 
Im Rite Memphis (s. d.) war der Philosophe her- 
metique nach der Organisation vom J. 1849 
der 42.) nach der vom J. 18G0 der 12. Grad; 
in der letztem Organisation bildet der 
11.-— 13i Grad, welcher die letzte Stufe des 
Lehrlings und die beiden ersten des Ge- 
sellen umfasst, die Abtheilung der Herme- 
tischen Maurerei. 

Herodom, s. Heredom. > 

Heroine of Jericho (Heldin von Je«* 
richo). Ein Nebengrad, der, in Amerika auf» 
gekommen, wie die Adoptionsgrade an 
Frauen vertheilt wurde* Nur die Frauen 
und Witwen von Royalarchmitgliedern konn- 
ten denselben erhalten. Er* war nicht sehr 
verbreitet, und wurde in der Wohnung eines 
Reyalarbtimaurers in einer zu diesem Zwedke 
besonders berufenen Versammlung ertheilt. 

[ Oliver, Histor. handln . i II, 121 <, Mackey, 
jexicön) S. 133.] < t , , 

Herren [Deutsche], Deutsche Ritter ; KreuA- 
herren; Ritter vom Hospital St.-Marien zu 
Jerusalem ; Marian er; Orden der Kreuzt 
herren; Orden der deutschen Herben u. s. w. 
Im J. 1128 stiftete ein (ungenannter) Deut- 
scher mit seiner Frau zu Jerusalem ein 
Hospiz für seine LdndBleute,- und nanntö 
es das St. -Marien -Ho spital. Mehrere Gleich- 
gesinnte bildeten mit deh* Stiftern einen 
Verein mit lebenslänglichen Gelübden 'un- 
ter der Regel des heiligen Augustin) nann- 
ten sich Brüder des SL-Marien-Hospitals zu 
Jerusalem/ und nahmen als Vereinikleid 
den wessen Mantel an. Jetzt gesellten 
sich zu diesen blossen Spitalbrüdern auch* 
deutsche Ritter mit dem Schwerte zur Ver- 
teidigung des heiligen Landes, nahmen die 
Templer und Johanniter siöh zum ‘Vorbilde, 
also Krankenpflege ‘und Kampf gegen die 
Ungläubigen, lebten aber bei lebehsläng- 
Kcheh Gelübden ohne Hatipt und Vorstand 
bis zum J. 1143. Da verordnete Papst Cöle- 
stin n.) 1 daös das St.-MariCmRoöpital ztt 
Jerusalem förthin unter der Aufsicht und 
Obhut des ‘Grossmeisters der Johanniter 1 
stehen solle, und dass unter einem geWähU 
ten Vorsteher oder Prior stets ‘ hur ’Deut-' 


sehe als Mitglieder des Vereins aufzuneh- 
men seien. Dieser Verein hätte wdl wie- 
der sich ganz >auflösen müssen, wenn sich 
die Sache nicht anders gewendet hätte, ob- 
gleich er durch die Folge ganz von deinem 
Stammsitze gerückt wurde. Einige Männer 
nämlich, aus Bremen und Lübeck, errich- 
teten während Akkons Belagerung (1189— 
91) für das Christenheer ein Feldipital und 
übergaben die Leitung desselben nach Her- 
zogs Friedrich von Schwaben Ankunft (also 
nach dem October 1190) den herzoglichen 
Dienern, dem Kaplan Conrad und dem Käm- 
merer Burkhard, welche die Johanmiterregel 
annahmen, feierlichen Profess ablegten, auch 
andere zum Profess zuliessen. Sie erkannten 
den Kaplan Conrad als ihren Meister, Hessen 
durch ‘Friedrich von Schwaben um die Be* 
stütigung des neugestifteten Hospital ordens 
(der Erneuerung des Hospitals Von Jeru- 
salem) beim Papste Clemens ansuchen und 
bauten in Akkon, als difese Stadt erobert 
worden war, das erste Ordenshaus, das sie 
in der Erinnerung an das frühere Hospital 
und in Voraussetzung, einstens in Jerusalem 
das HaupthauB aufzurichten, das Hospital 
St.-Marien» der Deutschen in Jerusalem 
nannten. Hier in Akkon wurden sie vott 
Cölestin III. bestätigt. Zu einem Ritter- 
orden ward dieser Verein erst im Mätz des 
J. 1195, Vorzüglich durch Zuthun der Temp- 
ler umgeistaltet, welche ihm heben der Jo- 
hrfnniterrCgel nun auch die ihrige zur Ba- 
sis gaben und es gegen 1IÖ7 dahm brach- 
ten, dass Heinrich Walpot v. Bassenheim, 
der seit 1193 Prior des Hospitals gewesen, 
zum Meister gewählt und der Ritter Her- 
mann [v. ! Kirchbeim mit ! Ueberhahme deä 
weissen Mantels 1 der * erste Profess-Ritfcer-i 
bnkder wurde. Papst Irmocenz HI. bestä- 
tigte 19. Febr. 1198 diesen so entstande- 
nen deutschen Ritterorden. Vierzig 1 Ritter 
bildeten den Stamm dieses Ordens, welcher 
unter seinem vierten Hochmeister Hermann 
v. Salza [gewählt 1210) den Grund zu kei- 
ner hachnerigeh Blüte und Macht legte. 
Er, ein Freund des Papstes Honorius IH. 
und Kaisers Friedrich II., erhielt vdn beiden 
für seinen Orden Güter und Privilegien, 
und als Ordensmeister sogar Sitz auf dem 
Reichstage, weshalb er sich von dieser Zeit 
an Hochmeister schrieb. Obgleich im Oriente 
hoch angesehen, lenkte der Orden doch 
seine Aufmerksamkeit und Thätigkeit mehr 
auf das Abendland, und so finden Wir den 1 
selben schon 1211 ini Lande Borza in Sie- 
benbürgen. [Vgl. Friedr. Phftippi: Die deut- 1 
sehen ‘Ritter im Bürzenlahde (Kronstadt 
1801).] Bald aber ward der Orden zu an- 
derer, weit aussehender Thätigkeit’ berufen. 
Herzog Konrad von Masovlen und' Cnia-» 
vien nämlich rief 1226' den Orden zu Hüffe, 
da er sich gegen das tapfere Volk) dessen 
Unterwerfung zum Christenthuhie er beab- 
sichtigte, nicht halten konnte ; bewilligte 
j demsäbem grosse Vorrechte, Während Käi- 
|i ser und Papst dem Orden mit allen zu* er- 
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obornden Ländern ein Geschenk machte. 
Heinrich v. Salza sendete 1228 Hermann 
Balk als ersten Landmeister dem Herzoge 
zu Hülfe, der die Ritter von Dobrin und 
den Orden der Schwertbrüder in Livland 
mit dem Orden vereinigte. Der Orden zog 
sich nach und nach ganz auf Preussen zu- 
rück, da der Hauptsitz Akkon 1291 unter 
Konrad von Feuchtwangen verloren ging, 
und da der venetianische Senat höchst un- 
gern sah, dass zu Venedig, wohin sich auch 
der Hochmeister zurückgezogen hatte, ein 
unabhängiger Fürst seinen Hof hielt. Die 
Verlegung des Hauptsitzes nach Marien- 
burg, dessen Bau 1278 begonnen war [vgl. 
Aug. Witt, Marien bürg und das Haupthaus 
des deutschen Ritterordens (Königsberg 
1854)J, erfolgte 1309. Hier widmete sich 
nun der Orden mit Eifer der Eroberung 
und war in stetem Kampfe mit den Nach- 
barn, und zwar nicht immer mit Glück. 
Nachdem Ulrich von Jungingen bei Tannen- 
berg 15. Juli 1410 von den Polen und Li- 
tauern so entschieden geschlagen wurde, 
dass er selbst mit über 30000 Mann blieb, 
konnte sich der Orden niemals wieder ganz 
erholen und fing an zg kränkeln. Er musste 
die eroberten Lande zum Theil Polen ganz 
überlassen, zum Theil als Lehen von den- 
selben annehmen. Um wieder zu Ansehen 
zu gelangen, so wählte man Friedrich Her- 
zog von Sachsen, der an einem und demselben 
Tage, wie sein Nachfolger, Ritter und Hoch- 
meister ward. Aber dieser (1497 — 1510) war 
rlicht im Stande den Verfall aufzuhalten, 
und vielleicht zu ehrlich, um wie sein Nach- 
folger Albrecht von Brandenburg (1510 — 
25) das Ordexlsland für sich zu säcularisi- 
ren und sich als erster Herzog von Preussen 
zum polnischen Lehensmann zu machen. 
Hiermit hörte die politische Wirksamkeit des 
Ordens auf, der (1527) freilich fortgesetzt 
wurde, indem Kaiser Karl V. Walther von 
Kronberg zürn Hoch und Deutschmeister er- 
nannte, welcher Mergentheim in Schwaben, 
das der Orden schon seit Anfang des 

13. Jahrh. besass, zum Hauptsitze machte. 
Der Orden ward nun eine Anstalt für jün- 
gere Söhne adelicher Familien und lebt 
noc6 fort, indem stets ein Erzherzog von 
Oesterreich an dör Spitze steht. — Die Or- 
denskleidung besteht aus einem weissen 
Mantel mit schwarzem Balkenkleide. Die 
Verfassung des Ordens ist in ihren Haupt- 
zügen folgende : Die Mitglieder des Ordens 
mussten alle freie Deutsche von Adel sein. 
Ausser den drei bekannten Mönchsgelübden 
übernahmen die Ritter des deutschen Or- 
dens auch noch das des immerwährenden 
Kampfes mit den Ungläubigen und die Kran- 
ken- und Armenpflege. Seit 1221 gab es 
auch Priesterbrüder, sowie später Halbbrü- 
der und Halbschwestern, die im weltlichen 
Stande blieben und gewisserweise dem Or- 
den nur affiliirt waren. Der Hochmeister, 
welchem ein Ordensrath zür (Seite stand, 
war das Haupt des Ordens, unter ihm stan- 


den folgende Grossbeamte des Ordens : der 
Grosscomthur , der Ordensmarschall, der 
Spittler, der Trappier, der Tresler (Treso- 
rier). Die einzelnen Besitzungen wurden 
von Comthuren verwaltet, die zum Theil 
unter Landcomthuren standen. Die deut- 
schen Comthuren standen unter dem Deutsch- 
meister, der zu Marburg residirte r die In- 
ländischen und preus8i8chen unter einem 
Landmeister. Früher herrschte die strengste 
Disciplin, bis der Orden, wie die andern, 
in Verfall gerieth. — Die Hochmeister die- 
ses Ordens bis ins 16. Jahrh. (also sow r eit 
der Orden eine wirkliche Macht war) waren 
folgende: 1. Heinrich Waldpott von Bas- 
senheim (1191 — 1200). 2. Otto von Karpen 
(1200 — 6). 3. Hermann Bast (1206 — 10). 

4. Hermann von Salza (1210 — 39). 5. Kon- 
rad Landgraf von Thüringen (1239—41). 
6. Gerhard von Malberg (1241 — 44). 7. Hein- 
rich von Hohenlohe (1244 — 49). 8. Ludwig 
v. Queden und Günther (von Schwarzburg ?j 
von verschiedenen Parteien gewählt (1249 
— 53). 9. Poppo von Osterna (1253 — 57). 

10. Hanno von Sangerhausen (1257—74). 

11. Hartmann von Heldrungen (1274 — 83). 

12. Burchard won Schwenden (1284—90). 

13. Konrad von Feuchtwangen (1290—97). 

14. Gottfried von Hohenlohe (1297 — 1303). 

15. Siegfried von Feuchtwängen (1303 — 11). 

16. Karl von Trier, Beffard genannt (1311 

— 24). 17. Werner von Orselen (1324—30). 
18. Lüdger Herzog von Braunschweig (1330 
— 35). 19. Dietrich Burggraf von Alten- 
burg (1335 — 41). 20. Ludolf König von 

Weizan (1341 — 15). 21. Heinrich Dusemer 
von Aufberg (1345—50). 22. Wynrich von 
Kniprode (1351 — 82). 23. Konrad Zöllner 
von Rosenstein (1382 — 90). 24. Konrad von 
Wallenrod (1391 — 93). 25. Konrad von 

Jungingen (1393 — 1407). 26. Ulrich von 

Jungingen (1407 — 10). 27. Heinrich Reuss 
von Plauen (1410 — 13). 28. Michael Kü- 
chenmeister von Sternberg (1414—22, f als 
Comthur zu Danzig 20. Dec. 1424). 29. Paul 
von Russdorf (1422 — 41). 30. Konrad von 
Erlicli8hausen (1441 — 49). 31. Ludwig von 
Erlichshausen (1450 — 67). 32. Heinrich Reuss 
von Plauen (1467— 70). 33. Heinrich Reffle 
von Richtenberg (1470 — 77). 34. Martin 

Truchsess von Wetzhausen (1477 — 89). 35. 
Johannes von Tiefen (1489—97). 36. Fried- 
rich Herzog von Sachsen (1498 — 1510). 
37. Albrecht Markgraf von Brandenburg 
(1511—25, erklärte sich 10. April 1525 zum 
Herzoge von Preussen und säcularisirte 
den Orden, starb 20. März 1568). 38. Wal- 
ter von Kronberg (1527 — 43) in der neuen 
Ordensresidenz Mergentheim. — Man suchte 
auch diesen Orden in das reichhaltige Sy- 
stem der freimaurerischen höhern Grade 
einzuschieben, ohne jedoch dabei glücklich 
gewesen zu sein. [Vgl. Oliver, Historical 
Landmarks, II, 137.] Auch der Grad der 
Ritter vom schwarzen Kreuze scheint da- 
mit zusammen zu hängen. [Vgl. Oliver, 
Historical Landmarks, II, 113.] [Ausser 
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den Geschichtschreibern Preussens : C. 
Schütze (1592), Chr. Hartknoch (1684), L. 
y. Baczko (1792), v. Kotzebue (1808), Job. 
Voigt (1827), Scriptores rer. PrussicaL T. I. 
(1861) vgl. man Kurtzer Ausszug der Preussi- 
schen Chroniken von dem Jar 1200 bis 
auff diese jetzige vnsere Zeit, in welchem 
alle Hohemeister — erzelet werden (Königs- 
berg 1566) ; J. C. Venator, Historischer Be- 
richt vom Marianisch-Teutschen Ritterorden 
des Hospitals unserer Lieben Frauen zu 
Jerusalem (Nürnberg 1680); H. L. Schurz- 
fleisch, Historia ensiferum ordinis Ifeuto- 
nici Livonorum (Wittenberg 1701) ; Mi Stru- 
byczii brevis . . . Livoniae ducatus descri- 
ptio historico-geographica ad eccles. et pro- 
fan. imprimis ordinum Johannitar. Teutoni- 
corum et Templariorum faciens historiam 
(Amsterdam 1727) ; Chr. Fr. Holland, Discur- 
sus juridicus ... de origine, juribus ac privile- 
giis ordinis Teutonici (Frankfurt 1749) ; (Ba- 
ron de Wal) Histoire de l’ordre Teutonique 
(6 Bde, Paris 1784 fg.) j Bachem, Versuch einer 
Chronologie der deutschen Hochmeiste (1802); 
Job. Voigt, Geschichte des deutschen Rit- 
terordens in seinen 12 Balleien in Deutsch- 
land (2 Bde., Berlin 1857—59); J. M. Wat- 
terich, Die Gründung des deutschen Or- 
densstaates in Preussen (Leipzig 1857 — 58); 
H. Sudendorf, Commende der Ritter deut- 
schen Ordens zu Osnabrück (Hannover 1842) ; 
E. Hennig, Die Statuten des deutschen Or- 
dens (Königsberg 1806); (Baron de Wal) 
Rescherches sur l’ancienne Constitution de 
l’ordre Teutonique et sur les usages coni- 
pares avec ceux des Templiers .... Bde>, 
Mergentheim 1807); J. H. Hennes, Codex 
diplomaticus ordinis Sanctae Mariae Teuto- 
nicorura (2 Bde., Mainz 1845, 1861); B. Du- 
dik, Des hohen deutschen Ritterordens Münz- 
sammlung (Wien 1858).] 

Herrenburg, in der stricten Observanz 
der Name Stuttgarts, als Präfectur der 
achten Provinz des y. Hund’schen Tempel- 
herrensystems. , 

Herrig (Christian Friedrich Ludwig), Dr. 
phil., gm). 12. Mai 1816 in Braunschweig, 
studirte Theologie und Philologie in Göt- 
tingen und Halle, setzte seine Studien in 
Paris und London fort, wurde 1838 Lehrer 
am Obergymnasium in Braunschweig, 1Ö42 
Oberlehrer an der Realschule in Elberfeld, 
1852 nach Berlin berufen, wo er Professor 
am Cadettencorps und am Friedrichs-Gym- 
nasium, Mitglied der wissenschaftlichen Prü- 
fungscommission und der Obermilitärexa- 
minationscommission und Director des Se- 
minars für Lehrer der neuern Sprachen ist. 
Ausser mehreren philosophischen Schriften 
[Comm. de Pelagii doctrma, addita epicrisi 
e Sacra Scriptura repetita (1837); Der 
Uebergang der Kant’schen Philosophie in 
die Fichte’sche und Schelling’sche (1838)]' 
veröffentlichte er Aufgaben zum Uebersetzen 
aus dem Deutschen ins Englische, nebst 
einer Anleitung zu freien schriftlichen Ar- 
beiten (seit 1846 sechs Auflagen), gibt das 


Archiv für das Studium der neuern Spra- 
chen und Literaturen, erst mit Viehoff, 
nachher allein heraus (seit 1846 32 Bände) 
und verfasste ein Handbuch der englischen 
Nationalliteratur (seit 1850 elf Auflagen), 
ein Handbuch der nordamerikanischen Na- 
tionalliteratur (1854); ferner mit G. F. Bur- 
guy, La France litteraire (seit 1856 sechs 
Auflagen) u. a. m. Ausser dieser frucht- 
baren amtlichen und literarischen, durch 
mehrere Ehrenauszeichnungen anerkannten 
Thätigkeit, führt H. noch den Vorsitz in 
der von ihm in’s Leben gerufenen Gesell- 
schaft für das Studium der neuern Spra- 
chen und übt auf seine ganze Umgebung 
einen anregenden und fördernden Einfluss 
aus. In den Maurerbund 24. Juni 1839 in 
der Loge zu Braunschweig aufgenommen, war 
er 1848 — 51 Meister vom Stuhl der Loge Her- 
mann zum Lande der Berge in Elberfeld und 
sprach sich schon damals für Neubau des 
Logenwesens auf Grund der alten Pflich- 
ten, Vorwalten des geistigen Elements, Re- 
form der Grundverfassung im Sinne grösse- 
rer Selbständigkeit der Johannislogen, Zu- 
lassung der Juden u. s. w. aus, wie er auch 
selbst wohlthätige Stiftungen daselbst an- 
regte. Nach seiner Uebersiedelung nach 
Berlin ward er 11. Nov. 1852 bei der Loge 
Friedrich Wilhelm zur gekrönten Gerech- 
tigkeit affiliirt und wurde schon in dem- 
selben Jahre Mitglied der Grossloge Royal 
York zur Freundschaft, und zwar als Re- 
präsentant der vereinigten Grossloge von 
England, in welcher Eigenschaft er beiden 
Grosslogen die wesentlichsten Dienste ge- 
leistet hat, namentlich in neuester Zeit durch 
Aufdeckung der bis Berlin sich erstrecken- 
den Umtriebe der Winkelloge der Gymno- 
sophen ä la Vallee de Londres. Schon 1853 
erwählte die Loge Friedrich Wilhelm ihn 
zu ihrem Meister vom Stuhl, was er bis 
1856 blieb, aber bereits 1858 wieder über- 
nehmen musste. Seit 1860 bekleidet er das 
Amt des Grossredners in der (Jrossloge 
Royal York. Im Innern Orient, in welchem 
er seit 1861 Obermeister ist, wirkt er für Aus- 
breitung der lautern maurerischen Geschichts- 
forschung und als Gegner der Hochgrade. 

Herring (James), Porträtmaler in Neu- 
york, geb. 12. Jan. 1794 in London. Sein 
Vater, desselben Namens, überwachte die 
Erziehung des Knaben und wusste, ein 
Bewunderer der jüngst erstandenen ameri- 
kanischen Republik, das Interesse für die- 
selbe in dem Knaben zu wecken. Der als 
Gelehrter, Alterthumsforscher, Kritiker der 
biblischen Schriften u. s. w. berühmte Pro- 
fessor Joh. Gottfr. Eichhorn wohnte eine 
Zeit lang in des Vaters Hause in London 
und lenkte die Aufmerksamkeit des Sohnes 
auf den Maurerbund, dem er selbst als thä- 
thiges Mitglied angehörte. Später (1805) 
wanderte die Familie nach Neuyork aus, 
und James wurde in einer Akademie in 
Fiatbush, auf Long Island, weiter unter- 
richtet. Im J. 1816 wurde er in Salomons 
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Ijoäge in Sojneriritfe, Neujersey, dem Mau- 
rerbunde ein gereiht, iü welchem er in kur- 
zem bedeutenden Einfluss gewinnen sollte. 
Nachdem er schon in Neujersey Sitz und 
Stimmt in der Grossloge gehabt, er 
1822 wieder nach Neuyork und bekleidete 
auch hier eine Rblhri dei* ersten Aemter 
in den verschiedenen maprerischen Körper- 
schaften. Sö wird er als Meister vom Stühl 
der Clmtoü' Lodge, Nh 143 (1834), ange- 
führt, die ^iiü December desselben Jahres 
mit St.-John’^ Lodge, Nr. 1, zü Einer ver- 
schmolz ; 1829 . wurde er zum Grosssecretär 
gewählt und Ijlieb in dieser Stellung bis 
1845/6; vön 1849—58 diente er als Gross- 
secretar der sogenannten 1 Philipp’öchen Gross- 
loge. (S. Neuyork.) Seine Berichte über 
auswärtige Correspbn<jenz bilden einen wich- 
tigen Abschnitt der jährlich gedruckten 
Verhandlungen der Grossloge. In dem Ge- 
neral Grand Chapter der Vereinigten Staa- 
ten wurde ör 1832 General Grand Secre- 
tary ; in dem Grand Eucanipment voh Neu- 
york 1829—32 deputirter Grossmeister, 1834 
Grossmeister, 1836— -39 Grand Prelate und 
fungirte.,1842 ]bei Anwesenheit des General 
Grand Encampment in der Stadt Neüyork, 
bei Welcher Gelegenheit ausgedehnte Fest- 
lichkeiten stattfanden (s. General Grand En- 
campment), als Festredner der Gtossloge. 
In ,dem General Grand Encampment war 
er yori 1829 — 35 General Gränd Recor- 
der, von 1835—41 General Grand Genera- 
lissimo; iii verschiedenen Sitzungen der- 
selben als Abgeordneter ; auch als Mitglied 
des Supreme Council 33. d. und als Mit- 
begründer der Loge Strich Observänce, 
Nr. 94 (1844) in Neuyprk wird er genannt. 
Von auswärts wurden seihe Verdienste viel- 
seitig anprkähpt: er wurde der erste Re- 
präsentant der Grossen Oriente von Frank- 
reich und Brasilien bei der Grosslpge von 
Neuyork, Ehrenmitglied der verschiedenen 
Gross- und andern Lögen. Endlich wurde 
er (1862) zum Bibliothekar der kurz vor- 
her durch die Legislatur des Staats incor- 
orirten «Mas. Library Association» der 
tadt Neuyork erwählt. — In Ffemington, 
Neujersey, hielt er 1821 einen Öffentlichen 
Vortrag über den bihjischen Spruch 1. Joh. 
3, 13: «Verwundert euch nicht, meine Brü- 
der, ob euch die Welt hasset», Was ihm 
starke Anfeindung von Seite der Gläubigen 
zuzog, weil er zu einer tnaurerischen Rede 
einen Text aus der Heiligen Schrift be- 
nutzt hätte. Die schwere Maurerverfolgung 
brachte seinö ganze innere Kraft zur Ent- 
wickelurig (s. Morgan) ; während der Sturm 
mit vernichtender Macht einherbrauste urid 
den grössten Theil der Logen des Staats 
zu Boden warf, wandte H. keinen Äugeri- 
blick ; ja ihm und seiner unermüdlichen 
Hingebung hatten die städtischen Logen 
und die Grosslogq ihre Rettung zu ver- 
danken. *) Er wusste trotz allör Drohun- 
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gen und Gefahren die Versammlungen der 
maurerischen Körper in der Stadt im Gange 
zu erhalten, ermuthigte die untergeordneten 
Logen, hielt die Verbindung mit andern 
der Verfolgung besonders ausgesetzten Gross- 
logen aufrecht, ja trat gegen die wüthend- 
sten Angriffe der Presse kühn in die Schran- 
ken und brachte sie dadurch zum Schwei- 
gen. [Vgl. dessen Briefe vom 29. Juli und 
16. Aug. 1831 gegen den Commercial Ad- 
vertiser und andere Blätter in Celebration 
of the Ceütennial Anniversary of St.-Jöhn’s 
Lodge Nr. 1, Dec. 7, 5858, S. 46, 47, 79 
—108.] Bei dem 1837 eintreteuden Zer- 
würfnisse im Schsose der Grossloge, durch 
welches St.-JohuV Grossloge als zweite Ober- 
behörde im Staate entstand, spielte H. als 
Grosssecretär der erstem eine hervorra- 
gende Rolle, was ihm noch lange nachher 
Anfeindungen znzog; in demselben Jahre 
(7. Juni) wurde ör von der Grossloge dazu 
berufen, bei der, für die 1836 gestörbenen, 
gewesenen Grossmeister E. W. King und 
Generalmajor J, Morton in der St. -Matthäus- 
kirche veranstalteten öffentlichen Trauerfeier 
die Gedächtnisrede zu halten. [Eulogy an 
the M. W. Major General Jacob Morton, 
and the M. W.. E^sha W. King, P. Gr. Ma- 
sters. Pronounced in St. Matthew’ s Church, 
New-York, June 7“ 1 1837. At the Request 
of the Gr. Lodge, of the A. a. H. Fr. öf 
F. fL A. Masons in the State of N. Y. By 
J. Herring, Gr. Secr. New-York; G. F. 
Nesbitt, 1837 , 26 S.] IJm diese Zeit lei- 
tete er eine ausgedehnte Corresponderiz mit 
den europäischen Grosslogen (Schottland, 
Hamburg, Fränkfürt a. M., Sachsen, 
Schweiz, Frankreich, Niederlande, Preussen 
u. s. w.) ein, bestimmte einzelne derselben, 
Repräsentanten für Neuyork zu ernennen, 
und bahnte so deri später von Bedeutung 
gewordenen Einfluss deutschen Logenwe- 
sens auf amerikanisch-maurerische Zustände 
an, sowie er zugleich dön Brüdern Euro- 
pas Einsicht in diese zufuhrte. Apollo 
Lodge Nr. 13 in Troy, Neuyork, veranlasst© 
ihn, 24. Juni 1840, in der dortigen Pres-, 
byterianerkirche den Johannis vortrag zu 
übernehmen. [Oration on the Örigin, De- 
sign and Duties of Freeiüasonry, pronoun- 
ced at the secorid Street Presbyterian Church, 
in the City of Troy, on the 24. June 1840. 
By the R. W. J. Herring, Gr. Secr. of the 
Gr. Lodge of N. Y. Troy: Apollo Lodge 
Nr. 13, 1840, 22 S.] — Die räsche Zu- 
nahme der Logen liess das Bedürfniss, eine 
eigene Maurerhalle zu haben, hervortreten ; 
H. entwarf 1842 einen Plan , zu diesem 
Zwecke Geld zu sammeln, und verband da- 
mit die Absicht; eine Zufluchtsstätte für 
alte und gebrechliche Mitglieder des Bun- 
des, für deren Witwen und Waisen zu 


aB I know them, you would say with me, James 
H. was Gr. Master, Gr. Setfretary and in faöt the 
Gr. Lodge from 1832 to 1846; things went as he said 
or they stood still; and if any one opposed his will, 
he was at once masonically dead.» 
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gründen. Die Grosslpge eignete eich 1843 
den Entwurf an; seitdem ist durch die Auf- 
merksamkeit H.’p, die er insbesondere auch 
während der Zeit der Trennung (1849 — 58) 
über seine Schöpfung ausdehnte, der für 
sie bestimmte Fonds auf mehr als 30000 
Pf. St. augewachsen. Bei der 25. Febr. 
1847 durch St. -Johns Lodge Nr. X zum 
Andenken ihrer Mitglieder, der Grossmei- 
ster M. Lewis und A. H. Robertson und 
anderer Brüder, abgehaltenen Trauerloge 
gab ff. als Redner den Lebenslauf der Ver- 
storbene^ [Transactions of $t.- John’s Lodge 
Nr. 1 in the City of N. Y., at their first 
Sorroyr Lodge, 25. jFebr. 1847, with the 
Correspondence connected therewiih. New- 
York: J. M. Marsh, 1847, 43 S.J Zehn 
Jahre nachher war H. in gleicher Eigen- 
schaft bei einer andern Trauerloge thätig, 
die für den Grossmeister der Grossen Lan- 
desloge von Sachsen, Karl G. T. Winkler, 
veranstaltet ward; die Verhandlungen die- 
ser Versammlung mit der Rede H.’s er- 
schienen in deutscher und englischer Spra- 
che. [Proceedings of the Lodge of Sor- 
row, held to the Memory of the M. W. Carl 
G. T. Winkler, late Gr. Master of the Gr. 
Lodge of Saxony. By the Lodge of Strict 
Observance Nr. 94, St.-John’s Lodge Nr. 1 
and German Union Lodge Nr. 54, at the 
Chinese Buildings, in the City of New- York, 
27. May, 5857. New-York: J. M. Marsh, 1857, 
25 S.l — Während der zwischen den Lo- 
geu der Stadt und des Landes für oder 
gegen die Vorrechte der Altmeister sich 
entwickelnden Agitation war H. einer der 
Führer der erstem, mit eiserner Conse- 
quenz an dem Buchstaben des Gesetzes 
festhaltend; als endlich die Spaltung der 
Grossloge in zwei Theile erfolgte (1849), 
bestand er unerschütterlich auf seiner Auf- 
fassung der Sachlage und wusste sie nicht 
ohne Geschick gegen innen und aussen zu 
vertheidigen ; die Grossloge, zu welcher er 
sich gesellt hatte, wurde nach ihm nicht 
selten auch «Herring’s party or H.’s Gr. 
Lodge» genannt. Unter den von ihm aus- 
gegangenen Steitsohriften verdient beson- 
dere Erwähnung: Historical Narrative, Ex- 
planation and Vindication of the Course 
jmrsued by the Gr. L. of N. Y., in Rela- 
tion to the unmasonic and unconstitutional 
Attempt of a Portion of their Body to re- 
volutionize the Organization thereof: ad- 
dressed to their Correspondents, the Gr. 
Lodges of the World etc. New-York, Marsh, 
1849 , 80 S. Und als eine der Töchter sei- 
ner Grossloge, St.-John’s Lodge Nr. 1, ihr 
hundertjähriges Stiftungsfest feierte, ver- 
öffentlichte er eine in geschichtlicher Be- 
ziehung werthvolle Schrift: Celebration of 
the Centennial Anniversary of St.-John’s 
Lodge Nr. 1, F. a. A. M. of the State of 
N. Y., Dec. 7, 5857 ; with the Oration de- 
livered by W. J. Herring, Gr. Secr., the 
Hißtory and Progres of the Lodge, with a 
Schedule of Officers „since its Foundation; 


also the N&mes of the Officers of the .Gr« 
Lodge ßince its Organization, New-York, , J^ 
M. Marsh, 1858, 119 S.]< 8©it der .Vereini- 
gung der beiden Grosslqgen (1858) hat er 
sich von unmittelbarer Logenthätigkeit 
mehr zurückgezogen. — Um das J, 1842 
hatte er eine Abhandlung begpnnen : * An 
introduction to the study, pf mas. Juris- 
prudence, deren Vollendung dadurch ver- 
eitelt ward, das andere, die dayon, hörten, 
den Plan zu selbstsüchtigen Zwecken be- 
nutzten. Noch ist hervorzuheben, dass er 
von 1832 an ein umfangreiches Werk: The 
National Portrait Gallery |of Distinguished 
American*, herausgab, zu welchem er selbst 
die Gemälde und einen Theil der Biogra- 
phien lieferte, dessen Fortsetzung 1839 durch 
die im Lande ausgebrochene finanzielle Kri- 
sis unterbrochen wurde. 

Herrast&dt (St. in der preuss. Prov. 
Schlesien, 2300 5.). Eine von der Grossen 
National-Mutterloge Zu den drei Weltkugeln. 
29. Sept. 1815, hier errichtete Imge Friedrich 
Wilheljn zürn eisernen Kreuz ist seit 27. Jan. 
1827 inactiv, 

Hartford (Hauptst. der engl. Grafschaft 
Hertford, 6605 E.). Loge das.: Hertforct 
Lodge, gest. 1829. Lokal : Shirp Hall, Yers., 
Dienstag am nächsten dem Vpllmond. 

Herzpgenbusch. (holj. ’s Hertogenbosch 
oder den Bosch, frim?. Bois le D^c, ,St in, 
der niederländ.Prov, Nordbrabant, 23000 E,). 
Loge das. unter aem Grossorient der Nie- 
derlande: De Edelmoedigheid, gest. JL808, 
mit einer Loge von Aus erwählten Meistern. 
Farbe: grün mit gold. Vers, jeden % Sonn- 
abend vom October bi* März. , Mitglie- 
derzahl (1861) 20. 

Hesdm ( St im franz. Pepart. Pas de 
Calais, 4000 E.). Hier bestand »och 1810 
eine den 17. Juli 1749 gestiftete Loge: La 
fidelite, mit Kapitel- 

Heseltine (James), geh. 1745 in der Graf- 
schaft York, wurde bereits im zwanzigsten 
Jahre zum Freimaurer aufgenonnnen, wozu 
die besondere Ermächtigung des Grossmei- 
sters eingeholt werden musste. Er stammte 
aus einer angesehenen Familie und besass 
splche Fähigkeiten, ctyss er bereits 1767 
zum Grosssteward < bestellt wurde, 1769 aber 
den einflussreichen und wichtigen Posten 
als Grosssecretär erhielt — ein Amt, das 
er bis 1784 bekleidete., — 1785 wurde er 
erster Grossaufseher und 1786 — 1805 füllte 
er das Amt eines Grossschatzmeisters &up r H. 
war auch Meister vom Stuhl mehrerer Lo- 
gen und ein eifriges Mitglied des Royal - 
Arch, den er durch Hanbury, ein Name* 
von dem nichts Näheres bekannt geworden, 
nach Deutschland zu verpflanzen strebte; 
doch stellte pr noch 1774 in Abrede, dass 
dieser der Grossen Loge in London als 
solcher bekannt sei. Merkwürdig ist seine 
Erklärung an den Provipzialgrossmeister 
Gogel vom 18. -Jan. 1774 hierüber : «In Be- 
ziehung auf die Nachrichten, welche Sie 
über die Grossloge von England erhalten 
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haben, dma sie S^fen und Geheimnisse be- 
Bässe, welche über die drei Ihnen lertheil- 
ten Grade hinausging-^n, mögen. Sie ver- 
sichert sein, dass sie in Wahrheit unbe- 
gründet sind* Ich gfbe Ihnen jetzt mein 
Ehrenwort als Maurer, dass die Grossloge 
von England, nicht einen einzigen andern 
anerkannten, Grad besitzt. Es ist wahr, 
dass manche aus der Brüderschaft zu einem 
Maurergrade gehören, welcher höher als 
die andern < drei sein soll und Royal Arqh 
heisst. Ich habe die Ehre Mitglied dieses 
Grades zu sein und seine Grundsätze und 
Gebräuche sind fürwahr preiswürdig, aber 
er ist' der Gr ossloge nicht bekannt und 
alle Embleme und Ehrenzeichen desselben 
sind in der Grosslpge zu tragen verboten.» 
Und in einem Schreiben vom 15. Dec.1775 
an die Provinzialloge in Frankfurt sagt er i 
«Wir sind damit befriedigt, dass, der Zweck 
und diq Absicht des Ordens in Vervoll- 
kommnung der Sitten bestehen; die hoch- 
trabende Stufenfolge von zwanzig angeb- 
lich hohem Graden in der Maurerei, wel- 
che im fremdep Ländern, eingeführt wur- 
den, waren der Beachtung der , Grossloge 
unwerth, sie waren lediglich Erzeugnisse 
fruchtbarer Erfinder und hungriger Betrü- 
ger, welche dahin strebten , die Unkundi- 
gen anzulocken und sich von denselben zu 
bereichern.» *) Obschpn H. in diesem Briefe 
ferner noch der frankfurter Proyinzialloga 
«das schuldige Compliment macht, dass sie 
ala die beste, ja als die einzige Stütze der 
Kunst nach, ihren wahren Grundsätzen^ 
brüderliche Liebe, gegenseitige?? Beistand 
und W ahrheit sei i befunden worden und 
niemals den Pfad der englischen Maurerest 
verlassen habe», sp war er es r doch,, der 
hartnäckig» an seiner irr thümlichen Auffas- 
sung der Einrichtung der Grossen Landes^ 
Ipge in Berlin, mit welcher ohne Befragen 
der englischen Provinzialloge^ in Deutsch- 
land die englische Grossloge einen Vertrag 
geschlossen, festhielt und die treue Tochter 
in Frankfurt ihrem Schicksal überliess. (S, 
Frankfurt a. M.) [Kloss, Annalen, S. 104 fg. ; 
treemasons Mag., Nov., 1793,, S f 495 fg.] 

Hesperide (ab), in der stricten Obser- 
vanz Käme Wacker ’s in : Göttingen. 

Kess (Jqh. Karl),, g^b. 1752 zu Gotha, 
gest. ebendaselbst 24 j Juni 1816 als Hof- 
kammerrath und geheimer Archivar. Er ge** 
hörte der Loge Erngt zum Kompass in 
Gotfra an und machte sich um dieselbe als 
$ecretär und Archivar verdient. 

Hessemer (Friedrich Maximilian), geh., 
zu Darmstadt 24. Febr. 1800, besuchte er 
das Gymnasium seiner Vaterstadt and wid- 
mete sich dann unter der Leitung seines 
Oheims, Obe?baurath Möller, der Baukunst 
ln den J. 1817 — 19 besuchte er die Univer- 
sität Giessen, trat hierauf in das Artillerie- 


*) Wegen des Royal-Ärph-Grades ist hoch zu ver- 

gleichen was Gräfe (a. d.) darüber mittheflt. [Kloss, 
Annalen der Loge zur Einigkeit, B< 267 fg.] 


OOrps der ; grossherzoglichen Armee, zog eg 
aber, dann doch vor, wieder in den Civil- 
staatsdienst zu treten und wurde in den 
J. 1822 -*-27 bei dem Bauwesen der Pro- 
vinz Oberhessen beschäftigt. Sein ungemein 
reger Geist fand, volle Befriedigung, als ein 
Zusammentreffen günstiger Umstände es 
ihm ermöglichte, in den J. 1827—30 Kunst* 
reisen nach Italien, Sicilien und Aegypten 
zu machen. Dort lernte * er die grossarti- 
gen Kunstwerke kennen, die^ er in den 
trefflichen Briefen an seinen Vater mit Be- 
geisterung schilderte, von. dort, , namentlich 
aus Aegypten, holte sich seine so lebhafte 
Phantasie die glühenden Bilder, die er in 
dem epischenGedicht Yussuf undNafisse nie- 
derlegte. Noch auf der Rückreise begriffen, 
erhielt er den Auftrag, als Professor der 
Baukunst am Städel’schen Kunstinstitute in 
Frankfurt a. M. einzutreten, welchen ehren- 
vollen Ruf er annahm un 4 in, dieser Stel- 
lung verharrte der treffliche Lehrer dxeissig 
volle Jahre. An der Leitung grosser Bau- 
ten hat sich, H. nicht betheißgt, begrün- 
dete aber seinen Ruf durch die Heraus- 
gabe ; eines bei Reimer in Berlin in zwei 
Auflagen erschienenen grossen jVVerkes über 
arabische und altitalisohe Bau Verzierungen. 
— Naphdem H. in theilweis besonders ge- 
druckten, theilweis in der Altenburger Zeit* 
schrift für die Freimaurerei erschienenen 
ernsten und scherzhaften (man denke nur 
an den .«Babylonischen Thurm») Arbeiten 
ein entschiedenes Talent für die Poesie ge- 
zeigt, .gab er erst 1845 seine «Deutsch-, 
christlichen Sonette» heraus, denen 1848 
das epische Gedicht , Yussuf und Nafisse 
folgte. Wahre Perlen der Poesie, finden 
sich in den 1857 erschienenen «Liedern der 
unbekannten Gemeinde» , die leider gerade 
von den Mitgliedern der «Unbekannten Ge- 
meinde» -nicht recht gewürdigt worden zu 
sein scheinen. Die 1858 erschienenen «Necki- 
schem Tanzgespräche» zeigen einen leichten, 
liebenswürdigen Humor; - das romantische 
Gedieht «Ring und ffeü»' schloss 1,859 seine 
dichterische Laufbahn. — H. trat im J. 
1831 der Loge Zur Einigkeit in Frank- 
furt a. M. bei, in welcher er Yon Anfang 
an ein sehr eifriges und thätiges Mitglied 
war„ wurde im J. 1837 , ;zu dejp gerade für 
seine Persönlichkeit wie geschaffenen Amte 
eines zweiten Vorstehers ernannt, und führte 
spdann den Vorsitz als Meister seit 1851, bis 
ihn, den iiu J. 1859 der unerwartete Tod 
eines hoffnungsvollen Rohnes tief ( darnie- 
dergebeugt hattQ , die zunehmende Kränk- 
lichkeit unfähig machte, denselben länger 
zu führen. Die Loge ehrte sein Wirken 
damit, dass sie ihn zum ständigen Ehren* 
meister ernannte. H,’s Leiden war ein 
fürchterlich quälendes, langsames Hinsiechen 
mit einzelnen Intervallen anscheinender Bes- 
serung. Er, der geistig so regsame, musste 
sich streng aller geistigen Beschäftigung 
entschlagen; dennoch verlor er auch in 
den trübsten Stunden nicht den Humor, 
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der 8 eine Unterhaltung wie seine brieflichen 
Ergüsse so sehr gewürzt hatte. Noch am 
14. Jan. 1860 schrieb er^fen einen ihm be- 
sonders nahe stehenden Freund : «Ein trau- 
riges Vierteljahr liegt hinter mir und jeder 
Blick in die Zukunft belehrt mich, wie viel 
Geduld ich noch haben muss. Ich war recht 
krank, ja sogar gefährlich, und es hat nicht 
viel gefehlt, so war’ es mit mir am Ende 
gewesen. Dem Himmel sei’s gedankt, die 
Gefahr ist yortiber, und es schreitet nun 
die Besserung langsam und schrecklich zö- 
gernd voran, wie ich mich zugleich aufo 
Sorglichste hüten und aufs Vorsichtigste 
peinlich mich pflegen und pflegen lassen 
muss. Meinen Leiden einen Namen zu ge- 
ben weiss ich kaum, ich weiss nur wie 
schrecklich die Zustände waren ; mein Herz 
schien in eine Art Tobsucht verfallen zu 
sein, es war ein innerer Krampf mit Er- 
stickungszufällen. Bis in den Mai wird es 
dauern, bis ich mich ganz erholt haben 
werde, wenn dies überhaupt möglich sein 
wird. Es ist doch traurig, dass ein sol- 
ches Leiden mit unserer Natur so schnell 
fertig werden 1 kann und nichts nach un- 
sera Wünschen fragt.» Und in Beziehung 
auf eine damals im Gange befindliche mau- 
rerische Angelegenheit: «Für die Dumm- 
heit ist es immer leicht Partei zu machen 
und Einsicht und Fanatismus gehen nie 
miteinander. Sie schaden uns und nützen 
sich selbst doch nicht, und sonderbar, sie 
sind nicht einmal der eigenen Sache sicher, 
denn im innersten Gründe glauben nur sehr 
wenige an den Gott, der gepredigt wird, 
und dies Bewusstsein drückt auf alle.» Die 
Hoffnung auf andauernde Besserung war 
eine trügerische gewesen — das Uebel kam 
wieder und wieder. Am 26. Juli 1860 
schrieb er, dem bis dahin alle Correspon- 
denz, ja selbst das Lesen der Briefe unter- 
sagt worden war: «Nach dem letzten Briefe 
von mir hat mein Kranksein eigentlich erst 
angefangen, denn der heftige Ausbruch 
ward nun ein schleichender, elender, tücki- 
scher Zustand ; ich musste mich gewaltsam 
i8oliren und oft waren ein paar Worte hin- 
reichend, um mich ganz herunter zu brin- 
gen. Mein Amt (als Meister vom Stuhl) 
musste ich nach ärztlicher Vorschrift nie- 
derlegen. Nun bin ich hier *), und Müssig- 
gang und alles was dumm, gleichgültig und 
passiv macht, soll mich curiren; auch hab* 
ich bereits bemerkenswerthe Fortschritte 
in der Dummheit gemacht.» H. sollte sich 
nicht wieder erholen, am 1. Dec. 1860 un- 
terlag sein gebrechlicher Körper. Mit ihm 
ist eins der begabtesten, edelsten, trefflich- 
sten und thätigsten Mitglieder des Bundes 
hinübergeschlummert, ein Mann, der seine 
fast stets improvisirten Reden aus dem 
Herzen schöpfte und damit zum Herzen 
drang. Auch H. hatte seine kleinen Schwä- 


*) In Bü8ael8beim a. M. bei Verwandten suchte 
er damals Erholung. 


chen, aber man verzieh ihm solche um so 
leichter, weil man wusste, dass er nur das 
Gute wollte. Seine V erdienste um die Mau- 
rerei sind durch die Verleihung der Ehren- 
mitgliedschaft vieler Logen noch besonders 
gewürdigt worden.. Ausser den oben er- 
wähnten Schriften sind noch viele einzelne 
Reden in Prosa und Versen von ihm er- 
schienen; so in den von der Loge Zur 
Einigkeit herausgegebenen Bändchen ge- 
sammelter Vorträge. [Vgl. noch Kloss, Bibi., 
Nr. 1248, 1244, 1246, 1251, 1252, 1258, 1479.} 
Hessen-Kassel (Kurfurstenthum). Schön 
im J. 1743 am 13. April wurde in Marburg 
eine Loge gegründet, die unter dem Namen 
Zu den drei Löwen, später Marc Aurel 
zum flammenden Stern vorkommt; von wo 
aus die Gründung erfolgte, ist ungewiss. 
Ebenso wenig lassen sich die Anfänge der 
in Kassel nach dem Siebenjährigen Kriege 
entstehenden Logen verfolgen, wo sich, von 
dem der Maurerei günstig gesinnten Land- 
grafen Friedrich II. geschützt, ein reges 
maurerisches Leben entwickelte. Am früh- 
sten findet sich eine Loge Zum blauen Lö- 
wen, 1771 eine schon länger bestehende 
Loge Zum Thale Josaphat, der unter dem 
Vorsitze des Oberhofmeisters v. Gersdorff 
(f 1778) besonders Adeliche, Officiere, höhere 
Beamte angehörten. Nachdem dieselben 
der stricten Observanz sich angeschlossen, 
wurde von v. Hund eine neue Loge Zum 

f ekrönten Löwen 29. Sept. 1774 errichtet, 
ie dann als Präfeetur Templar die 11. 
der 7. Provinz wurde. Lebhaft betheiligte 
man sich hier an den Vorgängen im Tem- 
plerwesen, Wenn es auch schwer wurde, in 
dem vielfach bestrittenen kleinen Sprengel 
der hesseu-kassel sehen Lande die Stellung 
zu behaupten. Präfect war der Oberappel- 
lationsrath Ihring (1727 — 81); es gehörten 
zum Kapitel insbesondere v. Canitz, der 
gewöhnliche Vertreter auf Conventen* Baum- 
bach, Winzingerode, der Professor Casper- 
son; auch G. Förster war Mitglied dieser 
Loge. Nach dem Wilhelmsbadener Con- 
vent, als die bisherige Organisation zerfiel, 
trennte sich ein Theil der Mitglieder und 
gründete unter Mauvillon die eklektische 
Loge Zum Tempel der wahren Eintracht; 
Zu der Präfeetur Kassel gehörten die Lo- 
gen zu Marburg, insbesondere eine Stätte 
der seltsamsten Zeitverirrungen unter Brei- 
tenbach und dem Professor Schröder; so- 
dann die Ende 1777 zu Hanau gegründete 
Wilhelmine Karoline, und angeblich auch 
die Zum Nesselblatt in Rinteln. Unabhän- 
gig von diesen Verbindungen und in ge- 
sunderer Thätigkeit arbeitete die 13. Oct. 
1773 von den französischen Schauspielern 
Moretti und Marion zu Kassel gegründete 
Loge Friedrich von der Freundschaft, als 
älteste Tochterloge von Roval York, in der 
besonders Gelehrte, Beamte und Kaufleute 
vertreten waren, später unter Leitung des 
Professor Stein. Auch bestand kurze Zeit 
1783 zu Rotenburg eine Loge Konstantin 
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zu den drei Kränzen. Zu Anfang 1794 er- 
folgte, wahrscheinlich durch die Reichstags^ 
Verhandlungen veranlasst, ein Befehl des 
Landgrafen, alle Logen au schliessen, und 
es ruhte nun jede maurerische Thätigkeit, 
bis nach Besetzung des Landes durch die 
Franzosen 8. Juli 1807 die Loge Friedrich 
von der Freundschaft wieder zusammen^ 
trat, Ende des Jahres den Namen Jeröme! 
Napolöon k la fidölite annahm, und um nicht 
in französische Abhängigkeit zu verfallen, 
einen örossoriertt von Westfalen einsetzte. 
Grossmeister wurde der Justizminister' Si- 
meon, der wie viele andere Franzosen der 
Maurerei warm zugethan war. In Kassel 
bestanden ausser der genannten noch die 
Loge Des Chevaliers de Catherine la bien 
aimee (1808—9), Des Arts et de Paihitiö 
(1. Oct. 1809) und Catherine de la parfeite 
Union (2. Au g. 1813) i die übrigen Töchter- 
logen waren zu Münden (Pythagoras zu den 
drei Strömen),' Alfeld (Luise Auguste zu 
den drei Sternen), Hüdesheira (Pforte zur 
Ewigkeit), Einbeck, Goslar , Osterode, Hei- 
ligenstadt, Eschwege, Göttingen, Nordhau- 
sen, Celle, Marburg, Hannover (du bienfait 
anonyme), Helmstedt, sowie seit 1818 die 
bisher zu Royal York gehörige Depütatfons- 
Mutterloge zu Magdeburg mit ihren Töch- 
terlogen. Die Grossbeamten waren ausser 
Simeon, der mehr in dem VerhÜHniss eines 
Protectors stand, Deutsche: der Palastprä- 
fecfc v. Buttler, Graf Hardenberg, Prinz von 
Philippsthal, Professor Glass, die Prediger 
Göte und Ruppersberg u. a. Alle Thätig- 
keit war auf Organisation gerichtet; prin- 
eipielle Fragen wurden möglichst vermie- 
den, dagegen besonders die Anerkennung 
anderer GrossorieUte gesucht (die der Ber- 
liner erst auf specielle Erlaubnis» des ober- 
sten Polizeiehefs Bongörs, die in einem 
maurerischen Schreiben gegeben ward). An- 
statt des schwerfälligen schleppenden Gan- 
ges, der in den Acten der frühem Präfectur 
an Reichstagsverhandlungen erinnert, ist 
jetzt ein knapper militärischer Geist einge- 
zogen, der alles einer strengen Ordnung 
unterwirft und ohne viel Bedenken Neues 
gestattet, keine Widersprüche kennend. In 
den officiellen Reden findet «ich eine über- 
triebene schwülstige Schmeichelei ; welcher 
Servüismus m jenen Kreisfen herrschte, 
zeigt eine feierliche Sitzung der Grossloge 
nach Unterdrückung der Insurrection von 
1809. Hier wurden zwei Lehrlinge förm- 
lich ausgestossen , der Oberst V. Dönlberg 
und der Friedensrichter Martin, wegen Re- 
bellion gegen einen König; der, «hätten wir 
wählen dürfen, von uns erkoren sein würde, 
der nicht nur unser Bruder heisst, der es 
in der schönsten Bedeutung ist, tapfer wie 
ein Schwert, sanft, wie Lüfte des' Maies, 
milde wie balsamische Tropfen.* Dagegen 
werden drei Lehrlinge wegen ihres Wider- 
standes belobt; einer davon, der Ehren- 
stallmeister v. d. Malsburg «war der erste, 
welcher durch eine So wichtige Entdeckung 


unsem geliebten Monarchen von de* nahen- 
den Gefahr unterrichtete und sb höchst 
wahrscheinlich der Retter unsers Staats 
wurde.* — Nach der Auflösung des König- 
reichs Westfalen stellte zunächst die Gross* 
löge, sowie alle Töchterlogen eine jede ihre 
maurerische Thätigkeit ein; doch schon 
26. Mai vereinigten sich die beiden kasseler 
Logen (jetzt Wilhelm zur Standhaftigkeit und 
Zur vollkommenen Eintracht ünd Freund- 
schaft) und die Logb Eintracht 4ur Akaziä 
in Esohwege (gest ll. Fcbr. 18tö) zur Eis 
richtung dner neuen Provinzialgrossloge 
von KurhesSen, die alsbald die Landesherr* 
hohe Protection erhielt' und sich an Royal 
York anschloss. Es war dies den uner- 
müdlichen Bemühungen eines Mannes ge- 
lungen, der von jetzt an die Seele der hes- 
sischen Maurerei wurde. Friedrich Wik* 
heim v. Bardeleben , geb. 27* Jam 1768 zu 
Kassel (f 27. April 1838), früher in Mili- 
tärdiensten, hatte als Oberhofmeister die 
Kurprinzessinnett während der westfälischen 
Occüpation 1 nach Berlin begleitet und war 
dort als Mitglied der Grossloge Royal York 
ein begeisterter Anhänger dieses' Systems 
geworden. Er war ein Man* von hoher 
Bildung und von tiefer Menschenkenntnisse 
der die Sache der Maurerei zu seiner Le- 
bensaufgabe gemacht hatte , und nufi in 
seiner Stellung als Grossmeaster unablässig 
bemüht war, <fie Maurerei zu befestigen und 
zu veredeln. Neben seiner maurerischen 
Thätigkeit als GrossmeistCr hielt er ge- 
schichtliche Vorlesungen über alle Grade; 
und wusste mit gewinnendet Liebenswür- 
digkeit die verschiedenartigsten Elemente 
in die von ihm gewiesene Bahn hinzraAeiten. 
Sein reicher maurerisoher Nachlass ist nicht 
allein eine wichtige geechiohtliche Quelle, 
sondern lässt auch einen tiefen Blick in 
die geläuterten Ideen einer Richtung wer- 
fen, die vielleicht in ihm ihrem überzeugte- 
sten Anhänger hatte. Im J. 1817 ooosfci- 
tuirtesich die Grossloge alt unabhängige 
Grosse Mntterloge von Kurbessen, unter 
der dann ausser den genannten die Logen 
zu Marburg, Rinteln (Wilhelm zum Nessel- 
blatt, 80. Oct. 1815), Hanau, Ziegenhain 
(Aufrichtigkeit, 4. Sept. 1 1816); Hemfeld 
(Edler Brudprverem, 18i Jan. 1817), Nen- 
tershausen (Tetnpel der wahren Eintracht, 
19. Mai 1821) arbeiteten. Eine Loge 1 Zum 
Frieden, die 1809 in Fulda unter - prismati- 
scher Herrschaft entstanden war, ging ein, 
ohne beizutreten. — ■ Dieser blühende Zu- 
stand der Maurerei, welche die besteh Kräfte 
vereinte, fand ein unerwartetes Ende« Kur- 
fürst Wilhelm II., dem Bardeleben ais Ober- 
kammerherr nahe stand , hatte bei seinem 
Regierangssntritt 1821 seine Protection er- 
neuert ; die höchsten Staats- und Militär- 
beamten gehörten der Verbindung an, 
ebenso wie die meisten Prinzen des Hau- 
ses. Infolge eines vermutheten Attentats 
wurden die strengsten Sicherheitsmässregeln 
im Lande ergriffen; da alle geheimen _Ge- 
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•elödWtesi; 'gefährlich: zu /sein schienen, #o 
erfolgte 19. ) Juli 1624 eia landesherrliche* 
Befehl, die Freim*ui»rei in Kurhessen auf- 
zubeben, und aufzulösen,. ein Befehl, dein 
mit der äussersten Gewissenhaftigkeit und 
Strenge, sofort nacbgektemüien wurde. Erst 
im ‘ J. 1848 > vereinigten sich noch lebende 
frühere Mitglieder 4er kaeseler Logen zur 
Gründung ■einer. neuen* die unter dem Na» 
wen Zur Eintracht und Standhaftigkeit 
28. Jan. 1849 unter* dem Vorsitz der Ge* 
nerafr v. Helmsehwerdt eröffnet, und 25. Jan, 
1850 durah eine Deputation der. Grosslöge 
von Hannöver, Welcher siie .weh ansohloss, 
instidlirt , würdet ■; Die neue Bauhütte ver* 
greeaertelsioh rasch und konnte auch nach* 
Erklärung 'des Kriegszustände« im Herbst 
1850 mit Genehmigung der Oberbefehls^ 
hnber ihre Arbeiten fortsetzen, sah sich 
jedoch genötbigt, beim Einrücken der Bun* 
desexewtmttatinippen dieselben eint us teilen. 
Wiederholte Gesuche Um HerlsteUung wur* 
den während der! Dauer des Kriegszustand 
des vom Ministerium ablehnend beschießen? 
auf feine Heue Eingabe V die sichr auf das 
verkündete BUndesveranSgeseta stützte, er* 
folgte 13. Fehr. 1855 die Eröffnung, dass 
von seiten des Kurfürsten die ( Wiederau - 
lassungder Freimaurerei in Kurhessen nicht 
genehmigt worden neu*)* 

HeaSeib- Ka za c l (Prinzen von): I. Karl, 
Prinz ? und Landgraf von y. dänischer' Feld-t 
maTsehallund Statthalter! in Schleswig und 
Holstein, geh. 19. Dee« 1744 zu Frankfurt 
a^ lM*, *gest. 17. Aug, 1636, wurde 4 j Mätz 
1775 in «der Loge Johann zum Korallen* 
bäum (nachher Kurl zum rothen Löwen) in 
Rendsburg Freimaurer, und trat 25. Juli 
desselben Jahre« der strioten Observanz 
unter dem Namen Carolus Eqnes a Leone 
resuTgente • als' Sec. et. Amic. dmin.. ! euy 
und wurde sdgleich <als Superior Ordinis et. 
Proteotor ! der Präfecturen Bin&n (Köpen-* 
hagen). and' Eydendorp (Schleswig) instaK 
lirk Bei den Unterhandlungen mit Schwer 
den wegen der Wahl des MCrzogä von Sü- 
dermahnlsnd zum Heermeister der siebenter! 
Provinz suchte er diese zu hintertreiben, 
weil er übörzeugt war, der König von Scbwe- 
dön. habb dabei! politische Zwecke; er Ver- 
langte deshalb^ durch einen Deputirten (Ge-) 
heimrath .Gähldr, ' Eqües a Cöhona spicea)* 
an den Bräliminarooirfereilzen in Hamburg 
(1777) thcilznnehmen, was aber verboten 
wurde* > Als die» Wahl nicht mehr teu vör-' 
hiridem War, forderte er wenigstens für 
sieh und die dänischen und holsteinischen 
Präfecturen! Unabhängigkeit Er wurde 1778' 
von 1 der Präfeetür Jvenak (Hamburg)! zum 1 
Proäeetor. Domorum. Ordinis, und Meister! 
vom > Stahl dfr vier Vereinigten Logen iti 

■M' V ' ■ i ■ 

♦) Nach, den neuesten, während cfes Drucks die- 
se« Aufsatzes (August 1863) eingegangenen Nach- 
riohten, ist »folge des neuen in Kurheasjen be- 
schlossene^ Vereinsgepetzes eine Wiederaufnahme 
der freikaureriftchen ’Ttiätigkeit in diesem Lande zu' 
erwarten. , (Die Bel.). 


Hamburg .erwählt (wo er sefron 177G mit 
dem Herzvg Ferdinand die Logen Ferdi? 
naude Karoline und später (1,787) die Loge 
Ferdinand zum Felsen stiftete, welche aber 
erst blos als Winkelloge angesehen ■ ward). 
Auch nahm er 1778 den Titel Protector 
et Superior Ordinis in Dania an; wurde 
1779 bei der vollendeten Heermeisterwahl 
Coadjutor und event. Nachfolger des Heer* 
meisters der. siebenten Provinz und in dem* 
selben Jahre zum Provmzialmeister der 
Grosspriorei von Deutschland, (Süddeutsch- 
land) und Coadjutor der achten Provinz er* 
wählt.., lp. demselben Jahre trat er dem 
Lyoner Sjystem ,(Dcs Chevaliers biepfaisants 
de la Sninte Cite) zu, und bewirkte 1782 
auf dem Convent , zu Wilhelmsbad gemein? 
schaft lieh mit dem Herzog Ferdinand von 
Braunsehweig die Annahme dieses Systems 
(mit einigen Modificationen) unter dem Na- 
men der Wohlthätigcn, Bitter der heiligen 
Stadt; zugleich wurde er zum Coadjutor 
und event. Nachfolger des Generalgrpss- 
meisters ernannt.. Im J.. 1786 nahm er den 
Titel Provinzialgrossmeister in Dänemark 
an undi erwirkte , 1792 vom Könige von Dä- 
nemark reine Cabinets ordre , durch weiche 
die Maurerbrüderschaft öffentliche Anerkenn 
nung unter der Bedingung erhielt, dass im 
dänischen Reiche keine Loge bestehen dürfe, 
welche nicht ihn als Oberhaupt erkenne. 
Nach dem Tode des, Herzogs Ferdinand 
von Braunscbweig wurde er von den Lo- 
gen , welche, demselben noch angehangen 
hatten, als Generalgrossmeister verehrt, und 
constitulrta als solcher noch 1817 die Loge 
Karl <zum aufgehenden Licht in Frankfurt 
a.M, Um. mit England wieder in Verbin- 
dung zu kommen, forderte und erhielt er 
1792. vom dortigen Gvossmeister Prinz von 
Wales, ein Patent als Provinzialgrossmeister. 
Neben dieser Thätigkeit in- [der stricten 
Observanz suchte er aber auch noch über- 
all, wo ihm MauEergeheimnisse in Aussicht 
gestellt wurden; so wollte er sich an den 
grossen Prqjecten des sogenannten Grafen 
v. Toureuvre in Heilbronn betheiligen, und 
bevollmächtigte den Landgrafen Ludwig von 
Hessen-Dannstadt zu dem dortigen Con- 
vent (10. Jan. 1778). Von 1778 an war, ihm 
Wächter Leiter und Rathgeber ; durch ihn, 
den Prinzen Friedrich von Braunschweig 
und v. Bischofswerder suchte und erhielt 
er -Weisungen von den geheimen , Obern, 
denen er sich vergebens zu nähern suohte, 
deren Befehle aber schon im J. 1777 den 
hauptsächlichsten Authpil an seinem Wider- 
streben gegen die Verbindung mit Schwe- 
den hatten, und die er durch die genann- 
ten Brüder fortwährend befragte: darum 
glaubte er auch an Fröhlich (Schröpfer’» 
Nachfolger), während er doch so manches 
Widerwärtige über ihn erfuhr, dass er für 
diejenigen .zitterte, die dessen Lehre folg- 
ten. (Seine Briefe in der Manrercorrespon- 
denz des Herzogs Friedrich „August von 
Braunschweig- 0 eis in der wolfenbütteier 
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BibJfpth^k,), Im J.1778 B$8j/ er,, mit, eini- 
gj^ij andern, für sqhwjeres Geld die Bituajiep 
qines, yqn einem CharJ^ton in England un* 
tpr de^, Namen »des Kapitels yon Herodom 
^n^mmeng^mgenei^ Systems 
liess 1779 SirQermain zu sich kqmmqp wd 
epnälift^^n 'bis, zu dessen Tpde; ,tpat 1,783 
unter deop Nämen Afn-qn ,1» den Ifiunimät 
tenordepi Ueas .1786 Hans Heinrich » Ecker 
y, Eckhoff^n zu sich naenSchleswig kom- 
men und trat dem Nam« n Öen Qni 
Ben Miriam in Aas, System der Asiatischen 
Brüder.; ?r sammelte die Acten allermög- 
Acjben inaureriscüen • Systeme^ apdhsp^^mal 
er dasHeer meisterliche, wief ,daa JfrovipTN 
zialarcjiiy, der siebenten Provinz, und dap, 
des Herzogs Ferdinand yon Brauneebweig, 
9rbt«t sein, pun im Archiv der Grossen Loge 
Vpn Bäpepmrk in. Kopenhagen befindliches 
Axfilifv iwpljeine .der vollständigsten Sammi 
langen dieser Art. sein .muss. Er was 
einer der merkwürdigsten Männer seiner 
Zeit unter den deutschen Freimaurern, thä- 
tig und opferbereit, ohne je das rechte Ziel 
erkannt , zu haben * und daher vielfach das 
Opfer listiger Betrüger und von den eigc^ 
pen phantastischen Träumereien in der Irre 
geführt. Als Nachfolger des Herzogs Fpr- 
dinapdvon Braunschweigin der GrossipeL 
sterschafl der stricten Observanz gab . ep 
Patente aus zur Gründung ..von Logen, ob« 
schon pr in Deutschland pur vchi den . La- 
gepvin Altpna und\Hanau in seiner Würde 
anerkannt . wurde- *\ Seine Bemühungen, die 
alte 1 Loge, Zur Einigkeit dn Frankfurt m 
nachdem, diese von der englischen, GrOPSi 
löge JjQ schmählich behandelt worden war, 
dass sie für den Anschluss ; an ein anderes Sy> 
Stern überhaupt geneigt wurde (e. Frank- 
furt a. M,), zur stricten Observanz herüber-» 
znziphen, hatten, nach langen Verhandlung 
gen ( pchliesslich keinen Erfolg, Pa seine 
ganfe, , Aufmerksamkeit auf alchemis tische 
Experimente gerichtet war „ so, nimmt es 
kein Wupdpr jj, ihn ( in seiner Begierde,, Ein-* 
fiuss in der Freimaurerei zu behalten, die» 
wunderlichsten Versehen begehen zu pehpm 
So gab . er bereitwillig , den , seither unter 
dem .Orpssprient von Frankreich arbeiten- 
den Logen , Zur, angehendem Morgqnrötbe 
in FränkBirt und Zu den vereinigten Freunr, 
den in, Mainz Constitutionen und der er-j 
steyn sogar ein, sogenanntes schottisches 
Kapitel und altschottisches Direciarium, 
ohne danach, pp fragen,, ob eine Loge, diu, 
viele Israeliten unter ihren Mitgliedern 
zählte, denn auch dieses Aufpfropfen; christ- 
licher Abstufungen vertragen könne, t>ie 
Folge , dieses Misgriffes war das Ausscheid, 
den der christlichen Mitglieder , die zur Bil- 
dung der, Loge Karl zum aufgebendep Licht 
zusammentraten* welche Loge von > ihm eine 

— ; .•»'■•,.! . . ; | • V ^ -I • ■ ' 

t) |Weg«n 4wr Errichtung «iao* »Ufokottwohe» 
Dijrqctorjjploge ru Nürnberg durch ,L*riti|pr$f Karl 
im J. 1804, dip nur sehr kurzen Bestand hatte, vgl. 
Geist, Korzgefttfet«' Geschichte der Loge Joseph zür 
Einigkeit in Nürnberg, ß* 8$ fg. ; ; , 


Constitution erhielt, mit epmm ajtsqbottL- 
sehen , Directorium ,. . uptqr ■. welches siqh die 
Logei) von Mainz, Alzey und das neuge- 
gründ^h© Homburg stellten. Dieses soge- 
nannte Karl’ßche System erlosch mit dem 
Tode ,seipe#. Stifter* — Landgraf Karl war 
auch während', seines Aufenthalts in Paris 
T773, Mitstifter [der Pliilalethen ($.cb) ge* 
worden.. Von seiner Liebhaberei an alohetmi- 
stiachon Experimenten ist ertrotz vieler hör 
ser Erfahrungen nje geheilt worden „ ,er 
sfarb , vielmehr in seinem einundneunzigsten 
Jahre am Bchmelztiegeb --- Zeugniss über 
seine, Anrichten von geheimem Wissen gibt 
die mit seiner. Zustimmung, herausgegebene* 
von ihm gegebene Erklärungi über den Zo* 
dwoalstein des, Tempels zu Deuderah. [Kloss, 
Bibb» N*- 2Q36*1 • Jhm zu Ehren ward zu 
Hamberg eine Medaille geschlagen. {Merz-, 
dorf,. Denkmünzen, Nr. , S, 27. ] ; *— 
Q' -Frödriofc, Prinz und LapAfraf.vonH.-K., 
geh- 1L -Sept. 1747,, gest., 20. Mai 1837, 
holländischer Generalmajor trat , <28- - Dec. 
1777 in Kassel, unter dem Namen Eques. a 
apptem sagittis der stricten Observanz zu 
und wurde zum • Braefectus , ad» honorem von 
Templer (Kassel) ernannt* Ln L 1779, jbe^ 
Wog er den Nationalgrossmeister und meh- 
rere Mitglieder, , der, holländischen Grossen 
Nahoualloge und andere, der stricten , Ob* 
servanz zuzntreten, und instaffirte, 48. März 
178Q ein Provinzialkapitel im Haag,i dessen 
Superior und Protpcljor , Ordinia .er war- < — 
III. /WilheliU) Prinz und Landgraf v, /H f -K-, 
des Vorigen 8o»hn, geh- .24, D?c., 1787,. ist 
Ehrenmitglied der. Loge Kosmos; in» 1 Hel- 
singör. und , Mitglied, der vereinigten. - Loge#, 
Zorpbabel /und Friedrich zur gekrönten 
Hoffnung in Kopenhagen, in welche er 
22- Feb., 1810 aufgenonpnep ward; ;• 1 

H^aeem-Darnmtadi' ( Grpssherzogtijum ).- 
I. Geschichte. Die älteste Loge in, den 
früher landgräflich - hessischen ; Landen ist 
die, 1777; vpn idem Kapitel Kreuznach der 
stripton Observanz zu Wetzlpr gegründete 
au Gi,e?san (s. , dfi ; . denn was man- üben eine 
angeblich jl7ß4 oder 1776 zu Darmstadt von 
der Grossen, Landeslogp in Berlin gestiftete 
?UV. weispeu Taube (s f J)apmstMt>und ,Por 
lick’s Logen verzeichniss) yorgebracht hßt, 
ist .zieplicL dmltlips, upd von einer .Tbätig- 
kpit , einer splchen Loge picht das Geringste 
bekannt geworden. Dass der damalige Erb- 
prinz Ludwig (als Landgraf, Ludwig X., als; 
Groseherzpg Ludwig L) sich, ak{ Chef und 
Prpitectar ap die 8pitza der, giessenejf Loge 
stellte, beweist ebenfalls; Wer» dass in Darm* 
stadt s eipe jL oge picht in * Thätigkpit ; » war 
undMnoch > weiterhin , der Umstand, . dass der 
(^berba^prediger Stark im Japuar. 1782 einen 
Gottesgelehrten Schmidt aus Dsrmatgdi. in 
der, Loge Zur , Einigkeit aufnehmen ; liess. 
[Yffl. Klo ss » Auualen, S. 145J Zöge man 
ipdesscp, den jetzigen Bestand der gross- 
herzogllchi he^üßchen Lande» in Betracht, so 
würfip M^inz vorangehen , wo schon im 
September 1765 eine Loge von Hamburg 
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ItsseA-ianitstadt less^f-farm sta<tö {foös yfeer*6^flium) 

aus unter der Einwirkung $ebubart*B CÖn- eklpktfeMidn M Verbundes» se&ehs desGrose- 

stitrort wurde, Zu d^ n drei ^Disteln , dip herrpgis von, Hesteen’ Ludwig II. als Pro- 

der steicten Observanz aiigehdrt^ uiid back teetor erhielt. Neun; Brüder Wutden, ge- 

den Verfolgungen in Mainr 1767 nach Frank- Wählt, welche das neue Gesetzbuch, 3er 

fort übersiedelte. — Die Loge' in. Giessen $tiftungsurkunde entsprechend, redigiren 
Zu 'den drei göldenen Löwen hatte an Mite Und alles Erforderliche zur definitiven ßon- 
gliederh eine beträchtliche Zahl angesehe- stitUirupg vorbereiten sollten. JfaurerfSche 
net Männter, Adelichpr Und Gelehrten und Freiheit; Gleichheit und Toleranz sollten 
mehrere J katholische ! Geistliche ; sib trat als die Grundpfeiler des Tempelbaues , f streng 
1785znm Eklektischen Bund, Wünschte aber aufrecht erhalten 'werden und alte die Auf- 
kauf Andeutung ‘dös Erbprinzen», wegen gäbe des Neubundes wurde 'erklärt; das 
der Verdächtigung durch da« Illuminat^ri- Princip des eklektischen Maurerbundes in 
thum, anonym zu bleiben und deckte schon seiner ursprünglichen Gestalt und Reinheit 
1791; doch blieben mehrere Mitglieder i$ zur Aupfohpuhg zu bringen. Als pin hoch 
fortwährender Verbindung mit der nicht att£u$chlagCüder Gewinn ist es ähzusehen, 
eklektischen Loge zu Friedberg und mit dass der nege Bund erklärte,, üur in den 
Frankfurt, sodass die [Bibliothek fortwäh- drei Johannisgraden zu arbeiten, da hier- 
rend Bereicherungen erfuhr Und bei Wie 1 mit die Existente der sogenapnten hphem 
dereröffhung eines inaurerischen Kränzchens Grade im südlichen Und westlichen Deutsch- 
1814 keine bemerkbare Lücke zeigte: — land ihr Ende gefunden hat. ‘ Die bei der 
Der zurüokgekehrte Friede zeigteeine ganz Loge Karl zum angehenden Licht 
andere Physiögnömie des Landes : alte GC- den habende sogenannte altschöttischC Löge 
bietstheile waren verloren gegangen, neue Karl zur äufgehehdeb Sonne lötete siph frei- 
hinzugekommen. DiC Maurerei Mühte* ari willig auf.. Im März l846 Wurde ’ das Ge- 
vCrsehiedeneii Orten des jetzigen Gröesher- setzbuöh dete treuen Bundes fertig und dem 
zogthums. In dem neuerworbenen 'Offen- 1 Gfrossh^rzog ziir Einsicht und Prüfung über- 
boch war 1819 die Loge Karl Und Char- reicht» welcher die Gesetze bestätigte und 
lotte zur Treue von dem Eklektischen auch das Prötectorat über den iieuen Bund 
Bunde eröffbet worden; in Maine hatten atmahm, welcher den Namen Qrosse Frei- 

1816 die «(Vereinigten Freunde» von dem maureTloge zur Eintracht; ''fuhrt. Nähere 
Landgrafen Karl Von Hessen hach dem so- Bestimmungen über ' dpri Sitz der Gro$s- 
genannten rectificirten System eine Cön- fogie, die ‘Wahl. der GroSsbeämten ; ‘ü. s. w. 
stitution erhalten ’ und dietee Loge wie die wurden Vorbehalten. Zum 1 ersten Gross- 

1817 von Kirchheimbokmd nächAlzey vCte meistet Wurde der sehr thätige und be- 
legte Loge Karl f äum neuem Liöht ständph fi&igte,* 1859 * als ObprappellatiQpsgerifchts- 
mit der Löge Karl teurti aufgehenden Licht pfäteident Verstorbene LotWssen (s: d.) er- 
in Frankfurt in genauer Verbindung und wählt, eine Stelle, die seit dessen Tode der 
spielten in den mehrjährigen Verhandlun- ) St&atsanwaltDr. Lfeykam (s. d.) in Ftank- 
gen wegen ihrer Anerkennung von seiten i fttrta. M. bekleidet» sodass der Sitz der 
des Eklektischen Bundes als die sogenann- i Gtößsloge gegenwärtigen letztem Orte sich 
ten Kari’scfoen Logen eine* besonders her- j befindet. Kagm gegründet, 'entstanden aber 
vortretende Figur. Die in Worms 1809 | auch in dem Innern des Eintrachtsbundes 
gegründete Loge Zum wiederferbauten Tente | Zwistigkeiten , hervorgerüfon durch andere 
pelder Bruderliebe schloss sich ebenfalls dem < Ansichten über das Grundprmcip der Frei- 
Eklektischen Bunde an. In den alten Län- ! m.aüterei, als Wie sie dem neiden Bunde als 
den hatten sich schon in den J. 181^ Und j Gesetz Unterlegt worden waren. Bereits 
1814 1 maurerische Kränzchen zu Darmstadt 1849 trat die Löge Karl auf aufgehenden 
und Giessen gebildet , welche ihre Oohsti- Licht wieder aus der Verbindung und schloss 
tutfon als Lögmi' von ' Frankfurt 1816' und ; sich Von neuem dein Eklektischen Bunde 
1817 erhielten. Sämmtliche eklektischeLögen an, während eine kleine Zahl ihrerMrtglie- 
im* Lande erhielten vomdem selbst* als Maurer I der auasChied und Sur Gründung einer neuen 
thätigen Grossherzbg Ludwig I. däs Pro- j Loge Karl Zum Lindenberg schritt, die 
tectorat. (lieber das Schicksal der einzelnen 1850 erst ihre Thätigkeit begann , «aus- 
Lbgen s. dio Namen der betreffenden Orte:) nahms weise» jedoch als Mitstiftungsloge 
Vom J. ! 1889 an arbeitetet sämmtliChe j des neuen . Bundes 1 von den übrigen beiden 
hessische Logen Unter dem Eklektischen ■ anerkannt wurde.* Wie bej der fast allge- 
Bunde als der natürlichsten Verbindung. Date ! mein herrschenden Unbekanntschaft mit 
schöne Eintrachtsband währte nicht lange. I dem sogenannten Atten Pflichten es nur als 
Gegensätzliche Grimdanschauurigeu über . natürlich erscheint, dass in den der eklek- 
Freimaurerei (die in dem Art. Sklekti- tischen Grossloge trCu gebliebenen hessi- 
scher Bund näher erläutert sind) führten zup ; sehen I,iOgeh sich Mitglieder fänden, wel- 
AusscheidUng der Logen zu Darnstedt und | che däte durch die Reorganisationsacte des 
Mainz im J. 1846. — * Diese beiden Logen j Eklektischen Bundes 1849 geschehene Zu- 
trauen mit der Loge Karl zum attfgöhenden ! rückgreifen 1 aufdie alten Gesettee der Frei- 
Licht in Frankfurt a. M. zur Bildung einer ; maurCrbrüderschafb als eine Neuerung äp- 
Gro iloge zusammen, welche die 1 vorläufige sehen und mit dem neuen Bunde überein- 
Genehmigung zur Bildung eines «neuen . stimmend das sogenannte christliche Prin- 
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Iflpiff-tawM ^fP^emogÖMfin) #1 (Groaah.u.I’r.Vj) 

cip im Maurerbunde vertraten, so fanden 16. Nov. 1862 als Loge unter dem Namen 

sich damit und mit dem persönlichen Ver- Ludwig zu den drei Sternen constituirt. — 

kehr der Brüder eines Landes Anknüpfungs- Nach dem im J. 1862 neu gedruckten Ge- 

punkte mit der neuen Grossloge, welche setzbuch der Grossloge Zur Eintracht er- 

Yersuche erklärlich erscheinen lassen, die kennen die verbündeten Logen als unum- 

eine oder die andere dieser Logen für den stösslichen Bundeszweck an : «fern von jeder 

Eintrachtsbund zu gewinnen. Ein solcher politischen und confessionell-kirchliclien Ten- 

Versuch von Freunden des sogenannten denz nach den Grundsätzen des Christen- 
christlichen Princips führte bei der Loge thums, insbesondere der christlichen Sitten- 

zu Giessen, die seit 1849 Nichtchristen un- lehre, auf die Veredlung ihrer Mitglieder 

ter ihren Mitgliedern zählt und kräftig und und Beglückung des Menschengeschlechts 

entschieden in ihrer grossen Mehrheit für hinzuwirken.» Sie erblicken in der maure- 

die alten Gesetze der Maurer eingetreten rischen Gleichheit und Freiheit die Grund- 
ist, zu einer Trennung einer kleinen Zahl pfeiler des Bundes und erachten Toleranz 

von Mitgliedern , die als Kränzchen unter für eine Grundpflicht desselben. Das christ- 

Darmstadt neben der Loge her Versamm- liehe Princip ist dem Gesetzbuche bezieh- 

lungen hielten und erst mit dem Eintritt ungsweise Ritual zu Grunde gelegt. Wenn 

dieser Loge in den Eintrachtsbund sich auch der aufgestellte Bundeszweck der mau- 

ihr wieder anschlossen. Ganz unerwartet rerischen Wirksamkeit der verbündeten 

wurde eine bedeutungsvolle Wendung her- Logen zur Grundlage dient, so versteht es 

beigeführt, als 1859 der Grossherzog Lud- sich doch von selbst, dass in dem Bunde 

wig III., der nicht Bundesmitglied ist und freie Ueberzeugung herrschen müsse, und 

sich allem Anschein nach noch wenig um dass somit jeder Loge völlig freie Ent- 

Freimaurerei bekümmert hatte, obschon die Wickelung Vorbehalten bleibe ; nur darf in 

Grossloge in seinem Lande alle etwaigen keiner Loge eine dem Bundeszwecke zu- 

Abänderungen im Gesetzbuche ihm zur Ge- widerlaufende Richtung verfolgt, oder bei 

nehmigung unterbreitete, den vier hessi- den Arbeiten von den Ritualien abgewi- 

schen eklektischen Logen den Wunsch zu chen, auch müssen die Bestimmungen des 

erkennen gab, dass sie sich der Grossloge Gesetzbuches zu jeder Zeit befolgt werden, 

des Landes anschliessen möchten — ein An- Die drei symbolischen Grade werden gleich- 

schluss, der, wäre er unbedingt geschehen, förmig und ausschliessend beibehalten ; jede 

die nichtchristlichen Mitglieder dieser Lo- Loge verzichtet demnach für immer darauf, 

gen in schwere 'Verlegenheit gesetzt hätte. in höhern Graden zu arbeiten oder solche 

Nicht ohne harte Kämpfe erfolgte die von bei sich einzuführen. Keine Loge hängt 

viejen für geboten gehaltene Abtrennung von der andern ab, alle haben gleichen 

der vier hessischen eklektischen Logen von Rang, gleiche Rechte und Vorzüge zu ge- 

ihrer Mutterloge, und zwar nur einerseits niessen, keine ist befugt der andern Vor- 

durch die Erwägung der Widerstrebenden, Schriften zu ertheilen, wie denn überhaupt 

dass bei Nichtbeitritt die Existenz der Lo- die Gesetze allein es sind, welche eigent- 

gen in Frage gestellt schien, und anderer- lieh regieren. Die Grossloge ist als ein 

seits durch das freundliche Entgegenkom- leitender Ausschuss zu betrachten, zur Ver- 

men der Grossloge Zur Eintracht, welche mittelung der Bundesangelegenheiken nach 

den vier Logen zu Alzey, Giessen, Offen- aussen: das Recht der Gesetzgebung steht 

bach und Worms insofern eine Ausnahms- der Gesammtheit der Logen zu. Nicht- 
stellung einräumte, als sie den §. 116 a) des christliche Maurer werden ausdrücklich als 

Gesetzbuchs, wonach der Aufzunehmende Besuchende zugelassen. Es ist keinem Mit- 
sich zur christlichen Religion bekennen gliede gestattet, ohne Einwilligung seiner 

muss, für dieselben für unverbindlich er- Loge etwas über den Freimaurerbund 

klärte, sodass diese nach wie vor Nichtchri- drucken zu lassen. — II. Statistik. Das 

sten aufnehmen. Wenn diese sehr anzuer- Grossherzogthum Hessen zählt gegenwärtig 

kennende Nachgiebigkeit in einem Punkte, sieben Logen: zu Alzey, Darmstadt, Fried- 

der das Grundprincip dieser Grossloge sq berg, Giessen, Mainz, Offenbach und Worms 

nahe berührt, mit andern Beschränkungen (s. die einzelnen Orte), sowie maurerische 

der Rechte dieser Logen in der Grossloge Kränzchen zu Bensheim, Bingen, Lauter- 
errungen wurde, sodass Mitglieder dieser bach und Oppenheim. Die Zahl der Mit- 

Logen weder zu Grossbeamten wählbar glieder ist ira ganzen etwa 600 , wovon 

sind, noch diese Logen in Ritualsachen zu Darmstadt, Giessen und Mainz jedes weit 

sprechen haben, so sind das kleine Mängel, über 100 zählen. 

die sich — wie zu hoffen steht — um so mehr Hessen -Darmstadt (Grossherzoge und 
und so früher beseitigen werden, als sie ja Prinzen von). A. Regierende Fürsten: 

der an die Spitze gestellten Freiheit und I. Ludwig VIII., Landgraf von H.-D., geb. 

Gleichheit widersprechen und eine andere 5. April 1691, gest. 17. Oct. 1768. Er war 

Grundanschauung, als die der grossen Mehr- ein besonders eifriges Mitglied der Frei- 
heit, sich auf die Länge nicht halten lässt. maurerei, wie sie sich zu seiner Zeit ge- 

— Das seit mehreren Jahren bestehende staltet hatte, daher er dieselbe in seinem 

maurerische Kränzchen zu Friedberg (s. d.)* Lande angelegentlich zu verbreiten suchte, 

wurde von der Grossloge Zur Eintracht Seine übergrosse Neigung zur Jagd und 
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keine grenzenlose Fre'igebigkert ktärztUn selA 
Land in grbfese Schulden, doch Würdt er 
diesen! nützlich durch/die Erbäüting eitles 
Spinbhau&es- ‘ uhd eines 1 netten 1 Wfaisehhair- 
ses. " TEr lifeök die in 1 (BodeVl Alman'ach 
64er Täschenbuch'ftit die Brüder Freimau- 
rer atif das J. 1779 hnter N^/ll ahgebiU 
detfe Medaille prägen.} ‘ " 



unte9 5 welchem 1 sieb; däs f Land besonders 
hob iiöd dem er #uch 1 eine 1 Ihr ! dje 1 dama- 
lige Zeit (1821) freisinnige Verfassung ver*- 
lieh. 1 Er liess sieh * 1 !?!!; als Erbprinz 4ti 
der Loge 1 Johannes" der EVajigen^t znr 
Wohlthätigkeit in Budrsweiler in den Frei 1 
niäurerbund aöfnehm^n, trat in demselben 
Jahre unter dem Namen LÜdövictis Eqne'$ 
a Gloria 5 deih v. 1 fJUhd’scheh f Tempelherren*- 
ö^sterh als SöciUs hnd‘ ffndctis eihinkns zu. 
Und scheint, ‘Wib‘ ste5nfe Verwandten,' ImOr* 
den hoheTe Geheimnisse gesucht’ ZU haben t 
dfeirii Löss (s. d.) behauptete 1778 auf dem 
Convent zu Wolfenbüttel, vOn ihm beauf- 
tragt zu' som, keine Wtm deTgeschicht e vor- 
zUtragCn. tr Er cörresportdirte daher aticfl 
mit StäVck (ö. a.V^nd zög ihn iraeh'Dkrm 1 
Stadt. ' }Ein Öribf 1 Starck’s ' ihi ^ritten' Yheild - 
des Sigoatsterns, 'S. 182 fg.} ' Als Erbpritiz 
schätzte er die ‘Freimaurerei sehr Uhd stellt^ 
sich daher 1 'Öls Chef Und Prötbctob ’ an die 
Spitze d^r Loge ZU 1 Giessen , ’ ‘damals 1 die 
einzige im ' Lgnde. ' Starck’y * Einfluss gelang 
ks.' l deh sOit 1790* Landesherr gewordenen 
Protector, dbt durch die* Ereignisse* 1 ih 
Frankreich besdr^t ‘ wab^gegeh jene’ Loge 
ernitmenhien, kötiasö sie,' ühter dem ängst- 
liche« ' GröTniäii gehend, kn otiym arbeitete, 
Späteb ' ( 1791 ) ' ganz ‘deckte. 'Unmittelbar 
nacn dem ' Befreiungkkriege eMarideti ' 'äh 
mehrereh 1 Orten ihi Lande 1 rnaUTebribhe 
Clubs, deftleh er Is^irieh SCHUfe äügedeiheU 
lie&s, und’ übter 'welche’ eV, ,! häch EitiriChU 
tun# Seitens der eklektischen Grösaid^e ‘zu 
wiikKCheh Lögen, ‘ bereitwillig das Prötebtö 1 
rat annähm ; Such ‘die beiden sögenahntCn 
Karbkcheh Logen' (6. Frankfurt a. M.) zu 
Alzey und Mäinz erfreuten sich gfeicÜmasSig 
seihes Schutzes. Mit verschiedenen" ‘Prin- 
zen djps Hauses Und Öbossen 'seinei ’Hdfefil 
Söll’ eb 'sich an 1 maiif eriseben Arbeite« ‘in 
blondem Logen betheilfgt hUben. ' [idbsäi 
BSbl.;*' Nr. ] i4e2^l472.] — ’IH. Ludwig 
Grbsshötzc^ Vori H.-Df, ltT7! 

gekt. 16; ’ Juni WOhlWollender 

Regent ‘uhd eifriges' Mitglied 1 dek Btrudfek* 
dem er im reichen^ Masse seinen Sdlihtz a*n J 
gedeihen Hess.' ' VWn jttMf ist bekannt, e d^ss 
ef im Verein mit: mehreren hessischen Prin- 
zen uUd höherstehenden 1 Männern 7 kciheb 
Umgebung die Freimaurerei präk&sfcfi Übte. 
— - ! B. PrinZeti unrlLandgräfehi I.'Clfristikri 
LudWig, Pribz urid Lkndgräf. vöh H.-D.,geb: 
26.*Nov.“l763, gekt. 1830, wUrde 1 1778* MaU 1 
rer 1 und 1 trat’ aer 7 stricteri ObscrVktiz ‘ Unteb 
aem Namen Eqiiea a Ckdrö Libkni ZU ; 


I7Ö0 nahm Ör TheiPan de^ä ^btt ÖrSöstkdt 
ah^^egangenen 1 Prttfecte elnUb Lotterie* 
schickte IT»? dem ' zweiten Convent der 
Philatetben iii Patis* 1 eineb , 1 1 Vrie Kloss sagt, 

a r 'lichtvollen Plan zu einer Reform deb 
uberel’, ühd tvkb 181o”'tMtig bei Stlf^ 
tun# deb 1 Loge 1 r Jöhahnes 4er Evangelist in 
Darmstadt, welche 1 1828 sein 1 fünfzigjähri- 
ges MahreWubiläuih 1 feietde’ und 237 Mai 
J830 ihn betrauerte. (Kloss, ,|ftbl. ; Nr. 1468, 
14T14 Ul Frieäricli Geoii Atiguft, Prinz 
Von trat der stricteü Observanz un- 

ter ‘dem tarnen EqueS ab Iride zu. ^ 
HI. Georg Äarl, PTinZ und Landgraf von 
HJ-D!, geb. 1 ! 4. Jutii 1754, trat Unter dem 
Namen Eqües a Cbuce nieboeolyMitanft der 
stricteh Oböebvanz' zu , 1 ; kochte 1 aber noch 
grössere Renntnissd, Utid machte deshalb 
1775 mit'' sein eih Brüder Ludwig (Georg 
Eari) einb 1 ' Reise hach Frankreich Und Ita- 
lien, 1 1 wo sie Gügbnibk, kenhen lernten tmd 
initbracbtCn. Von ihm ' in seih Noviziat ein- 
geweiht, 'tväten beide Brüder 1776 auf dem 
Convent in Wiesbaden. ‘Er war 1778 de^ 
krkte Yeranlksser der Einführung der stricte« 
Observanz in ‘Holland. — IV. 'Ludwig Georg 
Karl; ‘ PVinZ üh4 Land'g^df z ^ 1 1 H.-D., Gene 1 
ralmajor; geh. 271 März 1749, #est. 26. Oct. 
1823. Eid äukserst gutmüthiger, aber schwa J 
eher UUd leichtgläubiger Mahn, daher viel- 
fältig ein. Opfer der im vOrigeh Jahrhurt- 
deTt au Itaurftendeii Betrüger, die’ et zum 
Theil mi^ bedeutenden Suranieh’ unterstützte 
tittd Vöh Welchen er erwartete, 1 dass sie für 
ihh die' Beglücknngsmittel 1 der’ Menschheit 
kuffähden, 1 wörde 1768 Freimaurer Und trat 
I771' 1 unter 1 'de ui/ Namen Lüdovicüs 1 ^Equeä 
k 1 Lkdne 1 CUrbnato als Sobiuk * et ‘amicuk 
eminfens drr' Strfcteh öhkbmlnk zu. Endb 
1772' 1 köfgte ’ =0 r ' a^r Prö vinziäliuge in Frank- 
furt ü. M. ani- nachdem er den Wahren Zweck 
dOr; MauVetei 1 vergeblich sowOlihklleh eng^ 
HSchbh ‘SystOulen als iii der st^ipten Ob 1 * 
servanZ 'gesucht hkfbe, hätte er endliOh 'das 

S tick gehabt, ^fbih, wahren Lichte CrletiCh- 
b zü worden; dieses bot er nun der Pro- 
Vinkialioge kn 1 und fprdkrte de^ PrbVinZial- 
grösSmeisten auf, ihin seine /Stelle 1 kbztrtre- 
tenh ihm f W6rdU abinhnettd gCantwdrtöti 
[Vgl. Anriklen der Loge Zür Einigkeit (Frartk- 
mrt 1842)V' S-’ 93; Klösö. Bibi.,’ Nr. 3026’J 
Dies idochte Wo! dks schwdditchfe System' 
Äein. dehn im Matf l773 Vurde ‘er vdn der 
Grossen 1 Lati^eälOge ip Berlin ‘zmn'Lkhdefi^ 
grosstneister ' eiWählt in wdlCher Ehgen- 
ächäfr ef iitiCotistitütionspütent Vom 301 Nov! 
1773 "rpn der Grossen Loge Von Etiglknd 
anerkannt Wurde | er legte aber dieke; Btellb 
senon 191 Oct. ‘desselben Jähreä^niedör unA* 
dächte r 'das L^ht ändersWö. Dass ! er , Wie 
ln dör "erkte«' Ankgabe diesös Werke, li, 
55 col. ä. hehnÜptOf Wird , 1773 MitktifteV 
der Philäiethen ih PariS^ gewesen sei, 1 musu 
auf ‘ einem Irrthuthe bemben, da hach KloSS 1 
[Geschichte der rreiiUhürerei m Frankreich, 
*265] die ‘Stiftung dieses Systems ' erst vbri 
1^75' aktlrt. 11 Auch 1 ist uhtÖr den flot*t klk 
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Mitgliedern desselben im J. 1781 angege- 
benen ein Landgraf Friedrioh Ludwig 'auf- 
geführt) den wir nicht zü deuten wisfcen. 
Da Starck das klerikalisohe System aus der 
Auvergne* ableitete, andere behaupteten, in 
Florenz den Hkuptsitz des Ganzen suchen 
zu müssen, machte der Prinz Ludwig iiü 
J. 1775 mit seinem Bruder Georg eine Ent- 
deckungsreise nach Frankreich und Italien, 
fand aber auch da nichts , als zwei Aben- 
teurer, die er an sich attachirte, Gngomos 
und Tayssen. Als Gugomos 1776 den Con- 
vetot in Wiesbaden eröffnete, waren beide 
Brüder 1 schon von ihm eingeweiht, und mi- 
nistrirtdn bei der Weihe der übrigen. 
Tayssen gab sich für einen Adepten aus, 
der wenigsten zwanzig Arcane kannte. Un- 
ter drim Titel Oekonomierath lebte er 1776 
-i-78 beim Prinzen Ludwig in Heilbronn, 
um diesen zu unterrichten und 'das grosse 
Wesen zu erkläreh. Der Prinz hatte aber 
selten Zeit; denn ihn beschäftigte schon 
Wieder anderes: worin dies Project eigent- 
lich bestand; ein maurerisches Institut, wozu 
er alle seine Dienstboten zu Maurern ge* 
macht hatte, ist aus seinem Schreiben dar* 
über (hn Herzog Friedrich von Braunschweig) 
enthalten 1 in dessen maurerischer Correspon- 
debz in der Wolfenbütt ersehen Bibliothek) 
nicht recht zu ersehen : «Den wahren Orden zu 
enthüllen, bedürfe Cr wenigstens sieben wün- 
schende Jungfrauen; Eind zur Direction 
habe Cr schon gefunden und der Erbprinz 
ihr eirie Pension verliehen. (Nach de« 
Adepten Briefen in derselben Sammlung 
war es eines Krämers Toehtör aus Heil- 
bronn; mit ; welcher der Prinz spazieren fohr, 
und die ihm viel ' Geld kostete und dafür 
ihn ünd seine ganze Dienerschaft tyrönni- 
sirte.) Eir brauche zWölf SecVetäre und acht 
Leute und vier Pferde für den Dienst in 
allen Schlössern.» Von dem ganzen Insti* 
tut solle hur der Orden den Segen hüben, 
nicht er; ; aber Prinz Friedrich solle auf 
kluge Weise für ihn vom König von Preuesen 
oder den Ministern eine Pension oder Prä* 
bende von 1000 oder wenigstens. öOO Thlrn. 
verschaffen. Nachdem der Prinz Friedrich 
auf die wiederholten Forderungeri wahr- 
scheinlich nicht fein geantwortet haben 
mochte, sandte ihüi der Prinz Ludwig einen 
groben Absagebrief. Noch betheiligte er 
sich vorzugsweise’ an den Projecten des 
sogenannten CcAnte de Tourouvels, und war 
deshalb mit 'dem Erbprinzen auf dem ein- 
tägigen Corivent zu Heilbronn 1778. Hier 
hielt er eihen Vortrag, in dem er erklärte, 
nun in keiner 'maurerischeh Gemeinschaft 
oder Loge wieder erscheinen zu wollen j er 
werde aber doch die würdigsten, durch allÖ 
Proben geläuterten und reinbefundenen Brü 1 
der* auszusotidem und mit 1 ihnen bei Ver* 
anlasstftig in Gemeinschaft zu treten wissen : 
nun gab 'er an, woran seine Emissäre zd 
erkerinen sein würden; Aus dem Stil und* 
Inhrilt dieses fim Archiv zu Braunschweig 
befindlichen) 1 Vortrags ist zu schhessen, dass 


der Prinz nun mit Wächter (s. d.) Bekannt- 
schaft gemacht hatte, 'also vollkommener 
Rosenkreuzer geworden war. Da es ihm 
wol immer an Gelde fehlen mochte, bethei- 
ligte er sich 178$ an oer mit dem soge- 
genannten Grünsfjädter System (s. d.) ver- 
bundenen Lotterie. Bei der Stiftung der 
Lpge Johannes der Evangelist in Darm- 
staat , 18l(L war er sehr thätig und fun- 
girte sogar bei ihrer Installation als 'Phür- 
steher; nahm auch als ihr Alt- und Jubel- 
meister an ihren Arbeiten thätigen Antheil. 
Am 30. August 1824 hielt diese Loge zu 
seinem und 24 anderer Brüder Gedächtniss 
eine feierliche Trauerloge, deren Beschreibung 
in Kloss, Bibi., Nr. verzeichnet ist. 

Hessön-Homburg(Friedri eh Ludwi g, 
reg. Landgraf von) , geb. 1751, gest. 1820, 
wurde £7. Aug. 1782 bei Gelegenheit des 
Generalconvents in Wilhelm sbad vomPrini 
zen Karl von Hessend&rssel zu Philippsruh 
in den Freitnatirerbimd -aufgenommen. 

Hessen-PhilippöthaLBarchfeld (Fri ed* 
rich Wilhelm, Prinz von)*, preussrischer 
Kapitän zur See a. Di, geb.* 1881; ist seit 
1856 Mitglied der Loge Urania zur ün* 
sterbhehkert Und Ehrenmitglied der Grossen 
Loge von Preussen, genannt Royale York. 

1 Heun (Karl Gottlob Samuel)' als ein zd 
seiner Zeit sehr beliebter* Romanschrifh 
steiler unter 'dem aus dem’ Anagramme 
Karl Heun gebildeten Namen* H. Cläuren 
bekannt, geb. 20. : März 1771 Zu Dobrihsgk 
in der Niederiausitz, bezog schon in sei*- 
nem siebzehnten Jahre die Universität tund 
studirte anfhngs in Leipzig, später in GöÜ 
tiiigdn die Rechte’. *. An dein 1 zuletzt ge*> 
nannteh Orte 1 verfasste*' et die «Vertrauten 
Briefei ab edelgesinnte* Jünglinge, die auf 
Universitäten gehen wollen»». Nachdem Hl 
verschiedentlich in Privaidiensten gestan- 
den und auch mehrfach im preiissischen 
Staatsdienste verwendet WoTdehf wär, machte 
er den 1 Feldzug * von 1813 1 'Und 1814 im 
schreibenden Hauptquartier mit, wohnte- dem 
Congresse in Wien bei und erhielt späte**) 
nachdem er einige Jahre 1 hindurch die 
preussiSehe Staatszeitung redigirt hatte und 
zum Geheimeri Hofrathe ernannt worden 
War, eine Anstellung beim Generalpostamte, 
H. war seit 1793 Mitglied ‘der Loge Mb 
nerva zu den drei PahneA in Leipzig und 
wurde 1809 der* damals* hell erriohteten 
Loge Archimedes zum* ewigen Bunde in 
Gera affiliirt, der er auch bis Zu seinen! 
2. ‘Aug. 1864 in Beriin erfolgten Tode an^ 
gehört bat. ’ In ! der Freimaürerlüeratur ist 
er bekannt dürch die Druckschrift «Heun^ 
Maürerlied: ,Der König rief und Alle, Affe 
kamen*, in' Musik gesetzt von A. Philips-' 
born. Griädenfrei, den 24. Juni 1813» (Bres-* 
lau u. ; Berlin). i 

Hexagramm , ; eine in ähnlicher 1 Weise 
aus dem Sechseck (Hexagon), 1 wie das' be-i 
kanntere Pentagramm (s. d;J aus dein Fünf- 
eck (Pentagon) abgeleitete mkthematieehe 
Figur. * Sie 1 Wird* *au§ den 1 Diagonalen ! dee 
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Hexagons, mit Ausnahme derer, welche die 
gegenüberstehenden Winkelpunkte verbin- 



den, gebildet, oder man erhält sie auch, 
wenn man die Seiten des Sechsecks ver- 


5 


•y 

längert., Eine ältere mystische Bedeutung 
hat, das Hexagramm nicht; in, der Freimau- 
rerei ist es zu Ehren gekommen, weil man 
es als eine Verschlingung zweier Dreiecke 
(s. 4) ansehen kann. Alan darf vermuthen, 
dass dies nur auf einer Verseichtigung des 
symbolisch von Alters her , bedeutsamen 
Pentagramms (s. d.) beruhe. , , 
Heydenreich (Karl Heinr.), bekannt ah 
philosophischer Schriftsteller, geb. 19. Febr. 
1764 zu Stojpen in Sachsen, 1789 ausser* 
ordentlicher Professor der Philosophie in’ 
Leipzig, später besonders als Schriftsteller 
thätig, gest 4 zu Burgwerben bei Weissen- 
fels; 99. April 1801. Von seinen Schriften 
erwähne» wir : System der Aesthetik (Leip- 
zig 1790); Betrachtungen über die Philo- 
sophie der natürliche» Religion (9 Bde,* 
Leipzig 1790—91; zweite Anlage, 4804); 
Propädeutik der Moralphilpsophie (3 Bde., 
Leipzig 1794)*, Philosophisches Taschenbuch 
für denkende Gottesverehr ecr (4 Bde., Lejp? 
zig 1796 — 99); Psychologische E»twicke-r 
lung des Aberglauben©, (Leipzig 1797). Dem 
Bunde der Freimaurer gehörte er als Mit- 
glied der Loge Minerva zu den drei Pal- 
men in Leipzig ; seit 179Qan. • 

Heynit? (Karl, Wilhelm Benno, v.), geb.: 
1738, war 1760 braunschweigischer Ho(ju»* 
ker, 1765k»rf. hannoverischer Drost zu Klaus- 
thal, 1768 kurf. sächsischer Kammerherr und 
Aeciserath in Dresden, 1775 Assessor des 
Bergcollegiums i» Freiberg, wo er, 21. April 
1801 als Berghauptmann, iStarb. Er wurde 
3. Nov. 1760 in der Loge Jonathan i» 
Braunschweig Freimaurer ; . am 6. Juli 1701 
ernannt^ ilm , v. Lestwitz i zum : zweite» Red- 
ner und bald nachher zum, zweiten abge- 
ordnete» ; Meister vom StuhL Den, 1. Mai 
1762 ins; GlermQnt-Rosa’sehe Kapitel einge^ 
führt, machte ihn Rosa zui» Snbpripr und 
Orator. - Anfang 1764 lernt», er auf einer 
bergmännischen Instructionsreise mit, v. 
Rhedpn in Jena* Johnson (s, d.) kennen, und 
schloss, sich ihm : gläubig an, ; wurde dann 
in Altenberge 9Q t Mai desselben Jahres von 
v. Hund unter dem Namen Benno Eques 
a Rnta zum Ritter geschlagen u»d ?»m 
Commendator jn Zabeltitz ernannt, >1771 
zum Ofhcialis Thesauri und 1779 auf dem 
Convent in Kohlo zum Procurator, genera- 
lis Provinciae., i Er war, yon seiner Maurer* 


weihe an ein .eifriger Maurer, . der beleh- 
rend» und anregenoe Vorträge hielt, einen 
Katechismus und Vorträge ausarbeitete, die 
zur Instruction der Neuaufgenommenen be- 
stimmt wurden. Auch ohne am Ritterspiel 
Gefallen zu finden, ja trotzdem er schon 
früh mit v. Hund’s Benehmen unzufrieden 
war, den er in seine» vertrauten .Briefen 
als übermässig eitel und unzuverlässig, auch 
ohne alle Geschäftakenntniss schildert, und 
an dessen Sendung und an der Wahrheit 
aller Behauptungen desselben er immer 
zweifelte, war er doch bis 1775 wol der 
thätigsfce unter den Mitgliedern der Ordensr 
regierung, der durch eine sehr ausgebrei- 
tete Correspondenz alle zum Eifer und zur 
Tbätigkeit antrieb, weil er glaubte, in die- 
ser Form, und mit den nach vernünftigem 
Plan erworbenpn und bearbeiteten Geldern 
könne der Freimaurerbund Grosses für. seine 
Mitglieder, noch mehr aber für das Vater- 
land bewirken, sieb durch Stiftung umfas- 
sender ökonomischer Societäten. Anlage von 
Fabriken (in Pfördten wurde eine Tabaeks- 
fabrik angelegt) , Bergbau und andere ge- 
meinnützige Anstalten nützlich mache»; vor 
allem aber forderte er zu grossartigen Wohl- 
thätigkeitsnnstalten, Sehulen, W aisenbäusern, 
Unterstützung von Alt und Jung in den 
flungerj ähren 1773 und 1774 auf. Bei sei- 
nem Abgang »ach ; Freiberg , Anfang 1775 
und auf; dem Convent in Braunschweig, 
legte er seine Aemter Im Ordensdirectorium 
nieder, und nahm. von da an an Ordens- 
sachen, nicht mehr Theil. In dem Streite 
zwischen Schnepfer und dem Orden suchte 
er zu vermitteln, lernte auch 1774 Schröpfer 
persönlich kennen; dass er, aber, wie erzählt 
.wird, an Einer von dessen Arbeiten Theil 
genommen habe,, glauben wir ,nioht, weil 
seine sehr offenherzigen vertrauten Briefe 
(vorzüglich an v. Lestwitz in Braunschweig 
bis Ende 1778) davon keine Andeutung 
enthalten. [Vgl. die als Beilage zu Starke’a 
<j<Kryptp*Calvinismus», Bd. II, abgedruckte» 
Briefe Heynitz’ s.] , i ■ , 

Hieroglyphen, s. Symbole. 

Hierophant, s. Kystagog. 

Hildburghauae» (Sk im Herzogthum 
Sachsen-Moiningen, Hauptsk des gleichnam. 
Fürstentbums, 4600 E.). Loge». das.: 1) Er* 
nestus (nach andern Erneate), geat. 1755 von 
der Grossloge von England, sie bestand 
»ur einige Jahre. 2) ■ Karl zum Rauten- 
kranz, 1787 geat. , von der Grosalogie von 
England, eröffnet lt88; ist gegenwärtig 
eine isolirte Loge- Seit 1796 besteht bei 
derselben mit .landesherrlicher Bestätigung 
eine Witwen- und Waisenkasse. [Kloss, 
Bibi., Nr. 542.] Im J. 1789 erschien im 
Druck eine bei der Geburtafeier der Koni* 
gin von England, vor der regierenden Her- 
zogin zur Sachsen - Hildburghausen in der 
Loge gehaltene Rede von den Vorzügen 
der menschlichen Natur. [Kloss, Bibi«, 
Nr. 1P91.] Im J. .1805 erschienen die Ge-i 
sänge für die Loge Karl zum Rautenkranz. 
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Hildburghausen (Jos. Friedr., Herz, v.) 625 

[Kloss, Bibi., Nr. 1643.1 — [Medaillen von 
der Loge in Hildburgnausen ausgegangen 
bei Merzdorf, Denkmünzen, S. 29 fgj 

Hildburghausen (Jos. Friedr., Herzog 
von), k. k. Feldmarschall, führte in der 
stricten Observanz den Namen Eques a 
vellere aureo. 

Tildebrandt (Georg . Friedr.) , Arzt und 
Naturforscher, geb. 5. Juli 1764 zu Hanno- 
ver, gest. 23. März 1816 als Professor der 
Arzneikunde, der Chemie und Physik zu 
Erlangen. Er war ebenso als Mensch, wie 
als Arzt und Universitätslehrer ausgezeich- 
net, nicht minder als Schriftsteller in sei- 
nem Fache; von ihm erschienen unter än- 
dernd : Handbuch der Anatomie des Men- 
schen (4 Bde. , Braunschweig 1789 — 92; 
vierte Auflage, vonE. H. Weber, 1830 — 32); 
Lehrbuch der Physiologie # des menschlichen 
Körpers (Erlangen 1796;’ sechste Auflage, 
von Hohnbaum, 1828); Taschenbuch für 
Gesundheit (Erlangen 1800; sechste Auf- 
lage 1820); Anfangsgründe der dynamischen 
Naturlehre (2 Bde., Erlangen 1807 ; zweite Auf- 
lage, 1821) ; Lehrbuch der Chemie als Wis- 
senschaft und Kunst (Erlangen 1816). — 

Als Mitglied der Loge Libanon zu den drei 
Cedern gehörte er dem Bunde der Frei- 
maurer an und machte sich um seine Loge 
als Vorbereiter und Meister vom Stuhl viel- 
verdient. Im Druck erschien von ihm eine 
am Johannisfeste 1808 gehaltene Rede über 
die Standhaftigkeit (Erlangen 1808). [Kloss, 
Bibi., Nr. 1152 b .] Die bei der hundert- 
jährigen Jubel- und Stiftungsfeier der Loge 
Libanon zu den drei Cedern 1857 heraus- 
gegebene Geschichte der Loge bemerkt über 
3m: «Aus der Uebersicht der stattgehabten 
Arbeiten ist ersichtlich, welch wahrhaft gei- 
stige Thätigkeit unter der Hammerführung 
des grossen Meisters Hofr. H. entwickelt 
worden ist; die hierüber vorhandenen Pro- 
tokolle sind äuserst gediegen und ein wah- 
rer Schatz humaner Bestrebungen.» In- 
folge landesherrlicher Verordnungen wurde 
H. 23. Dec. 1813 als akademischer Lehrer 
gezwungen, von der Lo^e auszuscheiden, 
mit ihm zugleich die Professoren Gründler, 
Loschge, Goldfuss und Gerlach. Am 23. Aug. 

1816 hielt die Loge ihm zu Ehren eine feier- 
liche Trauerloge. 

Hildesheim (St. im Königreich Hannover, 
17500 E.). Logen das. : 1) Pforte zur Ewig- 
keit, von der Provinzialloge von Hamburg 
und Niedersachsen durch Bode (s. d.) und 
Abgeordnete der Loge Jonathan in Braun- 
schweig 27. Dec. 1762 installirt. (Hiernach 
ist die irrthümliche Angabe auf S. 115, dass 
die Loge Tempel zur Ewigkeit geheissen 
und 1763 installirt sei, zu berichtigen.) 
Unter den Mitstiftern der Loge war auch 
J. Chr. Schubart (s. d.), damals englischer 
Kriegscommissar in H., später unter dem 
Namen «Schubart Edler v. Kleefeld» in den 
Adelstand erhoben, durch seine Thätigkeit 
für Einführung der stricten Observanz be- 
kannt. Schon im J. 1765 stellte die Loge 
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Pforte zur Ewigkeit, infolge der durch die 
stricte Observanz herbeigeführten Wirren, 
ihre regelmässigen Arbeiten ein. 2) Mit 
ihr verbunden war die 1763 gegründete 
Schottenloge Zum Tempel. [Kloss, Bibi., 
Nr. 1432.] 3) Ferdinand zur gekrönten Säule, 
1775 — 85, nach dem System der stricten 
Observanz, von der braunschweigischen Or- 
densgrossloge gestiftet und unter dieser ar- 
beitend. [Klose, Bibi., Nr. 915, 1334.] 
4) Friedrich zum Tempel, 1775 — 85, der 
laten Observanz zugethan, unter der Grossen 
Landesloge von Deutschland. Installation 
24. Jan. 1775. [Kloss, Bibi., Nr. 913—914; 
Lieder ebendas., Nr. 1577.] 5) Pforte zur Ewig- 
keit, 1786 — 1844, const. von der Provin- 
zialloge Zur Einigkeit in Frankfurt a. M., 
der eklektischen Maurerei huldigend. (Ge- 
setze von 1785 [Kloss, Bibi., Nr. 172], 
Lieder von 1787 [ebendas., Nr. 1584] und 
1805 [ebendas., Nr. 1644].) Im J. 1794 nahm 
diese Loge das englische, 1802 das Schrö- 
der’sche Ritual an. Nachdem 1802 das 
Fürstenthum Hildesheim Provinz des Kö- 
nigreichs Preussen geworden, schloss sich 
dieselbe der Grossen Loge von Preussen 
Royal York Zur Freundschaft in Berlin an, 
deren Ritual sie seitdem ununterbrochen 
beibehalten hat. Gegen Ende des J. 1807 
wurde sie, weil H. dem neuerrichteten Kö- 
nigreiche Westfalen ein verleibt worden, 
Tochterloge der Grossloge Hieronymus zur 
Treue in Kassel und nach deren Beseiti- 
gung 1814 Tochterloge der Provinzialloge 
Friedrich in Hannover. In der Nacht zum 
22. Jan. 1822 verlor die Loge durch eine 
Feuersbrunst ihr Lokal und einen grossen 
Theil ihres Inventars. Sie arbeitete seit- 
dem in dem der Loge Zum stillen Tempel 
eigenthümlich gehörenden Hause, was zu 
einer nähern Verbindung beider Logen 
führte, die sich endlich 1844 zu der jetzi- 
gen Loge Pforte zum Tempel des Lichts 
vereinigten. [Reden und Gedichte aus der- 
selben hervorgegangen bei Kloss, Bibi., 
Nr. 1140, 1141, 1400, 1407, 1427, 1791.] 
6) Mit der Loge Pforte zur Ewigkeit war 
während der J. 1809—14 eine Schottenloge 
Zur Unsterblichkeit verbunden. 7) Zum 
stillen Tempel, 1791 — 1844. Nachdem diese 
Loge bis dahin nach dem englischen Ritual 
gearbeitet, wurde sie 1802 Tochterloge der 
Grossen National -Mutterloge Zu den drei 
Weltkugeln in Berlin, schloss sich während 
der westfalischen Herrschaft der Provinzial- 
loge Friedrich zur grünenden Linde in 
Magdeburg an, kehrte dann aber zu der 
Mutterloge zurück und verblieb auch in 
diesem Verhältnisse, als 1813 H. mit dem 
Königreiche Hannover vereinigt wurde. Im 
J. 1842 wurde diese Loge von der Gross- 
loge des Königreichs Hannover als Toch- 
terloge aufgenommen, bei welcher Gelegen- 
heit sie das altenglische Ritual nach der 
Schröder’schen Bearbeitung, jedoch mit den 
von der Loge getroffenen Aenderungen an- 
zunehmen beschloss, was zu längern Ver- 
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Handlungen mit der Grossloge führte, die 
noch nicht zum Schlüsse gediehen waren, 
als 1844 die Vereinigung beider hildeshei- 
mischen Logen zu der Loge Pforte zum 
Tempel des Lichts zu Stande kam. Zum 
fünfzigjährigen Jubelfeste der Einführung 
der Freimaurerei in H. liess die Loge Zum 
stillen Tempel eine Denkmünze [Merzdorf, 
Denkmünzen, S. 81] schlagen. [Gedichte 
zu derselben Feier s. bei Kloss , Bibi., 
Nr. 1810; Reden in dieser Loge gehalten, 
ebendas., Nr. 1147 ; Liedersammlungen von 
1800, 1805 und 1808 ebendas., Nr. 1620, 
1643 b , 1654; vgl. noch 518.] 8) Mit der 
Loge Zum stillen Tempel vereinigt war die 
Schottenloge Zum Tempel, 1803 — 44, nach 
dem System der Grossen National-Mutter- 
loge Zu den drei Weltkugeln in Berlin. 
9) Am 30. Sept. 1844 fand die Installation 
der Loge Pforte zum Tempel des Lichts 
statt, zu welcher die beiden unter 5) und 
7) genannten Logen unter der Direction 
der Grossloge des Königreichs Hannover 
sich vereinigt hatten. Der neuen Loge 
wurde gestattet, das von der Loge Pforte 
zur Ewigkeit bisher bearbeitete Ritual der 
Grossloge Royal York beizubehalten. Bei 
der Vereinigung zählte die Loge 176 or- 
dentliche Mitglieder. Schon im folgenden 
Jahre traten einige Brüder aus, um wie- 
derum eine zweite Loge unter dem Namen 
Zum stillen Tempel zu stiften. Die Loge 
Pforte zum Tempel des Lichts arbeitet in 
dem ihr eigenthümlich gehörenden, an der 
Kasslerstrasse Nr. 841 belegenen, 1861 neu 
ausgebauten Hause. Am ersten Freitage 
jeden Monats wird Loge im ersten Grade 
geh alten. Mit den Logen zu Braunschweig, 
Wolfenbüttel, Helmstedt und Goslar bildet 
sie die Vereinsloge, welche am Tage nach 
Pfingsten jedes Jahrs abwechselnd in einem 
der genannten Orte eine Arbeits- und Ta- 
felloge abhält. Sie besitzt eine Bibliothek 
von mehr als 1000 Werken, die nament- 
lich die freimaurerische Literatur dieses 
Jahrhunderts wol ziemlich vollständig ent- 
hält. Der Logenwitwenkasse, die ein Ka- 
pitalvermögen von 6350 Thlrn. hat und im 
VerhaltnisB zu den geringen Beiträgen er- 
hebliche Pensionen zahlt, sind vom Mini- 
sterium des Innern Corporationsreohte bei- 
elegt. Die Zahl der ordentlichen Mitglie- 
er betrug zu Johannis (1863) 195. Mei- 
ster vom Stuhl ist Obergerichtssecretar 
Menge. 10) Zum stillen Tempel, gest. 
23. Febr. 1846, unter der Grossloge des 
Königreichs Hannover. Regelmässiger Lo- 
gentag: den 1. Mittwoch jeden Monats. 
Die Loge befindet sich in dem, vorderer 
Brühl Nr. 1178, belegenen Hause des Mei- 
sters vom Stuhl Grebe, Oberamtmann, und 
zählte zu Johannis (1863) 124 ordentliche 
Mitglieder. Beide Logen bestehen im be- 
sten Einvernehmen neben und miteinander. 
11) Der bekannte Dr. Heimann stiftete 1780 
in H. eine Winkelloge unter dem Namen 
St.-Alban zum echten und wahren Feuer, 


die indessen nur kurze Zeit bestand. Die 
Annahme, dass in H. noch eine zweite 
Winkelloge unter dem Namen Zur Kelle 
[G. A.Thiemann, SpecielleUebersicht sämmt- 
licher Johannislogen (Hildesheim 1857)] oder 
Zur Kette [Fr. Voigts in Nr. 41 u. 42 der 
Freimaurerzeitung von 1850] bestanden, 
entbehrt aller historischen Begründung. 

1 Literatur: Authentische Geschichte der 
Freimaurerei in Hildesheim, von Cappe(1801), 
fortgesetzt von Grebe (1812) [Kloss, Bibi., 
Nr. 2949]. Eine ausführliche Geschichte 
der Freimaurerei in Hildesheim von Menge 
befindet sich unter der Presse. Vgl. noch 
Kloss, Bibi., Nr. 120.] 

Hillsboro (St. in Neubraunschweig in 
Nordamerika). Loge das. unter der Gross- 
loge von England: Howard Lodge, gest. 
1856. Vers, den 1. Dienstag. 
Hillsborough, ’s. Hilltown. 

Hillsburg (St in Neuschottland in Nord- 
amerika). Loge das. unter der Grossloge 
von England: Keith Lodge, gest. 1854. 
Vers, den 1. Montag. 

Hilltown [Hillsborough] (St. in der iri- 
schen Grafschaft Down, 1900 E.). Loge 
das. : Nr. 155, errichtet 1825» 

Hinaroth (von das Feuer), Name 
des 69. Grades des Kit Misraim. 

Hinckley (St. in der engl. Grafschaft 
Leicester). Loge das.: Knights of Malta 
Lodge, gest um 1735. Lokal: Crown Inn. 
Vers, den letzten Mittwoch. 

Hinrichs (Joh. Peter), geh. zu Billwär- 
der 15» Febr. 1768, war Pianofortefabrikant 
in Hamburg und starb daselbst 8. Oct. 1848. 
Er war Mitglied der Loge Zum rothen 
Adler daselbst und ward einer geringfügigen 
Ursache halber excludirt, worüber er zwei 
Schriften veröffentlicht hat. [Kloss, Bibi., 
Nr. 2987, 2988.] 

Hinüber (von), s. Hannover (Königreich). 
Hippel (Theodor Gottlieb v.), geb. 31. Jan. 
1741 zu Gerdauen in Ostpreussen, preussi- 
scher Criminalrath und Gerichtsverwalter, 
dann Criminaldirector, 1780 erster dirigi- 
render Bürgermeister und Polizeidirector 
zu Königsberg, 1786 Geheimer Kriegsrath 
und Stadtpräsident, starb 23. April 1796, 
als Staatsmann und besonders als humori- 
stischer Schriftsteller [Lebensläufe nach auf- 
steigender Linie (Berlin 1778 fg.); Ueber 
die Ehe (siebente Auflage, Berlin 1841 u.a.m.] 
berühmt. Er trat früh der Loge Zu den 
drei Kronen in Königsberg zu, deren Red- 
ner er lange war, und war unter den Kle- 
rikern der stricten Observanz unter dem 
Namen Eugenius Fr. a Falce, Presbyter 
Canon. Reg. et Capit. Gener. et Claviger 
sacr. rr. Congregat. Regiomont. Er liess 
sich in fast alle damals für Freimaurerei 
ausgegebene Verbindungen aufnehmen (aus- 
genommen den Illuminatenorden), und sam- 
melte was er von Schriften erhalten konnte ; 
die ganze Sammlung ward bald nach sei- 
nem Tode durchs Feuer vernichtet Von 
seinen freimaurerischen Schriften sind zu 
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erwähnen: F reimaurerreden (Königsberg 
1768); Gelegenheitsworte, in verschiedenen 
Freimaurerlogen gesprochen ( Bromberg 
1842) ; Pflichten des Maurers bei dem Grabe 
eines Bruders (Danzig 1777); Kreuz- und 
Querzüge des Bitters A bis Z. (Berlin 1793 
— 94); vgl. Biographie von Th. G. v. Hip- 
pel, zum Theü von ihm selbst verfasst 
(Gotha 1801). 

Hippopotamo (ab), in der stricten Ob- 
servanz Name des Öberstleutenant v. Bohnen 
in Wismar. 

Mir am. Hiram Abif. Adon Hiram. 

A. Die geschichtlichen Personen. 
1) Hiram (nS^rt n^rt Efytojxos, Efya- 

jio?, auch Xapdp), König von Tyrus von 
980—947 v. Ohr., trat im Alter von 20 Jah- 
ren die Regierung an und war der eigent- 
liche Begründer des tyrischen Hegemonie- 
staates. Seine Bauten auf Inseltyrus, die 
Neugestaltung der gottesdienstlichen Ver- 
hältnisse, sein Verhältnis zum israelitischen 
Staate und dessen Königen lassen uns Hi- 
ram als einen bedeutenden Mann erschei- 
nen. Das freundschaftliche Verbältniss 
wurde von Hiram gleich nach seinem Re- 
gierungsantritte mit dem schon alternden 
Könige David angeknüpft, dem er (2. Sam. 
5, 11; 7, 2) phönizische Werftleute zusen- 
dete, um einen Palast zu erbauen. Nach 
David’8 Tode suchte Hiram das innige Ver- 
hältnis mit dessen Sohne [vgl. Hessel, 
Dissertatio de amicitia Salomonis et Hirami 
(Upsala 1734)] fortzusetzen und ergriff die 
Kenntniss von David’s Plänen einen Tem- 
pel Gottes zu bauen, um David’s Sohne Sa- 
lomo seine Hülfe bei Ausführung dieses 
Bauwerks anzubieten. Salomo und Hiram 
schlossen nun einen Vertrag ab, nach wel- 
chem Hiram Gedern- und Cypressenholz 
sammt den Zimmerleuten und Steinmetzen 
für den Bau stellen und die Materialien 
schon zugerichtet auf Flössen nach Judäa 
herbeischaffen sollte, wogegen Salomo Ge- 
genleistungen that. Ausserdem sandte Hi- 
ram einen erfahrenen Künstler, welcher die 
Ornamente und Geräthe mancherlei Art, 
die Säulen am Eingänge des Tempels u. s. w. 
für den Tempel lieferte. Nachdem der Tem- 
pelbau beendet war, scheinen noch andere 
Verträge zu ähnlichen Zwecken abgeschlos- 
sen zu sein. Auch die Tradition beider 
Völker, der Juden sowol als der Phönizier, 
bemächtigte sich des Freundschaftsverhält- 
nisses der beiden Fürsten ; denn wir finden 
einen Wettstreit in Räthselfragen erwähnt, 
eine goldene Säule im Tempel des Melkart, 
welche von Salomo herrühren soll, zum 
Danke für die Beihülfe Hiram’s beim Tem- 
pelbau. Dass Salomo eine Tochter Hiram’s 
in seinem Harem gehabt habe, ist nicht 
ganz unwahrscheinlich (1. Kön. 2, 1. 5 ; 2. Kön. 
23, 13). Hiram selbst erscheint in den Sa- 
gen als tausend Jahre im Paradiese lebend 
und als Erbauer eines Tempels in Tyrus, 
ähnlich dem zu Jerusalem, sowie als Ver- 
anlasser der durch Salomo veranstalteten 


kirchlichen Uebersetzung des alten Testa- 
ments, deren sich die Syrer bedienen. [Vgl. 
2. Sam. 5, 11; 7, 2. 1. Kön. 5. 7, 13—46; 
9, 10—14; 26-29; 10, 11.12.27; 11, 1.5. 

1. Chron. 15, 1; 22, 4 2. Chron. 8, 17. 
18; 9, 10. 11. 21. 27. Joseph. Antiq. VHI, 
5. contr. Apion. 1, 17. 18. Ewald, Ge- 
schichte Israel. IH, 1 , S. 28 fg. 83. Mo- 
vers, Die Phönizier, II, Abth. 1, S. 326 — 
340.) — Ausser in der gewöhnlichen Er- 
zählung von Hiram’s Tode wird der Name 
Hiram auch noch in hohem Graden ge- 
braucht, so z. B. ist er Passwort im 33. Grade 
auf die Frage Molay ; auch der zweite oder 
Milpräsident in den französischen Graden: 
Geheimer Secretär, englischer Meister, Royal- 
Arche und Gross-Schotte von der heiligen 
Gruft Jakob’s VI. 2) Hiram Abif. (■'?« - o^.n. 
i^K-n^n). Namen des Künstlers, welchen 
Hiram T an Salomo zum Tempelbau sandte; 
er war der Sohn eines Mannes aus Tyrus 
und einer aus dem Stamme Dan in den 
Stamm N&pbthali verheiratheft gewesenen 
Hebräerin, und wird 1. Kofi. 7, 13 — 15 
als «einer Witwe Sohn aus dem Stamme 
Naphthali» bezeichnet, während 2. Chron. 

2, 13. 14 er als der Sohn eines Weibes 
aus den Töchtern von Dan erscheint. Wegen 
der Herkunft des Vaters, eines Tyriers, 
bleibt die Erklärung offen, dass damit nur 
der Wohnsitz, nicht die Abstammung ge- 
meint sei. Der Zuname Abif hat viel zu 
denken gegeben. 2. Chron. 2, 13 sagt die 
Septuaginta «t&v XsipdfX t&v rtaiÖdc jjlou», die 
Vulgate «Hiram patrem meum», die Luther’- 
sche Uebersetzung «Hiram meinen Vater» 
(wofür Stier einfach H. Abif). Aehnlich 
verhält es sich 2. Chron. 4, 16, nur dass 
da die Septuaginta einfach «Xetpotp» setzt 
und die Vulgate pater ejus (sc. Salomonis) 
hat. Man hat nun dies erklärt durch «mei- 
nes Vaters Hiram)) oder durch die morgen- 
ländische Sitte, nach welcher gelehrte und 
weise Männer vofi ihren Beschützern mit 
diesem Namen «mein Vater» belegt zu wer- 
den pflegten. Andere erklären diesen Zu- 
satz Abif als Zunamen des Künstlers 
und diese haben gewisserweise Recht. Mo- 
vers [Die Phönizier, I, 504] erklärt den 
Namen, wo er über die phönizischen Götter 
spricht, folgenderweise: «Dass aber Huram 
(Hiram), d. i. Ophion, wirklich Gottesname 
war, lässt sich aus dem Namen des phönizi- 
sehen Künstlers . . wol schliessen ; die 2. Chron. 
2, 12; 4, 16 nennt ihn tmn, d. i. Hu- 
ram (Ophion), ist sein Name, ein Name 
der auf die an ihm gepriesene Weisheit und 
Einsicht sich bezieht (2. Chron. 2, 12. 13). 
denn Schlangenlist und Weisheit waren 
sprüchwörtlich und allen Schlangen göttern 
Taaut, Ophion, Hermes, Kadmos charakte- 
ristisch.» Auf ihn, *clen Werkmeister des 
salomonischen Tempels, hat nun der bibli- 
sche Bericht in summarischer Weise alles 
dasjenige übertragen, was andern phönizi- 
schen Künstlern beigemessen werden darf,, 
indem sie ihn kundig nennt «zu arbeiten 
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in Gold und in Silber, in Erz, in Eisen, in 
Steinen und in Holz, in rothem und blauem 
Purpur und in Byssus und in Karmoisin, 
und allerlei Kunstwerke zu ersinnen, die 
ihm aufgegeben wurden» (2. Chron. 2, 14). 
Ausser in . den Stellen der Bibel wird des 
Baumeisters Hiram (wie er kürzer genannt 
wird), nur in Josephi Antiquitt. Judaic. 
lib. VIII, c. 3, p. 424, ed. Havercamp er- 
wähnt und lautet die Uebersetzung [Krause, 
Kunsturkunden (erste Auflage), I, 426; 
(zweite Auflage), Bd. 1, Abth. II, S. 447 in 
der Note] so: «Salomon liess aus Tyrus 
vom Könige Hiram (rcapa Elpajxou) einen 
Künstler schicken, mit Namen Chiram (Xe£- 
paptoc), dessen Mutter eine Naphthalitin, 
indem sie zu diesem Stamme gehörte, des- 
sen Vater aber ein Tyrier war, doch von 
Geburt ein Israelit. Er war in aller Kunst- 
arbeit wohl erfahren, vorzüglich kunstreich 
in Gold-, Silber- und Erzarbeit. Durch 
diesen Künstler wurde nun alles, was bei 
dem Tempelbau vorkam, nach des Königs 
Willen ausgeführt. Dieser Chiram verfer- 
tigte auch die beiden ehernen Pfeiler am 
Eingänge. Diese waren vier Finger dick, 
ihre Höhe 18 Ellen und ihr Umfang 12 
Ellen. Ihre Capitäle schmückte er mit ge- 
gossenem Lilienwerke, fünf Ellen hoch; um 
dasselbe war ein Netzwerk aus getriebenem 
Erze geflochten; und von diesem hingen in 
zwei Beihen zweihundert Granatäpfel herab. 
Die eine dieser Säulen stellte er zur rech- 
ten Seite der Vorhalle und nannte sie Ja- 
chin, die andere aber zur linken und nannte 
sie Boaz.» Mit diesen Notizen stimmt die 
kurze Erwähnung Hiram’s im Talmud [Bau- 
hütte, 1862, Nr. 45, S. 360] überein, in 
allen diesen Berichten wird aber nicht er- 
wähnt, dass Hiram von den ihm unterge- 
ordneten Bauleuten seines Lebens beraubt 
worden sei. 3) Adoniram (oyan», ’AÖovtq- 
pdcfx) , der Sohn Abda ist der Name des 
Rentmeisters Salomo’s (1. Kön. 4, 6), der 
auch (1. Kön. 5, 14) als Aufseher über Ar- 
beiter auf dem Libanon erscheint. Mit die- 
sem wird in den freimaurerischen Syste- 
men, welche Hiram-Abif nicht kennen, der 
Rentmeister David’s (2. Sam. 20, 24) Ado- 
ram (dV-tx, ’AÖtopap) und sogar der gleich- 
namige Rehabeams (1. Kön. 12, 18), wel- 
cher bei der Flucht Rehabeam’s vom Volke 
gesteinigt wurde, wegen dieses letztem 
Umstandes zusammengeworfen, obgleich er 
mit dem Tempelbau nichts zu thun hatte. 
Dass aber das verschiedene Personen sind, 
erhellt nicht nur aus den Namen , sondern 
auch durch die Länge der Regierungsjahre 
der Könige David, Salomo und Rehabeam, 
lassen sich allerlei Zweifel begründen, wel- 
che gegen Eine Person sprechen. — B. Die 
freimaurerische Sätge bringt nun diese 
drei Personen (mit denen sich der Meister- 
grad und die sogenannten Hochgrade in Hi- 
ram’s Tode, Gedächtni8s, Auffindung der 
Leiche, Bestrafung der Mörder u. s. w. be- 
schäftigen) sich einander noch näher, lässt 


verwandtschaftliche Verbindungen zwischen 
ihnen entstehen, wie z. B. Hrram-Abif die 
Schwester Adoniram geehlicht haben soll, 
und wirrt dieselben völlig ineinander. Die 
alten ZunftUrkunden berichten einfach, im 
Laufe der Zeiten wird die Sache immer 
complicirter und [künstlicher. Die (nach 
Kloss älteste, sogenannte Cole’sche Recen- 
sion der) alten Constitutionen sagen, sich 
an die Bibel haltend, dieselbe aber schon 
interpretirend so: «Und Hiram, König von 
Tyrus, sandte seine Diener zu Salomon mit 
Zimmerern und Arbeitern zu vollziehen den 
Bau des Tempels; und er sandte Hiram- 
Abif, einer Witwe Sohn vom Stamme Naph- 
thali, der ein Meister war aller seiner Mau- 
rer, Zimmerleute, Schnitzer, Graveure, Ku- 
pferschmiede und anderer die beim Tem- 
pelbau gebraucht wurden; und König Sa- 
lomo bestätigte alle Gesetze, welche König 
David den Mason gegeben hatte.» (And 
Hiram, King o£ Tyre, sent his Servants to 
Solomon with Timber and Workmen to 
forward the buildings of the temple; and 
he sent Hiram Abif, a widow’s son, of the 
tribe of Napthali, who was a Master of all 
his Masons, Carvers, Engravers, and Cast- 
ors in Brass, and other Metals that were 
used in the* temple; and King Solomon 
confirmed all the charges which King Da- 
vid had given to Masons. Hiram, 1766, 
S. 6.) Die andere Recension dieser Ur- 
kunde [Krause, Kunsturkunden (zweite Auf- 
lage), Bd. H, Abth. 1, S. 146—147] hat Fol- 
gendes: «Und noch mehr, es war damals 
ein König einer andern Gegend, den man 
Iram nannte, und er liebte den König Sa- 
lomon, und gab ihm Bauholz zu seinem 
Werke. Und er hatte einen Sohn, der hiess 
Ayrom, der war Meister der Geometrie, 
und war erster Meister aller seiner Maso- 
nen, und war Meister aller Stichel- und 
Meisseiarbeit, und jeder Art von Masonerei, 
die zum Tempel gehörte; und dieser wird 
bezeuget durch die Bibel im Buche der 
Könige im dritten (fünften) Kapitel. Und 
dieser Salomon bestätigte beides, die Ge- 
setze und Gebräuche, die sein Vater den 
Masonen gegeben hatte.» (And further- 
more, there was a King of another region, 
that men called Iram, and he loved well 
King Salomon, and he gave him tymber to 
his worke. And he had a sonn that height 
Ayrom, and he was a master of geometrie, 
and was ohiefe Master of all his masons, 
and was master of all his gravings and 
carvings, and of all other manner of Ma- 
sonrie that longed to the temple ; and this 
is wittnessed by the bible, in libro Regum 
the third (fifth) chapter. And this Salomon 
confirmed both the charges and the man- 
ners that his father had given to Masons.) 
Die Yorker Urkunde [Krause, Kunsturkun- 
den (erste Auflage), I, 556—558 und 560; 
(zweite Auflage), Bd. II, Abth. 1, S. 70—72 
und 74] erzählt die Sage folgenderweise: 
«Doch 1 wurden auch schon durch die Bau- 
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kunst überall grosse und vortreffliche Ge- 
bäude errichtet gefunden: so blieben sie 
dennoch weit zurück gegen den heiligen 
Tempel, welchen der weise König Salomon 
dem wahren Gotte zu Ehren in Jerusalem 
auffuhren liess, und wobei, wie wir in den 
heiligen Büchern finden, eine ungemein 
grosse Anzahl Arbeiter gebraucht wurden; 
und dazu gab der König Hiram von Tyrus 
auch noch eine Anzahl. Unter (diesen zu- 
gesendeten Gehülfen war des Königs Hi- 
ram geschicktester Baumeister, einer Witwe 
Sohn, welcher den Namen Hiram Abif 
führte , und der hernach so vortreffliche 
Einrichtungen machte und die kostbarsten 
Arbeiten lieferte, welche alle in den heili- 
gen Büchern aufgezeichnet sind. Alle diese 
Arbeiter waren in gewisse Ordnungen ein- 
getheilt, welche König Salomon genehmigt 
hatte ; und sö wurde bei diesem grossen 
Bau zuerst eine ehrwürdige Gesellschaft der 
Baukünstler (societas architectonica) begrün- 
det.» — «Bei so schönen Anordnungen und 
bei den angesteUten vielen Arbeitern wurde 
das bewunderungswürdige Werk des Salo- 
mon, welches 30000 Personen fassen konnte, 
zum Erstaunen aller benachbarten Völker, 
von denen Kenner nach Jerusalem kamen 
und es betrachteten, in sieben Jahren und 
sechs Monaten durch Salomon, den Weise- 
sten unter den Menschen, in seiner Grösse 
und klugen innern Einrichtung zu Stande 
gebracht. Nachdem dieses geschehen war, 
feierte man ein allgemeines Fest; und die 
Freude über die glückliche Vollendung 
konnte nur dadurch getrübt werden , dass 
bald hernach der vortreffliche Meister Hi- 
ram Abif starb. Man begrub ihn vor dem 
Tempel, und von allen wurde er betrauert.» 
Die Coqke’sche Urkunde (London 1861): 
«Und zu der Zeit als der Tempel unter 
Salomo’s Regierung gemacht wurde, und 
wie in der Bibel im dritten Buche der 
Könige im fünften Kapitel gesagt wird, 
hatte Salomon viertausend Stiegen Maurer 
bei seinem Werke. Und des Königs von 
Tyrus Sohn war sein Meister-Maurer. Und 
in andern Chroniken und in alten Büchern 
der Maurerei ist gesagt, dass Salomon be- 
stätigte die Gesetze, welche David, sein 
Vater, den Maurern gegeben habe. Und 
Salomon bestätigte ihre ‘Gebräuche, welche 
sich nur wenig von den jetzt gebrauchten 
unterscheiden.» (And at the making of the 
temple in Solomon’s time as it is said in 
the Bible, in the 3 d book of Regum in ter- 
cio Regum capitolo quinto, that Solomon 
had 4 score thousand masons at his work. 
And the King’s son, of Tyre, was his master 
masön. And [in] other chronicles it is said, 
and in old books of masonry, that Salomon 
confirmed the charges that David, his fa- 
ther, had given to masons. And Solomon 
himself taucht them there manners (with) 
but little difference from the manners that 
now are used.) Die Constitutionen von 
John Noorthouck (London 1784), S. 22 — 24, 


27 — 28 haben die Sache schon weiter aus- 
gesponnen, als dieselbe bei Anderson (Lon- 
don 1738), S. 11 — 16 erzählt ist, und lautet 
seine Erzählung folgenderweise. «Hiram, 
König von Tyrus, sendete dem Könige Sa- 
lomon Cedem, Tannen und andere Bau- 
hölzer auf Flössen nach Joppa und liess 
sie dort an Salomon’s Abgeordnete ablie- 
fern, um weiter nach Jerusalem geschafft 
zu werden. Er sandte ihm auch einen 
Mann, der seinen eigenen Namen führte 
und von Geburt zwar ein Tyrier, doch von 
israelitischer Abkunft war. Dieser ein zwei- 
ter Bezaleel, wurde von seinem Könige mit 
dem Titel eines Vaters beehret. Im 2. Chron. 
2, 13 wird er genannt: Hiram Abbif, der 
vollendetste Zeichner und Werkmeister auf 
der Welt*), dessen Geschicklichkeit sich 
nicht blos aufs Bauen beschränkte, sondern 
sich erstreckte auf alle Arten von Arbei- 


*) Im 2. Chron. 2, 13 sagt Siram, König von Ty- 
rus, dort Huram benannt, in seinem Schreiben an 
den König Salomon: «Ich habe einen kunsterfahre- 
nen Mann el Huram Abbi gesendet», welches nicht, 
wie in der griechischen und lateinischen «Vulgata» 
durch «Huram mein Vater» übersetzt werden darf; 
denn die Beschreibung von ihm ist im 14. Verse 
widerlegt. Dies und die Worte bedeuten blos: «mei- 
nes Vaters Huram» oder der oberste Maurermeister 
meines Vaters Abibalus. Es sind indess einige der 
Meinung, König Hiram habe vielleicht den Baumei- 
ster Hiram in dem Sinne seinen Vater genannt, wie 
in alten Zeiten gelehrte und weise Männer von ihren 
königlichen Beschützern mit diesem Namen belegt 
zu werden pflegten. So wurde Joseph benannt: 
«Abrech» oder des Königs Vater; und eben dieser 
Baumeister Hiram wird Salomon’s Vater genannt 
im 2. Chron. 4, 16: «Gnasah Churam Abbif la Me- 
lech Schelomon», d. i. machte Huram, sein Vater, 
dem Könige Salomon. Doch! die Schwierigkeit ist 
auf einmal gehoben, wenn man zugibt, dass das 
Wort: Abbif, der Zuname des Künstlers TTir »™ ge- 
wesen, der oben Hiram Abbi hiess und hier Huram 
Abbif, sowie in der Loge Hiram Abif genannt wird, 
um ihn von dem Könige Hiram zu unterscheiden; 
denn diese Lesart macht den Wortverstand deut- 
lich und vollständig, nämlich: dass Hiram, König 
von Tyrus, an den König Salomon den kunsterfahre- 
nen Werkmeister Hiram Abbif sendete. — In zwei 
Stellen der Bibel 1. Kön. 7, 13-15 und 2. Chron. 2, 
13. 14 (vgl. 2. Chron. 4, 11—16) findet sich eine Be- 
schreibung von ihm. In der ersten wird er genannt : 
einer Witwe Sohn von dem Stamme Naphthali, und 
in der andern : der Sohn eines Weibes aus den Töch- 
tern von Dan; in beiden aber steht, dass sein Vater ein 
Mann aus Tyrus gewesen sei ; d. h. sie gehörte zu den 
Töchtern der StadtDan im Stamme Naphthali, und wird 
eine Witwe von Naphthali genannt, weil ihr Ehe- 
mann ein Naphthalite war ; denn er heisst nicht ein 
Tyrier von Herkunft, sondern ein Mann von Tyrus 
vermöge seines Wohnsitzes ; sowie Obed Edom, der 
Levite, ein Gittite und der Apostel Paulus ein Mann 
von Tarsus genannt wird. — Wiewol aber Hiram 
Abbif von Geblüt ein Tyrier war, so würdigt doch 
dies seine weitumfassenden Fähigkeiten nicht herab, 
denn die Tyrier waren damals, infolge der Aufmun- 
terung, die ihnen der König Hiram gewährte, die 
besten Künstler ; und jene Schriftsteller bezeugen, 
dass Gott diesen Hiram Abbif mit Weisheit, Ver- 
stand und mechanischer Kunsterfahrenheit ausgerü- 
stet hatte, um alles nach Salomon’s Willen auszu- 
führen, nicht nur in Absicht auf die Erbauung des 
Tempels in aller seiner Pracht und Herrlichkeit, 
sondern auch durch das Giessen, Gestalten und Zu- 
sammensetzen der sämmtlichen heiligen Gefässe in 
demselben und jede Inschrift (device) die daran zu 
bringen war, auszudenken. Auch versichert uns die 
Heilige Schrift, dass er seinem Amte in weit ausge- 
dehntem Werken, als denen von Aholiab und Be- 
zaleel (den Verfertigern der Bundeslade und Stifts- 
hütte) völlige Genüge geleistet habe; wofür er ge- 
ehrt werden wird in den Logen bis an das Ende der 
Zeit. 


Digitized by <^.ooQLe 



JHrftp. Hi» AMf, A4tn Ilrap 630 Wnm. ■kam AMf. Mim flinM 


ten, so wo! in Gold, Silber, Erz und Eisen, 
als auch in Linnen, Tapetenwürkerei und 
Stickerei, Er war in jedem Betracht, es 
mochte sein als Baumeister, Bildhauer, 
Giesser oder Zeichner, gleich vortrefflich. 
Nach seinen Zeichnungen und unter seiner 
Leitung wurde die ganze reiche und glän- 
zende Verzierung des Tempels und was sonst 
noch zu ihm gehörte, begonnen, fortgesetzt 
und beendigt. Salomon bestellte ihn zum 
deputirten Srossmeister, um in seiner Ab- 
wesenheit den Stuhl einzunehmen, in sei- 
ner Gegenwart abe? zu vertreten die Stelle 
des altern Grossvorstehers , des Werkmei- 
sters und erstem Oberaufsehers aller Künst- 
ler, die sowol König David in der vergan- 
genen Zeit aus Tyrus und Sidon herbeige- 
holt hatte, als die König Hiram neuerlich 
senden würde,» — Der Geschichtschreiber 
Dio berichtet: «Die Liebe zur Weisheit sei 
die Hauptveranlassung zu jener zärtlichen 
Freundschaft zwischen Hiram und Salomon 
gewesen; und sie hätten schwierige und 
räthselhafte (mysterious) Fragen und die 
Kunst betreffende funkte einander gegen- 
seitig vorgelegt, um dieselben nach den 
echten Gesetzen der Vernunft und der Na- 
tur zu lösen.» Ferner erzählt Menander, 
von Ephesus, der die tyrischen Geschicht- 
bücher aus der Sprache der Philister ins 
Griechische übersetzte, dass, wenn irgend- 
einer dieser aufgeworfenen Sätze für jene 
weisen und gelehrten Prinzen zu schwer 
gewesen, entweder Abdeymonus oder Ab- 
domenus, der Tyrier, der in den alten Con- 
stitutionen Amon genannt wird, oder Hiram 
Abbif, jeden ihnen vorgelegten Sinnspruch 
(device) gelöst (2. Chron. 2, 14) und sogar 
dem Könige Salomon, wiewol er der wei- 
seste Prinz in der Welt war, in Hinsicht 
der von ihm aufgeworfenen Fragen nichts 
an Scharfsinne nachgegeben hätten.» — «Die 
alten Constitutionen behaupten, dass kurz 
vor der Einweihung des Tempels König 
Hiram aus Tyrus (nach Jerusalem) gekom- 
men sei, um dieses hochansehnliche Bau- 
werk in Augenschein zu nehmen und die 
verschiedenen Theile desselben genau zu 
untersuchen; wobei er vom Könige Salo- 
mon und dem deputirten Grossmeister Hi- 
ram Abbif begleitet worden wäre ; und dass 
nach dieser seiner Untersuchung er erklärt 
hätte: ,an dem Tempel bewähre sich die 
Kunst iii ihrem weitesten Umfange/ Bei 
dieser Gelegenheit erneuerte Salomon das 
Bündniss mit Hiram und verehrte ihm eine 
Uebersetzung der Heiligen Schriften in sy- 
rischer Sprache, welche noch bei den Ma- 
roniten und andern von den ersten Chri- 
sten unter dem Namen der alten syrischen 
Uebersetzung vorhanden sein soll.» — «Als 
der Tempel Jehovahs unter dem begünsti- 
genden Einflüsse (auspices) des weisesten und 
glorreichsten Königs von Israel, des Für- 
sten der Baukunst und des Grossmeisters 
seiner Zeit vollendet war, beging die Brü- 
derschaft das Fest der Legung des Schluss- | 


steins mit grosser Freude: allein ihr Froh- 
locken wurde bald unterbrochen durch das 
plötzliche Absterben ihres geliebten und 
würdigen Meisters Hiram Abbif, zum grossen 
Bedauern des Königs Salomon, der, nach- 
dem er der Zunft einige Zeit gegönnt hatte, 
um ihrer Betrübniss freien Spielraum zu 
lassen, den Befehl ertheilte, dass derselbe 
mit grosser Feierlichkeit zur Erde bestat- 
tet werden sollte. Er liess ihn in der 
Loge, zunächst am Tempel, nach den alten 
Gebräuchen der Maurer begraben. Nach- 
dem die Trauerzeit um Hiram Abbif vor- 
bei war» u. s. w. — «Der Buf von diesem 
ossen Gebäude erweckte bei allen Völ- 
m das Verlangen, nach Jerusalem zu rei- 
sen, und die Herrlichkeit desselben, inso- 
weit es den Heiden verstattet war, zu be- 
schauen ; da man denn bald gewahr wurde, 
dass die vereinte Geschicklichkeit der gan- 
zen Welt jener der Israeliten in der Weis- 
heit, Stärke und Schönheit ihrer Baukunst 
zu der Zeit nachgestanden habe, als der 
weise König Salomon Grossmeister aller 
Maurer in Jerusalem, der gelehrte König 
Hiram*) Grossmeister in Tyrus und der 
geistreiche (erleuchtete — inspired) Hiram 
Abbif Werkmeister war, und als die wahre 
Maurerei unter der unmittelbaren Hut und 
Leitung des Himmels stand, und als Per- 
sonen von hohem Stande und Gelehrte (the 
noble and the wise) sich’« zur Ehre rech- 
neten, Verbündete der sinnreichen Zunft- 
maurer in ihren gut eingerichteten Logen 
zu sein. Demzufolge war der Tempel Je- 
hovah’s mit allem Recht ein Wunderwerk 
für alle Reisende, nach welchem, als nach 
dem vollkommensten Vorbilde, sie beschlos- 
sen, bei ihrer Rückkehr die Baukunst in 
ihren eigenen Ländern zu verbessern.» [Vgl. 
auch Oliver, Historical Landmarks, I, 401 
— 433.] Das Dictionnaire des mots et 
expressions magoimique in E. F. Bazot 
Manuel du Franc-Magon (4. edit., Paris 1819) 
[Kloss, Bibi., Nr. 1984], S. 131 fg. sagt: 
«Adonhiram. Personnage ä qui Salomon 
confia,suivant PEcriture-Sainte, Pintendance 
des ouvriers qui travaillaient au temple, et 
qui etaient divises en magons, manoeuvres, 
ouvriers qui taillaient les pierres sur la 
montagne, et clefs des ouvriers.» — «Les 
Francs-Magons du rite frang&is, par des 
raisons qu’on explique de diverses manieres, 
ont cru devoir, dans Phistorique du grade 
de Maitre , reconnaitre pour inspecteur- 
general des ouvriers, non Adonhiram, mais 
Hiram, fils d’un Tyrien et d’une femme 
veuve de la tribu de Nephtali, ,et qui‘ dit 

*) Einer alten Sage zufolge ist König Hiram 
Grossmeister aller Masonen (seiner Zeit) gewesen; 
und als der Tempelbau beendigt war, kam er, um 
denselben vor seiner Einweihung in Augenschein 
zu nehmen, und sich mit Salomon über Weisheit 
und Kunst zu unterhalten. Da nun Hiram die Ent- 
deckung machte, dass der grosse Baumeister des 
Weltalls den König Salomon vor allen Sterblichen 
mit hohem Geiste begabt habe (inspired), so gestand 
er dem Salomon Jedidjah , d. h. dem Lieblinge Got- 
tes, sehr willig den Vorrang zu. 
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l’Ecriture Sainte (HI® livr. des rois, ch. 7, 
v. 14 et suivans) ,travaillait en bronze et 
etait rempli de sagesse, d’intelligence et de 
Science. 4 Une raison majeure, et saus la- 
quelle on expliquerait difficilement d’une 
maniere satislaisante les causes de ce chan- 
gement, est que Salomon estimait, aimait 
et honorait beaucoup Hiram a cause de 
ses moeurs, de sa piete, et parce qu’il etait 
rempli de sagesse, d’intelligence et de science ; 
que dela on a pense qu’ü serait plus natu- 
rel de reconnaitre un pareil homme pour 
chef moral dans un temple allegorique, 
lui qui (Tailleurs avait orne le temple ma- 
teriel par des chefs d’oeuvre en tons les 
metaux, qu’un personnage dont l’Ecriture- 
Sainte ne parlait pas d’une maniere aussi 
honorable.» — C. Das Rituelle der Hi- 
ramsmythe ist mit der Legende des ge- 
waltsamen Todes, welchen die alten Con- 
stitutionen nicht kennen, die nur vom 
Tode Hiram’s Kunde haben, in den ver- 
schiedenen Systemen im ganzen gleich, ent- 
hält aber kleine Verschiedenheiten, die wir 
namentlich bei noch bestehenden Systemen 
zu übergehen für nöthig halten. Wir ge- 
ben daher nur das Hauptsächlichste aus 
ältern Schriften, indem daraus das noch 
Geltende sowol wie das Geänderte leicht zu 
ersehen ist. ln der Schrift Jachin and 
Boaz [Kloss, Bibi., Nr. 1887] (London 1773), 
S. 33—36, (London 1776), S. 30—33; (vgl. 
auch Hiram, London 1767 [Kloss, Bibi., 
Nr. 1889], S. 40 — 42) heisst es folgender- 
massen: ((Es waren anfangs 15 Gesellen, 
die, da sie sahen, dass der Tempelbau bald 
beendigt sein würde, sie aber das Meister- 
wort noch nicht bekommen hatten, aus Un- 
geduld die Abrede nahmen, dass sie sol- 
ches ihrem Meister Hiram bei der ersten 
Gelegenheit, wo sie mit ihm allein würden 
Zusammentreffen können, abdringen woll- 
ten, damit sie in andern Ländern für Mei- 
ster gelten und den Lohn oder das Ein- 
kommen der Meister erhalten möchten. 
Ehe sie aber ihren Anschlag ausfuhren konn- 
ten, gaben zwölf von ihnen denselben auf; 
die drei übrigen dagegen beharrten darauf 
und beschlossen gewaltsame Mittel anzu- 
wenden, insofern es auf andere Art nicht 
gehen wollte. Ihre Namen waren Jubela*), 
Jubelo und Jubelum.» — «Da Hiram von 
jeher gewohnt war, um die Mittagszeit, 
sobald man die Arbeiter zur Erholung ab- 
gerufen hatte, sich in das Sanctum Sancto- 
rum, oder Allerheiligste, zu begeben, um 
sein Gebet an den wahren und lebendigen 
Gott zu richten, so stellten sich die vor- 
erwähnten Meuchelmörder an die Thore 
des Tempels, im Osten, Westen und Süden. 
Auf der Nordseite befand sich kein Ein- 
gang, weil von dieser Himmelsgegend her 
die Sonne keine Strahlen wirft.» — «Als 

*) Im französisch -schottischen Systeme heissen 
dieselben Giblon, Giblas und Giblos. Sie werden 
auch sonst Ahiram, Romvel, Gravelot oder Hobbden, 
Sterkö (Sterkin) und Austerfuth (Oterfut) genannt. 


Hiram sein Gebet zu dem Herrn beendigt 
hatte, und in das östliche Thor kam, fand 
er es von Jubela besetzt, der ihm mit Un- 
gestüm den Meistergriff abforderte, von Hi- 
ram aber die Antwort bekam: ,es sei nicht 
gebräuchlich, denselben in einem solohen 
Tone zu begehren ; auch habe er selbst ihn 
nicht so bekommen. 4 Hiram setzte hinzu : 
,er müsse warten; Zeit und Geduld wür- 
den ihn dazu gelangen lassen. 4 Ferner sagte 
er zu ihm: ,es sei nicht in seiner Macht 
allein, den Meistergriff zu entdecken, viel- 
mehr müsse dies nur in Gegenwart Salo- 
mon’s, Königs von Israel und Hiram’s, Kö- 
nigs von Tyrus geschehen. 4 Jubela, voll 
Verdruss über diese Antwort, gab ihm mit 
einem vierundzwanzigzölligen Massstabe ei- 
nen Streich quer über den Hals.» — «Nach 
dieser Behandlung floh Hiram nach dem 
südlichen Thore des Tempels, wo er den 
Jubelo antraf, der des Meisters Griff und 
Wort auf gleiche Art, wie zuvor Jubela, 
von ihm begehrte und, da er von seinem 
Meister die nämliche Antwort erhielt, ihm 
mit einem Winkelmasse einen heftigen 
Schlag auf dessen linke Brust versetzte, dass 
er ihn zum Taumeln brachte.» — «Nach- 
dem Hiram seine Kräfte wieder gesammelt 
hatte, lief er nach dem westlichen Thore, 
dem einzigen ihm zur Flucht gebliebenen 
Auswege. Hier richtete Jubelum, der jenen 
Ausweg besetzt hielt, eine Frage in glei- 
chem Sinne an ihn, als er aber diesem 
ebenso, wie den ersten beiden, entgegnet 
hatte, bekam er einen schrecklichen Schlag 
auf seinen Kopf mit einem Schlägel oder 
Spitzhammer (gavel or setting maul), wel- 
cher seinen Tod verursachte. Hierauf 
schleppten sie den Leichnam zum westli- 
chen Thore heraus*) und verbargen ihn 
unter einem Schutthaufen bis zum Glocken- 
schlage zwölf der nächsten Nacht, wo sie, 
der Verabredung zufolge, gemeinschaftlich 
den Leichnam an der Seite eines Hügels 
in ein Grab, welches sechs Fuss in senk- 
rechter Richtung und genau von Osten 
nach Westen zu auszugraben war, ver- 
scharrten.» — «Da nun Hiram nicht, wie ge- 
wöhnlich, sich einfand, um nach den Ar- 
beitern zu sehen, so liess König Salomon 
seinethalben genaue Nachforschung anstel- 
len : als aber diese ohne Erfolg blieb, hielt 
man ihn für todt. Auf die davon jenen 
zwölf Gesellen, die den obenerwähnten An- 
schlag aufgegeben hatten , zugekommene 
Kunde gingen sie, von Gewissensbissen ge- 


*) Hier ist in Jachin und Boaz folgende Anmer- 
kung: «In diesem Punkte sind die Maurer selbst 
verschiedener Meinung. Einige sagen: der Leich- 
nam sei nicht zum westlichen Thore herausgeschleppt, 
sondern an der Stelle, wo man ihn erschlagen, in 
der Masse zur Erde bestattet worden, dass die drei 
Mörder einen Theil des Pflasters aufgerissen, eine 
Grabe gemacht und solche , sobald sie den Leich- 
nam hineingezwängt, mit den Steinen wieder be- 
deckt, sodann aber, um keinen Verdacht zu erre- 
gen, die ausgegrabene Erde in ihren Schürzen hin- 
ausgetragen hätten.» 
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quält , zu Salomon in weissen Schürzen und 
Handschuhen, den Zeichen ihrer Unschuld, 
und benachrichtigten ihn von allem, was 
darauf Bezug hatte, insoweit sie davon 
Kenntniss hatten, erboten sich auch, die 
drei andern Gestalten, die sich versteckt 
hatten, ausfindig machen zu helfen. Sie 
trennten sich und bildeten vier Parteien, 
von denen je drei nach Osten, Westen, 
Norden und Süden gingen, um die Mörder 
aufzuspüren.» — «Einer dieser Zwölf, der 
am Meere, bei Joppa, hin seinen Weg ge- 
nommen hatte, setzte sich aus Müdigkeit 
nieder, um sich zu erholen, ward aber bald 
aufgeschreckt durch folgende grässliche 
Ausrufungen, die aus einer Felsenkluft sich 
vernehmen liessen : «0 ! dass mir der Hals 
abgeschnitten, meine Zunge bei der Wur- 
zel herausgerissen und verscharret worden 
sein möchte im Sande des Meeres bei nie- 
drigem Wasserstande,' eine Kabeltaulänge 
von der Küste, wo die Ebbe und Flut zwei- 
mal in vierundzwanzig Stunden wechselt, 
bevor ich einwilligte in den Tod unsers 
Grossmeisters Hiram!» — «0!» sagte ein 
Zweiter, «möchte doch lieber mein Herz 
- unterhalb meiner nackten linken Brust her- 
ausgerissen und eine Beute der Raubthiere 
in der Luft geworden sein, als dass ich 
Theil nahm an dem Morde eines so guten 
Meisters !» — «Ich aber», sagte ein Dritter, 
«schlug ihn weit stärker, als ihr beide ; ich 
war es, der ihm den Todesstreich versetzte. 
0 ! wenn doch mein Körper in zwei Theile 
zertrennt und diese nach Süden und Nor- 
den verstreuet, meine Eingeweide in Süden 
zu Asche verbrannt und zwischen den vier 
Winden der Erde verstreuet worden wären, 
bevor ich die Ursache wurde von dem Tode 
unsers guten Meisters Hiram!» Als der 
Gesell dies hörte, suchte er seine beiden 
Mordgesellen auf; und sie drangen in die 
Felsenkluft, ergriffen die Mörder, banden 
sie fest und brachten sie zum König Salo- 
mon, vor dem sie ihre Schuld freiwillig ge- 
standen und um ihre Hinrichtung baten. 
Das über sie ausgesprochene Urtheil be- 
sagte das nämliche, was sie in ihrer Weh- 
klage in der Kluft ausgedrückt hatten; 
Jubela’s Hals wurde abgeschnitten, Jube- 
lo’s Herz unterhalb seiner linken Brust 
herausgerissen und Jubelum’s Körper in 
zwei Theile getrennt und diese nach Sü- 
den und Norden verstreuet.» — «Nach der 
Hinrichtung liess König Salomon die zwölf 
Gesellen holen und deutete ihnen an, Hi- 
ram’s Leiche herbeizuschaffen, damit er auf 
eine feierliche Art in dem Sanctum Sancto- 
rum beerdiget würde. Auch gab er ihnen 
zu erkennen, dass, wenn sie nicht ein Schlüs- 
selwort um ihn finden könnten, solches 
verloren sei ; weil nur drei Personen 
in der Welt wären, denen es bekannt sei, 
und wenn diese nicht beisammen wären, 
könnte es nicht abgegeben werden ; da nun 
Hiram todt, so sei dessen Verlust entschie- 
den. Dessenungeachtet gingen sie, wie Sa- 


lomon befohlen hatte, räumten den Schutt- 
haufen weg und fanden ihren Meister in 
einem ganz zerstörten Zustande; indem er 
fünfzehn Tage gelegen hatte. Bei diesem 
Anblicke streckten sie vor Entsetzen ihre 
Hände über ihre Köpfe empor und spra- 
chen: ,0! Herr, mein Gott !‘ (Adonai Elo- 
him.) Da dieses das erste Wort und Zei- 
chen war, so nahm es König Salomon als 
das Grosszeichen eines Meistermasons an ; 
und so wird es bis auf den heutigen Tag 
in allen Meisterlogen gebraucht.» Browne 
Masterkey [Kloss, BibL, Nr. 1941] (London 
1794) [nach Krause, Kunsturkunden (neue 
Ausgabe), Bd. I, Abth. H, S. 477] fährt 
nach der Erzählung der Geschichte von 
der Ermordung Hiram Abifs so fort: 
Frage. «Was ordnete hierauf König Salo- 
mon an?» Antwort, «fcr beordnete hier- 
auf die nämlichen fünfzehn getreuen Brü- 
der, unsern Grossmeister Hiram zu einer 
anständigem Beerdigung zu erheben (to 
raise), wohl wissend, dass er dess würdig 
war. Zu gleicher Zeit unterrichtete er sie, 
dass durch seinen unzeitigen Tod die Ge- 
heimnisse eines Meistermaurers unvermeid- 
lich verloren wären ; doch solle, zur Beloh- 
nung für ihre Treue, das erste zufällige 
Zeichen, Merkmal oder Wort, welches bei 
der Eröffnung des Grabes und bei sei- 
ner Aufhebung Vorkommen möchte, an 
deren Stelle treten, bis zukünftige Zeiten 
die echten entdecken würden.» — Hieran 
schliesst sich Jachin und Boaz, S. 37 und 
S. 34, der oberwähnten Ausgaben, mit fol- 
genden Fragen und Antworten : Frage. «Was 
unterstützt unsere Loge?» Antwort. «Drei 
Pfeiler.» Frage. «Welche Benennungen gibt 
man ihnen denn, mein Bruder?» Antwort. 
«Weisheit, Stärke und Schönheit.» Frage. 
«Was pflegen sie vorzubilden?». Antwort. 
«Drei Grossmeister: Salomon, König von 
Israel, Hiram, König von Tyrus und Hi- 
ram Abbif, der durch die drei Gesellen er- 
schlagen wurde.» Frage. «Hatten diese drei 
Grossmeister besondem Antheil an der Er- 
bauung von Salomon’s Tempel?» Antwort. 
«Allerdings.» Frage. «Was hatten sie da- 
bei zu thun?» Antwort. «Salomon sorgte 
für die Lebensmittel und die Bezahlung 
der Arbeiter; Hiram, König von Tyrus, 
schaffte die Baustoffe herbei und Hiram 
Abbif unterzog sich der Ausführung des 
Baues oder der Oberaufsicht über densel- 
ben.» — In der Instruction raisonnee du 
Grade de Maitre in E. F. Bazot Manuel du 
Franc-Magon (ed. 4, Paris 1819), S. 214 — 
19, wird die Legende so vorgetragen : «Sa- 
lomon, fils de David, aussi celebre par sa 
profon de sagesse que par ses hautes con- 
naissances, resolut d’elever le temple pro- 
jete par son pere. II demanda ä Hiram, 
roi de Tyr, les materiaux necessaires, et un 
homme capable de le seconder dans ses 
nobles dispositions. Le roi de Tyr envoya 
ä Salomon un architecte habile, et qui 
comme lui, s’appelait Hiram, quoiqu’il füt 
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fils d’un Tyrien et d’une femme de la tribu 
de Nephtali.» — «Salomon donna a Hiram 
la direction generale des travaux. Les ou- 
vriers, au nombre de plus de cent mille, 
divises en tröis classes, avaient des mots, 
dee signes et des attouchemens pour se re« 
connaitre entre eux et recevoir la paye 
proportionnee aux travaux auxquels ils 
etaient propres. Les Apprentis touchaient 
leur salaire a la colonne J. placee au nord, 
les Compagnons a la colonne B. situee au 
pres de la porte d’occident, — les Maitres 
dans la chambre du milieu.» — «On entrait 
dans le temple par trois portes. Celle qui 
d’abord fut destine aux Apprentis, et par 
la suite au peuple, etait ä l’occident: au 
midi celle des Compagnons, qui, depuis 
l’aehevement du temple, fut consacree aux 
Levites; enfin celle des Maitres, et par la 
suite des Pontifes, etait ä Forient.» — 
«L’ordre etabli parmi les ouvriers devait 
assurer la tranquillite. La vigilance d’Hi- 
ram batait les travaux du temple, lorsqu’un 
evenement affreux vint les suspendre et 
causa un deuil general.» — «Trois Com- 
pagnöns (in den französischen höhern Gra- 
den Abiram, Oterfut und Sterkin genannt) 
meeontens de leur paye, voulurent obtenir 
celle de Maitre a l’aide des signes, paroles 
et attouchement qu’ils esperaient se pro- 
curer a force ouverte. Ils avaient remar- 
que qu’Hiram visitait tous les soirs les tra- 
vaux apres que les ouvriers etaient retires. 
Ils se placerent aux trois portes du temple. 
L’un s’arma d’une regle, l’autre d’un levier, 
et le troisieme d’un fort maillet.» — «Hiram 
s’etant rendu dans le temple par une porte 
secrete, se dirigea vers la porte d’occident. 
II y trouva un Compagnon qui le menaga 
de le tuer s’il ne lui donnait le mot, le 
signe el l’attouchment de Maitre. Hiram 
lui dit: ,Malheureux, tu sais que je ne peüx 
ni ne dois te les donner; efforce-toi de les 
meriter et tu les obtiendras.* A l’instant 
le Compagnon veut, de la regle qu’il te- 
nait, le frapper sur la tete; mais le coup 
mal dirige ne porta que sur Pepaule. Hi- 
ram chercha son salut dans la fuite et voulut 
sortir par la porte du midi. Le second 
Compagnon se presenta, fit la meme de- 
mande et regut la meme reponse; alors le 
traitre, le frappant de son levier, n’atteignit 
Hiram que sur la nuque du cou. Le coup 
ne fit qu’etourdir Hiram, qui eut encore 
assez de force pour courir vers la porte 
d’orient. La le troisieme Compagnon lui 
fit la demande du mot, du signe et de 
I’attouchement de Maitre; et sur le refus 
d’Hiram, le Compagnon lui porta un coup 
du maillet sur le front et Fetendit mort.» 
— «Les Compagnons n’eurent pas plutöt 
eommis leur crime qu’ils en sentirent l’e- 
normite. Afin d’en derober la trace, ils en- 
leverent le corps d’Hiram qu’ils deposerent 
a quelque distance des travaux, et l’enter- 
rerent dans une fosse creussee a la hate, 
se promettant, au premier instant favorable, 


de Femporter bien loin ; et pour reconnaitre 
l’endroit ou ils l’avaient place, ils plante- 
rent une branche d’Acacia.» — «Les Maitres 
B’apergurent ibientöt de l’abscence d’Hi- 
ram; ils en avertirent Salomon , qui or- 
donna de le cbercher avec le plus grand 
8oin. Trois Maitres partirent par la porte 
du nord; trois autres partirent par la porte 
du midi, et trois Maitres partirent parlaporte 
d’orient. Les neuf Maitres (Johaben, Al- 
kebar, Bestemer, Dorson, Kerem, Morphy, 
Stolkin, Tercy und Zerbal) convinrent de 
ne pas s’eloigner hors de la portee de la 
voix. Au lever du soleil Fun d’eux aper- 
gut une vapeur, qui s’elevait dans la Cam- 
pagne. Tous s’approcherent de l’endroit 
d’oü sortait cette Vapeur. Au premier 
aspect ils virent une petite elevation; la 
terre leur parut fraichement remuee, et 
leurs soupgons furent confirmes, lorsque la 
branche d’acacia ceda sans la moindre re- 
sistance. Ils se mirent a fouiller, et trou- 
verent le corps de notre respectable Maitre 
deja corrompu. Ils reconnurent qu’il avait 
ete assassine.» — «II etait a craindre que 
les assassins n’eussent, a force de tour- 
mens, arrache a Hiram les signes et paro- 
les de Maitre; ils convinrent donc que le 
premier signe et le premier mot qui leur 
echapperait lors de l’exhumation du corps, 
seraient a l’avenir le signe et le mot de 
reconnaissance parmi les Maitres. — Les 
Maitres se revetirent de gants et de ta- 
bliers de peau blanche pour marquer qu’ils 
n’avaient point trempe leurs mains dans le 
sang innocent.» — «Salomon, instruit du 
crime qui Favait prive d’un ami et du chef 
des travaux, se livra a la plus vive douleur, 
ordonna un deuil general parmi les ouvriers 
du temple, envoya les Maitres exhumer le 
corps, lui fit de magnifiques funerailles, le 
mit dans un tombeau de trois pieds de 
largeur sur cinq de profondeur et sept de 
longueur. II fit incruster dessus un triangle 
d’or, et fit graver au centre l’ancien mot 
de Maitre, qui etait un des noms du grand 
Architecte de l’univers, et ordonna qu’on 
substituerait aux anciens les mots signe et 
attouchement dont les neuf Maitres etaient 
con venus.» [Vgl. auch Clavel, Histoire pit- 
toresqe (Paris 1843), S. 50 fg.) In jedem 
der üblichen Freimaurerrituale lautet die 
Legende etwas verschieden. ITgl. ausser 
den oben schon angeführten Schriften noch 
Prichard, Masonry disected [Kloss, Bibi., 
Nr. 1836] , deutsch hinter Anderson’s ver- 
bessertem Constitutionenbuche (Frankfurt 
1783), S. 546 — 578 und hinter Bonneville’s 
schottischer Maurerei u. d. T. : Die zergliederte 
Freimaurerei, sowie im Auszuge indem aufge- 
zogenen Vorhänge der Freimaurerei (Frank- 
furt 1790), S. 166 — 70; Gabanon, Catechisme 
des Francs-Magons s.l. et d. (1440 depuis le de- 
luge) [Kloss, Bibi., Nr. 1851] ; L’ordre de Franc- 
Macons trahi (Amsterdam 1745) [Kloss, 
Bibi, Nr. 1860]; Recueil precieux de la 
Magonnerie Adonhiramite (Plnladelphia 1781) 
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[Kloss, Bibi., Nr» 1919] ; in der Ausgabe von 
1787, I, 74—78, 84—96; in der Ueber- 
setzung [Kloss, BibL, Nr. 1920], S. 89—97 
und 103 — 121; ebenfalls im Auszug© in «dem 
aufgezogenen Vorhänge», S. 153 — 164; Sy- 
stem der Freimaurerloge Wahrheit und Ei- 
nigkeit zu drei gekrönten Säulen in Prag 
(Philadelphia 1594) [Kloss, Bibi. Nr. 1937], 
S. 288 —298 und 304 — 306; Le Regulateur 
du Magon. Heredon, 1801 [Kloss, BibL, 
Nr. 1943] ; Magonnerie symbolique, suivant 
le regime du Grand Orient de France (Pa- 
ris (5804) [Kloss, BibL, Nr. 1951], auch Pa- 
ris 1835 [Kloss, BibL, Nr. 2067]; F. Abra- 
ham, L’art du Tuileur (Paris 1804) [Kloss, 
BibL, Nr. 1955]; Der Signatstern (Berlin 
1803 fg.) [Kloss, BibL, Nr. 1957], I, 54— 
64 ; Archiv der Freimaurerloge zu Livorno 
(Leipzig 1803) [Kloss, BibL, Nr. 1956), S. 333 
— 348 und 367 — 375; Katechismus für Frei- 
maurer (Freiberg 1804), Heft 3 [Kloss, BibL, 
Nr. 1966]; Delaulnaye, Tuileur des 33 de- 
gree de l’Ecossisme (Paris 1813) [Kloss, 
BibL, Nr. 1992]; Sarsena (Bamberg 1816) 
[Kloss, BibL, Nr. 1995]; Vuillaume, Manuel 
magonnique (Paris 1820, deutsch Leipzig 
1821) [Kloss, BibL, Nr. 2011, 2012]; J. L. 
Cross, True masonic chart. (Newhaven 1820) 
[Kloss, BibL, Nr. 2014]; Guide des Magens 
Ecossais (Edinburgh 58**) [Kloss, BibL, 
Nr. 20161; Die drei Johannisgrade der 
Grossen National -Mutterloge Zu den drei 
Weltkugeln (Leipzig 1825) [Kloss, BibL, 
Nr. 2037]; Instructions pour les Grades 
symboliques du rite moderne (Paris 1885) 
[Kloss, BibL, Nr. 2068] ; G. U. V. Freimau- 
rer-Logenbuch, enthaltend das vollständige 
Rituale . . aller drei Johannisgrade nach 
dem Systeme der Grossen Landesloge .... 
(Leipzig 1836) [Kloss, BibL, Nr. 2078]; Ri- 
tual and illustrations of Freemasonry . . . 
(London 1851, es müssen auch frühere Aus- 
gaben existiren, denn Kloss, BibL, Nr. 2080 
führt eine deutsche Uebersetzung von 1838 
an). Dies ist nur eine Auslese der ver- 
schiedenen Rituale, wobei alle officiell er- 
lassenen, als Handschriften gedruckten nicht 
berücksichtigt sind.] — In den Systemen, 
welche mit dem dritten Grade abschliessen, 
ist die Angelegenheit vollkommen abge- 
macht, mögen nun die Mörder Hiram’s ihre 1 
selbstgewählte Strafe erleiden oder nicht. 
In den Systemen, welche höhere Grade be- 
arbeiten, wird die Legende weiter gespon- 
nen und die Rache an den Mördern ge- 
übt, so in dem vom Grand Orient de France 
1787 adoptirten Grade Elu. (S. Auserwfthl- 
ter, S. 55 fg.) — So spukt die Rache noch 
in andern Graden und andern Systemen 
weiter herum, sowie überhaupt überall die 
Hiramlegende in Variationen — man denke 
nur an das Passwort Hiram auf die Frage 
Molay — durchläuft. — D. Deutung 
der Legende. Allgemein ist diese Er- 
zählung jetzt als eine Allegorie, ein Sym- 
bol angenommen, und daher den Einwür- 
fen der historischen Kritik 'entzogen. Die 


Deutung dieser Legende, dieser Allegorie 
ist ebenfalls verschiedenartig und führen 
wir dieselbe aus den mancherlei Systemen 
und Graden hier an, ohne auf Vollständig- 
keit aller Ansichten Anspruch zu machen, 
müssen aber auch gestehen, dass Steffen’s 
Ausdruck in seinen Caricaturen des Heilig- 
sten, H, 688, «eine seltsame Puppe, ausge- 
füllt mit Hächsel, Märdien und Romanen», 
zwar sehr hart, aber nicht ungerechtfertigt 
erscheint, wenn man vernimmt, welche ver- 
schiedenartige, wunderliche Deutungen man 
der Legende untergeschoben hat. 1) Lange 
Zeit ist unter Hiram der enthauptete Kö- 
nig von England Karl I. und unter der 
Witwe, dessen Gemahlin Henriette Marie 
verstanden worden, sowie nach dem Ne- 
cessaire magonn. par Chappron, S. 101, die 
Maurer sich selbst Söhne der Witwe nen- 
nen, «parce qu’ apres la morfc de notre re- 
spectable Maitre les Magons prirent soin 
de sa mere, qui etait veuve, et dont ils se 
dirent les enfans, Adonhiram les ayant tou- 
jours oonsideres comme ses freres.» Im 
«Aufgezogenen Vorhänge der Freimaure- 
rei», S. 172 : «Der erste erschlagene Mei- 
ster ist der unglückliche König Karl L, die 
drei Gesellen sind die Rebellen aus den 
drei Königreichen England, Schottland und 
Irland ; der höhere Lohn den dieselben erlan- 
gen wollten, ist die grössere Freiheit, die 
man durch die Ermordung des Königs zu 
erlangen hoffte ; wobei man aber den Zweck 
ebenso wenig erreichte, als ihn die drei 
Gesellen erreicht hatten. Die Witwe ist 
die Gemahlin des Königs und das wieder- 
gefundene Wort sein Sohn Karl II. Ist 
dies richtig, so ist von selbst abzunehmen, 
zu welcher Zeit die Allegorie aufgekommen 
ist, offenbar bald nach dem Tode des Kö- 
nigs und vor der Wiederherstellung seines 
Sohnes; denn nachher bedurfte es keiner 
Klagen mehr. [Vgl. auch Fr. Nicolai, Be- 
merkungen über den Ursprung und die Ge- 
schichte der Rosenkreuzer und Freimaurer, 
S. 71 — 72; und derselbe Ueber den Tem- 
pelherrenorden, I, 198 — 204, wogegen sich 
Albrecht in seinen Materialien, S. 139, aus- 
spricht.] 2) Im Andreasgrade der ältern 
Fassung findet sich eine Anspielung auf 
einen neuem Hiram, der also Jakob II. ist. 
3) Im Clermont’schen System, sowie bei 
der stricten Observanz, bedeutet Hiram den 
letzten unglücklichen Templergrossmeister 
Molay, und selbst im schwediscnen und dar 
mit zusammenhängenden Systemen ist die 
Deutung auf Molay, in dem wiederum Chri- 
stus symbolisirt ist, nicht zu verkennen, 
denn v. Selasinski sagt in seinen Meister- 
instructionen: «Adoniram’s Leben und Tod 
ist eine nur auf historische Thatsachen ba- 
sirte Allegorie, die später (also in den 
hohem Graden) deutlicher hervortritt, da 
hier nur das Bild eines Mannes aufgestellfc 
wird, der Pflicht, Gewissenhaftigkeit und 
Bekenntniss der Wahrheit höher achtete 
als k das Leben. Vielleicht enthält Adoni- 
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ram’s Lebenslauf nur einen Zeitpunkt in 
der Geschichte des Ordens, wo an dem 
Schicksale eines Mannes das Schicksal des 
Ordens hing (Molay!). Der zunächst an 
die drei Vorhöfe des Salomonischen Tem- 
pels gränsende Theil enthält die Wohnun- 
gen, die auf drei Seiten denselben umge- 
ben und deren Kammern zur Bewahrung 
der' Schätze und des zum Tempeldienst Er- 
forderlichen. Als Meister tritt der (Frei- 
maurer aus den Vorhöfen in diese Abthei- 
lung des Tempels, aber nicht alle, die diese 
Gemächer des Salomonischen Tempels be- 
traten, hatten den Beruf sich durch die 
Halle dem Heiligen zu nähern. Nicht alle 
Meister werden zum innera Dienste beru- 
fen. 4) In der stricten Observanz wird 
aber Hiram auch noch auf den Heermeister 
der Provinz am Po und am Tiber Carol. a 
Monte Carmel bezogen, der von Noffadei 
und Squin Floriano erschlagen worden sein 
soll. Gegen diese Hypothesen hat sich aber 
1780 sehr gründlich Etatsrath Nielsen in 
Kopenhagen in seinen «Gedanken von der 
Beziehung der Freimaurerei auf den Or- 
den der Tempelherren und ihrer Verbin- 
dung mit demselben» erklärt. 5) Bode hat 
in seinem anbefohlenen Pflichtbedenken 
[Kloss, Bibi., Nr. 2314] auf eine höchst ge- 
zwungene Weise die ganze Geschichte auf 
Thomas a Decket [Hume, History of Eng- 
land, T. I, ch. VIII] bezogen. 6) Auch aus 
der Zunftgeschichte wurde die Hiramsle- 
gende hergeleitet nach Grandidier, Essais 
historiques sur l’eglise cathödrale de Mar- 
bourg, S. 420) wo erzählt wird, dass sich 
zwei Meister bei der Grundlegung des 
Thurmes entzweit hätten und einer den 
andern erschlagen habe. 7) In französi- 
schen höhern Graden, sowie dem Schwedin 
sehen steckt im Hiram Jesus Christus, eine 
Ansicht, welche auch Buhle [Ueber den 
Ursprung des Ordens der Rosenkreuzer 
Kloss, Bibi., Nr. 268*8] (Göttingen 1804), 
S. 329—330 , 334—335, 371] hatte. [Vgl. 
auch Fr. W. Lindner, Mac-Benac. (dritte 
Auflage, Leipzig 1819), S. 38 fg., 46—49 
und 152 — 159, der sich an diesen Stellen 
überhaupt über die ganze Hiramslegende 
aussprioht.] In der Instruction du parfait 
Arohiteete ou la clef et le developpement 
du Roseeroix [im Cheval. de l’aigle, du Pe- 
lican; ou Roseeroix, S. 47, verglichen mit 
S. 40—48] heisst es: Dem. «Pourquoi les 
Magons ont-ils tant de veneration pour Hi- 
ram?» Rep. «Parcequ’il est la figure de la 
seconde personne de la Trinite faite homme, 
qni a eleve l’edifice de l’eglise sur les rui- 
nös du fameux Temple de Salomon, bäti 
par Hiram.» Ebenso finden sich in der 
Schrift: Origine et Objet de la Fr. Magon- 
nerie 1774 [Kloss, Bibi., Nr. 1911, 1912] 
darüber folgende Stellen S. 37: «Cet Hi- 
ram dont nous celebrons la memoire dans 
presque tous les grades superieurs ä la 
Maitrise, et dont on ne trouve plus la mort 
que la genealogie dans les livres sacres, 


n’est qu’une figure.» S. 43: «L’on peut 
apercevoir ici (dans le grade d’Ecossais) 
u’ayant appris qu’Hiram etait la figure 
e Jesus-Christ, on peut deviner les trois 
assassine ; on les trouve aisement dans 
Judas, Caiphe et Pilate. Le premier se 
pendit ; le second, prive de son emploi par 
Vitellius, se tua; et Iq troisieme ayant ete 
force de quitter sa Charge, se priva d’une 
vie qui lur etait onereuse.» S. 51 : «C’est 
ici (dans le grade du tres-parfait Magon) 
qu’on voit reellement qu’Hiram n’a ete que 
le type de Jesus-Christ, que le temple et 
les autres symboles magonniques sont des 
allegories relatives ä l’eglise, ä la foi et 
aux bonnes moeurs.» Albrecht in seinen 
Materialien, S. 105 — 130, hält die ganze 
Legende für ein christliches Mysterium, 
wogegen 8) andere , namentlich französi- 
sche Schriftsteller, die Legende auf die My- 
sterien der Alten zurückfuhrten, und sahen 
in Hiram’s Tode bald den Tod des Osiris 
in den ägyptischen Mysterien [Graevell, 
Betrachtungen, S. 209—210], bald den des 
Attys in den Phry gischen Mysterien, bald 
den des Adonis; bald den Tod des Kabiren 
Kadmillus, bald die Leiden des jungen 
Bacchus in den eleusinischen Mysterien 
[vgl. Cordiner of Banff bei Krause, Kunst- 
urkunde (zweite Ausgabe), H, 2, S. 439 fg.]. 
9) Verschiedene neuere maurerische Schrift- 
steller, wie Ragon, Cours philosophique et in- 
terpretatif desinitiations anciennes et moder- 
nes, S. 146 fg. ; Clavel,Histoire pittoresque de 
la Fr. Mag. (Paris 1843), S. 56; Kauffinann 
et Cherpin, Histoire philosophique de la 
Fr. Mag., S. 167 fg., und im Temple my- 
stique (Paris 1854), I, 15; Schauberg, Sym- 
bolik, H, 210 fg., 753 fg.l sehen in Hiram 
das Symbol des jährlichen Sonnen- und 
Naturlaufs, und ihnen ist diese Mythe die 
vom Tode und der Wiedergeburt des Son- 
nengottes. Der letztere namentlich (S. 217) 
sucht nachzuweisen wie die Hirammythe, 
wenn unter dieser alles bei den Maurern 
von Hiram Erzählte verstanden wird, in 
drei der Zeit wie dem Inhalte nach gleich ver- 
schiedene Bestandtheile zerfalle, nämlich in 
A. die eigentliche Mythe des Natur- und 
Sonnengottes, welcher phönizisch-ägyptisch- 
griechisch-römische Gott (Adon Hiram, Ado- 
nis Hiram aber erst zu den Zeiten des 
Christenthums in den tyrischen Baumeister 
und Künstler, Hiram Abif um getauft und 
um gewandelt wurde ; B. den biblischen oder 
historischen Hiram, Hiram, Hiram- Abif mit ei- 
ner äusserst dürftigen Geschichte, welchen die 
christlichen Mönche und Priester mit dem 
Christenthume und der Bibel den grie- 
chisch-römischen Bauleuten überbrachten; 
C. den fabelhaften und planmässig erloge- 
nen Hiram, aufgekommen während des 
17. Jahrh. und stets vermehrt fortgebildet 
bis zum Schlüsse des 18. Jahrh., indem die 
Hiramfabel und Hirammythe die Namen, 
die Worte und den Stoff liefern musste 
für alle möglichen maureirischen Systeme 
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und Grade, welche gleich einem Wunder- 
kraute während des 18. Jahrh. aus der Erde 
hervorsprossten und dieselbe theilweise noch 
bedecken. 10) Wird jetzt in den Lehrar- 
ten, welche sich einer reinem Anschauung 
erfreuen, die ganze Legende als ein mora- 
lisches Symbol gedeutet, dessen Kern sich 
in der Lehre krystallisirt, «dass man bei 
Pflichterfüllung selbst den Tod nicht scheuen 
solle.» Hier sind die drei Gesellen die 
Fehler des Kopfes und Herzens sowie die 
niedern Leidenschaften; hier sollen die alten 
Gebrechen, Irrthümer und Fehler dem Grabe 
übergeben werden, um dagegen Licht und 
Reinheit des Herzens, der Gedanken und 
Thaten zu gewinnen. Eine geistige Wie- 
dergeburt , eine Erweckung eines neuen 
bessern Menschen soll erreicht und damit 
der Ring des Freimaurerthums geschlossen 
werden durch den tröstenden Glauben an 
die Unsterblichkeit, durch die feste Ueber- 
zeugung, dass der Tod kein Tod sei und nur 
in das ewige Licht und Leben hinüberführe. 

Hirschberg (St. in der preuss. Provinz 
Schlesien, 9000 E.). 1) Die erste St.-Johan- 
nisloge hier, Zu den drei Felsen, 3. März 
1763 von der Grossen National-Mutterloge 
Zu den drei Weltkugeln gestiftet, ging 
wahrscheinlich aus einem sogenannten Or- 
den der «bekränzten Achte» hervor, von 
welchem sich schon 1761 Spuren in H. 
finden. Mit ihr in Verbindung wurde 2) 

19. Jan. 1774 eine Andreasloge Libanon 
hier errichtet. Ueber beider spätere Ge- 
schichte ist nichts bekannt. Dagegen wurde 
3) die 30. Mai 1776 in dem benachbarten 
Schmiedeberg (s. d.) von der Grossen Lan- 
desloge von Deutschland gestiftete Loge 
Zu den drei Felsen 1783 nach H. verlegt, 
wo sie bis 1807 arbeitete; bei ihrer Wie- 
dereröffnung aber 1811 ward sie nach Schmie- 
deberg zurückverlegt. 4) Nach längerer 
Pause traten mehrere theils in H., grössten- 
theils aber in Warmbrunn wohnende Frei- 
maurer zur Gründung einer Loge Die heisse 
Quelle zusammen, welche 28. Oct. 1824 in 
Warmbrunn von der Grossen National- 
Mutterloge Zu den drei Weltkugeln errich- 
tet ward und daselbst bis 13. Sept. 1832 
arbeitete (s. Warmbrunn), dann nach H. ver- 
legt ward und hier 28. Oct. 1832 ihre Ar- 
beiten eröffnete. Mitgliederzahl (1862) 60. 
Versammlungstag Montag. [L. A. 'Müller, 
Mittheilungen über das Entstehen der St.- 
Johannisloge Zur heissen Quelle (Hirsch- 
berg 1858).] 

Hitchin (St. in der engl. Grafschaft Hert- 
ford, 5200 E.). Loge das.: Cecil Lodge, 
gest. 1838. Lokal: Sun Inn. Vers. Don- 
nerstag am nächsten dem Vollmond. 

Hobarttown (Hauptst der Prov. Tasma- 
nia in Australien, 16000 E.). Daselbst er- 
richtete die Grosse Loge von Irland fol- 
gende Logen: 1) Nr. 33, mit Templer- 
lager, gest. 1817. 2) Nr. 313, mit Royal- 
Arch-Kapitel, gest. 1829. 3) Nr. 345, mit 
Royal-Arch-Kapitel, gest. 1834. 


loehgrade 

Hochgrade (hauts grades), die allgemeine 
Bezeichnung für alle über die drei symbo- 
lischen Grade (s. Grade) der Freimaurerei 
hinausgehenden Grade. Zahl, Benennung 
und Bedeutung derselben ist in den vei> 
schiedenen Systemen (s. d.) überaus ver- 
schieden. Ihre Entstehung lässt sich zu- 
nächst auf den Schotten M. A. Ramsay 
(s. d.) zurückführen, welcher durch eine 
1740 zu Paris gehaltene Rede zu deren 
Aufnahme Veraiüassung gab. (Ueber den 
behaupteten Ursprung derselben aus Schott- 
land und Zusammenhang mit der Vertrei- 
bung der schottischen Königsfamilie s. 
Schottische Maurerei, Jakob H. und HL, Stuart.) 
Durch Ramsay kam zuerst die Annahme 
eines vermeintlichen Ursprungs der Frei- 
maurerei aus den Kreuzzügen und eines 
angeblichen Zusammenhangs mit dem Mal- 
theserorden auf. Später setzte man die 
Freimaurerei mit den Tempelherren (s. d.) 
in Verbindung. Diese Aufstellungen wur- 
den in den verschiedenen hohem Graden 
in mannichfachen Formen ausgeprägt: der 
allgemeine Charakter blieb immer der des 
Ritterwesens (s. Bitter), daher auch die Be- 
nennung des Freimaurerbundes als eines 
Ordens (s. d.). Es entwickelte sich hieraus 
eine zu immer ausgedehnterer Mannichfal- 
tigkeit anschwellende Zahl der verschieden- 
artigsten, oft nur sehr wenig unterschiede- 
nen Arten und Nuancen von Hochgraden, 
welche in den verschiedenen Systemen, die 
gleichfalls im vorigen Jahrhundert rasch 
nach und neben einander gebildet wurden, 
die dem jedesmaligen Charakter des Sy- 
stems entsprechende Bedeutung erhielten. 
Am gangbarsten und gleichsam als Typen 
anzusehen waren und sind zum Theil noch: 
der Andreasritter, der schottische Meister, 
der Auserwählte (elu), der Ritter Rosecroix 
(s. die einzelnen Artikel). Von Frankreich 
breitete sich diese Entstellung der ursprüng- 
lichen Freimaurerei bald nach Deutsch- 
land aus und öffnete der Schwärmerei, aber 
auch der Betrügerei einen Eingang in den 
Logen, der von dem nachtheiligsten Ein- 
flüsse auf das Wesen und die Haltung wie 
die Geltung der wahren Freimaurerei waren. 
«Es gibt keine Verirrung des menschlichen 
Geistes», heisst es sehr richtig in Lenning’s 
Encyklopädie, I, 449 fg., «die damals nicht 
in den höhern Graden gepredigt worden 
wären. Magie, Alchemie, Theosophie, Pie- 
tismus, Kreuzfahrerei u. s. w. waren die 
in mehr als 1800*) verschiedenen höhern 
Graden gelehrten Gegenstände, und die aus 
denselben zusammengesetzten Hierarchien 
der verschiedensten Systeme boten durch das 
Thörichte ihrer Benennungen, Ceremonien 
und Kleidung die grössten Blossen dem 
Spotte, ja sogar der Verachtung, dar.» Den 
durchgreifenden Reformbestrebungen zu 

*) Diese Zahl ist wol etwas zu hoch gegriffen 
und lässt sich überhaupt nicht füglich genau be- 
stimmen; einer der bedeutendsten Sachkenner in 
Frankreich, Bagon, machte sich noch in den letzten 
Jahren anheischig, 900 Hochgrade anzugeben. 
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Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrh. 
gelang es wenigstens in Deutschland die- 
sem Unwesen theils durch vollständige Aus- 
schliessung aller Hochgrade, theils (in eini- 
gen Systemen) durch eine Umgestaltung 
derselben auf einer tiefem 7 moralischen 
Grundlage entgegen zu wirken. In Frank- 
reich, Belgien, England und Amerika aber blie- 
ben die mit Hochgraden ausgestatteten Sy- 
steme — unter ihnen hauptsächlich das des 
sogenannten alten und angenommenen schot- 
tischen Ritus (s. Schottisches System) — (zum 
Theil neben den einfachen blos die drei 
symbolischen Grade cultivirenden Systemen) 
in Gang, und wenn auch viele der verein- 
zelten andern Hochgradsysteme fielen, so 
entstanden doch auch wieder einzelne 
neuere, unter denen der sogenannte Rit 
Misräinri und Rit Memphis (s. d.) in diesem 
Jahrhundert in Frankreich eine wesentliche 
Rolle spielen. Das schwedische System, 
gleichfalls ein Hochgradsystem, weicht in 
mehrerer Hinsicht von den andern ab und 
wird ausser in Schweden nur von der 
Grossen Landesloge in Berlin bearbeitet. — 
In dem Wesen der Hochgrade liegt, dass 
sie die in den drei symbolischen Graden ab- 
geschlossene sogenannte Johannismaurerei 
(s. d.), welche den Anhängern derselben 
als der Inbegriff der ganzen Freimaurerei 
gilt, vielmehr nur als Vorbereitung zur 
eigentlichen Freimaurerei, als Theil eines 
gewissen Ganzen , ja wol gar nur als Mit- 
tel zum Zweck betrachten. Sie legen mit- 
hin den Schwerpunkt der maurerischen 
Lehre in diese hohem Grade, in welchen 
dieselbe nach verschiedenen, nach der Aus- 
dehnung der Grade mehrern oder wenigem 
Abstufungen nach und nach mitgetneilt 
wird. Es geschieht dies meist in gewis- 
sem Zusammenhang mit der besondern Ge- 
schichte des Freimaurerordens, welche in 
diesen Systemen, jedoch keineswegs über- 
einstimmend, aus einer viel frühem Zeit 
abgeleitet wird, als aus welcher historisch 
erweislich (s. Geschichte) die Freimaurerei 
stammt ; sodass für diese Annahmen die 
einzelnen Systeme sich auf besondere, ge- 
heime Ueberlieferungen berufen. *) Die 


*) Fessler [Eleusinien des 19. Jahrh., I, 172] fällt 
folgendes scharfe Urtheil über die höhern Grade: 

«Bin höherer Grad ist eine aus verschiedenen Cere- 
xnonien, symbolischen Formeln und hieroglyphischen 
Bildern in neuern Zeiten zusammengesetzte Myste- 
rie, in weloher Ceremonien, Formeln und Hiero- 
glyphen moralisch gedeutet, die Enthüllung ihres 
eigentlichen Sinnes aber und die völligen Aufschlüsse 
erst in einem noch höhern Grade verheissen wer- 
den .... welches denn so lange von Grade zu Grade 
fortgeht, als in diesem oder jenem Logensysteme 
nothwendig scheint, seine letzten und höchsten Auf- 
schlüsse durch mehr oder weniger höhere Grade 
symbolisch vorzubilden .... Diese letzten und höch- 
sten Aufschlüsse, welche sodann den Schlussstein 
des ganzen Logensystems ausmachen, sind selbst 
nichts anderes, als eine erdichtete, aller Zeit und 
Menschengeschichte widersprechende, jede Prüfung 
und Kritik scheuende Historie des Ordens, von den- 
jenigen erfunden, welche die immer höher steigende 
Wissbegierde der Brüder nicht anders zu befriedi- 
gen wussten, oder von der traurigen Ueberzeugung 
geleitet wurden, dass die Menschen überall die Täu- 


Symbolik der hohem Grade ist, bei meh- 
reren Systemen wenigstens, im Einklänge 
mit den Grundlehren derselben eine solche, 
welche die Forderung des christlichen Glau- 
bensbekenntnisses der Eingeweihten be- 
gründet. (S. Religion.) — In neuerer Zeit 
sind in Deutschland bei mehreren dieser 
Hochgradsysteme Reformen vorgenommen 
worden, welche den geistigen Inhalt ihrer 
Lehren in veredelterer Form erscheinen 
lassen; in Frankreich hat man wenigstens 
theilweise (so z. B. bei der Loge Isis-Mon- 
thyon zu Paris) nach einer vergeistigteren 
Deutung gestrebt*) und aus gleichem Stre- 
ben gingen die Aenderungen des Systems 
in den Niederlanden (s. d.) hervor. Neuer- 
lich ist jedoch der Kampf gegen die Hoch- 
grade mit neuer Kraft in der maurerischen 
Presse Deutschlands und Frankreichs auf- 
genommen worden, indem man in den Hoch- 
gradsystemen den Grund der Spaltungen 
im Freimaurerbunde erblickt und aus der 
Stellung der in die Hochgrade Eingeweih- 
ten zu den auf den symbolischen Graden 
stehenden nachtheilige Folgen ableitet. (S. 
Geheimnissund Johannismaurerei.) Eine Recht- 
fertigung der Hochgrade enthält neuerlich 
ein pn der Bauhütte vom J. 1862, Nr. 24, 
abgedrocktes] Rundschreiben der Loge in 
Bützow. — Die namhaftem einzelnen Hoch- 
grade s. unter den betreffenden Namen 
derselben ; eine Uebersicht ihrer Gliederung 
in den gangbarsten der jetzt bestehenden 
Hochgradsysteme 8. unter Systeme. (S. auch 
Kapitelgrade und Philosophische Grade.) 

Hochmuth (J. C.), in der stricten Ob- 
servanz unter dem klerikalischen Ordens- 
namen Alexius, einer der sogenannten un- 
bekannten Obern dieses Systems.| 

Hockerill (St. in der engl. Grafschaft 
Hertford). Loge das. : Stortford Lodge, 
gest. 1831. Lokal : George Inn. Vers. Mitt- 
woch nahe dem Vollmond. 

Hof (St. im bair. Kreise Oberfranken, 
12000 E.). Hier stiftete 9. Juni 1799 die 
Grossloge Royal York in Berlin die Loge 
Zum Morgenstern, dieselbe trat aber 1811 **) 
zur Grossloge Zur Sonne in Baireuth. Am 
20. Febr. 1804 gründete die Grosse Lan- 
desloge von Deutschland in Berlin die Loge 
Zur goldenen Wage, welche sich 1811 eben- 
falls mit der Grossloge in Baireuth ver- 
band. Infolge landesherrlicher Verordnung, 
vermöge welcher alle Staatsdiener aus den 
bairischen Logen treten mussten, ging diese 
Loge ein, indem $ich die übrigbleibenden 


schung mehr lieben als die Wahrheit, und selbst 
das Gute nur durch die Hülle der Täuschung sehen 
wollen.» 

*) Schon Beyerlä sprach sich in seinem Essai sur 
la Fran c-Ma^onnerie (HM), PrSface, S. XLIII, und 
ebenso der Grand Orient de France ln einem Cir- 
culare vom J. 1777 [deutsch in Bode’s Almanach für 
die Freimaurer vom J. 1779] gegen die höhern Grade 
aus. 

**) Pollck, Verzeichntes, versieht diese Jahres- 
zahl mit einem Fragezeichen und bemerkt: «1829 
war sie (die Loge) noch im Verbände mit der Gross- 
loge Royal York.» 
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Mitglieder an die Loge Zum Morgenstern 
anschlossen. Im J. 1849 stellte auch diese 
ihre Arbeiten ein. Die Loge Zum Morgen- 
stern gab 1801 eine Auswahl der brauch- 
barsten maurerischen Gesänge heraus [Kloss, 
Bibi., Nr. 1633); ferner erschien 1823 eine 
von Friedlein gehaltene Johannisfestrede 
über die Würde der Maurerei. [Kloss , Bibi., 
Nr. 1230.] 

Hoffmann (Leopold Aloys), Professor und 
Schriftsteller in Wien, ein Deutsch-Böhme 
von Geburt, gest. zu Wiener-Neustadt 1801, 
war 1784 Mitglied und Secretär der wie- 
ner Loge W ohlthätigkeit , veröffentlichte 
später in der Wiener Zeitschrift 1792 und 
1793 mehrere Aufsätze wider die Freimau- 
rer und Illuminaten, um die erstem als 
staatsgefährlich zu verdächtigen. Alxinger 
schrieb gegen ihn einen «Anti -Hoffmann» 
und die prager Logen gaben eine öffent- 
liche Erklärung gegen ihn ab. Diese Ver- 
dächtigungen trugen hauptsächlich mit bei 
zu der Aufhebung der Logen in Oesterreich. 
[Vgl. Findel, Geschichte der Freimaurerei, 
II, 109 ; Kloss, Bibi., Nr. 1936, 3290, 3449 fg., 
3461, 3478.] 

Hoffnung (Ritter von der), s. Morgen- 
stern (Ritter vom). 

Hofräthe (Orden der verrückten). Der 
Dr. med. J. C. Ehrmann in Frankfurt a. M. 
(s. Ehrmann) trat, nachdem ihm die Stif- 
tung seines Ordens des Thaies (s. Thal) 
misslungen war und nachdem ihn unterm 
13. Juni 1809 in der Möringer Zeitung 
eine (Adresse an den ehrwürdigen Timan- 
der (Ehrmann) Grossmeister des mensch- 
lichen Ordens der Verrücktheit» aufgefor- 
dert hatte, mit seinem neuen Orden der 
verrückten Hofräthe auf. Der Verfasser der 
Adresse war wol der Conrector Mathiae in 
Frankfurt a. M., mit dem Ehrmann sehr 
liirt war. Da in der damaligen Zeit alles 
aus den Angeln gehoben war, und «der 
gescheideste Mann wohl mit Recht der ver- 
rückteste auf unserm Planeten» genannt 
werden konnte, so erklärt sich der Name 
dieser «verrückten Hofräthe» vollkommen. 
Ehrmann ernannte aus eigener Machtvoll- 
kommenheit die Mitglieder, denen die mit 
einem grossen Siegel und der Unterschrift: 
«Timander» versehenen, unterm 1. April 
ausgefertigten Patente, welche Mathiae ent- 
warf, zugefertigt wurden. Im Patente war 
der Grund der Mitgliedschaft angegeben, 
der häufig von Zufälligkeiten hergenom- 
men, manchmal auch vom Zaune gebro- 
chen war. Bis zum J.‘ 1820 waren 100 
Diplome ausgetheilt, dann aber erlosch das 
Ganze, weil Ehrmann und Mathiae sich 
überwarfen. Das erste Diplom lautete : 
«Quod Q. Horatio Flacco olim accidit ut 
insanientis sapientiae consultus erraret, id 
virorum quidem mercurialium plerisque, 
quibus ex meliore luto finxit praecordia 
Titan, stultis vero et ineptis nequaquam, 
usu venire solet. Quocirca Te Frid. Christ. 
Mathiae, Dr. et Pr. ob eximia, quae insa- 
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nientis sapientiae a pueriö publice privatim- 
que edidisti specimina maxime vero ob 
melakyno-polytimiam et elaborationem huius 
monumenti in numerum consultorum, vulgo 
der verrückten Hofräthe, nomen Tuum 
fastis nostris mscribendo hodie rite recepi- 
mus, ouiuB rei testes has literas societatis 
insanientis sapientiae consultorum tessera 
firmatas Tibi transmitti jussimus. Ex man- 
dato societatis. Timander a secretis.» Mit- 
glieder waren unter anderm : Jean Paul: 
ob iram et Studium; Iffland : ob Cocgrdam et 
quorsum; Ernst Moritz Arndt: ob antici- 
pationem Tomi tertii; Goethe: ob örientar 
lismum occidentalem ; F. Ch. Schlosser : ob 
iconoclasmum; Friedr. Creutzer: ob'pocula 
mystica; Chladny : ob aerölithotomiam ; 
Hofr. Dambmann : ob Magistrum Drum, was 
sich auf die Stelle eines Gedichtes dessel- 
ben bezog: 

Bufet Brüder, Heil und Segen 
Unserm theuern Meiater druml 

Niemand war sicher, selbst Damen erhiel- 
ten denselben , wie die Dichterin Auguste 
v. Pattberg: ob virtutem hemerae. Mit 
dem J. 1820 war diese Spielerei zn Ende. 
[Vgl. Blätter für literarische Unterhaltung, 
1852, Nr. 52, S. 1228 fg.} 

Hofstetten (Joseph Aloys v.), kurf. bai- 
rischer Kammer- und Geistlicher Rath, nach- 
her General -Strassen und Wasserbau -Di- 
rector in München , war erster Vorsteher 
der Loge Behutsamkeit in München (1777) 
und Kanzler des Subpriorats Halsberg (Mün- 
chen) unter dm Namen Eques a Palmo. 

Hofstetten (Benno) , Benedictiner des 
Klosters Scheyern, bairischer wirklicher 
Geistlicher Rath und Regent des Albertiner 
Collegii in Ingolstadt (1777), war Mitglied 
der Loge Behutsamkeit in München. 

Hohenlohe-Oehringen (Felix Fürst von), 
geb. 1813, würtembergischer Oberst, wurde 
1845 Freimaurer und ist Ehrenmitglied der 
Loge Zu den drei Cedern in Stuttgart. 

Hohenstein (St. im sächs.Kreisdirections- 
bez. Zwickau, 6000 E.). Die hier von der 
Grossloge Royal York zu Berlin 19. Mai 
1799 gestiftete Loge Harmonie hielt an- 
fangs ihre Versammlungen in dem Gast- 
hofe des benachbarten Dorfes Lungwitz. 
Von Amts wegen wurde dem Wirthe un- 
tersagt, diese Versammlungen zu dulden, 
obwol der Fürst von Schönburg -Wälden- 
burg, zu dessen Gebiet Lungwitz gehörte, 
ein Mitglied des Bundes war*); später liess 
der Amtmann die Sache auf sich beruhen. 
Seit 1804 versammelte sich die Loge in 
H. Neue Anfechtungen erhoben sich von 
geistlicher Seite, weil man die Versamm- 
lungen Sonntags während des Gottesdien- 
stes hielt; man beschloss daher, die Logen- 
arbeiten nachmittags 2 Uhr zu beginnen. 
Trotzdem wurden mehrere Mitglieder von 


*) Ihm zu Ehren fand 9. Febr. 1800 die erste 
Trauerfeier der Loge statt. 
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der Kanzel herab angegriffen. Eine des- 
halb bei dem Oberconsistorium in Dresden 
«angebrachte Beschwerde hatte zur Folge, 
dass der betreffende Geistliche einen schar- 
fen Verweis erhielt. An den Berathungen 
wegen Gründung einer vaterländischen Gross- 
loge 1805 und 1811 nahm die Loge leb- 
haften Antheil und schloss sich 1812 dem 
sächsischen Logenbunde an, indem sie ihre 
frühere Arbeitsweise (die Fessler’sche) bei- 
behielt. War auch die Mitgliederzahl nicht 
unbedeutend, da z. B. 1821 die Loge 79 Mit- 
glieder zahlte, so waren dieselben doch zum 
grossen Theil nicht am Orte der Loge selbst, 
sondern rings umher zerstreut, besonders 
in Chemnitz wohnhaft. Man beschloss dar 
her, während des Sommers in H., und wäh- 
rend des Winters in Chemnitz zusammen- 
zukommen. Obwol die Loge sich in viel- 
facher, auch in Geldverlegenheit befand, so 
stiftete man doch 3. Aug. 1822 die Witwen- 
und Waisenunterstützungs-Anstalt. Nach- 
dem man das Logengrundstück in H. ver- 
äussert, beschloss man im März 1824, einst- 
weilen auf drei Jahre sämmtliche Logen- 
versammlungen in Chemnitz zu halten. Die 
einstweilige Uebersiedelung wurde zur be- 
ständigen. Die Loge nahm nun die Be- 
zeichnung an : «Orient Hohenstein mit Chem- 
nitz»; doch erlosch der Name H. ganz, als 
1844 ein neues Logenhaus in Chemnitz ge- 
baut und die Loge nun für immer an diese 
Stadt gebunden war. (S. Chemnitz.) Klose 
[Bibi., Nr. 1684 b ] erwähnt: Freimaurerge- 
sänge zum Gebrauch der Loge Harmonie 
in H. der Brüderschaft zum Angedenken 
von C. Bahlenbeck, deputirten Meister vom 
Stuhl. [Vgl. Freimaurerzeitung, 1862, S. 180.] 
Hohenthal (Friedr. Wilh., Graf v.), Herr 
auf Städteln, war seit 1763 Mitglied der 
Loge Zu den drei Palmen in Leipzig und 
eifriger Beförderer der stricten Observanz, 
in welcher er den Namen Eques a feie 
führte, sowie des ökonomischen Plans (s. d.) ; 
1771 wurde er zum Meister vom Stuhl sei- 
ner Loge erwählt. Im J. 1772 war er auf 
dem Convent zu Kohlo und einer der vier 
Abgeordnetnn, vor denen sich v. Hund 
durch sein in Chiffren geschriebenes Heer- 
meisterpatent rechtfertigte. Im J. 1777 be- 
suchte er den Convent zu Wolfenbüttel. Im 
J. 1813 feierte er sein funfeigjähriges mau- 
rerisches Jubelfest. [Merzdorf, Denkmünzen, 
S. 33, Nr. 71.] Er starb 21. Aug. 1819, nach- 
dem er lange als schottischer Obermeister 
an der Spitze seiner Loge gestanden hatte. 
Berühmt ist er auch als Gönner und Wohl- 
thäter von Seume. Bei seiner Gedächtniss- 
feier hielt Mahlmann als Meister vom Stuhl 
die Gedächtnissrede, welche er mit folgen- 
den Worten begann: «Wenn wir in gegen- 
wärtiger Trauerversammlung an das Grab 
eines der edelsten und würdigsten Bieder- 
männer, eines der ausgezeichnetsten Men- 
schenfreunde, eines der verdienstvollsten 
Brüder unserer ehrwürdigen Verbindung, 
des so lange ruhmvoll an der Spitze un- 


serer Loge gestandenen Grafen v. H., der, 
im Greisenalter von der Arbeit seines Le- 
bens abgerufen, in das ewige Licht ein- 
ging, hintreten; wenn wir bei dieser Ge- 
dächtnissfeier seiner ausgezeichneten Ver- 
dienste, seines liebenswürdigen Charakters, 
seines anspruchlosen, aber thätigen und 
segensreichen Wirkens gedenken : so muss 
der Bund der Humanität, durch welchen 
und in welchem dieser edle Charakter sich 
ausbildete und wirkte, unserm Geiste im- 
mer anziehender, unserm Herzen immer 
theuerer und werther erscheinen.» [Vgl. 
Freimaurerzeitung, 1859, Nr. 33.] 

Hohenthal (Peter Karl Wilh., Graf v.), 
geb. 20. April 1754, gest. 15. Jan. 1825, 
sächsischer Staatsminister und Standesherr 
auf Königsbrück, gehörte als Mitglied der 
Loge Minerva Zu den drei Palmen in Leip- 
zig dem Bunde der Freimaurer an. In der 
stricten Observanz führte er den Namen 
Eques a meta. 

Hohenzollem-Hechingen (Fürst v.), trat 
1773 unter dem Namen Eques a Columna 
aurea in Strasburg als Socius Ordinis dem 
v. Hund’schen Tempelherrensystem zu und 
wurde zum Protector der fünften Provinz 
erklärt. 

Hohepriester, eine in den hohem Gra- 
den mehrfach zur Anwendung kommende 
Bezeichnung. 1) Grand pontife (oder Su- 
blime ecossais de la Jerusalem celeste) ist 
der Name des 19. Grades des Bit ecossais 
ancien et accepte, der erste der sogenann- 
ten philosophischen Grade (s. d.). Er be- 
schäftigt sich mit den apokalyptischen My- 
sterien des Neuen Jerusalems, Offenb. Joh. 
Kap. 21 und 22. 2) Chef du Taberaacle 4 

der Name des 23. Grades desselben Bitus. 
Er bezieht sich auf die Einsetzung des Prie- 
sterstandes mit Aaron und seinen Söhnen, 
Eleazar und Ithamar, Exodus Kap. 29 und 
40. 3) In dem alten Bitual des Boyal-Arch- 

Grades war der Hohepriester der oberste 
Beamte, wovon sich noch Ueberreste in 
der jetzigen englischen Boyal-Arch-Maure- 
rei (s. d.) und der sogenannten Mark-Ma- 
sonry (s. d.) finden. — In den Vereinigten 
Staaten von Amerika ist es noch jetzt, 
wie früher in England, der Name des er- 
sten Principals (s. d.) in der Boyal-Arch- 
Maurerei. Der Bang eines Hohenpriesters 
steht ungefähr dem des Past-Master (s. d.) 
in England gleich. 

Holmann (Friedrich, eigentlich Johannes 
Franciscus Cnristianus) , geb. zu Münster 
27. Febr. 1758, war Secretär des Dr. Lin- 
genkamp in der Vormundschaftssache des 
Grafen von Nordkirchen zu Münster, pri- 
vatisirte zu Halberstadt und seit 1809 zu 
Hamburg, woselbst er 3. Febr. 1817 starb. 
Er war Mitglied einer Loge zu Hannover 
und gab heraus: Blicke in die Harmonie 
der Menschenwelt (Hamburg 1810; Bundes- 
gesänge der Freimaurerfreundschaft ge- 
weiht (Hannover o. J.) u. s. w. [Meusel, 
Gel. Deutschland, in, 407. XXH. Lief. 2, 
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S. 825; Schröder, Hamburgisches Schrift- 
stellerlexikon, III, 328 — 329.] 

Holly (Johann Georg, Edler v.), kaiser- 
licher Ratn und Oberst -Burggraf, Rechts- 
beisitzer zu Prag, trat 1776 unter dem Na- 
men Georg. Eques a Vulpe II. der stricten 
Observanz zu. Er gehörte zu den Unter- 
zeichnern des wegen der Freimaurerei an 
den Kaiser im J. 1776 gerichteten Gesuchs. 
(S. Joseph n.) 

Holmfirth (St in der engl. Grafschaft 
York). Loge das.: Holm Valley Lodge, 
gest. 1855. Lokal: Victoria Hotel. Vers, 
den Freitag zunächst dem Vollmond. 

Holstein (mit Schleswig) hiess in der 
stricten Observanz Eydendorp und war Prä- 
fectur in der siebenten Provinz. 

Holstein-Augustenburg (Herzog Fried- 
rich Christian von), gest. 18. Jun. 1814, 
wurde als Erbprinz 11. Oct. 1794 in Ham- 
burg Freimaurer ; schon früher war er dem 
Illuminatenorden zugetreten. 

Holstein-Beck (Friedrich Wilhelm Her- 
zog von), Gouverneur von Berlin, wurde 
1740 vom König Friedrich H. in seiner 
Loge aufgenommen, trat 1741 der Loga 
Aux trois globes zu und wurde 11. Aug. 
1747 zum Vicegrossmeister der Grossen 
königlichen Mutterloge zu den drei Welt- 
kugeln erwählt. 

Holstein-Gottorp (Prinz Georg Ludwig), 
erst in sächsischen, dann in preussisohen 
Diensten, endlich Generalfeldmarschall aller 
russischen Truppen und Statthalter von 
Schleswig-Holstein, geb. 16. März 1719, gest 
7. Sept. 1763, war 1741 in der Loge zu 
Dresden aufgenommen, 2. Juni 1742 Mit- 
glied der hamburger Loge und gab die 
Veranlassung, die andere Loge Hamburgs 
St.-Georg zu nennen. Für ihn ward in der 
Loge Absalom eine Trauerloge abgehalten, 
bei welcher der bekannte Bode eine Trauer- 
rede hielt. [Kloss, Bibi., Nr. 1308.] Sein 
Sohn Peter Friedrich Ludwig, Administrator 
und später Herzog von Oldenburg, schmückte 
die Gruft mit folgenden Zeilen, in welchen 
das Verdienst des Vaters würdig anerkannt 
wurde: 

Heisa war dein Lebenstag, du Krieger, Thaten des 

Buhmes , 

Grössere Thaten des Wohls, kränzten mit Lorbeer 
dein Haupt. 

Friedlich kam die Kühle des Abends, ehe die Dtoun’- 

rung 

Schattete , führte der Tod dich zu dem Lager der 
Buh’. 

Schlummere heiliger Staubt Dein Geist umschwebe 

mich waltend , 

Vater, und lehre den Sohn bieder zu sein und 
gerecht. 

Holtrop (Wilhelm), geb. zu Dordrecht 
25. Oct. 1751, Buchhändler zu Amsterdam, 
ward 15. Sept. 1784 in der Loge La Cha- 


rite daselbst zum Freimaurer aufgenommen, 
und war von 1791 an bis an seinen Tod, 6. Sept. 
1835 Meister vom Stuhl dieser Loge, war 
auch seit 1792 Grossredner der Grossen 
Loge der Niederlande. Ein Mann von hoher 
wissenschaftlicher Bildung, ausgebreiteter 
Sprach- und Literaturkenn tniss und grosser 
Geistesklarheit. «Er betrachtete», sagt ein 
niederländischer Schriftsteller, «den Frei- 
maurerbund als eine der lehrreichsten 
Uebungsschulen des menschlichen Lebens, 
als eine Bildungsanstalt für Kenntniss, 
Wahrheit und Aufklärung, als eine Ein- 
richtung die durch ihren weltbürgerlichen 
Sinn thatkräftig zu der allgemeinen Ver- 
brüderung der Völker mitwirken muss : da- 
her er auch stets an ihrer Ausbreitung rastlos 
arbeitete.» Er fasste zuerst den Gedanken, 
in Amsterdam auf Kosten der dortigen 
vier Logen ein Blindeninstitut zu errichten, 
und führte dies im J. 1808, in Verbindung 
mit dem Professor Verolik, deputirten Mei- 
ster der obgedachten Loge, glücklich aus. 
Diese Stiftung (zu welcher übrigens der 
Stadtmagistrat sich weigerte, auf irgend- 
einer Weise beizusteuern), die einzige die- 
ser Art in den Niederlanden, ist das wür- 
digste Denkmal dieser beiden Brüder und 
der ganzen amsterdamer Freimaurer. (S. 
Amsterdam.) [Merzdorf, Denkm., S. 94, Nr. 1.] 

Holyhead (St. auf der heiligen Insel in 
Nordwesten von Anglesey in Wales, 5620 E.). 
Loge das. : Hibernia Lodge, gest. 1851 . Lo- 
kal: Hibemia Hotel. Vers, den 1. Montag. 

Holytown (Dorf in der Grafschaft La- 
nark in Schottland, 900 E.). Loge das.: 
St. -John zu Woodhall, Nr. 305, gest. 1823. 

Homburg vor der Höhe (Hauptst. der 
Landgrafschaft Hessen-Homburg, 5000 E.). 
Hier bestand noch 1820 eine Loge: Fried- 
rich zum Nordstern. [Kloss, Bibi., Nr. 1454.] 

Honduras Bai (oder British -Honduras 
oder der Hondurasholzdistrict , Hauptst. 
Baliza mit 12000 E.). Logen unter der 
Grossloge von England das.: 1) British 
Constitutional Lodge, gest. 1820. 2) Royal 
Sussex Lodge, gest. 1.831. 

Honfleur (Seest. im franz. Depart Cal- 
vados, 9400 E.). Hier bestand zu Anfang 
dieses Jahrhunderts eine Loge: L’etroite 
amitie, gest. 6. Nov. 1804. 

Hongkomg (Insel in der Bai von Kan- 
ton, 75500 E.). Loge das. unter der Gross- 
loge von England : Zetland Lodge, gest. 
1846. Lokal: in der Stadt Victoria. Vers, 
den 1. Mittwoch. * 

Honiton (St. in der engl. Grafschaft 
Devon). Loge das. : Fortescue Lodge, gest. 
1860. Lokal: Manor Assembly Room. Vers, 
den 1. Montag. 
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üerfng von 5 . li. Brockaus in Icip^ig. 


®»#»« 56 ati##s - Ipexiltou. 

TdTgemeiite ßeutfdje neat=(£itfyRfopä&ie für öie gsßil&cfen Sfiitt&e. 

3e^n te, uerfcefferte unb vermehrte Auflage. ®r. 8. 

Die gebnte Auflage bc$ (SonoerfationS'Scjifon. ba$ im Saufe eines halben SahrhunbertS g U einem National* 
werf ber Deutfchen geworben ift unb aüen birecten uub inbirecten 9tad)bilbungcn gegenüber jtets ben Vorrang 
behauptet , bat bie aUgemeinfte Olnerfennung nub lebhaftere Dbeiluahme gefunben. 

Da$ (SoncerfaiionS* Seyifon !ann in allen beliebigen Terminen folgcnbetmafjen begogen werben: 

in 80 heften gu 7% 9igr. ; 

in 15 ©äuben gu 1 Dhlr. 10 5Rgr.; 

oollfiänbtg auf einmal gu bem greife oon 20 Dblrn. (gebunben in £albleinwanb 23 Dhlr. 15 9lgr., in 
Scinwanb 24 Dhlr., in £albfrang 24 Dhlr. 20 9tgr.); 

in einer ©rad)tau$gabe gu bem greife oon 3 Dhlrn. für ben ©anb (gebunben in UNarcguin feber ©anb 5 3:^lr.)- 


Knferc Jcit. 


Sahrbudj gum (£ottbcrfafion$=2e;rif on. 

3tt monatlichen §cften gu 4— 5 23ogen. ©r. 8. 

DicfeS feit 1857 erfebeinenbe 3Berf bilbet ein unentbehrliches ©upulemcnt für bie ©cfifeer ber gebnten 
Auflage beS GonocrfationS*Seyifon fowie für bie ber ,,© egen wart" unb ber oerfdjiebenen GonoerfationS* 
Sejifa. daneben bat baffelbe jeboeb einen burchauS felbfiänbigen SSevtb, inbem es ba8 3«itleben in Staat, 
©efe Ilfcfjaft, ffiiffenfcbaft, Äunft unb Siteratur, bie neuen ©reigniffe f ©erfönlidtfeiien u. f. w. unb bie fragen 
be$ DagS bebanbelt. 

Das llniernebmen wirb fovtwäbrenb oon ber beutf*cn treffe bW anevfenneub beforo*en unb bat fiep bereit« 
einen lehr anfebnlidjen SeferfreiS erworben. 

fflionatlicb erfebeint ein £eft, im Saufe eines Sabre« alfo 12 ^efte, bie gufammen einen ©anb bitten. 

Der ©reis jebeS £efteS betragt 6 9(gv. Die ©änbe werben au* geheftet unb gebunben (in benfelben (ginbänben 
wie baS GonoerfationS»2e|ifon) geliefert. 

Untcrgcitbnungcn nehmen alle ©n*banblungcn an unb ift bafclbft baS bisher <?rf*iencne nebft einem auSfiibt* 
lieben ©rofocct $u erhalten. 

jum Canucrfatiims -ycrikon. 

Sfonogtaplnfdje ©nct>Plopabie ber Biffcnfdjaften unb .fünfte. 

entworfen unb nad) ben »otäüglicßften Duellen bearbeitet »on Soßfllttt ©eorg ^>C(f. 

(500 in @tabl geftoefjene SBtätter in Duart, nebft einem ertäuternben Stejte Bon mehr als 100 
93ogen unb einem tarnen* nnb @a$regifier in Dctafc.) 

24 £$tr.; cartonnirt 26 2$!r. 20 ftgr.; gebunben in Seinmanb 32 Zf)tx. 10 ftgr. 

Diefeö gang felbftänbige, ^öd)fl lehrreiche unb f*b’ne 2öerl fann fortwäfjrenb auf einmal ootlftänb ig ober 
allmählich hegogen werben. 

Sebe ber baffelbe bilbenben gehn 2lbth eilungen ift nebft bem betreffenben Sejte unter befonbern £aut>ttiteln 
an* eingeln gu na*ftebenben ©reifen gu 6egiehen: _ „ Ä f n 

I. 2«athematifche unb 5TCaturwiffenf*aften. (141 Dafein.) 7 Dhlr. - II. ©eograbhie. (44 Dafein.) 2 Dfilr. - 

III. @ef*i*te unb ©ölterfunbe. (39 Dafein.) 2 Dhlr. - iv. ©ölfertunbe ber ®egenwart. (42 Dafern.) 2 Dhlr. - 

V. fttieUtoefen. (51 Dafein.) 2 Dblr. 15 ^gr. - VI. (Schiffbau unb Seewefen. (32 Dafetn.) l Dhlr. 15 SJnr. - 

VII. ©efihichte ber ©aulunft. (60 Dafein.) 3 Dhlr. - VIII. Religion unb f ultuö. ( 30 Dafein.) l Dhlr. Io 9fgr. - 

IX. Sd)öne Äünfte. (26 Dafein.) l Dhlr. - X. ©etoerbswiffenfaaft. (35 Dafein.) l Dhlr. 15 ^gr. 

aWahhen gur SlufheWahrung ber Dafein werben mit 8 9ttgr„ Seinwanbhänbe ber Dafein unb beö De?te« mit 

^ine^ ^ r o h e l i e fe r u n^g unb^auoführliche ^Jrofhectc über baö SCBert ftnb in allen ©uchhanblungen gu erhalten. 


3Uuftrirtcs imb l r mmlicn-lTmhon. 

®in ^anbbud) für bas praktifdjc ITcbcn. 

2KU jafi(rci(ben 3l66ilbnngen in 

3n §eftcn ju 5 Sogen. @r. 8. 


aebet für •8au8 unt> gamtlie lein, «st octanccit ccupait i. tat oau.uaj«; “““.B““- . . „„ 
gtahrungSmittel, Äleibung unb 2ßohnung, Arbeiten ber ^au«frau, ßrgiehung unb Unterricht), « e - ; 

unb gefellfchaftliche Seben («e> anbei unb ©erfehr. ©ewerbc unb Unterricht, Ö a nbroir cfo af t , 
lehre, ‘Jied)tdwtffenfchaft); 3. bie 9taturwiffenfd)aften in ihrer ©ebeutung für ba8 praftifdfe Seben. Dur* gabireiche 
SlbbUbungen (in ^olgfchnitt) wirb baS ©erüänbnife ber 3lriifel wefentlich geforbert. Wll , m Mn „ 

Das 95?erf erfcheint feit «Infang 1860 in 60—80 heften oon 5 ©ogen Serif on * Dctao gu 
7V 4 für ba« <£»eft ober 6—8 ©änben. Seber ©anb geheftet 2 Dhlr. I5 9tgr., gebunben 2 Dhlr. 24 9^gr. Seben 
SWonat werben gwei ^efte auSgegeben. 

Daö bereits Sriihienene ift nebft einem ©rofpect in allen ©uchhattblnngcn gu erhalten, wo au* Untergctwnungcn 
angenommen werben. 
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Kleineres Brockhans'sches 

Con»jcrfations-fmkon. 

Zweite völlig umgearbeitete Auflage. 

In 4 Bänden oder 40 Heften. Jedes Heft 5 Ngr. 

Die neue Bearbeitung eines Werks, welches sich schon in seiner ersten Auflage einer 
ungemein günstigen Aufnahme zu erfreuen hatte. Es ist ein Nachschlagebuch für den 
augenblicklichen Gebrauch, eine kurzgefasste aber vollständige Realencyklopädie, zugleich 

Fremdwörterbuch und Zeitungs- Lexikon, und somit ein Universal -Lexikon. 

Die Verlagshandlung garantirt den Umfang von 40 Heften und macht sich 
verbindlich mehr erscheinende Hefte gratis zu liefern. Monatlich wird ein Heft 

ausgegeben. 

Das bereits Erschienene ist nebst einem Prospect in allen Buchhandlungen 
zur Ansicht zu erhalten, wo auch Unterzeichnungen angenommen werden. 


(Slntalmltenk 


^örberuttg allgemeiner Gilbung* 

limt 3Utögabe. 

Heun Steile. 8. 3eber £I)eil 12 9lgr. 

Die „Unterhaltenden ^Belehrungen'', für bie meiteften ©Richten beS beutfdjen 3$ol!s 
heftimmt, tyabett ben 3h?ecf: in einer 9ieihe trefflicher 3$olf Sfd;riften, bon beu aus* 
gescichnetften ©chriftftellern DeutfchlanbS berfaßt, in unterh altenber gornt 33 e* 
lehrungen aus bem ©efammtgebiete bes 2BiffenS auf feiner jefcigen ©ntmicfelungsflufe uub 
ben 33ebitrfniffen ber ©egenmart gemäß s u gemähren. 3>on ber Äriti! mürben fie auf bas 
günftigfle aufgenommen uttb allgemein als ein 2Berf bezeichnet, bas ftch ben befielt populären 
©ammelmerfen ähnlicher 2trt in CSnglanb mitrbig an bie ©eite fe£en bürfe, meShalb es befouberS 
©chulen, 33olfSfchriftenbereinen, Dorf* unb ©tabtbibliot^efen fomie allen, bie 
ernfie £ectüre in allgemein berftänblicher gornt lieben, angelegentlich empfohlen 
mürbe. 

Uebrigens ifl jede ber in ben 9 feilen enthaltenen 27 ©chriften fortmährenb auch als eilt* 
Seines 35änbchen su bisherigen greife bon 5 9lgr. su ha&en* 

Inhalt: 1 . Xh^il: 1. Der jjcfttrnte Fimmel , bon 3. §. Wähler.. 2 . Die Hranfbeiten 
im ftinde^alter, bon 21. g. §ohl. 3* greiljerr öom nnd sunt ©tein, bon grans Mauritius. 
— 2. £heil: 4* Da# üttifroffoj), bon £). ©chmibt. 5* Die 3Mdel, bon 21. Dhotucf. 6. (Goethe, 
bon 9t. $rut$. — 3. £heil: 7. Die Delegrahhie, bon £. Bergmann. 8. ftaifer &arl ber 
©roße, bon 3. 9tanf. 9. ©onnc und SJhmd, bon 3. $. Wähler. — 4. Xheil: 10. llnfterb* 
lidjfeit, bon §. 9titter. 11. Wabrungentittel und ©beifefoaljl, bon $. 9*eclatn. 12. Die 
©efdjioornengeridjte, bon 9?. dt ö ft l in. — 5. Dheil: 13. ©djiller, bon 3- 2ö- ©chaefer. 
14. Da# ^odjfals, bon 21. 53 o llep. 15. Deutfdjland, bon §. 21. Daniel. — 6. Dheil: 
16. Der §an#lmli der jßftatiftc, bon g. (Sohn. 17. Benjamin granflin, bon §. 33ettsiech* 
33eta. 18. Die Sebenoberfidjernugen , bon ©. ©. Unger. — 7. Dheil: 19. ©djufc$oll und 

? andel#freibeit, bon £>. §iibner. 20. Da# ^liinctciifpftcm der ©omte, bon 3. §. Sftäbler. 

1. Die dcntfdjc £anfa, bon g. 35$. 33artholb. — 8. Dheil: 22. Die Blumen im 3inntter, 
bon g. b. Söiebenfelb. 23. Da# ©latoenthnm, bon 2ö. §effter. 24. Da# ©la#, bon 
3. 91. 2öagner. — 9. Dheil: 25. Da# ©old, bon 9t. g. Sftarchanb. 26. ©uftab 2lbolf, 
bon grau s Mauritius. 27. Die Zünftler unter den Dljiereit, bon 2t. 33. 9teichent>ach. 
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Zweite Lieferung. 


Allgemeines 

Handbuch der Freimaurerei. 

Zweite, völlig umgearbeitete Auflage 

von 

Leiining’s 

Encyklopädie der Freimaurerei. 

Ciefmtnjj. 

Bogen 9 — 16 des ersten Bandes. 

Braunsberg —Eckert. 



Leipzig: 

F. A. B r o c k h a u s. 
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TOörfcrGücfjer aus bem tferfag oon <f. <fl. 3hoc6f)aiis in Ccipjig, 
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Vollständiges Handwörterbuch 

6a* 6euffc^en , frait3öftfc§cit «nb cngfifc^cti Spraye. 

Nach einem neuen Plane bearbeitet zum Gebrauch der drei Nationen. In drei Abthellungen. 
Siebente Auflage. 8. Gebunden in einem Bande. 2 Thlr. 20 Ngr. 

ein SZBörterbuch ber brei £auptfprad)en ber ©egentoart, beffen $refflichteit am beftenburdj ba« jefctg« 
Grfcheinen einer fi eben teu 21 uf tage öerbürgt nnrb. 

A complete Pocket -Dictionary 

of the English and German lauguage. 

2luc§ unter bem Xitel: 

SSottftänbigcB Jafdjcn=2$ortcrl)udj ber cnglifdjen unb bcutfdjcn ©ptad)e. 

SOon fubroig ^.Ibert. 

©ritte Auflage. 8. ®efy. 1 Zfylx. @eb. 1 Zt)lx. 5 9tgr. 

Petit Dictionnaire 

complete francais - allemand et alleinand- francais. 

2lu$ unter bem Xitel: 

SMjtdnbigci! Iafd)cn=SSorteibud) ber franjeftfdp unb beugen Sprache. 

SSon JJ. 3). ^attfdjmibt. 

®ecfy$te Auflage. 8. ©ety. 20 9?gr. ®eb. 25 ftgr. 

(Trtrrljcn-Hlürtcrlmd) i 

brr italicnifdjen itn*i) bcutfdjen öpradje. 
ason Dr. grattccSco SSatcnttni. 

Vierte Original* Auflage. 

Slud) unter bem Xitel: 

Dizionario portatile italiano -tedesco. 

ornei XbeiU. 8. ©e$. 2 X$lr. 10 ftgr. ©eb. 2 W)lx. 18 ftgr. 

3lanenifcfj-Denlf^er £f)eif geh. 1 X^lr., geb. 1 Xljtr. 5 9tgr. 

DettffrfjOlafienifcfjer gelj. 1 X^fr. 10 Sftgr., geb. 1 Xljrtr. 15 $gr. 

DicfcS ftrf) fdjon feit 30 fahren be8 beften 9tufe$ erfreuenbe Söö'rterbud) ifi üor titrjem in einer britten Auflage 
ticittalid) umgearbeitet foloie öietfad) üermefjrt morben unb liegt je^t bereits in üierter Auflage oor. ©alentinrs 
italteuif£b*beutfd)cS Söörterbud) barf in feiner neuen Bearbeitung unbebingt alS baS befte ber toorfjanbenen bejeiebnet 
merben. Gin fcljr billiger ^reiS erleichtert bie 2lnfrfjaffung, namentlich auch in ©cbulen. 

. ' » 

Iteuefics unb ooUftönbigftcs jFrcmb Wörter lut d) 

jut ©rfläruttg aller ait3 fremben ©praßen entlehnten Söörter unb Slu-öbtiicfe, 
welche in beu fünften uitb SiBiffenfdjaften, im §anbel unb 5BerM;r öortommen, 
uebft einem 2tnt;ange toon Gtgertnamen, mit Siejeictmung ber SÜuSfpradje bearbeitet 

ron Dr. 3. ff). lüaltfdjmibt. 
fünfte Auflage. 8. ®ef>. 2 £tyfr. ®e6. 2 £&tr. 10 9tgr. 


$anbtoörterliudj kutftfjcr fümtiertoan&ter ^ugbrütfe. 


Vierte Auflage. 8. 


$Bon d. %• $Jteger. 

©eb. 1 X&tr. 10 9?gr. 


©eb. 1 Xhtr. 20 9*gr. 


biefc Söörterbüdjer bereit^ in fünfter unb öierter 2luflage crfchienen, ift gemifj ber bejtc *8eh>ei$, bafj 
ottfelgen ih«u -Sttecf richtig erfüllen unb beSfyalb angelegentlich empfohlen merben lönnen, jumal ihr ^$rei$ fehv tnäfiig ifl. 


2>rucf bon $. fl. BrodljauS in 8eip$ig. 
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Der faß von 5. X 23rocfil)au$ in teigig. 


Johann «Sottlteh Jjtdrto’ü 

€ e b t n unt> litcrorifdjcr Oricfwcdjfel. 

3?on feinem ©ofjue Emmanuel ^jermanit girfjtc. 

3toeitc fc^r oermebrte unb mbefferte Auflage. 

3toei Vänbe. 8. 5 $plr. 

©rfter Vaub. $aa ^Teben. (ülit bem Biföniß 3oßattn (EoUfieli 
3*v citci* Vanb. Actenfliicke unb literarifdjcr ?3riefnied)fcl . 

Der punbertjäprige ©eburtstag giepte’« warb in gang Deutfdjdanb als ein nationaler 
gefttag gefeiert, weil giepte nirf;t bloS einer itnferer größten ^pilofoppen, fonbern auep vor allem 
ein politifdper ©parafter, einer ber ebelften beittfcpeu Patrioten war. Wenigen unter bem gegen- 
wärtigeu ©cfcpledpt finb aber bie näpern SebenSumftänbe , ift bas perfönlicpe 2ötrfen beS 9ftanneS 
ptnretdpeitb befannt, ber burep feine „9teben an bie beutfepe Nation 11 baS Volf gum ^Befreiung«* 
fampfe vom 3ocp ber grembperrfepaft ergogen. 

©ine neue Auflage ber von feinem ©opne, ^rofeffor ber ^ptlofoppie in Tübingen, verfaßten 
Vtog rappte nebft bem pöcpftj intereffanten literarifcpeit Vrtefw e cp f el gicpte'S mit ben 
pervorragcnbften 2kämtern feiner^eit nnb ben auf fein £eben Vegug pabenben wichtigen Geteu- 
ft liefen wirb baper fieper als eine zeitgemäße unb willfommene ©rfdpeinung begrüßt werben. 

Das beigegebene Vilbttiß gicpte’S in ©taplfticp, nadp bem Vrongemebaillon auf feinem 
©rabbeitfmal gu Verlin, ift audp eingeln in vergrößertem gormat auf epineftfepem Rapier für 
10 9igr. git paben. 


(Srinnernngen eines ehemaligen ^efnitenjiiglings. 

8. 2 Dplr. 

Obwol ber Verfaffer biefeö in vielfacher §inftcpt merfwürbigen unb intereffanten 23ud;s 
gegenwärtig als evangelifeper ^rebiger in einer ©emetnbe SÖeftfaleitS wirft, finb bie ©rinuerungen 
aus feinem 3ugenblebett boep nidpt in einfeitig pofemifepem ©inne gegen bie ©efeltfcpaft 3efu unb 
bereu ©rgiepungSanftalten gefeprieben. ©ie geben in unbefangener, fcplicpt ergäplenber SBeife bic 
©inbrüefe wieber, weldpe ber bamals gläubige 3üugling in feinem von ben patres umgarnten 
Slelternpaufe, in bem ^rivatinftitut eines beutfdpen gefuiten, in ber <ßeufion gu greiburg, fotoie 
Wäpreitb feine« meprjäprigen ^bufentpatt« im ©ottegium ©ermanicum gu 9tom empfing , unb 
fcpließeu mit ber Vertreibung ber 3efviten aus 9tom burdp bie Volfsbewegung beS gapreö 1848. 
3nbem fie ein treuem, überall auf ftrengfter Sßaprpeit berupenbeS ©piegelbilb von ben $aupt£f(ang* 
ft-ätten beS 3efuitenorbenS unb bereit tnnern ©inridptungen liefern, fefceit fie ben Sefer in ben 
©tanb, auf ©runb verbürgter Dpatfacpen fidp ein eigene« Urtpeil barüber gu bilben. 


MEMOIRES 

POÜR SERVIR 

A L’HISTOIRE DE MON TEMPS. 

Par 

M. GUIZOT. 

Edition autorisee |»our Fetranger. 

Tomes I ä V. Gr. in -18°. Jeder Band 1 Thlr. 15 Ngr. 

Die Memoiren Guizot’s sind von der Kritik einstimmig als eine der werthvollsten 
Erscheinungen der neuern historischen Literatur anerkannt worden. Je mehr sich das 
berühmte Werk in seiner Darstellung der Gegenwart nähert, desto interessanter und 
wichtiger wird dasselbe. Der fünfte Band umfasst das ereignisreiche Jahr 1840, in wel- 
chem die orientalischen Wirren die Aufmerksamkeit der politischen Welt in hohem Grade | 
in Anspruch nahmen, und Guizot, zuerst als Gesandter in England und später als Minister 
der auswärtigen Angelegenheiten im Ministerium Soult, so viel zur Erhaltung des euro- i 
päischen Friedens beitrug. Es kann nicht fehlen, dass der spannende Inhalt dieses Bandes 
dem Werke eine grosse Anzahl neuer Leser zuführen wird. 

Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Uerfag oon S. «fl. 33rocfdjaus in Ceipjig. 


T) a ii o a 1 1 a i. 

dine (Sammlung »oit Äircfyenliet'crn mit mebrfttmmtgem Jon fall 

nebft (Sinleitung^- , UebergangS: unb ©chlußfäfcen. $ür baS ^ianoforte eingerichtet unb 
herausgegeben oon Dr. BStlljelm Bolrfmar* 

3Der 11} auöaniradjt bcftimmt. 

©artonnirt. 2 £lü r - 

£)iefeS Sßerf , eine ^ei^c ber fdjönften, auS bem Schale beS I;eiügen ©efangeS aller Seiten 
getollten Sieber barbietenb, nach bem Kirchenjahr unb ben Hauptmomenten beS chriftlichen 
Sebent georbnet, füll bem Haufe, ber Familie bienen. ^Deshalb marb bie Begleitung für ba$ 
panoforte eingerichtet, ber Xonfab felbft aber einfach unb fo leicht ausführbar gehalten, bafe 
auch ungeübtere ßlabierfpieler benfelben bortragen tonnen. 

$urd) gcfdjmntfüotfc SluSftattung unb billigen 9$rctS mar bic BcrlagSIjanblnng bentiibt, 
btefer trefflidjcn Sammlung bon ^trdjenlicbern ben Eingang tu jebe gnmilic gu eröffnen* 


liiciiiid) Sdjlcirniiad)cv. 

£id)tfiral)len au8 feinen ©riefen unt» fäinmtlidjcn SSerfen. 

2ftit einer Biographie (Scfjteiermad^er’ö. 

Bon dtifa 9Mer. 

8. Seiftet 1 2Hr. ©ebunben 1 2§lr. 10 3!gt. 

S5ie Herausgeberin ber „Sichtftrablen" auS SBUhelm Oon Humbolbt’S unb ©eorg 
gorfter’S 2öer!en reiht hiermit jenen beliebten Sammlungen ein meitereS Bänbdjen an: über 
griebrid; © dj leiermacher, ben Äangelrebner unb Humaniften mit bem marin fchlagenben, rein 
menfchlich empfinbenben Herren, ©affelbe enthält eine pietätvolle ©chilberung Von ©chleiermacher’S 
SebenSgaitge, meift mit feinen eigenen äöorten, unb eine SluSmahl ber fctyönften ©teilen auS 
feinem Briefmechfel unb feinen Schriften. Bon grauenhanb gewählt, finb biefe claffifdhen 3luS* 
fprüche über greunbfehaft unb Siebe, ©elbftbilbung unb Xhätigteit, @he, 5Uiibergucht, Religion, 
Freiheit unb Unfterblichfeit namentlich geeignet gu einer ber finnigften unb merthbollften ©aben für 
baS lueibliche ©efchlecht. 


Tribut*. 

diu lebend unb fittcngefdjicfitlidjer Vornan au 3 ber Verruf enjeit. 

33 on Silljdnt 9liti>reö. 

3mei £heile- 8. 2 Snjür. 20 9tgr. 

2)as lieben unb Söirfeu beS beutfehen C^eiftcö^eroen £eibnig in bas ©eroebe eines Spontan« 
gu oerflechten, unb barin gugleid) bie fittlichen guftänbe beS bamaligen 3eitatterS, ber fogenanitten 
^errüfengeit , mit fräftigen 3ügen 3 U fdnlbern — mar gemiß ein gtürflidjer ©ebaitfe beS bureb 
feine hiftorifcheit unb cnlturgefchichtlichen ©tubieu bagu befonberS befähigten Berfafferö. SÖtot 
ftetgenbem Sitte reffe begleiten mir ben berühmten s $hilofophen, Staatsmann unb ©efchicHtSforfcher 
an ben furfitrftlichen §of gu Hannober, mo uitS baS angtehenbe Bilb ber ebelu unb geiftreichen 
«urfürftin Sophie entgegentritt ; nach Berlin, mo Setbnig bie Slfabemie ftiftet; nach BSieit, mo 
er mit ben bringen (Sugeit in nähere Berührung fommt; enblich fogar in ben £ürfeitfrteg. 3e 
meniger im allgemeinen bie ergählten £ebenSiimftänbe fomte bie fich barum gruppirenbeit £bat* 
fachen unb ^erfbnlichfeiten felbft ber 9Kehrgahl ber ©ebilbeten befannt fein bitrften, um fo fieserer 
fann ber Vornan als eine befriebigenbe unb genußreiche Sectiire empfohlen toerben. 


Tbc 


$rucf bon ft. 91. Srocffjaue in üeiDgig. 
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Werthvolle Bücher zu ermässigten Preisen, 

bis Schluss des Jahres 1863 
von F. A. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 

Bei Bestellungen von 10 Tblr. werden 10% Rai» 41 vergütet. *^£31 


Kechtswissenschaft und Staatswissenschaften. 


S ® ' ) ' ,®i* £>enunctation ber StBmer 


unb ihr ge|c6id>tlt(f>et 3u|ammenl?ang mt: 

(1 £t>h- 15 12 

3abre 1572. ©eföhbte, OueUei 
@(fir7^ , ““ ,ae ^ ,t 9 t,, ^ e «batatterifltl. ytact; großenteils nod) nnbenutättn Cnxetten bon 
»*^Wänh « r ;«» mt eb " m &«$tra 8 e boxt g. 2t. 93 teuer. 8. 1857. (2 2Jtr.) 20 

& If* 1857?" eln * elwlf * e unb au ’ 3tänbl i d ? e *et*ttW«^ iq^J“) 20 

— Den). Stxitit be8 33 öfter rechts. 8. 1840. (* J^* r# f ? 

lftcr Stbc«: 8. 1847. , (2 2*tr. 8 ttflt.) 2* 

1848° ®eutfd>Ianb am SBorabenb feines gatts unb feiner ®röße. 8. ^granffu^t^ 

ev rtM sf,«A .... - - - beu 



(20 iWgt.) ! 

Dölar (Ä8^Toüiy“ r K Unfe \ e Sabrifgemerbe. 's:' 1846."" ( 28 

*»»• 3«it ginreh^,ml b w ,c °*. Uebev unb ©trafanflalten. UeberW bon a. bon 

flotn« (©.). ®ie ®fl, n & r, «? on 3«üu«. SKit 3 SCaf. 8. 1841. d W 1 

tä o ? 0 r% nK , Mn ""«» ah««, uv 

8 . 1833 etat aCtUel de la 6r ^e et des moyens d’arriverä ^ teste 

ss * •■sWt’ati 

(fmt> (si. Dt.). ?e . Technologie und Baukunst. 

*«*■«« Cä!’ 3 ^^ 2 , 33ä«be. S- f ffl?t” 1 ||” ra ^“ nm ex-tunft. 9lu« t ’ c,n ^ ! 

f aßh|em© ort »- f O. fratti fcf, e « 157 tafeln in gotiol860 (24W . 

i 1 ?*/ ft *f ' * jp” “ r %S*» ^ 8 «JSSl »« l|f 1 l4 &n ' I bJS 


lütter (k \ 8 V 1« 57 ^ ber »*>$* unb g tn l r Utb <Stabeifen<gabnfattc 

"“««•»Sl »***.«. in ... 

° U 98 *« ©S em ilS l "ac„ Umfange. *e«e «««gäbe. 

U3r* *-,• 1850—53. 8. 114 

}■ «usföbrii,.. ; — - 

*»t*sfehen,j . "«»es Vere^chnj^ . f 

* *«ehh® ;"A B Pr «*se ermässigter Werk«, aus f- 

,,ö ge» gratis z« erhalten. 
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